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Etwas  äber  jädische  Kunst  ud  ättore 
jlUUsclie  Ktistter. 

Nachtrag 

▼on  Albert  Wolf. 

Vrgl.  <las  y.  Hoft  ansorer  „Mitt.'ilKii^'<']i 

War  am  Schlüsse  des  ersten  Artikel^  aTii^n  dcutet,  das«  der- 
selbe die  (Quellen  zu  diesem  Thema  noch  lange  mein  ersehöpft  hatte, 
so  gilt  auch  für  die  hier  weiter  gegebenen  Naehträge  das  ganx 
Gleiche,  und  wiii  auch  dieser  zweite  Artikel  nur  als  eine  Anregung 
zu  weiteren  Forschungen  auf  diesem,  noch  sehr  im  Dunkeln 
liegenden  Gebiet  angesehen  werden. 

Um  auch  hier  die  gleiche  Reibenfolge  wie  dort  inne  au 
halten,  sei  xnnäehst  von  den  jüdischen  Goldschmieden  noch 
einiges   nachgetragen.     War  früher    der   Vermutung  Ausdruck 
gegeben,   dass  unter  den  ^Metallarbeitern  aller  Arf^,  die  sieh 
unter  den  1492  aus  Spanien  vertriebenen  Juden  befanden,  wahr- 
jächeinlich   auch   Goldschmiede  gewesen   sein   durften,  so  spricht 
hierfür  auch  dif  Rede,  die  J\.  Salouu»  Abeu  V'er^a  )  einem  Bischof 
in  den  Mund  legt:  „Wenn  der  Jude  etwas,  begeht,  worauf  Tndes- 
y   strafe  ist,    eilen    bald   alle  Juden    herbei,   um  ihn  zu  retten;  der 
^  Schneider  eilt   zu  einem  Vornehuien,  seinem  Gönner,   der  Gold- 
C  sehmied  zum  Herzog  (S^^nn  hi<  ^~!^Hn)  und  so  alle . .  Ebenso 
^  spricht  hierfiir  auch  das  Dekret  Juan  II.  vom  6,  April  1443,  das 
X  besagt^  dass  aus  der  Bulle  des  Papstes  Eugenius  nicht  geschlossen 
,^  werden  dürfe,  dass  die  Juden  nicht  Handel  und  Handwerk  treiben, 
sc  nicht  Zeugwebev,  Goldarbeiter,  Zimmerleute  etc.  sein  dürften^). 

Dass  übrigens  die  Kunstfertigkeit  dieser  Metallarbeiter  seinerzeit 
s;  auch    g^cpchätzt    wurde,    geht   daraus   hervor,    dass    bei  der  Ein- 
T!!  Wanderung   der  aus   Spanien   geflohenen  Juden    in  I^ortugal  die 
-Handwerker.   Metallarbeiter  und  WafrLU^^elnniedt  ".    welche  sieh 
--^  im  Lande  dauernd  niederlassen  wollten,  nur  halb  so  viel  für  die 


')  Schevet  Jehuda.    Edit.  Wiener,  Haunover  1856.  S.  20  respect.  S.  10. 
*)  GiMts,  Ossehichts  der  Jnden  VIII.   B,  19BI 
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Auinahme  zu  zahLen  hatten,  als  die  übrigen  Flüchtlinge 'j.  Zur 
(iewisshoit    aber   wird    die    eben    ausgesprochene  Vennutnn«j^ 
dadurch,    dass    P.    Baiidin-)    von    den    1492    aus    Spanien  nach 
Rhodos    i^ekoninicnen  .Juden    sai^t.    dass    sie   zwar  hauj)tsächlicb 
Handel  trieljcu,  dass  «ich  aber  aueli  «geschickte  (4  oldarheiter, 
Tuchweber,   Schneider  und  Aerztc   unter  ihnen  iaudeu,  audere 
aber  gute  Watfenschmiede   waren   und  Edelsteine  verarbeiteten. 
Ueberdies  kündet  auch  ein  aus  Fuente  Castro  stammender,  auf  uns 
gekommei^er  Grabstein  vom  Jahre  1100  den  Namen  eines  solchen 
Goldschmiedes:  Josef  ben  'Aziz  {^im  VIV  13  «)DV').    Wie  sehr 
sich  aber  gerade  die  Ooldschmiedekunst  bei  den  spanischen  Juden 
eingelebt  hatte,   das   beweist  der  Umstand,   dass   sich  unter  den 
Nachkommen   der   1435  zur  Taufe  gezwungenen  .luden  in  Palma 
auf  Mallorca,  die  noch  in  '  iiir'm  königlichen  Erlass  vom  Jalire  1782 
als  die  „Individuen  aus  der  Judengasr^e  der  Stadt  Palma"  genannt 
wurden,  aueli  um  diese  Zeit  noch  < 4  o Idarbe i t c r  vorfanden,  die 
aber   noch    l.inge,    trotz    der  ehrenhaften  Stellung,  die  sie  in  der 
Stadt  eiuuahuieu,  vou  dei"  Korporation  ausgeschlossen  bliebea^j.  Von 
den  spanischen  Fli'ichtlingen  dürften  wohl  auch  die  Jaden  (mehr 
als  1000  Familien)  stammen,  die  der  marranische  Reisende  Pedro 
Teixeira  an  der  Wende  des  16.  Jahrhunderts  in  Aleppo  fand*  und 
von  denen  er  berichtete,  dass  die  meisten  von  ihnen  Kaufleute, 
die  übrigen  aber  Läufer,  Goldschmiede  und  Steinschneider 
seien  oder  ähnliche  Künste  betrieben   („Los  mas  son  mercaderes, 
el  resto  eorredores  y  offioiales   corae   plateros,   iapidarios,   y  de 
otras  artes  seraejantes"  ').    Unter  den  .Ttidon  Portnurals  seheint  das 
U-oldschmi(!deire\verl)i'    auch    bis    in  das   IS    und   1'.).  Jalu4iundert 
hinein   betrieben    worden    zu   sein,    denn  die  Pariser,   die  .luden 
betretfea<len    Poli/.euikteu   vom  Jahre    1759   ueuuen  einen  damals 
in  Paris  lebenden  jüdischen  Goldarbeiter  portugiesischer  Ab- 
kunft: Joseph  Gottdeehaux  aus  Nancy:  „travaiHe  du  metier  de 
bijoutier^*).    In  Bordeaux  fand  sich   im  Beginn  des  19  Jahr* 
hunderts  ein  aus  Lissabon  eingewanderter  jüdischer  Goldschmied 
namens  Mir^s  vor,  welcher  der  Vater  des  bekannten  Financiers 
Jules  Mi  res  war.    Letzterer  war  ursprünglich  ebenfalls  Gold- 
schmied.   8ein  Vater  nahm  ihn  im  Alter  von  12  Jahren  als 


■)  Kajscrling«  Die  Jaden  in  Portugal.   S.  118.    (8.  da»,  die  (Quellen). 
-|  Haudin.  Lea  L8ra(f'lite»>  de  Gonstantiuople.    Etttde  historique.  Konstan» 
tioopel  1H72.    (Zeit  de»  Judout.  1877.    8.  «22  tf.). 

')  Cbwobeo,  Corpus iD8criptiünum  bobraicarum.  Petersburg  1882.  S.  Höf. 
*)  Kayserling,  Die  Jaden  in  Navsrra.   8.  187  f . 

^}  R(?laciones  de  Pedro  Teixeira  d*el  Griffen,  deäcenddnoia  y  succession 
de  lo8  Heyes  de  Persia  etc.  Nach  KayserliuK.  I*odro  Teixeira,  in  Benjamin. 
8  Jahre  in  Asieu  u.  Afrika    II.  Haimover  18ä8.    8.  44. 

'^f  Kahn,  Les  Jaifs  de  Paris  aous  Louis  XV.   Paris  1892.   S.  fö. 
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Lelirliiig  in  sein  Geschiit't  aiit";  er  traf,  wie  dii'  Z<'itsc)>rift  ,,Wflt- 
liand«^!"*.  TT«'ft  7')  in<'l(!f't.  „hier  bereits  seinen  älteren  l^riider 
Kduard  und  l)eide  liänunertrn  und  l>iteten  Gold-  und  Silber- 
sAchen^  sie  lernten  mit  dem  edlen  Metall  umgehen  und  hatten  Freude 
daran**.  Aber  sauer  mussten  sie  arbeiten,  wollten  sie  sich  redlicli 
darchs  Lebeo  schlagen.  Das  eigene  Geschäft  des  alten  Mir^s 
warf  nicht  viel  ab  und  so  Übernahm  er  dann  meist  Aufträge 
anderer  GK>ldBchmiede  und  Juweliere.  Jules  hatte  viel  su  gradieren 
und  zn  ziselieren,  und,  wie  man  sagt,  soll  er  es  darin  zu  einer 
grossen  Fertif^keit  gebracht  haben.  Aber  was  zu  verwundern,  er 
war  bereits  2^  .Jahre  alt  geworden  und  konnte  weder  lesen  noch 
schreiben'.  Zu  d»>r  «-leichen  Zeit  fanden  di<^  Arbeiten  eines 
anHercMi  l'ariscr  judisehen  Goldsehmiedes  portugiesischer  Abkunft 
naiM'  US  (Jliveira  in  der  dorti«^en  liHinstrieausstellung  vom 
.JaiiK-  1H06  Beachtung*).  Auch  iu  anderen  Teilen  des  damaligen 
Frankreichs  finden  wir  zu  dieser  Zeit  jüdische  Goldschmiede 
tatig.  und  nennt  als  solche  die  Mitgliedsliste  der  ^Soci^tä 
d'encouragement  des  arts  et  m^tiers  parmi  les  Isra^lites  de  Metz*' 
(Metz  1825):  L^on  Gougnenheim,  Lion  Levy  und  Jacques 
Bing  in  Metz  und  Louis  Lazard  in  Sarrelouis. 

Von  den  jüdischen  Goldschmieden  die  sich  im  11.  Jahr- 
huTniert  im  Languedoc  und  im  14.  .lahrhundert  in  Navarni  vor- 
fanden, war  bereits  im  ersten  Artikel  Rede  Ks  «rab  deren 
wähf^nd  des  Mittelalters  aber  aneli  in  anderen  'J'eilen  J 'rankreiehs, 
und  fs  hericiitf't  aU8  dieser  Zeit  L.  l»ardinet-M  von  den  Juden  des 
daiiials  piipstlirlien  Aviguou  und  d<M-  Grafschaft  Venaissin.  dass 
dieselben  durchaus  nicht  alle  dejn  Handel  ergeben  waren,  sondern 
sieh  unter  ihnen  auch  Goldschmiede.  Weber,  Färber, 
Spinner,  Buchbinder,  Tuehwäscher,  Schneider  und  Aerzte  fanden, 
wfthrend  andere  mit  grossem  Erfolge  Ackerhau  und  besonders 
Weinkultur  betriehen,  bis  beschränkende  Edikte  am  Ende  des 
15.  .Talirhunderts  dieser  Tätigkeit  ein  Ende  machte.  Von  den 
1394  jtu^  Lyon  nach  Trevoux  geflüchteten  Juden  aber  sagt  Depping*): 
^Die  .Juden,  die  sich  zu  Trevoux  niederliessen,  verpflanzten  dahin 
<»inei!  Tfulustriezweig.  der  sieh  seit  dieser  Zeit  daseiest  erhalten 
hat.  nauilich  die  Lauternng  des  Golde«  nrid  die  X'erarbeitnnii  des- 
selben zu  Draht  Ich  weij^s  nicht,  oh  die  Flüchtlinge  diej^e  Kunst 
schon  in  ihrer  ganzen  \  (»Ukomuienheit  dahin  brachten,  allein  es 
ist  gewiss,  dass  die  Gold  -  Drahtzieherei  iu  der  Folge  /ai 
Treronz  mit  einer  Geschicklichkeit  betrieben  wurde,  welche  es 


>)  Allg.  Zmfc  d«  Jiident.  1871.    S.  770. 

*)  Kahn,  Les  Jm'fs  de  Paris  pendant  \n.  rf»voliition.  IT.  Anti.    S.  ;t24. 
^  Revue  hiatorique  1880.  Sopt— Oct.  (nach  All«.  Zeit  d.  Ju«ient  18H(). 

*)       Jadoii  im  Hittelsiter.  Stuttgart  1834.  S.  260  f. 
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dahin  brachte,  diesem  kostbaren  Metalle  d'w  Feinheit  eines  Haares 
zu  froboTi.  Die  beiden  grossen  ^Tanufaktur.stiuitr  Paris  und  Lyon 
bliel«'!!  in  dieser  Hezieluni;^  liiiitA-r  den  Goldarbeitern  von  Trevoux 
nicht  zurück,  nber  uujs;^er  dem  Golde  verstanden  Jene  aueh  das 
.Silber  mit  derselben  Gesehickliehkeit  zu  strecken,  und  liierin 
haben  sie  keine  Nebenbuhler  gefunden. In  England  war  den 
Juden  vor  ihrer  Vertreibung  dae  Gebiet  ihrer  Tädgkeit  sehr  ein- 
gesebränkt,  wir  erfahren  aber  doch,  dasB  sie  „mit  einigem  Brfolg 
als  Aerzte  praktizierten  und  das  Gold  seh  miedehand  werk 
betrieben').^  War  von  Deutschland  früher  gesagt,  dass  sich  dort 
in  älterer  Zeit,  abgesehen  von  Berlin,  keine  jüdischen  Gold- 
schmiede nachweisen  lassen,  so  trifft  dies  doch  bezüglich  der 
ehemals  polnischen  Lttiulrstrilr  nicht  zu.  denn  in  Posen  i)e- 
sehäftij2:ten  sich  die  Jud<  n  im  17.  Jahrhundert  zwar  auch  haupt- 
säcldieh  mit  dem  (iross-  und  Kleinhandel,  »*s  liatten  aber  auch 
diejenigen  liandwerUe,  die  ihnen  gesetzlich  nicht  verschlossen 
waren,  zahlreiche  Vertreter  unter  ihnen,  und  gab  es  dort  eigene 
jüdische  Schneider-,  Fleischer-,  Kürschner-  und  Posamen tier- 
Innungen*,  aber  auch  einzelne  Sehnhmacher,  Buchbinder  (denen 
aber  das  Einbinden  katholischer  Bücher  verboten  war)  und  Gold- 
arbeiter  erwfthnt  das  dortige  Gemeindebuch.  So  &idet  sich  in 
der  Liste  der  dort  im  Jahre  1B41  in  jüdischen  Händen  befind- 
lichen Grundstücke  der  ,.aurifaber  iSajisai  als  Hauseigentümer 
aufgeführt'^).  Durch  Urkunde  vom  2^.  Juli  17()6  gestattet  der 
KöniL'  Stanislaus  AnjjiiPt  dem  0  nid  sch  mied  und  Selieider 
Litmann  Levin.  auf  dem  Bromberger  Gebiet  Nnehfrirsfliun^^cn 
nach  Kuplcral)t"jil!»'n  anzustellen-^).  In  Tilsit  aber  wird  in 
dem  Vereinsbueli  der  Cliohra  Kadischa  ein  (i  oidarbei  ter 
Löwensou  als  Mitglied  genannt^).  Ks  muss  aber  sicher  auch  in 
Breslau  resp.  Schlesien  bereits  im  Beginn  des  18.  Jahrhunderts 
jüdische  Goldschmiede  gegeben  haben,  da  das  Steuer«Patent  vom 
18.  Juni  1721,  welches  die  dortigen  ^unpossessionierten^  Juden 
,.je  nach  dem  Handel  und  Gewerbe,  das  sie  trieben,  in  4  Klassen 
teilt,  besagt:  „In  die  2.  Klasse  gehören  Branntwein-  und  andere 
Pächter,  die  jidnlich  über  H.  200  Pacht  zahlen,  ferner  jene,  die 
mit  Büchern,  Leder,  Getreide,  Kattun,  Leinwand,  Boss  und  Vieh 

S.  L'  vv  in  Jew.  Ghron.  v.  4.  Apr.  1902,  iiaeh  Select  Pl^as,  Starrs 
and  other  Krcoi  ds  i,f  tho  Exoheqaer  of  tbe  Jevs,  1220—1284.   Edited  by 

J.  M.  Ki}7p.    London  1902. 

JN'rles,  Cieacli.   d  Juden  iu  Posen,   in  d.  Aliil.^c hi iii.  i   <.t«ji>iib.  und 
Wisflcnsefa.  d.  Jndent  1864.   S.  420  und  1885.   8.  84. 

♦)  Zeitsclirift  <!    I:ist   0.  soll.^rh   f  Vvox  Vo^cu.   VIIL  S.  HÖß  (U«nberg, 
(ieecii.  ii.  Juden  in  Bromberg.   Frankfurt  1^08.    .S.  6). 

')  Friedeberg,  Bilder  v.  d.  Ustgrcnze.    Tilsit  u.  Loijizig   1886.    S.  52. 
Anmerk. 
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handein;  ferner  Goldscbmiede,  Sticker  und  Rabbiuer,  diese 
jssblen  fl.  16i). 

Hatten  wir  bereite  früher  gehört,  dass  sich  1737  jüdische  Gold- 
aekaiiede  io  Berlin  Torgefunden  haben,  so  findet,  wenn  anders 
einer  Anfclhrang  der  «Freisinni^^en  Zeitung**  Glauben  geschenkt 
werden  kann^  diese  Angabe  dadurch  eine  Bestätigung,  cUkSs,  nach 
dem  genannten  Blatte,  der  Ahnherr  derer  von  Treskovv  ein  aus 
Berlin  stammender  jüdiscIvT  Goldarbriter  Toreskow  gewesen 
ist  •2).  T^ohi  io:ons  war  aucli  der  spätere  Hotantiquar  J.  A.  Lewy 
in  Beriiii  gtleniter  Goldschmied,  und  zwar  ein  sehr  tüchtiger. 
Suiue  erste  Arbeit  war  eine  kleine  goldene  Statuette  Friedrichs 
des  Grossen  in  Form  einer  Busennadel,  die  der  Kciiiip^  Friedricli 
Wilhelm  IV.  kaufite.  Nach  dem  Tode  des  KOnigs  gelaugte  die 
Nadel  in  das  Hohensollem-Museum,  kam  aber  anf  Bitten  Lewys, 
dareh  Vermittelung  des  späteren  Kaisers  Friedrich^  der  Lewy  wohl 
gewogen  war,  wieder  in  dessen  Besitz  zarück.  Trotzdem  Lewy 
zu  grtoasem  Wohlstand  gelangte,  übte  er  zu  seinem  Vergnügen 
seine  Kunst  bis  in  das  höchste  Alter  aus,  und  fertigte  unter 
anderem  aueh  einen  Rpchf»r  an.  den  er  Kaiser  Friedrich  zu 
dpssien  silberner  Hocli/eit  vert*lircn  durfte^).  In  l)eiits<<'hlftnd 
iel)re  vermutlich  auoh  der  (lolds  ehnii^'rl  Moses,  der  einen, 
früher  im  1) '^it/  der  l'ainiiie  ( )()|)enln  im.  Jetzt  aber  in  der 
Kre^slauer  Seriiiiiar-Syna<_^oge  befindliehen  Thora.schmuck  aU  das 
Werk  seiner  Hände  nro       rcjc  ni)  bezeichnete*).  Dass 

aieh  früher  in  Deutschland  so  wenige  jüdische  Goldschmiede  vor- 
fanden (filr  das  Jahr  1898  fährt  die  Wählerliste  der  Berliner 
Jfld,  Gemeinde  11  Goldarbeiter  als  Mitglieder  an)  erkUrt  sich 
leicht  aus  den  Schwierigkeiten,  die  sich  hier  bis  zum  Jahre  1848 
einem  Juden  boten,  der  sich  der  Goldschmiedekunst  (oder 
einem  anderen  Handwerk)  widmen  wollte.  Ein  Zeugnis  hierfür 
lieir^  un^  in  einem  Brief''  d»^-;  Hamburger  Croldschmiedes 
L.  H'ineniann  v^or,  der  sich  im  ..  Antisemitenspie'^el"  (III.  S.  54  f.) 
ab;^eüruckt  hndet.  Heinemann  berichtet  darin,  wie  er  von  seinem 
f^<»hrherrn,  den  er  unter  grossen  Hindernissen  endlich  in  einem 
kleinen  Ort  gefunden,  und  bei  dem  er  nach  vollendeter  Lehrzeit 
aush  noch  als  Gehilfe  gearbeitet,  ein  empfehlendes  Zengnis 
erhielt  —  einen  zflnftigen  Lehrbrief  durfte  er  ihm,  als  Juden, 
nicht  aassteüen  — ,  welcher  ihm  in  Hamburg  zwar  schnell  eine 
Stellaag  versehaflfte,  er  dieselbe  aber  nicht  antreten  durfte,  da 
der  Aeltersmann,  nachdem  er  aus  Ueinemanns  Wanderbuch  ersehen , 

M  G.  Wolf,  in  Zeitschrift  f.  d.  Gesch.  d.  Juden  i.  DeatscUland  IV,  S.  lUOf. 

«1  A!lg.  Zeit  d.  Jadent.  1886.   8.  223. 

')  Ebendas.  (nach  <1.  B.<rl  Tii^'.Matt)  1886.    S.  418ff. 

*l  Gef.  Mitt  des  Uerra  Dr.  M.  Brann. 
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dass  dieser  Jude  war,  dem  Prinzipal  den  Befehl  zugehen  liesB^ 
Heinemnnn  auf  der  Stelle  zn  entlassen.  Nachdem  dieser  schliess- 
lich in  Braunschweig  Arbeit  getiiriden,  und  sich  dann  b  Jahre  in 
Wien  in  seinem  Fache  weiter  ausgebildet  hatte,  erhielt  er  endlieli, 
1848  die  Erlauuuis,  sich  in  seiner  X'atrr.stadt  zu  etablieren.  Dort 
erwarb  er  sich  die  Achtung  seiner  1  acligenosseu  in  dem  Masise^ 
dass  er  von  ihnen  zum  Sachverständigeu  der  Gewerbekammer  ge- 
wählt wurde.  Unmüglich  acheint  es  aber  durchaus  nicht,  dass 
sich  trotssdem  auch  in  Hamburg  schon  früher  jüdische  Gold> 
schmiede  befunden  haben,  da  in  einer,  aus  dem  Ende  des  18.  Jafar> 
hunderts  stammenden,  im  dortigen  Staatsarchiv  befindlichen  Ueber- 
aicht  über  die  Berufstätigkeit  der  gesamten  dortigen  Juden,  ^icb 
auch  2  Goldscheider,  1  Krätzewascher  und  2  Schmelzer  aufgeführt 
iinden,  von  denen  leicht  d^  r  ein«-  oder  der  andere  die  ihm  ver- 
botene Gold8chmie«k'kunst  heiiuhch  betrirben  haben  k(»nnte').  Fand 
aich  doch  in  Kiga  t'in  1717  aus  Hamburg  nadi  dort  gekoiiiuiener 
jüdischer  Goldschmied  I^aac  Marcus  Öulonion.  der  allerdiugb 
liauptsächlich  deu  Juwclenhandel  betrieb.  Er  erfreute  sich  der 
Protektion  des  kaiserlichen  Schwiegersohns ,  des  Herzogs  von 
Holstein,  sowie  des  Reichskanzlers  Baron  Ostermann,  der  er  es  zu 
▼erdanken  hatte,  dass  er  trotz  aller  Bemühungen  des  Goldsohmiede> 
amts,  ihn  ausweisen  zu  lassen,  sich  in  Riga  bis  znm  Jahre  1744 
aufhalten  durfte,  bis  er  dann  anscheinend  von  dort  weichen  musste^)» 
Wie  dem  aber  auch  sei,  au  Sinn  und  Verständnis  für  diese 
Kunst  hat  es  den  deutschen  Juden  gewiss  nicht  gefehlt,  wie  die 
Wahl  des  iiuldigunL'^^tre.sehenkes  bt'\v<-ist,  das  die  llalberstadter 
Juden  1703  König  t D  ■  h  irli  1.  von  l'reusseu  vereinten:  es  war  ein 
vergoldeter  Autsatz,  in  dw  zweiten  Hälfte  (b  s  ]().  Jahrhunderts  von 
Jonas  Silber  für  Kaiser  Rudolph  11.  gefertigt,  der  später  eine  Zierde 
der  Berliner  Kiustkammer  bildete').  Ganz  vereiuzelt  tauchten 
aber  auch  schon  im  16.  Jahrhundert  in  Deutschland  zwei  jüdische 
Goldschmiede  auf.  Im  ehemaligen  Herzogtum  Ostfranken  wurdeu 
um  1537  mehrere  Juden  in  Schutz  genommen,  darunter  auch  der 
Goldschmied  Baruch,  dem  Stadtschwarza  eh  als  Wohnsitz  an> 
gewiesen  wurde,  und  der  verspricht,  nur  seinem  Handwerk  zu  leben 
und  mit  fremden  Juden  nicht  zu  verkehren.  Sollte  es  dem  Bischof 
fifefallen,  ihn  aus  Stadtschwar/m  fi  /ii  versetzen,  so  wolle  er  sich 
fügen,  er  verspricht  iiberliaupt  util)ediugien  nehorpam"*).  Den 
zweiten  aber,  deu  Goldsciimied  Abraham  von  Krakau  linden 

')  Gruuwctlii,  rortugieseugräber  auf  deutscher  Krtle.   Hamburg?  1902  S.  13. 

Buchboitz.  Gesch.  d.  Juden  in  Riga.    Riga  1S99.    S.  30  ff.  ii.  8.  62. 
)  \agler.  Künstler  Lexikon.  XVI.  S.  396  f.  Kugier,  Beechreib.  d.  Knnet. 
katuiuer.   S.  162  ff. 

*)  Monatsscfarift  f.  d.  Gesch.  u.  WiseenBch.  d.  Jdnth.    1880.   S.  463. 
«K.  Krais-Archiv.   Warzbnrg,  in  II  div.  form.  Oonr.  f.  28^ 
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wir  in  München,  wo  ihn  Herzog  Albrecht  von  Bayern  1551  mii 
noch  '"5  andern  Juden  a'.if  verlenTnderisfhe  Anschuhligungcn  wegen 
voll  ihnen  .'inj^f bHc-li  venil»ti'i-  Misshan(|liHiL'<  n  ^i  taii;;'f'T)  h'jjfen  und 
peiiilifh  viMliiiirn  Hess,  aut  Verwendung  .IohcIj»  von  Koslipiu)  und 
anderer  .hiden  aber  wieder  in  Freiheit  HCi/te"').  Vor»  den  Prnger 
Jüdischen  Ooldschniieden  ist  zwar  schon  in  dem  ersten  Artikel  ge- 
sprochen worden,  es  ist  aber  betreffs  ihrer  doch  noch  einiges  nach- 
zuholen, und  ist  zunächst  des  ungenannten  dortigen  jüdischen  Gold^ 
schmtedes  zu  gedenken,  der  angeblich  im  1.  Drittel  des  17.  Jahr- 
hundertB  die  noch  heute  von  Sammlern  wegen  ihrer  schönen 
Arbeit  geschätzten,  unter  dem  Namen  y,Judenniedaillen*'  bekannten 
Schaumünzen,  mit  [regenden  in  Mönchsschrift  gefertigt  haben,  und 
dafür  mit  dem  Tod«^  bestraft  worden  sein  soll,  was  allerdings  Jiicht 
bestimmt  erwiesen  i<t  und  von  manchen  angezweifelt  wird  -  .  So  erst 
in  alierneueteter  Zrit  wieder  von  Dr.  E.  Haast'rmann  Jr.nla!)  der 
an  eine  hea}»,sicliti;::te  Fidschung  nicht  glaubt,  und  ki-nn  i  lt  i  Anhalt 
dafür  tiudet,  dass  diese  Stücke  in  Prag  gefertigt  und  dort  in  dieser 
Zeit  ein  jüdischer  StempeUchneider  anzunehmen  seien,  sondern 
darin  nur  eine  Sage  sieht,  dadurch  entstanden,  dass  man,  wie  so 
vieles  andere  Uebel,  auch  diese  „Fälschung**  den  Juden  zuschob 
und  Prag  als  Entstehnngsort  nannte,  „da  sich  hier  eine  der  nam- 
haiftcBteu  und  kulturell  luK-liststehenden  Judenkolooien  befmd,  und 
die  Juden  auch  hier  die  Metall-Lieferungen  für  die  Münze  zu 
besorgen  hatten."  Dem  ist  aber  doch  entgegen  zu  halten,  dass, 
wenn  auch  zu  der  nnge«:^ebencTi  Zeit  ein  jüdischer  Stenipelsehneider 
in  Frag  nicht  naehzuweisen  ist,  es  doch  jüdi^ehe  M ünzarbeiter 
dort  schon  viel  tiiiher  gegeben  hat.  die.  wir  die  Kanjsehaeksehe 
Chronik meldet.aiis  Arila.^s  des  all,i:i- nie i i h'u .lud»' iiaus weis iniL'^^-Kdiktes, 
zwischen  1411J  und  1430  aus  der  dortige  n  königlichen  Münze  ent- 
lassen wurden*),  üeberdies  wird  aber  auch  vou  keinem  Autor  als 
Verfertiger  der  fraglichen  Stücke  ein  jüdischer  Stern  p  eis  chu  ei  der, 
sondern  ausdrücklich  ein  jüdischer  Goldschmied  genannt,  ein 
Umstand,  der  um  so  mehr  dafür  zu  sprechen  scheint,  dass  es  sich 
nicht  um  eine  blosse  Sage  handelt,  als  ja  jüdische  Gold* 
schmiede  in  Frag  für  die  in  Betracht  kommende  Zeit  nachgewiesen 
sind  Wenn  übrigens  im  ersten  Artikel  die  Anzahl  derselben  im 
17.  Jahrhundert  nach  den  noch  lesbaren  fTrabschriften  des  alten 
Friodhfifs  mit  25  angegeben  wurde,  so  nius«  die^^elbe  tat.^acddich 
eine  weit  griissere  gewesen  sein,  da  von  '6  solcheu  jüdischen  Güld- 

')  Feitctaenfeld,  Rabbi  Josel  vou  Husheim.    Stint^bburg  1898.    S.  77. 
Don  Hinweis  verdanke  ich  Berm  Dr.  Grunirald. 

Köhler,  Hiat.  Mflnzbelnstignngen»  1.     90  n,  427;  IL  8.  417.    III.  8. 

418;  IV  S.  50. 

^1  Xumiämat.  Mitteiluugou.  Organ  f.  Münzkunde  in  Nürnberg.  Febr.  1903. 
Fügt»,  Altertiimer  der  Prager  Josefstadt.   Prag  1882.  S.  127. 
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gclimiedeny  die  Josef  Teige  gelegentlich  als  Hausbesiteer  nennl^ 
kein  einsiger  auf  den  von  Popper  gelesenen  Qrabschrifteu  vorkommt. 
Diese  H  waren:  Salonion  de  Cerve,  der  1663  den  Ilaupttrakt 
des  Hauses  C.  N"  80  V.  auf  der  „Goldenen  Gasse"  vom  Ober- 
rabiner  T^aak  kaufte,  Isaak  Goldschader,  der  IG'22  das  Eck- 
liaiis  der  Geistgasse  und  des  kleinen  Schauiesp^ässflieiis  kaHft«\ 
und  Jacob,  der  um  1600  einen  'J^-akt  des  Eckhauses  der  „Goldenen 
Gasse"  C.  Nü  42  inne  hatte.  Der  zuletzt  <^euaunte  Jneob  könnte 
leicht  der  Vater  des  von  Popper  als  zwi.scheu  1640  und  itiü 0  ver- 
storben augeführtcu  Goldschmieds  Berman  b.  Jacob  b.  Hirsch 
gewesen  sein.  Es  verdient  ancb  noch  erwähnt  zu  werden,  dass 
die  Prager  jüdischen  Goldschmiede,  ebenso  wie  auch  die  dortigen 
jüdischen  Schuster,  Schneider  und  Fleischhauer  bis  um  die  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts  eine  eigene  Innung  bildeten^).  Für  die  eben- 
genannte  Zeit  war  das  Vorkommen  einzelner  jüdischer  Gold- 
schmiede in  Wien  bereits  früher  nachgewiesen,  deren  Anzahl 
scheint  sich  aber  schnell  vormi  hrt  zu  haben,  da  die  Liste  der  wahl- 
fähigen Mitglieder  der  dortigen  jüdisclifn  Gemeinde  vom  Jahre 
1900  die  Namen  vou  44  Goldarbeitern  enthält.  Ueber  galizische 
Goldschmiede  an  der  Wende  des  18.  Jahrhunderts  äussert  sich  der 
den  Juden  nicht  übermässigwühlgesiunte  Joseph  Uohrer^j:  „So 
wenig  übrigens  der  Jude  sich  geschaffen  dünkt,  um  die  schwere 
Arbeit  in  Blech«,  Kupfer-  und  Eisenhämmern  mitzumachen,  so 
gern  übernimmt  er  doch  den  Hammer  und  rerweilt  bey  der  Glut, 
wenn  er  den  Dienst  eines  Goldarbeiters  auf  sich  nehmen  kann. 
Hier  ist  er  in  seiner  Sphäre.  Feh  kennt'  zwey  Orte  in  Galizien, 
wo  fast  alle  Juden  sich  Goldschmiede  heissen.  Diese  sind  der 
Flecken  Gloj^ow  und  dif»  Kreis.stadt  Rz^^zow.  In  Glogow  werden 
nur  Ringe  und  Ringelclicn  tüi-  die  gemeinen  Leute  verfertigt.  In 
Rzezow  aber  zeigt  sich  der  Kunstfleiss  der  Juden  samt  ihrer 
Gabe  zu  betriegen  in  viel  höherem  Grade.  Man  kann  hier  so  feine 
Ohrgehänge,  Goldkcttea  usw.,  als  bey  den  christlichen  Galanterie- 
Arbeitern  in  Prag  finden.  Allein  das  Kzczower  Gold  halte  mau 
ja  ftir  kein  Dukaten-Gold.  Er  ist  eine  Compoaition^  wobei  nur  der 
zehnte  Theil  echter  Goldzusatz  ist.  Mit  dieser  flimmernden,  sehr 
niedlich  gearbeiteten  Ware  handelten,  vor  dem  Ausbruche  des 
letzten  Krie<^es  die  Rzezower  Juden  bis  nach  Alessandria  und 
Livorno.  Nun  aber  hausieren  sie  mehr  in  Russland,  Neupreussen, 
Ongarn  usw."  Aueli  in  Ungarn,  wo  den  Juden  seit  180Ö  wenigstens 
die  Freimeisterei  gestattet  wurde,  widmeten  sich  im  ersten  Drittel 

')  Das  Präger  Ghetto.    Prag  IDua.    S.  138,  141  u.  148. 
')  Jost.  Neoer»  Gesch.  d.  Israel.  I.  S.  d41. 

^  (Bohrer).  Versuch  über  d.  jüd.  Bewohner  d.  osterr.  Monarchie.  Wien 
1904.  S.  70.  —  Stössel,  der  Ffold  von  Port  Arthur.  Sohn  einea  jüd.  Irold- 
schmieds  aus  Ungarn :  „N.  Fr.  Vvr  3.  1.  05      5.   [M.  Gr.] 
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des  19.  Jahrhunderts  Judeu  der  Goldschmiedekunst.    Dauk  der 
Bemfihungea  Ahron  Ohorins  (1766 — 1844)  hatteD  sich  in  And 
18S1  bereits  78  jüdische  JuDge  Männer  dem  Handwerke  als  Gold- 
schmiede, Färber,  Zuckerbücker,  Kürschner,  Böttcher,  Gehäuse- 
macfaer.  Fiechter,  Seifensieder^  Hufschmiede,  Schmiede,  Büchsen- 
macher,  Sehlosf«or.  Buchbinder,  Maler,  Schneider,  Pfeifeomacher, 
Glaser,  Schuhmacher,  Sattler  etc.  gewidmet       In  grosserer  An- 
zahl dürfte       aber  in  Pest  füfli««('lie  rr<>M?<chmiede  gestehen  haben, 
da  die  Gewerbestatistik  vom  Jalir-    1^570  die  Anzahl  der  dort  in 
cier  Edelmetall-  und  Juweleiiiiuiustrie  tätigen  mit  482,  wovon  235 
Juden,  angibt^l    Wusste  die  tViiher  angeführte  Verteidigungsschrift, 
welche   die  Juden   dem   König  Sigismund  I.  uberreichten,  vou 
jadischen  Ckiidsebmieden  zu  berichfen^  die  sich  im  16.  Jahr- 
hundert in  Polen  yorfanden,  so  ersehen  wir  aus  den  uns  erhaltenen 
listen,  welche  das  Lemberger  Grodgericht  Qber  die  Verluste  auf- 
nahm, welche  die  dortigen  Juden  durch  Plünderung  gelegentlich 
der  Judenverfolgung  vom  Jahre  1664  erlitten,  dass  sidi  auch  im 
17.  Jahrhundert  noch  zahlreiche  jüdische  Goldschmiede  dort  vor- 
fanden.   Diese  Akten  nennen:   den  Golrlarheiter  Chaim.  der 
einen    Sclir«d«Mi    von    13890   (Tulden    erlitt,    drn    Golda  ibo  iter 
Abraliain.  d«  i-  einen  Verlust  von  2385  Guldcu  zu  beklagen  liatt«*, 
den  Grilda rheitrr  Icko,  de><<4f^n  Schaden  sich  auf  2983  Gulden 
belief,  den  Goldai ueiter  Marko,  <les»en  Verlust  nicht  zitl'ennäsriig 
angegeben  wird,   die  Witwe  des  Goldarbeiters   Szlomo,  die 
ihren  Schaden  auf  5240  Gulden  beziffert,  und  endlich  auch  eine 
Goldarbeiterin  nameno  Jozefowa,  die  um  den  Wert  von  2089 
Gulden  beraubt  worden  war^).  Tüchtig  als  Goldschmiede  acheinen 
im  18.  Jahrhundert  auch  die  BukarCBter  Juden  gewesen  zu  sein, 
da  solche  damals  wiederholt  Obervorsteher   der  Silberschmiede 
I  „Kuyunju-pasha")  waren     1787  wurde  diese  Stelle  von  einem 
Chri«!t<^n  bokleidet,  aber  schon  6  Jalire  später  wurdr»  wirder  df»in 
Juden    lOleazar    der   Titel:    Jrs^ahirj-pasha    ( ()ljerv«u'steher  der 
JuwelicTt'  verliehen**).    Dies«-  Klirr ii>itpllurr2reii  dürften  sie  wob!  finch 
mit  ihrer  grossen  Anzahl  zu  verdauke?»  Iinbcn;  fanden  sich  doch  in 
Bukarest  noch  ira  Jahre  1879  nicht  \s  «'»iigür  als  174  jüdische  Gold- 
schmiede vor,  gegen  nur  48  christliche  ^).   Auch  später  noch  finden 
wir  in  Ruminien  jadtaebe  Goldschmiede,  und  gibt  eine  offizielle 
gewerbatatiatiache  Liste,  die  sich  auf  14  meist  kleinere  Stttdte  er* 
streckt,  deren  Anzahl  auf  24  gegen  36  christliche  an^).  Wenn  fiKr 

')  Jew.  Encj'clopedia.    II.  6.  61. 

'I  Reich,  Beth-Lehom  II.  (1874)  S.  264. 

Caro,  QesGh.  d.  Jaden  in  Lemberg.   Lemberg  1894.    S.  74  ff.  u. 

6.  168  ff. 

*]  Jew.  Encyclopedia.  III.  S  411,    i8.  dort  die  Quelleu;. 

*)  Abrahams,  Jow,  Statistics.    S  2ß. 

*}  Verax,  La  Roamanie  et  lea  luifs.  S.  374  f. 
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Italien  in  dem  vonuisgehenden  Artikel  jädiBohe  Goldschmiede  auch 
nur  in  Rom  und  Muntua  nachgewiesen  wurden,  so  dürfte  es  eolcho 
doch  auch  noch  in  anderen  Städten  gegeben  haben,  wenigstens 
berichtet  Lccky  M,  dass  viele  von  th  n  Venetianischen  Goldschmieden, 
welche  die  Knust  des  Ziselieieus  übten,  Juden  \>  aren.  Da  \'en«idig, 
wie  Rücklin  (Schmuckbuch)  meldet,  der  Uaupttabrikationsort  der 
jüdischen  Trauringe  war,  so  dürfen  wir  vermutlich  in  den  dortigen 
jüdiscIieD  Goldschmieden  die  Verfertiger  dieser  Ringe  sehen.  Dort 
hatte  wohl  auch  Benetto  Luzzatto,  der  sich  um  die  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  in  Görz  niederliess,  die  Goldachmiedekunst  erlernt^ 
die  er  ausübte,  dabei  aber,  wie  Samuel  David  Lnzzntto  bericlitct^)^ 
ein  gelehrter  Mann  war,  d(  i  j  -Ii  mit  mathematischen  Studien  be- 
schiUtigte,  eine  talmudische  Hlumenlese  sammelte  und  andere 
wissenschafthClt»'  ArVioiten  in  Handschrift  hintt'rh'css.  Von  den 
jüdischtm  ( ioKischniicden  des  Orients  war  zwar  elirnl'alls  schon  in 
dem  ersten  Artike!  L'"«'spi-()chrn ,  aber  auch  von  diesen  ist  aus 
andern  Quellen  norh  manches  naeli zutragen.  So  berichtet  der 
französische  Militärarzt  Dr.  \'.  VV'idal 1854  von  den  Juden  von 
Laghouat  (Sahara),  dass  unter  ihnen  sich  ein  einziger  Kaufmann 
befand,  während  alle  übrigen  Handwerker  und  Industrielle,  und 
zwar,  abgesehen  von  einigen  Schlossern  und  Tischlern,  fast  8ämt< 
lieh  Geschmeidearbeiter  waren,  die  hauptsfichlich  Ringe  und 
Ohrspangen  fertigten.  Ganz  ähnlich  hatte  auch  schon  Alb.  Cohn 
aus  der  Zeit  der  Eroberung  Algiers  durch  die  Franzosen  (1830) 
von  den  Juden  Laghouats  und  Djema-Gazouats  berichtet:  „Die 
unihrrziehendon  Familien  })eu:ab<M)  sich  bald  in  dieses,  bald  in  jenes 
arabisclni  »ider  kabylische  Zelt,  um  Wolle  zu  kriiiij|feln  und  Gold- 
uud  Silbe»  klei  nedieii  anzufertigen,  zwei  Handwerke,  die  sie 
in  diesen  Gegenden  allein  aueüben'"'  Auch  vun  einem  anderen 
Oasengebiet,  aus  Taghzut,  meldet  K.  Ziel  von  den  dortigen  Juden 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  dass  sie  „fern  von  dem 
schmuzigen  Schacher.  Die  Reichen  unter  ihnen  ti*eiben  Gross- 
handel und  sind  zugleich  Eigentümer  von  Palmengärten,  andere 
sind  Hold  und  Silberarbeiter,  Blechschmiede,  Kardätschen- 
und  Wollkammacher  u.  s.  w.  Diese  letzteren  ziehen  einige  Monate 
im  Jahre,  ihr  Handwerk  übend,  in  den  verschiedenen  Städten  der 
Sahara  herum,  und  kehren  dann  mit  dem  verdienten  Geld  zu  ihren 
Familien  zurück'' •').  \ On  (b'n  in  iler  Provinz  (Konstantine  auf 
dem  Lande  lebenden  Juden  liegt  uns  ein  Bericht  des  dortigen 

Katiünalism  in  Europe.  11.  IS.  237.    (Jew.  Eucycl.  II.  ä.  142 j. 
')  Bosch,  Jahrb.  1848. 

^)  Ai(  Iiivi  i'sr.  Jao.  1854.  (HonatHscbr.  f.  d.  Geech.  u.  Wamsch.  d.  JjdBth. 
18Ö4.    S.  20Ö  f.) 

')  Monat88cbrift  1866.  S.  245. 
Ebenda«.  1855  S.  135. 
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Oberrabbiners  Q.  Netter  (vom  B.  März  1852)  yor^,  der  besagt,  dass 
sie  trüber  io  grosser  Anzahl  unter  dem  Scheich  von  £1-Ilatiancha 
als  Soldaten  dienten,  luiDiuehr  aber  ausschliesälich  Gench meide' 
arbeiter  seien,  die  Armbänder,  Nadebi,  llliallihal  und  Ohrringe 
verfertigen,  welche  sie  im  Uniherzielu'n  mu  liic  kab\  h'schcii  Frauen 
verkaufen '•^).  In  <l<*r  L'lf'i<'hpii  Weisse  betreiben  die  al^'^urischeri  Juden 
auch  noch  in  der  Ut^ieiiwart  diese  KuuBt,  und  zwar  in  sehr  ^^i Dsser 
Anzahl.  Gibt  doch  Durieu')  diese  für  Algier  mit  92,  für  Kon- 
ät^utiiie  mit  176  und  iür  Grau  mit  81  au.  Hin  und  wieder  ist 
wohl  der  eine  oder  der  andere  besonders  geschickt  in  seiner  Kunst, 
ebne  aber  bei  dem  in  Algerien  herrscbenden  AntisemitiBmus  An- 
erkennung  finden  zu  können.  So  berichtet  Durieu  (a.  a.  ().  S. 
22  f.)  Ton  einem  solchen,  Siboul  Jacob  in  Oran,  der  1900  drei 
Arbeiten  von  seltener  Originalität,  unter  grossen  Entbehrungen 
bei^geatellt  hatte,  um  solche  in  Paris  auszustellen.  Er  legte  die- 
r*elben  in  der  Mairie  vor  und  wurde  darauf  mit  einem  Brief  an 
den  Präsidenten  des  Ausstelhingskomitees  ^esebickt.  Dieser  Brief 
aber  lautete:  y,Koutez-lui  un  grand  eoiij.  (Ums  le  tmu  dv  babe,  a 
ce  sale  Youpin.'*  K.  Graul liingegen  bericblete  von  den  Heni 
l.«rael  in  Bombay*-  Sie  sind  meist  Oelmacher.  /iiuiuerleute  und 
Alaurer,  zum  Teil  auch  Krämer,  Schneider.  Eisen-  und  Gold- 
schmiede. Ludwig  August  FrankP)  fand  1866  in  Konstantinopel 
unter  den  dortigen  Juden  150  Gold-  und  Silberarbeiter  und 
200  Rubin-  und  Smaragdfasser,  in  Jaffa  nur  einen  jüdischen 
Silbrrarbeiter,  und  in  Jerusalem  5  solcher  Silber-  und  Gold- 
arbeiter. In  neuerer  Zeit  aber  hat  sich  dort  deren  Anzahl  sehr 
▼emiehrt,  und  gibt  Abrahams  (Jew.  Statistics.  London,  18)  sie  mit 
'21  an.  Von  Canea  auf  (^andia  berichtet  Frankl  weiter,  das« 
dortbin  ^aschkenasisclie  J uden"  nur  selten,  als  Uhrniaelier,  Stein- 
s-  e  h  n  e  i  der  und  Goldar  Ix'  i  te  r,  als  Gast  kommen.  ScbliessHcb  hören 
wir  auch  aus  Persien,  von  Dr.  Pobik.  der  1S.')5 — 60  Leibarzt  des 
Schah's  war:  „Die  Juden  ernähren  eich  durcl»  alle  Arten  von  Gold- 
und  Silberarbeiten,  in  denen  sie  ebenso  geschickt  sind  als  die 
Kaukasier,  durch  Olasschleifen  und  Seidenweben  und  Handel 
mit  alten  Kleidern  und  Fellen.  Viele  Ton  ihnen  sind  auch  Maurer, 
Schmiede,  Schneider  und  Schuhmacher,  einige  üben  die  Arznei- 
künde,  die  sie  aus  den  Werken  Avioennas  studieren,  der  in  Hamadan 
begraben  ist"  ^,  ferner  aus  Egypten  durch  Lane  (The  modern 


')  Ebenda«.  lSol-52  S.  377  ff. 
*)  Kbenda»   IHhö.  >S.  43. 

j  Lü  Prulötariat  luif  en  Algerie.    Paris  1899.  S.  9. 
')  Reise  nach  OetindieD  Uber  Palftstina  n.  Egypten      Juli  1849  bis  Apr. 
1863.    Leipzig  18')4  3  Bde. 

»)  Nach  Jerasalem.  Leipzig  1858.  2  Hde.  l  S.  194  f.  u.  S.  2b9.  II.  S.  6. 
•)  Arch.  lar.  1866.   S.  440  ff.    tjew.  Eu^cl.  VL) 
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Egyptiane),  dass  er  am  die  Mitte  des  vorigeu  Jahrhunderts  unter 
den  dortigen  Juden,  die  meist  Bankiers  und  Geldwechsler  waren, 
auc1i  Hinifre  Silberarbeiter  oder  Ooldschmiode  antraft),  und 
aus  Kurdistan,  das  l.ayard  1850  hesuchtr,  inoldet  derselbe:  „Im 
Gebiete  von  Schirwan  am  Zubtiusse  mitten  im  Gebirge  trafen  wir 
auf  einige  jüdische  Familien,  die  von  Ort  zu  Ort  wandern.  Die 
Leute  sind  Tabuletkrüuier  und  Goldschmiede  und  werden  selbst 
iu  den  intoleranten  Familien  der  Kurden  niclit  nngern  gesehen^ 
da  sie  den  Schmnck  der  Frauen  fertigen  und  ausbessern^).**  Dass 
übrigens  Rfilf  mit  seiner,  im  vorausgebenden  Artikel  erw&hnten 
Bemerkung  betreffe  der  jüdischen  Goldschmiede  Rnsslands:  „wenn 
der  Kenner  hier  suchen  wollte,  so  dürfte  er  manchen  jüdischen 
Benvenuto  Cellini  begegnen'*,  nicht  so  ganz  im  Unrecht  war,  dafür 
legte  soeben  der  V^erfertiger  der  angeblichen  Tiara  des  Baitaphernes, 
der  aup  Uthauen  stammende,  nm  1853  geborene  jüdisclv  Gold- 
schmied Israel  Uaeliumowi^k  v  (Roukhomovski)  Z»  li^iiis  ah, 
der  für  seine  1803  in  Paris  ausgestellten  Arbeiten  von  dei  Gesell- 
schaft französischer  Künstler  die  Medaille  III.  Klasse  erliielt  Er 
arbeitete  als  Graveur  iu  einem  Odessaer  Hause,  wo  er  Matrizen 
zu  Buchstaben  und  Ornamenten  zur  Ausprägung  auf  Metallkästen 
zum  Broterwerb  fertigt«;,  während  er  seine  künstlerischen  Arbeiten 
nur  in  seinen  Freistunden  fertigen  konnte.  Seine  Kinder  sollen 
auob  die  gleiche  künstlerische  Begabung  zeigen  3).  Es  finden  sich 
gegenwärtig!:  aber  auch  in  anderen  Gegenden  Husslands  geschickte 
jüdische  Goldschmiede  vor,  wie  ja  das  meiste  kaukasische  Silber, 
das  jetzt  in  den  Handel  kommt,  von  Juden  in  Shitnmir  prearbeitet 
ist^l.  Von  anderen  Metallarbeitern  finden  wir  jüdi.sche  Kupf'fM  - 
sch miede  selir  früh  in  Kon^^tantinopel,  wo  die  Juden  auf  dem 
Platze  der  Kupfersclimifde  mich  eine  unter  Konstantin  erbaute 
Synagoge  besasseu,  die  später,  unter  Tiieodosius,  in  eine  Kirche 
umgewandelt  wurde*).  Von  ihren  Arbeiten  wissen  wir  freilich 
nichtSj  doch  dürften  im  MitteUIter  die  orientalischen  Juden  teilweise 
sehr  geschickte  Metallarbeiter  gewesen  sein,  da  anscheinend  be- 
stimmte  Arbeiten  derselben  als  «jüdische"  bekannt  gewesen  sein 
müssen,  wenn  Chaucer  (I32B — 1400)  in  Sir  Thopas  sagt: 

„And  Over  that  a  fyn  hawberk 

Was  all  i'wrought  of  Jewes  work,**'). 

Besonders  hdreu  wir  aus  dem  Orient  früh  von  jüdischen  Schmieden. 
Schreibt  doch  die  „Metall-Industrie":  „Ein  Dorf,  das  ausschliess- 

')  Jad.  Volksblatt.  18oö.  S.  138. 

*)  Ebendai).  1856.  No.  17. 

")  T/niuBtration  v.  26.  Apr.  190^. 

*)  FrnHI.  Mitteil,  den  Herrn  Dr.  Weisaenberg.  Eli»al>etbgrad. 

»)  Frankl  a.  a  0.  I.  200. 

^  Jew.  Chron.  v.  6.  Jani  190S.  32. 
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lieh  von  jüdischen  Schmieden  bewolint  wird,  liegt  in  der  Nähe  Ton 
Tripolis.    Das  Dorf  heisst  Amruz;  vom  frühen  Morgen  his  aum 
spftton  Ab«iid  hört  man  nichts  anderes  als  Pochen  der  Hämmer, 
und    wenn  die  Schinipdo.   zn  donon  auch  der  Rahhi  des  Dorfes 
irrhört,  ihr  Tagewerk  voin)rac}it  haben,  bejsreben  sie  sich  in  die 
;_'^rosse  Synagoire,  wo  sie  dir  Abpn(l«:t*b«;t<'  vt  rriehten.    Die  (Trciso, 
welche  niclit  uiehr  den  Hammer   schwingen   können,  machen  sich 
dadurch  nützUch,  dass  sie  die  Blasebälge  trett-n.    Zum  grössten 
Teil  sind  die  Schmiede  auch  Schwertfeger  und  iieiern  den  Mauren 
und  Armbern  den  Yfttagan  und  Dolch,  die  für  die  Söhne  der  Wüete 
nnerlftealich  sind.  Die  Weffen,  die  von  diesen  hebrtiiehen  Waffen- 
schmieden yerfertigt  werden,  sind  weit  und  breit  bertihmt  und 
werden  bis  in  die  Niger-  und  Nilliinder  exportiert.    Der  Sage  na:h 
soll  das  Dorf  Amruz  bald  nach  der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels 
▼on  den  Juden  begründet  worden  sein.    Der  Landstrich  wr.rde 
ihnen   von  den  Römern  nbfrlassen,  die  damals  noch  über  Xord- 
Atrika  herrschten'''      Dass  Juden  tüchtige  Waffenschmiede  waren, 
ist  ja  auch  anderweit  bezeufrt;  verferti^^-ten  doch  die  aus  Spanien 
und  Portugal   uach    der   i  urk»'i    <;eHiirlit<  ifii   ^lai'rnnni    „l'ür  die 
Kriegslust  der  Türken  neue  Itübtungeu  und  Feuer waüen,  gössen 
Kanonen,  fabrizierten  Pulver  und  lehrten  den  Tüi-ken  damit  um- 
zugehen"^).   Machte  doch  auch  der  königliche  Bat  gegen  den 
Befehl  Ferdinand  des  Katholischen  zur  Vertreibung  der  Juden  aus 
Sizilien  geltend,  dass  in  diesem  Reiche  fast  alle  Handwerker  Juden 
seien^  und  es  besonders  an  Eisenarbeitem  etc.  fehlen  wttrde^). 
Von  den  jüdischen  Schmieden  und  Schlossern  (welche  namentlich 
Wollkratzen   fertigten)  in   den   Dorfern  im  Westen   von  Tripolis 
berichtete  auch  schon  Benjamin  II.  (a.  a   <>.  8.  236V  .Indische 
r;  elb  nfiesser.   welclie  die  Irülier  in   allen  Synagogen  gebräuch- 
lichen Mcj^sinj^kronleucliter  ir<>ssen.  landen  sich  um  die  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts   in  l  )eutschland  voi- ,    so    p^ab  es  damals  einen 
solchen  in  Kastei und  unter  den  103  Mitgliedern  (darunter  70 
Handwerker),  welche  die  Wählerliste  der  Bromberger  jüdischen 
Gemeinde  1852  aufwies,  befanden  sich  awei^).    In  Österreichisch 
Schlesien  dagegen  werden  solche  im  Jahre  1751  genannt^. 

Von  jüdischen  Graveur en,  beziehendlich  Steinschneidern, 
waren  in  dem  früheren  Artikel^  abgesehen  vom  Alt»  rtnm.  solche  nur 
seit  dem  17.  Jahrhundert  nachgewiesen  worden,  es  hat  deren  aber 
schon  viel  früher  gegeben,  und  es  hat  sie  nicht  nur  Teixeira,  wie 


•)  Zeit  d.  Jdnth  1891.    No.  48,  Umschlag. 
')  Graets^  Gesch.  d.  Juden.  IX.  S.  32  f.,      dort  die  Quellen. 
Zeit.  d.  Jdikth.  1801.   No.  11,  ümachlag. 

*)  Schaab.  Dipl   Oe^^ch.  d.  Jutlen  /.u  Mainz.  S.  454. 

Herzberg,  (jesch   d.  Juden  in  Bromberg.  S.  67, 
•j  G.  Wölfin  Zeitschrift  f.  d.  Gesch.  d.  Juden  i.  Deutsch.  IV.  S.  197.  Anm. 
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bereits  oben  erwähnt  wurde,  sclioo  an  der  Wende  des  16.  Jahr- 
hunderts in  Aleppo  angetroffen,  sondern   der   Umstand,   dass  in 
OfHtcrrfMch   im  Jalne  1366  verordnet  wiird«'.  dass  kein  Jude  ein 
Siegel  öt<'cli(Mi  (iiirfe.  kann  gar  nicht  anders  gedeutet  werden,  aU 
dass  sich  /.u  dieser  Zeit  jüdische  Siegelstecher  in  Oesterreich  vor- 
fanden'').    Es   wird  auch  eines  solchen  jüdischen  „sigillifici 
Meref  urkundlich  bereits  1368  in  Clenay  (Burgund)  gedacht^). 
Uebrigene  wurde  den  Juden  in  Oesterreicb  später,  durch  Ver- 
ordnung vom  8.  Juli  1771,  nochmals  die  Ausübung  der  Petscher- 
stecherei  untersagt^  während  ihnen  ein  Hofdekret  vom  19.  Okt. 
1781  hinwiederum  die  Ansfilbting  der  Malerei,   Bildhauerei  und 
anderer  freien  Künste  gestattete*).     Um  auch   hier  zuerst  von 
den  jüdischen  Diamantschleifern  zu  sprechen,  so  verdient  es  Er- 
wähnung,  dass  als  1852  der  unter  dein  Namen  Koh-i-noor  be- 
kannte jrrnsse  Oiamaiit  der  en<rliseiieii   Krone  in   Anisterdaui  «ge- 
schliffen wurde.  <liese    Arbeit    unter   der  Überiiulsieht  Guiliauiue 
Coster's  die  jüdit*chcn  Schleifer  Fedder   und  V'onr/.anger  aus- 
führten-*).    Es   mag  noch   erwäiiuL  werden,  dass   in  Antwerpen 
auch  gcgeiiwUrtig  noch  die  Anzahl  der  jttdischeu  Diamantschleifer 
sieh  auf  600—700  belauft»  deren  Speaialität  der  DiaraaDtschliff  als 
Rose  ist^).   Einem  wahren  Künstler  in  diesem  Fache  werden  wir 
noch  später  begegnen.    Von  Pariser  jüdischen  Steinschneidern 
und  Graveuren  hatten  wir  früher  eine  Anzahl  kennen  gelernt,  die 
gegen  Ende  des  18.  und  im  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  arbeiteten. 
Eine  andere  Quelle  aber  macht  uns  mit  einer  weiteren  Anzahl 
solcher  jüdischer  Künstler  bekannt,   die   um  die  Mitte  de*^  18. 
.lahrhunderts   sich   in  Paris   vorfanden.     Diese  Quelle  wird  uns 
aus  den  Pariser,  die  Juden  betreffenden  Polizeiakten  vom  .Jahre 
1 7i)9  erschlossen.     Diese  Akten  machen  uns  zujiäehst  mit  den 
Steinschneidern  Philipp  Samuel  und  Abraham  Saiomou  aus 
Altona  bekannt,  die  dort:  „tr^s  habtles  graveurs  aur  nierres**  und 
„honnetes  gens  de  beaucoup  de  talent"  genannt  werden.  Weiter 
werden  dort  von  jüdischen  Graveuren  genannt:   Isaac  Marcus, 
Alexandre  Israel  und  Salomen  Marc  aus  Bischheim,  Israel 
Jacob,   Wulfairehel  (Wulf  Hirschel),   Joseph    und  Samuel 
Abraham,  die  alle  vier  aus  Hamburg  stammten,  ferner  Tobias  ßaer 
aus  Berlin,  Samuel  Noe  aus  London  und  dacob  Samuel  und 
Isaae  Daniel  aus  Atn-^terdam,  die  alle  als  ..hoiis  suj«'t-;"^.  „honnetes 
gens"  und      eomportantbien"  in  den  Polizeiakteu  liguriereu.  Wurden 
die  eben  genannten  Graveure  in  den  Akten  in  der  Zeit  zwischen 

')  Jew.  Enoyclopidia.  IL  8.  B32. 

'1  Neraon,  Essai  aur  \e»  luif«  de  la  JiourgojfUf.    Dijon.  ISiK*.  S.  '»H. 
■)  Kopetz,  Allt^cm.  östorroicli.  Gowerhs-ltonetElniDde.  1.  S.  187  u.  §  184. 
*)  Jöw.  Chron.  v.  15.  Aug.  1902.    S.  7 
*)  Jew.  Eneyel  I.  8.  661. 
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1755  and  1760  aufgeführt,  so  benennen  dieselben  für  da»  Jahr  1769 
zwei  weitere  jfidUebe  Graveure:  Mayer  Mojae  und  Jacob  Simon. 
Letstgeuannter  hatte  für  einen  FälHclier  das  Wappen  des  flerrn 
von  Trudaine  gestochen,  aber  Buhot.  der  die  Akten  angelegt,  he- 
7:puirt  «iarin  selbst,  dass  Simon  hierbei  keine  Schuld  traf.  Ob  der 
»'bell  genannte,  zwischen  1755  und  1760  in  den  Akt^n  vorknmineudo 
Samuel  Abraham  ideutiscli  ist  mit  dem  im  <  r.steu  Artikel,  als 
um  1809  in  Paris  arbeitend  ani^'  tührten  (ifiavt  ur  gleichen  Namens, 
lüuää  dahingestellt  bleiben*).  Auch  einige,  in  anderen  tVanzOsischen 
Studien  snr  gleichen  Zeit  arbeitende  jddische  Graveure  werden 
gelegentlich  genannt,  so  führen  die  im  städtischen  Archiv  von 
Lyon  aufbewahrten  Sterberegiater  der  dortigen  jüdischen  Gemeinde 
aus  den  Jahren  1767  — 1787  unter  den  32  in  dieser  Zeit  beerdigten 
Juden  an:  1778  Isaac  Marcus,  d'Allemagne,  graveur  »ur  metaux, 
und  1778  Enfant  de  Nathan,  Allemand,  graveur'^).  Spütor.  1824, 
wird  ein  Graveur  A.  Gaudrchaux  in  I^uxiMnhMr;^'  nls  Miti^lied 
dfr  rjesellschat't  zur  Verbreitung  der  Künste  und  Handwerke  unter 
«len  Israeliten  von  Metz  (S.  die  rj:<ie.  S.  genannt,  und  erliielt 
im  gleiclicn  Jahre  <l<r  (xraveurlfluliDg  Cerf  Friboiirir  tiir  «eine 
Leistungen  den  Prci=>  der  gedacbieu  (TeselUchaft.  (Kbendu».  S,  4). 
Bezüglich  des  Pariser  Graveurs  Samuel  Simon  war  im  ersten 
Artikel  der  Vermutung  Ausdruck  gegeben^  dass  er  ein  Bruder  des 
Graveurs  Jean  Henry  Simon  gewesen  sei;  dies  findet  sich  be- 
stätigt. Eine  von  Samuel  verfasste  Verteidigungsschrift,  die  er 
dem  Komitee  der  öffentlichen  Sicherheit  überreichte,  von  dem  er  im 
Jahre  HI  il794)  des  Jacobinismus  beschuldigt  wurde,  gibt  uns 
einige  Aufschlüsse  über  seine  Persrmlichkeit.  Da  die  Anklage 
gegen  ihn  unter  anderem  besagte:  „Qu'avfint  une  fortuii"  |'"u  aisee 
il  faisait  .]rs  dt'pr  iisrs  au  dessus;  il  parait  vivr  sondo\  pur  quel- 
«jue«  nunvcii^  stH-rrts",  sa^'^tf  <'r  zu  seiner  \  ertei(li;<uiig:  ,. II  est 
vrai  ijuc  ji;  n'ai  pas  de  fortuiif,  niais  j'ai  du  talent  daus  mon  rtat 
<le  graveur,  beaucoup  d'amour  pour  niou  travaii,  puis<jue  je  n'existe 
<|ue  par  lui,  et  que  j'ai  ma  femme,  une  mere  et  un  neven  k  sou- 
tenir;  d'ailleurs  depuis  Tage  de  dix  ans  que  je  travaille  (j*en  ai 
trente^cinq),  il  n'est  pas  ötonnant,  que  je  sois  devenu  habile  dans 
mon  etat;  je  suis  occup^  par  Tadministration  des  Postes  pour  graver 
ses  ttmbres^  ses  cachets,  ses  estampes,  estampilles,  •  ?  .  et  gene- 
ralement  tout  ce  qui  concerne  mon  etat.  Depuis  viugt  deux  aus, 
sans  compter  mon  surnum^rariat  (  j'ai  les  pieces  authentiques),  je 
pa.si«e  mon  march^  au  rabais  avec  cette  adniinistration  pour  tout«'-^ 
tournitures,'^  Da  der  Ohci  <l«'s  Zfntralbnrt  'iMs  d«'r  Druckereien  und 
ebenso  der  Direktor  der  Posten  der  kons>cituierenden  Versammlung 

')  Kahn,  a  a.  0.  vS.  66  f. 

*j  Lewy,  Notices  sur  les  Israeliten  de  I^you.    Paris  1894.  21. 
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Bürger  Diot  aiissa^^ten,  dass  er  sein  Amt  als  Graveur  der  Post, 
der  Fahrpost  und  de*<  Selintzmeisteramts  stets  „mit  Eifer  und  Recht- 
schafFenheit"   ausgfeübt,   und   ihm  auch   die  29.  Koni}  agnie  der 
„Vaterlands freunde",  der   er  angehörte,   bezeugte,   «ins-   er  stets 
„seinen  Dienst  mit  Pünktlichkeit  erfüllt",   „immer  den  ^rö^äteu 
Eifer  gezeigt  habe,  der  leidenden  Menschheit  beisustehen*'  und 
nimmer  auf  das  Wohl  des  Vaterlands  bedachte  Prinzipien  an  den  Ta^ 
gelegt  habe",  so  wui'de  er  bald,  als  unscholdig  erkannt  und  seinem 
Amte  wiedergegeben,  das  wir  ihn  noch  im  Jahre  1^09  ausüben 
sahen*).     Xou  dem  Vater  Jean  Henrys  und  Samuel  Simon  war 
früher,  nach  der  (Quelle,  der  wir  folgten,  gesagt  worden,  dass  auch  er 
ein  sehr  tüt-htiger  .Steinsclincider  war,  ohne  dass  dort  dessen  Narae 
mitgeteilt  wiirdr.     V\t  ziemliclier  Sicherheit  kann  aln  r  angenonniieu 
werden,  dasB  er  mit  einem  der  grössten  Gemmenschneider  Belgiens 
Mayei»  Simon  identiseli   war.    über  den  aber   trotzdem  nähere 
Nachrichten   leider    nicht   aulzuliuden    sind.      Noch    ein  zweiter 
jüdischer  Graveur:  Salomen  David,  wurde  während  der  Revolution 
im  Jahre  II  in  Haft  genommen,  und  man  fand  bei  ihm  Terschiedene 
Siegel  vor,  die  er  im  Auftrage  des  Revolutionkomitees  von  Claye, 
der  Munizipalität  von  Perville,  des  Disti'ikts  von  P^ronne,  der 
Artilleriekompagnie  von  Normant  und  des  Generals  der  Nordarmee 
graviert  hatte.    Wessen  er  beschuhligt  war,  geht  nicht  deutlich  aus 
den  Akten  hervor,  doch  scheint  es  sich  wohl  um  falsche  Stempel 
«^'ehandelt  zu  haben.   Das  Kevohitionskomitee  „des  Oravilliers'^.  dem 
er  augehorte,  })rotestierte  lebluilt  ^e^en  seine  Verhaftung-  und  stellte 
liim  das  beste  Zeugnis  über  sein  V'erli/ilten  aus,  und  weitere  Z«'ngen 
bestätigten,  dass  or  lieweiric  von  Patriotismus  und  republikanischen 
Tugenden  abgelegt.    Da  er  übrigens  früher  selbst  einen  Fälscher 
von  Assignaten  angegeben  und  dafür  eine  Nationalbelohnung  er* 
halten  hatte,  wurde  er  als  unschuldig  wieder  in  Freiheit  gesetat*). 
In  der  gleichen  Zeit  finden  wir  noch  einen  weiteren  jüdischen 
Graveur  in  Paris  arbeiten:  Ilenriquez  ^graveur  du  roi^,  von  dem 
wir  aber  nur  gelegentlich  hören,  dass  er  mit  noch  fpnf  anderen 
Juden  dem  Klub  der  Sektion  des  Th^atre-Franyais  angehörte^). 
Einijje  Jahre  später  erhielt  ein  anderer  Pariser  .Inde:  Oj)penheira 
„auf  Befehl  Sr.  Maj.'*  «  in  Patent  auf  eine  Ertindnn«;.  Edelsteine  zu 
gravieren  und  mosaikartig--  einznh^iren**).    Vermutlieli  ist  er  identisch 
mit  flem  in  dem  früheren  Artikel  i;enannten  Graveur  Samuel  Mayer 
Oppenheim   i.i^eb.   1778  in  London),  der  seit  circa  17U0  in  Paris 
war.    AuÖäUig  muss  es  erscheinen,  dass  von  den  oben  genannten 

' )  Kahn,  Les  JsifB  de  Paris  pendant  la  Revolntion    If.  Anfl.  Paris  1899. 

S,  299  tf 

-)  Ebeudas.  ä.  212. 

Ebendas.  8.  U9. 
*)  Ebendas.  8.  324.  . 
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Parieer  Grmyeiiren  nicht  weniger  als  fünf  aus  Hamburg  oder  Alton» 
BULTnmteii,  was  wohl  darauf  schliessen  lässt,  dass  dort  die  Anzahl  der 
jädisclien  Qrayeure  um  Mitte  des  18.  Jahrhonderts  eine  zn  grosse 
war,  um  genügend  Beschäftigung  zu  finden,  worauf  ja  auch  die 

Aeussemng  v.  GriesTieinra  (Tractat  .  .  ,  dir  Stadt  HainHur^:  1757.  I. 
S.  188) :  „Di<'  Potsciiierstecher  von  Hamburg  besonders  unter  den 
Juden  sind  selir  i^ut.  und  auch  ziemlich  billig.  Das  macht  die  Menge 
von  Juden  so  sieh  darauflegen",  schliessen  lässt^).  Waren  von  diesen 
Graveuren  in  dem  ersten  Artikel  bereits  eine  grössere  Anzahl  ge- 
nannt, so  können  hier  davon  doch  noch  eine  weitere  Anzahl  auf- 
gef&hrt  werden.  So  nennt  ein  Aktenstflek  des  Hamburger  Staats- 
archivs (1.  c.  No.  18.  Vol.  2c)  alt  dort  neben  den  im  ersten  Artikel 
genannten  Hofpetschierstechem  Enoeh  und  Jacob  Nathansen 
arbeitend,  den  „Pettschierstecher,  wie  auch  in  Kupfer  Gutmann 
Joseph**  und  den  .Pettschierstecher  und  Stein- Graveur''  Sal.  Jac. 
Jonas.  Ein  weiteres  Aktenstück  des  gleichen  Archives  gibt  die 
Anzahl  der  ^egen  Ende  de?  18  Jahrhunderts  in  Hamburg 
arbeitenden  jüdischen  Petschierstecher  mit  sechs  an^).    Zu  diesen 

Petschierstechern  gehörte  auch  der  Graveur  Leb  Levin  (2^t>'"l 

"•jrppj^tCIt'  onin),  auch  —  er  war  in  Burg  auf  Fehmarn  geboren  — 

Leb  Formern  genannt.  Er  erreichte  das  hohe  Alter  von  103 
Jahren,  und  starb  um  1B2Ö.  Leb  Levin  übertrug  seine  Kunst  auf 
seinen  Sohn  Joseph  Lpvi?i,  —  von  seinem  O^wcrb«'  nnoli  Joseph 
Pach  (n'C)  genannt,  der  während  der  Belagerung  Hanilnui^fs  in 
Kopenhagen  lebte,  aber  1830  in  Hamburg  starb.  Schüler  des  Leb 
Levin  war  vielleicht  auch  des^t  ri  späterer  Schwiegeraohn,  der  1762 
als  Sohn  von  Joseph  Heiibut  und  Golde  geb.  Cohn  geborene  Stein- 
schneider und  Medailleur  Abraham  Joseph  Heiibut,  der  wohl 
mit  seinem  Schwiegervater  zeitweilig  gemeinsam  gearbeitet  haben 
mag,  da  beide  eine  Zeit  Isng  im  gleichen  Hause  (Neuer  Steinweg 
in  fiickwiers  Pforte  No.  9)  wohnten.  Spuren  seiner  künstlerisolien 
Tätigkeit  linden  wir  zuerst  1797  in  dem  „Verzeichnis  der  von 
der  Glesellschaft  zur  Befiirderung  der  Künste  und  ntltziichen  Ge- 
werbe  veranstalteten  5.  Ausstellung  von  Kunstwerken,  Modellen 
und  Workzeu^cn  1797,  Hamburg,  gedr  von  Fn»^dr  Hf^rrm.  Nestler. 
I>ort  lj»  i>«'t  es  untor  No  129:  „VerschifMlcne  Abdrücke  von  Kameen 
von  Medailleur  und  Stein^elnieider  Abraham  Heiibut,  Neuer  Stein- 
weg No.  11"^).  Von  seinen  Medaillen  kann  mit  Sicherheit  nur 
die  Denkmünze   auf  den  Tod  des  Hamburger  Senators  N.  A.  J. 


')  Granwald,  PortDgieM«igrM)«r.  Hanbiirg  1902.  S.  121. 

^)  Ebendas. 

*)  Gef.  Mitteilungen  der  Herren  ü.  Bachracb  (Urenkel  des  Leb  Levis), 
Dr.  J.  HeelBMsher  n.  Leopold  Levj. 

MUteiiuu^eo  xar  jüd.  VwUukuiMl«.   Heft  XV.  2 
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Kirchhof  iiachf^e\vI(  ><Mi  werden,  die  er  HEILBUT  bezeichnete'), 
doch  ^j^laubt  Gaedecheiis  (a.  a.  O  I.  S.  6S),  wohl  mit  Recht,  ihm 
auch  die  Begriibuisiniinzen  auf  die  Hamburger  Büri^^ermeister  Jac. 
Albr.  V.  Sienen,  ISOO,  und  Frau/,  Anton  Wagner.  ISOl  zuschreiben 
zu  soHeu.  die  A.  II.  II  bezeiclinet  aind,  was  wohl  Ahr.  llcilbut, 
Hamburg  gedeutet  werden  kfinnte.  Vermutlich  fertigte  er  aber 
auch  die  Denkmünze  auf  das  50  jähriir-'  Amtsjubiläum  des  Ham- 
burger Zoilschreibers  Gie»bcit  Wilhelm  Goverts,  1822,  da  Gae- 
dechens  {a.  a.  0.  1.  S.  201)  von  diesem  Stücke  sagt,  dass  Govert 
es  Uess,  „von  dem  hiesigen  Israeh'tischen  Medaillear?  anfertigen.*' 
Heilbut  starb  18.  Juni  1836,  unter  Hinterlaasimg  einer  Tochter 
(Jette),  die  unvertdi  dicht  um  1856  starb.  Der  Fall,  dass  sich  jüdische 
Graveure  nach  dem  von  ihnen  betriebenen  Gewerbe  den  Namen 
Pach  beigelegt,  wie  wir  dies  oben  von  Jost  ph  Lcv  in  gehört,  oder 
dass  solche,  wie  der  oben  genannte  Leb  Levin  ihrem  Namen  das 
E|)ithctnn  Ohosst^mstecher  anfnu:tf»n.  «tnht  durchaus  nicht  vereinzelt 
da.  und  iitnut  das  Hildesheimer  Memorbueh  No.  488  ebenfalls 
einen    Petsi  iiiristet  lu  r   Joseph    Fach  ^^^^^)t   der  Sabbarh- 

naeht,  Erew  Kost  Ii  ('iioih'seh  .>ivan  5536  (1776)  gcsturbeu,  und 
anderen  Tages  beerdigt  wurde.  Er  ist  wahrscheinlich  identisch 
mit  dem  Petscliier-i techer  Joseph  Israel,  von  dem  ein  im  Königl. 
Staatsarchiv  Hannover  betindliehes  Aktenstück  (Hildeskeim  Dcc. 
I.  Teil  51.  Abschnitt  1.  No.  2  IS.  64  im  Protokoll  Vom  26.  Mai 
1732  besagt:  „Joseph  Israel  28  Jahr  aldt,  bürttg  aus  Berlin,  seine 
Frau  wehre  des  alten  nun  Mehro  verstorbenen  hiesigen  Vorsangers 
Philip  Plirsch  Tochter.  Er  hielte  sich  wenig  dahier  auf,  sondern 
alle  Zeit  in  frembden  Landcni,  hette  noch  keine  Kinder,  wehre  aber 
di'ey  jähr  verheyrahtet  und  Ein  pitsehierstecher,  dahero  Er  sejrn 
brodt  anderwerts  sucliete.  seine  Frau  hielte  sieh  bey  seinein. 
Schwager  Herseli  Philip  auif*'  *).  Auch  der  im  früheren  Artikel  an- 
geführte Medailleur  .Jacob  Abraham  wird  in  seiner  Grabsehritt 
genannt,  und  rühmt  ihn  auch  Hartwig  Wessely  in  seinem  2. 
.Sendsehreiben  als  Jacob  ""D^).  Ebenso  wird  er  auch  auf  dem 
Grabstein  seines  Sohnes,  des  ebenfalls  schon  früher  genannten 
Medailleurs  Abraham  Abramson  genannt.  Da  Prof.  Stein- 
•Schneider  (a.  a.  O.  Anmerk.)  die  Frage  aufwirft:  „Wo  ist  er  be- 
graben?*^ sei  hier  mitgeteilt,  dass  sich  der  Stein  auf  dem  Begrftbois^ 
platz  Gr.  Hamburgerstrasse,  Reihe  34,  Stein  3  befindet,  seine 
Inschrift  in  deutscher  Uebersetzung  lautet:  „Hier  ruht  HeiT  Abraham 

')  Gaedechens.  Haniburgische  Müuzeu  und  Medaillen.  Hamburg,  1850 — 76. 
3.  Bde.  I.  S.  244. 

(ief.  Mitt.  ihnviT  d.  s  lh;rr  Dr.  Lewinsky. 

äteiaschncidcr  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Gesch.  d.  Judeu  lu  Deutsctilaad, 
V.  S.  185. 
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Sohn  des  Herrn  Jacob  Fach')  seligen  Andenkens.  £r  starb 
Dienstage  den  2.  Ab  und  wurde  .bestattet  am  Mittwoch  den  dritten 
Ab,  im  J.  5571  nach  Erschaffung  der  Welt.  (2B./24.  Juli  1811). 
Der  UochvoUkommene  hatte  aucli  vor  Königen  BesUind.  Seine 
Kiiastlerhand  grsTierte  alle  Arten  Gebilde,  Petschafte  und  Wappen- 
Embleme.  Wegen  seiner  grossen  Kenntnis  in  den  verschiedenen 
Faeher«,  die  ssoin  Kunstfacli  ergänztrn.  wurd«-  «  i-  ziini  Elironmit- 

p mannt  dt  i-  ( Josellschaft  der  IJiidendeu  Kuust  am  lii(!sigen 
<>rte,  /.II  Florenz  und  Kopenhagen,  so  wie  Khrenniit«;li<'d  wurde 
in  anderen  holu n  ( reseliMchafteii  für  Kuna»t  und  Schönheit.  Seine 
Arbeiten  gefielen  »ehr  unberen  K»»uigen  und  Fürsten.  Deshalb 
setzten  sie  ihn  ein  als  Qraveur  der  Münzen  und  Königlichen 
Wappen.  AU  solcher  diente  er  dreien  Königen  in  Treue  und  un- 
tadelhafc.  Er  erlangte  desshalb  ihre  Gunst,  und  sie  ehrten  ihn 
-durch  die  Ernennung  zum  König!.  Uofmedailleur.  Sei  seine  Seele 
eingeschlossen  in  dm  Bund  des  ewigen  Lehens-)." 

Chossenistechcr  aber  wird  auf  seinein  Grabstein  hi\h  b.  Wolf 
aus  Weissenau  genannt  (^zytrr  cmr  v\*:r'^'v:  ^"T  z  nijCns),  der 
iJonner^taq".  10  liar  hb'^H  (177(^1  in  Kraiikturt  starb-^).  Auch  den 
NatiH-ii  Stcin.si-hiieidcr  nahmen  eiiizcinu  jüdische  (Traveurffimilirn 
von  ihrem  (r'  wt'rlx'  an,  und  macht  uns  Wurzbachs  Biograph. 
Lexikon  des  Kaisertums  Oesterreich  mit  einer  solchen  bekannt-* I. 
J'ort  heisst  es  (Bd.  XXXVlll,  S.  159):  „Steinschneider,  Jacob, 
geb.  ZU  Tamow  in  Galizien  im  Jahre  1782,  gest.  zu  Wien  18^8. 
Aus  einer  jüdischen  Familie.  Schon  der  Vater  war  Graveur^ 
lebte  aber  in  ziemlich  dürftigen  Verhältnissen  und  konnte  somit 
für  die  Ausbildung  des  Sohnes  nur  sehr  wenig  tun.  Grosses 
lalent,  rerbandeu  mit  einem  eisernen  Fleisse  und  seltener 
Vollendung  in  der  Ausführung  brachten  diesen  endlich  auf  die 
Stufe,  welch f  <  r  erreicht  und  ihm  in  der  Reihe  der  Stempel-  und 
GeniiMen;^»'hn»Mder  eine  ausgezeichnete  Stelluner  einräumen.  Im 
Jahre  lö2i),  daiiial««  bereits  lö  (sie)  Jahre  alt,  kam  er  nach  Wien, 
Wo  »  r  aber  mit  nicht  genügen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte, 
Ulli  nur  die  Erlaubnis,  sich  daselbst  aufhalten  zu  dürfen,  zu  er- 
langen. Denn  damals  war  es  den  Juden  nicht  gestattet,  länger 
denn  14  Tage  in  der  Residenz  zu  verweilen.  Aber  der  Verwen- 
dnog  des  Professors  Ludwig  Pichler  (Bd.  XXII.  S.  254),  der  in 


n'O  Abbreviatur  von  CPIR  *mrCt  figentHch  Siegel  stechend,  dann 
Slegtiistecher.  Medaillear.  Ebeudas. 

-»  Gr»tig<j  Mitteilung  dos  Herrn  Rogierungarat  v.  Kiihlew<ün,  der  die- 
selbe Tun  eiacm  direkten  Nachkuoiniea  Abramsuus,  Herru  Valentiu  in  Berlin 
«riiieit. 

'I  Horovit/.  Frankfurter  Grabschriften.   8.  410.    No.  8612. 
*)  Den  Hinweis  auf  diesen  Artikel  vt^rdanke  ich  H«rrn  Prof.  Dr,  Stein- 
«ciiaeider,  dessen  Familienaatue  aber  auf  andere  Weise  entstaQdeo. 

2* 
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jener  Zeit  Als  Professor  der  Medaillen-  und  Gemmensehneidekimst 
an  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste  angestelll  war  und 
des  jungen  Israeliten  ungewöhnliches  Talent  bald  erkannt  batte^ 
war  08  gelungen,  dass  ihm  ein  zweijähriger  Atifcntlialt  —  eine  so- 
genannte  Toleranz   —  gewährt  wurde.    S.  arbeitete  nnn  an  der 
Akademie,  und  .sch'm   in  (h^r  Jaliresausstellung  1824  fanden  ein 
..Minervakopf dnun  eine  „Gemme  mit  dem  Hildnis  Kaiser  Franz  I.** 
wegen  der  S('li>ailieit  in  der  Ausführung  allgemeine  Anerkennung. 
Der  junge  Künstler  gewann  überdies  in  der  Person  des  Grafen 
A.  Mitrowsky  von  Nemischl  (Bd.  XVIII.  S.  384),  damaligen  obersten 
Kansler  einen  Mäcen,  der  ihn  in  seinen  Kreisen  auf  das  Wlrmste 
empfahl,  so  dass  S.  bald  von  der  hohen  Aristokratie  sehr  gesucht 
und  selbst  mit  Auftrügen  des  ah.  Kaiserhauses  beehrt  wurde.  Seine 
damals  auf  heraldischem  Gebiete  ausgeführten  verscbiedenartigcu 
Arbeiten,  als  Gemmen,  Cameen,  Siegel,  Wappen,  zeichneten  sich 
durch  ihre  Vollendung  in  der  Behandlung  aus  und  erfreuten  sich 
allseitiger   Anerkennung.     Abor    Steinselnioider,    ein  einfacher, 
schlichter  .lüde,  wohl  von  dein  Kunstlerdran^^^e  beseelt  und  schaffend, 
war  im  übrigen  ein  unpraktischer  MeuBch,  der  weder  seine  Zeit, 
noch  sein  Talent,  und  am  wenigstens  das  Produkt  dieser  beiden 
Faktoren,  welche  heutzutage  wieder  im  Gcgcusatz  zur  Vergangen- 
heit in  ungeheuerlicher  Weise  zur  Geltung  gebracht  werden,  nicht 
zu  schataen  verstand,  und  seine  herrlichen  Arbeiten  um  wahre 
Spottpreise  lieferte.   So  blieb  er  trota  seines  künstlerischen  Genius 
und  trota  ununterbrochener  Arbeit  immer  nur  in  dürftigen  Verhjllt- 
nissen,  und  sein  Erwerb  langte  kaum,  um  eine  Familie  anstBndig 
zu  erhalten.    Als  er  verror>genslos  starb,  hinterliess  er  ausser  einer 
Tocliter  Katharina  zwei  Söhne  Samuel  und  Johann,   von  denen 
Johann  die  Steingravierkiinst  erlernte.     Jacob  besa-ss  aber  noch 
einen  Stiefbruder  Heinrich  Joachim   Steinschneider;  über  diesen 
und  Jacob's  Solm  .lohann  vergleiche  die  Quellen."  -    Als  solche 
8ind  nur  genannt  die  Kataloge  der  Jahn  »  Ausstellungen  in  der  k. 
k.  Akademie  der  bildenden  Künste  bei  St.  Anna  in  Wien  (B^j  1824, 
S.  30  No.  26.  —  Bei  Wunsbach  selbst  (a.  a.  O.  S.  160)  heisst  ea 
aber  über  die  Voi^enannten  weiter:  „Heinrich  Joachim  Stein- 
schneider (geb.  in  Tarnow  1814),  ein  Stiefbruder  des  obigen 
Jacob,  kam  in  jungen  .fahren  na(>h  Wien,  besuchte  gleich  diesem 
die  Akademie  der  bildenden  Künste  und  stellte  in  der  Jahres» 
Ausstellung  1832  zwei  in  Stahl  geschnittene  Werke,  einen  „Christus- 
kopf"  und  ein  „Bildnis  der  damaligen  Kiinigin  von  Hayf^rn"  ans, 
welchen  beiden  die  Proif medaille  zuerkannt  worden  war.     II*  inrich 
Joachim  wendete  sich  nun   dem  Graveurfachf'  /n,    worin  er  vor- 
treffliches leistete  und  in  Heljaiidhing  und  /eu  lmung  noch  seineTi 
Stiefljruder  Jacob,  der  doch  selbst  V  orzügliches  leistete,  üb«-rtraf. 
Nur  in  der  Ausftihrung  kam  er  ihm  nicht  gleich.    In  Wien  arbeitete 
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Heinrich  .Joachim  bis  zum  Jalue  1858.  Ein  nuu  immer  im  hr  sich 
steigendeä  Au^euübcl  nötigte  ihn,  das  anstrengende  Gravieren 
endlich  ganz  amzageben.  Er  ttbersiedelte  darauf  nach  Paris,  wo  er 
bis  aom  Jahre  1870  verblteb.  Als  im  genaoaten  Jahre  die  damals 
gegen  die  Deutschen  herrschende  Qehftssigkeit  der  Fransosen 
ersteren  den  Anfenthait  in  der  Seinestadt  verleidete  und  die  Deut- 
schen in  Scharen  auswanderten,  Yerlies.»  auch  S.  die  Stadt  Paris 
und  übersiedelte  nach  England,  wo  er  (1879)  noch  zur  Stunde  lebt» 
Johann  Steinschneider  (geb.  in  Wien  im  Jahre  1824)  ist  ein 
Sohn  des  oben  erwähnten  Jacob,  der  ihn  der  Kunst  widmete, 
welche  »t  selbst  mit  so  grossem  (le^chicke  ausübte.  Tin  Jahre 
18-10,  damals  16  Jahre  alt,  l)ez(»j^  er  die  k.  k.  Akademie  der 
bildenden  Künste.  Nachdem  er  aber  im  Jahre  1838  bereits  seinen 
Vater  durch  den  Tod  verloren  hatte,  nahm  sich  sein  vorgenannter 
Oheim  Heinrich  Joachim  des  Jünglings  an  und  bildete  ihn  in  der 
Kunst  der  Sleingravierens  aus.  In  Folge  angestrengter  Arbeit  aber 
miiMte  er  den  Besuch  der  Akademie  aufgeben.  SpAter  begann  er 
selbatändig  zu  arbeiten  und  Itbte  bis  zum  Jahre  1873  seine  Kunst 
auBy  in  welchem  Jahre  er  wegen  zunehmender  Schwäche  seiner 
Angen  jede  weitere  Arbeit  einstellte.  Von  Johann  sind  mehrere 
Gemmen  und  Cameen  mit  fignralischeti  Dnrstellung'en  bekannt, 
welche  er  nieist  aU  Andenken  lür  seine  l'reunde  ierti;j:te  nnd 
worin  er  «inen  liohen  Grad  von  Künstlerschaft  beurkundete 
Herausgeber  dieses  Lexikons  sah  selbst  etliche  derselben  und 
suunte,  wie  S.  oft  auf  dem  kleinsten  Uaume  so  Ausgezeichnetes 
leistete,  daas  man  erst  mit  der  Lupe  die  hohe  Vollendung  der 
Arbeit  wahrnehmen  und  bewundern  konnte.  So  z.  B.  war  eine 
nicht  einen  halben  Zentimeter  grosse  Gemme  mit  der  Darstellung 
eines  Esels  in  ganzer  Figur  ein  wahres  Meisterstttck  der  Gravier- 
kunst."  lieber  einen  anderen,  etwas  früheren  galizischen  Stein* 
Schneider  äussert  sich  Kohrer  (a.  a*  O.  S.  Uli):  „Dass  aber  von 
Natur  der  Jude  so  «:ut  wie  jeder  andere  Mensch  mit  KunstfUhigkeit 
ausgerüstet  ist  und  dass  es  nur  an  \hm  lien^t,  diese  zur  Kunst- 
fertigkeit zu  erheben,  dieses  beweiset  unter  andern  die  Orseliieklieli- 
keit  im  Petsehiersteehen.  welche  man  bey  mrbrern  Individuen  der 
jüdischen  Nation  antrifft.  Alles,  was  ich  noch  iu  dieser  Hinsicht 
bisher  irgend  sah,  übertrifft  ein,  von  einem  galizischen  noch  (1804) 
lebenden  Juden  Wolf  Schaje  Finkelsteiner  zu  Rzezow  yer- 
fertigter  Petschferring,  in  welchem  derselbe  einen  beynahe  nakten 
Gefangenen  in  gekrOmmter  Stellung  seine  gefesselten  Hände  gegen 
den  Himmel  ringend,  darstellt!  So  viel  Ausdruck  in  allen  Gliedern, 
so  viele  Zartheit  des  Gefühles  in  dem  Gesichte  des  Leidenden 
hatte  ich  in  einer  so  kleinen,  feinen  Arbeit,  bis  auf  jenen  Augen- 
Idiek  kaum  mir  zu  denken  vermoeht!  Dieser  Jndc  ist  es  auch, 
welcher  wegen  seiues  besonderen  Kunstgefühles  von  dem  gegen- 
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wUrtigen  regierenden  Könige  von  »Schweden  mit  besonderer  Aus- 
zeiclinuiig  empfangen,  und  nnr  ungern  wieder  von  Stockholm  ent- 
lassen ward."  Ziemlich  gleichzeitig  mit  der  Familie  Steinschneider 
arbeiteten  noch  einige  weitere  Juden  in  Wien  als  Steinschneider 
und  Medailleure,  wie  Jakob  B.  Resek*),  der  18Uö  in  PIos.^  in 
Böhmen  geboren  wurde.  Resek  liefVrrr  nach  Wurzbacli  (XXV. 
S.  309t*.)  die  in  Edelstein  geschnittenen  l^oi  traits  de«  Staatskanzlcrs 
Fürsten  v.  Metternich-Winneburg  (1841).  d<  s  K*migs  Friedrich 
WüIh  Iih  IV.  von  Prenssen  (1842 1  ta^t  2  Zoll  gross  in  Topas 
geöchnilten,  wotür  »t  1^44  die  prt^u.>:'j>i?^Lhe  goldene  Medaille  für 
Kunst  erhielt,  des  Küiiigs  Karl  Johann  XIV.  von  Schweden  (1848), 
des  Baron  S.  M.  v.  Rothschild  (1844),  des  Köuigs  Ludwig  Philipp 
von  Frankreich  und  des  Kaisers  Nikolaus  I.  von  Russland  (1845)» 
der  Königin  Victoria  von  England  (1846)  und  des  Palatin  toq 
Ungarn  Erzherzog  Joseph  (1847).  Von  Medaillen  fertigte  er  eine 
.solche  auf  den  Komponisten  Meyerbcer  (1847)  und  eine  soh  lif  auf 
die  Kammersängerin  Lutzer-Dingelstedt.  Eine  weitere  auf  Baron 
V.  Rothschild,  soll  wegen  mangelnder  A<;hulichkeit  nicht angenomraen 
worden  sein,  Wurzbaeli  hält  ihn  ül)rigens  als  Künstler  von  keiner 
l><'(leutung.  Ke«ok  sfarl)  iiacli  Ausweis  des  Sterbebnches  d«'r 
Israelit.  Kiillus-icineinde  Lii.  W.  No.  557  zu  Wien  am  29.  Okt.  1847. 
Weiter  arbciuHe  um  die  gleielie  Zeit  in  Wien  der  im  .Jahre  17S(>^ 
geborene  Ascher  Wappeustein.  Franz  H<;inrich  B<ickh^)  sagt 
von  ihm:  ^schneidet  erhaben  und  in  Tiefe  Wappeu,  Porträte, 
Figuren  und  Antiken  in  Stein,  Stahl  usw.**  Von  seinen  Arbeiten 
kennen  wir  eine  Medaille  auf  die  3  Alliierten  (1814).  eine  eben- 
solche auf  den  Chemiker  Ignaz  Fonberg  (Hutten  Czapsky  No.  8889. 
Taf,  XI.  Fig.  166),  eine  andere  vom  Jahn  ISIO  auf  den  Tod 
KoBciuezkos  (Hutten  Czapsky  No.  3916.  Taf.  XII.  Fig.  180»  und 
eine  weitere  (einseitige)  mit  dem  Brustbild  des  Kronprinzen,  späteren 
Kaisers  Fr-i'dinnnd  v.  < Jesterreieh  (Well»*nlieifn  Xo.  snr)7)-\)  Wappen- 
stein Hlarif  72  Jahr  alt  im  Wimer  iHraeliti.sclien  Spital  am  9.  ()ktob. 
18Ö2-*).  Mit  ihm  arbeitttt»  .  w'iv  aus  FMiokh  (a.  a.  (>.)  zu  ersehen, 
1822  im  gleichen  Haust'  (in  der  Lt'opoldstadt.  Praterstrasse  No. 
520)  der  „Zeichner  und  (Tiaveur"  Joseph  Wappeustein,  von 
dein  wir  nicht  wissen,  in  welchem  verwandtschaftlichen  Verhältnis- 
er zu  Ascher  stand.  Von  Holland  war  hier  bisher  nur  von  den 
Diamantschleifern  gesprochent  und  auch  in  dem  vorausgehenden 
Artikel  ausjjcr  dit  sen,  von  jüdisehc-n  Graveuren  nur  der  Medailleur 
J.  £iion  und  der  Vertertiger  der  Schmeikamedaille  genannt.  Es 

D&u  Hinweis  auf  Uesek  verdanke  ich  Herrn  Numisinjitiker  Ciib;i.s«'h» 
währesd  ich  für  Mitteilung  der  Daten  Herrn  Dr.  Gruuwald  zu  danken  habe. 
1  Br.ckli.  AVit.'i)s  h'boud«!  .Schriftsteller.  Küntstler  .  ,  .  WieOt  18S3, 
')  Fr<'uudlicln'  Mitteilung'  ilot«  Horm  JI.  Cubaseb. 
*j  Freuudl.  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  J.  Ö.  Blocli. 
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hat  aber  dort  ^gleichzeitig  mit  J.  ElioD  nocli  ein  zweiter  sehr 
tSchtiger  jüdisclier  Graveur  gearbeitet:  M.  C.  de  Vries  Ir.  Er  war 
Seböler  des  wiederholt  genanDten  Jean  Heniy  Simun  (gest  1834) 
in  Broaael,  arbeitete  dann  aber  in  Antwerpen  und  lieferte  u.  a.  eine 
Medaille  auf  die  Verteidigung-  der  Zitadelle  von  Antwerpen  1832, 
und  eb'^n^olche  auf  die  Trockenlegung"  des  Harlemer  Sees  1862.  auf 
die  2.  '^:iUiil'»rfi'ior  des  Tode?  des  Piiihnf'ndichtprF!  .[on>;t  den 
Voncloi  i<^7i*,  und  aut'  den  Hoi-liscliuliehrei'  TIi.  xaii  hnniidfiM'ii. 
De  Vries  verstand  es  aiicli  Diamanten  zu  t^raviev  ii  und  seiiaitt 
n.  a  das  Portrait  des  Königs  Wilhelm  III.  von  Hullaud  in  einen 
solchen.  Diese  Kunst  war  sein  Geheimnis,  das  er  auch  njit  sich 
in  das  Grab  genommen  hat*).  Gleichzeitig  mit  den  Genannten, 
arbeitete  in  Holland  noch  ein  dritter  jüdischer  Gravetur,  der  noch 
heute  am  Leben  befindliche  Hofgraveur  der  Königin  Witwe  von 
Holland  in  AmsterdamA.  L«  Snoek,  der  sich  bereits  mit  IH  .Inhren 
(18r)S)  i  t.ildicrte.  Von  Medaillen  l'ertii^te  er  nur  (1868)  eine  Volks- 
medaille  auf  die  üOjährige  Feier  der  Befreiung  Hollands  von"  der 
französischen  Frenidlierrschaft.  Mütterlichrrsr  it??  ist  übrigens 
Snot'k  Pin  Nachkomme  des  Jftmtol)  Lipmaiin  Heiler*  .  Femer 
niacliT«-  sirli  dort  auch  ein  Solui  des  J.  Elion  ebcnt'all*^  als  Medailleur 
bekannt  .  Was  d«>n  X'crtcru^er  der  Sehniolkaniedaille  anlangt, 
so  konnte  in  dem  liiiltcrcu  Artikel,  dessen  Namen  nicht  angegeben 
werden,  da  er  das  Stück  nur:  '^l^'Z  2  '  bezeichnet  hat.  Der 
Name  desselben  ist  aber  durch  Roest  (Zeldzame  Joodsche  penningen. 
II.)  im  Letterbode  I.  1876.  No.  4  bekannt  gegeben,  und  lautete 
derselbe :  J  o  e  1  b.  Li p  p  m a nn  L e  vi*^).  Auch  jüdische  Steinschneider 
fanden  sich  schon  zu  Joels  Zeiten  in  Holland  vor.  und  lerm  n  wir 
einen  solchen,  Meier  Gans  als  Lolnineistt.r  des  Ahron  Moses 
Izchak  von  Grahnbohm  (1736  1807)  kenn<?n.  Der  fit  tzterf, 
ein  Proselvt.  war  als  Knabe  von  1_?'  .  .Jahren  mit  seinem  tili  Jahre 
alt^^n  Vater  aus  Schweden,  wo  dieser  —  ein  Adoptivsohn  des 
Generals  (irat  \on  Steinbock  ein«*  höhere  Bcamtensieilung  inne 
hatte,  nacli  Am.-lerdum  gekonum  n,  nm  sich,  clxms*»  auch  di«-  mit- 
gekommene Mutter  und  Schwester,  in  das  Judenium  aulnchmen 
zu  lassen.  (Sieben  weitere  Mitglieder  dieser  Familie  folgten  ihnen 
hierin  im  Lanfe  der  Jahre  nach.)  Grahnbohm  arbeitete  nach 
▼oUendeter  Lehrzeit  tagesüber  als  Steinschneider  weiter^  benützte 
aber  die  Nächte  zum  Tahnudstudium.  Auf  die  Dauer  ertrug  dies 
seia  Körper  nicht,  er  wurde  brustleidend  und  mMsst<>  deshalb  seiner 
Kunst  entsagen.    Nachdem  er  seine  theologischen  Studien  aber 


'I  Oef.  Mitteiluniir  der  Herrn  A  L.  Snoek.  NügU  rs  Künstler  Lexikoo. 
*»  Gßf.  Mitteil,  tlor  Herren  Snoek  und  J.  HUIesum. 

Gef.  Mitt.  des  Herrn  Snook. 
♦)  Gef.  Mitt.  des  Herrn  J.  Hilleaum. 
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einige  Jahre  weiter  betrieben,  erhielt  er  einea  Sitz  in  der  Klaus 
Es  hachajim,  ward  später^  im  Alter  von  61  Jahren  Rabbiner  der 
Gemeinde  Adath  Jescburuu  in  Amsterdam,  nnd  erwarb  sich  als 
rabbinischer  Schriftsteller  einen  geachteten  Namen  in  der  jüdiaohen 
Literatur*).  Aus  der  Mitte  dcB  1^^.  Jahrhunderts  hören  wir  auch 
&U9  anfroren  Ländern  noch  (i'^  und  dort  von  dem  einen  oder  finderen 
jüdischen  Graveur  gelegentlich  sjii«^chen.     So  berichtet  iTabrielis 


Koiiaovicß  Nova  (Jngaria  Periodus.  —  Kdit.  Martinus  Georgius 
Kovachich.  Hudae,  1790  S.  104  vom  5.  Juni  1741  aus  Pressburii:: 
^Klias  Posoniensis  Jurisdictiouis  Hebraeus  sigiüum  alterum  (uuiu 
gcmina  ecnlpere  in  argento  juaaue  fuerat  prineqne  illud  jam  ante 

?iiatemaa  minimae  hebdomadee  reaignayat),  defert  ad  Joannem 
^alffinne  Judicem  Cnriae  Regiae  deeem  vel  ab  hujns  unici  Sculptium 
aureomm  merede,  quam  ut  emeretur,  dierum  14.  lahorem  impendi, 
quod  fatebatur,  oportuit.''  Unter  dem  6.  Juni  gibt  Kolinovics  dann 
aneb  die  Beschreibung  des  Siegels^).  Auch  in  Riga  fanden  sich 
um  die  angegebene  Zeit  jüdisehe  Grav*»ure  vor,  von  denen  Huch- 
holtsfi'^)  f^ele^entlich  einige  nennt.  Von  oin<  !i>  -olehen  hören  wir 
zunächst  1728.  wo  unter  den  überhaupt  19  jiuihschen  Männern,  die 
sich  damals  in  Kig'a  aufhielt  ii,  sich  von  Handwerkern:  1  Petschier- 
ötccher,  4  Schneider,  1  Barbier.  1  Posamentierund  1  Branntwein- 
brenner befanden.  Die  3  Jahre  später  vom  livländischen  General- 
gouvernement angeordnete  Ausweisung  aller  Juden  aus  Riga  zwang 
ttbrigens  aueh  diesen  Petschierstecher,  sein  Domisil  zu  Terlasaen, 
trotzdem  sich  der  Visegouvemeur,  dem  der  Petschierstecher  ver- 
schuldet  war,  fiir  ihn  verwandte,  und  konnte  auch  der  Regierungs- 
rat V.  Vietinghoft'  seineu  jüdischen  Barbier  nicht  vor  dem  gleichen 
Schicksal  bewahren.  Kinige  Jahre  später  hören  wir,  dass  der 
Petschierstecher  Samuel  Salomon  auf  Fmpfehlung  des  General- 
gouvernements von  der  t'erneren  Krh*gun^  des  Geleitgeldea  betreit 
wurde.  Auch  als  174H  «»in  Vkaa  der  Kaiserin  Klisabetli  die  Weg- 
Schaffung  sämtlicher  .luden  aus  Riga  anordnete,  gestattete  das 
Generalgouvernement  Salomou  uud  3  weiteren  Judeu  den  Autt  uthalt 
noch  „bis  auf  Weiteres**.  (Beiläufig  bemerkt,  protestierte  der  Rat 
lebhaft,  aber  vergeblich  gegen  die  allgemeine  Austreibung  der 
Juden,  aus  Soige,  dass  der  Handel  der  Stadt  dadurch  grossen 
Schaden  erleiden  wttrde,  und  tat  21  Jahre  später,  diesmal  erfolg- 
reicher, erneut  Schritte,  die  Zulassung  der  Juden  wieder  herbei- 
auf&hren.    S.  die  aktenmässige,  ausführliche  Darstellung  a.  a.  O. 


M  Lewysolm  in  Moaatwchrift  f.  Gesch.  u.  Wiss.  d.  Jadent.  18ö6.  ä.  '61 R. 
t>.  das.  auch  die  Quellen. 

*)  Gti.  Mitt  des  Herrn  Prof.  Dr.  Marezali,  die  mir  Herr  Dr.  Em.  Loew 
gflt.  flbermittelte. 

Gosoh.  d.  Juden  in  Riga.    Uerausgg.  v.  d.  Uesellschaft  f.  Gesch.  u. 
Alt^rtumak.  der  Ostaeeprovinzea  Rusijlands.  S.  36.  43.  47.  74f.,  78  u.  133. 
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S.  4M.).  Aq»  dem  Jalure  1771  hören  wir  d«tm  auch,  «Uss  der  aus 
Dansig  gebürtige  Petschierateoher  Raphael  Wulff  zum  Vorsieher 
der  Jvdenschaft  Torgeschlagen,  und  auch  Yom  Rate  hiersu  emaant 
wurde.  Wie  lange  er  dies  Amt  inne  hatte,  ist  nicht  bekannt,  und 
höreTi  wir  nur  1784  von  ihm»  dass  er,  der  nebst  seiner  Familie, 
an  Zahl  13  Personen,  bis  dahin  in  der  Judenherbei^  gewohnt 
hatte,  um  die  Erlaubnis  eiTiknm.  in  der  Vorstadt  ftuswer  der  Her- 
berge wohnen  zu  dürteu  Em»  Verordnung  der  >^tutthalter3chat"t 
vom  5.  Juli  1788  benennt  danu  nochmals,  unter  den  in  Higa  „bis 
auf  fernerweite  Verfögung^  noch  zu  duldende  hebriiisehe  Familien** 
unter  No.  8:  „Raphael  Marcus  Wulff,  Petschicrstecher,  nebst 
Frau  und  einem  ongeheurateten  Sohn,  Marcus  Wulff.''  Uebrigentj 
war  auch  um  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  in  Riga  wieder  ein 
Gimvenr:  M.  Adler,  Mitglied  des  Gemeinderorstands  und  Oekenom 
der  allerhöchst  bestätigten  Ebräerschule^).  Später,  1827  wird  unter  den 
52  MH^edern  der  jüdischen  Gemeinde  in  Bromberg  ein  Petsohier- 
steeher:  8.  Meyer  genannt^  der  jedenfalls  das  damals  benutzte 
Gemeindesiegel  verfertigt  haben  dürfte,  das  vor  einem  Sockel  (Altar), 
anf  welchem  man  7rp  liefst,  ein»'!)  Adlor  »^teliend  zeigt,  der  seine  Fliii^'»'! 
schützoiid  ausbreitet,  und  mit  seinem  Schnabel  einen  Palmzwri^  au^' 
den  S  ickel  legt.  Um  denselben  stehen  die  Worte:  „Synagoge  zu 
Broiiiberg",  unter  demselben  nochmals  in  iiebräiachen  Buchataben 
„Broiiiberg"2j.  Qb  ^{^.^.  i'hiloBuph  und  Mathematiker  bekannte 
Lazarus  Bendavtd  (1762—1832],  der  anftngUch  Glasschleifer 
war^),  sieh  als  s<dcher  künstlerisch  betStigte,  oder  wie  sein  grosser 
Vor;g^ger  nur  optische  Gläser  geschliffen,  ist  nicht  bekannt  Was 
schliesslich  denOrientanlangtfSo  war  von  den  j  üdischenSteinschneidem, 
•iie  Pedro  Tex^ra  gegen  £nde  des  16.  Jahrhunderts  in  Aleppo  fand, 
bereits  oben  gesprochen,  ebenso  wie  auch  von  den  askenasischen 
Stein sebneideni.  die  nm  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  hin  und 
wieder  als  Gäste  nach  Canea  kamen.  Frankel,  der  dieses  berichtet, 
meldet  nnrh  fa  a,  O.  II.  S.  109)  vdii  .Tenisalem,  dass  er  dort  zwei 
jüdisciiP  ^Steinschneider  fand,  und  d«'r  Keiseude  Beujauiin  II.  er- 
zählt*), dass  er  unter  den  grössteu  Teile  handeltreibenden  Juden 
Teherans  auch  Steinschneider  antraf.  Von  Marokko  schliesslich 
berichtet  aus  dem  Jahre  1830  der  Freiherr  Wilh.  v.  Pflügel  in 
seinem  Tagebuch  der  Reise  der  österreichischen  Gesandtschaft  an 
das  Hoflager  des  Sultans  Ton  Marokko^):  «Alle  Gold-  Silber-  und 
Kupfermünsen  werden  in  den  Städten  Marokko,  Fez,  Mequinez, 


')  y.'-lt   d.  Jdnt.  I8ß0.  S.  :m  AiHu 

')  Herzbörg,  (iesch.  d.  .Inden  in  Bnimberg.    8.  30  u.  32. 
*)  SchÖDwald,  Daa  goldiie  Buch  d.  .ludeut,  8.  17. 
*)  Benjamin  II.,  Acht  .Tahre  in  Asien  u,  Afrika  ( 184fi  — S.  192. 
^)  Anzei^eblatt  der  Wiener  Jahrbücher  Bd.  LXiX.    Wiaaenaeh.  Zmt- 
acbrift  f.  jüd.  Theol.  t.  Geiger  U.  (1836).  S.  378. 
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Tetuan  und  Rabat  geschlageo.  Man  verwendet  zu  diesem  Ge- 
Bchttfte  Juden^  welche  in  die  Münzstätten  geholt  werden,  wo  sie 
unter  der  Aufsicht  und  Kontrole  mehrerer  von  der  Regierung  auf- 
gestellter Adttl  ai'beiteu."  Auch  von  einigen  im  ersten  Artikel 
bereits  genaunten  Künstlern  sei  «'S  gest.itt*  i  lin  r  noch  einiges 
nachzutragen.  Meier  Löser  lieferte  auch  (1793)  eine  Medaille 
aut"  das  Bad  Doberan.  (Eig.  Saninilunp:/)  Kbenso  lioferte  auch  der 
iriihor  nur  als  Ytjrfertigi^r  von  „sigilln  luystioa"  ^jcn.tnnte  Ppt«ohi'M'- 
stecher  Philipp  Aaron  M*Mlailleii,  von  denen  wir  einf  sokin* 
vom  Jahre  1749  auf  die  Verlcihuiij::  d'^s  russischen  Andreasordeus 
an  Christian  Ludwig  II.  von  Mecklcnlmrg  lEv.  18;"), 2.  eig.  Sannnl/I 
kejinen.  Philipp  Aaroii  scheint  übrigens  der  Vater  des  Medailleurs 
Abraham  Aaron  gewesen  zu  sein,  von  dessen  Arbeiten  frtther 
nur  die  Medaille  (1785)  auf  die  Succession  Friedrich  Franz  von 
Mecklenburg  genannt  wurde,  während  Gaedechens  (a.  a.  O.  L  8. 
60 — 65)  von  weiteren  solchen  beschn  ibt :  die  P»rgr:ibnismünzeu 
auf  die  llainburger  Bürgermeister  Job.  Luis  (178S),  .loh.  Anderson 
i  l790)  Martin  Dorner  (1798)  und  Peter  Heinrieh  Widow  (I8(»2l. 
Abraham  Aaron  war  nach  Hchliekeysen ')  Stempolprhneider  in 
Schwerin  17G4,  in  Stockholm  1774  —  76,  «iniiu  w  i«  der  in  Schwerin 
bis  17yK.  Auch  von  dem  Hfnnbnrger  M»  (iaila  ur  Isaak  Nathan 
können  noch  einige  weitere  Arbeiten  unL'-eführt  werden:  Preismedaiile 
der  Hamburger  Schützeugesellschatt  lS(i4.  und  Prämie  der  Lübecker 
Handelskammer  1876.  Schliesslich  kann  hier  auch  noch  Näheres 
über  die  früher  nur  genannten  Medailleure  Gr i Hiebes  Vater  und 
Sohn  mitgeteilt  werden.  Avenir  Girschewich  Grilliche:« 
wurd<'  1822  zu  Wilna  geboren,  studierte  l)is  in  sein  16.  Lebensjahr 
Talmud,  widmete  sich  dann,  ^  •  Anweisung  hierzu  dem  Graveur- 
facb|  und  wurde  seit  1871  bei  der  Kaiscrl.  Münze  in  St.  Peters- 
burir  nls  Graveur  beschilftigt.  r('s|H  kf.  1874  al~  -olclicr  nniff stf  llt. 
und  brachte  ilmt  ini  gleich<Mi  .lalw  ein,  in  ]jeri:"kri>tall  -cscIiiiitt^Mif^s 
Portrait  Levensollns  die  Krnennutu^  zum  Mitulieti  d»'r  dorti,i:''n 
Akademie.  AvfMiir  liefert«'  u.  A.  eine  Ab  *laille  auf  das  Denkmal 
des  russisch-LiirkiM*li<'n  Krieges,  und  fertigte  die  Staatssiegel  für 
die  Kaiser  Alexander  IIL  und  Nicolaus  IL  Er  wurde  zum  Staats- 
rat ernannt  und  erhielt  den  Htanislausorden  Ii.  Klasse. '  Sein  Sohn 
Abraham  Avenirovich  Grilliches  wurde  ebenfalls  in  Wilna 
(1852)  geboren,  er  besuchte  erst  die  dortige  Rabbinerschule  und 
dann,  11  Ah  .dvirruTig  der  Zeicbenschule,  die  Petersburger  Kunst- 
akademie, und  Avurde  1876  neheji  seinem  Vater  als  Münzgraveur 
angestellt.  Kr  lieferte  Medaillen  auf  den  Tod  Alexandra  Fedo- 
rovna's  und  Alexand*  r  Tf  .  dn«  Jnbilanm  de^!  Herzoo^s  von  [jonehten- 
berg^  diu  Liseubalmkatostrophc  von  i^orki,  das  Jubiläum  des  65. 

Scblickeygen.  Abkürzungen  auf  Müuzeu.    l}erliii,  1882,   S.  10. 
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lüiaiiterie-Keginients  u.  s.  w.  Ausserdem  schuitt  er  iu  Stein  die 
Bildnisse  von  Horace  Gfiozburg,  des  QrossftirsteD  Vladimir,  der 
GTOSsfärstin  Alexandra  Georgievna«  der  Kaiser  Nicolaus  IL  und 
Alexander  IL,  ebenso  auch  der  Kaiserin  Alexandra  Feodorovna. 
Abraham  wurde  ebenfalls  sum  Staatsrat  eruannt.  und  erhielt  1900 
auf  der  Pariser  Au^-t eilung  die  ^^oldene  Medaille.  Auch  bezüglich 
des  im  ersten  Artik<  l  L'^'naunten  Levin  Joseph  sei  noch  angcfü^i^t 
dasa  Schudt  a.  a.  II.  2.  S.  S65  HTl  ll  s;ii;t.  dns  rr  ..vor  weni«r 
Jahren**  m  Berlin  ..in  sritHMn  hestcu  Alter**  gestorben,  und  dass 
seine  Witwe  nach  Ilalher&tadt  /.vj. 

Wie  von  d<  ti  <  Toldscliuii»  (l«  ii.  <  Jr.i vnu en  und  Metallarbeitern, 
.-^o  iöt  auch  von  den  in  dem  Iriilitr^icn  Artiivel  besprochenen  Webern 
und  Stickern  noch  manches  hier  nachzuholen.  War  dort  von 
jadiseben  Seidenarbeitem  gesprochen»  die  Benjamin  von  Tudela 
zwischen  1169  und  1173  in  Theben  antraf,  so  hören  wir  durch  C. 
Hopf  0-  ciAA«  <ler  Cölner  Reisende  Arnold  von  Harff  1496—99  die 
Nachkommen  derselben  in  einer  Vorstadt  von  Modone  (Felopounes  i 
auch  ..meist  mit  Seidenweberei,  Anfertigung  von  Schleiern  und 
Tascheutüelu  rn  beschäftigt**  fand  -).  Kine  Anzahl  dieser  ^griechischen 
Juden  hatte  auch  König  Uoofr  II.  i  1101 — 04)  bei  ^riiit'u  Er- 
«»herun^^en  nach  Palermo  verpriaii/.t.  U!n  durch  sie  den  S<:i*l<*nbau 
in  j-riijcn  Staaten  heimisch  zu  aiachen^i,  W^ar  in  d*Mn  friilit  ren 
Artikel  voll  t.iaem  andern,  ebenfalls  um  den  St  ideubaii  vcrdieulen 
Juden:  Magino  di  Gabriele  die  1I»h1<*,  der  aus  Venedig;  in  Kom 
eingewandert^  vom  Papst  Sixtus  V.  1587  ein  Privilegium  für  ein 
von  ihm  erfundenes  Verfahren^  zweimal  im  Jahre  von  den  Seiden- 
raapen Seide  zu  gewinnen,  erhielt,  so  wissen  die  „Lettres  ou  ReHec- 
tions  du  Milord  k  son  correspondent  k  Paris"^  (London,  1767.  S. 
24)  von  einem,  mit  dem  V^nr^-enannten  jedenfali^  'nlcntisehen 
franzTiBischen  Juden  Gabriel  Mazio  zu  berichten,  den  Sixtus  V. 
nach  Rom  kommen  Hess,  wpÜ  fy  die  Kunst  Seid«*nwürmer  zu  ver- 
mehren imd  ihre  Produkte  zu  ve.rarbeitpn  sfhr  vfvstfmd.  und  dem 
er  sowohl  für  sich  als  .seine  Nachkuuuui-ti  fin  McniDjio!  liir 'ii»  Sciden- 
niaiuit'akiur  ical).  all»'  ( ^efrenerklärung  suiie  r  V'orgiiu^er  aiifliebend, 
UiiVA  Schwur  und  Bann.  Offenbar  sind  diese  beiden  Persönlichkeitcu 
identisch.  Sei  es  nun,  dass  die  Nachfol^^'cr  Sixtus  V.  das  von  diesem  er- 
teilte Privilegium  nicht  anerkannten«  oder  waren  es  andere  Gründe, 
die  Magioo  von  Rom  vertriehen,  jedenfalls  finden  wir  ihn  bereits  im 
Jahre  1597  in  Württemberg  wieder,  wo  «-r  vom  Herzog  Friedrich  mit 
7  Personen  Aufnahme  erbat  tmd  auch  erhielt,  trotz  des  Widerspruchs 

M  Hopf,  (!f)srh  v.Griecheiilaiul.  in  Rr55ch  u.Griibprs  Enc\ kl.  H6.  Th.  S.  liS<>. 

')  Vrgl.  hiüria:  üüdcmauu,  lli/.iehungsweHen  der  Juuou  in  Itali' ti. 
Note  IV.    S.  306. 

^  Bei  Pertz  MoDomeDtB  Gbrnumiae  V.  S.  192.  mach  Grac^tz,  Cleach.  d. 
Jadtb.  IV.  S.  284. 
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des  Hofpredigera  LuSua  OtUnder,  der  um  dieser  Angelegenheit  wiUen 
seine  Stelle  verlor^).  Aber  aueh  in  Württemberg  duldete  es  ibn  nicht 
Unge,  denn  schon  an  der  Wende  des  16«  Jahrhunderts  sehen  wir 
ihn  sich  nach  Trier  wenden.  Um  diese  Zeit  kam  nftmUch  eine 
orientalische  jüdische  Handelsgesellschaft  aus  Alexandrien,  Syrien, 
Barbarien.  die  auf  dem  mittollürKÜHchen  Meer  un«1  am  OzeMn  den 
Handel  dergestalt  in  Schwung  gebraelit,  dass  daJurcli  die  Komraer- 
zieu  in  eine  grosse  Wolilt'uilbeit  gesetzt  wurden,  auch  nach  Trier. 
Ihr  General-Konsul  hiess  Magino  Gabriel  i.  Sie  hatten  vom 
Papste,  den  Königen  von  Spanien  und  Frankreich,  dem  Grosö- 


Privilegieni  Geleit  und  Sicherheit  erlangt  und  suchten  nun  auch 
in  Trier  wegen  der  Vorteile  des  Mosel-  und  Rheinstromes  sich  Geleit 
und  Schutz  zu  erwirken  .  .  Diesem  Ansuchen  wurde  auch  vom 
Kurfürsten  stattgegeben^).  Magino,  oderMangino  de  Gabriele, 
wie  ihn  BaHolocci  (Bibi.  rabb.  IV.)  nennt,  scheint  übrigens,  wie 
dies  ja  auch  die  „Lettres"  sagen,  französischer  Herkunft  gewesen 
zu  sein,  da  nach  ßartolocci  sein  eigentlicher  Name  R  Meir- 
Manginus  b.  R.  Gabriel  Tzarphati  war.  Der  Titel  des  Sclirift- 
chens,  das  er  Sixtus  V.  widmete,  lautete  Dialoghi  di  M.  Mangino 
sopra  r utile  für  inventione  circa  ia  seta;  nequale  anche,  si  desmo- 
straua,  iu  vage  figuri  historiate  tatti  gl'essercitu  e  Instrumente  che 
nell*arte  de  la  sota  sericercant  Aus  Dankbarkeit  für  das  ihm  vom 
Papste  erteilte  PriWlegium,  widmete  er  diesem  auch  Verse,  die 
Sebastian  Telarinus  in  das  Itslienische  übersetzte.  (Ebendas.). 
Magino  hatte  auch  noch  ein  zweites  päpstUches  Privilegium  vom 
15.  Juli  1588,  welches  ihm  das  ausschliessliche  Recht  zusicherte, 
Spiegel  und  koloriertes  Kristallglas  mit  einem  Oel,  das  er  aus  einer 
gewissen  Pflanze  gewann,  zu  ])olicren^).  Seidenbau  betrieben 
übrigens  die  Juden  auch  in  (Jalabrien,  Keggio,  Catanzaro,  Coseuza 
und  anderen  italienischen  Städten*).  In  Rom  fanden  sich  auch 
schon  vor  Magiuus  Zeit  Juden  mit  Weberei  beschäftigt,  und  finden 
«ich  in  dem  von  Gnoli  im  Arcb.  roni.  della  soc.  di  storiu  jjatna 
mitgeteilten  Register  zwei  Weber  mit  dem  Beisatz  Hebreo  auige- 
fahrt:  David  Tessitor  und  Leo  Tessitor^.  WAhrend  später  im 
18.  Jahrhundert  die  Römischen  Juden  die  Seidenwirkerei  an- 
scheinend nur  fabrikmässig  trieben,  war  doch  ein  Jude  Ambron 
um  1784  als  Oberinspektor  der  staatlichen  Fabrik  von  CalancastofF 


>)  Sattler,  (iesch.  d.  Brzgt.  Württ^^mberg  X.  S,  208.  (nach  Monatwehrift 

f.  Oesch.  u.  Was.  d.  Jdnth.  1861.    J^.  277. 

^)  Hontheim,  Historia  Trevironsis.  UX.  IbO.  nach  Matsschrft.  f.  d  Gesch. 
n.  Wniueh.  d.  Jdnth«  1868.   3.  186  f. 

3)  Berliner,  Gesch.  d.  Juden  in  Korn  II.  S.  23.  (s.  dort  die  Qaellen.) 

*)  G ademann  a.  a.  0.  S.  60.  (S.  dort  die  QueUe). 

•)  Vogelstein  u.  Riager.  Gesch.  d.  Juden  in  Rom  II.  S.  4i]7f. 


herzöge  von  Florenz,  dem 
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(eine  Art  ostindischer  Zitz)  angestellt In  Bologna  aber  bildeten 
die  jüdisehen  Seidenarbelter  eine  eigene  Genossenaebaf^  die  1537 
dort  ein  Gebetbach  naeb  römischen  Ritas  drucken  liesaen'),  bei 
dem  es  heisst:  nrDH  n2«;D  DWp  cn  ca  TJP  DWWTJ  mD  **P. 
Im  14.  Jahrhundert  fanden  sieb  jfidiscbe  Seidenweber  aach  in 
Navarra  vor,  wo  die  Juden  in  den  grösseren  Stidten,  wie  Tudela 
und  Pampelona  eigene  Kauf  ballen  besassen,  in  denen  die  jttdiscben 
Seiden wirlsf'r  ihre  SoiVlf  foilbot«»?!,  und  wo  die  jüdischen  Gold- 
und  Silberarbeiter  und  die  jüdisclien  Schuhniaeher  ihre  linden 
hatten^).    Dass  sich  jüdische  Weber  und  iSpinner  im  14.  Jahr- 
iiundert  auch  in  Avi^non  und  der  (Trafachaft  Vinaissin  voiianden, 
haben  wir  bei  Besprechung  der  Goldschmiede  oben  bereits  gehört. 
Waren  in  Spaniel  im  herausgegangenen  Artikel  jüdische  Weber 
nnr  bis  aum  10.  Jahrhundert  nachgewiesen,  so  muss  es  solche 
dort  auch  noch  später,  und  «war  in  grosser  Ansah  1  gegeben  haben^ 
das  R.  Salomo  Aben  Verga  (a.  a.  0.  S.  246  f.)  —  gewiss  ohne 
jede  Nebenabsicht  —  erzählt,  dass  als  König  Alphonso  die  ersten 
besten  3  Juden  vor  der  Strasse  herboinifen  Hess,  der  eine  Schneider, 
der  zweite  Weber  und  der  dritte  Schubmacher  war.    Auch  horten 
wir  ja  oben  «rboTi  aus  dein  Munde  Baudiiis   von  Tnchwebern, 
die    ^^ich   unter   den  1492  nach  Rho(iu8  ^ei<oinnienen  spanisclien 
Flüchtlingen  befanden.    Aus  späterer  Zeit  hören  wir  aus  Italien 
üur  durch  Jost^)  von  jüdischen  Seidenspinnern,  die  sich  zu  seiner 
Zeit  (1844)  im  Herzogtum  Parma  vorfanden,  sonst  aber  nur  von 
fabrilonftssig  durch  Jnden  betriebener  Seidenspinnerei,  wie  dies 
namentlich  in  dem  Gebiete  von  Padoa  der  Fall  war,  wo  sie  diese 
Indostrie  eingeführt  hatten  nnd  an  solcher  Blttte  brachten,  dass  sie 
1772  ongefähr  5000  Arbeiter  beschäftigten.    Die  später  ent- 
standene christliche  Konkurrenz  erreichte  es  aber,  dass  den  Juden 
1779  diese  von  ihnen  eingeführte  Industrie  weiter  zu  treiben  ver- 
boten wurrl»*''!.    Auch  in  Deutwehland  wurdf^  die  Weberei  —  von 
dem  fabrikmassigen  Betrieb,  der  uns  hier  nicht  zu  beschäftigen  hat, 
abg'esehen  —  nur,  wie  bereite  frnlier  Ijciuerkt,  „ganz     r<;inzeit  von 
Juden  betrieben;  doch  finden  wir  in  der  SnhskrijitiouHliste  für  Be- 
gründung einer  jüdisch  theologischen  Fakultät  (1838)  drei  jüdische 
Webermeister  in  Hürben  (Bayern):  A.  Harburger,  M.  S.  Lan- 
dauer nnd  M.  J.  Leyinger  als  Beitragende  aufgeführt^);  lernen  auch 
no8  einem  aktenmissigen  Verzeichnis  von  den  gewerbetreibenden 


>)  EbendM.  8.  822. 

■)  Steinschneider  bei  Ersch  u.  Gruber.  II.  Sekt.  XXVIII.  T.  S.  4b. 
')  Y&ngji9.ft.  Diccionario        anti^üedades  del  reino  de  Navarra.»  nach 
KaysexÜDg,  D.  Juden  in  Navarra.    S.  öü  u.  73. 

Neuere  Gesch.  d.  Israeliten.   II.  8.  266. 
«)  CIscato,  Gli  Ebrei  iu  Padova.    Padua  1901.    8.  121^129. 
•)  Zeit.  d.  Jdntb.  1838.   S.  71. 
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Jaden  in  Beuthen.  Genehmigt  Breslau,  d.  28.  Mftrz  18  U  einen 
Weber  Johem  Dantzi^n  i  kennen i),  und  hören  auch  aus  Berh'n, 
dass  dort  liegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  in  der  Benjamin  Veitel 
Ej)liraimseheu  Spitzenfabrik  sowohl  jüdische  wie  christliche  Kinder 
arl)»Mtet»"n,  für  die  Ephraim  ancli  «ine  pcomeinsfhaftllche  Freischule 
eingt-riclitet  liatte*^).  Viollciclit  hatte  in  diest  r  Fabrik  der  Berliner 
Spit/.«- n  weber  Epliraim  K()S«TTiann  diese  Kunst  «;rlenit,  di«'  ttr 
wiederum  auf  sciiini  \'»  rvvaiidleii  Joel  Berkowitz  (Enkel  des 
Rabbi  Ucilmaun  in  Metz;  übertrug,  der  gegen  Ende  des  Ib.  Jahr- 
hundertB  als  Spitzenweber  nach  Budapest  kam^j.  Von  einem 
Spitzenweber  Abraham  in  Lemberg  hören  wir,  dass  er  bei  der 
obenerwähnten  Plünderung  im  Jahre  1664  alle  seine  Spitzen  aus 
Koliner  Leinwand,  Landspitzen,  einen  Kasten  voll  Waaren  im 
Werte  von  4530  Gulden,  veiirtiaulsche  Seide  und  Gold-  und  Silber- 
iUden  einbüfjste^).  Von  jüdischen  Webern,  die  sich  an  der  Wende 
des  18.  Jahrhunderts  in  (inlizieu  vorfandeTi.  brrielitet  lioliri  r  fa.  a. 
O.  S.  69):  „Dass  abor  der  Jude,  wenn  er  nur  wollte,  vortrefflich 
für  das  Webersfcschiitt  taii^t.  beweisen  zwey  Orte  in  Gaiizien, 
Bötz  und  Jariczaw.  lii*?r  wi  bt  der  Jude  die  Gürtel  oder  pohlni»ch 
sogeuainiten  Pass  für  die  pohlnischen  Edelleute.  Diese  Gürtel 
sind  gewöhnlich  mit  Gold-  und  Silberladen  durchwebt,  kommen 
oft  auf  12  und  mehr  Dukaten  zu  stehen,  geben  dem  Juden  mehr 
Gelegenheit  zum  Gewinne  und  Betiuge,  und  werden  daher  auch 
lieber  von  ihm  gewebt  Kein  Gewerbe  nach  dem  Schneider-Hand- 
werke ergreift  der  Jude  lieber  als  das  der  Posamentierer.  Man 
heisst  die  Juden,  die  sich  mit  Bortenwirken  und  andern  leichten 
Arbeiten  von  gesponnenen  Golde,  Silber,  Seide  und  Kameelhaaren 
für  Kleider  abgeben.  Schmuckler,  welches  viclleielit  «o  viel  na'^f^n 
Ho\i  als  Seliinuekmacher".  (Solche  jüdische  „Schmucker"  hndeu 
sich  auch  anderweit  —  auch  in  Deutschland  —  mehi*fach  erwähnt, 
sind  aber,  als  über  den  Jiahmen  dieser  Arbeit  hinausgehend,  hier 
nicht  angeführt  worden).  Auch  in  Dänemark  beschaUigteu  sich 
Juden  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  mit  Weberei  und 
gibt  Cohen  ^)  in  seiner  Gewerbestatistik  der  dänischen  Juden  die 
Anzahl  der  jüdischen  Weber  für  das  Jabr  1837  in  Kopenhagen 
mit  3  nebst  1  Gesellen  und  3  Lehrlingen»  daneben  noch  einen 
Tapetenweber  an,  und  fand  in  den  anderen  dänischen  Ortschalten 
2  solche  Weber  mit  2  Gesellen  und  1  Lehrling.  Auch  die  Teppich- 
weberei scheint  von  den  Juden  nicht  nur,  wie  im  früheren  Artikel 

'l  KopfHtein.  (reneh.  f?.  j^ni  -Opm.  rn  l^eutheii.    Flonthen  1891,    S.  26 f. 
->  Eitler,  GeHcij.  d.  jüd.  Hefoniialioii.  II.  iS.  41.  Auiarkog. 
>  ßileUer  in  Jcw.  Enevl.  IIL  8.  418. 
*)  Oarn  a.  a.  0.  S.  171.' 

^\  Ue  moaaiske  Troesbelgouderes  ätiUiag  i  D^Dtuark.    Odensee  1837. 
(Zeit.  d.  Jdnth.  1838.  8.  219). 


Digitized  by  Google 


—  31 


nAchgemesen  wurde  ^  im  Alterlum  betrieben  worden  zu  sein, 
sondern  auch  in  späterer  Zeit,  und  wissen  wir  wcnigstenB  aus  der 
Gegenwart,  dass  die  liabbiner  in  Hochara  ihres  Zeichens  Toppich- 
weber  sind'),  nnd  dass  in  dem  kleinen  bulgarischen  Städtchen 

Dubnicza  die  ganze  dort  betriebene  T'^ppichweber ei  sich  in  ihren 
Händen  betindet^).  Im  Orient  filM  ihaupt  wurde  und  wird  die 
Weberf'i  vieltacli  vom  .Tnd^Mi  jM  tri"-i><  u.  ^vic  wir  dies  von  Persirn 
l»erc*it-  i'n  ri  aten  Arlik*  1  ircli<iri  li.-iix  ii.  Sn  nagt  der  oben  bereits  au- 
iretülmi  Bericht  des  Mihlararztt  s  \  .  W'itlal  aus  der  Mitte  des  vorijajen 
Jahrhunderts  weiter:  „In  jedem  jüdischen  Hause  au.  Laghouat 
iiudet  man«  nach  Verhältnis  der  weiblichen  FamiltenmitgÜeder,  einen 
oder  melirere  Rahmen  unter  den  Galerien  aufgestellt,  die  alle  ein 
und  dieselbe  einfache  Hauart  haben**  ....  „Die  gans  mit  der  Hand 
hergestellten  wollenen  Stoffe  sind  von  bemerkenswerter  Feinheit  und 
Daaerhafägkeit  df>8  Gewebes"*  ....  „Die  vorbereitenden  Arbeiten 
hierzu  sind  den  jüngeren  Frauen  anvertraut;  die  einen  spinnen 
die  Wolle  mit  einfa«-hf'n  Spinrleln  mit  Kreiseln  versehen,  die 
*ich  auf  «b-ni  Boden  drehen,  wiilufnd  nn<h're  die  Gflundu  färben 
ini'l  auf  r\nr  mir  unbekannte  Wciüe  ihnen  Farben  von  bemer- 
ke n>  werter  Fribcli«-  und  Dauerhaftigkeit  geben"  ....  „Die 
Wolle iien  Stoffe  sind  zum  Teil  für  die  Familie  bestimmt,  zum  Teil 
werden  sie  von  den  benachbarten  Stämmen,  besonders  von  den 
Beni-Hozab,  gegen  Getreide,  Obst,  Schafe  u.  s.  w.  eingetauscht' 
Ebenfalls  ans  der  Hitte  des  vorigen  Jahrhunderts  berichtet  Frankl 
(a.  a.  O.  I-  S.  371)  von  den  Juden  in  Damaskus:  ^Sie  sind  sehr 
geschickte  WoU-  und  Seiden stoffweber,  oO  his  60  an  Zahl, 
und  an  70  Färber*"  .  In  Konstantinopel  fand  er  (a.  a.  O.  1. 
S.  194)  nur  2  jüdische  Ba  u  ni  wollen  weber,  in  Jerusalem  aber 
;rar  keine,  doch  fch<*inen  die  dortijjen  Juden  in  nrncrerZeit  der  Baum- 
wollen weberei  nicht  ganz  fern  zu  stehen,  da  Ebers  und  Outhe  in 
ihrem  ..Paliisiina**  (l.  S,  40)  einen  Jerusalemer  jüilischen  Baum- 
wullenreiuiger  bei  seiner  Arbeit  darstellen  und  densen  Tätigkeit 
/S.  38  tl.j  beschreiben.  Dagegen  wusste  Frankl  (a.  a.  O.  I.  S.  241) 
%'on  den  Juden  in  Bmssa  zu  berichten:  ^Die  Zunf^  der  (jüdisehen) 
Handwerker  ist  gross,  wir  zfthlen  243  Meister  (bei  376  FamUien). 
Viele  spinnen  und  weben  die  berühmten  Seidenstofie  von  BrussSi 
viele  sind  Seid<  ii  l reher,  Verfei-tiger  von  Sclinüren,  Quasten  und 
KiH'pfeD**  .  .  .  Von  Saloniki  meldet  derselbe  Reisende:  „Erst  seit 
Jahren  sieht  man  (jüdische)  Frauen  der  armen  Klasse  sich  mit 
♦Seidenweberei  besehäftijren.'*  F^inip:^  wcni«'e  jüdische  SrM'den- 
ilflier  nnd  Schnfirenmaeher  fand  Frankl  auch  in  (Jauea  auf  ('andi;i. 
In   der  gleichen  Zeit  wie  Frankl  fand  Benjamin  II.  (a.  a.  U., 
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S.  236)  m  den  Dörfern  im  Westen  von  Tripoli  (Berberei)  die 
.luden  zwar  hauptsächlich  mit  Ackerbau,  Weinbau  und  Viehzucht 
beschäftigt,  sie  trieben  dabei  aber  auch  Weberei  und  verfertigten 
wollene  Decken  für  den  Handel.    Kbenso  fand  auch  1856  der  eng- 
lische Missionar  Siprn  die  Juden  in  Sana  (Arabien),  die  dort  allein 
alle  Gewerbe   betreiben,   die   den  Arabern  ein  Greuel   sind,  mit 
Weberei  beschäftigt.    „Geht  man  durch  einen  Bazar",  sa^  Stern, 
^80  hat  Tuan  uicliL  nötig,  aicl»  nach  dem  Teile  zu  erkundigen,  den 
die  Juden  inne  haben;  man  braucht  nur  dem  Schalle  des  Amboa 
und  dem  Geräusche  des  Weberscluffcliens  au  folgen,  und  man  kann 
sidier  sein,  dort  nach  dem  jfldischen  Teile  des  Basars  zu  kommen  t). 
Ist  die  Färberei  an  und  für  sich  auch  keine  eigentliche  Kunst,  so 
ist  sie  doch  eine  unentbehrliche  Hilfskunst  ffir  die  Weberei,  und 
darf  daher  hier  nicht  ttbergan(^en  werden,  um  so  weniger,  als  sie 
dadurch,  das?»  sie  nrsprün^dicii,  und  zum  Teil  auch  noch  gegen- 
wärtig in  der  liand  des  Kleinbetriebes,  nicht  sehen  in  der  einzelner 
Familien  ruht,  in  welcher  sich  die  Fertigkeit,  hesonderH  Farbtöne 
herzustellen,  von  Generation  zu  Generation  als  Gehemuns  vererbt 
hat 2),  mehr  wie  irgend  ein  anderes  Gewerbe  geeignet  war,  von  den 
Juden,  wie  nun  einmal  deren  prekäre  Lage  war,  betrieben  zu 
werden,  und  in  der  Tat  auch  au  allen  Zeiten  betrieben  wurde. 
Beiläufig  ist  ja  auch  schon  in  dem  ersten  Artikel  von  jüdischen 
Färbern  einiges  berichtet  worden,  so  von  den  jfldischen  Purpur- 
färbern, die  sich  um  das  Jahr  200  in  Hierapolis  vorfanden,  und 
von  den   jüdischen  Purpurfarben),   die  Benjamin   von  Tudela 
zwischen  1159  und  1173  in  Theben  antraf.     In   einer  anderen 
^iechisehcn  Stadt,  in  Arta,  beschäftigten  sich  im  16.  Jahrhundert 
jüdische  Frauen  mit  Seidenfärberei-*).     Benjamin  von  Tudela  traf 
aber  auf  seiner  Reise  jüdische  Färber  noch  an  vielen  anderen 
Orten  an.    In  St.  Georg  oder  Luz  fand  er  nur  einen  Juden  vor, 
der  Färber  war,  in  Bethlehem  traf  er  12  Juden  an,  die  Färber 
waren,  in  Beth  Nobi  fand  er  2  Juden,  die  beide  Färber  waren, 
in  Joppe  (Jaffa),  Serain  (Jezr^el)  und  in  Earathin  (Kirjathaim)  fand 
er  nur  je  einen  Juden,  die  aUe  drei  Färber  waren.    Bei  den 
Drusen  fand  er  keine  Juden  wohnen,  meldet  aber,  dass  solche  als 
Färber  oder  Arbeiter  sich  zeitweilig  bei  ihnen  einfanden.  Von 
Jerusalem  aber  meldet  er,  dass  dort  nur  die  Juden  —  gegen  eine 
jährliche  Abgabe  —  das  Recht  hatten,  die  Färberei  zu  betreiben. 
Als  zwii^clien  1169  und  1175  die  Juden  -vinitlirh  bis  auf  einen  von 
dort  vertrieuen  wurden,  musste  dieser  einzige  die  Färbereipacbt 
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mit  hohen  Steuern  bezählen*).  Im  Jahre  1267  traf  Mose  b. 
NaeluiMD  .€krondi  (Naehmanidee)  in  Jerasalem  nur  emen  jAdiscIieii 
Firber  als  einzigen  jüdischen  Bewohner  der  Stadt  an^).  Spttter, 
im  14.  Jahrhnndert,  aber  fand  Isaak  b.  Joseph  Ohelo  (oder 

Cbolo)  dort  unter  den  Juden  viele  Handwerker,  und  zwar  haupt- 
siehlieh  Färber,  Schneider  und  Schuhmacher^),  Er  berichtet 
auc^i  von  Hebron,  dass  die  dortigen  Juden  einen  bedeutenden 
Hin  lel  mit  Wollstoffen  betrieben^  di'*  si^'  <?e]ht  webten  und 
iari>Tf^n^).  "R.  Saloiiio  Itar  Simsoii  tand  im  13.  .Jahrhundert 
in  Hebron  ciiieu  jüdischen  Färber,  dessen  GastlVeund  er  an- 
scheinend wai*^).  Wenn  nun  Baldensperger^)  raeint,  dasa  die 
Färberei  im  Orient  im  Mittelalter  ein  den  Juden  eigentumliches 
Oewerbe  (special  art)  gewesen,  heute  aber  ganz  oder  fast  gänzlich 
in  den  Händen  der  Mobamedaner  tiege^  so  trift  letztere  Behauptang 
doch  nicht  gana  an,  da  auch  bis  in  lUe  neneate  Zeit  hinein  jadische 
Firber  dort  noch  allenthalben  nachauweisen  sind.  So  berichtet 
Beujamin  IL  (a.  a.  O.  S.  245)  aus  Tunis,  dass  dort  die  Färbe- 
reien meist  von  Juden  betrieben  wurden,  während  wir  oben 
von  Widal  gehört,  dass  in  Laghouat  die  Färberei  in  jedem 
jüdis«"hen  Hanse  betriehen  wurde.  Atis  Buchara  berichtete 
Woiff')  1844,  von  den  dortigen  lOO^K)  Juden,  dass  die  meisten 
Färber  und  Seidenhändler  waren,  und  ähnlich  meldet  von  dort 
aus  spaterer  Zeit  Franz  v.  Schwarz dass  last  alle  Färber, 
sonders  die  Seideutär her  Juden  sind.  Hatten  wir  oben 
bereits  gehört,  dass  Frankl  in  Damaskus  an  70  jüdische  Färber 
antraf,  so  ist  dem  noch  anaufUgen,  dass  Frankl  in  Konstantinopel 
sogar  180  solcher  Schönfärber  vorfand  (I.  S.  194),  während  er 
von  Jerusalem  nur  von  2  solchen  zu  berichten  weiss  (TT  S  109). 
Aach  einem  wandernden  jüdischen  Färber  begegnete  Frankl  auf 
"einer  Reise  nach  Jerusalem  (I-  S.  275).  Dieser,  ßenzion  Scherz 
aus  Premisse],  war  auf  seiner  Wanderung  auch  nach  Konstantinnpel 
!,'ekfjmnien.  wo  eben  der  F{irberinnun<j;  vom  Sultan  ein  Pelz  zum 
Färben  übergeben  war.  der  von  solcher  Kostbarkeit  war,  dass  sich 
kein  dortiger  Färber  an  Hit*se  Arbeit  traute.  Scherz,  der  sich  er- 
bot, die  Arbeit  auszuführen,  wurde,  nachdem  er  eine  Probe  seiner 
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Kunst  i^bgelegt,  m^h  damit  betraut^  un4  fiUurte  sie  so  voUkpmii^ett 
•ailS)  dass  die  Tiinun^  ihm  ein  glänzendes  Zeu2;-riis  nhi-v  seine  KuDHt 
ausstellte.    Von  einem  anderen  waiidrrnden  Färber  hören  ^ir 
auch  schon  aus  früherer  Zeit.    1768  den  26.  Nov.  bititet  der  Jude 
Nathan,  sieh  in  Erturt  riuige  Zeit  aufhalten  7A\  dürfen.    In  seiner 
Bittschriit  «tagt  er:    „Ich  bin  ein  Schut>sjude  aus  ßauibeig  gei)ürtig, 
4kber  nicht  etwa  ein  solcher,  der  Waren  9U  kaufen  und  zu  ver- 
lUufeQi  und  dadurch  ugend  etwa  ein^em  Lande  oder  St^dt  Sphaden 
jnunilliffeii  «eh  untorfaqgen  solltet  ich  bin  vielmehr  ein  Kflnader, 
der  mit  allerhand  Farben,  insbesondere  auf  Seide  so  nmsngehea 
-weiss,  dass  ich  mit  geringer  Mühe  und  sehr  wenigen  Kosten  bio^ieti 
einer  halben  Stunde  ganse  Kleider  au  Starben  weiss,  dass  solche 
wiederum  neue;  auch  noch  mehrere  dergleichen  Wissenschaften, 
die   wohl    schwerlich    in   Deutsciiland  noch   niemals  angetroffen 
worden  sind,  in  der  grössten  Geschwindigkeit  jedermann  zu  lerai  Ti 
vermögend  bin.    Dergleichen  Proben  habe  hier  und  da  in  vielen 
Städten,  besonders  hier  in  Arnstadt,  gemacht  und  diese  meine  6e- 
äebiclvlichkeii  auch  vielen  gelernt."    Supplikant  fragt  daher  an,  ub 
•er  sich  nach  Erfurt  verfügen  und  daselbst  diese  seine  gerübuUeu 
Künste  und  Wissenschaften  bekannt  machen  dQrfte^  auch  irienel 
•er  für  diese  Erlaubnis  wöchentlich  au  aahlen  habe.   Die  Erlaubnis 
wird  ihm  n  t«  ilt  mit  der  Bedingung»  dass  er  4  Gulden  wöchentlich 
und  den  üblichen  Ein-  und  Ausgangszoll  entrichtet ^1.     Mit  einem 
.anderen  Juden,  der  sich  um  1770  durch  Einführung  der  rürkiseh- 
•rot-Färberei  in  Sachsen    verdient  gemacht  hat,   dem  Dresdener 
Juden  Moses  Met/,  machen  uns  die  Akten  des  dortigen  Haupt- 
Staatsarchivs-)  bekannt,  in  denen  er  von  Zinzendorft'  als  „Phoenix 
•de  sa  Naüoii"  bezeichnet  wird.    Aus  noch  früherer  Zeit  hören  wir 
aus   Deutschland  von  jüdischen  Färbern   nur  den  Juden  Elias 
„Verwer"  nennen,  dem  die  Stadt  Freiburg  am  19.  März  1423  den 
•Schutz  erneuert,  und  in  dem  wir  wohl  sicher  ^nen  Färber  sehen 
•dürfen^).   Sonst  finden  wii*  in  Deutschland  jüdische  Färber  nur 
noch  in  Königsberg   erwähnt     Wir   hören  dort  von  solchen 
zuerst  1703  (damals  fanden  sich  in  der  Stadt  selbst  3,  und  in  den 
Vorstädten   30   jüdische   Familien)   aus    einer   Beschwerde  des 
Kürschner-Gewerkes,  das  Klage  führt,  dass  die  Juden  Hirsch  und 
Moses  mit   ihretn   Anhnnp^e   es  ihnen    im  Ein-  und  Verkauf  des 
rohen  und  autgearl)eitcten  Pelzwerks  zuvor  täten,  xvodurch  ihnen 
grosser  Schaden  erwachse.    Nur  dem  Juden  8e  lim ev  sei  als  p^e- 
schicktem  Zobel färber.  welcher  bereits  eine  Zeit  lang  für  die 
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liiMigeD  KfinchDer  giii  gelkrbt,  der  längere  Aufeiiftbalt  su  gestatten, 
webt  aber  dem  Kos  es  ^  der  diese  Kunst  onr  wenifi;  verstflnde^). 

Anscheinend  hatte  diese  Besehwerdc  keinen  Erfofffr  denn  die 
Spezifikation  m  den  Kdnigsberger  Judenakteu  (VoL  I.  No»  1  der 
«Iten  Magistratsregister  vom  Jahre  1714)  nennt  immer  noch  den 
Zohelfärher  Marnis  Moses  und  die  Zob  el  färbe  ri  n  Wulff 
Moses  Witwe"^).  Es  heisst  auch  in  den»  Bericht  des  Grafen  von 
Dohna  an  dir  Regierung  vom  gleichen  Jahre:  „wi^^wohl  sonst  vor 
vi<»len  lahren  schon  dergleichen  Juden,  welche  als  ZobelfÄrber. 
Polnische  Kürschner,  Jouvelieie  und  sonst  dem  Puhlico  nützlieh"  .  .  . 
Ebenso  besagt  each  ein  toq  dem  Ad^ocatuB  Fisci  1B05  abgegebenes 
Gutacbten  fiber  die  dortigen  Juden,  da§s  unter  ihnen  Tiele  Hsnd- 
werk  betrieben  als  Juwelierer,  Zobelfärbe r,  Schmttekler  und 
Litsenmacber^).  Diese  Färber  dürften  wohl  aus  Polen  oder  Unss- 
land  nach  Eönigsbei^  gekommen  sein,  da  dort  die  Juden  vielfach 
als  solche  tätig  waren  und  sie,  nach  dem  Bericht  der  amerikanischen 
Bcvollmäehtigtrn  Weber  nnd  Kempster  überhaupt  die  Begründer 
der  Färbereiindustrie  in  Kussland  gewesen  nind^)  Einige  jüdische 
Färber  fandt  n  sich  auch  in  Pra«,'^  vor,  es  nennen  die  erhaltenen 
Grabsteine  des  alten  dortigen  Fnediiois:  den  1637  verstorbenen 
8e  Ii  vvarzfiirber  Löh  8 ch alum  ,  den  1080  verstorbenen  Färber 
Meir  Träger  b.  Jehuda  Lob  aus  Nikolsburg  und  den  1701  ver- 
storbenen Färber  Sanwil  AltschuH),  während  bei  Teige  und 
Winter  (a.  a.  O.  S.  83)  ein  jttdischer  Pferdefärber  Abraham 
(1617)  angeführt  wird,  der  yon  sieh  selbst  berichtet:  Orsf 
▼on  £^umberk  liess  mich  durch  einen  Boten  holen,  ich  filrbte  ihm 
7  Kutschpferde,  und  als  ich  zurückfuhr,  habe  ich  dem  jungen 
Pi'inzen  von  Braunscbweig  Pferde  ftirben  sollen,  konnte  jedoch 
keiiif*  Farbe  l>ekommen".  (Prat^er  Archiv  N.  1096.  414V  In  Arle«« 
kaufien  im  12.  Jahrhundert  die  Juden  von  dem  dortigen  Bischof 
allen  Kermes,  welcher  zu  St.  Chanians  und  an  anderen  Orten 
neines  Gebietes  gesamuit  li  wurde,  welchen  l'nintand  Dcpping  a.  a. 
<>.  S.  141)  dahin  deutet,  dass  die  Juden  „wahrscheinlich  nur 
Handel  damit  trieben,  während  es  aber  eben  so  gut  darauf  schliesseu 
lassen  kann,  dass  die  Juden  auch  dort  die  Färberei  betrieben,  da 
Jap  wie  oben  nach  Bardinet  angeführt,  die  Juden  solche  in  (dem 
diunals  päpstlichen)  Avicnon  und  der  Grafschaft  Venaissin  be» 
triebe»;  das  Gleiches  aucn  im  benachbarten  Aragonien  im  Mittel- 
alter der  Fall  war^.    In  keinem  Lande  jedoch  dürften  sich  die 

')  Jolowicz,  üescli.  J  ^udt n  in  Königsberg  S.  34. 
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Jüdeii  so  vielfach  mit  der  Färberei  beschäftigt  haben  wie  in  ItaUeii, 
wlire'n  es  ja,  wie  Camera^)  sagt;  „in  Italien  besonders  die 
Juden  von  Amalfi,  die  die  Färberei  betrieben.''  War  doeb'  zu  ge- 
wlssenr  Zeit  in  Italien  die  Fftrbereisteuer  gleicbbedeutend  mit  Juden* 
Steuer,  und  wurde  dock  ein  gewisser  Farbstoff,  dessen  sich  die 
Juden  zum  Färben  und' Scbreiben  bedienten,  als  der  „jüdische" 
bezeichnet^).  Seit  welcher  Zeit  sich  dort  Juden  mit  der  Färberei 
beschHftigtcn,  wissen  wir  Tiivlit,  doch  dürfte  dies  wohl  schon  in 
sehr  früher  gewesen  sein,  denn  wenn  wir  uich  die  ersten  Nach- 
richten hierüber  aus  dem  12.  Jahrliuudert  von  Bpnjamin  von 
Tudela  haben,  der  berichtet,  dass  er  in  Brindisi  10  Juden  antraf, 
die  Färber  waren,  so  h«iren  wir  doch  schon  früher  aus  dem  be- 
nachbarten Istrieu  von  solchen  Färbern,  da  Deppiug^)  erzählt, 
dass  in  Triest  im  Jahre  949  der  Bischof  von  dem  jüdischen  Färber 
Daniel  David  die  Summe  von  517  Mark  entlieh.  Aus  Gosenza 
vernehmen  wir  dann,  dass  Kaiser  Friedrich  1212  die  dortige 
jüdische  Färberei  an  den  Bischof  abtrat^}.  Doch  noch  in  vielen 
anderen  italienischen  Städten  wurde  die  Färberei  im  Mittelalter 
von  Juden  betrieben,  und  Güdemann  nennt  (a.  a.  0.  S.  69)  von 
solchen:  Benovent,  Frani  und  P.nlfrnio.  K*^  müssen  sich  jedoch 
sok'he  um  (ru'se  Zeit  aucli  in  Kdiii  befunden  haben,  da  die  Atti 
del.  not.  Giov.  Enrico  d  Este.  Lib.  IV,  c.  3ö5r.-*j  von  dem  aus 
Rom  stammenden  jüdisclien  l^^arber  8ul  iniano  zu  berichten  wissen, 
dass  er  1420  m  Padua  ein  Grundstück  in  Pacht  nahm,  und  wird  ja 
dort  auch  1527  ein  solcher  Salomen  tinctor  et  sutor  in  dem 
oben  erwähnten  Register  Gnoli^s  angeführt. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Stickern  su,  so  mag  zuerst  von  dem 
bereits  im  vorausgehenden  Artikel  genannten  Elkone  nachgeholt 
werden y  dass  wir  von  seinen  Arbeiten»  ausser  den  bereits  dort 
besprochenen,  auch  noch  eine  weitere  kennen:  einen  kostbaren 
Thoravorhang,  der  noch  jetzt  an  Festtagen  die  Heilige  Lade  der 
Synagoge  zu  Hildesheira  schmüekt,  welcher,  cl.cnso  wie  die  dazu 
passende  Sehulchandecke  und  Thorarollen-Paranu  nte  eine  Upende 
des  R.  Josef  Oppenheim  (Sohn  des  Präger  Rabbinei-  David  Oppen- 
heim) und  dessen  Frau  Tolze  (Tochter  des  Sanisen  Wcrtlieimer 
in  Wien)  darstellt,  deren  Tochter  wiederum  die  l'rau  des  um  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  amtierenden  Hildesheimer  Babbiners  Hirschel 
Isac  Oppenheimer  war.    Das  Porauches  trägt  in  seinem  oberen 

Teile  die  Auibchrift;  yi'  r.lDC^li  HOpt?«  '^.kSCnn'^  bk  ^'V2  ^'^  rz'vh 

M6morit>  storico  -  diplomatiche   deirantica  citt4  0  duc'  di  Amalfl. 
Saiemo,  1?^7fi.    T  S.  347.    (Hscato  a.  a.  0.  128.) 

')  Güdemann  a.  a.  Ü.  Ö.  6^  u.  312  f.  (S.  dort  auch  d.  Quelleü.j 
*)  A.  a.  0.   (Siehe  dort  auch  die  Quelle.) 
*)  Dep[)ing  a.  a.  0.  S.  353  (S.  das.  d.  Quelle). 

Ciscato  a.  a.  0.  S.  128. 
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P'B*?  xm^c  jL)a»  ['(»rauches  wurde  demnach  von  Kikana  Naum- 
burg a.  5474  (—  1714)  aogefertigt,  und  ist  hiernach  Elkanas 
Fimktiomertii^  in  Fürth  später  aozusetaen,  als  dies  im  ersten 
Artikel  gescKelieii,  womit  es  such  übereinstimmt,  dsss  Schudt 
(s.  IL  O.  IV.  2.  S.  218)  Eleanon,  »Jüdischer  Vorsftnger  in  Fürth? 
1713  aU  Beistaad  einer  Ehefrau  bei  Erlangung  ihres  Scheidebriefs 
nennt.  Seiner,  des  „berühmten  Goldstickers",  wird  auch  bei  Kauf- 
mann, Samson  Wertheimer  (S.  98  A.)  gedacht.  In  Hiideshetm 
tauchte  aber  auch  ein  anderer  jüdischer  Sticker  auf  .  wie  wir  aus 
einem  im  Kgl.  Staatsarchiv  Hannover  befindlichen  Aliteustück 
(Hildesheim  Dec  1.  T<  il  51  Abschnitt.  1.  No.  2)  ersehen.  Dort 
heisst  es  (S.  62b)  im  Protocoll  vom  21.  Mai  17H2:  „31.,  Gabriel 
Goldsticker  36  jähr  aldt.  wehre  im  Hanihergischen  zu  Gibss 
(Rüps)  ge bohren,  seine  Frau  wehre  aus  hiessiger  statt  Moiscs 
Sanderss  Töchter,  womit  Er  4  jähr  geheyrahtet  wehre,  hette  damit 
Ein  Kindt,  hette  seinen  Brueder  alsB  gesellen  bej  sich,  wie 
auch  EÜDen  Lehr  Jungen,  undt  wehre  Churf.  Hoff  Goldstioker, 
hette  keine  concession  sum  Heyrahten,  sondern  vor  seiner  Heyrath 
bereitss  das  Ohurf.  patent  gehabt".  In  einem  Aktenstück  der 
Hildesheimer  Dom-  (Beverinsche)  Bibliothek  No.  355  wird  in  der 
„Denominatio"  a.  1734  „fSabriel  Goldsticker  undt  desselben  Brücder" 
als  „nicht  vergleiih't"  erwuliut'V  Von  nnfh»rweit  genannten  jüdischen 
iStickern  aus  älterer  Zeit  kann  zunächst  der  „Stücker**  Moses 
Salonoon  Moses  in  Königsberg  angetuhrt  werden,  (hnn  die  Re- 
gierung uacli  langer  Verhandlung  mit  der  Kaut uinnn schalt  und 
dem  Magistrat  1748  die  Erlaubnis  erteilte,  „eine  kleine  Boutique 
in  einer  wohlgelegeuen  Strasse  zu  halten  und  darin  seine  StÜckerei- 
waaren  auch  ausserhalb  des  Jahrmarktes  zum  Verkauf  zu  stellen" 
Dass  sich  auch  in  Schlesien  im  Beginn  des  18.  Jahrhunderts 
jüdische  Sticker  antreffen  Hessen,  kann  nach  dem,  was  oben  bezüg- 
lich dortiger  jüdischer  Goldschmiede  berichtet  wurde,  wohl  kaum 
bezweifelt  werden.  Sicher  aber  lassen  sich  solche  in  Riga  nach- 
weisen, denn  unter  den  15  „hebräischen.  Familien",  denen  durch 
eine  Verordnunf^  der  Statthaltersi-liaft  vom  5.  Juli  1788  der  Auf- 
enthalt in  Riga  „bis  aut"  fernerweit«'  \'('rlugunir  ;j^«'stattet  wurde, 
wird  unter  No.  7  genannt:  Samuel  Mu^es  Salonion  ^.der  Gold- 
stücker",  nebst  Frau  und  Kindern.  Söhne  desselben  dürfen  wir 
wohl  in  dem  Goldsticker  Isaak  Salomen  vermuten,  der  am 
gleichen  Orte  im  März  1814  namens  der  Judengemeinde  an  die 
Dvl&ndische  Gouvemementsregiemng  das  Gesuch  richtete,  den  An- 
kauf eines  Hauses  an  einem  Bethause  oder  den  Neubau  eines 


')  Die  Notizen  betreffs  Elkana  und  Gabriel  habe  ich  Horm  Dr.  Lew  insky  zu 
daaketi . 

')  Joiowict,  Gesch.  d.  Juden  in  Königsberg,  Ib. 
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j-olchen   «gestatten  zu  wollen'),   uii'1  \n  dem  d<)rti;2:<»ii  Goldsticker- 
Moses  Saloiuon  (1779  — 1853),  von  dem  wir  hören,   dass  er  fi» 
den  40.  Jahren)  am  gleichen  Tage   der  Einweiiiuiig  der  Rigatr 
Synagoge  einen  prachtvollen,  goldgestickten  Vorhang  für  die  heiligi^ 
Lade  und  der  dortigen  christlichen  Qemeinde  für  die  St.  Pctri- 
Kirobe  «ine  eb^naome  Altardeoke  spendete^.   Ein  anderes  kost- 
bares «mslirhxmdertjftfariges**  Poranebes  besitzt  die  Synagoge  von 
Hemmelsdorf  (Obennuiken),  welcbes  von  einem  jüdischeD  «Posa- 
mentter",  einem  Uralm  der  dortigen  Familie  Lebrecht,  angefertigt 
warde.   Derselbe  war  unter  dem  Namen  „Sohwai'z  Meierle**  bekannt, 
und  soll  der  Uebei'lieferung  nach,  sein  ganzes  Vermögen  auf  diese 
fromme  S(4ienkang  verwandt  liabeu,  und  sodann  tatsächlich  arni 
gewesen  seiu^).    Auch  in  Fiaiikreich  fanden  sich  jüdische  Sticker 
vor.    1764  kommt  dei  Sticker  Jacob  Silva   aus  London  nach 
Paris,  wie   die  bereits   angeführten  Polizeiakten  beaaj^en:  la 
süUicitation  de  plu«ieurs  notables  personues"' und   ein  anderer 
jüdischer  Sticker  namens  Simon  (rue  de  la  Harpe  118)  war 
oiebst  5  anderen  Juden)  1792  in  Paris  Mil;glaed  des  Clnbs  der 
Seetion  du  Tkedtre-Fran^ais^.   Spüer,  1823  finden  wir  in  der 
bereits  angefilbrten  Liste  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  zur  Ver- 
breitung der  Kfiaste  und  Handwerke  unter  den  Israeliten  von  Metz, 
den  Brodeur'passementier  Jacob  Beer  als  Mitbegründer  dieser 
Gesellschaft  genannt.   In  noch  späterer  Zeit,  um  1846,  liessen  sich 
die  Brüder  L.  B.  und  .1.  van  Oven  in  Hasjc;  nieder,  dei-en  Ge- 
schäft von  D.  V.  Oven  noch  bis  zur  Gegenwart  iort^ctiihrt  wird^ 
der    seit    über   30   Jalireii    alle    Entwürfe    zu    den  bestellten 
Paramenten  etc.   selbst  anfertigt.    Von   den  vielen  Kunstarbeiten 
der  Gebrueder  van  Oven  seien  hier  nur  erwähnt:  die  Kestaurieruug 
einiger,  der  jüdischen  Gemeinde  in  Surinam  gehörigen  alten 
Thoramäntel,  auf  deren  einem  sich  auffallenderweise  eine  Dar^ 
Stellung  der  Opferung  Isacs  befindet ,  und  eines,  der  Gemeinde 
Middelb  nrg  gehörigen  alten  Thoravorhanges,  der  mit  einer  Dar- 
stellung der   Heiligen   T^ade   bestickt,  ursprünglich   nach  einer 
Zeichnung  von  Jakob  Jebuda  Leone  (Templo)  ausgeführt  wurde 
Hatten  wir  im  vorausgehenden  Artikel  durch  Obadjah  gehört,  dass 
eu  seiner  Zeit(1488)  die  jüdischen  l  'rauen  von  Rhodos  sieh   mit  allerlei 
Kunstarbeit"  beschäftig-ten ,   so   hören  wir  Aehnliches   auch  von 
den  Jüdinnen  Paliistiiias  durch  den  englischen  Reisenden  Sandy, 
der  seine  Reise  im  Jahre  1610  begann:  ,,Sie  können  sehr  künstlich 


»)  Buchholtz.  Gesch.  d.  Ju<Jen  in  Riga,  S,  109  u.  133. 
»)  Zeit  «I.  Idnth.  1853.  S.  348. 

Blätter  f.  jud.  Gescb.  u.  F.itt.  1904.  S.  20. 
*)  Kabu,  Les  Juifs  de  Paris  au  lö.  siede.  Ö.  84. 
*')  Kahn,  Les  Jaife  de  Paris  pendaat  1«  revolulion.  S.  119. 
*)  Gcf.  UitteiloDg  der  Herren  D.  v.  Oven  und  J.  M.  Hillcbum. 
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({or  Nadel  umgehen,  und  tsi  iiemen  sich  riit  fini^Ji^r?  WfTck  zu 
Thun,  was   durch  die  Kumt  von  emer  Fraur.nsperson  <j:i'8chehen 

und  mit  de«  Landes  Gebrauch  itHertMnkfTtmict**  Aus  neuerer 
Zeil  aber  hören  wir  aus  dem  Orient  durch  Fraukl  ui.  a.  O.  I.  S.  194f.), 
d«B8  er  (1^6)  fn  Kottstantlnopel  tmter  den  dortigen  Juden  50  QM- 
mä  giHieir>ticher,  M)  Gold-  und  Sflberftehiifhrdralier  mid  160  Sefdeii'* 
•dnifirdreher  Torfand.  SeUieftsUeh  sei  hier  noch  «ngelllhrt,  diiM 
der  im  früheren  Artikel  besprochenen  Directriee  der  k.  k.  Heopt* 
sttckereie^ale  in  Wien:  Emilie  Baeh,  im  Jfthre  1H91  eine  Bfiete 
in  diesem  Institut  errlebtet  wurde  ^) 

Kommen  wir  nun  zu  den  bildenden  Künsten,  so  sei  e» 
gestattet,  zunäch««t  nochmals  auf  df^n  angeblichen  „Hass  der  Syna- 
goge geg*^r\  alle  Kunsfc'*  /.iintckzukomrin'ii ,  und  noch  einige 
weitere  Tat*<achen  anzulüliKtii,  die  geeignet  smd,  darzutun,  dass  die 
Joden  im  Gegenteil  —  wcni^tens  da.  wo  ihre  I^age  eine  freiere 
war  —  sich  gern  der  Kunst  zur  .Schmückuiig  liirer  Gotteshäuser, 
ikrer  Seliiden,  ihrer  Hineer  imd  ihrer  Grftber  bedienten.  Mutet 
es  ans  doch  gans  wie  der  Anssprueh  eines  Modemen  «n,  wenft 
wir  den  mn  13Ö0  geborenen  Plrofiat  Dnrsn  in  seinem  grsrnnistiselien 
Werke  Masse  EÜM  (S.  19)  sagen  hftren:  „Das  Bchulhsiis  mnss 
▼on  schöner  und  gefillllger  Bsnsrt  sein.  Denn  diese  regt  den 
Lemmfer  an  und  stärkt  aasserdera  das  Gedächtnis,  weil  das  An- 
schauen «f^honer  Formen  und  g:efälli;2:<*r  Skulpturen  und  Bilder 
da«  fff-rz  ♦rwritt-it  und  belebt  und  die  ( ieistesknifte  stärkt"^). 
Von  Italien  liiijge*^en  wissen  wir,  dnss  in  Siciia  im  Judeiiviertel 
gegenübe  r  der  Synagoge  ein  Springbrunnen  mit  einer  Moüedötatue 
stand,  und  daas,  als  die  Abgesandten  der  Posener  Gemeinde 
Salomon  Salman  und  Moses  b.  J.  1740  die  doilige  Gemeinde  auf 
die  Unznlüssigkeit  derartiger  Statnen  hinwiesen,  ihnen  entgegnet 
wvrde,  dass  die  Statue  sehon  lange  stftnde,  ohne  Besnstaadung 
dareh  die  Rabbiner*).  Und  welches  Interesse  brachten  die  rdmi- 
•^ften  Jeden  der  Mosesstatue  Michelangelos  entgegen!  Berichtet 
hierüber  doch  Vasari^):  wie  sie  «»aUsabbathlich  in  hellen  Scbaaren,. 
wie  die  Staare,  Männer  und  Frauen  wallfahrten,  sie  aufzusuchen  und 
anzubeten:  rieht  wie  ein  irdisch  Oinj^;,  sondei-n  wie  etwas  Göttliches 
hr't<-n  sie  «  s  an  Einen  herrliehen  Hrunnni  ('H'^^im  HMw  T'^Kr) 
tand  üiirit^eii«^  schon  Obadjali  an«  15artenuii>  (1488 — 89)  in 
dem  Vorhof  der  Synagoge  zu  Palermo'').    Auel»  kennen  wir  aus 

Sandys  eines  ßngeUandei«  Reise  dorch  Earopam,  Asiam  u.  Africam 
getbso.  Frankfurt  1669. 

')  Br§ll8,  Pop.  vf\s».  Monatesohrfft.  XI.  No.  6. 

*)  Oidemann,  Das  jid.  ünterriehtsw^n  wftkr.  d.  s^an.-ainli  Periode.  8. 193. 
•>  Mnthchrft.  f.  d.  Oesch.  n  Wissensch.  d.  Jdnt.  18Bn.  S  171. 
"■^  i>eile  vite  de  piu  excelienti  pittori  .  .  .  III.  2,  S.  146  ( VogeLstein 
RiMsr,  Oetoli.  d.  J.  in  Ron.  II.  8.  ISfL) 

*)  Jahrb.  f.  d.  Oeadi.  d.  Juden.  III.  8.  IW. 
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ziemlich  der  gleiclteu  Zeit  eiu,  dein  aui  23.  Kllul  5306  (=  1546) 
In  Bologna  Terstorbenen  Sabutü  Elohaiiaii  Solm  des  Istjcco  Etiaeimo 
da  Rieti  errichtetes  GrAbmonument,  das  fast  frei  aus  dem  Märmpf 
hmusgehauen  eine  weibliche  Gestalt^  2.  Cherubim  als  Karyatiden 

aod  eine  geflügelte  Maske  zeigt  und  welches  jetzt  im  Yesttbole  dci* 
^Si^nola  d^Antiquaria*'  in  Bologna  aufgestellt  ist.  In  Deutschland 
aber  wurde  nur  ganz  vereinzelt  von  der  kaum  mehr  als  12  Familien 
zählenden  Gemeinde  des  schwäbischou  Süidtcheiis  Monheim  bei 
der  um  1715  erfolgten  ErlKi  nung  ihrer  Synagoge  reicher  Skulpturen - 
schmuck  verwendet,  von  dem  sicli  nocli  bis  lieutc  eiu  Teil  des 
Plafonds  erhalten  hat,  trotzdem  die  Synagoge,  uaeh  Vertreibunf;- 
der  Juden  aus  Monheim  (1741),  erst  in  eine  Wirtschaft  und  danu 
zum  Kathauä  umgebaut  wurde.  £s  zeigen  sich  noch  heute  iu 
pj^achtvoUer  Stukkaturarbeit  biblische  Darstellungen,  wie  Kain  Und 
Äbejj  Isaaks  Opferung,  Mordechai  und  Esther  u.  r.  a.  mit  hebräi- 
schen Bibelversen.  Vorzüglich  ausgeführt  und  besonders  .gut 
erhalten  ist  der  Teil  des  Plafonds,  welcher  die  derzeitige  Kloster- 
kapelle deckt,  welcher  Moses  auf  dem  Berge  Sinai  die  10  Glebote 
empfangend  darstellt,  mit  den  hebräischen  Anfangsworten  des 
DekalogesM.  Im  Uebrigon  aber  konnte  in  Deutschland  vor  der 
Mendels^ohnschen  Zeit  von  Kegung  des  Kunstsinnes  bei  den  Juden 
kaum  die  Rede  sein,  und  wir  hören  in  der  T^t  erst  zu  dieser  Zeit 
einen  solchen  in  Daniel  Itzig  in  Berlin  als  Kunatfreund  nennen, 
der  nicht  bloss  sein  Haus  mit  zahlreichen  Bildern  schmückte, 
sondern  besonders  auch  in  dem  von  ihm  erworbenen  parkartigen 
Gartengrundstück,  das  unter  dem  Namen  »Klein-Sanssouci**  bekannt 
war,  Neubauten  aufführte,  von  denen  Friedrich  der  Grosse  wohl* 
gefällig  Kenntnis  nahm,  und  welphe  von  dem  nachmaligen  König; 
Wilhelm  IL  und  dessen  Gemahlin  wiederholt  besucht  wurden.  Dieses 
Gartengrundstuck,  in  dem  Itaig  viele  Statuen  des  Dresdner  Bild- 
hauers Knöfler  und  einen  angeblich  von  Schlüter  herrührenden 
Neptun  aufstellte,  ging  nach  Itzig?  Aldebcn  in  den  Besitz  seines 
Sc'hwiegersolines  Jacob  Salnnion  über,  dem  später  unter  dem 
Namen  Bartlioldy  (den  er  bei  semer  1^05  »-rtolgten  Taufe  n?ieli 
4em  ursprünglichen  Besitzer  des  Grundstück>  annahm)  bekannt 
gewordenen  preuss.  Geh.  Legationsrat,  der  ebenfalls  ein  grosser 
Kunstfreund  und  vorzüglicher  Kunstkenner,  sich  namentlich  nui 
.die  Wiederbelebung  der  Freskomalerei  verdient  gemacht  hat^). 

Soll  nun  hier  nochmals  von  den  Erbauern  der  Synagogen 
gesprochen  werden,  so  wollen  wir  unsern  Blick  zunächst  wiederum 
nach  Spanien  richten^  da  abgesehen  von  den  im  vorausgegangenen 
Artikel  bereits  angeführten  Tatsachen,  auch  noch  weitere  dafür 


')  Fiietlniunii.  (le.sch.  d,  Juden  in  Monheim.    Main?.  1902.    S.  16 
Löwenberg,  Ookei  Barüioldy,  in  Zeit.  d.  Jdnt  mi  üo.  2,1  u.  28. 
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sprechen,  dass  dort  die  Juden  ihre  Synap^ogeu  iu  der  Hauptsache 
wohl  öi  lb-t  erbaut  hal»en  dürften.  Nennt  ja  eine  noch  erhaltene 
Tafel  deu  jüdischen  Bauiüe.iöter  Isaac  M^^hab  h.  Ephraim  als 
Erbauer  der  1315  errichteten,  gegeu\Niutig  als  Xatioualeigeutuui 
erklärten  Synagoge  2ti  Cordova  und  sagt  doch  Versorius  bei 
Abeo  VergA  (a.  a  O.  S.  204):  ^So  gibt  ea  in  diesen  Heiehen  unter 
den  Hebräern  wie  in  Peraien  und  Medien  noch  heute  Viele,  welche 
in  Holz  und  Stein  für  die  Fenster  der  K «in ige  so  feine  Kunstgegen- 
stiüide  anfertigen,  als  wenn  sie  aus  Gold  und  Silber  gearbeitet 
wären**.  Offenbar  ist  hier  von  jüdischen  Steinbüdbauern  und  Holz- 
Bchnitzem  die  Rede,  wie  solche  auch  in  früherer  und  späterer  Zeit 
mehrfach  naeliznwtisen  tiiud.  Einen  solchen  palästinensischen 
Steinhauer.  v«'rmutlich  dem  2.  nachchristlichen  Jahrhundert  ange- 
iKireud,  lernen  wir  aua  der  noch  erhalteueu  Inschrift  au  der  Synagoge 
von  Kefr-Bereim  (Galiläa)  in  Joseph  Ilalevi  ben  Levi  als  Ver- 

lertiger  von  deren  ( >bf^r*jf*'iMlk  i^enuen.  (p]lp*J'M  mH'V  ]2  ^'^H  nC'"* 
nin)^^  Mit  einem  anderen  palästinensischenKiiiistltjr  dieses  Faches, 
der  aber  der  neuereu  Zeit  angehört,  macht  uns  wiederum  Frankl 
(a.  a.  <  >.  II.  S.  124  f.)  l)ekannt,  der  von  ihm  sasert:  „Mosche 
.Schnitzer,  bo  genauut,  weil  er  die  kuiirtlreichateu  Gegenstände 
aus  Holz  aehnitst,  aus  Marmor  und  Sandstein  meisselt,  und  aus 
schwarzem  Harz  vom  Toten  Meer  formt:  Vasen,  Becher,  Basreliefs 
der  jftdiech  heiligen  Orte.  £r  brachte  diese  Kunst»  die  ihn  Niemand 
lehrte,  und  die  er  seinem  jungen  Sohne  vererbt,  aus  seiner  Heimat 
(Rassland)  mit.  Bei  der  Weltausstellung  in  London  (1851)  erhielt 
er  einen  Preis,  und  von  Reh  Mosche  Schnitzer  ist  auch  der 
Grundstein  zur  Votivkirehe  in  Wien,  nach  einer  Zeichnung  des 
Architekten  Endlicher  «i^emeisselt.^  Nach  'lf*r  Zeichnung  des  Ebcn- 
genfinnten  ferh^-ff»  er  auch  (1856)  aus  einem  auf  Zion  ^j^ehroehenen 
Kalkstein  „in  wirklich  vollendeter  Weise"  den  ürundsteiu  für  den 
dauials  itji  Bau  begriffenen  Wiener  Tempel,  in  Form  eines  sarko- 
pha^^iiiiuiicheu  Kästchens  an,  auf  dessen  Laugcuseiten  in  erhabener 
Gold-Qnadratsebrift  PsalmenTerse  eingemeisaelt  sind,  wfthrend  die 
Schmalseiten  die  Jahrzahl,  den  Namen  der  heiligen  Stad^  mit  der 
Notiz,  woher  der  Stein  genommen  ist*  zeigen.  Den  Deckel  ziert 
erhaben  das  Wappen  Davids  und  Weintrauben,  die  Symbole  der 
Fruchtbarkeit.  Schnitzer  dttrffce  wohl  identisch  seien  mit  dem 
„Juden  aus  Jerusidem*^,  yon  dem  ein  Londoner  Ausstellungsbericht 
meldet,  dass  er  eine  knT)stv*olle.  von  ihm  gefertigte  irdene  Vase 
aozgestellt  habe,  die  aui  beiden  Seiten  feine»  dem  unbewaffneten 


')  Rev.  d.  £tudM  Jaives.  IX  S.  157  i.  u.  X.  8.  246  f.  J^w.  Knoycl. 
IV.  S.  267. 

*)  FiaaU  in  MoaatMchrift  f.  d.  Gesdt.  n.  Wiasenscb.  d.  Jdnt.  1865.  S.  147  ff. 
Du  fienan  im  »Jonmal  Asiatiqne*.  Dec.  1864. 


Digitized  by  Google 


—   42  — 


Auge  kaum  1<>  rliche  Inschriften  zeige,  weiche  die  Ankunft  Sir 
Mos.  Monteliores  und  Gattin  in  Palästina  feiern,  von  deren  Nacht- 
lager auf  dem  Oelberg  u.  a  in.  erzählen').  Neben  Schnitzer  fand 
Frankl  in  Jenisalem  von  jüdischen  Bauhandwerkeru:  1  Maurer, 
2  Steinmeueu,  12  Tischler,  1  Schlosser,  2  Schmiede  und  6 
Klempner  vor  (a.  n.  O.  IL  S.  109),  in  Safed:  4  Manrer,  2  Tueliler 
und  6  Klempner  (II.  S.  33^  und  in  Tiberi«:  2  Maarer,  1  Schmied 
und  1  TiBcUer.  (IL  S.  961).  Um  wieder  anf  die  Schniteer  zurftck- 
zttkemmen,  leraen  wir  einen  weiteren  in  Beer  ben  Israel 
kennen,  der  im  Beginn  des  18.  Jahrhunderls  die  in  leichten,  an- 
mutigen tmd  wohlproportionierten  Formen  ausgeführte  heilige 
Lade  in  der  Synagoge  von  Uzlan  (Gouv.  v.  Minsk)  fertigte,  und 
von  dem  auch  nnderc  SynjiL^Hcron  in  der  Umgegend  dieser  Stadt 
Arbeiten  bewahren^).  Kin  weiterer  solcher  jüdischer  Sehnitzcr 
war  Samuel  (iroldbauni,  der  sieh  1 K30  in  Brombi  rg  uiederlassei» 
wollte,  diese  Niedcrlassuug  aber  nur  aut  Grund  einer  königlichen 
Kabinetsordre  erlangen  konnte,  nachdem  der  damalige  königliche 
äanimipekler  Kienila  beseugt,  dass  Gddbaum  wahrhaft  kflnatierisch 
auegelfihrte  Holaachmtsereien  för  die  Synagogen  in  Kempen  und 
Forden  geliefert  Diese  SehniiEereien  schmttcken  noeh  hente  die 
heiligen  Laden  der  gedachten  GotteshlUBer^)«  Von  den  Arbeiten 
eines  anderen  solchen,  leider  nicht  genannten  jfidisebeu  Holz* 
Schnitzers  hören  wir  bei  der  Einweihung  der  1838  vollendeten 
Synagoge  der  Gemeinde  Mattenbuden  (Dauzig):  „Das  Tabemakol 
Fueht  seines  Gleichen,  und  ist  von  ein«  in  jüdischen  Bildhauer, 
ciiviu  Polen,  verfertiget.  Der  kleine  V'orhnDg  (Pr'^tB)  von  Purf)ur- 
larl>*\  reiehbaliig,  mit  goldenen  Kantillien,  Quast<'n  und  Troddeln, 
ganz,  aus  Holz,  aber  so  täuschend  gearbeitet,  dass  mau  ihn,  ohne 
unterrichtet  zu  sein,  gewiss  für  einen  seidnen  Stoft*  ansieht  An 
beiden  Seiten  sind  Talein  angebracht,  auf  welchen  die  im  Tempel 
ZU  Jerusalem  im  Oebraueh  gewesenen  musikalischen  Instrumente 
in  erhabener  Arbeit,  dargestellt  sind***).  War  seeben  von  einem 
Schnitzer  die  Rede,  der  sich  in  Russiseh  Polen  antreffen  liess,  so 
kann  von  dort  auch,  neben  dem  im  ersten  Artikel  genannten 
Hillel  Benjamin,  hier  noch  ein  zweiter  jüdischer  Baumeister 
Simcha  ben  Salomo  Weiss  aus  Luzk  genannt  werden,  der  gegen 
Ende  des  17.  Jahrhundei-ts  die  >?vnaicoge  von  Nasielsk  i  rhaiit*-. 
Diesf  Synagoge,  ein  lejehter,  anmutiLT»  i'  Holzbau,  dessen  Metalldaei» 
'6  sich  übereinandertü)  iiiende  Stoi-kwerke  hatte,  wurde  zu  den  Seiten 
von  2  Tünnen  flankiert,  deren  Dächer  auf  schön  geschnitzten  Gc- 

')  Mntschrft  d.  d.  Geich,  n  Wissnach.  d.  Jdnt.  1851—52.    S.  23. 
1  Sa  111 11»']  in  „Ost  u.  West"  1903.  S  420.  nanh  tiemobos in  poln.  Sprache 
eräcb.  Publikat.  über  d.  poln.  Holzsjuagogen.  UI.  Heft. 

Herzberg.  Oeech  d.  Juden  io  Brom  borg.   8.  39  ff. 
Zeit.  d.  Jdnt.  1838.   S.  634. 
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simaeo  rdbten,  tmd  die  durch  eine  Innge  Gallerie  mit  ^scliaitKtwr 
Ballustrade  ▼etirandeii  waren.  Alle  Pfailer,  StOtiseo,  Oesimse  umd 
Türpfosten  waren  mit  besclieideDen  aber  gescbmackToIleo  Schnitze- 
reien bedeckt.  Diese  Sjna»oge  wurde  vor  nicht  Iftn^n*r  Zf^it  wpt^'eti 
fiaufaliig'keit  auseiaanderpenommen 'V  Es  erÄciu  iiit  uaeh  alledem 
höchst  wahrscheinlich,  da>s  weitexe  Forschungen  wohl  ergeben 
dirften,  dass  diese  alten  poloischen  Syna^Ojg^en  meist,  wenn  nicht 
alle,  von  jüdischen  BauiueisterQ  erbaut  worden  sind.  8iud  ja 
aach  aus  späterer  Zeit  hierfür  sprechende  Tatsachen  bekannt,  indem 
wir  MMB  aem  niMlseh-jftdSsehen  Dorf  Jefe  Nuhar  von  Loiik  de 
rOr^  hörea:  «Sie  {ße  Juden)  haben  aUe  Arten  gesehiekter  Hand« 
welker  «Hier  neb,  nnd  eibauten  1828  eine  Synagoge,  bei  welcher 
sie  nur  ihre  eigenen  Bau-  und  Zimmermeister  beschäftigten",  und  es 
bezeichnen  die  bereits  geititnnten  amerikanischen  Delegierten  die 
Leistungen  der  dortigen  judischen  Ilolzschnitzer  als  „erstklassig", 
sie  rühmen  die  dortigen  jüdischen  Maurer  a!«  sehr  geschickt  und 
allein  bef&hig^t.  gewisse  schwierige  und  tahi  lirln  Arbeiten  au 
Kirchtürmeri  und  anderen  hohen  Bauwerken  aii>/.iitiihren Aehn- 
lich  «agt  Major  Kvans-Gordon*):  «In  Wiina,  Kowno.  Orodno,  Pinsk 
und  anderen  Orten,  die  ich  besuchte,  gibt  es  wirklich  keine  christ- 
lichen Arbeiter.  Selbst  solche  Arbeiten,  fär  die  nach  westlichen 
Ideeo  der  Jade  ganz  angeeignet  ist,  wie  die  der  Bauleute,  Chrob- 
stfanede,  Schlosser  und  Pflastersetaer  etc.  werden  darchaat  (one 
and  all)  von  Joden  ansgefShrt*,  es  sind  flherhaiipt  im  Westen 
Rosslauds,  wie  Leroy-Beanlieu  sagt,  die  meisten  Steinhäuser  von 
jodiachen  Händen  erbaut.  Von  Rnm&nien  hören  wir  aus  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts,  dass  es  zu  dieser  Zeit  in  den  damaligen 
Donaufnrstontfiriirrn  nnter  den  dortii^'PTi  Juden  zwar  keine  Maurer 
und  Znnmerleute  g.ih .  wohl  aber  andere  Bau  band  werker: 
Tischler  und  Zimnieriualer,  und  dass  sie  auch  fast  die  einzigen 
Kiempner  und  Glaser  im  Lande  waren.  „Alle  Dächer  der  Häuser 
und  die  Kuppeln  der  Kirchen  in  den  Fürstentümern  sind  von 
jüdischen  Klempnern  gedeckt,  die  dabei  mit  Beschwerliehkeiten 
nnd  einer  Wagbalsigkeit  ihr  Werk  Terrichten,  die  oft  in  Erstaunen 
setast'^.  AehnHch  ist  es  dort  noch  gegenwärtig,  so  sagt  Evans- 
Gordon  (a.  a.  O  S.  185);  „Wenn  Jemand  noch  bezweifeln 
woUle,  dass  Juden  für  harte  Arbeit  geeignet  seien,  so  würden 
seine  Zweifel  durch  eine  Reise  nach  Rumänien  widerlegt  werden. 
In  den  Städten  wenigstens,  ist  fast  alle  solche  Arbeit  dnrc!»  jfldij-ch«' 
liäiidc  ausgeführt.    Die  Häuser  sind  meist  mit  Blech  gedeckt. 

^)  Samuel  uacU  Bersobn  a.  a.  0. 

^  Auch  ein  Wort  Aber  die  Eniaozipatioo  d  Joden.  Dresden  1837.  S.  51. 

Flrrera   I>ie  russ.  Juden,    S    HR  f. 
')  Erana-Gordon,  Tho  alien  Immigraot.    London,  19(j3.    8.  7711 
»)  Barasch  im  Wcrtheimerschen  Kalender.  1854—55.  S  253  f.  o.  S.  21h. 
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Dieses  ausxiiltihren  erfordert  harte  Arbeit,  Fleiss  und  ist  geföhr- 
lieh.  Es  war  seltsam  zu  seheo,  wie  das  Daeh  einer  christlichen 
Kirche  durch  jüdische  Arbeiter  gedeckt  wurde,  die  bei  ihrer  Arbeit 
eine  jüdische  Hymne  sangen**.  Sehen  wir  uns  gleich  nach  weiteren 
jüdischen  Bauleuten  um,  ao  hatten  wir  oben  bei  Besprechung  der 
Goldschmiede  bereits  von  Zimm^Tlc  ueii  und  Maiirom  geln'irt,  die 
Graul  um  Mitte  des  vorigen  JalirlmiKlerts  unter  den  Beni  Israel 
in  Bombay  antraf.  Ans  der  gleichen  Zeit  wird  aber  auch  aus 
Sana  (Jemeuj  von  den  dortigen  Juden  }>eriehtet:  „Sie  sind  grössten- 
teils Handwerker,  als:  Zimmcrleute,  Maurer,  Grobsclmüede  u.  s.  w  , 
und  nur  wenige  von  ihnen  sind  auch  Geldwechsler  im  Kleinen"^). 
Dass  aber.  Juden  aucli  da,  wo  sich  ,  unter  ihnen  keine  Bauhand- 
werker  vorfanden,  vermutlich,  aus  frommem  Eifer  bei  Erbauung 
ihrer  Gotteshäuser  sich  weuigstens  als  Handlanger  beteiligt  haben 
dfirften,  ist  schon  früher  gesagt  worden,  und  dies  erscheint  um  so 
wahrscheinlicher,  als  ilmen  solche  Arbeiten  durchaus  nicht  un- 
gewohnt sein  konnten;  da  ihnen  oft  genug  Zwangsarbeit  auferlegt 
wurde,  die  nieht  immer  durch  (leld  alj^n^l/^st  werden  konnte.  So 
nnissten  sie,  um  nur  einige  Beispiele  an/utiihren,  in  Arles  solche 
Arbeiten  bei  einem  Brückenbau  an  <I*mi  Freitagen  verrirbton,  woliei 
sie  überdies  von  den  ehristlichen  Arbeitern  oft  raissiütJidelt  wurdon, 
bis  sie  1178  dieser  Frohnde  durch  Zahlung  einer  jährlichen  Ab- 
gabe enthoben  wurden^).  Ebenso  mussten  die  Juden  in  Kom 
unter  Paul  lY.  an  der  Befestigung  der  Mauern  arbeiten^),  während 
sie  in  Belorado  (Spanien)  um  14O0  die  Stadtwfille  reparieren 
mussten^)  und  in  Padua  1509  und  1514  gezwungen  wurden,  un- 
ablässig an  den  Festungswerken  zu  arbeiten,  Erde  und  Steine 
herbeiz  US  ehaften,  Gräben  aufzuwerfen,  Gebäude  uiederzureisaen 
und  die  Wälle  zu  befestigen^).  Konnte  als  Erweis  dieser  Ver- 
,  muttmg'  im  früheren  Artik»  )  auf  den  Berieht  Seliudts  über  den 
Wiederau t'l>au  der  Frankfurter  Synagoge  (1711)  hingewiesen  werden, 
so  kann  liier  aneh  ans  neuerer  Zeit  eine  iihnlielie  Tatsache  be- 
richtet werden,  indem  Kude  der  50.  Jalire  des  vorigen  .lalirhunderts 
di«'  -luden  in  Düdelsheim  (liessien)  bei  dem  Keparauubau  der 
doi  li^eu  Kirche  mit  Hand  anlegten,  durch  Verrichtung  von  allerlei 
Handarbeiten,  wogegen  bei  dem  1860  dort  erfolgten  Synagogen- 
bau die  ehristlichen  Ortsbewohner  sämtliche  dazu  nötigen  Bau- 
materialien  nluentgeltlich  herbeifuhren,  woran  sich  auch  der  dortige 


')  Jew.  Intelligenee  v.  Nov.  1SÖ8.   (Mntsclirlt.  f.  d.  Ge»ch.  u.  Win.  d. 
Jdnt  1854.    S  42.) 

-)  Meaken,  8criptores  rerum  Ueriuauicarum  I.  S.  262.    (Mntsschrft  -f. 
d.  G.  u.  W.  (1.  J.  1878.  S.  loü.) 

Emek  haf>arh;i.    IMit  Wiener.  Leipzig  1858,  S.  06. 

*)  Los  Uios.  II.  o:U)  III  591.   (Jew.  £ucycl.  II.  666.) 

•)  Ciscato  a.  a.  0.  JS.  183. 
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Pfmer  beteiligte- ^ ).     .Tüdisvbe  Arhcitsleutc  Hfliein" n  sich  übrigens 
irüWr  aueVi    in   l^tnitsclilaiid  liirr   und  da  vorjL^criiiidt'u   zu  haben, 
da  v»L\\\<:st«Mis   oiiu'.  im  HaiiilHir<^er  StaaUarchiv  aufbt'wahrte  Ueber- 
>\c\ii  ü\itir  die   iierufstätigkeit  aller  dortigen  Juden  vom  Ende  des 
IS.  Jahrhunderts  30  nArbeitsinSiiiier*'  aufführt*).   Sehr  emiatigi  za 
ilirer  Tätigkeit  wurden  die&e  „Arheitsmflnner*  freilich  nicht,  aemi 
ilft  die  Hambnrg^er  Gemeinde  um  die  Erlaubnis  anhielt,  eine  An- 
zahl jüdischer  Arbeiter  zu  den  WalldemoUtions-,  Chaussee'  und 
tndem  Öffentlichen  Arbeiten  (1817?)  stellen  zu  dürfen«  wurde  dieses 
Gesuch  nmdweg  abgeschlagen^).     Auch  des  vermutlich  ensten 
jüdischen  Maurermeisters  in  Preiis?55on  Kdiiard  P!<'j3sTif^r  nmss 
hier  noch  jredacht  werden.    Plessner,  den  17.  Mai  1811  zu  ( Osel 
0.  S.  gelioreti,  konnte  sein  Gcwerl»»«  nur  unter  Uel)erwiudung grosser 
Schwierigkeiten,    die   ihm   als    Jiuien    eutgegenötanden,  erlernen. 
Nach    vollendeter  Lehrzeit   uud  Absolvierung  der  Bauschule  zu 
'Appeln  wurde  er  dui  ch  Empfehlung  seiner  Lehrer  auf  Staatskosten 
»uf  das  k.  Gewerbe-Institut  su  Berlin  geschieht.    Hier  erhielt  er 
1832  einen  ersten  Preis  und  bei  seinem  Abgang  ein  Reisestipendium 
von  300  Talern.    Später  war  er  15  Jahre  in  Cosel  tätig,  und 
wandte  sich  dann  nach  Berlin,  wo  er  bis  zu  seinem  am  29.  April 
1855  erfolgten  Tod  verblieb,  seinen  dortigen  Aufenthalt  nur  unter- 
brechend, um  inzwischen  in  Krakau,  das  1851  grösstenteils  nieder- 
srebrannt  war,  an  den  dorti^^^en  Befestigungsbauten  mitzuarbeiten. 
Er  eHiaute    die  Bahnhiife    zu  Ratibor,    Cosel    und   Hderbeig  und 
wurde   von    dem  Füröteu  Aug.   von  Hohelohe- üehngeu   mit  zahl- 
!>Meli»'n  Bauten  betraut**).    Bei  ••iner  iilteren  Synagoge,  der  1675 
erl>auteii  alten  portugiesischen  in  London  sind  wir  übrigens  genau 
rmterrichtet  von  dem  —  allerdings  sehr  bescheidenen  —  Anteil, 
den  Juden  an  den  bezüglichen  Arbeiten  hatten     David  Fels 
fertigte  die  Stufen  der  Teba  und  des  Hechal,  wofür  er  20  ^  er- 
hielty  Aaron  de  Chaves  malte  dasHechal,  vergoldete  die  Säulen 
und  führte  einige  ähnliche  kleinere  Arbeiten  aus,  wofür  er  16  ^ 
erhielt.    Daneben  waren  noch  3  deutsche  Juden  mit  dem  Trans- 
port  der  Gegenstände  in    die   Synagoge    und  ähnlichen  Hand- 
reichungen   betraut,  wofür  ihnen  2       bezahlt  wurden^).  Weiter 
fertigte  Abraham  d'Avila  «in   —   i^eirenwärtig  in  der  Vorhalle 
der  Synagofife  als  einzige  erhaltene  Keli4uie  des  alten  Baues  auf- 
bewahrtes Tabh  au,  welches   die  Anfangsworte  der  10  Gebote  in 
hebräischer  und  spanischer  Sprache  und  zu  den  Seiten  die  Ge- 


*)  Zeit.  d.  Jad«iit  1800.  8.  168. 

-)  Grunwald,  Portii-riosengräber  8.  18.  *  ... 

')  Zeit.  d.  J.ulent.  mi.  S.  100. 
*i  Jüd.  Volksblatt.    IIL   No.  48. 

*)  Outet,  History  of  the  Ancient  Synagoguo  of  tbe  «paiiiah  sad  portu- 
gMM  Jftws.  Lond<ni,  1901.  8.  62. 
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stalten  Moses  und  Ahrons  zei^.  (Qaster  a.  a.  O.  8.  35,  woselbst 
sich  anoh  eine  Abbildung  der  Tafel  befindet. )  Andei^e  Zehngebot- 
tafeln —  die  „Mandamendos"  —  lieferte  1702  für  die  ein  Jahr 
vorher  erbaute  zweite  portugieeische  Synagoge,  woselbst  sie  noch 
heute  über  dem  Hechal  zu  sehen  sind,  ein  anderer  jüdischer 
Künstler  namens  Cordueiro.  der  dafür  3  Guineen,  und  für  die 
ebenfalls  von  ihm  gefertigten  12  Omertafelu  1  5  s.  6  d.  erhielt. 
Reich  wurde  Cordueiro  aicher  nicht  durcli  seine  Kunst,  da  er  kurz 
darauf  eine  GemeindeunterstfitBung  erhielt.  (Gaster  a.  a.  0. 8. 84.) 
Attoh  in  Deutsehland  sind  hier  nooh  einige  jtldische  Dekorations- 
maler zu  nennen,  die  sioh  in  für  Deutschland  verhältnismissig 
früher  Zeit  ihrer  Kunst  zugewendet  haben.  Zunächst  ist  hier  der 
1801  in  Cassel  geborene,  1879  in  (liarlottenburg  gestorbene 
Simon  Hallo  zu  nennen,  der  sieh  1826  in  seiner  Vaterstadt 
selbstliudig  machte,  und  bereits  182^*  mit  An-^fülining  der  Malereien 
und  Vergoldungen  des  dortigen  kiu*für8tliclieu  Theaters  betraut 
wurde,  die  er  so  gut  ausfulirte,  dass  sie  erst  1898  der  Erneuerung 
bedurften.  Ferner  führte  er  die  Malereion  in  den  Schlössern  zu 
Wabern,  Rothenburg  u.  s.  w.  aus.  Man  kennt  von  ihm  auch 
einige  Landschalbbilder  und  Darstellungen  (Köpfe)  bihlisoher  Per- 
sönUchkeiten.  Sein  Geschäft  blflht  noch  heute  im  Besitse  seiner 
EnkeU)-  Femer  sind  su  nennen:  Michael  Jacob  (1816 — 97)  in 
Berlin'^)  und  M.  .1.  Bodenstein,  der  um  1840  als  armer  Hand- 
werksbnrsehe  nach  Berlin  kam,  wo  er  sich  durch  Talent  und  Fleiss 
derart  emporarbeitete,  dass  er  zu  den  ersten  seines  Faches  zählte 
und  zu  den  vornehmsten  Sch'»pfnngen  auf  dem  Oebifte  der 
Dekorationsinnlpn  i  lu-rangezogen  wurde.  Kr  starb  IH'JO  in  Berlin. 
Einige  jüdische  Baumeister  können  hier  auch  nocli  genannt  werden): 
Prof.  I.r»\vc,  der  um  die  Mitte  des  vorigen  Jalirhunderts  in  Brüssel 
Vorträge  über  die  Geschichte  der  Baukunst  hielt'),  Abraham 
Hirsch,  der  1862  die  Synagoge  und  das  Kousistorialgebäude  in 
Lyon  erbaute^),  und  Maurermeister  W.  Nathans on  in  Randers, 
der  1858  die  dortige  Synagoge  erbaute^).  Als  Herzog  Friedrich 
von  Schleswig-Holstein  1690  die  Festungsstadt  Rendsburg  er> 
weitem  wollte,  nahm  er  hier,  wie  auch  in  Glttckstadt,  Friedrich- 
stadt und  Altona  verschiedene  Keligionspnrteien  auf,  darunter  auch 
einen  Juden  namens  Lewin  Holländer,  „der  nach  der  ErzUhlung 
ein  Baumeister  gewesen  sein  soll**.  Falls  dies  auf  Wahrheit  be- 
ruhen sollte,  dürften  wir  in  ihm  jedenfalls  den  Erbauer  der  doit 

6ef.  Mittetl.  der  Herren  Hallo. 
')  Zeit  (l.  Jdnt.    13117.    Xo.  4&.  Umsohlag. 
"J  Miitsschrlft  IHoH.  S.  278. 
*)  Levjt  Notice  s.  los  Isr.  de  L^on. 
•)  Zeit.  d.  JdDt.  1800.  8.  396. 
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emobteten  Syaa^oge  sebea^^  Emeo  europäisciieii  Btif  ahar 
env-arb  sich  —  durck  Erfiiutungen,  die  alln  dings  einem  anderem 
Gebiete  angehören  —  der  am  21.  Sept.  1801  ale  Sohn  des  Pots> 
d^mer  Bankiers  Simon  .Tacobi  geborene,  spät^T  zum  Christestuüi 
übergetreten«  Mosep  Jaiobi.  später  Hermann  von  Jacobi 
i^enannt.  Kr  war  erst  bf  i  «Irr  k^:!  Ke^ierun^  als  Bankondukfceur 
bt'scbäfti^t  und  erteilte  zugleich  an  der  ehemaligen  Hau-Gewerbe- 
»chiile  Uuterricht,  ging  dann  als  Baumeister  nach  Königäberg,  yon 
wo  er  1835  als  Professor  der  Zivilbaukunst  nach  Dorpat  berufen 
wurde.  Zwei  Jahre  darauf  erhielt  er  die  Bemfuiig  nach  Petora- 
bürg,  wo  er  den  Adel  erhielt  und  siud  Mitglied  der  Akademie  der 
WisaeoBchafien  emannt  wurde.  P2r  starb  als  russischer  Wirklicher 
Staatsrat  am  10.  März  1874.  Ja.  ohi  verdankt  die  Welt  die  £r« 
fiadung  der  Galvanoplastik  und  der  Anwendung  des  Elekfcro- 
taagnetismns  als  bewegende  Kraft*). 

Ehe  wir  nun  zu  den  Malerü  und  Kupferstechern  kommen, 
seien  aueli  hier  zur  ^vt  itri  »  n  ;;;iii/un^  der  Kaufmann' sehen 
Al  lheit  iioeli  einige  (in  öpiueren  jiiiiisi  lien  K  n  u  s  t sc  hreibe r  ge- 
nannt, und  zwar  der  Sehwede  Leibsoiiu,  der  u.  a.  1877  ein 
Portri4t  des  Kaisers  Wilhelm  der  Grosse  austührte,  bei  dem  das 
rechte  Auge  aus  ausgewählten  Psalm verseu,  das  linke  aus  Versen 
aas  den  SprOehen  Salomonis,  dem  Buche  des  Predigers  und  des 
Hohenliedes  besteht,  der  Kopf  aber  aus  deni  gansen  Buch  des 
Prediger  Salomonis,  dem  Hohenliede  und  2  Psalmen  Davids.  Die 
Uniform  ist  aus  Sprüchen  Salomonis  und  dem  Propheten  Daniel 
zunaminengesetzt.  Der  Name  des  ikaisers  aber  besteht  aus  einem 
hebräischen  Gebet  iiir  das  kaiserliche  Haus  und  2  Psalmen  3). 
Weiter  ist  zu  nennen:  Marcus  Singer,  Vorbeter  in  Tymau.  Er 
waj-,  wie  Wurzbach  (a  a.  O.  XXXV.  S.  11)  sagt:  , Autodidakt 
in  Kalligraphie  und  ZeichenkunBt.  und  leistete  als  solcher  ganz 
Ausgezeiclinetes.  So  hatte  er  im  Jahre  1843  eine  kalligraphische 
Zeichnung  vollendet^  welche  auf  den  ersten  Anblick  sich  als  ein 
mit  Arabesken  geschmecktes  Architekturstfick  darstellte.  Bei 
näherer  Betrachtung  konnte  man  aber  ans  den  ZeiehnnngSBtricheni 
wenn  nuin  Ton  der  Mitte  begann,  im  fortgeaetsten  Zuge  das  ganse 
fünfte  Buch  Moses  herauslesen.  Es  war  eine  kunstvolle  Arbeit, 
welcbe  damals. allgemeiue  Bewunderung  erregte"  .  .  .  Ein  durch- 
aus diesem  Kunstwerk  gleichendes  Blatt  bcBchrieb  übrigens  Saphir 
^Ein  kalligraphisches  Kunstwerk"  im  ..Huinori.st"  185H.  No.  20) 
and  nach  ihm  Wurzbach  (XXXVIJI.  S.  247)  als  von  Marcus 

*1  EbendiB.  1872.  S.  53.   Nftheres  dQrfto  wohl  aus  den  1863  naeh  Kopen- 

kagsn  nl»erfn!ntep  alte»  Akten  d.  Fror.  Schleswig-Holst.  zn  frsphfii  tciu. 

Kaelter,  Goacb.  d.  jüd.  Gem.  z\l  Potsdam.   PotHdani,  VMi.  ä.  78 f. 
»)  Zeit.  d.  Jdnt.  1877.  S.  785. 
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Stern  aus  Alt-Ofen,  Neustift  gefertigt,  so  dass  vermtitlieh  nur  eine 
NameneverweehseluDg  zu  Gmnde  liegt. 

Weiter  verdienen  aber  auch  die  apanischen  Landkarten- 

seichner,  dass  ihrer  hier  Erwähnung  g«'schieht,  da  ja  der  Viae- 
präsident  der  Luliana  in  Palma  D.  Gabriel  Llabr^s  y  Quintana  ver- 
sichert, dns"  (Wo  auf  Mallorrn  emsig  botriebene  Kartographie  fast 
ganz  in  den  Händen  der  dortigen  Juden  lag.   Unter  diesen  zeichnete 
sich  vor  allen  der  unter  dem  Nunien  Meatre  Jaiine  bekannte 
Jaime  (Jakob)  oder  Jafuda  (Jehuda)  Cresquea,  Sohn  des  A})rn]iam 
Cresques  auö  Paluiu  aus.    Meötre  Jaiine,  der  von  Heim  ich  dem 
Seefahrer  zum  Präsidenten  und  Leiter  der  von  ihm  in  Sagres  oder 
Villa  do  Iflante  ins  Leben  gerufenen  naatiachen  Akadfie  ernannt 
wurde,  stand  schon  früh  im  Rufe  eines  guten  Mathematikers,  war 
mit  der  Scbififahrtskunde  vertraut,  und  in  der  Kunst  nautische 
Instrumente  und  geographische  Karten  zu  verfertigen  sehr  be- 
wandert.   Namentlich  in  der  letzteren  Kunst  war  Jaime  ao  aus- 
gezeichnet, dass  das  Volk  ihn  nicht  anders  als  „lo  jneu  buscoler* 
oder  „el  Judio  de  las  brujela«~,   den   ..Karten-Juden"   oder  den 
Kompass-Juden"  nannte.    Sein-    Karten  waren  nicht  nur  von  See- 
fahrern, sondern  aueli  vou  Fürsten  sein-  gesch<1t7.t.     Juan  I.  von 
Aragouieu  erhielt  von  ihm  eine  Karte,  die  er  später  dem  Regenten 
vou  Frankreich  zum  Geschenk  machte,  und  die  noch  jetzt  in  der 
Pariser   National-Bibliotbek   aufbewahrt  wird.  (Reproduktionen 
dieser,  vielfachen  figürlichen  Schmuck  tragenden  Karte  finden  sich 
in  Nordenskiold  „Periplus*  und  in  der  Jew.  Encyd.  IIL).  Eine 
andere  seiner  Karten  (mapa  mundi)  erwarb  13B7  König  Juan  am 
den  für  damals  beträchtlichen  Preis  von  68  Livres.     Nach  dem 
1391  in  Palma  ausgebrochenen  Tumult,  hei  welchem  dreihundert 
Juden  erschlagen  wurden,  und  viele,  um  sich  zu  retten,  die  Taufe 
nahmen,  verHess  Jafuda  Cresques,  der  nun  den  Namen  Jaime  Ribes 
annahm,  Mallorea,  und   wandte  sieli.   irf'seluitzt  durch  königliche 
Privilegien,  nach  I^areciona,   wo  viele  seiner  Verwandten  lebten. 
Hier  lebte  er  fortan  seiner  Kunst,  geehrt  vom  Könige  3Iartin  und 
auderen  Fürsten,  für  die  er  Kai'ten  anfertigte,  bis  er  im  Jahre  1438, 
naheau  60  Jahre  alt,  von  Heinrich  dem  Seefahrer  zum. Leiter  der 
neuerrichteten  Akademie  in  Sagres  ernannt  wurde,  derselben  Aka- 
demie, in  der  gewissermasBen  auch  Columbus  den  Grund  zu  seinen 
Entdeckungsreisen  legte.    Mestre  Jaime  wurde  der  Lehrer  der 
Portugiesen  sowohl  in  der  Schifiahrtskunde^  wie  in  der  Kunst  der 
Verfertigung  von  nautischen  Instrumenten  und  Karten,  in  der  keiner 
seiner  Zeitgenossen  ihm  gleichkam.   Auch  um  die  Verbesserung  des 
Kompasses  und  um  die  Anwendung  des  astronomischen  Ästrolabs  in 
der  Schilfiahrt  hat  er  sich  uu  bestrittene  Verdienste  erworben  i). 

')  KayserÜDg,  Christoph  ColumV'Us  n.  d.  Anteil  der  Jinlon  an  d.  span.  n* 
portng.  EntdeckoDgexi.  Beriiu,  1894.  S.  off.  ö.  das.  auch  dio  Quellen. 
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Später  machte  sich  noch  ein  anderer  spanischer  Jude  als  Karten* 
Zeichner  verdient:  Don  Nicolas  de  GÜTer  y  Fallana  (Daniel 
Jebuda),  der  erst  Hauptinann  im  spanischen  Heer  nnd  (um  1680) 
Rosmograph  der  katholischen  Majestät  war,  später  als  Oberst 

der  Infanterie  (circuncidado  coronel)  in  holländischen  Diensten  gegen 
das  franziisische  Heer  k  impfte,  ihm]  von  dem  Kneiien  (Oeschiedems 
der  Joden  in  Ncdcrland  S.  4r)0i  s;in^:  „Kiiidclijk  vordient  nog 
opmerkin^  dat  een  larutiliet,  zek<To  Daiiu'l  .Inda,  anders  geuaatnd 
Don  Nicolas  de  Oliver  y  Fullaiia,  vrocger  kapitetn  in  Spaansche 
dienst^  zieh  veol  Verdienste  heeft  verworven  met  opzicht  tot  het 
vervardigen  van  den  bekendea  en  weleer  zeer  goachten  Atlas  van 
Bleaa  Auch  aus  der  neueren  Zeit  ist  hier  noch  ein  sehr  tüchtiger 
jüdischer  Kartograph  nnd  Stecher  ztt  nennen:  der  1828  in  Olmüta 
geborene  Ignaz  Hatsek,  der.  nachdem  er  1848  und  49  als  Leut- 
nant in  der  Honvedartillerie  gedient  hatte,  1851  als  Kartograph 
in  dem  ungarischen  Staats -Vermessungsamt  angestellt  wurde.  Er 
lieferte  u.  a.  einen  Spezi.ilatlas  von  Ungarn  für  den  Kronprinzen 
Rudolf  und  pIti  älmliche'^  Werk  für  den  Kaiser  Franz  Josefa). 
Von  anderen  Künstlern  portugiesischer  Herkunft  ^ei  hier  zuerst 
eine>  Malerin  geuaimt:  Knehel,  alias  Catharine  Mendes 
tlt>*Jh  mit  Moseh,  alias  Autoüio  da  Costa  verniiililt  .  von  der  wir 
ein  (jetzt  ia  dem  Sitzungsraum  der  Londoner  portugiesischen 
Gemeinde  befindliches)  1721  Tortrefflich  in  Aquarell  ausgeführtes 
Portrait  ihres  im  Staatskleid  in  ganzer  Figur  dargestellten  Vaters, 
des  Dr.  Femandez  Mosseh  Mendes  kennen,  der  als  Marrane  erst 
Leibarzt  des  Königs  Johann  IV.  von  Portugal  war  und  dann,  als 
des  Königs  Tochter  Catharine  den  König  Charles  II.  von  England 
ehelichte,  mit  dieser  als  ihr  Leibarzt  nach  London  kam,  wo  er  sich 
offen  zum  Judentum  bekannte.  Den  Namen  Catharine  erhielt 
Rachel  von  der  Könif^in,  die  bei  ihr  Pate  gestanden^).  Künstlerisch 
hejrabt  sclieinl  auch  der  Cha(  liani  der  I^ondoner  portugiesi.sclien 
Geuieind«'  David  Nieto  (lt)54- — 1  72S|  <.n-\ve.sen  zu  sein,  da  seiner 
eignen  Kunstfertigkeit  das  präohtig(i  iVontapiz  zugeschrieben 
wird,  welches  sein  1714  vollendetes  Werk  „Matteh  Dan**  (p  ntCC). 

schmückt"*).  Auch  einer  seiner  (Nietos)  Scliüler  i.-aac  Mendes 
Bcilisario  scheint  küustleriscb  veranlagt  gewesen  zu  sein,  wenn 
anders  wir  in  ihm  den  Bellisario  sehen  dfirfen,  dem  wir  ein 
(gegenwärtig  im  Besitz  der  Misses  d*Agnilar  befindliches)  Gemälde 
yeiSUuiken,  welches  das  Innere  der  1701  erbauten  porti:^esischen 
Synagoge  in  London  darstellt  und  in  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahr- 

')  S.  aucli:  Kayaerliag,  i^Jephardim.      24ö,  nach  tiarrios,  Beiac  de  IO0 
Poetas,  58;  Coro  de  las  Mosas,  826. 
»)  Jew.  Encycl.  VI. 

Gaster  a.  a.  0.  S.  97.  (das.  auch  eine  Aeprodaktion  des  ged.  Portraits.) 

*)  Ebenda«.  S.  112. 
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iiundertB  gemalt  wurde  Des  gleichen  Ursprungs  wie  die  eben 
gcnanntcu  düi'fte  sicher  auch  der  1794  in  Bordeaux  geborene 
Maler  Felix  Dias  gewesen  sein.  Er  erhielt  neben  verschierl^nen 
anderru  akadeniisi-hon  Preisen,  1817  den  er:>ten  Preis  für  Küm})0- 
sition,  konnte  aber  «ein  Talcut  nicht  entfalten,  da  er  bereits  am 
29.  Mai  des  gedachten  Jahres  vprstarl)-).  Der  Maler  A.  de  Ohaves, 
den  Kayserling  (Jew.  Eucycl.  lll.j  nenut^  von  ilim  aber  nur  zu 
sagen  weiss,  diass  er  um  1700  in  Amsterdam  lebte,  dürfte  vielleicht 
mit  Aai'on  de  Ohaves  identisch  sein,  von  dem  wir  oben  horten, 
dass  er  1675  das  fiechal  der  ersten  portugiesischen  Synagoge 
malte.  Von  anderen  Amsterdamer  Künstlern  ist  hier  noch  d»  i 
Holzschneider  Jospe  b.  Meir  Schmalkalden  zu  nennen,  der  die 

portalartige  Umrahmung  des  Haupttitels  zu  Raf  .  di  Norzi's  DKC 
(Amsterdam  1759)  lieferte  und  sie  pp^^  n^MD  'r02  W  'pn 
pVDD  (sie!)  unterzeichnete.  Die  gleiche  Umrahmung  fand  auch  für 

den  Titel  eines  Legendenbttchleins:  „Amstelredams ....  ende  op- 
comen . .  Verwendung.  Die  Familie  Schmalkalden  oder  Smalkalde, 
die  aus  Mainz  nach  Amsterdam  gekommen  war,  nahm  später  dort 
eine  sehr  angesehene  Stellung  ein      Hier  kann  auch  betreffs  einiger 

der  im  vorausgehenden  Artikel  bereits  besprochenen  hoUilndischon 
Künstler  noch  manches  iiachgeiiolt  l)eziehentlich  verbe.-^scrt 
werden.  So  ist  von  dem  Kiipferstcther  Salom  Ttalia  noch  eine 
weitere  Arbeit  bekannt  geworden,  eine  lOUi  gefertigte  Megillah  in 
y.ierlicher  Quadratsclirift  mit  zirka  40  Federzeichnungen  (versteigert 
1885  bei  J.  L.  Joachimsthal  in  Amsterdam),  die  er:  vrcZ'V  VDy:i^ 

.pi^  iFm  -n«  tnrh  'j:  c"n>j:»'x:N        hn^^k::''«?;  ^zmo  ')€b2  Q^hz' 

bezeichnete,  niernach  war  Salom  nicht,  wie  früher  irrtümlich 
vermutet  wurde,  ein  Sohn  Eliesers,  sondern  Mardocliai  d'  Italias**). 
Ebenso  ist  auch  von  Benjamin  Senior  Godines  noch  eine 
weitere  Arbeit  bekannt,  eine  im  Auttrage  Isak's  h.  Math.  Aboab 
1682  <.,^e fertigte,  gegenwartig  im  Besitze  J.  Casisutt»  s  in  Hamburg 
betindliche  Zeichnung,  ein  Memento  mori  darstellend  ).  Endlich 
kennen  wir  auch  von  dem  Kupferstecher  Abraliaiii  beu  Jakob 
ausser  den  früher  angeführten  Arbeiten  noch  eine  weitere,  eine 
Kalendertafel  über  130  Jahre  Von  holländischen  Künstlern  der 
spateren  Zeit  verdient  ausserdem  der  Maler  Moritz  Leon  Er- 
wähnung, der,  sehr  begabt,  schon  früh  starb,  und  dem  1866,  nach' 
dem  er  bereits  verstorben  war,  die  goldene  Medaille  der  Kunst- 

')  EbenJaä.  8.       u.  150  (dus.  auch  eine  Keproduktion  dieser  Ansicht j. 
*)  Jew.  Encycl.  IV.  S.  659  {Arch.  Ist.  1868.  8.  696). 
')  Gcf.  Mitteilung  des  Herrn  S.  Seligmann. 
*)  (»ef.  Mitt.  des  Herrn  S.  Soligniaim. 

Reproduziert  in  «Jruanald,  PortugjeM'n;;iiiber,    S.  27. 
•)  Wolf,  Bibl.  Hehr.  IV.   S.  763  —  IV.  S.  691. 
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au-stellini<i:  im  Ilaa«,'  verli«  Immi  wurde*).  Noch  2  holländische 
Zeichner:  Müyf*e  Levy  und  May«'r  Lovi  /^„travaillent  fn  cravons"'), 
die  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  aus  Amstcniam  nach  l*aris 
kamen,  lernen  wir  aus  den  früher  bereits  erwähnten,  die  Juden 
betreffendea  Pariser  Poliaseiakten  kennen^)*  Aueh  mit  einem  jttdi- 
seben  Miniaturmaler  machen  uns  diese  Akten  bekannt.  RapliA^l 
Backi,  der  zwischen  1753  und  1759  aus  Tarin  nach  Paris 
gekommen  war^  und  den  sie  ^peintre  en  miniature,  de  beaucoup 
de  taleot**  nennen^).  Einen  weiteren  jüdischen  Miniaturmaler: 
Mayer  dit  Gustave  (Rue  Saint-Honore  508)  finden  wir  1790  dort 
in  der  Listo  der  Mitglieder  des  Clnbs  drr  .  ^««ction  des  Tuileries" 
aufgeführt^).  Dir*  Xanion  zweier  andern-  Pariser  Maler:  Elkan, 
der  au8  Nancy  staiunite,  und  dessen  Sohn  Klie  werden  während 
der  Uev<dutioii  ^elegentUeli  einer  gau/*  kindisclien  I)enuü/iauun 
^(enannt'*).  Um  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  aber  arbeiteten  dort 
neben  den  im  m«ten  Artikel  augeführten  jüdischen  Künstlern  auch 
noch  die  Maler  Lazarus  Wihl*),  Edouard  Moyse  (Bruder  des 
Artilleriegenerals  ßernard  Abraham)*^)  und  der  1816  in  Besan9on 
geborene,  1885  in  Genf  verstorbene  Henry  Baron,  Ton  dem 
MOUers  Künstlerlexikon  sagt:  „Seine  äusserst  reizend  komponierten 
und  gezeichneten  Bilder  haben  eine  brillante  Färbung*^ Von 
einem  Kupferstecher  F.  Moyse  kennen  wir  zwar  einige  Blätter 
mit  I)ar.Htelluugen  aus  dem  jüdischen  Familienleben  (La  benodiction 
de  l  aieul,  une  di^cussion  th6olo<^ienne,  un  phiiosophe),  war  aber 
nicht  zu  ermitteln,  ob  er  Jude,  und  etwa  ein  Bruder  des  Edouard 
Movse  war,  was  aber  beides  sehr  walirscheinlich  erscheint. 
Konnten  im  ersten  Artikel  aus  Oesterreich- Ungarn  nur  wenige,  der 
Iheren  Zeit  angehörende  jüdische  bildende  Künstler  nachgewiesen 
werden,  so  können  auch  hier  nur  noch  vier  weitere  benannt 
werden,  von  denen  zwei,  die  aus  Ungarn  stammenden  Kupferstecher 
Kohlmann  und  Ehrenreich,  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  arbeiteten'')  Von  Letzterem  sagt  Nagler  (IV): 
«Ehrenrcich,  Graveur  und  Kupferstecher  in  Wien,  ein  jetzt  (1887) 
l*»l>«nder  Künstler.  Er  arbeitet  in  Punktiermanier,  und  Proben  seiner 
Kunst  Hndet  man  im  neuen  Galeriewerk  des  Bclvedere.  Ehren- 
reicli  ist  eij^entlieli  Petschierstecher."  Der  dritte,  ebenfalls 
Kupterdtecher,  nannte  sich  Simon  Argoleae,  hiess  aber  eigentlich 

»)  Zeit.  d.  Jdnt.  1867.    S.  18f). 

^)  Kahn,  Les  Joib  dtt  Paris  soos  I>ottiü  XV.   S.  44  u.  65. 
^)  Ebeada».  4 

*}  Kahfu  Los  Jaißi  di»  Püri«  pandant  la  rov^olution.   S.  120. 

*);Ebendas.    S.  .S09. 

•>  Zetr  .1.  .Tdnt.  1887. 

')  Jew.  EqcvcI.  J.    S.  yO. 

•)  Ebeodas.  II.  S.  643. 

^  Jostf  Nenere  Qssch.  d.  Isr.  1.  S.  356. 
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Arkeles.  Er  war  zirka  1810  in  Prag  als  Sohn  eines  Rabbiners 
geboren  und  arbi  itete  in  den  40.  Jahren  in  der  dortigen  Hönig'- 
Bchen  Kunstnnstiilt;  er  lieferte  linii})tsiiehlich  neutestamentjirlsclu' 
DÄrsteliungeii,  dio  er  mit  einem  verschlungenen  S.  A.  bezeichnete. 
Zwei  seiner  Haiidzeiehnungen  befinden  sich  im  Besit/»'  des  Herrn 
Oust.  Schulhot  in  Frag,  von  denen  eine  dessen  Muit(  r  darstellt. 
Argolese  ruht  auf  dem  jüdischen  Friedhol"  seiner  Vaterstadt ')  Als 
vierter  ist  der  Portraitmaler  Iguaz  (später  Itobcrt)  Kraus  zu 
neniieii,  der  den  13.  Juni  1812  zu  Wien  geboren  wurde.*)  Wenden 
wir  uns  nochmals  nach  Deutschland,  und  zwar  zunächst  nach  Berlin, 
80  Ist  es  noch  bemerkenswert,  dass  es  bei  Begründung  der  dortigen 
jüdischen  Freischule  1778  bereits  möglich  war.  als  Zeichenlehrer 
einen  für  diese  Stellung  geeigneten  Juden  in  der  Person  Is.  Haruch 
Aaron's  zu  finden.  Wenig  später,  2^.  Sept.  178H,  berichtet  Daniel 
Chodowiecki  der  Gräfin  Christiane  v.  Solms- l.nnbach  von  einer 
dortigen  jüdif^ehcn  ^lalerin:    r-  •  '^^  auch  »  ine  junge  Jüdin 

hier,  die  in  Pastt  II  malt,  aber  ich  i  liabc)  noch  nichts  als  Zeichnungen 
in  Rotsteiii  von  ihr  gesehen.  Sie  wollte  mir,  da  ich  das  letzte  Mal 
bei  ihr  war,  nichts  Gemaltes  zeigen,  bis  sie  es  besser  machen 
würde***).  Wir  dürfen  in  dieser  Malerin  vielleicht  die  dem  llerz- 
schen  Kreise  angehdrige  Elise  Fränkel  sehen,  die  ja  vermut- 
lich Jüdin  war  und  von  der  aus  den  Binefen  Humboldts  an 
Henriette  Herz  bekannt  ist,  dass  sie  von  der  Letzteren  1820  ein 
Bild  fertigte,  das  urspi  flnglich  der  Marianne  Mendelssohn  gehörte, 
die  es  aber  an  Humboldt  zu  dem  Zwecke,  es  dem  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.  zu  überreichen,  }HM)  überliess'*).  „Viel  Neigung  und 
Genie  znni  Zeichnen"  hatte  aueh,  wenn  wir  seinen  AVnrten  Glauben 
schenken  diirlen,  der  i)ekannte  Philosoph  Salonioii  Mainion 
(1 753 — ISUO),  der  sich  wiederholt  mit  dem  Gedanken  h•ll;^^  sich  ganz  der 
Malerei  zu  widmen,  bei  seiner  Zerl'ahrcnheit  aber  nicht  zur  Aus- 
luliruug  desselben  gelangen  konnte.  Ob  dies  einen  Verlust  für  dio 
Kunst  bedeutete,  wissen  wir  nicht,  doch  urteilte  er  später  selbst 
von  sich:  ^ich  wäre  zwar,  wenn  ich  dazu  angehalten  worden  wäre^ 
ein  grosser,  aber  kein  genauer  Maler  geworden,  d.  h.  ich  würde 
mit  Leichtigkeit  die  Hauptzüge  eines  Gemäldes  entwerfen,  hätte 
aber  zur  genauen  Ausarbeitung  keine  Geduld"  ^l.  Von  den  bereits 
im  früheren  Ai*tikel  genannten  Kupferstechern  ßrueder  Henschel 
kann  hier  noch  ergänzend  angefügt  werden,  dass  sie  entgegen  der 


')  Off.  Mi^t  (](■>  Flnrn  Jos.  GInz. 

')  Wertheinior,  Kalender  1854— 66.    S  22.    Oettinger,  MoniL  d.  dates. 
')  Wolf  in  Ost  u.  \Ve!,t,  Dez.  1903.    Ö.  830 f, 
*)  Ebendas, 

Sal.  Maimons  Lebensc^fsrhichte  v.  Ihm  so^l)^t  geschr.  u.  lirsg.  v. 
Moritz.  1.  S.  34  f.  dort  auch  den  iutere»«auteu  üericbt  über  soinc  erstea 
Zeichenstudien. 
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jadenfeindlichen  Posse  „Unser  Verkehr",  re8p(3kti\f  drui  dieselbe 
darstellenden  Tableau  ein  anderes  füitigtcn,  welches  alle  den  .Juden 
uicht  vorzuwerfende  öffentlichen  Laster  darstellt«  mit  der  Aufschrift: 
.Unser  Verkehr?**  i).  Weiter  kennen  wir  von  ihnen  noeh  ein  dem 
Edlen  v.  Lftmel  in  Wien  gewidmetes,  lithographisches  Portrait  des 
BresUuier  Oberlandesrabbiners  Abraham  Tiktin.  Bezüglich  des  im 
voraufigegangcnen  Artikel  genannten  Berliner  Malers,  der  für  seine 
Erfindung  r^elgemälde  zu  vervieiniltigeu  eine  königliche  Pension 
erhielt,  möge  hier  berichtigt  werdt-n,  dass  früher  sein  Name  irrtüm- 
lich mit  Jacobs  an^ei^ehen  wurde,  während  er  in  Wirklichkeit 
Jakob  Liepmann  hirss-).  Weiter  sind  von  lierliner  jüdischen 
Malern  liier  noch  /Ji  Mcinien:  Mareusi,  der  1817  dort  ;;t'boren, 
nneh  Auivserpen  ging,  wo  er  sich  »  inic^en  Kuf  als  truicr  Portruit- 
oialer  erwarb.  Als  er  hier  85  .lain  alt  verstarb,  wurden  seiner 
Bestimmung  gemäss  seine  Ueberreste  nach  Jerusalem  überführt  3). 
Dann  anch  Leopold  Güter  bock,  der  sieb^  wie  Müller^)  sagt, 
,,dnrch  seine  Darstellungen  des  historischen  und  orientalischen 
Genres  einen  Namen  gemacht  hat  Auf  seinen  Wanderungen 

in  Umbrien  kopierte  «  r  in  einer  stets  offenen  Dorfkircfae  ein  ihn 
interessierendes  Altarbild.  Der  dazukommende  Pfarrer  sprach,  als 
er  hörte,  dfiss  er  es  mit  einem  Deutschen  zu  tun  habe,  seine  Ver- 
wunderung aus,  dasa  ein  Protestant  sich  für  ein  Heiligenbild 
interessiere.  Als  er  aber  horte,  da«?  er  ein*Mi  „Ebren'*  vor 
sich  sähe,  wuchd  sein  Staniicii  noch  iiirhr.  Als  (iüterbock  seiner 
Hiuladuug  folgend  sich  am  Sonntag  bei  dem  ( iottesdienste  einstellte, 
stellte  ihn  dieser  seiner  Gemeinde  von  der  Kanzel  liciab  aU  „un 
cagino  della  Madonna**  vor&).  Güterbock  sUrb  21.  März  1881. 
Zeuge  des  verhältnismässig  frühen  Erwachens  des  Interesses  für 
die  Knnst  bei  den  deutschen  Juden,  ist  auch  der  1772  in  Stattgart 
geborene  und  1852  daselbst  verstorbene  Banqnier  Moses  Benedict, 
der  eine  nicht  geringe  Fertigkeit  im  Miniaturmalen  erlangt  zu  haben 
scheint,  da  der  bekannte,  ihm  von  Kindheit  an  engbefreundete 
Maler  Gottlieb  Sehieck  ihn  in  einem  Brief  vom  25.  Juni  1799  auf- 
firrlorte,  naeli  Pari«  zu  1.  )iiiT;ien.  um  dort  die  Miiii.iturraalerei  zu 
tjfUeibeu,  da  die  1  m  Ii-i  ii  Miniaturmaler  mit  Ausuaiinie  von  zweien 
schlecht  arbeiteten,  so  dass  er  dort  gute  Krtol^n?  haben  würde.  Er 
befragt  iiin  auch  um  die  Art  und  W^cise  dieser  Malerei,  weil  er  sich 
iMelbst  darin  versuchen  wolle*»).    Einige  weitere  ältere  Frankfurter 


*l  Jost,  Neuere  Gesch.  d.  Isr.  I.  S,  48. 
'>  Rbeodas.  I.  8.  314. 

')  .Tew.  Chiun    IS.  .Tiill  1902, 

*)  Küaatierlex  d.  Gegen\\. 

*)  Erinnerungen  v.  Ludwig  Baraberger. 

*)  Sechs  Briefe  Chr.  Gottl    Schick:^  an  Mom.  Hoiiedict.  in  d  ..Schväb. 
Kroatk*.    Sonntgabl.  v.  15.  Nor.  1885.  (Ztg.  d.  Jdnt.  1885.       805  f.) 
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respekt.  ()ffenb«chcr  Künstler  krmnrn  liier  auch  nocli  genannt 
werden,  und  zwar  aKs  frühester  derselben  der  Kupferstecher  J.  J. 
Scliuapper,  von  dein  Nagler  nur  zu  sagen  weiss:  „ist  uns  nur 
aus  dem  Katalofre  der  Sjuninlnng;  des  Grafen  lu  nesjse-BreidbacIi 
(Auvers  1836)  bekannt.  Da  wird  ilini  folgendem  Blatt  beigeleg;!: 
Bildnis  der  Kaiserin  Catbarina  II.  fol.**  Ausserdem  kennen  wir 
aber  von  ihm  noch  ein  Portrait  Goethes  (Eig.  Smming.),  das  einer 
Ausgabe  von  Werthers  Leiden  vorgebunden  war,  Frontispice  und 
Titel  zu  (F.  C.  V.  Mosers)  „Der  Herr  und  der  Diener"  (Frankfurt. 
1759)  und  einige  Kx-libris,  die  er  für  die  Frankfurter  Heinr  Wilh. 
Lehnemann  und  Joh  Noe  de  Neufville ')  fertigte,  welche  Arbeiten 
er  sämtlich:  J.  J.  Schnapper  a.  OfFenbach  bezeichnete.  Von  seinen 
Lebensumständen  konnte  nur  in  Erf-ilnning-  iifebraeht  werden,  dass 
er  in  der  II.  Hälft«'  «le.s  ]S.  Jahrhunderts  in  Offenbach  lebte,  da 
seine  nocli  in  Frankfurt  lebende  Enkelin  ihn  nicht  mehr  gekannt 
hat,  und  sich  nur  erinnert,  dass  eine  grosse  Anzahl  seiner  Stiche 
bei  einer  späteren  Käumuug  des  Hauses  aus  Unkenntnis  verbrannt 
wurden^).  Weiter  ist  hier  der  Kupferstecher  Hermann  Selig- 
mann £mden  (geb.  zu  Frankfui*t  18.  Okt.  1815.  gest  das.  6.  Sept. 
1875)  zu  nennen^  der  schon  früh  Neigung  zur  Kunst  zeigte  und^ 
da  seine  Verhältnisse  eine  akademische  Ausbildung  nicht  zuliessen^ 
in  eine  Kunstanstalt  für  Kupferstich  und  Litho|rra])hie  als  Lehrling 
eintrat.  Hier  arbeitete  er  fleissig  und  suchte  sich  namentlich  nach 
der  künstlerischen  Seite  seines  ]?<^rufes  auszubilden.  IHdS  verlies» 
er  seine  Vaterstadt  und  .'(rhoitf-tf  dnun  in  Uersfeld,  Darmstadt  und 
Bonn,  versäumte  nbei"  nelien  semi  r  jijjc werblichen  Tätigkeit  nicht^ 
sich  auch  künstlerisch  zu  betätifjen,  wofür  ein  Portrait  Pius  IX.. 
und  die  8  sein  Emptinden  für  das  nialerisi-he  der  Landschaft  und 
der  Architektur  verratenden  Ansichten  von  Caub,  Boreshofen  und 
der  Marburg  Zeugnis  ablegen.  Um  aber  besser  f&r  Mutter  und 
Schwester  sorgen  zu  können,  wandte  er  sich  der  eben  aufgekommenen 
Photographie  zu  und  gründete  —  einer  der  ersten  —  in  seiner 
Vaterstadt  ein  photographisehes  Atelier.  Als  Photograph  machte 
er  sich  bekannt  durch  das  Werk  »Der  Dom  zu  Mainz  und  seine 
Denkmäler",  auf  welches  Lübke  in  seiner  Kunstgeschichte  mehr- 
fach liiTnvrist.  und  welches  auch  Prof.  Kugler  im  Deutschen  Kunst- 
blatt ilbö8.  S.  17H)  ?ni<*rk*  nnt'nd  erwähnt.  Emden  war  der  Erste, 
der  photoj^raphische  Grupp<Mibilder  komponierTo  (wie  die  liastatter 
Dragoner,  die  Saarbrüeker  Ulanen  etc.),  stellte  auch  sch(»n  sehr 
Irüh  die  Photographie  iu  den  Dienst  der  Naturwissenschaften, 
so  führte  auch  Dr.  Theodor  Stern  (Sohn  des  Frankfurter  Rab- 
biners),  der  einer  der  ersten  deutschen  Aerzte  war,  welche 

*)  Wameko,  Die  deotBcbra  Bttchmeicbeo.   No.  Itl7  und  1440. 
*)  Gef.  JUittlng.  dor  Berren  Seckel  u  i$t.  Goar. 
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flieh  der  Photographie  zu  medixtnischeD  Zwecken  hedienten,  Beine 
besGglichen  Arbeiten  unter  Emdens  Anleitung  aus*).  Ueber- 
hnQpt  haben  sieh  in  der  Frahzeit  der  Photographie  mehrfach 
Jaden  in  derselben  durch  küiiBtleriBche  Leistungen  betätigt. 
80  Friedmann  in  Wien 2),  der  Maler  Guiseppe  Coen  in  Fer- 
rara  (gest.  1857)^)  und  der  bereits  im  ersten  Artikel  ^iienannte 
Bildhauer  A  <1  am-Saloni  on.  Um  nochmals  ;uif  die  Fruukf'urter 
Künstler  zurückzukommen,  so  gelnirtoii  dahin  noch  der  be<i^al)te, 
au*«  Metz  stammende  Portraitnialor  r.untes  chiitz  (S(»lin  cineü 
llalibiiicrfi) .  der  u.  a.  auch  don  Philosophen  Scliopeuhauer  malte, 
der  Orientmaler  Victor  Lorie  uul  Guido  Oppenheim,  der 
Sohn  des  Prof.  Moritz  Oppenheim,  von  dem  wir  ein  Spitzenmuster- 
bneh  kennen^).  Ebenso  gehört  Frankfurt  wenigstens  seiner  Gebart 
(1802)  nach  an  der  LandscbafUmaler  und  Astronom  Her  man  n- 
Goldachnoiidt,  der  1866  zu  Fontainebleau  starb').  Jude  war 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ~  Bestimmtes  hieräber  war  leider 
nicht  festzustellen  —  auch  der  Kupferstecher  Joseph  Herz,  der 
im  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  in  Fürtli  arbeitete  und  Vignetten 
zu  den  5  Bändfn  des  Zirndorfferschen  ~"ir<  (in  Fürth  ej-cliicTHii) 
lieferte.  VoD  cmigcu  der  im  ♦■rstrn  Artikel  IxM'-its  aii^^eiiihrteij 
deutschen  Malern  ist  hier  noch  emi^r.s  Weitere  zu  molden  ics]). 
zu  beriehtiE^en  So  war  der  riclitige  Name  des  dort  David  Fiorino^ 
genannten  Miniatuiiualers:  Jeremias  David  Alexander  Fiorino. 
Er  warde  am  20.  Februar  1796  zu  Kassel  als  Sohn  des  aus 
Göttingen  stammenden  Kaufmanns  David  Alexander  Fiorino  (auch 
DaTid  Alezander,  Alexander  Göttingen  oder  David  Göttingen 
genannt)  und  der  Hannah  Abraham  (Marburg)  geboren.  Er  genoss 
seine  Ausbildung  zuerst  bei  einem  Kasseler  Porzellanmaler  und 
dann  auf  der  Kasseler  Akademie,  die  ilim  1816  eine  Medaille  zu- 
erkannte. 1824  wandte  er  sich  nach  Diei?den,  wo  er  mit  kurzen 
Unterbrechungen  bis  an  sein  Lebensende  bliel).  In  Dresden 
arbeitete  er  mehrfach  ftir  den  dorti;,''en  Ilof,  wurde  /.um  Hofmaler 
ernannt  und  ihm  der  Professortitel  verliehen.  Von  seinen  Arbeiten 
kennen  wir:  die  Brustbilder  des  Prinzen  Maximilian  von  Sachsen 
und  des  Sängers  Filippo  Sassaroli,  beide  in  der  Dresdner  Gemälde- 
galierie,  2  Miniaturen  in  dem  dortigen  KdnigL  Kunstgewerbe- 
mosetim,  das  Brustbild  des  späteren  Königs  Albert  von  Sachsen 
in  Kreide,  nach  welchem  er  auch  eine  Lithographie  herstellte ,  das 
Brnatbild  des  Prinzen  Emst  von  Sachsen,  das  Portrait  des  Hof- 


')  Gef.  Mittln^'  des  Uonn  H.  Seckel  (Schwiegerhohn  Ehuden«). 
-)  Wertheinier.  Kah'u.lor  f  .VUÖ  54    8.  22. 

•■)  Albo  funeru  all'  .  .  ,   Memoria  iiell  iuBigiie  pittore  fotografo  Giuseppe 
Cocn.    Bovi^ro.  1857. 

*)  r,^t  Mittlngn.  des  Herrn  St,  Goar, 
^)  Oettioger,  Mooit.  d.  Datet». 
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malers  Schuhmacher  aus  Schwerin  und  das  im  Bose- Museum  zu 
Eaesel  beliDdliche  Brustbild  des  Kurfürsten  Wilhelm  II.  Im  Be- 
sitze seines  Neffen,  des  Bankiers  Alex.  Fiorino  in  Kassel,  dem  ich 
diese  Daten  hauptsächlich  verdanke,  beliiideii  sich  weiter  das 
Portrait  von  P^iorinos  Bruder,  des  Mechanikus  und  Optikus  Abr. 
Dav.  Alex.  Fionno  und  dessen  Frau  als  Brautleute;  im  eip^cnen 
Besitze  endlich  daa  Miuiaturbild  meines  seligen  Vaters.  Fiuriuo 
monogrammierte  seine  Arbeiten:  I.  D.  A.  F.  oder  bezeichnete  sie 
Fiorino.  Fiorino  war  übrigens  nicht,  wie  irrtümlich  vermutet 
wurde y  znm  Christentum  Übergetreten,  sondern  fand,  nachdem  er 
am  22.  Juni  1847  zu  Dresden  gestorben  war,  zwei  Tage  daranf 
nach  Ausweis  dt  r  Bücher  der  Beerdigungsbrüderschaft  auf  dem 
dortigen  jüdischen  Friedhof  seine  Ruhestätte.  Bezüglich  der  eben- 
falls schon  im  ersten  Artikel  genannten,  aus  Hildesheim  stammenden 
Malern  Gottlieb  Herz  und  Isidor  Popper  kann  noch  rait- 
•^^eteilt  werden,  dass  beide  sieh  nach  Hamburg  wandten,  wo  der 
letztere  kurz  nach  seiner  Aukunft,  im  Winter  I84.'i.  von  Heinrich 
Heine,  der  ihm  dazu  sasp,  ein  Brustbild  fertigte,  das  später  in  den 
Besitz  seines  Bruders,  des  Predigers  der  Bei'liner  Reiornigemeiude 
Popper  gelangte,  und  von  dem  1872  eine  Lithographie  im  Neu- 
bürgerschen  Verlag  erschien,  die  Popper  vermutlich  selbst  geliefert, 
da  er  später  in  Hamburg  eine  lithographische  Anstalt  betrieb^). 
Ferner  lieferte  Popper  Bildnisse  von  B.  S.  Berendsohn  (1848)  und 
Dr.  Eduard  Kley,  welch  letzteres  er  auch  auf  Stein  zeichnete,  er 
beteiligte  sich  ferner  mit  zeichnerischen  Beitragen  an  der  ZeitschrifTt 
„Mephistoplieles"  (1847  52) -J.  Von  nordischen  Künstlern,  die  um 
Mitte  des  19.  Jahrhund«  rts  blühten,  können  /.uniichst  aus  Kopen- 
hagen die  Maler  Pr(ii'<-ssor  David  Moni  es  h  dem  Nagler  nur 
melden  kaun,  dass  er  Bildnisse  und  Genrcbtueke  lieferlc)  %  und 
Ernst  Meyer  (Meier)  genannt  werden.  Von  letzterem  (geb.  zu 
Altona  1797,  gest  zu  Korn  1861)  sagt  Müllers  Künstler-Lexikon: 
n Genremaler  aus  Altona,  ein  Israelite.  Er  gehört  zu  den  Kory- 
phäen seiner  Kunst.  Nachdem  er  die  Akademie  zu  Kopeuhagen 
besucht  hatte  y  hielt  er  sich  lange  Zeit  io  Neapel  und  Amalfi  auf 
und  Hess  sich  im  Jahre  1833  zu  Rom  nieder.  Im  Jahre  1843 
wurde  er  Mitglied  der  genannten  Akademie.  Wir  nennen  von 
seinen  Arbeiten:  z^vei  .^/enon  aus  dem  römischen  Strassenleben, 
.  .  .  und  wovon  die  letztere  Ijei  weitem  vollkommener,  reicher, 
lebendi'^-^er  unfl  witzij^er,  selbst  fleissiger  in  der  Ausführung  ist, 
als  die  erstere;  das  lnnei-e  einer  Fischerhütte  bei  Neapel  mit  einer 
tiefen  Wahrheit  und  meisterhaftem  Kerne   der  AusRihrungj  ein 

')  Gof.  Mitteilaog  des  Florm  Dr.  Grunwald. 

'I  Hamburgs  Jud«!!  in  Bild  und  Karik.   (Mitt.  z.  jfid.  Vlkik.  XIU ) 
No.  3,  5ö  u.  77.) 

*)  Zeit.  d.  Jdnt  1860.  S.  490. 
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Haue  in  Tivoli  auf  dem  Rosenstein  bei  Stuttgart.^  Ferner  der 
1822  in  Vejie  (Jütland)  geborene  Kupfersteeher  Joel  Ballin,  der 
sieh  tirsprünglich  der  Malerei  widmete  und  mit  19  Jahren  sein 
erstes  Bild:  Proa^ssion  am  Hfittenfest,  ausstellte*  Seine  zuerst  in 
KopeiihageD  begonnenen  Studien  setzte  er  in  Leipzig  fort,  wo  er 
sich  als  Kupfer-  und  Stahlstf'clier  ausbildete.  ^lit  einem  Reise- 
stipendiuni  (Kt  dänisclKMi  lft'L'"i^'riinf;'  aus<;ezeichiiet,  wandte  er  sich 
]H4>i  nach  Paris,  w<i  er  bis  /,um  Ausbruch  des  Krieges  1870  blieb 
iind.  sich  dann  nach  Loudoii  watidtt  ,  vi^n  wo  er  1883  eine  R«  rutung 
nach  Kopenhagen  als  Lehrer  der  Kupferstichkunst  erhielt,  aber 
schon  zwei  Jahre  darauf  mit  dem  Tode  abging.  Ballin  erhielt 
1861  in  Paris  die  goldene  Medaille  3.  Klasse,  wurde  1862  Ritter 
des  Danebrogordens  und  1877  Mitglied  der  Akademie  in  Kopen- 
hagen. Müller  (Künstlerlexikon  der  Gegenwart)  nennt  mehrei*e 
▼on  ^seinen  wirkungsvollen  Stichen"  und  nennt  seine  KadieruDgen 
^trefflich  radierte  BUttcr"^).  Dann  ist  noch  zu  nennen  der  1821 
zu  Tondern  geborene  Portrait-  und  Genremaler  Geskel  Saloman, 
welcher  seine  Aupbildunj^  auf  der  Ak-ubinic  zu  Kopenhagen 
^mpfintr-  Von  seimi  zahh-ciehcu  (Jenialdeu,  dir  «icl»  zum  Teil 
in  (b'ii  Mu-seeu  von  St<»ekhnhn  und  Gothenburg  behuden,  luhil 
Müller -\)  eine  Anzahl  an.  Kr  gab  auch  einen  Kursus  im  Freihand- 
zeichnen etc  heraus.  Saloman  erhielt  1869  den  Wasaorden, 
wurde  1875  zum  Mitglied  der  Kunstakademie  in  Stockholm  und 
1876  zum  köuigl.  schwedischen  Portraitmaler  ernannt  £r  starb 
81  Jahre  alt  in  Stockholm  am  ö.  Juli  1902').  Auch  eines  nam- 
haften amerikanischen  Portraitmalers:  Jacob  H.  Lazarus  (geb. 
zu  New-York  4.  Okt.  1822,  gest.  das.  1891)  möge  noch  gedacht 
werden*  zu  dessen  Ehren  seine  Witwe  und  Tochter  bf  i  dem 
^Metropolitan-Museiim  (»f  Art*'  in  dessen  Vaterstadt  mit  24000  Dollar 
einen  Preis  für  die  Kunstsehulr  des  Museums  stifteten^).  Ebenso 
auch  eines  rumänischen  MhN  is,  des  ISK)  in  Bukarest  geborenen 
und  1 854 zu  Kons taiitinopelgf  -  toi  l)ene.nVeh  u  d  a Ii  Harbu  Isco  ves c u . 
der  ursprünglich  bei  seinem  \  ater,  einem  Stubenmaler,  arbeitete, 
sich  dann  in  Wien  imd  Paris  in  der  Malerei  ausbildete,  und  mit 
Kosentfaal  einer  der  ersten  war»  die  in  Rumänien  die  bildenden 
Künste  verbreiteten  Gehören  alle  hier  bisher  genannten  bildende 
Künstler  mehr  oder  weniger  der  neueren  Zeit  an,  so  kann  schliess- 
lich doch  auch  aus  dem  Altertum  wenigstens  ein  jüdischer  Maler 
angefahrt  werden,  der  in  der  Zeit  zwischen  dem  1.  und  3.  nach- 

'i  Jew.  Encjcl.  IL   S.  474. 

*)  Rifnstler-Ti«xilcon  d.  Gegenw. 

Zeit  d.  Jdnt   1875.    8.  89. 
*i  Zeit  d  Jdnt.  1892.   ».  m 
'>  Jew.  Eacycl-  VI. 
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christlichen  Jahrhundert  in  Rom  gelebt  hat  and  dessen  uns 
erhaltene  Grabschrift  uns  seinen  Namen:  Eudoxius  nennt 

Was  aber  schliesslich  ältere  jüdische  Bildhauer  anlangt»  so 

ist  von  solchen  nur  noch  weniges  zu  melden;  docli  könnm  <Iie 
zwei  im  früheren  Artikel  angeführten  Hildhauer  des  Mittelalters 
▼ielletcht  doch  nicht  so  ganz  vereinzelte  Erscheinungen  gewesen 
sein,  als  es  den  Anschein  hat,  da  berichtet  %vir<l.  ^Inss  die  Juden 
von  Trier,  als  ihnen  im  April  10B6  der  dortio^c  Kr/Iiischol'  Khor- 
hard  die  Wnhl  /.wischen  Austn  ibuiig  und  Taufe  stellte,  eine  dem 
Bischof  ähnliche  Wnchpfigur  veileitigteii.  die  gio  durch  einen  von 
ihnen  bestochenen  Mr»uch  als  Täntling  aufstellen  Hessen,  und  dann 
als  der  Bischof  die  vermeintlich  lebende  Figur  taufen  wollte,  an* 
zündeten,  so  dass  dieser  vor  Schreck  vom  Schlage  getroffen  wurde 
Dass  die  Juden  des  Mittelalters  das  Wachs  gut  zu  bearbeiten  ver- 
standen,  geht  ja  auch  aus  dem  hervor,  was  Depping^)  von  den 
Juden  der  Provence  sagt:  Sie  richteten  das  Wachs,  welches  in  der 
Provence  erzeugt  wurde,  zum  Verkauf  her,  liessen  solches  aus 
Italien  kommen  und  versahen  nicht  selten  die  Kirchen  mit  d*  n  r.n 
den  grossen  Zeremonien  erforderlichen  Wachskerz<^n.  Auch  war 
Wachs  die  Ware,  in  welcher  sie  ihre  Abgal)on  zahlten."  Wenn 
einer  anonymen  Mitteilung  im  Jew.  Chron.  vum  2ij.  Apr.  18^9 
Glauben  zu  schenken  ist,  so  wai  der  an  der  Wende  des  18.  Jahr- 
hunderts in  England  lebende  Bildhauer  Samuel  Joseph  ein  Jude. 
Die  von  ihm  gefertigte  Statue  'Wilberforce's  charakterisiert  Brock  als 
die  schönste  Statue  in  England,  welche  „for  its  beauty  would  be 
difficult  to  surpass  in  any  age.^  Samuels  Sohn  aber,  der  Bild* 
hauer  Edward  Joseph,  gehörte  sicher  dem  Judentum  nicht  mehr  an. 
Der  1764  in  Dublin  geborene  Maler  George  Francis  Joseph 
soll  ein  Vetter  Samuels  gewe.'Tn  sein^).  Als  jüdische  Bildhauer 
von  "Ruf  führt  Jacobs  „Jew.  Statistics"  (vS.  XI)  nn:  H  J.  D;nii*'] 
(1804)  und  E.  Wolff  C1814)  in  Frankreich,  und  einen  anderen 
E.  Wolff  (1802)  in  Italien.  Peines  um  die  Mitte  xovvji-n  Jahr- 
hundi  rts  in  (lothonburg  arbeitenden  tüchtigen  jüdischen  liildhauurs 
geschieht  niehrlach  Erwähnung»  doch  wird  dabei  sein  Name  leider 
nicht  genannt^). 

Sollten,  wie  dies  bisher  dankenswerterweise  mehrfach  der 
Fall  war,  auch  fernerhin  meine  diesbezüglichen  Nachforschungen 
Unterstützung  finden,  so  ist  es  mir  vielleicht  bald  vergönnt,  auch 
diesen  Nachtrag  noch  durch  einen  weiteren  zu  ergänzen. 

')  Niibelin^',  Dio  .ludougemeindeo  des  Mittelalters.  S.  120.  (Aronius. 
lieg.  z.  Gesch.  d.  Jdn.    S.  HH.  70.) 

>)  Die  Joden  im  Mittelalter.    8.  258  (g.  dort  die  Quelle) 

»)  .Tew.  Chron.  v.  S.  .Tan.  1904.  8.  !>.  u.  v.  16.  Jan.  VMH.  S.  7. 

*)  M.  Ueiiri(|ue2  rimentel,  iar.  JicdohuizeD  in  Verband  met  plastisclie 
Kunat.   S.  7. 
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Eine  jndisclie  Hochseit  in  Sildnisslaiil 

Vou  Dr.  8.  Weisseuberg,  Kliitabetbgrad. 

Voo  allen  Feierlichkeiten  bat  bei  den  afidrassiscben  Juden  die 
üochzeitsfeier  am  meisten  von  ihren  eharakteristischen  Tolkstüm- 
b'chen  Besonderheiten  eingebüsst.  Die  Hochzeit  wird  jetzt  auch 
bei  den  ftnnsten  Leuten  meistens  nur  nach  allgemein  europäischer 
Schablone  gefeiert,  selbstverständlich  bis  auf  die  Besonderheiten 
des  relis^iösen  Akte>.  Einer  echt  volkstfinilichen  nach  allen  weiter 
üiiten  geschilderten  Details  durc-li;j^t'l"iihrten  Hochzeit  hatte  ich  Ge- 
legenheit vor  etwa  25  Jahren  beizuwohnen.  .Seitdem  verschwand 
ziemlich  rajdde  ein  chnrakteristischer  Zug  nnch  dem  anderen  und 
zwar  waren  es  nicht  luuerc,  sondern  eher  äussere  Umstände,  die 
den  Lustbarkeiten  bei  Hochzeits-,  sowie  auch  anderen  Gelegenheiten 
gewisse  Schranken  setzten.  Von  allergrösster  Bedeutung  waren  in 
dieser  Beziehung  die  Jadenyerfolgungen  während  der  achtziger 
Jahre,  welche  die  Volkseele  mit  Schwermut  belasteten.  Auch  riet 
das  Gefühl  der  Selbstachtung  und  der  Selbsterhaltung,  von  jccb  m 
Strassenumzug  Abstand  zu  nehmen,  um  nicht  von  der  anders- 
gläubigen Bevölkerung  verhöhnt  und  vergewaltigt  zu  werden. 
Hariptgäclilich  spielten  diese  Motive  eine  Rolle  in  den  Städten,  da 
auf  dem  Lande  die  gegenseitigen  Beziehungen  besser  waren  und 
sind.  Zuerst  hVss  man  also  von  den  StrasHenumzüj^cn  mit  Musik 
und  zuletzt  wurde  dem  offiziellen  Spaysmachei .  (ieuj  Badchen, 
der  die  Seele  des  Ganzen  war,  der  Garaus  gemacht. 

Kindern,  die  das  heiratsflKhige  Alter  erreicht  haben,  sucht  die 
Mutter  während  des  Essens  immer  den  Brodanschnitt  zu  geben, 
wohl  in  der  Absicht,  sie  mit  dem  letzten  Stücke  Brot  auf  immer 
vom  elterlichen  Hause  zu  entfernen  und  zur  Gründung  eines  eigenen 
zn  bewegen.  Ein  viel  rationelleres  Mittel  aber,  für  heiratsfähige 
juTin^e  Leute  entsprechende  Partien  zu  finden,  ist,  mit  dem 
Schadehen  (Ehcvcrmittler)  r?ücksj)rache  zu  nehmen.  Jedes 
Städtchen  zählt  unter  seinen  Hf^wofinrrn  eini^re  Berutsschadchonim, 
die  über  die  heiratsfähige  Jugend  ^^cnau  Buch  fähren,  mit  den 
Schadchonim  der  nahe-  und  fernliegenden  Orte  in  Korrespondenz 
stehen  und  gewöhnlich  nicht  warten.  Ins  n»au  sie  ruft,  sondern 
selbst  mit  verschiedenen  Vorschlägen  ins  Haus  kommen.  Gelallt 
den  Eltern  eine  yorgesehlagene  Partie,  so  vergewissert  man  sich 
durch  Verwandte  und  Bekannte  tlber  die  Familien-,  Vermögens- 
.  und  Gesundheitsverhiltnisse  der  betreffenden  Personen.  Auch  er- 
Vi  r:  linrt  man  sich  nach  dem  Namen  der  künfitigen  Schwiegertochter, 
und  ist  derselbe  mit  demjenigen  der  Schwiegermutter  identisch,  so 
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werdcQ  alle  VcrliAndluii^t  u  abgebrocheu,  da  eine  solche  Namens- 
identitfit  den  künftigen  Eheleuten  Unglaek  bringen  kann.  Viel 
natürlicher  ist  aber  folgende  Erklärung.  Da  es  nämlich  früher  all- 
gemeine Sitte  war  und  es  teilweise  jetzt  noch  ist»  dass  die  jungen 
Eheleute  auch  bei  den  Eltern  des  Bi-äutigams  melirere  Jahre  ver- 
leben, so  konnte  eine  Namensgleichheifc  von  Schwiegermutter  und 
-tochter  zu  unliebsamen  Verwechslungen  Anlass  geben  und  den 
Hausfrieden  stören.  Wohl  aus  cIptu selben  Grunde  wird  auch,  aber 
nicht  so  än^^stlieli.  eine  Namens;:i;ieichheit  von  Schwic'^ervater  und 
Bräutigam  vennieden.  Ist  nun  alies  in  Ordnung,  so  wird  ein  Tag 
bcstininit.  um  die  jungen  Leute  zusiiHjinenzubriugen ;  gewöhnlich 
geht  oder  fährt  der  Bräutigam,  „a  Kalle  (Braut)  oukicken."  ist  der 
Bräutigam  nicht  selbst  vermögeud,  so  leiht  er  bei  einem  wohlhaben- 
den Verwandten  einen  teueren  Pelz  und  andere  Kleidungsstücke 
je  nach  der  Saison,  um  den  Eltern  der  Braut  zu  imponieren.  Ge- 
wöhnlich wird  der  Bräutigam  bei  dieser  Visite  vom  Vater  oder 
vom  Schadehen  begleitet  Der  Vater  der  Braut  empfängt  die 
Oäate,  und  nach  kurzer  Zeit  wird  diese  selbst  von  der  Mutter  ins 
Zimmer  geleitet  und  in  eine  Zimmereeke,  die  den  Blicken  des 
Bräutigams  zugänglich  ist,  hingesetzt.  Mit  einander  sprechen  durften 
die  jungen  L»  ute  nicht.  Um  die  physischen  Eigenschaften  der 
Braut  zu  zeigen,  erteilten  ihr  die  Klteru  während  des  Abends 
mchrGre  Aufträge,  wozu  sie  aufstehen  und  Antwort  geben  nius^stc. 
Jetzt  ist  man  nicht  mehr  so  rigoros,  und  die  jungen  Leute  dürfen 
gemütlich  miteinander  plaudern,  ja  sie  werden  sogar  im  Zimmer 
allein  gelassen,  um  sie  nicht  zu  genieren.  GefiÜlt  der  j  unge  Hann, 
so  wird  er  eingeladen,  seinen  Besuch  zu  wiederholen.  Da  alles 
bis  auf  die  Persönlichkeit  vorher  von  den  Eltern  erkundet  worden 
ist,  so  ist  man  nach  zwei  bis  drei  Besuchen  sogleich  im  Klaren, 
und  die  Partie  ist  geschlossen.  Die  jungen  Leute  sagten  den 
Eltern  ihr  Ja,  und  diese  besprachen  die  Sache  dann  weiter.  Jft/t 
sagen  es  sich  die  Brautleute  selbst  und  erkl.ircn  es  den  Eltern. 
Kurz  darauf  wird  die  Verlobung.  Knassmuhl,  gefeiert. 

Die  \'eriobuuir  wird  «»ft  (djenso  leierlich,  wie  die  Hochzeit 
selbst  begaugcu.  Zum  lvuass,muhl  werden  sämtliche  Verwandten 
sowie  die  guten  Freunde  beider  Familien  eingeladen,  und  zwar 
trägt  der  Vater  der  Braut  die  Kosten.  Auch  richtet  dieser  das 
Fest  im  eigenen  Hause  ein.  Kurz  vor  oder  nach  der  Verlobung 
wird  die  Mitgift  in  der  Höhe  der  zwischen  den  Eltern  abgemachten 
Summe  bei  einer  Bank  oder  bei  einem  km  eben  Verwandten  nieder- 
gelegt Mitgift  bringt  meistens  nur  die  Braut  ein,  häufig  wird  aber 
auch  seitens  des  Bräutigams  eine  entsprechende,  aber  geringere 
Summe  deponiert.  Zum  Sclduss  des  Festmahls  wird  die  Ver- 
lobungsurkunde.  die  Tnojim,  vom  V<ubeter  (idtM-  irgend  einem 
anderen  Kundigen  verlesen,  wobei  von  den  Eltern  und  den  Gästen 
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TeUer  und  sonstiges  irdenes  OeBcbirr  auf  den  Boden  geworfen  nnd 
serbrochen  wird.  Zur  Verlobung  fiberreichen  die  Eltern  den  Braut- 
leuten verscliiedene  GeFclMukey  und  /war  ist  es  Sitte,  dass  die 
Matter  des  Bräutigams  der  Braut  allerlei  Frauenschmuck,  der  Vater 
der  Braut  dem  Bräutigam  eine  Uhr  mit  Kette  schenkt  Nicht  selten 
geht  die  VorlohnTiL'-.  falls  irgend  etwas  NaihteiliVos  i'iher  einrii  T«  il 
an  den  Ta^  konum,  anpcinandrr.  I)auü  werd>'T]  Tyininii  zer- 
rissen und  die  gegenseitigen  Gcbcheiike  zurückgegeben,  wobei  es 
aber  nicht  sehen  zu  Streitigkeiten  kommt. 

Während  der  Vei  lobung  wird  auch  der  Zeitpunkt  der  Hoch- 
zeit, C hassen e  spielen,  bestimmt,  die  gewöhnlich  erst  einige 
Monate  später  stattfindet,  um  Zeit  genug  zur  Herstellung  der  Aus- 
steuer zu.  lassen.  Ausser  den  Yom  Religionsgesets  vorgeschriebenen 
Zeiten,  wo  keine  Vermählungen  gefeiert  werden  dürfen,  werden 
noch  von  den  Wochentage  n  Montag  und  Mittwoch,  sowie  das  letzte 
Viertel  des  jüdischen  Mondraonats  gemieden.  Letzteres  wird  da- 
durch motiviei*t,  dass  die  jungen  Eheleute  ein  Masel  (Schicksal) 
haben  könnten,  wie  zu  Ssof  Choidesch  (Ende  des  ATrmat«  '  die  Nacht 
(diV  dann  finster  ist\  Als  iriinf^tic'e  Tasi'e  gelten  Dieiistai;  und 
{•  reita^JT.  woljei  am  letzteren  Tage  nur  die  Trauung,  der  Hochzeits- 
gebmaus ]iin<;ei;en  am  Sonntag  Abend  stalltindet. 

An  einem  Montag  oder  Donnerstag  der  der  Hochzeit  vorauf- 
gehenden Woche  ist  es  Sitte,  den  Friedhof  zu  besuchen,  um  die 
verstorbenen  Verwandten  zur  Hochzeit  zu  laden.  Eine  Waise  geht 
selbst,  sonst  besorgt  es  die  Mutter. 

Noch  lange  vor  der  Hochzeit  werd»  n  die  Klesmer  (Musikanten) 
und  die  Sarwerns  (Köchinnen)  besteht  Da  die  Angehörigen  dieser 
beiden  Ziiufte  übel  beleumundet  waren,  so  suchte  man  sich  durch 
Pfiinder  ihrer  zu  vergewissern,  wobei  genau  über  ihre  Rechte  und 
Pflieht'  Ti  verhandeh  wurde.  Mit  den  Musikanten,  zu  denen  aueli 
der  obengenannte  „Badchen"  gehörte,  wurde  verabredet,  wie  lan^'e 
und  wie  oft  sie  zu  spielen  hätten,  mit  den  Köchinnen  aber  wurde 
für  einen  oder  mehrere  Tage  ein  d»  taiüierter  Speisezettet  ausge- 
arbeitet und  ihnen  ans  Herz  gelegt,  die  Hausfrau  nicht  „mewajisch 
zn  stellen*^  (ihr  keine  Schande  zu  machen). 

Kurz  vor  der  Hochzeit  wurde  im  Hofe  eine  grosse  Bude  aus 
Segeltuch  errichtet,  in  der  die  Hochzeitsfestlichkeiten  stattfanden. 
Während  der  Winterzeit  mietete  man  ein  leerstehendes  Haus  oder 
msn  räumte  zu  diesem  Zweck  das  eigene  ein. 

Die  Hochzeitsfestlichkeiten  dauerten  ununterbrochen  fast  acht 
Tage  ]an^  von  Srinistai,''  hi?  Sani>;tnL''  Auch  di»-  l".iiirie1itn!iLr  d«'r 
Hochzeit  «»blief^-t  «i^-aiiz  und  gar  den  Klteru  der  Braut,  die  iibri^''«  iis 
sämtliche  Ko^^tfri  decken  miiss«-n.  Icli  will  zuerst  die  Hoeli/rits- 
hräuchc  iiiiat  rn,  wie  sie  stattfanden  im  Falle,  da  Üraut  und 
Bräutigam  aus  demselben  Orte  waren. 
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Au  flcm  fl«'r  Trauung  vorangehenden  SanisM;^  war  beim 
Bräutigaiü  ll'ri  1 1  lu  .scli.  Sobald  der  Bräutigam  nioigcüs  in  die 
Synagoge  kam,  wurde  er,  auch  wenn  er  zu  dem  Aermsten  ge- 
hörte, von  jedermann  begrüsst^  und  man  räumte  ihm  einen  Ehren- 
platz au  der  Ostwand  ein.  Er  wurde  zum  Thoralesen  aui'geruteu, 
wobei  seinen  Eltern  das  ehrenvolle  Recht  der  Verteilimg  der  ein- 
zelnen Thoraabschnitte,  das  sonst  dem  S}  nagogenvorstande  gehört, 
übertragen  wurde.  Beim  Aufnifen  des  Bräutigams  warf  seine 
Mutter  durch  das  Gitter»  das  die  Frauenabteilung  von  derjenigen 
der  Männer  trennt,  /um  grössten  Gaudium  der  Kinder  Nüsse 
und  Bonbons  in  den  Männerraum.  Nach  dem  Gottesdienste  ging 
man  ins  Haus  des  Bräutin^am  „of  Leikech  (Kuclien)  in  Brunfen 
(Branntwein)".  Nach  dem  Mittagessen  kamen  zum  Bräutigam 
seine  Kameraden,  man  trank  und  sang  und  suchte  auch  sonst  die 
Zeit  lustig  zu  verbringen.  Abends  schickte  die  Braut  dem  Bräutigam 
durch  die  Sarwerns  „a  Kaphuhn  in  a  Fauukichen",  wofür  der 
Bräutigam  ihnen  ein  Trinkgeld  geben  musste.  Die  jungen  Leute 
hatten  sich  nun  wieder  versammelt  und  suchten  udem  Chussen 
{Bräutigam)  die  Hant  upkoifen*,  d.  h.  sich  mit  einem  Plate  in 
seiner  Ni&hc  am  Tische  zu  versorgen,  wobei  die  PlAtse  versteigert 
wurden  und  der  erste  Platz  zur  Rechten  des  Bräutigams  am 
teuersten  bezahlt  wurde,  dann  folgte  der  erste  zur  Linken  u.  s.  w. 
Das  auf  diese  Weise  gesammelte  Geld  wurde  hauptsächlich  an 
Arme  verteilt  oder  dem  Vater  des  Bräutigams  im  Falle  der  T^jedürftig- 
kcit  zur  Deckung  der  ihm  entstehenden  Hochzeitskosten  eiugehändigt, 
auch  wurde  ^nn  Teil  den  Sarwerns  gegeben. 

Zur  st  ioi  n  Zeit  fand  im  J lause  der  Braut  das  sogenannte 
VorspieP)  statt.  Nachmittags  versammelten  sich  dort  ihre  Jugeud- 
freundinnen  in  Begleitung  der  Mütter,  und  man  tanzte  vergnügt 
bis  in  die  späte  Abendstunde.  Reichere  Leute  erlaubten  sich  dabei, 
christliche  Musikanten  zu  dingen,  sonst  machten  ältere  E^uen 
mit  Waachblänel  und  >rolle  nichts  weniger  als  angenehme  Musik. 
Nach  Sonnenuntergang  erschien  dann  die  vorher  besteilte  jüdische 
Musik.  Wenn  die  Mädchen  des  Tanzens  satt  waren,  zerstreute 
sich  die  Gesellschaft.  Die  Eltern  und  nahen  Verwandten  der  Braut 
begaben  sieh  dann  samt  Musik  zum  Bräutigam,  wobei  manchmal 
auch  die  Braut  mitgehen  durfte.  Dort  herrschte  die  ausgelassenste 
Fröhlichkeit  bis  spät  in  die  Nacht  hinein.  Wie  hier  beim  Bräutigam, 
so  suchte  der  JJadehen  auch  beim  Vorspiel  bei  der  Braut  durch  Witze, 
drollige  Erzülilungeu  und  Improvisationen  des  Publikum  zu  ergötzen. 

Am  folgenden  Sonntag  hatte  der  Badchen  das  Amt,  auf  einem 
Präsentierteller  die  von  der  Braut  angefertigten  Hemden  an  die 
Grossmiitter,  die  Hebamme,  Amme  u.  dgl.,  oft  in  Begleitung  von 


Auch  „dobra  nitsch*  d.  h.  gnte  Xaeht}  genannt. 
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Musik y  zu  überreichen,  wobei  er  nieht  selteu  eiu  improTidertes 
oder  eiDgeübtefl  Lied  TOrtrug.   Hier  eine  Probe: 

A  Hemd  der  lUbe  (Groi>i^iiiiitter)  uptrnjBren. 

kimiut  nur  aber  alle  VVaber  i  lndieWaber8aQenibrmekaue(neidi8ch). 

Zi  dem  Badchen.  dem  Kataweatraber  I  Ai  Bibone«ebelo3ein  (Herr  der  Welt) 

(Spasamachor)!  helf  mir  san  a  Babe! 

Wae  bot  ach  asoi  er  klommt.  (itejb  mir,  di  west  bubeu  Oüem  habe 

Wils  me   bot  noch  nit  gebracht  der        (die  künftige  Wolt). 

Babe  dns  Hemd?  •  Gott  wejss,  z!  ich  wel  derleben, 

Kickt  nur  vin  dus  Hcuul  «lif  Brojt,         Me  soll  mir  a  Hemd  up^'»'boii 
Kickt  nur.  wie  dus  Hemd  is  genejt.        As  dus  Kind  in  nit  gesiat,  is  die  Babe 
Kickt  nur  Waber  alle.  dem  Kind  getreij 

Dqs  Hemd  bot  genejt  die  Kalle  (Braut).  «Loift  nach  dem  Doktor,  dos  Kind  is 
{>ie  Kni«hcwc  (Spitze)  mit  die  Xgente  varboil" 

Band)  wie  zi  ihr  toig,  Ihr  Waber  du»  Uemd  thit  der  Babt*  un 

Prost  (einfach)  s'  vamMmt  an  Gig!     '  In  stellt  sie  in  mitten  kan  (Beige d) 
Gar  mit  a  neier  Methode*  Bszahlt  Babe  die  Klesmer(MnsikanteD) 

Ujr  a  neif-  Mode.  a  Dnüerl  in  Ganzen 

b'm  Babe  is  sech  mit  dem  Uemd  ne-  j  In  gcjht  mit  alle  Waber  tanzen! 

hane  (zofHeden) 

Was  die  Badchenlieder  anbelangt,  so  waren  sie  nicht  inuner 
freie  Improvisationen.  Es  scheint,  dass  die  Badchonim  nicht  nur 
einer  von  dem  anderen  entlebnteny  sondern  daes  es  auch  solche 
gab,  die  kein  persönliches  geistiges  Eigentum  aufzuweisen  hatten. 
Wenigstens  übergab  mir  der  hiesige  Badchen  einige  vergilbte 
Blätter  mit  Liedern,  nach  denen  er  die  seinigen  verfas^^tc  Auch 
bekam  ich  von  ihm  im  Laufe  einiger  Jahre  auf  mein  Verlangen 
nach  Hochzeitsliedern  immer  dieselben,  nur  wenig  abgeänderten 
Lieder  aufgeschrieben.  Di'  s  ist  ei«,'entlich  begreiflich,  wenn  man 
benick.«iclitigt,  das*  da«  Thema  dos  1  lochzeitsliedos  ein  onfrlH'LTen/tos 
i?t  Uli«]  «lass  (las ji  nl<re,  was  der  Badchen  vortragen  muss,  aüen 
Aiuvf  '  iitU'ii  vorschw el)t,  nur  sind  wenige  berufen,  es  über  die 
i^i].],«  Ii  zu  bringen.  Aui  ii  die  Bibelstellen,  die  in  irgend  einer  Be- 
ziehung zur  Hochzeit  stehen,  sind  nicht  sehr  zahlreich  und  waren 
Mher  jedermann  bekannt  Endlich  wurden  die  Badchenwitze  im 
Laufe  der  Zeit  so  Tolkstümiich,  dass  man  längst  ihren  Urheber 
vergessen  hat.  Aus  allen  diesen  Gründen  glaube  ich  die  Badchen- 
lieder als  echt  volkstümlich  betrachten  zu  dürfen  und  führe  sie 
deshalb  hier  an^* 

*;  Von  der  Vtjrulb'ntlichung  eiuei  iiÄdchen-(^Gniur' tMeludie  haben  wir 
snf  Grand  de»  fol^'endon  fachmännischen  Urteiles  Abstand  genommen.  Herr 
Ftot,  E.  Kirschner.  Mfinchon.  schreibt  an  nns: 

„  .  .  .  üeber  die  C^ualitat  dfy  L]r>i]m  läegt  siich  beim  hosten  Willen  nicht 
viel  safi^en.  Es  entbehrt  jeden  au8gii[ii  .igten  Charakter,  es  sei  denn,  dass  damit 
ein  endloses  Winseln  zum  Ausdruck  gebracht  werden  soll.  Ueberhaupt  scheint 
mir  «Ibj:  G-anze  eirior  Introduktion  r'ut-nommpn  oder  nat'li^'cbiMct  zu  s»''iii,  wio 
sie  das  äin^^erl  anzustimmen  püegte,  bevor  der  Chasen  die  eigentliche  Melodie 
brachte  .  .  .**  Anm.  d.  Herausg. 
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Am  Montag  veranstalteten  die  Eltern  der  Braat  eine  Urm- 

m  u  h  1  z  e  i  t,  ein  Mittagessen  för  die  Amen.  War  d  i <  R  r a u  t  k  ii  s  c  h  e  r, 
d.  h.  rituell  rein,  welcher  Zustand  naelt  raVibin isolier  Vorschrift 
erst  14  Tage  nach  Anfang  dor  i\Ic'n«?e8  eintritt,  so  führten  sie  altere 
Frauen  in  die  Mikwc,  das  rituelle  Had.  wo  man  die  kiinftifj;o  Frnii 
in  die  Geheimnisse  des  Ehelebens  einweihte  und  sie  ü))er  ihre 
Pflichten  in  Bezielmiig  auf  Sitte  und  Moral  miterrichtete.  Auch 
dies  geschah  oft  in  Begleitung  von  Musik,  die  im  Nebcnziuiujer 
lustige  Weisen  spielte,  wobei  die  älteren  Frauen  tanzten  und  nicht 
selten  so  lange  tranken,  bis  sie  einen  Rausch  weg  hatten.  Abends 
versammelten  sich  wieder  bei  der  Braut  ihre  Freundinnen  und  SJtere 
Frauen,  und  man  tanzte  etwa  bis  10  Uhr.  Dann  verUessen  sie 
das  Hans.  Nun  schickte  man  die  Masih  zu  dem  Bräutigam  und 
seinen  Eltern.  Auch  beim  Bräutigam  waren  an  diesem  Abend 
seine  Freunde  versammelt,  und  die  ganze  Gesellschaft  begab  sich 
zur  Braut,  wobei  man  ihuen  mit  Lichtern  entgeg^en  kam.  Die 
Gäpte  nahmen  an  den  bereit  gestellten  Tiselicn  Platz.  nu(\  ein 
opnb-ntes  Abendmahl  fand  statt.  Dabei  suchte  man  die  Gäste  so 
zu  arrangieren,  dass  die  Brautleute  sich  gecrensoitig  ansciuiiieu 
konnten.  Nach  dem  Abendessen  forderte  der  IJadchen  die  Braut- 
leute zum  Tanz  auf.  Sie  folgten  dieser  Aufforderung,  iudem  sie 
beide,  je  einen  Zipfel  eines  Taschentuches  haltend,  unter  den 
Klängen  eines  Marsches  um  die  Tische  herumgingen.  Zuletzt 
schrie  der  Bad  eben:  «Schabbes  far  Ohu^sen  in  Kalle,  Schabbes*, 
und  gab  die  Erklärung,  dass  das  W'urr  sabbat,  das  Ruhe 
bedeutet,  aus  den  Anfangsbuchstaben  der  Werte  sckhar  badchan 
ten,  die  ,,gil)  dem  Badclieu  den  Lohn",  bedeuten,  zusammengesetzt 
sei.  Nach  dem  Abendessen  begleitete  man  den  Bräntij]fnm  nnrh 
Hau.se,  wie  überhaupt  die  gute  Sitte  i<»r(l<  itr .  dnss  der  liräntigani 
am  Tage  vor  der  Trautmg  nicht  allrin  au»gi*ln"  i>ie«es  Fest 
heisst  Chussenmuhl,  es  entspricht  dem  Polterabend  bei  autiereu 
Volkern  und  wurde  iunner  am  V  orabende  der  1'rauung  gefeiert. 
Es  galt  als  gutes  Werk,  das  Vorspiel  und  das  Chussenmuhl,  be- 
sonders bei  Waisen,  mitzumachen. 

War  der  Bräutigam  aus  einer  anderen  Ortschaft,  so  kam  er 
gewöhnlich  Tags  zuvor  zur  Hochzeit.  Di»-  Eltern  und  Verwandten 
der  Braut,  von  seiner  bcTorstehenden  Ankunft  benachrichtigt,  fuhren 
ihm  einige  Werst  entgegen  und  bc^K  iteten  ihn  in  die  Stadt,  wo 
schon  Wohnungen  für  ihn  und  die  Seinigen  vorbereitet  waren. 
Die  Kosten  de«?  Aufenthaltes  für  ihn  und  alle  faeino  mitgenommenen 
Verwandten  tru;^  der  Vater  der  Braut,  deren  Verwandte  dir  in 
soleheii  Fällen  damit  pefidlig  zu  sein  suchten,  dass  sie  die  Ver- 
wandten des  Bräutigams  iu  Logis  nahmen.  Nicht  «cdtcu  fuhr  man 
vor  dem  Absteigen  mit  dem  Bräutigam  und  den  Seinigen  einige 
Mal  um  den  Marktplatz  herum.  Man  gewährte  dem  Bräutigam  nur 
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kurze  Zeit  zttr  fiüfaoliiiig  von  den  Strftpäten  des  Weges  tUid  sur 

Anlegung  einer  neuen  Toilette.  Dann  kam  man  wieder,  ,.mit  a 
Maseltow'*  (gut  Glück  wfin=^(  hpn)  oder  „Mekkabel  punim  aan"  (bc- 
grüssen)  zu  ihm  und  deu  Heimgen.  R*^ichere  Leute  fuhren  dem 
Bräutigam  entgegen  und  begnissteu  ihn  lüit  Musik.  Abends  schickte 
die  Braut  dem  Bräutigam,  die  obengenannten  Kaidiuhn  und  Fau- 
kicheu'^  es  fand  eich  bei  ihm  eine  kleine  GeBeUschaft  ein,  die 
Bich  etwa  un  MittornAcht  mum  ,,Ckus8efiintihl"  ins  Haas  der  Braut 
begab. 

Am  Tage  der  Tranung,  gewöhaUeh  am  Dienstag,  war  Tiel  au 
tun.  Am  irfiben  Morgen  bereiteten  die  Sarwems  ein  Zwug 
(Wasser  zum  Kopfwaacben)  für  die  Braut,  wofllr  sie  mit  einem 
Kübel  bezahlt  werden  mussten.  Die  Braut  wusch  sich  tüchtig  den 
Kopf  und  wartete  auf  ihre  Freundinpf'r»  fb'e  sich  et\va  um  die 
MittafT^zeit  versammelten,  unj  ihr  die  Haar«^  zu  kJimmen  und  si»* 
in  ,,Zepleeli  vartiechlen*',  wobei  die  Mädchen  viel«'  diinno  Zopfe 
zu  flechten  suchten.  Das  war  der  letzte  BetsUch  der  Mädchen  bei 
der  Braut,  und  nie  endWuten  aich,  ohne  der  eigentliclien  Hochzeit 
und  dem  Hocbseitasebmaus  beizuwohnen.  Uebrigens  nahm  auch 
die  mj&niiliche  Jugend  an  dieser  nicht  teil|  und  Führer  der  Braut- 
leute waren  und  sind  nooh  jetst  befreundete  vor  Kurzem  Terheiratete 
Paare,  verheiratete  Geschwister  oder  die  Eltern  der  Brautleute 
selbst,  und  zwar  je  ein  Paar  von  seiten  der  Braut  und  des  Bräutigams. 
Die  beiden  Frauen  sind  Brautführerinnen,  Interfihrerins  genannt, 
während  die  beidrn  Männer  Führer  des  Bräutigams,  Interfihrera 
sind.  Es  wird  darauf  geachtet,  dass  die  Paare  erptvcrmählle  seien, 
ssnn5;t  könnte  es  vfin  böser  Vorliedcutuug  für  die  Brautleut«'  srin. 
Naclidem  die  Mädclien  das  Haar  der  Braut  zu  Zöpfen  getlochtcn 
iiatten,  erschienen  dif  Hrautführcriunen  und  ältere  Frauen  ,,/.iin 
Basetzen  der  Kalle'*.  Man  führte  die  Braut  in  ein  besonderes 
Zimmer,  legte  ihr  im  Beisein  von  Zeuginnen  frische  Wäsche  an 
und  half  ihr  Toilette  machen,  dann  führte  man  sie  in  den  Hoch- 
Zeitsraum,  wo  ihrer  schon  der  Badchen  und  die  Musikanten  harrten. 
Indem  die  Frauen  sie  auf  r\uvu  Stuhl  setzten  und  ihr  die  Zöpfe 
aufflochten,  sagte  ihr  der  ßadehen  in  wehmütigem  Rezitativton 
,,Gram**  (Reime),  dessen  Inhalt  aus  dem  folgende  Beispiel  klar  ist. 
Alle  Anwesenden  weinten  bitter,  im  Besond^Ten  die  Braut,  die  in 
dieser  Pose  im  Kreise  von  älteren  l'iaiuMi.  das  Tapchentuch  an 
die  Augen  gedrückt,  bis  zum  Erscheinen  des  Bräutigams  blieb* 

1.  A  K«l6  iMwetxen,  inu  hot  a  Täter  In  H!tter. 

Aeol  rh'  schrei:  rilCn-^  t^i^'W    Gott,  Cr*::  hob 

-^-^       «r:  V  vi-v         ri:^:n-^  oif  mir! 

I  — '  '      .  .'V  i'-M    ,  _«,>      „<s-  \TÄn<\  wpr  ich  mit  mein  jivi  baklejt 

Lieber  Gott,  ich  bin  jetzt  gekiuimen     Mit  dem         wuh  or  is  mir  vin  mei 
Tsr  dir,  Geboiren  an  goworen  nngegrejt. 

MitMllsBgeB  war  JQd.  Volkiikiiiide.  Heft  XV.  5 
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Darum  thie  iok  zi  dir  mit  mein  H/SD 
aitrejten, 

Oif  mein  ganz  Lejben  hob  ich  a  "^O 

h:\  dir  zi  bojten. 

0^:2    2i<  cr,^r,hob  oif  mir  m^Dm» 

wie  a  V'uter  oif  aeia  Kind, 
Schreib  mir  un  a  Stickele  aadad. 
Oi,  aziiid  wer  ich  ge-lCClTC» 

Kinder  hiibon  mit  groisse  Milien. 
Aziiul  wer  ich  ge-t^P^j'T^ .  zi  ich  soll 

Kinder  uu  uifzinhen. 
Oiob  oif  deroii  wejn  iofa  var  dir  mit 

Treren, 

Di  solUt  mein  (jlescbrej  oishöreo: 
Die  sollst  mech  i'n  ™it  |VT3  Tote- 

Mauie  uit  imkehren. 
Ich  aoU  beim  Mun  sau  |n  HfiClB^^» 

loh  soll  Sech  ^'n  °iit  ibm  mit  jVD 

zigejhn. 

Oich  ))Hjt  ich  dich,  nV!3  oi'i^ 

Bejnkol  it'on, 
y'lt'Dn'  lioit  mir,  wua  Tate-Mame  gibn 

mir  zi  mein  njinn  io  mich  dus  ge- 
mnterhejt  TaniitKeii. 

yfWSl'  lo'mich  dos  ▼■rnitBon  allejo, 

7'n  andere,  ftoilea  in  meine 

Yin  die  Wörter,  lieb  Kind«  betracht 

nur  dem  Meju, 
Antkegen  woe  darEit  di  bejteo,  ae  kein 

andere  »oUeo  in  deine  C^S^C 

gpjhn? 

Wurem  mir  hobn  dus  goaejhn  alleju, 
As  Tate-lCame  gibn  a  Kind  Gelt  in 

Klejdor  wus  mejn, 
in  as  eis  nit  Vmschert  zi  hubn,  helft 

nit,  me  soll  i'^^pj^  dem  lünd  gibn 
noch  a  goldene  Krejn. 

2,  A  Kaie-Lied  oif 

Äzind,  lieb  kiud,  darfst  di  vin  dein 
Kopf  PI"»]  n^Ztt'ncn  '^Z  upkehren. 

Iii  wejnen  var  n^'t^Ti  niit  hojsse 
Treren. 

In  sogen:   „^''ü'^"'-  ^"i  '"ir 

dem  Taten  äigeuemen,  ich  hob  sech 
nit  si  wemen  zi  wenden  in  zi  kehren, 

Nor  di,  starker  Gott,  sollst  mein  Ge- 

Lo  mich  chotach  dem  j^i^I 
mein  Täte  soll  vin  mein  nc^H  ge- 
wahr weren. 


Tate-Mame  boUen  sech  mit  alle  nillD' 
luihen 

Wejsst  men,  as  kein  Juhren  mit  kein- 

^112  kenen  sq  dem  Kind  nit  nach- 

giben. 

Vatstegbt  sech,  as  Juhren  mit  ^"{12 
wendet  seoh  nur  in  Gott,  j^in  71"iri 

allojn. 

Darfst  (Ii  bejteu:  belf  Tate- 

Mame  soj  .sollen  in  mir  sejhll, 
Doroif  wel  ich  dir  gibn  zi  varstejlm  a 

Wurem  zi  a  "^It'S»  ^  «»^  kimmen 
sech  an  ")tsf^ymit  a  gemejnem  Mann 

zn  Inden. 

Wert  iler  Gomojner  mit  dem  8chwereQ> 
gegchlugen. 

In  dem  "^(j^iy  macht  es  vin  dem' 
schweren  yr\  awek  jagen. 

Ober  bei  n"3pn  sanen  alle  gtach, 
ÜOH  tD€iCn2  ^  Urem  in  Bach. 
Antkegen  n'SpH  »  m  sindigen  l^i^K 

die  grOsste  C^HK 
Wem  sej  oich  gostmft  mit  schwere  in 
bittere 

Azind  lieb  Kind  wisch  ap  vin  deine 

Oigen  die  Treren, 
Gott,  j^'^n  "IIDj  helfen  die 

sollst  mit  dein  DWO  HD  3^^'^ 

gewähren. 
Tate-Mame  sollen  vin  Nnhent  fin^ 
sejhn  in  Tin  Weiten  gite  niHB^ISl 

h(^rr*n. 

Azind  liüb  kiud  wisch  up  deine  Oigen 
I      vin  Gewejo, 
;   Gott  soll  dir  helfen  in  a  giter  ^ 
j      dem  n?n  gejhn, 
I  In  ihr  j^ite  Frand  eutfert  alle 

basetzcii  a  Jossoime. 

1  Wei  ge&ciirjen  oif  die  Kinder,  wus 
Gott  n'Z        s^j  Wort 
!     ein*  oder  ncin'»  baklejden.** 

'  Lo'mir  nur  sejhen,  a  Q>pi  oder  i'^^r^ 
I     «  TT^^r"*      i^rn^Hton  ^^iij-sohalt  in 

I      in  giusstc  Kreiden 

Trugen  8e)  oich  in  Harzen  severe  groisse 

in  Lejden. 

Wurem  sie  hot  kein  Taten  nit,  zi  wemen 
hot  sie  denn  a  gitreien  Wort  oük 
zirejden. 
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in  der  getreier  Tat©,  wub  er  riht  in 

Hot  der  vin  oichnitkein  »nFrejden, 
Wm  me  tot  ihm  gethin  var  dM  Zat 

vin  s*^ine  Kinder  npsclx^jdpn. 
Lo'nur  Bar  sejben,  a  nclH* 

Welt  (jor  der  miodätor! 

rhz  g^treie,  kick  seeb  nur  mnm  oif 

dem  Ort.  wujj  der  Tato  darf  san  oif 
der  njrri'      '^"8  <'^ich  "C'^n.  tin^t,  r. 

Der  Ort  allejn  tbit  oicb  oif  dcrol  jam- 
mern in  klu^^en, 

Wu8  bot  wit  derlejbt.  dor  Täte  8o]l  >an 
oif  der  r.^rn,  WU8  hot  dech  oif  seine 
Händ  getrogen. 

..Wej  geschrien,  meine  Frand» 

Wn>  stejhn  hol  mir  hant! 

Ich  fr^g:  wi  i»  mein  Täte  r  in  es  ent- 
fert  mir  kejner. 

Getreier  Täte,  wi  wolgem  sech  I  berum- 
liegen) in  der  £rd  deine  bejlige 
Bejner ! 


Aaoi  schreit  a  n^Q  rar  dem  riKmi 

Ejder  aea  elende  nOD^  ^  glacher  gor 

nit  gebniren  weren  n^rinnb- 
Wie  moii  !   t  a  Brc^t  oif  dem  groiaMü 

schwiiiiiuen, 
Was  die  Ohwiljer  (Wellen)  lesen  sie 

nit  zira  Breg  (Ufer)  zikimmeo, 
Äsoi  hoat  di  mecb  gelost  oif  dergn^ister* 

Welt-c^  alJejn 
Wej  geschrien,  ieh  bin  gebliben  oif 

der  groisser  Welt  elend  wie  a  Stejn. 
Wi  ahin  ich  kick,  in  wuser  an  Ort. 
Hub  icb  nit,  wer  es  soll  sugeu  fax  uiir 

a  git  Wort. 

kick  nur  oif  mir  ttn^pS)M|j:iy3, 

Nur  oif  dir  is  mein  ganze  rr^TTD- 
y'K'Sl'  vamebm  meine  Trereu  mit 

mein  Oemejn 
In  helf  mir  mit  a  git  ^'(Q  mit  mein 

7.]  der  r^Ti  gejhn." 

In  ihr  gite  Frand.  entfert 


Während  dessen  gehen  die  Miiiiner  in  Begleitung  eines  Teiles 
der  Musik  zum  Bräutigam  und  seinen  Verwandten,  um  sie  uoch- 
mals  zu  begrfiBsen.  Vom  Scbluss  der  Zeremonie  des  ffiaseUenB^ 
der  ,,Kalle*  benachrichtigt,  begibt  tich  der  Bräutigam  in  Begleitung 
der  Ifflnner  zur  Braut.  Im  Zimmer,  in  dem  die  Braut  aitst,  ist 
ein  Teller  aufgestellt,  der  mit  Hopfen,  Tee  und  Rosen  gefüllt  und 
mit  einem  seidenen  Tuch  zugedeckt  ist  Sobald  der  Brüutigam 
erscheint,  überreicht  ihm  der  „Schammes"  (Synagogendiener)  daa 
Tuch,  -welches  er  der  Braut  über  Kopf  und  Ocsicht  wirit.  Hier- 
bei beschütten  ihn  die  Fr.auen  mit  dem  Inhalt  des  Tellers.  Bei 
frommen  Leuten  wurde  für  diesen  Zweck  der  Vorhnng  des  Thora- 
scbrankes  verwendet.  Dieser  Brauch  heisst  Bad  ecke  ns  oder 
^die  Kalle  liudecken''.  Eine  der  Frauen  befestigte  das  Tuch  so 
an  den  Haaren,  dass  ein  Teil  über  das  Gesicht  hing,  während  der 
audere  daa  in  einen  Knftuel  geachtb^ate  Haar  zudeckte.  Die 
JUnner  mit  dem  Bräutigam  gingen  fort,  und  ihnen  folgte  kurz 
darauf  der  Badchen  mit  den  Oeschenken  der  Braut  für  den 
Bräutigam.  Diese  echt  jüdischen  Geschenke  bestehen  in  einem 
Gebetmaotel  und  dem  Sterbegewand  „Kittel''  genannt.  Beim 
Bräutigamf  and  das  „Basetzen  des  Chussen«^"  statt.  Die  Qeschenke 
nberreicheiidy  »aagte^  auch  hier  der  Badehen  nGram**. 

1«  A  Cbnsni  kasetsen  was  hot  a  Täter  In  Mitter« 

i>er  (Hbeamter  hot  gesi^^''»'  ,.^,  1'«    pPI      I-ejben,  npBi  J»Bn  TJtK  Bn 


Welt   konn   nn  naWP  »it  hubn 

kein  C^^p 
Hot   er    a-^npt:  «ewen  H^^OT 


bi  sebrei  mit  Geschrej: 
tT^yrai  ich  b^t  deck  njnfi^n  1T3 

6* 


.  r- 
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toUat  di  die  Qt^"|  babn  in  Binn. 
Wnreu  haat  ia  ba  dir  a  |nn  OV* 
Hob  nnr  dom  noi  ^SH^J  CIK  n^irn 

noBfji     law  ' 

Oi,  wej  geschrien  n^pTI  IKp  ««»D 

Var  wejmen?  ncn  P*lft'  ^35*!^ 

A8  me  dermont  seohf  as  mc  mis  awek 

▼in  der  Welt 
In  da  Tag  viflem  Toit  ift  doch  Tin 

dem  MHn!,chen  varstellt. 

Sehr  a  glache  rT^ZC 
gesugfe  a  seine  Cn^C^fl 

Der  Mensch  darf  sau  grejt, 

Er  soll  DD^cn  thin  cbotscb  Tag 

var  sein  Toit. 
Hobo  ihm  i^^efrej^'t  nv'iue  ^n"^  C^n^Jl^'T'n 

2.  A  Chussnlied  zi 

C^"IED"ID1D  ^  ^ö^"  varhanen, 
As  var  a  riB^H  i«  »  U^^n  »  |pn  dem 

Taten  zi  dermahueu. 
Was  wollt  du8  dem  OiberHteo  j^eharrt, 

as  der  Täte  wollt  oich  ba  dem  fi^j 

g««Htanen. 

Lo'mir    nur    sejhen,    wiviol    a  Tuto. 

borewet  (arb^itetj  oif  der  Welt,  mejnt 

er  nur  vin  Kinder  wejgen. 
Oif  deroif  wej  gescbrig^-n. 
As  zim  recbtou  31*yp  darf  der  Täte 

in  d«^r  Erd  ligeii. 

Lo  mir  mir  sejhen  in  geuiejnom 

Orad,  as  es  is  du  a  Täte  is  ^KH^D 

sehr  recht, 
Wurcm   alles   thit    a   Tale   vin  sein 
Kinds  wejgeu,  es  soll  ihm  nit  san 
schlecht 

Ober  as  der  Täte  is  dir  upgestorben 
var  der  Zat,  is  dir  nebech  varloiren 
geworen  dein  Lecht. 

Axiiid    kimmt    der   rirjjVI  ^tJ^D 

Tutens  "'^p-  ''■'"1  <ietrejen, 
Asoi  thit  er  ibt-r  sein  ~'2P  ^chreior  ■ 

„Stejh  of,  atejh  of,  di  hejlige  riüZ'j 
vin  dein  Schlaf! 


I  Hot  pv  geentflurt:  dos  is  nit  kein 

I  nio^  "inch  niüi^'  cv"  rz^z' 

I  Varstehe  aUcgm 

•  Thie  hant  nai^P-  tomor  hejs^st  ninn 
;     dir  morgen  vin  der  Welt  awukgejiin. 
Zim  Beispiel  a  jpn     r\V2  »  r^IHn 
sehr  gescbat, 
t  In  es  badieoea  ihm  alle  Tornehiiute 
Lat 

Mis  er  ober  kläron,  tomer  is  V'n  der 
I      Toit  ba  der  Sat. 
j  Deriber  darfst  di  bejten  ^^^\2  V''^2'^ 

CD^tO  C^TiS  zi  a  git  Lqben  lo'mich 
weren  varschribeu. 

Mek  Up  die  p^jlV*  ^'^^ 

[  zinoifgeklibou. 
In  dijs  darfst  di  bejten  mit  liewejn. 
In  sug  vin  hant  uu  wel  ich  schoiu 

I    iirn  TTO 

.  loh  bcjt  dodi  lo'midi  weren  vin  meine 

jnn  Jkider,  yo^'i  72"  ^Z". 

Gejh  zi  dein  nDH  giter  iu  a 

basetzen  a  Jnsseni. 

Derniuhn  sech.  di  host  gelosen  deine 
Kinder  oif  der  Welt  asoi  wie  die 
blinde  Schuf." 

Eutfert  der  Täte  zim  "K  ^r^ :  „wus  kenn 

ich  thin,      Ih  vin  Gott  n"!  ^  Struf, 
Wurem  welcher  Mensch  will  sech  denn 
Tin  dem  Toit  nit  oisbejten? 

Was  hob  ich  gekennt  thiu,  as  me  bot 

mir  oben  nit  «»pwollt  iijitrcjten ? 
S'hot  mir  denn  bank  gethiu  iu  der  Krd 
I     ei  Iqgen, 

j  Ich  hob  nnr  •gewollt  blähen  l^ben  vin 

mr^inf^  Kinder  wejgen. 
Ich  hob  oich  gewollt,  wie  alle  lebodig« 

Menschen  mein  Kinds  n&in  sejhn. 
Hot  men  mir  geeutfert  :  ..Nojn,  nejn! 
Di  misst  vin  der  Welt  awekgejhu, 
Vier  Ejlen   vin  der   HE^H  g>t  men 

dir  p^tSf"!  as  di  sollst  stejhn.'* 
Entfert  der  '^H^G'  i>Stejh  of,  ncIS^^ 

niinJC,  ich  wel  dir  lernen  a  TOyLC- 
Loif  arof  var   dem   "ID^m  {«JD- 

frejg:  wns  thien   dort  die  C^Z2»n' 

meine? 

y"*y:'2"'.  meine  Kinder,  >a{5  »2 

,    nn«  c^m^ 

I  Wurem  di  bist  meine  Kinder  a  Täte, 
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Worein  |qy  ^3  Kinder  w       hobn  a  1  Die  wejsst  dooh,  m  dem  Tott  mir 

Taten  '      doch  fjiierer  leiden. 

Hofen  sei  sls  er  soll  sej  bastatton.        '  Ai,  di  frejgat  mech,  wi  deine  Kindi-r 

Ober  TAx^r     cr^:T  :  Zi  tof  M'TÄ*  ^ 

C^ir"»  kickou  arois  «nf  deine  r^V'Z"^         C'TTT^  interKonihmen, 

C^IP^     vargieasen    var    dir  P.C5<-e     tiejfa  aruf  iu  balejt  dein  Siba  zi  der 

r.l'^-— •  .  , ,     .  .  HETi        «ein  nt»«» 

Warem  dl  buk  der  D^IP*        kennut     jd,       g^j  ^j^-^^  bentecben,  «g  ianen 

»ej  helfen  mebr  Tin  nt^sn  ^2-**     ^     ^''^        "'^  äi^'or  vin  üle." 

Is  Gott  ncrC"  C^rOC  n"2^  "P»  pn»  deine  Oigen  via 

In  entfert  asoi  'i'  i'i  T»t<  ns  n  ^^^^J*'    n         u  •  «i. 

Q^^^  j^,^  Holl  dir  helfen  m  a  giter 

~^Z2.r    u  r  'V:*:'  T-  t^i  dem  .l-Ih  -r'-  ^*-jhu 

y\p  vin  Gewejn  varmeiden,  In  Ibr,  gite  Frand,  enfert  alle:  ||2{<I 

Die  Braut  wurde  aocb  darin  unterrichtet,  wie  man  den  Segen 
über  Lichter,  Lechtbeaschen,  sprechen  mius,  und  dann  erst 
wurde  sie  von  deu  Frauen  zur  Trauunpr.  die  im  Synaj^ogenhof 
stattfand,  q-ffiihrt.  Nicht  s.-ltfii  werden  erst  jetzt  einii^c  Ditterenzcn 
in  Hezieliuii^  aut'  Mitgii't,  lieküalijcung  usw.  aiis^cgliclieu,  und  die 
Braut  liiUHS  geduldig  das  Kommen  des  Rniutiiraiu«  erwarten.  Sind 
keine  DifFercnzcn  da,  so  suchen  die  \  •  rwaiulten  des  Bräutigams, 
„Chusaenszad'*,  solche  herautzuboschwören»  auf  dass  der  Tahnud- 
spmch  in  Erfüllung  gehe,  der  lautet:  ,,keine  Trauung  ohne  Streit*^. 
Ueberhaupt  „bluat  sech  GhnsBenazad''  während  der  ganzen  Hoeh* 
xeitsperiode  und  sucht  seine  Ueberlegenheit  und  Unzufriedenheit 
klar  kund  zu  tun,  obgleich  er  von  den  Verwandten  der  ßrant  auf 
das  Zuvorkommendste  behandelt  wird,  gerade  um  unliebsamen 
Zerwürfnissen  aus  dem  W»*ge  zu  gehen.  Endlich  kommt  auch 
der  Bräutigam  im  „Kittel**  nnpr^^zop-on  nnd  die  Traunnjr  nimmt 
ihren  gewöhnlichen  Lauf  Manclmial  erschieu  der  Bräutigam  im 
Pelz,  wenn  os  auch  ilochsommer  wai*. 

Das  l'ruuungszelt,  eine  auf  vier  Staiiirt^n  ruhende  Dcckr. 
war  im  Synagot^enhof  aufgestellt.  iJt  r  Hr.-iuti^am  nahm  in  seiner 
Mitte  platz,  dann  kam  die  Braut,  geführt  von  ilen  Fülii«  rinnen 
und  Führern,  sowie  von  den  beiderseitigen  Eltern  und  (Jros»eUeru 
mit  angezündeter  Kerze  in  der  rechten  Hand.  Sie  alle  umkreisten 
den  Bräutigam  sieben  Mal  and  stellten  endlich  die  Braut  an  seine 
rechte  Seite.  Der  Babbiner  oder  sonst  jemand  spricht  den  Segen 
ober  den  Wein,  von  dem  er  den  Brautleuten  zu  nippen  gibt,  und 
trägt  die  daaugehörigen  Gebete  vor.  Der  Bräutigam  yermählt  sich 
die  Braut  aur  Frau»  indem  er  ihr  mit  der  vorgeschriebenen 
Traunn^formel  einen  goldenen  Ring  an  den  recliten  Zeigefinger 
steckt.  Ein  Kundiger  verliest  den  Ehf  kontrakt,  den  er  der  Neu- 
vermählten /Mr  Aut  bewahr  ung  überreicht.  Nachdem  endlich  der 
Uabbinr,r  wieder  den  Segen  über  Wein  ut  sprochen  und  einige 
weitere  Gebete  verlesen  hat,  suhliesst  die  Trauuugszereinonie  mit 
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dem  Zerdrücken  eines  Gläschens,  das  der  Schammes  unter  den 
Absatz  des  Bräutigams  stellt.  Die  Neuvermählten  begeben  sich, 
bi^gleitet  von  der  Musik  und  den  meisten  der  Anwesenden  ins 
Uochzeitshaus. 

Mittlerweile  ist  es  Nacht  geworden,  und  die  Neuvermählten 
haben  das  rlringende  Bedürfnis,  ihren  Hung-er  zu  stillen,  denn  sie 
haben  den  ganzen  Tag  getastet.  Der  Trauimgatag,  au  dem  der 
wichtigste  Akt  im  Leben  des  Menschen  vollzogen  wird,  ist  ein 
strenger  Fasttag  für  die  Brautleute  Hier,  sowie  in  nutiiciicn 
anderen  Bräuchen  ti'itt  die  ganze  Eigenart  in  liaudluugs-  und 
Denkweise  der  Juden  wieder  klar  zu  Tage.  Denn  dort,  wo  andere 
sich  fiber  wichtige  Lebensfragen  durch  Berauschung  bequem  hin- 
Üherzusetaen  sudien,  verfiüirt  der  Jude  gans  umgekehrt,  indem  er 
durch  Kasteiung  den  £rnst  der  Situation  noch  verschärft.  Nicht 
übermütige  Lust  erfüllt  den  Juden  an  seinem  Hochzeitstage^ 
sondern  das  ernste  Bewusstsein  der  neu  hinzutretenden  Pflichten. 
Nachdem  die  Neuvermählten  von  den  Strapazen  des  Tages  sich 
etwas  erholt  haben,  kredenzen  ihnen  die  Sarwems  ^die  goldon«' 
.Tuch"  (Houillonj,  zu  der  j^ewöhnlieh  „Mandeln"  aus  Teig  geboren. 
Auf  dem  Wege  von  der  Synagoge  zerstnMJten  sich  die  meisten  in 
ihre  Wohnungen,  auch  gehen  die  Eltern  und  Verwandten  des 
Bräutigams  nach  Hause,  imi  auszuruhen,  Toilette  zu  wechseln  und 
neue  Kräfte  für  den  bevorstehenden  Hochzeitsschmaus,  „Chipe- 
wet8chere**y  zu  sammeln.  Nach  etwa  1 — 2  Stunden  fangen  die 
Gftste  an,  sich  wieder  um  die  Neuvermählten  zu  scharen.  Jeder 
Neuankommende,  besonders  wenn  er  /u  den  Verwandten  des 
Bräutigams  gehört,  wird  von  der  Musik  mit  einem  „Vivet" 
empfangen  und  von  der  Mutter  der  Braut  mit  Händeklatschen  und 
einem  niehrmalig"cn  liiitcu  ..Skotzelkimt^  (s*  Gotts  Willkomm!)  be- 
grüsst.  Bei  dieser  Grelegeuheit  überreicht  die  Mutter  des  Bräutigame 
der  Braut  ein  „Skotselkimttingerl".  Der  eigentliche  Trauring  war 
samt  dem  Finger  mit  einem  weissen  Taschentuch  auf  drei  Tage 
umbuudcü  worden.  Nachdem  die  Neuvermählten  die  goldene 
,,Juch**  gekostet  haben,  reichen  die  Sarwems  allen  Gästen  davon, 
wofür  sie  beschenkt  werden.  Zu  armen  Leuten,  die  reiche  Ver- 
wandte hatten,  gingen  die  Sarwems  nicht  selten  unentgeltlich,  auf 
diesen  Verdienst  bei  der  Darreichung  der  goldenen  „Juch"  hoffend. 

Etwa  um  10  Uhr  wurden  von  den  Synagogendienem  die 
Tische  gedeckt,  und  es  wurde  das  Abendessen  serviert,  wobei  die 
Männer,  wie  immer,  von  den  Franeii  s>^etrenut  speisten.  Starkes 
Nötigen  KrIt.M>-  der  Kiffern  diT  Braut  gehörte  dabei  zur  jjuten 
Sitte.  Auch  liM  r  wurih  ii  die  Sarwerns  beschenkt.  Die  Sitte; 
räumte  iliucii  das  Hecht  ein,  an  verschiedenen  Bicken  df»s  T^ische?* 
Teller  autzustellen,  in  die  die  Gäste  kleine  Münzen  warten.  Das- 
selbe Recht  hatten  auch  die  Synagogcndiencr.    Zum  Schlüsse  des 
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Abendessens  machte  der  Vorbeter  in  Begleitung  des  Oberschummes 
jedem  Gast  eiuen  M  i  schebeiro  ch  (SegeDssprucb),  wofür  sie 
einige  Kopeken  bekamen. 

Jetzt  erst  begann  der  fidele  Teil.  War  der  Bräutigam  dazu 
befähk^L.  so  musste  er  nach  dem  Essen  eine  „Drusche"  (Vortrag) 
sagen,  wosu  ihn  der  Badehen  mit  den  Wort^:  „Nu,  CfansBen- 
Lejhen,  su^  a  Drnaohe!'*  aufforderte.  Der  Badchen  j^flig  über- 
«chliigeti  (tmterbrecben)  die  Dräsche''  durch  seine  Witaeleien. 
Sonst  hielt  die  Drosche  der  Badchen  selbst  naeh  folgendem  Muster: 

A  Drusche. 

Die  N^^rr:  in  r^2"^*  su^t:  l^"'pc  I^ÜS  ":^rN"^n  rh'h  jrn.  ,  Frejgt 
man    a    ?<''E^*^p.    vin   wauen   drejngt   secli   die  as  70^  ]Pn 

jr'pC  -^IJ^D  n31irj<"in?  Entfert  ^C^'-^,  \v(m1  er  is  niKCD  Tili:,  darim  is 
er  nCE'  vin  C'p.     Frejgt  men:  vin   wanen  lorat  ub*?  Ent- 

fert  meii :    vin   DM   'n    lernt  ub,    viu   a  ,p1D5.     In  pIDD 

atejht:     vn'J^aica    2zm\   tsvhz   i^n'»  iV3         nr  tcni. 

Frejgt  men  a  lOtsnp:  far  wns  hol  sie  seeh  gelejgt  zi  Fttssen, 
tu  was  nit  si  Kopen,  oder  glach  hei  der  Sat  sech  ge- 
wejn  lej^en?  Entfert  men  a  fTin:  DD  hot  nit  gewisst,  as  nn  is 
UM  nvi'Reisel,  as  sie  wet  kimmen  bei  der  Nacht  zi  ihm  wecken 

vin'm  Schluf.  Wegen  asa  n^'V^  hot  er  derweil  ubgelejent  B^p. 
Uot  er  in  C'p  -p'^ngt:  '?^^rv:  in  hot  dem  iJ^rvr  "(N;c  gelejgt 

bei  der  rechter  8at;  >'?t<CL:'^  in  dem   '^«n^:  IJ^'PD  bei  der 

linker  Öat;  t'Xn«  -  vorent  dem  t-.sn^«  "iJ^'^C;  nTOCI  — 

4 -in  bei  die  Ph^jzis  (Schultern).  n:^r;t*  ^C'KI  Syi. 

Haut  iiy^  f*T  hot  sech  belejgt  in  Z'"p  arim  in  arim  mit  C^rw'^C,  hot 
n"^  sclioiu  nit  gehat,  wie  sech  zi  lejgen.  Ot  derfar  hot  die  hejlige 
^""^u  nit  gßhejssen  dem  }nn  lejenen  ken  2^p  die  erste  Nacht, 
warem  er  wet  lejenen  tS^'p,  wet  er  sech  arimlejgen  mit  C^K^  wi 
wet  eech  die  nte  lejgen?  Derfar  sugt  die  rmwiH  Tifrh  \m  «n03 
urpO  t^tSD  in  is  taki  (auch)  TXfSOn  IPHtS  oicb,  n22  die  Tm  soll  sech 
habn  wi  zi  lejgn. 

Hierauf  setzten  sich  die  Eltern  der  Braut  und  die  Brautleute 
um  einen  Tisch  und  die  Gäste  überreichten  den  Neuvermählten 
„Druselie*r<'^«'hank"  gewöhnlich  in  ( reld.  unter  Ausrufen  dm  Namens 
des  SptMulers  und  der  g-espendeten  SumuH>  durcli  den  liadrhcn, 
wobei  es  nicht  an  ^'Utcu  Witzen  umi  Ix-isscnder  Satire  fehlte.  Das 
gesauiuiclte  Geld  steckte  der  Vater  der  Braut  einstweilen  in  die 
Tasche,  und  man  ging  zu  den  „Vivetes"  über.  Diese  bestanden 
darin  y  dass  die  Gäste  zuerst  den  Vater  der  Braut,  der  an  einem 
Tiselie  eass»  auf  welchem  Süssigkeiten  und  Wein  serviert  waren, 
beglückwünschten,  indem  sie  ihm  die  Hand  schüttelten,  einige  gute 
Worte  sagten  und  zuletzt  mit  ihm  anstiessen.  Dabei  wandten  sieh 
aber  die  Gäste  zuerst  an  den  BadcheD,  der  laut  ausrief:  »N.N. 
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dini^  dem  Meoliiteji  N.N.  a  seheUieiii  Vmf  Pie  Musik  seilte 
knrs  aber  volltonjg  em,  wolUr  Ä«r  Badoken  fttr  aiok  und  die 
Musiker  eine  gewisse  Summe  erhielt.  War  mau  mit  den  Beglück* 
wunschungeu  fer^^  so  forderte  der  ßadcheu  den  Vater  der  Braut 
auf,  mit  ihr  zu  tauzen.  Der  Vator  reichte  nun  der  Tochter  den 
Zipfel  eines  Taschentuches,  an  dem  er  mich  seihst  hielt,  und  so 
fährte  er  sie  um  den  Saal  unter  den  Klängen  der  Musik  herum. 

A  Meehiten  tauzen  oisrifeu  oüt  sein  Taehter  nuoli  der  Saide. 

As  Jidon  höhn  schoin  abgegeflseii  dis  j  Ib  rmm  C^niT  ^2^^PT:  "ib^j^r 

ßejt  ich  aiahören  rmCH  ^21.  !  ^\^W7^  '^V"^*?  U^T* 

Dos  wejsBt  jeder  nnoiö»  I  Dos  it  a  jora  in  C''nDD 

Mit  was  ZI  gcjhen  af  a  nriDB^-  .  Aa  DTO  ^  inpTD  HSTD  i»  g*"* 

WejBsen  aiie  dorn  jnplO  H^J  jH  |  i^^'DN  wet  eich  niTp  «ein  oif  mir, 
'^^rii'-^'^Si,-.«  ^,  ,  A^rr.  ;-,s  Noch  mis  ich  rif  ois  dem  n^H 


HT  wet  ins  pi-^'n  dem  n^"?  ]*p  friher, 

i3^nns  »«in  n^ao  sug  ich' eich  ny^Ti  ic 

Lernt  seeh  Jiden  vin  -pian^  otgrn  1  A  r\^2i<h  nmy:  n2;&'    :  «ICi 
nbyrr»"!  '  "ib'S«  "     innn  ^3»  wter  in  die 

Wns  oif  der  Welt  ie  IJOD  ^  Juhren. 

n'7y722  Bin  ich  nit  achildig,  was  er  tB  iriher 

Vin  d«twege.       d.r  miO  gao»  Kin. 

n^2^  l'V^lpir  py-  nm'^  na'pn  ,  Dermit  vardlnen  wir  dus  bin!  Mius, 

In  hot  sie  gebracht  T6^nh  IDSyD.  i  '^^^  ^frieden  Tin  inner 

AU«  wie  vier  ihr  «ant  du,  :  Tt^       «igen  alles  nilH  '^P« 

As  grösser  vin  p^'^rn  is  oif  der  Welt  1«^'  l^ob  oisgenfen  dem  p^riD.  «>gt 

nit  du, 

Vin  destwegen  hot  er  nin-n  varÄochten  "DT  ^^2'  spielt  frejlach  1 

alleju,  I  ri''"tt'n  soll  eich  helfen  bei  alle  Kinder 

In  is  mit  ihr  gekinunen  m  OH<-en  J  derlebon. 

/i  gejhen.  In  alle  welen  far  ihm  a  Vivat  gph*»n. 

In  hot  npch  mit  sej  nCCY-  g*'^^*;!"-  A  Dreierl  (3  liubel)  far  sein  Vivat  giob 

In  oicii  guttnen  mir  in  der  {<"^ci  ich,  wer  ^t  mejn 

Oi t  h  H.  hr  a  sohigne  mSD-  )mnD        tanzen  gejhen? 

Asoi  wie  die  «noa  sagt:  DTOtt^DH  1>2  |  Vivat,  wer  dingt  dem  ersten  Vivat? 

^62^  c^jnn  Dw  pnn  w  g»*  R>i>ii 

Darauf  begliickwünsehten  die  Gäste  den  Vater  des  Bräutigams 
unter  denselben  Zeremonien.  Auch  er  tanate  nun  mit  der  Braut. 
War  die  Braut  „kuscher*  (s.  oben),  so  durfte  sie  während  des 

Hochzeitsschmauses  an  der  Seite  des  Bräutigams  sitzen,  war  sie 
aber  ^^^reif*^  (unrein),  so  sassen  sie  getrennt  von  einander.  Im 
ersten  Falle  tanzte  der  Briiutigam  mit  der  Braut  den  „Kuacher- 

tanz*^,  so  wie  e})en  beschrieben,  indem  beide  die  Zipfel  eines 
TaschentucheB  hielten.     Nachher  führten  die  „interfihrerins"  die 
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noch  immer  verschleierte  üraut  ins  Schlat"i[^emach,  wo  sie  ihr  die 
KIfider  ablogeu  halleu.  Kurz  daraui  brachten  daliiu  die  Inter- 
dbrers"  auch  den  Bräutigam.  Dies  hicss  „Chussen  in  Kaie 
baleigen**.  Eine  ▼onorgliche  Matter  Yersänmte  nicht  ins  KiBsen 
der  Neuvermählten  ein  Stackchen  Zucker  und  eine  kleine  MOnze 
einzunähen,  dnmit  sie  ein  süsses  und  sorgloses  Leben  führe. 

X>ie  meisten  Gäste  blieben  noch  bis  in  den  späten  Morgen 
hinein,  und  jedes  suchte  durch  ,,a  Tnns  keifen'^  für  einige  Kopeken 
Trinkgeld  an  die  Musik  zu  der  allg^emeinen  Lustbarkeit  beizusteuern. 

Am  M»'!;x''i!  des  der  Tr.iumig  folgendeu  Tages  versammelten 
«»ich  bei  der  jungen  Frau  einige  altere  Fratn  ii,  um  sie  „varschlejern" 
zu  heiten.      Bei  sehr  frommen  Leuten  wurde  ihr  das  Haar,  und 
wenn  es  noch  so  üppig  war,  geschoren  und  durch  ein  auf  den 
glatten  Kopf  gesetztes  Seidengeflecht  maskiert.    Soust  setzte  mau 
ihr    auf  das  sorgfältig  gekämmte  eigene  Haar  eine  mehr  oder 
weniger  knnstvoU  gearbeitete  Perttoke   aaf.    Letzteres  tat  bei 
firommen  Leuten  noch  jetzt  Sitte,  aber  mehr  und  mehr  kommt  das 
Tragen  des  eigenen  Haares  in  Mode.     War  die  junge  Frau  mit 
ihrer  Toilette  fertig,  ao  fing  das  ,,Rimpeln"  (Spazierengehen)  an. 
oft  nait  Musikbegleitung.     Die  junge  Frau  stattete  in  Begleitung 
ihrer  weiblichen  Verwandten  der  Mutter  des  Bräutigams  und  seinen 
Verwandten,  dann  den  eigenen  nieht  erseliienenen  Verwandten  Bc- 
gjiehf   ab.     Von  der  Mutter  des  Bräutigams  wurde  sie    mit  dem 
.,Sch  wiefjfertiuden"  bewirtet.     Gewöhnlich  schlössen  sieh  die  Be- 
a.uc}iteii   an  die  Besucher  an  und  so  wuchs  der  Zug  vou  Besuch 
zu  Besuch.     Die  QrossmÜtter  legten  bei  dieser  Gelegenheit  die 
ihnen   von  der  Braut  geschenkten  Hemden  über  der  sonstigen 
Kleidung  an  und  tanzten  so  auf  der  Strasse,  was  dem  Zuge  einen 
eigentomlicben  Reiz  verlieh.    Endlich  laügte  man  wieder  am  Hause 
der    Eltern  der  Braut  an,   und  alle   Verwandten    kehrten  zum 
.,Scbleierwareme8"  ein.    Nach  dieser  Mahlzeit  zu  Ehren  der  jungen 
Fraa  überreichten  die  nahen  Verwandten  den  Neuvermählten  Ge- 
schenke, die  ,,Gulja8chtschina''  (vom  russ.  guljatj  ~  lustig  sein) 
hiesaen . 

Die  Neuvermählten  blieben  und  bleiben  oft  auch  jetzt  iiueh 
.,of  lC*^«t*'  bei  den  Eltern  der  Braut.  Diese  freie  Beköstigung 
dauert  nicht  selten  mehrere  Jahre;  während  dieser  Zeit  richten  die 
jungen  Eheleute  sich  ein  Geschäft  ein  und,  da  sie  keine  Ausgaben 
nahen,  sparen  sie  Geld,  för  den  künftigen  Kampf  ums  Dasein  eine 
grosse  Stütze.  Kach  Ablauf  der  Kostzeit  bei  den  Eltern  der  Frau 
sogen  die  jungen  Leute  nicht  selten  ,yOf  Kest'^  zu  den  Eltern  des 
Mannes. 

Am  nächsten  Samstag  erscheint  n  die  beiderseitigen  Ver- 
wandten und  viele  der  zur  Hochzeit  geladenen  Gäste  ,,Chussen  in 
Kaie  in  Schil  aranhhreu'^    Zuerst  gehen  die  Männer  mit  dem 
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Bräutigam  ab,  ihnen  folgt  die  Braut  im  Kreise  der  Frauen.  Nach 
dem  GotteBdienst  stellte  sich  die  Grossmutter  der  Braut,  wieder 
in  dem  ihrTon  der  letsteren  präsentierten  Hemd  ttber  den  Kleidern, 
«uf  einen  Stuhl  und  lud  das  Publikum,  auf  das  Hemd  hinweisend, 
mit  folgenden  Worten  zu  sich  ein: 

A  schejne  Babe  (GrosBinutter) 

a  gite  Babe 

Ich  bejt  dem  Uilem  (Pubiikumj  af  Kigel 
a  Kigu  wie  a  Spiegcd. 

Von  der  Synagoge  ging  man  „af  Leikech  in  Brunfen*'  au 
den  GrossmÜttem,  fUtem  des  Bräutigams  und  sonstigen  Verwandten. 

Damit  waren  die  Hochaeitswoche  und  die  Hochaeitsfestlich- 
keiten  zu  Ende. 

Die  moderne  Hochzeit  unterscheidet  sich,  wie  schon  oben 
gf'saiCt,  von  der  hier  gesoliilrlertcn  erstens  dadurch^  dasa  der 
badelicn  und  alles,  was  mit  ilim  in  Zusauimenliang  stand,  fehlt. 
Damit  fällt  der  eigentümliche  Reiz,  den  er  ihr  verlieh,  weg. 
Zweitens  Hess  man  das  ,,Verschlejern**  der  Braut  und  die  von  ihm 
abhängenden  Zeremonien  fallen.  Endlich  verläuft  die  Hochzeit 
nicht  in  so  Toller  Oeffbn^chkeit  wie  früher.  Selbstverständlich 
lässt  sich  kein  festes  Schema  für  solche  Dinge  aufstellen,  und  die 
Summe  der  Hochzeitsgebräuche  bei  einer  modernen  Hochzeit  hängt 
vom  Vermögens-  und  Bildungsgrad  der  Heiratenden,  sowie  von  den 
am  gegebenen  Orte  herrschenden  Anschauungen  ab. 
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HaggadakhaBdsehriitiUiutratiOBeD 

aus  MS.  hebr.  No.  1388  der  Pariser  Nationalbibliothek. 

Herr  Mo'ise  Schwab,  welcher  diese  aus  dem  XVI.  Jahhr. 
s  lamm  ende  HaggadahandBchrift  m  „Notices  et  extraits  des  manu- 
scrits  de  bibliotb^oue  natioiiale  etc.**  T.  XXXVIII  beschrieben 
baty  hatte  die  Freuncilichkeit,  die  Olich^  uns  zur  VeifÜguQg  zu 
stellen.  Wir  bieten  hier  eine  Auawahl  und  begleiten  aie  mit  dem 
Text  des  Herrn  Seh. 

Fie:.  !•  ^^f^  "löt  j^r;  ^voici"  preiid  tonle  la  largeur  de  la  moiti^  de  la 
p4Hgei  ii  eot  forme  de  deux  lettres  d'or  dessin^ea  ä  )a  plume,  bistori^es  ä  töte 
de  ehten.  Imitation  da  XI*  miole,  tandis  qne  le  jambage  Tertical  ganehe  du  n 
est  HO  |.»ni'-s< »n  ,  le  tont  ost  snr  fotid  do  rincf'aii  a  deux  ciuilours.  uzur  v\  vor- 
millon.  daos  uu  eadre  ä  feuillage  d  or  aux  quatre  angles.  Ä  droite,  uu  servant 
costuED^  on  soubrevesto  rouge,  avec  cape  verte  tr^a  4toS6e  et  retronssöe,  les 
baots-de-chaussefi  verts,  aouliers  noirs  &  petits  crev^»  blancs;  dans  un  bannap 
<|Q*il  ti^^nt  ä  la  lUiiiii  droi  p;  ü  rersp  :\  l)oirf  du  vin  rotifjo  d'une  boatoille 
eil  verre,  au  long  gouiot  Stroit.  Au-dea&ouB,  uue  jeuue  üüe  babill^e  de  rouge, 
^ux  manches  booÄmtes,  dont  la  cherehire  bmne  retombe  snr  les  epaulsB,  Idve« 
m-dessns  d'une  table  scrrie,  une  ecuelle  artistement  eolori^.  De  ranbre  cÄte, 
ä  gauche,  arrivent  deux  mendiaats  rocorinaissuMos  ronimo  te!*«  parco  qu'ils 
»ont  ä  peine  v^tua:  ila  ae  rendent  a  i'invitation  ofticielle  iaite  par  ie  maitre 
de  maiBon,  en  ces  termei:  „Voioi  ie  pun  de  misftre  .  .  que  cenx  qui  ont  faim 
^ennexit  et  mangent."  Le  bas  de  la  pago  est  reuipll  i>ar  l'image  d  une  grande 
tÄ^'!''.  garnie  de  platH,  de  bonteilles.  de  coupes.  A  c»  tti>  tablr«  ont  assises  wept 
peraonue«  des  deux  sexes,  sous  la  presidence  d'uu  vieihard  au  visage  emacie. 
coiff4  d'an  torban  ou  cape  boarrel6e  en  eioffe  claire,  aseis  dans  an  fanteuii 
^  TBstto  dosslor  Le  [itT.sijniiage  place  vis-ä-vis,  ä  droite,  est  coittV*  d'un 
^l^aperon  blanc  ä  iongue  eoroette  rouge,  eeloii  le  convre-chef  des  marcbands 
lombardis  du  XIII«  siede.  Lea  feurmeü,  couvertea  de  bumiets  roses,  out  le 
«oetome  du  XVI«  dtele,  iavoir  des  manches  ronges  enr  oorsage  bleu,  oa,  ä 
1  invers*N  de«  maucbes  bleues  sur  corsage  roupo,  ro^ttinu*^  fjuo  Ton  retrotivc 
dAusi  les  tableaux  de  T^ole  v^uitieaae  ä  cettc  epoquo.  Tout  au  miltcu,  uu 
jüUQe  homme  a  snr  la  t£te  an  cbapeau  en  feutre  fonc6,  anx  bords  relev^e  par 
derri^re.  ä  !a  mode  Lonis  XL  En  dohors  de  la  table  se  tient  un  serrant  ä 
peu  pr*  -s  iKibillr  conirae  lo  serviteur  decrit  ci-dessas  (sauf  que  ia  COffure  est 
pias  modestej.  une  aiguiere  4  la  main. 
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Fig.  1. 
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Flg".  5.  Ka  marge  du  texte  a  d'oite,  un  bras  tiVnt  nne  ^p^e'),  H^IiIj  V^^^' 
(Ezode  VI,  7).  Au-dessons.  uti  hommo  au  chaperon  herrain»'  et  ornö  d'un« 
loQgae  cornette  a  deux  coiileurs,  parait  faire  un  exposä  d'ex^ü««  bibliquej  le 
bras  leve  dans  un  geste  d^clamatoire  ou  doctoral. 


Fijr.  5.  Fig.  ß. 

Flg.  6.  Lp  ba«,  dann  tonte  la  larijpur  dr  la  pa^'o.  montre,  sur  un  lut'nie 
frtnd  canapc.  les  cintj  ra>>bins  suivants:  U.  Hlii-zcr.  K.  Josu«'*,  H.  Kleazar  b. 
Aariah,  R.  Akiba  et  R.  Tarfon,  tous  coiffes  du  turban  tuyantö  on  })onrreb'. 
»Tee  honnet  de  fond  .  .  .  Devant  o»ix.  vor«  la  droite.  des  onfants  lour  montreiit 
Wahe  80U8  la  fortoe  de  la  lune  dans  un  quart  de  ccrclo  blouätre  ,  .  . 

M  Als  Marktanzeige  in  Laibacb:  Z.  f.  d<'ntsche  Kultiirgeach.  l.  2H2, 

\J)cr  JJcrausfß  l 
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Fig.  9. 


Fig".  8.  .  .  Le  peintro  fait  asRistor  a  une  le^on,  ou  ä  l  enseignement  d  un 
profpsseur  au  collot  d  herraine.  qni  fait  son  cours  du  haut  d'une  chaire  carröe, 
posüc  Sur  quatre  pieds.  Dfvant  lui  sc  tiennont  debont  cin<|  persounos  de  classes 
diverses,  .s  il  faut  en  juger  d'apres  los  coifFures,  les  unes  luxueuses,  les  autres 
modostos.  Daus  l'anglo  droit,  un  vieillard  coiffe  d'une  calotte  vert«»,  assia  dans 
un  fauteuil  u  dossior  circalaire.  tient  des  deux  niains  son  livre  ouvert. 

Flg.  9,  ,,Ti"impie'',  un  jcune  presomptueux,  ou  damoiseau  infatue  de  la 
personne,  porte,  non  plus  un  bouuot  enjoliv^  (comme  au  MS.  1.  H33).  mais  un 
casque  dore  surmontd  d'unc  plarac  de  coq;  la  main  droite  tient  lev^  a  la 
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bateur  de  T^panle  une  lonjj^e  nue  k  double  tranchant;  la  main  f^nch» 
eunp^  8ur  la  hanche  soutient  nn  carquois,  au-dessua  du  fourreau  noir.  üno 
eotte  en  peau  recouvre  la  soubreveste  rouge,  au-dessus  des  hauts-de  chauases  gris.. 


Fig.  11.  Fig.  11. 

Flg.  10.  Le  „simple",  nn  enfaut  assis  aur  un  escabeau  carre,  l'air  eganS. 
Aa  bas,  un  adolescent  ^  la  coiffure  en  calott«  cramoisie  et  ä  la  robe  en  brocard 
Pöorpre  semble  s'adresser  ä  un  adulte  richement  habilld,  qui  ätond  les  bras  en 
^*i«ant  le  geste  qu'  ,.il  ne  sait  paa'-. 

Fig.  11.  A  gauche,  un  homme  k  cheveux  blancs.  la  tete  nue  (I),  vetu 
'lune  tunique  ^carlate  aus  langes  manches,  sur  laquelle  est  jot(5  un  manteau  de 
foulenr  foncee,  raconte  ä  un  enfant  debout  devant  lui,  l'histoire  do  la  sortie 
itgjpte. 

Fig.  13.  Abraham,  repr^sentd  par  un  homme  a  longue  barbe  blanche, 
«ans  moustache,  un  gros  biXton  noueux  dans  les  deux  mains,  la  t<>to  couverte 
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■d'iin  chapeau  en  feutre  avac  fourrur©  ä  double  torsade  vert«,  v^tu  d  une  tunique 
rouge  clair  et  de  eoulicrs  noirs.  Plus  bau,  dans  une  fonrnaiae  ardente,  aux 
paroiii  grises,  un  homme  est  placidenient  couch^,  lee  brois  crois^.  Paii,  un 
ange  aux  ailes  roBen,  a  la  tuni(iue  verte,  apparait  a  Abraham  (memo  visage 
-f]u'auparavant),  tete  nue,  chaave;  celui-ci  dcoute  u  genoux  la  pr^diction  qui  lui 
«st  faite  touchant  l'avenir  grandiose  de  sa  race. 


Fl)ur.  14.  .lacob,  iiu-t«^te,  le  m«*mc  baton  a  la  maiu.  le  mantean  retrousse 
■dn-doHsu8  du  gonou.  entre  dnns  Vphu  du  .Tourdnin.  <ni'il  vn  travorscr.  liii  rive 
droit«  ost  couvorto  de  rocbos  aridos,  jauiiies  par  le  soieil,  tandi«  quo  la  rive 
gaucho  est  verdoyante,  Bcmco  d'horbes  et  de  Heurs,  laissant  voir  an  loin,  dans 
Ifs  bautenrs  ä  droite,  un»'  villc  aux  muis  cr«5nölds,  aux  niaisnn>'  rouvertes  de 
toitnros  routres.  au  milcu  desfiuelie  »'(^It've  un  clorher  carrd  ä  \n  flt'che  rouge. 
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Fif«  1«.  Kn  haut  ä  gauche,  un  vieillard,  coiS4  d'uu 
k  denx  couleurs  avec  cornette  rouge,  a  l'instar  des 
■Childs  lombards  precit^a.  couvert  d  un  surpUs  vert,  etend 
ikif  rer^ta  d'ötoffe  marron;  ies  hautH-de-rhausses  sout 
|pi  et  les  souliers  noir;?.  Au-de88ou8  Hguif  Lutjan.  iin 
IM  trapQ,  ä  la  barbe  blanche,  coilf^  d  un  feutre  vert 
tt  ooarert  d'one  aoubreveste  rouge  clair.  de  hautg-de- 
■Mt  gri«  et  de  bottes  fourr^es  a  mi-jaml>e8 ;  ä  lu  ceiuture 
t  attani^e  one  munie  d'une  grosse  garde.  dans  un 

tma  noir  orn^  de  deuins.  Sur  l'äpaule  gauche,  le  per* 
■ig«  port«  da  ipbier.  suspendu  a  ud  bätou  recourb^. 

Flg.  19.  A  gauche  un  homme 
et  une  femme  dans  le  coatume 

d'Adam  et  (^ve.  au  milieu  de 
hautes  herbes  fleuries.  Les 
forraoB  hammnietiHos  des  denx 
personnagos  nus  r^velent  un 
artiste  italieu  du  XVle  »iecle 
La  femme,  en  tenuo  de  V^nua 
de  M^dicis,  esquisHe  de  la  raain 
gauche  un  ge.sto  pudiqiie,  ayant 
pour  tout  veteiuent  sa  chevelure 
toire.  A  ravaiit-l»ias.  olle  porte 
un  bracelet  de  pierres  {»recieuses 
et  ä  Bon  cou  brillo  im  collier 
de  perles  ä  deux  ran^s.  Sans 
doute.  le  peintre  a  tres  t'N'gani- 
mant    rendu    l'expression  du 

prophüte  fizechiol  iXVl.  7)  .  . 
oenlement,  il  n'cst  plus  uttache 
i»  lettre  da  verset  qa'i  l'eeprit;  il  a  trop  materialise  et 
ll»nna  Tid^e  dn  proph(''te.  qui  est  de  Htigmutiser  rah.s«'nco. 
»ertn:  ce    que    la  Haggada   rappelle  iuo(i»'8tenient  ä  et^ 
m&t  et  mal  rendu. 

Flur.  21.  A  droite,  une  des  deux  villes  Pitom  et  Kamsfes 
^el,  11).  I-.a  promiöre  se  distingue  pur  une  tourdle  bätie 
'  la  mnraille,   orn^e  an  sommet  par  une  oriHaninic  La 


f^g.  19. 


Fig.  21. 
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seconde  ville.  Kamses.  est  de  la  ni^me  architecture:  pUo  est  haut  perche«\ 
8ur  la  cr^te  d'un  roc  aride,  au  sable  jaunfttrec,  dont  l'accös  au  fond  de  la 
vulh'e  est  indi<iuä  par  un  tron  d'arbre  k  moitie  rompu.  Vers  eile  se  dirig»^ 
un  valet  de  chiens,  qui  d'une  main  tient  en  laisso  deux  Mvriers  et  de  Tautre 
uu  Idopard  apprivoise. 

Fi^.  22.  A  gaucbe  en  haut,  trois 
hommes  d'ages  diverset  habill^s  diver- 
.seraent  sont  ä  geuoux:  ils  rendent  grfice 
A  l'nternel  „qui  les  a  exaucös"  (Ex.  II. 
24).  Audessous  est  figuröe  la  „Separation 
des  ^ijoui"  5<"T  n^JJ'^"^?»  q"'»  selon 
traditioii,  suivit  l'ordre  de  Pharaon.  de 
tuer  les  onfants  juifs.  Un  hommc  joune, 
a  la  cape  retroussöe  par  derriero  en 
forme  de  casquetto,  et  une  jeune  t't  nimo 


au  chapcron  en  treillis.  manches  bleues  sur  robe  rose;  tou»  doux  ont  les  bras 
croisrs  ot  sont  s»''])are.'<  par  une  6\)6c  aussi  longue  qu'eux.  Dans  r,.Hist()ire 
d'Aladin  ou  la  Lampo  merveilleuse"  des  „Mille  ot  uno  nuitji"  le  geuie  tran.s- 
porto  le  lit  contenant  !«i  fils  du  grand  vizir  et  la  princesso  Badrouibondour,  pour 
emprcher  la  consom  nnition  de  leur  union  prqjetee;  puis  AUulin  rouclio  on  lui 
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toorDant  le  dos,  apres  avoir  en  la  pr^caution  de  mettre  un  sabre  entre  eile 
<?t  hii,  pour  marrjuer  qu'il  meriterait  d'en  etre  puni  t*'il  attentait  ii  son  honneur'). 


Fig.  24.  Fig.  28. 


Fljf.  28.  Au  baa,  devaut  lo  fleuve  qui  bai^e  un  chÄtoau-fort  cr^nel«$, 
»britant  des  maisons  k  la  toitare  rouge,  de  jounes  Egyptiens  enl^vent  le« 
enfants  mäles  aux  meres  d^sol^ea,  en  costume  semblabe  a  celui  de  la  femme 
pr^cit^e,  f't  les  jettent  k  l'eau. 

Figr*  ^*  haut  ä  droite,  un  bras,  revetu  d'etoffo  rouge,  tieut  a 

la  maia  une  longue  ep^e;  au-dessous  est  un  ange  u  la  tunique  bleue,  au 
rartout  rouge,  aux  ailos  roses,  un  bfiton  ä  la  main  gaucho;  do  la  main  droite, 
il  indique  le  ciel.  Au  bas.  un  dragon  vert,  Fp''*;,  aux  ailes  tlamboyantos  et  la 
langue  en  feu. 

Fig.  28.  29.  A  droite,  un  ange,  aux  ailes  roses,  k  la  tunique  rouge 
bnque.  tend  un  bäton  k  Moise,  vieillard  ä  la  t^te  nue  et  chauve  (Ex.  IV,  2; 
VII.  9).  Au  bas  k  droite.  du  „sang",  du  ..feu",  de  la  „fumee."  A  gauche  du 
meme  plan,  une  cigogne  bappe  des  grenouilles,  au  bord  du  Nil,  dont  les  rives 
ftscarp^es  sont  des  rochers  jaunatres. 

')  fS.  Gorvas  v.  Tilbury  ed  Liebrecbt  S.lOlf.,  Zeitüchr.  f.  deutsche 
Kalturgesch.  1872.  S.  372.    L.  Jlerumg.] 
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Flg:.  so.  31.  A  ^uche,  dans 
dor^es,  est  assis  un  vöii»?rable  docteur, 
Juda.  Au-dessüus,  un  autre  violllard, 
^galement  muni  d'un  livre,  repräsente 


Fig.  29. 


un  fduteuil   arcestral   aax  sculptures 
an  livro  k  la  main:  il  doit  figurer  R 
assis  dans  un  fauteuil  plus  modoste, 
R.  Yoasä  le  Galiläen;  tous  deux  sont 


Fig.  30. 


coiffds  do  tnrhans  rlairs.  ä  la  majostueuse  cornotto  fonr^e.  Au  bas,  on  voit 
los  nmgicieus  »Haant  a  Pharaou  couronnt^.  assis  sur  son  trono:  ,,C'ost  lo  doigt 
de  Dieu**.  visiiut  lu  verniino. 

Flg.  35.  Une  sauterelle  enorme  (Ex.  X,  12 — 19)  dans  le  brancha^o  d'un 
arbre;  ii  cettc  vno,  un  adolescent  se  couvre  la  fijsfuro  avoc  la  main.  ponr  ne 
pas  etre  assailli. 


^  Google 


Fig.  35. 


Fii?.  A  gaacbe,  K.  Akiba,  figtir<^  de  nieme,  ensei^ae  la  Loi. 

.^o-de«6oas,  deux  d^mons  noirs.  „mauvais  anges".  cornus  et  ayant  des  pieds 
en  forme  de  griifes.  Ad  bas,  deux  enfants  monteiit  den  degres,  pour  exprimor 
le  grand  nombre  de  recoDDaissances  duos  k  Dieu.  n^2^I2  n^*7yD- 
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Fig.  41.  L'Arche  de  l'AUiance,  repr^sentöe  par  une  construction  rectan- 
^nlaire,  orn^e  d'une  grande  porte  en  fa^ade  que  surmonte  une  lucarne  ronde. 
Au  dovant,  se  presentant  plusiears  jeunes  tfetis  en  vetoments  clairs,  peut-ötre 
des  l^vites,  charges  des  divera  Services  du  Temple,  lors  de  Tentr^e  des  Hebreux 
en  Palofltine. 


rig.  41.  Fig  4:i. 


Flß".  43.  C^remouial  d»?  l'agneau  pascal:  d'abord,  ü  gaucho.  on  l  egorge: 
puis.  il  rOtit  ä.  l'aide  d'une  broclio  montee  sur  deux  tröpieds  en  fer  et  tournaut 
devant  b»  feu.  quo  surveillo  uno  sorvanto;  derriore  eile,  la  maitresse  debout  a 
le  CüutMiiu  ouv^'it  pdur  d^pocer  le  röti. 
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Mitteilung. 

ü.  (birunwaldy  Uambnrgs  deatgch«  Jadea,  Teil  U  (von  6.  I2ö  ao^  ist  durch 
den  Verlag  A«  JaaiMB,  Baakiirgr  fflr  Hk.  5.—  zn  b»ti«heo. 
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Der  Hansbalt  eines  Rabbiners  im  18.  Jabrbundert  ^ 

Ton  Dr.  B.  Bliaas,  Landiberg  a.  d.  W, 

Die  Wohnnncr  Rabbiiiers,  deren  innere  Einrichtung  mit 
ihren  intimeren  Einzelheiten  diese  Skizze»  srhildern  will,  ist  die 
eines  in»'inHr  Vorgänger,  der  hier  in  LaiidsbtM^'  a.  d.  W.  von  1765 
bis  zu  ^^•iilt'm  im  Jahre  1802  erfolgten  Todo  sidncs  Amtes  t;ewaltet. 
Kinem  «günstigen  Znsammentreffen  von  Um^Uinden  habe  ich  es  zu 
danken,  dsisa  ich  über  das  Leben  diesem  Amt&bruders  genauer  orientiert 
bin.  Der  Vice-Babbi  und  Scbnlgelehrte  Elias  Levin  —  dies  sein 
Name  und  die  Bezeiehniiiig  seiner  Würde  in  den  amtlichen  deutschen 
Aktenstftdcen  —  war  ein  Spross  eines  edlen  nnd  frommen  Geschlechts 
ond  ist  zugleich  der  Stammvater  einer  weitverzweigten  Kabbiner- 
familie,  die  sich  nach  dem  hiesigen  Amtssitze  ihres  Vorfahren  in 
vielen  ihrer  Glieder  „Landsberg"  nannte. 

7iirKt('hst  war  es  eine  Sebrift  eines  Enkelsohnes  unseres  Rabbi, 
die  mir  näheren  Aufschluss  über  das  Leben  meines  Vorgängers  bot. 
Es  ist  dies  eine  Familienchronik,  welche  der  Enkel  Salomen  Kali- 
phari,  —  auch  Salman  Posner  genannt,  —  ans  Anlass  seines 
80.  Geburtstages  im  Jahre  1860  grösstenteils  nach  mündlichen  • 
Leberliefeningen  nnd  nach  perBÖnUchen  Erinnerungen  niederschrieb, 

die  unter  dem  Titel  no^tr  ^jd  iKtn  von  seinen  Söhnen  dem  Drucke 
übergeben  wnrde  nnd  im  Jahre  1870  im  Verlage  B.  L.  Monasch, 
Krotoschin  erschienen  ist.  Die  Angaben  sind  nicht  ganz  znverl&ssig. 
Bezüglich  meines  Vorgängers  konnte  ich  dieselben  nach  Akten,  die 
sich  ans  der  Zeit  seiner  Amtstätigkeit  im  Archiye  unserer  Gemeinde 
and  im  städtischen  Archive  vorfanden,  berichtigen.  Den  Stoff  zur 
folgenden  kleinen  Kulturskizze  bot  mir  ein  Aktenbündel,  wrh  lu's  ich 
unter  einem  Wust  von  alten  vergilbten  Blättern  im  Archiv  der 
Gemeinde  aufgefunden,  worin  das  Testament  des  «eliqfen  Schnl- 
gelehrtrn  Elia?  Levin  enthalten  war,  nebst  der  Rechnunir^leuMin«,'- 
der  Beglaubigten  der  Gemeinde,  wobei  das  genaue  Verzeichnis  des 
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Inventars,  der  Katalog  der  Bücher  nebst  ihrer  AhschätzUDg  und  die 
zur  Auktion  gelangten  Gegenstiimle  aufgeführt  werden. 

Das  Leben  und  Wirken  meines  Vorgängers  gedenke  ich  in 
andern!  Zusammenhange  darzusteUen.  Hier  nur  suviel,  dass  nach 
der  erwühnleu  Chronik  die  Familie  ihren  »Stammbaum  auf  Don  8alorao 
harophe  Kaliphari*)  zurückführte,  der  als  Leibaizi  eines  portugiesi- 
schen Königs  um  das  Jahr  1600  zur  Auswanderung  gezwungen,  in 
Krakau  sich  niederliess,  und  ob  seiner  hohen  Oelehnuimkeit  der  Wert- 
schätzung der  Tahnndgrössen  seiner  Zeit  sich  erireute. 

Der  Vater  unseres  Eliah  war  Ärjeh  Löb  Darschan  ,,hakadosdi'^, 
„der  Heilige",  da  er  den  M&rtyrertod  erlitten  hatte.  Als  „darschan" 
Prediger)  in  Posen  wirkend,  wurde  er  mit  dem  Vorsteher  Jakob 
im  Jahre  1730  infolge  einer  gegen  ihn  erhobenen  Hlutbeschuldigung 
gefänglich  eingezogen  und  gefoltert.  Er  Warden  Folgen  der  Marter- 
qualen erlegen.  Elias  hatte  natürlicherweise  erst  unter  Leitung  seinem» 
Vaters  in  Posen,  später  im  Hause  seines  Schwiegervaters,  des  Rabbiners 
Z'wi  Hirsch  in  Schwerin  a.  W.,  —  nachmaligen  Kabbinurs  in  Meseritz, 

—  rahbinische  Stadien  gepflegt.  Nach  der  Sitte  der  Zeiten  hatte  er 
im  JOnglingsalter  seine  Qattin  Hichle  heimgeführt  und  blieb  vorerst 
mit  seiner  Familie  in  Schwerin  a.  W.  im  Hause  des  Schwiegervaters. 

Auf  einen  Buf  eines  Jugendfreundes  von  Posen,  des  Eliah  Norden 
in  Amsterdam,  der  durch  eine  reiche  Heirat  in  die  Lage  gekommen 
war,  ein  eigenes  Bethhaniidrasch  zu  eröflfnen,  war  er  nach  Amsterdam 
gegangen,  blieb  aber  nur  kurze  Zeit  daselbst.  Auf  die  Nachricht 
von  dem  truuii«:en  (n'schick,  das  seinen  Vater  ereilt  hatte,  kehrte 
er  zu  den  Seinen  zurück  Eine  Zeit  lang  wirkte  er  als  Rabbiner  in 
VVreschen.  welches  damals  noch  zu  GruSspulen  gehürti-  und  wurde 
von  dort  nach  Landsberg  berufen  an  Stelle  des  Vice-Kabbi  Levin 
Marens,  dem  sich  ein  besser  dotirtes  Amt  in  Polen  geboten  hatte. 

—  Die  ki^nigliche  Bestätigung  der  vollzogenen  Wahl  und  die  Konzession 
zur  Ansetzung  erfolgte  am  16.  Mai  176i».  £Hah  Levin  fahrte  nur 
den  Titel  Vice-Babbi,  weil  die  gesamte  Judenschaft  der  Mark 
Brandenburg  dem  Ober-Landesrabbiner  in  Berlin  unterstellt  war. 
Nach  den  Angaben  der  Generaltabellen,  die  damals  alljährlich  der 
Kegierun^  eingereicht  wurden,  stand  er  im  Alter  von  1 1  Jahren,  als 
er  seif)  hiesiges  Amt  angetreten,  wiihrend  seine  (Jattin  Michle  bereits 
4ti  Jahre  alt  gewesen  ftcui  &oll.  Er  hätte  demnaeii  im  Jahre  1724 
das  Licht  der  Welt  erblickt,  während  die  Familienchrt>nik  aeinc 
(jeburt  in  das  Jalir  Ji70=  1710  setzt.  Immerhin  dfirfte  er  etliche 
Jahre  älter  sein,  als  das  amtliche  Aktensliak  angibt,  da  sonst  auch 
die  anderen  Angaben  der  Chronik  nicht  gut  stimmen  könnten,  und 
der  Verfasser  derselben  sich  auch  auf  schriftliclie  Dokumente  beruft 
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Wie  hoch  das  Gehalt  Eliah  Levin's  bemessen  war,  habe  ich 
nirgends  ancr^geben  gefunden.  Jedoch  wird  es  kaum  mehr  als 
100  Taler  jährlich  betragen  haben,  denn  laut  eiroin  Protokoll  vom 
26.  April  1756  ward  ,das  Salarium"*  seine«;  Vori,Mnger.>,  des  Schnl- 
nrelehrlen  Levin  Markus,  aul'  jährlich  85  Taler  testgesetzt.  Ein  viel 
höhere©  Gehalt  dem  Nachfolger  zu  zahlen,  war  die  hiesige  Juden- 
schaft wohl  kaum  in  der  Lage.  —  Wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass 
der  Wert  des  Oeldes  gegeo  heute  ein  flknf*  bis  sechefach  höherer 
war.  Immerhin  war  das  Einkommen  des  Babbi,  wenn  ihm  anch 
neben  der  Synagoge  eine  Wohnong  im  Gemeindehanse  angewiesen 
war  und  er  auf  einige  „Accidenzeo*  rechnen  konnte,  karglich  zu- 
gemessen. Zum  Vergleich  sei  herangezogen,  dass  der  Saperintendent 
hiesiger  Stadt  1750  ein  Gehalt  von  250  Talern  bezog. 

Die  Generaltabelle   von  1765,    der  Zeit   des  Amtsantrittö  des 
Kiiab    Levin.   zählt  30   ur<ieut liehe   Sehutzjuden    auf,    wozu  noch 
15  Familien  kamen,  die  auf  das  Keclit  «leb  ersten  Kmdcö  angesetzt, 
des  Vollen  Schutzrechtjj  sicherfreuten.   Als  „Extraordinarii",  „ausser- 
ordentliche Schutzjuden"  weist  die  Tabelle  U  Familien,  meist  Witwen 
auf,  so  dass  ohne  die  „publiqaen  Bedienten*'  die  hiesige  Jndensehaft 
66  Fiamilien  mit  etwas  über  300  KOpfen  z&hlte.   Den  Familienyer- 
httltDissen  der  Juden  waren  durch  das  GeDeralprivileginm  Tom  17.  April 
1750  gar  enge  Schranken   gezogen,  and  die  Lasten  waren  nicht 
geringe.    Unter  den  Titeln  „Sebntzgelder,  Servisanlagen,  Silber- 
gelder, Kalendergelder,  Montis  pietatis''    musste  die  hiesige  Juden- 
schaft alljährlich  dem  Staate  ihre  Beiträge  leisten,  wofür  alle  gemein- 
sam haftbar   gemacht  wurden.     r>'»eh    n<»(  li   driiekender  waren  die 
ausserordentlichen  Leistungen,  weiciie  der  gr  ^^se  Köiiiir.  nm  die  Tn- 
da?trie  im  Lande  zu  erheben,  von  seinen  Schut/Judeu  beanspruchte. 
So  hatte   nur  im  Jahre  Wüt»   die  Judeuachaft   zur  Anlegung  von 
Fabriken  von  300  Stflhien  zn  wollenen  and  halbseidenen  Zeugen 
18000  Taler  and  noch  im  selben  Jahre  zur  Grftndong  einer  Leranti- 
acbea  und  Asiatischen  Handlnngskompagnie  und  zur  Etablierung  Ton 
2  neuen  Fabriken  76392  Täler  aufzubringen,  wozu  die  Landsberger 
Jndenschaft   allein  etwas    mehr  als   1100  Taler    beisteuerte.  - 
Ein  Jahrzehnt  früher,  ungefähr  um  das  Jahr  1755  hatte  die  hiesige 
Judenschaft  ihre  Synagoge  erbaut,  und  nun  ging  sie  daran,  auf  einem 
anirrf^nzenden  wüsten  Grundstücke,  welelies  sie   im  Jahre  1 7<)3  von 
einein  Seiiat^/r  Leander  für  208  Taier  erstanden,  und  das  nach  lang- 
wierigen Verhandlungen  erst  im  Jahre  17f)G  in  iiiren  Besitz  gelangt 
n  ar.  ein  Armen-  und  Krankenliaus  zu  errichten.    Die  Synagoge  oder 
^ Judenschule"  ward  in  einem  Hintergä^schen  auf  der  Fläche  von 
zwei  Baden  aufgebaut.  Die  Hinterseite  schaute  auf  die  dfistere  halb- 
verfollene  Stadtmauer  hinaus»  hinter  welcher,  nur  von  einer  niedrigen 
Baechnng  getrennt,  die  Wasser  des  breiten  Wartheflnsses  dahinflössen. 
Die  Vorderseite  war  dem  Hofraum  zugewandt,  so  dass  sie  der  Oeffent- 
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lichkeit  gänzlich  cntznr^en  war.  Bescheidener  norh  als  die  Synagoge, 
die  ein  gewöhnlicher  Fachwerkbau  war,  durtte  das  Gemeindehaus, 
daa  an  der  Baderstrasse  lag,  und  das  neuerbaute  Lazarethhaus  ge- 
wesen sein.  Die  Wohnungen  darin  waieii  den  „pnbliqnen  Bedienten* 
eingeriiuuil.  —  Ausser  dem  Schulgelehrt^n  gehört/en  zu  dieser  Kate- 
gorie der  ^Koller",  der  Kantor  und  Sehächter,  der  ^Klepper", 
der  Synagogendiener,  und  der  Totengräber. 

Wir  dflrAen  wohl  nicht  fehl  gehen  in  der  Annahme,  das»  nnserm 
Babbiner  mit  seiner  Familie,  ausser  der  Küche  und  dem  unbedingt  nötigen 
Nebengelaas,  nicht  mehr  als  zwei  Sttlbchen  zur  Verfflgung  standen.  Von 
dem  einen  öffnete  sich  das  Fenster  nach  der  Badergasse  hin,  während 
das  andere  nach  dem  Hofraum  zu  lag.  In  diesen  bescheidenen 
Räumen  waren  fünl  Kinder,  drei  Söhne,  Hir-ch.  Joseph,  Lebesch,  und 
zwei  Töchter  Freide  und  Hendel  gross  gewurden.  Seine  Jugeiid- 
gelälirtin  Michle  hatte  Eliah  Levin  im  Jahre  17.S4  verloren.  Seinen 
kleinen  Haushalt,  —  die  Kinder  waren  inzwischtü  alle  in  die  Ferne 
gezogen  und  hatten  einen  eigenen  Hausstand  gegründet,  —  besorgte 
ihm  eine  Schwägerin,  die  Schwester  seiner  Frau,  eine  Witwe  Meyer 
aus  Glogao,  mit  der  er  sp&ter  zum  Traualtare  schritt.  Dina,  —  diee 
der  Name  seiner  zweiten  Frau,  —  ward  die  Stütze  seines  gebrechlichen 
Alters. 

Wohl  um  den  in  dem  Khevcrtrage  festgesetzten  Anteil  seiner 

zweiten  Gattin  sicher  zu  stellen,  hatte  er  sein  Testament  von  seinem 
Testamentsvollstrecker  Liepniauu  David  ausstellen  lassen.  Kr  selbst 
war  s<  liwaih  und  frcbrechiich  und  konnte  nicht  mehr  eigenhändig 
seine  letzten  Verlügungen  aufzeiehiifti. 

Das  Testament  ist  vuni  22.  Teweih  55<JO,  einem  Soiiutage,  datirt. 
Der  Juliall  ist  recht  nüchtern  und  enthält  nur  Bestimmungen  bezüg- 
lich des  Nachlasses.  Der  Witwe  werden  laut  der  Kethubba  120  Rth. 
Preussisch  Courant  ausgesetzt,  ausserdem  die  Kleidungs-  und 
Schmuckgegenstände,  die  zu  ihrem  personlichen  Bedarf  gehörten. 
Daun  sollten  noch  einzeln  angeführte  Gegenstände  der  Witwe  zu- 
fallen, und  zwar:  1  Oberdecke,  2  Unterdecken,  3  Kissen,  8  Lacken, 
3  mal  Ueberzüge  zu  den  Betten,  die  Messinglampe.  ^'^  Dutzend 
en^'lische  Zinnteller,  l  Zinnschüssel,  '1  silberne  Löffel,  1  siibtirner 
ThcelnflVI.      ku]»l('rne  Kessel  und  I  Messingleuchter. 

lleükelit  uchier  .'"uliie  als  Andenken  dem  Schwiegersohn  Jakob, 
Kabi  iiier  in  Neustadt,  übergeben  werden.  Als  Entgelt  für  eine  Schuld 
von  8  Talern  sollte  sein  Solm  Joseph  in  Posen  das  Talniudexeniidar, 
Ausgabe  Berlin,  erhalten. 

Das  üebrige  sollte  in  gleichen  Teilen  den  Söhnen  zufallen,  die 
Tochter  hätten  nur  die  Hälfte  eines  Sohnesanteils  zu  beanspruchen. 
Auch  Aber  einige  wertvollere  Exemplare  seiner  Bücherei  werden 
sjMvirlle  Bestimmungen  «^etrotlen.  Besonders  die  handschriftlichen 
Werke  des  Vaters  Aijeh  Lob  und  seine  eigenen  Schriften  sollte 
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Jiraeph  in  Posen  an  sich  nehmen  mit  dem  Hechte,  sie  dem  Drucke 
sa  fibergeben. 

Seltsam  hat  es  mich  beröhrt,  dn^^  noch  besonders  eines 
_I.'jtteri<'-Zettels"  im  Testamente  Erwähnung  geschieht  und  mif  (]en 
W urteil  r.^  1212  'n  n'^bT  ibi  „vielleicht,  dass  Gott  Glück  giebt'\ 
spf^/u'lle  Bestimmungen  über  den  eventuellen  Gewinn  getroffen  werdon. 
Hiernacli  sollte  der  erhoffte  Gewinn  in  fünf  gleichen  Teilen  der  I  ran, 
den  3  Sdhnen  und  den  2  Töchtern  (ein  Gewinnanteil)  zufallen. 
Wäre  jedoch  der  Gewinn  so  hoch,  dass  ein  Anteil  mehr  denn  80  Tl. 
betrüge,  so  h&tte  die  Wittwe  nur  auf  80  Taler  Anspruch.  Der  üeher» 
srhnss  geh<^e  den  Kindern. 

In  einem  Kodizill  vom  24.  Schewat  5561  wird  bestimmt,  dass  der 
Ehefrau  Dina  in  Anbetracht  ihres  treuen  hingebenden  Waltens 
30  Taler  mehr,  also  läO  Taler  aus  dem  Nachlasse  geiahlt  werden 
sollten. 

Die  einzi<(e  Mahnung  an  die  Kinder,  die  btielmutter  in  Ehren 
zu  halteiK  unterbricht  den  geschäfUmässig  nüchternen  Ton  des 
l>*jkuments. 

An  einem  Sonntag,  dem  24.  Cislev  5563,  dem  19.  Dezember  1802 
hatte  Eliah  Levin  hMhbetagt  sein  Erdenwallen  vollendete  Noch  am 
selben  Tage  wurde  seine  Hülle  der  Mutter  Erde  übergeben.  Wenn 
auch  im  Testament  keine  ausdrfleklicha  Bestimmung  enthalten  ist, 
80  ist  es  doch  höchst  wahrscheinlich,  dass  er  persönlich  den  Wunsch 
geäussert  hat,  ohne  jede  grössere  Trauerfeierlidikeit  bestattet  sn 
werden. 

Im  Totenregister  wird  seines  Heimgangs  mit  folgenden  Worten 
gedacht: 

Unter  Nr.  206  ibph. 
-ronn  y^Mn  sin  p  ü»ni>npT  iik      itVk  .T'id  bmn  pKJ^n  2in 

bmvr     lyai  wiya  ai»         ^^'^         ^^'^'^  ora 

•pit  vnv2  )y  ü*wrtpn  wnit  mn  in«T 

Seinem  Namen,  dem  Namen  s>'ine>  Vater«,  der  Bezeichnung 
seiner  Würde  und  Stellung  und  der  Angabe  deji  Todestageö  i^st  die 
Bemerkung  hinzusjefütrt:  ,,Er  mo^e  vor  dem  Throne  Gottes  für  uns 
nnd  ganz  Israel  em  i  urbpreclier  aein,  und  sein  und  j^einer  Väter  Ver- 
dienst stehe  uns  beL  Amen^'. 

Nun  vollen  wir  an  der  Hand  der  dem  Testamente  beigefügten 
Verseiehniste  das  Biterieur  der  Babbinerwohnuog  kennen  lernen. 

Wohl  ans  dem  engen  Flur  trat  man  sofort  in  die  Yorderstnbe 
än^  welche  zugleich  Ktnpfang-,  Arbeits-  und  Wohnzimmer  des  Rabbi 
war.    Auf  eiuäM^en  üegaien  waren  die  Bücher  postiert^  die  den 
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^^rössten  Teil  der  Hinterlassenschaft  bildeten.  Das  Verzeichnis  der 
Bücher  führt  etwa  MOO  Werke  an,  die  wohl  Eli-ih  von  seinem  Vater 
geerbt  hatte,  da  bei  seinem  spärlichen  EinVnniiiien  ihm  nicht  viel 
Übrig  blieb,  um  seine  Bibliothek  durch  An  li  itl'iine  neuer  Werke  zu 
vervollständifiren.  Halachische Werke,  die  Resp»*iisti)iileiatur,  Midraschira 
und  Ritualien  sind  stark  vertreten.  Von  den  bedeutenderen  religions- 
philosopbiscben  Werken  finde  ich  keine  im  Kataloge  angef&hrt.  Von 
deutschen  Bücbem  ist  natflrlich  keine  Spnr.  Denn  zweifellos  hat 
sich  nnser  Rabbi  den  „anfklftreriscben"  Ideen  nnd  Bestrebungen 
seiner  Zeit  gegenüber  ablehnend  verhalten,  und  in  seinem  Hause 
durfte  wohl  schwerlich  ein  deutsches  Bnch  gelesen  werden.  Hatte 
doch  der  jüne^ste  Sohn,  der  in  Witzenhausen  lebte,  als  er  über  die 
ihm  dnrcb  Post  zugegangene  Snmme,  die  ihm  nls  Erbteil  zufiel, 
quittiPrcTi  musste,  seine  Unterschrift  auf  dem  amtlichen  deutschen 
Aktenstück  nur  mit  hebräischen  Schriftzügen  versehen  können. 

Zur  Zimmereinrichtung  zählten  ein  Tisch,  2  Lehnstühle,  zu 
denen  wohl  die  zwei  „Kutschen''  gehörten,  und  wahrscheinlich  war 
von  den  3  Spinden  einer  in  der  Vorderstnbe  autgestellt.  Die  übrigen 
liföbelstflcke  hatten  in  der  anderen  Stabe  nnd  in  der  Küche  Platz 
gefanden.  Denn  das  InTcntar  führt  im  Ganzen  3  Tische,  3  Spinde, 
2  Lehnstflble,  2  Bntschen,  5  Schemel  —  wohl  Stühle  ohne  Lehnen 
—  aaf,  femer  4  Bettstellen.  Von  welcher  Einfachlieii  das  Mobiliar 
war,  zeigen  die  Beträge,  mit  denen  die  einzelnen  Stücke  bei  der 
Auktion  bewertet  wurden. 

Die  drei  Tische  erzielten  einen  Erlös  von         16  Groschen 

Die  drei  Spinde       „  „    von  1  TL  13  „ 

Die  fünf  Schemel     „         „       „     „  17  „ 

Drei  Bettstellen  „       „     ,,  12  „ 

(Die  vierte  wurde  der  Wittwe  überlassen) 
Zwei  Stühle  „         „      „  „  11  „ 

3  Tl.  2rGrüschen.  " 

(Der  Taler  hatte  '2  t  gute  Groschen  im  Werte.) 

Die  ganze  Einriclitun«,'  der  Zimmer  wurde  für  3  Tl.  und  21  Gr. 
verkauft.  Natüriit  li  hihien  Spiegel,  Tepf»iche,  Vorhänge  und  Bilder, 
welche  heute  seihet  die  sehlichteste  Wohnung  zieren,  Luxus-Gegen- 
stände, die  im  Hause  uüberes  Rabbi  unbekannt  waren. 

Der  Tisch  und  die  Betten  wurden,  so  sie  nicht  benutzt  worden, 
mit  Kattnndecken  yerhängt.  Bei  Tisch  waren  Tischtücher  im  Ge- 
brauche, von  denen  4  Stück  zum  Verkauf  o^elangten.  Für  Tafelgeschirr 
war  verhältnismässig  reichlich  gesorgt,  denn  10  zinnerne  Sdiüsseln 
and  28  englische  Zinnteller  standen  der  Hausfrau  zur  Verfügung. 
Die  Festtafel,  besonders  am  Sederabend,  konnten  fünf  silberne  Becher 
zieren.  Ein  ^'rosser  Silberlöffel,  zwei  kleinere  Silberlöflel  und  zwei 
Dutzend  silberne  Uaken  vervollständigten  den  Siibervorrat.  —  Sowohl 
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die  Bücher  als  auch  <leTi  Bestand  an  silhomon  Wci  tfrejyenständen 
hatte  der  SoHd  Joseph  au«  !*risen,  —  'ie?  sich  einer  gewissen  Wohl- 
habenheit erfrfnte  und  ohne  LntschädigUTiLr  zu  bean^prueheu,  Mitjflied 
(ies  Rahbinat^kollegiums  in  Posen  war.  — -  nach  Schätzun«;  der  Saeh- 
verirtajiditjeii  augekauft.  Die  liibliuthek  hatte  er  für  126  Tl. 
erstanden,  den  Silbervorrat  für  26  Tl.  —  Einen  besonderen  Schmuck 
icbont  der  Henkellenchter  gebildet  zu  haben,  den  laut  Bestimmiuig 
des  TestameDta  der  Schwiegersohn,  der  Babbiner  Ton  Neustadt,  erhielt 
Nat&rlich  fehlten  die  zwei  Leuchter  nicht,  die  von  Messing  waren, 
veicbe  die  Weihe  der  Freitag-  nnd  Festabende  zu  erlinhen  hatten. 
Zur  Hahdala  stand  eine  silberne  Besamirabüchse  zur  Verfugung.  Ans 
einfachem  Metall  war  der  Chanuckaleuchter  und  der  Blaker.  Zur  ge- 
wöhnlichen Belonchtunfr  diente  die  Messinglampe,  die  wohl  mit  Gel 
getränkt  wurde.  Ein  L"impchen,  ein  kleiner  Handleuchter  und  eine 
Laterne  ergänzten  den  Bestand  an  Beleuchtung>knrpern. 

Der  Wäschespind  barg  ausser  der  Wasche  der  Hau ^ trau 
D  Ueberzüge,  19  Kopfzichen,  10  Leintücher,  ö  Handtücher,  die  bereits 
erahnten  4  Tischtticher,  9  Münnerbemden,  4  Paar  Männerstrflmpfe. 

Die  anderen  beiden  Spinde  dienten  znr  Aufbewahmng  der 
Kleidung  nnd  hierin  war  wobl  die  Güter-  oder  vielmehr  Platzgemein- 
lehaft  ausgeschlossen.  Der  eine  war  für  die  Garderobe  der  Frau 
bestimmt,  deren  Geheimnisse  uns  das  Verzeichnis  nicht  verrftt^  der 
»Ddere  für  die  Kleidungsstücke  des  Gatten. 

Die  Tracht  Eliah  Levin's  war  natunremilss,  da  er  aus  Polen 
-stammte,  die  polnisolie  An  den  festüriion  'la-jen  trug  er  die  lange 
H-idene  ^Schubetze",  eiue  seidene  „BeKescbe"  und  eine  Zubelmütze. 
Im  Hause  benOtzt«  er  zu  seiner  Bequemlichkeit  den  Schlafrock,  und 
des  Nachts  durfte  nicht  die  Schialmütze  fehlen. 

Bei  der  Auktion  wurden  an  Kleidungsstücken  an  den  Mann 
gebracht:  2  Bekesche's  ans  Seide,  1  Bekesche  von  minderer  Qualität, 

1  Schubetze,  1  Pelz,  2  Zobelmfltzen,  2  Schlafoifitzen,  1  Schlafrock, 

2  schwarze  Ueberkleider,  2  Paar  Unterkleider,  8  Paar  Hosen.  Wir 
^ehen  an  der  IQeidnng  wurde  nicht  allzusehr  gespart.  Am  wert» 
vollsten  waren  die  Betten,  die  10  lieber-  und  ünterdecken  und 
11  Kissen,  von  denen  aber  nur  ein  Paar  Ober-  und  ünterdecken  zum 
Verkaufe  kamen.    Die  anderen  hatten  die  Krlu  n  an  sich  genommen. 

Noch  wäre  der  Küeheneinrichtung  zu  i^cdniken.  Wurde  auch 
^üi  Teil  derselben,  ebenfalls  nach  den  Bestimmungen  des  Testators, 
fler  Witwe  zum  freien  Gebrauche  überlassen,  so  wurden  doch  alle 
^gegenstände  der  Kücheneinrichtung  von  den  Beglaubigten  abgeschätzt, 
da  sie  nidit  in  das  Eigentum  der  Ehefrau  fibergingen.  Die  Kfiche 
var  TerhAltnismassig  reichlich  ausgestattet,  denn  ein  Kasten  und  ein 
Esskasten  fimden  in  ihr  Aufstellung,  ein  Tisch,  eine  Bank,  eine 
Fleischbank,  zwei  Wasserkannen,  zwei  Schäffer  und  Schöpfer  und 
<in  Dreifuss.   An  Kfichenger&ten  werden  6  Kessel  —  wohl  eiserne 
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Töpfe  — ,  1  Thcekessel,  1  Mörser,  1  Haiidtass.  1  KafTenifilil<\  1  KuIVte- 
drommel,  1  Butterbüchse,  1  Weikschaff.  3  W  ergeihöizer  verzeichnet. 
Messer,  Gabeln,  Glaser  utid  Tassen  wurden  wolil  als  ganz  wertlose 
Gegenstände  nicht  erst  in  dajs  Verzeichnis  aufgenommen. 

Der  Erlös  der  bei  der  Auktion  Terkauften  Gegenstände  betrug 
32  Tl.  11  Gr. 

An  barem  Oelde,  in  2  Goldstfleken  nnd  4  Btalem.  ftnd  sich 

15  Tl.  16  Gr.  vor.  Für  besffnders  wertvolle  Exemplare  aus  der 
Bibliothek  hatten  R.  Joseph  und  R.  Hirsch  18  Tl.  12  Gr.  der  Nach- 
lassmasse  zuzuführen,  so  dass  der  Wert  derselben  insgesamt  218  Tl. 

15  Gr.  Ixitrno:. 

Nach  Anf'^tellung  der  Begiaubi^n,  des  Kantors  und  des  Kleppers, 
waren  eingekummen: 

Tl.  Gr. 

Bei  der  Auktion:  3*2  18 

Für  die  Bücher  von  R.  Joseph:  126 
Für  das  Silber:  26 
Von  B.  Joseph  u.  R.  Hirsch:  18  12 
Baarbestand:  15  16 

Summe  des  Nachlasses:  218  15 

Davon  entfielen  auf  die  Wittwe  laut  Testament  150  Tl.  und  ausser- 
dem waren  noch  27  Tl.  11  Gr.  an  Auslagen  zu  decken,  so  d;i*^'^  unter 
die  übrigen  Erben,  ausser  den  durch  das  Los  bestimmten  Gebrauchs- 
gegenständen, 41  Tl.  4  Gr.  zur  Verteilung  liainen. 

Die  Erben  waren  die  Söhne,  R.  Hirsch,  dessen  Aufenthaltsort 
ich  nicht  ermitteln  konnte,  Rabbi  Joseph  in  Posen  und  Lebesch  oder 
Levin  Elias  in  Witzenhausen,  nnd  die  Töchter,  von  denen  eine,  Freide, 
an  den  Babbiner  in  Neustadt  verheiratet  war,  w&hrend  Hendel  beim 
Tode  ihres  Vaters  bereits  Witwe  war. 

Als  einen  ferneren  Beitrag  zur  Volkskunde  jener  Zeiten  will  ich 
auch  die  Rechnung  über  die  entstandenen  Auslagen  von  27  Tl.  11  Gr. 
hierheisotzen,  die  von  dem  so  bescheidenen  Nachläse  in  Abzug  ge- 
bracht wurden.    Zur  Anrechnung  kam: 

Zum  Anzünden  des  Seelenlichts  iu  der  Synagoge  während  de? 
Trauerjahres: 

Lohn  für  den  Dienstboten: 

Für  den  Cantor: 

Für  die  Frau,  die  am  Sabbatli  das  Heizen 
Für  die  „Tachrichim",  die  Sterbekleider: 
Für  den  Denkstein: 

Die  Kosten  der  Bestattung  an  die  Chewra: 
Für  Abschätzung  der  Bücher: 


2  Tl. 

^  „ 

3  „ 

8  Gr. 

2  „ 

H  » 

10  „ 

1  » 

6  „ 

2  „ 

7  „ 

Summa  27  Tl.  11  Gr. 
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Befremdlich  wird  os  uns  b«Milhren,  dass  die  Kosten  der  Be- 
«tatfnns:,  die  Sterbekleider  und  der  Denkstein  ans  dem  so  greringcn 
N'achla<s  gedeckt  werden  stallen,  als  ob  die  Gemeinde  zur  Ehrung 
iiirej  treuen  Seelsorgers,  dtr  durch  37  Jahre  seines  Amtes  hier  ^'e- 
waltet,  nichts  übrig  gehabt  hätte.  Möglich,  dass  jede  äussere  Kiiren- 
beteuguDg  aof  den  Wunsch  des  Verstorbenen  oder  der  Kinder  unter- 
blieb.  In   den  vorliegenden  Akten  ist  nichts  darttber  verlantbart. 

Koch  naehdenklicher  bat  mich-  die  Wabmebmiing  gesthnmi, 
diss  bis  snf  die  Eintragung  im  Memorbuche  nicht  das  geringste 
Andenken  an  die  Wirksamkeit  und  an  das  iifdenwallen  des  frommen 
Kabbi  in  der  Gemeinde  verblieben  war  und  von  den  Zeitgenossen 
nichts  geschehen  ist,  nm  das  Gedenken  an  das  treue  Waltoi  ihres 
Kibbiners  festzuhalten. 

Selbst  das  Protukollbuch  der  Chewra  Kadischa,  das  vum  Jahre 
17'J2 — 1801)  gelührt  wurde,  w<»rin  ich  manclie  Eintrat^un«;  von  der 
Hand  unseres  Eliah  Levin  gelunden,  gedenkt  mit  keinem  Worte  des 
Heimgangs  des  Babbiners  und  der  Trauer  der  Gemeinde.  Auch  in 
der  (Gedenktafel  der  Frommen,  deren  Beihe  im  Jahre  1754  eröffbet 
warde,  ist  der  Name  dee  £liah  Levin  nicht  eingeieichnet.  Kein 
Denkslein  siert  den  Hflgel,  nnd  daher  ist  die  Orabeest&tte,  wo  seine 
Gebeine  mhen,  nicht  mehr  anftafinden.  Mehr  dem  Znfoll  war  es  za 
danken,  dass  ich  den  Spnren  dieses  meines  Vorgängers  nachgehen 
konnte. 

Jedenfalls  hat  im  Laufe  des  Jahrhundert?,  welches  seit  dem 
Tode  des  Eliah  Levin,  des  Stammvaters  der  Familien  Landsberg, 
Posner,  Kaliphari  dahingegangen,  ein  gewaltit^^er  Umschwun^if  in  den 
Sitten,  in  der  Lebensweise,  in  den  Vorstellungskreisen  unserer  Glaubens- 
brüder hier  in  deutschen  Landen  sich  vollzogen.  Wenn  wir  auch  der 
fin&ehheit,  Schliditheit  nnd  Anspruchslosigkeit  unserer  Altvordern 
die  Anerkennaug  nicht  versagen,  so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  diese 
Schilderung,  die  einen  kleinen  Ausschnitt  aus  dem  Leben  der  Vor-  • 
Mren  im  XVÜL  Jahrb.  bietet,  mit  den  Worten  des  alten  Kohelet 
IQ  sch Hessen: 

„Sprich  nicht:  Ach  was  ist  geworden!  Die  früheren  Zeiten 
waren  besser  als  diese.  Wahrlich  nicht  aus  Weisheit  spricht  man 
TOD  der  „guten  alten  Zeit.**  Koh.  7,  10. 


Das  Lied  von  der  Erschaffung  der  Welt 


(gedichtet?  Qod)  voigetragcn  von  dorn  Mancbalik  Gabriel 
KaebodinPrag  (es.  1780-1850). 
Mitgeteilt  von  Frau  £.  Lissau,  Wioo. 


1)  Als  Gott  die  Welt  so  ersehafren  ge- 

dacht. 

War  alles  verhällt  in  der  ÜDsU^ren 
Nacht. 

Kein  SonncDstrahl  die  Erde  beacbioD, 

Nor  Gottes  Goiat  — 
Er  ist  gepreist 

Und  sebwebetaofsWasaer  berundbin— 
Er  eiachuf  das  Licht  mm  Scheinen 
hervor, 

Schuf  üich  die  Engel  in  seinem  Chor,  t 
Vermehrte  die  Erden, 
10)  Liess  Hiuimel  werdfin,  ' 
Und  hing  die  Sonne  and  den  Mond 
daran. 

Die  Sunne  bei  Tag  za  regiren, 

Der  Mend  bei  Nacht 

Soll  haben  die  Macht, 

Die  himmHadieii  Sterne  in  ffthren. 

Zum  Wasser  sprach  Qott: 

An  einem  Ort 

Da  sollt  ihr  Uiir  zuBamtiiun  gchii, 

Die  trockene  Erde,  die  soll  man  sehn,  i 

20)  Aneh  Kräuter  und  Bäume  die 

sollen  erstehnl  j 
Mit  eraem  Wort  war  alles  geschchn. 
Auch  Tische  ins  Meer 
Schaf  Gott,  der  Herr, 
Und  Yögel   in  Lüften   nach  ihrem 

Begehr. 

Als  nun  das  Alles  war  gethan. 
Fing  Gott  zu  seinem  Engelan: 
„Jetzt  wollen  wir  einen  Menschen  aus  i 
EHe  machen  | 

Mit  <ler  Gewalt  I 
Iti  unserer  Gestalt  I 
30)  Soll  haben  zu  rcgiren  über  alle  | 
Sachen." 

Gott  t'rschuf  den  Menschen  ganz  aUein, 

Blies  ihm  die  Seele  selber  ein. 

Im  grossen  Paradies, 

Wo  Gott  ihn  lies, 

l>ort  blieb  der  Adam  ganz  allein. 

Der  liebe  Gott  macht  den  Adam  ein- 

schlnmmern, 
Er  inat'lit  ihm  ein  Weib 
Aus  seinem  Leib 


Von  der  Bippe«  die  er  ihm  ge- 
nommen hat. 

40)  „Adam  siehberl"  das  ist  deine  Fraa. 

Jetzt  lebet  zusammen  in  grossen 
Fronden ! 

Den  mittelsten  Baum,  den  sollt  ihr 

mir  meiden, 
Wer  dies  übertritt  Ton  eneh  beiden, 

Mnss  mir  Ton  der  Welt  scheiden. 
Darum  thnt  euch  beflcissen. 
Weil  ichs  thu  hoissen, 
Vom  mittelsten  Banm  mir  nichts  ab- 

zubeiösen". 
Die  Schlange  war  listig  in  ihrem  Sinn 
Und  schleicht  sogleich  zu  der  Eva  hin 
50)  Und  spricht  zu  ihr  einaehlaoes Wort: 
.,Ich  kanns  nicht  ertragen 
Und  muss  es  euch  sagen: 
Die  Ursaeh,  wamm  man  ench  es  ?er- 

boten  hat? 
Der  Apfel  hat  die  Eigenschaft, 
Wer  ihn  geniesst   kriegt  göttliclio 

Kraft, 
Drum  kommet  Jahi-r, 
Befolgt  meine  Lehr 
Und    geniesst    davon    nach  eurem 

Begehr!" 
Eva  riss  plt-irh   einen  Apfel  ab. 
60)  Die  Hälfte  davon 
Ihrem  Mann  sie  gab,  den  guten  Adam 

sie  ihnnanntb 
Adam  tat  'Irauf 
Die  Augeu  auf 

Und  sprach:  ^Wlr  sind  nackend,  das 

ist  nicht  schön. 
Wir  wollen  uusHliit  ter  zusammen  nähn  " 
Der  liebe  Gott  der  hat  alles  gesehn, 
Und  kam  in  Zorn  daher  an  gehn. 
Sie  hörten  Gott  kaum, 
Da  machten  sie  Itaum 
70)  Und  vorschlichen  sich  selbst  unter 

dem  eigenen  Baum. 
Mit  Zi»rn   rief  (Jott  *loiii  Adam  zu: 
«Du  sündiger  Mensch  wo  bist  denn  du? 
Dass  ich  finde  von  euch  keinen!'* 
Adam  sprach:  „Herr! 
Wir  t&rchten  uns  sehr, 
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Tor  Dir  so  nackt  ta  erMheinoi,*' 

-Warum,-  hprach  der  liehe  Goil, 
^U»bt  ihr  zerstört  mein  üebot?'* 
Adttm  0f>nitdi:  «Neu" 
Mit  iTTossom  Gewcin, 
SO)  »Meine  Frau,  die  ist  aar  Sebald 
daran 

Eta  bat:    ^Xeia,  dn  lieboar  HaDO, 

I^ic  giftige  Schlange 

Mit  ihrer  Fkunnie, 

Die  reitt«  nieb  «a  alloai  «o.* 

Gott  sprach:    .Nna  hört! 

Ihr  seid  nirht  wert, 
Dafia  ihr  uiir  üollt  ewig  wahren. 
Der  Tod,  der  soll  eaeh  Mido  Tenehron 
Und  Bva  irit  Schiiienea  Kioder  ge- 
bären, 

1M)>  Und  Adam  sich  im  Schweiss  er- 

nihrea." 
Gott  sagt  da«  Wort 
Und  jaget  aie  fort 
Ana  dem  Paradiea, 
Don  hoiligun  Ort. 
Zor     Schlanze  sprach  Gott:  „Do 

wildes  Tier, 
Weil  da  liaat  gaepioebea  wider  nir, 
So  Dinim  deinen  Ftuc-h  för  dich  allein ! 
Lta  sollst  nicht  stehn, 
Auf  deinem  Ranch  gehn. 
100)  DicErdo,die  sollDeineSpeiieaeiB*. 
Die  Schlange,  die  ging  verflucht  davOB. 
Era  gebar  non  einen  6ohn. 
Sie  gebar  bald  wieder, 
Daa  waren  die  Brüder 
Kain  imd  Abel  alle  zwei 
KaiD,  der  war  ein  Ackerämano, 
Und  Abel,  der  Uieb 
Bei  sein.  r  Schaftrieb, 
äie  Ungen  nun  beide  zu  opfern  an, 
HO)  Der  Kain  seine  Frucht 
Und  Abel  seine  Zaeht, 
Und  Gott  der  Herr  war  dem  Kain 

nicht  gut. 
Er  Dabm  daa  Opfer  tea  Abel  oiit  Mut. 
Darüber  gerieth  der  Kain  in  Wnt, 
Et  eneblog  seinen  Bruder,  re^esset 

•ein  Blat. 
Da  aagt  Ootl  in  Rain: 
.Da  sae^  mir  allein, 
Wo  doch  dein  Bruder  Abel  mag  -^eifi!" 
Kam  erschreckt  und  leugnet  es  schon ; 
liOy    »Was  geht  denn  mich  mein 

Brn irr  an  ? 
Ich   habe    ihn    doch  nicht  einge- 

■chloMen/ 
Da  tprach  Qoit  mit  Wot: 


'     .Du  Mörder!  «ein  Rlnt, 

i      l>a3  dn  jeizl  eben  huht  vergossen, 

j     Drum  soll  die  Erde  vorgeholten  sein, 

Dein  Bmders  Blut  seblieMe  aie  ein! 

Da  nimm  Deinen  Lohn, 

Du  Erdensohn, 

Und  werd'  ein  Wandrer  in  der  Weltl" 
t30)Kain  der  baL  »0,Gnade,meiaHen'! 

j      Man  wird  mich  erschlagen, 

!     Ich  müsste  verzagen. 

\     Eine  Bitte  Da  mir  gewlhr!' 
Gott  sagte  sa  Kain: 
_La!iMP  08  nur  sein  I 
Ich  schreibe  dir  ein  Zeichen  an, 
Da«  wohl  ein  jeder  sehen  kann, 
Dass  dir  nirgend  wird  Leides  (jotan 
Und  du  Überali  kumtnst  gut  davon.* 
140)  Kain,  der  Held, 
Verlässt  das  Feld 

l'nd  wird  ein  ^V andrer  in  d#r  Welt. 
Da  hng  sich  an  die  Welt  in  ver- 
mehren 

Und  Gottes  Gebote  zu  verstöron, 
Diee  tbftt  den  lieben  Gott  aebr  ver- 

driesseo. 
Er  eehiekt  ana  Wnt 
Eine  grosse  Snndflut, 
Und  der  Noa  mmst  sich  in  eine  Arche 

schliessen. 
Yen  einer  jeden  Kreatar  nahm  er 

ein  Paar, 

150)  Die  blieben  bei  ihm  ein  ganzcsjahr. 
Als  das  Jahr  herom  kam. 

Das  Lamm  er  nahm, 
Dem  lieben  Gott,  dem  brachte  er's  dar. 
Dies   brachte    den  lieben  Gott  in 
Eattftcken. 

Er  schwur  sogleich. 
In  seinem  Reich 

Nie  mehr  eine  Sündflut  zu  schicken. 
Er  macht  auch  seinen  Baad 

Dem  Noa  kund 
I      160;Undwar  ihm  dabei rekommaudiren, 
I     Sich  immer  gut  anftuffthrcn 

Und  seinen  Schöpfer  zu  respektiren. 

Wird  ihn  k-  in  UuLrliiek  miniren. 

Gott  zeigte  mit  Flciss 

Noa,  dem  Greis, 

DenRegenbogen  zum  ewigen  Beweis.  — 
Nach  diesem  begab  sich  eine  andere 

Sach. 

Alle  Menschen  sprachen  eine  Sprach, 
Dass  einer  den   andern  recht  gut 

ver.stand. 
170)  Sie  hatten  ein  Tal, 
Und  fanden  damai 
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Zn  ihrem  Endzweck  den  best^^n  Grund, 

Sic  wolltoa  den  Uimmul  rcgiren, 

^nen  Tnrni  wobl  anifftlireii, 

Sich  zu  b  n  iton, 

Mit  Gott  zu  streitoD, 

Dies  war  ihr  ganzer  böser  Siuu. 

Da  Terwirrte  Gott  ihre  Sprach« 

Dadurch  entstand  Alles  verkehrt, 

180)  Der  Bau  wurde  zerstört 

Und  AUm  reidarb  üi  aeiiMii  Abgrund» 

Und  WM  noch  mehr  ~ 

Sprach  Gott,  der  Herr; 

„Weil  ihr  nun  seid  solche  Laffcn 

Und  nach  mir  greift  mit  eueren  Waffen, 

Sollt  ihr  sein  umgesobafTen 

in  der  Gestalt,  wie  die  AlTon! 

Gott  schickt  seinen  Blitz 

Aus  Zf»rn  und  Hitz 

190)  Und  branot  sogleich  ab  dem 

•      Tum  sein  Spitz. 
Die  Bfindtt  wnr  er  noc»  mdir  be> 
lohnen. 

Er  teilt  sie  in  siebzig  Nationen, 
Zerteilet  in  die  ganze  Welt, 
Bis  der  ga(e  Abraham 

Auf  die  Welt  kam. 

Der  dem  lieben  Gott  ganz,  wohl  getiel. 

Mit  neun  und  neunzig  Jahren  wai- 
er  mit  Freuden 

lüaoh  Gottes  Geboten  sieh  zu  be- 
schneiden. 

Dafür  ihn  Qott 

200)  Rolohnet  liai : 

Die  Sara  ihm  den  Isak  gebar. 

Um  den  guten  Abraham  zu  probiren, 

Sagt  Gott  sn  ihm: 

„Gehorch  meiner  Stimm 

Und  tu'  mir  deioen  Sohn  zu  Opfer 
führen." 

Ahraham  lingan,  . 

D:ts  W<'rk  zu  tun. 

Du  rief  ihm  Gott  von  seinem  Tron: 
«Nicht  berühre  deinen  Sohn! 
210)  Dein  guter  Wille  verdient  schon, 
D  ABS  da  hast  ron  mir  den  besten  Lohn.** 


Der  gute  Abraltam, 
Der  opfert  das  Lamm,. 
Das  ihm  Jost  entgegen  lam. 

Da  lässt  sieh  Gottes  Stimme 

Zum  zweitenmal  hören; 

jyAbrabam,  deine   Nachkouanen  will 

ich  mehren, 
Weil  ieh  dich  .so  fromm  und  frin  bo> 

funden  hab, 
Aneh  will  ich  dir  echenken 
220)  Zum  ewigen  Andenken 
Fnr  deine  Kinder  das  heilige  Land. 
Abraham,  der  ging  voller  Freuden 

nach  Hans, 
Stattet  seinen  Sohtt  Wohl  aal. 
Dem  I.sak  gebar 
Seiue  Frau  ein  i'aar, 
Der  eine  davon  der  Jakob  genannt. 
Jakob  der  halte  zwölf  86hne  zugleich. 
Der  Josef  davon 
Bestieg  den  Tron 

230)  In  dem  grossen  egyptisehen  Reich. 
Die  guten  Hebräer, 
Die  kamen  daher, 
Ina  Land  Uizrajim  an  marschiren. 
Der  Hnngcr,  der  war  sie  doi^in 
fuhren. 

Woil  Josef  tat  damals  regiron, 

Musste  man  die  Israeliton  leapcktiren. 

Da  aber  Josef  kein  Herr 

Und  König  war  mehr, 

So  moBBten  die  Isra^itcn  arbeiten 

gar  schwer, 
240)  Vierhundert  und  volle  zehn  JalireD 
Musstcn  sie  bei  den  Barbaren 
Gar  sdiwer  and  bitter  arbeiten. 
Gott  war  sicbs  erbarmen 
l'eber  die  Armen 

l'iid  lääst  ihnen  diu  Freiheit  andeuten. 
Er  führt  sie  horaos  mit  KrosBem  Heer, 
Teilet  für  sie  das  rote  Meer 
Und  gab  ihnen  dort 
Die  Zehngebot 

250)  Und  das  gelobte  heilige  Land.  — 
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PHNjir  Reiiisartm  nd  gefllgelto  Worte. 

Frag  18  &  Lusterspiegel;  was  halb  Prag  sagt,  is  halb  wahr;  was  ganz  Prag 
Mgt,  18  gu»  wahr. 

Popper  mft  dar  Wand.  (Aof  einen  anainstebandeD,  mrftdgaaogeii  Idtenden 

Nothl  mit  der  doppelten  Sohl.  (Liess  sich  die  Schuhe  doppelt  bcsohlcu. 
Auf  einen  Pedanten,  Umataadsineicr.^ 

Ich  Icb^  von  lauter  rcwociiiin  (Waa  eiDem  weniger  loiconimt»  la  rewacb; 
icb  geh''  nix  aas,  kommt  mir  nix  zu.) 

IVrnn  ieh  will  kenne  den  Hann,  aah*  idi  mir  den  Cbawer  (Umgang)  an. 

Das  Haul  is  ä  Icla"  Lachl,  hat  aeho'  anfgcgeaaeo  i  golden  Daehl. 

Gell  fjloich,  wirbt  du  reich! 

Zwa  Fubm  (Bohm^  Geld  machen  vier  Pchm  Kraschc  (."-^ourage). 
Penizc  ne  mam  aie  ehnzpo  mam. 

Wfiin  du  hast  ä  Maul  und  redst  nix,  hab'  ich  h  Nos  und  tchmeclt  Dil. 

Wer  redt'  über  die  Mischpoche,  an  deiu  i>  ka  Hrochc. 

Ka-aschcr  ho  kcjn  jelech,  jak  scm  pHsel  tak  üt  iii  Irdech.  (Wenn  einer  uu 
Terrir>ht4.'tcr  Sache  zuruckkonunt.) 

Nfhiu  ich  ilor  ^'nadigen  Frau  die  Agcn  heraus,  is  fs  ihr  nix  rächt;  la.<is  icli 
ihr  die  Agen  driun,  is  es  ihr  auch  nix  rächt.  (Eine  KöchiOf  die  bei  den  Fischen 
die  Augen  berana  nabnt  nnd  bei  den  Ginaen  aie  lieaa.) 

Franz  Karolino 

Gott  hüt*  vor  norli  äri'or.  (Al,'^  nnlä.sslich  der  Verm&hluTig  Kai.siT  Franz' 
allgemeine  lUumiiiHlion  bUiiUud.  gab  ein  annc»  Judo,  der  keine  Wachslichtor 
erwhwingen  Itonnte,  ein  Na<«btlieht  und  ein  Tranaparont  mit  obiger  Insehrift  in 
a^itt  Fenster.) 

Hasch  mit  der  neuen  Zeitung.   (Wenn  einer  eine  Iftngstbekannte  Nonig- 

keit  bringt.) 

Srhimc  Lah\  Prerd.   (Wenn  einer  alles  Mögliebe  tnaammen  iaat.) 

A  Pfi  rd  soll  Lempei  eaaen.  (Wenn  einer  fOr  oiwaa  Bcaae>«a  kein  Ver- 

atäudois  hat.)  ^ 

Fradr  leidta  nicht.   (Wenn  einer  gevohnheitsmässig  opponirt.) 

K.  Liaaan,  Wien. 

Der  Jüdlscke  Sommer. 

7  Wochen  lAhlt  mer  weg, 

3  w&naeht  mor  weg, 

4  „      blost  mer  weg. 

Altona. 

In  Holland  beisst  es:  der  Sommer  gebt  weg  mit  ^helcn"  und  „/.ählen". 

J.  U.  Wagner,  Berlin. 

Hochzeitslied. 

Vor  etwa  60  —  80  Jahren  in  Mährrn  (Hattelau-Triosch)  «^eaangcn. 
Mitgeteilt  von  Prof.  Moritz  Antscherl  in  Wien. 

1)  Achas  w^acb&s:  Eines  ist  das  Cbaseno^Hsna  (Hocbteitshaus),  wo  man 
lest  und  trinkt  und  lft»»?,t  und  sprin;»t. 

'J  Achas  uschlajioi:  Zwei  sind  Choson  und  Kalle,  Haschcmjisborach  soll 
sein  ihre  Jahre  meniale  (rie  taU  machen). 

3)  Achas  w'scholausch :  Dri  i  sind  Narr.  Barver  (Dienw  beim  Mahle)  und 
Kachen  (Kdchin),  die  da  tnn  gnt  kochen  und  .bachen.'' 
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4.  Achas  wVba:  Vier  sind  die  Uhappe^StuigeD,  die  deo  üboaen  und  die 
Kulle  tun  eini)faugen. 

5.  Achaa  w'ehomeaeh:  Fünf  siad  die  meehtitoiiiin,  die  gaben  her  Momon 
w'domim  (Ot  Id). 

6.  Ai-lias  W  8chesch:  Sechs  sind  die  kle  semorim  (Musikanten),  die  Dlftcbcn 
lustig  Skeniiji  und  Neorim.    (Grelle  und  Jünglinge,  alt  und  jung.) 

7.  Achus  w^äcbüwa:  Sieben  »tiid  schiwes  jeinc  ha-mischte  (die 
7  Hnrh;oit.sta<:.>),  dass  sicli  freut  der  Choscn  (Hriutigam,  der  jimgo  Ehegatte) 
init  sein  lachte  (mit  seiner  jungen  Frau). 

Regenbogenlled. 

Beim  Anblick  des  Hogenbögens  pflegten  die  Chcdorknaben  in  Qalisicn, 
indem  eie  einen  Krois  bildeten,  zu  singen: 

Uuet'),  a  ruet 
a  rahno, 

schoino  uiilc*)  sano, 
a  81 11^}  in  a  ro^en, 
die  Kalle  U  gelegen. 

Dr.  Marge],  Poiuga. 


los  fremden  Kreisen. 

In  den  „Mitteilungen  der  Gefi.  für  jüdische  Volkskande,  Heft  4 
S.  144  B.  Sprichwörter,  Redensarten  q.  Ähnliches vermisse  ich  zwei 
Wörter,  die  mir,  aus  meiner  Knabenzeit  das  erste,  das  zweite  aus 
etwas  späterer  Zeit  im  Gedächtnis  sind;  „Judenldper*  und  „Juden- 
paduk**.  Das  er^te  i^t  eine  gros>e  Steinkugel  von  etwa  3  Cm.  Durch- 
messer, die  von  den  Kniibcn  heim  Mannelspiel  gebraucht  wurde. 
Auch  aas  Metall  habe  ich  weh  hc  goeheii.  Kurz  eine  grossere  Kugel 
als  die  eigentlidien  Marmel,  die  heim  Wurf  mehrere  andere  zugleich 
trefifen  musste  oder  konnte.  Das  Wort  ist  wohl  specifisch  bamburgisch 
plattdeutsch. 

„  Judenpadnk''  kann  ich  nicht  ohne  weitere«  erklfiren.  Es  ist  aber 
Über  dieses  Padukspiel  namentlich  in  den  „Mitt.  des  Ver.  ffir  nieder- 
sächsische  Sprachfarschung**,  mancherlei  geschrieben,  das  ich  mir  s.  Z., 
als  ich  einmal  üb.  r  Kindtr-piele  etwas  schrieb,  ndit  rl  habe.  Man 
bezeichnet  damit  ein  Spiel,  weiches  mit  6  bis  ^  Würfeln  aus  Stein 
oder  Metall  gespielt  wird,  indem  man  einen  in  die  Höhe  wirft, 
während  man  die  anderen  bis  zum  NiederfnUen  und  Aulfangen  des 
ersten,  mit  grosser  Schnei lijrkeit  zusammenratVen  muss.  Gewöhnlicli 
wurde  es  auf  einer  TrepjirüM  iife  gespielt.  .ludenpaduk  nmss  nun 
eine  Abart  sein,  über  lir  uh  \ergobens  eine  Erklärung  bis  jetzt 
versucht  und  gesucht  haoe. 

  Dr.  J.  Heckseher,  Hambaig. 


Bad  =  Kreiji.       poln.  angenehm.  *)  Sonne. 
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Diese  Bemerkung  ergänzt  Herr  Dr.  Heckscher  selbst  wie  folgt: 
M.  Kit'ht  v,  Idioticon  Hambnrgense  S.  105  Jiiden-Löper»:  eine 

grti^e  Art  Sthnell-Kugeln,  womit  die  KiihIlt  spielen. 

S.  155  Loper:  Schneilkfigelchen,  womit  die  Kinder  in  Grübciien 

spielen. 

Juden-Lüper:  eine  grosse  Art  derseibeu.  Schulze  im  Holstein- 
:>eiit.ii  Idiotikon  dritter  Theil  S.  48  sagt:  Löper:  tönei'ne  Schnell- 
kfigelchen,  Knipp-Eflgeldien,  womit  Kinder  in  Qrabdien  werfend 
oder  schiebend  spielen.  JudaeiOper:  eine  grosse  Art  derselben  von 
Uberglasürten  Ton.  Zu  dem  Padak  oder  Perduk  sagt  Schutze  III 
S.  -j04:  Perdnksteen  speelen:  Kinderspiel  mit  \)  platten  nnd  runden 
Steinen.  Werf-  und  Fangespiel.  Daher  Perdukgaan:  verlohren 
geben  wie  fehlwerfen.  —  Damit  ist  nun  das  Judenpadok  nicht 
erklärt. 

Dif*  KiiitiiT.^piele  in  Heft  III  sind  mir  bekannt,  und  ich  konnte 
IhTU'ii  manche  Bemerkung  dazn  machen,  da  einige  derselben  auch 
in  Hamburg  vorkommen,  so  z.  B.  ad  i).  Iks  mika  driks.  In  Hamburg 
heisst  dasselbe  tripp,  trapp,  truU  —  ich  habe  es  oft  genug  gespielt. 
Früher  benntste  man  dazu  eine  Schiefertafel,  ßiehey  sagt  S.  314: 
Tripp,  trapp,  truU:  ein  Spiel  der  Kinder,  welches  sie  auch  nennen 
„Van  den  to  den*^,  wann  sie  nehmlidi  nenn  Nullen  solchergestalt 
hinschreiben,  wie  die  Kegel  pflegen  ^^esetzt  zu  werden.  Da  denn  der 
eine  aliemahl  zwo  Nullen,  die  ihm  der  andere  anweiset,  mit  einem 
Strich  zusammenfügen  muss,  bis  alle  aneinander  hangen.  Wenn 
nun  dieses  nicht  geschehen  kann,  ohne  einen  andern  Strich  durchzu- 
schneiden,  so  hat  der  Strichmacher  verlohren." 

Schütze  will  das  nicht  gelton  lassen  IV.  S.  '2S'2:  Trij»{>,  trapp, 
trull  ist  niciit  wie  R.  meint,  dasselbe  Spiel  was  „vun  denn  tu  denn" 
ist,  sondern  ein  eignes,  das  Mölenapiel.  Da  heisit  cü;  Tripp, 
trapp,  troll,  min  MOl  is  vuU. 

Ich  muss  Schutze  Recht  geben,  ich  erinnere  mich  desi»en  aus 
meiner  Knabenzeit  noch  sehr  genau. 


Die  Holzsjnagoge  in  Cziesciiowa'^). 

Von 

Dp.  A.  Loewenthal,  Hamburg. 

Die  Gemeinde  Czieschowa,  1 1  km.  östlich  von  Lublinitz.  ist  eine 
der  ültestcn  Obers(  hle>if'Tis.  Sie  existiert  iM  ufe  nur  dem  Namen  ikh  Ii, 
indem  die  umliegenden  Dörlui  und  kleinen  btüdte,  wie  VVoiscimik, 

*;  Wir  biltnn  nochmnls,  nns,  wie  Herr  Dr.  L.  in  diesem  Falle,  durch  Mittei- 
Imi^fi  Über  jSdi«die  Deakmilor  sa  fOrdern.  D.  Heraasg. 
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Stahlhaniraer,  Boronow,  Koschentin  dpi)  Gemeindebezirk  Czieschowa 
bilden.  Am  Orte  selbst  wohnt  mir  der  Kuitusbeamte  des  i^emeinde- 
bezirks.  Herr  Marens  Deutsch,  tier  in  Czieschowa  wohnlialt  ist,  um 
den  uralieu  Friedhof  und  die  alte  ehi'würdige  Sjnagoge  in  seine  Ob- 
hat  zn  Birnen. 

Die  Synagoge  ist  ein  ßchrotholzban,  gerade  gesohlosseii,  tonnen- 
geiF0l1)t,  der  Aufgang  zur  Franenempore  ist  mit  offener  Galerie. 

Das  Gebüade  stammt  ans  dem  18.  Jahrhundert. 

Diese  Schrotholzsynagoge  ist  kein  Merkstein  jener  typischen 
polnischen  Bauweise.  Sie  ist  zn  anspruchslos,  ohne  jeglichen  Zierrat 
und  ohne  interessante  Konstruktifmsfh'tails  erbaut,  als  dass  sie  einen 
kunsthistorischen  Wert  haben  könme,  Alle  markantpn  Mprkraale  der 
polnischen  Holzsynagogen,  als  da  sind:  die  reich  gegliederten  Dach- 
foimeii  mit  reizvoll  geschnitzten  Giebelblendeii,  die  maleriscli  grup- 
pierten Anbauten,  der  phantastische  Zierrüi  arj  innen-  und  Aussen- 
wünden  sowie  an  sichtbaren  Konstruktionsteilen  fehlen  vollständig. 
Das  Banwerk  ist  in  einer  Zeit  erbaut,  in  der  dies«*  Holzbanstyl  siä 
schon  Yerflachte  und  repr&sentirt  mit  dem  Kirchturme  des  Dorfes, 
der  tun  1753  erbaut  ist,  der  Niedergang  dieser  Stilart.  Scheinbar 
hat  derselbe  Baumeister  beide  Bauwerke  inspirirt. 

An  der  Westrorhalle  der  Synagoge  ist  ein  Halseisen  aus  Sehraiede- 
eisen  angebracht,  welches  öffenbar  als  Pranger  c'plicnt  hat.  Ausser 
dem  Chanukaleuchter,  der  aus  dem  18.  Jalirhundert  stammt,  sind 
5  Kronleuchter  V(trhanden,  die  aus  älterer  Zeit  datieren,  iiachtraglirb 
sind  als  Zieirate  Kartuschen  mit  den  Initialen  Friedriciis  des  Grossen 
angebracht  worden.  Das  Material  ist  Messingguss.  Auf  der  Frauen- 
empure  hängt  ein  Kronleuchter  in  ursprünglicher  Form  mit  tleui  öster- 
reichischen Reichsadler. 

Der  Almemor  ist  in  der  Mitte.  In  einem  geschnitzten  Seiten- 
schrank befindet  sich  eine  Pergamentrolle,  welche  die  Hafkarot  enthSUt 

Die  Synagoge  besitzt  ferner  2  AufsHtze  für  die  Thorarolle,  ans 
Kupfer  getrieben  und  versilbert,  28  cm.  hoch,  der  kreisförmige  Fuss  und 
der  obere  kugelförmige  Teil  mit  getriebenen,  der  zylindrische  Schaft 
mit  gravirtem  Ornament.  Dazu  kommt  ein  Vorhängeschild  vor  das 
Betpult  und  mehrere,  aus  dem  IH.  .lahrhundert  stammende  Seiden- 
gewebe  als  Voriiünge  vor  den  Thoraschrank.  Der  Friedhof  ist  weit 
älter  als  die  Synagoge.  Es  finden  sich  zahlreiche  wuliKrhaltene 
Grabdenkmäler  aas  Holz,  der  älteste  Grabstein  datiert  aus  der  Mitte 
des  nten  Jahrhunderts. 

(Nach  Lutsch,  Yerzeichniss  der  Eunstdenkmaler  der  Provinz 
Schlesien,  Bd.  IV  2.  Hälfte,  Seite  2()0f.,  ferner  nach  Mitteilungen 
des  Herrn  Kegierungsbaumeister  Max  Grünfeld  in  Eattowitz  und  nach 
eigener  Beobachtung.) 
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Herr  Prof.  £.  Kürschner  bemerkt  za  vorstehenden  Melodien: 
Die  Prüfimg  auf  die  Verwandtsehaft  mit  anderen  Yolksmelodien 
ist  bei  nnseren  Oes&ngen  deshalb  ansserordentlidi  ersdiwert,  weil 

die  Aufnahme  einer  gangbaren  Yolksmelodie  sich  sehr  selten  so 
erhalten  hat,  wie  sie  ftbemommen  worden  ist   Da  sind  so  lange 

Aenderungen  vorgenommen  worden,  was  ja  infolge  der  fast  nur 
mündlichen  Tradition  sehr  erklärlich  und  natürlich  ist,  bis  von  der 
Ürmelodie  nur  herzlich  wenig  mehr  übri^  geblieben  ist. 

Sehr  lehrreich  in  Hinsicht  auf  solche  Veränderungen,  die  man 
auch,  wie  in  dem  folgenden  Beispiele,  mit  dem  bekannten  musika- 
lischen Ausdruck  Variation  bezeichnen  könnte,  ist  die  Melodie  des 
Ma*02  znr,  weiche  ieh  mir  erlaubt  habe  in  No.  m  za  verzeichnen. 

Vom  mnsikalischen  Stendpnnkt  lässt  sich  ihre  Abstammung  von 
dem  bekannten  pij  yirg      direkt  nachweisen.  Mein  Vater,  in  Benthen, 

an  der  polnischen  Grenze,  wohnend,  sang  diesen  «iis  Tiyo  mit  der 
aufgezeichneten  Melodie,  die  wohl  aus  Polen  herübergenommen  worden 
ist.  Die  traurige,  gedrückte  La^e  unsrer  Glaubensgenossen  im  Osten 
machte  aus  dem  textlichen  Jubelhymnus  unter  Verwendung  des  'o 
NiguTis  ein  musikalisches  Klagelied.  Und  dieser  wiederum,  die 
yyi%  Melodie,  hat  sein  Vorbild  in  dem  mittelalterlichen  Volkslied: 
„Die  Frau  zu  WeissenbuTg." 

No.  II.  vip  V*33Dn  Bine  Melodie,  wie  sie  in  Benthen 
gesungen  wurde.  Hing^en  halte  ich  den  Beuthner  niVyon  tv  tflr 
sehr  jung.  Wenn  ich  nicht  sehr  irre,  hörte  diese  Melodie  mein 
Vater  von  einem  hemmreisenden  ym,  der  darauf  ysfyjf       sang.  Der 

Anfang  erinnert  lebhaft  an  den  bekannten  Rakocsi-Marsch. 

Melodie  VII  gewinnt  durch  den  sie  durchziehenden  Irischen 
Bhythmus.  ^^  eitaus  charakteristischer  als  VI  ist  No.  V.  Diese 
Melodie  macht  auch  einen  sehr  altertümlichen  Eindruck. 

Schliesslich  erblicke  ich  in  dem  I  A.  eine  sehr  schöne, 

empfindungsreiche  Weise,  bei  der  mir  nur  das  zweite  "ji^n  ,t  als 

ein  fremdes  aufgepfropftes  Element  erscheint.  Durch  seinen  leb- 
hafteren Rhythmus  wirkt  aber  auch  dieser  Teil  als  gelungener 
Contra^t  zu  der  «.betragenen  Anfangsmelodie  recht  gut.  Meinem  Ge- 
fühl nach  ist  der  %  Takt  hier  mehr  am  Flatze. 
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Aas  Hambaroischen  SammlongeiL 

Sne  EfTgiDsong  sn  Dr.  H.  Grnnwald^s:  Hambnrgt  deuUelio  Juden  bis  snr  Anflteong 
der  DnigemeindeD  ISll,  8.  148.  Hmbiirgs  Juden  in  BUd  und  Rurikatur. 

Von 

Dr.  J*  Haekseher»  Hamburg. 

Auch  dem  umsieht igsten  Sthriltateller  wird  es,  trotz  aller  Findig- 
keit nicht  gelingen,  eine  Arbeit  gleich  so  vollkommen  zu  gestalten, 
dass  sie  nicht  einer  Ergänzung  bedHrite,  denn  die  Bibliotheken  nnd 
Mappen  der  Sammler,  ans  denen  er,  ansser  den  ArthlTen  nnd  dffent- 
Hchen  Bibliotheken  zu  schöpfen  gezwungen  ist,  bleiben  oft  lange 
Zeit  diskret  und  nur  dnrch  intime  Bekanntschaft  und  verwandte  In* 
teressen  gelingt  es  ab  und  zu  einen  Einblick  in  dieselben  zu  erhalten. 
Mancher  Sammler  i>t  efrui>ti<ch  ironn?,  das,  w.is  er  im  Laufe  der 
Zeiton  7u^amTnengebracht  liat,  nur  tür  eiirciit'  Zwecke  zu  verwerten, 
er  pfleirt  von  seinem  Besitz  nicht  einmal  zu  reden;  ein  anderer 
wie  ler  int  ZU  bescbeideii  mit  s.inen  Sehät/.eii  jrlünzen  zu  wollen, 
vit'II»i<  ht  auch,  weil  er  gur  nicht  ahnt,  welch  eine  Fülle  kulturge- 
schieiit liehen  Materials  in  diesen  Schätzen  steckt  —  es  giebt  auch 
derartig  unwissende  Sammler,  die  nnr  an  dem  Besitz  ihre  Fronde 
haben,  sie  wissen  was  selten  ist,  können  aber  nichts  damit  anfangen  — 
imd  so  bleibt  die  Sammlung  als  todtes  Kapital  im  Verborgenen 
Hegen,  bis  der  Zufall  es  einem  Glflcklichen  bescheert.  diese  Schätze 
zu  heben.  Solch  ein  Glücklicher  war  ich,  der  ich  kürzlich  eine 
schon  durch  drei  Generationen  in  derselben  Familie  befindliche 
Saromlnuif  von  «ehr  saehkuiidiger  Hand  /.u -ammengebracht,  durch- 
mti??tprn  tiurfte,  l'reiiich  nur  erst  in  hJruchstücken,  doch  schon  in 
die^jeü  habe  ich  manche«  cjelnnden,  was  zur  Ergänzung  von  Ham- 
burgs Juden  in  Bild  und  Karikatur  dienen  kann  und  was  ich  in  den 
folgenden  Zeilen  aufgezeichnet  habe. 

A.  Portraits. 

1.  Salomon  Heine.  Ausser  den,  S.  14()  von  G.  be^r-hriebenen 
finden  sich  Bilder  von  ihm  noch  in:  Geschichte  d.  r  Stadt  Hamburg. 
Von  Dr.  J.  G.  Gallois.  Mit  vielen  Illustrationen  und  Karten. 
Hamburg  Verlag  von  William  «Miken  ls»i7.  S.  <;20--'21  unterzeichnet 
C.  Z.(eidler)  C.  Falck.  —  und  in:  Hamburirs  denkwürdige  Männer 
in  Bildnissen  dargestellt.  Hamburg,  herausgegeben  im  Lithogra» 
phischen  Institnt  von  Charles  Fuchs  1840,  16tes  Heft  Nr.  63. 

2.  Heinrich  Heine.  I.  E.  B.  Krietz.  Paris  den  27.  Jnly 
1871.  Dnck  d.  lith.  Jnst.  v.  Ch.  Fuchs.  Hbg.  Darunter  4  Verse: 
Jahre  kommen  nnd  vergehen  etc.    Facsimile:    Heinrich  Heine. 
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II.  Die  „Skizzen  über  Heinrich  Heine  "  Von  meiner  Nichte  FürijÜTi 
della  Rocca  enthalten  ein  Medailionportrait,  ohne  Bezoichnunp:,  lerner 
ein  Medaillunportrait  nach  dem  im  IJesitz  dw  Herrn  Freiherru 
Ludwig  von  Embden  befindlichen  Medaillon  —  Relief  von  Daviil 
d* Angers  und  Heine  anf  dem  Krankenlager,  sowie  sein  Qrab. 

III.  Heinrich  Heines  Familienleben  ?on  Baron  Ludwig  v.  Embden 
bringt:  Heines  Bild,  sitzend,  ziemlich  jugendlich  e.  f.  mit  der  ge^ 
druckten  Bezeichnung:    Heinrich  Heine. 

lY.  Robert  Prölss:  Heinrich  Heine.  Dem  Buche  ist  beigegeben 
ein  Poi-trait  v.  H.  sitzend,  nach  rechts  stehend  mit  der  Bezeichnung: 
So  sah  ich  aus,  heute  Morgen  den  Gten  April  18*21).  H.  Heiue, 
Lichtdruck  nach  dem  im  Verlage  von  E.  H.  Schröder  in  Berlin  er- 
schienenen Kupferstich  von  Eduard  Mandel  nach  der  Zeichnung  van 
Franz  Kugler  vom  Jahre  1820.  Mit  Bewilligung:  des  Verlegers. 
Dasselbe  Buch  enthält  S.  IGO  ein  Jugendbiid  vora  Jain  c  1827,  auch 
der  Radierung  von  Ludwig  Grimm  —  sitzend,  nach  rechts  blickend, 
den  Kopf  auf  den  linken  Arm  gestützt  —  mit  Pelz  amhoilt 

3.  Ein  Portrait  von  Gabriä  Riesser  ist  auch  auf  dem  Bl.  2U 
des  Schillerfestznges  in  Hamburg  am  13.  Nov.  1859,  von  J.  Pusch- 
kin wiedergegeben.  Dieses  Blatt  stellt  das  Comite  d(^^  Schillerfest- 
zages  dar.  In  erster  Reihe  marschieren  Dr.  J.  Wolifson,  Heinrich 
SchäfTer,  Dr.  0.  Riesser  und  Dr.  H.  Baumeister. 

Im  Rückblick  auf  die  diesjährige  Schillerfeier  ist  es  wohl  an- 
gebracht hier  kurz  von  der  Thätigkeit  Riessers  bei  der  Scliillerleier 
in  Hamburg  zum  hunderljiihrigen  Geburtstage  Schillers  am  lU.  No- 
vemb.  1759.  im  Jahre  1859  einige  Daten  mitzutheilen.  Ich  folge 
dabei  dem  Buche  von  Bernhard  Kudrulat;  Das  Schillerfest  in 
Hamburg  am  U.»  12.  und  13.  November  1859.  Hamburg  Otto 
Meissner  1860.  —  Die  Bemühungen  um  eine  möglichst  Öffentliche 
und  allgemeine  Begehung  der  Novembertage  waren  in  ihren  Anfangen 
unsclieinbar  und  es  ist  das  Verdienst  von  Adolf  Strodtmann  die 
Agitation  ins  Leben  gerufen  zu  haben,  denn  auf  seine  Einladung 
hin  traten  im  Hause  des  Herrn  Julius  Wüstenfeld  unter  den  Alster^ 
arkadrn  1.3.  am  11.  September  einige  frleichLresinnte  Männer  zusammen, 
zu  denen  auch  Dr.  Anton  R6e  gehörte.  Von  die.sen  wurde  eine 
grössere  Zahl  Herren  aus  allen  Ständen  eingeladen,  an  einer  zweiten 
VersammlunGT  am  ir>.  September  teilzunehmen.  Hierzu  gehörten 
u.  a.  auch  Ludwig  WaU^rode  und  Dr.  J.  WoUVson.  Hier  wurde  nun 
ein  vorläufiges  Görnitz  unter  Vorsitz  von  Dr,  J.  N.  Bartels  begründet. 
Die  3te  Sitzung  war  am  18.  Sept.  in  der  Lesehalle,  die  ferneren 
Sitzungen  fanden  im  Athenaenm  statt.  Dann  erst  bildete  sieh  ein 
grosses  Comite,  welches  aas  34  Personen  bestand,  zu  welchen  auch 
Kiesser  gehörte,  der  auch  den  Aufruf  in  den  Tagesblattern  mit  unter» 
zeichnete.  In  der  Sitzung  vom  '21.  September  wurde  der  Vorstand 
definitiv  erwühit  und  bei  der  Gliederung  des  Comite  s  wurde  fiiesser 
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im  die  FMtiiiahl-Soction  deputiit.  Der  Srfoig  der  Bemflhuni^ii  dieses 
Vontm^cs  war  nicht  gleich  siegreich,  denn  da  der  allgemeine  Buss- 
tag  anf  dfn  10.  November  fiel,  so  hielt  dor  Senat  es  fflr  nicht 
passeinl  an  diesem  Tage  eine  festliche  Begeliuiig  dos  <it*burt?tages 
zu  ver;ii!-talten  nnd  die  Eingabe  der  Petenten  den  hussUg  zu  ver- 
legen. \\  urde  abgewiesen.  Die  zweite  Eingabe  an  den  Senat  wurde 
von  Dr.  Kiesser  verfasat  —  aber  ebenfalls  abgewiesen.  Diese  Ein- 
gabe i^  in  dem  Endnilat'schen  Buche  in  extenso  abgedruckt  und 
soost  DiTgwid  vertMTentlklit.  Nimmhr  ward  die  Haaptfeier  anf  den 
11.  November  «Dberaiiiiit,  die  Fiestvorstelliuif  im  Theater  auf  den 
lolgenden  Tag.  Riesser  tbenahm  die  Festrede,  die  er  am  11.  No- 
vember Abends  im  Stadttheater  gehalten  hat,  nachdem  der  erste  Satx 
der  BiDfonii  eroica  ron  L.  v.  Beethoven  verklungen  war.  E.  schreibt 
darüber:  Von  ihren  (der  Anwesenden)  Beifalls-Be^enprnngen  begrüsst 
t  etrnt  .  .  .  Dr.  Kiesser  <lie  Rednerbflhne.  Leider  war  der  verehrte 
Mann  in  F"1l'p  »»iner  hartnäckigen  Erkältung  nieht  im  voIU'ti  H»>sit/e 
seine!"  spraciilulien  Mittel;  und  erlieisehte  die  grosse  Ausdehnung 
jjeiner  Hede  eine  grössere  Anstrengung  von  ihm,  als  sich  mit  diesem 
sk'inem  Gesundheitszustände  vertrug.  Diesen  Umständen  messen  wir 
es  haopt^chlieh  bei,  dass  seine  Bede  nicht  den  EHndmck  auf  die 
ymammlang  machte,  den  man  erwartHi  und  gewünscht  hatte;  andere 
Gründe,  wie  sie'  heretts  von  anderer  Seite  daAlr  geltend  gemacht 
worden  sind,  erscheinen  uns  dagegen  nur  als  in  VH'nsächliche.  Wer 
die  Festrede  Riesser's  nachtrf^glich  gelesen  hat,  wird  gefdadeu  haben, 
dass  sie  durch  gedankentiefen  Gehalt  und  schön  gerundete,  poetisch- 
ankliiigende  Form  gleieh  ausgezeichnet  ist  und  dass  sie  das  Wosen 
und  die  Hauj'trirlihmwn  dr^  <jefeierten  Dichteis  in  treffender,  geist- 
reicher und  iiinta— r[Hl»*r  Weise  schildert,  so  dass  selbst  ein  „ge- 
mischtes Pubiikuiii"  ein  „Theaterpublikum"  und  dieses  selbst  „drei 
Viertel  .Stunden  laug"  \un  ihr  hätte  angezogen  und  gefesselt  werden 
müssen,  wenn  sie  nur  mit  freierer  Stimme,  mit  kräftigerer  Brust  zum 
Vertrag  gelangt  wire,  wenn  diejenigen  Stdlen  namentlich,  die  der 
hohen  nationalen  Shsdentiuig  des  Dichters  gedenken,  die  von  dem 
Freiheitsinhalte  seiner  Dichtongen  reden,  für  Ohr  nnd  Here  der 
Zuhörer  zu  rechtem  Klang  hätten  gebracht  werden  können.  Viel- 
leicht aber  fehlte  es  anch  einigermassen  an  solchen  Stellen  in  der 
Rede  und  fehlte  es  in  Folge  eines  gewissen  keuschen  Sinnes  des 
Redners,  der  alles  vermied,  was  wie  ein  Anruf  der  augenblicklichen 
J^ynipathien,  wie  ein  Tagesstiehwort  geklungen  hätte.  I)as  aber 
livilich  erwartete  da^  Publikum,  oder  vielmehr:  Das  war  ihm  an 
jenem  Abende  vollstes  Herzensbt'dürtniss.  Die  voraufgegangmen 
Wochen  vuU  toten  Hinweises  auf  das  Fest,  die  stattgehabten  Kämpfe 
am  daaaelbey  daim  der  Tag  selbst,  das  Festgeiäut,  die  überraschende 
GuDsi  der  Wittening,  der  Anblick  der  t&ber  alle  Vorstellnng  schön 
gesdiBiftekten  Stadt,  die  Wabmehmnng  aller  der  Tansende  von  Be- 
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weisen  dor  T.ichp.  der  Verehninp  fiir  Schiller,  das  alles  hatte  eint- 
eiithusiastiscii-gespannte  Stimmung  hervorgebracht,  die  sehnsflchtig 
auf  einen  Anlass  harrte,  sich  entweder  in  begeistertem  Jubelrufe 
auszutönen,  oder  sich  in  Thränen  freudigster  ßüiiiiüig  zu  löseo. 
Ein  kräftiger  stolzer  Hinweis  auf  die  geistige  Herrlichkeit  der 
deutschen  Nation,  in  der  Schiller  sie  erhobea  hat,  ein  twrw- 
sichtlicher  AusUick  anf  die  VerwirklichuDg  der  Freiheits-  und  Vater- 
lands-Ideale,  die  er  nns  leuchtend  vor  Augen  gestellt  hat^  und,  davon 
sind  wir  überzeüj^'t,  die  Versammlung  wäre  Jubelnd  dem  Kedner 
beigefallen,  wäre  mit  der  Länge  seiner  Rede  sowohl,  wie  mit  ihrer 
wissenR(  haftlichen  Haltung  versöhnt  gewesen.  Dass  übrigens  die  Fest- 
rede Kiessers  nachträglich  die  Würdigung  gefunden  liat,  die  ihr  an 
dem  Abende  der  Feier  nicht  von  allen  zuerkannt  wurde,  haben  uns 
zahlreiche,  auf  das  Lesen  gestützte  Urteile  gezeigt,  beweist  auch  die 
Tatsache,  dass  sie  bereits  in  zweiter  Auflage  (ihr  Ertrag  ist  der 
Schillerstiftung  bestimmt)  erschienen  ist.  Diese  Bede  ist  bei  En- 
drulat  im  Anhang  Nr.  VI.  S.  39  abgedruckt.  Bei  dem  im  grosseif 
Wörmerschen  Saale  abgehaltenen  Festmahl  an  dem  etwa  540  Per- 
sonen theilnahmen,  brachte  Herr  Dr.  J.  Wolffson  den  zweiten  Trink- 
Spruch  aus.  Die  kernigen  Worte  desselben  sind  wiedergegeben  in 
der  Schillerfestnummer  des  „Hamburger  Wochenblatt"  (Nr.  8).  Der 
Toast  gipfelte  in  einem  hoch  auf  ein  geeintes  Deutschland. 
B.  Karicaturen. 

Zu  der  Karikatur  auf  Kiesser  S.  148.  Nr.  80  i.-?t  zu  bemerken, 
dass  dieselbe  reprodnzirt  ist  in  der  „Zeitschrift  für  iiucherfreunde** 
4  Jahrg.  11)00 — 1  in  der  Abhandlung  von  Georg  Hermann  in  iJerliii: 
Zur  Geschichte  der  neueren  deutschen  Karikatur,  welche  durch 
8  Hefte,  Oktober  1900,  Dez^ber  1900  und  Januar,  Februar  1901 
fortgesetzt  ist  und  in  der,  aus  diesen  zusammengefassten  und  er- 
weiterten Monographie  von  Q.  Hennann:  Die  deutsche  Caricatur 
im  19.  Jahrhundert  S.  56.  Im  Original  ist  die  Karikatur  mit  Nr. -54 
bezeichnet,  als  zu  einer  fortlaufenden  Serie  von  Karicaturen  aus  dem 
Frankfurter  Parlament  gehörig.  Sie  zeigt  Riesser  vor  einem  Stuhl 
stehend,  in  der  Hand  ein  Manii^cript,  das  auf  der  Küekseite,  die 
Inschrift  trägt:  Cieeronis  oratio  celeberrinia  summt»  applansn  coro- 
nata,  Fraiicofurti.  Vinke  der  auf  dem  Stuhl  hinter  ihm  steht  ist  im 
liegrifl'  ihm  einen  T^orbeerkrani  aufzusetzen. 

•  Die  Caricatui  auf  Dr.  Schiff,  welche  bei  Grunwald,  l'.ig.tiizungeu 
8.  355  —  in  Folge  eines  Druckfehlers  als  Spottlied,  statt  Spottbild 
—  angefahrt  ist,  steht  in  der  Beform  1860  Nr.  41  vom  7.  April 
Der  S.  149  erw^nte  Holzschnitt  von  Schiff  mit  daneben  gedruckter 
Biographie  stand  nicht  im  „Omnibus''  sondern  ebenfalls  in  der 
^Reform"  von  18ti7  gelegentlich  seines  Todes  am  1.  April  d.  J. 
Heide  sind  von  Christ.  Förster  gc/piphn^t  Die  Caricatur  hat  die 
Unterschrift:  „£in  Abonnent  des  ätadttkeater^^,  der  sich  während  der 
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Vorstellung  nicht  langweilt.**  SchifT  sitzt  auf  einem  Sophii,  die 
Hände  anf  seinen  Stock  stützend,  von  dem  er  sich  nie  trennte. 
Nebeii  ihm  sitzt  ein  Herr.  Beide  trinken  Champagner,  dem  Schiff, 
der  bt*kaniitli(  h  pitioi)  ^uten  Tropfen  liebte,  nicht  abhold  war.  Der 
Hfrr,  —  anscheinend  der  Wirth  Chr.  Meyer  hat  Austern  und  andere 
Deiikatessen  vor  sich  stehen.  Oe^^-en  diese  Caricatnr,  dnrch  die  er 
sich  beleidigt  fühlte,  erliess  Schill  im  „Freischütz"  ein  „Lirigesiindt": 
Beweis,  da^  Herr  J.  F.  Bichter  (Besitzer  der  Beform)  kein  sauberer 
Verlar  ist  8.  hebt  noch  besonders  hervor,  dass  er  nicht  an  Ort 
und  Stelle  geseichnet  sei,  sondern  am»  der  Erinnerung  und  dass  des- 
halb der  Kümbart,  den  er  seit  einigen  Moiiaten  trage,  fehle.  Bei 
dieser  Gelegenheit  mögen  hier  in  Anbetracht  seiner  Bedeutung  für 
die  Geschichte  der  GhettonoreUe,  einige  neue  fieitr&ge  sur  Biographie 

Schi ft 's  folL'pn 

Es  duftttii  nur  weni^'e  noch  lehen,  die  Dr.  Hermann  Schiff 
persönlich,  wenn  auch  nur  dem  Aeusseren  nach,  gekannt  haben  und 
gro?^-  wird  die  Zahl  derer  auch  nidit  sein,  die  seine  Schriften  ge- 
lesen haben  oder  noch  lesen,  Sie  sind  heute  selten  geworden.  Doch 
Seil  i  ff  hat  auch  seine  Zeit  gehabt,  in  der  man  ihn  gern  las  und 
ihn  zu  schfitien  wusste.  Seine  Novellen  gehören  mit  zu  dem 
Besten  was  in  dieser  Art  geschrieben  worden  ist.  Es  ist  auch  wohl 
keine  su  kfihne  Behauptung,  dass  er  mit  seinem  komisehen  Boman 
«Schief- T^e dache  mit  seiner  Kalle  oder  Polnische  Wirtschaft,*'  Ham- 
burg. Huffmann  u.  Campe  1848,  einer  der  Lehrmeister  der  sp&teren 
Ghetto-Schrillsteller  gewesen  ist.  Für  Hamburg  hat  er  noch  ausser- 
dem die  Bedentnng  eines  Local Schriftstellers.  Jedenfalls  hat  er  es 
nicht  verdient  der  Vergessenheit  anheim  zu  fallen.  Deshalb  möchte 
ich  von  diesem  genialen  und  seltsamen  Manne  hier  eini^jes  mit- 
t»^ileii,  zugleich  auch  zur  Kichtit,'stelhing  uiul  Widerlegung  von  mehr- 
taoh  über  ihn  verbreiteten  falschen  Angaben. 

In  seiner  Schrift  „Heinrich  Heine  und  der  Neuisraelitismus* 
Hamburg  n.  Leipzig.  Jean  Paul  Friedrich  Eugen  Bichter  1866 
teilt  Dr.  H.  Schiff  seinen  etwas  compliciiten,  etwa  100  Jahre  zu- 
rOekreichenden  Stammbaum  mit,  aus  dem  ich  dasjenige  entnehme, 
was  bezüLflich  seiner  Verwandtschaft  mit  Heinrieh  Heine  von  Interesse 
ist.  Danach  hiess  sein  Vater  Hertz  Bendix  Schiff  —  „(dessen  iin- 
eerathener  Sohn  ich  zu  sein  die  Ehre  habe)"  nnd  war  der  Sohn  von 
bendix  Itzig  Schilf  in  Altona,  diM-  mit  Jette,  Tochter  von  Meier 
Sehamschen  Popert  in  Altona  verh»'iratet  war.  Des  letzteren  zweite 
löchter  Mathe  war  mit  L<5b  Heine,  Händler  in  Altana  verehelicht. 
Als  Jette  SchiÜ  geb.  Popert  ütarb,  heiratete  Bendix  Itzig  Schilf  seine 
inzwisdien  ebenfalls  verwittwete  Schwägerin  Mathe  Heine  geb.  Popert, 
welche  ihm  6  Kinder  in  die  Ehe  brachte,  darunter  den  bekannten 
PhiUintropen  Salomen  Heine,  der  sich  spater  mit  Boele  geb.  Gold- 
lehmidt  verheiratete,  mit  der  er  swei  äöhne  und  vier  Töchter  er- 
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wagte.  Die  Söhne  waren  Horrroann  Heine,  der  jnnjr  starb  und  zn 
dessen  AiHienkeii,  die  noch  heute  segensreich  wirkende  ^Hermann- 
Heinjf-Stiftuiig  erriclitei  wnrde  und  Carl  Heine,  Hnnrpiier  und  Nach- 
folcjer  im  (Tesehäfte  seines  Vaters.  Ein  anderer  Sohn  der  verwittwet«n 
Mathe  Heine  war  Samson  Heine,  yerehelicht  mit  einer  geboreneu  van 
Geldern,  welche  ihm  vier  Kinder  gebar:  Heinrich  Heine,  den  be- 
kannten Dichter,  Gustav  Heine,  Heransgeber  des  Fremdenblatts  in 
M^ien,  Madmilian  Heine,  MedidnalnA  in  Petersburg  und  Charlotte 
Heine  verelieliehte  Embden.  Hieians  dflrfbe  die  Verwandtschaft  T<m 
Dr.  H.  Schiff  mit  Heinrich  Heine  ziemlieh  klar  gestellt  sein.  Die 
sonstigen  Angaben  des  Stammbanms  gehören  hier  nicht  xnr 
Sache. 

Hertz  Bendix  Schiff  war  laut  Hamburger  Adressbuch  Kaufmann 
und  wohnte  bereit.^  171^6  Altewallstrasse  Nr.  55  N.(icolai)  10.  Kr 
liandelte  mit  «'attun,  YÄti  und  enp^l.  Waaren,  H.(ank)C.('ontü)  unter 
Herrn  8.  J.  Kenner  Söhne.  1801  —  2  wohnt  er  noch  daselbst  bis 
Himmel t;ihrt,  dann  in  Nr.  44.  Diese  Adresse  ist  unverändert  bis 
1826.  Daun  wird  er  nur  als  Kaufmann,  ohne  Zusatz,  angeführt  und 
wohnte  18*27  Hatten  Nr.  65.  1828—30  grosse  Miobaeliestrasse  116, 
ohne  jede  Angabe  beaflglich  eines  Geschäftes.  Er  scheint  also  kein 
GescfaAit  mehr  betrieben  ro  haben,  weil  er  nidit  damit  reftssirte, 
denn  tatsächlich  halte  der  frflher  wohlhabende  Hann  später  sein 
Vermögen  rerioren.  1831  wohnt  er  PastorenstrasRo  153  1^32  n 
38  Kraienkarap  221.  1834  und  85  Englische  Planke  Nr.  5).  is3(i 
fehlt  sein  Nfime  1S37  wohnt  H.  11  Schift'  Hütten  64.  Dann  komTnt 
er  nicht  mehr  vor,  denn  er  i^^t  nach  Wandpheck  verzogen,  wo  er 
74  Jahre  alt.  am  19.  October  1840  starb  und  am  22.  October  auf 
dem  Grindelfriedl, ül"  beerdisrt  worden  ist.  So  bestätigt  das  Leichen- 
register der  Deutsch-israel.-Gemeiude  zu  Hamburg. 

Dr.  Hermann  Schiff  ist  1801  in  der  AltewullstraBSe  geboren, 
aber  nidit  wie  er  selbst  sagt  nnd  wie  es  in  KuidbUchem  der  Litte- 
ratnr  zn  lesen  ist  am  1.  Mai,  sondern,  wie  es  lant  einer  im  Jahre 
1843  erwachsenen  Acte,  bezfiglich  der  Ermittelang  seiner  Staats- 
angehörigkeit feststeht,  bereits  am  23.  April  e.  a.  Schiff  ist  in 
manchen  Angaben  ungenau  und  wenn  er  auch  sagt,  dass  er  den  Ge- 
burtstag mit  seiner  ebenfalls  am  1.  Mai  geboreTien  Mutter  zusammen 
feierte  und  dadurch  beide  um  einen  Festtag  im  .iHhre  zu  knrz  »be- 
kommen «feien,  so  geniert  ihn  das  nicht  \\\  den  nächsten  ^Seilen 
fortzufahren:  ^Das  jüdische  Datum  ist  von  dem  christlichen  sehr 
divergirend  und  als  1806  Hamburg,  als  eine  der  sieben  gut^n  Städte, 
i  rankreich  einverleibt  wurde,  war  es  kaum  möglich,  ein  jüdisches 
Datnro  mit  der  christlichen  Zeitrechnnng  in  Einklang  zn  bringen. 
Die  Franzosen  hielten  streng  anf  Geburtsregister  nnd  alle  Jnden- 
knaben  wnrden  möglichst  nm  einige  Tage  älter  gemacht,  um  bei 
Zeiten  militairpfficfatig  sn  werden,  denn  Napoleon  brauchte  Rdmiten 
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nid  ani  die  Confeenon  kam  ei  nicht  an.  8*  Tid  «t  gevüs,  dm 
6«Wrtst«g  der  liittar  und  ihres  Liebling  am  enten  Mii  ge- 
feiert wurde".  Es  mag  wohl  sein,  dass  diese  Feier,  wegen  der  kurzen 
Änfeinandorfol^e  der  h^»i(^fMl  Tage,  auf  einen  Tag  7u«;iTTniiP!i£relegt 
worden  ist.  Sein  Name  war  eigtntlich  David  Bir  Schiü.  Darfiber 
lässt  er  sich  humoristisch  wie  IVtlgt  aus:  ,,Ks  hat  damit  eine  cabba- 
iiäÜÄche  BewaudtJiiss.  Die  Eltern  hatten  vor  meiner  Oebnrt  sieben 
lebendige  Kinder,  sech^  Tüchter  und  einen  Sohn.  Zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  wüteten  die  bösen  Blattern  auf  schreckener- 
ren^endtf  W«iie  tSdlkh,  odiar  nun  irangsten  lebenslAnglich  «li- 
gtailesid.  AHe  «ieben  Kioder  wurden  d*?0B  befftlkn.  Der  einnge 
SohB  nnd  fflnf  Töchter  starben  binnen  vierzehn  Tagtn.  Aneh  £e 
«eefaflte  Schwester  lag  lebensgefälu-lich  darnieder.  Ich  war  eines  der 
ersten  jüdischen  Kinder,  welches  geimpft  wurde  und  mein  Leben  nnd 
glattes  Gesicht  rettetf^.  —  Vor  der  Impfe  hatten  die  Kitern  um  mich 
am  Leben  zu  erhalten  schon  zu  cabbaiistist-hen  Künsten  ihre  Znflncht 
genommen.  Der  Köniir-^name  David,  eines  lyrischen  Dichter-^,  der 
i»ich  als  ein  Bibeiiieiüger  vur  tausend  und  tausend  Jahren  verewigte, 
genfigte  nicht,  auch  ein  Thiername  musste  ihm  beigelegt  werden  und 
iwar  ein  recht  zottiger,  damit  der  Todeseogel,  wenn  er  an  die  Wiege 
tritt  um  Dvriddien  heüniaeiiehen,  ihn  ala  Bär  in  den  Sehiaf  lalien 
hdrt.  l>er  Todesengel  (filalchemovee,  Gross-  oder  Oewaltsengel)  ist 
ein  sehr  romehiiMr  Engiel,  der  es  ovter  seiner  WQrde  finden  moss, 
atdi  mit  einer  ungeleckten  Proles  absngeben.  Er  kehrt  wieder  nm, 
deiiD  Biirchen  ist  kein  Davidchen.*^ 

Die  Jugendjahre  Schiff's  sind  selir  glückliche  gewesen,  1866 
schreibt  er:  „Denke  ich  an  unsere  glückliche  Jugend,  so  kann  ich 
nicht  umhin,  wie  alle  Greise,  die  gute  alte  Zeit  zu  loben  ^  Seine 
Eitern  Hessen  ihm  eine  vortreffliche  Erziehung  angedeihen,  denn  sein 
Vat«^r  war  wttlilUabend,  S.  besuchte  die  Gelehrtenschule  «»eioer  Vater- 
-^itil,  dm  Johauneum  und  :spater  das  akadeinisdie  Gymuasium.  Die 
jtiairikel  des  akidenubehen  Gymnasiums  in  Hamburg  1613 — 
eingelaitet  nnd  eriintert  von  C.  W.  Sillfim.  Herausgegeben  ron 
Bftrgtt-Rieister  Ketlinghnien's  Stiflnng.  Hamburg  1891  f&fart  SchiiT. 
S.  16^,  sub  Nt.  ^220  an:  „David  Schiff,  Hamb.,  Jar.  stnd.  abiit  ad 
acad.  BeroHn.  p.  Fasoha  182*2.''  Er  war  am  Ii)  October  I82I  durch 
den  fieetoi  des  academischen  Gymnasiums  Carl  Friedrich  Hipp  reci- 
pirt  worden  (Assessore  Cl.  Prof.  (r(»ricke).  Die  FuKsnote  hierzu  lautet: 
3220.  Identisch  mit  dem  im  H.  S.  L.  unter  3431  gen.  Hermann 
David  Schiff.  Schauspieler  und  Litterat  f  l^b7.  ADB  31,192.  In 
Berlin  traf  er  1»22  mit  Heinrich  Heine  zusammen,  dem  er  zuerst 
nach  der  Belagerung  Hamburgs  durch  die  Franzosen  begegnet  war. 
Schiff*  der,  aus  damals  noch  wohlhabenden  Hause  stammte  sagt 
(Urüber:  ,36ine  nnd  ick  waren  Jngendfrennde  .  .  .  Unsere  Blnts- 
rerwandschaft  warniefat  weit  her,  oder  besser  gesagt  siemlich  weit 
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her.  Eine  Verschwägernngsverwandtschaft  dritten  Grades  ....*) 
Als  wir  1822  in  Berlin  studierten,  war  ich  der  jöngere  Vetter,  ein 
unbedeutendes  Muttersöhnchen,  stets  bei  Kasse,  und  er  war  schlecht 
situirt.  Er  hat  mir  das,  als  er  erst  im  <T!ücke  stand,  überreich 
vergolten.  Auf  seinem  Sterbebette  noch  ver[»llii  htete  er  seinen  Bruder 
Gustav,  für  mich  zu  sorgen,  welcher  mich  auch  mehrere  Jahre  iaii^ 
reichlich  unterstützte  ....  Heine  wurde  der  ungezogene  Liebling 
der  Qruien  und  Binsen  und  ich  spottveise  der  „leiste  Rtmantiker.*' 
Heine  hat  aaeh  scmst  noch  fttr  Schiff  manches  getan  nm  ihn  su 
fordern,  er  war  anch  der  Erste,  der  ihn  veranlasste  seine  Arbeiten 
dracken  sn  lassen.  1826  stellte  er  ihn  Campe  vor  mit  den  Worten: 
Ihm  fehlt  nur  ein  guter  Verleger,  so  wird  was  ans  ihm.  Er  machte 
ihn  auch  mit  Gubitz  bekannt,  der  in  seinem  ^Gesellschafter"  No- 
vellen von  ihm  veröfTentliclite,  ferner  mit  Willibald  Alexis,  welche 
beide  ihm  sagten:  Sie  sind  uns  von  guter  Hand  warm  empfohlen. 
„Sie  nalimen  mir  ab,  was  ich  liegen  hatte  und  verlangten  so  viel 
ich  leisten  konnte.  So  ward  denn  aus  mir  ein  Licht,  wenn  auch 
kein  grosses.''  Schon  1825  proniovirte  Schiff  als  Doktor  der  Philo- 
sophie in  Jena  (siehe  Jenaer  Literatnrzeitnng  Hai  1825)  nnd  kam 
dann  hald  nach  Hamhnrg.  Dann  ging  er  nach  Leipzig,  traf  aher 
schon  1826  wieder  in  Ifomhurg  ein,  wo  er  als  Literat  tiktig  war, 
anscheinend  nicht  lange,  denn  schon  18*26  taucht  er  auch  wieder  in 
Leipzig  auf,  wo  er  mit  Bemhardi  den  „Dichterspiogel*'  redigirte. 
Dann  ging  er  nach  Berlin  um  am  „Gesellschafter**  von  Gubitz  und 
dem  „Freimüthigcn"  mitzuarbeiten,  wodurch  er  eine  ziemlich  aus- 
kömmliche Stellung  hatte.  Seinem  ferneren  Lebensweg  zu  fohj^Mi  i^t 
kaum  müglich,  es  liegen  darüber  keine  Daten  vor  und  er  scheint  eiii 
sehr  unstädtes  Dik»ein  geführt  zu  haben.  1835  ist  er  wieder  in 
Hamburg,  wo  er,  da  seine  Feder  ihm  wenig  eintrug,  mancherlei  Er- 
werbszweige ergriff.  Er  betrat  als  Dilettant  die  Bühne,  war  Musiker, 
Hratschenspieler,  anch  nnr  dilettantisch»  ohne  etwas  nennenswertes 
zn  leisten,  doch  verschwendete  er  für  dieses  Instrument,  das  er 
leidenschaftlich  liebte,  viel  Geld.  Nach  einem  Artikel  von  Dr. 
Ad,  Kohut  im  Literatur-  und  ünterhaltnngsblatt,  Beilage  des  Hamb. 
Fremdenblattes  Nr.  110,  1991  soll  es  auch  kleine,  in  Wasserfarben 
gemalte  Bildnisse  von  ihm  geben,  ihn  darstellend  wie  er  die  Viola 
spielt.  Kr  liel)te  es  solche  Büder  seinen  Freunden  zum  Geburtsta^re 
zu  schenken  und  darnTit*»r  allerlei  launige  Verschen  zu  schreiben. 
Den  folgenden  theilt  i\uhut  mit; ' 

Ein  sebr  rertmnlichea  YerblltDiss  eeheint  bis  rar  ÜniTerntitBieit 

nrischcn  Heine  undScbiff  nicht  geherrscht  zu  haben,  denn  Schiff  Hagt:  „Gleich 
am  ersten  Taj;e  imsorpr  <^rr\eu»^rt.  n  Bekanntschaft  wurden  wir  bcfrmn^et  und 
vertraut  und  Ueinc  lud  mich  ein  das  stoifu  ^Sia*'  zu  lassen  und  uns  „Uu"  zu 
nennen,  wfo  es  Vettern  sieme.  —  8ehmollirt  hnben  wir  nicht,  denn  ieb  war 
eraaaer  Fnchs  nnd  Heine  dnrchuu  nicht  bnnicbikoe.  — 
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„Soviel  Du  "brauchst  und  etwas  drüber, 

Wfts  auf  dem  Leib,  was  in  dem  Bauch, 

Im  Beutel  was,  je  mehr,  je  lieber, 

Und  etwas  in  dem  Gläschi^n  ;nich." 
Wo  Tnöjpfen  diese  BiMcheii  ^^eblicben  sein  r'    Vielleicht  fühlt  irsfend 
ein  Besitzer  sieh  tluich  diese  Anret^ung  bevvoi^eii,  Kunde  davon  zu 
geben.    Er  verbuchte  sirli   mdi  aU  l^^echtmeister,  Tänzer,  Noten- 
schreiber, Beweis  genug  für  seine  vielseitige  Begabung,  aber  auch 
dalur  dass  ihm  nichts  recht  gelingen  wollte.    1841  ist  er  in  Skeuditz 
wü  hier  ibat  er  den  unheilroUBten  Schritt,  indem  er  sich  am  27.  No- 
Yember  1841  mit  der  Schauspielerin  Lonise  Amalie  Ängoste  Lenthold 
?erheiratliete.   Die  Ehe  war  keine  glückliche,  denn  Schiff  liatte  keine 
feste  Stellung,  war  auch  schon  damals  ein  Frennd  von  Spiritnosen 
und  Fo  gingen  die  Eheleute  bald  wieder  auseinander,  wenn  man  ihm 
}(lauben    darf,  schon   am  Tage  nach   ihrer  Verbindiint;.    forvin  er- 
zählt darüber  in  den  Erinnerungen   eines   V^)lksvertret»'rs.  „Einst 
iral  ich  ihn  im  Hotel  de  Bavifere  (in  Leip/ji:)  .  .  .  Icli  t reute  mich 
natürlich  und  setzte  mich  in  seine  Nähe.    Nach  einer  Pause  sagte 
er:   ^Icli  habe  mich  gestern  verheiratet."  —  Das  klang   fast  noch 
unglaublicher  als  sein  Gell  haben.    „Mit  wem**  rief  ich  erstaunt. 
Üad  wo  ist  denn  Ihre  Frau?  ^ —  Ach  —  sie  ist  mir  heute  wieder 
öaTOD  gelaufen,''  sagte  Schiff  und  kante  gleichgültig  weiter.  „Die 
Sache  war  indessen  genau  wie  er  mir  erzählte!  —  Diese  Ehe,  die 
nie  gerichtlich  getrennt  worden  ist,  scheint  den  Religionsweehsel  hei 
ihm  veranlasst  zu  haben  über  den  ein  bestimmtes  Datum  nicht  vor- 
liegt, doch  enthält  ein  Schreiben  der  Deutjjch-Israelitischen  Gemeinde 
in  Hamburg  vom  Jahre  1817    die   Mitteilung,  dass  Schitt"  bereits 
vi.T   läni^erer  Zeit  zum  Christentum   übergetreten  sei.    Wenn  also 
HaarbleicLier  in  seinen  ^Zwei  Epochen "  i8t)7.  S.  31G  ihn  noch  als 
ungetanft  aufführt  so  ist  das  unzutreffend.    Die   nächste  schlimme 
Folge  seiner  Ehe  war  für  ihn  der  Verlust  des  Heimatsrechts,  denn 
nach  damaligen  Gesetzen  dnrfte  er  als  Hamburger  aosw&its  keine 
£he  schliessen  ohne  Consens  der  heimatlichen  Behörden.   Als  daher 
1843,  die  Fran  am  Uehersendnng  eines  Heimatsscheines  bai^  in  der 
Voraussetzung,  dass  sie  durch  ihre  Vermählung  mit  dem  Hamburger 
Dr.  Scliiff  die  hiesige  Staatsangehörigkeit  erworben  habe,  wurde 
ihr  erwidert,  dass  zunla  hst  ihr  Ehemann  selbst  darzutun  habe,  wo 
er  heimatsberechtigt  sei.    Dies  ist  wohl  nicht  ircsehnhen  und  die 
Sache  blieb  auf  sich   beruhen.    1844  wurde  aber  auf  eine  diesbe- 
mglich  erneuerte  Anliage   des  Stadtrathes  zu  FreitM  it,'   in  Sachsen, 
die  Heimatsbereehtiii-uii^'  l>etretlend,  erwidert,  ilas.>>  weder  .meiner  Frau 
hi^cli  seinen   Nachkommen,  aus   soeben   mitgetheilten   Gründen  das 
hamburgische   Heimatisrecht  zustehe.    Dass  er  selbst  aber  das  ham- 
bugiBche  Heimathsrecht  verwirkt  hatte,  geht  hervor  ans  der  Antwort 
des  Senats  vom  20.  September  1847  an  das  Kdnigl.  Sächsische 
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Ministerinm  für  auswärtige  Angelegenheiten  auf  die  Anzei^^e,  dass 
Dr.    Scliiß  wetzen   anstössigeu  Verhaltens,  Mangels   an  Subsistenz- 
mittelu   und   leicht.sinnif»en  Schuldenmachens   aus   Leipzig'  aiis;^»'- 
wiesen  sei.    184b  im  Oktober  befand  S.  sich  in  Hannover  in  Unter- 
suchung  wegen   Pressvergeiiens,  was  (l»'n  haniburidschen  Behurdeii 
durch  eine  gerichtliche  Antrage  zur  Kenntniss  kam.    1850   war  er 
wieder  in  Hamburg  und  wurde  darch  polizeiliches  Erkenntniss  vom 
23.  Desember  1851  aU  hier  nicht  heimatberechtigt  ausgewiesen; 
wie  er  selbst  sagt  laut  Decret  des  Senats  vom  12.  Jannar;  dieses 
Datnm  scheint  aber  nicht  zutreffend,  denn  eine  deswegen  an  den 
Senat  und  die  Oberalten  1852  im  Februar  eingereichte  Supplik  um 
Aufhebung  dieses  Erkenntnisses  wurde  abschlägig  beschieden.  Ge- 
wohnt hat  er  während  dieses  letzteren  Aufenthalte?  in  St  Pauli  bei 
J.  F.  Richter  Lanerereihe  10  und  war  mit  literarischen  Arbeiten  für 
die  von  Rieht<»r  her;iusij:egei»enen  beiden  Blätter  „Heforin**  und  „Vetter 
Michel"*  beschäftigt.    Ddn  letztere  Blatt  erschien  in  Alt(»iia  und  zeich- 
nete Schill  als  verantwortlicher  Kedakteur.    üeber  seine  Ausweisung 
hat  er  selbst  folgendes  berichtet.    „Laut  Decret  des  Senats  vom 
zwölften  Januar  achizehnhnnderteinnndfflnzig  (?j  bin  iek  als  geborner 
Hamburger  ans  Hamburg  ausgewiesen.  Du  wirst  sagen  Ausweisungen 
aus  Republiken  sind  klassisch.    Themistokles,  Miltiades,  Cimon, 
Äristides,  u.  s.  w.  wurden  aus  Athen  verwiesen  weil  sie  der  Frei- 
heit des  Volkes  gefälirlich  erschienen.    Ich  kann  Dir  aber  wirklich 
versichern,  dass  ich  mich  schämen  würde,  auf  irijend  eine  Weise  der 
Hamburger  Freiheit  tretährlich  zu  sein.    Auch  hat  meine  Ausweisung 
wenig   claFsisehes.    Es  wurde  mir  nicht  einmal  ire>t;iitet  Recur<  /n 
nehmen.    Alle  mir  zustehenden  Keehtsmittel  wurden  mir  abgeschnitten 
mit  dem  Befehle:  „Sofort  Hamburg  zu  verlassen",  und  der  Recurs 
den  ich  vom   Auslande  duich  einen  hiesigen  Advocaten  einreichen 
liess,  ward  ignorirt  ....  Nnn  kann  ich  mich  allerdings  von  dem 
Verdachte  nicht  rein  brennen,  dass  ich  nicht  bisweilen  auch  Ideen 
habe.   Es  sind  aber  nicht  die  Ideen  der  Zeit,  diese  sind  geifthrlicfa. 
Diese  Ideen  haben  sich  am  sechsten  März  1848  bei  dem  Magistrate 
sehr  missliebip  gemacht.    Der  Hamburger  Senat  musste  nach  meinem 
Dafürhalten  eher  die  Zeit  mit  ihren  Ideen  vom  Uamburger  Terri- 
torium verweisen  als   mich  mit  den  meinigen.  .  .  .    Meine  Aus- 
wci^uHL'*  hat  auch  nicht  einmal  etwas  mittelalterliches.    Sie  ist  durch- 
aus  sjtecifisch   hamhurcfisch  und   unterscheidet   sirh  von  den  Aus- 
weisungen früherer  /eilen,  und  frennier  Slaaten  daHnreh  dass  der  aus 
Hamburg  verwiesene  Hamburger  gezwungen  ist  iii  ii.imliur;,^  zu  bleiben. 
Du  wirst  aber  fragen:  „^Vuher  kailn  man  Hamburg  als  ausgewiesener 
Hamburger  nicht  verlassen?**  Ks  hat  damit  folgende  Bewandtoiss. 
Als  ich  um  einen  Fass  bat  um  augenblicklich  abzureisen,  nicht  um 
einen  Kanziei-Pass,  wie  ihn  der  geborne  Hamburger  erhält,  sondern 
um  einen  Polizei-Pass,  den  man  jedem  Fremden  giebt,  erhielt  ich 
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mr  Antwort:   «»Aiui^ewieseiie  erhalten  keine  Legitiniations-Papiere.* 
Xnn  reise  mal  einer  in  heutiger  Zeit  oiine  Legitimations-Papiere.  Da 
es  mir  tumidgUch  war  meiner  Obrigkeit  zn  gehorchen,  musste  ich 
allerdings  bitten  meinen  loyalen  Gehorsam  und  guten  Willen  durch 
Zwangsmittel  zu  unterstützen.    Mein  nächstes  Ausland  heisst  Altona. 
Und  hi?  dahin  gab  man   mir  einen  einziijon  Polizei-Diener  mit.  der 
an  der  ^Tr^nze  kehrt  ma<-hte  und  wieder  nach  liaui^e  ging.    Wie  ich 
aber  von  der  Ait'»naer  Polizei  eine  Autenthalts-Karte  verlangte,  weil 
ich  aus  Hamburg  verwiesen  sei,  wurde  ich  ausgelacht  und  augen- 
blicklich wieder  mit  der  Polizei  zorückgeffihrt.   leh  habe  noch  ein 
zweites  Ausland  weldiee  Harburg  heisst,  ein  drittes  namens  Wands- 
beck, ein  viertes  Eimabftttel  und  mehr  dergleichen  Ausländer.  Aach 
nicht  verwiesene  Hambnrger  gehen  bei  schönem  Wetter  nach  allen 
diesen  Ansiändern  spazieren,  mir  aber  wnrde  ein  für  alle  mal  ver- 
boten mich  in  den  Ausländern   blicken  zu  lassen,  wenn  ich  nicht 
aQcrenblicklich  mit  der  Polizei  nach  Mamburg  zurficktransii  ^rtiert 
werden  wollte.    Die  Zwangsmassregeln   welch"   meine  Regieruni^^  in 
Anwendung  brachte  waren  offenbar  viel  zu  >»  iiwach.    Ein  einzelner 
Polizei-Diener  der  mich  bis  an  die  Grenze  bringt,  ist  zu  wenig.  Die 
ganze  Burgergarde,  die  ganze  hanseatische  Garnison,  die  Artillerie 
vom  Dämmt horwall  und  eine  gefüllte  Kriegskasse,  dann  könnte  ich 
dem  Besdilnss  meiner  Obrigkeit  im  Auslände  Anerkennung  ver- 
tehaffen  ....  Nun  glaubst  du  nicht»  lieber  Heine,  was  ein  ans 
Hamburg  verwiesener  Hamburger  bei  diesem  Oonflict  des  doppelten 
^lent-ehen  Patriotismus  zu  leiden  hat.    Ich  bin  ja  nicht  blos  der 
*  Obrigkeit  meines  engeren  Vaterlandes  meinen  treuen  Unterthanen- 
»iehorsam  schuldig,  sondern  auch  allen  Obriirkeiten  meines  grösseren 
des  Eresnmmten  detit>'chen   Vaterlandes.    Auf  Befehl   der  Obrigkeit 
meines    entreren   deutsehen  Vaterlande«.  verlasse  ich   Hamburg  mit 
aller  Rührunir.  allen  Dankgefühlen  mit  der  man  au»  solch  einer  von 
sechsundzwanzig  Herren   vortrefflich  regierten  Stadt  scheidet,    l  ud 
mit  dem  Stolz  eines  Deutschen  der  noch  einige  dreissig  andere  Herren 
hat,  betrete  ich  mein  grösseres  und  Gesammtvaterland  Altona.  Dort 
wird  mir  befohlen  umzukehren  und  der  Obrigkeit  meines  engeren 
Vaterlandes  ungehorsam  zu  sein,  hier  wird  mir  wieder  befohlen  in 
nidn  grosseres  Vaterland  zurftckzukehren  um  irgend  einer  meiner 
vielen  Obrigkeiten  Ungehorsam  zu  leisten.  Kann  man  das  von  einem 
Deutschen  verlangen?"  Das  war  für  Schiff  nun  allerdings  eine  miss- 
\'v\w  Situation  und  bei  seiner   litterarischen  Thätigkeit,  die  nach 
Hnvnbnrf:   erravitirte,   war   es   für  ihn  unmöglich  das  hamburiri^-eho 
'"^jiet    «jätiziich  zu  meiden.    Als  er  es  am  1'2.  April  185*2  wieder 
betrat,  wurde  er  in  St.  Pauli  verhaftet,  am  nächsten  Tage  aber  nach 
wiederholtem  Verbot,  sich  hier  blicken  zu  lassen,  wieder  entlassen. 
1853  wünschte  die  sächsische  Regierung  aljennals  die  Staatsangehörig- 
kat  d«r  in  Leipzig  lebenden,  von  ihrem  Manne  nicht  gerichtlich  ge- 
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sehiedenen  Frau  Dr.  Schiff  festzüiteUen  und  fragte  wieder  beim  Senate 
an,  ob  ihre  hambnrgische  Staatsangehörigkeit  anerkannt  werde.  Da 

Hamborg  am  21.  Juli  1853  dem  zwischen  Preussen  nnd  mehreren 
anderen  deutsrhoTi  Regierungen,  wegen  «yogenseitiger  Verpflichtung 
zur  Uebernahme  der  aii«;ziiweis»Miden,  geschlussfnpn  Gothaer  Vertrage 
vom  15.  Juli  beij.'etreU'n  war,  so  wurde  zugegeben,  das??  Schiff 

und  seine  Frau  vorkommenden  Falles  in  Hamburg  aufgenommen 
werden  mOssten,  aber  ihre  Heimatsberechtigung  diwelbiit  wunU- 
nicht  ausgesprochen.  Sogar  im  December  1855  noch  teilte  der 
Senat  der  sichaischen  Begiening  mit»  Schiff  verde  wegen  seiner 
Hexrat  in  Skendits  die  prenasiedie  Staatsangehörigkeit  besitzen.  In 
zwischen  war  S.  wieder  naeh  Hamburg  gekommen  und  wohnte  im 
Bademachergang  10,  wie  er  bei  einer  polizeilichen  Vernehmung  an- 
gab. Bei  dieser  gab  er  auch  zu  Protokoll,  dass  er  sich  von  seiner 
Frau  bald  nach  der  Hochzoif  iretrennt  und  sie  seitdem  nur  ein  ein- 
ziges Mal,  vor  nicht  lantror  Zeit,  auf  der  Strasse  w]%>dpr  !^eselien 
habe.  Leider  Ovaren  alle  Aiistreiii^ungen,  die  der  gehetzte  Mann 
machte  sich  ehrliih  durchzuschlagen,  vergebens,  er  vermochte  uiriit, 
mit  seiner  Feder  so  viel  zu  ei  schreiben,  dass  er  eine  menschen- 
würdige Existenz  führen  konnte.  Da  mag  er  dann  wohl  manchesmal 
wenn  er  nichts  m  essen  hatte  seinen  Trost  im  Alkohol  gesacht 
haben,  was  ihn  allecdings  mehr  nnd  mehr  hemnterbrachte.  £r  war 
so  arm,  dass  er  sich  das  znm  Schreiben  nötige  Papier  nicht  kaufen 
konnte,  so  dass  er  seine  Mannscripte  auf  Plakate  nnd  kleine  Blfttt- 
chen  schrieb,  die  er  in  Wirtschaften  sammelte,  wo  er  auch  s^ine 
Manuscripte  anfertigte,  ohne  sich  duroh  seine  Umgebung  stören  zu 
lassen.  Wer  mi'fhte  unter  solchen  Umstiniden  noch  einen  Stein  auf 
diesen  Mann  werfen,  der  allerdings  nicht  immer  auf  aiiggetreteiH'Ti 
Pfaden  wan<irlte,  der  aber  trotz  alledem  den  Stolz  in  sich  trug,  swli 
selbst  forthelfen  zu  wollen  und  der  sogar  wie  es  von  glaubhafter 
Seite  verbürgt  ist,  selbst  in  seiner  ISot,  immer  noch  bereit  uar, 
anderen  wo  es  m^lich  war  hilfreich  rar  Seite  2n  stehen.  „Die 
Musen  sind  welk,  alt  nnd  hSsslich  geworden,  man  kann  nicht  mehr 
tflr  sie  schwärmen.  Man  lebt  nicht  mehr  für  sie,  man  lebt  von 
ihnen.**  So  hat  er  sich  einmal  geäussert.  Ihn  hatten  sie  aber  ganz 
verlassen.  Und  wenn  man  ihn  später  einen  „vorkommenen  Litteraten**, 
„ein  verbummeltes  Genie"  genannt  hat,  so  kann  man  das  nur  mit 
lii'.lanrrn  lesen,  er  war  in  Wirkliehkeit  ein  bemitleidenswerter  Mann, 
dem  Ireilieh  als  er  erst  im  Sumpf  J?n«s.  nieht  mehr  herauszuhelfen 
war.  aber  ihn  noch  mit  Kot  zu  bewerfen,  ilm,  dessen  Schritten  di<' 
Anerkennung  der  Hervorrngendsten  seiner  Zeit  gefunden  haben  — 
den  ein  Campe  .seines  Verlages  würdigte,  das  hat  er  wahrlich  nicht 
verdient.  Noch  im  Jahre  Ibliti  schreibt  er,  in  all  seinem  Elend: 
„leb  darf  mein  Leben  kein  verlorenes  nennen.  Es  gab  Zeiten  wo 
man  mich  beneidete  —  missbranchte  nnd  plQndeile.   Ich  aber  Hess 
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■ieh  sieht  irre  madieD.  FreUidi  ist  es  traurig  im  Alter  gänzlich 
n  Terarmen.    So  lang«  man  aber  noch  sein  Selbst  bewahren  kann, 

iit  es  kein  rri^hkk  zn  nennen.  Wäre  es  mir  mucrlich  gewesen,  mich 
Heine?  liichtuiig  anzusehliessen,  so  ständf^  ich  jetzt  andere.  I>a? 
heilst  ungleich  besser  .  .  Er  war  bestimmt  fOr  Andere  und  ich  für 
aicii  gelbät  zu  lebeu. 

Sagte  ich  ihm:  „Es  ist  nun  einmal  meine  Bestiiniiiung,*  so 
lachte  er  und  sprach:  Das  ist  keine  Bestimmung,  das  nenn^  ich 
SeUmuefatichkeit*.  Im  Jthre  1857  wvaste  er  sieh  nicht  mehr  zu 
bdfini  und  hat  der  nmi  57 jährige  Mann  wegen  TollstftDdiger  Mittel- 
Ewigkeit  mn  Aofmduiie  in  Werk-  und  Armenhanse,  wo  er  auf  An- 
oidaangder  Polizeibehörde  am  19.  Febmar  1857  re(  i{)irt  wurde  und 
welches  er  mit  Genehmigung  derselben  erst  am  Juli  e.  a.  wieder 
Yerüess  —  Dank  der  menschenfreundlichen  Bemühungen  von  J. 
y.  KichttT,  Redacteur  der  Reform  und  wie  es  heisst  rnich  von  Dr. 
H-  Raunipist«T  Auch  Heinrich  Zeise,  der  noch  unter  uns  l»'bciiiic 
dichter  heiüiligte  sich  an  dem  Hettungswerke  und  ich  kann  es  mir 
<;rübri[rt*n  hier  nither  darauf  ein/uirehen,  da  Zei^sc  in  seinem  schätzens- 
werten Buche:  „Au.s  dem  Leben  und  den  Erinnerungen  eines  nord- 
^ntseheo  Poeten.  Altona  1888  sich  ausführlich  darüber  verbreitet 
^  —  Dae  Anfiiahmejoomal  des  W.  n.  Armenhauses  flkhrt  knra 

Ursache  der  And^ume:  Verarmuiig,  Beligion :  toh  israelitischen 
Hltem  geboren  aber  Intheriseh  getanft.  Alter  57  Jahre.  Wohnung: 
Johannisbollwerk  29,  beim  Gastwirth  Baumgarten.  Lebt  in  getrennter 
^  von  der  Schauspielerin  Louise  Amalie  geb.  Leuthold,  z.  Zt.  in 
Bremerhaven  engagirt.  üeber  seinen  Aufentlialt  im  W.  n.  A.  Hause 
iQ8<»ert  sirli  ein  Zeitgenosse:  Am  Sonntag'  und  Mittwocli  ist  es 
«rUubi,  einen  Inwohner  des  Werk-  und  A'inenliauses  zu  besuchen, 
kh  fühlte  mi(]i  iii  der  Seele  des  unglücklichen  Schriftstellers  ge- 
<WuttütigL,  ais  ich  den  Raum  betrat,  in  welchem  er  sich  befand, 
fr  htt  kein  eigenes  Zimmer,  sondern  muss  es  mit  20  Personen 
^<ils8,  woniDter  Einige  krank  sind.  Mag  der  geistvolle  lHaiin  durch 
Tokehite  Lebensweise  sein  Herabkommen  veranlasst  haben  —  diese 
sich  selbst  auferlegte  Strafe  ist  zu  hart.  Dass  er  in  seiner  Busse 
^hne  Hülfe  gekssen  wird,  kann  nur  in  Deutschland  >chehen.  In 
HaiBburg,  dem  wohlthätigen,  gesinnungstüchtigen  Hamburg,  sollte 
jiich  ein  versunkenes  Talent  nicht  in  solcher  Umgebung  «relassen 
^eni^n,  wo  ein  Aufrichten,  ein  neues  <:reistifre?  Schalten  zur  ün- 
iDöghchkeit  wird.  Der  Srlirirt^teller  im  ^V(•rk-  und  Armenhause,  der 
Jur  an  aich  selbst  fehlerhaft  handelt,  gereicht  uns  keineswegs  zum 
Übe.  Es  leben  genug  Personen  unter  uns,  die  Schilfs  treftlichc 
^w^en  mit  Vergnügen  gelesen  haben,  ist  ihnen  der  Verfasser  nicht 
tert,  dass  sie  ihn  aas  der  auf  ihm  lastenden  Schmach  erlosen  und 
^sich  reieh  belohnenden  Versuch  anstellen,  ihn  der  bdrgerlichen 
^^*><Uiehaft  2urQekzugeben?  Er  darf  nur  einmal  im  Monat  aus- 


gehen,  wie  muss  seine  Seele  verküninicrn  in  Mitton  von  flem,  was 
er  si^^bt   und  hört.    Welche  schone   Anstalten  hat  Ens'lnnd!  Wie 
sorgon  die  Franzosen,  die  Dänen  iür  ihre    begabten  Landesik Inder ! 
Schiff  hat  nur   zum  Trünke  gegriffen,  sich  in  seiner  Not   zu  be- 
täuben, sein  Ehrpreftihl  abzustumpfen,  weil  er  mit  all  seinem  Wissen 
ein  Bettler  sein  muss.    Thätigkeit  unter  streng  sittlichem  regime 
kann  ihn  retten  —  und  man  lässt  ihn  im  Werk-  and  Ärmenhanse? 
Mich  befiel  eine  mit  Unwillen  gepaarte  Wehmuth,  als  ich  den  anf 
der  üniversitat  gradxtirten  Hamburger  Mann  in  Holzpantoffeln  mir 
entgegen  kommen   sah.    Seine  Bratsche  hat  er  wieder,  freilich  — 
aber  wo  lässt  er  ihre  Saiten  erbeben?   Die  klagenden  Töne  sollten 
durch  die  Mauern  der  Zuchtanstalt  dringen,  zu  den  Ohren  dorjenigen, 
welche  ihm  helfen  könnten  und  es  nicht  der  Mühe  wertli  linden,  ihm 
zu  helfen.    Vielleicht  spräche  die  janiiuernde.  Melodie  an  ihr  Herz, 
da  es  nicht  i^'erührt  wird  durcli  das.  was  Schill  <,adeistet  hat,  durch 
seine  Bildung  und  seinen  Jammer  '.  —  Oenni;  van  diesem  traurigen 
Bilde.    War  Schiff  in   der  ersten  Zeit  nach  seiner  Entlassung  auch 
TOr  Äusserstem  Mangel  geschützt,  so  ist  es  ihm  doch  nicht  gelungen, 
trotz  seiner  geringen  Ansprüche  Jemals  eine  gesicherte  Stellung  zn 
erlangen.   Betäubung  branchte  er  immer  mehr  nnd  fand  sie  wieder 
and  wieder  im  Trunk  von  dem  er  nicht  mehr  lassen  konnte.  Er 
starb  1867  am  l  April  Nachmittags        Uhr  in  seiner  Wohnung 
Henengraben  64.   Die  Todesanzeige  wurde  dem  damaligen  Civil- 
standsamt  von  seinem  XelTen  Pldnard  Lcers  aus  Emden  gebürtig,  er- 
stattet, der  s.  Z.  hier  ein  Manulactnr*,'cschätt  am  alten  Steinwege  hatte. 

Diese  auf  Aktenmaterial  basierende  kurze  I)ar>tollnng  wird 
hoffentlicli  dazu  beitragen  die  äusserst  gehässige  und  kleinliclip  Dar- 
stellung und  die  unwahren  Angaben  zu  entkräften,  die  namentlich 
Karl  Goedeke  in  seinem  Grundriss  zur  Geschichte  der  Deutschen 
Dichtung,  Dritter  Band  1881.  747  von  Schiff's  Lebensgang  nieder- 
gelegt hat  Wie  er  dazn  gekommen  ist  zn  sagen  Schiff  habe  meistens 
in  Korrektionshausem  nnd  Polizeihaft  gelebt^  bis  er  im  Hamburger 
AiMieiilianse  gestorben  sei  ist  unerfindlich.  Ein  Armenhaus  giebt  es 
in  Hamburg  nicht  und  hat  es  nie  gegeben  und  im  Werk-  und 
Armenhauseist  Schiff  weder  vor  dem  Jahre  IS'h,  noch  nach  dem- 
selben f^ewesen,  auch  hat  er  in  diesem  ja  nur  ein  freiwilliges  Asyl 
gefunden,  weil  ilm  die  äns^erste  I  )iirftii:keit  d;r/n  trieb.  Leider  ist 
Brummer,  in  seinem  Lexikuu  den  Angaben  vun  (iuedeke  Lfel"lt!t  und 
so  sind  durch  ihn  auch  die  falschen  Daten  in  die  Allgemeine  Heut^sclie 
Biographie  übergegangen.  Vor-icliliger  und  .>achgemiisser  äussern 
sich  das  Lexikon  der  Hamburgiöchen  Schriitsteller  und  namentlich 
Heinrich  Zeise  in  seinem  schon  citirten  Buche,  dessen  vornehme  Worte 
hier  besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdienen. 

üeber  die  zahlreichen  Schriften  von  Schiff  geben  Auskunft: 
Alberti's  Lexikon  der  schlcsw.  Holst.'Eutin.-Lanenb.-Schriftstoller 
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von  18*29— ISGH  und  dessen  Fortsetzung  —  Gocd*^ke*v  Grundriss 
znr  Opsrhichte  der  deutschen  Dichtung,  Dritter  1  issi.  —  Das 
I."xiknTi  der  Hamb.  Schriftsteller  bis  auf  die  Gegenwart  Bd.  i'^  — 
Brüninier  s  Lexikon  der  Deutschen  Dichter  und  Prosaisten  des  neun- 
zehnten Jahrhundert?  und  der  Artikel  über  Sehitl  in  der  all^. 
Deutschen  Biographie,  der  ebenfalls  von  Brümmer  verfa^it  ist.  Alle 
in  diesen  Werken  gegebenen  Nutizen  sind  nnToUkommen,  denn  die 
Arbeiten  Schiffes  sind  zu  zerstreut  und  teilweise  irar  in  Zeitschriften 
ersclüenen,  die  hente  kaum  nodi  nnd  jeden&Ils  nicht  Überall  zu 
haben  sind.  Beispielsweise  ist  der  „Gesellschafter*'  Ton  Qubitz  hier 
in  Hamburg,  in  der  Stadtbibliothek  nicht  vertreten,  wie  auch  viele 
Einzeipublikationen  fehlen.  Ebenso  geht  es  in  anderen  Bibliotheken 
und  Privatsammlnn^en.  Goedek^.  wohl  der  hervorragendste  Biblio- 
graph Deutschlands  verzeichnet  nirdt  einmal  des  Autors  vorzügliche 
Schrift  ^Schief  Levinche",  die  bercitö  erschienen  ist,  die  er 

also  jedenfalls  hätte  kennen  sollen. 

Unter  Zugrundelegung  aller  genannten  Werke,  meistens  aber 
nach  eigenen  Aufzeichnungen  habe  ich  darum  versacht,  das  folgende 
Verzeietoiiss  aufzustellen,  welches  wie  ich  glaube  sich  ziemlich  der 
Yollständigkeit  nShert,  soweit  dieee  ans  genannten  Gründen  er> 
reidibar  ist.  Wesentliches ,  wird  kaum  fehlen.  Zu  bemerken  ist 
noch,  dass  Schiff  ausser  seinem  eigenen  Namen,  sich  als  Schriftsteller 
rn  der  Pseudonyme  bediente,  wie  Tsaac  Bemays,  Balzac,  Dr. 
M.  Cohn  nnd  Heinrich  Freese.  Auch  hieraus  ist  Goedeke  nicht 
abfreneigt  ihm  einen  Vorwurf  zu  machen,  indem  er  behauptet,  Schiff 
liabe  im  Uehermut  das  Publikum  düpiert,  allerdings  um  in  gleicher 
flbermütiger  Laune  die  Täuschung  aufzudecken.  Goedeke  hatte 
jedenfalls  ganz  vergessen,  dass  er  selbst  eiust  keinen  Anstand  nahju, 
als  ^Carl  Stahl"  Novellen  zu  schreiben,  welches  Pseudonym  er  1839, 
im  Telegraphen  bezüglich  der  Novelle  |,der  sdiwarze  Mann*  eben- 
falls gelüftet  hat.  Aber:  Dno  si  fadunt  idem,  non  est  idem.  Mit 
Vorliebe  nannte  sich  Schiff  aber  „Der  Verfasser  von  Schief-Levinehe.* 
Er  war  klug  genup.  zu  wissen,  dass  er  in  diesem  Werke,  trotz  einiger 
(le'iiiselben  mhaftendeo  M^gel,  etwas  vorzügliches  geleistet  hatte. 
Und  sollten  seine  sonstigen  Arbeiten  aucli  femer  unbeachtet  bleiben 
ir!  Schief-Levin' he""  hat  er  sich  ein  Denkmal  gesetzt,  um  das  ihn 
mancher  beneiden  könnte. 

1.  Marienkind.    (Nach  Aiberti    in    den    20er  Jahren  er- 
schienen. Wo?) 

2.  Der  Dichtcrspiegel,    Kine  MonatsschnlL  Leipzig  1826. 
Redigiert  von  H.  Schiff  and  W.  Bernhard i. 

8.  Höllenbrenghel.    Novelle.    Leipzig  1826.    8^   288  S. 
üeber  diese  Noväle  ünsserte  Heinrich  Heine  gegen  Sdiiff:  „Ent- 
weder Du  bist  meschngge  oder  Du  gehst  direct  darauf  aus  es  zu  werden. 
4.  Pumpanf  undPumprich.   Eine  Novelle.   Zerbstl826.  8^ 
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Nach  Strodtmarui,  Hoine's  Leben  I,  104,  ist  Novelle  von 
W.  Bernbardi,  der  ihr  einen  mit  Schiff  erlebten  lustigen  Vorfall  zu 
Grunde  gelegt  hat  und  dessen  schon  etwaa  bekamiteren  Namen  auf 
Wunsch  des  Verlegers  annahm.  Vermutlich  eine  der  Possen,  zu 
denen  der  Gutwillige  sich  missbranchen  lassen  mnsste.  (Ghoed^e). 
Von  Schiff  selbst  wird  der,  der  Novelle  zn  Gmnde  liegende  Vorfall 
ansffthrlich  dargestellt  in  «Heinrich  Heine  and  der  Nenisraelitismns** 
1866,  S.  103  —  105.  Er  sagt  dort  ansdrflcklich:  Leider  ist  dieses 
Buchlein  nicht  von  mir,  sondern  von  Herrn  Dr.  W.  Bernhardi, 
Sohn  des  Consistorialrates  Bernhardi  und  der  Schwester  Ludwig 
Tiek's,  Sophia.  Leider  habe  ich  daran  kein  weiteres  Verdienst,  als 
zu  seinem  Dasein  den  wunderlichen  Anlass  ir^creben  zu  haben. 
Er  erzählt  dann,  wie  er,  Bernhardi  und  der  Sohn  eines  Dresdener 
Beamten,  ein  liochnunantisches  Kleeblatt  aus  einer  Casse  lebten, 
welche  wenig  Fluth  und  viel  Ebbe  hatte.  Sie  hatten  gerade  zur 
Messzeit  kaum  noch  das  liebe  Brod.  Schiff  kam  nun  auf  den  Ein- 
fall, seine  Freunde  einzoladen,  am  n&chsten  Sonnabend  mit  ihm  zn 
speisen  —  eine  Einladung  welche  diese  nicht  das  Herz  hatten  ab- 
znl ebnen.  In  der  koscheren  Bestauration  wurde  dann  Schal ent  —  Kugel 
und  Bohnen  —  gegessen  und  es  schmeckte  vortreftlich.  Der  Wirt 
wollte  natürlich  am  Schabbes  kein  Geld  nehmen,  auch  nicht  einmal 
als  Pfand  die  Matrikel  des  S(  hift',  die  dieser  ihm  anbot.  „Ich  jjebe 
am  Schabbes  Essen,  mache  aber  keine  Oeschl^fte."  Draussen  sagte 
dann  Bernhardi:  —  „Sollst  doch  geseg-net  sein,  Muses I  weil  Du 
solch  Gesetz  gegeben."  Das  ist  ein  Novellenthema.  Die  Humoreske 
war  ein  Werk  weniger  iage.  Beridiardi,  der  leicht  produziert, 
schrieb  sie  auf  meinem  geheizten  Zimmer,  denn  bei  ihm  und  Müller 
war  die  Feuerung  ausgegangen.  Wilhelm  Lauffer  in  Leipzig  nahm  sie 
wie  früher  erw&hnt  und  in  unserer  Gasse  war  nunmehr  wieder  Fluth. 

5.  Lebensbilder  ron  Balzac.  (Dem  Verfasser  der  letzten 
Chonan,  oder  die  Bretagne  im  Jahre  1800  Aus  dem  Französischen 
Übersetzt  vom  Dr.  Schiff.  Berlin,  in  der  Schlesinger'schen  Buch- 
und  Musikhandlunir.  Unter  den  Linden  Nr.  Gedruckt  bei  L. 
W.  Krause,  .\(llerstrasse  Nr.  <5.  so.  Erster  Theil.  IH.'U».  VIII. 
Vorrede  des  VertasM-rs.  BemerkiuiL'  des  Uebersetzers.  Inhalts- \'er- 
zeichuiäs  u.  '218  Zweiter  Theil  lö.>l.  Inhalts- Verzeicliuic;^  u. 
228  S.  I.  Erstes  Bild.  Die  Blutraclie.  Zweites  Bild.  Der  Geiz- 
lials.  Drittes  Bild.  Der  Ball  im  Freien.  IL  Erstes  Bild.  Die 
tugendhafte  Frau.  Zweites  Bild.  Der  Demantring.  Drittes  Bild. 
Glanz  und  Elend.   Anhang.   Das  Abentheuer. 

(Schiff  im  Gesellschafter  1831.  Nr.  1921.  Die  Bl.  f.  lit.  Unter- 
haltung nahmen  keinen  Anstand,  Balzac  den  ersten  Mustern  der 
Novelle  u^leichzQstellen  und  die  Jen.  Ztg.  glaubte  ihn  den  Damen 
zur  Leetüre  etnptehlen  zu  dürfen.  Die  eingeklammerte  Bemerkungen 
von      nach  Uoedeke.) 
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n.  Heinrich  III.  und  sein  Hof.  Historisches  Trauerspiel  in 
drei  Anfzügeu  Bach  Alex.  Dumas  bearbeitet:  im  HOhnen-Repertoir 
de?  Auslandes.  In  Uebertragungen  herausgegeben  von  L.  W,  Both. 
4ter  Bd.,  Nr.  -'7.    1830.  S®. 

7.  A^nes  ßernaiierin.  Eine  dialogisierte  historische  l^ovelle 
BerÜD  1831. 

Goedeke  bemerkt  dazu:  Nach  der  Agnes  Bemauerin  vom  Grafen 
Törring,  §  258,  615,  1;  in  Berlin  aufgeführt.  —  Das  , Vorspiel  zu 
der  Tragödie  Agnes  Bemanerin**  erschien  unter  dem  Titel:  »Albreeht 
und  Agnes*'  als  Beilage  zum  Gesellsdialler.  1830.  Nr.  207. 
8  S.  4* 

8.  Der  schwarze  Mannfrio.    Norelle.    (Geselisch.  1881. 

Nr.  72—79). 

Dazu  die  Erklärung  von  Gubitz  im  Gcsellsch.  1831.  S.  556, 
wonach  der  Stoff  aus  Lewaids  Gonzalez  de  la  Mara  eiitnomnifm  v  ar. 

9.  Das  Elcndsfell.  Drei  Novellen  nach  Balzac,  ((juedcke 
-agt  von  Balzac,  was  aber  falsch  ist)  Da«  Elendsfell,  die  Herzlose, 
die  Gutherzige.    Berlin  1832.  8«. 

Das  Elendsfell  (zuerst  im  Gesellsch.  1831  Nr.  192—201:  Das 
„Blendsfell.  Nach  der  franzSsisehen  NoTelle  von  Balzac.  Uebertragen 
von  I>r.  SchifiL*'  Aach  diese  Noyellen  waren  untergeschoben,  nm  den- 
selben Eängang  in  Deutschland  zn  verschaffen.  —  Die  beiden  anderen 
wurden  in  Nr.  301  versprochen  und  erschienen  wohl  im  Gesellsch. 
1832,  der  mir  nicht  zugftnglich  war.)  Ooed^e  2.  Die  Herzlose.  — 
3.  Die  Gutherzige. 

10.  Das  April-Mährclien,  odor  der  gefährliche  Harnisch. 
Phantastisches  Lustspiel  in  4  Aufzügen,  in  F.  W.  Gnbita  Jahibuch 
deutscher  Bühnenbpitle,  Jahrg.  11.    Berlin  1832.  8^. 

11.  Der  Graf  und  der  Bürger.  Trauerspiel  in  -i  Akten.  In 
Jahrbuch  deutscher  Bülmenspiele.  Herausgegeben  von  F.  W.  Gu- 
bitz. Zwölfter  Jahrgang,  &lt  1883.  In  der  Vereins-Bucfahandlung. 
Berlin  1883.   8^   328  8.   S.  247^328. 

12.  Eleinstftdtereien,  oder:  der  Ball.  Ein  Sittengemftlde. 
(Gesellschafter  1833.    Nr.  140—149). 

13.  Der  Journalist.    (Der  Freimütige  1833,  Nr.  140— 143). 

14.  Zwei  FIie<ron  mit  einer  Klappe.  Novelle.  (Der  Frei- 
mütige 1833.    Nr.  J-Ji)— 230). 

l.'t,  V;n-inka  oder:  Die  rothe  Schenk  *  imd  die  drei  NfBse, 
unter  dem  Namen  Clemens  Brentano.  (Guedeke  sagt:  mit  Tl.  Bren- 
tano:   Die  drei  Nüs.^e).    Zwei  Volk.^erzälilunsren.    Berlin  1^34.  8°. 

16.  Gundlingen.  —  Johann  Faust  in  Paris  —  Alban  und 
Alba.  —  Der  Crystall.  Zwei  Fliegen  mit  einer  lüappe.  Novellen 
und  Nicht-Novellen.   Berlin  1885.  8*. 

17.  Qlftck  und  Geld.  Novelle.  Hamburg  bei  Hoffmann  und 
Campe  1836.   8«    216  S. 
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18.  Die  Ohrfeige.    Novelle.    Hamburg  1836.  8o. 

N»'no  Tit«'l:iiitla?e:  Liiu-hen,  oder  Erziehungsresiiltatc.  Novelle. 
Hamburg,  B.  8.  lUMTn.li^ohu  l«n,  8".  21(5  S.  Auf  die  Beschwerde 
Schiffs,  dass  der  Verleger  Beieiulsulin,  den  Titel  eigenmächtig  ge- 
ändert, erwiederte  dieser,  er  habe  die  Autlage,  von  der  kaum  ein 
Exemplar  abgesetzt  sei,  aufgekauft  und  thue  durch  die  Titeländerung 
niemand  Schaden. 

19.  Gevatter  Tod.  Eine  Mahrchen-Novelle.  2  Bde.  244  n. 
304  S.   Hamburg  1838.   8^   Hoffmann  und  Campe. 

Diese  Mahrchen-Novelle  ist  umgearbeitet  und  wieder  abgediuckt 
worden  in  dem  von  Schift*  herausgegebenen  Almanach  für  Frauen 
auf  das  Jahr  185L    Siehe  Nr.  33. 

'20.  Das  Gespensterbuch  von  H.  Paulmann,  (Pseudonym 
für  Dr.  Pfau).  Dr.  Schiff  und  W.  Bernhardi.  Thl.  I.  II.  Zerbst 
(Berlin)  1838,  1839.    Thl.  T.    '2te  Aullage.    Zerbst  1839.  8®. 

Nach  einer  Erklärung  Schills  aus  Emden  21  Okt.  1838  in  (rutz- 
kows  Telegraphen  1838  Nr.  181.  S.  1448,  hat  er  au  diesem  Buche 
„nicht  den  geringsten  Theil"  (Goedeke).  Brümmer  meint  der  grösste 
Teil  dieser  ErzShlungeu  rfihrt  von  Bernhardi  her. 

21.  Simon  Abele s.  Novelle.  (Zeitung f.d.  eleg.  Welt.  1840. 
Nr.  24  ff.  Probe  aus  Hundert  und  ein  Sabbath.  (Goedeke  sagt  irr- 
tflmlich  Tausend  u.  ein  S.) 

22.  Die  Schnoehexe.  Eine  MährchennoYelle.  (Ztg.  f.  d.  eleg. 
Welt  184-2.   Nr.  83-41). 

23.  Der  Freischöffe.  Novelle.  (Ztg.  f.  d.  eleg.  Welt  1Ö42. 
Nr.  108—121). 

24.  Hundert  und  ein  Sabbath.  oder  Geschichten  und  Sa«;on 
des  israelitischen  Volkes.  Erstes  Bändchen.  Leipzig  1842.  6°. 
(Mehl  ist  nicht  erschienen). 

25.  Novellen-Mappe.  Von  L.  M.  Fouque,  Friedriofasen,  F.  W. 
Gubitz,  Ludwig  Haliisch,  Moltek  (Pseudonym  für  Leopold  Moltke), 
Schiff  und  einem  Ungenannten.  Berlin,  1843,  Vereins-Buchhandlung- 
Druckerei  von  F.  W.  Gubitz.    8«.    389  S. 

Hierin:  Die  Seherin  von  Dr.  Schiff.  S.  1—88. 
2(3.  Das  Margarethen  fest  und  des  Teufels  Schwabeostreich. 
Katholisf'ho  Novellen.    Leipzig  1846.  H^. 

27.  \)oT  ewige  .lüde  von  Eugen  Sue,  volkstümlich  bearbeitet 
von  Dr.  Schiff.  Verfasser  des  „Gevatter  Tod".  Mit  44  Stall Istichen. 
Leipzig.  0.  W.  B.  Naumburg  1847  Druck  von  J.  Schieferdecker  in 
Zeitz.  1846.    2  Bde.    8^    397  u.  r)52  S. 

28.  Geschichte  Napoleons.  Von  Dr.  Hermann  Schiff.  Mit 
6  Stahlstichen.  Lei])zig.  C.  W.  B.  Naumburg  1847  Druck  von 
J.  Schieferdecker  in  Zeitz.  8^   365  S. 

29.  Die  Ehren  taten  der  Bluse,  oder  die  Revolutionen  des 
Jahres  1848.   Heft;  1.   Die  iranz.  Bevolution.   Hamburg  1848.  8^ 
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30.  Scliief-Levinche  mit  «einer  Kalle  oder  Polnische  Wirt- 
echaft.    Ein  komischer  Roman  nebst  Vorrede  von  Isaak  Bemays. . 
Hamburg^.   HoffTnann  und  Campe  1848.   U.  Q.  Voigt's  Bucbdrackerei 

XXXVI  u.  287  S. 

Der  Roman  ist  im  Janunr  1H4H  erschienen.  Vel.  <lie  ^An- 
zeige'' in  <!t'Tn  Buche  „ Lutisclilüs^er*'.  Hamburg  lö54.  S.  III. 
Lexikuii  der  Haiiili.  Schriftsteller.  M.  L  S.  234  und  der  „Frei- 
schütz* 1851.  Lit*'raturge^]»iache  mit  Heine.  Der  Name  Bernajs 
war  von  S.  untergeschoben,  denn  der  orthodoxe  Rabbiner  J.  Bemays 
hatte  mit  dem  Roman  nicht  das  Geringste  zu  thiin. 

31.  Die  Schnhflickerbnde  anf  den  Vorsetaen.  Erzählnn^  aus 
dem  Anfang  dieses  Jahrhnnderts,  im  Freischtitz  1851.   Nr.  ^'2f\i. 

32.  Das  Recensenten-Knnststflek.  (Novellen  ans  der  Theater- 
welt.   Berlin  1851. 

33.  Almanach  für  Frauen  auf  das  Jahr  1851.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Henniu  i  S  liitT.  Hannover.  Druck  von  August 
Grimpe.    8^    21*3  S.    HLiu*  i,«  hen  sind  4  Stahlstiche. 

Die  beiden  Königstochter.  S.  1  — 174.  Tusnelda.  Ein  Sitten- 
pemälde  von  1818.  S.  175 — 212.  Die  erste  Novelle  ist  eine  Neu- 
bearbeitung der  1838  bei  Hofifmann  u.  Campe  erschienenen  Mährchen- 
Novelle  «Gevatter  Tod*'.   Siehe  oben  Nr.  19. 

34.  Vetter  Michel.  Ein  Volksblatt  welches  1850—51  in 
Altona  bei  Gustav  Esch  erschien,  wurde  von  I>r.  Schiff  redigirt, 
aber  nach  einigen  Nummern  verboten.  Er  schrieb  darin  u.  a. 
Artikel  unter  dem  Pseudonym  M.  Cohen,  gab  sich  aber  nach  Er- 
scheinen der  2 ton  Nummer  als  wirklicher  Verfasser  zu  erkennen. 
«Sit'he  die  Einleitung;  ZU:  Sciiahhe?«chinuh  der  Familie  Absatz.  Ham- 
burg.   Jean  Paul  Friedrich  Euiren  Kichter.  1866. 

35.  Der  „Nordst^jm  ',  und  der  Krakehler"  1851  wurden  eine 
Zeitlang  von  Schiff  redigirt. 

3H.  Die  Proletarier.  Roman  von  B.  Heitmann  in  „die  Reform" 
1851.  Nr.  14--94  wurde  von  Schiff  zu  Ende  geftthrt.  Siehe: 
Die  Literatur  des  grossen  Brandes  in  Hamburg  vom  5.  bis  8.  Mai 
1842.  Ein  bibliographischer  Versuch  von  Dr.  J.  Heckscher  in  Zeit- 
schrift des  Vereins  fl&r  Hamburgische  Geschichte.  Bd.  11.  Heft  1. 
S,  141. 

37.  Luftschlösser.  Vom  Verfasser  des  Schief-Levinche.  Ham- 
burg.   HofTmann  und  Campe  18')4.    Schnell  pressendruck  von  Pontt 

u.  von  DühreD.   <s".    XVIf  u.  3r)2  S. 

38.  Der  freie  H a ui b u r ^ e r.  l>ieses  Hlatt  wurde  von  Schiff 
im  Anfange  des  December  1854  herausgegeben,  hatte  aber  nur  kurzen 
Bestand. 

89.  Norddeutsche  Volksbibliothek.    Hamburg  1855.  8«. 

40.  Salvator  Rosa.  Drama  in  3  Acten,  nach  Ferdinand 
Dague,  von  Dr.  Herman  Schiff.  Ausschliesslicher  Verlag  von  C. 
A.  Sachse  in  Hamburg. 
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Hamburg.  Druck  voo  Ackermann  a.  Wulff,  o.  J.  ilöo  .  .?> 
8«.    57  S. 

41.  Die  Waise  von  'l'amaris.  Eine  Tanznovelle  vom  Ver- 
fasser des  „Schief-Leviüclie'  und  der  „Luftschlösser/'  Hamburg. 
Hofimann  nnd  Campe,  1855.  Halle,  Drnck  von  H.  Wi  Sdimidt 
8*.   300  S. 

42.  Die  Prinzessin  von  Ahlden,  Boman  1855.  8^ 

43.  Zwei  Novellen.  Hamburg  1856.  8".  Verlags-Coraptoir 
(Tb.  Niemeyer)  I.  Ballkleid  und  DemaBtschmuek  179  8.  H.  Bedlich- 
keit  und  Schwindel  174  S. 

44.  Regina,  oder:  Das  Hans  Todtenstein.  Historische  Novelle. 
Alt^)na  Verlags  Bereau  1858.  Druck  von  Wilh.  Orönhagen.  8^. 
'224  S.  (Goedeke  gibt  dazu  an :  Hcft-Novelle.  Die  englische  Re- 
volution von  1687,  (Volksbibliothek,  hrsg.  von  Schiff,  Altona  1858 ff. 
Bd.  1—2). 

45.  Die  Aristokraten,  Novellen  vom  Verfasser  des  „Schief- 
Levinche**  Hamburg,  Verlag  von  J.  F.  Bicfatcr  1860.  Draek  von 
H.  G.  Voigt.   8«.  Vn.  n.  559  S. 

Vgl.  hierzu  Kr.  48  „Damenphilosophie'S 

46.  Novellen-Bouqnet.  'n  sammelt  und  zum  Besten  des  Ver- 
fassers herausgegeben  von  Fr.  Willibald  Wulff.    Hamburg  1858.  8°. 

47.  Der  Hamburger  Michel  von  Dr.  Hermann  Schiff  geh. 
Hamburger.  Preis  4  Schill.  Zu  haben  in  allen  Bu^^-h-  und  Z^  itungs- 
läden  1860.  Haupt-Expedition:  ,T.  I  Ivayser's  (Conrad  Kayser) 
Buch-  und  Notendruckerei.  (^Dammthorsirasse,  Platz  Nr.  21.  Haus 
Nr.  11.)    80.    16  S. 

48.  Damen  Philosophie.  Novellen  aus  der  Aristokratischen 
Welt.  2  Bde.  8«.  1  S.  1—264.  IT.  S.  265—559.  Hamburg 
(1865)  Jean  Faul  Friedrich  Eugen  Bichter.  H.  G.  Voigt's  Buch- 
druckerei. Der  Umschlagstitel  hat  noch  die  Angabe:  Zweite  Auflage. 
Die  Blätter  für  litterarische  Unterhaltung  Jahrg.  1866.  Nr.  10  ent- 
halten eine  Kritik  der  „Damenphilosophie.'^ 

Dieses  opus  ist  vollkommen  identisch  mit  den  1860  erschienenen 
,,Ar!:^tokraten'\  die  (Instav  Heine  und  Francois  Wille,  in  dessen 
Familif  SchilV  vorkohrtc,  gewidmet  sind.  Es  handelt  .«;ifli  lediglich 
um  eine  Spekulation  Veriagshandlung,  die  um  die  Autlage  los 
zu  werden,  au^  dem  einen  Bande  zwei  fremacht  und  einen  neuen 
Titel  erfutidfii  hatte.    Auch  die  Widmung  iulilt.    Siehe  Nr.  4.'). 

49.  Israelitische  Novellen  von  Dr.Hermann  Schiff,  L,  Kompert 
und  anderen.  Bd.  I.  Das  verkaufte  Skelett.  Nebst  Anhang. 
Corollarium  I.  Carl  Gutzkows  jüngste  That.   Hamburg  1866.  8^ 

Das  verkaufte  Skelett  ist  bereits  1835  im  Gesellschafter  von 
Gubitas  ersehienen,  dann  18f)4  unter  dem  Titel:  Nussknacker 
junior  oder  das  verkaufte  Skelett  im  „Orion"  von  A.  Strodt- 
mann.     4ter  Band.    S.  483ff.  u.  56dff.    Bd.  IV.  Die  wilde 
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Babbisii.  Novelle.  Nebet  AaliaDg:  Schabbeeiclimiili  der 
Familie  Absftiz.  Hamonetisch-poli tische  Qeepritofae  aus  den  Jahren 
1850 — 51  von  Dr.  Hennann  Schifl.  Hanibnrg.  Jean  Paul  Friedr. 
fingen  Richter  18G6.    8^    69  S.  Corolaria  iP),    8°.    40  S. 

B(L  VI.  Das  kosehore  Haus.  Novelle.  Hamburg.  Jean  P, 
Fr.   hl  Kichter.  (18611.,   H.  O.  Voigt'?  Buclidnickerei.    S",  117  S. 

Die  letzte  Novelle  ist  zuerst  in  der  „Reform"  verOtientlicht 
worden.    Hierzu  verjrl.    Nr.  34. 

50.  Sei  b&tbcieüii liiisse  eines  Gesiiin gifloh.  (sie!)  Xo- 
veUe  wmi  Br.  H.  Sehiff.  (YerftfiOBr  des  ^hieflerinebe*')  Hamburg 
J.  P.  Fr.  £.  Bichter  1S6I>.  H.  G.  Voigt'e  Bnchdnickerel   8«.  80  S. 

51«  Heinricb  Heine  und  der  Neaisraelitismas.  (Ooeto- 
laria  III)  von  Dr.  Hermana  Schiff.  (Verfasser  des  Terkauften  Skelets). 
Bi  iefe  an  .Adolf  Strodtraann.  Hamburg  u.  Leipzig.  Jean  Paal  Pr. 
SL  Kichter  1866.    H.  G.  Voigts  Buchdruckerei.    8«.    lOf.  S 

Eine  Besprechung  dieses  Buches  von  ]<1.  (Dr.  A.  Tlicobald) 
sieht  im  Hnmb.  norrc-pondent  186*5.  Weitere  Artikel  darüber  linden 
sirh  in  der  „Nuveiienzeitung"  1865.  Leipzig.  Dörr'sche  Buch- 
handlung und  in    Europa"  1H66  Nr.  7.    Lt  ii^zic:,  Ernst  Keil, 

ö2.  Das  Monddtück.  Kaprice  vom  Verl.  des  Schief- Levinche 
1866.    2  Bde. 

53.  üeber  Druckfehler.  Da«  Grscheinea  dieses  Werkes  war 
von  der  Verlagshandlaag  J.  F.  F.  £.  Bichter  avisirt  worden,  scheint 
aber  nicht  erfolgt  an  sein. 


Sehr  bemeikenswert  sind  noch  folgende  Rarricaturen  —  alle  von 
grössier  Seltenheit 

1.  Auf  das  Hinauswerfen  der  Juden  aus  dem  Alster- 
pavlllon  1830.    Den  Judentumult  von  1730  hat  Grunwald  ausfTihr- 

lich  geschildert,  den  von  1S30,  (hr  fast  wie  eine  Zt-ntenarteier  des- 
selben aussieht,  wenn  ihm  auch  ein  anderes  Motiv  zu  Grunde  lag, 
konnte  er  nicht  erwähnen,  da  seine  Mitteilungen  nur  bis  1811  reichen. 
Ks  mögen  deshalb  liier  eiiii<,n'  knrze  Bemerkungen  über  denselben 
folgen.  Es  ist  ht  hauptet  wordm,  dass  die  Juliereignisse  des  Jahres 
1830  mil  dieser  Alfaire  iiu  Zusammenhang  gestanden  hätten.  Das 
ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  denn  Hamburg  wnrde  durch  diese  Er- 
eignisse kaum  berfihrt.  Auch  die  Exzesse  gegen  die  Juden  von  1819 
hat  man  mit  denen  1830  in  Verbindung  gebracht,  aber  auch  das 


Coronarimn,  ital  eorolUrio,  frans,  corollaire,  engl.  eoroUary  bedeutet 

hier:  ZusaU.  Auf  S.  30  der  Silbstbi-komilnisse  tili.  >  H  sinnun^sflob  hoisst  es: 
^DoT  Herr  VorfasseT  will  sirh  soin«»-  cormlaripn  nirhi  nchuifn  hiTKeii,  bei  alloin, 
VM  er  in  dieiM  in  willkürlichon  Stvle.  Uctti  hriiiko  übo.rgiobt,  um  sein  6  (aT|To^ 
UüK  sieh  vorMbehalten.  Der  Vorleger' . 
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mnss  ich  zurückweisen,  wenngleich  es  nicht  unmöglich  ist,  dass  ein 
lange  verhaltener  Groll,  durch  eine  selbst  unbedeutende  Veranlassung 
einmal  plötzlich  zum  Ausbruch  k(»mmt.  Aber  es  herrsclite  in  Ham- 
bnro-  der/pit  noch,  wenn  aucli  nicht  so  sehr,  wie  in  anderen  Stiidten 
Deul^ichiund^s,  wie  z.  B.  in  Liibeck  und  Hremen  eiue  Art  von  mittel- 
alterlichem Fanatismus  aiii  r  lu^iösem  Gebiete,  der  sich  ab  und  zu  in 
Ikliiötigung  und  Misshandiung  der  Juden  dokumentierte  und  hieraus 
mögen  wohl  auch  die  tnmaltaarischeii  Szenen  entstanden  sein,  die 
am  31.  AagQst  begannen  und  mehrere  Tage  die  Einwohner  unserer 
Stadt  beschäftigten  nm  dann,  wie  immer,  zur  gewohnten  Buhe  über- 
zugehen. Der  Schauplatz  war  der  Alsterpavillon,  abends  9  Uhr,  der 
Angriff  erfolgte  nach  vorheriger  Verabredung,  der  Vorwand  dazu  war 
übrigens  im  höchsten  Grade  läppisch,  aber  „der  Jude  wird  verbrannt". 
1).  h.  hier  wurde  er  einfach  hinausgeworfen.  Ein  Aufjenzeuq^e,  ein 
Mann  aus  dem  Volke,  den  längst  die  kühle  Erde  deckt,  nannte  diesen 
Judenkrawali  ein  „leeres  Speektakelstückchen".  ^Als  Regissöre  lun- 
^irten  einige  —  christlich  t^MMnianische  Handlungskommis.  welche 
sich  gemeiner  Weise  durch  eine  Judenhetze  —  die  aber  gar  nicht 
in  Gang  kam  —  dafür  rächen  wollten,  dass  ihnen  von  befähigteren 
semitischen  Handluugskomrois  mit  Erfolg  Konkurrenz  gemacht  wurde". 
£8  werden  aber  auch  andere,  noch  geringfügigere  Motive  angeführt. 
Um  fernere  Skandale  zn  verhüten,  taten  die  Juden  das  Klügste, 
was  unter  so  bewandten  Umständen  zu  tun  war,  sie  hielten  sich 
von  dem  Lokal,  das  sich  so  ungastlich  erwiesen  hatte  fern.  Das 
Uebrige  tat  das  sehliesslif  he  I'^ingreifen  der  Behörden. 

Auf  diesen  Vorfall  bezieht  sich  die  obengenannte  Karikatur  mit 
der  Ueberschrift.  Helden  einer  rrügeiei.  Ein  Holzschnitt.  Druck 
von  Schenke.  Man  sieht  den  Alsterpavillun,  aus  dem  verschiedene 
Leute  mit  jüdischen  Physiognomien,  hinausgeworfen  werden,  denen 
einiges  Geschirr  nachtliegt.  Andere  liegen  schon  auf  der  Strasse 
neben  Möbelstücken.  Einer  der  Hinausgeworfenen  hht  die  Abend- 
zeitung in  der  Hand.  Der  gereimte  Text  am  Fnsse  lautet:  *  Reich 
mir  die  Hand  mein  Leben,  Ich  bin  nicht  weit  von  Dir  —  Was  hilft 
Dein  Widerstreben?  —  Fort  i)auk'  Dich  weg  von  hier!  — 

Das  SchifT  streicht  durch  die  Wogen,  au  wai! 

Mein  Hut  ist  ganz  verbogen  au  wai. 

Man  warf  über  Kopf  mich  zur  Halle  hinaus, 

Hab"  PrÜLfe]  bekommen  nun  ist  der  Spass  aus! 
Die  Juden  sollen  sicli  bei  diesem  Anlass  übrigens  gut  gewehrt 
haben,  aber  viele  Hunde»  sind  des  Hasen  Tod.  Auch  an  komischen 
Szenen  hat  es  bei  diesem  i  rauerspiel  nicht  gefehlt,  indem  diejeingen, 
bei  denen  die  empfangene  Taufe  sich  in  ihrem  Aensseren  nicht  allzu 
deutlich  erkennen  Hess,  ihren  Angreifem  sofort  ihre  rasch  herbeige- 
holte christliche  Legitimation^  schwarz  anf  weiss  entgegenhielten.  Ein 
Nichtjude,  dessen  Äusseres  aber  einen  semitischen  Anstrich  hatte, 
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sollte  hinausgeworfen  werden,  schrie  aber,  schon  in  der  Tflr:  «Batter- 

brod  nn<i  Schinken  und  wurde  wieder  znrüpkeeworfen,  nm  durch 
Verzehren  de?  Besti'llteii  sicher  seinen  Glauben  zu  dokuinentiren. 

Tm  Jahre  1835  wiederiiolten  sich  di»^  JTKlenixztsüe  in  einem 
anderen  Lokale,  das  von  eint-ni  li»'rliiu'r  KiitVe<n\ irtc  f^ehalten  wurde, 
der  sich  durch  den  Besuch  der  J  udt  ii  beeiiitrikhtigt  glaubte  und  um 
sie  zu  vertreiben  ganz  exorbitante  Preise  verlangte  auch  schliesslich 
eine  Anzeige  erliesfl,  dass  Jnden  bei  ihm  keinen  Zutritt  hätten  nnd 
der  sein  LokHl  in  einen  Privatverein  umwandelte,  zn  dem  der  Zatritt 
nur  gegen  ein  Abonnement  zolässig  war.  Dr.  Riesser  betrat  das 
Lokal  nod  wnrde  ihm  von  dem  Wirt  injnriös,  wenn  aach  nicht  t&t> 
lieh  begegnet.  Dies  veranlasste  den  unerschrockenen  Mann  zu  einer 
Klage  gegen  den  Wirt,  die  aber  ni(  lit  den  gewünschten  Erfolg  hatte. 
Riesser  hat  deshalb,  wie  erzählt  wird,  die  Stadt  verlassen.  Es  dürften 
aber  für  diesen  Wegzug  wohl  wuch  imcli  andere  Gründo  ina5f?2:ebend 
gewesen  sein.  Zu  dieser  Ansicht  kummt  mau  wenigütena  beiiu  Lesen 
seiner  von  Dr.  Isler  veiülleutlicliten  Briefe.  In  einem  derselben  vom 
27.  Januar  183f),  schreibt  er:  „Der  Entsciiluss  ist  nicht  aus  einein 
GefQhle  aufgeregter  Bitterkeit,  sondern  ans  der  Ueberzeuguug  von 
dem,  was  nnter  den  gegebenen  Umständen  zn  tnn  recht  nnd  zweck- 
mässig sei,  henrorgegangen.  Ich  glanbte  im  Augenblick  gerade 
<lie.M'>  Beispiel  geben  zu  müssen,  ohne  dass  die  schmutzigen  Vor- 
fälle in  Hamburg anf  mein  Gemtlt  einen  besonderen  Eindruck  gemacht 
hätten.  Ich  für  meine  Person  war  nie  gesonnen,  tflr  immer  in  Ham- 
burg zu  bleiben;  nur  die  Rücksicht  auf  moine  Mutter  und  Ge- 
schwister, die  sich  seit  fünf  .lalircu  wieder  an  mich  gewöhnt  halun, 
fesselte  mich  dort;  es  war  mir  daher  in  mancher  Rücksicht  wiiikummen 
meine  Familie  zu  der  Veränderung  des  Wohnortes  zu  bestimmen. 
Freilich  verlasse  ich  in  Hainburg  manche  herzlich  geliebte  Freunde, 
aber  ich  bin  seit  lange  daran  gewöhnt,  Freunde  durch  die  Entfernung 
nicht  zu  verlieren:  ich  hoffe  Hamburg  in  Znkunjft  so  oft  nnd  so  gern, 
^e  früher  Heidelberg,  als  Gast  zu  besuchen.  Auch  Terhiase  ich 
Hamburg  mit  der  Bernhigungy  dass  sich  in  der  letzten  Zeit  auch  in 
Betreff  der  Juden,  nnter  den  gebildeten  Stünden  wenigstens,  eine 
etwas  honettere  Stimmung,  eine  Art  von  Reaktion  gegen  die  neuesten 
Erbärmlichkeiten  gezeigt  hat.  Wegen  meiner  Gemütsstimmung  .  .  . 
sein  Sie  nn^H'-nrut;  ich  hotte  Sie  bald  zu  überzeugen,  dass  meine  alte 
Heiterkeit  nucli  nicht  verla^-cM  hat.  dass  die  herzliche  Liebe,  die  ich 

edlen  Menschen  von  jeder  Iv' lUlecision  gelundt  ii,  anf  mein  Gemüt 

die  üngereclitigkeiteu  liie  mieh  empören,  nur  uul  nieiiie  Ge.sinnung 
meinen  Willen,  wenigstens  für  die  Dauer  nur  auf  diese  wirken". 

Der  Brief  ist  an  Fr&nlein  Elise  und  Sophie  Hoflmeister  in  Heidel- 
bwg  gerichtet. 

2.  Die  zweite  Karikatur  bezieht  sich  anf  den  Lotterie- 
^oUekteur  Mantel. 
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Äm  Kopfe  des  Blattes  ist  ein  schwarzer  Mantel  abgebildet,  in 
dessen  rechten  Aermel  ein  Tx)tt4'r!eloos  Xo,  '2493  steckt.  Aus  dem 
linken  Aermel  rag:en  zwei  lieutel  hervor,  aus  denen  (Feldstücke  in 
einen,  in  der  linken  Tasche  steckenden  Trichter  fallen.  Eine  Hand 
am  iv^iüde  des  Blattei»  zeigt  auf  den  Mantel.  Der  am  Fusse  des 
Blattes  gednu^te  Text  bes^^:  Bei  einem  Kleiderselier,  derjeuigte 
dermalen  Dichter  wahr,  faad  man  nnter  ein  zum  Yerkaof  avfgehenkten 
Mantel  dieses  Avshftngescliild  mit  folgte  Worte.  Der  Mantel  hatte 
einst  ein  schlechtes  Loos.  Des  Mensehen  Finger  waren  ihm  ra  lang: 
Jetzt  fallt  die  weite  Tasche  »ich  mit  Moos;  Sein  weiter  Aermel 
ist  Fortun as  Gang. 

3.  Eine  andere  Karikatur  ist  betitelt:  Die  beiden  Ette 

—  und  bezieht  sich  auf  M.  H.  S(  hwnl^p  mv]  Pintus  Nathan,  die  über 
die  Verheiratung  ihrer  Kinder  lulgeuden  Dialog  führen: 

Schmuggel :  Soll  er     hoben?  Kann  se  aach  fahren  in  mein  Kutsch. 

Neveile:  Hast  Du  Mesummen,  kann  er  se  kriegen.  Hin  ich  doch 
kein  Schaute,  bin  ich  doch  Koch  —  un  brauch  ich  doch 
nich  zu  seyn  alt  ferzig  Jahr,  um  su  wissen,  wie  mer  soll 
machen  den  besten  Bebbes.   Main  is  de  Maid  —  un  mir 

gehört  se. 

Schmuggel;  Sollst  se  behalten  at  mee  Schono;  Ich  bin  kain  Raiber 
—  Koch  se  ein,  sauer  oder  süsji,  schick  se  nach  London 
oder  Paris,  krieg  se  den  Zappel,  dass  sich  en  Stein  dribber 
menachim  is.    Ich  will  u)  sie  nich. 

Zwischen  den  beiden  sich  unterretienden  Personen  liegen  ver- 
schiedene, mit  hohen  Ziffern  bezeichnete  GehUäcke,  hinter  denen 
eine  weibliche  Figur  sich  erhebt.  Die  Unterredenden  machen  mit 
den  H&nden,  den  Juden  eigentümliche  Bewegungen. 

4.  Die  nun  sn  beschreihende,  vierte  Karikatur  belastet 
die  Familie  Gans.  Sie  ist  unterfertigt:  ganz  treu!  gedr.  bei  G. 
T.  Pincon. 

An  einem  Tische,  auf  welchem  verschiedene  Geldhaufeo  liegen, 
sitzen  zwei  Manner,  die  Geldstücke  be-t  lineiden  und  eine  Frau,  welche 
dieselben  auf  einer  Goldwage  bezüglich  ihres  Gewichtes  priilt.  Kin 
neben  der  Frau  stehender  Mann  weist  auf  die  GuJdwaufe,  andeutend, 
dass  das  Geldstück  noch  zu  schwer  ist.  Hinter  dem  Stuhl  eines  der 
sitzenden  .Männer  steht  ein  Knabe  der  eine  Wurst  isst.  üeber  dem 
Tische  hängt  »^ine  nach  Art  der  siebenziukigeu  kunstruirte  Lampe. 
6&mmtliche  Personen  haben  stark  jüdisch  ausgeprägte  Physiognomien. 

—  Die  Familie  Gans  dürfte  ob  dieser  Darstellung  ihres  Leumundes 
im  ganzen  wenig  erbaut  gewesen  sein. 

5  Mit  der  Beschreibungeines  küstlich  gezeichneten, 
humoristischen  Bilderbogens  will  ich  meine  Brg&nzungen 
schliessen. 
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Er  ist  auf  lithogi-aphischem  Wege  hergestellt,  docli  ist  der 
Künstler  nicht  zu  eruiren.  Wir  sehen  in  drei  übereinander  stehenden 
Reihen  35  (t nippen  wiedcr^^eL^eben,  von  jfidischen  Strassenhändlem 
mäiinlirhen  und  weibliclieii  GeMclii»'chte:>,  doch  >ind  auch  Leute  aus 
der  bt'sst  ren  jüdischen  GtsLll.vchatt  vertreten,  lerner  ein  jüdischer 
Gardiöt  des  5.  Batailbns  des  liürgermiJitairs,  welches  sich  aus  der 
Neustadt  rekratirte  in  der  vorzugsweise  Juden  wohnten.  Einige  Per- 
sonen sind  portraitahnlich  und  leicht  %a  indentifixiren.  Die  Unter- 
sehrifteD  der  einielnen  Omppen  lanten:  Da  verkaafst  Enten,  Ich  leb 
Ton  mahn  Renten.  —  Nemmen  sieenLoos!  Ich  hob  gor  kahn  Moos. 

—  Du  laafst  nit  schneller  als  ich  mit  mahn  Teiler.  (Elje^)  —  Wollt 
ihr  eich  packen,  Ich  behalt  mein  Jacken  —  Sei  nit  so  dumm  n. 
droh  Dir  nn  nm  —  Lass  das  hübsch  sein  zerbrichst  sonst  den  Stein.  — 
W-dt  ^eUtm  mir  die  Ohren.  Der  hat  sein  Grundstück  verloren  — 
Nu  <ui'h  i'ä  ihm  wieder  —  Sing  nit  so  viel  Lieder  —  oh  Eisenbahn 
kumiu,  der  Weg  is  zu  krumm* — Ach  war  ich  doch  Maler  Ich  in:jlt 
66  vorn  Thaler.  —  Suchst  das  in  de  Taschen,  Ne  eppes  zum  Na*chcn. 

—  Mir  wird  so  benaut,  Das  macht  weil  es  thaut.  Platz  vor  mahn 
Gewehr.  Oenir  er  sich  mehr  —  (Gardist  und  eine  alte  dicke  Fran) 
^  Mir  sein  nnsere  Sieben,  bestellen  märksche  Kiben  —  Was  wollt 
ihr  Bebbe  Nöthen«  En  heschnittnen  Dncoten  —  Der  sacht  gor  de 
Ränder,  ün  mir  hobben  händer.  (Zwei  Karrenhändler.)  —  Nu  is 
der  Spaas  ans  ün  ichlaaf  zum  Schmaus.  (Aus  dieser  letzten  Redens- 
art konnte  man  vielleicht  auf  denselben  Zeichner  der  Carikatur  auf 
das  Hinauswerfen  der  Juden  aus  dem  Alstei-pavillon  schlieaen,  wo  der 
letzte  Xars  lautet:  Nun       der  8j)a<< 

1.  Elje  w;ir  ein  harmloser  riei>h'>krankur,  der  in  den  Strassen 
der  Neustadt  mit  Porzellan  und  Steinzeug  handelte.  Gewühulich  trug 
er  einige  grosse  Schüsseiü  uiiter  dem  Arm.  Er  ibt  als  er  erwerbs- 
nnfähig  warde  dem  israelitl&dien  Krankeohaase  überwiesen  worden 
nnd  dort  gestorben. 

2.  Nach  diesen  Worten  setze  ich  die  Entstehung  des  Bilderbog^ens 
anf  den  Anfang  der  vierziger  Jahre  des  19.  Jahrhunderts.  Die 
Kisenhahn  nach  ßergedorf  sollte  am  Himmelfahrtstage  des  Jahres 
1842  feierlich  eröffnet  werden.  Die  Direktion  liess  in  Anbetracht 
der  grossen  Not,  die  das  Brandunglück  vom  5.  bis  8.  Mai  über  Hani- 
hiirff  verliänfrt  hatte.  Men'^ehen  und  Satdien  der  Abgebrannten  un- 
entir»  Idlieh  ^inf  der  Eisenbahn  nacli  ik*rgedorf  befördern,  wo  die  Ob- 
dachlosen und  Flüchtigen  Aufnahme  fanden. 

Es  wird  sich  hoffentlich  ermöglichen  lassen,  den  ßilderbugeu 
in  einem  der  nächsten  Hefte  zu  reproduciren. 
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KlBliie  Beiträge  zur  jfidiseliei  Kultorfesshlekte. 

Von 

Dr.  Max  Oranwalil  *)• 

1«  Hamburgeiisieii. 

Gabr.  Rlessap  an  Isler.  —  Bfessers  Vater  und  Sehwastep 
Baeha  an  Frau  Rabb.  Bieberfeld»  BerUn.  —  Hoser  an  Wohl- 
will. —  Wihl  über  Heinr  Heine.  —  Das  Ehepaar  B.  v.  Eskeles 
an  General  Foueher.  —  Prof.  Hupfeld  an  H.  J.  Michael. 

a.  Riesser')  an  Isler.  (W.) 

Kiel,  den  27.  Juni  IdSä  (vgl.  Islcr,  Kicssers  geä.  Sehr.  I  167). 

Lieber  Isler! 

Könntest  Du  Dofn»»  Ponirrkunpoti  über  Straussen  nifht  beschleunigen 
und  mir  das  Wichtigste  hierher  mittiieih  n.  Wcüu  ich  ao  ilcissig  fortfahre,  wie 
in  diesen  Tagen,  so  bin  ich  in  8  Wochen  mit  der  Arbeit  fertig  und  so  lange 
bleibe  ich  noch  hier.  Berichtigungcu  kann  ich  übrigens  auch  zu  Nachträgen 
benfitien«  Dn  hast  Jost*)  doch  gdesen? 

Ich  schicke  heote  schon  das  Hanoscript  >n  Nr.  12,  die  nftchslon  Freitag 
erscheinen  bvXL  Du  wirst  schnell  hinter  einander  Gorrektiirbog«i  b^ommen. 
Doch  ich  rechne  auf  Deine  Gfito. 

Es  gefällt  mir  hier  sehr  gut.  Seebäder,  alte  Bekannte,  angenehme  Um- 
gebnng  und  die  langewohnte  Luftde»  rniversitätslebens  sagen  mir  sehr  sn  nnd, 
besonders,  wenn  ich  fortfahre,  so  fleissig  zu  sein,  komme  ich  wohl  erst  gegen 
£ode  Juli  nach  Hamborg. 

Dein  (}.  Riesscr  Dr. 

Von  Kies.ser  enthäll  Sammlnni^  Wolf  ffnipr  'Haiiib.  Dpc.  1835) 
eine  Hfrithtigung  gt'L;i'n  Ed.  Beuniiaiiii  „Ski/zeii  aus  dun  Hanse- 
städtcir'  ül>er  die  Namen  der  iti  den  Belniunirskrieiren  «^'pfallciH'Ti 
Juden  (aut  den  Gedenktafeln  in  der  Michaelis-  u.  TlU iKiiciiui  un'i 
einen  Brief  an  Prof.  K.  H.  Scheidler  in  Jeua  (22.  n.  48). 


'  riri<;inale  der  mit  W.  bezeichneten  Nummom  befinden  sich  im  Be- 
sitz des  Herrn  Alh.  W.-lf.  Dresden,  die  nbrigen,  soweit  nielit  ansdri' ■! ürlr  ein 
anderer  Fundort  angegeben,  in  der  Sammlung  der  (>es.  f.  jüd.  Volkäkundo  in 
Hamborg. 

')  Die  neuere  Literatur  über  Kics^er  s.  bei  Giunwsld,  Hamburgs  deutsche 
Juden  S.  147  u.  Allg.  Zeit.  d.  Jud.  181>5  S.  165  IT. 

')  Gemeint  ist:  J.  iL  Jost,  otleucs  Sendschreiben  au  Herni  G. O.R.K. 
Streckfuäs  zur  Verständigung  über  einige  Funkte  in  den  Verliältnisson  der  Juden, 
lU-rlin  1833.  Diese  Schrift  hat  K.  in  seiner  Zeitsehiift  „Der  Jude"  angezeigt, 
in  welcher  Ii.  u.  a.  (lUi.  I  Nr.  '25  u.  '2i>i  unter  den»  Titel  „Skizzen  ans  (Oester- 
reich" die  Lindrücke  wiedergibt,  die  er  1832  iu  Wien  empfangen  hat.  Mann- 
heimers Wunsch  wurde  für  die  Fortführung  der  gen.  Zeitschrift  ausseblag- 
gebeud. 
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b.  Gabr.  Riessers  Vater  und  seine  Schwester  Becha  in  Frfta  Babbiner 
P.  Bieberteldt,  Berlin. 

Hamborg,  den  18.  Maj  1827. 

Meine  liebe  Freundin' 
Kndlich,  denkt  Keiha';  doch  einmal  wieder  an  ihr  barchen,   höre  ich 
Sie  beim  Lr-sen  t>agen.  wahrlich  Sie  könnten  mir   böae   «eyn   und   hätten  auch 
d:i~>  Höcht  li.izu.    Aber  ueniungearhlct  bin  ich  doch  fest  überzi  ugt,  daa«  Sie 
uucii  noch  eben  so  lieb  haben,  wie  früher,  und  wiasen  Sie,  worao«  idi  da* 
•chliewe)  mmig  md  allein  daranit  wdl  «t  bei  mir  der  FaU  ist.  Aeh  «ie  oft 
babe  leb  mir  diese  Zeit  gewSiiedit»  daae  Sie  hier  aein  möchten,  wie  vielea 
bSiten  wir  nicht  an  plaudern  gehabt»  aber  SebreibeB  war,  wie  Sie  adbat  wiaaea, 
von  jebcr  meine  aehwache  Seite  tivd  wird  ea  wohl  bleiben  bia  an  mein  aeeligea 
Ende.     Ich  habe  es  auch  alltti  meinen  Frcandinnen,  die  ich  hier  ycrlasso,  gesagt, 
d«9B  ich  ihnen  vielleicht  gar  nicht,  doch  auf  joden  Fall  sehr  selten  schreiben 
werde-    Nnn,  mein  liebes  Sarchen,  will  ich  Ihnen  anch  sa^en,  dass  ich  in  acht 
Tf«L'«'n-  will»  <Tott,  von  hier  abreis-n  werde,  meine  lieben  Elt»'rn  iirtd  Hannrhen*) 
L'I'  iten  mich,  die  Hochzeit  wird  in  Fürth.    Sie  können  h  irtjt    ii  iiki  ii,  dass 
roir  <ler  Abschied  von  liier  ein  hischen  schwer  wird.    Das  kaon  au*  h  wulil  nicht 
anders  sejn,  wenn  man  vun  allem  Hchoidot,  waü  mau  von  Kind  auf  gekannt  hat. 
Uebrigena  bin  ich  rafrieden  mid  vergnügt,  woin  ich  aneh  Gottiob  Uraache 
babe,  da  Ich  meinen  Adler  kenne  und  weiaa,  wie  gat  er  iat.  Aber  waa  aagen 
Sie  daiQ,  dass  er  wihrend  des  ganien  Brantjahrea  nicht  hier  war?  Sie  kdnaen 
denkao,  dasa  ea  mir  nnangenehm  war.   Doch  moaate  ich  mich  darin  Ifigen, 
denn  da  er  allein  im  Qeach&ft  ist,  konnte  er  nicht  abkommen.   Sehr  oft  hat  er 
sich  in  seinen  Briefen  nach  meinem  Sarchen  erkundigt,  denn  er  h&lt  sehr 
viel  vf»n  Ihnen.    Wir  werden   un.seres  Sarchens   daher  gewiss  oft  fzedenken, 
f»chr  wird  es  uns  freuen,  wenn  ^^io  uns  dann  und  wann  etwas  von  sich  hören 
lasson.    Nt  hn»en  Sie  diesen  King  mit  uieinem  liaar  als  ein  Andenki-n  von  mir 
gütM^  an.    Gebe  der  liehe  Gott,  dass  wir  uns  noch  in  Freuden  wiedersehen, 
<  uni.  werden  Sie  sich  überzeugen,  dass  ich  jetzt  wie  immer  bin:    Ihre  treue 
1-  i  cundin 

Recha  Riesser. 

Ihrem  liehen  Manne  und  lieben  Eltern  n)einen  hcrzlichülcn  (Jruss. 

Bald  bitte  ich  rergcssun,  Ihnen  sn  sagen,  daaa  Wärt i er s*)  nach  Berlin 
sieben.  Sie  werden  wobl  in  8  Wochen  dort  aeyn,  wenn  Sie  aie  beeuchen  wollen, 
Sie  wobnen  Schleoaaenbrftcke  Nr.  7. 

[In  jüdisch-deutscher  Schrift:] 

Mcino  liebe  treue  Freundin! 
Ich  kann  dieses  truuheraige  öchreibon  meiner  lieben  Uccha  nicht  abgehen 
lassen,  ohne  nicht  ragleich  ancb  meine  herslichen  Qrösse  hinzusufugen.  — -  Ihr 

')  Tebcr  Hccha  und  i>ren  Gatten  Bf.  Adler  in  Ffirth  a.  laier  a.  a,  O.  81  f. 
46.    Brann's  Kalender  ]'MK)  S. 
*)  Vgl.  Isler  a.  a.  <>.  44. 
>)  a.  B.'a  Lehrer,  Tgl.  Jaler  I  7. 
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liebes  Schreiben  vom  23.  Jan.  traf  gerade  zu  einer  Zeit  hier  ein.  vro  ich  ver- 
reist war,  und  als  ich  nach  Haus  knn!,  haha  ich  mich  bei  (harrabbanit  =)  dar 
Rabbinerin  (nie—)  von  AUoiia  gtuaa  erkundigt.  Die  gute  Frau  weisa  aber 
von  der  ganzen  Fauülie  nicbtä  melir  und  da  wir  seither  immer  auf  die  Nach- 
richt waiteteD,  dast  mmi  Adler  du  B&rgenecbt  in  FIrth  erhaltaii  toll,  am 
damch  oiaere  Beua  iiir  Hodueit  «iiurorickteii,  ao  wollte  i<b  mit  meiner  Antwort 
«arten,  bia  wir  diese  frohe  Naehricht  erhalten,  nm  Ihnen  solche  loskdeh  mit- 
sntheilen.  Nanmebr  kann  ich  Ihnen  diese  Eronde  machen,  und  wir  werden 
Bosch  chodesch  Siwan.  viiWs  Gott,  von  hier  abreisen,  werden  Schabuoth  in 
Unlberatndt  halten  und  Mittwoch,  den  18.  Siwan,  wird  die  Hocbsait 
unserer  Heben  Ree  ha  (fmazzal  urberakha  — )  zu  Glück  und  Segen  in  Fürth  sein. 

Freilich  wurde  09  uns  sehr  gefreut  haben,  wenn  wir  das  Yerguägon  gehabt 
hätten  voti  Ihnen  und  (ba'alab  ha-rab  ha  inuilag  ha-tui^fursam  n"]  )  von 
Setner  Ehrwürden,  dem  Herrn  Rabbiner,  welchen  wir  nlle  recht  herzlich  grüssen, 
dass  Sie  der  Uocbzeit  beiwuhueii.  Da  es  iudeas  wohl  mchi  gut  angeht,  so  will 
ich  nicht  goneb  da'at  sein. 

Wir  wissen  alle,  welchen  henüchen  Antheil  Sie  daran  nebnuin,  nnd  gebe 
der  liebe  Gott,  daaa  wir  uns  stets  gegenseitig  firendige  Nncbriehten  geben  mSgen ! 
Ihr  nnlriehtiger  Fkennd 

Biesser. 

Die  liebe  Eltern  grfiase  ich  henlich  nnd  bitte,  die  Nacbrieht  Ihnen  mit- 
sntheilen. 

c.  S^'inebekaiintoOo.sinnnng  gogonHcinr.  Heine  bekundet  Lud w ig 
WihI  (vgl.  L.  V.  Embden,  H.  Heines  Familien  leben  253)  in  einem 
Briete  [an  Budoif  Glaser] (W). 

Was  safrcn  Sic  2u  dem  HeincVhen  Scandal?  —  Es  ist  doch  xu  (ruurig, 
dass  di.  ser  M;inn  sich  immer  mehr  in  der  Meinung  des  Pablicnnis  ruinirt. 
Gutzkow'»  Artikel  „Herr  Heine  u.  sein  ScI.wabeuspicgel  im  Telcgr.  T.*)  «.  76, 
80  wie  meine  Erklärung  in  Hamburger  Corref?pondenten  vom  8  t.  di.  haben  Sic 
hüffi  iillich  niciu  übersehen.  —  Sprechen  Sie  sich  doch  womöglich  aucli  in  ihrer 
Weise  bald  einmal  darfiber  ans.  Könnten  Sie  [es  nicht]  in  Ihrer  trefflichen 
Zeitschrift?  Ihren  Schwager  den  IMcbter  Egon  Eberl*)  bitte  an  grilseon  .  . 

WifaPs  „Erklärung''  lautet  (nach  einer  Abschrift  des  Herrn  Dr. 
J.  Heckscher,  Hamb.): 

Es  ist  mir  leid,  dnrcb  Herrn  Heine  in  Paris,  der  sich  einen  nnorhftrten 
Missbranch  mit  ihm  anveitrantcn  Briefgeheimnissen  in  den  nonesten  Nummern 

')  G.,  Scriptor  an  der  Prager  Universitätsbibliothek,  begründete  und  leitete 
von  1837-  48  die  ZciUchrift  „Ost  und  West".  Wihls  Erklärung  hat  am 
8.  Mai  1899  im  ««Hambnrir.  Oorrespondentcn*,  Gnttbow's  Anfsatxim  «Toloerspb" 

1839  Nr.  75-76  gestan !, n  [Krdl.  Mitt.  d.  U>  i\  n  Dr.  0.  Knrpeles  j  Vgl. 
übrigens  liob.  Troeiss,  Heinr.  Heine  S.  373  Nr.  r,y,  381  Nr.  27>,  388  Nr.  SCI 
und  die  -Neue  Freie  Tresse"  vom  5.  Marz  1900  (tJ.  Karpcles,  II.  Heine  und 
der  Bürgermeister  von  Biala). 

»)  Der  Prager  Dichter  (1801-1882). 
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itt  JMkmig  ttt  ditt  elegante  Welt*  ariaibl  htA,  tu  folgwder  EkUirang  aaf- 
gt$oii4wt  w  werden.  Hr.  Heine  (lies^rn  seit  einigen  Jahren  yerbleichter  RuhiD 
Ton  j<>her  weniger  in  dichteriscbor  (iröise  und  Charakterfestigkeit,  als  in  einer 
ihm  gani  eigenihämlichen  Kooklu  it  Nahrung  gefundon  hat)  erweiset  mir  —  ich 
mochte  fast  sagen  —  die  f*]hre,  mich  und  (*arl  (iutakow  auf  die  gehässigste 
Weise  aozutastcn.  Wie  dieser  den  Neid  des  Hrn.  Heine  auf  seine  seit  dem  Er- 
seheinen des  BJaaedow  immer  fester  im  Uerzcu  der  Nation  wurzelnde  Stellang, 
den  Neid  anf  das  frische,  lebenskräftige  Gedeihen  des  Telegraphen,  den  Neid 
anf  diditoriselift  Eikvifikelungen,  di«  d«r  PMtaotion  dM  Hrn.  Heim  in  Paria 
aicht  bedfirfen,  «ntlatvt  bal»  caigwi  die  Boaeatflo  Nmiunem  jener  Ijefflieben 
Zeitfvhzifl.  leb  fnr  mein  Theil  würde  jene  Befleoknng  meiner  Ehre,  wie  die 
gefeierten  NameD  Flatoi,  ^Keek»  Sehlegel,  SebelUBf,  Hegel  and  andern,  die 
Hr.  Hein«  in  seinen  Sdiriften  beaelimatete,  mit  denelben  rohigen  Verachtimg 
über  mich  ergchen  lassen,  könnte  ich  mich  vor  d'^r  Welt  aneb  nur  im  Ent- 
ferntesten ähnlicher  Thaten,  wie  Jone,  rühmen.  Hr.  Heine  ficht  gegen  mirh 
uiit  fremder  Klinge,  oder  vielniehr  mit  den  heimlichen  Dülchstirhen,  die  mir 
ein  Buchhändler  in  seiner  Privat-Correspondcuz  beibringt.  Dieser  Mann  spielt 
in  der  Dreistigkeit,  die  sich  Hr.  Heine  gegen  ihn  heraosaiunehmeu  pedtattot, 
eine  so  bemilleidenswertLc,  lief  herubgewiirdigte  Rolle,  da«s  ich  dem  öchalteu- 
lisa,  d«ik  er  in  seiner  Prifat-Correspondens  von  mir  entworfen  hat,  nichts  als 
das  Bild  gegenAbennbalten  brancbe,  wdebee  in  den  Hersen  Derer,  die  mielr 
wabrbaft  erkannt  beben  und  mit  deren  —  Oeldbentd  icb  nicht  in  Yerbindnng 
stehe,  leben  wird*  Liebte  ieb,  wie  der  BnehbAndler  sagt,  die  Zatrlgereien,  so 
wftrde  es  mir  ein  Leichtes  sejn,  Hrn.  Heine  Gleidies  mit  Gleichem  zu  ver^ 
gelten  ....  Doch  ich  will  mich  nicht,  so  wie  Hr.  Heine,  durch  unerlaubte 
Mittbeilung  von  l'rivat-Änsichten  entwürdigen  und  strafe  nur  Denjenigen  Lugen, 
der  mich  rn  einom  Han'ilanger  der  Cen^ur  macht,  der  mich  für  fähig  hält, 
ans  Vorliebe  liir  die  bei  mir  allerdings  unemHich  Indypr  rtk  Hr,  Heine  stehenden 
Schwäbischen  Dichter,  in  seinem  Manuhcripie  auch  nur  eine  2eile  su 
entstellen. 

(Gez.)  Ludwig  Wibl. 

d.  Mo«er  («.  Jew.  Encyd.  IX.)  an  Wohlwill»)  (Wj. 

[lieber ImmanuenVohlwill,  Dr.  pliil.  berichtet  das:  Lexikon  der 
Hamburgischen  Schriftsteller  bis  zor  Gegenwart.  Achter  Band, 
Hamburg  1883,  8.  126—27.  Ursprünglich  Wolf  genannt,  nahm  er 
1822  den  Namen  Wohlwill  an.  Geboren  zn  Harzgerode  am  28. 
Augnst  1799.  eines  Lt'hr.^rs  Sohn,  besuchte  W.  die  Jakobson-Schnle  zu 
Seesen,  dann  das  Berlinisch-Kölnische  Gymnasium  in  Berlin.  Erstndirte 
von  1^18—1822  Philosophie  und  Philologie  in  Berlin,  war  von 
1823 — 1838  Lehrer  an  der  Israelitischen  Freischuie  in  Hamburg 


*)  Tgl.  Kaipeles,  H.  Heines  Autobiographie  146.  Die  Familie  Wohlwillü 
in  Hamberg  besittt  seine  Coneepondeni,  die  sieberlidi  viele  wertvolle  Beiträge 
■nr  Zeitfesdiiebto  liefefn  dflrfte. 
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und  wurde  im  October  18B8  Direktor  der  Jacobsons-Schnle  211  Seesen, 
wo  er  am  7.  [1.  2.]  März  1847  starb.    Pronwvirt  war  er  zu  Kiel 

am  30.  October  1829.  Seit  dem  12.  October  1831  war  er  ver- 
heiratet mit  Friederike,  geb.  Wnrhuri:;  die  Wittwe  kehrte  zu 
bleibendem  Aufenthalte  1 851  nach  Hamburg  zurück.  Das  „Jahrbuch 
der  Gesellsch.  z.  Ijelörd.  d.  Kiiiiste  u.  nützl.  Gewerbe**  fBr  1901 
führt  [S.  14r>)  W.  für  das  Jahr  1834  als  Ehrenmitglied  auf.  Fflr 
1812  wird  auch  Sal.  Heine  als  solches  genannt,  —  übrigens  die  ein- 
zigen Juden  in  dieser  Eigenschaft.]  [Mitt.  d.  Hn.  Dr.  J.  Heckscher.] 

Seit  dem  Empfang  Deims  angt>nt'hinen  Briefes,  lieber  Wohlwill,  [trage] 
ich  mich  gleichsam  fortführend  mit  dem  Wunsche,  in  angemoäsner  Zeit] 
darsaf  xa  antworten,  damit  unsre  schriftliche  Unterhaltung  einen  soliden  logcl- 
mlMigeii  Gang  beginnen  könne.  Aber  [dem  Wanaehe]  enUprach  nicht  immer 
die  angenbUeUiehe  Sttmmong,  nnd  wenn  diese  sich  einfand,  dem  Chaos  meiner 
Gedanken  nnd  Empfindungen  des  Lichtes  schöpferische  Uricraft  so  leihen,  so 
war  auch  znglcich  wieder  eine  der  tausend  Hemmungen  bereft,  mit  denen  onsre 
kleinlichen  Verhältnisse  bei  jedem  Schritte,  den  die  freie  Neigung  uns  thnn 
lassen  möchte,  ihr  gebieterisches  Veto  geltend  machen.  Das  ist  ein  gar  er- 
bärmliches fatales  Fattim,  was  uns  so  den  reinen  Genns5?  nnsrer  selbst  imtner- 
,  während  zerstört.  Jcdor  Held  sitzt  in  oiiicin  Käiig  eingesperrt  umi  zerritzt  sich 
die  Hand,  zerstösst  si<  h  den  Kopf  an  den  eit^ernen  Stäben.  Das  ist  der  ganie 
Inbegriff  der  lächerlichen  Tragödie.  Aber  ich  wollte  Dir  ja  Vorwürfe  machen, 
recht  ernste  Vorwurfe,  über  den  lieben  Humor  Deines  Briefes  und  blimme  nun 
sogar  selbst  darin  ein.  Ist  es  eben  der  Uisston  desselben,  der  in  meiner  Seele 
nachUingond,  den  verwandten  hervorrief,  so  gebührt  Dir  doppelter  Vorwurf. 
Ich  habe  ^e  ganie  Predigt  im  Kopfe,  die  ich  Dir  halten  wollte,  und  welche 
also  beginnet: 

«Mein  aodSchtiger  Zuhörer!  Die  Empfindnngsweise,  welche  Dn  [Äusserst, 
ist]  gani  und  gar  nicht  die  rechte  Iftr  einen  Jfingling,  der  oben  die  Laufbahn 
des  practisehen  Lebens  beginnt.  Was  will  diese  (trft]ge  Passivilftt  in  den 
Jahren  der  vollen  Lebenskraft,  wo  Geist  nnd  Gemfith  noch  nicht  in  dem  Kampf 
gegen  die  Acusserlichkeit  unterlegen  sejn  können,  wo  Phantasie  noch  über  oine 
ungeheure  Zukunft  zu  walten  hat,  wo  das  innere  Wesen,  in  allen  seinen  Organen 
unverletzt,  nodi  jede  Wirklichkeit  sidi  freundlich  umzugestalten,  jedem  Drucke 
sich  mit  Leichtigkeit  zti  entheben  stark  genug  seyn  muss?  Oder  ist  das  etwa 
nicht  träge  i'asüivitüt  zu  ncinitii,  wenn  Du,  wie  ein  schon  des  Lebens  müde 
ge\vc>riien*  r.  von  der  haitenArb.  it  trinatti  ter,  nach  einer  Schulter  bangst,  woran 
Du  Dich  iehueu  könntest  (als  weuu  der  Lehutiluhl,  im  fall  die  Freiscbulc  kein 
Supha  hat,  nicht  dieselben  Dienste  thite),  wenn  die  Kraft  des  Gemüthes  nicht 
vorhanden  ist,  die  gans  der  Innerlichkeit  der  lebradigen  Dingo  sugekehrt,  jeden 
scbrolTen  Gegensati  der  Wirklichkeit  zu  fiberwinden,  alle  Eintclheit  in  das  All- 
gemeine hüifibersuspielen,  und  in  jeder  Negation  ibrNegirtes  au  geniessen  weiss? 
n.  8.  w."  NB.  Bei  der  letiten  Phrase  wird  vorausgesetit,  dass  Du  schon  ein- 
geschlafen bist,  nnd  der  Bedner  daher  die  Freiheit  liat,  da  ihn  niemand  hört, 


^  kjui^uo  i.y  Google 


—  149 


lieh  follwi  nfdit  tn  verttehan.  Du  kaiuit  aber  Immer  amfiimeliiD,  dam  der 

Brief  geht  nan  ohne  Glosef&sse  auf  seinen  eigenen  weiter.  Könnte  ich  noch 
10  viel  Geifltreichea  über  diese  &Iat«rie  fwedigen,  so  halte  ich  dieeeo  Brief  doch 
TU  etwas  besserem  bestinmit,  drnn  ich  sapr  tt>it  Voltaire:  j'aime  tons  les 
penreg,  hors  Ic  pcnre  euuujant,  "Vf  rin  :\ur]\  \)u  wohl  öbereinsLiinmen  dürftest, 
der  l'u  von  (loiii  geiire  ennuyant,  dieses  genres  sogar  vielleicht  die  Fülle  zu 
kuatea  bekoiflißijt.  riisrerseits  wollen  wir,  lieber  Freund,  fnr  «nsre  Epistolar- 
Conferenzcn  ein  für  allemül  das  genrc  coun(iUu  erw&hlen.  Ich  öehe  nicht  ein, 
warom  wir  nicht,  wenn  nns  die  Welt  in  ihrer  dermaligcn  nne  siehtbaren  Pheee 
meht  gellttt,  dieees  Ding  Ton  wta^,  naeb  Bdieben  nnd  Kraft  der  legitimen 
SoQTcninetit  nnsrer  PhantMie,Qns  hemmwenden,  nnd  die  almüieben  Creatoren 
in  bdnstigendem  Tknae  anf  demselben  hemmspringen  lassen  sollen.  In  meinem 
Humor  sind  die  Drähte  dain  schon  anfgetogen,  so  dass  Da  schwerlich  etwas 
Yemünftiges  heute  wirst  zu  lesen  bekommen  von  mir.  Mein  Kopf  will  keine 
ernsten  Gedanken  fssscn,  oder  vielmehr  bie  verwandeln  sieh  in  lauter  Carrica- 
turcn,  was  ohne  Zwcif*>l  nn>j  einer  krankhnfton  Sympathie  mit  der  heutigen  Con- 
presspolitik  herkonuiit.  Ks  kommt  mir  iiünilich  vur,  dass  alle  Din^je  der  Wyit 
nur  durch  i-iin«  Art  von  dcinapo^Mschen  Umtrieben  aus  dem  ('haos  hervorgtdoekt 
Worden  sind;  Yeriainti,  Weisheit,  Schönheit,  l'ugend  erscheinen  nur  als  eben 
•0  viele  constitntionelle  Systeme,  womit  man  diesen  legitimen  Urmonarchen  in 
Fesseln  gelogt.  Der  gnte  Alte  will  schlafen,  sie  lassen  ihm  aber  keine  Robe, 
und  tanz«  ihm  anf  der  Nase,  dass  er  nnanf  hfirlich  beseblfügi  seyn  mnss,  sie 
abiawebrvm.  —  Willst  Dn  mich  wegen  dieser  Gedanken  für  einen  Narren  er- 
kllren,  so  dennncire  ieh  Dich  hti  der  heiligen  Allians  nnd  den  .two  Oen- 
tlemen  of  Verona",  die  ganz  die  Tiefe  derselben  begriffen  haben,  und  un- 
möglich zugeben  können,  dass  ein  obscurer  College  subalterner  Schnlmonareh 
in  der  8  chlachtcr8trasse^>  sich  nnterfangen  wolle  andre  haben  zu  wollen. 
Ks  ist  übrigens  rine  übertriebene  Gutmüthi^keit  von  mir,  solche  lautere  Weis- 
heit in  diesem  Rriefe  auszukramen,  wofür  ich  ja  doch  kein  Honorar  bekomme, 
geschweige  berühmt  dadurch  werde.  licüücr  wäre  es,  ich  versparte  diesen 
Gegenstand  für  eine  zu  druckende  Abhandlung,  in  welcher  ich  sonnenklar  be- 
weise, das«  die  ganse  Weltgeschichte  illegitim  nnd  die  Forl3»flansung  der 
Menschheit^  als  entstehend  ans  einer  geheimen  Veibindnng  des  8ans-enlotismns 
aad  Deseamisadismns  fortan  nicht  mehr  geduldet  werden  k9nne.  Allein  womit 
hitie  ieh  alsdann  3>/t  Seiten  dieses  Briefes  ausfallen  sollen.  In  dem  ersten 
Brief«,  den  ich  Dir  nach  Hamborg  schreiben  werde,  und  wozu  ieh  hoffentlich 
Dcch  im  Laufe  dieser  Woche  eine  passende  Stimmung  abzulauschen  so  gl&cklich 
■ejn  werde,  werde  ich  Dir  sagen,  wie  von  gansem  Herten  ich  bin 

Dein  treuer  Freund 

Moser. 


')  in  Hainbug. 
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Berlin  25.  Febr.  im. 

e.  Ton  Eskeles»  der  bekannte  Wiener  Bankier,  nnd  Frau  schreiben 

am  1"^  III.  1812  an  den  Divisionsgeneral  Foucher^),  „beaiiftraf^t 
mit  der  Uebcrgabe  des  Platzes  Hamburgs  an  die  alliirten  Mächte 
im  May  1812".  (W). 

(pie  Orthographie  ist  geaaa  die  des  OxigiDales.] 

A  Monsienr  2e  Q^i^cal  de  T3ivision  Foucheri  eharg^  de  la  Remise  de  la 
plaee  d'Hambg.  aax  puissanccs  elli^  iHambonrg. 

Monsieur  Ic  General, 

Inqiiiet  sur  Yotro  sört  daDS  ces  teins  orageux.  ayant  si  long  toms  cte  privö 
de  vos  nou volles,  je  re^üs  avec  d^autaul  plus  grando  satisfartion  la  lettre  quo 
Vons  m'avC'S  fait  l'hoTineur  de  m'ecrire  le  '2.  de  coniois  de  Münster,  ou  Vous 
me  inandes  la  iiiission  hunorable  dunt  Yuus  eleü  chargc  pour  la  rcditiun  de  la 
place  do  Harn b Our g.  —  Vons  alläi  siicher  beaneoop  de  larmes  et  rendre  bien 
des  malbenrenx  a  l'eep^anee  etnxi  jonr  peut  dtre  anbonheor.  — 

Tons  savös  Honsieor  le  General,  qne  les  oeeasions  de  Vons  dtre  ntile  et 
agröable»  me  sont  tonjonrs  prtöenseo;  par  eonseqnent  Vons  ne  devös  pas 
donter  de  mon  empressemcnt  a  Yuus  gaidor  de  mon  inieux  dans  le  placement 
quo  Vous  projettes  snr  la  Baoqne  de  Yienne.  —  Je  n'cntends  pss  trop,  si 
c'est  la  Banque  Imperiale,  ou  les  Banquiers  Negocians  de  Yienne  quo 
Vous  aves  cn  tüe:  mais  je  Yous  mettrai  an  fait  des  differcns  teures  de  place- 
ment usites  chcz  nous,  pour  etre  a  portee  de  choisir  coItiI.  quc  vous  jugercs 
Y'ons  convenir  le  mieux.  —  Pcrmett<^8  que  je  me  refere  a  ceL  egard,  a  la  notte 
separec  ci-jointe.  —  Yus  ordres  ultericurs,  bases  aar  cea  rt^nseignemeuts,  regle* 
ront  mes  dömarches.  —  La  maniero  la  plas  simple  do  me  faire  parrenir  Yos 
foade,  e*est  de  me  rimettro  des  effbts  snr  Paris»  Amsterdam  oa  Londres,  quo 
je  n^goeieiai  an  mienx  de  Votre  aTaatage,  ponr  les  convertir,  seit  en  Horins 
espiees,  e^est  a  dire  püees  de  20xr.;  on  en  florlns  papier  monnoje,  e*est  a 
dire  EinlösnagS' Scheine,  leqnM  des  denx  Vons  aimerte  le  mienx. 

J^ai  fait  toutes  les  demarchcs  iinaginablcs  ponr  a?oir  des  r^eigaemeas 
snr  le  Oompte  de  Monsr.  Yotre  Neveü  Foucher  de  la  Fesliere,  mais  jos- 
qu'a  prcsont  ellea  n'ont  pas  eü  le  succes  qne  j^nirois  desirö.  —  Je  oontinuc  mes 
recherchps,  et  ne  serai  que  trop  heureux  si  j  ai  (juelqne  bnnne  nouvelle  a 
YüiH  communiquor,  avant  que  la  paix  no  le  ramene  sans  cela  au  sein  de  sa 
fauiillc.  — 

Mon  JLpousu  öC  rescrve  le  plaisir  d  ajouter  eile  uiüme  quelv^ues  ligoeä  a 
la  presentc  lettre,  dout  je  Yoos  adrosse  le  DupHcata  a  Paris. 

Agr<  es  Monsieur  le  Genäral  les  assnrsnces  de  la  haute  Coasideration, 
avee  laqucllo  j^ai  TafaBtage  de  me  signer 

Ifonsienrle  G«n4ral 
Votre  tres  hnmble  et  tres  obeissant  Sorriteur 
B.  D'Eskeles. 


s.  über  ihn  Galluij},  Gesch.  Uambarga  44U.  Ygl.  auch  Grunwald  a.  «. 
0.  214,  wo  auf  die  hier  veröffentlichten  Brieiu  bingovieaeu  wird.  Ueber  Barach 
T.  Eskeles  s.  Jewish  EncTcl.  V  232  n.  Remj  N.,  Das  jnd.  Weib  245  f. 
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Tienne,  1«  18.  May  1814. 

Je  vuus  fclicito  m  pcu  de  ligncü,  maiä  de  bien  bon  coeur  Geaerai  qu'entin 
T«Bt  dtet  ^p&rer  la  tranqaiUitc,  et  qae  toos  ponrrez  r^poser  war  Tos  loturien ! 
Tou  a«  deres  pu  ftfoir  M  moint  fatignA  de  faiie  la  gn^rre  «ni  luitfoDs,  qua 
Itt  uUoi»  l'^toiflDt  d««6  Toir  fidrt  Ja  gaene  par  las  fraiic>i*i  Qiiee  a  Dioo 
qie  j*ai  d  bim  it  dij^  a  T^po^e  an  j'ai  en  liumneiur  de  Yoos  voir,  eomme  a 
present.  —  Je  le  disois  bien  qae  Pare  Holt  trop  tendn  ponr  qae  eela  pnfne 
dnnr  loog  tema!  eafin  nous  Toila  tooi,  aa  eomblede  nos  voeux! 

J^ai  CQ  rhonnear  d'ecrire  a  Mme.  Votre  öpouso,  ot  de  lui  cnToiycr  un 
portcfMiiUe  arcc  son  portrait  et  rolui  de  Mr.  Votre  fils!  J'esp^rc  quelle 
Tsuras  co. —  Lo  Gern  ral-Comte  de  ü  ar  n  c  v  i  1 1  o  (jui  est  alle  joindre  Votri^  bon 
Roi-en  «»toit  Ic  Porteor.  —  A  prc«ent  que  noua  aarons  le  bonhour  do  Vouö  voir 
soun  loQs  les  rapports  comme  aini-je  Yous  inTito  avcc  plaisir  de  Tcnir  uuuü  vuir 
«■  famillc.  Je  suis  d^irenso  de  faire  la  coanaissanco  do  Mme.  Votre  öpoaso 
et  de  Mr.  Aehille!  Youa  vojcs  qnejene  manqoc  pas  de  m^moiie  j*ai  meme 
Kt£na  800  uom,  —  Ob  e^eet  donn^  tontes  les  peines  ponr  ritroaTer  Mr.  Totre 
aeTen  a  Berlin  —  maii  fl  parott  qii*ü  a  envoje  en  Bnsaie.  Bn  Nona 
Mnhaitaot  tont  le  bonheur  poaaible  j*al  llioiuieiur  de  Vona  aaanier  qae  je  aaia 
«fcer  General  Yotre  tres  bomble  Spante 

G.  d'Eskelea. 

Donnea  nona  daa  Nonvellea  de  Mr.  Georg anll! 

[Anaaer  einer  finaanellea  Aoiatellnng  findet  aiah  daneben  gedmekk:] 

8a  MajeaU  l*Eniperear  ei  Bei  a  daigne  aeeorder  au  maiaona  de  Banqne 
■aaiaigaiea  l*Oetroi  n^eeaaaire  ponr  enralr  on  Bmpranl  da  10  ndUlena  de  floriaa 
€■  aigant  de  Convention  etc. 

Unten.:         Friea  et  Cn  Anatain  et  fiakeka,  GeymflUar  et  C,  Steiner  et  G. 

t  Prof.  Hupfeld  ao  HeimaDu  Joseph  AliehatiP)  in  Hamburg. 

Halle,  1.  Oct.  1848. 

Hoebgeehrtar  Harri 

Soeben  arbeite  ieb  Ibre  gef  Sllige  Antwort  Tom  S6.  r.  M.  in  Betreff  meiner 
Anfh^pe  ftber         'ü,  wofBr  icb  Ibnen  meinen  verbindlicbaten  Dank  aage.  Um 

die  aosgezcichncto  Gefälligkeit,  vomit  Sic  mich  nun  schon  zum  zweitenmal  in  meinen 
I  nlersuchungen  nnterstützcn,  [zu  erwidern.]  besonders  da  Sic-  sich  auch  für  diese 
(Grammatiker  zu  intcressiren  sclioiiien,  so  bitte  ich  mit  einigen  Notizen  über 
den  pog.  D^^'pn  f^T!  in  der  Leipz.  Hdschr.  vorlicb  zu  nehmen,  wie  sie  mir 
aus  uitincu  ticerptrn  ans  jener  Hdschr  {denn  sie  selbst  habe  ich  nicht  mehr 
b  liänden)  zu  Gebote  üteheu.  Dass  der  Anfang  jenes  Werkü  bis  7,uu»  lOten 
Blatt  ein  Anazug  au«  Kimcbia  Werk  ist,  ist  niin  dnreb  Ihre  Mittheilangen 
aaner  Zweifel  geaetst;  und  es  geht  zugleich  darana  daa  Verbiltniaa  dea  Um- 
fraga  berror.  Ihre  Yemntbong,  daaa  die  Hdaeb.  nicht  daa  eigentliche  Werk 
4ea  berflhaiten  Simeon  banaqdan  iat,  aondera  nnr  Anaafige  ana  älteren 
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bebriischen  Grarrmatikorn  onthllt,  ist  unstreitig  gegründet.   Nun  könnte  m^n 

zwar,  wie  gewfihnlioli,  donkcn,  dies  sei  eben  die  Art  des  S  i  m  so nischen  Werks, 
wolchcs  in  der  Unterschrift  des  AbscJireibers  (oder  Bearbeiters)  ful.  !t4  wirklich 
80  cbarakterisirt  wird,  als  ein  kurzer  Auszuü  einer  Mcn^c  yun  Büchern,  damit 
nicht  jedermann  nöthig  habe,  diese  alle  zu  durchlesen  (uiif^efiihr  wie  D.  Kim  ch  i 
in  der  Vorrede  seines  Michlol  sich  ober  den  Zweck  und  Nuuten  seines  Bachs 
erkl&rt).  Aber  schon  der  Ycrfasaer  dieser  Unterschrift  selbst  bekennt,  dass  er 
an  vielen  Stelleii  tiacb  seinem  Ermessen  geBndert  und  binzvgetban  OnsiKH), 
docb  nnr  ▼ennntlrangsweise,  nicbt  tun  abtaweicben  von.  dem  Verfasser,  «da  ja 
alias,  was  ieb  in  der  Grammatik  wdas,  nnr  TropÜBu  sind,  die  seinen  Hiodeo 
entfielen,  als  ibm  seine  Schüler  Wasser  aufgössen**  (und  nun  folgt  die  K^mnnng 
der  Quellen,  woraus  der  Verfasser  geschöpft).  Wir  bftttcm  demnacb  nicbt  einen 
blossen  Absehrcibcr,  sondern  einen  Ueberarbeiter  vor  uns,  der  sieb  denn  ancb 
in  vielen  myn  am  Rande  und  mitunter  im  Text  zu  vernehmen  gibt,  und 
f.war  kritisch  gejren  Verfasser  und  Text  soint  r  Handschrift,  oft  mit  grosser 
Anmassung;   und  auf  i  inen  solchen  fuhrt  denn  auch  jmo  Note  im  fol.  1, 

wo  er  zur  Bestätigung  &icL  auf  den  Simeon  hanaij  lan  bt  ruft,  von  doDJ  er 
durch  (einen  Schüler  S/s?)  E.  Schclorooh  mündlich  viciss. 

Indessen  scbtint  die  Znsammensi^Knng  des  Inbalts  der  Hdscbr.,  die  jeden- 
falls die  Abscbrift  einer  miTollstftndigen  mit  starken  Lneken  Tersebenen  Hdscbr. 
ist,  vielmebr  Ar  ein«  Compilation  von  verscbiedenen  Traetaten  an 
spreeben,  besonders  in  Anfang  der  pnp^n  nnco  nnd  am  Scblasa;  wHbrend 
die  Hauptnuisso  in  der  Slitte  mehr  Ton  einem  Gusa  xn  sein  scboint  nnd  wobl 
bauptsächlich  von  Stmson  berrdbren  mag. 

Wenn  Sil-  aber  annehmen,  dass  die  T.eipx.  Hdschr.  den  II^Tl  (was 

ni;in  im  MitN  laltor  so  nantitt^^  par  n  i  c  Ii  i  enthalte,  so  trründct  sieh  diese  An- 
niihnn'  wt-niL'stens  auf  eine  unriehti^'e  Voraussetzung,  nrimlifh  dass  die  Ihren 
vuu  VV  (( 1  f  Ho  i  de n  he  i  m  mitgelhciUcnAofangsworteniclit  darin  vorkommen.  Diese 
Anfangsworto  hat  bereits  EliasLevitain  den  mmKl  ^ISIT  (letzter  Thcil  dos  M  a- 
soretbbammasoretb)  nntern'o'l  angeführt ;  sie  linden  sich  aber  wirklich  in  der 
Leips.  Hdscbr.,  aber  «^rst  binter  dem  nnSO  fol.  34  b,  in  der  Ueberscbrift  einer  speei- 
eilen  Abbandlnng  ron  wenigen  BIftttem  fiber  die  P  r  o  n  o  ml  n  a,  die  B.  S  aa  d  i  a  nach 
Spr.  8,22  QOipn  mvv  genannt  bat,  nnd  die  bicr  als  Dn^Tl  npy 

Cmyr  ons  an  die  Spitze  der  Grammatik  gestellt  sind,  obgleich  darauf  die 
Einleitung  zu  einer  voUstündigen  Grammatik  dber  die  Rcdetheile  n  bst  einem 
"Tip^t  'D  folgt.  I>Hvon  hat  offenbar  der  D"1prJ  IIZTl  den  Namen ;  obgleich  der 
Bearbeiter  in  der  rntcrschrift  fol.  94  b  diesen  Namen  dem  Werk  wegen  der 
vielen  '^m  llfn,  worrtiis  es  geO<t<?gon.  Trnn  lorlieh  <j^t»ni!e  ffeireben  haben  will,  was 
sich  zugleich  ai^  eine  gezwungene  Erklärung  eines  ihm  dunklen  Namens  vcrräth. 

Mit  anfrichliger  Hoebaebtnng  nnd  Dankbarkeit 

Ew.  Wobigeboren  ergebenster 
Hnpfeld. 

(P.S.)  Mein  Programm  ist  noeb  immer  nicbt  fertig,  wird  Ibnen  aber  so- 
gleicb  angeben,  sobald  es  berans  ist. 
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2.  Aus  der  Zeit  des  Hoflvctors.  (W.) 


a)  „Oer  alte  Dessauer^'O« 

Hoch  Wohlgebohrner  TriHnn.lers  Vielgelieht<»r  Herr  Oehehnbdcii  EtatB  Rath. 

Weilen  mich  mein  Hoff  .Tiid«'  unthfiniggt  gebeten  an  Kw.  Kxrcllcn/  ihm 
wo^fTi  «PiTifr  Sachen  »o  erinH'-rlin  «olicitirot  eine  Von»!  hrift  zu  »  rtlii'ik'u.  als 
lialx  ilmi  Holchefl  nicht  ab«chln};<  n  mögen.  Kw.  Kxeellenz  werden  so  f;üti^  m'yn, 
u'iii  oliht-niflfen  meinen  Hoff  Juden  in  scirn-r  Sache  soweit  es  iH'hiiilich  der 
liüligkt.it  uihI  Justiz  gcmtifi,  «chleunige  Hülle  und  Abfertigung  wiederfahren  lu^Hen. 
Der  ich  abrigi  n»  gerne  wieder  diene  und  stet«  veriiarre  £w.  Exoellens  dieasi- 
willi^ter  Diener 

Gropzig,  d.  27.  Oot.  1718.  Leo(H>ld  von  AuhuU. 

b)  Abraham  Ahron  aus  Frankfurt  a.M.  an  den  Herzog  Julias 

Franz  zu  Sachsen,  Engern  und  Westphalen. 

Beschwerde  über  Belästigungen  aal'  dem  i:*liseDer  Markt  um  1676. 

DurcUeiichtigiftter  Herteog 

Gnidigister  Fftnt  uiidt  Herr  Herr. 

Roer  HooUttniti.  Dmeiil.  hiermit  UiutertticnigiBt  m  beuimdiigeii  trwbei 
mith  die  nanmbglBgliche  nolh.  berichte  gents  gehoreembiit,  wie  deae  Wo] ff 
Barth  NOmlierger  Kenfiaami  ra  wieder  der  KQnigL  Lendeecmlinuig  «nd  Kejel. 

allergnädiget  ertheilten  Privilegien  nach  beyliegendem  ExtrMt  Ut.  A.  mich  in 
dem.  Pil sonor  Festen  Markt  Ao.  1674  mit  all  meinen  Wahren  arrestieren  langen 
tindt  mir  hierdurch  die  grösaten  Ungelegenheiten  wieder  alles  Hecht  und  gerechtig* 
keit  izn^effl^et,  worauf  ich  also  nicht  geschehen  zu  lassen,  damahls  in  absentia 
Kuer  UutL'lil.  (titl.i  Horm  Ober  Marsrhalln,  tindt  denen  H.H.  Inspectoreu  Üc- 
hührendt  hiuterbrticht  undt  i^fliorsanin  umb  Obiigkcitlichc  nuiuuteueuz  gebetton, 
hierüber  nicht  weniger  an  duu  l'iläuuor  Stadt-Üagttstiat  uudt  geriohten  wegen 
Bulch  unbefugter  Uutemelunuiig  zum  Öfteren  gesohribcn,  solennisiome  prutestiret 
nndt  Ener  UoehfUratt.  Dorelil.  Jurisdictioii  dieefiüle  UenbteedU»  imiittteDiret 

Ueber  ihn  und  seine  HuQuden  Jacob  und  Cniman  s.  Kohut,  Go.Hch.  d. 
deutschen  Juden  607f.  -  Hier  handelt  es  8ioh  jedenfalls  um  flrn  Wulff'Bchen 
ProzesH,  in  welchem  «ich  der  Herzog  wiederholt  pert^ünlicli  zu  WulftB  Uuusteu 
Tcrwendet  hat  (ygh  Freuden thal,  Ans  der  Heimet  Moe.  Mendelitohng  98).  — 
Im  Wiener  Hofknmmpr-Archiv  findi  t  njch  unter  d.  17.  Jun.  1704  ein  „Ikfidch 
anH  UofzatUamt,  die  von  dem  Juden  zu  Dessau  MayHeti  Bouiamin  Wolf  zur 
Strafp  erlej^ten  SOOOO  fl.  von  dorn  KMch8hofrBthH-PraeHi<lenten  Orafeii  von  Oct- 
tinj.^eri  in  Kmpfung  zu  nehnn-n  und  davon  zu  Brzalilun^  <!<'r  Kei(.-h«liofn*ith  27^90 
Krhi..  für  die  Freyh.  Von  Steinau  400  H.  Und  hcf/tli,  Ii  ITOO  fl.  auf  den  Ciiifff  n 
von  Uettingeu  iu  Ausgab  zu  bringen Darin  heis.-t  es:  „Leopold  etc.  Demnach 
Wir  allorgnidiget  bewilliget  heben,  dlejt-nigon  80000  B.,  welche  der  Moyiica 
Benjamin  Wolf,  Hof-Jud  zu  Detsaau  in  jifonAth  Martij  et  Aprilis  des  Inirs 
vorwirhenen  1703 tcri  Jahre«».  w»'^"'f!  dor  wieder  Thn  j^cklagt  —  und  erwicpenon 
Münz-Verbrcehen,  ahn  eine  ibnie  andicrirte  Straf  erleget  u.  8.  w.  U.  8.  w.*'  Ks 
h*DdeIt  sieb  um  ^Itaurerechwennng*,  d.  luEinfillirang  verbotener,  fremder  Mttnseo. 
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wordeDf  gleiohwoUn  ni^to  veiftuigen  wollen,  hesoodorn  Uiigcacht  desseu  Sie,  die 
PilsoDcr  Herni,  mich  auf  dem  28.  Januarii  IG76  zu  citircu  undt  nach  dem  mir 
von  <\pm  FnrHtl.  Ambt  nicht  zu  erscheinen  obrigkeitswegen  anbefohlen  gewogt, 
ein  rI»  uiKUrn  weg  auf  ein  Ohr  Ihren  vermeinten  Sentenz  darob  Kuthuen  Hich 
golfisten  lutuien,  welche«  nachgehend»  weiter  au  diu  Könij^l.  Stiitthaltirev  uiult 
folgendt8  durch  dero  gnädigen  Verordnung  wie  die  beitageu  Ii.  et  (J.  uuäbvveisen, 
die  Königl.  U.U.  CreisshaubU.  KJagtennasBeii  gelanget  mit  auggtmklichisn  Befehl, 
dM8  bey  dem  Pilsener  Btodt  lUgistnt  aolehe  aiuuwsung  wOrkliob  eingestellet 
hingegen  der  Oegentheil  Undt  uobefligte  TermeBBeatliohe  wrestent  Wolff  Barth 
Ton  Momberg  ad  forum  rei  für  meine  hochfttrstl.  Obri^eiÜiobe  Instanz  ver- 
wieeeD,  ich  also  hier  omben  ansser  fernem  befugten  Klag  geseset  werden  solle, 
nichts  dcKto  weniger  gedachter  Pilsener  Btattrath  ]hreu  obbesagt  venneiut  ge> 
thanen  Spruch  oder  8enten2  mit  dieser  lähren  Yorschfitzung  «eilen  ich  einen 
geuollmäilitigten  hatte  gestellet  und  lienmch  über  orc^angenen  Spruch  nicht  were 
appelliret  worden  flie  snch  roni  jiulicatam  t  rrcirlirt  liätte,  da  ich  doch  nii'in 
lebstag  von  keinem  geuullmüchtigten  nicht  weint»,  noch  «'iniir<^n  Mfiischen,  dies- 
fall«  sich  statt  meiner  zu  ge«tellen  weder  schrift  noch  jriuinliuii  luüiht  oder  ge- 
walt  gegeben,  buuderu  mein  ^Virth  bey  dcmc  ich  iu  Marks  Zeiten  einkhere,  der 
von  dem  Handel,  daas  mir  so  gross  ünreoht  gesehiidit  gewusst,  jedofA  ohne  mein 
geringsten  gehabten  Befehl,  von  selbsten  was  passiret,  tu  hören,  sieh  prftsentiret, 
nndt  wann  er  sieh  also  anss  eigener  Beliebnag  gestellet,  httten  die  Pilsener 
Ihne  Ton  mir  habend«  scdurlfUiche  ToUmaeht  prodaeiren  lassen  sollen,  dass  sie 
Ihne  aber  ohne  m«in  gegebene  Yollmaoht  pasHieren  lassen  nndt  er  dieselbe 
dardurch  gleiehsamb  geaAiet,  kaa  ich  nicht  dafür,  ist  mir  hiervon  auch  nichtn 
bewost  gewest  zugeschweigen,  dass  ich  hätte  sollen  Appeliren,  indem  Sie  nieh- 
malf  vor  meine  Richter  •  rkonnet,  noch  llinen  mich  iomahls  ««ubmitirrt,  sondern 
wie  (ihiu-rstanden  zu  HTiiioruncr  so  thaauoii  ihren  vcrnicinten  besoheidts  oder 
Spruchs  zu  erscheinen,  wie  obucrutanden  von  nifiner  v(>rt,'<'^ezten  Fürstl.  Obrigkeit 
expresse  verbotteu  gowe»t,  also  hierumin  n  liaubtsachtich  proiestiret  von  mir  aber 
nichts  geantwortet  worden  also  dieselben  hierin  nicht  anders,  als  für  eine  gegen 
Part  gehalten,  Sie  snieso  solch  Ihren  Sentens  bey  der  hoohlBbl.  KSnigl.  Appela- 
tion  bekrftfdget  su  haben  ▼ermeinet. 

Wann  nun  gnftdigster  Fürst  nndt  Herr,  nach  besagtem  Ihre  Excellenz  nndt 
der  KOnigl.  II.H*  Statthaltern  oberwähnten  gnädigsten  Befehl  B.  deroselben  hoch- 
fflrstU  Jurisdiotion  d«>r  billigkeit  gemäss  schon  vormahls  beobachtet  und  ffirgezogeo 
worden,  solche  aber  ietzo  obveratandt  riprmassen  durch  <ler  Pilsener  ungleichen 
einstreu-  undt  uorwfndung  iedennoch  höchst  bcunchtheilig»»t  würder.  alss  habe 
Euer  l>nrc!il.  in  iififortliiinniEr'^t  trrii  cyfrigcn  gohorsnmlt  flicspa  «rchnrynmhMt  zeit- 
lich anbringen  darb«  \  biiJjg  denininttiuvsr  ctvu«  tIhmi  uiMir  bitteu  .»ollen. 
Kio  geruhen  nicht  nur  allein  «licsoHfallH  >oim1.  i  n  um  li  oecaöiune  de^-^oti  wegen 
nieincH  andern  «'onnu  ymi.-  ZiicltHna  rächen  ^luu•riali^^u<n  uudi  Bürger  der 
alten  Statt  Trag  mit  ihm  führenden  Itcchtuprozess  Baselerische  Kaulieuthe 
Iselin  nndt  Fatio  betreffende  in  puncto  dor  Zcugeuführung,  dass  nemlichcn 
meine  Zeugen  als  Bargermeister  Math  es  Lang  und  der  geschworene  Statt- 
Schreiber  aUuer  xu  Liechtenstadt  nach  besagter  der  KSnigl.  Twaenesten 


^  kjui^uo  i.y  Google 


—  155 


Ij«nde«t>r<iTinD{!^  und  darüber  allbereit  ergangenen  rechtlichen  erkantnus«  boy  dem 
Ma^^ötrat    in  der  Könivrl-  alten  fltniit  Prag  hier /u  Sc  hiakeuwerth  in  hoch- 
für-'Tl.  DbriiJjkeitl.  Anilit  wmhi'y  de«  (i«'geiithfiiM  r"chtf*frMun4  nach  Ii«'li»-In'ii  gleicll 
«*rsch*'i neu    mochte,  ür»i«>nilnh  auhhWüiüS  dtjr  Ket-lvte  undt  luciit  aut  wied^rparths 
Kurukii-  uder  hintertreibeii  dahin  nachher  Pra^,  welche  mir  durten  da»  zu  vcr> 
sefajLfTen  ^roMe  Untotteii,  in  wel<At  Gegeutliell  mkk  aur  bkw  MattwiUerwtiM  am 
nkren  gesonnen,  TenuriMlMO  vüiden,  su  seUken  aidit  geatettot  wevdra,  tondera 
wie  obgeialt,  bej  alt  8tAtteri8oh«n  HagittrAt,  waleliw  Ener  Darehl.  Aato- 
ritftt  vmAt  HockfBntl.  ObiigkmÜ.  JvrisdiotioB  in  hoe  paam  bill^a  Diagan  aadi 
hnaibnrhtnt)   dieifaUs   ergaugeaea  Betdialds^  sobey   gebSrigen  Acten  in  der 
fl«chl6bl-  Künis;!.  AppeUatioa  in  fiadta,  worauf  mich  auch   hiermit  noohmala 
bMO^en  haben  will,  sein  geuzliches  verbleiben  haben  solle,    Ihre  Obrigkeitliche 
Instanz  ohne  mein    pjehorg.    massnnr'^rlirfihed    «j^^iuidiggt  zu  raanuteniren,  und 
aui  da««  dieselben  die   klare  Be»chatteiiheit   iiieiueä   wegen   der  Pikeuer  ange- 
türte    Besohwerunfjskla^  gründlich   wi^en  möchten,   von   besagt  Herrn  über- 
mart»challen   und   11.11.   Inspectoren    iuformation    gnadigst    einzuziehen  aller 
mausen  dann  auch  dass  diese  orrestotion  zur  Ungebühr  vorgenommen   und  ge- 
stattat,  daroh  Examiairong  oad  Bericht  der  Königl,  H.H.  Krayaabaabtl.  des 
Pilaener  Kreises  hentaohmals  befanden,  and  dass  hieria  Eaer  Darehl.  die  ge- 
bfihrenda  Jarisdietion  babea  sollen,  eatschiedea  werden. 

Daaut  also  dieses  aiein  sweyfaches,  and  swerten  gaats  gleicbmftssiges 
gehorsambstes  anbringen  suecheu  und  l)itt(>ii  bey  gehöriger  Btelle  in  Prag  gutte 
statt  finden,  aadl  an  der  Würck-  und  Fruchttragung  nichts  abgehen  möge, 
defW€»nt wegen  an  Ihrer  Ilochgrftfl.  Kxeejienz  (titl.)  König).  Herrn  Statthalter  undt 
App<*larion  vice  Präsiflrnren,  Herrn  (»rafen  von  Wrhna.  eine  hochu»'rmö^ende 
Von*«^hrifr  erj^i^hen  zu  lansen,  undt  nach  deme  icti  aiirh  in  Schuldt?»a(  licn  fust 
tiiglicli  ulda  tli  i  Könii;!.  Appelation  ZU  Hoilii  irircii  luilicn  aJjJo  unter  rinstciih 
alle»  bestenuasseu  bewegiichwt  giiüdig;*!  zu  recomniendiren  wurniit  /u  i>lirigkeitl. 
Uuchfürstl.  bescbntz-  undt  uerhelfung  mich  anterthännigst  befehle 

Euer  Hochlul^tJ.  Durchl. 

(iant2  anterthännigst  gehorsombster  ilofijade 

Abraham  Arou. 

All  dou  Durchleut'htii^sten  Förstfii  iHnIr  Herrn,  Herrn  Julio  Kraii/t  ti.  Ht-r- 
/t>gvn  /M  Hachsen,  Kngern  undt  NVtstjdialen  et«.  Rom.  Kaysl.  MuUt.  etts.  ülu'r 
dero  gi'äambte  Cavalleric  beistellten  üeueraleu  undt  des  Heyl.  Rom.  Reichs 
Oeneral  Lieateaaobm  Meinen  gdg^ten  FflrHien  uadt  llerra  anterlhAnaig  gantz 
giehanaaib  bicUichea  anbriagea,  sueehen  and  bitten  dero  bestellten  Hof  Jaden 
Abraham  Aaraas  aaib  ebgemelt  [f]  gdgute  Vorschrift. 

e.  FinanqKilitik  Friedriehs  II.  von  Hessen-Hombiirfir  mit  dem 

aUbernen  Belli  I6S1  und  1701. 

«)  Wir  von  Gottes  Gnaden  etc.  etc.  bcknndcn  und  bekennen  hiermit,  Nach 
dem  Uns  Haaasse  Jad  zum  Oaldenen  Brunnen  in  Frankfurt  heut 
uDteagemeltan  dato  aaf  Unser  Begehren  und  su  Unserer  sichern  nothwendigen 
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Vorwendting  vorgelohnt  dio  Sumnip  von  500  ha^c  f üii f  h  u  tt d  rrt  Reichs- 
thai er  und  dieses  iu  guteu  gangbalireu  Üeld-Sort^'n,  weiche  Wir  auch  zu 
Unsem  sichern  Händen  wohl  erhalten,  und  Ihn  Juden  Mananso,  mit  lie- 
gebnng  der  Kxception  nou  uumoratae  pecuniae  und  aller  andern  liechtttbe- 
helfen,  wie  solche  Nahmen  haben,  und  Uns  gegen  den  Hehiiehner  zu  statten 
kommeD  nlSohtAn,  desfali  gebührender  moMen  qvitiren;  daes  wir  Miehem  naeh 
mehrbesagtem  Juden  KanasBe  Tersproehen  und  sngeaagt,  tiinn  auch  lolehes 
hiermit  aufs  krftftigste,  selhane  berOhrte  und  üne  TOigesehossene  Summe  der 
500  Bthlr.  entweder  TOn  den  ersten,  aus  dem  IQrsttidien  Haus  Darmsladt  Uns 
zufallenden  Geldern,  eolbi^e  haben  Nahmen  wie  sie  wollen,  oder  von  andern 
in  Hände  kriegenden  bahren  mitteln,  sampt  einer  wfirkliohen  Discretiou,  von 
dato  l'is  nn«i^'ang  raonat^  T)ec»>mbris  (iiesen  zu  endgehendeH  IfWlten  Jahres 
ohuttufliaJtlich  hinwiederumb  eutrichten  zu  lassen.  Dessen  zur  T  hrkund  hnh<»n 
Wir  diese  Obligation  eif^enhftndig  unterschrieben  und  mit  Unserm  f'ürHtl.  bey- 
getruckteu  Signet  bekräftiget.    8o  geHchehon  Frankfurt  am  27.  i><uobriH  1G87. 

Friederich  Landgraf  von  Hessen. 

ß)  Von  Gottes  Gnaden  etc.  Sr.  König].  Mayst  über  dero  Cavallerie  besteher 
General  .  .  . 

2«uohdeui  im  verwieheueu  ITOOten  Jahr  uutorm  25.  Aug.  Wir  mit  dem 
Juden  Moyses  Eloan  Hetzen  in  Frankfurt  eine  sichere  Wcchsel-Saeho  ad 
8000  TUr.  verabreden  lassen,  Inhalts  welcher  Uns  derselbe  gegen  geb(ihrende 
interesse  oder  provision  eine  solche  summam  Geldts  hat  alhier  auszahlen  sollen 
welches  aber  bis  Sur  stund,  ohnerachtet  vielfältig  hierunter  besoheheoen  erinnorens 
von  Dune  Moyses  Elcan  Hetzen  nidit  besohehen,  ohnerachtet  Wir  Ihme  sogleich 
Sechs  acceptirte  Wechselbriofe  auf  ITnsern  Cammerrath  Paul  Lentzen  zu  W'i  fe- 
Iingou  damahlcn  gleich  einhündigen  lassen;  alldieweillen  Wir  dann  diese 
Sache  also  ohnadjoustiret  stehen  r.n  lapsei  nicht  gemeinet  sind,  bo  haben  Wir 
auf  Vernehmen,  dass  Moyses  Klrun  Metz  sich  von  \V  ü r  tz b u r  fj;.  wo«elh«iten  Kr 
eicli  bisshiTo  aufgehalten,  widcrunib  in  Frn  iic k  t  u rth  eingefunden,  Unsem 
RegiHtratoreu  Dauitd  Klemely  wie  auch  Hof-, Inden  Zacbiiriatn  Seeligmann 
auf  besagtes  Franckfurt  dieserhaib  abgeucliickt  und  »elbigen  anbey  com- 
mittirt  und  anbefohlen,  diese  Wechselsaehe  entweder  in  der  Güethe,  oder  bey 
entstehung  derer  vor  Gericht  ausssumaehen,  und  welchergestalt  der  Jud  Uns  das 
rüclcstftndige  Geldt  zu  betahlen  gedendcet,  förderlichst  zu  Unserer  ferneren 
gnidigsten  Verordnung  anhero  zu  berichten;  BevoUmfichtigen  solchem  nach 
diese  beide  hierdurch  und  in  Kraft  dieses,  also^  dass  Sie  solches  Werde  be- 
hürig  vornehmen,  und  solches  ein-  oder  ausserhalb  Gericht  mit  Ihme  Juden  aus- 
machen mögen;  Wir  wollen  selbige  dargegen,  was  Sie  hierinn  alse.  Unserer 
gnädigsten  Verordnung  nach  handien  und  verrichten  werden,  allerdings  Hchudlos 
auch  dasjenige  was  Sic  vernbreden,  thun  und  handlen  wenfm.  vor  gcTudim 
halten.  Urkundlich  UTipen  r  «  i;:<  uhändigeTi  Utit*  rx  lir  itf  mid  boygetruckteu  füratl. 
Insiegel.  Homburg  vor  der  Hübe  d.  4.  iJecembris  l7Ui. 

Friederich  Ldgrf. 
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d.  Angrnst  der  SUrk«  and  BUas^  Berend  Lehmann') 


Von  QottpB  Gnaden  etc. 

Li<  l>«'r  Uütreuer;  Wir  hubeu  auf  Elia«  Rrrond  LchniauüH  als  B<»- 
vullmächtigen  der  JudenscUaft  unterthänigüteti  Au»uciieu  und  Vorstellen,  daäi« 
die  Unaere  Lude  dnrehpaMiretide  Bette^iiden,  BftbiiMii  Weiber  aad  onorzogonci 
Kinder  vnch  so  genannte  Diener,  mit  Erlegung  des  rollen  Leib-ZoUee  verschonet 
werden  mSoliten,  gnftdigst  reBoWiret,  dnae  die  oneixogene  Juden  Kinder  bis  in 
da»  zehende  Jahr,  Ton  dem  Leib-Zolle  gttnilich  frey  gelaaaen  werden  sollen, 
hio^ef^en  wegen  derer  &brigen  Persobnen  lassen  Wir  es  bey  dem  am  i«  April 
in  diesem  Jahre  enianirten  Oencralt  onTerSiidert  bewenden,  und  befehlen  hietmi^ 
du  wolle*4t  damit  die  Gleits-  und  Zoll  Einnehmomf  nach  dieser  Unserer  Ro8<h 
lutioD  sich  pr-hor.-iiirnRt  zu  nrhtr'ii  wissen,  das  nöthif^f»,  wpfjrn  doror  Juden  Kinder, 
in  '!ir«  sämtiji  lH  ii  (il<-it8-Emiiuiiuieu  des  dir  aiiv«  rtruuct*'!!  Hc/iroks  Kraft  dieses 
vertü^cu,  Und  liierau  U n sc ra  Willen  und  Meynung  voUbringea.  Datum  Dresden 
am  24ten  Septem.  1733«t. 

Unaerm  Ober-Qleiu»-  und  Accis-Uumuiibtiario  auclt  lieben  getreuen  Julianu 
ChrisfcUli  BSdem. 


•)  „Elias  Sohn  des  Rrsidenton  Lehmann".  Er  u.  der  „Providenr  Meyer* 
Tersorgten  die  Betteljuden  mit  R<  i*5f»fjeld   nueli  pincr  Handnotiz). 

•)  Ueber  B.  L.'s  M.  Wiener  in:    Munatüscbr.   VI  S.  48,  Magazin  1893 
1  u.  2,  ADgera.  Zeit.  d.  Judenth.  1861  Nr.  13,    Kaufmann  D.,  Aus  H.  Heiners 
Ahnensaal  r.r^.  207 f.  u.  Hrunwald  a.  a.  0.  ?»>.  3.T1  N.  1572. 

*)  ^  K'-  L(^^y  ^  i  i^esch.  d.  Juden  in  Sachsen  64,  Lehmann  E.,  Bcr.  Leh- 
mann 68.  Ein  BerenK  Lohma n,  der  jedocJi  mit  dem  bekannten  npoln.  Kcai- 
deoton^  kanm  identisch  sein  dfirfte,  wird  (Wien,  Hoffinanx)  im  Okt.  1694  bei 
der  Uofkaauner  angeklagt. 

«Brünn,  16.  Ort.  1694". 

„An  die  llochlöbl.  kavs.  liuikuuimer^  wird  aus  der  „Ulmüuer  Diöcesc'' 
Sber  jfidiseh«  Mllnslieferanten  beriehtet,  ^dass  deren  Sieh  viele  befinden  Und 

im  Landt  bin  und  her  ilif  truffci  an  Schrott  Vndt  Korn  gewiclitii,'>\  auch  andere 
«lovaluirte  Münz  Horten  ohne  scheu  aufwcchseln,  Vndt  nebst  Einer  prosnn  quan- 
citttt  Silber,  Von  etlich  Zeiten  in  die  HihcböH.  >Iünr/.  nachcr  ('rembsicr  zum 
V^mchiueltzen  geliefert  haben,  di'ri;<>stalt('n  dass  allein  jk'c^f'n  Vi«>lniahl  hutiiinr 
Tausent  Tfils  an  I*fi;xamt'nten,  Theils  an  Hru<  iHÜhf r  iri  liciVrt  habfn  sülb-ii.  Vndt 
diette  Lieiierauteu  seindt  zum  j^^ruiititeu  thcü  alhier  im  Marggralthumb  zu  Kauss- 
nir/,  Crembner  mdl  Niklaspur^  wohnende  Juden^  darunter  Najunbhaft  der  Jude 
Marcus  Polak  vnd  Berent  Leman.  Ja  os  unterstehen  Sich  von  diesen  Juden 
dio  Kav«.  fjnischen  vn<lt  i{n'\  Krtnt/fr  mit  auf^:ab  6  J*r.  Conto  cinzuwechHcln, 
damit  zu  wuchern  undt  selbto  zu  verlühreu,  wie  uuleugst  Einer  von  diesen  Juden 
^o^en  diesen  wueher  ron  dem  Herrn  Abbten  su  Wellehradt  Eine  ansehnliehe 
Suinraaiii  dr*  i  Kreutzer  Einzuw«>chseln  sioh  nicht  ^chchout.  Wann  nun  von  diesen 
Juden  vndt  Liefferantcn  bey  uechsten  Bnlnner  marckt,  würdr  h<  in  der  25.  CurnMitis 
»iesh  versichiedeue  alhier  einfinden  vndt  zu  betretten  sein  wünitMi  u.  h.  w.". 

Am  80.  Okt.  meldet  man  die  ,,Arre8tinut|r  der  Olmfizisohen  mflnzlieforanten 
und  fit'Mwnrhnrcr  Marrun  Polackh  und  rcnz  Lehmann'*.  Zu  siMiier 
R(>chttertifi^nn)y:  begiebt  sidi  Hvr.  Lehn),  nach  Wien.  Es  wird  ihm  und  seiner 
Familie  zu  diesem  Zwecke  eine  Pnss  b«>williy;t. 

Leffman  I5ri  <  nz,  Her.  Lcdim.'s  Vcrwaudti  t.  nat  nach  dem  Tode  Sam. 
Oppenheimers  z»  Tl.  an  dessen  Stelle.   So  ergeht  ^Wieu,  Uoffinanz)  unterm 
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3.  Ein  Jude  als  Sriiiular. 


In  einem  „Coup  d'oeil  rapide  sur  l'otat  des  Isra§Htes  en  HoUande 
et  principaleraent  dans  lavilie  d'Amsterdam"  (W).  in  welchora  die 
traurige  Lage  der  holländischen  Juden  zwischen  1805  und  1810  ge- 
schildert wird,  findet  auch  die  \\issenschaftliche  Gesellscliaft  Felix 
Meritis  in  Amsterdam  Erwaijüuiig,  welche  nach  ihren  Satzungen 
Jaden  ansschliesst.  Ein  Jude  erfindet  nun  ein  „Tellur tum  luua- 
rinrn  et  plan  etarinm  d'ane  grande  ntilit6  pour  Tastronomie,  dont 
on  a  fait  le  plus  grand  61oge  et  snr  le  qucl  un  profössenr  c^l^bre 
a  lu  dans  la  susdite  soci6t6  trois  disconrs  differends  .  .  .  Pinventenr, 
dis-je,  d*nne  machine  aussi  utile,  n'  est  m^me  pas  admissible  ä 
cause  de  sa  r61igion,  si  Ton  considfere,  qu'une  societ^  dont  les 
branchrs  sV'tendent  dans  tonte  la  Hollande,  portant  ponr  devise: 
A  L'atiliti'  Piibli<jiu'.  s'occupant  des  ^coles  primaires,  exclus  les 
jnits  de  sun  sein  pur  son  preniier  article."  Herrn  Sigm.  Seeligmann, 
Amsterdam  ist  es  orplungen,  den  Namen  des  christlichen  Professors 
sowie  den  des  jüdischen  Tecluiolügeu  zu  ermitteln.    Der  berühmte 


9.  April  1706  flio  Vcrordminf:!^  „Am  Ooneral  KriccTs  Znhlambt  von  dorn  Churförstl. 
Htuiuuvcrischen  Judeu  Lei  lni»nii  ticronZy  zwey  Jud  Opponhainiboris  che 
Ihmo  Bercnx  cedirte  quittanfroiif  alss  eine  per  616000  fl.  Tud  die  andere  per 
lOOOOn  fl.  »amijt  der  (Vii«inii  /.iiriii'khzuiicrnhni  vnd  Bolbige  auf  8ein  Berens 
Numbcn  vinb/.uf<>rttij^oii  vnd  Ihme  /.u  oxtradiivii**. 

Am  16.  Apr.  1706  ist  „Der  löM.  Kunigl.  Böhmb.  Hof  Cantzloy  iu  FrdtRch. 
hiemit  anznfflgen. 

Was  masscn  i\t^s  gowesonon  Küuigl.  Oberfactor?  vnd  .Jiidrciis  Sumucl 
Uppcuhcimer»  uacligelastteuü  Erbcu  «lern  Lüft'maiin  Borouz  Cliurfärtitl. 
HannÖverMh.  Jadten,  Hoff-  vnd  Caanner  Agenten,  215000  fl.,  welche  Ihnen 
Opponhei meriohen  Erben  in  Ali^ohlag  uudt  zu  refundining  der  von  Ihrem 
ErblanKor  wegen  seiner  geleisteten  Anticipation  uinl  Lifferuugen  ]ioh'Mu1*Mi  For- 
derungen auä'  die  disajährige  Milit&r-Bewiiligung  im  Königreich  Böhmuu  atisig- 
niret  werden,  dann  andere  100000  fl.,  weldie  man  Ihnen  ebenfahla  in  AbsoUag 
Ihres  Erblassers  Forderung  auf  die  dissjährige  1706  te  Militär-Bewilligung  iu 
SrlilnKien  angewiost^n.  Vnd  dnruhor  die  quittuugeu  unterm  2^.  Oi  tobrr  oxtradirt 
hat,  per  Cessionem  überla^.Hou  uud  auf  seiu  Ber euz  gebä.breudt:H  atisueheu  mau 
Rothanne  von  Ihiii  in  Handten  habende  Oppenheimber  quittungen  Ton  dem 
Kays.  (ifMiPrnl  Kri*  ;^'>-Zuliltinil)t  /urukhnenK".  Vnd  miff  Ilun  IJi'rciiz.  i^estiilltcn 
von  dem  Kays  übertactor  Kmanuel  Oppeuht- i  ni  »  r  auch,  -  Vermüg  s«;hrülfl, 
Vou  sich  gegebener  erklSmng  hierwider  nicht»  einge  wendet  worden,  auasfortigen 
hat  lanaen,  -  Alls  hat  Ihro  löbl.  Königl.  Brdimb.  Hof-Gantalei  die  Kays.  Hof- 
Cammer  an  8ulchet<  riinnt  rii:  Vnd  sii- in  Frdrscli.  liii-rnit  ersuchen  wollen,  selbige 
beliebe  unn^hwehr  die  Vertilgung  ins  Königreich  Böhcimb  vud  Ucrzogthumb 
Hchlesien  ergehen  an  lassen,  damit  daselbsten  die  Vormerichnng  Uber  obige 
Summen  anstatt  der  Oppenb.  Krbeu  auf  Besagten  Lefmann  Berenz  beschrhc, 
vnd  gi'ijen  (icneral  Kriegs  Zahlanits(|uittiingen  Ihme  die  Zahlurnjr  dr-rsflfion  iedooli 
mit  kiiner  andern  Praerogation,  alss  »oust  der  Oppeuheiui ber  gehabt,  vud 
alle  abrigeu  assignatary  der  proportion  vnd  billiehkeith  nach  za  eonsiderireu 
seint,  gelaistet  werde.   Et  Terbleibt  .  .  — 

Wien,  d.  16.  Apr.  1706". 
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Prof.  J>  H.  van  Swinden  yerSffentlichte:  Lessen  over  het  Planetarinm 
teUarium  en  lanarinm  van  Hartog  yan  Laun,  gehoaden  in  de 
Maatschappy  Felix  Meritis,  te  Amsterdam  door  J.  H.  van  Swinden. 

Amsterdam  (P.  den  Hengst)  1803.  8^  178  SS-f  [1]  Bl. -f.  2  Tafeln 
Hiervon  erschien  eine  deutsche  Uebersetznng:  Beschreibung  eines  Plane- 
tarium, Tellurium  und  Lunarium  erfunden  von  Hartog  van  Laun, 
dargestellt  vuii  J.  H.  van  Swinden  und  aus  dem  Hnlinndischen  über- 
setzt von  F.  Meyer.    T.-i>:/ie  (,}.  G.  Herzog)  18Ü7.  ^^  Titel  -f  174  SS. 
-L  2  Tafel  TV    Heide  bciii  ilten  sind  auf  der  Amst.  Üniv.-Bibl.  zu 
finden.    In  der  \'orrede  sagt  Prof.  van  Swinden.  dass  er  im  Monat  März 
1 802  fiber  die  Erfindung  in  der  Oesellschaft  Felix  Meritis  gesprochen, 
und  die  Wohnung  des  H.  van  Laun  sei:    Hoogstraat  20.    hass  er 
Jude  ist,  stetbt  nirgends,  ist  jedoch  wahrscheinlich,  da  Name  und 
Wohnung  darauf  hinweisen. 

4«  Aus  dem  Maciüass  des  Rabbiners  Sam.  Steg  in  Warbiirg  (vgl. 

Mitt.  V  S.  92). 

a)  Gegen  Frivatsynagogen. 

Hocbwflrdigster  Bisohof  und  KeioliBfllnt 

ünldigster  Landes  Fflnt  und  Herrf 

Der  Jude  Moysef  SoBtmann  so  Wvbaig  hatte  im  Tcrflosseiieiii  October  d^n 
9ond«rbareii  EinfalJ,  sieh  Ton  der  gemeinen  ron  Ew.  HochfQrstliehen  Gnaden 
und  HdcMtdero  Yorfahren  gnädigst  erlaubten  Sini^ge  zu  trennen  und  in  seinem 
liaoae  eine  Prirat'Schnle  ansidegen.  Es  glfidcte  auch  demselben  wirklidi  laut 
Anlsige  Bub  N.  1  da/a  beym  Domcantoroy  Architliaconat  Oeneht  eine  obwohl 
etwa  eingesi  hi  iiuktt  Krlaubnie  zu  erf+chloichcu !  Die  dasige  Judenschaft  würde 
sehlecht  für  sich,  ihre  Arme  und  ihre  gnadigst  erlaubte  Hinagoge  gedacht  haben, 
wo  «ie  >HM  dieser  Neuerung  gleichgültig  «rfblif'ben  wäre.  ^if»  wagte  Es  da- 
}i»'t  <i  in  ihrer  OegenvorHtellun«?  J^.  No.  2  d<  iii  iM  -iifrtfm  A r>  li.  rlin,  oiiat  Opricbf  <lir 
daraus  entspringende  Nachttiilige  Folgfü  deuilith  zu  sfliiMc-ni,  wnrjuir  djitm 
dasselbe  kein  Bedenken  fand  die  erteilte  Concesxion  uui  2  ten  hujuä  hiiiwidir 
einzuzibcQ.  Wider  alles  Yermntheo  aber  mnss  die  Judeoschaft  erfahren,  das» 
cler  Moeses  noch  keineswegs  get»inet  ist  sein  project  fahren  zu  lassen,  vielmehr 
eifriger  wie  sonst  sieb  mühe  gibt  dasselbe  Es  koste  auch  was  Es  wolle  durch- 
sasetsen  wie  Er  sich  dann  auch  wirklich  zu  dem  End  über  den  schlechten  Weeg 
nach  der  Qemcuien  Jndensehnle  von  dem  Warburger  Hagistrat  und  Uber  seine 
▼orgebliche  Engbrüstigkeit  von  einem  Artzte  hat  Zeugnisse  geben  lassen 
ond  mit  solchen  neuen  Waffen  sein  Ucsuch,  wo  Es  nicht  Bereits  geschehen,  er- 
neiK^m  will. 

Wenn  nun  Gnädig'.ter  Fürst,  wie  in   d<>r  Br-ylnge  8uli  N.  2  des  mehreren 
auHgefiihrt,  die  Naehteilf  <  inor  sololien  privat^chule /u  vielfach  und  /u  gross  sind 
aach   dergleichen   ^Vi^('k-  l  8inu;;og<'n   lunl  Cunvouticula  jederzeit   verhas^st  ge- 
MitteiiuDgeu  zar  jüd.  Voik-^kunUe.   llcfl  XVI.  1 1 
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wesen  und  dahero  auch  nie  von  HSchstdero  in  Gott  ruhenden  Vorführen  ge- 
duldet worden  mithinn  die  Judenschaft  zwar  mit  Grund  Iloffeu  kann,  das«  auch 
Euer  Huclifürstliohen  Gnaden,  von  Uöchst  wcklieu  dergleichen  Couce8f»iont  ;i 
alleinig  aljhnngen  können,  den  Moyses  nicht  eine  holcho  Winckcl  Sina^oge  und 
Quelle  Häufigor  liachteiJe,  Unordnungen  und  ewiger  Zünkereyen  um  »o  weuig«r 
dulden  werden,  da  ihr  nidit  ohnbekannt  ist,  das»  die  YerfilfäJtigungon  deren 
Sinagogoa  an  einem  Orte  aieh  mit  denen  kriedidien  beaonden  ketbolisohen 
Gmndsfttsen  nidii  rftvin^  so  muBs  sie  i^Ieioh  wohl  Beforcbien,  deu  sie  aaf  die 
ebermalige  Tontellnng  ihres  Gegners  ni  einem  unnötig  watiSuflgen  Sehriftweohsel 
und  dedoreb  su  vielen  Kosten  genOttigt  wird. 

Um  diese  zu  yermeiden  und  um  die  BlHhiehin  unter  der  Warburgcr  Juden- 
schaft bestandene  Ordnung  und  Einigkeit  zu  erhaltm,  wirft  sich  dahero  dieselbe 
Euer  HochfGr«ni('li('n  Gnaden  untortauij;st  zu  Ffi^tson  und  bittet  um  Gn5dig(«fe 
Bestätigung  der  am  2tcn  d.M.  vinn  Areliediacouat  Gericht  erpnn*^fnen  liesc!if  i<lH. 
fort  diesem  (ieritdite  nb/ubcttlileii  den  Moyses  Sostmann  mit  »einem  Gesuche 
zu  enthoreu  und  gmirziiih  abzuweisen.    "Worüber  .  . 

An  Ihro  Hochfürstlicheii  Gnaden  Herrn  Herrn  Franz  Egon  Fürsten  und 
Bischöfen  zu  Paderborn  und  Hildesheim  Grafen  zu  Pyrmont  ete.  eto.  p.p.p. 
Unseren  Gnädigsten  Fflrsten  and  Herrn  Untertänigste  Anzeige  mit  FnssfSlliger 
Bitte  nnd  Beylagen  .  •  Ton  Seiten  der  Jndenschaft  sa  Warbnrg.  — 

Hieranf  wird  dem  ^Freygrafen  sn  Warbnrg  gnftdst  anbefohlen  dem  dasigon 
Jnden  Vojaes  Bostmann  in  dem  Falle  das«  derselbe  auf  etwane  anderweitig 
nnstatHiail naehsasndiende  Erlaabnis  eine  neben  Sinagoge  in.dasiger  Neostadt 
anzulegen  sieh  unterstehen  sollte,  sulehe»  Bey  Kabmbafter  ätrafe  s«  untersagen. 
Uildeaheim  den  26ten  Desember  1709.'' 

Frans  Egon.  (L.  8.) 

b)  Pädagogisches.  (Fragment.) 

Nachricht 

Die  Leli  rar  teil  für  die  Kinder  jüdischer  Nation  in  hiesiger 
Provinz  betreffent. 

Eine  öfTentliche  Lehranstalt  für  die  jüdische  Jugend  in  der 
hiesigen  Provinz  liat  nie  bestanden,  os  war  nie  ein  Fond  dazn  da, 
wodurcii  einer  solchen  anstalt  die  itjusteoz  gegeben  und  erlialien 
werden  konnte. 

Die  art,  die  ifMiM-lie  Jugend  zu  unterrichten  ial  vielmehr  i'ul<,^'iide 

1)  so  fern  ein  iiitlischer  Vater  Fähigkeit-  zeit-  und  gelegenheit 
hat,  so  gibt  dieser  seinen  Kinderen  wohl  selbst  Unterricht  in  den 
indischen  glauhenslehren  und  in  derer  zulässigen  geworben  so  wie 
es  das  Gesetz  gebiethet,  wo  aber 

2)  dieser  Unterricht  von  dem  Vater  wegen  ein  oder  anderer 
ursaclie  nicht  erfolgt,  und  derselbe  dazu  liinlänchlig  bemittelt  ist, 
SO  nimt  er  entweder  ffir  sich  allein  einen  Privat-  oder  in  gemein- 
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Schaft  mit  andereii  mm  gemeinschafUieheD  l^rer  an,  (lefatteres  ist 

auf  den  platten  lande  sehr  häufig  der  Fall).  Diese  lehrer  werden  tob 
den  jntressenten  beköstiget,  nnd  nach   den  Ihnen  beiwohnanden 

Fähigkeiten,  nnd  nach  den  vermögen snm standen  der  Elteren  sala- 
riirt,  utkI  koimen  vor  Ablauf  eines  jeden  halben  Jahrs  aofgek&a- 
dig^  werden. 

3.  Die  ärmere  ('lasse  vtai  Kinderen  wird  ebenfalls  so  wohl  in 
StTulten  als  in  den  dortschaften  von  einem  .^dchen  gemein sehaftlichen 
lehrer  unterrichtet,  diese  lehrer  werden  theils  durch  besonders  dazu 
bestimmte  fromme  Vermächtnisse,  theils  dnrch  einen  iährlichen 
beitrag  von  40  Bthrn  aus  der  judensdial'tlichen  Gasse,  theils  aus  den 
Intraden  einiger  dazu  besonders  ausgewonener  eapitalien,  nnd  znm 
Theil  anch  dadnreh  besolde^  dass  zn  diesem  behnfe  an  den  festlagen 
in  der  synagoge  geopfert  wird,  all  diese  gelder  sind  unter  dem 
nahmen  Talmud  Thora  Geld  bekainit.  —  Die  beköstignng  dieser 
lehrer  geschieht  Ton  den  armen  älteren  so  wie  diese  es  ver- 
mögen. 

Der  Unterricht  fängt  vorzüglich  bey  Kinderen  männlichen  ge- 

sehlpchtg  mit  dem  5ten  Jahre  an.  und  besteht 

a)  in  der  Erklärung  der  heiligen  Schrift 

b)  Erlernung  des  täglichen  gebets 

c)  in  lesen,  iüdisch-  und  deutsch  schreiben  und  rechnen, 
in  der  Folge  werden  dieselbe  auch  wol 

d)  in  den  lehren  des  Tabnnths,  nnd  den  dazu  gehörigen  Oommen- 
taren,  wobey  dann  anch  astronomiscbe-Physische,  nnd  meta- 
physische Wissenschaften  nnd  lehrsfttze  vorkommen. 

Der  lehrer  mnss  Überhanbt  den  SchQlem  die  Gottesverehrung, 
menschenliebe  nnd  Sittenlehre  einschärfen,  nnd  jede  vergehnng  ge- 
zieiDend  nnd  zweckmässig  rügen  und  bestrafen. 

Die  Jahre  des  Unterrichts  bemhen  meist  anf  der  willkühr  des 
vaters,  vor  13  bis  14  Jahren  hört  iedoch  bey  mannlichen  der  Unter- 
richt nicht  auf. 

E?  ist  übrigens  wohl  zu  wtinsrhen,  dass  für  den  Unterricht  der 
indischen  Juir'  n'l  önVntliche  Sclmlen  an  schicklichen  Plätzen  veran- 
staltet würden,  nach  folgenden  gründen  scheint  iedoch  dieses  wo  nicht 
unmöglich,  doch  sehr  schwer,  indem 

A)  es  wie  gesagt  an  den  nöthicen  Fonds  dazu  fehlt,  es  würde 
wenigstens  ein  Capiial  \"n  bis  25000  Rthr  nöthig  seyn, 
nm  eine  ärmere  Classe  zu  fundiren,  eine  solche  Summe  kann 
aber  die  Jndenschaft  nicht  aufbringen,  zudem 

B)  wohnen  die  indischen  Familien  in  hiesiger  Provinz  zu  zerstreuet, 
in  jedem  orte  besonders,  auf  dem  platten  lande  sind  nur 
wenige  Familien^  was  schon  an  sich  die  Errichtung  einer  all- 
gemeinen Lehranstalt  sehr  erschweren  würde. 

11* 
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6.  Das  Ehepaar  Zonz  an  den  Baehhindlep  A.  Asher*)  (W). 

a)  Herrn  A.  Ashor.  Wohljjeboren,  Paris, 

(ii-ciiiitT   Freund   nnd  Herr. 

Ihre  I  i  u  Briefe,  nu8  Leipzig  und  l'iiris.  Itcjiut^vi'ric  idi  liicmir,  zui;h'ii-li 
für  Ihre  Autni*  rksamkeit  in  Bezug  auf  meine  tlesideiia  ri,i  ht  htr/livh  ilunlii  iid. 
bemerke  ich  zouächBt,  dues  ich  die  Metzer  nTT'^D,  wenn  sie  »o  theuer  ist,  cbeu- 
90  wenig  krafen  will,  als  das  ü'^np  yiH,  das  allein  an  Porto  aus  Wiln* 
4  Rthlr.  gekostet.  Aber  Sie  könnten  beide  ffir  Ihre  ansnlegende  Bibliotbdc  er- 
werben ttud  eins  davon  einmal  wieder  Terftnasern,  —  Die  Carmolyschen  Sachen 
behalte  ich  auf  mein  Conto  an  Bfichem.  —  Der  analoge  Fall  Blntklt^e  in  Aroaaia 
A.  15S0  [1545]*),  ist  aus  HTin^  DDB^  cd.  Amst.  f.  76  a.  Herrn  Cahen  habe 
ioh  iiiitcrni  11.  d.  geschrieben  nnd  ihu  »elbst  dmm  gebeten,  „die  Medaille''.  .^Da- 
maskns'*  und  anderes  von  mir  in  dcii  Arcbives  zu  iiberBetzeu.  Carmoly  hat 
in  dnii  Annalen  Nr.  2R  «roaniw  oi  h  t  —  ""Ih^  P'DÄ';  der  Manu  Hcheiut  vor 
Äerger  den  Verstand  vi  lUnru  zu  haben  und  seinem  Nuniefmvi'tter  p^'?t5'Dyj 
(n^^H")  in  l'i'leu;  uoeli  ähnlicher  geworden  zu  !*ein.  AVenn  Sif  nach  London 
gehen,  wollen  Sie  gefülligst  Ihre  Karte  abgtbcn  bei  dem  Advokaten  Iliirn 
Rob.  Maugham,  Chancery  Laue,  da  dessen  Frau,  mit  uns  befreundet,  Ihre  dortige 
Adresse  zu  kennen  wünscht  nnd  Ihnen  vielleicht  Briefe  fflr  uns  mitgiebt.  Auch 
kauft  sie  wohl  durch  Sie  deutsche  Bücher.  Wenn  Hnnk  nach  Alexandrien  g^ht, 
mOchto  ich,  dass  er  meinen  Aufsatz  Damaskus  in  französischer  Vebersetzung 
mitnehme.  Recht  alte  Qi'^linD  lassen  Sie  nicht  fahren.  Ich  empfehle  mich 
den  Herrn  Dr.  Dernburg  und  H.  Münk,  welcher  letztere  mein  Schreiben  vom  S. 
d.  ii.  hoffentlich  richtig  erhalten  hat. 

Dass   auch  .Sie  in   Nr.  23  der  Annalen   angegrilfen,   verf^teht   sich.  Ich 
zweifle  ntiili  an    dt  ni  l>(Ktnrtif' 1  ('Mrmoly's.  (tsucIk'  tlbrigcns  Herrn  ("ahen. 

an  der  gehürigeu  Steile  Inu/u/iitugen,  «Ihhh  üh«  ■  (Ii--  \\  i(  liiii^k^'it  des  Zu^aniineu- 
trcffens  von  Saturn  nnd  .liiinrcr  Hch(»ii  Muuuonidis«  ^Briet'  nai  h  Y»'rn«M»)  ge- 
sprochen und  zur  Zeit  Abiavauels  darüber  sich  ausgesprochen:  K.  Isaac  b« 
Meir  A.  1478  (cod.  Yatic.  105}  nnd  der  Arzt  Bonct  de  Lates  A.  1494  (Mifth. 
V.  Z.  J.  Michael).  Femer  habe  ich  auch  Belege  Aber  die  Abbreviatur  Tl"^^ 
aus  den  Jahren  1869  und  1450.  Doch  ich  muss  schliessen.  Ihr  mandatorius 
holt  den  Brief.  Leben  Sie  wohl  und  kaufen  Sie  schöne  Sachen  fflr  mich  und 
schreiben  Sie  bald 

Ihrem  ergebensten 
Berlin  15.  Juni  1840.  Zunz. 

[Ein  Anszug  des  Briefes  von  Asher  (Paris,  Juni  1840),  auf  den 

dieses  Stück  die  ,\iit\voit,  fiinl*  1  -ich  bei  J^udw.  (Jei^er,  Aus  L.  Zunz' 
Nachlass  (Zeitschr.  f.  <1.  Gesch.  d.  Juden  i.  Deutschland,  Y.  S.  23^. )J 

I  tisrrr  Torr» >|i(>rid('iiz.  mein  vcrf-hrtor  Freund,  ht  noch  immer  ein  Kind  der 
Flüchtigkeit  und  Kile.   lu  diesem  Augunblink  vertttattot  man  mir  kaum  weiiigi' 

')    ^o^'    «It-'W.  IjUC. 

*)  Vgl.  J.  Loeb,  Jos.  Hacoohen  432. 
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Worte,  die  i«'h  xam  lierzlirlion  Dank  fOr  Thro  treue  Erinaenuig  anwende.  Werden 
si«>  mir  titr  Diiinc  in  ljundou  r<>rlit  bekHniit.  Sic  war  die  Freundin  meines 
Onkel«.    Järz&hlen  Bie  mir  dann  rechl  vidi  and  bo  lüod  for  cver  to  yours 

Adelheid  Znnx. 

b)  8^  geehrter  Freond. 

Sie  erhalten  anbei  die  Fortaetznng  meiner  Anmerkungen  in  Beigaraln^)  6 
foUo-deiteD,  die  bis  p.  89  reichen;  den  Rest  werden  Sie  bei  Ihrer  Bflckkehr 
rr^'^K  vorfinden.  FAr  Reehtsgutacfaten  kSnnte  das  lateinische  response  stehen, 
jedoch  habe  ioh  andi  niohfs  gegen  deoisioues.  Ffir  Nasi  mag  Prince  al»  Er- 
läuroruDg  eiti^eklammert  wenlcii.  Dass  Sie  mein  M8.,  von  welchem  ich  keine 
Abachrift  habe,  Kürgfiiltig  aufhoben  —  auch  um  «lor  ('oiTootur  willen  — ,  darf 
ich  wtilil  frwarten.  Yerjji  sseii  Sie  nicht  in  Ilnlle  un<l  in  Magdeburg  meine  Gelder 
c)t)>'n «-litt* Iren.  Da  durch  tiie  die  dache  augekuQpft  worden,  so  werden  Sie  sie 
iutcli  Jör«eD. 

Aus  Ihrer  Antwort  auf  meine  Frage  betioliVud  den  Ankauf  der  l?ir>selaui- 
iM-heu  Bücher,  liabe  ich  nicht  die  Khre  klug  werden  /.u  können.  Also  et»  ist 
Nicht«  und  wird  Nichts  sein.  Dr.  Ifoser  wird  nach  wenigen  Wochen  Auction 
halten,  d.  h.  ^30  D^pl  ]riO0  mp.  leb  werde  mein  Ontachten  breviter  ab- 
{^eben,  nad  lasse  fttr  das  Uebrige  den  Engel  Gabriel  oder  Jissachar  Car- 
motj  sorgen. 

Wenn  Sie  nach  Amsterdam  kommen  entählen  Sie  Follak,  dass  er  meinen 
Brief  nicht  erhalten,  wie  ich  aus  den  Israelit,  Annalen  ersehen  habe. 

Der  Ihrige 

Zons. 

Wenn  noeh  in  Leipzig  ist,  bitte  ich  ihn  za  grflseen. 

li^^TUu  VJ.  Mai  1840. 

Heute,  mein  werthfr  Hf'rr  ABher.  muf*H  ich  Ihnen  mit  deutucheu  "Worten 
•*Ä}^«.'ii.  dnss  ich  den  Sinn  ilirer  ho  «chünen  etlf;Ii^'•hen  ohne  z»  dechiffriren 
ver«-fHrid«  II  liabe.  Oben  auf  lii'gen  zwur  triftige  (iriin  l«  ,  a1«  \j  mein  ^.<  lii!iiii- 
w^.rf'  tt  welche«  ich  HUgenl)licklirh  widerlege i,  2fen8  nu  jim>  Mannes  ?:nnii^'i'r 
Hin  k;  eben  ruft  er  mich  an  Sie  zu  echreiben;  und  iJ  tenn  der  Ihrer  lieben  I  ruu. 
Der  Letzte  aber  ist  gewiss  nicht  ansaeriiennen,  da  Mdme.  Aüier  zu  sicher  in 
d4»r  Liebe  ihres  Mannes  ruht,  als  dass  ein  Briefchen  von  ihm,  an  ihre  Freundin 
gerichtet,  sie  unwillig  machen  konnte.  Kurs,  mein  vcrchrtestcr  Herr,  it  seems 
to  me  von  like  not  keep  your  promise.  ludess  ich  gebe  sie  nicht  frei,  sollte 
Ihnen  auch  meine  Antwort  die  Ohren  zerreisucn,  und  erwarte  einen  langen  eng- 
U»e(ien  Brief*  Sie  werden  ni eh  <iadnrchin  Thfitit^k«  it  ser/<  n^  alle  Wörtorbficher 
sind  dann  zu  wenig,  woraus  ich  hervorsuchen  werde,  wie  ich  ihnen  am  richtigsten 
Mig«,  dass  ich  bin  Ihre  Öie  achtende  Freundin 

Adelheid  Zunz. 


*)  sc.  Benj.  of  Tudela'i*  Ma^aStt. 

>)  Der  Bibliograph  Z.  J.  Michael,  Hamborg. 
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6.  Ans  dem  Brealaaep  Kreise  (Brief»  Ton  Frankel,  Gräti  nnd 

an  H.  A.  Levy). 

«)  Zach.  Frankel  an  C.  M.  Jaffe,  Schwerin  Aber  Sam.  Holdheim. 

p"B^5  n"-in  n^tr^T  's  'n  dv  ■jyny'n  ^"nv2 
DnDiy/  M21  bv  Dn-!m  'n  ^x^^  rex  'S'Jk,  K^ip  'n  iirx  onnrn^ 
n"nmo3i  D^»n  T'-ini03  n^vv^  n'^io  db^.-;  ^b'jx  n''n  11:1  m:^  ck'pdoi 

p»n  ^»v  "»x/?  »ni  iTO  njp  m:»o  oniea!  m  onit 
mm,  y'^j  D»mpn  Wernau  rnin  HMvh      ^en  iv«  \tr»H  'n  runoa 

'^■sü:  IT»  -nyi/  n^^Mp  irx  nD"!n  tsv^^  "?y  ye^in  msi  inin  ys,  -r«D^  ly 
n'Xtt'iD  D'»2"i3  ©HiTi  n'.pD^  L:'r^^  -^:r  r-r'r^  z^-r  2n  cy  t^sn^ 

'»np3  »1«»»  »»©a  njni  10^  xud''  k^o  ^ö)  Qihn  iionn  nu^  pn,  o^nnDi  hw 
*3i  »3  OT»^  'in,  'Vy  n^Bj  nio  nb'«i  ^anpa  nrun  koti  Dsnan  n« 
amnv  vm  Dyi3  osvs  nin^  ^  lopin  ivit  non  to^p^na  lyvs  D^ynn 
wnn«  naioH  ii»  tc^oVno  o^yau  o«n  d»o  npoo  oprn^  noiin  ^y 
nai  rnKaa  pny  oa^  nwna  onani      cra'nc^  odhji  tihk  widj  non 

n»3  ^3  /Htru«  "D  -jn^D^  n'ryn  xxo^  *o  »lon:^  r^33  313m  mp^p^nni 
pxD  DB'  "iB'K  it'^KH  13:  D'^H^^  ^n«r  ^nn  ]^y2  '2:s  r:m  !-i3^  mn  ly 
'•E'JK  Dn«i  .D.TyDur  D^B'o  0^31  imn  IJJT  'n  -t::  -i3i^  rym  mso 
nin  r^xn  "»3  m'^s'*^  ptrj  rs-:!'^  iiy  ^<sx  ^3  ^:dd  onfit^pz  :^^n 

ItTK  -"^S   -13D    :D3^  1018  !"V'    .*'S''*.I"3  ir»?  TIV  PVn^D  y.DD  KIH 

rpi^non  ronHO  njm  .""lyn  n«  an  lan//  Dn«n  5>3o  Dann  now  ri?y 
mi>tt^  »33»  »3  yiv  «CT  D'p^  :ntn  'n  a?iyn  «^'Kn  onnon  'nana 
.nxDi  an  inm^i  iy»a  an^  »nioxya  nin  »in  «i^n  Snn«  /lai«  oi 
iric  op  '31  ,wy  TM  n«T;3  nw«  ^r^'n  n»iK  yH\  »jnteit  'n  nwp  fe« 

Pstnip  n''"i3  iB^i  0^31  px^  n^ntrn^  i33^  .-3':3  cnron  "13Ti  3:21  ipB'3 
»3  "jy  D''3"!3  ^'V^i  r.]b:b  .Tit::  n^  iiy:       TX'r  top.  tt'X3i  rxjp3 
-iirKO  3',B\x      ^3*:kt  .D^xtsn  lon^     inoT^i  □^3*1  *ni^i  mp  isy!?  yii' 
"»ny"i  ?3  V-'^  -s-*>-  PE'V  H/iD  ''tD9ntt'D"''s„  v.y  3r3t:3  db'     n:r;i  ,T3r: 
.nKiinr;  kdd  ?y  rsB'?  n:3y^  iiy  ^iki  kip  dk'i  »in"»»^!  noyoi  hth  Bf^«n  ]^jy3 
pn  b2H  ;^'n  nwy^  na  ''b  ]D'h  »iso»'  'n     mp\  "hv  n«  »nnry  nui 
OK  wyorDo  mw  ito'  lyo^  onvn^»  anaa  »la«     iks»  mn 
non  Kin  '3  ,myann  ^nin  lyo^  D'anao  nts»      ;  *nyi  on  i^»««?' 
.thanni»  njwna  Mai  n^K3  oona  ^ni  ntn  w^«n  orati  »nu'vVoi  ni^>'3i^ 
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.n^3  nia^rua  laiT  nt»       ,»3*n  rann  ic^  ^an  ,D??tv     nWioi  an»to 

lim  nann  niTi  «nn      loy^  -yitTn*  voma  um  w  ,jnn  wto  a^w* 
n^3i  ^mv^        -iKon  otr  i^  vki  nb'hy  s^vnn  n^nirn  mn  Brxn  ^3 

cnu  Hin  o  »niiD  nrn^       ib'S'iö  u^n  hts  «'^k  nx  Dx^pn 

.□"TKn  ysp^  r.T'-^t^r  r2^ir''  tid^  hm  itf«  r-K^M  r^"Tci!3  "T"^'.  ^r;  ^^n:^ 
Kin        i'J'y^  n'iD.-i  Kir:  'm  dd^t  nj^snn      k;  !n:iDH  ^k'jk  r.nyi 
.«TOM  h2         man»  ua^a  d»»i  u^n«")»     o^n  u»^  om^ 

ju^Tom  y'jn  p^pa  nw 

a)  Orätz  an  Moritz  Gottschalk  In  BerÜD.O 

Bretlao,  d.  5.  Febr.  65. 

Hein  lieber,  geehrter  Freund ! 

8ie  kennen  mich  sn  gvt,  nra  nns  meinem  Stfllecliweigen  für  mieh  nnlleb- 
eame  Folgerungen  xn  riehen.  Nnr  meine  Uoberbcschiftigkeit  hnt  mieh  daran 
gehindert,  mit  Ihnen  Ton  unserem  LieblingBprvgekt  zu  sprechen.  Denn  gerade 
weil  mich  unsere  verabredotp  Pilgerfahrt  so  em^ttlicli  hfhchäftig-t,  konnte  ich 
mich  nicht  von  manchen  Arbeit«»?!,  dir»  vorher  er!(  iiirt  werden  mübjjuu,  i^wie  die 
Vollendung  des  IXten  Bundes  und  der  2ten  Aurlüge  des  IV.  B.),  Iot>rei«4»on.  — 
Ich  freue  mieh,  daM  Ihnen  die  Zeit  im  llochr-ommer  convpnirt:  wir  werden 
dann  wahntchuinlich  Herrn  Albert  C'ubn'y  daselbnt  autrotl'eu.  Vorher  wird  er 
für  mich  und  meine  Oeselischaft  Empfehlnngsachreiben  einsohicken.  Ea  Teratoht 
aieh  von  eelbat,  daaa  Ihr  Herr  Gonoin  mir  angenehm  aein  wird,  lo  wie  jede  Ton 
Uuies  empfoUene  FenOnliehkeit.  A«f  nnaerea  Freund  Herrn  Oppenheimer 
kdnnen  wir  weU  niobi  rechnen. 

NliAatena  werde  ioii  Ihneii  eine  gedrookte  Brodilire  einaenden,  worin  an- 
gegeben ist,  mit  welchen  EIcidungBgtAcken  m$n  aieh  anr  Beiae  zu  Teraehen 
hjibe,  ao  wie  über  andere  nothw endige  Yorsichtsmaseregeln. 

Vor  einiger  Zeit  hörte  ich.  dn^?  roirhe  Berliner  Jude?)  ehenfalls  die  Ab- 
sicht h}ih»'ft.  Palästina  /u  besucht-n.  Wenn  etw««  daran  ist  —  und  Sie 
luluneu  Oh  bei  Ihrer  grösseru  JKähe  zu  Berlin  uud  Verbindungen  eher  crtahreu 


*)  G.  geb.  1816  in  Belgard,  kam  186T  nach  Berlin,  lieforte  tou  hier  aus 
Corresp.  an  Treuenfels*  Wochenschrift,  nntemalim  1872  mit  s.  Vetter  Äadier  Levy 
in  Pol/  I  iitid  Grätz  die  Kelse  nach  i^alä^tinA,  starb  Mürr  1893;  über».  Wirken 
II.  Jud.  Presse  1893  Nr.  K».  (tSütifje  Mitteil.  d.  Herrn  Prof.  A.  Berliner.]  - 
Aacber  Levy,  in  Belgard  geboren,  Begründer  der  Getreide-  uud  Bankfirma  A.  L. 
hu  Pclain.   [Aua  einem  Brief  dea  Herrn  Babb.  Dr.  8.  Qeldsdunidt,  Oelberg.] 

*)  Vgl.  Jew.  Ene. 
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—  uud  die»  Leute  uus  pAf»s<  ii.  wärt-  ricliii^.  pjrb  mit  denselben  zusainmon- 
zathun.  Denn  je  zahlroicluu  die  ücöellschttlt,  desto  augenehmer  und  irucht- 
bringeudcr  die  Reise.  JedenfiUls  wollcu  wir  im  Mai  aufangen,  erD»tlich  au 
die  Yorfr^en  zu  gehen.  ADgenehm  vire  ea  mir,  wenn  mr  vorlier  irgend  wo 
tnaaiiimeii  kominen  könnten. 

Bs  freut  midi  sehr,  dass  Ihre  Frau  Oemahlin  eieh  so  leioht  diein  fügt. 
Das  war  die  gr6s8te  Schwierigkeit  in  meinen  Augen,  vnd  da  diese  gehoben  ist, 

so  hoffe  ich        nx  nb^  n. 

Keaes  habe  ich  Ihnen  ni<1its  mit/utlicileu.  IntereRain>n  winl  es  Sie 
vif'lloicht,  dass  einer  unserer  Zoixlinj,^!'  Dr.  Banibergnr  in  Köuigüber^  zum 
Rabbiner  und  Prediger  gewählt  wurde,  er  hat  Dr.  Engelbert  ans  München 

ftusfjfstochen. 

Die  besten  Grüsse  von   meiner  Frau  uud   mir  au   Ihre  Frau  Gemahiiu 
uud  Sie 

Jhr  Sie  innig  verelireudur 

Freund  OraeU. 
Uusern  Plan  werden  wir  am  besten  mflndltch  besprechen. 

b)  Breslau,  d.  26.  Mai  05. 

Verehrter  Freund  I 

Ich  habe  Thnf»n  von  "Wichtigkeit  mif/uthcih'n.  dnf?  ich  von  dem  protis!»!- 
}*ch(Mi  Ministerium  »mtu»  sehr  e  in  dr  i  ii  1  i  c  Ii  e  Empfehlung  an  die  üehamit- 
schat't  uud  (Jonbulute  erhalten  lialic.  und  zwar  zuvnrknmmPTifl,  «he  ich  an 
meinen  Gönner  im  Ministerium  schreiben  Ivonntc,  dase  uiindetiteuH  auch  Ihr  Name 
darin  genannt  werde.  Auch  von  Herrn  Albert  Cohn  in  Paris  habe  iiäh 
honte  Tiele  Empfehlungen  erhalten;  darin  sind  auch  meine  Beisegeftiirten  em- 
pfohlen. Wir  haben  also  Alles  was  wir  brauchen.  Ich  weiss  nicht,  ob  ich  mich 
auch  Tom  Ssterr ei chi sehen  Gabinet  empfehlen  lassen  soll.  Den  Brief  des 
Herrn  Albert  C  ohn  sende  ich  Ihnen  ein,  mit  der  Bitte,  mir  ihn  gel^ntlich 
zu  remittiren.  Ich  freue  mich  recht,  dass  Ihr  Herr  Neffe  gerade  auf  Herrn 
balomo  £;<'Hto88<'n  i»*t,  der  »'rrautbigende  Alittheilungcn  über  PalÜHtina  ge- 
macht liat.  Denn  die  Kindrücke  sind  so  verschieden,  duss  Andere,  welche  die 
Tour  iriit;4^fmacht  babf'n.  ein  ]n'««äimif5ti«<'hrs  rnhcil  (laifibfr  füllpu.  —  Von 
Fr.  Fri'umt  in  (iru  litz  iiabe  ich  auei»  ktinr  Im -riniinr.-  /ut^iclierutig  zur  Hc- 
theiliguug,  auch  Guld^tein  in  Dirschau  hat  weiter  nichts  von  sich  hören 
iasscu.  Dagegen  hat  Herr  IL  Jal'fe  in  Puseu  noch  immer  Yelleitätcn  mit- 
sureisen. 

Den  29ten  Jnni  Ton  hier,  Breslau,  aus  müssen  wir  einhalten,  sonst  m- 
lieren  wir  aeht  Tage,  da  das  Dampfschiff  von  Triest  nach  Alexandrien 
immer  nur  von  7  xu  7  Tagen  abgeht.  Ich  erwarte  Sie  und  Ihren  Herrn  Cousin 
spätestens  am  28  ten  k.  M.   Wegen  Terscblicflsbarer  Bfichson  werden  wir  uns 

hier  auch  unisohen.  Mohmen  Sic  eine  chemi-rlTc  KHÜcmtischiiie  mit?  Vor  der 
Haud  habe  ich  Ihnen    nichts  weiter  mit;&ui.hetieu.    iuii  bestelle  mir  schon 
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ktnfl%e  Woeh«  den  Pm«,  der  Tom  tflildielioa  Oeeandteo  flibefeehriebeii 
vein  mnss. 

» 

Meise  Fnra,  die  8io  und  Ihre  Frau  Gemahlin  grüsflon  lässt,  und  ieh)  wir 
hetfen  ncth.  hnmor.  Am»  Madamo  Lcvy  8io  wieder  begleiten  wird, 
üorr  Dr.  Frankel  grüast  Sie. 

Ihr  Üraetx. 

c)  Breelno,  d.  7.  Jen.  66. 

Geehrter  lieber  Frevndl 

Es  war  mir  recht  erfreulich,  wieder  eiumal  Brief  von  Ihnen  zu  haben. 
En  ist  richtig,  dass  Sie  in  meiner  Sdinld  «fanden*  Icfa  wQrde  inde8»eti  nicht 
e«f  veineai  Rechte  bestanden  haben,  wenn  ich  nicht  Sehen  getrogen  hatte, 
Dmen  sn  Mhreiben.  Denn  ich  hfttte  Ton  der  palSttinenfischen  Reise 
aprediett  mtSssen,  nnd  ich  wollte  anch  nicht  einmal  eine  sanfte  Pression  anf  Sie 
üben.    J^t  ist  [es]  freilich  ans  mit  jeder  Aussieht. 

I>a  Sie  nicht  mehr  mein  OefShrtr  sein  wollen  oder  sein  können,  so  denke 
ich  grar  nicht  mehr  daran.  Denn  allein  kmm  iVh  sie  nicht  unternehmen,  und 
ohne  Sie  wäre  es  s^t  wie  allein.  Ohnehin  hein^tt  es  in  den  Zeitungen,  die 
Cholera  sei  von  neuem  in    A  I  ex  n  ti  d  r  i  c  n  fi!i«^ehroehen. 

?*()nstige  Neuigkeiten  habe  icii  wenig  uiit^iutheilen.  Die  Meinigen  hiuii 
G.  fe.  i».  alle  wohl.  Da*»«  ich  fronzösirt  und  euglisirt  wtiUe,  wi«foii  Sie 
urohl  Hchon.  Ich  bin  neugierig  wie  sich  ^^2i<  und  iu  französischem  Dandy- 
Kock  OBd  in  englischer  Tracht  «isnehmen  werden.  Dass  das  Seminar 
Dt.  Bernays  verliert,  haben  Sie  wohl  schon  aus  der  Zeitung  gelesen.  Wir  et^ 
leben  aefaon  an  unserem  Seminar  M3  Ti*n  IXl»  Dr.  Perl  es'  Abgang  von 
Poeen  ist  noeh  nicht  so  gewiss.  Wie  ich  h9re,  wollen  die  Conservatiren,  die 
Alten,  Anstrengung  machen,  um  ihn  in  Posen  su  behalten.  Und  sie  thätcn 
recht  daran;    er  iii  ein  wackerer  charaktervoller  MenRch. 

Ihr  Gedicht  hat  mir  »ehr  gut  gefallen,  und  i('h  iMMicide  Sic  um  diese 
Gabe.  Iiidr'<<fn  will  \rh  nrnf-Ti  ilnch  ?ie\voiseri,  dass  ich  kein  gar  ZU  schwacher 
Kritik*^r  bin.    Für  voil«'n«l<*t  halt«-  icii  die  V<Mse  niclit. 

Wird  Sie  der  Klee  oder  ähnliche  D*y"n  niclit  bald  hierher  führend  Im 
(irunde  liube  ieh  Sie  d«>cli  schon  lange  ni<-lit  gesellen. 

Viele  OriisHe  au  Ihre  Frau  Uemahliu  von  den  Meinigen  und  mir.  Orüsscu 
Bie  «och  Ihren  wackem  Yottcr,  Herrn  Levj  in  Polzin,  der  unserem  äominar 
seine  Theilnahme  so  ravoricommcnd  erwiesen  hat. 

Ich  grOssc  Sic 

Ihr  Freand 
Oraotz. 

7;  Ob«rrabbiner  Dr.  W.  Landau,  Dresden  an  Dr.  M.  A.  Lovy,  Breslau. 

Dresden,  d.  24ten  April  {\^''y*  1853. 

Treues  altes  Haus! 
Dein  liebes  Schreiluni  habe  ich  Torgostem  Abend  beim  "i^D  erhalten  und 
mich  nAtlIrlich  recht  sehr  damit  gefreut.   Ich  antworte  schnell  und  kurz;  denn 
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Bonfit  ppgchiehts  am  Ende  par  nicht.  Ha  ich  mit  oinfm  hald  /m  lif^fV-rtulfn  Arrik'4 
in  Frankels  Zeitschrift  den  Kujit"  voll  habe.  Alst»  fürt»  rrhtc  den  Bt  sohoit!  uml 
(Uiiiu  die  Beantwortung  Deiner  P'nigen.  Wie  ioir.s  diu-lite.  so  ^e>H<rhah'ö.  (lentern 
Nachmittag  besuche  ich  Frankel;  er  erzählt  mir  und  läübt  mich  ratheu,  wer 
sich  beworben  bat;  ich  errathe  es  nicht  ood  er  rückt  d«iiiH  heraua.  BsTttber 
wunderte  ioh  micli  nnd  meinte,  das  wftre  dodi  keine  acMechte  Aoqiiisition.  Er 
meinte,  er  werde  Dir  antworten,  dast  er  Dich  jedenfalle  Torxfi|^eb  berttok- 
dehtigen  werde;  aber  freiKeh  sei  die  Sache  bis  jetat  noch  nicht  zu  dem  Btadium 
gediehen,  um  die  Anstellungen  und  VertheUmig  der  Fftoher  genau  m  fixiren. 
Ich  bemerkte,  dass  Deine  vorläufige  Bewerbung  wohl  auch  weiter  nichts  als 
eine  Berücksichtigung  im  Allgemeinen  bezwecke.  Kur«  Du  reussirst.  Uebrigens 
Imt  (iraetz  Dich  nicht  verlüumdt*t,  sonst  wilsste  i<'hs,  dn  icli  sclinn  früher,  ehe 
Du  an  niicli  .scbriebftt,  von  Dir  sprach.  Ucbrigcns  erfahre  ich  dergleichen  immer 
von  Frankel. 

Nun  zu  Deinem  Brielel  Deine  kurze  Aeusseruni;  über  lircülau  macht 
mir  keine  besondere  Lust  dahiu/uguheu;  vielmehr  wüuttchte  ich  Dich  ein  paar 
Tage  wJUirend  meinen  14  tägigeu  Scramerferi^  bei  mir,  um  Dicb^  den  Ton 
Natur  Heiteren  in  Deine  redite  Laune  zu  Teraetsen.  Denn  ich  für  meine  Person 
bin  Dir  harmlos  wie  ein  Kind,  blicke  und  lache  in  die  Welt  toU  Misere  hinein 
wie  ein  dummer  Junge  uud  möchte  Dich  damit  anstecken.  Denn  Du  wirst 
wohl  wissen,  dass  Nante*f>  Utes  Gebot:  lass  Dich  nicht  verblüffen!  den  Geist 
heiter  und  hell  erhftlt  und  dass  in  neuester  Zeit  Dummlieit  das  beste  Mittel  ist 
sich  SU  cousenriren,  sagt  doch  HD^K^:  P)*DV  PVT  ^"^DV   und  Sophokles 

TO  {xTjoiv  eio£vat  TjSuaTÖv  iottv.  Aber  in  Wahrheit  die  Zeit  hat  mich  weder  trüb 
noch  bitter  gestimmt,  weil  —  ich  nie  zu  viel  von  ihr  erwartete  und  weil  mir 
Gott  das  Glück  g^ojjebou  hat,  einen  alten  jugendlichen  Vater,  eine  verständige 
anspruchlose,  voruetlliche  und  taktvolle  Frau  zu  besitzen  und  ich  iu  einigen 
Schülern  Freunde  gewonnen  habe,  die  mich  verjüngen  würden  wenn  ich  grftmlich 
wftre.  Ausserdem  ist  der  Yerkehr  mit  der  Jugend  zur  heitern  Stimmung  sehr 
dienlich.  —  Deine  Meinung  über  Grfttz^s  Kenntnisse  theile  ich  nicht. 
Ich  halte  ihn  für  kenntnisa-  und  geistreich,  nur  gdit  ihm  der  Scharfsinn  über 
die  Wahrheit  nnd  ist  er  zu  leichtfertig  mit  Coiyecturen.  Als  Lehrer  scheint  er 
mir  freilich  wenig  tauglich«  Er  ist  schon  fest  angestellt;  ebenso  i»t  ein  Gym- 
nasiall ehrer  (Jude),  den  ich  zu  nennen  nicht  berechtigt  bin,  weil  CS  F*s.  Go- 
heiinniss  if»t,  »o  gut  wie  angestellt,  wie  viel  Hällslehrer  nun  noch  we»;on  der 
ein/eln(ii  Fiirhrr  bin^ukommei!  dürften,  i^f  nieht  beistimmt,  nur  wird  jiuh 
pecuniiin  ii  Uückbielitcii  ulamit  di«'  Kn>i< n  nicht  /u  luteli  kommeni  die  Anzahl 
der  Htiuptlehrer  nnurlii  hst  beschiiinkt  AM  iiien.  Mit  der  Kinrichtuug  des  Semi- 
nars, (las  einen  r^jaiuigcu  Kursus  lüi  »iie  AaJänger,  einen  respective  geringem 
für  die  vorgerückten  haben,  und  den  Bchölern  von  Tertia  bis  zur  AbsolTirung 
der  üniTersitftt  begleiten  soll,  wirst  Du  sehr  zufrieden  spin,  wenn  Du  den  Entp 
wurf  ganz  kennen  wirst,  den  zu  geben  hier  der  Baum  zu  kura  ist,  £in  Rabbiner» 
Seminar  fflr  Studenten  wArc  eine  halbe  Sache;  denn  woher  sollten  nun  diese 
ihre  Yorberoitenden  jQdischen  Kenntnisse  bis  zu  diesem  Grade  erwerben?  Es 
wird  aber  am  liebsten  Studenten  (die  auch  im  Jüdischen  wohl  Torbereitet  sind) 
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amtatikmwwu  ^  Im  T«rtnneii  gesagt;  der  dcBigoirte  Oyipiwiritehinr  »t  Dr.  Hank 
Mu  CHogao.  €Mii  wsr  «llerdiDgB  nicht  m  omgeheD,  weil  er  dieee  Auge- 
I«gealieit  tob  toth  herein  mit  vielem  Eifer  betrieb  KD^sn^  m  —  "Wie  gehl  ee 
Deiner  lieben  Vraii;  ieh  holb  doeh,  ^»m  sie  Jetit  TollkeiuMS  wohl  istf  —  Wosu 

Dich  F.  Terwenden  wird,  mnM  rieh  ent  epfiter  finden.  —  Das»  Dr.  Beer  nach 
BreslA«  wolle,  ist  leeres  Geschwätz,  wovon  hier  nicht  die  Rede  ist.  — Noch 
etwas.  F.  meinte,  dass  deine  einzelnen  Censuren  im  Rectorat-Zcugnisse  nicht 
g-lfinzcnd  warnn.  t.  R.  £^ut.  Du  hnM  nnmVwh  xpr^ptspi),  ihn  mit  der  Bodeuhm? 
de!<(»elbpn  huicaiiut  zu  rnaclu'ii.  «lif  in  jtMicin  Lainlc  aiidfr^  ist.  hh  hui»*-  da» 
wohl  berichtigt,  da«s  näiulicli  i^'ut  in  I'renssen  »chuii  ^^at^  sft;,o'ti  will,  ftago 
Dir  o8  aber,  das»  Du  gclegcutlicii  davon  ^otiz  nehmest.  Ich  mu»8  nun  schliesson, 
denu  ee  ist  11  ühr  Nachts. 

Lobe  wohl  und  schreibe  bald 

Deinem  trenen  W.  Landau. 
Ttele  hergehe  Orftme  Ton  meinem  Ynter  and  meiner  lieben  Frau. 

7.  David  Friedländep.  ^ 

Was  dor  Konigl.  Of^sandto  zu  Warschau  in  Befolgiinfr  des  Kes- 
( ripts  vom  10.  Januar  c.  zur  Hctriedit^uiig  des  Soidenfabrikfii  Entre- 
proTicura  David  Friedländer  wegen  seiner  Forderung  an  die  Juden- 
cjemeiiide  zu  Wiliia  vorläufig  gethan  hat;  Solches  wird  der  Fried- 
laender  au^  dem  abschriltlich  angeschlusöcncn  Bericht  des  p.  von 
Buchliolz  vom  25.  Januar  c.  des  mehreren  erselien.  Berlin  den 
15.  Febmar  1790.  Auf  seiner  Königl.  Majestät  AUergnädigater 
Spezial*Befeiil.  Finkenstein.  v.  Alvensleben.  An  den  Seiden-Fabriken 
Entrepreneur  David  Friedlander  aihier. 

8.  Ein  Testament  ans  der  Zeit  Kaiser  Josephs  II. 

Der  Verfasser  diej^es  Testaments,  Samuel  Hoftnan,  ist,  nach 
frdl.  Mitteilung  seines  Urenkels  de«  Horm  Hof-  und  Geriehtsadvokaten 
Dr.  Mareell  Hollmann,  Wien,  in  dej^sen  l^csitz  ^ich  das  Original  be- 
findet, aus  Preuss.  Schlesien  nach  Ungarn  eingewandert  und  dort 
Erbpächter  und  später  Hofjude  des  Fürsten  r^dterhazy  geworden. 
Wiederhoit  gelang  es  ihm,  idr  vemrteilte  Verbrecher  die  Qnade  des 
Forsten  za  erwirken,  sc  einst  für  eine  Räuberbande,  welche»  von  den 
Häschem  anfgespflrt,  vor  ihm  ihr  schändliches  Gewerbe  abgeschworen 
hatte.  Das  ihm  von  den  Räubern  angebotene  Gold  verteilte  er  unter 
die  von  ihnen  geschädigten  Familien«   Der  Name  ^Hofman*  ist  ant 


*)  Original  im  Besitz  des  Herrn  J.  Hecht,  Hamburp.  -  Üeb.  D.  Fricdl.  s. 
Jew.  Enc  —  Urher  die  Juden  in  H,  preuss.  Seidctiindustric  gegen  Ende  den 
18.  Jaiirh.'ü  s.  AUg.  Zeit.  d.  Jadcnt.         S.  A&üS. 
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seine  Stellung?  zarQckznfDhreti.  Von  seinem  Woh]i>t;ind  locren  ausser 
seinem  hinterlasseiien  Barvermögen  die  kostbaren  silbernen  Pferdege- 
schirre Zeugnis  ab,  welche  seinen  Kindern  als  Erbe  zufielen.  Seine 
Söhiip.  I^psifzer  unifangrei<'lior  Waldungen,  gingen  durch  eine  üeber- 
schweminuii^'-  i.  J.  IHll  LTt'si'hät't h'''}i  zu  Grunde.  Für  S.  H.\s 
Frömmigkeit  spricht  der  ürnst^ind,  daös  er  sich  einen  eigenen  Haus 
rubbiner  und  einen  Schächter  hielt. 

Torbemerkung. 

^Bitz"  =  Bittsthc  (Sit«  do8  Pftreten  Esztcrhazy). 

„Vormittcr"  =  VonnÜDdor. 

„Bibt  1  Wasscn"  —  Knaben-Wai>(>ii. 

»Vcrlaöscnos"  =  Verlasscoscball. 

«Mahreseiden*  Meir^-Seide. 

„Erbel"'  —  Acnncl. 

„Im  kt  sch"  =  ein  langer  Rock. 

sBarca"  —  Koscoamo  für  Barbara,  Barbarka. 

„Holgrnn*  =  Fili^n. 

„Guldcslücko  Hauben*  s  Goldgeulickte  Haaben. 

„Richten"  =  Kcchto. 

„Klok"  =  Klage  (=  Traucr-)Klcidcr. 

«Sofrin"  =  Suvereinn, 

»Sarmimie*  =  C«remoiiie. 

Testament 

Mir  Endes  Qefertigte  Urkunden  und  bezeigen  tot  jeder  nicniglich  ab 
sonders,  wo  Tor  zu.  Zeigen  nöthig  scye,  das  wir  auf  Verlangen  des  Herrn  Samuel 
Hofman,  bei  ihinc  gekommen,  welchen  wir  auf  seinen  Kranken  Bot  gefunden  ; 
mit  ihme  gesproclion  rind  ihn  bei  runter  deitliche  Sprache  nnd  Verstand  an  ge- 
trofon,  welches  wir  millst  Zerschidentlicho  l>iskuiscn  frehabt  liahoii.  Endlichen 
sagt  er  zu  uns  wie  folgend,  das  ich  hir  in  tndtes  Macht  lige,  und  so  wenig 
wie  alle  (^'sunde  Menschen  wissen  kenen  die  Stund  wan  (jott  meiner  Seele 
von  mir  abfordern  wird,  aU  dan  erbitte  ich  alss  warkatiigou  Z  igen,  meinen 
lotstern  Willen,  wie  mit  von  Gott  mir  beschehrten  Vermögens  nach  meinon  Ab- 
scbeidens  verfahren,  und  verhalten  wirden  sol,  auf  zu  seichnen,  mit  eire  Unter- 
schrift befestigen,  womit  alles  nnd  jedes  vermögen  mein  letztem  Willen  auf« 
genaueste  und  folkomliehste  nach  glebt,  und  gehalten  wirden  möeht,  als  nem- 
lich  albir  wirden  die  an  befublene  Punkten  Ordentlich  und  deitli  h  geschriobon. 

I.  Der  Vührmilter  über  mein  Weib  und  Kind  sehe  Hab  und  iin'  zn 
richten  unter  die  Mrbcn.     Nemlich  der  Herr  Bitzwer  Verwalter  namens  Anioni 
Fabrini  und  ni<^ine  '2  Söhne  die  Kltesten,  Abraham  Hofman,  und  Marek  Huiinan 
Diessen  sein  chin  lie  Vubrmittcr.    öio  aber  dürfen  nika  machen  obiic  Willen 
des  Herrn  V'erw  aller». 

II.  Vor  meine  Seele  wirdet  verlasen  mein  Schwager  namens  Viliph,  won- 
haftig  in  Nodniadier  bei  Pressburg,  er  ist  ein  gelernter  Mau,  der  suU  fohr  meiner 
Seele  den  AlmJLcbtigen  Gott  bitten  3  Jahr,  jedes  Jahr  soll  Ihme  gegebin  werdn 
bahrgeld  f.  15.—  und  von  mein  Leib  6  Hemder  nnd  ein  Sehwartz  Mahreseiden 
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Kleid  mit  Weste  oDd  HoiMii.    Das  nrste  Jabr  nach  mtia  Todt  mus  ein  Pro- 
tepter    ia    mein  Hans  Tor  mich  bettin  ein  ganz«»««  Jahr  so  wr^h)  -iiich  in  dia 
Srhnble  sein  Gobot   vcrrirhten.     Vm\  mit  die  2  rnänliche   Wasm  uamcns  Löbl 
ttii'i  .If's.  ph  null  der  (ibbinoltcr  rroz<'jit»^r  iml  au-  das  panzt'  Jahr  Studiren.  vor 
«icHss  wir<i.  t  ihm  ^egebin  f.  ö(i.~  und  die  Kost  und  3  lleutdor  von  meinen  Leib^ 
^ifi  pahr  Schuhü  und  ein  pahr  Striuipf.  —  in  Biüteritz  ist  wohnhalitg  ein  Jurist 
ßjLinens  Kafinan,  wo  er  tu  fiodtn  Bein  mecbt«^  der  soll  8  Jahr  atudireo  m  dor 
Schule  vor  momer  Seolo  er  soll  JShrlicIi  Solarinm  befcomen  f.  10.—  und 
S  Hemeder  «if  «in  mabl  in  gebin.       Den  Bitser  Babiner  namens  Ifonerf  der 
soll  auch  3  Jabr  vor  meine  Selo  betin  sein  Salariom  soll  sein  Jihrlieb  f.  10.— 
Md  ein  Aschenfarbes  Kleid  von  Zeig.    Und  das  Ersto  Jabr  nach  mein  Todt 
soll  in   der  Bitzor  Schule  Tag  und  Nacht  ein  Licht  brennen.     Was  die  obb- 
melter  Punkten  in  Suina,  soll  alles  von  mein  Hab  und  Gut  voraug  gegeben 
ircrill.  —  Wfilr'H  irh  het  selben  noch  aof  mehroro  f  »-^rt^T  vor  meine  Seele  bettin 
las^e,  so  habe  ich  Heberst  zu  riikp-dialten  wi-ib-n  jczuiid  Ifiro  Mays:   K.  K.  be- 
ffhle  ist.   kleine   Wasen  xu   beobachten,  nh  di\u  wird  &i>  lang,  das  mein  Weib 
mt;iu  >>;iiii'  n  UaKiii  wirt,  sollen  die  2  obbimeUe  bibel  Wasen  versehn  sein  mit 
Kost  und  Kleidung  und  Prezeptcr.  —  Das  Wasen  Moidel  Tin  mein  Got  seligen 
Bruder  Josopb,  mit  namen  ist  8ie  AKO,  wird  ihr  verlassen  rar  Heoratgnt 
f.  60. —  und  40.—  auf  Kleider:  ein  Stikl  weisse  Lanwant  pr.  t  8.—  ihr  auf 
Hemeder,  und  Sie  soll  bleiben  bei  mein  Weib  die  Kinder  absnwertin,  für  das 
soll  8io  haben  ihre  Kost  nnd  Kloidang,  dieses  ist,  wen  Sie  in  Jüdischen  Namen 
bleiben  wird  nnd  wird  folgen  mein  Weib  und  die  Vofannitter,  es  seinen  noch 
3  Mi'del  von  mein  Gottseligen  Bnider,  M-an  es  snm      nraten  kumen  möcht,  soll 
ein   jedore  gegeben  werin   I.  lo.—  und  jedere  ntif  i  Hemder  Leinwant,  Ehlen 
mit  r»  nrnsch-ni,  und  zu  di.^  l'rbid  pr.  IV5  x.  dif  Khlcn.    Wan  mein  Wnib  flnti- 
raicn  niu*  lit  luu  h  der  /.eil,  und  die      nbl>melle  Bibel  Wassin  möehtin  mit  di  r 
leit  mit  ihr  lurt,  ohne  dass  Verliiscm  >  snll  g«vJ?eben  wordin  Von  mein  Hab  und 
ijui  aul  ä  Jahr  ein  jedes  Jahr  t.  10.—  auf  ein  i^rezej»ler  vma  mii  Sie  Studiron 
wert.  —    Bis  da  hero  ist  alles  vor  meine  Seele,  weil  sie  der  erster  Erber  ist 
nach  melneB  Todt. 

III.  Wem  ieh  bin  was  tohttldig  es  mag  sein  Kanfleit  oder  Bahrgeld,  und 
wert  was  begebm  von  meine  Erber  sn  bexahlen,  was  nicht  in  mein  Budi  ein- 
getarftgen  itt,  wen  nnngleich  Obligtiohn  wirdet  haben,  ist  nichts  tu  besahlen; 
deno  in  meiner  Jugend  bin  sehr  naehllsig  gewesln,  ich  habe  vielu  Obligationen 
bezahlt  und  bin  nach  ISaig  gewesin  widmm  zarnk  ra  nehmen,  über  das  sull 
nichts  L'ezahlt  werdin.  sondern  nor  was  in  mnn  l'urh  wert  ein  geschrieben 
sein,  di-n  ich  bin  so  auf  rielitig  in  di^r  Vf>h  l-T  i:.  w.  >m,  w.'ti  jrl<^ir  h  rtnr  «du 
Grosrhin  betrotin  hat,  habe  ich  es  glt-ich  in  mein  Huch  «du  gt;ira^.H  ii  l'  ii;mf 
Ht:ki  ;tft!?e  ich  meine  Bücher  und  alle  meine  Schrieftin,  das  ieh  iu  uu  iiKin 
Lebin  kein  Mt-nschcn,  su  wohl  Jud»n  ali  i'hiisten,  K(M(h  und  Anne  niomanten 
om  1  Krettaer  nicht  beleidiget,  darauf  Lebe  ich  und  St&rbe,  das  ich  ein  Bhi<> 
Keher  Mensch  bin  gewesin  mit  den  Kelchen  nnd  Annen  sagleich,  ausgenommen 
wan  ich  waa  Prorentirt  habe  durch  der  Uandelschafl,  diosses  war  d<»r  Segen 
Gottes. 
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lY.  Mein  Woib  Teressa  wird  belasen  ibrn  Morgcngabo  im  Bahr  Geld 
f.  900.—  bei  abzug  wen  sie  aus  mein  UauB  su  Ihre«  Hrod  koineu  wert,  ohno 
Intrese,  wass  an  blangt  Kleidungen  wert  Ihr  Verlasen  einen  Bekcscb  und  alle 
Lcibstikl  und  aucli  alle  Weibskleider,  und  nach  mein  Todt  vrey  mit  die  Kitidor 
auch  mit  ihre  2  WMsen  von  ihren  Gottseligen  Man,  Wohnung,  HoUz,  Licht, 
S  KiUie  mit  «osbtllniiK.  Soll  sie  sieh  »bAc  nieht  kttanen  Tertragen  mit  die 
Kost  80  aeinea  die  Vomitter  Ihr  schnldlg,  ihr  Horgengabe  gleich  in  lägen  in 
K.  Hints  und  WSehentUeh  ihr  f&t  6,  das  iat  bis  Sie  nieht  Henraten  wert»  and 
bleibt  in  mein  Kamen.  Ein  CupHtion  Ringel  das  bleibt  ihr  Terana,  weilen  ieh 
mit  ihr  von  Allmächtigen  Gott  2  Mädol  erhalten  haben,  das  Elteste  mit  Namen 
Katnsehka,  das  2.  Barca,  auf  jeden  Mädel  wird  verlas  xu  Ueoratgat  in  Bahren 
K.  Mintz  f.  900.—  betragt  Sinna  f.  1800. —  und  eine  Trugel,  wcleho  ich  S(  h<thn 
er  Wirtschaft  habe,  mit  Reich  Weibskleider  und  auch  Weiswcsrh,  Aiuh  was 
ich  schohu  wegglegt  habe  von  Silber  aucli  von  Gold,  eiue  Ketten,  diesses  blnibt 
alles  die  2  Mädel  für  Ihreu  Bräutigam  zu  geben,  woiUen  ich  mit  mein  Woib 
Tcreso  mintlich  ausgemacht  habe,  uns  der  allmächtiger  Gull  die  2  Kinder  ge- 
geben hat^  nnd  ich  hab  ihr  Tiel  gegeben  intragen,  daeselbige  bleibt  alles  jn 
S  Theile  grad  in  TheUen,  mein  Weib  nnd  die  2  Meidel  was  mir  tob  Qett  bel> 
sammen  haben,  es  besteht  1  Ungreseh  Pelsel,  einige  Penl  pr.  f.  8dO.—  tob  die 
PodboKsfcin  gekauft  worden^  einige  Peril  mit  Granaten,  $  Goldine  Ringl  Diamant 
grosse  —  2  kleine  Diamant  Ringel  —  1  Panzerketl  von  8  Dukaten  —  2  Gnl- 
dine  Rastel  —  1  par  Guldine  Ohrringel  Uolgran  Arbeit  —  2  Böcher  mit  Silber- 
beschlägcn,  welche  ich  fnr  mein  Geld  gekauft  habe  —  2  Guldestäcke  Hauben 
werdim  mein  W'eib  alefnt  f^olasscn,  die  ihrigen  nhor  gehn  alle  in  Theil  laut 
Mutters  Willen.  Ihre  Haube  soll  Sie  vdraus  nehmen.  Weiter  was  «irli  befind 
von  Silberne  Scluialen  aber  sonst  kl- üirkeiten  von  Silber,  aucli  weis  Wcsch  — 
Ihres  BcLgewaui  welchesi  Sic  zu  nur  gehrarhL  iiat,  wu  mir  seinen  gelegen, 
bleibt  alles  die  mnter.  —  Wan  mein  Weib  das  Pelzel,  welchem  Sic  bei  der 
Cupclition  angeleg  hat,  nieh  in  Theil  geben  wil,  mnsa  es  Ihr  aleint  bleiben, 
den  die  Biebtea  breogin  es  so  mit,  hin  gegen  aber  bleibt  die  8  Kinder  vor  ans, 
ohne  Theil,  der  Bekeseh  nnd  die  S  Bneher  mit  Silber.  Ich  hofe  Sie  ist  eine 
trftue  Muter  zu  die  Kinder,  weil  Sie  es  selbert  mit  mir  so  ansgemaoht  hat.  — 
Solte  Sie  aber  Schwanger  bleiben  mit  den  3.  Kind,  so  bleibt  den  Kind  der 
Theil  im  Bahren  f.  900. —  es  mag  sein  ein  Sohn  oder  eine  Tochter,  und  die 
obbmelte  ist  das  Erb  was  bleiben  Thut,  oder  es  worden  —  behite  Gott,  alle 
2  Kinder  Sterben,  bleibt  das  Erb  die  Sühne  von  ersten  Weib  und  die  Matter 
bekomt  die  Hauben  und  Bekcschkleid  widerum  /.urük,  mehrcs  nichts. 

Solt  Sie  Schwanger  bleiben  und  mecht  in  Kindel  Bet  kommen  soll  ihr 
alles  frej  sein  uud  Gchalteu  werden  als  wau  ich  Leben  mecht,  —  und  die  Bo- 
dnHhise,  von  Hab  nnd  gnt  ab  gezogen  Torans  —  so  lang  das  mein  Weib  in 
mein  Hans  nnd  ist  in  mein  Kost  Ihr  Kafe  nnd  Zoher  mit  die  Kinder  und  alle 
Tisehaeit  au  miUigmahl  1  Seidl  Wein  nnd  bei  naehtmahl  1  Seidl  Wein,  am 
Scbabes  oder  am  Faiertaff  knmt  ihr  bei  jeder  Mahlseit  1  Halbe  Wein.  Gehet 
Sie  aber  aasen  Haus  und  köntc  sich  nicht  vertragen  nnd  Sie  mecht  haben  das 
8.  Kind  so  komt  ihr  vöchentlicb  f.  7.—   Bleibt  Sie  in  Hans  und  kon  steh  ver^ 
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glalclwn,  knnit  ilir  «De  Soatag  ra  giUa  ra  UaIbmi  mmtgßht  t  1.—  Odd,  and 
wm  S&B  tmackM  wart»  Soliiiln,  Btrinpl^  «od««  Uaimlniten  m  «oU  ihr  oiid 
ancli  dÜA  Umne  Kindern,  mass  ihr  allea  frey  gegeben  werdin  bif  in  der  seit 
da»  Sie  Heunitn  vert  ohne  shechte^  ihre  Morgengab. 

Es  wert  ihr  verlassen  sein  2  stikl  Lfinwant.  Soll  das  3.  Kind  nnrhkomTnen 
wert  auch  ein  stikl  vcrlass  von  dlü  neiiiÜrhc,  wns  hier  ptbleicht  wert.  In  Hit? 
was  niein  Weib  hat  geben  bu  bleichen,  Ti»ch7.ei^  und  antiere  Sachen,  d-i^  t  1(  ih: 
als  für  die  ohbmelte  2  kleine  Meidol,  diaes  alles  mos  man  in  den  Küsleti  zu 
dfn  nioidlech  ihre  Sachen  zu  legen,  der  Schlisel  bleibt  bei  der  Muler,  und  der 
Kiiiteii  bleibt  mit  die  Seehen  ant«r  die  macht  Gottes  bei  die  2  Vormittcr 
j^%y^h^«ri  «ad  aiuek. 

Biid«r  ab  Sie  ihr  Moifengnb  bekommen  soll  mos  Sie  ein  Jwriment  nb 
Ingen,  das  Sie  Trio  anf  riehiig  gewesen  ist;  doeh  aber  bis  f.  59.—  Vergnnfr 
icb  flur,  dass  übrige  aber  mass  Sie  alles  an  die  Erbst  wider  gebin,  wen  Sie 
stnvna  mebres  Yerantrmat  hat  als  f.  50.— 

Ich  läge  auf  meine  Erber  bei  Straf  50  Dakaton  auf  Ihro  K.  K.  Spetohl, 
welcher  wert  sich  unterstchn  mit  der  Stir»fmnter  tn  Zanken,  so  lan«?  das  Sie  in 
mein  Nanien  sein  wert.  Sie  mit  l^c  zu  halten  lout  die  X  debot  Gottes,  so 
gut  als  ich  bei  ihr  Lüben  mecht. 

Die  Gelter  des  Verlassenes  meine  Kinder  mit  dicsücn  Weib  da^»  bleib  bei 
die  Vuriiiitter  mit  Bcwust  des  Uerras  ober  Vormitter,  Herr  Verwalter  von  Hit7. 
Die  Kinder  bleiben  bei  die  Unter  nntor  ihr  Fiiegl  das  sie  sollen  Stndirt  nnd 
gnaanbert  werdin,  bin  gegen  abw  mnss  die  Mntter  eriigt  worin  die  Intresse 
von  den  Geld,  was  reilaset  ist  anf  die  Kinder,  Jirlieh  8  Procente  von  der 
Stand  an  waa  Sie  mecht  Henraten  nnd  meeht  die  Kinder  in  sieh  nehmen, 
«■dar  gebirt  kein  Intrese,  Seit  aber  ihr  zukünftiger  Man  nicht  wolcn  die  Kinder 
gn  sieb  nehmen,  so  müssen  die  Yormitter  obacht  haben  das  die  Kinder  in  ein 
gute  Hand  komcn  sollen,  den  Sie  seinen  c<?  schuldig;  zu  h.  ibaehten  und  die 
}r;rr»"3f»  r.'^Mit  der  nenilic^irr  wu  die  Kinder  r'^in  werdin.  Süber  und  Gold  was 
nur  in  betref  ist  was  Sie  gebracht  hat  von  den  < ic»ttseli^jen  Man  das  bleibt  ihro 
•i  Bübel  was  Sic  von  Ihrem  Gottselichen  Man  hat,  weilen  Sie  aber  hat  gesehn 
daa  ich  eine  Tre^tichaft  bcwisoa  habe,  so  hat  Sic  auch  eine  Trejschaft  bewisen 
and  hat  ihre  Ferel  nnd  andere  Saehen  was  Sie  von  mir  bekomen  in  Theil  gc- 
gebin  Ar  ihro  Kinder  ü  Medel.  Ihro  Klok  Kleider  sollen  von  verlassenes  ge- 
maclit  werdin.  Meine  Sehnier  wort  nnterltssen  mit  grosse  Ehre  mit  ihr  sn 
Lebeo  bis  sie  von  mein  Namen  abgeseheiden  wert.  Qebe  der  Almtrhtiger  Gott 
daa  nair  noch  beisauion  leben  meehtin.  Den  Jingorn  Midi  mit  Namen  Barca 
wird  an  Stat  ein  Trugel  dieses  Kistel,  welches  ich  in  unter  Nenstadel  gekanft 
babv  ib^  pegebin,  Ober  nnd  untcfirestelle. 

V.  Mein  fre^lediger  Sohn  JaVoh,  dfr  iienit  vnranf?  nach  der  Tneini]Ere  ihr 
Mor^PTipab  in  Bahr  F.  30(,».—  so  wohl  wie  iin'in  Snlm  Ji.a<  lniin  ^^'riioiii.-ii  hat 
and  4  }»ar  Kliider,  !  guMiner  Ketcn  1—10  Inik.urti  in  H.mt/en.  weKlics  lie<jt 
in  Schloi»6  iu  tuuiu  Karten  fertig,  daü  ubrii^e  wa.<i  mein  Suhii  Juaehuni  bekomen 
hat,  von  Weisweseh,  Bctgewant  anch  von  Silber,  Guld,  auch  die  Umkosten  zu 
die  versprochnc  Braut  das  n«nt  er  voraus  vor  i^le  meine  Sfiba,  auch  Schuhe, 
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Stifcl  andere  kleinekeiten  alles  tnnas  gegebin  weria,  weillen  alle  meine  Söhne 
zum  Ihre  Uoaraten  bekomen  haben  so  muss  »>r  os  auch  bokomm(^n,  der  schreib 
Teschner  Kiston  wort  ihm  ^^t'^(•hl'nkt  auch  ein  Silbner  Becher  von  10  Loth. 

VI.  Weilen  unsre  barnuiiiie  mit  brengen  thnt  das  der  eltester  Soh«  soll 
2  Thcil  nehmen  gegen  die  andoru  Sühne  und  vun  lieblichen  K.  Joseph  d.  IT. 
sein  Verordnung  ist  das  es  alle  Söhne  gleich  nohnen  soll,  weil  mir  aber  mein 
Sohn  Abraham  Hofman  ta  mein  Brot  hat  geholfen  Arb^ten  von  aeiner  Jugend 
CO  aehenko  ich  ihm  €0  Loth  Silbemen  Becher  und  Lefl  tu  dieen  derf  kien  Kind 
kein  vider  rede  haben,  er  hat  mehree  verdient. 

YII.  Hein  Sebwiger  Sohn  in  Neistadtl  Handel  Lattko  der  hat  ?on  mir 
schriftlicb  nach  mein  Todt  sa  itgen  f.  ISOO. —  leb  aber  bin  zu  diesen  gnöth 
gewesen  durch  sein  Yattrer^  mit  grose  Schand  hat  er  mich  zu  diesson  gebracht, 
ich  bin  ihm  kein  Kreimer  auf  die  Schrift  SchuMifr,  nnd  meine  Kinder  brauchen 
ihnic  kein  Kreizer  zu  pebin  weil  ich  ihm  zur  H m  al  got  pe^ebin  habe  100  halbe 
Sotrin  in  bahrün  und  mein  Tochter  Reiche  ivlcider  auch  in  Silber  und  Gold 
huch  nach  ihre  Gottselige  Mutters  Todt  hat  Sie  auch  bekoiiuncn  ein  Theil. 
Doch  aber  zu  zeigen  d&s  ich  ein  VüU  r  meine  Tochter  bin,  wird  6eine  Kinder 
Verlasen  f.  400. —  auf  dieser  Gondition  wan  von  seine  Kinder  einer  Henraten 
mecht  so  viel  Kinder  als  werin  sein  in  dieser  seit  soll  Ihnen  von  die  ohbmelte 
Suma  ein  Theil  gegeben  werin  an  der  Hocbieit  Er  ist  mir  schuldig  bahr  Geld 
f.  19d.—  das  sol  absng  geba  von  der  obbmelte  Snma  nemlich  von  die  f.  400. — 
er  soll  es  die  Yormitter  erlägen,  auf  dieses  Geld  ist  Obligation  za  zeigen. 
Ohne  diesen  schenke  ich  meine  Tochter  40  Loth  Silber  welches  meine  Söhne 
sein  Schuldig,  ihm  voraus  zu  gebin  Lcfel  und  Meser  oder  Becher,  wen  ihm 
aber  nicht  gofollen  Thut,  sollen  meine  Söhne  die  Vorinitter  gar  nichts  ihmo 
geben,  den  ich  bin  ihme  gar  nichts  schuldig  die  Schrill  gilt  nichts.  den  lliro 
Mays.  K.  Joseph  seine  Befohle  ist  verholten  solches  Geld  was  gnöth  wert  zu 
geben,  ich  er  köne  es  mit  ujoiner  Seele,  das  ich  bin  gnidh  gcwordou.  Got  er 
aber  zu  klag  kegen  dieses  Yerlassenes  mit  seine  Schritt  was  ich  gnöth  bin 
worden,  so  muss  von  sein  ohbmelte  JSrhtheil  gegebin  werdin  f.  100.~  anf  der 
K.  Spetal  nnd  das  ftbrig  sollen  die  firber  meine  Sdha  Erben  und  mit  sammen 
Theilen.  Wen  soll  aueh  nieht  tn  Klag  gefan  wan  er  oder  sein  Weib  nor  flachen 
meeht,  ist  so  viel  als  won  er  in  Klag  gohn  mecht  and  das  Geld  ist  verfallen 
da  mit  das  alles  gut  bleiben  sol. 

VIII.  Jetz  sollen  meine  5  Söhn  sich  so  sanimcn  setzen  nach  mein  Todt 
31  Tag  und  den  Inlitar  halten  von  Gwelb  von  Schnldin  Juden  and  Christen 
Edellcit  Cartoheianko,  won  auch  zu  diot^er  Zeit  et  was  in  Bahren  liegen  merht 
bleiben,  so  wohl  auch  die  Studier  liiclu  r.  disos  sol  ales  in  di*^  HerhuunL'  ge- 
nommen werden  zu  Snnia  und  >olkn  zuui  Ikrrn  Ober  Veiwalter  die  liechnnng 
Zeigen,  den  betrag  vuu  mein  Veilassenes  wen  alles  aus  ge/ahlL  wert  werden, 
das  übrige  bleibt  meinen  5  Söhn  grad  aus  zu  Theilen  ein  jedeh 

Der  Verwalter  Fabrini  von  Bits  der  soll  krigen  för  seine  mfihe  anf  ein 
Kleid  Tach  Holendisch  fein  5  Ehlen,  ein  jede  pr.  5  fl.  30  zn  bezablenf  hin 
gegen  bitte  den  Edel  gebohmen  Herrn  Verwalter  Ober  Vormitter  das  er  obacht 
soU  haben  dass  die  Wasen  die  Intresc  fohigen  und  gnt  beobachten  das  keinen 
nichts  gestehlt  soll  werin  weder  mein  Weib  noeh  die  Wasen« 
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Wm  an  betvtft  «in  8in«goge  die  6  Selige  Ton  da«  eolUn  die  5  8«hne 
«■iuiwiir  tUk  TeffieielieB  des  blalM  die  Söhn  aleint,  ele  haben  aehehn  ven 

mir  mintlidi  die  BeMiIe  «ie  ei«  machen  aolteu«  aoeh  was  Silber  da  in  ii^  nnd 
nnd  Schuhl  Kleider  xu  die  HeUig  Bicher. 

Seite  einer  Ton  die  &  Sfihn  «aa  ich  aüt  dar  QoU  aelige  Weib  ghet  heb,  einer 

SB  den  andern  ein  Proces  an  fanden  wegen  meine  yerlasenes,  nn  welchen  Sohn 
wert,  bewiicn  werin,  das  er  nnfnntrt,  ^^^U  sciiio  Theil  was  i»r  bokominen  soll 

auf  den  Sitf^tfil  df^Y..  gegeben  werden,  und  die  andre  Uäll'i  bleibt  die  aadro Brüder. 

HauäwerUckafc,  Kapfei,  Me^tot;.  Holtzwerk,  aucb  ri  Gwaib  aular  «chid* 
liebe  Sachen  bleibt  ülleü  die  5  Sühu  lu  Theilen. 

IX.  Nach  mein  Tbdt  soll  die  .Yoroittter  in  Bitior  Spetahl  gebin  f. 
Bad  Mif  die  Tnnofhei,  Wisoker,  Aleechner,  NndozÜBr  Annebetler  weite  tvagait 
den  Zimmer  ton  Comidnt  hmt  Vererdnong  Ihr  Ifaja.  K.  ein  Jeden  Mtm  10  Pt. 
mit  bemi  dm'Ham  Tomefta  Pfarrer  d»  b«  an  aeia. 

X.  Wann  das  18.  Kind  meeht  ein  Sohn  sein,  to  bekomt  er  sein  Thdl 
f.  9€ö. —  und  dass  4.  Theil  von  mein  Weibs  Sachen,  auch  1  Theil  TOD  die 
Heiliger  Bicher  und  Ton  die  Tores  auch  von  die  ankleidnng  was  das  gahert, 
nnp  auch  T«n  Silber  wert  was  f.u  ghörig  ist.  Zum  Bescblus?  melde,  Weil  mir 
der  Aliiiachtipe  (jott  deruin  GeNnnd  hat  gebin,  so  mache  ich  mein  Testament 
da  das  Golt  und  die  Leute  Lieb  sein  soll  veruiog  ihre  K.  K.  beleiile. 

Tntl  auch  wir  Zeigen  haben  da  hero  alles  deitlich  und  Richtig  auf  ge- 
zcichaet  wie  uns  der  obbmelte  Samuel  Hofman  bofuiilen  hat   so  gcscbehn 

Tursofka,  d.  20.  May  1788. 
Samuel  Uofuiaa  Joseph  Hubay 

K.  Commissir. 

Aagoafcin  Briehta  Ignai  Briehta  dea 

]lBver«lleialar  Dietiietea 

TnnoTca  Henehaftt. 
Sdiaffner. 

Adam  Marens  Rychovsky 
Comes  IJrbanoYskj  DisU. 

Notar.  Coram  me  i'aspare 

Ghyllanji  Toinitatus 

TreDchiuicD»i:i  Ord. 

GmUschaA  Ar  JliUselia  Voikskudt,  flanbii]. 

Geschenke  nnd  Eingänge  fnr  die  Sammlnngen  i.  J.  1904. 

1.  AnsishtsyesUraite  mit  dem  Bildnisse  des  Chaefaacibasehi  Saul  Eyaschar  (Ton 

Herrn  Benezra). 

2.  £in  Satz  Hoixtypen  der  Altonaer  hebraeiscben  Drnekorei  (ren  Herrn  Harens* 

Altona). 

S.  Tilelbllttar  (Knpfer)  an  tvhtm  llD,  (Ja'qob  da  Silva  Meadet)  Amtardmn 

1771  (A.  St.  Croos  fec.) 

4.  TileMit^  (Knpfer)  «u  Dn2:D  ''.pr.  Amsterdam  174<?       Picartdcl:  1725). 

5.  do.  nillSCn,  Amsterdam  174S  (B.  Ficart  del:  1725). 


(8^;  von  HemHi  Hathuiten  und  Limm-Bfirlin.) 

6.  Yantci^'crungükatulog  einer  Sammlung  ....  aus  dem  NacUm  des  Hoxni 

H.  A.  W  agenaar  '.von  (jubrüder  Levisson- Amsterdam). 

7.  Ein  Briefbogen  mit  Wasscrsteuivel :  Salomon  Heine  (von  Herrn  Deutäcliländer}. 

8.  Sittonattost  für  Isaac  Wcrthcim,  ansgcstollt  vuni  Oberrabbinate  in  Altona 

mit  Si.  f:<  l        Obcrrabbinats  uiut  Tttlingers  rnttTschrift. 

9.  Zwei  „/vitationen  des  israelitischen  Gerichts*"  zu  Altona  (beide  1860). 

10.  Programm  zur  „Feier  des  Gedenktages  der  vor  50  Jahren  ....  wiader- 

ffewoonenen  SelbstständiiE^kcit  unseres  Staates  in  der  oeaen  Qameinde- 
SvTiagogc,  Ki-lilliüfrir    IS.  M;irz  18r,3l. 

11.  «Progrumm  zur  F.invcibung  der  neuen  Synagoge  und  Stadienstätte  3py^  n^3" 

Hamburg,  26.  Elnl  1866. 

13.  Beehnung  über  die  „Bräutigauisabgabe"  an  die  Dentadi-iatael.  Gemeinde 

(186(J).    '^.-l->  von  Ht^rrn  Jacob  Wcitheim.) 
18.  Eine  CbHiiukkahincnuruh  aus  Zinn  mit  Zinnsteuipol  J.G.A.         (von  Herrn 
Isaac  Blum). 

14.  Khethubbah  des  Abraham  a  Levy,  Bräutigams  der  Hannah  Rodriguez  FimeQ- 

tel,  Hiiiiihur^  17D8.  l^erg.itncnt  mit  Zeichnungen  in  WaaaerCarben 
(von  Heim  Joseph  Algava,  Kukei  dcä  l'aaaes). 

15.  Amnlett  ffir  ^nDK  p  TiyiVr  ^av.  Porgamentstreifon  (von  Herrn  Julian. 

Tflrkh«  im  I. 

16.  Ein  Tischtuclj  mit  fin^jcwpbtfin  rz'rz  r'^us:'  miyo?  VMpi  moderne 

galizianische  Arbeit.    \^vuu  Hmiu  LutUowitz}. 

17.  ^niDH  'j'.pT,  HC  für  Mo§eb  ben  Jaqob  Gradvol  (i»i<ini<"U).  Pergament- 

handachrift  5410  (1649—50),  ii  Blatt  16>  Titelblatt  Toschioiehnung 

S.  IIb  TiLsciizeicbnung,  darstellend  die  Milah.  W'ii  dorholto  Initialen 
iin<l  Worte  ui  (rold  und  Hot.  Angchi  ftet  ein  Moholbuc  h  mit  85  Aüf- 
zciciiuungcn  vom  Ii.  ^'lsitn  55*^5  (1766^  bis  21.  Tebeth  5551  (1791) 
aus  Schleswig,  Uendsbnrg  n.  Kiel  auf  Papier.    Das  Ganze  in  Leder 

gebunden.    {\on  Herrn  Lcibowitz.) 

18.  Hillf^)  und  Jesus.    Vuii  l>r.  Hieger.    Hamburg  1904.   (Vom  Verfasser.) 
Schritten  des  Siuillioniuii  Institute,  Wushington; 

19.  No.  ITiit  Friednch  ÜclitEscb,  DUcoverie«  in  Mesopolaoiia,  1901, 

20.  No.  12i>4:  Wu  TniK-Fang,  Muttial  helpfulnc.ss,  1901. 

21.  Xo.  \Tj:>:  Frodf-rick  Wells  NN  iliuims.  Chuu-^^f  Folklnre,  1901. 

22.  Iso.  l-9»j:  CuuiiL  li  ileriAson,  Tiie  loot  ul   üic  lui^urial  öUuhhcj  ^lalücc  at 

Pekin,  190i. 

88.  No.  1343:  W.  E.  Safford,  The  Abbott  coUectiun  frora  the  Andamane  is* 

lands,  1902. 

24.  Zeitschrift  der  Doul.schen  Morgenl.  Gesellhchaft,  57.  Band,  Hclt  4. 

35.  Mitteiluugtn  doü  Vereins  ITu  Hambuigische  Geschichte,  Bd.  VUl.  HcftS.***. 

36.  Chronik  ii<  r  uki:inii. sehen   Sevdenko-GeaieiUuhaft   der  Wissenschaften  zn 

Lemberg  ll)03.  1, 

27.  Berichie  von  Tcrschiedenen  jüdischen  Vereinigungen,  jüdische  Uamburgen- 

sien  n.  dgl. 

28.  Spanisch-jfid.  Wftrterbuch  l'B  ni2T;B1«n  Dy8?»JKBB^  Dy:"^p.  yilh  HTX 

'V^V^ji^''^**?*»  RusNiscben  jüdisciii^n  Flüchtlinge,      1«  he  im 

Jahr.    18:'l  von  Barnn  v«>n  Hirsch  nnch  ArL'««nnnien  geschickt  worden 
bind,  vcria^it  von  .Margulios  und  Paui  La.sk.u.    Hau(i>chnlt,  1  j  Hlatt 
•  4«  Papier. 

29  BiM  :  Kain  von  F.  <'ornion  (Druck,  Bongs  Verlag')- 

80.  Bild:  ."^air-on  und  I'alila  von  >(domon  J.  Solomon  (l>ruck,  Bong»  Veilug). 

31.  Fhotogranijie  eines  Thoravorhaiig.s,  gcsiittct  zu  Khreii  öamutd  DentBchländers 
UUU  seilier  GaUin  Frummet  sowie  7ur  Kriimcruug  an  deren  Sohn 
Babbincr  N.  DentschUnder  (1902).   (2b— 81  von  Herrn  Dentochl&nder.) 
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Uelier  die  erste  Jttdlsebe  Ansledeioiig  in  Ametenlaffl. 

Eine  Ertjiiii/.uiig  in  <hiiii\vald,  PortugifsoiiLTriUM  r  üut  deutscher  Knie. 
Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Sigm.  Sueligmann,  Aniäterdain,  No?.  1902. 

 Da  ich  noch  nicht  weiss,   ob  ich  alle  Details  betreffs 

der  sogen.  Familienchronik  (?)  von  Jacobsoo  in  die  „Litt  Krouik^ 
anfnelimen  kann,  teile  ich  Ihnen  lieber  Folgendes  brieflich  mit.  Ich  hoffe, 
dass  Sie  Interesse  dafflr  haben. 

Die  ramilieiichronik  ^Gmnwald  a.  a.  0.  146)  ist  nichts  anderes, 
als  die  handschriftliche  Beilage  zu  n<^  2835  des  Catalogs  Lehren-de 
Lima  (Amsterdam  1899):  ^ihn      ntro  i*iino3  . .  .^lajmüann  nnVin. 

Dies  ist  eine  neuere  Abschrift  des  M8.\s,  früher  im  Besitze  des 
hebr.  Litt.-Vereins  n^yv»  (Praeses  war  der  bekannte  G.  Polak),  j»  i/t 
des  Is'ied.  Isr.  Rabbinerseminars  hier.  Dieses  MS  kenne  ich  nicht 
aus  Autopsie.  Ein  Autrip-raph  von  Franc«»  M» ndes  ist  in  tlor 
.,Hibliothera  Montezinos",  mir  aus  Autopsie  bekaiiiii.  Auf  Ii  ich  be- 
sitze eine  s»'ibstgeferti!?te  Abschrift  ikk  Ii  Exenipl.  Leliren.  Uebrigens 
ist  es  bereits  veröfleittlithl  von  Dr.  S.  .T.  Mukler  im  t:^:^  5620 
ij^  18.  19.  20,  auch  teilweise  von  P.  Habbiiiuwifz  in  seiner  hebr. 
Ausgabe  von  Graetz,  Gesch.  der  Juden,  Band  7  [Warschau  18U9] 
S.  443  Q.  f.  wieder  abgedrackt.  Das  Gedmckte  erwälint  unter  den 
Werken  von  David  Franco  Mendes  D.  R.  Monteztnos  in  Joodsch 
letterkondige  Bydragen  I  Jg.  1867  n®  4  8.  31).  —  Eine  Menge 
Daten  —  die  durch  die  Fülle  beinahe  nicht  auseinander  zu  halten 
sind  —  giebt  Steinschneider  in  der  Hebr.  Bibl.  III  (18()0;  S.  r,  u.  7. 
So  weit  ich  es  vermag,  will  ich  Ihnen  die  verschiedenen  dortigen  Mit- 
teilungen ergänzen.  Von  den  dort  genannten  Schriften  kenne  ich  aas 
Autopsie : 

1)  Narr;i(,ii''^  da  vinda  dos  Judfos  Kspanli'M'^  A  Am^tordnin.  ('An- 
forme a  trailir;!'»  vei"da«leira,  <jUe  ref*-]»«»*»  de  -rn>  „rrnUui e,-,  o  öe!ilif>r 
Ury  dp  .Aliaron  a  Levy,  e  o  publirou  a  v  niunudo  no  A*^  5471,  e 
agora  tiaduzido  no  nosso  Sacro  idionia  j»«)!*,  et  improso  por  ordeni, 
et  despeza  de  Mosseh  Levy  Madui'o.  En  Amsterdam,  na  t-Uicina 
typography  ca  de  G.  J.  Janson,  Em  caza  de  J.  Mondovy,  A.  5528. 

MitteUansea  zur  jM.  Voltokand«.  HefcXVil.  1 


1138999 


(4  BU.  paginiert  2— 8\ 

Auf  dem  verso-Titel  S.  J :  Memoria  Para  os  siglos  futuros.  Unter- 
zeichnet: Amsterdam  a  10  de  Kislef  Anno  bi7\.  Urv  de  Aharon  a 
Lev\%  Filho  do  HH  a  Salem,  R.  Moseh  üry  a  Levy,  Fuiuladores  deste 
Santo  KK  que  Deos  augmente  por  muitus  Annos.  Amen. 

Copia  da  Declara^ao  dos  Senhores  Hahuniim. 

.  ,  .  Amsterdam  a  32  de  Homer  a^.  5433  David  de  Ishac  Cohen 

de  Lara. 

i^TT  a  08  20  do  Homer  de  5484   Ishac  Aboab. 

Eine  holländische  Uebersetzung  hiervon  erschien  in: 

Janilxitken  voor  de  Isnaliettii  in  Nederland.  den  Haag  (1.  lielin- 
laiiu;.  b«.  18a:».  I.  Jg.  Lief.  1  S.  20— 27  unter  dem  Titel;  „.Jets 
Over  de  kamst  der  IsraeÜeten  tc  Amsterdam*^ 

Ein  Exemplar  des  portugiesischen  Textes  (vielleicht  Unicam, 
falls  es  dasselbe  ist,  das  früher  Pimentel  besessen;  siehe  weiter)  ist 
in  der  Bibl.  Montezinos,  woraus  ich  mir  am  10.  Jannar  dieses 
Jahres  diese  verschiedenen  Notizen  ma(hte.  Eine  altere  Abschrift 
der  ersten  Ausgabe  besitzt  die  Bibl.  Kosenthaliana  in  4®.  Unab- 
hängig —  da  iiim  unbekannt  —  gab  M.  Honriques  Pimentel,  damals 
in  Loenen  a.  d.  Vecht,  eine  hollruKlisrhe  Uebersetzung  in  ,.Nieuw 
Israelietisch  Wi  ekblad"  XV.  Jaarg.  187^  n^  23  (19.  December)  mit 
der  holl.  'l'itt'lüix'iM'tzung: 

„Verliaal  van  de  komst  der  Spaaiixhe  Joden  to  A.  overeen- 
komstiir  de  trouwe  overlevering,  wtlke  dieiiaangaande  vaii  zyne  voor- 
oudcr»  bekoiiien  heeft  de  beer  Ury  de  Aharon  a  Levy,  uitgegeven  in 
anno  mundi  5471  en  nogmaals  in  onze  heilige  landtaal  vertaaid  en 
gedruckt  op  last  en  kosten  van  Moseh  Levy  Maduro,  Amsterdam 
ter  drukkerey  van  6.  J.  Jansen  ten  huize  van  J.  Modovy 
a»  5Ö28". 

N'^  L>  1  (daselbst,  Nieuw  Isr.  Weekblad  1879):  enthält  die  Mitteilung 
von  M.  Henriques  Pimentel  im  Namen  1).  Montezinos ,  da«s  von 
dem  vorgennTuiten  portugiesischen  Werke  eine  bebr.  Uebersetzun<j  dos 
hehr.  Dichters  Isaac  (.'ohen  Helinfante  ersdiienen  i^t.  Diese  hebr. 
Uebersetzuncr  ist.  ?o  wpit  bekannt,  ünicum  in  der  Bibl.  Montezinos 
und  hat  folgenden  Titel: 

^:2:r,  y'^^i  c^rnp"  *ti3S  "»Et:  b2p  IwH 
pÄ'^a  HB^yön  obiü  c^sini  ^i7n  yintK  Y22 

:by\sn  im  *03n  \*bv  n^vn  iw^  »yrn  nj»a  iy^> 
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:rvi-;i<r;  ^s'?  k\-:  ^2*  .n:*»*^n  msj 

n*bprn  pjva 

piniiD  ^Kiaf  wan  n^aa^ 

[Klein  s'*.    4  Bll.  ^incl.  Titel).  Paginiert  nur     u.  'i].  Öcliluss; 

-aion  ^  D^>Brü  bh  ruBfa  «npn  ^lar^  pnvJ  arm  tm^  ^wVa  dbij  m 

:*,na  »ns5?i  pnr»  n^r 

Das  Jahr  der  Uebersetznng  wäre  demnach  5526  1766  nnd 
fQr  die  zweite  portngiesiscfie  Ausgabe  sowie  deren  hebr.  üeber- 
setzung:  5528=  1768. 

Von  der  ersten  Ausgabe  habe  iclMveiter  keine  Spur  <^efimden;  die 
Jahreszahl  n"yr\  —  1711  kiuin  in  Verbindnnnf  mit  üri  b.  Aron  Halevi 
i^doch  nicht  richtirr  -<ciit.  Siehe  weiter!  l)a  ich  nicht  weiss,  ob  de 
harrios:  i^'i^^ii  de  Jacob  pg.  *2  ''bei  Stciii.-clint'iiler  Hli.  l<»c.  cit.  erwähnt) 
Ihnen  zugänglich  i>t.  will  icli  Ihiit-n  die  zwei  „Zeugnisse'*"  nach  dem 
Exemplare  der  HiM.  .M.intezinos  (aus  Auction  de  Castro  \S'MJ.  4*. 
7}^.'>,  fiüher  im  liesitze  von  Franco  Mendes)  ab.sclireii>en : 

Es  verdad  que  conoci  al  rebercnrlo  sen^  r  Jaxam  Tri  Levi,  primer 
circumcidador,  y  fundador  dtd  Judai^^mo  .11  cMa  ciudad  de  Amster- 
dam, Jaxam  del  Kahal  Kad«»*?  littii  Jahacob  muchos  aiTos.  Yo 
]o  vi  pe<!ricMr  con  inteipiete  diversas  vez<'s:  y  a  su  hyo  Aaron  Levi, 
Jdxaiii  dt'l  Kahal  Kados  de  Neve  Salum,  y  gran  muhel,  y  casi  todos 
los  descendientes  del  bendito  vieyo;  toda  gente  honrado,  y  de  buen 
proeeder,  y  Jndaismo:  y  oe  24  del  Homer  ano  de  5433  de  la 

criacion  del  mundo,  por  .ser  lo  que  aniba  di^o  Real,  y  verd;iderü 
lo  firme  de  mi  mano  a  qui  en  Amsterdam  David  Coen  de  Lara.** 

„Lo  qne  textifica  ei  Senor  Jaxam  David  Coen  de  Lara,  paede 
tambien  afirmar,  como  quien  alcan^o  los  mencionados  ^ugetos,  en  quien 
siempre  resplandecio  toda  virtud,  y  temor  de  Dios,  merecedoves  de 
toda  bnena  memoria  pur  ser  los  (|ue  en  esta  ciudad  de  Amsterdam 
faeron  las  primeras  piedras  del  ladai^mo  qne  ensenaion  a  los  que  del 
rigor  de  la  Inquisicion  se  venian  a  ampararde  en  libertad,  y  porser 
yerdad  lo  firm^  a  3  de  Sivan  de  5434  lihac  Aboab. 

Eine  holländische  Uebersetzung  dieser  2  Zeugnisse  gab  G.  Polak 
in  der  hoU.  Ausgabe  des  ^nien  nnHVf  Amsterdam  1855.  8^.  S,  543 

a.  544;  jedoch  nach  dem  Text  der  „Narra9ao'S  nicht  nach  de 
Barrios. 

Diese  2  hier  unterstrichenen  Data  stimmen  nicht  mit  den  <jben 
mitgeteilten  ans  der  „Narrayao*\  Eine  Erklärung  hiervon  weiss  ich  nicht 

r 
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zu  geben.  Das8  es  bei  de  Barrios  Dnidtfehler  «ein  soll,  geht  nicht  an,  da 
das  zweite  Datum  ja  bei  einem  mit  „Horner^*,  beim  anderen  mit  „Sivan*< 
ausgedrückt  ist.  (Diese  Zeugnisse  sind  übrigens  spanisch,  die  „Naira- 

9ao"  jedocli  portugiesisch.)  Die  bei  St'.  HB.  (1.  cit.)  genannte  Chronik 
in  dem  Kalender  5479  (trh)  is*^  niir  n\M  zugänglich.  Goldschmidt 
in  Hamburg  hatte  eine  in  seinem  Katalog  39  n''  488.  Dieselbe  war 
jedoch  verkauft  als  die  Bibl.  Rosenth.  auf  meine  Veranlassuii«:  die  ganze 
Serie  kanfen  wollte:  nur  eines  oder  zwei  waren  noch  da.  Melleicht 
könnten  Sie  den  jetzigen  Besitzer  ermittein,  und  dann  den  Inhalt 
mitteilen.  Ob  die  Frankfurter  St^idtbibl.  —  die  viele  alte  r'n';'^  hat  — 
dieses  Jahr  besitzt,  will  ich  gele<:entlirh  bei  Dr.  Freiinann  antragen. —  - 

Das  .Talir  der  Ankunft  der  puit.  Juden  in  Amsterdam  meinte 
ich  mit  Graetz  l'and  IX  (Ed.  3)  Note  11  8.  '»70  s(j.  (gegen  de 
Castro  in:  De  Synagoge  der  portugeesch-l:3raelietis(  he  Gemeente  te 
Amsterdam,  den  Haag  1875)  in  das  Jahr  1593  .>^etzen  zu  müssen. 

De  iiurrios  giebt  in  „Govienio  Populär  Judavca^'  „5o.ji>"  (=  läDO) 
und  in  „Casa  de  Jacob  „1593"  an;  de  Castro  (loc.  cit.  S.  11  der  Noten 
n°  2)  hält  das  zweite  für  einen  Druckfehler.  Ich  glaube,  dass  „1593" 
richtig  ist.  David  Franco  Mendes  (siehe  über  ihn  Kayserling:  Bibl. 
Espan.  Port«  Jud.  S.  47),  dem  gewiss  noch  mehr  Quellen  (haupt- 
sächlich das  Port.  Gemeinde-Archir,  das  leider  noch  nicht  öffentlich 
zugänglich  ist)  zur  Verfügung  standen,  hat  überall,  z.  B.  in  dem 
handschrifkl.  „Memorias",  auch  in  der  Vorrede  zu  einem  Teile 
der  D^^n  ri"w   Amsterdam  (Josef  b.  Salomon  Froops)  4®. 

a«*  542  (1782)  nunon  V3«^a  noa^  \ov^  H2b  i^i  p«3  'y^2v  m  u»»  . . . 

das  Jahr  5353  =  1593. 

Ausserdem  ist  das  erste  Datnm  in  dem  „Puyboek"  (Standes- 
amtsregister)  wie  ieh  es  in  der  ihnen  Lresandten  Nummer  des  „De 
Joodsehe  f'onrant"  I.  Jg.  1902  n**  {>  publiziert  habe,  der  28.  No- 
vember l.').)8,  an  wt'lclieni  Manuel  Lopez  Home  und  Maria  Nunez 
standesamtlich  „mifireboten"  wurden.  Maria  Nunez  war  damals 
23  Jahre  alt.  Im  Jahre  159.S  folglieh  18,  —  im  Jahre  1590  wäre 
sie  jedoch  erst  15  Jahre  alt  gewesen;  da  nun  an  dem  Ton  de 
Barrios  her  bekannten  „Roman*',  dass  sie  in  England  war  etc., 
wie  es  auch  von  Philippson  in  „Jakob  Tirado*'  bearbeitet  ist,  ge- 
wiss ein  historischer  Kern  ist,  hat  die  Annahme  eines  Alters  von 
18  Jahren  eher  Berechtigung  wie  von  15. 

Uebrigens  kommt  in  dem  erwähnten  „Puyboek  V  pag.  22b" 
noch  eine  frühere  Eintragirnji  vor  vom  15  August  1598,  worin 
Duarte  Sarajua  aus  Marante  in  Portugal,  2<J  Jahr  alt,  wohnhaft  in 
Portugal,  Wittwer  von  Britte  liodriirnes,  mit  Maria  Nunez  de  8oa 
de  porto  in  Portugal,  li>  Jahre  alt,  be<,'leitet  von  ihrem  Vater  Sr. 
Pedro  Hörnern  und  ihrer  jy.utter  Branca  ^unez  aufgeboten  wurden. 
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Di  diese  Personen  (wahrscheinlich  doch  ancli  Marranen)  nun  nicht 
mehr  in  den  Gemeindelisten  vorkommen,  scheinen  sie  nur  vorüber- 
gehend sich  heiratshalber  hier  aufgehalten  zu  haben,  da  in  dem 
Aiif'jebot  auch  keine  Wohnung  hierorts  aiii^egeben  ist.  Das  erstge- 
nannte Datum  '2H  November  löD^  wird  also  wolü  vorläufig  das 
erste,  aktcnmässig  nachweisbare  bleiben,  wie  ich  es  in  nipinem 
Artikel  Amsterdam'*  in  der  Jewish  Üncyclopedia  1,  537  bereits  ge- 
geben liabe. 

Eine  weitere  Stelle,  in  der  I  ianco  Mendes  das  Jahr  1^)93  bringt, 
findet  sich  in  seinem  Gelegenheitsgedicht  zum  100  iiilii  iiren  Bestehen  der 

Port.  Synagoge.    Er  schreibt  darin:  'i<7z  'i'z  rT'D  r:r  c.rj 

r*"K  TTTt:'"  ^-j«»^.-..  Das  G«'dicbt  wurde  zuerst  fredniekt  in 

den  bereits  üben  eiwalu.tcn :  Juodsch-lettcrknndige  Hydragen  Jg.  l. 
n®  1  (IStiTj  S.  4  sq.  und  6ydiei  iu  de  CiWtro's  „De  Synagoge*'  aiü 
^Bylage  P*  S.  LXX  sq. 

Ich  will  Sie  hier  darauf  auliiitrksam  machen,  dass  dir  uhuu 
erwäkntA  Artikel  von  D.  K.  Montezinos  über  1<  ranco  Mendes  in  hebr. 
üebersetznng  von  Gahriel  Polak  im  erschienen  ist,  die  Er- 

wähnang  der  Ed.Molder  des  rhn  nafD  'i  rrh\r\  enthalt  der  Jg.  XII, 
e'^am  (1868)  n»  14  8.  109  col.  1  med. 

Bevor  ich  noch  das  eine  und  andere  über  Uri  Halevi  nnd  seine 
Nachkommen  in  Verbindung  mit  den  Zolkiew'er  Drucken  mitteile, 
eine  kleine  Digression  über  Menasseh  ben  Israelis  Grabstein. 

Da  es  möglich  wÄre,  dass  Sie  den  Text  auf  der  Photographie 
nicht  vollständig  lesen  können  und  Ihnen  der  gedruckte  Text  wahr- 
scheinlich nicht  bekannt  ist.  \v.:il  Sie  mich  auf  Blogg  D^nn  IDü  ver- 
weisen, will  Ihnen  den  Text  hier  abschreiben: 

No.  Murio.  per.  qen.  el.  cielo.   Vive.  con.  siiprema.  gloria. 

y.  "^n.  plnma.  a.  su.  memoria.  In.  mortal.  dexa.  en.  cl.  suelo. 
Kand^chritt:  Sa.  do  benaventurado  Haham  Menasseh  ben  Israel 
£aleäc^>  en  14  Ki^lev  anno  r)418. 

])u'>e  iirabscliritt  u  urdf  zuerst  von  D.  H.  de  Castro  Mz.  in  dem 
„Nuuw  iMaelietisch  Weekblad"  II  Jg.  18(;7  n»  44  vom  31  Mai 
publiciert,  als  erste  Nummer  einer  Artikel-Serie:  De  Nederl.  Port.  Israel. 
Begraafplaats  te  Ouderkerk  a.  d.  Amstel.  In  dieser  Serie  sind  mehr 
Grahscbriften,  wie  in  de  Castrops  „Kenr'S  Eine  hebr.  Uebersetzung 
der  Serie  (wenigstens  teilweise)  besorgte  auch  G.  Polak,  in  derselben 
steht  die  Grabschrift  von  M.  b.  Isr.  im  raort  Jg.  XI  n*'yyr\ 
(31  Juli  1867)  n0  30  S.  238  col  2. 

In  Beantwortung  Ihrer  Anfrage  an  Herrn  Hillesum  teile  ich  Ihnen 
noch  mit,  dass  der  Grabstein  auf  dem  grossen  Purtug.  Begräbnisphitze  in 
Ouderkerk  a.  d.  Amstel  liegt,  aus  einfachem  blanem  Stein  i  t.  ?ur 
Recht<^n  i^t  das  Grab  der  Sara,  Tochter  vr.n  Hibea  Mendes  da  C'»sta, 
nur  Linken  das  der  Ester  Cahanet  Caminha.   Dies  teilt  de  Castro 
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(lof.  rit.i  iiiiT.  Kr  Wes^  von  ilem  Grabstein  danialj^  flS67)  einige 
Phutugrapiiieii  machen,  von  denen  eine  in  der  Hibl.  liosenthaliana; 
hiervon  wurden  die  Ihnen  jresandti'ii  Photo's  genoinmen. 

Ausser  den  Arbeiten  in  der  Kevue  des  Etudes  Juives,  den  I  rans- 
adioiis  of  the  Jewish  Historical  Society  of  England  und  A.  Wolf: 
ii  isseh  ben  Israel  s  Mission  to  Oliver  Crumwell,  sei  noch  in  Bezug 
auf  Daten  aus  dem  Leben  von  M.  b.  J.  verwiesen  auf  die  interessante 
Polemik  zwischen  D.  R.  Montezinos  and  J.  M.  Hillesum  im  Nienw 
Isr.  Weekblad  v.  26  Mai,  3.  u.  17.  Juni  1898  n<»  49,  50  n.  52  und 
Centraalblad  v.  Israeliten  in  Nederland  v.  24.  Juni  1898  n^  12,  die 
zum  Ausgangspunkt  das  Fehlen  von  Approbationen  in  M.  b.  J.'s  noe^J 
D'^n  nahm  nnd  Verschiedenes  aus  seinem  Leben  beleuchtete.  Ausser- 
drm  lieferte  J.  M.  Hillesum  in:  Amsterdamsch  Jaarboekje  voor  18t)9, 
s*>.  8.  'JS— 56  einen  Aufsatz  .,Mcnasseh  ben  Israel",  worin  er  einige 
niK'h  nicht  pnblizierte  Briefe  von  M.  b.  J.  an  Lsaac  Vt>ssius  in  li«dl. 
Uebersetzuim  vcrrinentlirlitc,  auch  das  Gedicht  do'^-  (Jrabsteines  steht 
dort.  (Die  Briefe  —  origin.  Span.  —  besitzt  die  hiesige  üniv. 
Bibl.)  - 

Und  nun  zuriuk  zu  Uri  Halevi.  Dass  die  Mitteilungen  von 
M.  Letteris  in  seiiiem  Aufsatze:  König  Johann  IIL  Sobieski  und  sein 
\  erliällniss  zu  den  Juden  in  Polen  fin  Wertheimer's  Jahibuch  VL  Jg. 
fKi'JO  (185I> — 60))  nicht  richtig  ^eln  können,  hai  St.  in  der  Note 
zur  Besprechung  dieser  Arbeit,  die  unser  Ausgangspunkt  ist,  deutlich 
erwiesen.  Doch  genügen  seine  Ausfflhningen  nicht,  um  dieses  klar 
zu  stellen.  Auch  die  Erörterungen  von  Ohajes  im  Ltbltt.  des  „Orienf^ 
II  S.  665;  III  S.  473;  XL  401  u.  433  sind  bibliographisch  zu  kurz 
und  ungenfigenü,  um  von  Nutzen  sein  zu  können. 

Die  ältesten  Zolkiewer  Drucke  gehören  zu  den  grössten  Seltenheiten, 
manche  sind  bibl.  gänzlich  unbekannt,  einige  sind  in  der  Bibl.  des 
verstorb.  A.  H.  Wagenaar  (n'/'n«,  Autor  des  y*'2T  nnhn)  und  der 

BibL  Montezinos,  sowie  des  aschkenasischen  D«n  yv  cn^on  nu,  hier. 

St\  in  Ersch  n.  Gruber  Jüdische  Typographie  S.  74  c.  2  und 
nacli  ihm  Brann  (Mschft.  XL  Jg.  l«l)(i  S.  47(5  N.  -J;  nehmen  161)3 
als  Anfangsjahr  der  typographischen  'J'hätigkeit  des  Uri  Fhöbus  ha- 
Levi  in  Zolkiew.  In  <ler  Frankfurter  Stadtbibliotliek  ist  dor  iilteste 
Druck,  den  sie  boitzt  17'Jr'J  datiert  (s,  Ausstellung  hebr.  Fun  kwerke. 
*i  Ausgabe  F.  a.  M.  Seite  -J.j  n"  81).    Auch  ein  Beweis,  wie 

selten  die  alten  Z.'er  Drucke  >ind.  In  Cat.  Bodl.  Coi.  l>4-i3  n« 
70i'J  op.  in  giebt  st',  die  c^r-Tn  v.  Saniurl  Edels,  Z<dk.  l(iU2 
als  „Forsan  primus  hoc  luco  excu^us  über.  ■  Das  Stemma  der 
Familie  üri  Halevi  bei  St'.  Cat.  Bodl.  Col.  3064  zu  n»  929^ 
erhalt  durch  folgende  Titelunterschrift  des  sehr  seltenen  nn&'^ 
Ed.  Zolkiew  Y'^n,  die  ich  aus  Exempl.  Cat.  Lehren  n**  11 33  (jetzt 
Bibl.  Bosenth.)  copiert,  einen  Zusatz:  ....  «r.pi'Ki  p''p  ns  dsu 
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'pm  rV'JD  in  □«n  Vnna  iien:  i^ino  'mr»n  ^ii^nn  o^ppinon  mm 
Qipo  n^n»  y'i       w»^^  nw  Y'in  i»»'       i^i  ^'^c  ";-^-k    -  o 

Za    Ahron   (1702  sequ.)  (bei  St'der  loc.  cit.)  kummt  also; 

All!  "II    CITO'?  s»H|iL  rni>rt.  ;into  ]7"»4.'. 


D  <x>  i>avid  fil.  Menachem  Maa       Chajijim  David   (1754?  ^e^^u.; 

Bei  Buber  n3:tr3  'np  in  dem  Jahrbnche  ^>o«^Kn  liaud  I  S.  131 
stammt  das  Privilegium  zur  Krrichtun^'  einer  Druckerei  in  Zolkiew  vom 
l  November  1690  (29  Marcheächwan  451)  —  hierdarch  wird  also  1681 
Ton  Letteris  in  Wertheimers  Jahrbuch  berichtigt  — ,  er  schreibt  je- 
dixih,  dass  Uri  Phoebus  Hale\  i  im  Jahre  4öi)  (ltj99)  erst  von  Amster- 
dam berufen  wurde.  Wenn  »St  ders  Angabe  zn  den  □'•rn^n  des  Sa- 
muel Edeis  (siehe  oben)  rirhticf  ist.  <\n9s  >\r  nanilich  2'':n  be- 
reits von  Uri  Phoebus  in  Zolkiew  gedruckt  sttWn,  dann  stiiimil  wieder 
Bubers  Angabe  nicht.  Leider  besitze  ich  di-*  Separalau^-gubu  von  "ip 
rmtrJ  noch  nicht,  um  zu  sehen^  ob  aus  den  in  der  Note  S.  131 
(b\2Wün)  erwähnten  niftDin  n^  23  u.  24  etwas  Diesbezüglichee  zn 
emiren  ist.  Auf  Jeden  Fall  war  er  K^'^yn  wobl  nicht  mehr  in  Ameter- 
dam,  kann  alao  die  nNaira9ao*'  damaU  nicht  dort  gedruckt  haben. 

Herr  D.H.  Montezinos  kam  kflrzHch  in  den  Besitz  eines  Fragmentes, 
das  nicht  nur  kulturhistorisch  von  grossem  Interesse  ist,  sondern 
auch  direkt  mit  unserer  Untersuchung  in  Zusammenhang  steht  Er 
erwarb  nämlich  einen  Hand  8°,  Anfaii«:  und  Endo  defect,  von  ca.  90 
(ich  glaube  99)  in  eim  m  liande  vereiniirton  NiiiniritMii  t-iner  nnt  hebr. 
Lettern  gedrucktfii  jüd.-dcntx-hen  Zritiing.  l)t.'r  Inhalt  sind  all- 
trt'meine  Tageaberichte  und  in  der  kurzen  Zeit,  die  ich  bei 
Herrn  D.  R.  Montezinos  die^e  Kiintlie  einsehen  durfte,  fand 
ich  nur  vereinzelte  Berichte  über  jüdische  An^tlegeidieiten.  Die 
Zeitung  erschien  2mal  wöchentlich  (eine  kürzere  Zeit  einmal)  unter 
dem  Namen  nJlip  ^Bf^HDtrin  nnd  emp  ^B^UMD^nD.  Anfang 
der  Nnmmem  des  Exemplares  ist  13.  August :  23  Menachem  V'on 
(1686),  der  Schlnss  8.  Deoember:  1  Tebeth  fftsn  (1687).  Jede 
Nummer  ist  ein  Dopi>el-Blatt  Oktave  in  2  Kolnnmen  gedruckt.  Am 
Schlüsse  —  also  jedesmal  S.  4  cul.  2  unten  —  zeichnet  Htt^D  "nD!:n 
**-rct:n  *jok  omaK  ns,  dies  wäre  demnach  hier  wohl  soviel  als  Re- 
dakteur. 

Siehe  über  diesen  Prosei  vten  Sfdt  r  (  at.  Bodl  n"  04 14  u.  hiSi52 
'und  dort  cit.  Stellen).  -<nvie  au<t'üiirli(  h  M.  Freudent]!;'! :  der 
Heimat  Mo-f-s  Mmdclv^ulm.  B«^rlin  l'.'OO  S.  17r> — (liaupt;^. 
S.  17(i  n<«te  1).  Sirht.'  aucli  Srhudt,  .In-iiM-h.  M^rkw.  1  S.  27,') 
(nirgends  soweit  ich  »ehe  citiert.)    Gedruckt  wurde  diese  Zeitung  bei 
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^i^n  B^2"B  ms.  Von  der  Nuinnior  des  25  Siwan  —  6  Juni  1687  an, 
jedoch  bei  Cüiü  in  =  David  Taitus! 

vSoUte  damals  Uli  lialevi  zu  drucken  aufgehört  haben?  Die 
späteren  Werke,  die  noch  seinen  Namen  tragen,  werden  vielleicht  vor 
diesem  Datum  angefangen  und  nur  noch  vollendet  worden  sein.  Es  ist 
die«  vorläufig  nur  eine  Hypothese.  Spätere  Drucke  n^en:  'i  ^yn  des 
Salomo  Oliveira,  das  Ende  Tischri  449  (1688)  erschien,  s.BoestCat. 
Bosenth.  IL  S.  990  u.  St'der  G.  B.  n.  6964.  3.  Die  n^n  rit  hisp. 
StMer  Gai  B.  n^  2194.  Die  Ausgabe  D^^nn  StMer  C.  B.  647. 
In  9294  col.  3062  gibt  Sf  der  (1.  c.)  als  Schlussjahr  der  Tätig- 
keit Uri  PIi<^bus  in  Amsterdam  das  Jahr  1  (i89  und  er  verweist  auf 
2198  Machsor  rit.  hisp.,  wo  er  jedoch  keinen  Drucker  angibt.  Dii  se 
letzgenannten  3  Büclier  kenne  nicht  aus  Autopsie.  Ich  will 
crelegentlicli  sehen,  ob  dieselben  hier  auf  einer  Bib.  zu  tinden 
sind  Wi'p  ich  oben  schrioh,  hatte  ich  das  M.'sche  Exemplar  der  Zcitunfj 
nur  einiirt'  Minuten  in  Händen.  Herr  D.  R.  Montezinns  will  nämlich 
selbst  eine  Mitteilung  darüber  publizieren.  Sollte  dies  in  einer 
hiesigen  Wochenschrift  sein,  dann  lioffe  ich  ihnen  ein  Kxeniplar 
zu  senden.  Zur  „Volkskunde"  ist  es  gewiss  doch  höchst 
interessant,  dass  die  Aschkenasim  hier  auch  eine  (jüdisch- 
deutsche)  Tageszeitung  hatten,  wie  die  Portugiesen.  Diese 
letztere,  die  „Gazeta  de  Amsterdam*'  des  Jahres  1678,  früher  Exemplar 
derBibl  de  Castro  937,  kam  für  ca.  850  Gulden  (!)  in  den  Besitz 
des  Portug.  Ets  Chajim  (die  Bibl.  Montezinos  gehört  wie  bekannt  jetzt 
auch  diesem  Port.  Babb.  Seminar).  Ohne  Zweifel  ist  von  ihr  mehr  er- 
schienen,- als  dieser  eine  Jahrgang.  Hier  in  Holland  ist  kein  weiteres 
Exemplar  nachweisbar.  Die  Notiz  in  Cat.  de  ('a>tro,  dass  es  eine 
Span.  Au'SfTfnbe  des  holl.  ,,Äm«terdnm^rho  Conranl"  >'ci,  i?t  trcwiss 
niriit  liehtig,  es  ist  auch  eine  selbttändii:  redimierte  /eitllnL,^  Das 
E.xeniplar  de  Custru  war  schon  vor  dem  Oatalug  erwähnt,  z.  B. 
von  Kayserling  in  seiiu-n:  Notes  sur  la  litteraiure  des  juifs  Hispano- 
Portugai.s.    Kcv.  d.  L.  J.  XXII  (m)!)  papr.  \\\)  sq. 

Die  jfid.  Zeitung,  mit  hehr.  Lettern  gidruelit,  ist  also  beinahe  ein 
vollem  Jahrhundert  älter,  als  die  bis  jetzt  bekannte  von  liejauiin  b. 
Saiman  Croneburg  (cf.  St'der  11. B.  LS.  6—7  u.  Z.  f.  C.escli.  d.  Jud. 
i.  D.  V.  S.  155)  und  die  spätere  „D}  hrenfurter  priviligierte  Zei- 
tung« (cf.  H.  B.  XV,  S.  64  u.  ZfG.  d.  J.  i.  D.  V.  S.  156  sowie 
Freimann  in  ZfhB.  V.  S.  159),  von  der  ich  selbst  einen  halben 
Schlussbogen  mit  der  Seitenzahl  43—44  folglich  n^  11,  wahrschein- 
lich von  Dienstag  13  Januar  1772  (da  das  Avertissement  Breslau 

4  Januar  1772  gezeichnet,  darunter  Iis  ■u«^^p  rns  a'^pn  nb}P2  'B 
nniHD  yaf^s'^B  ii«n  ■iv^?i»»  und  die  Nummer  11  bei  2mal  wöchent- 
lichem Erscheinen  am  13  Jan.  wäre)  besitze.  Ich  habe  dieselbe  aus 
einem  Dyrenfurter  8^  Drucke  losgelöst.  — 
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Mit  allem  Vorigen  glaube  ich  Ihre  Fraj^e  über  die  sogenannte 
Jacobsonsche  Familien-Cbronik  (?)  erledigt  und  die  Note  Steinschneiders 
über  diesen  Oef^-enstand  HB.  III  S.  (> — 7  eingehend  erörtert  zu  haben. 
;N^hudt  Jüd.  Merkw.  I  S.  270-315  bei  Cassel.  Judt-n  S.  1*20  fnicht 
:'I0,  wie  St'der  loc.  cit.  hat)  und  T.  IMuini,  De  Vesiiizing  derJoden 
:u  ons  land,  in  Tydschrift  \u<)r  »ie><  iiir.l.'iiis  etc.  (irunin^tn  ll'Ou, 
l^'.  Jg.  S.  156 — 165  tragt  uichtö  zur  Erhellung  dieser  Sache  bei.] 

Naehsehrlft 

Zu  meinem  vorstehendem  Brief  vom  3. — 5.  November  1902  ist 
Folgendes  nachzutragen: 

1)  Die  erste  Ausgabe  der  .jNarra^ao",  von  welcher  ein  Exemplar 
^ich  in  dem  Portug.  Gemeinde-Ar*  hiv  gefunden,  über>etzte  aa£s  neue  in 
•h-  Holländische  Herr  .J.  M.  Hille>iini  im  Centraalblad  v.  Isr.  in 
Nederland  11)  Jg.  49  vom  4.  Marz  1904.  Dif>e  erste  Ausgabe 
üt  unter  dem  Titel:  Memoria  para  or  sicflns  lutnrn<,  in  klein  4'', 
1.  e.  a.,  aber  init  der  Untersclirilt:  Auisterdam  U).  Kislev  ,^171, 
wahrscheinlich  bei  Moseh  Dias  gedruckt,  im  Ganzen  b  Seiten,  wo- 
'^on  die  letzte  blanco.  —  Eine  französische  Uebersetzung  erschien  in 
Ardiives  Israelites  de  France.  III  (1842)  p.  438—442,  nach  einer 
^^glischen  in  The  Yoice  of  Jacob  (mir  nicht  zugänglich).  Eine 
dentsche,  nach  der  holländischen  in  den  Jaarboeken,  erschien  in 
der  Monatsschrift  II  (1853)  S.  157—159. 

2j  Eine  franziisische  Uebersetznng  der  „Zeugnisse"  unter  der 
•Memoria'*  gab  Garmoly  in  seiner  Bevne  Orientale  III.  (1843 — 44) 
S.  403. 

Im  Centr.  v.  Jsr.  in  Nederland  19  Jg.  n"  51  vom  18.  März 
15*04  nnterwirtt  Hille>inn  den  Inhalt  der  „Memoria  von  1711"  einer 
'charfen  Kritik  und  kommt  zu  dem  Resultat,  da«?  diest  lbe  eine 
^^acliiiändler-Reklamc  war,  bei  inlinitli<liem  Unters<-)i i»'de  von  de 
Barrios  muss  imiaer  diesem  gel'ulgt  werden.  Die  Zeugnisse  von 
^e  Barrios  sind  echt,  die  der  Memoria  überarbeitet.  Uri  Halevi  war 
kein  Chacham,  nur  Mohel,  Chazan  und  Prediger.  Gegen  seine  Be- 
veisfBhmng  worin  er  aach  1593  alsAnknnftsjdir  der  Portugiesen  in 
Amsterdam  annimmt,  schrieb  Oardozo  de  Betliencourt  (aus  Lissabon, 
^^mals  in  Amsterdam)  in  Nienw  Isr.  Weekblad  47  vom  6.  Mai 
^■^04  einen  Artikel  —  auch  als  Brochure  u.  d.  T.  „Aankomst  der 
■'•"ien  te  Amsterdam"  Amsterdam  1904,  kl.  8»,  16  SS,  — ,  worin  er 
W;weisen  will,  dass  Uri  Halevi  wohl  Chacham  war  und  die  erste 
Niederlassung  erst  ca.  1605  stattirefunden  hat,  Hillesum  schrieb 
i'i^f;i:ci:pn  im  (.'.  v.  J.  in  N.  Jn  .Ig.  n«  13,  14,  l'>.  Ii)  u.  25  eine 
Arlikel^erie  —  aucli  als  r»r. iclnir,'  u.  d.  'V.  „L'ri-lia-Levi.  De  erste 
Mohel,  Chazzan  en  l'reiiikani  der  Port.  J  -dcn  te  Amsterdam  in  liet 
iaar  1593"  Amsterdam  19u4,  kl.  b*',  51  bS.  — ,  worin  er  bei  Oardozo 
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de  Hüthencourt  zahlreiche  Fehler  iia'^hwpjst  und  seinen  eigenen  Stand- 
punkt aufrecht  liiUt.  —  li<  <i>i  hier  iiar;nif  hinJ2;e\vie^en.  d-dss  aus 
Grunwald:  Purtui^iest  iitzrilber  S.  101  sq.  mein  ersichtiich,  dass  Cohen 
de  Lara  543.'i  in  Anister  lam  war. 

3)  Die  Chrunik  in  dem  Amsterdamer  Kalender  für  das  Jahr 
5479  hat  inzwischen  Hillesum,  aus  dem  Exemplar  H.  A.  Wageuaar 
(Cat.  n/'n«  Versteigerung  Levissün-Anl^lerdam  1904  n '  2094,  jetzt 
in  der  Bibl.  Bosenth.)  im  Centr.  v.  J.  in  N.  20  Jg.  n°  2  vom 
30.  März  1904  mit  lateinischen  Bnchstaben  neu  abgedruckt.  Cbajim 
Drucker,  der  Herausgeber  des  Kalenders,  sagt  am  Schluss,  dass  er  es 
aus  T1D0  y\vh  übersetzt  hat. 

Die  Abweichung  von  der  Memoria  erkl&rt  Hillesum  aus  dem 
Streben  Cbajim  Druckers,  der  Geschichte  mehr  Wahrscheinlichkeit  zu 
geben.  Die  „Zeugnisse"  werden  nicht  erwähnt  und  ebensowenig,  dass 
üri  ben  Aren  Halevi  der  Verfasser  der  Memoria  sei.   Ameiander  im 

^Kiv>  mnv  druckt,  mit  kleinen  Aenderungen,  diese  Chronik  ab. 
Aus  dem  hier  Mitgeteiltem  wird  auch  Steinschneider:  Die  Geschichts- 
literatur der  Juden  I.  Frankfurt  a.  M.  l^Of)  185  S.  110,  III  und 
im  Nachtrag  S.  179  ergänzt.  Das  hui  Henjacoh,  0.  H.  4'23  n* 
447  erwähnte  Büchlein  ist  wahrscheinlich  das  oben  im  Briefe 
austülirlich  bescliriebene  2*  nc'Vt^  7"-^  das  Benjarob  unter  diesem 
Titel  nicht  nennt.  Das  von  M.  Letteris  in  Iveiiers  Bikkin-ini  I 
(Wien  8.  53  erwähnte,  in  holländischer  Sprache  in  Amsterdam 

1715  erschienene  Büchlein  existiert  w  »hl  nicht. 

4)  Den  historischen  Kern  des  Kumans  der  Maria  Nunez  in  Eng- 
land nimmt  auch  Grätz:  (Te^clllchte  der  Juden  IX  (Kd.  4)  S.  479, 
sowie  Lucien  Wolf  in  seinem  „The  Miiidle  age  of  Anglo-Jewish 
history  1290— 1()56"  in  Papers  read  at  the  Anglo-Jewish  historical 
£xhibition.  London  1888  S.  70  (jedoch  mit  dem  Jahre  1590)  an. 
Dass  man  als  Ankunfsjahr  nicht  1603,  lti04  oder  1605  (wie  de  Gastro, 
Cardozo  de  Bethencourt  u.  d.  wollen)  ansetzen  kann,  ist  übrigens 
durch  einen  Zeitgenossen  verbürgt.  Hugo  Orotius  schreibt  in  seinen 
Annales  et  Historiae  de  rebus  Belgicis  (Amsterdam  1(158,  8^;  in 
Lib.  VIII  zum  Jahre  |  15^8  ^pg.t^309:  ^Quin  et  Lusitania  profugi, 
pars  Judaeorum  eo  in  regno  reliquiae,  ne  patriae  religionis  interro- 
garentur,  pars  ob  spcm  lucri  majorem,  urhis  Amstelodami  magnitu- 
dinem  inai  ferebant."  Da  es  nun  wohl  möglich  ist,  dass  schon  Juden 
in  Amstei<ium  waren,  ehe  es  oftr/iell  konstatiert  wurde,  aber  nicht 
jnoglich,  dass  (irotius,  der  mitjgru>.-er  EAaktlieit  die  (jeschichte  beiner 
Tage  bearbeitete,  die  Ankunft  antidatiert  haben  würde,  ist  selbstver- 
stäinllich  ein  späteres  Jahr  wie  151)8  vollständiir  aus<;eschh)ssen. 

Ob  auch  die  Ausgabe  der  „Orden  de  Ko.>  llasanah  y  Kipur. 
Kstani])a(l(j  por  Indnstria  y  despeza  de  Franco  <le  Mendo^a  et  Com- 
pauia  a  primero  deNisan  *53G4  (i(5ü4)      1.  8«"  (8t.  C.  B.  u»  2430, 
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Cai  de  Gastro  Amsterdam  1899,  4<»  1177  Jetzt  Bibl.  Bosentl..), 
die,  wie  Hillesum  (1.  c.  iSep.-Ab.  S.  18)  schreibt,  ohne  Zweifel  in 
Amsterdam  gedruckt  wiirde,  als  Beweis  ffir  eine  Ansiedlnng  hierorts  Tor 
1604  angeifthrt  werden  darf.  i>t  wahrsclieinlich,  jedoch  nicht  sicher, 
'h  die  Jahreszahl  antidatiert  sein  kann.  Der  Beweis  für  Am>t*'rdara 
als  Dmckort  sind,  ausser  Papier  und  Buchbtabenschnitt,  die  gebrauchten 
Verziernng'en,  dio  mit  den  von  Uri  Phoebus  Halevi  gebrauchton 
ribereinjstimmi'ii  und  iiuch  von  Hille>iini  in  nichthebräi^'  lu^n  Drucken 
nachgewioen  sind.  iSo  fand  ich  B.  diese  Verzierungen  ;iuf  Hl.  "2 
zwischen   den  Approbatinin'ii  des  rrnj  Amsterdam  .")4.V2  iolio. 

In  dit  <»'ni  Werke  kommt  ul)ri£fens  eine  interessante  Mitteilung  über 
die  „AiiüMin  in  reiigius-kuliureller  Beziehung  Bl.  Hd  col.  1)  vor. 
Auch  die  von  Grunwald:  Hamburgs  deutsche  Juden,  Hamburg  1904 
S.  168  (n.  Nachtrag  8.  834)  mit  Hamb.?  als  Dmckort  angefahrte 
Machsor-Ausgabe  ist  zweifelsohne  hier  in  Amsterdam  gedruckt.  Diese 
Ausgabe  bat  den  Titel:  „iltno  Orden  de  Boshasanah  y  Kipur,  tras- 

ladado  on  Esjtanol.  y  de  nueno  t'int'ndato:  y  anadidu  el  Selihoth.  el 
qual  dize  quarenta  dias  antes  del  dia  de  Kipur  en  las  madrugadas. 
Kstainpado  por  industria  y  dcspesa  de  Yahaeob  Y^raL'!  a  20  de  Adar 

ano  de  0844.**  Und  am  Schlüsse;  „Fin  de  Boshasanah  y  Kipur. 
Estainpado  y  acabado  la  presente  orden  de  Ko<hasanah  y  Kipur  a  loor 
del  Dio  en  Maguntia,  a  IH  de  Yiar  de  f>344'*.  Kloin  Oktavo,  3'27 
Blättpf.  l'eber  diese  Ausgabe  gibt  St.  C.  B.  col.  2i>2j  n.  8326, 
Moriat<>chrHt  38  (1899)  S.  94  und  Zfhli.  VII  (1903)  S.  157  aus- 
lührliclie  Literatur  an.  Mir  lag  August  1904  ein  K\t  inplar  von  Herrn 
B.  Seaitiel-Beilin  i erwürben  von  Schlesinger- Wien)  vor.  Keter 
3Ialchuth  kömmt  in  dieser  Ausgabe  noch  nicht  vor.  Auch  hier  macht 
die  starke  Fapiersorte,  sowie  der  Buehstabcnschnitt  es  fOr  mich  sicher, 
dass  nur  Amsterdam  der  Dmckort  sein  kann,  obschon  ich  vorläufig 
die  Titelvignetie  noch  nicht  in  einem  anderen  Amsterdamer  Druck 
nachweisen  kann,  üeber  die  Jahreszahl  (1584)  weiss  ich  augenblicklich 
nichts  zu  sagen,  eine  Antida tiemng  ist  wahrscheinlich,  obschon  nicht 
«icher. 

5j  Menasseh  ben  Israels  'irabschrift  (cf.  Mitteilungen  Hell  XI 
[1903]  S.  84)  steht  in  hebr.  üebersetzung  schon  Meassef  6548 
S.  171  und  daraus  als  Vorrede  zu  '^«"r^  ryx'r  Wien  1813, 
auch  bei  H.  A.  Wagenaar  in  N.  Isr.  \Veekblad  I  (IS»;.'))  n°  17, 
.sowie  in  Pinner*s  Catalog  (Berlin  1861)  S.  174.  Zwei  der  er- 
wähnten Briefe  von  M.  b.  J.  an  Fsaae  Vossius,  naeh  Abschrift  in 
der  Leidener  Universitäts-BibliMtliek,  publizierte  Cardozo  de  Bethencuurt 
in  der  Bevue  d.  T!.  J.  Bd.  49  (1904)  8.  98—10;».  Am  Schlüsse 
l^bt  auch  er  die  Giabschrift  ispan.  Text).  Kinm  and.r.'ii  Hriff 
publizierte  E.  N.  Adler  (aus  seiner  Sammlung;  mit  Facsimiie  in  <ier 
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J.Q.B.  Bd.  XVI  1904)  S.  562—565.  üeber  den  G  l  rtaort  Me- 
nasaeh^S,  der  wuh]  ^cpen  Meinsma,  Spinoza  en  zyn  Kling  p.  43, 
Cardnzo,  J.  Chr.  18:^3  (20  Mai  1904)  und  Jacobs,  J.  Encycl.  VIII 
p.  2&2  Lissabon  ist,  wird  Hillosiim  einen  Aufsatz  veröffentlichen. 

6)  Aus  dem  mir  inzwischen  vorliegendem  nDJit'J  'np  Buber's 
(Krakau  1903)  Anhang  n»  23  u.  24  (S.  104  und  105\  ist  ersichtlich, 
dass  üri  Phoebus  Halevi  bereits  am  27.  Elul  54(59  (1699)  rosp. 
schon  R.rh.  Cheschvan  .')-ln7  in  Zolkiew  sfcdriickl  liatte.  Wann  er 
zuerst  in  Zolkiew  ein  Hnch  erscheinen  Hess,  liisst  sich  hieraus  nicht 
eruieren.  Tn  der  oben  im  Briete  erwähnten  jinlisch-deutschen  Zeitung 
(s.  auch  meine  Mitteilung  in  ZfhH.  VII  (190:^)  S.  24  sq.)  komnit 
in  der  Nummer  vom  26.  Menachem  5447  ein  Bericht  vor,  dass  am 
26.  AngQst  (1687)  in  der  „Kaiserskrann  in  der  Kalber  stras^ 
9000  EScemplare  „teitschc  jüdische  Biblen"  verkauft  werden  sollen. 
Dies  ist  vielleicht  die  jfldisch-dentsche  Ausgabe  von  Blitz,  die  bei 
Uri  Phoebus  Ualevi  gedruckt  war,  und  welche  er  vor  seiner  Reise 
nach  Zolkiew  verkaufte.  —  Der  versprochene  Aufsatz  des  Herrn 
D.  R.  Montezinos  (den  er  noch  immer  schreiben  will)  ist  noch  nicht 
erschienen,  leider  erlaubt  er  darum  anderen  nicht  aus  dem  Exemplar 
Notizen  zu  machen  und  es  auüfüiirlich  zu  beschreiben.  — 

Die  Veröffentlichung  der  Grabschrift  von  üri  Phoebus  Halevi 
durch  Cardozo  de  Bethencourt  (Aankumst  etc.  Sep.  Abd.  S.  13,  auch 
hei  Hillesnm  1.  cit.  8ep.  Ahd.  4^)  beweist  (gegen  das  von  mir 
üben  im  Briefe,  auch  von  Sieinschneiiier  HB.  III.  S,  6  —  7,  angenommene 
Datum;,  dass  Uri  Phoebus  Halevi  in  Amsterdam  erst  am  27.  Januar 
1715  gestorben.  Die  Insehrifl;  lautet:  Sa  do  muy  honrado  e  bem 
aventurado  Velho  Ury  Alevy  fo  em  23  de  Sebat  A"  5475. 

7)  lieber  Muses  Uri  ben  Josef  Halevi  und  seine  Nachkoninien 
mögen  hier  noch  einige  Daten  der  Vollständigkeit  halber  lolgon.  In 
Lewings  Artikel:  Dis  Emdener  Memorbuch  in  Weissmann's  Monats- 
schrift II  S.  31  wird  ein  "itsi'  fflr  R.  Moses  Uri  citiert.  Ich  erhielt 
den  durch  Lewin  unvollständig  und  unkorrekt  gegebenen  Text  durch 
die  freundliche  Mitteilung  von  Dr.  Ä.  Lewinsky-Hildesheim  und  gab 
denselben  Herrn  Hillesum,  der  ihn  in  extenso  mit  hoH.  Uebersetzung 
(loc.  cit.  Sep.  Ab.  S.  24)  abdruckte. 

Ein  interessantes  Dokument  (hebr.  mit  span.  Untcrschriilen)  von 

7.  März  1719  an  einen  Urenkel  Moses  Uri  Halevis,  Vm  i  seiner  Reise 
nach  Hamburg,  von  der  hiesigen  portug.  Gemeinde  als  Empfehlung, 

dass  er  auch  in  H.  zur  ]>ortugiesi>:elien  Gemeinde  zu  rechnen  sei, 
\<t  im  Besitze  des  Dr.  jnr.  J.  E.  Rosen  Jacob-on-Am-terdam.  Eine 
Photograph i»'  des-  OriLMnals  aucli  in  der  Rosenthaliana.  Die  hoUän- 
disehe  Ueber.setzung  Aw^oh  Stüekes  von  Dr.  S.  J.  Mulder  veröffent- 
lichte, mit  einem  t'Mhv.  isen  Stammbaum  der  Familie  Jaenbsun,  der 
Kutierdamer  Archivar  J.  H.   Scheffer  im  Algemeene  Eamilieblad 
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vom  7.  Jmu  1884  n°  142  (die  Ueberseiavng  wieder  abgedruckt  von 

Hillesum  1.  c.  S.  20). 

•  'rirdoz«i  do  Bethenconrt  (1.  c.  iSej».  Ab.  S.  l(j)  hat  aus  den  Termos 
>h-  >aiita  Companhia  ^Hrautansstattungsveitiu)  eine  Tochter  des  R. 
M  >5e5  Uri  Halevi  iiai  hgewiesen,  die  mit  dem  Metzgor  Ephraim  der 
^t;hiceiiasi.>rlion  ( iLmeiudo  \ eilieiratet  war,  und  deren  Tochter  am 
1.  Veadiir  03L»1  ihrer  Abstiuiimung  wehren  bei  diesem  portugiesischen 
Verein  ansuchte,  um  das  Brautgeschenk  mitlosen  zu  dürfen. 

Aus  diesen  letztgen&Bnten  Quellen  lässt  sieh  das  Stemma  von 
B.  Uri  Halevi  in  den  ersten  Oesehlechtem  so  darsteilen.  Er  selbst 
hat  Amsterdam  nach  Jnli  verlassen,  scheint  jedoch  nicht  nach 
Emdeti  znrflckgekefart  zn  sein. 

Josef  Halevi 

I 

Moses  Uri  Halevi  (geb.nachdcHarrios 

^e!«t.  nach  Juli  iG22.) 

Jacob  üoü  Metzger  Ephraim 

I 

Juda  Levy 
1 

Isac  Levy 

(ging  1719  nach  Hamburg). 
I 

Jacob  si  in  Rotterdam  1780 

i 

(>  Söhne  und  1  Tochter,  deren 
Namen  und  weiterer  Stamm- 
baum Aig,  Familieblad  1.  c. 

Mit  i\r\u  in  (iif>«'r  NacliMlirift  Mit<j«-t.'ilten  ist,  soweit  mir 
augenbiiekiich  bekannt,  alles,  was  über  ilir  •'i>;t'  jüdische  Ansiedlung  in 
Amsterdam  und  über  Uri  Halevi  noch  zu  meinem  üben  abgedruckten 
Brief  hinzuzufügen  war,  nachgetragen. 

17.  Juli  li^Oö.  Sigmund  Seeligmann  (Amsterdam). 


Ar  n  (treb.  nach  de  Ii. 
14:  lammuz  1678) 

I 

Uri  Phoebns  in  Zolkiev, 
später  wieder  in  Am- 
sterdam, wo  er  1715 

starb.  Weiteres  Stemma 
Siehe  St.C.B.  col,  3064 
und  oben  im  Briet. 
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Kleine  Beiträge  znr  jüdischen  Koltargeschichte. 

(Fortsetzung. ) 
Von  Dr.  M.  aninwald. 


9.  Genrebilder  aus  den  Mcmoireu  der  Glücke!  vou  Hameln. 

AuB  dieseii  im  8.  H«fte  der  «Mitteiltnigeii  zur  jfld.  Volkflknnde*  ausfOhrHoh 
bebandeltea  Memoiren  folgen  hier  in  teile  wortgetreuer,  teilB  ein  wenig  freierer 
Tranacription  einige  Auaeehnitte,  wekdie  uns  in  des  Leben  sowie  die  Qeffihls- 

und  r;*  <]iiiikiMi\vi  lt  der  deutHchon  Juden  in  der  zweiten  IIflll%e  dee  17.  Jahrw 
iiunderts  einen  tiefen  Blick  eröffnen. 

Glückeis  Mutter. 

]\.  74.  Vit'i' Tai:  (hinarli  ist  tiit  iin'  .M iiitt  r  iiuch  mit  fiuef  Toeiitor  ius  Kindln^rr 
l^c'koniinen.  ho  ist  dt'tiii  kein  Ndil  (Hier  Vtmvurf  zwisehfn  iitiS!  y-owoscn.  Wir 
In^on  neben  oiiiunder  iu  (  iiuT  btubi.*.  Wir  liuften  kciiif  Knlic  vor  »II  dem 
VuJk,  dnH  da  gelaufen  kniu,  um  die  Neuigkeit  zuteilen,  du»?»  .Muuer  und  Tuclitor 
in  eiuein  Zimmer  im  Kindbett  liegen.  Ich  musa  doch  für  die  Laugeweile  eiuon 
hübedien  Spass  berichten,  was  geschehen  ist,  um  da«  Buch  ein  bisselchen  damit 
zn  verlftngem.  Wir  lagen  also,  mein  Mutterleben  und  ich,  zusammen  im  Kind- 
bett, es  war  eine  kleine  Stube  und  Winter  wars  und  mein  sei.  Vater  hat  ein 
grosses  Gesinde  gehabt,  dass  es  uns  in  der  Stube  gar  eng  geworden  ist,  doch 
Eltern  und  Kinder  nehmen  eines  mit  dem  andern  gern  yorlieb,  ich  bin  8  Ta^^e 
eher  aus  dem  Kindbett  gegangen,  als  mein  Muttorloben.  Um  die  Stube  ein 
wenig  geräumiger  zu  machen,  bin  ich  hinauf  iu  meine  Kammer  soblafen  ge- 
gangen. Aber  da  ich  noch  gar  jung  war.  hat  meine  Mutter  nicht  leiden  wollen, 
da?'«  ich  nnf  <lif»  Naeht  moin  Kind  mit  mir  in  im  ine  Kauimer  nehme,  hn^<' 
ich  d«'iui  da.s  Kind  in  ihrei  Stull«',  wo  sie  lag  uini  dii'  Magd  bei  8ic|j  hatte,  >chhit'on 
lassen.  Meine  Mutter  meinte,  ich  scdlo  mich  um  i^ar  nicht  um  mein  Kind  be- 
kümmern, weuu  C8  heulen  würde,  sollte  ch  nur  die  Alagd  iieruut  bringen,  du>*.- 
ich  ihm  zu  trinken  gebe,  es  dann  wieder  vuu  mir  uehiueu  und  in  die  Wiege 
legen.  Ich  war  es  wohl  snfrieden.  Ich  blieb  also  etliche  Nftohte  so,  die  Magd 
brachte  mir  das  Kind  so  vor  Mittemacht  zum  Trinken.  Einmal,  des  Naohti«. 
wache  ich  auf  ungefähr  um  S  Uhr  und  sage  zu  meinem  Mann:  ^Was  mag  da« 
bedeuten,  dass  mir  die  Magd  das  Kind  noch  nicht  gebracht  hat?*"  Mein  Manr 
meint:  ^Das  Kind  wird  gewiss  noch  schlafen."  Ich  aber  bin  damit  nicht  zu« 
frieden  gewe««»'n,  ich  lauf'n  hirunit«  r  in  die  Stube,  um  nacli  meinem  Kind  zu 
sehen,  leb  g<  he  über  die  Wiege  und  finde  mein  Kind  nicht  darin.  Ich  bin  Bohi 
erschrocken,  halje  aber  doch  keinen  Lärm  machen  wollen,  um  meine  gnte  Muttoi 
nicht  auf/uweeken  und  /u  erst  brfck*  ir.  Su  Ii.iIh  ich  die  Magd  angefangen  zi 
«(diütti  li)  Ich  hätte  «i«'  ir<*rn  im  müN n  autgi'weckt.  Aber  <li<»  Magd  war  sein 
veiTSchlaten,  ich  habe  laut  ruten  müü;*en,   um   »io  wach   zu  kriegen.    Ich  fragt 
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lie:  ^Wo  hast  4m  nein  Kindf*  Di»  Magd  weiM  niebt,  was  sie  redet  ai»  dem 
8dil»f*  Aber  mein  Matter  erwaeht  auch  darflber  und  sagt  au  der  Magd:  ,Uia 
Gottes  Willen  wo  haat  da  0iaekelchena  Kjnd?*  Die  Magd  war  so  Teraddafen, 
data  nie  kefiae  Antwort  geben  konnte.  So  sag  ich  denn  «a  meiner  Matter:  »Memme, 
tomer  (Tielletoht)  haet  da  mein  Kind  bei  dir  im  Bettf"  Sie  u^i  »Nein,  ich  habe 
mein  Kind  hei  mir»*  Dabei  drückt  »ie  ea  lo  fest  an  nich,  als  ob  mau  ihr  das 
Kind  wegnehmen  wollte.  Da  fällt  mir  nun  gerade  ein,  dass  ich  über  ihre  Wiege 
gehe  and  nach  ihrem  Kinde  sehe.  Hat  doch  ihr  Kind  in  der  Wiege  gelegen  und 
auch  geschlafen.  Ich  ^a^e  nun:  „Mmtinio.  <;ih  mir  mein  Kind  her.  dein  Kind 
liegt  in  der  Wiege."  Hat  sie  (loch  iiichr  ;,'lHuh<'ii  wdllm.  tind  ich  hub«'  ihr 
ein  Licht  un<i  ihr  Kind  hrintiiMi  mü.Nsen,  da*»»  *t»e  recht  besehen  hat  So  }ial»i' 
ich  ni»  HM  i  .Minier  ilir  Kind  gegeben  und  meines  penommen,  Do*»  gauste  Huug  i»i 
darüber  wach  geworden  uud  in  Schrecken  geraten.  Aber  nachher  hat  sich  der 
Schreck  in  Gelftditer  verwandelt  und  man  sagte:  «Bald  bitten  wir  den  König 
SalooM  ala  fiehiedarichter  nötig  gehabt«.  .  . 

NaiL,  meine  gate  Matter  hat  ihre  Kinder  alle  gehabt  aasgegeben  in  Wohlstand 
and  BSiren  and  in  alle  VergnUgliehkeit.  Als  mein  sei.  Vater  gestorben,  ist  mdne  gute 
Matter  erwa  44  Jahre  alt  gewesen.  Ob  ihr  swar  antersohiedliche  gnte  Partien  sind  ge> 
kommen,  dass  sie  hitt*  wieder  einen  Mann  nehmen  kSonen,  dass  sie  wieder  in  giomen 
Rei«htoiu  gekommen  wär*.  hat  die  liehr-  fronim<  T^niti  >ich  doch  niemals  drein  begeben 
«ollen  und  lieherst  abu  t^itzeu  bleiben  und  mit  dem  wenig,  waM  sie  nebbich 
noch  hat  überbehalten,  »ich  allein  in  ihre  Stiiligkeit  behalten  und  sich  mit  den 
wenig  sauber  und  schön  ernährt  und  (htr)i  in  ihr  eigen  Hän««f*hf'n  gewohnt  und 
ihre  s-rosse  Muid  bti  si(  h  gehabt  uud  geruhig  uud  wohl  gel*  In  iiml  i*f  7.n  bitten 
d^oi  üott,  so  er  strafet  eine  Frau,  dat<s  »ie   ihren   ersten  Maua  —  üutt  behiitel 

—  rerliert,  ders»  Iben  wolle  doeh  der  gütige  Gott  auch  so  eine  (Jesinnung  ein- 
geben, so  vergnüglich  alt»  die  liebe  Frau  lebet  und  so  viel  Uutes  als  sie  von  den 
Bisselcben  tut  and  wie  geduldig  sie  in  allem  ist,  was  ihr  Qott  znsohickt.  Es 
wire  viel  davon  za  sdireiben.  Und  so  ist  sie  in  Ehren  sitzen  blieben.  Qott 
soll  geben,  dass  sie  es  soll  aasführen,  bis  unser  Messias  kommt.  Die  Var- 
gnflglicbkeit,  die  wir  Kinder  und  ihre  Snkelehen  von  der  lieben  Frau  haben,  ist 
nicht  au  reden.  —  Oott  wolle  sie  bis  sa  100  Jahren  gesund  lassen! 

Glfiekels  Schwlagrerrater. 

p.  Die  (iemeindevornteher  von  einni  habeu  ihre  (iemeinde  und  die  eiuzelueii 
Mitglieder  geschont  wie  den  Stt-m  ihres  Auges,  dass  sie  nicht  in  Schulden  sind 
gekommen.  Haben  sie  einige  hundert  Thaler  nötig  gehabt,  so  imt  der  Vorsteher 
de  verauslagt  and  nach  and  nadi  wiederbekommen,  so  dass  es  der  Gemeinde 
ist  nicht  beschwerlich  gefallen.  Mein  Qott,  wenn  ich  mich  recht  bedenk,  so  ist 
das  aelbige  mal  so  ein  glUokselig  Leben  gewesen  gegen  den  jetzigen  Zustand, 
ob  die  Leatdien  schon  damals  nicht  die  H&lfte  gehabt  haben,  was  die  Leut 

—  Oott  gfinn's  ihnen  —  heutzutage  haben,  Qott  soll  es  ihnen  mehren  und  nicht 
mindern!  In  ihren  Tagen  und  in  den  unseren  möge  Juda  und  Israel  Hilfe  und 
Erlöoong  kommen! 
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Ich  bin  nocli  ein  Kind,  nicht  18  Jahre  alt  gewesen,  da  hat  mich  mein 
seliger  Vater  verlobt  uud  etwa  iwei  Jahre  bin  ich  verlobt  gegangen.  Meine 
Hodueit  ist  iu  Hameln  gewesen.  Moiue  Kltorn  sind  mit  mir  auf  die  Hochzeit 
gezogou,  wir  sind  mit  zwei  Minjanim  (20  Matingpersonen)  gewesen.  Damals  ist 
noch  nicht  gewoßeu,  dass  es  so  mit  den  I'usfen  spowpson  ist,  also  haben  wir 
mOpf»ou  BaueruwHi,'('n  mieten  Iiis  <rt^n  HannoNfr,  uud  wir  hab<n  sogleich, 
ai»  wir  sind  nach  Huunover  ivuiuuieu.  Hninrlr)  (roKchriclx'ii.  sie  sollten  uns 

"Waj?en  schicken  nach  Hannover.  Moiin'  gute  Mutter  iuit  vt  i  meint,  dass  man  in 
Hamelu  kann  so  K.utt>ülieu  liaben,  aU  wie  in  Hamburg.  Zum  wenigsten  hat  sich 
meine  gute  Matter  gedacht,  dass  mein  lieber  Schwiegervater  werde  eine  Kutsche 
sehicken,  dass  die  Brant  mit  ihren  Leuten  darin  kann  fahren.  Aber  den  dritten 
Tag  sind  drei,  vier  Banemwagen  gekommen,  die  haben  Pferde  gehabt,  dasa 
nötig  wttr  gewesen,  man  hfttt*  sie  anf  den  Wagen  gelegt  Nnn,  ob  meine  gute 
Mntter  ist  ein  wenig  unwillig  gewesen,  hat  sie  es  doch  nieht  indem  kSonen. 
Also  haben  wir  uns  im  Namen  des  Gottes  Israels  auf  die  Banemwigeldien  ge* 
setzt  II  ml  sind  nach  Hameln  gekommen.  Abends  haben  wir  ein  gantes  Qast* 
mahl  gehabt. 

Meine  Schwiegereltern  sind  wackere  JiPnt  gewesen  und  R.  Josef  Hameln 
sei.  .\nd.  hat  wenij^'  «eines  Gleichen  gehabt.  AUo  hat  mein  ^ol.  Schwieg*»rs'Mrer 
ein  grosses  Glas  mir  Wein  meiner  ernten  Jlutter  zugetninken.  Mein»-  '^\iu- 
Mutter  hat  noch  als"  tin  wenig  Groll  L'<'li!il»f.  man    keine  Kut><ch  emgegeü 

geschickt.  Mein  sei.  Sehwiogervater  hat  üt  ii  (iroil  bemerkt  und  wie  er  dpr 
Friede  sei  mit  iliin!  —  ein  löblicher  wackerer  .Maun  gewesen  und  ein  gro^>t'i 
Witzbold,  also  sagt  er  zu  meiner  guten  Mutter:  „Hört  an,  mein*  liebe  Mechuttc- 
neth  (d.  i.  Schwiegermutter  des  Kindes),  ich  bitt  euch,  seid  nicht  unwillig! 
Hameln  ist  nicht  Hamburg.  Wir  haben  hier  keine  Kutschen,  wir  sind  schlichte 
Landleute.  Ich  will  euch  ersAhlen,  wie  es  mir  eigangen  ist,  da  ich  bin  ein 
Bräutigam  gewesen  und  auf  meine  Hochxeit  gezogen. 

Mein  Vater  hat  geheissen  Samuel  Stuttgart,  ist  Vorsteher  in  ganz  Hessen 
gewesen  und  ich  bin  ein  Bräutigam  gewesen  mit  mein  Freudchen.  Nathan 
Spaniers  Tfirhter,  habe  zur  Mitgift  gekriegt  2Ü00  Thaler,  uud  mein  sei.  Vater 
h;it  ntir  l.^)0(»  ThahT  versprochen.  Das  ist  zur  «elben  Zeit  ein  grosse  Mitgift  ge- 
wesen. Also  ist  e»  Ketten  die  Hochzeit  g«'gHu «(v  bat  mein  sei.  Viitei-  einen 
Hoteii  tredunyen,  den  hat  man  den  ^Fi.soh"  "^m  Ik  issen.  Dem  hat  mein  Vater 
meine  Mitjiiit  auf  den  liuckel  geladen,  sie  nach  i>tadtliagen  zu  trairon.  Dort  bat 
mein  sei.  Schwiegervater  Natan  Spanier  gewohut.  Ich  uu»!  mein  Hou-  Fisch 
haben  uns  auf  die  Füsse  gemacht  und  sind  nach  Stadthagen  gegangen.  Wie 
ich  nun  nicht  weit  von  Stadthageu  bin,  verbreitet  sich  die  Kunde,  der  Briutigam 
wäre  nicht  weit,  und  es  kommt  R.  Leb  mit  seiner  Gesellschaft  heraus  geritten 
dem  Bräutigam  entgegen.  R.  Leb  war  von  Hildesheim,  von  Leuten,  die  sich 
allezeit  gar  prächtig  [gehalten]  geführt  haben,  Wie  er  nun  zum  Bräntigam 
kommt,  triift  er  ihn  mit  s(>inem  Boten,  dem  Fisch,  beide  zu  Fuss  an.  Sogleich 
kehrt  er  um  und  meldet  der  Braut:  „„Freudcben's  Hrflutigam  kommt  auf  einem 
Fix  h  iX''t'iti<>n.''''  Da  ich  heutzutage  wohl  kann  auf  guten  Pferden  reiten,  darum 
üittti  iuh  euch  darüber  nicht  ungeduldig  zu  sein.'^ 
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S«  d«i*M  aUo  dioHo  Verstimmung  in  eitel  Oelachter  uinl  Freundtschttlt  ubge- 
Uufeu  untl  die  Ho<-hzeit  in  Ltint  und  Freudeu  ist  gefeiert  worden. 

Naoh  meiner  Hoolueit  i»t  m«n  Tater  rnnd  nehie  Mutter  wieder  heimge> 
lofeo.  bin  ein  Kiad,  noeh  nicht  14  Jnhre  alt,  gewesen  and  ohne  Yater  und 
Mutter  in  fremdem  Land  bei  fremden  Leuten  «ein  mfiBsen.  Doch  ist  es  mir  all*« 
nicht  aehwer  angekommen,  da  ich  so  gar  grosse  Heraensfreude  an  meinem  sei« 
frommen  Schwiegerrater  gehabt  habe  und  von  metner  Schwiegermutter  —  der 
Friede  mit  ihr!  —  Das  sind  so  gar  ehrenwerte  frvmme  Leute  gewesen  und  «ie 
h&hen  mich  sehr  wohl  gehalten,  mehr  als  ich  bin  wert  gewesen.  Was  kann  oder 
*oIl  Ich  viel  schreiben  ron  der  Frömmigkeit  und  Rechtlichkeit  meiner  sei. 
J^rhwiegereltem  und  was  fQr  ein  wackerer  Mann  der  Sohwiej^ervater  gewogen 
i-t  wio  o'in  Engel  Odttf«?  Es  int  jedermann  beknnnt.  wafä  Ilnnif^ln  gej^en  Ham- 
K'jrsr  int,  und  iVli  ein  jung  Kind  gewesen,  da«  in  ülW'm  I  rliiTHti««  if«t  Miifer- 
7>>i:t-j\.  und  in  meiner  Jugend  habe  ich  vnn  meiTnr  Klffr«  Freunden  hH»'h  be- 
kiitnnu-n.  Au»  ho  einem  Ort,  wie  Hamburg  i*st,  kam  u-h  in  ein  Negt  mit  nur 
zwei  jüdiä>chen  Haushaltungen  und  Hameln  an  sich  Reibst  ist  ein  lumpiger  un- 
Ittstiger  Ort.  Aber  alles  desseu  habe  ich  nicht  geachtet.  Dank  der  Hersens- 
freod«,  die  ich  an  meinem  sei.  Sehwi^rrater  gehabt  habe.  Wenn  er  morgens 
um  8  ühr  ist  angestanden  und  in  sein  Bchlafrock  ist  gesessen  und  gebetet  — 
M»l«heB  iat  dicht  an  meiner  Schlafkammer  gewesen  — ,  habe  ich  gani  Hamburg 
vorgeaaen.  Was  das  für  ein  heiliger  Mann  gewesen  ist!  Seinen  Segen  sollen 
wir  alle  gemessen!  M9ge  er  vor  Gott  fttr  uns  bitten,  dass  Er  uns  weiter  keine 
N'>t  soll  schicken  und  dass  wir  nit  aollen  zu  Schande  und  Bunden  koitmien! 
¥.%  ist  auch  sein  Segen  TO  sehen  gewesen  an  seinen  frommen,  ehrbaren  Kindern 
die  er  gehabt  hat. 

Ein  Besuch  bei  den  Sehwiegereltern. 

p,  1 42. Knn  wieder  zu  anfangen  ron unsere  Bachen,  —  ich  bin  inKindbett  kommen 
■Bit  meinem  Sohn  Mordechai,  gebe  Oott,  dass  sein  Alter  also  glücklich  und  wohl 
wir*  wie  seine  Kindheit!  Aber  was  hilft  esf  Der  Höchste  hat  schon  alles  be- 
schlossen, wie  es  sein  aoU.  Ich  habe  schon  in  mein*  dritten  Buch  geschrieben 
Yon  wegen  der  Erlösung,  das  mir  auf  gehofft  haben  und  schon  gedacht,  dass 
mein  seliger  Schwiegervater  uns  zwei  FAsser  zugeschickt  und  vermeint,  damit 
nadi  Palästina  zu  ziehen  mit  ganz  Israel.  Aber  dar  er  nun  genehen  hat.  daKA 
nix  draus  geworen  ist,  hat  er  «eine  "Wohnung  in  Hameln  aufgegeben  und  sich 
begehen  zu  wohnen  mit  mfiner  i^rhwiosrnrTnuttr'r  nnch  doT  (Icmeinilc  HildeMheim. 
Selbe  ist  ein'  hübsche  fromme  Gemeiode  geweseu  uud  nur  fünf  Meilen  von 
Hameln. 

Also  sie  einijye  Zeit  dort  gewohnt  und  mein  seliger  Mann  sein*  Eltern  jrar 
#ehr  geliebt  uud  gar  in  Ehren  gehalten,  also  hat  er  mich  gebeten:  ..Mein 
Glückelcheu,  lassen  wir  nach  HildeMheim  ziehen  und  meine  Eltci-u  fbeäudieu. 
Du  hast  sie  zwOlf  Jahre  und  länger  nit  gesehen."  Ich  bin  es  zufrieden  ge- 
wesen, haben  unser  Maid  und  JuDg'  geoommen  und  drei  Kinder^seien  nach 
Hüdeaheim  gezogen.  Ich  hab  mein  Kind,  den  Mordechai,  geslugt,  ist  noch  kein 
lltttailangen  zur  jftd.  VoUuknad«.  Heft  XVIL  S 
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Jahr  alt  gewcseu.  Der  Junger,  der  mit  uns  gewesen  Mt,  hat  man  ihm  doi) 
feiucii  Bcheniucl  golioisüuu;  denn  mir  habcu  uoch  eiu*  Jungen  beiuna  gehat»  haben 
die  Kinder  deugelbeo  den  groben  Schemuel  gelieissen. 

Also  sonnen  mir  nnch  Hildosheim  gekommen.  Meino  hpI.  Schwiegereltern 
haben  groH»e  Freude  mit  um  gehat.  Denn  mein  sei.  Manu  int  das  jüngste  Kind 
meines  Schwiegervaters  gewesen  und  ist  uns  —  Gott  fei  Dank!  —  sehr  wohl 
gangen.  Nun.  mir  haben  uiitgcuommen,  was  mir  cfnu-int  haben,  dass  [e»]  ein 
ansehnliche»  (ieschenk  m  iiiideblieim  iät  gewesen,  und  ihnen  mitgebracht.  Senen 
iu  die  dritte  Woche  dort  gewesen  und  habon  une  naitoinauder  gefteut.  Darnach 
aenen  mir  zum  Leben  und  Frieden  wieder  aheimgereist. 

Hein  ael.  Schwiegervater  hat  unaein  Kftnnchcn  geschenkt,  welches  etwa  xwanzig 
Thaler  wert  gewesen,  welches  uns  doch  so  lieb  gewesen,  ala  wann  er  uns  hitt* 
hundert  Thaler  geben,  und  mein  sei.  Schwiegervater  ist  damals  mehr  als  20000 
Thaler  reich  gewesen  und  sein'  Kinder  alle  gehat  ausgeben.  Und  die  Reis'  hat 
uns  über  150  Thaler  gekost  und  mir  seinen  so  vargnilgt  gewesen  mit  den 
Känuchen  von  20  Thlrn.,  das  uns  mein  sei.  Schwiegervater  gegeben,  als  wenn 
es  100  Thlr.  gewesen.  So  senen  mir  vargnügt  gewesen,  nicht  als  wie  die  Kinder 
heutzutage  sein,  dt*>  von  (!ir<  Fltern  ^^orn  alles.  Haut  und  Haar,  hinweg  nehmen, 
alles,  und  fraijen   nit.  <>t)  sie  es  rhun  kruiuen  oder  nit. 

Also  sen(>n  mir  wieder  iu  mein  Um»  kommen  uud  ouser  Kiudercher  insge- 
samt gesund  gel'uudou. 

Wie  man  damals  relsta. 

Die  Reise  von  Hameln  nach  Hamburg. 

p.  101.   Mein  seliger  Mann  schickte  mir  einen  Mann,  er  hiess  Jacob  und 
war  ein  getreuer  Manu.    Nur  einen  Fehlt  r  Imt  er  besessen,  dass  er  i^prii  getrunken 
hat  uud  sich  beim  besten  Willen  nicht  des  Trunkes  hat  enthalten  können.    So  ist 
mein  guter  Jacob  bis  nach  Hnnriovcr  p:oknmmr'n  und  dort  liegen  sjebliebeu.  Mir 
hat  er  ejcm  lirii  lii  ii.  ich  solle  mit  iiiciiifti  Kindern  nach  Hannover  kommen,  denn 
von  'loii  uiuiuit  uiuu  die  J'ost    imili   Harnburg.    So  liahe   ich   denn  sotoit  nach 
liildesheim  an  den  jungen  Abraham  Kunror  f^emlu icbcu,  dur  irühei    einmal  bei 
uns  gedient  hat,  dass  er  sugleicii  zu  mir  nach  llamelu  kommen    uud   mit  mir 
nach  Hamburg  ziehen   solle.    So  sind  wir  nach  Hannover  gezogen  und  haben 
unseren  geschossenen  Jacob  da  gefunden.  Nun  ging  er  sogleich  nach  dem  Post- 
boten,  der  sein  geschwomer  Saufbruder  war,  und  besteUte  für  uns  zusammen  die 
Post  auf  Freitag.   Wir  blieben  Sabbat  in  Hannover.   Es  «war  ein  elendes  Wetter 
und  ich  hatte  drei  kleine  Kinder  bei  mir.  Den  ganxea  Sabbat  über  haben  ueiu 
Schwager  R.  Lipmann  und  meine  Schwftgerin  Jente  mit  dem  Jacob  geredet  und 
ihn  gebeten,  er  solle  ja  wohl  auf  uns  acht  geben,  und  alle  Yoreicht  uml  Wach- 
samkeit gebraucheu  uud  sich  ja  niclit  betrinken,   wie  es  seine  tiewuhnheit  war. 
Er  versprach  es  meinem  Schwager  und  meiner  Schwägerin  mit  Hand  und  Mund, 
sich  Tiidit  7,u  betrinken,  nur  nacli  lir  (liuf  711   trinken.    Aber  wie  er   sein  Wort 
gehalten  hat,  werdet  ihr  bnld  v<»riii  luiien.    Sonntag  früh  sind  wir  von  llaniiovcj. 
wcggezogou,  iuh  uud  meiue  iüuder    -  Uott  besohUU&e  »ie!  — ,  die  Magd,  ciu  Dicuer 
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ud  mein  gesrhickter  Bote  Jarob.  Nun  zieht  alloniiihl  »Ifr  Hoto,  «lor  die  Po8t 
»erwaltet.  Helbst  mit,  der  in  «lifseiii  Falle,  wie  erwülitit,  Jacobs  Saufbruder 
«ar.  So  hat  uns  denn  Jacob  auf  den  Weg  geholfen  und  alles  /unuht  gemacht, 
aad  er  und  der  Pontbofe  sind  neben  dem  Wagen  hergegangj'U.    Ich  dachte,  sie 


!U3ic:6apll  Johannes  auff  i^mMvlcn 

to0  ioit  bon  fäl^nec  100« 


'^Zur  IlluHtrirung  einstiger  Ueise^elegenheiti'n  entlehnen  wir,  dank  d«  r 
Fr«*utnllichkeit  des  Verlagen  Karl  Proi  haKka  in  Teschen.  diese  beiilen  Zrich- 
ttuageu  der  ,,f»efichichfe  lier  uHterr.-ungar.  Ki!*eiibahiifM",  n-digirt  von  Merni.  Strach. 

Türden  bi«  ausserhalb  des  Thores  gehen  und  sich  dann  zu  uns  auf  die  Wagen 
i«tzen.  Wie  wir  nun  aus'm  Tor  »ind,  sag  ich  zu  Jacob,  er  solle  sich  nun  mit 
dem  Postboten  aufsetzen,  damit  wir  uns  nicht  aufhalten  und  bei  Zeiten  in  die 
Herberge  kommen.  So  sagt  der  Jacob:  „Fahrt  ihr  mau  in  (iottets  Namen  für  euch. 
Ich  und  der  Postbote  wollen  um  das  Dorf  gehen.  Der  Poätillun  will  nur  einen 
im  Dorfe  sprechen.  Wir  wollen  so  rasch  gehen,  wie  ihr  fahret,  und  sotricich 
wieder  bei  euch  sein."  Ich  habe  aber  das  Ueheininis  nicht  erraten.  Das  Dorf 
liegt  dicht  bei  Hannover,  es  heisst  Langenhagi-n,  ist  eine  ganze  Meile  lang,  und 
im  ganzen  Land  ist  kein  besserer  Breihahn  (Weizenbierj  als  in  iliesem  Dorf.  So 
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haben  denn  mein  guter  Bote  Jacob  und  der  Postbote  sieh  hübsch  in  Langenhagen 
den  ganzen  Tag  und  ein  gutes  Stfick  von  der  Nacht  saufen  gesetzt,  wie  weiter 
folgen  wird.  Ich  habe  von  alledem  nichts  gowusst,  wir  sind  für  uns  gefahren, 
und  ich  habe  mich  alle  Augenblicke  nach  meinem  Jacob  umgesehen,  aber  wer 
nicht  kam,  war  Jacob.  So  sind  wir  fortgefahren  bis  gegen  Einpass  zwei  Stationen 
von  Hannover,  wo  man  Mauth  bezahlen  muss.    Der  Postillon,  der  die  Post  führte, 


Die  alte  „Dilig-ence** 

sagte:  «Hier  muss  mau  Mauth  zahlen."  So  zahlte  ich  die  Mauth,  dem  Postillon 
sagte  ich,  er  solle  furtfahren,  duss  wir  bei  Zeiten  in  eine  Herberge  kämen,  denn 
es  war  ein  Wetter,  <la!<s  man  keinen  Hund  sollte  hinausjagen.  Es  war  um  die 
Purinizeit,  und  es  regnete  und  schneite  so  klein  unter  einander,  und  wie  es  vom 
Himmel  auf  uns  gefallen  ist,  so  ist  es  gefroren.  Die  Kinder  nebbich  haben 
grosse  Qual  gelitten  und  ich  selbst,  Noch  einmal  bat  ich  den  Postillon:  „Er  «oll 
doch  fortfahren.  Er  sieht  ja  wol,  was  das  für  ein  Wetter  ist,  dass  wir  da  untor 
blossem  Hinunt  l  so  stehen  müssen.**  Doch  der  Postillon  sagt:  ,,Ich  darf  hier  niclit 
wegfahren,  bis  di'r  Pustbote  k«inimt.    Di-r   hat   mir   befohlen,  ich  soll   hier  so 
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l«iige  warten,  bii  er  mit  JMob  w  uns  kommt>  War  hab  ich  tun  eoUen?  Wir 
■ad  »o  tioch  zwo!  Stuuden  ^BCftscn,  bis  (irr  Mauthucr  gekommen  iaU  «lor  mit  uns 
Kitleid  h»tt<»  und  ut;«  rnm  Waj?«^n  «tf»ic'Mi  lie-^«'  in»H  in  •♦»nio  wnnii«'  Stiih*'  nnhnt. 
das?  sich  cii*'  KiJult-r  tn-liliicli  wird»  i  (iur«  hu'f  \v;irint  lialx  ii.  Nun,  liii  IuiIm  h  w \r 
A!!«*h  eine  Bfuiid»' ^ugt'briK'lit.  Hu  i<-li  /u  ilmi  MiunliutT ;  „Ich  lotf  liiK-li.  Ih  rr, 
Uiüvht,  dass  der  Posrilloii  toir  nuidii*  und  dam  wir  vor  Nacht  in  lii*'  M'  i  ix  rsrf 
kommen  mit  nü'iiieu  kieineu  Kiiuiorri,  demi  der  llorr  sifht  ja  wol,  w»«»  «las  lür 
eto  Wetter  ist^  das«  mma  bei  Tag  uicht  kniD  fortkommen,  wo  »oll  man  denn  in 
der  finetem  ICadit  hinF  Weno  Ootl  sei  davor  —  in  der  Hecht  ein  Wagen 
lollc  gmadilagen)  wire  ee  ja  eitel  halebreclierische  Arbeit.*^  So  »agt  denn  der 
Xanthner  nun  PoetiUon,  er  wUe  strack«  fortfahren.  Der  PostiUon  aber  eagt: 
^Xein  Herr,  wenn  idi  fortfahren  sollte,  der  Poetbote  Petereen,  der  zerbrieht  mir 
den  Haie  und  iob  krieg  keinen  Pfennig  für  mein  Fahrlohn.  Der  Manthner  war 
aber  ein  wackerer,  guter  Hann,  er  swhd^  den  PoetiUon  mit  ans  rortzufalu-eii  und 
>*«gte:  „Wenn  die  beidsn  rerioffenen  Schelme  kommon.  möc^PTr  sie  «ich  jeder  ein 
Iferd  nehmoTi  und  nachreiten,  ihr  bleibt  f1«H  h  in  der  Herborge  über  Nachc^  linn 
Wae  hat  «It  r  Powtillon  tun  bellen,  er  hat  mit  inis  fortt'nlnt  n  müssen. 

So  »ind  wir  zwar  in  dem  hos«  u  Wetter  lortgelttliiLU,  nWf>r  durli  liübHch  bei 
)^ter  Zeit  in  die  Hcrlx-rge  gekommen,  wo  wir  eine  gute  \\nrm<>  Stube 
and  allen  guten  Willen  i  ingehabt)  gflumlen  haben,  ub  zwar  die  Stube  %ttllge- 
Hteclct  mit  Fuhrleuten  und  Keiseuden,  d&ss  es  gar  eng  in  der  Stube  war.  Aber 
die  LmUe  haben  nne  eilen  guten  Willen  erseigt  and  mit  den  Kindern  nebbich 
MitleBd  empfanden.  8ie  haben  nebbich  keinen  trockenen  Faden  an  sich  gehabt. 
Ich  habe  ihnen  ihre  Kleidercher  xnm  Trocknen  hingehlngt  nnd  die  Kinder  neb- 
Udi  emd  wieder  m  lidi  eelbet  gekommen.  Wir  hatten  gates  Essen  bei  ans  nnd 
in  dem  Wirtihans  war  gar  guter  Breihahn.  So  haben  wir  nach  nnserer  m1Ui> 
sdigen  Beise  uns  wieder  erquickt  mit  gut  E^^en  und  Trinken.  Wir  sassen  noch 
gar  lange  in  der  Kacht  und  meinten,  unsere  beiden  8aafbrfider  ^ollteu  kommen. 
Aber  es  i^t  niemand  gekommnn.  So  habe  ich  mir  eine  Streu  machen  lassen  und 
h«b»'  mich  mit  meinen  Kinderchen  darauf  geleert.  Ifh  b;ibe  noch  nii  hf  schlafen 
können,  habe  ich  do<'h  Gott  geflankt,  ifli  iikmih   i\ inderchen   zur  Kuhe  (j^o- 

bracht  habe.  Sd  Uij;  ich  denn  in  (ifijnikeu  bits  *'f\vu  um  Mitternacht,  da  entsteht 
ein  Lärru  in  d<  r  Stiiltf.  <it  r  I'osibotc  kommt  bt  tiunkr'ii  mit  blossem  Degen  in  die 
Stube  gelauleii  und  füllt  über  den  Fuxtilluii  her  und  will  ihn  erstechen  dafür, 
ifis»  er  für  sicli  gefahren  ist.  Der  PoKtillon  verteidigt  sieh  so  gut  er  kann,  der 
Wirt  kommt  anch  herein  nnd  man  madit,  daes  sich  der  Postbote  endlich  zuftieden 
giebt.    Ich  aase  nebbidi  im  Winkelchen,  still  wie  ein  MSnscheu. 

Denn  daa  iat  ein  Siufer  (Schikker)  and  Verrflckter  (Mesohugge)  gewceen.  Ich 
laas  da  in  eitel  Angst,  daas  ich  den  Jacob  nicht  gesehen  habe.  Ein  Weilchen 
dania^  aetat  sich  der  Poetbote  fressen,  ich  sehe,  dass  ihm  die  Wnt  ein  wenig 
Teigaagen  i»t,  ich  gehe  zu  ihm  uihI  Huge :  »Herr  Petersen,  wo  habt  ihr  denn 
meinen  Jacob  gelaaaenl"'  ^Wo  sollt  ich  ihn  gelassen  haben V  Kr  hat  Tueht  weiter 
können  fortkommen,  so  ist  er  an  einem  Zaun  dicht  an  einem  WanHcr  lirijeT)  ge- 
blieben. !n  di  r  Stunde  mag  or  all  versoffen  sein."  Nun  du«  hat  mi>  Ii  ^<  In  >>r- 
achreckt,  habe  nicht  gewuiMit  was  ich  thun  sollte.   Es  ist  doch  ein  Mensch  und 
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ein  Jude  goweßcii  und  ich  war  allein.  So  bat  ich  den  "Wirt,  er  solle  mir  rwei 
Bauern  schickeu,  die  sollten  sr-hen.  das«  sio  ihn  finden  und  horbringen.  So  sind 
dio  beiden  Bauern  croHtT^n  und  '/s  -"^tundo  vfim  horl'  t'auiloii  meinen  guten 
daeob  wie  ennoni-t.  iib**e  martert  vom  Wii;  und  ii*r  Tninkenlxit.  Erhalte  vorher 
»'inen  guten  Mauicl  an  und  etwas  ih'Ui  bei  »*i*.ii,  alleh  war  wc^'.  So  haben  ihn 
die  beiden  Bauern  auf  ein  Pferd  gesetzt  und  in  die  Herberge  geinaclu.  UbM-hun 
ich  sehr  fii^erlich  auf  ihn  war,  habe  ich  doch  Qott  gedankt^  alft  ich  ihn  wieder 
zu  sehen  bekam.  Es  hat  auch  Aber  6  Tlr.  gekostet.  Nun  liess  ich  ihn  waa  tu 
essen  geben  und  meinen  schOnen  Diener  (Mesehores),  der  da  anf  mieh  und  meine 
Kinder  hatte  aufpassen  tollen,  hab*  ich  bedienen  mOssen.  Als  es  Tag  wurde, 
die  Fuhrleute  die  Wagen  braehten  und  wir  wieder  fortsollten,  habe  ich  mich 
mit  meinen  Kindern,  der  Magd  und  dem  Diener  auf  den  Wagen  gesetzt  und  xu 
meinem  Jacob  gesagt,  er  solle  sich  auch  nun  netzen  und  es  nicbt  wieder  macheu, 
wie  er  eil  schon  gemacht  hat.  Er  sagt:  ^Ncin.  u-h  will  man  in  die  Stüh  gehn 
und  zusehen,  das«  nicht«  liegen  geblieben  ist.*"  meine,  es  wflre  auch  m.  Aber 
mi'iü  i^ntor  .Tnrob  setzt  sich  wieder  hübsch  in<  Wirtshfiu«  »md  füni^t  (inir  s(.iii«>TU 
kuni]iMii|  wieder  von  Neuem  zu  saufen  an.  Ich  scbic.kr  dii'  Fuhrleute  liia«*in, 
sn>  s(.!lr.  II  doch  nun  berauHkommeu.  Wir  hätten  in  dem  »dendf-n  Wetter  so  lang«« 
schon  auf  den  Wagen  gesessen.  Die  Fuhrleute  tiugeu  aueh  /.u  läruien  an,  was 
da«  wäre.  Ihre  Pferde  gingen  zuschaudcn,  dass  sie  so  lauge  in  dem  Wetter 
stehen  mflssten.  Das  hat  aber  alles  nichts  geholfen,  denn  der  Bote  iai  (Herrund) 
Meister  gewesen  und  die  Fuhrleute  haben  wol  warten  mflssen.  So  haben  wir 
wieder  zwei  Stunden  gesessen  und  sind  nicht  eher  hinweggefahren,  bis  die  beiden 
ganx  betrunken  waren  und  sich  endlich  zu  Wagen  setsten.  Nun  was  soll  ich 
schreiben  f  Die  Httndel  haben  mir  wirklich  in  jeder  Herbei^e  gehabt.  Nun, 
Gott  hat  uns  bis  nach  Harburg  geholfen,  wo  mein  Vater  und  mein  sei.  Mann 
uns  erwarteten,  die  uns  entgegen  gekommen  waren. 

Eine  Reise  über  den  Dollart 

p.  Hierauf  reisten  wir  von  Aiupt»  rdam  nach  Delizyl.  Man  muss  da  über  ein 
Meer,  pk  hcisst  der  Dollart.  Der  stärkste  Mensch,  der  das  Moor  nicht  gewohnt 
ist,  muss  dort  totlirank  werden.  Denn  es  ist  dort  ein  Wasserwirbel  und  das  Sehiif 
wird  sehr  gerüttelt  So  sind  wir  denn  in  das  Schiff  gekommen  und  haben  unser 
Gesinde  in  der  „Kajüte**  gelassen,  das  ist  so  viel  als  im  Hause,  und  ich  und 
mein  sei.  Mann  haben  uns  von  dem  Schiffer  ein  kleines  KAmmerohen  gemietet, 
dass  wir  darin  aliein  sein  könnten.  In  der  Wand  des  Kftmmcrcbens  war  ein 
Loch,  dass  man  offnen  und  ^chliesson  konnte.  Man  hat  dadurch  in  die  Kajfite 
Mehen  und  tiinauts  und  bereintun  künnen,  was  man  wollte.  In  dem  Kämmerohen 
waren  zwei  Bänke,  auf  die  man  sich  binl<-<:en  konnte.  .Mein  sei.  Mann  sagte 
mir:  ..(«lücktdi  lu-n,  da  1<><|^  dicji  hübsch  auf  eine  Bank  und  ich  will  dich  wohl 
zudt  rlu  u  und  rfg  tlit  b  ja  ni»  bt  und  lic;;  ir  ni  '  '•tili,  su  wird  dir  das  Moor  nicbts 
M-hadcn."  I'-h  w;»r  tiionials  darüber  i;«  IhIi r. c.  aber  m'iti  -rj.  Mann  ist  so  und 
so  oft  iiiot  If.jilaif  |t(ef)ibron  und  ist  da»  ai  <  i  fabron  u.u<-ir.     Ich  bal)o  zwar 

meinem  Manu  gefolgt  und  mich  btiil  hibgclcgt,  aluT  in   der  Ivajüie   war  meiue 
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Mae^f!  mit  meiuem  brustkind  und  wir  hHtteu  fiu  gtir  hö»es  Wott«'r  und  konträrfn 
W'i»».!.     Pft«!  Schiff  ging   ehr  liulil   und  alle,  dip   im  f^iliitlV'   wHren.  wiinlon  tot- 
krank uuU  alU'  musstRn  —  mit  VorlHul»   —   si<  h  »tIu  ('cIk  ii.  und  in  der  Tut  gibt 
e»*  keine  zweite-  Kriiukheit  in  der  Welt,  ich    glhut)»'   nicht,  da»»  TodcAiitit  kauu 
gröfiser  sein.    Ich  habe  e»  zwar  nicht  gespürt,  m  lange  ich  Stile  lag,  nur  meine 
Magd  ist  tmA  knuk  geworden,  sie  hat  eich  öiebt  lülnreB  kOniien  md  halt  nebbkii 
4m  Kiikl  bei  ndt  gehabt   Dm  Kind  war  Tielleicht  andi  nicbt  vol  nnd  fing  sn 
lumlen  vad  m  kreiseben  an.  Die  Magd  konnte  sieb  nicbt  fegen  nnd  mnatle  das 
lüiid  beiiIeD  nod  fcreisdien  lassen.  Aber  iob,  nie  Mntteri  die  mit  ibrein  Kinde 
MiHejd  hat,  konnte  es  nicbt  Unger  anbKren,  icb  mnsste  von  mmein  Leger  auf- 
ftteho,  zog  das  Kind  dnrob  dM  Loeb  tu  mir  and  legte  e»  an  die  Brost.  Aber 
mein  Oottl  wie  ist  mir  so  weh  geworden,  e»  iwt  mir  stracks  Todennot  angekommen. 
Icb  dachte  mir:    Qewiss  wird  hier  mein  Ende  nein,  und  ich  fing  an,  das  SQnden- 
bekenntnis       ?»rt<»on,  »o  triit  i«^h  konnte  und  so  vin]  ich  an?wpndig  wusste.  Mein 
Mann  Imr  nut"  sf'i?H»m  Lager  still  gelegen  und  w«!  p;«^wiisst.  dn««!' dies  keine  töt- 
Ijch»'  Krariklicit  i^t.    Sobald  man  nur  die  FÜHse  aut  das  ti  stt-  Lmid  «teilt,  so  ist 
du-   Krai)kli»Mt  hinweg.    Wi*»  hh  nun  meine  Sünden  bekannt  iirxi  all»'  m«»in*»  An- 
dreht auf  (iutt  geriehtet  hatti',  iuit  mein  Mann  dagelegen  uud  gelacht.    Ich  hübe 
da«  gehört  und  gedacht:   Ich  liege  da  in  Todesnot  und  mein  Manu  liegt  da  und 
lacht.   Obeeiion  ieb  dnrftber  sehr  Iigerlicb  war,  so  war  diesmal  keine  Zeit,  mit 
meinem  seL  Mann  darflber  m  sanken,  icb  habe  auch  nicht  die  Bedekraft  gehabt, 
ein  Wort  so  reden«  80  bab  ieb  nebbicb  in  meiner  Krankheit  mfissen  liegen 
hleiben,  welebe  ongefihr  noch  1/2  Stnnde  gewihrt  bat,  bis  wir  ans  Land  ge* 
kommen  ood  ans  dem  Sebiffe  gestiegen  sind.  8<%leiGb  war  onsere  Krankheit 
hinweg. 

Bisa  vonielime  Hoeludlt. 

p.  147.  Wif  p'in  dif  Zeit  der  Hochzeit  herankam,  «ind  wirbnide,  ich  und  mein 
sei.  Mann,  nach  Ki«'v»>  ^^ezogen,  i(  h  hatte  ein  Kind  an  der  Brust,  bei  uns  war 
di»  Braut,  mein»^  Torhtt  r  Zippor,  »if  boII  leben,  ferner  R.  Meir  au»  der  Klaus, 
der  jetzt  Kabbiiicr  lu  Fnedburg  ist.  unser  Diener,  der  feine  Shuiuc  1,  und  die 
Uienstmagd.  So  aind  wir  in  Gotteu  iVumen  mit  eiut  r  grosBcn  Suite  zur  Hochzeit 
gezogen,  von  Altoim  mm  «o  SobilF  in  Gesellsehaft  von  Mordecbai  Cohen,  Mefr 
EUm  and  Abaron  Todeldie.  Was  wir  für  eine  lostige  Reise  gehabt  haben, 
kann  ich  gar  nicbt  bescbreiben.  So  sind  wir  so  Gutem  in  aller  Lustigkeit  nnd 
Yergvilglichkeit  nach  Amsterdam  gekommen.  Es  waren  aber  wolil  noch  drei  Wochen 
bis  xor  Hoebieit  hin.  Wir  blieben  also  bei  Leb  Ilambuiger  und  haben  da 
Woche  fOr  Woche  mehr  als  zwölf  Ducaten  verzehrt.  Aber  wir  haben  das  gering 
u'«  a«  htet,  denn  in  diesen  ilnd  Wochen  hat  mein  sei.  Manu  in  Ani^ti  rdam  die 
liÜile  der  Mitgift  (1100  holländ.  Talerj  verdient.  14  Tage  vor  der  Hoch/fit 
«ind  wir  mit  Pauken  und  Trompeten  mit  mehr  als  /.\v«  i  .Minjanim  L<'uten  nach  Kleve 
«rcrpi^-t  und  sind  wohl  und  bekowffl  '(dircnv^dl  aufgetionimpn  worden  und  sind  in  ein 
Hau-'  irfkomnit'u.  dn?  wirklirli  -  in  köuighehos  l'alai.H  gewesen  ist,  in  Je«!er  Hin- 
sirlit  M ulilimdiiirr,  als  ww  »in  FürstiMisitz.  iS'un.  d<Mi  ganz<'n  Tag  hat  man 
keine  Kuhe  gehabt  vor  EUelieuten  uud  Honoratioren,  die  alle  mit  ihren  Damen 


Digitized  by  Google 


—    24  — 


BrautBchaueit  kamen.  Und  iu  doi  Tat  i^t  meine  Tochter  gar  »ehöu  gewesen, 
das«  man  nicht  leicht  ihresgleichen  gefunden.  Die  Vorbereitungen  zur  Hochzeit 
waren  groseartig.  Damals  reaidirte  in  Kleve  der  Prinz  Friftdricb  Ton  Branden- 
burg, der  nadh  dem  Tode  des  ftltesten  Bruders  Knrprtns  geworden  ist  (es  ist 
der  spfttere  erste  KSnig  in  Preossen  gemeint),  er  und  Prini  Honte  von  Kassau 
(damals  Statthalter  von  Kleve)  und  andere  Fflrstlichlceiten,  alle  haben  den  Wunsch 
geittssert,  der  Kopulation  beisuwohnen.  Dem  entsprechend  hat  sicdi  natHrlicb 
mein  Meohuttan')  Elia  Klef  schon  vorher  eingeriehtet  auf  solch'  hoho  Oiste,  audi 
dafür  gesorgt,  dixB^  <<ogIeich  nach  der  Trauung  eine  vornehme  Kollation  von  aller* 
band  Confect  und  allerhand  teuren  fremden  Weinen  und  fremden  Früchten  ge- 
roicht  wprflo.  Nim  kann  man  sich  wohl  denken,  wan  für  ein  Tnilx  l  und  Woson 
(ins  war,  und  dass  mein  Mechnttan  nn<l  nllf  sein«'  Lcutr  alle  ihre  (it'<lunkeu 
darauf  richten  niUHHteii,  soh^lu*  Hcrrschalten  zu  Iractiren  uti<l  wohl  zu  aroonio- 
dircn  und  dasH  man  nicht  einmal  Zfil  hafte,  einer  dem  aiiderfü  die  Mitj:it't  ab- 
zuliefern und  ttb/uzählen,  wie  es  Brauch  ist.  haben  wir  unsere  Mitgift  und 
R.  Elia  sei.  And.  die  seine  io  Beutel  getan  und  versiegelt,  um  sie  nach  der 
Hoohseit  slhlen  su  können.  Als  nun  Bräutigam  und  Braut  bereits  unter  dem  Traiuett 
standen,  stellte  es  sich  heraus,  dass  man  in  dem  grossen  Trubel  die  Ketubbah*)  su 
Bdireiben  vergessen  hatte.  Nun,  was  hat  man  tun  sollen  V  All  die  hohen  Qflste 
mit  dem  Prinsen  haben  da  gestanden  und  wollten  dem  Akte^zu  sehen.  ^  ^So^  bat 
denn  der  Rabbiner  vom  Brftutigam  sieb  verbttrgen  lassen,  er  wolle  sogleich 
nach  der  Trauung  der  Braut  die  Kethubbah  ausstellten. Bei  der  Trauung  las 
der  Rabbiner  den  Khecontract  au»J[einem  Buche  vor.^'l^ach  der  Trauung  fflhrte 
man  die  hohen  Herrschaften  in  meines  Hcchuttons  Prunkzimmer.  Es  war  mit 
goldonem  T^eder  ausgeschlagen,  ein  jrros«ior  Tisrh  stand  da  mit  allen  möglichen 
kostbaren  LecktTeien,  womit  man  dir  (iii.>ire  nach  Gebühr  tractirto.  Mein  Sohn 
Mortlechai  war  «laraals  ein  Kind  von  utiir''iidir  fünf  Jahren,  in  der  i::!inz<'n  Welt 
hat  man  kein  seliinier'  Kind  sroHphcn  und  wir  liattpn  ihn  sjar  ^eliön  und  >?auber 
gekleidet.  Nun,  all  der  Adel,  der  du  zu  üast  wur,  die  hättou  ihn  schier  aufge- 
fressen, insbesondere  S.  Durchlaucht  der  Prinz  ihn  stets  bei  der  Hand  gehalten. 
Wie  nun  die  Herrschaften  von  dem  Confect  und  Frachten  gegessen  und  von  den 
Weinen  getrunken  hatten,  bat  man  den  Tisch  hinausgetragen.  Hierauf  sind 
welche  verkleidet  hereingekommen,  haben  sich  prAsentirt  und  gar  schön  sBer- 
band  Possen  gemacht,  die  zu  einiger  Ergötzliohkeit  gedient  haben.  Zuletst 
haben  die  Verstellten  einen  Totentanz  aufgeführt,  ^das  war  etwas  Rares*  Auf 
der  iluchzeit  waren  auch  viel  vornehme  Portugiesen,  darunter  ein  gewimer 
Mocatti,  ein  Juwelier,  der  ein  gar  prächtiges  goldenes  rhrcheii,  mit  Diamauten 
besi  t/i.  trug,  das  auf  500  Tlr.  gekommen  ist.  Mein  Meehuttan  R.  Elia  hat  das 
thrclien  von  Mocatti  gefordert  und  es  dem  Prinzen  schenken  wollen. 

Der  junge  Prinz  «amt  Fürst  Moritz  und  allen  llerrj^chnf'ren  sind  durchwegs 
gar  vprs:fnüi,'t  hinwegLC'r;ini;en  und  kein  Jude  hat  in  HHi  .luhrm  solche  Ehre 
gehabt.    Öo  ist  die  Hochzeit  in  Lust  und  Freude  gefeiert  worden. 

'}  Hier  —  Vater  des  Brüntiganis. 
*)  Trauungsurkonde. 
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OlfickelB  Stlefsehwester. 

|>.  Si.  Glnrkpl  sagt  von  ilir,  fiass  »ii-  .kein  Gleichnis  gehabt  5?ou(.l  an  St  iidnhciL 
wie  »n  Charakter,  Französisch  hat  gie  wie  Wa^aor  gesprochen. "  iJaü  i>t  ülückcU 
Vater  einmal  sehr  zu  oatz  gekouimeu.  GiöckcU  Vater  hatte  von  einem  vornehmen 
Birger  «In  Pfand  «tf  400  TIr.  in  Verwahrung.  Nach  einiger  Zeit  kommt  der 
Schuldner  in  Gesellachtfi  zweier  anderer  Mftnner,  nm  das  Pfand JaagsalSsen. 
Olftefcela  Yater  ahnt  nicht«  BOsee  nnd  geht  hinanf,  nm  daa  Pfand  an  holen. 
Die  Stieftochter  spielt  inswischen  auf  dem  KUfximmer  (so  nennt  Olftclcel  das 
Klavier),  am  den  Herren  die  Zeit  zu  vcrtreihen.  Sie  hdrt,  wie  dir-  «Irei  sich  auf 
franadaisch  Tcrabredcn:  .AVenn  der  Jude  kommt,  nehmen  wir  rasch  das  Pfand, 
»hne  zu  bezahlen,  und  eilen  davon."  —  Ohne  dass  sie  es  ahnen,  hat  sie  das 
Midchen  belauscht  und  als  nun  ihr  Stiefvater  mit  dem  Pfau  i«  kommt,  beginnt 
sie  lant  auf  hebräisch  zu  hinpon,  er  solle  das  Pfand  nicht  herausgeben.  ,Sifi 
hat  Ti.  hbich  in  der  Hast  nichts  anderes  können  herausbringen."  Der  Valer, 
daüurch  gewarnt,  sagt;  .,Wo  ibt  daö  Geld,  mein  Herr?"  ^Gebt  nur  das  Pfand," 
spricht  der  andere.  Als  aber  der  Jude  sich  weigert,  ruft  der  eine  Fremde: 
.Das  Weibsbild  hat  uns  verraten,  sie  versteht  französi^^ch."  Und  mit  Fluchen 
imd  Schelten  machen  sie  aicli  davon*  Am  nidieten  Tag  kommt  der  Schuldner 
alleiiit  erlegt  die  Schuldsumme  und  spricht:  „Ihr  habt  das  Geld  wohl 
angelegt,  dass  ihr  eure  Tochter  frantSsisch  lernen  liesset»*  Und  ging  damit; 
seiner  Wege. 

Sabbatal  ML 

p.  81.  Die  Freude,  die  da  geherrscht  hat,  wenn  man  Briefe  gekrogen  (erhalten) 
hat,  daa  ist  nicht  zu  beschreiben.  Die  uieit»ten  Briefe,  die  gekommen  sind, 
haben  die  Portugiesen  bekommen.  So  sind  sie  denn  allezeit  mit  ihnen  in  ihr 
BediMis  gegangen  nnd  haben  sie  dort  vorgelesen.  Auch  Deutsche,  jung  und 
alt,  sind  in  ihr  Bethans  gegangen.  Und  der  Portugiesen  junge  Gesellen  haben 
sich  allemal  ihre  besten  Kleider  angetan  und  mn  jeder  hat  sieh  ein  grftnes 
breites  Seidenband  umgebunden.  Das  war  Sabbatai  ZebPs  Livr^.  So  sind 
sie  alle  mit  Pauken  urd  Trompeten  in  ihr  Bethaus  gezogen.  Mit  Freude,  wie 
einst  beim  Wssserschöpffcst  (im  Heiligtum  zu  .Trrusalem)  haben  sie  die 
Briefe  vorgelesen,  zum  Teil  haben  sie  nebbich  all  das  Ihrige  verkauft,  Haus 
und  Hof,  nnd  schon  hofft,  dass  sie  alle  Tap  erlost  wurden.  Mein  sei.  Schwieger- 
vater hat  zu  Hameln  gewohnt,  er  ist  aber  von  dort  hinweirpezntjen,  hat  sein 
Huf  tmd  Haus  und  Hausgerät  alles  anfs  Hoste  versorsjl.  stelm  gelassen  und 
ist  Dach  Hiidesheim  übersiedelt.  Hierher  nar)i  llamburtr  schickte  er  uns 
zwr'i  grosse  Fässer  mit  allerhand  lypioenzeug  und  darin  war  von  allerhiiu  1  Si)ri>en, 
i.  Ii.  Erbaten,  iJöriUeibch  und  andere  (irempelspcis  von  Zwetsehenschnilzcn, 
allcä,  was  sieb  halten  kann,  denn  der  gute  Mann  hat  gedacht,  man  werde 
geradenwegs  von  Hamburg  nach  dem  Heiligen  Lande  fahren.  Diese  Fässer  haben 
wohl  Ungar  al«  ein  Jahr  in  meinem  Hause  gestanden.  Endlich  haben  sie  Angst 
gehabt^  daa  Fleisch  und  die  (ibrigen  Sachen  werden  suschanden  gehen.  So 
haben  aie  uns  geschrieben,  wir  sollten  die  FSsser  aufmachen  und  was  an 
SpeiMB  Yorhanden  ist,  herausnehmen,  dass  das  Leinenseug  nicht  tuschenden 
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werde,  da  es  wohl  drei  Jalire  geetanden,  während  alles  gemeint,  man  soUte  es 
zur  Rciso  braiieheii.  Aber  dem  Höchsten  hat  es  noch  nieht  gefallen  (ans  in 
erlösen). 

Olftekels  erster  Nanii  stirbt. 

p.  10 1.  Nun  will  ich  eins  fünfte  Bucli  anfangen  zu  meiner  grodsoQBeträbiiiäi.  Herz- 
liche Kiiidirl  Nun  will  ich  cutb  erzählen  Hcn  Anfang  bis  zum  End,  dass  euer 
lieber  Vater  ist  krauk  geworden  und  gcstorbeu.  Es  ist  gewesen  der  19.  Tebeth 
5449  (I6S9).  Hein  sei.  Mann,  euer  lieber  Vater,  ist  Abends  in  die  Stadt  Ham- 
burg gegangen.  Es  hatte  ihn  ein  Kanftnann  hinbeschieden,  er  bat  mit  ihm  was 
handeln  wollen,  Wie  er  nun  beinabe  bei  des  Kaufmanns  Haus  kommt,  ist  dort 
ein  spitser  Stein,  fiber  den  er  ^  um  unserer  grossen  Sunden  willen  —  gefallen 
ist  und  sieh  eine  solche  Yerlettung  sugerogen  hat,  dass  wir  alle  noch  darüber 
SQ  klagen  haben.  Also  ist  er  elend  hcimgckomman.  Ich  bin  bei  meiner  guten 
Mnttw  gewesen  und  man  hat  mich  heimgerufen.  Wie  ich  nach  Hause  ge- 
kommen bin,  ist  mein  sei.  Mann  am  Ofen  gestanden  und  hat  geächzt.  Ich 
habe  mich  erschrocken  und  jL'oiragt,  was  ihm  schadet  (Schmerzen  verursacht). 
Er  tagt:  „Ich  bin  gefallen  tinl  fürchte,  dass  es  mir  wird  viel  zu  schicken 
geben."  J^o  hat  er  sich  leider  nicht  regen  können,  und  ich  habe  ihm  müssen 
alles  aus  den  Taschen  n-  hnien.  Petm  wenn  or  —  der  Friede  mit  ihm  —  ist 
in  die  Stadt  gegangen,  hat  er  mit  sich  gcnumuieu  ullc  Taschen  voll  mit  Juwelen. 
Wir  haben  —  um  u.  gr.  Sünden  w.  —  seine  Verletzung  nicht  Yoratanden;  denn 
er  bat  —  u.  n.  gr.  8.  w.  —  sdion  etliche  Jahre  einen  Bmdb  gehabt,  und  wie 
er  gefoUen  ist,  so  ist  er  —  u.  n.  gr.  8.  w.  —  auf  die  Bmehstelle  gefUlen  und 
die  Eingeweide  haben  sich  —  u.  n.  gr.  S.  w.  —  in  einander  verschlungen. 

Nun  wir  hatten  ein  Bett  alle  Zeit  in  der  Stube  liegen,  aber  er  hat  nieht 
[darin  liegen]  gewollt,  und  wir  haben  ihn  müssen  hinaufbringen  auf  die  Kammer. 
Es  ist  damals  eine  R&lte  gewesen,  dass  Himmel  und  Erde  hat  wollen  zusammen- 
frieren.  Wir  sind  die  ganze  Nacht  bei  ihm  gewesen  und  haben  ihm  getan, 
wa.s  wir  gekonnt  haben,  aber  haben  03  nit  langer  können  zukommen.  Und 
ist  ihm  auch  sehr  schädlich  gewesen,  m  der  Kälte  zu  liegen.  Endlich  hat  or 
—  der  Friede  mit  ihm  —  selbst  gesehen,  dass  es  iiiin  nit  gut  ist,  so  haben 
wir  ihn  iitiuiiier  gebracht.  Es  ist  schon  nach  Milternaeht  gewe-son,  dass  wir 
uiiä»  j>ü  geplagt  haben  und  —  u.  u.  gr.  S.  willen  —  ist  uU'ü  keine  Besserung 
gewesen.  Ich  habe  mein  betrübtes  Verhängnis  wohl  vor  mir  gesehen,  dass 
diesea  kann  kein  gut  tun,  hab*  ihn  um  Gottes  Willen  gebeten,  solle  aich 
laaaen  einen  Doctor  rufen  und  Leut*  lassen  tu  sich  rufen.  Da  hat  er  —  der 
Friede  m.  i.  —  gesagt:  «Eher  ich  es  wollt'  Leuten  entdecken,  ich  wollt*  lieber 
sterben.* 

Ich  bin  vor  ihm  gestanden  und  habe  geheult  und  geschrieen  und  gesagt : 
„Was  redet  Ilir  da?  Warum  sollen  es  nit  Leut*  wissen?  Ihr  habt  es  ja  nit 
Ton  Sänd'  oder  Schand'  bekommen.**  Alles  Sagen  hat  alPs  nichts  mögen 
helfen:    denn  er  —  d.  Fr.  m.  i.  ^   hat  sich  eine  Narrheit  eingebildet,  dass 

solches  seinen  Kindern  möchte  i^ehalen  tun,  doss  man  sollte  sasfcn,  dass 
CS  ein  erbliches  Leiden  wäre,  denn  ex  hat  seine  Kinder  so  gar  sehr  geliebt. 
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Ako  luben  vir  »  die  gua»  Nt^t  alio  nH  ffani  geplagt  and  allerliAiid 
8Mb0ii  aufgelegt,  aber  et  ist  ^  o.  n.  gr.  S.  w.  —  aH't  soiebends  Irger  fo- 
«ocdMi.  AIm  iai  ee  Ttig  geworden,  heb'  leb  la  ibm  getagt:  »Oelobt  tei  Qolt, 
daea  «a  aaa  Tag  itt!  leb  will  aon  aacb  einem  Doctor  nnd  einem  Bfaeh> 
tdmelder  sclii<±CD.*  Hat  er  ee  nit  tefden  wollen  nnd  gesagt,  man  solle  rufen 
lassen  Abraham  Lopez,  dta  itt  ein  Portugiese,  ein  Barbier  und  ein  Doctor  da- 
bei. So  habe  ich  nach  demselben  geschickt.  Wie  er  gekommen  ist,  hat  er  die 
Wunde  gesehen,  aber  gesagt:  „Sorget  nit,  ich  will  ihm  tpss  anflehen,  dass  er 
bald  wird  besser  werden.  Ich  habe  solche  Lern'  viel  hundert  gehabt  und 
ihnen  poholfen."  l>ioses  ist  gfwosen  Mittwoch  in  'icr  Früh,  so  hat  ihm  der 
Abraham  Lope«  von  seinen  iSaehen  HutVelegt  in  der  Meinung,  es  sollte  ihm 
helfen.  Aber  da  sidl  (jutt  sich  erbarmen  '  Wie  um  Mitlag  gokuminon,  bat 
der  Lopez  gesagt.  „Ich  seh^  wohl,  meine  Knr  will  ihm  nit  helfen.  Ich  will 
hingehen  nnd  will  einen  Bniebtehnelder  holen,  der  ein  grotter  Kftnttler  Itt.* 
Abo  let  der  Bmehtebneider  gekommen  nnd  hat  den  ganten  Tag  tnfgelegt  in 
der  H einnng,  die  Wände  in  erweiehen,  aber  —  n.  n.  gr.  8.  w.  ^  allet  iii  je 
linger  je  Irger  geworden.  Am  Donnerttag  hab*  ieh  noeh  einen  BMchtehneider 
und  swei  Doetoren  holen  latten,  to  itt  dabei  geweeen  Doctor  Fonteea.  80  sagt 
er  an  mir,  als  ich  mit  ihm  geredet  hab^  nnd  ihm  alle  Umttftnde  enfthlt  hab*: 
^Ja,  was  soll  ich  viel  sagen?  Wir  haben  hier  einen  kurten  Protest,  denn  die 
C^-Arlrme  sind  leider  alle  ineinander  geschluna^cn,  also  kann  er  keinen  offenen 
I.eih  haben. l'nd  was  da  hat  wollen  unten  ansgehen,  das  hat  er  oben  aus- 
gebrocheu.  Alles,  was  man  gebraucht  hat,  hat  alTs  nichts  helfen  wollen,  und 
doch  hat  er  -  d.  Fr.  in,  i.  —  nicht.s  Fremdes  wollen  bei  sich  haben  und  uns 
gebolcD,  alles  geheim  zu  halten.  Aber  ich  hab  mein  Verhängnis  wohl  verstanden 
und  vor  mir  gesehen,  dass  ich  werde  so  betrübt  werden.  Also  ist  der  Donners- 
tag, der  Tag  nnd  die  Nadkt,  aneh  in  solchen  betrftl^en  Leiden  hinweggegangen. 
Am  Freitag  bringt  der  Lopei  einen  Ant,  weleher  Ton  Berlin  itt  nnd  fiele  Jahre 
den  Kurflkntea  Doetor  gewesen»  nnd  dieser  giebt  ihm  auch  was  ein  nnd  legt 
ihm  Pflaster  anf,  aber  Gott  toll  tlefa  erbarmen,  alles  niehtt  geholfen. 

Am  Sabbat  in  der  Frfih  itt  et  mein  Schwager  Jotef  erst  gewahr  ge- 
worden«  welcher  damals  ist  mit  ihm  uneins  gewesen.  Er  ist  zu  mir  int  Hant 
gekommen  nnd  hat  gebeten,  man  solle  ihn  doch  in  die  Stube  hineinlassen.  So 
bin  ich  zu  meinem  seligen  Mann  gegangen  und  habe  ihm  gesagt:  „Mein 
Schwager  Josel  ist  diaussen,  er  will  gern  herein  zu  Furh  geh'n."  Hat  er 
gesagt:  ^La.sst  ihn  hereinkommen I*  Wie  er  in  die  Stüh  hinein^'t  k<ihimeii,  hat 
er  leider  ^^tgleicil  seinen  Zu&taud  gesehen  und  seineu  Ko\>(  widrr  die  Wand  ge- 
itus.sen  und  t«ich  Hände  voll  Haar  ans  seinem  Kopi  gerissen  uud  bilier  ange- 
fangen xu  rufen:  „Weh'  mir,  da&s  ich  solch'  einen  Schwager  soll  verlieren!"* 
Und  ist  Uber  sein  Bett  gefallen  nnd  hat  ihn  mil  bittren  Thr&neu  um  Ycrzeihuug 
gebeten.  80  bat  ihn  mein  sei.  Haan  mit  wirklich  frischem  tlenen  geantwortet 
nsd  gesagt:  «Mein  lieber  Schwager!  Ich  Tergebe  Ench  nnd  allen  Menschen. 
Ieh  bitte  aneh  Eneh  um  Veneihnng".  Me*a  Schwager  R.  Jusef  hat  ihn  nach- 
dem bemhigt  nnd  gesagt,  er  solle  sich  gedulden,  Gott  werde  seine  Hilfe  schicken. 
60  hai  er  gesagt,  er  wäre  alles  safxieden,  was  Gott  tat.  Er  hat  sich  mir 
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gegenüber  nil  haUi  aeine  Krankheit  «ugetaa,  und  mein  Sohn  Löh  sei.  And.  ist 

ein  Jüngling  von  etwa  16  Jahren  gewesen,  der  hat  all's  mfisson  bei  ihm  sein^ 

und  wenn  ich  bin  herausgepangon.  hat  er  den  Junten  zu  sich  gcnonimcn  und 
mit  ihm  gerctict  und  ihn  criualiiit.  So  h«t  der  Jiinp<>  mächtig  sehr  gewrint. 
Aber  sobald  als  moui  fecl.  Mann  gemerkt,  dass  ich  in  «lie  Stub  bin  konimeii, 
hat  VT  zu  meinem  Sohne  Löh  ge^a^t :  „Schweig  um  Gottes  Kiharnaa  willen, 
die  Mutter  kommt  hcreiu,  dass  nie  dich  nicht  sieht  heulen  !*  Aber  was  hilft 
et!  Br  ist  leider  in  Todesnot  gcKgen  nnd  bat  ooeb  Sorge  um  mein  Leid 
gehabt. 

Am  8abbat  in  Morgen  nach  BBsensieit  ist  meine  gnte  Mutter  sn  ibm 
gekommen.  Sie  ist  nber  ihn  gefallen  nnd  hat  ihn  geknsst  nnd  gediftcki  mit 
Trinen  imd  gesagt:  ^ein  Sohn!   Wollt  Ihr  nns  d«in  so  Torlaasen?  Wollt 

Ihr  mir  nichts  befehlen?**  So  sagt  er:  „Meine  liebe  Sohwioger!  Ihr  wisst, 
dase  ich  Euch  als  eine  Mutter  geliebt  hab.  Ich  weiss  filach  nidits  sn  befehlen, 
erst  mein  Glückelchen/'  Das  ist  sein  letztes  Wort  gewesen, daas  er  mit  meiner 
guten  Mutter  geredet  hat. 

Danach  sind  mehr  Doctoren  iind  Bruchschneidcr  i^ekommen,  aber  leider 
alleti  umsonst.  Am  Sabbatausgaug  ist  keiner  mehr  hei  ihm  gewesen,  als  ich 
und  der  Abrflham  Loper.  iN  nti  er  hat  keinen  wollen  bei  sich  haben,  l  in 
Mittcruuchl  hat  Abr.  Lopc/i  nach  dem  Hruchschneider  gnschickt;  denn  er  hat 
gemeint,  dass  sich  die  Wunde  sollte  zur  Operation  eignen.  Wie  der  Bruch- 
sebneider  gekomrooi  ist,  hat  man.sofon  gesehen,  was  der  Mir  (der  Tatbestand) 
gewesen  ist.  Also  nit  der  Brnchsehneider  hinweggegangen  nnd  hat  gesagt, 
dass  leider  keine  Bettung  mehr  wftre.  So  sag  ich  ta  ihm:  „Mein  Heri,  soll 
ich  Dir  dio  Hand  geben?'*  Denn  ich  durfte  ihn  ans  rituellen  Orftnden  nicht  be- 
rfihren.  So  sagt  er  tu  mir:  „Gott  bewahre,  mein  Kind!  Es  wird  ja  so  lang 
nicht  währen,  dass  dn  mir  wieder  wirst  die  Hand  geben  dürfen  "  Was  er  leider 
nicht  erlebt  hat.  So  bin  ich  noch  ein  wenig  bei  ihm  stehen  geblieben  und  mit 
dem  .\br.  I.oj  ez  habe  ich  gerdet,  welcher  gesngt  hat,  man  snllte  R.  Phobus 
Levi  rufen  laüseu,  welcher  ein  wackerer  Mann  bei  Kranken  gewesen.  Wie  der- 
selbe konwnt,  hab"  ich  gar  einen  wackeren  Lehrer  im  Hause  gehabt.  Den 
lasse  ich  auch  herbri  rufen.    Es  war  ungefähr  um  zwei  Uhr  in  der  Nacht. 

Wie  K.  Phubuä  komuit,  so  geht  er  zu  ihm:  Chajjim,  wollt  Ihr  nichts 
befehlen?*'  Sagt  er:  „Ich  weiss  nichts  zu  befehlen.  Meine  Frau,  die  weiss 
von  allem,  Lass*  sie  tun,  wie  sie  hat  vordem  gepilogcn  sn  tun!"  Und  er 
sagt  SU  B.  Phöbas,  man  solle  ihm  geben  das  Werk  des  R.  Jesaja  Uorwits 
(Scheue  luchotb  haberith),  woraus  er  etwa  eine  halbe  Stunde  gelernt  hat 
Danach  hat  er  es  wieder  lünweggogeben  nnd  sodann  zu  R,  Phöbus  nnd  unserem 
Lehrer  angefangen:  »Wiest  Ihr  nicht,  was  der  Mir  ist?  Lasst  meine  Frau  nnd 
Kinder  hinausgehen,  es  ist  hohe  Zeit."  Nun  hat  R.  Phöbus  uns  wirklich  mit 
Qewait  hinausgeführt.  Nuu  will  ich  allen  betrübten  Herzen  den  Abschied  zu 
erkennen  geben.  Danach  bat  K.  Pliöbus  noch  d-.is  Eine  und  das  Andere  mit 
ihm  reden  wollen.  Aber  er  hat  ihm  keinen  Laut  antworten  mögen  und  hat 
alles  in  sich  geredet,  ^lass  man  nur  gesehen  hat,  dass  sich  seine  koscheren 
(roiueu)  Lippen  geregt  haben.   Daa  hat  etwa  eine  halbe  Stunde  gewährt.  So 
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ssgt  K.  Phöbus  zu  Abr.  Lopez :  «Moin  Abrftbftm!  Leg  Doin  Ohr  ointnal  anf 
R.  Chajjiir.8  Mond,  ob  Du  lu.ron  kannst,  wu  «r  Mgt."  So  bat  Abr.  Lopez  sein 
Ohr  nahe  an  gein<*n  Mnrul  g.^I.'ct  im  i  wif  er  so  eine  kleine  Weile  »tili  gelegen 
nT!f!  hören  wollen,  was  uicin  .s(*l.  Mann  sagen  werdp.  so  hat  er  gehört,  dass  er 
hat  gesa(^:  „Höre  Israel,  der  Herr  ist  unser  (Jou  dvr  Herr  ist  i'inxig!*, 
Damit  ist  ihm  der  AtcDt  stehen  geblieben  und  seine  lautere  Seele  ent- 
wichen. 

So  ist  er  in  Heiligkeit  und  Reinheit  geatorbtin,  und  ao  seinem  Rnde  hat 
m«n  gORehen,  w«g  er  gewesen  ist.  Kon,  meine  lieben  Kinder,  was  soll  ich  viel 
scfarciben  tou  unserem  bitteren  Leid.  So  einen  Hann  in  verlieren!  Bin  bei 
ihm  in  aolcb  bober  Ächtung  gestanden !  Und  nnn  mit  seht  Waisen,  worunter  meine 
gnief^tber  Brant  gewesen,  sitten  bleiben!  Acb,  was  kann  oder  soll  ieb  klagen 
oder  sagen!  Gott  soll  sieb  unser  erbarmen  nnd  soll  der  Vater  meiner  Ter- 
waiaton  Kinder  sein!  Denn  Du,  *  intiger  Gott,  l>n  bist  ja  der  Vater  der  Waisen! 
Hnn,  idb  will  mit  meinem  Weinen  und  Jammern  stillschweigen  ein  wenig, 
denn  ich  sorg\  ich  werde  den  lieben  Freund  wohl  alle  meine  Tage  be- 
weinen müssen!  — - 

Wie  Glüekel  fBbuUtrt 

p.  87.  Bs  war  ein  malt  ein  Cbasid  (frommer  Mann)  uu*  der  selbe  batt'  iwei  kleine 
S6hn  im'  ein  frommes  Weib.  Er  batt*  auch  etwas  Geld,  dar  von  er  tehret,  aber  er 
wnaat'  kein  Iftvse  n-mattan  (Geschäft)  tu  treiben,  nix  änderst  als  xn  lernen. 
Un'  der  Cbasid  wollt*  sich  doeb  alls  mit  Gewalt  gern  emibren,  kede  (damit) 
da«s  er  sein  Weib  un*  Kinder  sonder  der  Leuten  Gift  un*  Gab  emibren  könnt*. 
Aber  das  Qlftck  wollte  ihm  nit  wohl  un*  er  war  sich  nebbich  (leider)  ein  schul- 
digeUf  dass  er  die  Lcut'  nit  bezahlen  könnt'  un'  hatt'  auch  keinem,  der  for  ihm 
wollt*  emb  f  ~  an  h  Bürge)  sein.  Un'  die  Leut',  die  er  schuldig  war,  die  yarklagten 
ihn  vor  den  Richter.  AIho  sprach  der  Ttichtor  den  Posak  (Urteilsspruch)  aus, 
weil  er  nit  bezahlen  könnt'  nn'  kein  orub  (Kür^'e)  auch  nit  [da  war],  so  sollte 
man  ihm  tafus  (gefangen)  legen,  welches  auch  geschah.  Nun,  [sein]  fromm 
Weib  weinet  ein  grosse  Weinung  un'  sie  wusst'  sich  nit  mit  ihre  zwei  kleine 
Kinder  zu  emÄhren,  ublnfriit  (zumal)  dass  ihrer  armer  Mann  auch  tafus  vge- 
fangen)  sass,  daäs  dar  biu  nebbich  (leider)  auch  musst  für  sorgen.  Als  sie  nun 
hk  ihren  Janmero  un*  Weineii  war,  km  sn  ihr  un  alter  Mann  un*  fragt  sie 
wannn  sie  so  weinte.  Un*  sie  sah,  dass  es  ao  ein  hftbscher  ehrbarer  alter  Hann 
war,  da  ersihlte  sie  ihm  all  Ihre  Kot.  Dar  sagt*  der  alter  Hann:  ,Hör*  anf 
tu  weinen;  denn  Gott  wird  dir  wieder  helfen.  Dar  weil  dein  Hann  die  Tora 
(heilige  Lehre)  leint,  so  wird  Gott  deiner  nit  vergessen;  denn  Gott  lasst  kein 
Talmid  chaknm  (Gelehrten)  varfallen.  Hilft  er  ihm  nit  in  der  Jugend,  so  hilft 
er  ihm  in  die  Alter.  Un'  ich  weiss,  dass  du  dich  viel  genöten  wirst  un*  wer'n 
dir  nn'  dein'  Mann  un'  deine  Kinder  viel  Wind  unter  Augen  gehn.  Aber  Gott 
wird  «!Deh  alles  m  guten  tun,  wenn  ihr  <iediild  trageti  wer't."  Un'  er  tröst* 
sie  noch  mehr  un'  gab  ihr  ein"  Hat,  dass  sie  ein'  Wäscherin  soll  wer'n  un"  die 
Leut'  um  Lohn  ihre  Hemdor  waschen.  ,80  wirst  du  dich  mit  dein  Mann  un' 
Kinder  ernähren  können,  wenn  du  dich  nur  nit  schämst,  ein  jederen  anzumuten, 
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dass  man  dir  was  7,u  vffisrlu  ti  <:il)t\  Nun,  die  Fraii  lasset  sich  trösten  von 
den  alten  Mann  un'  bie  danktl  ihm  t<ehr  freundlich  im'  sa^t  sie  wollt  ihm  fuigcn. 
Nun  der  alte  Mann  ging  seines  Wogs  un'  sie  sach  ihm  nit  mehr  un'  sie  ging  in 
ihr  Uaus  un^  uiachet  den  Alaun  etwas  Estien  auf  der  Nacht  uu'  sie  tröstet  ihren 
Hann,  er  sollte  aicfa  doch  nit  ongednldig  wor'n  nn*  nur  bei  sein'  Lernen  bleiben. 
Sie  wollte  arbeiten  Tag  an  Naeht>  daaa  ide  ihn  un*  ihre  Kindereber  eni&hrt\ 
Da  hob  der  Ghasid  erst  an  bitterlich  an  weinen  un*  sein'  fromm'  Weib  mit  ihn, 
dasB  es  wohl  Gott  in  Himmel  moeht  »barmen.  Aber  die  klnge^  fromme  Frau 
ermannte  sieh  am  ersten  wieder  un'  sprach :  ,Mein  lieber  Mann,  das  Schreien 
nn*  Henlen  will  uns  un'  unser'  Kinder  kein  J{r'>t  bringen.  Ich  will  gehn  un' 
sehn,  was  mir  C'oii  wird  beseheren  zu  arbeiten,  dass  ich  was  vordieucn  un'  dich 
mit  den  Kinder  k«nn  mechajih  srirt  (ernähren)'.  So  sagt  der  Ciiasid:  ,Nun  geh 
hin,  mrin  lieb  Weib,  Gott  will  in  unser  Hilf  sein'.  Also  \A  sie  hciingangen, 
bei  ihr  Kinder  schlalVn.  In  Mor^jens  ist  sie  gar  früh  aulgotanden,  weil  ihr 
Kinder  noch  schliefen  un'  sie  ging  in  dor  Stadt  in  die  Häusir  nti'  bittet,  man 
s«dl  ilir  zu  Wäschen  geben.  Uu'  dio  iStatiilcut  orbaru»etcn  sicii  iilter  ihr  un' 
gaben  ihr  jn  waschen  uu'  6!c  war  ein  'Wftscbcriu  nebbich.  iJic  Stadt  war  an 
Borten  des  Mleeres  un'  «ie  ging  allu  Tage  heraus  mit  ihr  awfi  Kinder  an  Meer 
nn'  sie  wftscht  dar  und  spreitet  die  Wisch'  auf  den  Gras  zu  trocknen. 

Nun  war  es  einutalt,  dass  sie  so  waschet,  so  fahret  oin  Schiff  vorbei  un'  der 
SchiiTmann  fahret  auf  ihr  lu  am  Land  un'  er  sach  die  Frau  an,  dass  sie  so 
hübsch  war  un' er  verwundert  sidifiber  die  Schönheit.  So  spricht  die  Frau: , Mein 
Herr,  was  wundert  ihr  euch  über  mir  also  sehr  So  enfort  (antwortet)  »ler  Scliiffec 
ihr:  ,Mein'  liebe  Frau,  ich  erbuim'  mich  sehr  über  euch.  Saget  mir,  was  gibt 
man  euch  Ton  ein'  Hciml  zu  Wäschen?'  So  saget  die  Frau:  ,Hcrr,  man  gibt  mir 
von  ein  Miinnshcmd  /wri  (irosrhon  zu  waschen;  denn  ich  muss  es  sauber 
waschen/  So  sugt  «ier  bchiniiijiiin :  ,>lein  liebe  Frau,  ich  woUi'  etu  li  gern  vier 
Gi<'>ilien  geben,  so  ihr  mir  mein  Hemd  hübsch  sauber  waschen  wollt.'  Da 
spricht  sie:  ,Herr,  gar  gern  will  ich  es  waschen.'  Hu'  sie  nahm  uas  Hemd  un' 
waschte  es  gar  sauber  un'  spreitet  es  auf  den  Gras  zu  trocknen,  uu'  dor  Schiffs • 
mann  wartet  aUdar  auf  sein  Hemd.  Un'  er  saeh  ihr  an  wischen  nn'  sie  troclnet 
das  Hemd  un'  lugt  es  gar  hftbsch  zu.  Der  Schiffer  konnte  mit  sein  Schiff  nit  an 
Borten  fahren  nn'  er  hielte  das  Schiff  oin  Ell'  weit  von  Borten  un'  er  warf  ihr 
die  vier  Qroscheu  in  ein  Papier  eingewickelt  anuber  un'  sie  nahm  sie.  Un'  er 
sprach:  ,Langet  mir  mein  Hemd  hierher!'  Un'  sie  bracht  es  un'  langet  ihm 
das  Hemd  in  das  Schiff.  Un^  er  tappet  sie  an  ihr  Hai  d  un'  soeh  sie  in  ein  Zag 
in  sein  Schiff  aneiu  un'  fahrte  stracks  fort  un'  sie  schrie  ein  grosse  Schrciong 
von  innen  das  Schiff  un*  die  zwei  Kinder  von  haussen.  Es  wollte  aber  alles  nix 
helfen  un'  man  könnt'  sie  nit  mehr  hören  schroien. 

Nnn,  wie  die  7wei  Kinder  nix  ineiir  horten  oder  gachen  von  ihre  Mutter, 
s<i  liofteu  sie  lu  ihren  Vater  in  Gelaugnis  un"  .sie  weinten  bitlerürh  un'  sagten 
ihm  alle  Geschicljtnis  von  ihre  Mutter.  Nun,  als  ihr  Vater  höret  die  iied'  die 
dasigen  un'  er  hebt  auf  sein  älui.in  un  er  weint  ein  Wciuuug  ein'  grosse  uu'  er 
schrie  un'  sprach :  ,Gott,  mein  Gott,  warum  vorlaset  Da  mich  in  solchen  Elend 
an'  ich  habe  ja  itzundert  keinen  mehr  auf  Erden,  der  midi  emihren  wird  in 
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mein'  Oe^npniß'.  In  solchen  j^rossm  Weirii  n  nnd  Jaimnor  ist  er  eingesriilafen. 
Da  trriuuit  ihm  oin  'J'rauui,  wiv  dar  war  om  gri»ss  Wüstenei  un'  die  Wüstenei 
war  voll  mit  wilde'  Tien-n  an'  si«  fUndcn  über  iliui  uiv  wuili<'U  iho  ^ureisHon 
un"  »ein  Fleisch  w(. Ilten  sie  essen.  Un'  or  war  ziLlorn  vor  Fnrcht  un  Angst  un' 
er  sieht  um  hin  un'  her  in  sein  Elend  od'  er  sacb,  wie  da  kommen  ein  grosse 
Herd'  Schaf  im*  Binder,  an'  da  die  Chi^ot  fft*ot  (wildeD  Tiere)  dieielbe  MdieD, 
lifieon  [sie]  Uim  Heben  an'  Unfeten  die  Behemot  (Vieh)  nieh  an*  er  entlief  an' 
lEam  SU  einem  Schleae,  dee  bdn  Waeeer  war,  da  heramt  viel  Schiffen  waren  un* 
er  kam  in  das  8diloi»  an*  man  eeste  ihn  aof  ein  itnhl  der  Itelnkha  (Könige* 
würde)  oa*  er  freot  lieh  mit  seine  SehüTsCsjleut  sehr  sehr. 

1}»D,  vT  t-ntwacht  von  sein  Schlaf  nn'  bedenkt  den  Traam  un'  sagt  zu  sich 
eelhi^:  «der  Traum  weibt  aus,  dass  nun  wert  yorbt  i  x  in  moin  Elend  un'  Gott 
wert  mir  wieder  helfen  tni'  er  wert  mir  darch  Scbillsleut  wieder  orfreaeo,  weil 
ich  dnreh  ScliilTsleut  bin  woren  bfleidif^t. 

Nun,  in  der  j^elbigo  Zeit  «tr  ier  K  tuig  in  die  ötadt  pestnrben,  un'  die 
Larids-lciii  sezrten  5ein  Sohn  zu  citu n  Köiiit;  ia  der  Stadl  an  st  iti  Vaters  Stell. 
i  n'  «ier  jun^:e  Köuijj  Uiuchl  die  Stadt  trei  von  Mas  (Tribut)  auf  drei  Jahr',  dar- 
uiil  dü:is  (jr  sich  ein  guten  Namen  bckäni  unter  seinen  Volk  un'  er  uiaolii  a[u|ch 
los  alle  gefangene  Leat  in  der  Stadt.  Vn'  er  war  a[u]ch  lu.sgemacht  der  gute 
Talmid  chakham  (Gelehrte)  mit  seine  swei  SObn  nn*  er  ging  anf  den  lfark[t] 
bis  na'  her  wnsst  nit  ein  Tg[i»{]enQig  la  verdienen,  den  Kindern  Brot  sa  kaufen 
on*  er  hebt  anf  sein  Aagen  nn'  sa[c]h  ein  Schiff  stehn,  dass  es  wollt  fahren 
nach  Ostindien,  so  sagt  er  sa  seine  swei  Kinder:  ,kommt  nnn,  weil  euer  Motter 
TOD  den  Schiffsleuten  ist  hinweg  geführt  w  orden,  so  wollen  mir  a[a]eh  in  Schiff 
gehen.  Vielleicht  nuHliten  mir  ener  Matter  erkennen  an'  m5dit  ans  Gott 
wieder  zu  einander  helfen.' 

Un'  er  ging  zum  Schiffer  nn'  betet  ihm,  er  soll  ihm  mit  seine  xwci  Kinder 
in  sein  Selnff  nal nehmen,  dar  weil  tr  so  ar(i)m  ist,  dass  er  nit  hat  ein  bisse'n] 
Brot  iu  kii[ujltn.  Ln  er  erzählt  dem  Schiffer  alles,  wie  es  ihm  gangen  hat. 
Un'  er  erbarmt  bioh  über  ihn,  der  srhiffer,  nn'  er  nahm  ihn  mit  sein«'  zwei 
Rinder  in  sciu  Öchill  uii'  er  gab  sie  m  e»&c-n  un  zu  trinken  nach  ihr  belieben. 
Un^  es  war,  als  sie  kamen  mitten  in  das  Jam  (Meer),  so  licss  Gott  ein  grossen 
Stormwlnd  wehen,  nn*  er  snsehmettert  das  Schiff  on'  sie  darsaofen  alle,  die  In 
da«  Schiff  waren,  sondern  (aosgenommen)  der  Talmid  chakham  (Gelehrte)  on* 
seine  swei  Kinder  an'  der  Schiffer,  der  sie  gespeist  hat  in  den  sehiff,  die  waren 
nit  ertranken ;  denn  de  begreifen  ein  Brett  Ton  Schiff  ein  jedrer  on*  hielten 
sieh  dran  un'  die  swei  Kinder  hielten  sich  an  mit  einander  an  ciu  Brett  Ton 
Sehiff.  Un'  das  Meer  werfet  sie  aus  in  andre  Länder.  Er  der  Talmid  chakham 
(Geldlu-te)  war  aasgeworfen  in  ein  grosse  Wüstenei,  in  ein  Ort,  wo(r)  sich  dorten 
die  wilde  Li- Qt  aufhalten,  un'  da[ejs  Königs  Tochter  von  die  Wilden  ersa(c)h  ihn; 
denn  .sie  weidet  die  Schaf  u.n' Kinder  in  der  WnsteTiei  nn'  h'\q  war  gan^  nacket, 
mit  Haar  ¥erwach.s.  ii  un'  umgegürw  t  mit  Fei^i  nbliitter,  -',u  bedecken  ihr  Srhand. 
Nu'  sie  ging  zu  ihm  un'  beweist  ihm  I.icbsehalt,  ab  sollt  er  sie  nehmen  vor  ein 
[znnil  Wfib,  un'  auf<  urnsser  Furrht  wi  i^ri  er  ihr  afu]' Ii  Liel  M-iiart  un''  lindem 
er;  IUI  in   vcrsteheu  gab,  dass  er  sie  nehnicu    wulit.    t  u'  es  ersa[cjben  es  die 
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andre  wilde  Leut  un'  die  tfeifeten  [ptifleu].  Dar  kommen  d'w  wilde  Lcut  junge 
un  alte  zu  sprinffon  aus  diß  Löcher,  wor(in]  sie,  ihre  Wohnung  haben  in  das 
Gebirg,  un'  bic  lauften  alle  auf  ihm,  sein  Blut  zu  trinken  un'  bein  Fleisch  zu 
Msea  na'  ihr  König  war  a[a]ch  darbei.  Un*  der  Talmid  ehakh«m  (Oelehrtc) 
erschrak  ein  grosse  Gnehreeknis,  uq*  es  war  baldo  kein  Atem  ia  ihm.  Un*  sie 
8a[c]h  es«  des  Königs  Toditer  nn*  sie  weist  ihm,  dass  er  sich  nii  ferehten  soll 
an'  sie  ging  ra  den  König,  ihren  Vater  nn*  bat  ihn  gar  sehr,  dass  er  den  Meosefaen 
sollt  leben  lassen,  denn  sie  wollt  ihn  nehmen  Tor  ein  Mann.  Also  folgt  er  ihr 
un^  Hess  ihn  leben,  nn*  der  Talmid  chakham  (Gelehrte)  musst  sich  bei  der 
Nacht  bei  ihr  legen  un'  er  war  nun  ihr  Mann  un'  sie  war  sein  Weib,  wiewohl 
er  oftmales  in  sich  selbst  an  sein  hübsch  fromm  Weib  gedacht,  das  so  elend 
ploirh  [elendiglich]  von  ihm  kommen  ist.  So  war  alles  doch  iiit  zu  Jlndem  un"* 
nahm  alles  mit  geduld  an  un'  liLt  die  Hoffninif;  noch,  aU  das«  ihm  litich"j  i^^Oott) 
XU  seinen  f'romtn  Weib  uir  liebe  Kinder  helfen  wert. 

Als  er  nun  Zeitlang  mit  ihr  gehaust,  da  war  sie  von  ihm  trafen  un' gewann 
ein  Knäblein,  ein  wildes.  Nun  er  hütet  von  Tag  zu  Tag  das  Vieh  in  der  Wüstenei 
un'  er  war  bei  ihnen  schont  zwei  Jahr  un'  er  musst  mit  sie  essen  das  Fleisch 
von  den  wilden  Manleseln  nn*  Tieren,  nn*  er  lag  in  die  Löcher  in  den  Gebirgen 
mit  sein  wildes  Weih.  Er  nn*  das  Weih  waren  gans  mit  Haaren  bewachsen  nn* 
er  steht  ein  wilden  Hann  gleich. 

Nnn  stand  er  einmal(t)  in  der  Uidbar  [Wflste]  auf  ein  kleines  Berglein 
nit  weit  von  den  Meer,  un*  bedenkt  sich  an  all  das  Leid,  das  ihm  sein  Tag  zu 
banden  kommen  sei,  un'  wie  er  verloren  hat  sein  klug  fromme  Weib  un'  Kinder 
un*,  das  noch  das  aller  schwerste  ist,  dass  er  ^'n  <>wi^e  jähren  soll  verschlossen 
unter  unverständige  wilde  Tieron  un'  das  sie  duch  endlich  mit  der  Zeit,  wenn 
sie  spiner  werden  müd  sein,  sein  Fleisch  werden  essen  nn'  sein  Gebein  zubrechen 
un'  er  wprt  nit  bei  ander  i:utr  Jehudim  (Juden)  begraben  werden  un  als  einem 
fronniien  Jebuiii  (Juden)  gebühret,  also  ist  doch  nit  Besseres,  als  dass  ich  ein 
Zulauf  nehm  vuii  den  Berglein,  dar  ich  auf  steh  un'  lauf  bis  in  das  Jam  (Meer) 
nn*  ertränk  mit,  als  wie  mein  zwei  liebe  Kinder  a[ulch  ertrunken  sein  woren, 
denn  or  wusst  nit,  das  Jam  (Meer)  hätt  [siej  arausgeworfen  — ,  so  wert  er  zu 
ihnen  kommen  nn*  wert  sich  freuen  mit  ihnen  in  Olam  haha  (Jensaita.) 

Also  bdconnt  er  seine  Sftnd  vor  Gott  mit  heiise  bittere  tAnen.  Als  er  nun 
seine  Widdnjim  (Bekenntnisse)  aushat,  so  fangt  er  an  in  lanfen  auf  das  Jam 
(Meer)  in  in  willen,  sich  lu  ertrinken.  Also  kam  ein  Stimm  in  ihm  —  das  ruft 
ihn  bei  sein  Namen  un'  saget  zu  ihm  —  :  ,du  veraweifelter  Mensch,  warum  willst 
[du]  verzweifeln  un'  dein  Neschama  (Seele)  (zu)  verderben?  So  geh  man 
wieder  zurück  auf  das  Bergeloin,  dar  du  bist  auf  gestanden  un'  grab  dar  auf, 
so  werstu  darin  finden  ein  Kasten  mit  Geld  nn'  Abanim  tobnt  (Edlsteinen),  ein 
Reichtum,  «  in  grosse  sehr  sehr,  nn'  zeuch  den  Kasten  bis  zu  Horten  an  das  Meer 
un'  bb  ib  siehii  ein  Weil,  so  werd  k<iiiiuien  ein  SehilT  mit  Men»ehen  duinesglcichcn 
zu  fabren  nach  Antiocbia.  so  schrei  auf  ihnen,  dass  sie  dirli  sollen  mitnehmen 
un'  dich  mit  den  Karten  niuEzil  sein  (retten)  iu  ihr  6chiü',  su  werstu  endlich  ein 
König  wer[dJeQ  un'  wert  dir  wohlgehn  un'  du  werst  nun  sehn  das  End  von  dein 
Leiden  un*  fang  sich  nnn  an  deine  Frenden.* 
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Ak  der  Talmid  chakhiuii  solcbs  gehört  hat,  ist  er  zurück  auf  den  Barglein 
gangen  an'  anfangen  sn  graben,  wie  ihm  du  Stimm  befohlen  hat.  Alao  gefand 
er  dm  Kälten  mit  Gold  nn'  Abanim  tobot  (Edelateinen)  an*  er  ecUeppet  den 
Kanten  bin  an  Borten  daa  Meer  (Ufer  dea  Meerea)  an*  er  hebt  auf  aein  Angen. 
Dm  aftch  er,  »ie  ein  SdbiJf  mit  Lent  in  daa  Jam  (Meer)  geht,  lo  lehreiet  er  anf 
de  mit  grosaer  Stimm,  sie  aollteii  doch  hieher  fahren  nn*  ihn  mitnehmen,  denn 
er  w&r  a[u;ch  ein  Mensch  wie  sie. 

Un'  dio  htoeten  eein  Stimm  on^  dass  er  redet,  wie  die  Leut  roden,  so  fahren 
ne  auf  ihm  za,  un'  er  erz&blt  sie,  wie  es  ihm  gangen  ist.  Un'  sie  nchmetcn 
ihn  geschwind  in  das  Schiff  mit  sein  Kasten.  Als  er  nun  in  das  Schill  war  un' 
sie  höret,  sein  wildes  Weib,  sein  Geschrei  un"  könnt  sein  Kol  (StimuieX  so 
keDDte  (erkannte)  sie  sein  Kol  un'  hat  «las  wiKle  Kind  an  ihre  Händ  un  sie 
lauft  gar  schnell  zu  ihm,  un"  sie  ersach  ihm  in  das  Schiff  un'  sie  ruft  auf  iLui, 
er  sollte  sie  doch  a^ujch  uätuehmeu.  Aber  er  spottet  aus  ihr  ua'  ^agt;  ,was 
habe  ich  mir  die  wilde  Tier  sn  schicken.  Ich  habe  schon  ein  besser  Weib,  ala 
da  Miit*.  Un*  er  redet  die  Worten  noeh  viel  mehr  tn  ihr,  als  die  daaigen 
Wwten. 

Wie*  sie  so  hOret  sein  Worten,  dass  er  nit  mehr  in  ihr  kommen  wollt,  nn* 
et  glimmt  in  ihr  der  Zorn,  an*  sie  nahm  daa  wilde  Kniblein  bei  die  F&ss  an* 
tarelsat  es  in  die  Hälft  un'  werft  ihm  die  Hälft  in  das  Schiff  anein  un'  die  andre 
Hälft  ikeaat  sie  anein  in  ihr  Roges  (Zorn)  an*  lanft  danron,  an*  der  Talmid 
rhnkhnm  fahrt  mit  sein  Leut  darTon. 

Nun,  er  kam  in  «'in  T  and,  dar  war  ein  Tnsel  im  Meer  un'  sie  stiegen  araus. 
Un'  er  nahm  den  Kastt  ii  un  rriarht  ihn  anf  un'  sie  [c-r]  war  voll  mit  Gold  un' 
Abanim  tobot  (Edolstemcu;,  die  icein  Scliatz  irisch ätxung:  haben.  Un'  er  gab  den 
Scbiffmann  sein  T,ohn  mit  Freuden  un'  er  Hess  aioh  den  Kasten  tragen  in  die 
Herberg  un  er  lag  bei  der  iJacht  auf  avin  Streu  un'  denltct;  ,wenn  ich  die 
Insel  Ton  den  Melekh  '.König)  konnte  kaufen,  so  wollte  ich  ein  Schloss  un'  ein 
Stndt  daiher  bauen,  so  bitte  ich  mein  Binkommnis  (ESinkommen)  an'  darft  mieh 
nit  tn  l&rehten,  dass  mir  mein  Geld  geganwet  (gestohlöi)  wftrd. 

Ün*  es  war  in  morgena  frflh,  ao  ging  er  xa  den  Mdekh  (KSnig),  on*  ex 
knnft  ihm  ab  die  Insel  in  daa  Meer,  welche  etliche  Meil  lang  war  nn'  er  baut 
sieh  dar  ein  Schloss  un'  ein  Stadt,  un'  wert  endlieh  ein  ganz  Land  auf  der  Insel 
gebnnt.  Un'  die  Leut  auf  der  Insel  nehmen  ihn  rot  sein  [ihren]  Fürsten  an,  es 
war,  als  [oh]  er  König  8[ei]. 

So  gedacht  er  an  sein  Weib  un'  Kinder,  dass  er  sie  so  jammerlich  ver- 
loren hat,  also  kauj  ihm  in  Sinn,  weil  sein  Weib  durch  ein  Schiffer  hinweg  ge- 
nommen worden  is,  un'  weil  nnn  alle  die  Schiflleut  vor  mein  Schloss,  das  ich 
hier  gebaut  habe,  vorbei  miis.ieu  lahren,  so  will  ich  in  nieinen  Land  lassen  aus- 
rufen, dass  kein  Schiff  soll  vorbeifahren,  sondern  soll  sich  erst  bei  mir  anmelden 
bei  Yarlufit  sein  ganz  Schiff  un'  Gut.  Un'  er  tat  also  un'  es  gcschach  also,  un' 
sie  neideten  sich,  alle  Schifflent,  hei  ihm  nn*  speiseton  mit  ihm. 

Non,  ea  war  ein  seitlang  nn*  er  könnt  von  sein  Weib  an*  Kinder  nix  erfshren 
nn*  CS  war  einmalt  an  Peaaeh  an'  der  Talmid  chakfaam  sitat  an*  esst  so 
Mittag  nn*  war  gar  lästig,  da  kam  sein  Knecht  an*  meldet  ihm  an  [einen] 
JUtt«Uaiis«B  aar  jU.  Voikskaad«.  Heft  XVIL  5 
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wackren  reichen  Schiffherrn  un'  er  liesB  bitten,  man  sollte  ihm  nit  lang  aul- 
haltcn.  So  sagt  der  Talmiii  chakham:  ,heint  (heut)  ist  Jumtob  (Feiertag).  Ich 
darf  ihm  nit  fragen,  was  er  führt  Er  moss  warten  bis  nach  Jonitob.  £r  6o\i 
aniif|komineii  im*  soll  mit  mir  spttiMii.'  Ua*  er  sendet  nich  ihm  an*  dn[B]  er 
kam,  euipüng  er  ihn  nn*  Uess  ihm  sttsen.  Aber  der  Schiffer  betet,  der  [wohl  fftr: 
sehr],  man  sollte  ihm  passiren  lassen.  Es  wollt  aber  nii  helfen,  er  mnsst  dort 
bleibeik  nn*  mit  ihm  speisen. 

Also  fragt  er  ihm,  Ton  wannen  er  ist,  ob  er  a[n]ch  Weib  nn*  Kinder  hat. 
Also  sagt  ihm  der  Schi£fmann,  von  wannen  er  ist,  an'  er  hat  zwei  Weiber,  die 
eine  ist  sn  Hans,  mit  der  selbige  hitt  er  drei  Kinder.  ,Die  halte  ich  vor  ein 
Hauswirtin.  Die  andere  aber  ist  gar  zart,  taug  nit  in  der  Hausarbeit.  Aber 
die  ist  gar  verstäuriig,  wofür  ich  sie  allezeit  mit  mir  [fähre],  acht  zu  haben 
auf  das  SchifT,  Uu'  sie  nimmt  von  Leuten  mein  Geld  ein  un*  schreibt  es  auf 
nu'  verwahrt  mir  all'  mein  Sachen«  Un'  ich  hab  sie  all  mein  Tag  nit  [be- 
rührt]/ 

Du  Irugt  der  Talmid  chakham:  ,mdin  lieber  achiiler,  sagt  mir  doch, 
warum  ihr  sie  nit  [berührt]  hittP.  80  enfert  (antwortet)  ihm  d^r  schiffcr: 
,die  Fkan  hat  suToren  ein  mann  gehat,  welcher  gar  sehr  varttlndig  ist  geweaen 
nn*  sie  hat  von  ihm  gelernt  einRltnis  (BUsel)  so:  „Wer  das  Ritnis  trifft,  der 
ist  mein  mann  gleich  in  Verstand,  so  lasse  ich  ihn  bei  mir  schlafen.  Wor  aber 
nit,  lass  ich  mich  erschlagen  eher,  denn  ich  einem  Hess  bei  mir  schlafen  oder 
bricht  mich  selbst  ums  Leben;  dann  es  ist  nit  billig,  dass  der  Banemflogel 
anf  des  Königs  Pferd  soll  reiten.'* 

So  spricht  der  Talmid  chakham:  ,lieber  Schiffer,  ich  bitt  euch,  erzählt 
mir,  was  das  K&tsel  ist' 

So  sagt  der  Schiffer:  ,(lie  Frau  giobt  vor,  wie  ein  Vogel  war  fliegen  vor 
Himmel  bis  auf  der  erden  ohu  Flügel, 

un'  setzt  sich  auf  ein  kleines  Bäumlein 
gar  hübsch  nn'  gar  foin. 

Er  wendet  uud  kehret  das  Bäumlein  hin  uu'  her, 
man  sieht  den  Vogel  nimmermehr. 

Er  kräftiget  das  Bftnmlein,  bis  es  tnt  blilhen  die  schönsten  Blnmen. 
Es  sieht  an  sich  alle  kr&ften,  die  es  nur  kann  bekommen. 
Unversonnen  darret  das  Bftnmlein  nn*  wird  ganz  Te^ift. 
Der  Togel  fliegt  von  ihm  in  die  Luft 

Hebt  an  zu  singen  un'  zu  brummen, 

schreiet :  ,ei,  du  betrübtes  Bäumlein,  wor  hat  dir  deine  Erftften  genommen, 
da  du  sie  gern  gehat  h&[ttc]st,  kannf^tn  sie  nit  bekommen, 

nun  hastu  sie  bekommen  durch  mich, 
so  verdorreatn,  was  helft  es  dich?  " 

Nun,  mein  Königi  das  ist  ihr  itätnis,  welches  mir  nit  möglich  ist  zu 

Irofifen.' 

Un"  als  der  Talmid  chakham  höret  daü  liütnis,  un'  er  ant«?et7t  sich,  gar 
sehr,  denn  er  wusst,  dass  es  sein  liatnis  war  un'  uierket,  dass  die^Cü  sein  Weib 
sein  musst.  Un*  er  sach,  der  Scbiffmann,  dass  der  Talmid  chakham  so  erschrak, 
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•9  spricht  er  sa  ihm:  «lieber  Herr,  waram  enchzeckl  ihr  aUo?'  Un*  er  entferi 
(tMlwuflet)  ob'  nget:  ,ieh  ▼«nniiid«r  mich  «nf  den  herrlidum  Taniii[ii]tligiii 
Ifilnlfi,  idi  mOehte  et  tob  der  Frauen  idbit  gen  höfen.  Vielleicht  habt  ihr 
muB  ▼arRewen  oder  mehr  lageeelit  Ub*  wenn  lie  ee  «[n]ch  also  trtibleB  wird, 
eo  will  ich  ee  in  Bedacht  nehmen,  TicUeicht  mScht  ich  ee  erraten.* 

aWajigchlach*  (und  er  sandte)  an'  er  sendet,  der  Talmid  chakham,  ein  Boten 
Ton  seine  Knechten  nach  ihr,  an'  der  Knecht  lauft  gar  geschwind  un'  sagt  xa 
ihr :  ,bereit{et]  euch  an !  Ihr  sollt  mit  inm  Ffinten  gehn  ob*  collt  mit  ihm 
icaen  un'  trinken  mit  eupm  Mann.' 

Als  die  fruti  Kiaii  das  hörte,  klup[f]ct  ihr  da«?  Herz,  deun  sie  wusst  nit, 
warum  sie  darhin  geführt  werd,  un*  sorget,  dass  mi  nit  aus  Unglück  io  ein 
anders,  das  grösser  ist,  kommen  sollt.  >Vas  .sullt  die  gute  Frau  aber  tun  ?  Sie 
Diusst  gehen,  wor  man  sie  biiilahrt.  Nun,  sie  bekleidet  sich  und  zieret  üich, 
aJ&  wie  eine,  die  Tor  ein  Kfinig  gchn  soll.  Nun  sie  kam  in  das  Schloss,  un 
man  sagt  sie  bei  dem  KCnig  aa.  Also  eprieht  er,  man  eoU  sie  arein 
la««a.  Aleo  war  lie  aneingeflihit  na'  man  gab  ihr  ein  Stahl,  daranf  an 
otien  an  Tiich  neben  den  Schüfer,  nn*  der  Talmid  cfaakham  empfanget  sie,  nn* 
er  swaifelt  etwas  an  Ihr  Geaieht  nn*  erkennt  sie  nit  rechte  an*  sie  eifcennt  ihn 
gar  nit;  denn  es  wftren  sehen  viel  Jahren,  dass  sie  Ton  asammen  waren,  an* 
senen  ganz  ver&ndert  geworen  an  ihr  Angesicht  un'  Kleidung.  Un*  der  Talmid 
ehankam  schwieg  still  nn'  sie  assen  nn'  tri[a]nken  uu'  waren  lastig.  Aber  der 
Talmid  chackam  könnt  nit  lustig  sein,  nn'  er  sass  als  einer,  der  da  sitzet  in 
grosse  Gedanken  Da  spricht  der  Schiffer  zu  den  Talmid  chackam:  ,mein  Herr, 
wrtrnm  seid  ihr  nit  instig  un"  sitzt  so  in  schwere  Gedanken?  Ist  euch  leid, 
fia^s  inii  so  lang  essen  un'  trinken,  so  wollen  mir  anfhören  un'  uns  bedanken 
nn'  unsren  Weg  weiter  nehmen.*  So  spricht  der  1  aluiid  <  hatkaui :  .nein,  ihr 
geid  mein  liebe  Gäst,  uu'  ich  bin  nur  betracht  wegen  des  Kätnis.  Ich  mücht* 
es  von  der  Fran  selbst  gern  hOren.*  Un'  er  gebot  der  Schiffmann,  zu  seiner  Fran, 
dni»  aie  das  Bitnis  sollt  selbstea  den  Fürsten  TiniUen.  Un'  sie  anihlt  ihm 
das  Bitnis,  wie  oben  gedacht  Un'  er  sagt  sn  üir:  ,Ton  wem  habt  ihr  das 
Bitais  ?*  Sie  qaicht:  ,H«r,  ich  habe  ein  firommen  Mann  gehet,  ein  (grossen 
jfidlscben  Babbiner,  na'  [er]  enlhlt  mir  alle  x^t  solche  alte  Qesdiichten  an* 
Bitnia,  an'  ?on  diesen  Bitnis  weiss  kein  Heasch  dar  Toa,  was  die  Bescbeidais 
(Lösung)  ist.* 

So  antwort[et]  der  Talmid  chakham:  ,an*  wenn  euch  ana  einer  den  Be- 
scheid sagen  mScht,  wollt  ihr  die  Wahrheit  bekennen?' 

Sie  antwortet  ihm :  ,mcin  Heber  Herr,  es  ist  keiner  auf  der  weit,  der 
dieses  H&tnis  mit  der  Wahrheit  bescheiden  kann,  sondern  mein  roriger 
Mann.' 

Uu'  der  Talmid  chakhaui  entfert:  ,nun  bin  ich  der  Bescheidcr,  der  es 
bescheiden  kann.  Der  Vogel,  der  da  fliegt  voui  iiiinmel  bis  anf  der  Erd,  das 
ist  die  Neschama  (Sede)  vom  Menschen  an'  sie  setct  sich  anf  ein  Bftamlein, 
das  int  der  Oof  (Leib)  tob  den  Menschen.  Der  ist  geglichen  sn  einem  Ba[a]m, 
der  da  aafwachst  gar  hAbsch  grün  an'  iweighaltig,  das  ist  die  Jugend,  die  ist 
gerieben  sn  einem  hnbsclien  Lastgarten.  Un*  das  der  Vogel  kehrt  nn'  wendet 

8* 
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den  Baum,  das  ist  die  Neschama  (Seele),  die  regiert,  kehret  un'  wendet, 
macht  gäuglich  alle  glieder,  aber  keiner  eicht  den  Vogel;  denn  die  Neeehainft 
iat  Yarborgen  in  6af  (Leib).  Un*  dags  der  Baom  an  tieli  liehet  alle  Kriften 
tin*  TirdoTret  dunielh,  daa  iat^  dam  aieh  der  Menaeh  an  daa  Seinige  nit  be- 
gnügen laaat  nn'  will  allea,  waa  er  aieht^  an  aieh  siehen  nn*  variiert  oft  daa 
Seinige  darftber,  daaa  daa  ütn|reeht  daa  Becht(e)  friast  U[n]ferBomMa  atarbt 
dor  Mensch,  nn'  yatiaast  alles  hinter  sich,  so  fliehet  der  Vogel  in  die  Lnft.  Das 
ist  die  Neschama  (Seele)  un'  sie  klagt  aal  den  Guf  (Leib)  an*  sie  sagt:  ,weil 
(während)  da  gelebt  hast,  war  alles  nit  gcnag(en)  an'  hast  nit  geruhet  noch 
geschlafen,  bis  ich  dir  hab  ge[m]acht  ein  Reirlitum  nun  itzund  varrlörrf^stn  mir 
un^  lasst  alles  hinter  dich.  Nun  stirbstu,  way  hilft  es  mich  oder  dirh  ?  Häi,tte>üLu 
lieber  von  dein  Keichtum  GutoB  ^etan,  so  wären  mir  wohl  ankommen.  Un'  nuu 
das  ist  die  Bescheidung  v(  r  ias  y'jduis  mit  der  Wahrheit.  Wollt  ihr  die  Wahrheit 
bekennen,  so  wer[de]  ich  dich  a[u]ch  wieder  annehmen/ 

Un'  sie  hebt  ihr  Aagen  aaf  nn'  sieht  den  Talmid  chakham  reeht  an  un' 
sie  erkmntibn»  dass  er  ihr  Mann  war,  nn'  de  sprang  auf  nn'  aie  fallt  ihm  nm 
sein  Hals,  nn*  sie  weinet  mit  ihm  ein  Weinnog  ein  grosse,  nn^  aie  waten  dar 
erfrent  nn*  machten  ein  grosse  M aladt*  Un'  der  Sehifbnann  M  vor  Sehreeken 
anf  sein  Knie  nn'  er  bat  vor  (Ar)  sein  Leib.  Un'  er  sagt,  dea  Talmid  ehaekam: 
,weil  du  mein  Weib  nit  [berflhrt]  hast,  so  sdienk  ich  dir  dein  Leben,  aber 
derweil  du  genommen  hast,  was  nit  dein  ist,  so  nehm*  ich  dir  das  Deine  wieder*. 
Un*  er  nahm  ihm  sein  Reichtum  nn*  Hess  ihn  la[n]fen.  Un'  sie  vaibleibten 
dar  in  ihr  Frommheit  in  gössen  Freuden  mit  grossen  Reichtum.  Nun,  sie  er- 
zählten einer  den  anderen,  wie  es  ihnen  gangen  war,  un'  sie  waren  sich  aber 
sehr  mezaar  (Tergrftmt)  wogen  ihr  Kinder;  denn  sie  meinten,  sie  w&ren 
ertrunken. 

Nun  es  war  einmalt  ein  grosse  Hitz,  dass  man  bei  der  Nacht  nit  schlafen 
kennet,  un'  es  waren  dar  viel  Schiüeu,  uu  sie  gingen,  all  die  Knecht,  aus  die 
Schiffen  in  die  Lnft,  tu  reden  einer  mit  den  anderen,  darmit  daaa  aie  sich 
wollten  bei  der  Nacht  die  Zeit  vartreiben.  Un'  die  awei  86hn  waren  anch  nnter 

^  ihnen.  [Sie]  wussten  nit,  dass  ihr  Tater  nn*  ihr  Hntter  dar  waren,  nn'  da 
sagten  die  swei  Knaben:  ,mir  wollen  nnn  einander  was  aoainraten  geben,  dar- 
mit  dass  wir  die  Naeht  dnrehbrengen.  Nnn  aie  waren  alle  snfirieden  nn*  sio 
machten  zwischen  sich  [ans],  wer  einer  den  anderen  sein  Bescheid  treffen  werd 

'  auf  seine  R&lnis,  der  soU  zehn  Qalden  haben,  un*  wer  kein  Bescheider  sein 
werd  auf  sein  Rätnis,  so  soll  der  Räter' zehn  Gulden  haben.  Un  sie  sagetMi. 
.lassen  [wir]  die  twei  Knaben  vorans  au  raten  haben,  darweil  sie  tarstindiger 
sein,  als  wir.' 

Tu  sie  lingen  an,  die  Knaben,  un  sageten:  .mir  haben  geaelien  gar  em 
kt'istliche  schöne  Jungtrau  un'  sie  sieht  nix  auf  ihrj  Augen,  sie  weist^ein  hübscheu 
zarten  Leib  [auf],  (un')  er  iat  aber  nit  vorhanden.  Die  junge  Frau  steht  auf 
alle  morgens  früh,  sie  weist  [zeigt]  sich  nit  den  ganzen  Tag,  auf  der  Nacht 
'  kommt  die  Jungfrau  wieder,  geziert  -  mit  grosse  Zierung,  wdehe  Zienrog'  dte 
nit  einmal  beschaffen  sein  nn'  gamit  anf  die  Welt  sein.  Hit  angetane  Aagen 
sieht'  man  sie,  mit  ollhe  Angen  vanchwind[et]  sie.  Nnn,  daa  Ist  daa  Rttnfs.  Be- 
aeheidet  ihr  nnn  itaunder  die  Beaeheidnng!* 
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lin' sie  TanmiidroteD  sich  alle  aaf  dai  Bfttni«,  an^  sie  'fagetan,  et  wir  so 
Mhver,  »las«  nit  möglich  ist  zu  bescheiden. 

So  war  dasmalt  unter  ihnen  ein  alter  Kaufmann  uii"  wollt  es  der  selbe 
mit  Gewalt  bescheiden.  Un'  die  Knaben  wollten  den  Bescheid  nit  annehmen; 
denn  sie  sagten,  es  wär  die  "Wahrheit  nit,  un'  sie  lanketen  derentwegen,  bis  es 
lag  war  im'  man  wagst'  nun  nit,  wem  man  die  zehu  Gulden  geben  sollte, 
^ziclit  der  Scbiffman:  ,hört  mir  zu!  Ihr  sollt  alle  aaf  das  Scbloss  gehn  lam 
nntflii  m*  er  sott  «rkflOB»  das  Beeilt  iwItdieB  euch.* 

Un'  sie  vaxea  nfrieden  im'  gingen  sum  Ffinten.  So  ipneh  der  F6nt 
n  üuiiii:  ,wm  wollt  ihr  Gates  so  Irali?*  im*  sie  enlhltea  allfl,  was  vor- 
gngea  ist  swischen  ibnes  un'  ihr  kUostlich  BEtnis  on*  die  Besebeidang  ▼oa 
4ca  a)toa  Kaoftnapii. 

Dar  nun  der  Färst  das  R&tais  böiete»  da  eisdirak  er  ein  grosM  Er- 
Schrecknis^  u'  er  sidit  die  Knaben  ani  in*  er  erkennet  sie;  denn  sie  waren 
nit  sehr  grross  gewachsen  nn^  er  sagt  zn  sie;  ,wie  wisat  ihr  denn  die 'Beseheidnis 
loa  den  alten  Kaufmann.  d;iss  sie  nit  wahr  ist?" 

Sie  entfern:  .lieber  Herr,  unser  Vater  war  ein  wohl  gelernter  Mann,  un* 
der  hat  sich  die  Rätnis  ardacht  nn' die  Bescheidnng  draof  gestellt..  Also  kann 
CS  keiner  recht  bescheiden  ,ala  wir  oder  unser  Vater.* 

So  spricht  der  Fürut;  «wenn  ich  es  nun  bescheiden  sollt,  wär*  ich  denn 
imm  euer  Vater?^ 

8ie  antworteten  ihm:  ,wenn  einer  das  reehte  besebeid[et]  mit  der  Wahr- 
heit, so  mttM  er  unser  Vater  sein;  denn  er  hat  das  Bitnis  sdn  Tag  kein 
Menschen  gesagt,  sondern  tu  ons  Knaben,  an'  mir  haben  es  nit  aasgeben 
hia  iUnnd.* 

So  spricht  der  Fürst:  ^non  Tarnehmt  doch  cinmalt  mein  Bescheidung! 
Vielleicht  möcht  ich  die  Wahrheit  aprechen/  „Wiijumer'  (=  und  er  sprach)  un 
sagt  der  König:  .nach  meinem  Varstand.  so  ist  die  schone  junge  Frau  die 
Jugecd^  Von  die  Knaben.  Sie  donkoii  den  ganzen  Tag  nix  anders,  als  auf  die 
schöne  Jungfrauen.  Also  sehn  sie  bei  der  Nacht  ein  Traum,  als  vor  ihnen  war 
eine  schöne  Jungfrau.  Aber  sie  sieht  nix  auä  ihr  Augen,  derweil  sie  sich  in 
der  finstre  Nacht  erzeigt  in  Traum.  So  helfen  die  Aagen  nii.  I»enn  wenn 
icbon(t;  die  Augen  oiTcn  sein,  so  sieht  man  auch  uii.  Darum  kann  die  ächöoe 
Jungfrau  auf  ihr  Augen  nii  sehen.  Sie  g^iet  sn  morgens  Unwcg,  wonn  dtx 
UcBsch  anfwacht  sn  morgens,  so  geht  der  Traum  hinwog  ob'  bleibt  aussen  den 
ganzen  Tag,  bis  auf  der  Nacht  weist  sie  sich  wieder  mit  bübsehe  Ziomog,  die 
Dit  bcschaflcn  sein  oder  Torhanden  in  die  Welt  sein.  Das  ist  gut  varstehn: 
dsTvoil  er  solches  nur  in  Traum  gosohn,  so  sein  die  Zienmg  nieht  beschaffen 
oder  rorhandcn.  Hun  habt  ihr  die  Besdiddung!  Wollt  ihr  die  Wahrheit  be- 
l^^niicn.  so  will  ich  euch  vor  meine  Kinder  annehmen.'  Un'  die  Knaben  TM^ 
»UDdrclcn  sich  über  der  Bescheidung  un'  sie  lugten  (blickten)  einer  auf  den 
anderen  un'  Fic  erkennten,  dass  diesi"=  ihr  Yatcr  ist  un'  sie  hoben  vor  grosse 
Freud  an  zu  weinen  eine  Weinnng  ein  grosse,  un'  sie  konnten  nit  reden  vor 
grosse  Schrecken,  un'  ihr  Vater  un"  Muller  springen  auf  von  ihre  Stähluu,  dar 
sie  auf  sassen  nn'  sie  halsten  an    kussten  die  Knaben  an'  sie  woineten  mit 
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Minder  oiu  Stimm  ein  grosse,  dtBS  man  es  so  weit  gehört  bat,'  an*  man  hörcte, 

dass  die  Knaben  seine  Kinder  waren.  Un*  lang  dcrnach  ermannten  sich  dif> 
Knaben  un'  sie  fingen  an  im  reden  mit  ihnon  un'  sie  crziihlton  sich  einer  den 
anderen,  wie  es  die  zeit  her  ergangen  uu'  sie  waren  alhugleich  arfreuct  un"  der 
König  machte  ein  grosse  Malzeit  za  seine  Leuten  un'  sie  frcu[t]en  sich  mit  ihnen 
ein  Frendung  ein  grosse  un'  er  war  nun  ein  Fürst  un'  seine  Kinder  Färstcn  un' 
er  gebietet  seine  Kinder,  sie  sollen  fromm  sein  un'  Qutt  Reissig  dienen  so, 
wert  er  eie  ■lleidt  helfen 

nn*  wenn  gott  einem  ftbels  tnn  will, 

80  weren  Mine  Frennd  »Ue  schweigen  stiU) 

sie  weren  ihm  nit  helfen  noch  taten, 

sie  weren  abweichen  von  ihm  un^  woten  sagen:  ,er  ist  flbel  geraten.* 

so  bleibt  der  selbig  Mensch  allein, 

unter  tausend  sagt  keiner  :   ,dii  bist  njoin.* 
so  aber  Gott  den  Menschen  wohl  will, 
so  weren  seine  Feind  schweigen  still, 
un'  wenn  die  Feind  v^äreii  noch  so  viel. 

Nun,  die  Schifflcat  sahen  alle  die  dasigc  Sachen  un'  höreten  die  Ked  die 
dasigen.  Un*  es  waren  sieh  Tiel  von  ihnen  mogajjer  (nahmen  das  Jodentum)  an 
nn'  es  ward*  dar  eine  hfthsehe  Kehilla  (Qemoindo). 

Also  ist  daraus  xn  nehmen:  der  Mensch  muss  Geduld  tragen  «11*  soll  alles 
▼er  got  annehmen  nn*  a[a]eh  die  Armen  trösten,  wenn  er  ihn*  sehon(t)  nix  geben 
kann,  so  wert  Oott  seinw  a[o]eh  in  guten  gedenken  an*  ihn  bchfiten  vor  allen 
b0sen 

ans  unsren  schwa[e]ren  langen  Galut  (Verbannung)  arlosen 
un'  uns  brengcn  in  Ercz  hakcdnscha  (das  heilige  L<apd)  hinein, 
HO  weren  alle  tr;nieri|:;c  Hcrzcr  orfreuet  »oin, 
solches  tu  ich  s  lir  ibor  begchron. 

ich  hoff,'  H"sch"j  ^Gott)  wert  sicli  mcrachcn  sein  (erbarmen)  un'  Lininali  unser 

iiilt'  gewäliieri, 

un*  wenn  mir  wiren  fromm,  wie  mir  sollten, 
so  tftt  Gott  wie  mir  wollten. 

aber  dar  weil  unser  S5ad  seinen  noch  in  gross  un*  uns  noch  nit  recht  leid, 
80  muson  mir  wohl  warti^n  von  Gott  die  gescttto  Zeit. 

Dieses  Masse  (Geschichte)  hhb  ich  in  ein  Sefcr  (Buch)  geschrieben 
[gefunden],  welches  ein  Adam  chaschub  (ehrbarer  Mensch)  hat  gemacht,  ein 
Prager  mit  Nauien  NN. 
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Das  Feld-  und  das  Koilwermessen 

Von  Dr.  S.  Welssenberg,  Eliaabetbgrad. 

In  Süd-Russland  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  selt- 
same Sitte  erhalten,  das  Feld  <den  Friedhol)  und  die  Kcjwer  (Gräber) 
der  nahen  Verwandten  und  Freunde  vor  den  hohen  Feiertagen  zu 
messen.  Gewöhnlich  geschieht  dieses  Messen  an  einem  Montag  oder 
Donnerstag  des  Monats  Elul,  es  kann  aber  auch  nach  der  ersten  Selichnh*) 
täglich  ausgeführt  werden.  Auf  dem  Friedhofe  sind  während  dieser 
Zeit  immer  einige  ältere  Frauen  zu  finden,  die  sich  auf  das  Messen 
verstehen  und  die  notigen  Baumwollfäden  in  Knäule  aufgewickelt 
mit  sich  führen. 

Zum  Feldmessen  werden  mindestens  zwei,  gewöhnlich  aber  drei 
Frauen  verwendet,  je  nach  der  Länge,  Dicke  und  Zahl  der  Kerzen,  die  zu 
machen  die  messende  Frau  beabsichtigt  und  zu  deren  Dochten  die 
Fäden  verwendet  werden.    Das  Messen  beginnt  am  Eingange  des 


»)  VkI.  Mitteil.  V,  60.  VI,  131  \M.  ö.j 
■)^Einige  Tage  vor  dem  jüd.  Neujahr. 
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Friedhofes  und  geht  von  rechts  nach  links.  Eine  von  den  drei  Frauen 
nimmt  die  Fadenknäule  in  je  eine  Hand.  Die  beiden  anderen  reissen 
etwas  Gras  aus  oder  ergreifen  irgend  einen  passenden  Gegenstand 
vom  Friedhof boden  mit  der  einen  Hand,  in  die  andere  nehmen  sie 
die  Fadenenden  der  Knäule,  die  die  erste  Frau  hält.  Sie  ziehen  alle 
drei  um  den  Friedhof  herum,  sich  nahe  an  die  Innenseite  der  Fried- 
hofsumzäunung haltend,  und  zwar  die  Knäulehaltende  Frau  in  der 
Mitte  und  die  beiden  anderen  ihr  zu  Seiten,  während  die  Frau,  die 
sie  dazu  bestellt  hat,  ihre,  meist  jüdisch-deutschen,  Gebete  ( Tpchinoth) 
verrichtend,  ihnen  hinten  nachfolgt.  Das  Messen  geschieht  dadurch, 
dass  die  mittlere  Frau  die  Knäule  abwickelt,  während  die  beiden 
anderen  die'^herabfallenden  Fäden  auf  die  Gegenstände,  die  sie  in 
der  linken*^  Hand  halten,  mit  der  rechten  aufwickeln. 

Das  Kejwennefisen^  zu  dem  schon  eine  Frau  genügt,  geschieht 
ebenfalls  mit  einem  Faden.  Derselbe  wird  mehrmals  um  das  Grab- 
häuschen von  der  Messfrau  unter  folgenden  Worten  geführt:  „Tejerer 


Vater  (Mitter  u.  dgl.),  deine  Tochter  NN.  bot  sech  umtriech  fbe- 
müht)  gewejn  zi  dir  zi  kimmon  in  doin  Kijun-  zi  me?;sten,  sei- 
sche  sech  matriech  far  ihr  in  ihr  Mann  in  ihre  Kinder  var  Gott  zi 
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"bejteii.  Deimuthen  bech  in  dein  frihere  Liebschaft  in  helf  ihr"  u.s.w. 
Die  Frau,  für  die  gemessen  wird,  steht  Debenan  und  liest  auch  hier 
die  entsprechenden  Gebete.  ' 

"Die  so  gewünnenen  FiuleD  werden  nach  Hause  genommen,  um 
sie  später  als  Dochte  für  die  Lichte  des  Versohnungstages,  so  wie 
für  diejenigen  des  Makkabäerfestes  zu  verwenden.  Auch  kamen  sie 
früher  in  die  Lichter  der  Kinder  für  den  Abendunterricht  im  Cheder 
iSclrale)  oder  in  diejeDigen  für  die  in  der  Synagoge  Talmiid  8ta- 
diefflndeii. 

IMe  Dodite  werden  unter  folgendem  Geremoniel  Eubereitet  An 
einem  Hontag  oder  Donnerstag  der  Zeiiperiode  swiscfaen  dem  Neu- 
ühr  und  dem  Versdlinnngetag  begeben  sieb  die  Frauen,  die  den 
Friedhof  gemessen  habe,  in  die  Synagoge  anm„  Kn^jdeih  (DOcht- 
lein)  lejgen.*"  Die  Hessiäden  werden  dort  einer  armen  Fran,die  eich 
aof  das  Anfertigen  Ton  Wachelichtern  versteht,  eingehändigt.  Es  werden 
hauptsächlich  zwei  Lichte  angefertigt,  deren  Grösse  und  Dicke  vom 
Vermögensstand  der  Bestpllerin  abhängen.  Ein  Licht  ist  „far  die 
Gesinte",  es  wird  länger  und  dicker  gemacht  als  das  andere,  wp]rhes 
^far  die  Toite**  bestimmt  ist.  Die  Lichtmacherin  flbernnunit  die 
Fäden  luid  mifst  nach  vorher  [angegebener  Länge  je  ein  Stückchen 
von  ihnen  ab,  während  die  Bestellerin  irgend  eines  Namen  nennt, 
für  dessen  Seele  der  betreffende  Teil  bcstiniint  i^st;  dabei  darf  der 
Faden  nicht  zerschnitten  werden,  so  dass  jeder  Docht  ans  einem  fori- 
Jaofenden  Fadenstück  besteht.  Beim  Anfertigen  des  Dochtes  zum 
LkAt  für  die  Lebenden  spricht  die  Bestellerin  dazu:  »Das  Knejtel 
ja  far  mein  Mann,  er  soll  gesund  sein  nnd  gute  Geschüfte  im  kommenden 
.Tahre  machen  n.  s.  w.;  dieses  isl  für  meinen  Sohn,  er  soll  mir  viele 
Freude  bereiten  n.  s.  w.;  dieses  für  meine  Toditer,  sie  soll  einegnte 
Partie  machen  u.  s.  w.;  dieses  für  meinen  zweiten  Sohn  n.  s.  w.; 
dieses  für  meinen  Vater,  meine  Mntter  n.  w.'^  Ks  werden  alle 
lebeTid^'n  Verwandten  der  Frau  nnd  ihres  <iatten  erwähnt  und  endlich 
auch  die  guten  Freunde  der  Familie  herangezogen,  jedem  wird  etwas 
Passendes  crewünseht  und  liir  jeden  ein  Faden.stü(k  gelegt.  Beim 
Lcliti  für  die  Tudtuu  sagt  mau  folgendes:  ^Dieses  ist  für  Adam  und 
Eva,  Abraham  und  Sara,  u.  s.  w.  alle  Patriarciien;  dieses  für  meine 
gestorbene  Mntter,  sie  soll  haben  den  lechtigen  Ganejdem  (Psiradies) 
in  soll  sau  a  giter  MfjUz  (F&rsprecher)  far  mir  in  meine  Kinder; 
dieses  für  mein  Sdhnchcn  u.  s.  w.^  Alle  längst  sowie  vor  kurzem 
gestorbenen  Verwandten  und  Freunde,  die  nur  in  den  Sinn  kommen, 
werden  herangezogen.  ^Das  lejbedige  Lechf,  zu  dessen  Docht 
zum  Unterschied  von  anderen  einige  weisse  Fäden  beigemengt 
werden,  zündet  die  Hausfrau  am  Vorabend  des  Versöhnungstages  zu 
Hause  an,  es  soll  dem  Hause  Hhick  für  das  ganze  künftige  Jahr 
bringen  und  es  vor  Unglück  bewahren.   Das .  ^toite  Locht auch 
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^N^ektme^  (Seelen-)  Lecbt"  genannt,  wird  in  der  Synagoge  >iir 
selben  Zeit  angezündet 

Von  den  Beeten  der  Fäden  wwden  die  obengenannten  Lifshtehon 

für  das  Makkabäerfest  sowie  |Ar..  die  Jngend  hergestellt. 

Auch  wird  das  Feld  noch  für  einen  anderen  Zweck  nicht  selten 
gemessen.   Ist  nämlich  jemand  gefährlich  krank,  insbesondere  ein 

einziges  heissgeliebtes  Kind,  so  misst  man,  nelleicht  unter  der  Idee, 
den  Kranken  dem  Tode  zu  erkaufen,  den  Friedhof  wie  oben  antresfeben 
und  srlmfTt  <'in  der  Fadcnlänge  entsprechend  langes  Stück  Zeug  an, 
welciiejs  an  die  Armen  oder  an  ein  Kranken-  oder  Siechenhaus  ver- 
schenkt wird. 

Im  Anschluas  »m  ilii««on.  vom  Verfasser  «lu-li  iin  „(ilubub'*  vom  April 
1905  behandelten  QegCQBtaad  briugon  wir  hier  einen  Auszug  aus  dem  an  jener 
Stelle  TerefleDtliohten  Aufsatz  Aber  ,dic  Fevl-  und  Fasttage  der  rueeiachen  Juden 
in  ethnograpliisdier  Beziehung:* 

Dank  den  Gesetzen  des  Sinnr  (Yennisehung)  hdnnen  die  Bewohner  eine« 
HAoserkomplcxes,  mehrerer  Btrassen,  ja  in  der  ganzen  Stffdt  in  eine  Familien* 
gemeineohaft  Terwandelt  werden,  wodurch  gewisse  sonst  am  Sabbat  verbotene  Ver- 
richtungen BlmtUohen  Bewohnern  gestattet  werden.  Gehört  z.  B.^n  Hiosoflcomplex 
eines  getehlossenen  Hofes  einem  Juden  und  werden  simtliche  Wohnungen  desselben 
von  Juden  bewohnt,  so  bringt  jode  Familie  zum  Hausbesitzer  etv^as  Mdil.  Dieses 
Mehl  wird  im  Beisein  !<ümtU<'her  Haushowohncr  vrrmeugr  nnd  aus  ihm  eine 
sogenannte  Eiruwmazzah  gebacken,  eiiie  Handlung,  durch  die  die  Familien- 
gomcinschaft  PütiitliclKT  Kirwohnor  pyrnholiniort  wird.  Die  Fürnwmjizzah  häri!^ 
an  sichtharPTn  Orti-  Im  im  llansl>r«iifzi'i  iin»!  wird  gewölialicli  aus  ungesäuertem 
Teigr  /ulirrcitt't.  damit  mau  wie  auch  um  l*essaeh  aus  dem  Zimmer  nicht  zu 
t  iitJVrjifn  braucht  In  einiiren  politischen  Städtchen  ist  noch  jetzt  ein  Kiruw.  ein 
Draht,  an  Stangen  befehlig»,  um  da«  ganze  Städtchen  herum  zu  sehen,  wodurch 
die  ganze  Geioeindo  symbolisch  zu  einer  einheitlichen  Familie  wird.  Der  Eiruw 
gestattet,  am  Sabbat  alle  solche  Handlungen  zu  verrichten,  die  zum  Leben  un- 
bedingt notwendig  sind,  so  z.  B.  das  Tragen  von  Speisen,  die  hAufig  aus  verschiedenen 
RHoksiohten  für  mehrere  Familten  in  liner  Kflche  zubereitet  werden,  das  Tragen 
Ton  nötigen  Kleidungsstilcken  n.  s.  w. 

Am  Freitag  wird  gewöhnlidi  frtther  als  sonst,  etwa  um  11  Uhr,  und  mftsmger 
als  sonst  zu  Mittag  gespeist,  damit  man  abends  von  den  verschiedenen  Leckerbissen, 
hanptsAehlich  den  Fischsorten,  desto  mehr  verzehren  kann.  Nach  dem  Mittag- 
essen geht  man  ins  Merchoz  (Bad),  dann  wird  Tee  getrunken,  und  abends  begibt 
man  sich  in  die  Synagoge.  Zu  Hanse  zfinden  die  Frauen  ilir*>  Lichter  an,  und 
zwar  mehr  als  an  sonstigen  Feiertagen.  Die  gewöhnliche  Zahl  zwei  wird  von 
der  Hochzeit  Itif*  zur  Oehurt  ciiu's  Kindes  behiiltcii.  dann  wird  mit  jedem  Kind 
ein  Tiotics  Licht  hinzugefügt.  Die  Dreizuhl  iht  voipöiit,  da  um  den  Toten  herum 
gewöhnlich  drei  Ker/cn  gestellt  wrnleii,  nn<\  m  zündet  man  mit  der  Geburt  des 
ersten  lündes  gleich  vier  läohter  am  babbat  an.  .        t        .  ^ 
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Kach  dem  Volksglaubon  bekommt  der  Jude  für  den  Sabbat  eine  Zueatzseele 
(Xcftchomo  jeseero),  daher  die  vitleu  Spoiscu  und  Mahlzeiten  au  demselben.  Für 
den  Sabbat  sind  drei  Hauptmahlzeiten,  Scholoisch  sseudoitj,  vorgeschrieben;  eine 

am  Freitagabend, 
die  andere  am 
Sabbatmittag  und 
die  dritte  am  Sab- 
batabend, aber  vor 
Sonnenuntergang. 
Für  diese  drei 
MHhlzciten  wirdje 
eine  Chnlla  ( Fest- 
lirod  zubereitet. 

Freitagabend 
kommen  alle  drei 
auf  den  Tisch  und 
nur  eine  wird  an- 
geschnitteUjSams- 
tag  mittag  zu  Kid- 
dusch werden  die 
übrigen  zwei  auf- 
getafelt und  wie- 
der nur  eine  an- 
geschnitten, und 
endlich  zur  dritten 
Mahlzeit,  die  ei- 
;^«'nflich  Schale- 
schidch  genannt 
wini,     wird  die 
letzte  C'halla  auf- 
j;etrHgen,  Zu  und 
nach  je«ier  Maiil- 
zoit   w«'rden  ver- 
seil i«Mlen«'  erbau- 
liche Lieder,  Smi- 
rois  genannt,  ge- 
sungen. 

Adam  soll  von  (Jott  ein  Kleid  aus  Nageljstoff  erhalt.-u  hul)en' .  vgl.  (Jenesis  111,21), 
dai»  ihm  aber  beim  Entfernen  aus  dem  Paradiese,  was  um  Sabbatausgange  geschah, 
weggenommen  wurde,  und  nur  die  Nägel  erinnern  noch  an  dieses  einstige  Kleid 
and  somit  an  <len  ganzen  Vorgang  des  Sündenfalles.  Daher  betrachtet  man  bei 
der  Habdalah  (Sabbatabendsegen)  die  Fingeriuigel, 

Einige  Sabbate  haben  besondere  volkstümliche  Bedeutung  erlangt.  Der 
Habbat,  an  dem  beim  öffentlichen  fiottesdienste  die  Perikope  „Heschalach"  verlesen 
wird,  heiBSt  Schabos-Schire  (Lied;.    Für  ihn  wird  eine  (Jrütze  zubereitet,  die  die 


Schabbes  vin  der  Schil. 
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Kinder  den  Vögeln  zuwerfen  in  Erinnerung  daran,  dass  die  Vögel  den  Juden 
in  der  "Wüste  als  Speise  dienten,  wovon  in  jener  Perikope  erzählt  wird.  Auch 
befindet  »ich  dort  das  Lied,  das  Mose  auf  den  Untergang  der  Ägypter  sang. 
..Der  Sabbat  vor  Ostern  heisst  der  „grosse  Sabbat",  wird  aber  von  den  Frauen 
Schabos-dranke  „der  abgerissene  Sabbat"  genannt,  da  infolge  der  Vorbereitungen 
zum  Osterfest  dieser  Sabbat  kurz  nnd  weniger  feierlich  abgetan  wird. 

Während  das  ganzen  Monats  Elul  werden  am  Montag  und  Donnerstag  und 
von  der  ersten  Sselicha  nn  täglich  die  Gräber  der  verstorbenen  Verwandten  und 
Freunde  besucht.  Man  hisst  sich  mit  den  Toten  in  lebhafte  Gespräche  ein, 
Bchöttct  vor  ihnen  das  Herz  aus,  erzählt  ihnen  sein  Leid  und  seine  Not,  beichtet 
vor  ihnen  die  guten  und  bösen  Taten  des  vergangeneu  Jahres  und  bittet  sie 
schliesslich,  vor  dem  Allmächtigen  Beistand  zu  leisten  und  fQr  die  lebenden 
Verwandten  zum  bevorstehenden  Gericht  „a  git  Wort**  sagen  zu  w^olleu. 

Nach  der  seltsamen  Psychologie  des  Galgenhumors  ist  der  Tag  vor  dem 
Versöhnungsfest  ein  Freudentag.  An  diesem  ist  der  Zudrang  zu  den  Friedhöfen 
am  grössten.  Die  Kommenden  werden  von  der  Chevrah  kadischah  (heilige 
Brüderschaft)  oder  von  den  Friedhofsangestellten  mit  Branntwein  und  verschiedenem 
Gebäck  bewirtet,  es  geht  ziemlich  lustig  zu,  und  beim  Verlausen  des  Ortes  hinter- 
lässt  jedermann  ein  kleines  Geldstück  für  die  Angestellten.    Man  fragte  einst 


Eine  Laubhütte. 
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des  bekannten  Witzbold  Uerachel  Marschelek,  wesbalb  denn  eigentlich  an  diesem 
Ttge  «iiM  mo  «ugelMMve  Freude  famsohe,  wonwf  er  die  Astwort  gab :  „Trookene 
«erden  nioht  gvriehket**.  ^asaieche  Bedeiiieit)  Im  Laufe  des  Ta^et  mieht  omd 
■dl  g^eDMitigaiif  und  bittet  dabei  sam  Zeiidiea  dea  iwisoben  beidaa  Itenreobenden 
Vried«iia  etwaa  Sfieaea,  welcher  Brauch  „Leikech  (Leekerei)  bejten*'  heiaat,  aaeh 
ladit  aum  «n  diesem  Tag^  sogar  mit  dem  grimmigsteo  Feinde  Frieden  zu'sQbUeaaea. 

Der  auf  das  VersShoangsfeBt  folgende  Tag  heisst  ^zi  Qotts  Numen*^.  An 
ihm  erwacht  man  früher  als  gewöhnlich  and  gebt  mm  Oebet  in  die  Synagoge, 
damit  der  Satan  koinrn  Grund  habf ,  Oott  zu  «»nppn :  „Siehst  du,  kaum  ist  der 
?en6bnungstag  rorbei,  uod  sie  haben  dich  und  deine  Synagoge  Tergessen.* 


Liedertexte  zd  den  Heft  XVI.  S.  U5-117 

mitgeteilten  Melodien. 

;  Aufgezeidmat  aus  dem  Munde  des  blinden  Badchan  Jeji  Aschkinas,  auch 
Jejl  der  Blinder  genannt,  aus  Rohatschew.  Qonv.  Mohilew.  Nach  desHen  Angabe 
i?t  der  Verfasser  der  um  dun  Jahr  1882  verstorbene  Pesach  Elje  Badchn  aus 
lk)bruj«<k,  OouT.  Minsk,  wabrscbeinlieher  ist  es  jedoob  der  Wilnaer  Badoban 
fi^pkiun  Zun  «Mir). 

Rabbiner  S.  BilltB. 

Der  Parom  (die  Fähre;. 
I. 

Bei  a  Teieh  (Flnis),  m  aie  ii  tief  «a  btejt, 
Ich  seh*  a  Iberfuhr  beim  Breg  (Ufer)  stejt, 

Uli  hII«  zu  ihm  sieben 

Vun  bejde  Seiten,  vuu  bt>jde  örogn. 

MontHchn,  Ferd  uu  Wägn  (WagenJ 

Heilcndik  ''oilcud)  ubin  flirdt^n. 
I>if  iillf  Mrntsrhu  w iiit.-^cliii  sat  li  un  beutscbn, 
S'-j  »oHu  ^'licklif'h  ariber  dif  Teich: 
Unser  Lehn  in  der  l'aruiu, 

Die  Welt  ist  bei  uns  der  Tbom  (hbr.:  Abgrund) 
Biider,  dos  mcgn  ich  taki  (nus.:  ja,  eben)  eidi! 

Die  alle,  wos  (welche)  fohm  in  Weg, 
Kol«aiiiaa  (hbr.  ao  lange)  äej  stejen  bei^n  Parom  aTn  Breg, 
la  lar  tej  der  Schreck  gor  klejn; 

Wenn  sej  seinen  sohejn  (sie  sind  schon)  ariber  dem  Mittn  (die  Mitte), 
Ynn  alles  Bi|js  bot  tej  Qott  eiogihitn  (behfitet). 
Seinen  sej  bei  jenem  Breg  sdiejn. 
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Die  ganze  Mcjro  (Faroht), 

Die  gauze  Uore-Schcbejro  (Angst), 

It  sor  Ininitts,  wn  die  Waaser  is  tief. 

Ot  (ihm.  da)  BchredEt  mich»  ot  flieh  ich  gidi  (schnell): 

Der  Strom  tragt  dem  Sehif  1 

m. 

Der  Hentsch,  Vejs  (zur  Zeit,  wenn)  er  is  a  Kind, 
Em  (ihm)  streckt  (sehreckt)  nit  kejn  Stnrm,  kejn  Wind; 
Er  is  noch  bei*n  erstn  Breg. 
Wenn  ieh  wer  (werde)  schejii  alt, 
Ich  bercchn  sach,  wu  ich  halt, 
Ich  bin  schcju  ariber  die  schreckliche  Weg. 
Oft   in  mittele  Johr'n 
iVluHs  men  heilindik    cilit,'  fohr'n 
lu  Schreck  im  Huuger  un  Käit. 
Ot  bin  ich    nit  sicher. 
Do  niutjij  ich  Hiehen  iricher  (Bchneller), 
ich  soll  uit  bleibu  chulile  (Oott  behUtcj  iuuiittn  Welt. 

IT. 

Die,  wos  riiirtii  atn  i-  (lnMÜb«,'r  müssen) 
Is  sej  (ihnen)  die  MJuut  zu  schwer, 
Scg  hobn  dodi  gor  nH  Zeit. 
Un  die,  wos  darfn  ahin  (hinfiber), 
Fliehen  ejch  (anoh)  wie  ohn  n  Sinn, 
Sei  Solln  nit  bleibn  af  der  Seit. 
Alle  thnen  sich  heiin  (eilen), 
Wie  TUn  Bejgn  f  Bogoii!  die  Feiln  fTfeilo) 
Jeder  will  at'  sohejm  (schon?  schnell). 
Mit  ein  Wort: 
Jeder  zu  soiii  Ort. 
Jeder  heilt  saoh  ahejm  (heimj. 

V. 

Der  Moiit«cb.  m  (wenn)  er  wert  gibor'n, 
Treibt  er  seine  Tä^   un  Johr'ri. 
Zu  der  Älter  (zum  AltCD  at  g'u  h  zu  luuumeu: 
Em  wilit  sach  (er  wünscht'  hobu  u  Ivind, 
Wern  a  Sej  de  (ürossvater;  gischwiud: 
Dem  Parom  af  gicli  ariber  gischwwnmen. 
Wenn  er  derharrt  (erreicht)  schejn  dem  Gltck, 
Un  mi  hejsst  em  gejn  zurick, 
Wider  getriebn  sein  Ferd 
Es  wert  tankt*  seine  Ejgn  (Angen), 
Die  Ilejcli  (Hohe)  w^rt  oin^ibcjirn, 
Wieder  kirick  (zorflck)  zn  der  £rd. 
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VI. 

Die  Matrosn,  wos  treibn  den  IbarlUir, 

Hobu  bei  sich  an  ander  Natur: 

Sej  hniln  gor  nir.    Kh  mnm  sej  wüjiii^  interissirn, 

Wo»  jene  schrajen,  mi  soll  sej  gich  aribertihrn; 

Sej  seiuen  «chejn  deriDnen  gioit  ^erfahren). 

Stj  birfchnen  mit  a  Sinn: 

„Wütj  hobo  mir  (wir)  zu  lieiiii  ahm  ? 

Mi  wet  (mm  wird)  ans  dorthin  ejch  nit  losso  siejn. 

Die  MentMdiB,  wo§  ftf  jener  Seit, 

HobD  doeh  i^joh  nit  Zeit; 

Mir  weUn  (werden)  bald  soriek  mneni  |nja.* 

va 

Wenn  Menteeiia  wellla  mir  gehSrt  (nioh  liörea  wfitden), 
Wie  die  Mmironi  bebn  sidi  beldert  (bedacht), 
Heba  mir  gor  ait  woe  ta  heihi. 
Wofim  darfh  aur  (wozu  bnraohea  wir)  «f  gich  fobra, 
Sjrb  aaeere  Jobm? 
Beseer,  wn  mir  seinen, 
Lomir  flft*««t  uhh:  af  jotlor  Ort  varweiln« 
Birocliiit  uf  misumeo  (baar.  ui  nuii\ 
As  mir  wt-liii  Kchejn  ahin  kummeii. 
Zi   üb)  wet  men  uns  dortu  ruhig  lossn  liegn? 
Ot  du  lieuu   »ein  d^r  Ulick, 
Ai  mi  wet  beissn  gejn  zurfick, 

Iber  a  aeis  (aufa  aeae)  in  a  Wiegele  liegn.  (Seelenwaaderung). 

vm. 

Bei*a  Iberfuhr  is  taran  (Torhaadea)  a  Ruder, 
Woe  er  hit  (bfitet)  em  wie  a  leibliehea  Brader, 
Br  toll  saeh  ait  Tarkriauaea. 
Weaa  es  eh^t  em  af  (eigreift  iha)  a  Starmwind, 
Oit  mea  aiita  Bnder  a  Kehr  gitehwiad, 
Muss  er  schejn  gleich  (gerade)  schwimmen« 
Wenn  es  hejbt  Bach  uf  die  Welln, 
Es  kenn  sach  zum  Breg  nit  zneteUn, 
Er  kenn  nit  kummen  zum  Breg  aOf 
Git  men  mitn  Kuder  a  Kehr. 
Zi  ahm,  zi  aber  (hin  oder  her) 
Kummt  er  zum  Breg  un  gifiut  (findet)  soiu  Kuh. 


Der  Sejger  (die  Uhr). 
I. 

Sog  mir,  du  gildene  Uhr, 
Woe  is  dein  Angst  an  Pein? 
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Dprzojl  mir  dein  Krankheit  nff, 

\Vü8  keiiii  dir  selclies  »eia?  -  »,  • 

Da  bist  ^r'klejt  in  Gold  un  Brulantn, 
Du  bint  giizieit  iu  theievü  Dimeutu, 

Mi  hit  dich  op  (behtUet  dich;,  du  »ollst  nil  wem  Bcbwan;  — 
Tu  (lo,  alM),  WM  fdüt  dir,  -wot  kUpt  dir  dda  Uanf 

IT. 

Dich  trogn  die  schciute  Dameu. 
Dich  troirn  die  grej-ne  Leit, 
Dich  trugii  alle  Reiche  zu8amuieU|  • 
Ali  tihrt  dich  um  aejer  weit, 
Dich  trogu  Firstu,  dich  trogu  M'loclüm  (Kuuigo), 
Mit  dir  b^rihmt  men  sadi,  mit  deine  Schwo^him  (Vonllgc); 
Bog  mir,  föh  bet  (bitte)  dich,  dem  emesn  Teret  (wehren  Gmnd): 
Wo8  ie  dir,  woe  fehlt  dir,  woa  klapt  dir  ddn  Hersf 

m. 

Kennt  (kann)  dich  die  Liebe 
Asej  wie  uus  zu  vai-fihrij, 

TretTt  denn  dich  asa  Ssibe  (oiae  sulche  Schickung), 

Dir  soll  eppes  interessirnf 

Kenn  dich  dein  Hoffenung  ejch  opuarru, 

Die  felsohe  Hoffenung,  was  kenn  sie  dich  li«rrn  (laftnken)? 

Van  die  «IIa  Seehn  host  da  kein  Schmers; 

Wos  is  dir,  wos  fehlt  dir,  woe  klnpt  dir  dein  Hen^ 

IV. 

Du  bist  doch  tornid    irnm<M-)  jung, 
Du  werst  i^wii  st)  «hx  Ii  kejamol   iiit  alt, 
Du.  dein  Kejt    Kett«  )  un  dein  Runpf  (Ring) 
Wem  ijit  ou  aejer  (verlieren  nicht  ihre)  Qistalt, 
Deine  Klejder  wert  kcjumol  nit  zurissn. 
Von  kejn  Agmes-nefesob  (Seelenpein)  thaste  nit  wissn  — 
Sog  mir,  dn  Uhr,  nn  entwer  (antworte)  mir  af  kers  (kurz); 
Woe  is  dir,  wos  fehlt  dir,  wos  kimpt  dir  dein  Hetzf 

V. 

„Her  nor  mich  7n,  ich  entwer  dir  afn  Stell: 
Wos  klimmt  arois  vud  die  Zierung,  si  (oder)  Tun  die  Dimentn,  wos 

sej  scheinen  hell? 
Ich  biu  viirkejft  (vi  rkautr)  zu  der  gauzener  Welt. 
W^er  e«  will  kojt't  mir  für  Clelt, 

Ali  besucht  (uiitürsucht)   meine  Chesrejuos   (Fehler)   iu  jeder  Hejf 
(Hof,  Haus). 

Der  sogt,  ich  gej  langsam,  an  der  »o^t,  ich  lejf. 
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VI. 

lob  dsrf  ttendig  {mnw  immer)  gejn, 
leb  moBS  atendig  tbon; 

Bleib  iefa  nor  af  a  Weile  stejn, 

"Wer  ich  »chejn  mo\n  "Werth  on  (verliere  ich  m.  W.) 
Af  eju  Minut  soll  ich  saoh  nor  stelln  (»stehen  bleiben)» 
Bin  ich  keiuem  gor  nit  gifelln  (gofalle  ich  keiuem). 
Dos  is  der  Mosohul  (01eicbni»$<)  zu  dem  Mentsehn,  woi  is  auf  der  £rd: 
A  Mentschf  wo8  ruhen  will,  hat  er  nit  kein  Werth. 

VII. 

Ejeh  die  Mentücbu,  wus  «eiuen  reich, 
Wo»  halt»  bei'u  gresstn  Olick, 
SeimeD  tcj  mit  mir  gleich, 
Ud  ruhen  nit  an  Ejgenbliek. 
Sie  Minen  fein  giUejt,  je  (ja)  ejcb  geziert, 
Wer  wejee,  wo»  ihm  bei*s  Heran  ribrt. 
Er  bot  doch  ejcb  Sobmenn  gor  obn  •  Scbir  (ohne  Zabl), 
Efl  Id^it  ihm  in  sein  Harzn  kurat  (aeenrat)  wie  mir. 

VIII. 

Ich  keuD  kojumol  uit  ruhen. 
Tog  uu  Nacht^  Schiibhfs  nn  Woch, 

Kol  8mai<  [m  lnn<;c   die  Kejtl  (Kette)  kenn  aach  ziehen 

Un  die  H»i*ll  drt'jt  sa<')i  mich. 

Wert  rt  Krtiii  zubroclin,  odvr  liir  Kejtl  wert  zuriüHu, 
Will  mich  Huhejn  kcjuer  uit  iiiuu  vbeniltzen). 
Der  Mentach  i«  giburn  zu  lebn  ohu  Ruh. 
Wie  sein  Kejtl  gejt  ui^  ^abläuft;,  uemt  meo  em  an  (weg). 

DL 

Idi  weis  mit  meine  Weiser  (Zeiger) 
In  jeder  Minut  un  jeder  Schoo  (Stunde) : 
Mi  wert  als  (immer)  Alter  an  greiser 

Uli  k»  iii  Ruh  18  doch  alz  nito  (nicht  da). 
Ich  kiu  k  durch  mein  Gläül,  wos  der  Weiser  thot: 
In  joder  Weile  wer  ich  alz  älter  mit  a  Minut. 
Ich  wpi'sB  gor  nit,  viel   wie  viel    hob  ich  zu  gejn; 
Kol  smau  die  Maaohiu  is  ganz,  tor  (darf)  ich  uit  »teju. 

X. 

Der  Meutsch  nor  hutft  uu  huüt 
Oor  ohn  a  Scbir,  ohu  a  Deck  (ohue  Ende;, 
Er  kuckt  doch  nit  afn  Ssof  (auf  das  Ende) 
Bis  er  gejt  awek. 

Jeb  weis  Jedem  un  zeig  mitn  Finger: 
Alle  wem  Alter  un  keiner  wert  nit  jioger. 
Dem  Mentscbns  Lebn  is  nor  scbwars  — 
Otf  dos  is  mir,  dos  fehlt  mir,  dos  Uapt  mir  mein  Harz!^ 
Süttdlttugta  sar  jftd.  Volkskaad«.  Heft  XVU.  4 
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Die  üdke  (die  Angel) 

oder 

DerStiokele  Brejt  (das  Siäokleiu  Brot). 

L 

Of  •  Teioh,  af  dem  Ort,  wv  die  Waeaer  ia  tief. 
Mit  a  Netz  koDo  men  nit  greichen  (erreicken)  die  Deck  (den  Grund), 
Dort  seh  idi:    a  Feinger  (FAnger,  Angler)  sitst  in  a  j&oliif 
Un  halt  a  leingn  Bnth  (lange  Bnthe)  bei*n  Eck  (Ende). 

Zum  Ruth  /.u>;^ibuudu  h  ganz  leingo  Kor  (Hsar), 

Zu  der  Hör  a  Nodl,  wie  a  Bcjgn  (Bogen)  vardrejt,  — 

Do»  niU88  greichen  bis'u  Oruud  gor  — 

Af'ii  NodI  ougiKtoehn  a  Stiokf'lo  Brfjt: 

J)ü8  Jiat  der  Montsrh  «It-rklärt  ier»ouoeu)  giwisH, 

Wie  zu  feingtm  die  liluge  Fisch, 

Welche  bei'n  Orunt  gcjt. 

Vuu  die  Tiefeues  (Tiefe)  sie  zu  feingen, 

Konn  men  anders  nit  derieiugeu  ^erlangen) 

Nit  mehr  wie  [oder:  Nor]  mit  dem  Stickele  Brejt 

II. 

Mir  Mentscbu  seinen  ejch  wie  die  Fisch  gleich; 
Jn  der  tiefer  Welt  thuen  mir  HroiHschwiiituien 
Die  Welt  is  giglichn  (gleicht)  zu  a  tiefer  Teich : 
Schwer  in  ihr  a  Mentschu  zn  bekommen. 
E|jner  et  gejt  gor  beim  Onint, 

Kejner  seht  em  gor  nit  on  (man  merkt  ihm  nichts  ao). 

Er  hit*  dem  Stat  (wahrt  den  Süsseren  Anstand),  er  hit*  sein  Gisunt 

(Gesnndbeit) 

Mi  seht  ihm  kejn  Awle  (Unrecht)  kejnem  niscbt  thon  — 

Nor  plutzliug  (plötzlich)  mir  sehn  ihm  scheju 

Ales  (aU   ejn  Merder  gefeingeu  (gefangen)  gejn. 

In  Oisicht  is  er  blas»  un  tejt  (totenblass) 

Er  hot  »ach  giloKt  (laHsen'^  feingen: 

Ihm  hot  dos  gimust,  nebach,  ejch  zweiugen  ^zwingen) 

Nit  mehr  wie  der  Stickele  Brejtl 

TIT. 

Dort  «eh  ich  a  ehrende   \  oi  ih'biiit'u)  Fisch  mit  Stolz  »chwinunenf 
Die  klejue  Fisch  weicheu  ihr  au»  die  Weg, 
Mit  ihr  gildenen  Pansir  hot  sie  sich  zn  b^rihmen, 
Ihre  Schuppen  seinen  schejn  ohn  Breg  (unendlich  gross) ; 
In  a  Minut  amm  ich  seh  ihr  in  Schreck, 
Der  Feinger  zieht  ihr  mit  Sehend. 

Sie  drejt  nach,  sie  warft  sach,  sie  zappit  mtt*u  Eck  (Schwanz), 
Un  sie  is  schejn  bei*n  Feinger  in  Hant. 
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In  ein  Minut  Hie  Ehre  varlor'ii, 

I  ;uDd)  dem  Lfbii  hnr  sie  ongiwor'n  (verlor«») j 

Nu,  wer  hot  don  llir  ^int'jry  (^enothi^t) 

Sie  hot  sich  ihr  Khrc»  gilubt  »ach  Itüngeo, 

"Weil  j*ie  it>  zum  Stickele  Brejt  gigeingüii  (gfgtuigeu)  — 

Alz  (alleH)  um  Uem  Stickele  Brejt! 

IV. 

Mir  Mi'utscbii  !*einen  ojch  wie  die  Fixcb  gleich: 
AVi»'  gich  (Hcbnoll)  mir  unser  Khr  varliern. 
A  MentHch<,  wob  Htimmt  (Htammt)  arui.^   vua  gun/.  reich, 
£r  flegt  eich  »teiidig  (beständig)  oreutlioh  lihr'ti, 
Er  M  giwttn  giklejt  in  Setzet  (Art  Wollstoff)  uq  id  Drap, 
Ud  kimmt  «roi«  run  a  ganft  Bobejoem  Täte  (Vater)  — 
Mit  amol  mi  fthrt  ihm  ictiejn  mitii  Etap  (als  Arrestanten), 
In  a  PlaMhz  (Mantel),  afn  Raekn  a  gele  Late  (gelben  Fleck)  — 
Nn,  wie  hot  dos  sich  gilost  varirm, 
Asej  (so)  weit  die  Ehre  vArliern 
ün  gejn  gischmit  bein  Kcjt  (in  Ketten  gesehmiedet))' 
Vun  asa  Ehre  losii  »ich  feiiigen? 
Oiwifs«  bot  es  ihm  fjimuspt  hiloingon  (swingen) 
Hit  mehr  wie  der  Stickele  Brejt. 

T. 

Dort  xoh  ich  a  Mftige  Fisch  ziehen  doch  zusanuneu, 
Eine  arum  die  /wejte   iille  schwiijimcn. 

Alle  ein  Antik  (gleich  werthroll).  ttlle  wie  vun  »-in  MnineD  (Mutter) 
VuB  ein  Stimiu  (Stttium)  tjio  alle  gleich  «timiuen  (sstammen} ; 
Nor  eine  vun  sej  (ihnen)  is  on  a  Seit  (seitwärtis)  obgikrochn : 
Bio  hot  dersehn  a  Stiekele  Brejt  beim  Weg: 

Sie  bot  em  dereohlnngen,  sie  hot  «ach  echejn  Tarstoehn  (aufgespicsst), 

Ihr  Kmnpaiye  (GesellBchaft)  bUeitn  (begleiten)  ihr  nor  bis  Breg. 

Kn,  bisegnst  sach  (nimmst  Abschied)  mit  dein  Kumpanje? 

Ein  Fttniye,  ein  Hodowaqje  (Anfracht), 

Wie  nehmste  tqu  eej  Obsch^gd  (Abschied)? 

Nor  starb  uu  bleib  gefeingeu 

Weil  du  bist  zum  Stickele  Brejt  gitreingen, 

Kor  iber'n  (wegen  des)  Btickelo  Brejt! 

VI. 

A  Mentsch.  er  sitzt  bei  sich  in  der  Hejrn. 
Die  Weib  mir  die  Kinder  «einr>n  ihm  bei  derbei. 
Schwester  un  Brüder  wie  /weign,  wie  ejn  Bejm  (Baum), 
Alle  meinen  ihm  lieb  un  gitrei. 
Mit  amol  bleibt  bei  ihm  an  Eja^e,  u  Kuth  (Rath), 
Er  soll  rtacb  aweklossn  (wegziehen)  ahin  oder  aber. 
0ie  Ftmi^e  bileitu  em  bis  onter'n  Stot  (vor  die  Stadt), 
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üa  Gott  wejai,  li  (ob)  eu  sebn  saeb  mebr. 
Nu,  21  k  (ht  denn)  dos  a  gring  Wort, 
Wie  kenn  men  nvek  Tun  jenem  Ort, 

Wu  die  Weib  mit  dir  Kinder  bobn  ihm  bileit? 
Er  18  von  der  H»^iin  awekgigoingen, 

Weil  die  Biderfenes  (Bedürfnisse)  schleppn  mit  Zweingeo  (Zangen), 
Suohn  sich  dem  Süokele  Brejt. 

VH. 

Seht  nor,  wie  die  Fisch  in  Teich  fliehen, 
Kin  eine  (kein  einziger)  stejt  noch  uit  al'n  Ort, 
Hin  un  her  sie  lejfn  um,       suchn  an  riheu  (wiUileu) 
Fregt  sie:   wob  sucht  sie  dort? 
Ejb  (wenn)  sie  wollt  af  ejn  Ort  stendig  gisessu. 
Wollt  sie  doch  kejnmol  in  Netz  nit  areiu; 
Nor  weil  sie  sucht  iicbMch  wo»  zu  essn, 
Stellt  (setzt)  sie  dem  gauxii  Lebu  ein. 
Sie  moss  lejfn,  sie  mnss  sehwimmen, 
Ihr  Lebnsmittl  zu  bekimmen, 
Nor  nit  leidn  dem  Hnngertejt  (Hungertod); 
iBinxnstellen  dem  gansn  Lehn, 
Yielleiekt  ihr  wet  saoh  eingebn  (treffen). 
Bis  sie  vet  giflnen  dem  Stiokele  Brejt. 

vm. 

Drum,  Mentschn,  hert  wos  ich  well  eich  sogn. 
Mein  E(jxe  (Rath),  dacht  (dSncht)  mir,  is  gor  nit  krumm: 
Weicher  Stickl  Br«(jt  far  eich  wet  saoh  onsohlogn  (ereignen) 
Bitraoht  ihm  friher  gaos  gut  amm. 
Welcher  Stiokl  Brejt  far  eioh  wet  sach  gifinen, 
Friher  sollt  ihr  em  af  Sticklach  znbrechn, 
Vielleicht  in  ihm  kenn  saoh  a  Stechele  (Stachel)  giilnen, 
Hit  velcbn  mi  kenn  sach  oholile  varstechn. 
A  reinom  Stick!  Brejt  zu  ginissn, 
Konn  men  lebn  a  Lebn  a  sissn, 
(für  ohn  Paehnd  (Furcht)  un  ohn  Schreck. 
Nor  a  Bissu  uit  a  glattu  (einen  bedenklichen'. 
Welcher  chaswescholim  (Oott  behüte)  kouu  varschatn  (hchaden) 
Jenem  losst  gar  awok. 
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£in  Hamlinrger  Bilderbogen. 

Von 

Dr.  J.  Heckscher  (Hamburg). 

Dank  der  Gfite  des  Besitzers,  des  Herrn  Landgerichtsdirek- 
tors Dr.  Th.  Gruner,  sowie  dem  fintgegenkommen  der  Verlags- 
handlang  S.  Calvaiy  n.  Co.  in  Berlin,  ist  es  mOglieh  worden,  die 
Reprodnction  des  hei-eits  im  Heft  XVI  dieser  Mitteilungen  in  Aus- 
geht gestellten  Bilderho^ent«  dem  gegenwärtigen  Hefte  als  Beilage 
mitzugeben.  Die  liksehriiten  »ind  in  dem  angezogenen  Hefte  schon 
mitgeteilt.  Es  sei  de.shalb  nur  bemerkt,  dass  es  sich  ii;mientlich 
am  die  liarsteliung  jüdi.sc  her  Hausierer  handelt,  wie  sie  hier  in  den 
vierziger  Jahren  noch  täglich  darch  die  Strassen  der  Stadt  und  die 
unliegenden  Ortschaften  umherzogen,  wo  sie  sieh  mühsam  und 
kümmerlich  ihren  Unterhalt  7.a  verdienen  suchten.  Wir  sehen  in 
den  35  dargestellten  Typen  Gefifigelhändler,  Hansirer  mitPoreellan 
und  Steinzeng,  Viehhändler,  Bandhändler  mit  der  Karre  n.  a.  m. 

Es  gab  kanm  einen  Handelsartikel,  der  nicht  von  Juden  anf 
der  Strasse  feilgeboten  wurde.  Wie  schon  früher  bemerkt,  stammt 
der  Hogen  ans  dem  Anfang  dei-  vierzicrer  .lahrc  des  U).  Jahrb. 's 
oder  nuch  etwas  früherer  Zeit  Ich  vermute,  dass  T.  Pincon  der 
nicht  genannte  Zeichner  gewesen  ist  Seit  der  Zeit  der  Emancipation 
der  Juden  im  Jahre  1848  sind  auch  diese  Typen  von  der  Strasse  ver- 
scfawuBden;  selbst  die  in  der  Elbstrasse  noch  handelnden  Jaden 
haben  sieh,  nach  dem  Zugeständnisse  der  bürgerlichen  Gleich- 
stellung, wodurch  ihnen  jegliche  Bernfsergreifang  ermöglicht  wurde, 
auch  im  Aensseren  und  in  ihrem  Gebahren  den  Zeitverhältnissen 
angepasst,  und  so  bleibt  unsere  Darstellung  nur  noch  eine  wert- 
vmIIc  Krinnerung  an  die  trostlosen  Zeiten,  in  denen  die  Juden  noch 
al^  Moiischcn  von  geringerem  Werte  betra»  liit*t  wurden,  denen  der 
Wes:  zu  den  sonstigen  burmrlichen  Erwerb<zweigen  versperrt  war. 
Erwähnt  sei  noch,  dass  Originale  des  Bilderbogens  ausserordentlich 
selten  sind.  Ausser  dem  Exemplare  des  obengenannten  Herrn  ist 
mir  nur  noch  ein  zweites  in  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  med. 
R.  Ferber  in  Hamburg  bekannt;  wie  denn  überhaupt  Abbildungen 
von  jüdischen  Hausierern  nicht  viel  vorkommen.  Einige  der  wert- 
yollsteu  schufen  der  Maler  Ens  in  Lithographie,  Christian  Förster  in 
Holzschnitt  für  die  „Reform"  und  in  Kiijder  gestochene  Professor 
Snhr;  sie  sind  den  Lesern  dieser  „Miltriluni^cir-  durch  tlie  Arbeiten 
des  Herrn  Dr.  Grunwald  bereits  vorgeführt  worden. 
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Jnbrbnndert  VI,  97  VI,  109,  VII,  90.  vm. 


Vereinnudiiiehten  VII^ 
108.    IX,  78.  XI,  94. 

VoIMM  VII,  86 


Kohler,  Dr.  K.  IX,  12 
Kohn  8.    VI.  119.  VII, 

88 

KransB  Prof.  8amael  VU, 

75.  VIII,  113 
Kroner,  Kirchenrat  Dr.  XVI, 
III. 

Landau,  Dr.  A.  Vil,  20. 

VII,  86.   Vn,   86.  87. 

XIII,  89 
Ludnn,  Dr.  Mnreiie  IX,  9 
Leiema,  Prof.  Dr.  VI,  187. 

vn,  94 
Lewinaky,  Dr.  A.  XT\\  90 
Lieben,  Kail.  Bat  Dr.  Tb. 

VII,  94 
Lissau  E.  u.  R.  XVI,  104 f. 
Löw,  Dr.    J.    VUI,  184. 

XIII,  87 
Löwenthal,    Dr.    B.  XVI, 
Luztttto  G.  VIU,  156,  157 
(Marek  P.  8.  XI,  65). 


SedigmAon  Siegmnnd  XIII, 
M.  X,  81.  144,  II,  1.  71 
86.  Xn,  L  Xni,  44.  69.  Wagner  J.  H.  XVI,  107. 
XIV,  80  XVI,  144        Weiiieaberg  Dr.  8.  XIII, 

Heckscher,  Dr.  J.  XIII,  62.    1.  XV,  59 
Volkemedicinisches  ans  demi    XVI,  108.  119  Wiener  Leo  X,  98 

jüdischen  Russland  (Gonv.j Karpeles,  Dr.  G.  VIII,  184  Wolf  Albert  VI,  135.  IX, 
Mohilew)  X,  144  Kayserling,  Dr.  M.  Xlll,49     12.  XIII.  51,  62.  XV,  L 

Vornamen.  Zur  Geschichte  Kirschner  A.  VIII,  184      jYsaje  L.  VII,  1. 

d*>r    !X    1  '       .        Prof.    E.  VIII,! 

Weihnachtsspiel,  Der  Jud.'     154,   155.  XVI,  107  I 
im   aeblesiscben  VII,  90  Kirschnor  D.  VUI,  157  I 


Oesellschaft  fUr  jfid.  Volkskunde  zu  Hamburg. 

Beriebt  Aber  die  OeneraWersammlang  am  20.  November  1905  im  Logenheim, 

Eartnngstr. 

Herr  Dr.  Rieger  erstattet  Beriebt  über  das  verflossene  Vereinsjahr.  Die 
finanzielle  Lage  der  Gesellschaft  bat  rieb  durch  die  von  Herrn  Dr.  Grunwald 
mit  der  'Jp-  pptrrfTnni^  V( fitibarnng  wesentlich  gehoben,  so  rlass  die  nosell- 
scbaft  nunmehr  ihre  Tätigkeit  besonders  ihren  Sammlungen  widmen  kann.  Die 
»Mitteilnngen*  werden  den  Uitgliedem  von  1906  an  Tierteljftbrlich  xugehen.  Die 
Bibliothek  und  die  Sammlungen  der  OeaeUscbafb  (anfgeetellt  im  Logen» 
beim,  Hartnngstrassc  in  I  n  Känmen  des  Gemeinschaftsheima 
IL  Stock)  haben  manche  Beroicherung  erfahren;    bervorsuheben  sind  be- 


Digitized  by  Google 


56  — 


üunderü  die  aus  dem  Nachlasse  dün  Herrn  Dr.  H.  B.  Levj  stammendou  Silberäachen, 
daranter  mehrere  Besauiimbfichscn,  eine  sehr  wertvolle  (portogict.)  in  hervor- 

ragendrr  Arbeit.  Von  anilorn  Gcgfiistiindcn  sind  zu  erwähnen  der  Dankbrief 
zweier  Studenten  aus  Altona,  Jacob  uud  Aludn  tlohu,  an  M.  S.  Warburg  mit 
einem  Anerkennungsschreiben  Ton  R.  Mose  Sofer:  ein  einseitig,  und  daher  sehr 
altes,  Mohelniesscr  aus  Friediichstadt:  ein  euglibcher  Kr3'HtHllk«  lcii  fär  Kiddoceh 
und  Habhilalah  :  i-iiir  .Kechciikuiist    von  Most'  LiSL'Ustadt  (defekt). 

Folgende  Funkte  wurden  eingehend  bc^iprochco,  die  Entscheidaug  darüber 
jedoch  doDi  Vorstände  fibertaasen: 

1.  Der  Beitritt  der  Gedellschaft  zum  Verbände  dor  dctttschcif  Vereine  für 
Voikbkuude.    Der  Beilrag  betiägl  M.  (MO  pro  Mitglied. 

2«  Die  Frage,  ub  diu  (je&ellächaft  auf  Verlaugou  Freiexemplare  der  „Mit- 
teilungen^' versenden  soll. 

3.  Die  noch  vorhandenen  Exemplare  von  Heft  XIII.  sind  zu  Zwecken  der 
Propaganda  /.u  verwenden. 

4.  Die  Gegcu&täude  der  Samnüuugeu  :iiud  eineui  grdbi>ereu  Fublikum  durch 
von  Zeit  tn  Zeit  wechselnde  Ausstellungen  tug&nglith  zu  maelien;  es  ist  ein 
Verzeichnis^  der  jeweilig  ausge.stellten  Sachen  zu  voröffentlichen.  Auch  wird 
7u  best tn.ir. ton  Standen  ein  Yorstandttmilgiied  für  eLwaigc  £rl&utcrungen  zu- 
gegen  »ein. 

5.  Die  Gesellschaft  beh&lt  sich  vor,  einzelne  Gegontitände  durch  Photo* 
grapbio  v«  rvielfältigen  zu  lassen,  ev.  zu  Propagandazwecien  diese  Photographien 

zu  vcröüentlichen. 

An  der  Diskussion  beteiligen  sich  die  Herren  Esdcrmann,  J.  Frted- 
la ender,  Leibowitz,  Df.  Loewonthal,  Offenburg,  Dr.  Rieger  und 
TaBneubertr 

Der  Kassenbericht  des  Herrn  Leibowitz  bchliea^t  mit  einem  Kasson- 
saldo  von  M.  449,93.  Die  Einnahmen  betrugen  M.  ld9(>,lK  die  Ausgaben 
H.  946,25.   Herrn  Leibowitz  wird  Decharge  erteilt. 

Der  Vor^tand, 
 i.  A.  J.  Friedlaendor. 

Mitteilungf. 

Den  Wunbchen  zahlreicher  Leser  cuuprechend  lassen  wir  die  „Miiteiiungon" 
nunmehr  mit  dem  Beginn  des  9.  Jahrganges  viortelj&hrlich  erscheinen. 

Die  „Mitteilungen"  stehen  zurzeit  mit  folgenden  Stellen  in  Schriftoo- 
tausch : 

1)  Schlesische  Gesellschaft  für  Volkskunde  in  Breslau. 
^)  Soeiete  scientifique  de  GhevtchAnko,  Lemberg. 
3)  Archiven  des  traditions  nopulaires  suedoises,  Upsala. 
4}  Sinithnnian  Institution,  \\ashington. 
»    5)  DeuUciie  Morgenländische  Gesellschaft  in  Halle. 

6)  Landesrabbinerschule,  Budapest. 

7)  Der  Globus. 

8)  Narodopisn^'  Sbornik  ccskoslovansky,  Frag. 

9)  Hessische  Vereinigung  für  Volkskunde  (Prof.  Dr.  A.  Struck,  Gi»^ssen, 
Älicestr.  IG  . 

10)  StädtischoH  iluseum  für  Völkerkunde  in  Lei|)zi'_'  'l>r.  H,  Obst). 

11)  Verein  für  rheinische  und  westfälische  Volkskunde  (Elberfeld,  K.  Wchr- 
han,  Arminiusstr.  5). 

12    Verein  für  sächsische  Volkskunde. 

SchwL-i/.triM-lies  Ar<iiiv  für  Vulkskuudc. 
14 1  Revue  orieutatu,  Budapest. 

14)  llevue  dcä  etudcs  juives,  Paris. 

15)  Casopis  Musea  Kril  Ocskeho,  Prag. 
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Organ 

der 

lisellselnft  llr  JHische  Voikskuade  in  Kanburi 

fimllttMl  (Ir  SmMmi  Hi  biuniinii 

m  iml'  Md  bistirlscbu  Dulniltra    Mn\m  is  IUb. 

Heft  XVIIL  Jahrg.  1906,  Heft  2. 


Reb  Ckajmi  Plakiiwü. 

Von  Rabb.  Dr.  H.  Fried,  Stockholm. 

Es  stndDUi  sohoii  fast  vierzig  Jahre  her,  class  ich  am  Tischebow 

(9.  Ah)  7A\m  erstenmal  mit  mehreren  gleichaltrigen  Knaben  deo 
Frif^dhof  meiner  Heimatstadt  Zharaz  (in  Ostgalizieu)  betrat.  Dem 
1*. rauche  des  Tages  gemashi  bewarfen  wir  uns  mit  Stachelfrüehten 
und  steckten  vom  Hause  mitgebrachten  sorgfältig  geschälten 
Knoblaueh  in  die  Vrrtiefungen  der  Grabsteine.  An  diesem  Feier- 
tage der  i  oten  ist  nach  dem  Volksglauben  das  Gähnem  (die  Hölle) 
geschlossen^  so  dass  die  Sünder,  die  sonst  dort  zu  bUssen  haben, 
sich  tmgeatörter  Ghwbesruhe  erfreuen.  Deshalb  soll  man  am 
Tischebow  keine  Gh^abstätte  beschuhten  Fuases  betreten  und  streuen 
BVanen  und  Kinder  Knoblauch  auf  die  Gbäber,  um  die  bösen 
Würmer  zu  ▼eracheuchen,  damit  unter  dem  Rasen  ToUstindige 
Rahe  walte. 

Unter  den  Gräbern  der  Gedojlim  (durch  Frömmigkeit  und 
Gelehrsamkeit  Hervorragenden)  wurde  uns  das  Grab  des  Reb 
Chajim  Plaksiwiz  gezeigt.  Mit  d«Mn  seltsamen  Beinamen  (im  Klein- 
russischen  eigentlich  nur  vr>n  gern  und  viel  weinenden  Kindern 
^braucht)  hatte  es,  wie  uns  erzählt  wurde,  folgende  Bewandtnis. 

Vor  Zeiteu  hatte  sich  ein  Sched  (böser  Geist)  die  wabersehe 
Schil  (Flaut  uabteilung  der  Synagoge)  zum  Tummelplatz  erkoren. 
Die  betenden  Frauen  wurden  durch  allerlei  Unfug  belästigt:  man 
hörte  pfeifen  und  lachen,  es  flogen  Steine,  von  unsichtbarer  Hand 
geworfen;  snletst  wurde  ea  ao  arg,  dass  mehrere  Frauen  vor  Sehreck 
erkrankten  und  einige  sogar  stsrben.  Da  entsohlosa  sich  Beb 
zvm  ma.     mos.  1 
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Chajim»  d«r  ein  grosser  Zadik  und  Unew  (frommer  und  demfitiger 
Hann)  war»  diesem  Uawesen  ein  Ende  «u  maoheiL  Za  diesem 

Zwecke  begab  er  sicii  emmal  nach  Sonnemmteigaiig  in  die  wabersdie 
Scbil,  stellte  ein  grosses  hölaenieB  Fass  mit  der  offenen  Seite  nach 
unten  auf  und  nahm  darunter  Platz.  So  sass  er  die  ganae  Nacht 
bitterlich  weinend  und  inbrünstig  betend,  weit  und  breit  wurde  sein 
Jammern  und  Klagen  gehört,  und  die  Bewohner  der  Schilgass  be- 
fanden sich  in  der  grössten  Aufregung.  Als  er  boi  Sonnenaufgang" 
die  Schil  verliess,  w.ir  tti  diesp  wieder  Ruhe  und  Frieden  für 
immer  eingekehrt,  iteb  Chajiju  ;il»er  erhielt  den  Beiiiftmcn  Plak- 
siwiz,  weil  er  so  tapfer  und  ausdauernd  zu  weinen  vermocht  hatte. 

Diese»  Ereignis  soll  im  Pinkes  (Gedenkbuch)  der  Synagojje  ver- 
zeichnet geweseu  sein,  welches  aber  bei  einem  Brande  zugrunde 
gegangen  ist. 

LMir  au  dnr  SlOTakeL 

(Br«EOTS)  NentHMT  Comilttt,  Oberungarn.> 
Avilgemieknet  rtm  Rabb.  Dr.  J.  Taglieht«  Witn. 

Der  8€hikeniik  (Trankenbold). 

L 

Auf  eine  Infel  wist  fln  leer 
Bin  i*ch  verworfen  gewom. 

Es  bot  mich  getroffen  bitter  tln  schwer 

Vün  Gott  borchü  (gelobt  sei  er)  der  wiste  Zorn. 

In  der  Läng  ün  in  der  Breit 

Geh  i"eh  erüni  iln  forsch, 

Eb  (ob)  es  if  niks  dü  e  Schänkel 

E  Triink  Hronef  (Branntwein)  zu  geben, 

Zü  stillen  mein  Dorncht. 

Oi  wie  kenn  me  leben 

Ohn  e  Trftnk  zü  geben, 

01  wie  kenn  me  fein 

Ohn  e  Glftfele  Wein! 

II. 

Kfscher  (vielleicht)  bin  i*ch  gestroft  gewom 
Nor  wegen  de  einzige  8ach: 
Dass  i*ch  hob  ^^etriinken 
Bronef  gur  wenig  ün  niks  e  sach  (viel). 
Güter  Gott,  löf  mi*ch  aus  vün  dannen, 
Schweren  will  i*ch,  i*ch  wor  trinken 
Bronfen  vülle  Kannen. 
Dort  wfl  die  Maschinen  fennen, 
Wtt  me  tit  Bronef  brennen, 
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Ünteni  Zappen  (i^fan)  d«rty 
Soll  feiD  mein  Ort. 

Oi  wie  keim  me  leben  usw. 

HL 

Sisser  Wind,  lof  im*eh  de  Ssechie  (Glück)  hoben, 
Da  Ibllst  mir  e  Memchen  eh4r  tragen, 
K*d6  (dainit)  er  foU  e  FUschele  Broiief 
Af  mtm  llas^we  (Gkabsteiii)  eraufseUngen  (eiiraiei88elD)| 
K'd^  des  Ke  wer  (Grab)  blickt  (?) 
Cs  liegt  e  Schikernik. 
Er  if  gestorben  jüng, 
Gor  ohn  e  Trunk 

01  wie  kenn  me  nsw. 

IV. 

M'kone  bin  i^:h  (ich  beneide)  den  Voigel 
Was  er  tftt  flieen, 
Dorch  mein  Stftdtel  tfit  er  Ach  sieen. 
Sisser  Voigel  hdr  mein  SpekoUsje, 

Ün  gedenk, 

Tfi  mir  grissen  jede  Propinnsje 
Ün  jede  Schänk. 
Mach  bekaunt 
In  ganzen  Land 
Schikürim  Tollst  dü  liif^f^n, 
Se  AbUen  nach  mir  klugen. 

Oi  wie  kenn  me  usw. 

V. 

Ifi  ondehi  ki  saftne  (Wer  bin  ick,  dasB  dn  mich  erhOrest);  ^ 
I«eh  bet  di^sh  Gott  e  Bakoecbe  (Bitte)  e  kUae: 

Nor  dus  äne  will  i*ch  hüben 

Du  foUst  mir  r>  Fläachele  Bronef  iu  mein  Kewer  begrubeni 
Damit  wenn  i^oh  war  Tchias  ha  messim  (am  Auferstehoiigatagie) 

aufstebn, 

Soll  i*'"b  hubn,  mein  Harz  zu  derluben  (erlaben). 

Damals  warn  Scliikürirn  läfen 
Zü  mir  Bronef  kat'en, 

Ün  i*ch  war  buhen  un^^egrachent  (vorrätig)  vün  trüh'»'. 

Oi  wie  kenn  me  usw. 

(Anmerkung  Dieses  Lied  stimmt  —  soweit  sicli  dies  nach  der  üeber« 
Xilifiiiig  beurteilen  Iftsst  —  nahezu  würtli(  Ii  mit  dor  von  B.  W.  Sögel  im  ZbiAr 
wiadomost-i  do  antropologii  krnjowej  XVII.  Hll  t!',  in  polnischer  Ueboröet/nn^ 
mitgeteilten  ostgalixiscben  Fasaung.  Nach  diesor  wäre  der  entstellte  Vers  III,  5: 
K'd€  des  K£wer  blickt,  etwa  sa  Torbessem  in:  K'd£  wer  cs  get  e  Küok,  foU 
wissen,  es  liegt  usw.  A.  L.) 
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Des  MMChke  (Das  (jfetrSnk). 
1. 


Ei,  dü  Maschke,  wie  gUt  but  dü 
Wie  gern  hob  ich  di*ch. 
VüD  in  de  Nacht  bis  in  de  Früh 

Derqiiiokst  mi^ch. 

Vün  in  Früh  bis  in  de  Nacht, 

Wenn  ich  di*ch  nor  Ii  oh, 

Ward  fich  mit  rlir  lustig  gemacht, 

Liegst  dü  mir  in  Kop. 


II. 


Brauch  i*ch  Gu rasch  (Courage),  schick  ich  noch  dir. 
Bist  dü  tekef  (.sofort)  du. 
Bronfen,  Wein  od*»r  Bier 
Alles  in  Au  Schfi  (Stunde). 
Bronfen,  liier  oder  Wein 
Alles  bei  mir. 

Wenn  ich  will,  Ibll  es  lein, 
Trink  i*ch  ohne  Schir  (Mass), 


Geht  mir  gut,  trink  i*ch  e  sach, 
Qeht  mir  scblacht,  noch  mehr, 
Dos  if  doch  gur  e  gute  Sach, 
I'eh  arbet  f^^ur  niks  schwer. 
Wenn  i'^eh  will,  loll  es  lein, 
Trink  i*eh  mit  Appetit, 

Kehrt  l^^ehr.rt)  sehoin  die  »canze  Welt  mein 
Es  geht  mir  sciioiu  ganz  gilt. 


Koires  bris  (einen  Bond  geschlossen)  hob  ich  mit  dir,  Maschke, 


Dass  i*ch  di^ch  efoi  fleissig  trink, 

Dü  follst  hüben  gegen  mir  Einsehen, 

I^n  follst  nit  fein  efoi  g-rober  .Tün^r. 

Ich  will  di'^cli  <  rüTttcrloien,  Tollst  dü  unten  bleiben, 

01:)er  nit  er;iut'L:''liii. 


III. 


IV. 


Du  Insöt  dir  ohir  iiil:s  g-efugen 
ün  tust  wos  dü  willst  allen. 


V. 

Nur  des  ;\ne  if  fehr  si-hwer, 
Wos  mir  kosclie  (r;ifselhaft)  if: 
Wie  mehr  i*ch  trink,  if  des  Gläiel  leer, 


Digitized  by  Google 


—    61  — 


If  dos  kan  groiss  8chtÜ8s  (Unsinn)? 

Hätt'  es  denn  niks  besser  j>ew6n  (gewesen) 

Ks  hätt'  alleweil  gehalten  äii  Muas  (Mass)? 

Damols  hält"  ets  (ihr)  erst  gefebü« 

Wie  lieb  Mk  bltr  gehat  mein  Qiiu  (akt). 

D«r  BliMde. 

I. 

» 

Agen  (Augen)  beim  Menschen  Tennen  wie  Fenster  in  der  Stüh 

(Stube), 

Ober  bei  mir  if  de  Welt  e  finstere  Qrdb: 

iHik  wies  aike  wenn  Tag,  i*eh  w&sa  niks  wenn  Naeht, 

I*Gb  wAss  niks  wenn  es  schleift,  i'ch  wftss  niks  wenn's  wacht. 

Heint  lomoh  Ii  chajim,  lomoh  H  fois, 

Iwdr  6najim  choschflw  k'mois: 
Zu  WÜ8  feil  mir  mein  Leben,  zü  wüs  feil  mir  mein  Kelch? 
Bhnd  oder  toit  if  doch  alles  sOgleich. 

II. 

Blind  beim  Mensehen  if  doch  a  groins^r  Müm  (Gebrechen), 

Me  kenn  doch  niks  iV'in,  n'it  gfit  ün  nit  trümm, 
Me  kenn  doch  nit  lüiben  den  heiligen  Buire  (Schöpfer), 
Me  wäss  niks  wüs  es  steht  in  der  heiligen  Toire. 
Heint  lomoh  Ii  usw. 

III. 

Geld  beim  Menschen  if  doch  fehr  teier, 
Es  brennt  doch  mamesch  (gleichsam)  awie  e  Feier, 

Ober  mir  neboch  if  es  einerlei: 

Eft  if  mir  ka  Thilek  (Unterschied)  ob  Gold  oder  Blei. 
Ueint  usw. 

IV. 

Der  wös  hot  ka  Füss  oder  ka  Hand, 
Hot  er  doch  als  Schoimer  (Iliiter)  feinen  Stand; 
Uber  mir  neboch  if  dos  lehr  bitter: 
I*ch  täg  (tauge)  far  ka  Schoimer  ün  far  ka  Hiter. 
Heint  usw. 

V. 

Wie  mein  Tät  (Vater)  ün  mein  Manm^  Tennen  züfammen- 

gckiiininen. 

Der  Tät  hot  gewollt  e  Süa,  er  foll  lernen  Tug  im  Nacht, 
De  Hamm  hot  gehat  e  Machschowoh  fore  (sündigen  Gedanken;, 
If  doraus  gewom  e  blmdc  Zore  (Unglück). 
Heint  usw. 
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Seh'  i"ch  denn  erauszfif^-^^hn  af  rie  Gass? 
Ich  fall'  in  e  Graben,  war  i''eli  ganz  nass, 
Fang  i*ch  ou  zü  schreion  Gewalt  iber  Gewalt, 
Kümmt  zuiammenzüläfeu  vün  Jüng  bis  Alt. 
Ueint  usw. 

VII. 

Chottchoin  (obgleich)  ich  tbü  an  alle  Zorea  ▼argaBsen» 
l^h  mÜBs  ober  doch  bei  fremden  Tiseb  essen. 
I"cb  wäss  gans  gflt,  fe  thÜB  mtr^a  nit  rerginnen, 
Wenn  fe  hätten  gekennt,  hätten  fe  mir  de  ITsobonio  (Seele)  erana- 

genfimmen. 

Heint  usw. 

Vlll. 

Ta*ch  im  allerlei  Stoff  tat  me  mir  onmesten  (anmessen) 

•   

I*ch  wSss  nikw  wus  j^roisa,  i**ch  wa-ss  uiks  \vu»  klein, 
Püh  wäää  niks  wixs  miü  (iiäaslicb),  i*ch  wass  niks  wus  schein* 
Ueint  usw. 

(Das  vierte  vom  Einseudor  anfi^tvoirbTior*  Li  ')  Marköle  Schneider" 
stimmt,  —  von  oiuadartUchea  Veracliiedciiüeiteu  abgcseheb  —  mit  dem  Mit> 
teil  UT,  16  aoe  der  huidMiliriftUeheo  Sammlung  ^alizisoher  Volkslieder  im 
Beflitee  der  Oespllscbaft  für  jfldiiehe  Volkalmiide  in  Hambni^  abgedruekten 
fast  wörtlich  ttberein.) 


Sprichwfirter  und  Redensarten  ans  Rassland. 

Von  Eabb.  S.  Beil  in,  Rohatscheü^ 

Fortsetzung  yon  Mitteü.  VI  (1900)  B.  121. 

498.  Er  if  [in  dos]  bebaw*nt  [oder:  klor]  wie  a  Jid  in 
Aaohrej. 

(So  hewandeit  \vi>>  iti  dctn  dreimal  ^lich  rezitierten  ans  Pb.  145,  184 

uod  144  zusammengesif  tztt  n  <leliet>. 

499.  Ausher' n  darf  meo  AUetuen  (Jeden). 
(Audiatur  et  altera  pars.  Man  ommb  sie  bdren  alte  beede). 

500.  Er  bot  scbejn  ojsgedient  alle  Awejde-fores  [wie  Jissro]. 
(Er  hat  schon  allem  Gdtzen  gedient  wie  Jetbro:  ist  mit  allen  Händen 

gehetzt). 

501.  Er  bait  lach  [oder:  trogt,  ejssigt  l'achj  wie  Awrohom 
mit  der  Mile. 

(Er  ist  80  geschäftig  wie  Abraham  bei  der  Besehneiduag  seines  Hsns- 
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gesindaa,  dm  nach  1  M.  14,14  '6\6  MannsperHuuan  ziUiite.  VgL  Waader,  Deatsoh. 
Sprichwörter-Lexicon  V.  1399,  14ö). 

502.  Bei  a  Behejme  if  a  leinger  Zungi  ober  rejden  kenn 
«e  nit 

(Vgl.  Der  isz  buod  an  l&nk  xang.  awet  e  kän  net  rieden.  Schuster 
Biebenb  —  sächs.  Volkslieder  etc.  164.  Wander  III,  594,  122.  polni.scb :  W6l 
mA  dtugi  ozör,  a  aic  uie  möm.  Adalberg  Ksi^a  przy»l6w  poUkich  UIO,  Ö4. 
WmIa  X,  m,  UeinniamMh  IlkMwi«»  Halicidj  priponjidki  Wien  1841,  8.  It). 

503.  A  ehrlicher  Mann:  er  chapt  nit  Bcjg'l  vun  Malter. 

iKr  rafft  keine  Brt-t/fln  ans  d.-r  Muldo  dei-  Verkiiuft'iiii  woir  l'-  misch. 
am.  übertriebenes  Lob  der  Ehrlicbkoit  uaf  da«  richti^'o  Maae»  zurückzolülureD). 

504.  Af  au  eiogebejgeueni  Bejm  spriDgen  Zieg'n. 

(Auf  den  fisnm,  der  sioh  neigt,  klettern  eoeh  <0e  Ziegen,  Wander  1*  274, 

14,  ist  wohl  nur  die  Uebersetznng  des  poln. :  Na  pochyle  dnewo  i  kosy^ 

Adelberg  108.  KIk-ti^o  kU^inrns'^isrh  Ilki.'wir.  S  .58). 

505.  Do8  beste  [oder:   liebste j  lost  iiien  af  später. 

(Hebr.  achrojn,  achrojn  cbowiw.  Das  Beate  npart  man  auf  die  Letzte). 
Wender  I,  338,  22. 

506.  Er  bet  tacb  (bittet  um  Erbarmen)  wie  bei  a  QaHen 

(Biaber). 

507  a.  Er  gejt  wie  der  Biber  in  Paetke  (in  die  Falle). 

b.  £r  klogt  [oder:  mgieMt,  begiesst  facb  mit  Trer'nJ  wie  a 

üiber. 

(Pjakac  jak  bubr.  Adaib.  406.  «Polen  und  Böhmen  legen  dem  Biber 
bitteiHeliee  Wemen  bei,  wei  etch  anf  eine  ▼emehollene  Tierftibel  grflnden  mag.* 
Qrinun  DWB  I,  1807). 

508.  Choz  a  Ghaje-echoo  (Wenn  aueli  nur  eine  Stunde  gelebt) 
if  ejch  (auch)  gut. 

(Waader  V.  1296«  ö.  Böhm^tld.  Urquell  N.  F.  I,  172  ff.  No.  46.  Blaw, 
Jfld.  Sprichw.  8.  8.   Bemetein  im  Haneireund  1  Nr.  127.) 

509.  AT  mit  bot  Cb arote  (wenn  man  wortbraebig  wird)  liegt 
men  in  Biete  (im  Dr  .  .  .)« 

510.  Die  Chaesene  if  nocb  wie  ee  tf,  der  Obki)il'n  lacb  if 
erger. 

(Auf  den  Rausch  des  Verg^nflpena  fol^t  der  Katzenjammer). 

511.  Vun  ejmer  fsa^^en)  bis  ejsse  ftun)  if  fehr  wajt. 

512.  Mi  cbapt  a  Feder  un  mi  lost  Iber  (lässt  zurück)  a  Perene 
(Federbett). 

513.  Wie  mi  i'regt,  alej  eotwert  men. 

(Wie  man  fragt,  so  itt  die  Antwort.  Wander  I,  109,  8.  128.  128.  Jako 
pyt%i^  tak  oilpowiädaj^.    Adaib.  468,  3). 

514   Gelt  vargejt  un  Chochme  (Klugheit)  bistejt. 

ölf).  Oelt  bot  gikost  un  kiii  Hanoe  (keinen  Öenuss)  nit  ^hat. 
51Ö.  Ar  es  gilt  (wenn  es  glücktl  darf  men  kin  Cbochmea  nit. 
Umgekehrt:   Af  es  gejt  nit,  helft  kin  Chuchmes  nit, 

517.  Gott  schloft  nit,  Gott  achwajgt  nit. 

518.  Afea  darf  tref'n  die  Gute  (euphemistisch  für:  das  Un- 
glück) treft  men  vun  weiten. 

519.  Wug  biat'e  mir  far  a  G'wir  ^Ueicher),  ai  ich  bin  nit 

dein  oriuimanu? 
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520.  Er  ii' areiügifohr'u  mit  die  Ualobles  (Gabeldeichsel)  iu 

L'cho  dejdi  arein. 

(hat  daroh  Fahren  am  Freitaf^bend  da»  Gebot  der  Sabbatruhe  verlctet). 

521.  Dem  He  j  ugleichter  (Kronleuchter)  nit  derleingt  (er- 
reicht) UD  dem  Uiat'n  (Hintern)  obgischlog'n. 

522.  A  reicher  Mann!   fr  bot  a  vulPn  Hint'n  mit  Hör. 
(Ironisch.    Bogata,  txigata:  pelua  diipa  wlosöw.    Wirfa  18,  122,  7j. 

523.  £r  zieht  af  lieh  arui'  a  hintische  Fell. 

(Sm  Sohemheiliger:  Wolf  im  Hond^elz  anatatt  im  Sohafspel/.). 

524.  A  Hunt  lebt  doch  ejch,  [nor]  af  och  an  wej,  wos  far  a 

Leb'n  dos  if,  [oder:  «  fa  Leb*n  if  dos]. 
(BlflBdM,  mfiheTolles  «HundelalMii*). 

525.  Van  a  stiUen  Hant  [oder:  Worm]  foll  men  anUejf'n 
(entlaufen). 

f)'26.  Reb  Itzik,  wos  feit  ihr  afej  hitzig? 

527.  A  Jaaacher  (schöner  Dank,  ironisch)  £ttr  a  biss'l 
Wasser. 

528.  A  Jid  dari"  doch  fog'n  varkehrt:  Af  me  fogt  ilun: 
ächoleni  alejchem,  entwert  er:   Alej ehern  Seholem. 

(Diese  Versetzang  der  Worte  des  Trasses,  die  hier  hamoriBtisch  dem 
jüdiiehen  Widenmraeh^feisto  sogefloihriebeii  wird«  findet  tidi  anoh  im  Nord- 
friesischen, wo  z,  B.  auf  GudmejrronI  (Guten  Morgen)  die  Erwiderung:  Mejrren- 
gud!  folgt  u.  ähnl.  und  wie  Grimm,  Gramm.  III,  767  vermuteti  aaoh  in  andaren 
deutschen  Gegenden). 

529.  A  Jid  hot  fort  [docht  a  wejeh  iiarz. 

530.  Gott  IbU  bclmtii  var  jidibch'u  Mejaeh  ( Verstand)  uu 

vai'  gojisch'n  Kejach  (Kraft)  [oder:   var  gojische  Hänt  an  var 

jidisehe  Kepl. 

(Uitli.  m,  42,  8.) 

531.  Far'n  Ja  der  (flbr  ein  Zehngrosehenstück)  wollt  (würde) 
er  varkejrn  an  ejnzig'n  Bruder. 

532.  Kadockes  [oder:  Krejnk]  un  Gelt  kost. 

533.  Er  kenn  afile  a  Katz  an  £k  (Schwanz)  nit  varbind'o. 
(Ein  ungeschickter  Mensch). 

(Wander  IV,  I04!>.  25.  Polnisch  heisst  es  anstatt  Kat/.o:  FTund  oder 
Zie^e;  Psu  ogoua  nie  umie  zawiazaö.  Wisla  X,  621.  Kozie. . .  Adalb.  234,  14. 
Klemmsmtch:  .einem  Pferde".   IlkiewiS  100). 

534.  Ich  bin  arojs  vun  die  Kejlim  (ganz  ausser  mir), 

535.  Zu  der  Kischke  (Gedärm)  feinen  fej  Hint  (frech,  wo 
es  sich  um  den  eigenen  Vortheil  bandelt) 

536.  Sie  meg  schejn  her'n  Klefmer:  baj  ihr  il*  schejn  noch 
Scblejscbim. 

(Sie  darf  schon  Musik  hören,  weil  die  dreissig  (Trauertage)  schon  vor- 
(Iher  sind.  Wortspiel  zur  Bezeichnung  einer  alten  Jungfer,  die  die  Dreiseig 
schon  hinter  sich  bat). 

Ö37.  Kuk  nit  hecher,  kuk  niedriger. 

(Keh  nicht  Über  dieh,  Bondern  anter  didi.  Wander  IV,  506,  105). 
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538.  Wenn  nit  dieschwAiM  Lechele,  wolt'n  mir  gegeingen  in 

(jrold  bisk  u  Knecbele. 

(WeBD  der  («nende)  Mund  nicht  wftre,  wflrden  wir  im  Oolde  wtlen. 
rgl.  Gdyby  nie  pod  nosem  dnnra,  tobj  bjU  ztot«  tköm.   Adalb.  121,  ö). 

539.  Er  lejft  wie  vun  a  Srejfe  (atw  einer  Feuenbrunst) 
[oder:    wie  a  varsamte  (vergiftete)  Maus]. 

(Vgl.  die  vergiftete  Eatte  im  Faust,  Auerbachs  Keller:  .sie  fuhr  herum, 
sie  fuhr  heraos  .  .  ."). 

640a.  leb  well  dir  kejn  Mol  nit  lejkenen  im  kejn  Mol  nit 

b.  Der  ergster  Zohler  if  der,  wos  lejkent  kejn  Mol  nit  an 

git  k.ejn  Mol  nit  op. 

(I>er  sclilpchteate  Soboidner  ist  der,  der  die  Schuld  nicht  aUeuguet,  aber 
dOGb  nicht  zahlt). 

541.  Er  bot  fich  gekejft  a  Maftir. 

(Et  bat  doh  eine  Angabe  aii%ebllrdet,  der  er  nicht  gewacdwMi  ist). 

542.  Soll  [oder:  wollt]  ich  afej  Mejre  (Furcht)  hob'n  tut 
iy*wn  tejterhejt,  wie  ich  hob  var  ihm  Mejre  lebedigerhejt. 

543.  Er  if  schejn  ojsgeweri)  in  Mihi  an  in  Bod  an  in  alt'n 

JHeitde.sch  (Armenherber^^'eK 

(Ein  Matm  mit  bewegter  Vergangenheit,  der  scheu  alles  durchgemacht  hat. 
Vgl.  oben  No.  600). 

544.  Mit  fioh  [in  Kejwer]  nehmt  [oder:  git]  men  nit 

<Man  kann  nichts  mitnehmen,  wenn  man  stirbt.   Wauder  III,  680,  3). 

645.  Die  Welt  ift  keilechdik  (rund)  un  der  Goles  Idas  Exil) 
if  leing:  if  dos  a  Mose  hl  (Gleichnis)  zu  a  Kepl  Kraut  [oder  su: 
A  Xorbe  Fleker  (8aek  mit  Holzpflr>eken)]. 

( Vei>>jtotttirii,'  «'iiK's  liinkenden  Gleichnisses.) 

Ö46.  A  Narr  ii  a  Kaliker  (Krüppel)  af  alle  Glieder. 

547.  A  Narr  if  erger  wie  a  Rosche. 

548.  Er  facht  dem  neehtigen  Tog. 

(Er  nicht  den  gestrigen  Ta^^  Wander  IV,  966,  60.  67;  1016.  661. 
WcBOrajszego  dnia  szuka     Atlulh  544,  18  ) 

549.  Dem  Orimmauu  il"  vun  alle  Seit'u  ^ut  (ironisch:  sehlecht). 

550.  Er  weiss  nit  vun  Orur  Homon  bis  Boruch  Moidechaj. 
Kr  ist  bis  zur  Sinnlosigkeit  betrunken,  wie  wenn  er  die  hyperbulische 

Avffbrderang  des  Talmud  befolgt  h&tte,  am  Parim  ao  triel  za  trinken,  bis  man 
zwischen  den  Sätzen :  „Verflacht  sei  Hamaa'*  und  „Oeeegnet  sei  Mordeehai*' 
ntdit  unterschoiilen  könne.) 

5Ö1.  Af  ml  redt  avoie,  muf  men  fach  msreidu  a  Narrischkejt. 
(Hebr.:  Marbe  dVorim,  marbe  stuss.  Mitt.  X,  1^.    Wer  viel  spricht, 
dMü  entschlüpfen  am  Ende  Dummheiten.) 

562.  Er  if  areingifaU'a  in  die  Rejd,  vrie  a  Makaym  (Baaem- 

naine)  in  Borschtsch  (Rübensuppe). 

(Er  ist  zur  In  zeit  in  die  lieili-  gefallen.) 

553.  Beit  nit  varnander  dem  Kend'l. 
Wechsle  den  Dukaten  (d.  h.  den  Qlanben)  nicht!) 
564.  Wa  er  wet  a  Row  fein,  wet  [oder:  mog]  die  9tot 
brennen. 

(Vgl.  Tendlan  No.  671:  Wo  der  Raw  wird,  sehmadt  sich  die  Kille.) 
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555.  Vun  Saud  nehmt  men  nit  kirik^  vuu  Land  nehmt 
men  je  (jaj. 

(Aus  mn  ferntten  Lftndeni  kann  man  sorOokkelireiit  am  dem  Jen- 
eeits  nicht.) 

556.  Af  S'char  limad  (zar  Bezahlung  des  Lehrgeldes) 
helfl  Gott. 

557.  Dos  ii*  Schab bes-ha-godl  mit  kurz  Freitik. 

(Ein  uuffloichos  Paar). 

558.  Ausser  Schabbosim  un  Jointejvvim  (Die  Samstage  und 

Feiertage  ungerechnet). 

(Ironischer  Eärnntif,  am  das  Alter  einer  Pereon  ale  zn  niedrig  angegeben 

ta  bezoi'clinen.) 

559.  a.  Es  kummt  on  schwer  wie  aufhejbn  die  unterste 

Berwene  (Holzklotz  i. 

b.  ki  krijas-Jam-öuf  (wie  das  Spalten  des  roten  Meeres). 
Taimudibcli.  VV^ander  IV,  466,  17.    Tondlau  No.  762.) 

560.  Mehr  mit  a  Trot  (Tritt),  weiniger  mit  a  Erechz. 
Körperliche  Bewegang  wfthrend  der  Sohwangeraehaft  erleiehtert  die 

Ekiti>indung.> 

561.  Loi  nit  arojs  die  Vejgele  vun  Bant! 
(Wechsle  den  Glanbon  nicht!  vgL  oben  No.  553.) 

562.  £r  patzt  (schlägt)  in  Want  un  mejnt  in  Hant 

(Von  einem  Scheinheiligen,  der  ans  eigennützigen  Motiven,  um  sich  den 
Ansrhoin  ^osser  FrOmmigkeit  sn  geben,  unter  lebhaften  Körperbeireg- 
ungen botet.) 

563.  Bistu  nit  wert,  westu  ( wirst  du)  wert  sein. 

564.  Zwej  Wehn  kenn  meu  lieh  nit  varsorg'u  [oder;  var- 

chapt  men  nitj. 

(Man  kann  nicht  beide«  haben:  trdieobee  QlQck  nnd  ewige  Seligkeit.) 


Sprichwörter  und  Redensarten  ans  Feien. 

Ifitgeteilt  von  h.  Nfiteel  in  Lodi. 

565.  Dem  Ohafens  Brnch«'«  (des  Vorbeters  Segen)  in  dem 
VVabs  Klules  (des  Weibes  Flüche)  hoben  ka  Mamusches  (keinen 
Bestand). 

566.  Der  Chuchem  (Kluge)  lugt  wus  er  meint,  der  Nar  wie 
er  varsteiht. 

567.  Essn  geit  var  ka  Tanz. 

(Diese«  Sprichwort  lautet  sonst  unif^ekelirt:  A  Tanz  geit  nischt  var  kan 

Essn.  So  bei  Bernstein  im  Hausfreund  II.  No.  9^1.  in  HöluiH  n.  T'i  quell  X.  F.  I. 
I72f  Nr.  68,  bei  Blass  S.  9.  nurh  in  fJali/ion  nml  l\n»8iand.  Daniacb  wird 
wegen  eines  Tanzes  dnut  luntmu  nicht  hiutaugo^etzt.  K<incn  andern  Siua  hat  das 
ihnlich  klingende,  bei  Wander  reichlich  belegte  deutsche  Sprichwort:  Vor 
Essens  wird  kein  Tan/,  wonacli  enst  die  Sättigung  die  Tan/.lust  weckt.  Ehonso 
lat.  Sohrin«  nrm  saltat  und  jioln.:  Ktn  glodny,  nie  rad  do  tanca.  Adaib.  13ö,36. 
Vgl.  auch;  Przed  obiadöiu  taniec  nie  foremny  558,5.) 
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568.  Chap  nisclit  di  Fisch  vnr  di  Netz. 

(Vor  df^m  Hrtmori  fi^rbpn:  vorzeitig  liaiuleln.  sich  entachuldigon.  b«vor 
loas  angeklagt  wud.  \S  üudei  Ii,  2iMJ,  ö.  IV.  loM^d  mittelhocbd.  viacheu  vor 
dem  b«r  Ca)  Schmeller,  fiair.  WOrterb.  261.  poln.  Praed  niowodem  ryb  nie 
lÄW.  Adalb   478,  34.  40.  kleinr.  Ilkiew.  73.) 

5B9.  A  Geeler  (Rothaariger)  if  a  Stehler. 

fV^l.  die  Wftrnin5f?p''i  vor  den  Kothnariaen.  Wander  ITT,  1743f j 

570.  Kick  iiiöelit  ariiii  dir,  kick  hinter  dir. 

671.  Af  me  bot  nischt  in  Kop,  hot  me  in  de  Fies. 

(Pili IT  81.  Wm  nuuD  oieht  im  Kopf  hai»  mnaBmaa  in  d«n  Brnnm  haben, 
Wmider  n,  1.'^13,  344,  poln.  Adalberg  140,73.) 

572.  Matsch ck  (poln.  BCatthias)  bot  ka  Wugn,  Wojtek 
(Adalbert  hot  ka  Ferd. 

573.  Neier  Meile cii  (Krmi«:^),  tieiu  (i'loires  (Plagen). 
(Yf^l    Neuer  König,  neu  (leMeU.    Waudor  II,  132.) 

574.  Cr  hot  noch  die  MTife  nincht  gekiacht. 
Ö7&.  WuB  di  foÜBt  morf^en  thtn,  tht  hftnt  (heute). 

(Co  masz  jatro  srobiö,  zrob  dzis     Adalb.  193,1.  187,10.) 
57ß.  A  Nar  if  a  halber  Nuwi  (Prophet). 

tFb#=»nso  Am  Uniuoll  II.  66,4.  <  )st  u.  West  1905.  ^^2:').  Ein  ganzer  Narr 
ttiw.  Beriiöteiti,  Hauafreuud  I.  Nr.  15.  ürqu.  N  F.  II,  22i,öl.  Globus  77,340.  204.) 

577.  ParnuBse  (Erwerb)  if  'b  Leben. 

578.  Stolz  wie  Abe  PoBchke. 

579.  Geb  dem  Sütn  (Satan)  ein  Hür  (Haar),  will  er  «ehojn 
dem  g»oxn  Rop. 

(B«rDBtr>in  Haiisfr.  I  N<»  851:  .  .  will  er  s^nir.  Vgl.  hollUiu!.  Gib  dem 
Teufel  ©Id.  Haar,  uud  <\u  hxst  .sein  :iuf  owig.    W.indfr  IV,  1083,  Ö63.) 

580-  Wer  s  Loa  dus  Srhlechte  nischt  ibertrugn  (ertragen), 
der  ken    <ius  Gite  nischt  erleben. 

.581.  Sat  (Seit)  di  Mode  Wn  zwei  SchmonesBreB  if  o%e- 
kimeu.  hot  me  ofgehdrt,  Mincbe  zi  dawinin. 

582.  Me  get  fich  nischt  a  Schnitt  in  Finger,  af  's  if  niBekt 
Tin  rän  lieben  Namen  (Gott). 

583.  Of  Schalem  (Frieden)  steit  di  Welt. 
5S4.  Vetter,  me  ken  äch! 
iSpiegelberg,  ich  kenne  dich!! 


Sprichwörter  und  BAdrasarten  au  Fsstn. 

Mitgeteilt  TOn  J.  Tarlau,  Hamborg* 

585.  Aeoro  betewea  (Fasttag)  fasten  die  Nekewes  (Frauen). 

586.  Bfit  a  miessen  Baal  Ohanw (Bohlechten Schuldner) schneid't 

man  a1>- 

587-  Chamriel  Ketowes  (Narrheiten). 

.588.  Nach  'm  »uteri  Ohaasen  is  schlecht  dawenen  (beten). 

589.  "^np  (TH:  Chal'eii  sieht  nit,  wie  Kohl  bin  ton  lacht. 

590.  Am  Donnerstag  rührt  sich  der  Scholettupf. 
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591.  Freitag  alu  jid,  liebe  Kalle! 

592.  Passt  nischt  far  Hüoion  un*  nischt  far  Mordechaj. 

593.  Kowed  (Ehre)  bin  ich  nicht  wert,  Buache  (SchandeJ 
laää  icli  liiii  nicht  autuu. 

694.  Man  kann  Bchon  e  Licht  in  den  Schrank  atdlen  (ge- 
schieht am  Simchat  torah  nach  dem  Aosheben  der  Torahrollen). 

695.  Lulew  (Pahnzweig)  geschokelt,  um  jatuse  au  sein  (for- 
mell der  Pflicht  genügen) 

596.  Ausländischer  Miessnik  (Ausbund  von  Hässlichkeit). 

597.  Alle  Schmodders  (schlechte  Wirtinnen)  kommen 
Pesach  in  die  Wochen. 

598.  So  wahr,  wie  ich  auf  zwei  Füssen  steh! 

599.  Der  Wind  blast  wohl  a  Haufen  Mist  zusammen,  abei* 
ka  dicken  T  .  .  .  .  s. 

Mitgeteilt  vuu  iiabb.  Dr.  Lewiu,  Kexopeu: 

600.  Am  Cbamischo  Ossor  biachwat 
Sennen  die  Bochrim  vom  Lernen  satt 

601.  Der  PoUak  sagt:  Hftusen  statt  Hosen,  Haser  statt 
Häuser,  Hosen  statt  Hasen. 

602.  Zum  Maariw-Dawenen  (Abendgebet)  und  Geldgebeu 
hat  man  noch  Zeit 

603.  Posener  Narronim,   Lissaer  Chachomim  (fthnlich  wie 
Mitt.  l.  S.  ßl,  wo  „Lisser*^  statt  ,,i^i8«er"  zu  lesen). 

604.  Ein  polnisches  Sprichwort  m  der  Hromberj^er  Gegend 
besa^^:  Jaki  rabin,  takze  syuagoga.  (Wie  der  Kabbiaer,  so  die 
Synagoge.    Unter  Syna;j^oge  ist  auch  die  Gemeinde  zu  veröteheu.) 

605.  Über  den  Itow's  Süller  (Söller  des  Rabbiners)  nach 
Lipno  (Stadt  im  Gouvernemcut  Plozk).  (Um  einen  ausöcrgewöhn- 
lichen  Weg  zu  bezeichnen.) 

606.  Zu  Schemini  (Wochenabschnitt  3.  Mos.  9  nach  Pesach) 
kommen  die  Störche. 

607.  Den  S  ommer  zählt  man  fort  (TT^^D),  trauert  man  fort, 
(.drei  Wochen'*,  17.  Tamus  bis  9.  Ab.),  bläst  man  fort  (Elnl). 

Sprichwörter  ans  Ungara. 

Mitgeteilt  von  Sigm.  Mayer,  Wien. 

608.  Ein  krummer  Bohrer  bohrt  ein  krummes  Loch. 

609.  Chafonim  Narronim,  aber  nicht  jeder  Narr  kann 
singen. 

610.  l>r    .  .  löscht  auch  Ft-ner, 

611.  Weite  Freund  .sind  alleweil  gesund. 

612.  E  Juchid  (Einzelner)  iregen  Kohl  (Gemeinde)  ist  so 
viel  wie  p  .  .  .  .  en  ^e^en  den  Wiiul. 

tjl3.  Die  ganze  Kille  (Gemeindej  steht  auf  Ofer  und  Ufer 
ist  krimip. 
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B14.  Ponem  (Ausgehen)  wos  die  Kille  fuhrt,  wena  dos  der 

Koschekohl  (Vorsteher). 

f>lr>.  JpdeTi  ansehen  wie  einen  Malach  (Engelj  und  trauen 
wie  einen  Galach  (üeisüiciieiO. 

616.  Wer  nicht  »Alileu  will^  kommt  dazu,  dass  er  nicht 
zahlen  kann. 


lUrclieii  ud  Sdiwüiike, 

in  Amerika  aas  dem  Munde  russischer  Juden  aufgeseiehnet 
▼on  Leo  Wiener,  Ceinbridge  (Boeton). 

Fortsetzung  von  MitteiL  X  (1902)  S.  98  ff. 

V. 

's  i  »ewen  a  Kejser,  hot  er  gehat  zwej  Kinder,  a  Sun  mit 
a  Toeljter,  ot  er  lej  i^eloln  bejdn  lernen.  IW  Tochter  ot  sach 
^enumen  zum  Lernen,  un  tler  Sun  ot  fach  geuumen  zum  Schikern. 
Die  Tochter  ot  gel'oktM  zum  Tatn:  ^Tate,  mit  unfer  Bmder  i( 
fejer  schlecht.  Lernen  wil  er  nit,  un  er  darH)  bleiben  Kejser  noch 
du-»  wet  uit  ieiu,  wer  es  fol  iirn  di  Meloche"^).  Di  Tochter  il 
gewen  fejer  klug,  ot  fl  im  gegebn  an  Ejzc^),  er  fol  uemon  a  Lerer 
thejm  nn  fol  im  lernen  in  der  Hejm.  Ar^  if  ober  gewen^  noch 
Uiger,  un  hot  mit'n  Lerer  gemacht  ejn  Hant''),  an  me  hot  ongehejbn 
•cbikem  sufamen.  Ejn  mol  if  der  Voter  geforn  ofn  Öijeg^),  ot 
er  gefokt  sum  Sun:  „Wilste  mit  mir  dnrchfom  fach^)  of  dem 
CHjOg,  W08  ich  wel  foni?**  Ot  er  gefokt:  „Ich  wel  fem"*.  Ot  er 
eingespant  a  Kareti'>)  mit  zwej  Ferd  un  fej  obn  fach  bejde  gefest 
nn  feinen  awegcfnrn Forendik'-i  amm  a  Teich  hot  der  Sun 
derlejn af  fun  weitn  tirt  a  üoj'^)  a  Holiejme*^)  fokt  er:  „Täte, 
wilst  lejn,  wi  leh  wel  aropf^anwenen  dem  f  roj  di  Hemd  vun  Leib?" 
Ot  der  Täte  fi^eiokt:  \Vi  aloj  konstu  l)a  a  lebedikn  Mentschn 
aropgauweuen  di  Hemd  vun  Leili?  seidn  af  du  west  im  hargenen*') 
westu  kenen  aropnemcu  vun  im  di  Hemd".  „Ich  wel  dir  weiln, 
af  er  wet  lehn,  un  ich  wel  bei  im  aropganwcnen  di  Hemd".  Seinen 
fej  gech^^)  ongehejbn  foni  an  hobn  aribergejokt dem  Ckj  on 
me  if  ibergeforn  ba  aWlorst^^*).  Hot  geoumen  der  Sun  un  hot 
aropgeworfh  ejn  Stiwl  tuu  fein  Fus  un  if  awegefom.  Ar  if  opgefom 
Doch  a  Wjorst  un  hot  aropgeworfn  dem  andern  Stiwl  un  if  awegefom. 
Der  Goj  if  zngegangn  su  dem  erstn  Stiwl,  hot  er  gewolt  aunemen^Ov 
hot  er  bei  fich  getracht:  „es  leinen  durchgefom  afejne  grejse  Leit, 
ai  lej  wein  mich  chapn  '-*)  mit  dem  Stiwl,  wein  fej  fogn,  af  ich  ob 
2:fganwet  yejn,  irh  ol)  Mejre--^),  ich  wel  nit  nemen  dem  Stiwl", 
un  if  nwri,o'u;aiif:n.  Kr  ii' ogegangn**)  noch  a  Wjorst,  hot  er  derfejn 
'iem  andern  Stiwl,  hot  er  bei  lieh  getracht,  bejde  wein  doch  lein 
a  Por,  if  arawek  un  hot  zugebundn  di  Behejme  zun  a  Bejm^^]  un 


■ 
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if  noch  jenem  Stiwl.  Er  il'  awek  uoch'a  Stiwl,  un  dem  Kejsers 
Siu  if  zQgefom  su  der  Behejmef  un  er  bot  fi  opgebiindn  un  fi 
Hilgert  com  Teiok  un  ot  aroiiigMohUwici  a  grejsn  Stekn,  un  ot 
areingefirt  die  Behejine  bis  Half  in  Waaer,  un  bot  alejo  lach 
bfdialtD^^)  unter  di  Bejmer.  Der  Goj  ot  gebracht  dem  8liwl  tin 
er  bot  a  Kuk  geton  af  die  ßehejme  if  nito^.  Hot  er  gefejn  Iva 
weitn  wi  di  Behejme  stejt  in  Teicb,  ot  er  fach  ojsgeton^,  on  ot 
awegelejgt  dem  Stiwl  lebn^')  jenem  un  feine  Sachn  ejch,  uo  if 
arein  in  Waser,  genumen  obindn -^o)  dr  Beliejine.  Tf  dem  Kejsers 
Sim  arojsgegangn  vnn  der  Bejm,  un  hot  zugenurnen  leine  Stiwl 
un  dem  Gojs  Hemd,  un  il"  awek  zu  fein  Tatn.  „Na^^),  Täte,  ich 
hob  dir  gebracht  di  Uemd  vun  dem  (ioj,  un  l'ej  wi  der  Goj 
lebt.  On33)  gejt  er!"  Ruft  lach  op^*)  der  Voter  zum  Sun:  «£jb 
alej^^)  bis  tu  doch  eju  Ganew!" 
(Teterin,  Gouv.  Mohilew). 

Anmerkimgen  (Ton  A.  L.) 

')  gesagt.       soll.    ')  Begierung.    *)  Rat.       Er.    *)  gewesen.  ^)  einig 
geworden,    "j  Jagd.    •)  eine  Fahrt  machen.         Wagon.    ")  fortgofahron. 

")  fahrend.    '*)  erblickt        Bauer.    '*)  Vieh,  Rina.       es  sei  denn,  töteu. 

^  nwdi.        flbeiliolt.        Wertt,  ca.  1  Kilometer.        an  tleli  nelunmi. 

")  erwischen.        Fnroht.    »*)  sorückgelegt.    »»)  Baum.   ")  versteckt  »')  niclit 

da.  ausgezogen.  **)  neben.  sich  ans  Losbinden  gemacht.  9a  haat 
du.    ^'j  sieb.    *")  dort.    ^)  erwidert    '*)  Wenn  (dem)  so  (istj. 

Den  zahlreichen  von  Köhler  zusammengestellten,  von  Bolte  in  seinQr 
Antgabe  yon  KOhlars  Kleineren  Seluifken  I,  810  und  von  PolfTka,  Zeitsofar.  f. 

österr.  Volkskunde  III,  376  und  VIII,  146  vermehrten  Varianten  dieser  Ert&hlung 
vom  Meisterdieb  lassen  sich  noch  hinzufn^pTi  die  holsteintRchf  Zwitschr.  d.  Ver.  f. 
Volksk  XIU,  30Iff.,  die  polnischen,  Mater^ralv'  autropol.'archeoiogiczne  III,  138ff. 
und  VI.  S29  und  die  bo«ni0cbe  im  Wiener  Tageblatt:  l>ie  Zeit  vom 
28.  Dez.  1002.  Am  genauoston  stimmt  mit  der  vorstob  tu  den  Fa.^sung  die  klein- 
russische  aus  Ostgalizien  fibfrelTi.  deron  Inhalt  Polivka  s.  a.  0.  VllI,  14ö  mit- 
teilt. Auch  in  <iießor  wirft  der  schlaue  Dieb  zueri^t  einen  Stiefel,  danu  den 
zweiten  dem  Bauer  in  den  Weg,  worauf  dieser  die  Koh  stehen  Iftsst,  die  der 
Diob  in  oinon  Sumpf  führt.  Als  d«>r  Hauer  nicli  aussiebt»  nm  die  Kob  bervaa- 
zuholeu,  bemächtipt  sich  der  OMutK  r  dos  Hemdes 

Der  vorliegenden  Version,  dio  schon  der  abrupte  Schluüs  als  Fragment 
kennxeiehnet,  fehlt  die  Motivierung  des  GannerBtreichH,  der  gewöhnlich  auf 
Grund  einer  Wette  oder  als  Probestück  untomniriTnen  wird,  um  fiioh  der  Auf- 
nahme in  die  Gaunerzunft  würdig  zu  erweisen.  Nur  in  dieser  Fassung  ist  der 
Held  zum  Kaisersohn  geworden.  Wenn  man  darin  mehr  als  eine  unbeabsichtigte 
nnd  be/iphungslose  RnmiuiBzenz  an  d*'n  üblichnn  Märchenstil  erblicken  will,  so 
ergibt  sich  als  „Moral"  der  GHschiclito,  dass  Bildung  keine  unnmgänglioli  not- 
wendige ülegententugend  ist.  sondern  durch  besondere  Diobsbegabung  ersetzt 
werden  kann,  eine  Anschauuug,  die  ja  auch  den  König  Eliampsiuit  bei  der 
Wahl  eeinee  Schwiegeraohnee  geleitet  hat. 
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VI. 

In  a  Stetl  ot  gewojnt  unter  a  Poriz  i)  a  Id^)  a  Melained^),  a 
gröjäer  Ewjen^}  un  a  Schliraefalnik  )  Kol  jomof*)  ot  er  ogelept 
in  Dachkes"'),  an  wos  er  ot  geton,  ot  im  kejn  Sach  nit  geglikt 
Der  Poriz  ober  if  gewen  a  guter  Mentsch  vim  di  Chsidej  umes 
hoejlem*)  an  er  ot  gehat  of  em  Rachmones*),  un  er  flekt  im  oft^ 
nou  sehenka  GM  un  Klejderi  ober  do«  bot  bei  em  keju  lAafel* 
bioebe^f)  nit  geat^^).  Af  der  Poris  ot  gcleju,  ef  em  b^  keja 
8eeb  ni^  ot  er  geweit  oneprobttn,  Ojb  er  if  tftkei^),  wi  er  fekt, 
van  GK»t  bestirnt  var  ajn  Semiman  Er  bot  unol  af  dem  schmoln 
Weg,  woe  flekt  gejn  zu  im  in  Höjf^^)  arein,  awegelejkt  a 
Oeld  an  gelost  rufn  dem  Melamed,  an  im  varfokt  durch  fein 
Meschores  *^),  af  er  fol  kumen  zu  em,  ober  nor  mit  dem  scbmoki 
Weg  un  nit  mit  kejn  ancipm.  Der  Poriz  ot  fach  derbe?  «^etracht, 
al  izt  wet  er  doch  Rchojn^^j  gewis  mulu  getiiien  <letn  }»eitl  (leld, 
an  ai'^)  der  Melamed  if  zum  Poriz  t^'ekumen,  liot  v\-  im  ^n'tVekt: 
,wi  gejt  es  dir,  Möj.schl,  biatu  öch<»ju  efgclu^r  i")  reich  gewornit^** 
„Nejn,  Adöjni*®)  Poriz^,  ot  l'ich  ogerufn^*^)  der  MeLamed,  „ich 
muf  Bchöjn  bleibn  an  Ewjen  kol  jomai**)".  Ober  der  Poriz  ot  im 
vtgegiöjbt.  „Möjschl'',  fokter,  „du  foket  Lign^^).  Bieta  gekwen 
m  mir  af  dem  Weg,  woa  ich  ob  dir  varfokt?**  nJe**),  Adöjni  Por»'*^ 
ot  der  Melamed  geeofert.  „Meehetejse^^),  wi  denn,  af  der  Poris 
Vejflt,  mietom^)  äwf*)  men  gejn  of  dem  Weg**.  ,»Un  du  ost  kejn 
Sack  nit  getrofa?"  ot  der  Poriz  weiter  gefrekt.  „Nein,  nein, 
Adöjni  Poriz,  der  Oejberschter  fol  mir  aföj  heifn  nn  dir  ojcn**. 
„Dos  if  schöjn  a  Lign**,  ot  der  Poriz  arojsgeschrien  mit  Kas^'^. 
Er  ot  gleich  gecbapt  dem  Melamed  vnrn  Karg^'^)  un  em  gefirt  af'n 
fel^»n  \Wi:f.  \vu  er  ot  awegelej^rt  dorn  Beitl  Oeld  Wie  nieehtf'jmim^) 
if  r  (i<  j  Poriz  geworn,  wen  er  ot  getutien  dem  Beitl  (ield  lign 
af  dem  lelljiorn  Ort,  wu  er  ot  do»  awegelejjt:^.  „Wi  aHij  if  dos 
miglach  gewen,  Mojechele",  ot  gefrekt  der  Poriz.  ^af  du  ost  duö 
gor  nit  gefejn'?  Derzeil  mir,  wie  bistu  do  gegaugu**.  Der  Melamed 
Ot  fach  £wT  derschrokn,  er  ot  gemejnt,  af  der  Poriz  wil  im  achöjn 
maebn,  Got  wejs  woa  far  a  BilbP'j.  „Adöjni  Poria",  ot  er 
OBgeojbn  teinen^V,  „der  Oejberacbter  weja  dem  Emes^^),  ieb  bin 
nit  scbttldik,  gejendik^>)  an  dir  ob  ich  mir  ongedjbn  tracbtn,  af 
ich  bin  umfiat  miarajim^-*)  af  dem  Oejberschtn,  es  feinen  do  noch 
▼il  ungliklichere  var  mir^^).  Kedöjme  femoschl^),  ob  ich  ongehöjbm 
trachtn,  wi  gejt  nebaeb  arum  a  BÜnder,  woa  ot  gor  kejn  0(  jg  nit? 
Ich  ob  varmacht  di  Oejgn  un  geweit  pruwn^'),  wi  a  Blinder  ken 
gejn,  un  aföj  bin  ich  gekumen  zu  dir,  Porizl".  A  do  ot  der  Poriz 
(^frff'in,  wüö  lai  u  Schlimafl  er  if.  „Möjschl"  fokt  er,  „noch  amol 
wei  ich  probirn  mit  dir.    Ot*^)  ich  gib  dir  awek  dem  ganzn  Beitl 
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Geld,  do  il  do  ttof hundert  üildu.    For  awek  in  di  Meknjiiii  a 
af  di  Jeridn*^)^  un  wer  a  Ssöjcher^^)  \vi  ale  Jidn«.    Der  Meiained 
ot  fach  l'ejer  bedankt  beim  Poriz,  er  ot  genumeu  dem  Beitl  Geld 
un  if  awegeforn  az  ken  Leipzik*^)  al'nJerid.  Dortn  ii  er  augekumen 
SU  ejn  Ssöjcher,  zum  andern,  er  et  fach  nodigefrekt  wegen  die 
S*ehöjre8^3j      ^efokt,  af  er  wil  öjeh  handien  ttn  wern  a.  SBÖ'cher. 
Die  Ssojchrim  obn  gleich  gefejn,  wos  far  aNebaehl^)  doa  if,  an 
hobn  im  eingeret,  aT  der  beste  Artikl  i(  zu  köjfn  £kn^*)  yun  aler- 
lej  Ohajes^^)  un  BehSjmes.   Van  di  £kn,  hobn  fej  im  eingeret» 
m.aoht  men  Ssamet  un  Seid  un  ale  teiere  Sachn,  un  er  ken  es 
varköjfh  bei  fich  in  der  Hejm  far  zen  mol  aföj  vii,  wivl  es  kost 
im  do,    Möjschl  ot  fach  «i^leich  onj^echapt  on  di  teiere  Mezije*'), 
er  ot  Gfeköjft  far  fein  ^^anze  Geld  Eku,  un  gedungn  Fum  s^e- 
fom  af-jin^*^).    Nu,  ot  er  fach  getracht,  ot  mir  der  Oejborsehter 
ongesciiikt;  a  Mezije,  un  ich  wel  noch  vun  Kern^^)  zurik  awegebn 
dem  poriz  fein  Geld,  un  der  Rewach ^)  wet  klekir'i)  far  mir,  far 
mein  Weib  un  meine  Kiuderlach,  wi  lang  icli  wel  lehn.    Ober  a 
der  Poriz  ot  derfejn  fein  Mezije,  if  er  gor  nischtöjmim  gewom. 
„Oj,  Möjschl,  Möjschl^,  ot  er  gefokt  dir  helft  take  kejn  Saoh  nit 
A  SchlimaTl  biste  gewen,  un  a  Schlimafl  este^^}  bleibn.  Ober 
her,  Möjsche,  ich  wel  dir  noch  amol  arojshelfn'*.     Un  der 
Poriz  hot  gelost  medije  fein'^^)  in  ale  Dörfer  arum,  af  kcgn 
Pouer   tor**)    nit  kumen  in  Stetl  af'n  gröjsen  Jerid,  wen  er 
et")   nit  mitbrengn  ao  Ek.     Bei   dem    Töjer**)  vun   Stetl  ot 
er  awegestelt  Schomrim^ß)  un  nit  gelofn  areinlofn  kejn  einzign 
Mentsfhn  on  an  Kk.  es  mep;-  fein  wer  »^s  if.    Möjschlen  ober  Ot 
er  ^Jfehejsn  awrkstelii  lach  mit  leine  Furn  Ekn  var'n  Töjer  vun 
Stetl  uu  varkr>jfa  j''dM  Kk  nit  wejniger  far  a  Hubl.    Di  Pouerim 
hobn  ne))a('li  kejn  ander  Hrejre  nit  «^n; hat •'''),  fej  obn  gemust  bezoln 
a  Rubi  an  Kk,  un  .MtijHchl  ot  varköjft  ah^  feine  Ekn  bif  einem''^). 
Af  Möjschl  if  ober  gekumen  zum  Töjer  vuii  Stetl  un  geweit  arein- 
gejn,  ot  em  der  Schöjmer^^)  gefrekt:  „wu  i5«)  dein  Ek?  Ich  tor 
keinem  nit  areinlofn  on  an  Ek.**    „Steis***®),  ot  Mdjschl  ousge- 
schrien,  ich  darf  Öjch  an  Ek?  ich  bin  doch  der  Ek  afejn!**  Ober 
der  .M eschores  ot  em  nit  areingelofn,  un  er  ot  im  bazolt  di  gaiuse 
C^ld,  wos  er  ot  gelejft,  var  an  Ek,  wos  der  Meschorea  ot  geat 
ongegrejt^^).    Vun  der  Zeit  an  hejst  a  Meiamed  an  Ek. 
(Plungian.    Gouv.  Kowno). 

'  Anmerkangen. 

')  Gtitaberr.  ')  Jnde.  ')  Lehrer.  *)  armer  Teufel.  '}  SchUmafl^ 
tSchlintefaimk:  ungeschlcktoi  ^fensch,  Pecbvojfel:  SchUmicl.  *)  Bein  Leben  lang. 
^)  Mangel.  •)  die  Frommcu  unter  den  Nichtjjudon.  Mitleid.  Segen. 
")  gehabt.  ")  wirklich.  Gutahof.  '*)  befohlen.  '*)  Bedienten.  schon, 
als.  **)  vielleicht.  mein  Herr.  geantwortet  *')  mein  Lsbtag. 
")  du  lügst.    "   i  Wie  ist  es  denn  anders  möglich?  '*)  gowiRs.  muss. 

")  Zorn.  "1  am  Kragen  (eig.  Nacken).  ^)  erataimt,  verblüfft  ^>  Beftchuldigong. 
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•*)  plaidiereo.       Wahrheit.      gebend.  "*)  murren,  ^)  aU  ich.  **)  Zum  Bei^iel 
)  prob idM.     Da.     St&dte.  «*)  JaJirmärkt««  MMsen.  «•)  Sm^eker pktr.  Saoeknm 

U&ndolsniann.  **)  sogar  bis  nach  Leipzig,'.  *■)  Waarei;  *•)  HeHaueroswprter 
Ax^mer  (im  Geiste).  **)  Daa  Wort  Schwüru  wird  tou  «len  rusaiaohen  Judeu 
als  rvreideutig  rermieden  und  dorch  Ek  (Ecke,  Ende)  emetat.  In  der  über- 
tragenen Bedeutung:  Dummkopf,  wie  in  dem  sprichwörtlichen  Anadrnek: 
SrJitconz  Mfilamed,  der  in  dem  Torliegenden  Scliwnnk  erklärt  werden  sei!. 
jkooot«4e«  jedoch  nicht  Terdräoct  werden,  **)  Thi«re.  zugegriffen  zur 
wertvt>ilffin,  billig  so  kEufraden  Waare.  ^)  jhein.  **)  Kapital.  .  **)  Qtnmm. 
*'  aasreich«s.  ")  et:  wird.  e^rf«.  wirst  du.  verkflnden.  **)  darf.  ••)  Thor. 
^  S: chöjmer  pl.  Sehomrim:  Wl^hitT.  ^'^  Keine  ander««  Wahl  f^ehaM.  **)  nicht: 
bis  aaf  einen,  sondern:  ganz  nnd  gar.  ist  '''j  waa  aoii  das  heissen?  „«cte 
äätmif^  entotaaden  am:  «aa  iat  dia  Tantaeh?    (Uibermimmf,  ErMärung). 

Dio  Krzählung  von  tlera  PitIi vogel,  d*^r  selbst  soino«  l'nf^lilcks  Schmied 
iflt^  indem  er  alle  Versuche,  ihn  seiner  Notlage  zu  entreisMen,  durch  sein 
eigenes  Ungeschick  vereitelt,  findet  sich  auch  in  deni  ^JtaoBehOdktf' :  Dit  ^km 
Zadikim  von  J  Hlnch,  Wilnn  1HS7.  In  diesem  ist  fs  Abraham  Ihn  Esra,  dem 
sein  Schwiegervater  Jehuda  Ualevi  den  Beutel  in  den  Weg  legt,  den  er  aus 
demselben  Grunde  wie  der  Melamed  nicht  findet.  Die  Anekdote  passt  in  der 
Ta4  za  dem.  waa  Uber  Ihn  Esras  Lebanranst&nde  bakannt  ist;  scherzt  er  doch 
seibat  über  seine  vergeVdichen  Bemühung' ^.  mf  *  tri n  prflnen  Zweijj;  /ii  krimmon. 
in  einem  Epigramm:  Wollte  ich  mit  Leichentüchern  haudeln,  so  stürbe  niemand, 
hätte  ich  Kerzen  zu  verkaufen,  so  ginge  die  Sonne  mein  Lebtag  nicht  unter. 

Der  zweite  Schwank  ist  selbstverstAndlich  ebensowenig  als  die  richtige 
Erklärung  der  Entstehung  do8  weitverbreiteten  (h  A  Urqu.  IV,  149,  9.  N  F 
L  273,  5.  Wandet  Sprich w.  Lex.  IV,  383,  1)  Ausdrucks  Schtoam  Meiatnedt 
deiT  aaf  die  pedantiaena  idiiilineirtarHohe  Baeohrftoktheit  gemfinzt  iat,  an£Ea- 
famen,  wie  das  akurrila  hebräische  Wortspiel  bei  Wander  fV,  883,  15.  üebar 
adiwaiB  ala  SpotteaHeo  aiaba  SchaBeUer,  Bair.  Wörterb.  U,  «42. 


VTI. 

kat  lezanim  (Koboldpaek). 

Amol  if  a  Je8chuwnik>)  gef orn  Donerachtik  ba  Nacht  in  8tat 
ajxkkejfo  alz  af  Schabes.  If  ein  ojagekumen  su  fom  durch  a  grejsn 
Wald.    Wi  er  fort  afej,   fejt  er,   es  likt  epes  af'n  Weg,   if  er 

arunter^ckrochii  vun  Worrn  un  fejt  fs  likt  a  ^ojse  Scbops,  ot  er 
ir  init  Krejn  Materniscli  - '  kam^)  arut";;oli<^  jbii  :it'n  Wo^n.  ()t  er 
^It'icli  on^elipjbn  ojszurechenen :  Got  zu  dauk- i,  Gut  ot  mir  zu- 
geschikt  at"  Sehabes.  Far'n  Prejdik^)  wel  ich  iienien  afej  vil, 
far'n  Sodik*)  afej  vil.  tar  di  Ftdcld")  .'ilrj  vil.  In  mitn  drinen 
ai'ej  arojsforndik  vuii  \\'ald,  hot  fach  di  Scheps  ojsgelacht  un 
ojagepatacht^)  mit  di  Fligleu  un  autiofen  geworn. 
(Slobodka.  Gout.  Kowno.) 

Auraerknugen. 

')  Dorfbewohner.  ')  Anstreof^ng.  *i  knum.  ^)  Gott  sei  dank.  *)  Vorder^ 
t«].    *j  Hinterteil.    ^)  das  Fell.    ">  geacblagen. 
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Lltwak  Ztyiemkop« 

A  Litwak  if  fach  amol  gegangn  schmadn  <),  if  er  zugegangn 
zum  Klejster'),  if  der  Klejstpr  g-ewpjn  zugemacht,  hot  er  genumen 
a  klf^jnem  TilemeP)  wn  hot  lach  geiezt  fogo  Tüim-'^)  of  di  Stejner 
vun  Klejster.  If  durchgegango-*)  a  rusischer  Id,  ot  er  gelejn,  wi 
der  Jung  wejnt  iher'n  Tihin,  fregt  im  der  Riisischer:  „Du  narcsoher 
Jung,  hostu  üischt  kejn  Bcsincdi*e8ch  •'•)  zu  fogn  Tilim,  wob  darfste 
fizu  lebn^)  Klejster  un  iogii  Tihm,  jedwiderer^)  lol  doch  lachn 
vun  dir**:  Ot  er  era  gefofct:  „Oj  du  nuisoher  Lamedwowuik^), 
varstejttu  mir^  ich  hob  filtern,  un  fej  wiln  mir  nischt  gebn  kejn 
Esn  an  kejn  Trinkn.  Hob  ieh  fach  barechot,  af  ich  muf  fach 
gejn  Bchmadn,  bin  ich  zugekumen  zum  Klejster,  i  der  Klejster 
gewejn  zugemacht,  nor  Idn  höhn  fort')  a  ides  ]i<  Harz  in  fich: 
Si2n  le|diki<^)  if  nischt  kedaj^O  so  wartn  af  'n  Galach  biskel 
wanet*^  er  wet  efenen  dem  Bcjs-akwores*^),  hob  ich  derwajle  ge- 
oumen  fogn  Tih'u,  ich  fol  bei  Nacht  nischt  hobn  kejn  Choiem}^). 

(QouY.  Kowno.) 

Anmerkuugtm. 

M  taufen.  •)  Kloster,  Kircho.  *)  Tilim:  Psalmon,  Tüemei:  Psalter 
*)  Torbeigegangen.   ")  Bethans.   *)  neben.   ^)  jedweder.  *)  ironiaeh:  Efaierder 

Frommen,  dio  stot«.  von  den  Mensch«  ii  mVlit  erkannt,  auf  Erden  vorbanden 
Bind.  •)  doch  mils-^i^'.  ")  lohnt  sich  nicht.  '»)  bis  (wann).  Friedhof, 
verhüllender  Ausdruck  aLatt.   Kirche  Traum. 

fj'twak  /ejlemknp  werden  die  ütnnischen  Juden  von  den  polnischen  ge- 
neckt, die  ihnen  geringe  Glaubenstroue  uachHagen.  In  demselben  Sinne  sagt 
man  anch  sprichwörtlich:  A  Uiwak  hot  a  Z^ßem  (Kreuz)  m  Jfop.  Wander 

Sprw.  Lex.  III,  200,  1.  Aehnüclie  Anekdot.n  er/iUilt  lüiiu  sicli  auch  in  Oester- 
reich. So  die  von  dem  .Tndon,  der  im  Wintor  friftrend  vor  dem  geschlossenen 
Tore  eines  Träger  Klosters  steht.  „Was  machet  du  hier/"  „ich  will  mich 
sehmaden**.  „Warnra  klopfet  dv  denn  nicht  ao?**  ^Eb  ist  ja  Schabbes,  da  darf 
Tii.in  ja  nicht  kl(»{>f*'n!"  -  Am  der  Zeit  einos  OlmfitT^er  Erzblscliofs,  (ler  jeden 
tibertretenden  Juden  mit  einem  Pntpntr<'lii  von  droi  Dukaten  zu  bewchenken 
pfl^^e:  Ein  Jude  begegnet  eiooui  aiiiieru.  der  nach  Ulmütz  fährt.  „Was 
willet  da  dort?"  „Schmaden".  „Was  fallt  dir  ein?-  „Ja»  ich  kann  mir  nicht 
andern  helf«^ii.  in  acht  Tll^'en  ist  Prssacli  und  loh  habo  noch  ki-Iu  Geld  adf 
Mazzos''.    Wiener  Jahrb.  f.  Israeliten.   2.  F.  3.  Jahrg.  5628.,  272. 

IX. 

Rischejn')  il' a  zwej  Meilu  vun  Keim');  ot  mou  i^^cschikt  a 
Selioli.u  k-)  vun  Rischejn  in  Kehn  mit  a  Brif  um  fumerdik«-^)  Nacht, 
ii  er  ongekumen  in  Keim  ijanz  Iri,  weu  meu  ot  uoch  goschloi'n. 
Ot  er  uit  gewust  wu*)  areinzugejo,  if  er  zurikgekumen  kin') 
Rtechejn  mit^n  Brif  un  ot  gefokt,  af  in  Keim  schloft  men. 

Anmorknni^on. 

')  Kossienj  und  Kielmy,  Orte  im  Gouvernement  Kowno.  0  Boten. 
*)  Sommer.      wo.   *)  nach. 
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In  waer  galijündien  Version  diese«  Schwünkee  wird  der  eiafältiffe  Bote 
an«  mnem  Orte,  wü  ftUeLUshter  aosgegangen  siiid,  nach  Pifiosöw  geaÄioJct,  um 

Li'  bt  zu  holen.  Dort  trifft  er  al>»»r  oin,  als  es  scboD  zu  tagen  boginnt,  und 
Kelirt  un verricliti'ter  Sache  mit  den  Wortr-n  zurück:  m  (es)  tugl  m  V'ntgehiw. 
Bei  VVaader  Iii,  1Ö4B  und  ioi  Hausfreund  II  1126  wird  diese  siirtchwortlicfa 

Sevordene  BedeoMut  (auch  bei  Blass  14)  von  Bernstein  als  Anipielnng  anf 
le  von  ihreu  Oegneni  al:*  Seraijudai/.antos  1)»'zeichnete  Sekte  der  Antitriuiiarier 
erkllirT.  die  ihren  Uauptsit/.  in  Piöc/.ow,  d'-ni  ^sarniatiichen  Athen"  hatte. 
(Grätz  IX,  487).  Gegen  diese  allegorische  Auslegung  spndit  jedoch,  das»  diese 
Kedeneart  auch  lautet:  In  (Jielm  tugt  e».  Mittoil.  I,  87.  Chehn  iat  aber ^as 
Sohildii  der  pulii!  =  rli fvi  Julm  !i<>  Re(U'ii<art  also  elior  soIuTzhaft  als  ernst  ge- 
meint. Haas  auch  der  ächaupiatx,  aa<-h  dem  die  vorlie^oudo  Anekdote  verlegt 
vird:  JCe^m  an  Chelm  anklingt,  ist  wohl  kein  blosser  Zufall. 


X. 

£alw«rUer  Eftlakotkes. 

Wi  in  Purim  um  kea  nit  leinen  die  Megile  vun  di  Gerader 
W08  di  Kinder  machn  mit  di  Aalakotket^)i  ot  men  gemacht  an 
Aaife')^  *f  men  fol  loachn  ejn  Kalakotke  a  gan«  grojse,  nn  der 
Scbames  fol  im  drejen,  wen  es  et^)  kamen  zu  Hamen. 

h  niwifflriniyi  n 

ErUlniikff  dee  den  Bewohnern  von  Kalwarya  (Oonv.  Suwalki)  beigelegten 

Spitznamens.  ')  Lärm.  ')  Küapper,  mit  der  die  Kinder  am  Purim  lärmen,  eo 
off  h'  im  Vorleben  der  Megillab  der  Name  üamans  genannt  vird.  Yer- 
s&inmiung.    *)  wird. 


XI. 

Me  bot  amol  arojsgeganwet^)  a  Perene^)  mit  Federn.  Obm 
fej  fach  gebaltn  an  Ej/e^),  wi  afej  men  fol  dos  gefinen^).  Sej 
obm  gennmen  merer^)  Federn  an  obm  arojsgeaebikt  in  a  Wint, 
al  /ej  lobi  gefinen  jene. 

Anmerkungen 

')  entwendet,     Federbett,  ')  Berat»chlugung,  *)  finden,  ^)  mehr,  noch. 


Kinderspiele  ans  Rassland. 

Mitffet«ilt  von  Leo  Wiener,  Cambridge  (Boston). 

I.  Geni'elach.  Ein  Kind  sitzt  in  der  Mitte  und  gräbt  eine 
Grube  in  den  Boden.  Die  an  lern  «chreiten  im  Kreise  herum, 
eias  die  Schösse  des  auderu  haltend.  Voran  geht  der  Gänserich^ 
die  übrigen  sind  die  Gänse.    Der  Gänserich  frt^t: 

„Wos  gröbste?"     AnLwort:  Gribele", 
„Wos  este  (  wirst  duj  ton  ai'  die  Gribele?" 
„Araflejgu  a  Fajeril"  (Feuerlein). 

„Wos  este  ton  afn  FajerÜ?'*  —  „Ich  wel  arufiteb  a  DrajfisL'' 

2* 
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„Wos  este  ton  afn  Drajfisr?''  —  „Arufsteln  a  Kesele." 
„Wos  este  ton  in  Keaele'?"  —  „Arajngisn  Waser." 
„Wos  este  ton  mit'n  Waser?"  —  „Ouskochn  a  Genfeie." 

Nun  versucht  das  Kind  in  der  Mitte  eine  Gans  zu  erhaschen, 

was  der  (Jänscrieh  zu  verhindern  sucht. 

Vgl.  „Gussegänschea",  Krischbier,  i'ieusa.  Volksreime  und  Volksspiele 
No.  691.    »GSckele,  was  gräbst  ?**  Meier,  Kinderreime  und  Kinderspiele  aas 

Sr  iuv  iben  No  H76.  „Hübnlein  braten",  Rochholz,  Alem.  Kinderlied  imd 
Kinderspiel .  409.    Kohrein,  Volkssprache  und  Vulksditte  in  Nassan  IT,  125. 

II.  Rod,  rod,  bn];i^vaj!  Ein  Knahe  le^i^t  sicli  nieder,  dus  Ge- 
sicht nach  unten,  die  anderen  legen  ihm  jedes  einen  Finger  auf 
den  Rücken,  der  letzte  legt  seinen  Finger  auf  die  der  anderen. 
Ein  Knabe  singt: 

Rod,  rod  (rathe?)  bulawaj 
Schimen  Boruch  zugalaj. 
Rod,  Tod,  af  wemes  Haut 
Ligt  der  gUdener  Fingorl? 

Errfit  der  Liegende,  wesaen  Finger  zu  oberat  liegt,  so  ntinint 
dieser  aeinen  Plata  ein,  wenn  nicht,  ao  aingt  dieaer: 

Af  (Ohaimkes)  Hant 
If  wejl  bakant 

Dos  Ukt  gor  of  (Joskea)  Hant 
Rod,  rod,  af  wemes  Hant 
Ligt  der  gildener  Fingerl? 
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BtIclieraGliaii 

von  Dr.  8.  WAlSMnberiry  Eliwbethgnd. 

Dr.  J.  M.  Judt.  Die  Juden  als  Rasse.  Eine  Analyse  aus  dem 
Gebiete  der  Anthropologie.  Mit  24  Abbildungen,  1  Karte 
und  mit  im  Text  abgedruckten  Tabellen.  Deutsche  Ausgabe. 
Jüdisoher  Verlag,  Berlin.  (Ohne  JahreraabL)  IV  nnd  243  S. 
4,50  Mk. 

Die  Arbeit  Judt 's  basiert  weder  auf  neuem,  eigenem  antkro* 
pometriscbem  Material  noch  auf  selbständigen  geschichtlichen 
Forschungen.  Sie  ist  im  grossen  und  gansen  eine  Kompilation, 
die  aber  leider  nicht  objektiv  gehalten,  sondern  stark  subjektär 
gefilrbt  ist. 

„Die  Juden,  als  physische  Rasse,  sind  ein  Produkt  der  nicht 
in  Europa,  sondern  in  den  feruen  Zeiten  der  primären  Wanderungen 
uii(l  der  tischen  Selbständigkeit  der  Hebräer  stattgefundenea 
Amaigamie  rung. 

Die  hebräische  Abzweigung  der  Semiten  hat  verschiedene 
ivasaeubestaudteile  in  sich  auigenommeu  (vor  der  ZeröLreuuiig.  Ref.), 
welche  die  Juden  von  ihrem  ursprünglich  semitischen  Typus  stark 
abgelenkt  haben.''    3.  209. 

Von  diesen  Ideen  beherrscht,  sucht  der  Verfasser  ihnen 
alles  zu  unterordnen,  was  aber  nicht  ohne  Gewalt  dem  vorhandenen 
anthropometrischen  Material,  sowie  den  geschichtlichen  Taten  gegen- 
{Iber  geschieht. 

Von  den  sechs  Abschnitten  des  Buches  ist  der  erste  als 
Einleitung  zu  betrachten,  der  zweite  und  dritte  behandeln  die  phy- 
sische Anthropologie  der  Juden,  der  vierte  die  Rassenmischung  der 
Juden  vor,  der  fünfte  die  nach  der  Diaspora,  der  sechste  ist 
endlich  den  Schlussfolgerungen  gewidmet. 

Der  Teil  der  Arbeit,  der  die  physische  Anthropologrie  der 
Juden  behandelt,  ist  der  schwächste  zu  nennen,  denn  «ias  vor- 
handene anthropometrische  Material  wird  nicht  nur  oberflächlich 
gehandhabt,  sondern  auch  willkllriioh  gedeutet.  Der  Säte:  „Das 
Merkmal  der  Juden  ist  Brach j-  und  nicht  DoUchocephalte'* 
S.  27)  ist  wahr,  aber  nur  in  Beziehung  auf  dic'  osteuropftische 
Judenheit,  denn  die  grosse  Masse  der  afrikanischen,  arabischen, 
persischen  und  mesopotamischen  Juden  ist  anthropometrisch  noch 
gar  nicht  untersucht   Auch  sollte  die  Behauptung:  „Es  beiteht 
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|tr  keioe  Verschiedenheit  im  Schädelbau  der  Sephardim  und 
Aschkenasim"  (S.  28^  nicht  mit  solcher  Entschiedenheit  proklamiert 
werden,  denn  R('i".  mt  auf  Orund  desselHrn  Materials  zu  ganz 
tnderen  Hcsultaten  gekuinmen.  \L.  f.  Dem.  u.  Stat  d.  Juden, 
1905,  V).  Lächerlich  int  die  Bcliauptung,  n^^*^  Gesetz  der 
Beharrlichkeit  der  Rasse  nur  in  hezug:  auf  den  Sdiiideibau  und 
die  Haar-  und  Augenfarbe  besteht;  iur  die  Statur  gilt  es  nicht" 
($.66),  hauptsächlich  in  Verbindung  mit  dem  Satz:  „Der  Knochen- 
bta  unterliegt  ftberdies  ftm  wenigsten  einer  UmgeetaHang"  (S.  77). 
Wird  der  Eäflnw  des  Milieiu  anf  den  KQrper  überiiaupt  sugegeben, 
ao  het  ee  keinen  Sinn,  irgend  einen  Körperteil  seiner  Einwirkung 
sa  entziehen.  Diesen  Aasweg  branckt  aber  der  Ver&sser,  um  die 
breite  Sebwenkung  in  der  Gritose  der  Juden  Europas  erklären  zu 
können.  Ich  glaube,  diese  wenigen  Beispiele  genttgen,  um  die 
folgenden  Worte  des  Verfassers  auf  ihn  selbst  anwenden  zu 
dürfen:  .  HöchstwahrHclieinlich  ist  dieses  Meinungschaos  nichts 
als  ein  Resultat  unrichtiger  Hntprsuchungen,  noch  mehr  aber 
oberriaclilichrr  Schlussfolgerungen*"  (S.  31). 

Viel  iuter«8santer  sind  die  geschichtlichen  Abscliniite.  Der 
Verfasser  hat  dort  mit  bewundernswertem  FK  iss  alles  zusammen- 
gebracht, was  in  ugeud  einer  Beziehung  zur  Kassenmischung  im 
Judentum  stebt  Aber  auch  hier  wird  manchen  Tatsachen  Ge- 
walt angetan,  indem  sebeinbar  ibnliebe  gesebiebtÜebe  Vorflüle  der 
Tbeotie  des  VeHssaers  zuliebe  versebieden  gedeutet  werden,  je 
nachdem  sie  vor  oder  naeh  der  Zerstreuung  vollkommen  sind, 
(äiarakteristisch  für  die  ganze  Arbeit  ist  es,  dass  der  Verfasser, 
un  das  schlecht  gefügte  Gh^bäude  nicht  zum  Falle  zu  bringen, 
den  knukasischen  Juden  einen  ganz  besonderen  Platz  einräumt 

Zum  Schluss  muss  ich  noch  leider  sagen,  dass  die  Sprache 
nicht  ganz  glntt  ist,  so  dass  manche  Stellen  beinahe  \inver«tHnd- 
lich  sind.  D^  r  nicht  genannte  Uebersetzer  dt-s  polnischen  Originals 
scheint  der  deutschen  Sprache  nicht  ganz  mächtig  zu  sein. 

Trotz  aller  dieser  Mängel  möchte  ich  doch  das  Bucli  zur 
Orientierung  in  der  jüdischen  Rassenfrage  empfehlen,  da  die 
deutsehe  Literatur  zurzeit  kein  besseres  besitzt,  indem  dasjenige 
Yon  Andre  e  z.  B.  veraltet  ist. 

Die  Ausstattung  des  Büches  ist  eine  sehr  schöne,  wobei  der 
Preis  angesiobtii  der  vielen  Abbildungen  und  Tabellen  bescheiden 
so  nennen  ist. 

Br.  Alfred  Waldenburg.  Das  isocephale  blonde  Rassen- 
element unter  Halligfriesen  und  jüdischen  Taub- 
Sturamen.    BerL'n,  8.  Calvary  u.  Co..  9102.  46  S.  2  Mk. 

Das  seltsame  Büchlein  strotzt  von  lauter  neuen  Entdeckungen, 

deren  Jede  die  scheinbar  festen  Lehren  der  Anthropologie,  Psy- 
cluAtrie  und  allgemeinen  Pathologie  auf  den  Kopf  stellt  und  unge- 
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ahnte  Persppktivi  1)  pröffnet.  Auf  das  Judtutum  bezieht  sich  der 
tolle  bohluss:  „In  Gestalt  der  Taul)stnnimcü  scheidet  die  jüdische 
Rasse  gewisse  Elemeute  aus  ihrem  Blute  aus,  die  ihrem  Rassen- 
orgaolsmus  voq  Natui-  uicht  aagchörten."  Holfentlich  werden  die 
Drohuugen  des  Verfassers,  der  Welt  weitere  Veröfifentlichmi^en 
zu.  bescheren,  unausgeführt  bleiben. 

Br.  Heinrich  Singer.    Aligemeine  und  spezielle  Krank- 
Keitslehre    der    Juden.     Gemeinverst&ndltoii  dargestellt. 

Leipzig,  Benno  Konegen,  1904.    VI  und  140  S.  2,50  Mk, 

Das  Büchlein  stellt  eine  sehr  gewissenhafte  und  ▼oUkommBii 
objektiy  gehaltene  Zusammenstellung  alles  dessen  dar,  was  in 
irgend  einer  Beziehung  zur  Pathologie  des  jüdischen  Volkes  steht. 
Eine  solche  Arbeit  kann  leider  schon  ihrem  Charakter  Tiach  nicht 
ganz  lückenlos  sein,  da  da<  betreffende  Material  last  glcichmässig 
auf  die  gewaltigen  Diszi]  liiieii  der  Anthropologie.  Medizin  und 
Statistik  verteilt  ist.  Aussrrdem  inuss  noch  beriicksiehtigt  werden, 
dass  der  Verfasser,  wie  i  i  sich  riclxtig  ausdrückt,  fast  jungfräu- 
lichen Acker  zu  bearbeiten  hatte. 

Als  Leitmotiv  der  ganzen  Arbeit  gilt  folgender  im  allgemeinen 
ganz  richtige  Gedanke:  Was  die  Juden  als  physische  Rasse  ge- 
worden sind,  das  sind  sie  grossenteils  unter  dem  jahrhunderte- 
langen Zwange  ungünstiger  sozialer  Verhältnisse  gewoiden.  Dabei 
wii^  überall  auf  die  grosse  Rolle  der  Alkoholabstinens,  sowie  auf 
die  geringe  Verbreitung  der  Gesehlechtekrankheiten  unter  den 
Juden  hingewiesen,  —  zwei  für  die  moderne  Zivilisation  so  ge* 
f^ihrliche  Faktoren. 

Als  einen  fühlbaren  Mangel  des  Buc1h>r  betrachte  ich  die 
Kürze  und  rnvoUstnndigkeit  seines  anthropologischen  Teiles.  So 
wird  die  grundlegende  Arbeit  des  Referenten  auf  diesem  Gebiete, 
in  der  der  Verfasser  manche  brauchbare  Angabe  über  Hie  Körper- 
entwickclung  der  Juden  linden  könnte,  gar  nicht  crwidiut. 

Auch  möchte  ich  auf  einige,  wie  mir  scheint,  nicht  ganz, 
zutreffende  Schlfisse  und  gewagte  Behauptungen  des  Verfassern 
hinweisen.  So  plaidiert  er  flir  Mischehen,  da  „die  jüdische  Rasse 
unter  den  Folgen  der  Inzucht  krankt  und  eine  gründlicke  Heilung 
nur  durch  umfangreiche  Kreuzung  mit  fremdem,  gesundem  Biut 
zu  erwarten  ist"  (S.  22).  Nun  lässt  sich  eigentlich  von  Inzucht 
bei  einem  Volke  von  11000000  Seelen,  die  in  dichten  Haufen 
wohnen,  nidit  gtit  sprechen.  Die  grosse  Zahl  der  Verwandten- 
ehen,  die  bei  den  Juden  beobachtet  wird,  ist  nicht  physiologische 
oder  soziale  Notwendigkeit,  was  nur  auf  einigen  abgeschlossenen 
Inseln  der  Fall  ist,  sondern  schlei^htc  Sitte,  gegen  die  sich  mit 
vernünftigen  Gründen  kämpfen  lässt.  Ausserdem  geht  der  Zu- 
wachs aus  den  Mischehen  nieisti-ns  für  das  Judentuin  verloren, 
da  höchstens  nur  25  Prozent  der  Kiuder  aus  solchen  £heu  dem 
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Jadentujii  crhaUcn  hieibeu  und  wir  eluT  mit  einem  VerluRt  als 
mit  eioem  Gewinn  zu  rechnen  habeu.  Die  Mischehen  kr>unen  nur 
dauu  dem  jüdischen  Volke  uutzbringend  seiu^  weuu  sie  mit 
uadonaleiii  BewntBtsein  Hand  in  Uiuid  gehen.  Dasa  durch  das 
Amm^aweeeDf  also  ohne  direkte  RaseenmiachuDg,  eine  Annäherung 
aa  andere  Rassen  erfolgen  kann,  was  dem  Verfasiier  sweifeUos 
sehetnt,  mffchte  der  Referent  doch  bezweifeln  (S.  28  und  57). 
Auch  scheint  es  unr  gewagt,  die  LaDglebigkeit  der  Juden  durch 
scharfe  Ausmersung  der  weniger  Widerstandai^kigen  wfthrend 
der  langen  Leidenszeit  des  jüdischen  Volkes  erklären  zu  wollen, 
da  dafür  plausiblere  Gründe  vorhanden  sind,  wie  Enthaltunjc:  in 
Baccbo  et  Venere,  obligate  FI»Ms<!)«ffiau   Kinder-  und  Elternliebe. 

pA!^.  soweit  es  der  Gegenstand  erlaubt,  gemeinverstflndlich 
geschriebene  Büchlein  ist  allen  gebildeten  Juden  besteus  zu 
eniptebleu.  8ie  werden  darin,  wie  in  einem  Spiegel,  die  guten 
und  Schattenseiten  ihrer  Rasse  abgebildet  finden,  was  manchen  yon 
ibaen  von  Nutzen  sein  wird.  Wollen  wir  hoffen,  dass  die  zweite, 
bedeutend  erweiterte  Auflage  des  ▼ortrefflichen  Bfichleins  nicht 
lange  anf  sich  warten  lassen  wird. 

Der  Preis  des  Buches  ist  ein  sehr  mässiger. 


Zeitschriftenschau 

vou  Dt.      WeisasBb<}r||r>  Eiisabethgrad. 

1.       F.  Kalndl.   Die  Juden  in  der  Bukowina.   Globus»  B. 
80,  1901.  S  13S— 137. 

Nach  einigen  geschichtlichen  Angaben  knrze  Schilderung 
der  Sprache,  der  Kiaderjahre,  der  Heiratsbräuche  und  der  Tätig- 
keit der  Rabbiner  Zwri  Abbildnnpren  Rukowinner  Juden.  Der 
Artikel  ist  von  KnriehtifrkeiteD,  die  bei  einem  Nichtjuden  ver- 
zeihlieb <^ind,  nicht  ganz  frei. 

2'    Adolf   Strock,     Die    verborgenjüdische     Sekte  der 
Dönm^  in  Salon  ik     Globus.  H.  81,  1902.  8.  219-224. 

Etwa  ein  Drittel  des  Arlikels  ist  der  Kntstehung  der  Sekte 
gewidmet,  er  zeugt  leider  von  einem  absoluten  Mangel  an  Be- 
kanntschaft mit  den  historischen  Quellen.  Auch  der  übrige  Teil 
brin^  sehr  wenig  Neues.  Die  Dönmd  teilen  sieh  in  drei  Gemeinden 
ein^  deren  jede  einen  besonderen  Namen  führt.  Die  drei  Gemeinden 
sind  streng  voneinander  geschieden  und  getrennt  organisiert,  sie 
meiden  sich  nach  Tunlichkeit.  Vi<'lleicht  weichen  die  Gemeinden 
ritoell  Toneinander  ab,  das  hauptsächlichste  Unterscheidunicsmerkmal 
ist  aber  die  soziale  Lage  ihrer  Mitglieder.  So  bilden  die  Konioso 
das  ^meine  Volk  der  Scktn,  während  dio  Kavajero,  wie  schon 
ihr  Name  „Kitter^  besagt»  die  Aristokraten  und  die  Jakobiten  die 
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Bürger  der  Sekte  bilden.  Der  Kultus  wird  geheim  gehalten  uad 
es  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen,  ihre  Beträume,  die  regelmässige 
Terlegt  werden,  aufsusuehen.  Auch  lässt  sieh  nicht  sagen,  in 
welcher  Weise  die  jüdischen  Feste  begangen  werden.  Die  I)dnm6 
haboi  ausnahmslos  zwei  Namen:  einen  jüdischen  geheimen  und 
einen  ttirkischen  för  die  üni(>:ebuiig.  Die  verschiedenen  Oemeinden 
bewohnen  besondere  Stadtviertel,  haben  aber  gemeLnsame  Fried- 
höfe, die  sich  durch  die  den  Gräbern  gewidmete  Sorgfalt  yon 
den  türkisch  eil  vorteilhaft  unterscheiden.  Die  Zahl  der  Dönm^ 
beträgt  etwa  ÖOOO  in  Srtlotiilci  urul  2000  im  übrigen  Orient. 
'4.  S.  Weissenberg  Kmdertreud  und  -leid  bei  den  süd- 
ruBsischen  Juden.    Globus,  B.  83,  1903.  S.  315—320. 

Behandelt  hauptsächlich  den  Aberglauben  in  Beziehung  auf 
daB  gesunde  und  kranke  Kind,  «childert  dann  die  jüdische  Volks- 
schule (Cheder)  und  die  verschiedenen  Kinderspiele.  Von  den 
▼ier  Abbildungen  stellt  die  erste  xwei  Amnlettehalsblnder  dar,  wifarend 
die  übrigen  drei  die  yerschiedenen  Geräte  Air  die  Einderspiele 
illostrieren. 

4.  S.  Weisseiibwg.  Die  Karäer  der  Krim.  Globus,  B.  84, 1903. 

S.  139—143. 

Nach  kurzer  geschichtlicher  Einleitung  und  Schilderung  des 
physischen  Habitus  folgt  eine  ausführliche  Beschreibung  (mit  Grund- 
riss)  des  Gebethauses  der  Karäer,  sowie  ihrer  Sitten  und  Gebräuche. 
Zwei  Abhildunü'en  illustrieren  ihv*'n  physischen  Typus,  während 
eine  die  IV.k  ht  und  eine  die  Tschitschith  darstellt. 
O.Henry  Lew.  Der  Tod  und  die  Beerdigun^B<,^ebräuche  bei 

den  polnischen  Juden.    Mitt.  der  anthrop.  Ges.  in  Wien, 

B.  32,  iy02.  S.  400-408. 

Eine  ausführliehe  Arbeit  über  die  entsprechenden  Sitten  und 
Gebräuche  auf  folgende  Kapitel  verteilt:  1.  Der  Tod  im  jüdischen 
Begriff.  2.  Glaube  und  Bräuche  vor  dem  Tode.  3.  Vor  der  Be- 
stattung. 4.  Das  Begräbnis.  5.  Beerdigungsgebräuche  und  6.  Die 
Trauer. 

6.  R.  Narbeshuber.    Anthropologisches  aus  Süd-Tunesies. 

Ibidem  B.  34,  1904. 

Aus  dieser  sehr  interessanten  Arbeit  möchte  ich  folgende 
Stellen,  die  die  tunesischen  Juden  betreffen,  zitieren: 

S.  3.  In  nllef)  Li;TÖ8i=rrPii  Städten  des  tunesischen  Südens 
woluieu  auch  hniiier  eine  gewisse  Anzahl  von  Juden,  die  sich  in 
manchen  Puiiku  n  von  ihren  europäischen  Glaubensbrüdern  unter- 
scheiden, insbesondere  in  bezu*^  ,iut"  Lebensweise  und  Hygiene. 
Doch  schreitet  6eit  der  Besetzung  Tunesiens  durch  die  Franzosen, 
die  ihnen  die  gleiche  Stellung  mit  den  Arabern  gab,  ihre  Euro- 
päisierung immer  mehr  und  mehr  fort,  wenngleich  sie  meist  nur 
ganz  oberflächlich  \md  äusserlich  ist. 
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13ie  jftditchen  Männer  sind  durchschnittlich  gross  und  kräftig 
gebttnty  neigen  jedoch  stark  zum  Fettansatz.  Sie  meiden  alle 
aehwereren  Arbeiten,  verdienen  ihr  Brot  als  Spängler,  Vermittler 

Ton  Geschäften  und  hauptsächlich  als  Wucherer.  Ihre  Frauen 
sind  inn<»  sehr  schön,  doch  bald  macht  sich  ein  so  fiberrnässiger 
Fettansatz  betmerkbar,  dass  jede  Spux  von  Schönheit  darioaen 
untergeht. 

Die  Juden  heiraten  sehr  früh  und  oft  ohne  genügende  Basis 
2ur  Gi  üadung  eines  Ilausstaudes.  Sie  wohnen  dann  luit  den  £ltem 
in  den  kleinen  niedrigen,  ungesunden  Wohnungen  beisammen, 
was  nicht  wenig  zur  ÜnreinUohkeit  dieser  Leute  beitrfift 

Eigentamlich  ist  ihre  Spraehct  die  swar  srsbisch  ist,  aber 
gaas  fremd  klingt,  indem  sie  des  §  mit  dem  s,  das  |,  franz.  j, 
mit  dem  franz.  z  verwechseln. 

S.  10.  Die  Jaden  brennen  einen  sehr  starken  Feigenschnaps, 
ßftcba,  dem  sie  sehr  stark  snsprechen. 

S  11.  Die  menstruierende  Jüdin  sondert  sich  gänzlich  ab 
und  enthalt  sich  des  Rer^itens  der  Kost:  noch  acht  Ta^^e  nach  dem 
Aafh<*)rcn  der  Regeln  darf  sie  ihrem  Manne  nicht  einmal  ein  Glas 
Wasser  reichen. 


WueUML 

Von  Dr.  Lew  in«  Kempen. 
A)  Volksglaube. 

1.   Ein  erprobtes  Mittel  gegen  den  bßsen  Blick.  Zuerst 
spreche  man  zehnmal  den  Schriftvers: 

.iptno  "wip  ^D'n     rmirm  im  «12«  rron  ana 

Kachher  sage  man:  pan  nmpJl  nWIK  ms^n  >eiOl  n'l  ni3T3  jTbqi 

Nachher  spreche  man  leise  fünfzehnmal:  „Ploni  ben  Ploni  hat  ein 
]?1Zf  ob  es  ist  gekommen  nst^  ein  [eines]  e^*t<,  lass*  es  gehen 
hinter  dem  Hnt,  ob  es  ist  gekommen         einer  r^'N%  lass^  es 

gehen  unter  dem  Schleier,  ob  es  ist  gekommen  n'l*:  einer  "TcrG. 
lass  es  «j^ehen  unter  dir  IIitikt,  oh  es  ist  ^ekoiuuieu  prc  ein 
Sünd  j_eiuer  Sünde],  lass'  es  <;ehen  «ijinri']  tOplib."  (Aus  dem 
früheren  Grosspolen  vermutlich.^ 

2.  In  in'  irit  ni  Besit/ce  Ix'tiiidrii  sich  zwei  Amuh'tt«*  aus  Per- 
gament, früher  iii  Neustadt  hv\  Piuue  betindlich.  Die  Papierlu'ille 
trätet  die  Aufschrift:  'l'^^T  OBTI  [Oholera|  jn  ^7n^?  TOp. 

Die  Amttlette  haben  folgende  Form: 
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n  njt  Ty  nn  rv 
n  r»  ti  no  VI 

B)  Furim-Ltod  ans  Fiiuie« 

1.  Landsmaim  hin^  Landsmami  hcr^ 
Ei  Wft8  ist  denn  heut^  hier  der  Mähr 
Ester  war  getrei 

Damm  sind  wir  alle  frei 

Ei  wie  lustig  war  der  Jude  Mordechai. 

2.  Er  ist  gesessen  auf  dem  Pferd 
Ein  frommer  Mann^  war  alles  wert 
El-  hat  gethan  fasten 

Und  ist  gesessen  auf  der  Krd'. 

3.  Runter  von  dem  Krfippelsaok 
Krepp  eher  woUen  wir  essen 
Lustig  wollen  wir  sein. 

Ei,  ei,  Reppel 

Bei  Borste  koch  me's  Kreppel 
Wir  wollen  weiter  gehn. 


Beriditioiuigaii  n.  Eriäuugenn  den  ,JUtteüii]i|n''. 

Heft  1  S.  18  Samit  ist  die  Landschaft  Samugitien,  nuidUch 

von  Ostpreussen,  vgl.  Mose  Kibket»,  Vorw.  zum  phm  zu  n'IK. 
Ainäterdam  1661. 

Heft  IV  S.  147  ^p:N")p  ist  Krojanke  in  Westpreusseii. 

Heft  VI  S.  136  Anm.  1  Z"p  ^  Kr.nigsberg  in  der  Neuniark 
(vgl.  TiXO  n^,  Frankfurt  a.  d.  <  »der  1787;  oder  Königsberg  i.  Pr. 
(vgl.  Festschrift  z.  200 jälirigen  IJesteheu  d.  Chewra  Kadischa  zu 
Königsberg  i.  Pr.,  Königtjb.  i.  l*r.  1904,  S.  17  Aum.  1). 

Heft  VI  S.  137  Das  Messen  eines  Grabes  wird  bereits  im 
Traktat  Ebel  rabbati  cap.  14  erwähnt  and  hat  nach  Tur,  Jore 
Deah  §  968  den  Zweck,  su  eruieren,  wicTiel  Plats  ffir  andere 
Grttber  abgegeben  werden  kann.    Das  Messen  des  Friedhofes 

wird  bereits  im  pB^  n^pD  (Prag  1615)  erwähnt,  wo  der  Brauch 

angeführt  wird,  dass  innerhalb  der  ersten  sieben  Tage  nach  einem 
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Be^räbnigse  es  nicht  geschieht,  manche  aber  es  auch  in  dieser 
Zeit  tau  (C'Jsn  cn^  ed.  Wilhermsdorf  1726  S.  63  b). 

Zu  Heft  VIII  S.  159  und  Heft  XIV  S,  1  vgl.  Buber  mp 

(Krakau  1903)  S.  1  über  die  Holzsyna^^of^e  in  Zolkiew  in 
Galizien.  Zur  ilolzsynagoge  in  Knrnik  ( Posen i  (die  frühest'  ns  ans 
d«  in  letzten  Drittel  des  18.  Jahriiunderts  stammt,  vgl.  Iiechtsgut- 
acbt*3n  r>N*t!'  ^ccn,  Warschau  1^11)  s.  Heppner-Herzber^r,  Aus 
Vergangen  Ii*  it  und  Gegeowart  d.  Juden  in  Pos.  Landen,  Kosch- 
min  19U4  S.  115. 

Heft  XIV  S.  46  ist  Slottow     Flatow  in  Westpreusscn. 
Heft  XIV  S.  92  ist  Slottowo  —  Flatow  in  Westpreussen. 

Heft  XV  !S.  4.  Von  rrold?ichmicd*'n  ifi  l^osen  werden  erwälint 
1614  Tobia  'Postuer  hdsclir.  wSeler  hasichronoih  III  S.  3aj,  1621 
Herz  hal*  wi  Ildschr.  Kscherinihuch  der  Poseuer  Gemeinde 
•Sefer  hasirln  oiioth  i.  S.  Ib),  1632  Salümo  ( III  138  [140]b,  1634  —  46 
Sabbatai   uian.   S.  32b  bis  70b),  163ö  Urael  (das.  S.  36b),  1639 

Lipiiiann,  der  ein  Sk"!!;:^^  2r<^r2  Tnrr  anfertigt  (III  S.  llOaj, 
1642—54  David  (das.  S.  58a  bia  96a),  1Ü54-74  Aron  (das.  8. 
96a~146a),  1658-90  Samuel  halewi  (das.  S.  103b— 146a,  11 
S.  4  b,  vg].  Stelnselineider,  Catal.  Bodlej  S.  2499),  1660— 76Tobia 
(S.  107a— 155 a\  1663  Jehuda  (III  238  [251]a,  1663-75  Hera 
(S.  112a-151b),  1663  -71  Hir8chPloteker(S.  112b— 137  b),  1670 
Mendel  (III  237  12501a),  1670  Bär  (S.  130b),  1689—1701  David 
(II  S.  la,  I  S.  219b,  229a),  1697-1708  Abba  ben  Jakob  Katz 
(II  36b,  78a,  52b),  1699/1700  Lnbche  (S.  46a  das.),  1701—3  Itzig 
a  229a,  234a),  1704  Anschel  (236a),  1710  -11  Samuel  (II  76b), 
1711—51  Phoebus  (das.  S.  253b  bis  30yb),  1711-44  Schalom 
-1  25.3b,  327b),  1718  H.  (so)  (U  114a),  1739-50  Selig  (8.  322a, 
33Sa),  1750—55  Salman  (337a,  310h),  1744  Bär  (S.  328aj,  1757 
Cbajim  (S.  348bi,  1767  Teble  (S.  368bj,  1769-80  Josef,  dessen 
Vater  Falk  ebentalls  Goldschmied  war  S.  (372b— 388b),  1803 
Israel  (II  S.  439b),  1832  Isserl  (S.  463a),  1712  ein  nicht  namhaft 
gemachter  (II  9lb).  1632  wird  in  P.  ein  Fetbel  Orgelschlftger 
enrfthnt  (UI  S.  141  [1431a). 

Ueber  die  blühenden  Handwerke  im  Listaer  Ghetto  b.  näheres 
in  meiner  „Geschichte  der  Juden  in  Lissa'',  Pinne  19(^y  S.  23  ff. 

Heft  XV  S.  17.    1791  war  in  Posen  Simcha  Siegelstecher 
(Cr^n  Tnns)  (Pos.  Sef.  has.  II  S.  360b).    1808  wird  der  Posenei* 

Schutzjude  Manasse  Aron  Lubliner  als  Regierungs-Petachirstecher 
im  Posener  Departement  vereidigt  und  patentiert.  Kein  anderer 
durfte  öffentliche  Siegel  stechen  (Posener  Staatsarchiv,  Lissaer 
Rfttsprotokoüe,  Dep.  Lissa  CHI  No  88  S.  263).  1728  stellte  der 
Posener  Jnde  Moiscs  den  dortigen  Stadtplan  in  Kupferstich  her, 
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wofür  er  von  der  Stadt  96  Gulden  erhielt  (Zeitochr.  d«r  iiittor. 
Geseilsch.  f.  d.  Pr.  Pos.,  1905  8.  284). 

Heft  XV  S.  30.  Schmuckler  sind  Posamentierer.  Sie  hatten 
1803  in  Posen  eine  eigene  Zuolt  mit  Statuten,  die  in  einem  Finax. 
niedergeschrieben  waren  (Pos.  Sef.  has.  II  S.  440a). 

Dr.  Lewin,  Kettipen, 

Zu  dem  von  Dr.  Margel  in  den  „Mitteilungen  zur  jüd.  Volks- 
kunde** XVI,  S.  108  publizierten  Regenbogenlied  teile  ich 
folgende  Variante  mit^  die  ich  in  Hornel  (Russland)  von  kleinen 
Knaben  und  Mädchen  in  Chorus  singen  hörte: 

A  sun  un  a  regen 
die  Kolle  is  gelegen 

unter  die  wegen*) 

der  Crossen  i«  j^ekumen 

die  KoUe  is  wekgescbwumeu. 

Dr.  William  Zeitlin,  Leipzig. 

Zu  dem  „Hochzeitsiied"  in  Heft  XVI  der  „Mitt.«  (S.  107) 
will  ich  einige  Varianten  mitteilen,  die  ich  vor  einiger  Zeit  bei 
einer  polnischen  Hochzeit  fj^eliört  habe.  Vers  1  lf\utote  vollständig" 
.  ,  .  und  wo  man  trinkt,  wo  m:\n  tanzt  und  wo  man  springt,  wir 
wollen  lustig  sein  alle,  niessameach  sein  Ohossen  w'Kalle. 

3  sind  dir  Klesmorim,  die  zeneisnen  die  Mismorim. 

4  sind  die  Mechuttonim  (wieso  werden  S,  108  5  gezählt?!), 
die  zählen  die  Nedouim. 

5  sind  die  Chuppe  und  die  Stangen  (scheint  mir  auch  richtiger, 
da  doch  nicht  nur  die  Stange,  sondern  eigentlich  in  erster  Reihe 
die  Chuppe  das  Brautpaar  empfangt). 

6  Hochzcitsgästy  die  uns  erfreuen  hier  beim  Fest 

7  .sind  die  Tage  der  Chassenewoch,  wo  Chossen  und  Kalle 
sind  m'ssameach  noch.  Dr.  Freund,  Ostrowo. 

Die  „iMittcihniiren"  H.  XV'I  enthalten  S.  155  ein  lieschwerde- 
schreiben  des  Hotjuden  Ahr.  Aion  aus  Fkf,/M.  v.  J.  1676.  —  Ich 
lialtc  denselben  iür  identisch  mit  einem  Hofjuden  Aron  Beer 
Oppenheim  aus  Frankf.  a.  M.,  über  welchen  ich  aus  dem  hies. 
Archiv  sehr  interessante  Akten  aus  d.  J.  1677  besitae.  [Ueber 
ihn  s.  Monatsschr.  45  S.  463.    D.  Red.j 

Dr.  A.  Eckstein,  Bamberg. 

*)   IMur.  V.  Wogon  (Wagen). 

J>rark  \oii  Max  .Hritmeniow  vurm.  ZmIiu  it  ÜMudel,  Kirviiluüu  .N.-L. 
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Cmllselifl  fir  jlliscte  VillBkiiii  ii  luun 

and  der 

Cmllsciltt  nr  SiHliii  III  Knsinlinii 
ni  bist-  Iii  iistiriselii  Diikiiiin  lu  JilMtiM  Ii  WM. 


Jahrg.  1906,  Heft  3. 


Das  Mnsenm  der  israelitischen  Gemeinde 

Brannschweig. 

Von  Landesrabbiner  Dr.  G.  Rülf. 

Am  27.  Februar  1907  wird  die  jüdische  Gemeinde  zu  Braun- 
schweig das  Jubiläum  ihres  zwei- 
hundertjährigen Bestehens  feiern 
können.    Der  Mann,  der  sie  ge- 
gründet, verdient,  dass  ihm  auch 
in  dieser  Zeitschrift  ein  Denkmal 
gesetzt  wird;  sein  Verständnis  für 
jüdische  Kunst  und  seine  Opfer- 
willigkeit,  wo  es  deren  Forde- 
rung galt,  geben  ihm  ein  Anrecht 
darauf.    Es  war  dies  Alexander 
David,  geboren  am   2.  Schebat 
5447  =  17.  Januar  1687  in  Halber- 
stadt, gestorben  am  20.  Tischri 
5526  =  14.  Oktober  1765  in  Braun- 
schweig. Von  seinem  Bruder  Juda 
erzählt  Auerbach  —  Geschichte 
der  israelitischen  Gemeinde  Halber- 
stadt Seite  78  — ,  er  habe  im  Rate 
der   Gelehrten   Haiberstadts  ge- 
sessen.  Auch  Alexander  war  ein 
verständnisvoller  Pfleger  und  För- 
derer der  Wissenschaft,  d.  h.  so- 
weit   der    Talmud    in  Betracht 


Fig.  1. 


kommt    Samuel  ben  Elkana  bezeugt   es  ihm 

MitteilangeD  tar  jüd.  Volk«kunde.   Heft  .\IX.   Jg.  1906 


m 

in    der  Vorrede 
l 
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seines  Buches  t'Kior  Cipo  15D  Altona  1738.  Doch  auf  talmudi- 
schem Gebiete  betätigten  sich  in  jenen  Tagen  viele  in  Israel, 
dagegen  selten  einige  auf  dem  der  Kunst. 

Alexander  David  hatte  sich  in  seinem  Hause  am  Kohlmarkte 
zu  Braunschweig  eine  Synagoge  eingerichtet,  die  voll  feinen  Kunst- 
sinnes zi|  schmücken  and  zu  verherrlichen  sein  lebenslängliches 


Fig.  4,  Fig.  ö. 


Bestreben  war.  Kurz  vor  seinem  Tode  kaufte  er  auf  demselben 
Platze  ein  Haus,  baute  es  zur  Synagoge  aus  und  machte  es  der 
Gemeinde  zum  Geschenk.  In  den  Besitz  dieses  Gotteshauses  ging 
der  grüsste  Teil  der  iu  einem  langen  Leben  gesammelten  Kunst- 
gegenstände über.  Auf  diese  Weise  sind  die  seltenen  Schätze 
erhalten  und  beisammen  geblieben.    Die  Gemeinde  behütet  sie 
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wie  ihren  Augapfel.  Sie  sind  in  Schränken  hinter  Glas  geborgen 
and  bilden  mit  noch  anderen  Gegenständen  aas  der  Vergangenheit 
ein  kleines  Museum. 

An  erster  Stelle  muss  ein  Toravorhang  aus  blauem  Sammet 
mit  Silberstickerei  genannt  werden,  weil  er  nicht  nur  ein  Kunst- 
gegenstand ersten  Hanges  ist,  sondern  auch  seine  Geschichte  hat. 


Fig.  8.  Fig.  9. 


Alexander  David  kam  als  Agent  seines  Herzogs  häuHg  nach  Wien 
und  wurde  am  kaiserlichen  Hofe  daselbst  geachtet  und  geschätzt. 
Schon  seine  äussere  Erscheinung,  die  ein  Bild  in  der  Gemeinde- 
atube  zu  Braunschweig  wiederspiegelt,  und  das  hier  wiedergegeben 
▼ird,  nahm  für  ihn  ein.  (Fig.  1.)  Er  war  von  mittlerem  Wüchse 
und  gekleidet  ganz  nach  dem  Geschmacke  jener  Tage.  Seine 
regelmässigen   Gesichtszüge   boten   zwar  dem   Beschauer  nichts 

1* 
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Aussergewöhnliches,  aber  seine  Augen  belebten  sie  reizvoll  und 
verschönten  sie,  denn  aus  ihnen  strahlte  eine  Welt  voll  Güte  und 
Geist,  und  auf  grosse  Willenskraft  liess  die  stark  entwickelte 
Nase  schliessen. 

Insbesondere  erfreute  er  sich  des  Wohlwollens  der  Kaiserin 
Christine,  die  dem  braunschweigischen  Weifenhause  entstammte. 
Ihr  gefällig  sein  zu  dürfen,   betrachtete  er  als  eine  Ehre.  Die 


[3^^  ^^^^        ö^^iT  ^•i^^ 

Fig.  12.  Fig.  13. 

Kaiserin  war  häufig  in  Geldverlegenheit  und  musste  zu  Manichäern 
ihre  Zuflucht  nehmen,  die  ihr  nie  unter  6%  borgten^).  Alexander 
David  lieh  ihr  auch  5000  Taler,  nahm  aber  an  Zinsen  nicht  mehr 
als  die  landesüblichen  ö^/o*).  Die  Kaiserin  wollte  diese  Uneigen- 
nützigkeit   wie   viele   schon   früher   ihr   geleistete  Dienste  gern 

')  Nach  brieflicher  Mitteilung  des  verewigten  Historikers  G.  Wolf-Wiea 
Desgleichen. 
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belohnen  und  stellte  ihm  einen  Wunsch  frei.  Er  erbat  sich  weder 
Geld  und  Gut  noch  Ehren  und  Würden,  nichts  weiter  als  ein 
kiinstvolles,  blaues  Gewebe  mit  Silberstickereien  aus  dem  Thron- 
saale  der  Hofburg,  um  es,  wie  er  erklärte,  als  Vorhang  vor  dem 
Toraschrein  in  seiner  Synagoge  zu  benützen,  und  so  zeitlebens  an 
heiliger  Stätte  der  Gnade  der  Kaiserin  sich  zu  erinnern  <). 

Auf  rotem  Sammet  sind  in  Silber  die  Namen  der  ursprüng- 
lichen Besitzer  des  Vorhanges  eingestickt: 

,n'^P  nirc  pn«        rz  n:n 

nebst  der  Jahreszahl  2'!»n  =  1732. 

Unmittelbar  darunter  gleichfalls  auf  rotem,  aber  weniger  ver- 
bbisstem  Sammet  sind  aufgenäht  in  aus  Silber  geschnittenen  Buch- 
Btaben  die  Namen  des  Schwiegersohnes  und  seiner  Gattin,  in 
deren  Eigentum  durch  Erbanfall  der  Vorhang  überging: 


Fig.  14. 

.1766  —  Tzpn  n^tt'  y^T  "in:yD 

Zu  nennen  ist  ferner  ein  auf  Pergament  geschriebenes  Gebet- 
bach mit  den  Psalmen  aus  dem  Jahre  ^'EP.  =  1730.  Die  Psalmen 
sollen  nach  den  Angaben  des  Titelblattes  ^^"^  n:tS-=  1356  geschrieben 
sein,  was  aber  wohl  ein  Irrtum  ist;  wahrscheinlich  muss  es 
T^Sn  r\2tt^2  =  1756  heissen.  Eine  besonders  schöne  und  sinnige 
Federzeichnung  findet  sich  im  Minchagebete  zum  Sabbat  Zwei 
Engel  umschweben  das  Wort  {<Z\  als  wollten  sie  den  für  Zion 
prophezeiten  Erlöser  über  alle  Hindernisse  hinweg  an  seinen 
Bestimmungsort  tragen. 

Familientradition.    (Im  Besitz  seines  Urenkels  Herrn  Dr.  F.  Aronheim 
ia  Braanschweig  befindet  sich  seine  künstlerisch  ausgeführte  ^  Wimpel"  (Mappa).| 
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Eine  Arbeit  Ton  leheMr  Schtebeit  und  Akribie  bietet  «d» 
ein  Maebsor  in  zwei  Bänden  eue  Peigement,  geeofarieben  nneb  der 
Snlsbacher  Ausgabe  mit  5  Kommentaren  vom  Sofer  Jizebak  Ejiaek 
im  Jahre  1741.  Das  Titelblatt  let  offenbar  nach  einem  Vorbilde 
gezeiebnety  man  findet  es  in  manchen  Drucken,  aber  die  Stern* 
bilder  im  Mnaaafgebete  zum   Sehlnsafest  und   die  Vignetten. 


FSg.  16. 


Fig.  16. 


(Fig.  2—13),  von  weloben  hier  die  zum  Gteeange  rwCKn"!  n"!*xn 
(Fig.  14)  im  Jozer  zum  Jom  Kippur  wiedergegeben  sei,  aind  freie 
Erfindungen  des  Sofer  Eisek  und  stellen  seiner  Phantaaie  aowohl 

wie  seiner  Kunstfertigkeit  ein  schönes  Zeugnis  aus. 

Das  hervorragendste  Kunstwerk  in  unserer  kleinen  Sammluiig- 
ist  eine  Esterrolle,   die  aber  leider  weder  Namen  noch  Datum 


trägt,  und  von  der  wir 
daher  nicht  wissen, 
wann  sie  entstanden 
iat;  aie  iat  ein  Ge- 
Bcbenk  dea  Herrn  F. 
Falkenateiny  gesi  in 
Braunschweig  am  28. 
Dezember  1903. 
Besonders  inter- 


essant ist  die  Dar- 
stellung eines  Purim- 
tanzes,    femer  ein 

Reitergefeebt 
iwiaohen  Juden  (in 
der  Tracht  dea  17» 
Jahrhunderte)  und 
den  Peraem»  sowie 
eine  Veraammlung* 


Fig.  17. 

▼on  Juden  in  Kostümen  aus  der  Zeit  des  Zeichners. 

Die  Zeichnungen  unter  dem  Texte  stellen  die  im  Buche 
Ester  geschilderten  Ereignisse  im  Bilde  dar  (Fig.  15  — 17),  die 
zwischen  den  einzelnen  Feldern  und  die  über  dem  Texte  sind 
freie  Kiilndungen  des  Künstlers.  Die  Zeichnungen  im  Anfange, 
ringsum  die  Segensprüche,  bilden  eine  lutioduktion  zum  Ganzen. 
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Redensarten  und  Sprichwörter  ans  Ostgalizien. 

Mitgeteilt  jon  0r.  B.  Waehat«!«. 

1.  A  Szimeu  (KeDuzeicheo)  a  Goj  in  a  strojenemKapilitsch  (Hut). 
(Kein  indindiiell  eborakterMerend^e  Merkma],  da  eile  Kieh^uden  8troh- 

httfee  trage  u  ] 

2.  Der  UrimaDD  (arme  Mann)  esst  die  Gerne  (schiechte Fleiaeh- 
partie)  in  Her  Ojscliir  (Reiche)  die  Brist 

[bei  gleicher  Bes^ahlim^j. 

3.  Achas  Tachas  (eines  zuui  andern,  schUeaslich  und  endlich) 
abi  der  malichhamüwes  is  geblieben  a  aohenir  jid. 

(Der  Todetfill  wird  dem  Arzte  etc  zur  iMt  geLegt»  ntur  .oiclit  dem 
Todesengel.  Das  Ansklägela  too  MOglichlcdtea  ist  nach  ToUzogenen  Faktum 
mfiasi^^.]  1 

4.  Tone  b'chitin  webojde  belokscben. 

(Yariante  einee  talmndiacheii  Wortes  B.  Kama  86b,  für  jedes  onsacbliohe 
B#den  oder  fDr  das  KiehterfiMBeQ  dsa  GeMtte«.) 

5.  muwi  muwi  mog 

'hat  gleichen  äinn  wie  da»  vonge,  nur  das»  hier  der  Höre&da  dorch 
fteixiu  Autwort  uocii  grösseren  StUDipfsiim  bekuudetj. 

6.  A  aädener  iiuger  Mann. 

7.  As  Gott  will  strafen  a  Grobenjiug,  (Ignorant)  schickt  er 
ihm  a  laschen  kojdesch  (hehr.)  Wort  in  m*ul  heran. 

8.  Er  mejnt,  er  .hot  schojn  üng'chappt  Gott  bei  clie  flss 

[aicli  ffir  alle  Zeiten  gegen  Armut  cirts»'kuriert] 

9.  Bahit  Gott  vor  gojisehe  Hend  in  van  chssidiache  Mäler. 
[Vgl.  Sal.  Maimon,  Äatobiogr. 

4m  ihn  die  OhassidiBi  preben,  mnas  ich  ein  anderes  Lied  Bingen.] 
Var.  »Mitten^  18  Ho.  530. 
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Kleine  Beiträge  zur  jüdischen  Kaltnrgescluclite. 

Von  I^*  Max  ClmawaM. 

(FortadtraiBg.) 

Ans  Hausapotheke  uud  Hcxenkttche.  II. 
(Vgl.  das  6.  Heft  der  „Mitteilungen  d.  Ges.  f.  jüd.  Volkskunde,) 

Im  Folr^enden  soll  auf  eini/are  weitere  Handschriften  ver- 
waudteu  Inhaltes,  wie  die  iui  5.  lieft  dernMitteilungeu"^  beschriebeaeo, 
bingewiesen  werden. 

MS  der  6kftellBcliaft  ffir  jüdische  Volkekunde  stellt  ein 
Gemiscli  ans  Diarium,  Hausapotheke,  Kopierbuch,  Zitatensammlniig 
und  Kalender  dar.  Die  Texte  sind,  durchgehends  in  hebräischer 
Schrift,  in  hebräischer^  aramäischer  und  zum  Teil  in  deutscher 
Sprache  gehalten.  Auf  der  Innenseite  des  fiinbandes  liest  man 
neben  einer  Figur,  weiche  zwei  innig  ineinander  verschlungene 
Herzen  zeigt,  unä  etlichen  Davidsschilden  wiederholt  ein  „aman- 
tissima'^,  ein  „aiuado  v  non  felice"  und  vor  allem  den  Namen 
„Joel  hebreo"  und  Joel  bar  Öchenuiel  Kehlheim  mit  der  Jahres- 
zahl 1550  oder  1551.  Etwa  aus  dieser  Zeit  uud  von  derselben 
Uaud  stauimt  wühl  der  luLalt  des  Buches  her.  Dies  ergibt  sich 
aus  der  Unterschrift  einiger  in  das  Kopierbuch  aufgenommenen 
Briefe  sowie  aus  den  chronologischen  Anhaltspunkten,  die  sich 
darin  finden^).  Ein  Ahnliches  Beispiel  solcher  KoUektaneen 
italienischer  Herkunft  hat  in  der  Berliner -Jubelschrift  Margolies 
geboten. 

In  dem  ersten  dieser  Briefe  (f.  1),  der,  wie  die  meisten,  in 
dem  damals  üblichen  Musivstil  und  gereimt  abgefasst  ist,  richtet 

Joel  an  Mosche  Coni  0:p  niTO  ÜV  TO^t»  .  »3«  n«"l  "IMH  ^»^) 

die  Bitte,  mit  ihm  weiter  zu  „lernen**.    Allein  kdnne  er  es  nicht 

mit  gleichem  Erfolg  □'•JpT  üV  hzh^h  /I'N  I^N  .  Cmv:  ^bz  Dühü  □«'i) 
CDV^  oyi).    Der  „Freund  und  Bruder*  möge,  gleichviel  auf 

\)  Weit  .Kpalcr  hinzugefügt  ist  dio  Nnti/.  auf  der  ersten  SimK  :  Znm 
ewigen  Andeuken.  Am  28.  M%)0  öö42  kam  hier  der  grosse  ijrelelui;e  R. 

Sehalotn  Benjemini  dnreh  and  Ubernabm  den  Auftrag,  mir  ane  livonio  die 
BOA  des  Kif,  die  ROA  Jakin  iibo'as  sowie  ein  anderes  Buch  (rsirdCJt 
alles  für  16  Lire«  (Litrin)  zu  Bchicken. 
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w«leliem  Wege,  wieder  zu  ihm  kommeD,  und  ihm  schreiben,  ob 
er  nach  „Padui  Anm",  nach  der  Stadt  «des  Sohnes  des  Gomer**  ^) 
sich  begeben  wolle 

.       mm  .  umo  pes»  auwoi  mioo  .  hn»  f\fh  i>s\  ok) 

•(-103  bjff  U3  CipC3  Vt)  DM 

In  -einem  weiteren  Briefe  (noiD  h  p^motr  laiS)  sn  seinen 
Lehrer  nehreibt  Jo^V  dsss  er  naeh  Prag  gekommen  und  nach  des 
Adreneaten  Vater  sich  erkundigt,  aber  die  Auskunft  erhalten  habe, 
dass  jener  sich  frflher  in  Prag  aufgehalten  (f.  4'').  Als  einen 
grftndlichen  Kenner  der  mystischen  Literatur  bezeichnet  er  f.  5 
seinen  Schwestersohn  Mardekai.  Seinem  Lehrer  teilt  fV  der 
V?tter  unseres)  Joel  (f.  ö^)  mit,  dass  er  in  Udine  eine  StellnTi«r  als 
Hauslehrer  für  40  Horins  (C^niS)  jälirlich  ausser  den  Unkosten  für 
Verpflegung  angenommen  hai)e,  dafür  nVser  seinem  Brotgeher  auch 
sonst  leisten  wolle,  was  in  öeiiu  n  K  rat  Leu  stehe,  da  es  ein  als 
ausgezeichnet  bekannter  Herr  sei,  auch  habe  die  Frau  des 
Adressaten  vieles  mit  seiner  Hansherrin  gemeinsam.  „In  Saohen 
des  Ffirsten  (oder  Bischofs),  (?  D^S^^S^M  «^X««»»')  hat  Dur  Dein 
Bnider  David  bereits  geschrieben,  dass  Da  die  16  Batsen,  welche 
ieh  Deinem  Bruder  gegeben  habC)  meinem  Sohne  Mosclie  schicken 
md^st;  welcher  jetzt  mit  seinem  Gefährten  Jakob  Aschkenaz 
auf  der  Jeschiba  des  Rabbi  Schakna^)  w(  ilt  Mosche  braucht 
das  Geld  drin)G^end.  Sende  es  ihm  so  bald  als  möglich  durch 
♦  in^^n  zuverlässigen  liotori  und  bitte  Dt'inen  Verwandten  ("jjr"C?2) 
."^cbakna,  dass  <m-  aut  meinen  Solin  besonders  achte  und  seiner 
Erziehung  sich  widme,  wie  ich  es  nach  Kräften  mit  Deinem  Bruder 
tan  will  .  .  .** 

f.  6**  wird  über  ^losche's  Gesuüdheitszuütaiid  beuchtet, 
femer  über  einen  Brief,  den  er  durch  Jacob  Achkenaz  ge- 
sandty  der  in  Gesellschaft  R.  Davids^  des  Bruders  R.  Schak- 
Qa*s,  Fischlin  (pr^i),  gekommen  sei.    Der  Briefschreiber  soll. 

*)  Eiu  6ohu  Gomers  war  nach  Gen.  10,3  Aschkenaz.  Hier  li^  wobl 
«ine  Anvpielnng  «nf  den  unmittelbar  darauf  erw&hntsD  Jakob  Aschkenaz 

vor.  Mit  Beziehiint:^  auf  den  Stammvater  Jakob  dürfte  alsdann  Padan  Aram 
(^.Aram"  für  ^Rom"  und  „Xichtjfldisch"  übf^rhaupt  ist  bekannt,  auch  in 
uoeerem  MS  oft  so  aoffewandt)  etwa  für  Padua  gewählt  sein.  Sollte  Jo&\ 
aber  den  gteiebzeitigen  oerOhmten  ans  Udine  gebtirtigen  Staatsmann  Salome 

Atehkenan  meinen,  so  wäre  in  ]'-ic^  üdine  (Weiden  p^'^i^)  za  sehen.  Jedenfalls 

wird  auf  einen  oberitaKenischen  Ort  hingezielt,  sonst  läge  der  Gedanke  an 
Bnris,  doreh  IJmstellnng  der  Bachstaben  aus  nD^"^-  ^  heisst  bekanntlieh  ein 
anderer  Sohn  Gomers.  (vgl.  Perles  Beiträge  8.  3)  nahe  liegen.  S.  154  findet  sich 

der  Ortename  'l^^phpr  wohl  Galoio?  ^  Monseltce  (a.  a.  0.)  ist  die  bekannte 

Geburtsstadt  Ahr.  Jagel?; 

')  Der  bekannte  .Schüler  Jakob  PoUaks  in  Prag  und  Verbreiter  seiner 
pilpuliüti^chon  Methode  iu  Polen. 
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naish  dem  Willen  seines*  Vaters  mit  dem  Adressaten  ^lernen**. 
„Denn  mein  bisheriger  Lehrer  ging  nach  Padtia  (ri'inNS)  nnd 
„lernt**  auf  der  dortigen  Jeschiba.  Alsdann  wird  er  nach  Verona 
ipV^)  reisen  und  dort  sein«  Hoehaeit  mit  der  Tochter  des  Rabb 
Jochanan  feiern.  Wir  lernten  mit  ihm  Sanhedrin  .  .  An  seine 
Stelle  tritt  auf  ein  Jahr  K  David.  Seine  älteste  Tocht^  hat 
sicli  mit  Schern uel  verheiratet.  Er  ist  Dir  zuvorgekommen. 
Die  Mutter  unseres  Verwandten  Mo  sehe  ist  gestorben.  Angela, 
'  die  Tochter  des  Mikael  Chazau.  ist  vom  Glauben  abgefallen.  Der 
Bischof  von  Triest  nahm  zwei  Töchter  Schime  ons 

und  t;iufte  sie.  Die  Frau  des  Mosche  Mantuano  (H^'^IOJID)  hat  einen 
Sohu  geboren,  meine  Ekern  waren  Fateu,  vom  Paten  erhielt 
das  Kind  ein  Geschenk  im  Werte  von  mehr  als  45  Gulden.  Von 
Deinen  Brttdetn  wul  Geaehiriatem  sei  gegrässt!** 

In  einem  Biiile  an  seinen  Oheim  (f.  8)  liaal  Joil  (?)  all« 
Vettern  nnd  Basen  grfissen,  insbesondere  Moache,  den  er  in. 
Venedi|f  (rr^^XPtl)  getroffen.  Bald  werde  der  Onkel  von  den 
Adressaten  älterem  Bruder  Mosche  einen  Brief  erhalten,  der  zur- 
zeit ia  Dentschland  weile.  »Von  Leuten,  die  daher  kamen, 
'hörton  wir,  dass  er  bei  dem  Gaon  R.  Schakna^)  lerne,  dem  die 
ganze  Welt  das  Zeuguis  ausstellt,  dass  seit  den  Tagen  Rabina's 

und  R.  Asohi's  nicht  seinesgleichen  dagewesen**    (BfHt*  nvi  ¥Ö 

TOS  npöij^  mrc  'DX'.) 

Der  Adressat  erhofft  vom  Bruder  Glanz  und  Ruhm  fKlr  die 

ganze  Familie.  Alle  freuen  sich  auf  des  Adressaten  Nachrichten, 
besoiul'^rs  '"-i^  ^V2  "'"r^r  n2'!:ri  (über  niu  in  dem  Sinne:  „Nicht  zur 
Familie  ^ehormd"  auch  für  Juden  s.    Berliner's  MaLazin  S.  145  ff.). 

Seinem  Bruder  auf  der  Jeschiba  [Mosche  CouiJ  teilt  Joel 
(f.  9)  mit.  dass  sie  auch  zu  Hause  etwas  gelernt  haben,  aber 
nicht  gar  viel,  weil  es  au  Gesellschaft  fehle.  Sein  Vater  werde 
ihn  nicht  zum  Bruder  schicken,  sondern  ihn  im  Geschäft  behalten. 

M  In  den  Gedeukbflchero  des  Wiener  k.  k*  FinansarcbivB  Nr.  XX 
foL  330*»  findet  sich  über  die  Jaden  Triests  um  jeno  Zeit  die  folgende  NottEs 
Beuelcb  an  die  Judiscbhait  su  Triest  nmb  den  guldyn  opfexpfezmig. 
Wir  thnen  Bndi  so  wiMen,  naehdOTi  thiib  als  Regieraiden  herm  Tnd 

landfürst^n  zuestott  rnd  gebnrt  in  einganng  vuser  Regierung  aaf  die  Jodisch- 
liait  in  vnaern  Erblichen  ffirstentlnmibi'u  rnd  lannden  fjcsessen  vnd  wonhaflft 
am  gülden  opferpfenning  zu  slagen  vud  von  Inen  zuuemen,  darauf  empfelhen 
wir  Eaeb  mit  Ernst  vnd  ireUen  da«  ir  solcben  guldyn  opferpfennig  mstm 
gotrf'uen  lieben  Krasmon  Kraiinwart  viiHerm  Hat  vud  vitzthumb  in  Crain  an 
vnspr  stat  vnd  von  Liispni  wegn  Namblichn  vou  rnrrng  Jeiln  person  ain  gld  pfennii? 
oa  alle  waigrung  raichet  vixd  gebet  vud  den  auflag  dermaeiiten  vuder  Eucb 
machet,  das  der  Reich  dem  armen  Tbertrag  vnd  das  kains  wegs  laaaig  noch 
yngehorsam  erscheinet    daran  tut  Ir  maer  Ernstliclie  Maynung.  geben  1023. 

')  Vom  Pilpiil  ist  an  vorschicdpnon  Stellen  des  MS's  die  Bede.  8.  24 
Ündet  aioh  auch  der  Anfang  eines  Briefes  an  U.  Schakna. 
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12^  ist  von  einer  lUaminatioii  anlässlich  des  Sieges  der 
13./1^.  Sept  15160  und  von  der  Q%ükt  dU  B«de,  mw  weiclMr 


c^n"»^  nn^n  n^i"u  n:rci  c^T:rB'«'?i  -iitiiot^  nrnc^  n'-i'  ns^wo  i"?cn 
cnc^s*  -i'»cyn^  nm'^in  ■^''iB'^  ^bti  ipsn  c^-nn^n  ^ns  i«zir 

(.'?8<*i:t'^  icir  iB»^  N^i  cir      r:m  ^^!»*ci  n^?  irz^  ^rnz 

Dem  R.  David  wird  (f.  13)  ang:ezeigt,  da«s  die  Familie  dem 
Unkel  Neklin  gegenüber  in  einem  sehr  schonen  liau^ü  eine 

neue  Wohnung  bezogen  hat.  ^Meine  Schwest»^r  Geile  (n'?^^^)  hat 
Jacob,    den    Soljn    des  Gobe   (Vorstehers)  Feiwlein  zum 

Manne  genümmeu,  die  Hochzeit  hat  nm  vergangenen  H('h  Adai' 
stattgefunden.  Die  Frau  meines  Oliemis  Meir  Cohen  iial  t men 
Sühn  geboren,  und  Tante  Keiz  (f^^"^),  die  Frau  des  Gobe  Feiwleiu, 

war  Fatin  mit  Onkel  IWir  Cohen.  (Derselbe  Xiihait,  nur  daas> 
J<>aef  statt  Meür  Cohen  genannt  wird,  f.  140.) 

Dem  R.  Schemuel  teilt  Joel  mit,  dass  dessen  Verwandter 
("jp"?;)  P>n2>  (?pTO)   auf  der  lieise  nach  Posen  (r;jT!?^  mit  einer 

Empfehlung  seines  (Joels)  f)nkels  bei  ihm  vorgesprochen  und  dasa 
er  ihm  geholfen,   wie   ea  jedem  Juden  gebdhre  ]1iT} 

[sie !]  min"'  Dn\"^'»r  "»C  bzh  r\'Z'Vh).   „K.  Jizchak  bat  mich,  ihm 

Pferd  und  Wagen  zu  leihen  bis  Vülach  (p^"1l),  14  Meilen  (nKOlB). 
von  uns  . 

Einem  Taugenichts  ("P"»  ]2  }*C1m)2)  werden  f.  17  Vorhaltungea 

gemacht,  für  die  Ausstattung  der  Tochter  de«  Seliammasch  Sche- 
muel (18^)  wird  die  Gemeinde   Udine  (r('^:~\s)  zur  Sammlung 

aufg^'fordert  (iCkT  VC*"»  T^''"'  yiT  1K'{<r  Cr^ü*  Cipn  P^V^ü)  und  von 
R.  Mi  >(  he  f.  19  anlässlich  der  Hochzeit  seines  Sohnes  für  seinen 
Bruder  Sanwil  Hilfe  erbeten. 

f.  89''  klagt  ein  Briefschreiber  einem  in  der  Provinz. 
t50l94*l]7S^S  (?  etwa  Pontremoli,  noch  heut  Name  einer  angesehenen 
Padrieer  Familie)  wohnenden  Freonde,  dasa  ihm  die  Muhewaltang^ 
mit  seinen  Sohfilefn  jede  Mnaae  und  Sammlung  unmöglich  maehe, 
dasa  aein  jihrlichea  Einkommen  aich  auf  etwa  13  Gulden  und  ein 
wenig  mehr  belaufe,  ihm  aber  j^tst  Mos  che  einen  Teil  seiner 
Arbeitslaat  abgenommen  habe.   Er  untersehreibt  sich: 

')  Ueber  diesen  deutscb-fraDZ.  Krieg  findet  sich  auch  «in  Bericht  bei 
Kaysarlin^,  Bibliothek  jüd.  Eanzelredner,  2.  Jahrg.,  Beiblatt  S.  69. 

*)  Auf  Eleasar,  den  Sohn  des  Sime  on  ben  Jocb^j  gemQott:  B.  tnefia  83<>> 
Q,  ParaUslst. 
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f,  140  bittet  Jo6l  den  Adreesaten,  er  möge  ihm  durch 
^Dlie      SU  Sohftbuot  S[äBe  sehicketi,  um  iiach  d«r  Vorschrift  — 

b^r\  =  nip^ri  "6  r]znr]  nruC  \s^3n  (nach  Lewyöobu,  Mekore 
miuhagim  71  aus  IV.  Mose  28,26)  —  an  diesem  Feste  milchie 
•esBen  zu  kennen,  sBumal  auch  Tora  mit  Honig  und  Milch 
verglichen  werde. 

1401»  wendet  «ich  gegen  die  Verieumdung,  eine  gewisse 
Braut  habe  an  einem  öffentOchen  Hochzeitszoge  sich  darum  nicht 
beteiligt,  weil  ihre  Kleider  sämtlich  Pfänder  waren  (n^n  vh 

152*'  heisst  es:  ^Es  kam  gestern  ein  Bote  aus  Deutschland 
-und  berichtete,  dass  fünf  von  jenen  ChristeUi  welche  Lasaron 
ipti)  und  seinen  Sohn  erschlagen  haben,  gefangen  worden  seien; 

es  ist  bei  ihnen  viel  Geld,  nahezu  2000  Dukaten,  gefunden  worden.^ 
158^  Joels  Mutter  wird  nach  dem  Tode  ihres  Qatten  zur 

Wicdervercheliclnitij^  ein  braver  und  nicht  unwissender  Mann 
empfohlen.  Die  Partie  erpcheint  ihr  annehmbar;  „denn  es  finden 
sieh  heut  nicht  viel  junf^e  Leute,  die  mit  geringer  Mitgift  zufrieden 
sind.  Er  bedankt  sieh  für  die  Purinigescheuke  (Wein  und  Zunge.) 

f.  45  wird  ein  2p]P  13  \'^m2  t'S'pjm  (Wölfel)  genannt,  der 
vor  sechs  Jahren  Haus  und  Hof  verlassen  hat,  um  für  die  Armen 
von  Tiberias  Almosen  zu  sammeln,  und  nun  aus  Palästina  einge- 
troffen ist. 


f.  102^  ff.  stehen  folgende  deatselie  ^^rttsse: 

1)  der  da  macht  wachsen  an  die  rehen  die  hengel 
uq'  het  der  zu  geboten  über  die  heiige  engel, 

der  soll  dir  machen  ewig  wolgehn,  ewig  un'  immermen. 

2)  der  da  hat  beschaffen  die  hurzen  un'  bind, 
der  sol  behiten  mein  lieb  geschwisterkind, 
das  man  ir  gleichnis  nit  vieler  find. 

das  madlich  mensch, 

das  dich  Gott  jiMarakk  bensch  (=  Gott,  gelobt  sei  Er,  segne!), 
Jtajekara  wehamaskeletk  (=  die  Teuere  und  Kluge), 
weis'  as  wie  Koheleih, 

3)  ich  beschwor  euch  alle  vogel  un'  tier, 
das  es  solt  nit  gen  mit  andr  hinführ  (?), 
bis  das  die  Schwester  mein, 

die  sch?>n  un'  fein, 

marath  pelonith  {—  N.  X.)  is  sie  genannt. 

mir  schickt  ein  biietiein  von  ihr  geschrift  haut, 

her  geschwind  (?  gefahren  ?  (""»iPa  "lyn)  von  Niederland. 
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un'  als,  was  das  da  kann  cia  heissen  das  niund, 
sol  dir  bescberO;  der  da  hat  die  weit  gegrundt. 

4)  ich  bit  von  d^m  hochen  boc^eu  HaiTD| 
sol  dir  lasen  aso  alt  wern 

un'  aso  TÜ  jar  sol  er  dir  mern, 
as  viel  as  ia  bimmei  sem  stem. 

5)  glück  un'  heüy  das  sei  dein  teil,  un'  gesundbeit  sei  dir  zu 

aller  ^eit  bereit,  un*  lang  leben  geb  dir,  der  all  ding  vermag, 
un'  dass  dir  Gott  bosclier  nl!s,  wns  dein  herz  begehrt,  un* 
hunderttausend  guter  Jahr,  die  müssen  dir  all  werden  wahr. 

6}  Gott  der  herr,  der  die  Juden  führ(t)  über  das  meer,  der  bescher*^ 
dir  allsy  was  dein  hers  begebr,  ftber  trockenett  oder  Über  meer« 

7)  Heb. 

wenn  acbon  zwei  sem  weit  von  ander,  kns  bie  im'  das  ander 
in  andre  lander  nn'  Uber  vil  meil  dazwiscben^  noeb  mnast 
eines  das  ander  sein  frennsebaft  lassen  wissen. 

Fäeherinsehrlft. 

das  folisrt,  was  zu  achreiben  äf  ein  wadel: 

junge  heilen  un'  lierrins  haben  mich  gern 

im  sommer,  wenn  es  ist  gar  sebr  bäs, 

an  der  seit,  das  man  sieb  der  bis  nit  kan  derwebm, 

maeb  im  nm  tU  besser  un*  bass. 

wenn  man  sich  die  bis  nit  kan  noeb  wenden  noeb  kebm, 

da  vertreib  ich  den  grossen  scbwfti, 

libe  leit,  was  sol  ich  euch  vil  Yor  parlern  (?)! 

icb  wedel  4cb  Inft,  as  der  Sturmwind  auf  den  gras. 

Bätsei. 

'  "  f.  78^  1)  .bz^  VD«  jnnn^  bzii  ic«  b'^wc^  mm  "nrr 

[Benjamin,  der  „Wolf"  —  nach  dem  Segen  Jakobs  — ,  TOrsebrt 
seine  Mutter  Raebel  (=  »Scbaf*},  Josna  seinen  Vater Hnn  „Fisch*").] 

2)  .nnrn  21m  p  «5»  nui  noiso  nnwi  nnino  rm  \nso  w 

[Zwiseben  D  und  Q  liegt  Noab  (m)  in  cruc.} 

8)  ,h^^  rm  cno_  in«  itsD^  ow»  r»*^ 

[Es  gingen  3  (p,;5''p;jf) '  spazieren,  einer  p)  starb,  so  wnrde& 
ihrer  doppelt  so  viel  (nc^ru*  ohne  b  ist  niTir  =  6).] 

4)  .criD  rh^  T^n^i  cnc  ""»s  bz:^  cdid  bv  c^sri"^  c^'J':x  chnc 

[Von  200  (CT.iiT:)  Reitern  fällt  einer  (K),  and  alle  sind  tot  (Q^nWD 

ohne  J<  =  cn?:  „tot"*.] 

5)  .ccibO  obz  nxB':  cnc  "^e  ib^  onis^ifio  o^ideiY^ 

[Von  „Biobtem    und  Bebarden«*  (onbtsn  D'CBnr)  entfernt  sieb. 
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«in  Bind  (ns»  d$»  t  aua  dem  eineiii  das  1  warn  dem  attdereü 
Worte),  und  es  bleiben  beiderseits  mswff  (Narren).] 

[Ein  Schaf  bezwingt  die  Frau,  gib  ihr  gezwirnteu  B^ssua,  und 
Jeder  darf  um  sie  werben.  Lds.:  Der  Seheidebrief  (ans  Per- 
gament, „Scbafs^fell!  gefertigt  (?),  in  12  (6  Doppelreihen)  Zeilen 
geschrieben.] 

7)  f.  56.  3  Bäueriiiueu  gingen  zum  Markt,  Eier  zu  verkaufen. 
Die  eine  hatte  10,  die  zweite  20,  die  dritte  30.  Wie  stellten 
sie  es  an,  dass,  als  sie  den  Markt  verliessen,  ihr  Verdienst  der 
gleiche  war.  Antwort:  Die  erste  hat  10  Eier.  Die  ersten  5 
Terkaufi  sie  für  einen  Denar,  dann  werden  die  Eier  teurer  und 
und  sie  bekommt  für  jedes  einzelne  der  letzten  5  je  1  Denar, 
Tdie  zweite  verkauft  lÖ  fär  1  D.,  dann  10  fOr  5  D,,  die  dritte 
^  fttr  1  D.]. 

8)  f.  60.      nsn  Tin 
163  t«n  no 

ipfc^HZ  r>na  nnci&n 

Was  geht  ohne  Füsse 
Und  malt  ohne  Getreide, 

Redet  ohne  Verstand  und  Prophetengabe, 

Wohnt  bei  den  Erdenbewohnern, 

Um  seinetwillen  erschlug  Kain  den  Abel, 

Bei  seinem  Schwinden  herrscht  grosse  Frendep 

Nio  p^oht  es  ans  seinem  HauseV 

-L'isim^j;-:  die  Stiindo. 

[Vgl.  8imrock       Das  deutsche  Rätselbuch  73: 
Ach  icli  armer  Schmiedeknecht 
Hab  keine  Hand,  aeig  immer  recht, 

Hab  kt'ine  Füss,  muss  immer  gehn, 
Tag  und  Nacht  auf  Schildwacht  stehn, 
Lt'g"  ich  mich  einmal  zur  Hub, 
So  brummt  gleich  Jedermann  dazu. 

Die  ühr.] 
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9)  .fpy  iöz  p^H  hv     vhz  n^y  ^n^i*n  ,  ; 

(Vgl.  Simrock 

12^.  £•  Üog  eiii  Vogel  federlos 
Auf  einen  Baum  blattlos: 
Da  kam  die  I  rau  uiuudloa 
Usd  UM  den  Vogel  federloa. 

Der  Schnee.] 

10)  .nt6  >nwR2a^         in»  Tssm 

(leb  esekle  Raeliel,  1ms  ieh  Lee  faad:  Jakob.] 

11)  .Hi'^D-.pn'»      33r  i^^^xti  ]2b  x^r  33" 

A.  a.  O.   lOR  Weiss  werf  ich  es  auf  daa  Dach  und  gelb 
kommt  es  wieder  hcruuter:    das  Ei.J 

ist)  -Ii  ,^^2  ,yhn  .mx*  kid  [aielj  HÄG  np^?  nnw3  -ci  ir 

(FenstBTy  Onbe^  Kern). 

'[A.  a.  '0.  86,  aiicb  101.  Jemehr  man  davon  tut, 

Desto  grösser  ^wird's; 
Jemehr  man  dazu  tut, 
Desto  kleiner  wirds. 

Ein  Loch.] 

13)  f.  ö7.-  nrDino  p^2^n  "r^w 
nnsp  vh\  nim« 

[Bis  auf  die  Form  =  Nr.  5).] 

14)  f.  58.  30  Per.soiH  II,  Männer,  Frauen  und  Kiuder,  kamen 
in  ein  Wirtshaus  und  galxm  dem  Wirt  30  Denare^  jf»  ein  Mann  2, 
eine  Frau  1,  ein  Kind  '/t-  Wie  viel  Männer,  wie  viel  Frauen, 
wie  viel  Kinder  waren  es?  Antwort:  9  Männer,  3  Frauen,  18 
Kinder. 

15)  f.  lOöb.  Zwei  Parteien,  A  und  B,  zu  je  15  Personen 
fahren  auf  einem  Schiffe.  £s  .  entsteht  ein  Sturm,  und  die  Hälfte 
soll  über  Bord  geworfen  werden.  Jede  der  beid<  ii  Parteien  will 
die  andere*  dazu  bestimmt  wissen. .  Da  rät  ein  Weiser  aus  der 
Partei  A,  man  solle  alle  in  eine  Reihe  stellen,  und  inmier  der  9. 
Polle  dem  traurig-pn  Lose  fj;eweiht  s(*in.  Er  weiss  es  sr>  ein- 
zuricht<^n,  dass  nur  die  andere  Partei  H  davon  betrofTeu  wird,  in- 
dem er  hintereinander  stellt:  A  4,  B  5,  A  2,  B  1,  A  3,  B  1^  A  1, 
B  2,  A  2,  B  3,  A  1,  B  2,  A  2,  B  1 

^Wlrd  dtm  Akr.  ibn  Ezra  zugeMdirieben  Qifttt  Oesoh.  VI  211,  8. 
Anfl.  195.) 
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15)  f.  79a.    Es  hat  ein  Mensch  ein  Schiff,  so  klein,  dass  nicht 
mehr  als  zwei  Menschen  darin  stehen  können.  Es  hat  eine  Zie^e 
einen  Wolf  (l?«^:'?^)  und  Kohl  (niBD)  überzusetzen.    Wenn  der  Woir 
zuerst  geht,  frisst  die  Ziege  den  Kohl,  und  wenn  der  Kohl  zuerst 
geht,  frisst  der  Wolf  die  Ziege.    Wie  soll  er  es  nun  emrichteD?" 
Zuerst  soll  die  Ziege  gehen  und  den  Kohl  befestigt  er  an  den 
Hörnern  der  Ziege,  dann  kelurt  er  mit  dem  Seliiffid  um  und  holt 
den  Wolf. 

[A.  a.  O.  175.  £in  Schiffer  sollte  einen  Wolf,  eine  Ziege  und 
einen  Kohlkopf  über  einen  Fluss  fahren. .  Der  Naehen  war  aber  so» 
klein,  dass  jedesmal  nur  einer  dieser  Gegenstände  mit  ihm  darin 
Platz  hatte.  Er  musste  also  mehrmals  fahren.  Wie  fing  er  es  nun 
an,  dass  nicht  der  Wolf  mit  der  Ziege  oder  die  Ziege  mit  dem  Koh^ 
ohne  Autsicht  zurückblieben  und  eins  das  andere  antTrass?j 

17)  Es  ipt  ein  Din?.  ro  gross  wie  ein  Brot»  kleiu  wie  eine' 
Maua,  gut  wie  Uonig,  bitter  wie  Galle.  Die  Nuss. 

[A.  a.  O.    17.  Hoch  wie  ein  Hau?, 

Nieder  wie  eine  Maus, 
Hart  wie  ein  Bret, 
Süss  wie  Meth, 
Bitter  wie  eine  Galle, 
Essen  thuu  wirs  Alle. 

Die  Baummifls.] 
Auch  bei  Landau  A.,  Kinderrfttsel  (uns.  „Mitteil.''  Vn). 

18)  100  Schwestern,  eine  sitst  litnter  der  anderen,  und  eine- 
gibt  der  anderen  zu.  trinken. 

Das  Dach.] 

[A.  a.  O.  f.  58.   Sind  mehr  as  hundert  Gkschwisterli,- 

De  Eine  schenkt  dem  Andere  i, 

Sie  dürstend  all  und  alle,  - 
Der  letatt  lohts  doch  falle. 

Dif  Dachziegel.] 

19)  4  Schwestern,  alle  gehen  zu.  gleicher  Zeit  und  keioe 
kann  die  andere  erreichen.  Da«  Kad. 

[A.  a.  O.  355.  Es  laufen  nu'  Schwester  anandeno 

Und  keene  ka  die  andere  überko. 

Die  neun  Speichen  des  Kades]. 

20)  Es  ist  ein  Ding,  mit  krummem  Rücken,   und  die  Haut 
geht  vou  ihm  weg,  jedes  Jahr  kehrt  es  zu  einer  Zeit  wieder. 

Der  Schofar. 

21)  Es  ist  ein  Ding,  rund  und  lang. 

Die  Nadelrolle. 

22)  Es  ist  ein  Ding,  das  geht  In  Stoppeln  (^p2)  und  schreit: 
nicht  Die  Sonne. 


Digitized  by  Google 


—  106 

23)  Ein  kleiues  schwarzes  Ding  beiBst  mich,  ich  schreie 

mnd  es  beisst  mich  wieder.  Der  Floh. 

24}  Wenn  der  Vater  geboren  wird,  ist  der  Sohn  auf  dem 
Dache:    Der  Bauch,  der  durchs  Dach  aufsteigt,  bevor  d&a  Feuer 

^'^^'^^^^^  (Anch  bei  Landau  a.  a.  0.) 

25)  Eine  Frau  trägt  auf  dem  Kopf  finoTi  Korb  mit  Eiern 
aui'  'lern  Markt  zum  Verkaufe.  Unterwegs  rutt  sie  aus  einem 
Fen-t<  r  ein  betrunkener  Deutscher  an,  wieviel  Eier  sie  für  einen 
Deuar  gebe.  Dabei  filUt  ihr  der  Korb  mit  den  Eiern  vom  Kopfe 
und  alle  Eier  zerbrechen.  Sie  kommen  beide  vor  den  iuchter. 
Der  fragt  die  Frau:  wieviel  Eier  lagen  in  dem  Korbe?  Das  weiss 
ieh  nieht,  sprieht  die  Fran^  aber  es  waren  immer  swei  imd  zwei, 
mad  eehliesuieh  noch  eines  darftber,  oder  es  waren  vier  und  vier 
und  drei  ausserdem,  oder  f&nf  nnd  fOnf  nnd  vier  darüber,  seebs 
und  seebs  nnd  dazu  noch  fünf,  immer  sieben  nnd  sieben  nnd  kein 
Best  wsiter.   Wieviel  £ier  lagen  in  dem  Korbe?  119. 

£iu  Kartenspiel. 

pipr^  i^vD  "in.s  np^tt*  nc« 
HiD  D^rua  ir»  ]cp  ncr  hn^-'c'  -^'^j^t  'siel]  nn»N  h^t^ 

\n<h  n-iBTO  nir»  2'\wn^    jn^i  nrw 

toD     im«  li»  in  .  • .    ]m  «in  no» 
'h  Ti*tcTw    7\3o         ]nij  «in 

nnw  jm  >ja  mim  i^jo  wren 

Spricli  zum  ParLiit-r:  „Wähle  eine  von  diesen  (24)  Karten," 
und  alsdann  niiuni  du  dir  eine  und  sprich  zu  ihm:  „Sieh,  wie  viel 
Karten  zwischen  Deiner  und  meiner  Gegen,  aber  sage  mirs  nicbt!" 
Nacbber  spricb:  „Bis  wieviel  gibst  Du  mir,  aber  ja  nicbt  weniger 
ds  10?*  Soviel  er  dir  gibt,  gib  du  ibm.  Gibt  er  dir  z.  B.  12,  so 
sfllüe  von  der,  die  du  ihm  gezeigt  hast,  12  ab  und  eine  darüber 
und  dann  sprich  zu  ihm:  Zähle  auch  die  12.  dann  wirst  Du  Deine 
Zabl  finden**.  Gib  acht,  mein  Sohn,  den  Wep;,  den  du  ihn  ftthrst, 
gehe  zurück!  [D.  h.  lässt  du  ihn  von  seiner  Karte  aus  nach  rechts 
Sähleu,  dann  zähle  du  von  der  deinen  nach  links,  und  umgekehrt]. 

Den  Hauptinhalt  des  MS 's  bilden  Amiilette  und  Aehnliches 
(n^^  eye  nira^  hmr»  nioncs  pm\  DKQ),  weiche  hier  nach 
dem  in  V.  Heft  angewandten  System  geordnet  sind.  Die  Zahlen 
in  Klammem  bedeuten  die  Beihenfolge  im  MS's. 

JtaVolkSnnte  BMtXBL  Jf.  190a  2 
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1  (74 >  Wer  sich  mit  solchen  Dingen  befassen  will.  Ijetlarf  einer 
ganz  besüDclereu  Lauterkeit  und  Reiuheil  und  Demut  ;  denn  es 
handelt  sich  inn  eine  wichtige  Sache,  und  Heil  dem  WeihgebüreDeii, 
dein  seiu  Schöpfer  MacUt  über  sie  gegeben  bat!  Denn  alle  Tage 
seines  Lebens  sind  Weisheit  und  Einsiebt  und  alle  Oebeimnisse 
vor  ibm  offenbar^  wie  sie  es  vor  den  Propheten  waren  und  den 
Tannaim  und  Amoraim,  und  alles  Wissen  und  aller  Verstand  sind 

sein.  Und  unter  diesem  Ort  [Gott]  ist  ein  anderer,  der  'hfQ  heisat, 
dort  gibt  es  Wesen  Ton  Menschengestalt  in  Lauterkeit  und 
Heiligkeit,  es  sind  die  Dienstengel,  und  das  Geheimnis  des  gött- 
licheu  Nani«  Ii-  ist  ihnen  offenbar  und  sie  haben  die  Freiheit,  es 
den  Menschenkindern  zu  offenbaren»  Und  die  Engel  stehen  unter 
der  HeriHchaft  MeUitrons,  des  grossen  Fürsten. 

2  (75)  Wer  sicli  damit  befassen  will,  faste  drei  Tage  hinter- 
einander, um  seine  Gesinnung  zu  stärken  und  seine  Gedanken 
auf  das  Denken  au  diesen  Namen  zu  konzentrieren,  und  er  spreche 
ihn  nicht  mit  den  Lippen  aus. 

3  [16)  Zu  Beginn  der  Frage  sage  er  folgende  Psalmen  her- 

n-i'?  ^^?:tc  nK:?:*?  (?).  ferner  Cpj  T-i^  (Ps  {H)  \  bis  irrC'"'2.  er  spreche 
die  Psalmen  mit  ganz  be.«onderer  AuUaeiit.  „Euch,  '^'N^j^V  Fürst- 
Berater,  und  "l^Js'^^iC,  Fürst- Verkünder.  und  '^N^'^rn,  Fürst-Gedenker 

im  Namen  r^N2j»  n*'  heschwiire  ich.    da^s  ilir  kommet  auf 

diesen  Nagel  und  ich  euch  sehe  und  ilir  mir  ^-ai^et  alles,  was  ich 
euch  frage,  in  Wahrheit"  (er  bringe  nun  buiii  Anlieijen  vor)  „im 

Namen  n"*  und  im  22  buehstabigen  Namen  des  Priester- 

segens''I    Sagt  mir  die  Walirheit   und   verheimlicht  mir  nichts! 

Ich  beschwüre  euch  ^'N*:::  ^NV:^"^  b%S^:n  /vN'T  '^N'r  SkX^:r 
(Namen,  deren  Anfangsbuchstaben  das  Wort  CTI  P.'^üZ'  —  „Traum- 
orakel'* bilden),  hrin^-et  den  Herrn  der  Trilume,  dass  er  meine 
Frage  1»«  ;mt\\  ort.  tel  "  Dreimal  muss  «  r  dir  nesehwörung  spreciieu 
und  jt  «l«  -111  il  ^•  ine  Frage  sieilua,  und  wenn  Kusch  cliodesch  zwei 
Tage  daueri  nach  dem  Mittwoch,  sonst  faste  er  und  nehme  ein 
Tauchbad  am  Mittwoch.  Er  ihuss  31  Tage  von  den»  Tage  au,  da 
seine  Frau  das  Tauchbad  nimmt,  sich  von  ihr  fernhalten. 

4  82)  Dies  sind  die  Zeiten,  an  denen  der  Satzung  gemäss, 
Amulette  geschrieben  werden  können:  Sonntag  vor  Sonnenaufgang, 
Montag  beim  Sonnenaufgang,  Dienstag  um  3,  Mittwoch  um  7, 
Donnerstag  um  9,  Freitag  um  11  Uhr*). 


'i  Bei  V.  l'orj^'cr.  Deutsche  Pflanzünsagou  45  wird  f^f^r  1»  August  Maria 
Uimmelfaiirt  alti  gilustigeö  Dutum  be^uiclmet,  an  dorn  ii>  Kräuter  zur  Abwehr 
des  Bösen  in  der  Kircbe  fpeweiht  werden.  Dies  erinnert  lebhaft  an  die  15 
▼encbiedenen  Früchte,  welche  am  15.  Sohebat  gegessen  werden,  AetanUdi 
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5  (81)  Eine  Haaptsache  hierbei  ist:  wer  Amulette  oder  Be- 
•ehwömngen  schreiben  will,  gleichviel  mit  welchen  Namen,  der 
tue  es  nur  ja  in  Reinheit  und  beginne  vor  all<^m  mit  rlcm  Segens- 
sprueh:  Goloht  seist  Du.  llt  ir,  unser  Gott  KTinig  der  Welt,  der 
seinen  grossen,  prt'isenswtTtcn  Namen  ;^M-lieiligt  und  ihn  den 
Frommen  offenbart  hat,  seiiu'  Kraft  und  Stärke  anzurutVn  mit 
eeineni  Nauieii  und  seinem  Wurt  und  dem  Worte  seines  Mundes 
mündlich  wie  schriftlich.  Gelobt  seist  Du,  Herr,  König,  lieiliger, 
erhoben  werde  stets  sein  Name."* 

6  (f.  80)  rnr  rcrir:2  diese  drei  Nani<  ii  hiud  ~- ^>:ybi<  l 
wenn  luaü  für  die  einzelneu  Buchstabeu  diejenigen  eiusotzt,  welche 
entsprechend  weit  vom  Ende  des  Alphabetes  entfernt  sind,  wie 
jene  vom  Anfang. 

7  (97)  Im  Namcu  vSchaddajs,  der  Himmel  und  Erde  geschaffen 
hat,  beschwüre  ich,  N.  N.,  Euch,  heilige  Engel  [sie!] 

dass  ihr  kommet  und  mich  stärket,  dass  ihr  mich  nicht  hindert, 

•  *  I      »  •  • 

ein  trel'tlicheä  xVmulctt  iür  N.  N.  zu  schreiben  «COC  ((NK 
8)  (98)  Ein  erprobtes  Amulett 

^Sjn  zivr.  T\b'a  äepie  äfiij?  vh5ri  ia^ 
bi<         r.x  nj< 

bringet  dem      N.  Gunst  und  Gnade. 

9  (99)  nn^i  rm  nm  vnn  >inn  m^n  >nri  \m  rm  Tetragrammaton 

rhu  T]ho  ]üH       JO»  n^m  ^nm  erprobt  vor  den  Gaoneii  der 

Welt  und  überliefert  von  Mund  zu  Mund  von  einem  Gaon  zum 
anderen;  keines  gibt  es,  das  besser  wKre  als  dieses. 

10  ^77)  Der  grosse  Name  ist  der  mit  "'"Z  r"J<  gebildete  j/nVir^. 
Er  besteht  aus  300  liuchstaben  in  dem  Gcüeimuis  pS'  (ein  '(^11/  bilden 

*  ■  •  • 

die  Nasenlöcher)  und  dies  ist  das  Geheimnis  C^Tt  HCtt^i  V?N2  ns^i« 
die  Wortschlüsse  ergeben:  CH^n.  Deshalb  wird,  wem  der  Tod 
naht,  di«^  Nase  geschlossen  und  das  Siegel  ausgelöscht«  Der 
Kundige  begreift  dies. 

wird  an  Hoöch.  ml-ba  fkol  mowasserl)  in  Hamburjj;  Kohl  in  Wasser  gekocht, 
wi^  türiuim  üklytiiöl  j  in  christl.  Kreisen  am  Gdiadonuerstag  Grüakohl  und 
Domiemessel  gegedüen  werdeu. 

2* 
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11  (88)  Dm  Amulettaiialpliabet: 

n  r 


Wahrsagen: 

12  (58)  Widdern  und  Schafen  anzusehen,  ob  sie  kascher  oder 

tercfa  sind.  Ist  der  Gaumen  rot  und  der  (^''2^  tCIH,  soDBt  7\Sfh}^  \2X\) 
Augeuzahn  dick,  so  sind  sie  kascher,  sonst  terefa. 

13  (96)  Traumorakel^  zu  wissen  ja  oder  nein.  Sage  dreimal 
„Wihi  no'am"  mit  Andacht,  und  wenn  du  zu  den  Worten  kommst 
^seine  Engel  sendet  er  dir  ",  gedenke  des  Namens  ^P.V  uud  bei 
dem  Worte  „er  ruft  mich*'  denke  an  die  Frage,  die  du  stellen 
willat,  und  richte  dein  Herz  mit  Andacht  auf  Gott,  dasa  er  dir 
*]nv  aende  mit  der  Antwort  auf  deine  Frage,  während  du  daa 
Wort  *3Knp^  sprichst;  dann  fahre  fort:  ^er  wird  mich  erhOren**  usw. 
bia  zum  Schluss  des  Psalms. 

14  (39)  Dass  der  Dieb  nicht  von  der  Stelle  kann.  Man  nehme 
Staub  auf  in  dem  Hause,  in  dem  der  Diebstalil  vorgefallen,  binde 
ihn  in  ein  Leintuch  und  stecke  das  Leintuch  mit  dem  Staub  in 
die  Erde  eines  Grabes,  'j-icieliviel  ob  eines  Juden  oder  eines  Nicht- 
juden,  uud  spreche  tUilH  i:  „Sowie  dieses  Tuch,  worin  der  Staub 
ist,  nicht  von  der  Stelle  kann  ohne  mein  Wollen  und  Zutun,  so 
soll  auch  der  Dieb  von  dem  Ort,  wo  er  steht  oder  sitzt,  nicht 
ohne  meinen  Willen  fortkönnen". 

15  (16)  Einen  Dieb  2u  entdecken,  nimm  Steine  „as  viel  aa  lenf 
aein  die  du  vor  gedenkst,  achreib  ekliokea  namen  auf  ein  atein, 
wirf  aie  all^  in  ein  feuer  und  laaa  aie  heisa  werden  und  mach  ein' 

frub'  in  die''  Erde  „und  welcher  atein  der  da  vor  dunat,  der  is 
er**  Dieb.    [Ein  ähnl.  Orakel  mit  Sinngrttnzweigen  a.  Anz.  f. 
Kunde  deutscher  Vorzeit  1854  S.  36.] 

16  (f.  55)  Dieb  zu  entdecken:  nimm  Lehm,  woraua  man  Töpfe 
macht,  ioiete  daraua  Stücke  von  der  Gröaae  eines  Eiea,  achreibe 
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auf  jedes  Stück  den  Namen  je  t  ines  der  vermutliclien  Diebe  und 
wirf  sie  in  einen  Topf  voll  Walser  „un'  fsas^e]  den  Fsaim  16  wa! 
welcher  der  es  getan  hot  d«  i  <i  hwimmt  schon  oben". 

17  (6)  Zu  prüfen,  i)b  jemand  Knabe  oder  Mann  iät,  nimm  einen 
Faden  und  miss  seine  Halsweite  doppelt,  nimm  dann  diesen  dop« 

Selten  Faden  und  misa  vom  ScheUel  bis  unter  das  Kinn,  wenn 
er  Faden  weiter  ist,  so  ist  es  ein  Mann,  ist  er  kfirseri  ist  es 
ein  Knabe. 

18  (78)  Nimm  einen  Becher  voll  Wasser  und  einen  Ring  aus 
reinem  Gold  nnd  lasse  den  Ring  an  einem  Faden  über  dem  Wasser 
hSngen,  so  dass  er  das  Wasser  nicht  berührt,  und  sprich:  (Ps.  51,8) 
-C^rD2i  nmOD  nscn  nm  p  tue  mir  kund!**    Sprich  08,  bevor 

der  King  an  den  Becher  anschlagt. 

19  (f.  76b)  Horo  skopie. 

Wer  am  Sonntag  geboren,  wird  ein  grosser  Mann,  Uichtig  in 

seinen  Werken,  weil  er  nm  Tag  der  Sonne  geboren  ist.  Wenn 
er  im  Storni>ild  der  Sonne  geboren,  wird  er  sich  mühen  und  plagen 
alle  I  a^'(  seines  Lebens  und  seine  Werke  werden  nicht  ihm  zu- 
gute ktjiiimen.  Wenn  er  im  Sternbild  der  Sonne  oder  des  Jupiter 
zur  Weit  kuiiiiüL,  Hebt  er  die  Wahrheit  zu  reden;  wenn  unter  der 
Herrschaft  des  Mars,  hat  er  Unglück  und  wird  er  Blut  vcrgiussen, 
wenn  im  Zeichen  der  Venus,  wird  er  zart  sein  und  unstet  durch 
die  Lttnder  sieben,  wenn  im  Zeichen  des  Saturn,  wird  er  rauh 
und  j&hsomig  und  nicht  reich  werden. 

20)  Wer  am  Montag  geboren  wird,  kann  arm  oder  reich 
werden,  er  verteilt  an  aUe  Menschen  an  seinem  Orte,  sie  aber 
sind  niemals  gut  gegen  ihn,  weil  er  am  Tage  der  Sonne  [lies: 
des  Mondes]  geboren  ist,  und  folgendes  ist  das  Zeichen:  vom 
Monatsanfang  bis  zur  Monatsmitte  ist  es  gut.  weil  der  ^Tond  tag- 
täglich zunimmt.  In  der  zweiten  Uält'te,  im  letzten  Viertel  i«t  es 
schwankend,  weil  der  Mond  abnimmt.  Wer  im  Zeichen  des 
Mondes  geboren  ist,  wird  ein  Weiser  und  ein  lüehter  sein,  im 
Zeichen  der  Sonne  und  des  Jupiter,  wird  ein  gerechter  Mensch, 
wer  im  Zeichen  des  Mars,  wird  sieh  schwer  eruähreu,  im  Zeichen 
des  Merknr,  wird  reich  und  fromm  sein. 

21)  Wer  am  Dienstag  geboren  wird,  wird  frech  und  hoch- 
mfitig,  weil  er  am  Tage  des  Mars  geboren  ist,  und  wird  er  gar 
Im  Zeichen  des  Mars  geboren,  so  wird  er  ein  Räuber,  weil  er  der 
Stern  des  Blutes  ist,  und  wenn  im  Sternbild  der  Venus,  „^Ci^n  imo*); 
wenn  im  Zeichen  der  Sonne  und  des  Jupiter,    wird  er  ein 


')  mC  dürfte  hier,  als  Gogensalz  "".'CI  ivgl.  Kosin,  Itolij^iouBphil. 
d.  Abr.  ibn  Esra  in  Branns  Monatsschrift  XLllj,  deo  durch  siderischen  Ein- 
floM  empfingai«!!  »Schaden*  bedeuten,  also  hier  »körperlichen  Schaden*. 
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grosser  Mann  wd  gerechter  Richter,  wcdh  er  im  Büde  de  Saturn^ 
wird  er  ein  Siebter  und  Menschenvertilger,  zum  Schlass  aber  in 
TVauer  enden,  wer  im  Zeichen  der  Sonue,  wird  ein  grosser  Mann. 

22)  Wer  am  Mittwoch  geboren  wird,  wii  d  gross  und  gerecht^ 

ein  Richter,  wenn  im  Zeichen  der  Sonne  und  dos  Jupiter,  wird 
er  klug  imd  weise  und  reich,  wenn  im  Zeichen  df  r  Venus,  wird 
er  «i^ross  und  reich  und  iinterleibsleidend,  wenn  im  Zeichen  des 
Mars,  ist  es  bald  gut,  bald  schlimm,  wenn  im  Zeichen  des  Saturn, 
wird  er  weise  und  reich,  wenn  im  Zeichen  der  Sonne,  wird  er 
gross,  aber  nicht  i'eich  und  das  Licht  «einer  Augen  waltet  über 
den  Menschen. 

23)  Wer  am  Donnerstag  geboren  wird,  wird  gross,  weise 
und  reich,  wenn  im  Sternbild  des  Jupiter,  wird  er  ein  Richter, 
reich  und  klug  und  gütig,  wenn  im  Bilde  des  Merkur  oder  Mars, 
wird  es  bald  gut,  bald  schlimm  sein,  wenn  im  Zeichen  der  Venus, 
wird  er  fromm  und  reich,  im  Zeichen  des  Satoro,  stark  und  in 
Treue  wandelnd,  im  Zeichen  des  Mondes,  ein  gerechter  Richter, 
im  Zeichen  der  Sonne,  wird  er  ein  Qebieter,  den  man  ehrt  und 
fürchtet. 

24)  Wer  am  Freitag  geboren,  wird  fromm  und  rei(d),  wenn 
Im  Zeichen  der  Venus,  1£13Z  ini"!D  und  wenn  im  Zeichen  des 
Mars,  wird  er  reich  und  tVomm.  wenn  im  Zeichen  des  Juj3iter 
und  der  Sonne,  klug,  fromm  und  reich  und  liebevoll,  im  Zeichen 
des  Saturn,  grausam,  im  Zeichen  des  Mondes  ein  Richter, 
auf  seine  Worte  wird  man  hören,  im  Zeichen  der  Venus» 
frech  und  jähzornig,  einer«  der  sich  nicht  beherrschen  kann, 
streitsfiebtig,  im  Zeichen  des  Jupiter,  wird  er  demütig  und  ein 
Menschenfreund,  im  Zeichen  der  Sonne,  wie  im  ersten,  im  Zeichen 
des  Mars,  frei  und  gewalttKtig  und  roh,  durch  ein  wildes  Tier  wird 
er  enden,  im  Zeichen  des  Mondes,  wird  er  stark  und  ein  Richter. 

25  (87)  Seine  Zukiintti^^e  sehen.  Nimm  Salz  aus  einem 
Hause  und  Mehl  aus  einem  /.weiten  und  ein  Ki  aus  einem  dritten*) 
und  hüte  dich,  dass  dich  niemand  fra^^e,  was  du  da  tust,  und 
bringe  sie  in  einem  Behältnis,  so  dass  sie  das  Licht  der  Sonne 
nicht  erblicken  kann,  in  dein  Haus,  dort  l  acke  alles  zu  einem 
Kuchen.    In  der  Nacht  bade,   lege   dich  au  einen  saubereu  Ort 


und  sprich:  „Ich  beschwöre  Eucb,  Himmel  und  Erde,  Berge  und 
Taler,  Weiher  und  Wälder,  und  alles,  was  swischeu  euch  und  in 
eueh  haust,  dass  ihr  mir  die  Frau  bringt,  die  ich  mir  einst  nehmen 
werde,  ohne  Schaden  fttr  mich  wie  für  sie,  und  ihr  sollt  meiner 
wahrnehmen  nur  in  Ruhe  und  BVieden,  genau  in  den  Kleidern, 
die  sie  tragen  und  mit  allen  Eigenschaften,  die  sie  aeigen  wird. 


')  At'hn!.  7  Zweige  von  7  Hnnmcn :  Scbabb.  66^  und:  aus  7  Baasem  7 
Fl  eiscbslück«)  bei  Blau,  Altjüd.  Zauberweseu  b2. 


Digitized  by  Google 


ßie  briste  mir  einen  Becher  Wein  sn  trinken.**  Sobald  er  nebt, 
dns8  sie  ihres  Wegen  sieht,  esse  er  den  ganzen  Euchen,  und  die 
gaase  Nacht  eeee  er  nicht  mehr,  bis  er  aÜlea  gesehen  hat  und  er 
•preche,  wenn  er  alles  gesehen,  zu  ihr  „Gehe!**  £r  wird  alles 
leibhaftige  nicht  im  Traume  sehen  und  er  faste  am  Donnerstag'" 

26  iS^)  Oder:  nimm  Salz,  Brot  und  ein  Messer,  weichesauf 
dem  Tischtuch  zurückgeblieben  ist,  und  lege  sie  bei  Nacht  unter  deinen 
Kopf  und  sprich:  „Ich  l>eschwöre  dich.  Brot  nm\  Salz  und  Messer, 
dass  flu  jiigst  das  Hpvz  der  N.,  Tochter  der  N.,  bis  sie  zu  mir 
koiTimt  mit  allen  ihren  Kleidern,  die.  sie  bei  Tag  und  bei  ^aohl 
trägt. So  spreche  er  dreimal. 

27  n  I  i  Alle,  die  am  Tische  sitzen,  einzuschläfern,  uunni  verbena 
(EiseTi kraut  h.  Losch,  Kräuierbuch)  und  zerreil)e  es  mit  der  Hand 
auf  «ieui  i  rsche.  [Isenkraut,  wie  Mitt.  V,  61,  in  Bessiehung  zur 
Venus,  bei  v.  Perger,  Deutsche  Pflanzen  sagen  146.] 

28  (90)  Folgender  Name  ist  *?ut  zum  Einsehläfern.  Schreibe  auf 
eine  Zahnbürste  oder  auf  eiueu  Kamm  (Vj  und  lege  Ilm  dann  dem 
Kraüken  unter  das  Kopfkissen  —  „nc^iTn  ns'up  n£'i:jc  gehe  hinaus, 
gehe  hinaus,  gehe  hinaus  von  N.,  dem  Sohne  der  N.  Selah**. 

29  „Zu  ein  hängen  ein**  Amulet,  „dasa  einer  schlafen  wert, 
so  nimm  ein**  Laus  nvon  seinem"  Kopfe  „und  nimm  eine  höhn,  die 
ein  loch  hal^  laaa  die**  Laus  «drein  kriechen  na*  häng's  ihm  an. 
ao  wert  er  acblafen**.    [Aehnl.  Mittel  Berak.  6»  und  Schabb.  66^  ] 

80  (47)  .Schon  haar  an  machen,  nimm  ^n\?)  von 
nn'  dorr*  sie  an'  mach*  es  draus  un'  wenn  du  sie  drein  tost  ao 

tu  aueh  drem  atroh  von  'hy'O  (scillae?  Ziegling?)  gehackt  an'  ein 
Wurzel  die  heiast  in  wftbchen  tOH^Q  (brasaica?)  un^   ein  tnaen 

haselvurz  mit  wurzel  un'  mit  alls  un'  lass  die  lag  wolgefallen,  ao 
wert  sie  gar  gel  nn'  lauter  tm'  schOn^  awag  dich  mit  un'  trockn' 
diob  an  der  sonne  an'  der  nach  nimm  wasser,  das  da  trift  von 
weissen  weinreben  un*  netz*  daa  haar  der  mit  un'  mach  dir  oft 
fso  nass  un  lass  es  oft  aso  atehn,  ao  wachst  dir  daa  haar  an' 
wert  gel  un'  achön,  aber  du  uuist  daa  rebenwasser  brennen  an 
der  sonnen  oder  es  wert  stinken**. 

31  (40)  Das  Haar  zu  verschönem:  nimm  ^^PV^  (Eicheln?)  und 

koche  sie  in  rxst'n?  (Alaun?). 

32  (41)  Das  Gesicht  au  verschönern :  nimm  „Kern''  von  Kür- 
bissen und  mach  daraus  «ein  lang**  uud  streiche  davon  9ioi 
Gesicht  und  Hala. 

3?>  Das  Antlitz  p-länzend  zu  machen:  nimm  Federn  oder 
Fische,  die  man  „Federli^cl»^  (t:'^m"iy2)  nennt  1  Unze,  und  Yi 
Unze  ripN^'':^  und  zerreibe  auf  einem  Mal-Stein  oder  auf  eincui 
glatten  Brett,  nimm  alsdann  Fett  oder  Butter  und  gib  ein  Ei 
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hinein,  misehe  das  Ganze  dureheinander,  so  hast  du  die  Salbe. 

Wenn  du  willst,  gib  noch  ein  wenig  Rosen  liinan. 

34  (101)  Glfiek  zu  liaben,  bete  jeden  Morgen  (Pb.  4,2)  ^H^3 

^  ramn  nss  ^p'\a  ^p^K  ^XHH  und  gebe,  wobin  du  willst,  und  es  wird 

dir  glücken. 

35(68)  Gunst  au  gewinnen.  Scbreibe  aufPeigament  und 
hänge  es  dir  an:  ^Knpn  zu  meiner  Rechten,  ^M^JTI  su  meiner 

Linken  ^^<^p^"]  zu  meinen  Häupten,  Engel,  lasset  mich  Gunst  und 
Gnade  finden  vor  allen  Menschenkindern,  vor  gross  und  klein 
und  vor  jedem,  den  ich  brauche,  im  Namen  W  IK"*  1«^  »V  TV  TV 
mjtSS  rp  Amen  Amen  Amen  Selah. 

36  (44)  Oder:  Nimm  [eines  Tieres]  rechtes  Auge  oder  Ohr  und 
trage  es  bei  dir,  „so  werst  da  haben**  Gunst  „in  der  lenten  angen^. 

37  (70)  Schreibe  anf  Pergament  und  hinge  es  dir  an:  In  deinem 
Namen,  Gh>tt  Israels,  tne  und  schreibe  ich,  deine  Gkiade  m^ge  von 
Ewigkeit  au  Ewigkeit  über  mir  N.N.  sein,  es  sei  deine  Gnade, 
o  Herr,  über  mir,  wie  ich,  N.N.,  auf  dich  hoffe.  Und  es  war  der 
Herr  mit  Josef  .  .  .  nnd  er  fand  Gunst  [Gen.  89,2.  4].  Über 

mir  N.N.  sei   deine   GhiadCi   im  Kamen  ^KD*)  ^MHSa  btxyo 

hvma  'wmo  httmon  htunäm  und  im  Namen  D^DIDK-j  nnd  im  Namen 

)Tv  )rv     ^7v         tv  rv     rv     n'»     r.^  n> 
nn^  nnw  nn«  nn«  nn«  nn«  nn« 

im  Namen  ^  ^  ^  HK  DK  HK  rP 

schaffet  dem  N.N.  Gunst  und  Gnade  vor  jedermann  71*^0  ?<{<N  • 

38  (26)  Oder  (zugleich  sich  vor  Feinden  usw.  unsichtbar  zu 
machen,  auch  gegen  Hexen,  ungesundes  Essen,  Schlangenbiss  und 
Dämonen)  schreibe  Folgendes  auf  und  lege  es  auf  den  linken  Arm. 
(Es  folgen  magische  Figuren.) 

39  (28)  Oder:  Semreibe  auf  ein  Amulet,  das  du  dir  umhängen 

musst,  htoyn  "»y^ü^  hvmcm. 

40  (36)  Liebesrezept  Schreibe  auf  die  linke  Hand  mit  Tinte 

wiy^  2ntvh  B^**  [»^Qog  Xaog  ^dogT]  und  du  wirst  sehen,  wen  du 
willst^  und  er  wird  dich  lieben. 

41  (21)  Oder  (ohne  Gleichen).  Nimm  einen  „maultwurf*,  lebend, 
einen  mftniüichen  fSr  einen  Mann,  einen  weiblichen  ftir  eine  Frau, 
und  schlage  den  „maultwurf^  auf  den  rechten  Fuss,  und  er  wird 
dir  echte  Liebe  bringen. 

42  (24)  Wenn  du  etwas  willst  oder  jemand  soll  dir  gehorcheui 
sehreibe  auf  deine  linke  Hand  (Figuren). 

43  (25)  Schreibe  Folgendes  auf  flirsclipergament  und  berühre 
damit  eine  Frau  oder  einen  Uund  und  sie  werden  dich  lieben  und 
folgen  (Figui-en). 
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44  (84)  Gedankenlesen.    Ich  beschwöre  dich: 

r]^  r\^      >'ji  x)'*  ^yi  r\i  r)i  i^  r|i  y^i 

•  «■•■»•»»»«•••>• 

,1)1  1"^!  IV 

•        S        «        *        t  ' 

dass  du  mir  den  TimumfElivten  iandest,  mir  meine  Frage  und  Bitte 
SU  beantworten  nach  meines  Herzens  Begehr  und  die  Gedanken 

des  K.,   Sohn  des  N.   und  Sohn  dor  N.,    die  er  in   dieser  Nacht 
dass  du  sie  mir  kundtust  klar  und  nicht  zweifelhaft  und 
dass  ich  nichts  vergesse  von  dem,  was  du  mir  sagst. 

45  (71)  Diebeszauber.   Türen  zu  uffuen.  "?{<nD3  ^«D^C  hn'^üD 
TN^^rcC,  ich  beschwüre  euch  im  Namen  ^'1%  dass  ihr  mir  diese 
Tür  oder  dieses  Schloss  öffnet  und  hindert  nicht,  jlN*»:  xSsN  n^v 
rettet  mich  vor  bösen  Menschen  und  Tor  Gewalttätigen  bewahre 

«ict  ODO  «kS?" 

46  (15)  Wenn  du  wünschest  „zu  ^ahen'^  in  Eisen,  mache 
mit  Wachs  darauf,  wM  du  willat,  alsdann  giesee  darauf  kaltee 
Wasser. 

47  (61)  Auf  Eisen  zu  schreiben:   nimm  ein  wenig  veratrum 

(Seh allkraut)    und    ein   wenig  (?)   „mit  Essig  eingemacht, 

nimm  wachs  „und  kleb's  an  dfi«"  Eisen  „un'  schreib  in  den 
wachs,  was  du  wilst  und  tu  jenes  druut",  probatum  est. 

48)  Sympathetische  Tinte  u.  a.  „Zu  schreiben,  dass  k»^in  Mensch 
e»  sieht,  uemra  milich  von  einer  trau  un'  nemm  zuckcrkaud  as 
Tiel,  as  ein  fisolci  un'  schreib  es  auf  ein  tuch  und  lass  es  trockem 
an'  nemm  der  nnch  pulver  ron  der  erden  an*  schttttel  es  aof  dem 
tachUn  an'  schitttel  das  tachlin  der  auch,  so  werst  du  leinen, 
(lesen)  was  es  is".  Oder: 

49)  „nemm  ein  )jUfi<")0  (Pomeranze)  un'  druck  ihn  aus  an' 

liciini  .die  saft  an^  schreib  auf  ein  papier  un*  lass  es  trocknen, 
lue  es  trocken  is,  demnch  halt  es  ^^egen  den  feuer  ein  weilen, 

da  werst  du  ganz  sehen,  was  da  geschrieben  is**. 

50  (13)  Goldscbrift  herzusteJlen,  nimm  ^JH^'tih  (Chelidoniam, 
Schellkraut)  Wurzel  und  auch  ein  wenig  von  dem  Kraute  und 
ein  wpTii;,'^  Auripigmento  und  ein  wenig  Wasser  und  knete  es  au- 
sammen  und  mahle  das  Auripigment  ganz  fein. 

51  (54)  Silberne  oder  goldene  Buchstaben  zu  machen,  nimm 
Pottasche  (?),  zerreibe  sie  ganz  fein  und  menge  sie  mit  Eiweis, 
ichreibe  dann  und  streiche  Silber  oder  Gold  darüber. 

52  (1)  Ein  Licht  zu  verfertigen,  welches  weder  im  Winde  noch 
im  Wasser  erlischt:  nimm  Blut  vom  Aderlassen  und  koche  es, 
bis  nar  noch  ein  Viertel  ilbrig  bleibt  and  tancbe  einen  Faden 
hinein,  so  wird  das  Licht,  das  auf  diesem  Dochte  brennt,  nicht 
erlöschen.  (lieber  das  sog.  unyerldschliche  Licht  s.  auch  Tobia 
Cohen,  Ma*ase  Tobiah  f.  84») 
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53  (2)  Odw:  dua  ea  sieht  im  Waaaer  erlösche,  ntam  Kämpfer 
und  wirf  ihn  ina  Waaaer  oder  „Galizenatein^  (Kupfervitriol). 

54  (48)  „wein  ana  ein  faas  zu  ziehn  ohn  aapfn.  nimm  ein  ge* 
trif  (?)  mit  wasser  un'  tu  ihn  in  ein  voll  fass  wein  au  apund,  ao 
geht  der  wein  hinauf  un'  daa  waaaer  hinnb". 

55  (49)  „ein  ei  in  der  sund  machn  aufgehu.  blas  das  ei  aus  uu* 
fitll  es  mit  tau  un'  ver  hechem  ea  un'  ^ieg  es  in  der  hass'  8un4 
80  geht  es  aus". 

56  (22)  (Besonders  empfehlenswert.)  Nimm  das  rom  Flacha 
Genommene  und  tauche  es  in  Gel  und  zünde  davon  eine  Flamme 
an,    wer  sie  sieht,   „dtsr  meint  es  sei"  ein  grosses  Wasser  „da". 

Schutzmittel« 

57  (96)  n^S^^Ü,  der  auf  dem  Schild  Davids  stand,  beschütze 
mich  heul  und  rette  mich  im  Namen  nji2?{<  (24  mal).    Es  folgt 

der  Priestersegen  21  mal. 

58  (45)  Rettung  aus  jeder  Gefahr.  Schreibe  auf  rituelles  Pei'- 
gament  folgenden  Xamen  und  er  sei  verborgen  in  der  Scheide 
dea  Heaaera  oder  der  Lan^e  und  du  brauchet  dich,  aolange  du 
ihn  hei  dir  trägst  Tor  keiner  Waffe  zu  fttrohten.  Daa  iat  dar 
Name;  D*^  n'O  n'^  Er  wird  aua  den  Wortachlttaaen  dea  Veraaa: 
«Wer  iat  wie  Du  unter  den  Mächtigen,  wer  iat  wie  Du*  uaw.  gebildet 

59  (30)  Wer  aeine  Worte  yor  dem  Kiohter  Erhönmg  finden 
laaaen  will,  nehme  einen  Strohhalm,  worin  8  Knoten  und  lege 
den  mittleren  Knoten  am  Morgen  unter  aeine  Zunge. 

60  (42)  Oder:  nimm  „pilsen  [Bilsenjsamen*  und  lege  ihn  auf 
deine  Stirn  zwischen  die  Haare  und  laaae  den  Samen  mit  den 
Hülsen. 

61  (100)  Um  aus  dem  Gefäii^mis  zu  kommen,  aage  man  72 mal 
au  jedem  Tage  Dyj  'iT"!  (Ps.  90,17)  und  man  wird  gerettet  und 
folgenden  Vera  aage  man  vorwärts  und  rückwärts  je  9mal: 

(Ps.  öö,9)  lyoo  nyo       ^Vio^bd  rwm 

und  apreche  rückwärta 

(Ps.  32,7)  n'?D  ^zrüPi  üte     ^3isn  'isc    ino  nn« 

und  nach  dem  ganzen  Gebet 

.inp"i*2  ^:n:  'n  (Ps.  5,9). 

62  (102)  Werver  dem  Rat  oder  dem  Herrscher  erscheinen  ael]| 
rufe  ^{^^919  und  er  wird  alles  tun,  waa  dein  Herz  begehrt 

63(95)  Ein  gutea  Reiaegehet:  aprich  7  mal  oys  und  hei  jedem 
Male  aprich:  iS^n  ini""  [das  ^  von  »2,  i  von  T^DnSo,  D  von  HÜT,  3 

von  1^]  beschütze  mich  auf  dieser  Reise  und  geleite  mich  bis  zu 
dem  und  dem  Orte  im  Namen  J^^iN  [aus  Ti  cbiyt>  "lUi  nn5<  odep: 
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K  Ton  inv  r.rx  "it;,  :  von  niip,^  n^n»  n:,  h  von  mm:  izzz'  k"?, 

Ton  n"""»!?  iC:""  "»^C^n]  Amen  Züü, 

64(73)  Ick  bescliworr  euch,  ihr  lieiligenEngel,  SN\7^If<  "i"?.?  "^1?^ 
n"'9Tn  ^«"3%  die  ihr  di©  Männer  von  Sodom  mit  Blindheit 

geschlageQ,  so  schlaget  alle  unsere  Feinde  vor  une  wie  hinter  uns, 

SU  unserer  Rechten,  wie  zu  mi«eror  Linken,  dass  sie  nns  nicht 
erbli''k«"n.  nrtp  BöseH  /.ii/.iitiii^^en.    Der  Herr  ist  der  lebendige 

Gott  unti  König  der  Welt.  Erbeben  und  erstarren  sollen  alle  meine- 
Hasser  und  Feinde,  in  Furcht  zu  Hoden  sinken,  dass  sie  luii",  N.N., 
nichts    auhaben   können,   im  Namen    ^i"l{<  ^r^Z  ^r^ü        ""^IQ  ''J'^N. 

Auf  deine  Hille  baue  ich  Herr.     Ti       "pr  rv>  ^"h 

66  (66)  Zauber  zu  br«'e]ien.    Orabe  auf  einer  Bleiplatte  mit 

tmem  neuen  Messer  ein:  ^Nn"OC  ^i<^Z)ip,  hiCVZ'Zj:-   ich  beschwöre 

euch  mit  dem  Namen  ^^^^<  '^Z'i<  n^HN,  dass  jhr  abwehret  von  N.N.^ 
Sohn  de^  N  .  die  Zanberei,  die  gegen  ihn  versucht  wird  und  in 
aller  Zukunft  versucht  werden  sollte.    Amen  Amen  Ameu  Selah. 

i6  rrT^r,  hec'zc  .nmc     n^nn  .n^'^nn  Nt?  n2::'zc.  Diese  Platte- 

hänge  ihm,  nachdem  er  diese  Beschwörung  gesprochen,  um  denüais. 

66  (89)  Oder  hänge  an  den  Hals  folgende  drei  Namen,  und 
sofort  wird  der  Zauber  behoben  sein  oder  trinke  sie  in  Waeaei 

oder  einem  anderen  Getränk.    [Salvator]  nt^ll'lJK'  "^nK*  ^^2r:^. 

67  (79)  Einer  Sehknge,  einer  Otter,  einem  Skorpion  zu  entrinnen, 

tpreehe  num:  Ich  beschwöre  euch,  %x^^>7  ^K^cn  b«^^  ^K^m 
^K'^SltS^  tebliesset,  hemmet,  bindet  Maul  und  Leib  dieser  Schlange 
im  Namen  ITTl  nn.  So  spreche  man  dreimal  und  es  geht 
▼orübcr. 

68  (80)  Hunden  zu  entfliehen,  dass  sie  nicht  schaden,  spreche 

man:  Ich  beschwöre  euch  '•«'•li'Cir'i  ^KTtin  bs^irnp.  schliesset  daa 
Maul  dieses  Hundes  im  Namen  ^  und  dem  42buchstahigeii,  dem^ 

5.  Teil.    So  spreebe  man  tecbsmal  und  es  ist  vorüber. 

69  (64)  Wer  sich  vor  Vergiftung  fürchtet,  schreibe  auf  Hirseh- 

pergament  Yor  dem  £sseii:  Ich  besebwdre  dich  h^rw  hvmS9f 

*>¥Kirh  im  Namen  i'SoZttQ  n^V  ^tr  prs  h}\  dass  ihr  mich  bebtttei 

and  rettet,  dass  ich  keinen  Schaden  nehme  und  nicht  stranehle 
niebt  beim  Elsaen  imd  nicht  beim  Trinken,  nicht  dureb  Berührung 
nid  nicbt  durch  Oeruoh  noch  durch  sonst  irgend  etwas  auf  der 

Welt  Und  so  möge  Dein  Wille  sein,  Herr,  unser  Qott  im  Himmel, 
Gott  Abrahams,  Furcht  Isaks,  Vater  Jacobs,  dass  meine  Worte 
Dir  Wohlgefallen  wie  das  Sinnen  meines  Herzens,  Herr,  mein  Fels 
und  Crh'iser!  Gelobt  seist  Da,  Herr,  der  Du  erhörst  aur  Zeit  der 
Not  und  hilfst^ 
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70  (19)  Blut  zu  stillen  nach  der  ßeschneirlung  oder  wenn  die 
Nase  oder  eine  Wunde  blutet,  nimm  dieses  Blut,  welclies  der  Blutende 
verloren  hat,  „dörr  es  in  einer  plann'  oher  dem  teuer,  bis  es 
pulver  wert,  hart,  das  selbig  pulver  tu  es  auf  die"  Beschneiduug'S- 
wunde  „oder  vor  die  nas'  oder  auf  die  wund  uu'  nimm  eklichena 
von  seine  Iii"  Blut,  nur  „von  seinem  leibes"*.  .  . 

71  (63)  Oder  schreibe  auf  seine  Stirn  H^^^'iN  oder,  nach  anderen, 

IX/^D  oder,   nach  emer  dritten  Ansicht,  nr^'^X-  ich  selbst  habe  die 

beiden  letzteren  versucht,  sie  sind  mehrfach  bewährt  gefunden, 
und  ohnegleichen  in  der  ganzen  Welt. 

72)  Gegen  Nasenbluten:  „nimm  guten  Essig  und  ein  weiss 
tuchlin  an*  tunk  es  in  essig  un'  leg  es  dernuch  auf  das  hirn  un' 
eins  halt  vor  der  nas,  aso  oft,  so  verstillt  es". 

73  (91h)  Oder:  „nemm  ein  (Talgi-kerz  un  leg  es  auf  ein  häa 
scbanfela  mit  feaer  un'  lialt  dich  drüDer,  dass  dir  der  danf  in  der 
nas  geht,  das  macht  es  yerstillen*'. 

74  (65)  Oder:  Schreib  einem  Manne  einer  Frau  rhw  auf 
die  Stirn. 

75  (12)  Warzen  zu  entfernen,  bestreiche  die  Warzen  mit 
Pferdeblut. 

76  (62)  Gegen  Schwergeburt.  Schreibe  auf  ein  noch  ganz  un- 
gebrauchtes Stück  Ton,  das  du  ihr  auf  den  lsabel  binden  musst: 

(audi?)  npp^K  oder  p^^n^y  und  wenn  du  willst,  schreibe 


beides  zusammen,  entferne  es  aber  sofort,  sobald  das  Kind  kommt, 
damit  nicht  die  Eingeweide  mit  heraustreten. 

77  (07)  Oder:  Zitire  deu  gauzeu  Psalm  ~crh  "llCIC  ''d^üh  (Ps.  20) 
bis  TTia  DVD  'n  VV  neunmal  und  jedesmal  gedenke  folgender  Naraen: 

.in  i))  oj  ^n^  |q  '•n        Wenn  es  dir  nicht  hilft,  wiederhole  es  noch 

neunmal.    Du  musst  es  hersagen  so,  dass  es  die  Wöchnerin  hört. 

Nützt  auch  dies  nicht,  so  sprich:   „Ich  boBchwöre  dich  !?|<C^P1K 

Engel,  der  du  bestellt  bist  über  die  Gebärmutter,  dass  du  dieser 
Frau  und  dem  Kinde,  das  in  ihrem  Leibe,  helfest  zum  Leben  und 

Frieden  ODO 

78)  Oder  schreibe  auf  den  Trauring  der  Frau  den  Namen 
D^8")lp'ip  und  lege  ihn  der  Frau  nnter  die  Zunge  und  sprich  zu 
ihr  zehnmal:  geh  hinaus,  du  und  das  ganze  Volk,  das  dir  folgt^ 
und  nachher  werde  ich  hinausgehen.   Und  es  wird  hinausgehen. 

79  (69)  Oder  man  lege  diese  Namen  auf  ihren  Leib  tmd  sie 
wird  sofort  gebären. 

80  (72)  Gegen  Fieber.   Schreibe  Folgendes  drei  Tage  hinter* 
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einander  auf  einen  Apfel  und  iss  ilio:  t<S'i£:p  «SliCn  ^tMSi<  gehe 
hlnaiis  von  N.N.  und  neile  ihn. 

81  (94)  Das  C^&^pic,  welohes  gat  ist  ra  essen,  wenn  ein  Menseh 

im  Herzen  Sebmerz  empfindet,  was  man  ^y^y^  i<^:u2D"l  [Rheuma,  Rose] 
nennt. 

82)  Gegen  Katurfa.  «nemm  ein  hörn  von  ein  ntStB^Pi  das 
gans  «n  köpf  »,  (d.  h.)  das  nnhter  anm  Kopf  is  nn*  schab  es 
ber»b>  as  Tiel,  as  es  ein  halbe  sobttssel  is  un'  nemm  *  ine  halbe 
ans  m&stix  un'  ein  halb  unz  ensian  im'  tn'  es  in  ein  hafen  von 
sechs  Schüsseln  un'  füll  es  mit  wasser  ttn'  as  es  ein  sind  (?),  so  1er 
es  umed  in  ein  kleiner  hafen,  bis  es  neuei"!  da  bleibt  ein  halbe 
Schüssel  un^  dernach  schmier  es,  wo  es  dir  weh  tut^. 

83  (S)  Wenn  du  gute  Verdauung  haben  willst,  nimm  „Salpeter 
und  Salbei  und  Lorb'T  und  Zimmt  und  rühre  es  mit  Honig  durch- 
einander und  ^'i^^ss  dir  oit  in  den  Mund  und  es  wird  »was  awiklifen*^ 
und  trink  Wein  darnach. 

84  (92)  Ein  Anuilet,  gut  für  einen  Zahtikranken.  Man  muss  es 
auf  rituelles  Pergaiut  nt  m  einer  Zeile  schreiben  und  auf  drei 
Häuten,  lege  sie  nach  Verlauf  von  neun  Jahren  um  den  Kopf 
und  das  Kinn  des  Kranken,  ohne  zu  reden,  nnd  binde  sie  tun,  ohne 
dasa  es  an  diesem  Tage  jemand  an  sehen  bekommt 

85  (18)  Gegen  Zahnfuclnnerz:  tJnd  das  sind  d'w  Zeielien  des 
Rechtes:  nimm  Salz,  Oel,  Pfeffer,  frisch,  und  nimm  ein  wenig 
Lauch,  menge  alles  durcheinander  und  binde  es  auf  den  Puls 
und  lasse  es  eine  Nacht  lang  auf  dem  Puls. 

Geist  zn  stärken: 

86  (86)  Das  Herz  zu  öffnen,  gut  zu  lernen  nnd  zum  Lobe  ge- 
prüft nnd  bewährt.    Schreibe  auf  Uirschpergament  nnd  hänge  an 

deinen  Ann  XntiH  ^  ynP\»  :innK       XO*       1C3  1&3  1D3 

Ihr  heiligen  Kamen,  Öffiiet  mein,  desN.N.,  Herz  gar  bald  in 
Tora,  Mischna  und  Talmud  und  in  jeder  Hinsicht  ohne  Mühe  nnd 
ohne  Vergessen  im  Namen  der  Engel  [in  aiphabet.  Folge] 

ha^T]  hn^P'^V'  %s^^z2  "i<^'??3  \NnN 
."p^i'ncn  ^KTOK*  ^«^on"i  ^«^B'np  b^^pin  tJ^^nns 

Ihr  Engel,  geliebt  und  teuer  vor  dem  Thron  des  grossen,  ge- 
waltigen und  ehrfurchtbaren  Gottes,  öffnet  mein,  des  N.N. ,  Herz  in 
Tora,  Mischna  und  Talmud  ohne  Mühe  und  ohne  Vergessen  r^D 

87  (85)  Es  möge  Dir  wohlgefalleu,  dass  Du  mir  den  kleinen  Pro* 
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pheten  Elia  sendest,  mein  Herz  zu  öffneu  für  die  ganze  Tora  im 

Namen  rbü2]i'2  ^t^DZ     yvüü  «L::n  c^yn. 

88  (9)  Gegen  VergesBlicbkeit.  Sprich  nach  dor  ITabdala :  =^ia2 
«^13M.    [Zahlreiche  Belege  s.  bei  Goldziher,   Muh.  Aberglaube  über 

Oedächtniskraft  und  Vergessllchkeit  in  der  Berliner  —  JubelschriftJ. 

89  (20)  Herz  Öffnen:  von  Mose  dem  Josua  überliefert: 

^      p]:^  a^w  3in  ^r-  li:)  r^.^7-^5 

das  tage  man  am  Sabbatausgang  nach  der  Habdala  und  es  wird 
ihm  die  ganze  Woche  hindurch  das  Herz  offen  sein,  zu  lernen  und 
nie  etwas  davon  zu  vergessen. 

Reinigungsmittel. 

90  (59)  Qegen  Läuse:  ^das  Hemd  in  Lorber  gesoten,  so  währen 

nlt  di'  laus". 

91(17)  „Oelflecken"  zu  beseitigen,  oder  Sonstiges,  nimm  „ein 
kraut  das  wakst  an  den  wänden",  das  man  in  wälscher  Sprache 

(Vitriol)  nennt,  „da  nimmt  man  das  selbig  kraut  un'  stoss 
un'  druck'  die  saft  wohl  heraus  un'  nimm  denn  die  saft  un'  wäseh' 
den  flecken  dar  mit  wohl  un'  nimm  wasser  un'  wäsch'  mit". 

Gegen  Hausdämonen. 

92  (83)  Schreibe  auf  Hirschpergament  folgende  Namen: 

und  hänge  je  eines  in  die  4  Winkel  des  Hauses  und  es  flieht  daraus 
jeder  böse  Geist. 

Pferdesohutz. 

93  (60)  „un*  wer  den  pfert,  das  im  die  fliegen  nit  weh  tun 
schmir  es  mit  saft  von  wermut*^ 


Notariea. 

Es    folgen    talniiiuische    Zitate,    die  48    Propheten   und  7 

Prophetinnen  (22^)  und  einige  „Notarica"  aus  bekannten  Schrift- 
versen: 

.[Hinweis  auf  Purira]  cmr.^n       "^"iti  r""!       r^xi  (i 

[katik  bei  Adler  L.,  VortiHge  zur  FOrdenmg  der  Hmnaiiit&t  8.  114.] 

er  vr^  2^"::  »  cn^:2b 

iBaschi  zu  Ketbubb.  8»»:  n^"?]  '(Z'^V  H^niT  n*>'ri<  n  ^JITK 
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mCtc  n"D  mT.  t't:  b-NH  (8 

(bei  Abolafia  n.  ».)       [umgekehrt)  "psri*?  ]'A 

pn  n>«  Josef}  nei«  irn:  mp  hfccp      )ph  'i  (lo 

n  i:* 
e  n 

13  (f.  78»)  Ein  mnemotechmsches  Zeicben  für  die  £Dgeliuimen 
18t  yiDX^Hf  bestellend  aus  den  Anfllngen  der  Namen  bvn^i  btuf^  b^^» 

14)  M  ist  der  Änadmck  für  den  4bnchBtabigen  Gottesnamen, 
rechts  und  links  wird  et  von  2  >  gebildet  (=  20)»  das  1  in  der 
Mitte  —  6,  ergibt  di<'  Summe  26.  Oenan  soviel  betragt  die  Summe 
der  vier  Zahlen  ^  und  n  und  1  und  m. 

15)  Die  mnemoterfin  Zeichen  in  der  Pesachliaggada  Tä" 
r"njO  r'iy  ergeben  nach  der  ^kleineren  Zahl"  4,  9,  2,  7.  4.  3,  2, 

Ij  8,  2  =  42,  entsprechend  dem  42hn('h?tabi<j'en  rif)tresnanien. 

Zum  Schluss  ciiii^^^e  hcbriiisclie  Floskeln  und  Keime  zu  ver- 
schiedeneu Anlaüiseu,  iiii>bi;.SHn(lore  Akrostielia. 

f.  185:   Am  Schiuss  eines  iiriefes: 

.w      pipi^  j'Ni  Nn  ne  .  '•:^V3  nvcm 

Am  Freitag: 

[Daaselbe  mit  einer  Fortaetttfng  in  dem  Briefsteiler  ToUdot  adam^ 
FrU.  a.  M.  1736  p.  BS.J 

Für  Jomkippur: 
AkroBtich  auf  ITJTtJK  (ittttr  UTK  B^«1): 

:c>cpn  a   cnx  cy:  •  cnr  ir?  ■  oms^a  "ic* 
:c>eyn  t»y  •  nu  ccn  *  nn?  7«  •  m  ?"i 

ITolMot  adam  55i>  beiest  et:  niK  DIC^*) 
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•"»npußn  yh»  •  'n>-a  nro  b^k^ 
.(I)  rwM  -Jan  •  nuDK  nv 

Bn:D 

1)  AxsD^  IHM  nibnto  nib 

.«w  rhsf  3ie  cm 
.nsctß'  ^3  *iT«  wn  33n 
....  HHin  i«H"'i  c'^n:  vc^b 

3)  n'"t^         "^r^  an 

•Tn«D1  llfBi  ^33  31  D^t>iy 
•1T1«D1  TS&n  te3  31  ÜÜ\ff 

•11133  pB^b  toa  ai  uhv 

.HTO       c  ypiar 
.HttW  ii&'i5  1>22  i^::-n      ir^  «in 

•n^ya  iko  tob^ 

•n^j^^DK  1K0  nb 
•nt5i3  n«  nyT  ;n  . 

•niDD  yiv  K'^«  •  nnion  ir^«     •  nnr^  T^^p  ints^ 
•nmuD  'D  )iy  ^^?n:  •  nnun  nu^  t^ab 
•3iip  pDi  «^ay3  To'o^  •  3ii^    isw  •  G«n  ni:tt^ 
•we»  nwp  WJ1  •  i3ip3  HDsn  3^  •  n  mi  -w«  rtr^ 

•jC.s:        *  ]^cyb  pp  ■ 


Druck  von  Max  Scbmcno«  vonn.  Ziilio  <ti  Bavod«!,  Klrebbala  N.«L. 
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JKitteUnnges  zur  jfidischen  Volksktmde. 

OrgaD 

der 

fimUsdnlt  ilr  HilulH  mifcHuutt  n  lUiliri 

nod  der 

Gesellseliatt  fir  SmiiiiIiri  ni  Konstnierung 
IN  Kuut-  ul  feistifisciM  BuiuMUin  Itt  JHiati«  ii  Wu. 


Heft  XX.  Jahrg.  lHUli,  lieft  4. 


Die  Jaden  in  Teheran*) 

von  M,  Abcshns. 

Im  Auszüge  üIm  rM<*t/.t  von  Hofothoa  Weissenbei^,  EliuulM-tiiiirad. 

Die  Jüdisclu'  Hev«>lkerUDg  der  Hau]jtsta<lt  von  Pcrsien  zählt 
zirka  öüOO  Köpfe.  Fast  die  gaoze  jüdisclic  «ilkcnnig  von 
Tc'heraii  wolint  in  oinetn  eng  b(';.,M  ('nztL'n  StaclttciK^  Maluila-Djahiuii 
(Jüdisches  Vierteij  genannt,   da;»  aus  etwa  450  liäu^ern  besteht, 

Djf  fritf:!  fünf  lli'ftc  iIit  rw-■•^i^^rl•j;^lls^llf'Il  Monat^^t-ltiift  „Wos'cLod"' 
V  J.  190t  enthalti  ii  «ino  Älihandiiuiir  von  M.  Aboi^gus  (der  Name  kann  auch 
AbfsliUB  lautou,  da  die  niMHi'-clie  Schrift  c]>  n  Laut  h  nur  durch  di>ii  Buch- 
t.ta^)<^*n  g  \vieder|^oh«'n  kann  ülx-r  die  Icheraii'-r  .Juden,  in  der  iiir  LgImm!  mid 
Ireibeu  von  allen  Seiten  h»;leiirht<'t.  v.»r  allom  aber  ihre  Sitton  und  ( Jfl«i iuicht? 
j^escIiiJdert  werden.  l.)t>r  V'erfassoi'.  der  nielirert*  Jaiiro  in  l*ersi«*n  <i«d<djt  bat 
('kI»»i'  dort  jn.K'b  lebt?),  hat  \<)r  fit-n  im  I'lui,'^  d:is  Land  durchstr(-if<'nd*-n 
Koi^«?ndeu  den  Voraug,  der  pfrsischeu  .Sprache  mächtig  und  ein  t,n lindliclier 
Keauer  von  Land  nnd  Lenten  lu  soin.  Selbst  Jude,  besitzt,  er  bei  aller  warmen 
Teilnahme  an  dem  .SciiickNal  sein<  r  (iI.(ubf«n8^eno<^sen  docb  so  viel  Objektivität, 
dass  er  auch  die  Schattensiuten  ilir<  s  *  hai  aktei  -*  nirht  iil>«M  si>'ht  und  versr^iiwei^L, 
Bed&ukt  maU;  wie  wenig  wir  über  diö  au^c<  l  eunnMiijicheu  Juden  wissou,  da  gerade 
die  jddiachen  Reisenden  des  rerflossenen  Jahrhunderts  sich  am  woni^^sten  für 
nie  iijteresaiei-ten  und  die  kartren  bei  an(b>;  tMi  Kri.sendeu  liier  und  <la  begeffnenden 
Mitteilungen  durch  I  nkenutnin  oder  l  .  'm-Iw  Hillen  enlstrillt  sind,  sc»  niusy  man 
die  zwischen  chauvinibtischer  L'ebei  atlmng  und  gvi  inj,'öchiltzigyr  Voreiu- 
geuommenheit  die  richtige  Mitte  einhaltende  Abhandlung  des  Herrn  A.  als 
die  erste  jüdische  M()nngraj>hie  nb«>r  tlie  Juden  des  OrientH  freudi;_r  Ix't^russen 
and  iliT  im  loterease  der  »i^cbe  ]iit>giich.st  vieie  und  baldige  ^aicbfolger 
wAd  seilen. 

Um  diese  grflndlicbe  Arbeit  den  weitesten  Kreisen  zugänglich  zu  machen» 

habe  ich  moinr'  Frau  veranlasst,  sie  ans  dem  Rus.-^isclien  zu  libertro-j^on,  wobei 
blo*"»  dusi'  ni^^'e  weggeln-'^pn  wurde,  was  für  die  V'olkflknnde  im  allgemeinen 
und  die  der  persischen  Jmiou  im  böaondera  oluiö  Belang  ibU 

Dr.  S.  Weissenberg. 

mttdlvmM  nr  JOd.  VelkSlnuidfc  Hill  ZX.  Jahig.  1906.  Bsft  4.  1 
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die  aber  nicht  alle  von  Juden  bewohot  werdeo,  da  dazwischen 
auch  Perser  wohueu. 

Aller  WaLrscheiüliclikeit  nach  entstand  das  jüdische  Viertel 
auf  dem  gegenwärtigen  Platze  g;inz  zlltalli«,^  indem  einige  vun 
den  ersten  jüdischen  Ansiedlern  besetzte  liäuser  den  Kern  zu 
seiner  Begründung  bildeten.  Uebrigens  wird  die  Erweiterung 
der  Grenzen  des  jüdischen  Viertels  nur  mit  Mühe  erlangt  Die 
Perser  yennieten  ihre  Häuser  niemals  an  Juden:  nach  den 
Begriffen  der  Schiiten,  die  in  dieser  Beziehung  den  toleranteren 
türkischen  Sunniten  bei  weitem  nachstehen,  wird  das  Haus,  das 
Gerät  und  jeder  feuchte  Gegenstand  oder  derjenige,  der  feucht 
werden  Icann,  rituell  unrein  (nadjes),  sobald  ein  Andersgläubiger 
ihn  angerührt  hat.  Deshalb  können  die  Juden  nur  in  Juden 
f^chrircnden  Iliinsern  wohnen.  Eine  Ausnahme  1>ildf^n  in  dieser 
Bezioliunf^  die  einzelneu  in  Teheran  weüeuden  europäischen  Judeii, 
die  unter  deu  audei'  n  HmopUern  im  Nordviertel  wohnen. 

Die  Perser  vcikauten  sehr  bereitwillig  den  Juden  ihre 
Häuser,  die  sich  in  der  Naehbarschait  des  Judcuviertels  In-liudru, 
da  der  Jude,  ge^wuugen  nur  solche  Häuser  zu  kaufen,  viel  teuerer 
zahlen  muss  als  der  Perser,  der  auch  an  einem  anderen  Orte  ein 
Haus  kaufen  kann.  Bei  der  Ausfertigung  des  Kaufkontraktes 
wird  der  jüdische  Käufer  gewissenlos  ausgebeutet,  da  der  Mollah 
(muhammedanische  Geistliche),  der  als  Zeuge  des  Kaufbriefes 
gedient,  der  Schreiber,  der  den  Kaufbrief  geschrieben,  und  ver- 
schiedene andere  Leute  bezahlt  werden  müssen:  der  eine  als 
Mollah,  die  anderen,  weil  sie  Theologieschüler,  die  dritteui  weil  sie 
Seiden,  Mulmmmeds  Naclitoli::«'!-  usw.  sind. 

Vor  eiiii;i<'u  .Jahren  knulte  ein  Met/i^i  r  ein  Hau8  in  eineiu 
an  das  jüdisclu-  Viortel  sto-scndi'U  Gässrhrn  und  musste  dafür 
2000  TuiuansM  /.ahh^n,  wilhrcud  der  guwuhnliehe  Preis  eines  solchen 
Hauses  in  dieser  Gegend  nicht  mehr  als  1200  Tumaus  beträgt. 
Aber  kaum  in  sein  Haus  eingezogen,  wurde  er  von  den  Persem 
ausgeplündert,  weil  sie  keinen  Juden  als  Nachbar  haben  wollten. 
Der  Unglückliche  war  gezwungen,  aus  seinem  eigenen  Hause  zu 
fliehen.  Das  Haus  blieb  eine  Zeitlang  leer,  und  erst  nachdem 
noch  einige  Juden  in  der  Nachbarschaft  Häuser  gekauft  hatten, 
wurde  es  ihm  möglieh,  von  seinem  Eigentum  Gebrauch  zu  machen. 

Solche  Verhältnisse  zwiselien  Persern  und  Juden  zwingen 
die  letzteren,  sieh  in  einem  besonderen  Viertel  zusammenzu- 
pferchen, dessen  Grenzen  mit  dem  Wachstum  der  Hev/ilkerun^^ 
sieli  zwar  erweitern,  aber,  wie  L^'^^t^rt,  mit  ;^n-(is^<tfi-  Muhe.  Wie 
mau  sieht,  entspricht  das  jüdische   Viertel  dem  mittelalterlichen 

Eiu  Tuman  oder  Touan  im  Werte  vuu  uiigefäiir  3  Mark  oü  hat  lU 
Kran  zu  2U  .Schiii. 
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6-hetto  nicht  nnä  ist  nur  AiisflusB  der  religiÖseD  Unduldsamkeit 
der  Perser.  Seitens  der  Juden  wurden  und  werden  auch  jetzt 
Versuche  gemacht,  sich  ausserhall)  der  Grenzen  des  Viertels 
niederzulassen.  Vor  etwa  35  Jahren  umzog  der  Schach  Na.<prf'f!<iin 
Teheran  mit  einem  neuen  (iriihen,  der  die  Stadt  bedeutend  er- 
weiterte; in  den  so  neu  gebildeten  Stadtteilen  verkaufte  die 
Re^eruug  billig  Bauplätze  und  einige  Juden  wagten  es  dainaU 
sich  in  einem  der  neuen  Viertel,  Hassan-Äbad  genannt,  nieder- 
snlassen.  Noch  vor  einigen  Jahren  sollen  dort  die  Juden  eine 
eigene  Synagoge  und  einen  eigenen  Schäehter  gehabt  haben,  sie 
scheinen  sich  aber  unter  den  Ihrigen  im  jüdischen  Viertel  doch 
behaglicher  gefühlt  zu  haben,  und  die  jüdische  Ansiedeluug  im 
Hassan-Abad  löste  sich  bis  auf  einige  Familien  auf.  Unter  den 
Juden,  die  im  Hassan- Abad  wohnen,  gibt  es  viele  sogenannte  Dje- 
ifkle/K  Neubekehrte.  snleVie.  unter  dem  Drucke  pfewisser  Um- 
stände ^lich  zur  muliammedanisehen  lieiigion  bekehrt  haben,  aber 
heinilieli  da»  Judentum  ausüben. 

JJie  Strassen  im  Jüdischeti  Viertel  sind  sehmatziiir.  erbiirmlieh 
und  übelriecliend.  Mit  Ausnaiime  der  kleinen  G-issc  Ik  n.  die  an 
die  I>azare  aüsto3!«en,  und  in  denen  sich  Kautiiuden  und  Werk- 
öUitteu  betinden,  unterscheiden  sie  sieh  nicht  von  anderen  Strassen 
im  Armenviertel.  Im  nordöstlichen  Teil  des  Viertels  befindet  sich 
ein  kleiner  nnregelmässiger,  von  kleinen  Kaufbuden  umgebener 
Platz,  fast  gänzlich  tou  einem  Misthaufen  bedeckt,  der  die  ganze 
Umgegend  mit  seinen  schrecklichen  Ausdttnstmigen  verpestet. 
Abends  wird  auf  diesem  Platze  Brot  und  am  Vorabend  des  15. 
Schebhat  werden  dort  Friichte  verkauft. 

In  einem  um  diesen  Platz  laufenden  Uässchen  befindet  sich 
die  älteste  Synagoge  Ketüssak-ChuUe. 

Die  einzigen,  die  sich  dieses  Platzes  sowie  jder  anderen  an- 
nehmen, sind  die  Gemüsegärtner,  die  von  Zeit  zu  Zeit  den  Unrat 
abführen,  um  ihn  als  Dünger  zu  verwenden;  nur  selten  werden 
der  Platz  und  die  Strassen  auf  Kosten  der  Gemeinde  gereinigt. 

Die  Hauptstrasse  des  Viertels  ist  die,  welche  die  beiden 
Bazare  verbindet.  Sie  ist  deshalb  immer  von  einer  grossen 
Menschenmenge,  Juden  und  Persem,  Fussgängem  und  Heitern, 

belebt. 

Fast  jede  Familie  bewohnt  ein  besonderes  Haus.  Häufig 
wohnen  Verwandte  in  einem  Hause  beisammen,  was  sieh 
durch  die  hohen  Mietpreise  im  jüdi&'chen  Viertel  erklärt:  und  nur 
die  ganz  Armen  mieten  ein  Zimmer  odei-  einni  reil  t  ineg  Hauses. 
Die  üblichste  Art,  die  Miete  zu  entrichten,  l>esteht  nicht  in  der 
Zahlung  zu  bestimmten  Terminen,  sondern  darin,  dass  mau  dem 
Eigentümer  eine   gewisse   Summe   übergibt,    deren   Zinsen  dem 

1^ 
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Mietpreise  entsprechen.  Beim  Verlassen  der  Wohnung  wird  die 
Summe  vom  HausV)esitzer  zurückg:egeben 

Die  Häuser  werden  ohne  Fenster  zur  "^n  asse  geHaiit  Durch 
ein  niedrii^es  PfÖrtcheu  tritt  man  in  einen  gedeckten  irang,  der 
in  den  Uot  führt.  In  der  Mitte  des  Hofes  befindet  sich  ein 
Wasserbehälter  mit  Goldtischen.  Die  Zimmer  sind  rings  um  den 
llof  gelegen  und  nui*  selten  miteinander  verbunden,  so  dass  man 
aus  einem  Zimmer  ins  andere  nur  durch  den  Hof  gelangen'  kann. 
Unter  jedem  Zimmer  befindet  sich  ein  entsprechendes  im  Sou- 
terrain,  in  diesem  liegen  Küche,  Vorratskammer^  Sommerwohnung 
usw.f  auch  das  Reservoir  2snr  Aufbewahrung'^  des  Wassers. 

Alle  jüdischen  Häuser  setzen  durch  ihren  Schmutz  und  ihre 
Unsauberkeit  in  Erstaunen.  Sie  werden  nur  sehr  selten  aus« 
gebessert. 

Die  Fn«^.-KtMlen  in  d«'ri  Zinniiern  werden  selten  und  die 
Waiulc  nneli  s<'liriici-  ;ilji;elrL;t  und  «o^ar  in  den  besten  Häusern 
ist  es  keine  öeitenheit,  Spinnengewebe  unter  der  21immerdecke 
zu  sehen. 

Die  Fassb("»den  der  Zimmer  sind  mit  Teppichen  belogt,  die 
ihre  einzige  EiurichtUDg  bilden;  auf  ihnen  wird  gesessen,  gegessen 
und  geschlafen;  nur  selten  wird  das  Mittags  essen  auf  ein  niedriges 
Tischchen  gestellt,  um  welches  sich  die  ganze  Familie  niederlässt 
Nur  in  den  letzten  Jahren,  seit  der  Eröffiiung  der  Schule  der 
Alliance  Israelite  s'md  Stühle  gebräuchlich  geworden,  seltener 
auch  kleine  Tischchen. 

Autiallend  ist  bei  den  persischen  Juden  ihre  Vorliebe  für 
Pflanzen,  besomlers  tur  Blumen.  Bäumen  l)e^;e;i(net  man  selten 
in  den  liriteu,  da  dies-  nl\ne  Bewässeruiii;  nicht  «if'deiht'n  und 
das  Wasser  in  Tdieran  leuer  ist.  In  ^'i)lI^en  Häusern  werden 
jedoch  soi^^ar  Zitronen-  und  <  )ran^enbiiuiue  mit  Erfolg  gezogen, 
obgleicli  sit;  auf  dem  i luchplateau  von  Iran  besondere  Fürsorge 
crlordern.  Im  Frühling  wird  in  jedem  Hofe  ein  Blumenbeet  mit 
einjährigen  Blumen  angelegt;  in  manchen  Höfen  steht  man 'Rosen- 
sträuche, gelbe  Akazien,  Schwertlilien  und  zu  Ostern  werden  im 
Wasser  aus  Zwiebeln  Narzissen  und  seltener  Hyazinthen  gezogen. 

Es  gibt  keine  Oefen  in  den  Häusern.  Das  gewöhnliche 
Mittel  zur   Beheizung  ist  der  Mangall  d.  h.  ein  Kohlenbecken, 

Die  jüdische  Bevölkerung  von  Teheran  leidet  unter  dem 
Mangel  an  Wasser,  insbesondere  an  gutem  Wasser.  Infolgedessen 
pbt  es  für  da=?  ganze  Viertel  nur  zwei  Badeanstalten  mit  den 
ti'aditionell-ritu'  ilen  j\[il:>rfif>fjf.  woljei.  wi*'  es  im  Osten  iihlieh  ist, 
keine  besoud*  rrn  Badeanstalten  tur  Älaum  r  und  Frauen  existieren, 
sondern  eine  und  dieselbe  dient  an  bestimmten  Tagen  für  Männer 
und  an  uudcrcu  liir  i'raueu. 

Der  Schmutz  und  Unrat  auf  den  Strassen  und  in  den  Höfen, 
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die  UnMuberkeH  der  Wohnangen,  der  Mangel  «n  gatem  Wasser, 

die  Zusamineti^edriogtbeit,  die  Armut,  der  Man^^el  an  Bildung 
und  die  schlechte  Nahrung  der  BeTÖlkernng  in  Verbindung  mit 

den  Eigentümlichkeiten  des  Klimas  —  drückender  Sommerhitze 
and  Trockenheit  der  Luit  —  das  alles  macht  das  jüdische 
Viertel  in  sanitärer  Bezit  him«!  zu  einem  d«^r  schlimm-tpri  Teile 
der  Stadt.  Gastrische  Erkiaiikunpen,  Zehrtieber,  Typhus  In  ri-sciien 
unauseresetzt,  nicht  «oUen  «  utwickeln  sich  noch  andere  Kpitiemien, 
und  die  SterblielikciL  im  Viertel  ist  t;istauulich  gross.  Unter 
solchen  Verliällnissen  fallt  die  gnisste  Sterblichkeit  natürlicli  auf 
das  zarteste  Kinderalter.  Man  nannte  mir  Fälle,  wo  nicht  nn- 
rermögende  Eltern  Ton  swölf  Kindern  zehn  im  zartesten  Alter 
verloren  hatten.  Eine  Mutter«  die  4 — 5  erwachsene  Kinder  ihr 
Eigen  nennt,  gilt  als  besonders  glücklich.  Man  kann  diese  Be- 
merkung übrigens  auf  alle  Einwohner  Persien's  ausdehnen,  da  die 
gcaunH heillichen  Vrrhältnii^sf'  überall  gleich  entsetzlich  sind. 

Diese  Zustande  und  die  l Jnri  inlichkcit  erscheine  n  als  Ur- 
f<aclie  auch  vicb-r  aiK^-r'^n  Krankheiton.  Fast  jeder  Jud«*,  wie 
auch  t"a«f  J^'der  Per?«  r  hat  einmal  in  «♦•inrm  Leben  am  SaJjrk^) 
! Aleppo-Kii<)t«Ti)  g«-iitien.  Wie  übcriiaupt  b»>i  (Umi  Persern,  so 
kommen  au<'}i  hoi  den  Juden  sehr  oft  Krankb*  iten  der  Kor>thaut, 
Kratze*.  Grimi  u.->vv.  vor.  Hie  verschiedeiK'U  An^enkranklieiten 
sind  Ml  holieiu  Grade  verbreitet  und  tührcu  nicht  selten  zu 
▼öUiger  Blindheit. 

Infolge  des  Zufaammenwirkens  aller  dieser  Ursachen  und 
beaooders  der  schlechten  und  mangelhaften  Nahrung  stellt  der 
Teheraner  Jude  einen  in  gesundheitlicher  Beziehung  vollständig 
entkräfteten,  zur  Abwehr  der  uii^ini^ti;r<  ii  ;iu:->^er(  Ti  Kinflüs^^e  un- 
^hig^en  Typus  dar.  Herr  Nis^im  Lü>vi,  der  jetzige  Direktor 
der  Alliance- Schule,  der  im  Viert»  !  lebt,  sairte  mir  einmal,  dass 
ihm  nirir^nd«  «n  li-inti;]^  plötzliche  TiHi.'-fnll*'  }if'ir«';;net  seien  wie 
hei  <leii  1  cli.  ianer  Juden.  Die  Wirkuni:  der  traurigen  (4<*>^mMllieits- 
7Ji«tä!i'le  \vii(l  durch  die  Fnwissenlieit  und  den  Falalisnnis  der 
Bev<)ikcruii^  noch  vei'stärkt. 

Die  Kleidung-  der  persischen  Juden  unterscheidet  sieh  nicht 
von  der  der  inländischen  Bevölkerung.  In  trüberen  Zeiten  diente 
der  grau-braune  Tnrban  als  Unterscheidungsmerkmal  der  jüdischen 
Geistliehkeit)  da  damals  in  Persien  jede  Klasse  und  jeder 
Stamm  seinen  eigenen  Kopfschmuck  hatte;  jetzt  tragen  in  Teheran 
nur  noch  3 — 4  Juden  —  die  Sebochetim  und  Soferim  —  diese 
Kopfbedeckung.  Manchmal  nieht  man  diesen  Turban  auf  dem 
Kopfe  eines  zugereisten  Chacham.  Die  übrigen  Mollnlis  (so  nennt 
man  niclit  nur  die  inuhanimedanischen.  sondera  auch  die  anderen 
Geistlichen)  tragen  gewöhnliche  Mützen. 

')  Vom  periiichen  Sal,  Jahr  unil  jck,  ein:  eit  jühi  ig. 
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Roim  Eintritt  in  eiu  Haus  odei-  in  eine  Synagoge  legen  die 
Juden,  wie  alle  Urieutaleu  überhaupt,  ihre  Fusäbekleiduug  au  der 
Schwelle  ab. 

Der  grösste  Teil  der  Juden  rasiert  den  Kopf  kahl.  Die 
jüngere  Generation  beschneidet  gern  die  Haare  aul  persißche 
Art,  d.  h.  hinten  kreisförmig;  nur  wenige  rasieren  den  Kopf  auf  die 
bei  dem  peraischen  gemeinen  Volke  übliche  Art,  nAmlich  in  der 
Mitte  oder  auf  dem  Vorderteil  des  Kopfes.  Die  Mehrheit  beechert 
den  Bart  und  unter  den  Jüngeren  begegnet  man  auch  rasierten 
Gesichtern.  Kur  die  Greise  und  jüdischen  MoUahs  lassen  dem 
Bart  sein  natürliches  Wachstuni. 

Die  bei  den  Persern  so  verl)reitete  Sitte,  Haar  und  Bart  zu 
färben,  wirfl  hoi  den  Juden  last  gar  nicht  beobachtet.  Die 
Frauen  tarben  oft  ilir  H:i:r  mit  II()uni,  einer  Pflanzeutarbe, 
die  dem  schwarzen  Haaie  eun'n  ititliclien  Sehimmer  und  dem 
grauen  eine  hellrote  Farl)e  verleiht.  Fa.st  alle  färben  mit 
Hanna  die  Nägel  an  den  Hiiudcn  und  Füssen ;  die  Frauen  ausser- 
dem noch  oft  die  innere  Handfläche  und  die  Fusssohlen,  was  als 
Mittel  gegen  Schweißse  dienen  soll.  Fast  alle,  besonders  die 
Mädchen,  schwärzen  die  Augenbrauen  und  yerlängem  sie  so, 
dass  sie  über  dem  Nasenrücken  verwachsen  erscheinen  (das  Ideal 
der  Schönheit  bei  den  Einwohnern  von  Iran). 

Charakteristisch  für  die  persischen  Juden  ist  das  Fehlen  der 
Schläfenlocken,  die  sogar  die  GeisUiciien  nicht  tragen.  Indem 
man  den  Kopf  f^latt  rasiert,  lässt  man  als  Fortsetzung  des  Bartes 
nach  oben  je  einen  Haarbüschel  zurück,  der  bis  hinter  das  Ohr 
reicht.  Aber  das  ist  eine  allgemein,  auch  bei  den  Persern,  ver- 
breitete   Sitte,   die   nichts  spe/iti^eh  Jüdisches  an  sich  hat. 

Obgleich,  wie  schon  Im meikt^  die  Juden  dieselbe  Kleidung 
wie  die  Perser  tragen,  kann  man  dcuuucli  die  ersteren  sogar 
unter  der  Menge  leicht  erkennen,  da  die  allgemeine  Unsauberkeit 
und  Nachlässigkeit  in  Kleidung  und  äusserer  Erscheinung  den 
Juden  scharf  und  unvorteilhaft  hervorhebt. 

Die  Ernährung  der  Juden  ist  sehr  unzureichend:  sogar  die 
Wohlhalx  nden  sehen  selten  FU  l.seli  auf  dorn  Tische  und  die 
Armen  leben  wochenlang,  ohne  Fleisch  oder  sonst  irgend  eine 
warme  Speise  zu  gemessen.  Es  gibt  Tage,  an  denen  die  jüdischen 
Metzger  kein  V'ith  schlachten,  z.  B.  im  Sommer  an  Sonntacfcn, 
weil  nm  S.tmstag  fast  alle  Fleisch  gegessen  haben  und  daln-r  tür 
d»!n  bonnlag  keines  mehr  kauten  würden.  Fleisch  ist  verhältnis- 
mässig teuer,  nicht  nur  deshalb,  weil  es  zugunsten  der  (iemeinde 
besteuert  wird,  oudern  noch  aus  dem  Grunde,  weil  das  „tref" 
befundene  Fieiscli  dem  Metzger  grossen  Verlust  bringt.  Die 
Perser  kaufen  es  nicht,  weil  es  nach  den  religiösen  Begriffen  der 
Schiiten  nndjes  ist.  der  Metzger  muss  es  daher  unter  den  Armeniern 
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zu  billigen  Preisen  an  den  Mann  zu  bringen  suchen.    Die  übliche 
Nahrung  besteht  aus  Brot  in  Form   dünner  Blätter,  saurer  Milch, 
Schafkäse,  Gemüsp   und   K«'is,   Suppen  aus   Gt  iinise,   Essig  und 
saurer    Milch,    selten    mit    Flciseh.    Brot    wird    vou  persischeu 
Hackereien   gfflit-rert.    Es   £ril>t   kein«'    jutli»ehen    liafker,   da  die 
Herstellung  des  Brotes  dem  Juden  teurer  als  dcju  Perher  zu  stehen 
kommt,  was  sich  dadurch  erklärt,  dass  der  Jude  nur  jüdiöche 
Arbeiter  zu  halten  geswungeo  iat,  nur  auf  jüdische  Käufer  an- 
gewiesen ist  nnd  nur  sechs  Tage  in  der  Woche  arbeiten  darf. 
Kühe  gibt  es  im  jüdischen  Viertel  nicht  un4  Überhaupt  werden 
alle   Milchprodukte    bei  Persem  gekauft.     Gewöhnlich  werden 
Hammel    ^^.  «ielilachtet,  grosses   Hornvieh    nur   in   der  Zeit  von 
CbanuiLa    bis    Pes.sach,    übrigens    ist   das    hiesige  Hammelfleisch 
besser  als  das  Kindfleisch;  Schafe  werden  sehr  selten  geschlachtet. 
Alle    Speisen    werden    nach    den    persisehen    l)r';/ritTtMi    in  zwei 
(iiuppen:  ..heisse''  und  ^kalte"  f  iiiiret<Mlt,  je  nach  den  ivraiiklieiteu, 
fii-'  si«*  hervorriitVii  sollen:  Seliatririseli   ist    ..kalt",  Hanuaeltieisch 
at»<*r  „heiss**.    Mau  meidet  deolialb  Sclialileisch,  weil  es  seliwere  ■ 
.kalte''  Schädigungen   hervorrulen  soll,   besonders   bei  »tillendeu 
Frauen  und  bei  Kjndem.    Der  Fetisch waoz  des  Hammels  liefert 
Fett,  das  ebzige,  das  die  persischen  Juden  bei  der  Zubereitung 
der  Speisen  gebrauchen»  denn  Gänse-  uud  Hühnerfett  ist  ihnen 
▼öllig  unbekannt.    Gänse  gibt  es  überhaupt  in  Teheran  nicht, 
und  Hühner  und  Truthühner  werden  nie  gefüttert,  sondern  er- 
forderlichenfalls gekauft.      Uebrigens    wird   meistenteils  bei  der 
Zubereitung  der  Speisen  Prianzenöl  gebraucht.    Die  Juden  haben 
keinen   eigenen   Schlaehtliot'  und   die  Pf»rspr  erlauben   es  ihnen 
nifht,  den  städtischen  Schlachthof  zu  benutzen,  weil  ihn  die  l^n- 
trl;ial»!i,o'ti"    verunreinigen   kömiteii.     Vieh   und  Getlügel   wird  im 
Viertel   entweder   auf  der  Stras>ae.    im    Synagogenhofe   oder  auf 
dem   obengenaunten    Platze   gesehlachtet.    Die  Schlachthotöleuer 
bildet  ein  Einkommen  des  Gouverneurs,  weshalb  die  Regierung, 
um  ihre  Einkünfte  zu  erhöhen ,  wiederholt  den  Versuch  machte, 
die  Juden  zu  zwingen,  sich  des  Schlachthofes  zu  bedienen,  natürlich 
gesondert  von  den  Persem.    Diese  Versuche  waren  jedoch  er- 
folglos, denn  das  jüdische  Fleisch,  das  auf  Pferde  und  Esel  ge- 
laden und  vom  Scbladitlmfe  durch  die  Strassen   und  Bazare  ge- 
führt wurde,  wurde  mit  Kot  und   Steinen  beworfen,    so  dass  die 
Juden   vom   Genüsse    des   Fleisches   Abstand   nehmen  mussten. 
Es  muBste  deshalb   alles  beim  alten   bleiben,   jedoch   wurden  die 
Jtidt  n  mit  einer  bestimmteu  Summe  zugunsten  des  Gouverneurs 
besteuert. 

Die  Juden   essen    wie   die   Perser  ausschliesslich   mit  den 
Händen  aus  genieiusanien  Schüsseln. 

Als    Umgangssprache    dient    den    persischen    Juden  das 
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Persische  mit  Beimengung  einiger  hebräischer  W'irter,  wie  z.  B.: 
der  Wein  wird  durch  das  Wort  j'ijifi  anstatt  des  persi^-clif^n  scharab 
bezeichnet,  der  Feiertag:  nioad  anstatt  ejdj  Samstag-  Seitahhat 
anstatt  Schambe.  Der  Muhammedaner  wird  iimner  durch  das 
Wort  Goim  bezeichnet,  Jude  durch  Israel  anstatt  äjuhuä  oder 
jah^idi  UBW.  Bemerkenswert  ist  es,  dass  in  der  Sprache  der  Jaden 
sich  solche  altpersische  und  arabische  Wörter  erhalten  haben,  die 
die  Perser  selbst  längst  nicht  mehr  gebrauchen,  wie  z.  B«:  Freitag 
=  Adineh  anstatt  des  in  der  heutigen  persischen  Sprache  üblichen 
Djotneh.  Als  BegrQssung  dient  das  gewöhnliehe  li(;hräiBche 
Schalom  (Ueijclum  oder  einfacli  Sckaiom  anstatt  des  bei  Persern 
üblichen  arabischen  Salem  ah'ihihn.  Die  Sabbatbegrüssung  ist 
Schabhai  Schalnm  und  an  Feiertagen  sagt  man  3Ioü(linf  S'  Jtalonf 
Natürlich  w*'r<hMi  auch  die  sjiezifi?!<*h  jüdischen  Wörter,  e  kdsciit  t\ 
tief,  Guluta  [Giihftln  u.aw.  gebrauclit.  Das  Wort  (jaluta  hat  bei 
den  persischen  Juden  einen  konkreten  Sinn,  so  sagen  sie  z.  B. : 
in  Sehiras  gibt  es  viel  Galnta,  oder  in  Persien  war  tVuher  mehr 
Galuta  als  jetzt.  Im  Gespräch  mit  Nichtjuden  werden  selbst- 
yerständlicb  solche  Wörter  nicht  gebraucht.  Viele  sprechen  ganz 
gut  hebräisch  und  fast  alle  sind  der  Türksprache  mächtig,  die 
im  nordwestlichen  Persien  und  bei  vielen  Nomaden  als  Umgangs- 
sprache dient.  In  der  letzten  Zeit  ist  es  keine  Seltenheit  mehr, 
auch  englisch  und  besonders  französisch  sprechenden  Juden  zu 
begegnen. 

Fast  die  ganze  jüdische  Bevölkerung  von  Teheran  besteht 
aus  ]if'r8ischen  .Juden.  Diese  sind  Auswanderer  ans  d<>n  südlichen 
Stiidten  Schiras,  Ispahan,  KaselKin.  wo  sehon  unter  Cvrus  bhilit-ndr 
und  rcielic  jfidifafh*'  <  i cnn  iuiii  n  txistierlen.  L  nter  ihuru  nclmnu 
die  Auswaiiütirei  aiu^  Kabi  iian,  die  Kaschani  oder  Ku^chi,  eine 
Sunderstellung  ein.  Sic  sprechen  einen  besonderen  .Jargon,  der 
sich  aus  dem  lokalen  Kaschandialekt  gebildet  hat,  viele  arabische, 
türkische  und  hebräische  Wörter  enthält  und  von  den  Persern 
nicht  yerstanden  wird.  Alle  übrigen  persischen  Juden,  gleichviel 
woher  auch  ihre  Ahnen  nach  Teheran  oin^wandert  sind,  tragen 
den  geineinsohaftlichen  Namen  Tehrraiii,  Die  Kasein  halten  sich 
fi'tr  Aristokraten  und  verehelichen  sich  nur  ungern  mit  den  Teherani. 

Die  persi^clu'i!  .luden  halten  sich  für  „6ephardim"  und  alle 
europäischen  Juden  iür  Aschkenasinr'.  Sie  glauben,  dass  die 
.^Sephardini'*  vom  Stamme  Jehuda,  und  die  .. As^eld^enasim"  von 
Px'iiiaMuu  herstammen.  Da  «ie  während  vieler  Jahrhunderte 
keinen  V -rkehr  mit  den  „Aschkenasim**  gehabt  haben,  so  hegen 
sie  geii'  11  die  letzteren  ein  gewisses  Vorurteil,  und  es  zirkuh'ert 
unter  ihnen  eine  Legende,  dass  der  hohe  Priester  Sacharias  von 
den  „Aschkenasim^  getötet  worden  sei.  Jetst  aber  bessert  sich 
die  Meinung  über  die  „Aschkenasim**  immer  mehr,  woau  nicht 
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nur  die  Bekanntschaft  mit  den  in  Teheran  weilenden  ^AschkeuMim^ 
sondern  auch  die  häufi^n  lieisen  in  Ilaudelsangelegenheiten  naeh 
Ko>slrind,  nach  West- Kuropa  und  besonders  nach  Palästina  bei- 
^trajren  ha!)en.  l>i«-  Hm lästiua- Pilger,  v  io  bei  den  Muhammedaneiu 
fff^.^cJn  m'unuut,  erzahirn  von  der  F'n»iiinii;(keit  und  (7plehr«auikeit 
der  palästinischen  Abchkcuaäim  und  v(-rbreit<-n  dir  Meinung,  dass 
die  Thora  nur  bei  den  Aschkeuasini  in  Kbrcn  ^ei^  und  dass  der 
Messias  nur  um  ihrer  Frömmigkeit  willen  kommen  werde. 

Der  Tehenmer  Jude  ivt  meiBtens  ein  Proletarier  im  wahrsten 
Sinne  dieses  Wortes,  der  kein  Uab  und  Out  und  keine  bestimmte 
Beschäftigung  hat  Sogar  die  unter  den  Juden  der  Türkei  so 
verbreitete  schwere  Arbeit  eines  Lastträgern  können  sie  nur  im 
Viertel  sdbt  oder  im  Auftrage  der  Juden  ausübet],  da  die 
fanatischen  Perser  den  Juden  sogar  diese  Arbeit  nicht  gönnen. 
Sobald  der  Jude  einige  Kran  erworben  hat.  besciüiftigt  er  sieh 
mit  dem  Aut-  und  Wiederverknuf  alter  Kleider,  Decken.  Klaschen 
u.  <i»  ri;L  al)*  r  dieser  Verditust  ist  auch  niisieber  und  sehr 
kaigiicli.  fiie  IJnpieherheit  des  Verdienstes  maclit  den  Juden 
die'ser  ivaivgorie  nl)»  raus  leichtsinnig:  liat  er  einen  Ivran  verdient, 
so  verzehrt  er  eint  ii,  liut  er  zweiv  erdient,  so  verzehrt  er  zwei,  und 
wenn  er  drei  yerdient  hat^  so  verzehrt  er  die  Hälfte,  sucht  den 
anderen  Tag  keine  Arbeit  mehr  und  raucht  gemütlich  seine 
Wasserpfeife. 

Es  gibt  sehr  wenig  Handwerker  unter  den  Juden,  was  sich 
dadurch  erklärt,  dass  die  judischen  Handwerker -infolt^^e  des  nadjes 
fast  nur  auf  jüdisehe  Kunden  rechnen  können.  Die  meisten 
jüdischen  Handwerker  sind  Schneider,  von  denen  viele  auch 
ppr^isrhe  Kunden  haben;  einige  haben  «o^far  ihre  Werkstätten  im 
Bazar.  Dann  fnlirfni  die  Schuhnin  -ber  und  Maurer,  die  ifir  Hnnd- 
werk  meist  sehr  schlecht  verstehen  und  ausschliesslich  im  Viertel 
arbeiten, 

in  der  neuesten  Zeit  lte«rinnt  sieh  bei  den  Teheraner  Juden 
eine  höhere  Wertschätzung  des  Handwerks  gegenüber  dem  Handel 
Bahn  xn  brechen.  Der  grösste  Teil  der  jetzigen  jüdischen  Hand- 
werker  hat  das  Handwerk  bei  den  armenischen  Meistern  erlernt, 
da  die  Perser  auch  letzt  noch  keine  jüdischen  Lehrlinge  auf- 
nehmen. Dank  der  Allianee-Sehule  oder  vielmehr  der  Mühe  ihrer 
Direktoren  vergrössert  sich  mit  jedem  Jahre  die  Zahl  der  jüdischen 
Jünglinge,  die  irgend  ein  Handwerk  erlernen.  In  der  letsten  Zeit 
sind  einige  Knaben  in  eine  Buchdruckerei  und  einige  in  die 
Werkstatt  der  Tramway  in  die  Lehre  gegeben  worden.  Bis  zur 
letzten  Zeit  felilten  unter  den  Juden  Ku|tferse!nuie(l(  .  die  in  jeder 
persischen  Stadt  in  gros«f»r  Zahl  vm  lianden  siud,  da  e^  lui  <  >rient 
Sitte  ist.  nur  iiufifer^rcrät  zu  g-'^brauclien.  Die  Juden  müssen  zum 
Zwecke  der  Verzmuang  und  Ausbesserung  sich  an  die  persischen 


Digitized  by  Google 


-    130  — 


Kupferschmiede  weaden,  die  zu  diesem  Zwecke  zweimal  jährlich, 
▼or  Ostern  und  vor  den  Uerbstfeiertagen,  mit  tragbareu  Sciimiede- 

herden  in  Judpn viertel  kommen.     Der  erste  Direktor  der 

Schule,  Herr  Cases,  beschloss  rleshnlb,  ciniirf^  iüdisclie  Knaben  zu 
eineiii  Kupfcr?;chmiede  in  dif  L^hre  zu  ^«  In  n,  wa^^  ilim  auch 
gelang.  Auisserdcui  veranlasste  er  einen  per:ri>clien  Mützt  nniacher, 
sieh  an  der  Grenze  des  Viertels  zur  Ausbilduiitr  jüdisehei-  Knider 
iu  seinem  Handwerk  sesshaft  zu  machen,  und  jetzt  gibt  es 
unter  den  jtidiflchen  Jünglingen  schon  mehrere  Vertreter  dieses 
Handwerks. 

Als  die  ihrem  Vermögen  nach  hervorragendste  Gruppe  der 
Handwerker  erscheinen  die  Juweliere^  die  sogar  als  reich  gelten. 

Dieses  Handwerk  ist  eins  von  den  wenigen,  das  die  Juden  von 
jeher    getrieben  haben,    und   worin  sie  immer  als  geschickte 

Meister  galten. 

Z)i  den  (Jnldseliniiedr^n  gehören  fineh  die  wiiigen  an  der 
Müiizr  angestelltt'ii  Juden.  In  dicBem  Fache  wurden  die  Kennt- 
nisse der  Juden  immer  geschätzt,  da  si.  die  Probe  zu  bestimmea 
und  die  Legierungen  zusammenzusotzt  n  verstehen. 

Eine  grosse  Zahl  der  Ju<len  liesehatiigt  sich  mit  der  Bereitung 
und  dem  Verkauf  von  Wein  und  Branntwein.  Obgleich  der  Koran 
den  Muhammedanem  den  Qenuss  geistiger  Getränke  verbietet^ 
80  haben  die  Perser  diese  Vorschrift  doch  niemals  streng  befolgt. 
Alle  Perser,  sogar  die  Geistlich en,  trinken,  und  zwar  sehr  viel; 
aber  aus  Furcht  vor  Strafe  bereiten  sie  die  Getränke  nie  selbst 
und  überlassen  das  den  Jud»  n  und  Christen  Diese  Beschäftigung 
ist  sehr  einträglich,  und  einige  haben  sich  dadurch  ein  Vermögen 
erworben,  aber  sie  zioht  auch  der  ganzen  jüdischen  Bevölkerung 
den  Hass  der  heuclderischen  und  fanatischen  Geistliehkeit  zu. 
Die  Iptzte  .ludenhetze  (1901)  war  die  Ff.li,'-«-  der  Aufreiznng  des 
PdIxjU  durch  die  fannti-ciu  n  Moilalis,  die  g«*gen  den  Branntwein 
und  seine  jüdisehen  und  aimenisehen  Verkäufer  prediicten. 

Es  gibt  auch  viele  Händler  unter  den  Teheraner  Juden.  Sie 
verkaufen  wegen  der  religiösen  Bedenkeo  der  Perser  keine  Ebb- 
waren,  dagegen  gibt  es  unter  ihnen  viele  Tuch-,  Galanteriewaren-, 
Teppich-  und  Antiquitätenhändler.  Zu  dieser  Handelskategorie 
gehören  auch  die  sogenannten  Dalalen  (Vermittler),  die  weniger 
fiir  iln*e  eigene  Rechnung  handeln,  sondern  nur  den  Käufern 
Teppich^,  Antiquitäten,  Bijouterien,  Stickereien  u.  dergl.  zur  Aus- 
wahl nach  Hause  bringen.  Gewöhnlich  handeln  sie  ausschliesslich 
mit  Europäern,  und  ein  jüdischer  D^lal  auf  seinem  mit  Teppichen 
und  .Indorf"?!  Waren  beladon«^n  Esel  i«t  im  europäischen  Viertel 
eine  L''«'wtdinli(di<'  Erseh^^inuri l;'.  Ein  ^1'*m1  drr  Tnehhändlpr  treibt 
den  I  lausiciriiandel  UmIs  in  Teheran  selbst,  teils  in  den  nnili('i:;enden 
Dörfern.    Diese  Beschäftigung  ist   sehr  schwer  und  nielti  ohne 
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Gefalir,  da  man  uch  dabei  wochenlang  unter  der  feindseligen 
Bevölkerung  ohne  warme  Speise  und  den  schweren  Korb  auf  dem 
Rucken  bewenden  miiss.  Niclit  >'('1t<>n  kehrt  ein  solcher  Uattsierer 
verwundet  un<i  brrauht  nnrli  iiaus»'  ziirüek. 

Zu  ditu  \vi-m\^ri\  H«'sclKtt"ti;^MiM;^'rn.  die  (l<-m  T/'heraner  Juden 
»-^ineu  sic'lierf'ii  \'rrdienst  und  umucliuial  aiicli  Klire  und  \'«Tniö*i;cn 
bringen,  gehurt  die  üeilkunst  Wie  iui  Mittelalter  in  Eur()})a.  so 
sind  noch  jetzt  überall  im  Orient  die  jüdischen  Aerzte  gebucht. 
In  Persien  wurden  die  jüdischen  Aerate  sogar  in  den  finstersten 
Perioden  des  achiitischen  Fanatismus  ufler  als  die  anderen  vom 
Schach  zn  Rate  gesogen;  es  gab  unter  ihnen  Leibärate  des  Schachs, 
setner  hohen  Beamten  und  sogar  der  Geistlichen. 

Es  befinden  sich  endiicli  unter  den  Teheraner  Juden  viele 
Musiker,  Sänger,  Tänzer  und  PoBscnreisser,  die  nicht  nur  in 
jüdische,  sondern  auch  in  yiersische  Häuser  und  sogar  zum  Schach 
zur  Erir« .t/uiii;  der  Gäste  bei  Famüieofesteu  einereladen  werden. 
Üpw/ihriiich  vereinigen  sie  sicli  in  Kapellen,  die  aus  3 — 4  Musi- 
Kautcn  und  1 — 2  Tänzern  bestehrn:  die  einen  wie  die  anderen 
«ing'f'"  auch,  da  besondere  Sänger  sehen  sind.  Sie  ergötzen  das 
Publikum  mit  allerlei  Possen  und  Streichen  oder  mit  Liedern 
satirischen  Inhalts,  in  denen  mitunter  nicht  einmal  der  Schach 
seihst  and  seine  hohen  Beamten  verschont  werden.  Besonders 
berfihint  sind  in  dieser  Kunst  die  Auswanderer  aus  Schiras.  Die 
Musik  ist  im  höchsten  Grade  eintönig  und  schleppend.  Das 
Repertoire  besteht  ausser  satirischen  noch  aUS  Liebesliedern  v'on 
Hafis  und  Mirza-Saadi.  Die  Tän/er  sind  gewöhnlich  Knaben,  die 
die  Musikanten  im  zarten  Kindesalter  von  den  Eltern  kontraktlich 
übernehmen  niid  in  dieser  Kunst  ausbilden.  Die  Tänzer  tragen 
langes  Haar  und  uianchmal  s<>L:ar  t'rauenkleider.  Die  Tänze,  die 
dfm  berüchtigten  l^auciitanze  ähnlich  sind,  sind  bi<*  zum  Ekel 
unaiirftändiir.  aber  in  Perjai*'»»  hat  man  waluscli»'inlich  andere 
Austaudsbegritl'e,  denu  ich  habt^  am  Abend  des  Siiiichath-Thora 
fromme  Greise  in  der  Synagoge  gesehen,  die  sich  bemühten, 
dteae  Tänser  naehsuahmen.  Obgleich  diese  Beschäftigung  sehr 
einträglich  ist,  so  werden  die  Artisten  doch  von  ihren  Glaubens- 
genossen nicht  sehr  geachtet.  Tänzerinnen  gibt  es  unter  den 
Juden  nielit. 

Der  Typus  der  Eseheth  chajil  ist  auch  den  Teheraner  Juden 
nicht  fremd,  aber  er  trägt  hier  einen  anderen  Charakter  als  bei 

uns.  Krämerinnen  gibt  es  in  Persien  wie  im  Orient  überhaupt 
nicht,  auch  unter  den  .Tiidinn*^n  finden  wir  leine,  dagegen  be- 
cfpsrnen  wir  vielen  weiiilii  lun  ..Malaien'^.  Dank  ihrem  (-resehleehte 
hal)en  sie  Zutritt  in  die  ilarcni-^  der  reichsten  Häus<'r  und  briugen 
dorthin  zur  AuHswaiii  und  zum  Vt.rkauf  Stoffe.  Pretiosen,  Toilette- 
artikel. Luxusgegeustände  u.  dergl.  und  zugleich  mit  den  Waren 
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auch  einen  pranzen  Korb  voll  Nouigkeitcn  und  Klatsch.  Der  ^^an^ 
♦MTK'i*  sololieii  Vermittlerin  ist  incisieiis  ihr  Gehilfe,  indem  er  ihr 
die  nötigen  Waren  verschafft.  Im  Judenviertel  iiilirtu  viele. 
Familien  nur  dank  dieser  Beschäftigung  der  liaustrau  eine  eiu- 
trägliche  Existenz. 

Zu  den  Frauen,  die  selbständig  ikr  Brot  verdienen,  gehören 
DOch  einige  Hebflmroen,  Mägde,  natttrlicli  nur  in  JndenhänserD, 
und  Mädchen,  die  Teppiche  weben  und  ausbessern.  Die  Zahl 
der  Frauen,  die  sich  mit  Wäsche*  und  Kleidernähen  für  den 
Markt  und  mit  der  Strumpf  Wirkerei  auf  europäischen  Maschinen 
beschäftigen,  ist  noch  klein,  vergrössert  sich  aber  uach  und  nach. 
Damit  das  Bild  vollständig  sei,  muss  man  noch  einige  Jüdinnen 
erwähnen,  die  sich  mit  Betteln  im  europäiscbon  Viertel  b<'.schäftigen. 
Bettelnde  Juden  aber  sind  selten  aii-scM-linlt)  ihres  Vi^TtelM  zu  sehen. 

Wenn  wir  noch  die  wenii^cii  l''ns<-ure,  dir  .'lurli  in  rur.'päi'^chen 
IläuBern  Kunden  haben,  »ii»-  « »tlriilliflien  Schreiber  ujitl  \\  m lusjiirer 
erwähnen,  so  ist  dannt  das  Heschäfligiuigsgebiet  der  1  elieraner 
Juden  erschüplt. 

In  keinem  anderen  Lande  gleichen  die  Juden  so  sehr  der 
sie  umgebenden  Bevölkerung  wie  in  Persien.  Nicht  nur  im 
Aeusseren,  in  der  Kleidung  und  Lel>en8art,  sondern  auch  im 
Charakter  sind  sie  den  Persern  ähnlich,  und  in  dieser  BeziehuDg 
erinnert  der  persische  Jud(>  in  Iv«  im  in  Zuge  au  sein«  russischen 
und  westlichen  Brüder.  Wie  der  Perser,  so  ist  auch  der  hiesige 
Jude  höHich  bis  zur  Krieeherei  niid  liebenswürdig;  in  der  Aus- 
drueksw«*!'-*' :  die  Waln  ltaftiijki'it  teldt  ilini  gänzlich.  Hei  der 
Be^'-egiiuui,'.  iiei  dem  iMiitritt  in  ein  llnn«!  be<if!nnt  er  »'iü»*  F?*  ihe 
von  Hi  p;Tii--iin;ien :  inrui  erkundigt  hieii  nach  der  Gesundheit 
Kurer  llolirit,  man  ver»iehcrt.  da.»i^  das  Ausschauen  de^  Antlitzes 
„den  .Vui.'-e'n  Lieht  ^^ebe''  n.  der<rl.  Diesell»en  Begrüssungen  folgen 
bei  dem  Abschiede.  Bei  der  Einladung  erklärt  man,  dass  das 
Haus  des  Einladenden  gauz  dem  Gaste  gehöre  u*  dergl.  Lobt 
man  irgend  einen  Gegenstand,  so  wird  er  einem  sofort  angeboten, 
wollte  man  aber  dieses  Anerbieten  wirklich  annehmen,  so  wird 
man  getragt,  was  für  ein  Gegenireschenk  man  dafür  geben  würde. 
Derselbe!  Hedestrom  begleitet  auch  die  rein  geschäftlichen  Gespräche. 
Man  schwört  dabei  «Stein  und  Hein,  darauf  ist  aber  nichts  zu 
geben,  denn  das  sind  nur  leere  Redensarten.  VVeon  ein  Jude  in 
der  Ünterhaltung  mit  srim  !n  Glniilu'nsicenossen  versiehert,  dass  er 
emeih  sa<^e,  so  darf  man  liim  darum  doch  nieht  Lfhiuhf-n. 

Die  Tcheraner  Juden  kTmnen  bei  weitem  nicht  alle  schreiben 
und  lesen.  I)h>'  Krh  rii-  a  deh  Persischen  wurde  noch  unlängst 
als  unnütz,  unil  schaillieh  betrachtet,  und  sogar  wohihabeadc  Eheru 
lassen  ihre  Kinder  kein  Pcrsiscli  lernen.  Die  hebräische  Bildung 
ist  auch  wenig  verbreitet.    Viele  können  nicht  hebräisch  lesen 
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and  haben  die  üblichen  Gebete  nur  auswendig  S^elernt.  Noch 
gerino^er  «l^  «ii<^  Zahl  der  Lesekuadiii^on  ist  die  dfrjrni,u;-en,  die 
afhrpibf'ij  oder  auch  nur  ihi-cn  Namen  schreiben  koriuen.  Bt^i  flon 
KiM  >*-h(*i<luni]r*"ti,  wo  mau  seinen  Namen  uutrisclireiben  muss, 
koiriiiit  au  den  Ta«;',  wie  gross  die  Zald  der  Kiwachsenen  ist, 
die  weder  schreiben  noch  lesen  können.  Die  Frauen  sind  mit 
wenigen  Aasniihiiieii  iille  Analphabeteti. 

Der  Teheraner  Jude  ist  ein  guter  Familienvater,  aber  nur 
Vater,  denn  die  Liebe  zur  Frau  fehlt  ihm,  dagegen  werden  die 
Kinder,  besondere  die  Knaben,  vergöttert.  Obgleich  die  Polygamie 
erlaubt  ist,  kommt  sie  doch  nur  selten  vor.  Gewöhnlich  nimmt 
man  eine  zweite  Frau  im  Falle  der  Kinderlosigkeit  der  ersten, 
oder  wenn  sie  keine  Söhne  hat.  Bemerkenswert  ist  es,  dass  die 
P<>Ivt>amie  boi  den  Armen  virl  m»"hr  vt^rbrojttrt  ist  als  bei  den 
WohlhaberKl«'!!.  1  Khr»«?ffi<'"!nnL"'n  «inri  nicht  s^Mton.  br^onders 
b^i  d<'n  Arnieii,  iiimI  -rlniln-n  olL  au-  <'iner  unbediutt-inlfn  V'er- 
8 ni  t --sunsr  mit  er»Uiunlii  licm  Leichtainn.  Die  Polv^'Miiiie  ist  un- 
btj.liiigt  ein  IJebel.  das  nut*  das  l'auulienleben  stiirend  wirkt: 
in  den  Zwist  der  Frauen,  der  bei  dem  ZusAmmeulcbcu  unter 
einem  Dache  nnd  bei  der  niedrigen  Bildungsstute  der  Frauen 
unvermeidlich  ist,  mischen  sich  nicht  nur  die  Kinder  und  Ver- 
wandten, sondern  auch  der  Mann  ein. 

Man  heiratet  sehr  früh  mir  16  od<  r  17  .lahren,  die  Mädchen 
noc  li  iVüher  mit  11  oder  12  .lalircn.  Hin  Mädchen,  das  mit  16 
bia  16  Jahren  noch  nicht  verheiratet  ist.  läuft  Gefahr,  ihr  Leben 
lang^  eine  alte  Juni^fer  zu  bleiben.  Wie  überhaupt  im  Orient  wird 
das  Freien  von  den  Kitern  besor;^'t  nud  auch  die  l\he  von  ihnen 
nianfbm.nl  ohne  Wissen  des  Hräuti^anus  b(!f rhlos-' n  Ks  k<»mmt 
vor,  (iHHö  die  Kitern  die  jun«,'en  Leute  noch  im  Kiml  's.'iltcr  ver- 
loben. Der  Vater  des  Hräntii^ams  bt'iiiiit  sich,  nach  !' m  er  ein 
passendes  Mädclien  ;;e\vählt  hat,  zu  ihren  Kitern  und  unt<;i  handelt 
einige  Tage  wegen  der  Mitgift  uod  der;;!.  Die  Eltern  des 
Mftdchens  sind  nie  schwer  zu  überreden,  da  man  die  Mädchen 
auf  die  schnellste  und  billigste  Art  anzubringen  sucht.  Es  kommt 
nicht  selten  vor,  dass  die  Tochter  wohlhabender  Eltern  den  ersten 
besten  Armen  heiratet,  der  natürlich  weniger  An.spr&che  macht 
äIs  ein  junger  Herr  au<^  reichem  Hause.  Nachdem  die  Unter- 
handlungen beendigt  sind,  wird  die  Verlobunjr  veranstaltet,  die 
Schirini-Chordnyr  (Sü.^si^keiten  essen)  genannt  wiid,  aber  die 
'llffnfaim  selbi^t  werden  oft  nlme  Z^^iüren  nntersrhrieben  und  prelosen. 
Dann  schickt  der  Bräutigam  der  iJraut,  ihrer  Mutter  und  ihren 
Sehwestern  (jesehetike.  ^ewölnilieh  ein  Paar  Pantolleln,  eiuige 
Moldnuinzen  und  ein  Paket  Henna-Farbe,  woniil  die  Braut,  ihre 
Verwttudteu  und  i'reuudinnen  sich  im  Bade  Hände  und  Fiiase 
fite^ben*   Von  da  an  wird  der  junge  Mann  als  Familieuglied  be* 
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trachtet  und  iii  das  Haus  des  küntti^en  Schwiegervaters  eingeladen, 
gewöhülieh  an  Feiertii^en  und  an  jedem  ersten  Saltbat  nacli  dem 
Neumonde.    Bisweilen  besucht  die  Braut  in  Heizleitung  von  nahen 
Verwandten   das  Haus  des  Bräutigams.     Xaeh   der  Sitte  aller 
Orientalea  sprecbea  die  jungen  Leate  bis  sur  Verheiratung  uicht 
miteinander  und  bleiben  einander  fremd;  das  gescbiebt  auch  in 
dem  Falle,  wenn  sie  frttber  einander  gekannt  und  sogar  als  Kinder 
zusammen  gespielt  haben.    Die  Zeit  von  der  Verlobung  bis  sor 
Hocbseit  dauert  gewöhnlich  ziemlich  lange,  bisweilen  2—3  Jahre, 
während   deren   einige  Zeremonien,   ausser  den  obenerwähnten 
Unterhandlungen:  Hoftiya  und  Verlobung:   Schinni-Chordan  statt- 
finden.   Einijcre  Zeit  nach  der  Verlobung  schickt  die  Braut  in  das 
Haus  des  ]»räutiganis  Konfekt  und  Gebiiek,  das  von  ihren  jungen 
Verwandten  mit  Laternen    in    den  Händen    überbracht   wird.  Im 
Hause   des  iHuuiigams,    (b^r   davon    benachrichtigt  ist,  wird  ein 
Empfang  veranstaltet,   der  Bale-Girnn   heisst.    Nach   einiger  Zeit 
besucht  der  Bräutigam  mit  seinen  Freuaden  zum  ersten  Male  das 
Hans  der  Eltern  der  Braut  und  das  wird  Pak-Vakman  (Befreiung 
der  Fttsse)  genannt,  zum  Zeichen  der  Erlaubnis,  das  Elternhaus 
der  Braut  besuchen  zu  dürfen.   Erst  nach  all  diesen  vorläufigen 
Zeremonien  wird  der  Hochzeitstag  bestimmt.    Die  Hochzeit  wird 
durch  5  —  8  Tage  gewöhnlich  im  Hause  des  Bräutigams  gefeiert. 
Die  Festlichkeiten  beginnen  mit  SonnenunterganL"  n\v\  bestehen 
darin,  dnss  die  Gäste  den  Tänzen  zuschauen,  die  Musik  anhören» 
trinken  und  Sü9«!igkeit*'n  oder  Fniehte  je  nach  der  Saison  geniessen 
Um  Mitternacht  lindei  das  Abendessen   statt  und  dann  gehen  die 
Gäste   auseinander.    Gemeinschaftliche  Tänzf*   und  Helustijjungen 
sind  den  persischen  Juden  v«ijlig   unl>ekauut.    Die  Frauen  halten 
sich  inuner  von  den  Männern  abgesondert  und  blicken  nur  durch 
die  Hoftüre  oder  aus  den  anderen  Zimmcru  in  den  liaum,  wo  die 
Männer  sich  aufhalten,    im  Sommer,  wenn  die  Männer  sich  im 
Hofe  befinden,  sitzen  die  Frauen  auf  dem  Dache.   Die  Trauung 
wird  am  letzten  Tage  im  Hause  der  Braut  vollzogen,  die  festlich 
gekleidet  und  mit  einem  Schleier  bedeckt  in  einem  Winkel  auf 
dem  Boden  sitzend,  von  ihren  Verwandten  umringt,  den  Bräutigam 
erwartet.    Die  Trauungszeremonien  imterscheiden  sich  nicht  von 
den  unsrigen  mit  Ausnahme  der  den  persischen  Judeu  unlx  kannteu 
Chnppah  und  der  Sitto  de?  Zorljreehei^s  eines  Gläschens  durch  den 
Bräutigam.    Narb  der  Traumi;^  In  ^eben  sich    <b'r  Bräutigam  und 
seine  Verwandten  nach  Hnuae,  wohin  mau  nach  einiger  Zeit  auch 
die  Braut  mit  Muüik  begleitet. 

Die  Frauen  begleiten  Jeden  hervorrageuden  Moment,  wie  z.  B. 
die  Ankunft  des  Bräutigams  oder  der  Braut,  die  Beendigung  des 
Segens  u.dergl.  mit  einem  besonders  charakteristischen  tremoUerenden 
Geschrei,  in  dem  sich  alle  Vokale  misehen. 
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Vor  dem  Verlassen  de«  Kiterohauses  hckornint  die  jun;;t' 
iVau  von  ihrer  Mutter  einen  Spiegel  mit  dein  Wiinsche,  sie  möge 
ibr  Gesicht  inimer  in  denii»elben  Zustande  sehen,  wie  es  sicli  jetzt 
darin  spiegle.  Nachdem  die  Eltern  die.  Tochter  in  das  Haus  des 
Br&utigams  befreitet  haben,  scbenkjeii  sie  ihm  «tiMer  dem  in  der 
Ketuhak  TenproclieiieD  noch  einen  Anziig,  den  er  sogleich  ansieht, 
wobei  ihm  die  Ehrengttste  den  Gfirtel,  den  Oberkaftan  und  die 
Mütze  anlegen  helfen.  Nach  der  HochEeit  besucht  die  junge 
Fraa  eine  Zleit,  mindestens  ein  Jahr  lang,  niemanden,  selbst  ihre 
£lteni  nicht  Wenn  ihre  Matter  sie  zu  besuchen  kommt,  bleibt 
sie  nicht  lange  und  nie  allein  mit  ihrer  Tochter.  Diese  Sitte  hat 
wahrscheinlich  den  Zweck,  der  jimgen  Frau  die  Möglichkeit  zu 
nehmen,  ihr  neues  Lehen  zu  beklagen,  und  damit  den  Zwist  in 
der  Familie  zu  vermeiden.  Kine  verheiratete  Frau  ist  die  Sklavin 
ihrf^f»  Mail  lies.  Man  kann  nicht  sagen,  das«  sie  mit  Arbeit  über- 
auuti  ist:  die  Eiutachiieit  des  Lebens  und  die  Beschrankiheit  der 
BedürfoiBse  befreien  sie  davon,  dagegen  lii^en  ihr  aber  die 
schwersten  nnd  schmutxigsten  Arbeiten  ab.  Sie  kennt  selten  die 
GeschäftsTerkftltnisse  ihres  Mannes  und  hört  nie  ein  frenndliches 
Wort  von  ihm,  nichts  ab  Befehle.  Sie  spricht  ihn  mit  J^a*^  an 
nnd  nennt  ihn,  wie  alle  im  Hause,  (Herr).  Di<  erste  Zeit 
nach  der  Hochzeit,  wo  die  jungen  Eheleute  meist  im  Hause  der 
Eltern  des  Bräutigams  wohnen,  ist  die  junge  Frau  der  Schwieger- 
mutter iinter£reben  und  rauss  ihre  Vorwürfe,  ihr  Schelten  und 
maDchmal  auch  Schläge  ertrai:en.  VieMeicht  um  das  Leben  der 
Frau  etwas  zu  verschrtnern,  existiert  die  Sitt«-.  dass  die  jungen 
EheleiUe  die  Feiertage  bei  den  Klteru  der  Frau  verbrinfifen.  und 
das  dauert  manchmal  einige  Jahre.  Später  muss  die  i'rau  vor 
der  Möglichkeit  zittern,  dass  der  Manu  eine  zweite  Frau  heiraten 
werde.  Auf  ihre  alten  Tage  rechnet  sie  dann  mehr  auf  die 
Unterstutsung  ihrer  Kinder,  als  auf  die  ihres  Bfannes.  Die  frühen 
Heiraten  nnd  das  schwere  Leben  lassen  die  Frau  frühzeitig  altem, 
und  mit  dreissig  Jahren  sieht  die  peraische  Jüdin  wie  eine 
Greisin  aus. 

Die  oben  beschriebenen  Zeremonien  verlaufen  viel  kürzer 
und  einfacher  in  dem  Falle,  wenn  der  Bräutigam  bei  Lebzeiten 
d«^'r  ersten  Fran  eine  zweite  nimmt.  Tni  Falle  der  Heirat  mit 
einer  Witwe  oder  O'  .sebii  denen  fallen  diese  Zeremonien  ganz  \ve^. 

Trotz  der  Zuriiekgezogcuheit  des»  Miientalischen  Lebens 
pflegen  die  .hi*l(  ii  an  gewissen  Foierta;;cn,  wie  Fe^sach,  Sukoth, 
Puriiii  u.  dergl.  einander  gern  zu  besuchen. 

Der  Hauswirt  sitzt  dabei  auf  einem  Teppich,  und  vor  ihm 
befinden  sieh  PräsentierteUer  mit  W^etn,  Branntwein  und  Früchten 
(Orangen,  Granaten  und  anderen,  je  nach  der  Saison),  mit  Blumen, 
seltener  mit  Gebäck.    Der  BoBUch  dauert  gewöhnlich  ziemlich 
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lange.  Die  Gäste  und  der  Wirt  («itzen  meist  eiuauder  schweigend 
gegenüber,  bis  der  Wein  die  Zungen  gelöst  hat,  und  nur  die 
Wasserpfeife  geht  aus  einer  Hand  in  die  andere. 

Am  ersten  Tage  nach  dem  Pessachfeste  Btrömt  alles  ine 
Freie,  und  das  Viertel  bleibt  leer.  Im  Sommer  ziehen  die  Wohl- 
habenden auf  einige  Zeit  in  das  Städtchen  Dema^end.  An  Feier- 
und Sabbattagen  gehen  die  Juden  ins  Etiropäerriertel  spazieren. 
Dem  Trünke  wird  von  den  Teheraner  Juden ^  so  mässig  sie  im 
Essen  sind,  besonders  an  Feiertagen  ziemlich  stark  gehuldigt. 
Auch  die  Frauen  rauchen  Wasserpfeifen  und  trinken  gern  ein 
Gljt5»'"hen  Wein  oder  Hranntwfiii  Die  Juden  sin^cen  ^orn  und 
klimp*  III  auf  einer  Tara.  Dieat^s  Instrument  ist  in  jedem  üause 
vorhaii'lt  II.  sos^ar  bei  dem  Rabbiner. 

Die  T»_licraner  Juden  sind,  wie  Mlle  Orientalen,  sehr  aber- 
gläubisch. Nach  der  Geburt  eines  ivindes  werden  viele  Vor- 
kehrungen geg<>Q  die  Einwirkung  des  bösen  Auges  und  der  bösen 
Geister,  8chtJ((/m,  getroffen.  Eine  weiss  geschminkte  Frau  oder 
eine  solche  mit  geschwärzten  Augenbrauen  darf  der  Wöchnerin 
nicht  nahekommen;  die  Nachbarn  därfen  sieben  Tage  hinterein- 
ander kein  Feuer  aus  diesem  Hau^c;  nehmen.  Wird  das  Kind 
grösser,  .^o  Ixiliiingt  inmi  mit  verschiedenen  Amuletten,  deren 
Text  •,••<' wöhnlicb  hrbräisch  geschrieben  ist.  (Fig.  1  u,2  al)er  es  gibtauch 
solche  mit  arnl>isch('n  Insrhrift»;!!.  wif«  /..  H. :  hisini  Al^"h  rucinnant 
rf'cf'h}'.  im  NamcM  (»ott«-^,  des  Alb^-üfi^ien  und  Allbarmhcrzigen. 
oder  -isitii  Allah  ralnu)  alfinuii,  im  Namen  Uofu^^,  des  lierrscherH 
der  W  eit  usw.  M«  istt'ntei Is  ab«  r  besteht  ein  buiches  Amuiet  aus 
einem  iM  ^-underen  (n^lfere  nach  l^eifol^rendem  Muster  (s.  S.  138j  auf 
]\Mgam<Mit  i:<  j>c inieben  und  Sehinmth  genannt. 

Die  ganz  kleinen  Kinder  werden  Tor  dem  bösen  Auge  auch, 
dadurch  bewahrt,  dasa  man  ihnen  an  die  Mützen  Hände  dar- 
stellende Auhärigael  ana  Silber  <»der  Mesi^ing,  oder  noch  öfter 
runde,  flache,  durchlöde  rt«^  blaue  Steinchen  annäht.  Wenn  in 
einer  Familie  mehrere  Kinder  n.'icheinjin<ler  in  zartem  Alter 
.sterben,  was  bei  der  gro.s.seu  Kindersterlfliehkeit  im  Viertel  nicht 
selten  vorkommt,  dann  lä^st  man  den  Kindern,  auch  den  Knaben, 
dn«  Huai-  htn<;  wnch-^«M).  Einem  .soh-heii  am  Lelieri  «'eblielMMien 
Kii alif^i  \vird  i\:\\m  da.s  Haar  ei^t  im  Alter  v(»n  —  Jahren 
geschoren,  \vo/,u  man  ihn  ^,^ewr»linlicli  in  eine  andere  Stadl  bimgi. 

Der  (ilauhe  an  Sri, c, (lim  ist  selir  stark  verbreitet.  Jedes 
Unglück,  das  in  d«T  L  ainilie  vorkommt,  die  Unfruchtbarkeit  der 
Frauen,  sogar  das  Zerbrechen  irgend  einer  Sache  im  Hause,  alles 
wird  ihrem  bösen  Einflüsse  zugeschrieben.  Wenn  die  Sck^dm 
schon  SU  viel  Aerger  verursachen,  sucht  man  sie  dadurch  zu 
bdsinftigen,  dass  man  ihnen  ein  Gastmahl  bereitet^  indem  man  in 
einem  besonderen  Zimmer  auf  ein  auf  den  Boden  gebreitetes  Tiseh- 
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tueh  Speiseu,  Kuutekt  u.  dergl.  setzt.  Zeigeu  sich  dariTi  auf  den 
Speisen,  z.  B.  auf  -lossenem  Zucker,  Spuren  von  Ptötclien  und 
g^ewisst'  kleine  schvvürz-ji^raue  Kömchen,  so  gilt  di«8  als  Zeichen, 
dass  die  Schejdim  das  Mahl  gnädig  augenoninien  haben.  Der 
Glitube  an  Schejdim  wird  dadureli  nicht  ttraelifltterty  d«n  die 
Sporen  der  bieten  Geister  denen  gewl^hnlicher  Mioee  sehr  fthnlich 
nnd*  Aiieb  iet  der  OUobe  an  yereehiedeDe  Beschwdningen/  die 
dem  Feinde  ein  Unheil  snsiehen,  eogar  seinen  Tod  herbeiftlhren 
können,  sehr  verbreitet. 

Die  persischen  Juden  ver«'hren,  gleich  den  Persern,  einige 
Orftber  wie  ein  Heiligtum.    Nach  den  Erzählungen  der  Teheraner 
.Juden  befindet  «i«*h  n*>h»'n  Tsphahan  das  wundertätige  Grab  einer 
Sarah,  der  Toclitrr  A-rli»'i^4^  Sara  hnth  Ascher,  die  sie  eine  Enkelin 
«i«^«    Krzvaters  J;ik ob  nennen.  det»sen  Verohrnns-  L'efrcn  Unfnicht- 
barkeit  der  Frauen  hilft-    lu  der  Stadt  Kuma  bctindet  sieh  unter 
vielen   anderen   den  Schiiten   heiligen   Gräbern  auch   das  Grab 
einer  Zipporah  {Zephorah  nach  der  Aussprache  der  persischen 
Juden),  das  ebenso  von  Mohammedanern  wie  von  Juden  geehrt 
wird.   In  der  Stadt  Hamadan  in  Westpersien  befindet  sieh  ein 
jbla  Wallfahrtsort  dienende  Mausoleom,  das  die  Juden  als  Grab« 
Bttttte  von  Mardoohai  und  Esther  beaeichtien.   Au»  diesem  Qrunde 
nennen  die  Juden   wohl  Hamadan    unrichtig  Schuschan  habira, 
Khenfalls  als  Wallfahrtsort  dient  ein  Mausoleum,  das  sich  ausser- 
halb  der  Grenzen  Persiens   im  Stlidtchen  Elle   2  —  8  Tagereisen 
südlich  von  Hagdnd  befindet  und  das  die  persischen  Juden  eben- 
fall?*  unrichtig  als  ßahel  bezticlmen.    Dieses  Mausoleum  gilt  als 
Grab    des    Propheten   Ezechiel.     Einen    Hügel    gegenüber  den 
Trümmern   von  Ninive   bezeichnet   uiaii   als  Grab  des  Propheten 
Jonas,  das  auch  von  den  Muhammedanerii  geehrt  wird.    \  ou  ail 
diesen  Stfttten  erzfthlt  man  viele  Wunder.    Grosse  Verehrung 
genieest  auch  die  grosse  Synagoge  in  Schiras,  die,  wie  es  bei 
den  persisehen  Juden  Sitte  ist,  nach  dem  Namen  ihres  Erbauers 
Sehukri  genannt  wird.    Die  Sage  erzählt:  dieser  Schukri  habe 
sein  ganzes  Vermögen  zum  Aufbau  der  Synagoge  verwendet,  und 
als  die  Mauern  sehen  fertig  waren  und  man  die  Balken  für  das 
Dach  legen  wollte,   habe   man   entdeckt,  dass   die  mit  grossen 
Kosten  anL'e.«ohafTten  Raiken  zu  kurz     ien.    In  meiner  Verzweiflung, 
da   ihm   keine  Mittel    zur  Anschairuni:   iie.uer  Ii;ilk*Mi  zu  Gebote 
standen,  habe  er  inbrünstig  zu  Gott  gebeiet,  und  siehe  »ia.  am  anderen 
Murgen  hatten  die  Balken  die  nötige  Länge.    60  Kilometer  östlich 
von  Teheran    befindet   sich   ein  Städtchen  Deniaweud   mit  einer 
sehr  alten,  aus  etwa  60  Familien  bestehenden  jüdischen  Gemeinde. 
Ihr  aher  Friedhof  wird  hochgeehrt,  denn  von  diesem  führt  nach 
dem  Glauben  der  persischen  Juden  ein  unterirdischer  Gang  direkt 
nach  Jerusalem.    Dort  begraben  eu  sein  wird  einer  Beerdigung 

9* 


Digitized  by  Google 


im  HeiUgeo  Laode  gleicHgeac^tet,  und  die  wob^bAbeodctB  Judeu 
m  dep  Ui9geg«nd  trachten  dealudb  In  Deau^wesd  b«erdi|ft 

D«r  0)iiiib«  Trlliinie  uqd  im  ihren  BinfluB«  iil  auch  umter 
den  persischen  Juden  sehr  v^br«i|»t    Wenn  s.  B,  jemand  toq 

oder  Kiankhelt  eine«  Verwandten  träuml^  so  UM  er  Fsalmeo 
rezitieren,  mietet  einen  Hollah,  damit  dieser  die  gnnie  Naioht 
Mischna  lese  q.  deigL|  «Ue«»  vm  die  Wirkm^e«  d^e  htfeen  Traumea 
abauwehren. 

Die  Juden  glauben  auch  wie  die  rerser  an  Wahrsagungen 
und  Prophezeiungen.  Gewohnlii  h  wahrsagt  mau  mit  Hilfe  der 
Bibel,  indem  man  sie  aulb  Ueratewoiil  auischlägt  und  die  be- 
treifende Stelle  in  Beziehung  zur  aufgeworfenen  Frage  zu  deuten 
snoht  Noeh  häufiger  bedient  nwa  sich  warn  Wnhmgen  knpfemer 
Würfel  mit  eingravierten  Zeiehea  oder  der  Btioher  Qwfmi0  und 
Ttihttfä.  Nicht  selten  wenden  sich  die  Huhammedaner,  besonders 
die  Franen,  an  die  iadiaohen  Wahrsager  und  umgekehrt  Be- 
merkenswert ist  es,  oass  man  sich  bei  der  Wahrsagung  und  bei 
dem  Schreiben  der  Amulette  nach  den  Manien  des  Betreffenden 
•   nnd  seiner  Mutter  erkuüdi<i:t. 

Die  Sittlichkeit  der  Teherauer  Juden  steht  auf  zieinlidi 
hoher  Stufe.  Fälle  von  l^iliebruch  durch  den  Mann  oder  |4ar 
durch  die  Frau  sind  Y(»liig  unerhört,  und  sogar  ledige  Männer 
sündigen  selten  fj^ejs^n  dag  Keuschheitsgebot.  Uebrigens  ist  dies 
weniger  der  Fe25ti^küit  der  religiösen  oder  sittlichen  Grundsätze 
zuzuschreiben  als  dem  Umstände,  dass  jeder  Verkehr  mit  einer 
Htthammedanerin,  auc^  wenn  sie  ein  feiles  Franensimmer  iüt, 
als  Verbrechen  gilt,  von  dem  man  sich  im  günstigsten  Falle  nur 
durch  eine  grosse  Geldsumme  loskaufen  kann.  Vor  gar  nicht 
langer  Zeit  wurde  ein  solches  Verbrechen  noch  nut  dem  Tode 
bestraft.  Die  Sit^li  I  kiit  der  jüdischen  Frauen  und  Mädchen  ist 
über  allen  Verdaclu  •  rliaben. 

Opiumraucher  gibt  es  unter  den  Teheraner  Juden  nicht, 
dafür  hat  aber  eino  andere  Leidenschaft,  das  Hasardspiel,  viele 
Anhänger  auch  im  jüdij^vlKii  Viertel.  Man  spielt  vorzu^sweis« 
Karten,  wobei  uicht  selten  hrd»  Utende  Summen  verloren  werden. 

Die  Teheraner  Juden  haben  von  der  Aussenwelt  sowie  von 
den  Lebeusäuöfecrungeu  des  Judentums  fast  gar  keine  Kenntnis. 
Niemand  von  ihnen  hält  Zeitungen,  und  die  Nachrichten,  die  zu 
ihnen  dringen,  sind  so  entstellt,  dass  sie  die  Gestalt  von  Legenden 
annehmen.  Sehr  oft  verbreiten  sich  Gerüchte,  dass  nach  einem 
aas  Jerusalem  angekonmieuen  Briefe  der  Messias  in  kuraer  Frist 
erscheinen  werde.  Ueberhaupt  ist  Ihn^ n  die  Geschichte  der  Juden 
nach  der  Tempelzerstörung  vdllig  unbekannt;  so  haben  sie  keine 
Ahnung  von  der  zionistLscheu  Bewegung  und  von  der  Bildung 
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eines  neuen  Zeutruins  in  Amerika  Das,  was  wir  Nationaigefühl 
nenoeu,  fehlt  ihiK  ii  s^^nzlich  Unter  dem  Worte  „Israel"  verstehen 
die  persischen  Juden  nur  die  jüdische  Religion.  Die  Auäaesang 
des  Judentums  als  einer  Nationalität  i^t  ihnen  fremd. 

Weder  in  der  Gemeinde  noch  in  den  einselnen  Synagogen 
existieren  irgendwelche  Aafseiehnnngen,  ao«  denen  mm  sieh 
wenigstens  eine  oberfläeiülehe  Yoratellan^  Aber  dns  Leben  der 
Gemeinde  bilden  könnte.  Ich  Termute,  dM  sieh  die  Snche  in 
anderen  ilteren  Gemeinden,  wie  z.  ß.  Ispahan,  anders  verhält 

Die  Verwaltung  der  Gemeindeangclegenheiten  befindet  sich 
in  den  Händen  eines  aus  mehreren  Personen  bestehenden  Aus- 
schusses. Die  Mit^^lieder  diea^a  Ansschusses  werden  nicht 
gewählt  und  iilxMi  ihren  Eintluss  nur  kraft  ihres  Ansehens  oder 
ihres  Keichtums  aiin.  Persisch  werden  sie  rischc  ssefid,  weisse 
Bärte,  genannt.  Der  Krt  is  der  Oemeindcangelegenheiten  ist  eng 
befrrcnzt.  denn  die  Telieraner  Juden  liaben  weder  ein  Krankfen- 
haus,  liuch  ein  Arinenhaus  oder  ein  Waisenasyl,  und  nur  eine 
mideidswerte  TslmndoThora.  In  der  letsten  Zeit  gehörte  in  den 
Kreis  der  Gemeladeangelegenheiten:  1)  die  Verwaltang  desFri^d* 
liofee,  der  erst  ror  karsem  mit  einer  Maaer  eingehegt  wnrde^ 
wosa  eine  besondere  Sammlung  veranstaltet  worden  war,  2)  die 
Etfhaltnng  der  Talmud-Thora,  3)  eiiH-  sehr  geriiif,'e  Beteiligung  an 
den  AOsgaben  fiir  die  Schale  der  Allianee  Isra6lite  Universelle, 
und  4)  die  Verteilung  dCr  spezifisch-jüdischen  Steuer  Djesieh  und 
fln<l<^rf*r  Stpuem.  ArTn»*npflet^e  g^eh?»rt  nieht  in  den  Kreis  der 
(Teiiviii<lf'}iriiphten,  sondern  wird  f^irTZflnfTi  Prr?f)npn  und  Synagogen 
überlaset; II.  Die  einzigen  Quellen  der  (ieineindeoinkünfte  sind: 
I)  der  PaehtTiinH  der  der  Gemeinde  gehörenden  Herberge,  gegen 
50  Tuiiiau»  Luooatlicli  und  2)  die  Fleischsteucr,  die  von  jedem 
Batman  (etwa  7  Pfund)  des  geschlachteten  Viehes  durch  die 
Schochtim  eingehoben  wird.  In  anssergeWOhnlichen  Ftilen  werden 
aoeb  Sammlungen  in  den  Synagogen  teranstaltet  Die  Höhe 
dieser  Einkflnfte  ist  selir  schwankend,  da  die  Bestenening  des 
Fleisches  Ton  der  Höhe  des  Geldbedarfes  abh&ngig  ist.  Gegen* 
wirtig  werden  3  8dkH  von  jedem  Batman  gezahlt. 

Der  Rabbiner  erscheint  als  offizieller  Vertreter  der  Gemeinde, 
auch  ist  er  der  Oberschoehet  Die  Regierung  erkennt  nur  ihn 
als  Vertreter  der  ganzen  jüdischen  BcvnlkornnLr  an,  ton  der  ef 
auch  dtP  Sr<  TfAr  Jljrzirh  einhebt.  Der  Hai»biner  brkomrat  einen 
gewipiseit  Betrag  von  jedem  Stück  gesehlaehteten  Viehes  und 
ausserdem  die  Eingeweide.  Darin,  sowie  in  dem  Honorar  für 
Trituungen,  Beschneidungen,  Kliescheidungen  n.  dergl.  bestehen 
feine  Binkftllfte.  Das  Geflügel  sehlachten  auch  andere  Schochtim 
Md  bekemmen  gewöhnlich  Ar  jedes  Stflck  giNMsen  GeAfigels  oder 
ftti*  je  awei  Ideiaere  eioen  ScMi,  Aasserdem  haben  die  Schoehtinl 


Digitized  by  Google 


—   142  — 


aiidi  andere  BeeehJSftiguDgen,  aie  selureibeii  Mesusas  und  Phylak- 
terieDy  handeln  mit  BUchern,  aind  Siegelateeher  n.  dergl. 

Noch  vor  einigen  Jahren  hatte  daa  jüdische  Viertel»  wie  aach 
alle  übrigen  Stadtviertel,  seinen  Aeltesten  KeUi^wida,  hebräisch 
Nassi.  Es  war  ein  rein  polizeiliches  Amt,  das  in  anderen  Städten 
noch  ^is  jetzt  existiert 

Trotz  der  Men^e  der  Armen  und  Bettler  im  Viertel  und 
ti'otzdem,  dass  jeder  Teheraner  Jude  df^r  Wohltatis^'kf^it  viel  opfern 
muss,  existieren  bei  ihnen  keine  WoLltätigkeitsvereine  und  keine 
Chevra,  die  bei  den  westlichen  Juden  sogar  in  den  abgelegensteu 
Gegenden  so  üblich  smd. 

Alle  Versuche  der  Lehrer  der  Alliauce-Schule,  Wohltätigkeits 
vereine  unter  den  persischen  Juden  zu  gründen,  scheiterten  au 
ihrem  Indifferentismns,  ihrem  Qeize  nnd  hanptsächltch  an  dem 
mangelnden  Verständnis  dafiOr,  Gelder  für  kttnftige  BedttrfiiisBe 
zn  sammeln. 

Der  Friedhof  hat  die  Form  eines  unregelmässigen  Vierecks 
und  ist  von  einer  hohen  Lehmmaner  umgeben.    Die  Gräber 

werden  ohne  Ordnung  gegraben.  Grabsteine  gibt  es  fast  gar 
nicht.  lieber  jedem  Grabe  erhebt  sich  ein  Steinhaufen,  und  man 
mus^^  sicli  wundern,  wie  die  Juden  und  besonders  die  Jüdinnen 
die  Gräber  ihrer  Anverwandten  finden. 

Bis  zur  Eröffnung"  der  Alhance-Schule  wurde  der  Unterricht 
der  Kinder  bei  den  Teheraner  .Juden  auf  primitive  Art  erteilt. 
Eiuige  Kiuder  lernten  in  der  Talmud-Thorax  einige  wurden  zu 
Hause  durch  Mollahs,  die  Mehrzahl  aber  in  den  Schulen  der 
MoUahs  unterrichtet  Solche  Schulen  existieren  noch  jetzt  and 
das  Unterrichtsgeld  schwankt  zwischen  einem  bis  zwei  Kran 
wöchentlich.  Die  Kinder  wurden  hauptsächlich  im  Lesen  nnd 
Schreiben  des  Hebräischen  und  Persischen  und  zwar  des  letzteren 
in  hebräischen  Buchstaben  unterrichtet.  Auch  wurden  ihnen  die 
Gebete,  seltener  die  Bibel  und  noch  seltener  „Raschi"  beigebracht. 
Mit  dem  Talmudstudium  beschäftigen  sich  nur  die  Rabbiner.  Die 
Kenntnis  der  jiidi.schen  Literatur  ist  bei  den  persischen  Juden 
überliaupt  nicht  sehr  verbreitet. 

Während  der  letzten  Jahrzehnte  hat  das  Leben  die  persischen 
Juden  die  Xotweudi|,^keit  gelehrt,  aussser  dem  Hebräischen  noch 
andere  Kenntnisse  zu  erwerben.  Viele  fingen  bei  den  Mollabs 
die  persische  Sprache  zu  erlernen  an,  die  mutigeren  traten  in  die 
Schale  der  amerikanischen  protestantischen  ^ssionäre  .ein«  Es 
gab  einzelne  Versuche,  in  die  polytechnische  Staatsschule  einzu- 
treten, wo  die  Schüler  ausser  dem  unentgeltlichen  Unterricht  noch 
Kost  und  Kleidung  bekommen.  Die  Regierung  hinderte  die  Juden 
darin  nicht,  aber  nach  einiger  Zeit  waren  sie  durch  das  feind- 
selige  Benehmen  der  übrigen  Schüler  zum  Austritt  genötigt.  Die 
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letzteren  weigerten  sich  nicht  nur,  aus  einem  Geiasse  mit  den 
Juden  SD  träikai,  londam  «ich  neben  ihaen  sii  nteen.  Jetot 
fbadet  man  in  dieser  Sohnle  nnr  2^3  jfldieebe  Jdnglinge,  die 
M edisin  stadieren. 

Die  Bedeutung  der  mahaminedAnisehen  Geistlichkeit  und  ihr 
EÜnflnse  auf  des  Volk,  die  wihrend  der  Regierung  Nassreddine 
etwas  abgenommen  batteoi  beben  gegen  das  £nde  eeiner  Regierung, 

besonder»  nach  dem  Volksaufstande,  wieder  zuzunehmen  bcf]fonnen. 
Die  Oeistlichkrit  forderte  von  den  Juden  wieder  die  Erfüllung 
fierrj  utis'f'nrler  Vorschriften,  die  sie  in  der  letzton  Zeit  nicht  so  streng 
betoijg^t  hatten.  So  durften  die  Judeu  bei  regneri8(  h<*m  Wetter  ihr 
Viertel  nicht  verlassen,  sie  mussteu  unbedingt  den  K<»pi  l  avieren  und, 
was  die  Uauptaaehf  war,  auf  dem  Kleide  ein  besonderes  Zeichen 
tragen.  Dieses  Zeichen  bestand  in  ganz  Persien  aus  einem  runden 
roten  Fleck^  den  sie  auf  dem  Oberkldde  in  der  Höbe  der  Brust 
SU  tragen  Terpfliebtet  waren.  Naeb  vielen  Bemflbongen  gelang  es 
den  Juden  endliob,  dieses  Zeicben  swar  niebt  TÖllig  zu  beseitigen, 
aber  es  durch  ein  weniger  augenfäHiges,  nämlich  durch  eine 
ailbeme  ScbnaUe  mit  einer  arabischen  Inschrift,  bmi  Israel^  zu 
ersetaen,  was  schon  einen  grossen  Fortschritt  bedeutete.  Die 
wenigen  Wag-ehälse,  die  es  versuchten,  auch  dir-ses  Zeichen  nicht 
zu  tragen,  waren  vielen  Mnarnn-liinlirlikriten  ausgesetzt.  Sobald 
Jemand,  sogar  im  Viert<  1  '<pn>st,  einen  Juden  ohne  Zeichen 
bemerkte,  wurde  dieser  geschiagcn,  arretiert  u.  dergl. 

Der  erste  Direktor  der  AUiance-Schule  veranlasste  nach 
seiuer  Ankunft  in  Teheran  seine  Schüler,  das  Zeichen  nicht  zu 
trmgea.  Das  rief  den  Zorn  der  mnbammedaniseben  Geisdiebkeit 
berYor.  Die  Regierung  forderte  daber^  dass  die  Scbfller  gleicb 
den  anderen  Juden  dis  Zeichen  tragen  sollten.  Der  Direktor 
hatte  aber  £nergie  genug,  um  die  Sache  bis  zum  gewünschten 
Ende  zu  führen,  so  dass  jetzt  nicht  nur  die  Scbfiler,  sondeni  alle 
Jaden  das  Zeichen  nicht  mehr  tragen. 

Trotz  des  Fehlens  dieses  Unterscheidungszeichens  werden 
iVif  .Tuden  doch  auf  Schritt  und  Tritt  nieist  ohne  jede  Veranlassung 
ihrerseits  von  den  Persern  beleidigt,  was  eine  so  gewöhnliche 
Erscheinung  ist,  dass  sie  sich  den  Aut^cheiu  geben,  unbedeutendere 
Beleidigungen,  wie  einen  Steinwurf,  einen  Stoss.  einen  Hieb 
u.  dergl.  seitens  der  Vorübergehenden  nicht  zu  bemerken.  Um 
die  Entweihung  oder  sogar  die  Schändung  einer  Leiche  zu  ver- 
meiden, werden  die  Leiäen  fiist  im  LavJe  durch  die  Stadt  ge* 
tragen.  Das  Streben  der  Juden,  immer  im  Schatten  au  bleiben 
und  nicht  aufzufaDen,  zwingt  sie,  sieh  ein  ärmeres  und  mitleide- 
werterea  Aussehen  zu  geben,  als  es  der  Wirklichkeit  entsprechen 
wttrde,  weabalb  sie  in  ein  anderes  Extrem,  das  der  Nachlässigkeit, 
▼eir^en,  die  sie  in  den  Augen  der  eleganten  Perser  erniedrigt. 
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Die  Juden  utiterliegeii  auoh  jetet  noch  vieleii  AushiUiiiib- 
getetzeoy  obgleich  diese  nur  «uf^dem  Gewohnheitoreckte  begr (ladet 
Bind;  so  eraehemt  der  Jude  nie  au  Pferde  in  der  Stedt;  die 

Juden,  deren  Tuchhandlungen  im  Viertel  oder  in  den  umlieg^ideD 
Strassen  steh  befinden,  können  ihre  Stoffe  nur  eUenweisOy  die- 
jenigen  aber^  die  ihre  Ljiden  im  Karavan-Seraii  haben,  nur  m 
ganzen  Stücken  verkaufen  u.  dergl.  Die  Juden  sind  gezwungen, 
zu  gehorrliHii,  denn  sonst  wird  der  Solmldige  geschlageu,  und  ioi 
Falle  seiner  Verhat'tung  kostet  die  Befreiung  sehr  riel  Geld. 

Die  pei'sischen  oder  wenigateus  die  Teherauer  Judeu  haben 
keinen  tiefen  religiösen  Sinn,  und  bei  der  völligen  Abwesenheit 
des  Natioualgefühls  vergrösaert  jedes  Ereignis,  wie  z.  ß.  die 
häufigen  Judenvei'folgungen  und  sogar  die  Forderung  des  Zeicben- 
tregens  auf  dem  Kleide,  die  Zahl  der  AbtrOnnigeu.  Obgieioli 
Fälle  gewaltsamer  Bekebrnnffi  in  Teheran  wenigslens»  jetst  ua- 
bekannt  sind,  sind  doch  Fälle  der  sosusagen  halb  gezwungenea 
Bekehrung  nicht  selten.  Besonders  oft  geschieht  dies  bei  Musi« 
kanten  und  Sängern.  Wenn  einer  von  ihnen  einer  hoehgesteliten 
Person  gefällt,  so  wird  er  zurückbehalten  und  schliesslich  zum 
IsIrtii  bekehrt  Keine  Seltenheit  sind  auch  Fälle,  wo  Juden 
aus  1"  urcht  vor  Strafe  oder  um  eine  Erbschaft  zu  erlangen,  num 
Islam  übertreten. 

Von  den  christlichen  Konfessionen  hat  bei  den  Juden  der 
Protestantismus  einigen  Erfolge  srehabt.  Jetzt  zählt  man  etwa 
150  Juden-Protestanten.  Die  meiötea  wurden  durch  die  völlige 
Abwesenheit  des  Zeremoniells,  sowie  durch  die  Möglichkeit»  cUe 
jadisehen  Speisen^  und  Sabbatgesetse  su  umgehen,  angelockt 
Von  den  Hauptuntersehieden  awischen  Judentum  und  Christentam 
haben  sie  keinen  Begriff.  Wie  die  Armenier  und  ChaUäer,  die 
eum  Protestantismus  oder  Katholisismus  flbertreten,  dennoch  au 
den  Armeniern  und  Ohaldäerii  gezählt  werden,  so  werden  auch 
die  zum  Protestantismus  bekehrten  Juden  zu  den  Juden  gerechnet; 
sie  wohnen  im  jüdiseheu  Viertel,  besuchen  am  Jom-Ki^pur  die 
Synagoge  und  eini<i;e  von  ihnen  essen  so^i^ar  lascher. 

Die  bei  den  persischen  Juden  üblteheu  ^«amen  kauu  man, 
wie  die  der  europäisclien,  in  zwei  Kategorien  teilen:  1)  die 
biblischen  und  talniudisclieu  Namen  und  2)  diejenigen,  die  sie  den 
Völkern,  unter  denen  sie  wohnten,  entlehnt  haben.  £s  gibt  bei 
den  persischen  Juden  viele  Namen  arabischer  und  tmuscher 
Herkunft,  wie  weibliche,  so  auch  männliche.  Bemerkttiswert  isl 
es  dabei,  dass  die  männlichen  Namen  arabischeir  Herkunfik  die* 
selben  sind,  die  auch  bei  den  Persem  üblich  sind,  während  die 
weiblichen,  obgleich  arabischer  Herkunft^  von .  den  Persern  nicht 
gebraucht  werden.  Unter  den  persischen  Namen  gibt  es  viele 
aUertUmliehe,  die  die  Perser  nicht  mehr  gebriachisfi  und  die  sieh 
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war  bei  Jaden  imd  Gebern  erhalten  haben.  Die  hebr&ischen 
Namen  werden  siemHch  reio  ausgesprochen«  nur  eiiyge  Ton  UiiieD 
«erden  in  der  Umgangssprache  au  mneelmtaiache  Art  wieder- 
gaben, wie  8.  B.:  anatett  Joaeph  Junufy  analatt  Sekebmoh 
SulejtncMj  Damd  anatatt  David,  Ibrahim  anstatt  Abraham  u.  dergi. 
Aadere  Kamen  werden  auch|  analog  wie  in  Europa,  auf  muael- 
manische  Art  dem  Klange  nach  veriadert,  wie  s,  B.  Mordeebai 
ia  Murarl,  Ezf^<-hiel  in  Äh-Xasar. 

FHUiiliennamen  «Infi  h(>t  rlcn  Juden,  wie  auch  bei  den  Pers'^rn, 
nicht  uUiich.  Zur  Unterscheidung  setzt  man  dem  ^'amen  erneu 
Heinanien  hinzu,  der  auf  die  Be8chäfti<;ung  oder  die  Herkuuft 
hinweist,  wie  z.  B.:  JJessaa,  J  uciiliandleri  Dalal^  Vermittler; 
Mikfrusch,  Antiquitätenhändler;  CJmijatf  Schneider;  Infaluim  aus 
lapahnn;  DardascMh  SbAtnoi»,  KasM,  Den  Namen  dea  Vaters 
btBsasn£ageD  iat  wenig  gebrinehUch ;  ee  iat  aogar  bei  den  religiöaen 
Zeremonien  nieht  obligatorisch.  Dem  Namen  der  Rabbiner, 
!t  M  litim  und  anderer  gelehrter  Personen  aetst  man  daa  Wort 
TiMoltah^  vor.  Die  weniger  gelehrten  Personen  nennt  man  Äßkam 
iChacham).  Personen,  die  in  Jerusalem  gewesen  sindy  nennt  man 
w>  die  Mekkapilger  Adschi.  Personen  mit  einigen  weltlichen 
Kenntnissen  nennt  man  M/rmy  endlieh  werden  wohlhabende  vind 
trcehrte  Bürger  Affa  ^'■euanut.  Meistens  aber  ^el)raucht  mau  so^ar 
m  der  Ansprache  nur  den  Namen  ohne  Titel  oder  andere  Ehren- 
Wörter.    Den  weiblichen  Namen  werden  nie  Ehrentitel  hinzugetü*^t. 

Die  Aussprache  des  Hebräischea  bei  den  persischen  Juden 
tteht  im  ganzen  der  aephardiachen  nahe,  es  gibt  aber  auch  einige 
Unterschiede.  So  wird  S{  nicht  als  j,  sondem  als  as  (pN;  areas) 
{•leeen;  n  wird  fiberhaupt  nicht  ansgesproohen  (nran:  amischi)  ] 
^  lautet  fast  immer  wie  u  {7n\r\:  iura)  and  nur  selten  wie  o  (nhff: 
«Mom),  Es  gibt  keine  bestimmten  Regeln  dafür  und  die  Ab- 
weichungen werden  durch  Fordernnfi^en  des  Wohliiianges  {gusek 
wchat  -  das  Ohr  verlangt)  erklärt.  Bemerkenswert  ist  die  Aus- 
spraclu  lea  Buchataben  p,  die  swiaohen  g  und  k,  jedoch  näher 
m  g  liegt. 

Die  persisciieu  Juden  schreiben  hebriiisuli  und  persisch  mit 
^ebräisehen  Buchstaben,  v;obei  die  Quadratschrift  nur  bei  dem 
Schreiben  der  Thorarolleu  u.  dergl.  gebraucht  wird,  für  alles 
Profane  wird  die  rabbtnische  Schrift  gebraucht,  wobei  die  Buch- 
itiben  nieht  miteinander  ▼erbunden  werden.  Die  bei  den  euro- 
pttsehen  Juden  fibliohe  Kursivschrift  ist  den  persischen  Juden 
Unbekannt. 

Wichtige  Dokumente,  wie  z.  B.  die  Kethubba,  werden  auf 
intern  chinesiachen  Papier  geschrieben,  wobei  die  Ränder  durch 
Aafleimen  bunten  Papiers  und  der  Text  seibat  durch  bunte 
Zeiehnuugen  und  Arabesken,  manchmal  in  Gold,  versiert  werden. 
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Ueberliftupt  spielt  die  Kunst  des  Sebreiben  im  Leben  der 
persiseben  Juden  eine  grosse  Rolley  denn  es  existiert  in  Persten 
fcme  einzige  jüdisebe  Druckerei. 

Bfieber  müssen,  bis  sie  nach  Persien  kommen,  einen,  langen 
Weg  zurücklegen,  wesbalb  sie  verbältnismässig  teuer  sind.  Die 
Sitte,  die  Gebete  auswendig  zu  lernen,  wird  dadurch  erklärt,  dass 
die  Gebetbücher,  bpsonders  in  früheren  Zeiten,  teuer  waren.  Unter 
den  älteren  Leuten  findet  man  keinen,  der  die  Alltags-  und  Sabbat- 
gebete  nicht  auswendig  kennt. 

In  Teheran  gibt  es  etwa  20  Synagogen,  die  häufig  zu  zwei 
oder  drei  in  demselben  Hofe  sich  betinden.  Die  Synagoge  besteht 
meistens  aus  einem  viereckigen,  ziemlich  beben  Zimmer.  Die 
Nord-  oder  die  Sttdseite  bat  eine  Reibe  schmaler  Tfiren,  die  sich 
direkt  in  den  Hof  öffisen  und  die  meistens,  wie  in  allen  persiseben 
Bauten,  die  Fenster  ersetsen.  Die  Mitte  der  Decke  wird  durcb 
vier  Säulen  gestfitat,  die  auf  den  £cken  einer  gemauerten  vier- 
eckigen Erhöhung  ruhen,  die  oft  von  einem  niedrigen  Geländer 
umgeben  ist.  Auf  dieser  Erhöhung,  Sidah  genannt,  befindet  sich 
ein  schmales,  hohes  Tischchen,  an  dem  der  Ohasan  die  Gebete 
verrichtet  und  die  Thora  vorliest.  I>io  Sytiagogen  sind  nicht  wie 
in  Kuropa  gegen  Osten,  sondern  ^t-^en  Westen  (Jerusalem)  «je- 
richtet.  In  einer  Nische,  die  sich  in  der  Westwand  hetindct.  steht 
die  Thorarolle  hinter  einfachen  Calico-,  selten  seidenen  V' orhängen. 
Schränke  lür  die  Thorarolieu  t^Aron  Kodesch)  sind  ihnen  völlig 
unbekannt.  Der  Boden  ist  mit  Teppichen  belegt.  £s  gibt  kein 
besonderes  Lokal  fUr  Frauen.  Gewöbnlicb  befinden  sie  sieb  im 
Hofe,  und  wenn  viele  Frauen  erwartet  werden,  wird  für  sie  ein 
besonderer  Baum  durcb  Calieovorbänge  abgetrennt.  Bei  schlechtem 
Wetter  sitzen  die  Frauen  in  einer  Galerie,  die  gewöhnlich  auf 
der  Ostseite  über  dem  Eingange  aufgebaut  ist  und  yon  der  Syna- 
goge selbst  durch  ein  Gitter  aus  Mauerwerk  oder  eine  Holz- 
balustrade  ah^reteilt  ist.  Die  Frauen  nehmen  keinen  regen  Anteil 
am  Gottesdif'nst,  dem  sie  nur  beiwohnen,  ohne  zu  beten. 

Man  sitzt  in  der  Synagoge  auf  dem  lioden  nach  allen  Rich- 
tungen gewendet  an  allen  vier  Wänden  und  mit  dem  Rücken 
gegen  dieselben  gekehrt,  um  die  Erhöhung,  am  ii  mit  dem  Kucken 
gegen  dieselbe,  folglich  mit  dem  Antlitze  gegen  die  Wände,  und 
zwiseben  diesen  beiden  Beiben,  in  den  Durchgängen.  Nur  in  der 
gröseten  Synagoge  von  Teheran  befinden  sieb  an  den  Wänden 
BSake  aus  Backsteinen,  so  dass  eine  Beibe  der  Betenden  auf  den- 
selben  sitzt  Natürlich  wird  die  Fussbekleidung  am  Eingange 
eurückgelassen.  Vor  den  geehrten  oder  reichen  Gemeindemit- 
gUedem,  die  an  der  Westwand  oder  unweit  derselben  sitzen,  stehen 
niedrige,  schmale  Tische,  in  denen  Gebetbücher  aufbewahrt  werden. 
Ais  Ehrenplatz  gilt  diejenige  Ecke  der  Westwand,  der  die  Fenster- 
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tür  in  der  S<:iteDwaiid  am  nächsten  int  l>io8er  Platz  ^of>f>rt  Hptti 
Rä;>i»iTi*'r.  dem  Moliah,  dem  Schochet,  überhaupt  dem  vornehmsteu 
Urememdemitgliede.  Diesen  Personen  wird  eine  besondere  Ehre 
erwiesen.  Bei  ihrem  Erscheinen  stehen  alle  von  den  Sitzplätzen 
auf  u.  dergl. 

I>ie  Vorhinge,  die  die  Ntechen  ffkr  die  Thon  Terdecken, 
moA  mit  hebrftischen  Atifeehrifleii  tan  freier  Hand  beschrieben. 
Am  i&AirfigBten  tnttk  man  Aasiflge  ans  den  zehn  Geboten  oder 

Bmelistücke  aus  den  Gebeten,  seltener  Zeichnungen,  die  den 
Tempel  in  Form  eines  viereckigen  Ziegelgebändes  aus  dunkelrotcn 
SUegeln  mit  hoher  Kuppel  oder  seine  Westwand,  Rabels  Ghrab 
B.  der*?l.  darstpIl^'Ti  T?i  einig-en  Synagog^en  zieht  sich  eine  breite 
Papierkant'  mit  Auszügen  aus  Gebeten  in  grosser  Quadratachrift 
in  awei  Zeilen  geschrieben  unter  der  Decke  ma  die  Wände. 

Keine  Synaf^oge  liat  feststehende  Einküntte.    Fiir  die  Plätze 
wird  nichts  bezahlt,  und  die  einzigen  Einnahmen  »ind  die  Spenden 
bei  dem  Lesen  der  Thora,  bei  Familienfesten  u.  dergl.    Die  Spenden 
sind  meistens  sehr  klein  und  bestehen  in  Gel,  einer  geringen  Zahl 
▼on  Xiiehtem  oder  in  Geld.   Dementsprechend  sind  auch  die  Aus- 
gaben gering:  3—4  Kran  monatlich  dem  ^Schames"  (gewöhnlich 
eiii  Alter,  der  von  seinen  Kindern  erhalten  wird  oder  irgend  ein 
Kleinhändler)  für  die  ReinhaltfiDg.  ebensoviel  für  die  Beleuchtung 
im  Winter,  denn  im  Sommer  wird  der  Abendgottesdienst  der  un- 
erta^ät^b'^hen  Hitze  wejii'en  im  Hofe  bei  nur  einem  liichte  oder  auf 
dem   Dache  abgehalten.    Jede  Synagoge  verteilt  unter  die  Armen 
so  viel  Almosen,  als  sie  ve^ma}^^  bt  teiHirt  sich  an  Hen  Ualien,  die 
im  Namen  der  Gemeind«-  den  aus  dem  jleiÜgen  Lande  kommenden 
Rabbinern  gereicht  werden,  und  hat  noch  ausserdem  ihr  eigenes 
Gebäude  im  Staude  zu  halten. 

Wie  bei  allen  Juden  ist  die  ThoraroUe  das  Heiligtum  des 
Tempels.  Die  Thora  ist  auf  Pergament  geschrieben  und  unter- 
aefaeidet  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  von  der  bei  den  westlichen 
Juden  gebräuchlichen,  desto  verschiedener  ist  aber  ihr  ftusseres 
Aasseben.  Die  Rollen  l)efinden  sich  in  Holzbehältem  von  zytin> 
drischer  oder  achteckiger  Form.  Diese  Behälter  bestehen  aus 
swei  Teilen:  an  jedem  ist  eine  von  den  Stanpren.  auf  die  das  Per- 
gament anf^cwickr-lt  i-t,  bt'festijrt  B»'im  Allseinanderklappen  kommt 
die  zu  lesende  Spalte  g;anz  horizontal  in  ihrer  ganzen  Breite  auf 
der  Oeffnungf  der  beiden  Hälften  zu  liegen.  Die  Behiilter  sind 
mit  Zeichnungen  und  Ornamenten  verziert  und  lackiert,  manchmal 
sind  sie  mit  reicher  sogenannter  Scliirasser  Arbeit,  d.  h.  mit  feiner 
Mosaik  aus  eingelegtem  Bein  oder  Metall  bedeckt  Manchmal 
•iiid  sie  in  einen  U«berzug  aus  Seide  oder  anderen  Stoffen  gehüllt. 
Der  Uebenog  ist  vom  aufgeschlitzt,  um  das  Geflnen  zu  crmög- 
Hdiea.    Bei  geseUossenem  Behälter  wird  er  mit  Bändchen  zu- 
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saiuuieugezogeii.  lufo^e  dieser  Eimichtung  ist  den  peraischeni 
Juden  das  Aufheben  und  Zusammenrollen  der  Thora:  Hagbab  und 
GeHlab  völlig  unbekannt  Die  oberen  Enden  der  Stangen  ragen, 
durch  die  Decke  des  Behttltera  hervor.  Autserdem  aind  in  Oeff- 
nungen  der  oberen  Decke  Stangen  angebracht,  die  mit  Silber- 
sieraten  behUngt  werden.  Die  in  Europa  üblichen  Verzierungen  in 
Form  einer  Krone  oder  eines  Schildes  aind  hier  ud bekannt.  Der 
Zeiger  (Jad)  ist  ebenfalls  von  dem  der  Aschkenasim  verschieden. 

Das  Einbringen  einer  neu  geschenkten  Thorarolle  in  die 
Synagoge  wird  gewöhnlieh  am  ersten  Tage  df^s  Pfingstfestes  oder 
am  Hoschana-Rabba  voiizogeu.  Nach  allgeniein  jüdischer  Sitte 
wird  die  Nacht  vor  diesem  Tage  wachend  zugebracht.  Mit  Tages- 
aiibruch  wird  die  Thorarolle  aus  dem  Hause  des  Scheukendeu  in 
feierlicher  Prozession  mit  angezündeten  Laternen  und  Lichtern 
unter  Musik  und  Gesang  in  die  Synagoge  getragen.  Eines  der 
dabei  gesungenen  Lieder  lautet  in  lokaler  Ansspraehe: 

Vorsttnger:  Chor: 

Gedulim  Israel 

Giburim  „ 

Andim  „ 

Temamim  „ 

Je$eharim  „ 

Beruchim  „ 

Sadikim  ^ 

Manchmal  heisst  es  scherzhaft: 

Gamalim       Ischmad  usw. 

Der  Spender  trägt  gewöhnlieb  die  Thora  selbst.  Manche 
Teilnehmer  des  Zuges  tanzen  sogar  bei  dieser  Gelegenheit«  und 

die  auf  den  Dächern  zusammengedrängten  Frauen  empfangen  und 
begleiten  den  Zug  mit  ihrem  charakteristischen  Gföhret.  Liegt 
das  Haus  des  Schenkenden  in  der  Nähe  der  Synagoge,  so  wird 
die  Thora  auf  einem  Umwege  dorthin  getragen,  wobei  unterwegs 
auf  dem  erwähnten  Platze  ein  Hammel  als  Opfer  gesehlachtet 
wird.  Manehmal  lüsHt  man  dabei  Raketen  steigen.  B*»i  f?em  Hin- 
eintragen der  Tliora  opfern  viele  ihr  zu  Ehren  eine  gewisse  6umme 
unter  dem  gewöhnlichen  Segenspruch. 

Der  gewöhnliche  Preis»  einer  in  Persieu  geschriebenen  Thora- 
rolle ohne  Behälter  beträgt  100-120  Tumans.  Die  aus  Bsgdad 
eingefOhrten  gelten  als  die  am  besten  gesebrkbenen  und  kosten 
200--2ÖO  Tumans. 

Wenn  die  Thora  zum  Vorlesen  auf  die  Erhöhung  in  der 
Glitte  der  Synagoge  gebracht  wird,  so  wird  sie  nach  Oeffiinng  des 
Behälters  auf  den  Tisch  gestellt  oder  von  einem  gebalteftf  wobei 
man  sie  zuerst  nach  Westen,  dann  nach  den  anderen  Seitan  wendet 
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Ein  er  zeigt  dabei  auf  die  Stelle,  wo  das  Lesen  an  diesem  Ta^e 
aiiiaogeo  soU,  und  aUe  auf  dieaer  Seite  Steheoden  D&heni  sich, 
dl«  teokt«  Hud  so  in  die  Höbe,  dftte  sie  die  Thor»  be- 
rftkroB  kann,  und  aegen  debei  den  Ablieben  Segenspnieb. 

Die  Riibe  in  der  SyBafoge  Iteet  viel  zo  wünschen  ühng, 
Mi«kt  eelten  wird  der  Getteadienet  dnrob  Zank  und  Lim  nnter- 
brechen. 

AUe,  sogar  8— 9jährige  Knaben,  tragen  während  des  Gottes- 
dienstes einen  Tallitli.  der  hier  gewöhnlie^i  ,Sf<^ffh*^  genannt  wird. 
Die  »ogenauiiten  „Arba-Kanlos'*  tragen  nur  \v(  nipre  Hie  Taiethim 
•iind  -nicht  ffros«  und  roichen,  da  sie  fiber  den  Ko^t  gezogen  werden, 
dem  Betenden  liui  }>')ä  zum  Gürtel.  Auf  die  Stelle,  die  auf  die 
Stirfie  zu  liegen  koimat,  ist  ein  runder  oder  ovaler  roter  Fleck 
mit  der  Aufschrift  ni^'  angenäht.  Wie  die  der  westlichen  Juden 
sind  eie  aoe  weieaer  WoUe  mit  acbwanen  Streifen.  Niebt  aelten 
sind  jedocb  die  Streifen  bell-  oder  dnnkelblait. 

Daa  Gebelriinal  der  perataeben  Jaden  ist  dem  der  Sepbardim 
der  Mittekneergegenden  ähnbeb  und  umfaaat  die  ganze  mittelalter* 
liehe  synagogale  Poesie  der  apanischen  und  italienischen  Juden. 
Das  beweist,  daas  sie  Jahrtausende  hindurch,  wahrscheinlich  durch 
Vermittlung  von  Palästina,  die  VerbindTtnji^  mit  ihren  westlielien 
Rrfidern  unterhielten,  dn  nv.-hr  nur  die  Pijiitiin'*  und  „Selichof 
aML'"**nomTnen  haben,  Si-mlt  in  a  n  Ii  das  nach  deren  Abfassung  er- 
schirnene  Werk  „Schulchan-Arueli'*.  Die  synagogale  Poesie  der 
deutschen  und  der  polnischen  Juden  ist  ihnen  völli;r  inii)ekannt. 
Es  fehlen  bei  thnen  die  Gebete,  die  das  religiöse  Gefülu  am  tietsteu 
bewegen,  wie  das  Gebet  „Jiskor'*,  =]pr.  nXIJI  und  andere. 

Vorbeter  von  Profession  kennt  man  nicht.  GewöbnKcb  betet 
ein  Qemeindemitgtied  oder  ein  „Mollab^  vor.  Hierzu  laden  an 
Sabbnt-  nnd  Feiertagen  vor  dem  Anfange  des  Gottesdienstes  die 
etiiflttssreieberen  Gemeindemitglieder  einer  den  anderen  ein.  Die 
Psalmen  dea  Morgengebetes  werden  der  Keihe  nach  von  mehreren 
Personen,  meist  von  jungen  LcTiton  nnd  Knaben,  vorgelesen. 
Im  all<<eraeinen  unterscheidet  pich  der  (Tottesdienst  derart  von  dem 
in  den  Synagogen  der  Aschkenasim  üblichen,  da.ss  ein  Anders- 
gläubiger meinen  kTmnte,  dass  es  sich  nm  Oott-  sdienste  ver- 
sehiedener  Kontessionen  handle.  Die  Uebeie  werden  in  einem 
eintoni^^en,  nlUielnden  Rezitativ  vorgetrajren.  Das  Vorlesen  der 
Tliora  erinnert,  obgleich  es  nach  „Taamim"  geschieht,  doch  an 
das  Beaüieren  der  Gebete.  Die  „Selichot**  werden  nock  eintöniger 
nnd  mit  trauriger  Stimme  vorgetragen ,  so  dass  sie  an  die  Vor- 
träge der  Scbiiten  anm  Andenken  der  Leiden  Hnsseins  and  Hassans 
im  Mon»le  Mocharem  erinnern.  An  grossen  Feierta^^^en  wird  der 
Gesang  des  Vorbeters  von  drei  oder  rier  Gehilfen  be^^leitet. 

Obarakteristiscb  f6r  den  Gottesdienst  der  persischen  Juden 
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ist  der  Qebrauch  der  peraischen  Sprache.  Faat  regelmässig  wird 
nach  dem  Vorlesen  der  „Haftorah**  eine  persische  Uebersetaung 
derselben  laut  yorgetragen,  ebenso  am  Rosch-tlaschauah)  Jörn- 
Kippur  und  an  den  Fasttagen  die  Uebersetzung  der  ^Pijutim"^, 

„Selichot"  u.  dergl.  Die  Uebersetzungen  werden  entweder  nach 
linndschriftlichen  iSamniluugeu  gelesen  oder  an  Ort  und  StelU*  nach 
dem  hebräischen  Texte  improvisiert,  worin  manclie  sehr  geschickt 
sind.  Diese  Sitte  liat  schon  oft  Kontlikie  mit  den  Persern  ver- 
ursacht;  da  muhajniiitMlaiuachc  Moilahs,  Aciiuiiddii (Theologieschüler), 
Seiden  u.  dergl.  au  Feier-  und  Fasttagen  in  die  Höfe  der  Syna- 
gogen zu  kommen  pflegen,  um  neugierig  zu  beobaehten,  was  im 
Innern  vorgeht,  und  natarlich  besonders  anfinerksam  anhören^ 
wenn  in  persischer  Sprache  vorgelesen  wird.  Ein  schlecht  über- 
setstes,  missverstandenes  oder  falsch  ged^tetes  Wort  ist  oft,  be- 
sonders in  früheren  Zeiten,  die  Veranlassung  schwerer  Anklagen 
und  Angriffe  des  fanatisierten  Pöbels  gegen  die  Juden  gewesen. 

Am  feierlichsten  ist  der  Gottesdienst  am  Schewuothfeste,  weil 
in  diesem  Tage  gewöhnlich  der  Synagoge  verschiedene  Spenden, 
silberne  Verzierungen,  Thora\  (u  hange  u.  dergi.  dargebracht  werden. 
Der  Fussboden  der  Synagoge,  der  Tisch  und  die  Thora  selbst 
werden  an  diesem  Tage  mit  Roseublättern  bestreut,  und  der 
Opfernde  verteilt  Zuckerwerk  unter  die  Anwesenden.  An  dieaen 
Tagen  lesen  die  Knaben  im  Alter  von  9 — 11  Jahren  zum  ersten 
Male  die  Thora  vor,  natürlich  unter  Leitung  und  Au&ieht  ihres 
Lehrers.  In  der  Synagoge,  wo  ein  solches  Fest  stattfinden  soll, 
beginnt  der  Gottesdienst  etwas  später,  so  dass  snr  Zeit  des  Thora- 
lesens eine  Menge  aus  den  anderen  Synagogen  zusammenströmt, 
besonders  Frauen  und  Kinder,  die  nicht  nur  die  Synagoge,  sondern 
auch  ihren  Hof  füllen.  Sobald  die  Thora  auf  die  „jStäoi**  gebracht 
und  geöffnet  ist,  bcp;^innt  noch  vor  dem  Vorlesen  der  Vortrag  der 
Psalmen  (LXV  und  andere)  und  „Semiroth**,  derselbeo,  die  bei 
Trauungi  n  gesungen  werden,  denn  der  Knabe  wird  als  „Chathan 
Thora"  betraciitet.  S<  in  Vater  verteilt  während  des  Singens 
Zuekt  rwerk,  mit  dem  auch  die  Thora  beworfen  wird.  Am  Sabbat 
der  Wuclic,  in  der  der  Knabe  13  Jahre  alt  wird,  wird  er  zum  Leueu 
der  nHaflorah**  aufgerufen. 

Predigten  sind  wenig  üblich.  Die  heimischen  Geisdieben 
sprechen  selten  und  nicht  lange,  viel  öfter  tun  es  die  zugereisten 
Chachams,  von  denen  die  Palästinischen  Rabbiner  manchmal 
hebräisch  sprechen.  Häufiger  sind  die  Predigten  während  der 
sogenannten  Jtschiicd,  d.  h.  Versanindungen  in  einem  Privathause, 
wenn  die  Nacht  des  lloschanah-Kabba  durchwacht  wird,  am  ersten 
Pfing:sttafre  und  beim  Lesen  der  „Selichot"^.  Im  allgemeinen  un- 
terscheidet sich  die  PrediL'^t  nicht  von  der  Deraschah"  der  westlichen 
Juden,  nur  Ik  .^it  ht  .si<;  mehr  aus  Gleichnissen  (Maschal),  als  aus 
talmudistischcm  „Filpul^. 
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Der  Sabbat  wird  wie  bei  den  Judeu  aller  auderen  iJinder 
gefeiert,  jedoch  gestaUet  luaii  sich,  weil  Teheran  von  eiucni  Wall 
und  Graben  umgeben  ist,  im  Tragen  verschiedener  Klciuigkciteu 
u.  dergl.  einige  Freihetten.  Die  Sabbatfeier  beginnt  Freitag  abends 
viel  spttter  ab  bei  den  weatliohen  Jaden,  und  daeeelbe  kann 
Qberhaiipt  Ton  allen  Feiertagen  gesagt  werden.  Sogar  am  Vor- 
abende dea  Boaok-Hascrbanah  berrseht  im  Judenviertel  bei  Soonen- 
nntergan^  noeb  yoUes  WerlKtagatreiben*  Als  Störung  der  Sabbat- 
rohe  wird  tob  einigen  aar  das  Reiten  angeseben,  an  dm  Fabren 
in  der  Tramway  oder  in  einem  Fiaker  nimmt  man  keinen  Anstoss. 

Im  allgeineiiu'ii  wird  das  Passahfest  nach  demselben  Ritual 
v,  u-  bei  den  westlichen  J  nlt  n  trefeiert.  Die  Mazzah,  ziemlich  dick 
und  rund,  wird  mit  Beimischung  von  Erbsenmehl  gebacken.  Für 
<ieii  ^Arikomeu  '  wird  eine  besondere,  nicht  grosse,  aber  sehr  dicke 
und  harte  Mazzah  gebacken.  HüläcutVüchte  uud  insbesoudere 
Reia  sind  erlaubt  Tee  trinkt  man  mit  Rosinen  und  Dattebi.  Zum 
Abendmabl  wibrend  der  ersten  Abende  dea  Paasabfestes  bereitet 
man  ala  Paaaabopfer  Geflügel,  nicbt  selten  aber  auob  ein  ganaes 
Lamm.  Das  Lesen  der  Uagadab  beginnt  mit  den  Worten  yrn\  snp, 
die  bekanntlich  bei  ans  nicbt  gelesen  werden,  sondern  sozusagen  nur 
als  Programm  dienen.  Während  des  Lesens  des  Stückes,  dessen 
Verse  mit  dem  Worte  im  endigen,  bewehren  sich  alle  Anwesenden 
mit  jungen  Zwiebelstengeln,  mit  denen  sie  einander  scherzend 
g(4t!ni^en.  Das  hei  uns  übliche  Abgiessen  des  Weiua  an  trewis-sen 
hteiiüu  ist  hit  r  iinbek-Munt.  IJeberhaupt  wird  während  dieser 
Abende  viel  f^^t trunken,  gesung^en  und  gescherzt.  Das  Hagadah- 
lesen  geschieht  langsam,  mit  Unter brechuugen,  während  deren 
maa  .Wasserpfeifen  raucht  und  an  Blumen,  Orangen  und  andere  u 
EVüebtea,  Roseawasser  u.  dergl.  neebt  Das  letitere  gesobiebt 
spesiell,  um  die  Gelegenbeit  an  baben,  den  entsprechenden  Segen- 
sprach berBasagen« 

Nach  Beendigung  der  Hagadah  nimmt  man  irgend  etwas  auf 
die  Scbultern,  einen  Stab  in  die  Hand,  und  begibt  sich  in  das 
üaus  des  Na<-libars,  wobei  sich  folgender  Dialog  entwickelt; 

Auf  das  Anklopfen  an  die  Tür  fragt  der  jMacbbar: 

Ki  'jst'^  (Wer  ist  dort?) 

A.i  kudöcha  oitMdi'^  (Woher  bist  du  gekommen 

^.s-  MisT(nm 
usw.  in  entsprechender  Art. 

Die  persischen  Juden  suchen  gern  die  GeKgcuheit,  so  viel 
Segen spriicbe  als  möglich  auszusprechen.  So  versammeln  sich 
z,  B.  am  Vorabend  dea  15.  Schewat  viele  bei  einem  wohlhabenden 
Wirte,  der  die'grOsstroöglichste  Anzahl  von  Baum-  und  Erdfrüchten 
f gebratene  Weizenkömer,  Erbsen,  Kttrbissamen},  Getränken,  Speisen, 
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Uannigfaltigkeit  als  auf  die  Quantität  der  Speisen  gesehen  wird* 
Jeder  von  den  Anwesenden  spriobt  der  Reihe  nach  seinen  S^gen- 

Spruch  über  eine  nene  Art  nnd  alle  übrigen  kosten  davon.  Bei 
der  Rüokkefar  von  einem  Begräbnisse  reicht  man  den  Trauergästen 
gestoBsene  Kafieebohnen,  die  man  löffelweise  Teraehrt,  Früchte, 
Rosenwasser,  woran  man  riecht,  und  Tee,  worüber  immer  der  ent- 
sprechende Segenspruch  laut  hergesagt  wird.  Zu  demselbeo 
Zwecke  stellt  man  (die  Winterszeit  auPGrenomnaeu )  an  Sabbat-  und 
Feiertagen  in  Syni^gen  und  Häusern  Hlumeusträusse  auf.  Das- 
selbe geschieht  bei  Kiddusch  und  Hawdalah. 

Der  Fasttag  des  9.  Ab  ruft  eine  gi^osse  Trauer  hervor. 
Abends  nach  dem  Lesen  der  meist^inpersischer  Spraehe  yerfassten 
„Seliehot**  spricht  der  Hollah  oder  Hasan  einige  Worte  ttber  die 
TempelzerstOruDg  und  fügt  hinsu:  «Heute  sind  so  nnd  so  viel 
Jahre  seit  der  TempelserstöraDg  yerfiossen/  worauf  alle  nieder- 
fallen nnd  sich  laut  klagend  da^^  Gesicht  mit  rem  Erdboden  auf- 
gerafftem Stanbe  bestreuen.  An  diesem  Tage  entfernt  man  die 
Teppiche  aus  den  Synagogen  und  die  Retenden  sitzen  auf  dem 
blossen  Erd-  oder  J^tpinborU'n.  Wahrend  dfs  Morgengebetes  werden 
Spenden  für  die  Armen  gesammelt,  in  den  ersten  Tagen  des 
Monates  Ab  wird  «  iti  Erlöaungsopfer,  Kapnrahy  von  deneu  ge- 
schlachtet, die  waiirend  einer  Krankheit  oder  eines  Unglückes  ein 
solches  gelobt  haben. 

Sonst  wird  die  Kaparah  wie  gewöhnlich  am  Vorabende  des 
Jom-Kippur,  oder  von  einigen  am  Vorabende  des  Roscleiiasobanah 
gesehlachtet  Uebrigens  wird  jedes  geschlachtete  Tier  als  Sfihn* 
opfer  für  die  betreffende  Person  gerechnet,  und  die  bei.  der 
Sdiedntah  wenn  auch  nur  zufällig  Anwesenden  sagen  das  Gebet 
Ml^r  nt.  Dabei  bestreicht  man  sich  und  besonders  den  Kindern 
die  Stirne  mit  dem  Blute  des  Opfers. 

Der  Kuss  spielt  in  den  Gebräuchen  der  persischen  Juden 
eine  wichtige  Rolle.  Hei  dem  Eintritt  in  die  Syna^-oo^e  und  bei 
dem  Aussprechen  des  üblichen  Segenspruehe«  fährt  man  mit  dfv 
Hand  über  das  Gesicht  von  der  Stirn  bis  zum  Harte  und  kiisst 
sie  dann.  Dasselbe  tut  man  bei  dem  Lesen  des  „Schema''.  Der 
zum  Thoralesen  autgenifene  und  der  Koben,  der  den  Segen  ge- 
sprochen hat,  berühren,  auf  ihre  Plätze  zurückkehrend,  die  Ge- 
meindemifglieder  mit  einem  Talithzipfel,  wobei  der  Berührte  sie 
mit  beiden  Händen  anrührt,  worauf  beide  ihre  eigenen  HXnde 
küssen.  Man  küsst  die  Gebetbücher  vor  und  naeh  dem  Gebete, 
die  Phylakt«  1  ien.  die  Thora.  <]ie  Mesusah  u.  dergl. 

Di<  Kobanim  sprechen  iluv  Ti  Segen  bei  jedem  Morgen-  und 
Mus saphge bete.  Das  Abendgebet  wird  sogar  am  Vorabend  des 
Sabbats  oder  anderer  Feiertage  vom  Vorbeter  ohne  Taüth  ver- 
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richtet.  Sopar  am  Abende  des  Jouo-Kippur  trafen  uicbt  alle  zum 
Gebete  den  Talith. 

Einige  rituelle  Gebrauche  der  persiechen  Jucieo  fallen  mit 
den jeo  igen  der  weadicbes  Juden  zusammen,  wae  als  Beweis  der 
Altertfimlichkeit  der  Gebräuche  und  ihres  Ursprungs  aus  dem  ge- 
meinsamen Vaterlande  dienen  Icaon.  So  z.  B.  das  Wippen  auf 
den  Zehen  bei  der  j.Kedmchah^'  und  die  Art  der  Verbeugungen 
während  des  MAchtaehn-Gkbetee^,  indem  zuerst  die  Knie  gebeugt 
werden. 

Im  Orient,  wo  alles  beständig'  eine  Kopfliedecknnp:  träg-t, 
wirf!  es  klar,  dass  dies«-  Sittr  wenifi^er  aus  ]Tli;^^i<.s!en  Ansclmuiiri^^en 
ais  aus  Austand^rt- i;;clii  i  ^Dcrei-h-Ert;/,"  i  ei!t??pruugeii  ist.  W<'nn 
man  im  Orient  die  Kopfbedeckung  in  jeiuandc?*  AnweHeuiicit  ab- 
nimmt, so  beleidigt  man  ihn,  und  das  hat  wahrscheinlich  die  Sitte 
hervorgerufen,  den  Gottesdienst  mit  bedecktem  Haupte  zu  ver- 

Die  Zubereitung  des  Geflügels  könnte  einer  frommen  Jüdin 
Entsetzen  einflössen.  Der  Kopf  wird  nicht  abgeteilt,  die  durch 
den  Hals  gebende  Ader  wird  nicht  ausgeschnitten  u.  dergl.  Ausser 
dem  bei  den  europäischen  Juden  üblichen  Geflügel  geniesst  man 
noch  Sperlinge  und  Kebhühner. 

Am  Rosch-Haschanah  wird  das  „Tasehlich^-Gebet  nicht  nur 
an  fliessendem  Wasser,  sondern  auch  an  Waj?s<  r]w4iältern  verrichtet. 

Am  Jom-Kippur  sind  alle  wriss  ^ekh^idei.  (iicke  Wachslichter 
wrraen  vierundzwauzig  Stunden  lang  gebraunt.  Das  Schlagen  au 
die  Brust  bei  dem  Lesen  des  Hussgebetes  „Al-Chet"  wird  selten 
geübt.  Ueberhaupt  schlagen  sich  die  persischen  Juden  bei  dem 
Lesen  rührender  Stellen  mit  der  Handfläche  eher  an  die  Stirn, 
ala  an  die  Brust. 

In  den  Tagen  von  Jom-Kippur  und  Eosch-Haschanah  wird 
ehü  besonderes  Gebet  um  „Parnassah"  verrichtet. 

Der  Ueberreste  des  Wachslichtes,  das  während  des  ganzen 
Jom-Kippor  gebrannt  hat,  suchen  sich  die  Knaben  gern  zu  be- 
mächtigen. Aus  diesen  Resten  bereitet  man  Lichter  für  die 
Hnwlilah",  besonders  aber  kleine  Kerzchen,  die  man  an  einer 
>  ui-i  1h  f.'stiirt  wähi'eud  der  Trozession  au  Simchat-Thora  ange- 
zündet heruniiiii»'t. 

Am  Sukkötiit't  .ste  ist  die  Verzieruui,'  d>'r  Laubhütte  ndt  ver- 
schiedenen Früchten  obligatorisch.  Die  Laubhütte  stellt  gewöhnlieh 
ein  Zelt  vor,  das  manchmal  reich  mit  Teppichen  behängt  und  mit 
Zweigen  bedeckt  ist.  Festliche  Aufzüge  mit  ThoraroUen,  von 
Tänzen,  LXnn  und  Gesang  begleitet,  werden  nicht  nur  am  Abende 
des  Simcbat-Thora,  sondern  auch  am  folgenden  Abende  oder  am 
nächsten  Sabbatausgange  abgehalten.  Nicht  selten  zwingt  man 
dabei  Gleise  auf  kleinen,  von  der  Menge  in  die  Höhe  gehaltenen 
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Tischchen  zn  tanzen,  wobei  die  Frauen  die  Luft  mit  ihrem 
charakteristischeu  Tremolo  erfülleu. 

Die  persischen  Juden  beerdigen  ihre  Toten  binnen  3 — 4 
Stunden  nach  dem  Eintritt  des  Todes,  natttrltch  ohne  Sa^,  Dae 
Leichengewand  wird  an  Ort  und  Stelle  geniht,  woran  jeder  Anteil 
SU  nehmen  sucht.  Die  Bahre,  auf  der  die  Leiehe  getragen  wird, 
ist  höchst  primitiv  gezimmert. 

Man  besucht  den  Friedhof  an  denselben  Tagen  wie  bei  den 
westlichen  Juden,  d.  h.  hauptsächlich  am  9.  Ab  und  im  Monate 
Flui,  und  '/war  gewöhnlich  am  fnihfr»  Mortj^f^n.  Wenn  sich  eine 
genügende  Zahl  von  Männern  versannnt  lt  hat,  liefet  man  „iSelichot" 
meist  persisch,  wobei  man  sich  neben  der  Pforte,  die  ssum  Fried- 
hofe führt,  aber  ausserhalb  deaaelben.  auf  die  Erde  sbtzt.  Fläschchen 
mit  Kosenwasser  und  Aepfel  gehen  dabei  von  Hand  zu  Hand,  um 
einen  Segenspruch  sprechen  zu  können.    Während  des  Toten- 

febetes  b^giesst  man  das  Grab  mit  Rosenwasser  und  legt  an  die 
Icken  und  in  die  Mitte  je  einen  ApfeL  Beim  Verlassen  des 
Friedhofes  werden  auf  das  Qrab  ein  Qradialm  und  ein  Stsinehen, 
die  merst  gekflsst  werden,  niedergelegt 


Bücherschau 

von  Dr.  S.  Weisaeiiherg.  Elisabethgrad. 

Oberkantor  P.  HinkowBky.  Dio  Entwickelung  der  synagogaleu 
Liturgie  bis  nach  der  Reformation  des  19.  Jahrhunderts.  Odessa,  1902. 
Klein  H".    65  S.    1  Mk. 

LM'lehrte  Oberkantor  der  Brodj'er  Gfincimle  zu  ()tlos?a  hat  in  <iie«<»ui 
Büchleiu  einen  vortrofflichon  orientierenden  Ueberblick  über  die  Entwickelung 
der  sjnagogalen  Liturgie  gegeben. 

In  den  ersten  Kapiteln  sti-oift  der  Verfasser  kurz  die  Frage  vom  Ursprünge 
der  geistlichen  Musik,  ftchiliiv-rt  die  Entwickelung  der  Liüirc^ie  im  Christeuttua 
und  den  Einfluss  der  Eciormation  auf  dieselbe.  Viel  auäiührlicher  bespricht  or 
die  drei  reformatortsclien  Ordnungen  der  synagogulon  Liturgie.'  die  tabnadieohe, 
die  gaooiflche  und  die  Ordnung  der  Buchdrucker.  Ein  Vergleich  jener  mit 
der  letzten  dos  Endes  des  18.  Jahrhunderts  Ifisst  ihn  diese  eher  als  luTasioa 
denn  alg  Kofonuatiou  be^ieiclmen. 

Angenehm  bertttut  der  warme  nationale  Haach,  der  das  Bttcblein  durch- 
weht, mjig  man  auch  mit  dem  Endergebuis  dos  Verfassers  nicht  i^anz  oiii- 
ver-tanden  sein.  Er  sagt  nänilich:  ,.Man  braucht  gar  kein  Pessimist  zu  sein, 
um  der  synagogalen  Musik  iui  Westen  den  totalen  Verfall  prophezeien  zu 
können,  wenn  nicht  eine  andere  Reform,  im  Geiste  der  Religion  und  Tradition, 
auf  oriontaliscliem  Boden  unt<'rnoramen  wird.**  Andererseits  siud  aber  folgende 
Worte  höchst  begrüsseuswert:  „Jutzt  aber,  am  Anfange  des  20.  Jahrhunderts, 
da  die  Verblendung  der  Scheinzivilisation  schon  lange  vorflber  ist,  die  Fabel 
TOB  den  drei  Hingen  bloss  Kabel  geblieben  iet  nad  ein  nflchtemer  Geist  im 
gesamten  Lebeu  Israels  vi*  h  rege  macht,  ist  ea  auch  uusero  Pflicht,  eine  uni- 
verselle Liturgie,  auf  religiösen  und  nationalen  Prinzipien  au%ebaut,  für  die 
Synagoge  zu  scluiffen.** 

Mehr  die  musikalische  Litni^e  behandelt  eine  andere  Arbeit  detaelbeo 
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VecfasaKirs,  auf  die  ich  iMl>eDb«i  uuimerkü&iu  macbeo  möchte,  äie  ist  betitelt* 
^Dmr  Snhrnmm  ümi  di»  medanie  wamogaU  Litargi»,*'  („IN0  Wahrheit^*  IMBu) 
Aach  hier  laUta  dia  rarblflfiMida  BaloMabwit  und  dia  totida  Balianaeboag  daa 
Steffaa  auf. 

Beide  Abhandlungen  »iud  aiiea  Lielihnberu  jüdi«chea  Vulkstuiu«  unU 
baaoadara  dan  Rabbinern  und  Kantoren  baafcaaa  so  ampfehles. 

Jaqnes  FaTtlonitrh.  N*  tes  d'un  xoya^e  cli*>z  les  FnlachaH 
iJuife  d'  Abjsiinie).  li»pport  pr^aant^  a  M.  ia  Barem  Juimond  de  Eothachiid. 
Paris,  Emest  Leroux,  1905.    27  8. 

Daa  tifichlein  ist  eine  k  n  /  r  BerichtafalattoQy  Qbar  die  Reise  des  Ver- 
fzssf-r^  radi  Abrssinien  behalt  AufMcAiea  und  genalumi  aUaaatigan  Stadninia 
der  dortigen  Juden. 

In  dar  Einleitung  werden  Irans  dia  Gesehicbta  dar  Entdecknog  aawia  dar 
Vanillen  Versnche  jfldiaeliarseite,  mit  ihren  abeMinischen  Glaubensgenotsen  in 
Verbindung'  t.  »r -h-n.  ^»<*prb»ldfrt.  Das  »  ruto  Kapit.  !  '  «  handelt  den  Verlauf  der 
Keise  eeibbt,  wäiirt^nu  da«  zweite  Kapitel  kurz  das  Leben  ood  die  äitten  der 
FalMohaa  baadiraibt. 

Die  Kei«e  dauerte  von  Januar  1904  hh  August  19C^.  Während  dieser 
Z' it  bf-roiste  f' a'itJowitch  fa«t  alle»  Provinzen  des  abessinitchen  Ueiches,  von 
MaMMioa  »uegehend.  Euhreod  schiidert  der  Keisende  seine  erste  Bekanotachaft 
mit  einigen  Falaachaa  in  Azanm.  Sia  wollteo  nioht  glaaban«  daaa  ihnen  ein 
europäiwhcT  Jude  gegeniib«M>tehe.  „Alle  Europäer,  ^sut^ten  sie."  die  zu  uns 
komm*^n,  geben  ^\('h  als  Juden  aus;  das  ist  aber  nicht  wahr,  d^nn  sie  predip^en 
das  Kvaogelium.  Wa]ir«M*heinlich  gibt  es  überhaupt  keine  Judou  aiehr  aui  der 
Walt.  Vor  etwa  40  Jahrm  kam  zu  aas  ein  Weitsar,  dar  sich  Jude  nannte, 
aameti^  J«»sef  (Josef  HaU'vy);  anrh  er  versichertf  uns  von  der  Exit'ten/.  der 
JnnVr:  iu  Europa;  er  versprach  ihr  Interesse  an  uns  tu  wecken,  eine  UeseliBciiaft 
LLu::rer  Aufklärung  zu  gründen,  uns  Lehrer  und  Rabbiner  zu  senden,  damit 
vir  tovnen,  in  den  Lehren  Moses  anfriehtig  an  wandeln.  Wir  iiabon  aber  seitdem 
weder  irgend  eine  Synipathip  f^r>/<Migung  nocb  überhaupt  eine  Nachricht  von 
dieeen  weissen  Juden,  auf  die  wir  soviel  vertrauten,  erhalten.  Und  doch  keoneu 
sie  den  Weg  m  uns,  wir  aber  kennen  nieht  den  Weg  tn  ihnen.  Wir  fachten 
einmal  nach  Jerasalem  tu  gelangen,  fanden  aber  nicht  den  Weg  dorthin. 
Sicher  ist,  da&s  nicht  nur  fll^'aer  Josef  tot  ist.  sundern  dass  os  iiberbuupt  iieina 
Joden  mehr  gibt  und  dass  wir  die  einzigen  Reste  derselben  darsteilen.'* 

Den  Nimien  Falaachaa  haben  ihnen  die  nntwohnmdan  Völker  beigelegt 
mid  bedeotet  derselbe  „verbannte,  anagewauderte'S  also  keine  Ureinwohner, 
^e  werden  anch  „Kaliaa"*  genannt,  waa  „niobt  flbarBcbreiten*'  (ainaa  FIum  am 
Sebbath)  bedeutet. 

JH»  Falaachaa  wohnen  leratrent  in  gans  Abewwnien,  hao|»ttftchlioh  aber  in 
Aubara.  Alle  verstehen  das  Amharische,  als  ümgangi^K]>rach^  dienen  aber  die 
den  verschiedenen  Provinian  eigeatdmlichen  Idiome.  Daa  üebriUsehe  i»t  ihnen 
absolut  unbekaiiut. 

Obgleich  die  Falaachas  die  talmndiachen  Gesetze  niclit  kennen,  beaitzen 
gip  doch  eirip^r  rabbinische  Ueberlieferungen.  Sehr  viel  Wt  rt  legen  ^ie  auf  din 
BiMung  ihrer  Kinder,  die  von  den  Debteras  (Gebildete)  im  Bibellesen  in  der 
Gheez-oprache  und  von  den  Kahens  (Priester)  iu  den  Gebeten  und  Hymnen 
mtarricbtet  werden. 

Ihre  Synagogen  heiHHen  Mesghid.  Sie  ver(<arameln  sich  aber  ancli  in 
FriTathäusem  oder  sogar  im  Freien,  so  am  n^y^2tS^  f^uf  einer  Anhöbe  zur  Er- 
innerung an  die  Thcwn^Verkfindigong  am  Berge  Sinai. 

Der  8ahhat  wird  atranf  beohaehtet,  Sie  haben  dieaelben  Feiertage  wie 
vir,  aoMer  nr^^D  und  C^IG-  fallen  bei  ihnen  die  Feiertage  etwa  zwei  Tage 
frdbor,  dft  sie  ihre  Monate  immer  vom  Neumond  rechnen.  Sic  kennen  die 
Faaten  zur  i:^rioneraiig  an  die  Tempeh&orstörung.  nur  sind  bei  ihnen  seitüamer- 
wai»  dv  9.  Twimm  «nd  der  17.  Ab  die  anttpreobandea  ThUMrla^a, 
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Di«  1»iblitcb«D  BeioheitisgesAtee  werdeo  von  ihnen  tteta  ■krapolOa  be» 

oba<-bt*>t.  Wird  ein  Andorsglilubiger  borUhrt,  so  moss  mau  den  ganzen  Tag 
isolit^rt  bleiben  unH  man  wird  erst  nach  einem  abpndlichen  Bade  rein.  Nur 
iiifuige  diei?er  Vorsieh tsmassregelu  bleibea  die  Falasciiaä  von  den  in  Abeasinien 
grassierenden  ansteckenden  Krankheiten  unbertthrt  Die  Nidda-OeiietBe  werden 
von  den  Frauen  gewinsenbaft  befolgt. 

IHc  Frauen  if;onit>f«sen  eine  f^ewiwe  Freiheit:  h'w  nahmen  an  den  hsiuHlichon 
sowie  an  den  allgemeinen  Lebenafragen  regen  Anteil  uud  sind  ihren  Männern 
treue  Gehilfinnen.   Polygamie  ist  ttnoekannt. 

Die  Beschneiduug  wird  an  beiden  Geschlechtem  geftbt,  aber  nicht  am 
Sabbat.  An  «io  dieselbe  als  Arbeit  betrachten. 

Wäliiond  des  PasBuhfeeiteä  essen  äio  Ma/zah  und  triiikon  keine  gähreuden 
Getränke. 

Die  Schechita  wird  anders  geübt  als  bei  uns,  doch  bleibt  das  Prinzip  dos 
Blutablassons  bewahrt.  Die  Falascbas  e.s.sen  im  Gegensatz  zu  der  übrigen  Be- 
völkerung kein  rohes  Fleisch,  was  sie  vor  Bandwürmern  schützt. 

Vor  nnd  nach  dem  Essen  werden  die  Hände  gewaschen  und  ein  (>ebet 
gesprochen.  Sie  kleiden  sic-h  immer  reinlich,  gehen  immer  barfuss  and  unbe- 
deckten Hauptes,  sogar  in  den  ^Synagogen. 

Die  Pa)aschas  sind  die  einzigen  Handwerker  in  Abeasinien:  sie  treiben 
Ackerbau,  sind  Schmiede.  Steinmetze,  Töpfer  n.  dergl. 

Die  Falaschas  lubon  mit  den  Aliossini-Tn  in  gnter  Kiutracbt  und  sie 
könnten  mit  ihrem  Los  /.iemiich  zufrieden  »eiu,  wenn  nicht  die  Verfolgungen 
der  habgierigen  Gonvemenre,  die  sie  ansbenten,  fOr  si<^  arbeiten  lassen,  sie, 
um  die  Gunst  des  genuntum  Volkes  zu  erlangen,  Kirchen  zu  bauen  zwingen,  wobei 
si«*  auch  am  Sabbat  arbeiten  und  tref  essen  müssen.  Andererseits  haben  sie 
viel  von  den  einheimischen  uud  europäischen  Missionären  zu  leiden.  Vor  einigen 
Jahrm  versachte  eine  grosse  Zahl  der  Falascbas,  von  impulsiver  nationaler 
Leidenschaft  getrieben,  Jerusalem  zu  erreichen.  Der  Plan  scheiterte  und  die 
meisten  kamen  an  Hunger  und  Krankheit  nm  Diese  GolGgenheit  benntzten 
die  Missionare,  um  viele  der  Uebriggebliebeneu  zu  bekehren,  was  nicht  ohne 
Druck  der  Qonverneare  geschah.  Da  sie  sich  betrogen  sehen,  mOchten  sie  alle 
zum  Judentum  zurückkehren,  tuen  •  s  aber  nicht  ans  Angst  vor  dem  fsnatiscfaen 
Klerus  uud  den  grausamen  Gouverneuren. 

Jetzt  liegt  in  der  Hand  ihrer  europäischen  Glaubensgeuoseeu,  den 
Falascbas  bessere  Existenzbedingungen  zu  schaffen. 

Die  Ke:-i  kosi<  !i  deckte  Baron  Edm.  Rothschibl  und  i.^t  ihm  sowie  dem 
tapferen  und  energischen  lieiüenden  das  Judentum  für  dieses  nationale  Werk 
zu  ewigem  Danke  verpflichtet. 

Mit  L'ngeduld  erwarten  wir  das  vom  Reisenden  in  Bälde  versprochene 
grosse  Reisewerk  mit  detaillierter  Schildemng  «l.  r  Sitten  und  <^  V.riiache  der 
Falascbas,  ihres  häuslichen  und  sozialen  Lebens,  sowie  ihrer  matetieUen  und 
geistigen  Ealtnr. 


Zeitschriftenschan. 

Vnii  Dr.  S.  VVeisseuberg,  Ijlihabothgmd. 

Ost  nnd  ^\esi.  Illustrierte  Monatssohrift  für  Modernes  Judoutmu. 
Jahrg.  I— V.  1901-1905. 

,,Zuräck  zum  alteu  Judentum*'  wurde  zur  Losung  des  jungen  Judentums. 
Diis  Judentum  -^ali  sieli  in  st  inen  bestm  Gefühlen  onttHuscht  und  machte  kehrt. 
Die  geselbehattliche  Ab^^finderung  in  Kuropa  und  die  direkten  Verfolgungen  iu 
Halb'Asien  waren  die  Ursachen.  Als  Resultat  dieser  gehobenen  nationalen 
Stimmung  und  der  gewachsenen  Selbstacbtung  sind  die  vielen  GesellBchallen, 
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Verf>^ine  und  Zeitschriften  zur  Förderung  ocht  jüdischen  Lobeus  uud  jüdischer 
GediuuiiDg.  sowie  iiidischer  KuuHt  und  WisMotohait  zu  betrachten.  Auch  „Ost 
":i'J  WfsT"  hat  fsich  lüese  schwere  Aufij:.»^*^  jf»»Htt'lIt.  un'i  innn  muss  es  neidlos 
änerkennoD,  dmd  ea  den  Leitern  dieser  MouatiuiGhnt't  K^lungen  ist,  sie  auf  ein 
gewiases  Niveaa  za  bringen  nnd  «e  fflr  die  ifidiache  Familie  unentbehrlich  zu 
maehttzi.  Manche  ächatteuseiten  tawie  Unvollkommr-nheiteu  sind  bei  einem 
fiol^hen  Unternehmen  und  liei  der  noch  h*^rr'-(  l:end»'n  I  nsicherheit  in  der  W:ihl 
geeii^ieter  Mittel  zur  Hebung  des  Judentums  begreiflich  uud  verzeihlich.  Be- 
eondera  ▼erdienstlich  itt  es.  dasa  die  Honatoecbrift  sieb  der  ron  anseren  „Hit- 
tafltmg:en'*  gewissermaasen  erat  entdeckten  jüdischen  Volkskunde  nicht  nur 
annimmt,  sondern  ihr  einen  Ehrenplfttr  einräumt,  was  sich  hauiitsächlich  im 
Bilderschmuck  kundgibt.  Im  folgenden  bringe  ich  eine  Zusammenstellung  allett 
desaen  aoa  „Oet  nad  Waat**,  was  sich  aof  die  jfldisebe  Volkaknnda  beadeht, 
wobei  mit  römischen  Zahlen  die  Jahrgftnga  und  mit  gewOhnlicben  dia  flefta 
bezeichnet  werden. 

A.  Abhundiuugen. 

1.  Bar- Ami.  Das  jfldische  Volkslied.  IV.  3.  Besprechung  der  Lieder- 
aammlung  von  Ginsburg  und  Marek. 

2.  Bar-Ami.    Kl'uili.  <!.'!■  Projifiet.    IV.  7.  10.  12     S'aaon  von  —  . 

3.  Bar- Ami.  Aus  der  jüdischen  8iigen-  uud  Märchenwelt.  V.  Uer 
Babbi  and  der  Geiger,  Was  Grott  lieb  hat.  Der  Todesengel  und  die  b9se  Fran 
—  1 ;  Die  Insel  der  Seligen.  Die  Bürde  des  SchirksaU.  Zwei  Freunde  —  2; 
Der  Traum  —  ein  Leben.  Die  iSeelo  des  Runden,  In  l-  t/ti  i- Stunde  —  4;  Eine 
Nacht  im  Paradiese,  Da»  Tuteugesicht  —  b:  Der  Fuhrmanu  im  Himmel  —  7/8; 
Das  Vögele  —  9. 

4.  S.  B.  Die  Haggada.  I.  4.  Kurze  Schilderung  der  Entstehung  dar 
Haggada  selbst,  sowie  einiger  Gebräuche  (l'llröffnen.l 

5.  E.  Baneth.  Der  Sederabend.  IV.  4,  5.  Beschreibung  uud  Li klitruug 
aftmtlicher  Zeremonien. 

6.  M.  Bub.'j     r)i'r  Rabbi  und  Kt  in  Su)in.    Eine  Legende.   V,  7/8. 

7.  H.  Burchardt.    Die  Juden  in  J^meu.    Ii,  ö. 

8.  M.  F.  Kaukasische  B'ri.'indf'n.    III,  3. 

9.  F.  Feuobtwanger.    I  >     l    i^-n  ir  n  Künste  im  jndischen  Kultus.  111,6. 

10.  0.  Glogan.  Zur  jüdiKcheu  Volk.skunde  und  Statistik    TT.  8  Veraltet. 

11.  B.  Hirsch.  Menschliche  Klugheit  und  menschliche  Torheit  im 
jfidiachen  Sprichwort.  V,  6. 

12.  B.  Hirsch.  Praktische  Lebensweisheit  im  jUdisehan  Sprichwort. 
V,  6-~8. 

13.  D.  Joseph.  Die  Kun.-^t  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Gebräuche  der 
Juden.  I,  4.  Empfiehlt  InTentarisation  und  Ehrichtnng  von  Lokal-lfnseen 
jfidiacber  Altertümer. 

14.  D  ,Ios*^ph.  Stift-Mhfltte,  Tempel- und  na gogonbauten.  1,0,10,11. 
lö.  H.  Landsdell.    Die  Juden  von  Budiara.    III,  9. 

16.  E.  M  Lilien.  Ein  Salomonisches  Urteil.  I,  3.  Charakteristik  des 
Spmebes  einen  üabbis. 

17.  R.  Loewe.    Die  jüdisch-deutsche  Sprache.    IV,  10. 

18.  B.  Samuel.    Synagugale  Kunst.    III,  6.    Nach  Bersohu. 

VJ.  V.  Schach.  Das  jfldische  Theater,  sein  Wesen  nnd  seine  6e- 
schiebte.  I,  ö 

20.  B.  Segel.    Synagogule  Kunst.    I,  4.    Xach  Bersohn. 

21.  B.  Segel.  Der  Jude  und  seine  Umwelt  im  jüdischen  Sprichwort.  111,2. 

22.  B.  Segel.    Die  Frau  im  jüdischen  Spti(  tiw.»ir     Iii.  3. 

23.  B.  Segel.    Dan  (leld  im  jüdischen  Spricbwrn t.    111.  7. 

24  B.  Segel.    Gott,  Welt  uud  Meuacb  im  jüdischen  Sprichwoi-t.    LV,  2. 
26.  B.  Segal.   Olfick-  nnd  Schicksal,  Iiel>en  nnd  Tod  im  jüdischen 
Spncbwort.  IV,  6. 
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26.  M.  Steif.   Die  Pnrimfeier  in  bistorisehnr  Belenehtengr  V,  3. 

27.  K  Waldberg.   Dar  ChassidiBmos.    I,  8. 

28.  S.  Weissenberg.  Jfldisohe  Kaoat  und  jfldiMdiM  Kult»  und  Hmuk 
gerät,   ni,  3. 

99.  T.  Bxotitehe  Men.  I,  12. 

80.  Th.  Zloeistt  Die  Haggadah  Ton  MMiioa,  IV,  4« 

B.  IllutratltB«B* 

a)  Tjpeabilder: 

Algier  V,  6. 

Buchara  1,  5;  I,  6  (Jüdin  mit  Naflenring);  III»  9. 
China  I.  18. 

Gibraltar  IX,  9.    Der  Thoraschreiber  von  Israels. 

Holland  I,  11;  I,  12;  II,  1;  U,  2;  Ii,  6;  U,  9.  fiembzaadkbUder. 

Indien  (Cochin)  I,  12. 

Jemen  II,  b. 

Kaukasas  I,  2;  1,  6;  I,  9;  IH,  3;  lU,  11. 

LitauHti  I.  3. 
Marokko  I,  12. 
PalastiDa  I,  8. 
Persien  ( Kunlistan)  I,  D. 

Polen  i,  9;  11,  11  (Radierungen  von  Struck);  IV,  4  (Coscheli). 
Bauland  I,  8  und  II,  5  (Zeichnungen  von  Kischinewsky);  II,  1  (Kladt); 
Q,  6  (Pasternak  i 

Tripolis  III,  2  (Bilder  and  Zeichnungen  von  Iimael  Qentac). 

b)  Genrebilder: 
Klsass  V,  5.   Zeichnungen  von  Levy. 
HoUand  II«  6  and  V,  12  (braSls);  III,  7  (Stern). 

Litauen  II,  9.    Hochzeit  von  Trankowski. 
Marokko  III.  4.    Sabbatnachmittag  von  Lecoiute-Duuouy. 
Polen  II,  1  (Betende  Juden  von  M.  Göttlieb;  II,  8  (Weinloöj,  II,  10 
aad  IV,  10  (HirBzenberg);  U,  18  (Strack  aad  SliToiraki);  III,  9  (Kaolaiano): 

IV,  4  (Oos.')j.>l!). 

Portujfal  IV',  ö.    üocbzeit  von  Picard. 

Kuäälaud  I,  7  (Getaufte  Jüdin  von  Pimonenko);  ÜI,  5  und  V,  10/11 
(Sdiats). 

0)  Feiertage: 

Laubhütten-Fest  1,  9 

Neqjabr  I,  12.  Twobleoh  yod  Stryowskl 

Penah  (HaggadahilL)  I,  8;  I,  4;  11.  4;  IV,  4;  V,  4. 

Srhahnnth  I,  6 

Purim  1,  2;  V,  3. 

Tiecba  b'Ab  DI,  8  (Borowita) 

d)  Kalt*  and  HauBgcr&t: 
in,  3;  IV,  1  (Arbeiten  von  L.  Horowitz.) 

e)  Synagogale  Kunst: 
I,  4;  1,  8,  JO,  11;  III,  5;  III,  6. 

f)  Noten  zu  den  Voiksliedern  V: 
Wer  es  kenn  afa  Fidele  spielen  —  1 ;  Verlaesen,  Ghasiidisebes  Lied  —  Bi 

HDr  nor  du  schön  Mojdele  —  4:  Chazkelo  —  5;  Cbassidisebe  Melodie  —  7/8; 

Da  Mejdele.  «In  «<-h.       —  0:  W i.  >/enliecl  —  11  12. 

Zeltschrifl  für  lleniofrrapbie  nnd  HtatiMtik  der  Jaden,  Jahrg.  1,  1905 
verfolgt  ganz  andere  Wege,  die  ab«r  lum  selben  Ziele  füliren.  Sie  will  nämlich 
auf  rein  wisseDschaftlicbor  Grundlage,  sozusagen  zahlenmäesig,  die  Selbst- 
erkointnis  and  somit  die  Selbstachtung  der  Juden  fördern.  Der  Inhalt  des 
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wtau  Jahrgänge«  ist  der  beeto  Beweie  fOr  die  Qedia|;eii]i^t  dee  Unteniehaeiii« 

und  ist  der  jungen  Zettschrift  ein  erfolgreiches  Fortwirken  bestens  zu  wünschen. 
Auch  hl  fr  finden  wir  einige  Abhandlungen,  die  xu  der  Voikskmide  in  direkter 
Üazieh  uiig  s tehen . 

1.  Die  Häufigkeit  einiger  jüdischer  Namen.  Heft  10.  Eine  Zusammen- 
tt.'llimg  auf  Grund  den  von  dfr  jüdiöriien  rJeniHiml«-  in  Rfilin  ini  Jalin*  1904 
Q'-rauBgegebenen  Verzeiehnissei  ihrer  waiüfiihigen  Mitglieder,  deren  Gesamtzahl 
201O3  beträgt.  In  bezug  auf  die  Häufigkeit  der  Namen  kann  es  wohl  für 
gaas  Nord*  und  Mitteldeutechland  als  typisch  gelten.  Am  häufigsten  ist  der 
Name  Cohn  (oder  Cohen,  Caheti.  Caho,  C(»(ihn,  Kabn,  Kohu).  den  604  Mit- 
glieder, d.  h  3"/«  der  Gesamtzahl  führen.  Dann  folgt  Levv  (Levi,  Loevy, 
Lewi,  Lewy.  Loewi,  Loewy)  mit  843  Vertreteni  l,7'>/g  der  GesamtMlu« 
daneben  Lewin  (Levin)  mit  179  Vertretern  und  LeTjsohn  (Levyeohn.  Lewisohn, 
Lewi8S4>hD.  Lrwinsohn,  Lewinson,  LeriiiMlui«  Loeviiwobii,  LoeviBBcm,  Loiiwiiuobn, 
Loeviaohnj  mit  75  Vertretern. 

Von  tonetigvD  bibliaches  Namen  kowniM  vor:  Snum  99inal)  daneben 
Sinotonsohn  22  mal;  Sülomon  92  mal,  daneben  Salomonsohn  8  mal;  Abraham 
•^^  m;>J,  'I  tivAbeu  Abriihümsohn  42  mal  ;  Markus  fi7  mal  nnd  Marcnsr  48  mal; 
ido^tiä  t>4mai;  Joseph  bl  mal  und  Josaphsohn  16 mal;  Jacob  (Jakob)  48 mal, 
danebeo  Jaeobeokn  106  nnd  Jaooby  806 mal;  Natlian  46,  itauib«a  Nathanaobn 
lOiaal;  Ascher  45;  Israel  42;  Aron  42.  Aronsohn  21;  Elias  34;  Adim  63; 
laaac  M),  Uaacf?ohn  21;  David  2iS,  liaviilsolui  47;  Samuol  2ß  mal. 

Von  den  vud  Ucut^chMu  ätiUiteuameu  abgeleitotcu  Xaiueu  iiuden  sich: 
Haoibarger  40.  6«4iner  82,  Posener  22  und  fireilaaer  18  mal. 

8r*hr  Ijiiufig  slad  die  Zn.sammensotznnp^on  mit  Gold,  .Siilipr,  Blumen, 
Rosen  Namt^n  mit  (iold  kommen  Hi3  mal  vor,  darunter  am  häufigsten  Gold- 
äcbmidt  —  92 mal;  mit  Silber  123 mal,  am  häufigsten  Silberütein  —  71  mal; 
mit  Bosen  3:^4  mal,  am  häufigsten  Rosenthal  i  l  il)  und  Roeanberg  (126);  mit 
Bhunieo  121  mal,  am  liaufigst*'ii  Blumenthal  —  73  mal. 

Von  sonstigen  Namen  komuen  beeoader«  zahlreich  vor:  Wolf  187, 
FriodlAoder  161,  flSraob  132,  Scldednew  161,  Heynann  127,  Nwmann  60, 
Stern  84  nnd  Michaelis  78  mal. 

Von  den  auch  bei  Christen  hTnitipfn  Namen  findet  sich  Meyer  2*22. 
daneben  Mayer  27,  üdeier  2  maL  Maier  gar  nicht;  Schuke  nnd  Schultz  je  1  mal, 
Sduaidt  6  mal,  MflUar  41  und  Lebnami  67  maL 

2.  IHe  Karaiten  in  Rnasland.  Iloft  12.  Nach  der  VoUnzfthlung  Ten 
1897  wurden  in  Eu««land  12  894  (6372  Milnn.M  und  G522  Frauenl  Karaiten 
gezählt.  Von  diesen  wohnten  12292  im  eurupäiscbeu  iiussiand,  21ö  in  Polen, 
204  im  Kaukasus.  128  in  Sibirien  und  45  in  Zoutralaaien ;  8&''/q  lebten  in  den 
StBidten.  Die  meisten  Karaiten  z&hh  das  6onyomoment  Tanrien  (die  Halb- 
insel Krim  ist  ihr  alter  Statiiin>itz).  wo  »ilfifi  Sr.  Ii-n  wuIhkmi;  dann  folgt  das 
angrenzende  Gouvernement  Uherson  mit  2U08  ^darunter  Odessa  10^)  und  das 
Gouvernement  Wilna  mit  576  Beelen.  Unter  den  M&anem  Mod  707o  und 
nnter  den  Fr&nen  '  lif^sens  kundig.  966()  sprechen  das  Taiariache  all 
Muttersprache,  2<iH2  das  Ku*Hi>«  !ip  und        das  Jiidische  (?  lief  » 

S.  M.  Fishberg.  Beitr%o  zur  phänischen  Anthropologie  der  nord- 
tAikaniaehen  Joden.   Heft  11. 

Der  Verfasser,  der  all  amerikanisch-jtldiieher  AQthru]>ologe  beatena 
bekannt  ist,  bi'nulzt.-  h«  in*-  F'iroparpiMe  auch  dazn.  um  dou  Juden  von  Alcff^rion 
xmd  Tunis  einen  Besuch  abzustatten,  läeine  liutorsuchungen  an  üonseiben 
werfen  manches  nene  Lfcfat  auf  emzelne  dunkle  Punkte  der  jüdischen  Anthro- 
pologie  und  bestätigen  im  Allg«>meinen  difi  vom  Referenten  aus^eBprochenen 
Vermutungen  in.  «inten  6.)  Nach  den  ZitVem  Fiehberg's  zu  urteilen,  unter- 
scheiden sich  anthrupologibch  die  atrikanischen  Judeu  von  dou  europäischen 
in  firfgendea  Ponkten:  1)  während  die  europäischen  Juden  knrzkOpfig  sind, 
aeigen  die  afrikmiidiflii  eine  flberwiegeade  Langkdpfigkeit;  2)  Die  BlondMi 
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sind  unter  den  earopäinchen  Juden  s<>ch8ina]  hftufiger  Tertreton  als  tmter  den 
afrikaiil>chr.n  nni  die  aoch  in  Koropft  seltene  eogenannte  Jndennase  iet  ia 
Afrika  noch  viel  seltuner. 

4.  B.  Goldberg.    Ueber  die  spracblichen  Verhättninfle   der  Jnden 
Rnsslands.    Heft  6  and  7. 

r>pr  V»'ifa>^>'i-  liospricht  die  spraflilic^hon  VerhUltnißse  der  Juden  Knf^lands 
auf  ijruüd  der  Ergebnisso  der  VolkszöJiiung  vom  Jahre  1897.  Es  hat  sich 
herausgestellt,  dam  von  den  5S1780&  rassischen  Jnden  6068  166^  also  98Vo* 
das  Jfldiscbe  aln  l'mgaugssprache  spreehon.  lUsst  Bich  aber  auch  andereraeits 
konstatieren,  das»  die  V.  rbreitung  des  Jüdischen  nicht  nur  narh  d^^u  Ilayons 
verschieden,  sondern  Auch  die  Zahl  der  uichtjUdisch  sprechenden  Juden  ausuer- 
halb  des  Ansiedluagsrajüns  überhaupt,  und  in  den  grossen  St&dten  im  besonderan 
ziemlich  bedeutend  ist.  So  beträgt  die  Zahl  der  nirhtjudieeh  sprechenden  in 
Prozenten:  in  Nordwost-Ru'^sland  O.fif?;  in  Südwest- Husslnnd  0.65;  in  Sttd- 
Rusnland  ö,61;  in  Polen  4,2H;  ausöerhalb  des  Anaiedlungsrayunw  6.2.  Während 
die  jfldiscbe  Bevölkerung  des  flachen  Landes  fast  anseichlieflslich  jüdisch  spricht, 
findet  TM  iii  nichtjiidisch  spr<  eliiMi«lo  in  Prozenten:  in  Moskau  H.^.H2;  In  Peters- 
burg 24.8iS;  in  Warschau  \  'o,iu  ;  in  Odessa  lO.o;  in  Lodz  (>,ö  und  in  Kiew6,  lt>. 

Unter  den  niehtjüdischen  Spraclien  ist  selbstverstilndlich  daa  Russische 
am  meisten  verbreitet,  ihm  folgt  das  Polnische,  das  aber  nur  in  den  Orenaen 
des  engeren  Pnlpn'--  frf^sprorhen  wird.  Vinl  wenigor  wird  deutsch  gesprochen,  Tm 
ganzen  AuBtedlungsraj'on  von  nur  4302  Seelen.  Seltsam  ist  für  den  Nichtkenner 
der  Verfaftltnisse  die  Qrnppe  Ton  3542  Seelen  tatarisch  sprechender  Juden ;  es  ist 
ein  vielleicht  seit  dem  grauen  Altertum  in  der  Krim  It  lifiidcr  jttdischer  Stamm 
der  Knmt<!rlink«Mi  Es  i^iht  auch  eine  kleine  nur  Seelen  afthleode  Qrnppe 
Litauer  mosaischer  Konfession. 

BSgentfimlieh  und  auf  den  ersten  Blick  flberraeobend  ist  die  Tatsache, 
daaa  ea  anch  Nichtjuden  gibt,  die  jüdisch  als  Mutter)irache  sprechen.  Es  sind 
.,f?ewesenp**  Judon.  dio  noch  den  Mtit  luittt'u,  ihre  oinstiiro  Zu^^^fhr^rigkeit  7i!m 
Judentum  nicht  zu  verleugnen.  Im  Ansied lungsrayon  trai  man  nur  Ö3ö6  solcher 
Personen,  darunter  2451  Orieehisefa-Ortfaodoxe,  2064  Katholiken,  662  Lutheraner, 
178  andere  Christen  und  sogar  121  Mohamedanor;  sie  machen  nur  0,1P'„  der 
gcsamtoTi  jüdischen  B«'völkerung  aus.  Ausserhalb  dp«  A n i p d ! n n r a y n n s  ist 
diese  (iruppe  etwa  zwölfmal  so  gross  (1,33*/J,  da  die  Juden  dort  infolge  der 
strengen  Handhabung  der  Aufenthaltsgesetae  cur  Taufe  förmlich  genötigt 
werden. 

Als  KudrHsultat  des  Studiums  der  Bpracblichea  Verhältnisse  stellt  Gold- 
berg fulgeodo  SiltzH  auf: 

1)  Unter  der  jüdischen  Bevölkerung  Russlands,  die  fast  die  H&lfte  der 
Juden  der  gesamten  Welt  darstellt,  fte-it/t  di-  ..jiidischt  '"  Sprnrho  oder  schlecht- 
weg der  , Jüdisch-deutsche  Jargon"  eme  überwältigend  dominiereade  Bedeutung; 
ihrer  bedienen  sich  als  Motter-  und  Umgangssprache  976  unter  je  1000  Juden 
Russlands;  nur  24  von  100<)  weisen  eine  andere,  nichtjüdische  Muttersprache  auf. 

2)  Wenn  wir  auf  Gnuiil  d^  r  hier  mitget"i;t.'ii  ttffi/iellen  ZifTern  oinfr 
staatlichen  \  ulkszilhluug  über  den  Grad  der  stattgehabten  Assimilation  der 
jfldischen  Bevölkerung  Russlands  einen  Scbluss  ziehen  wollen,  so  mitsaen  wir 
feststollen,  dasH  die  gro.iso  jüdische  .Masse  in  Russland  von  einer  solchen  ÜWt 
gänzlich  unberührt  ^'obliehen  ist  und  dass  sie  als  e  i  n  b  e  i  1 1  i  n  h  e  r  natio- 
naler Organi.smus  aufgefasst  werden  muss.  Die  sprachliche  Assimilatioa 
bat  im  grossen  und  ganzen  nur  einen  gans  geringen  Bmchteil  der  Juden 
Eosslands  i2.:W»  „)  berührt. 

H)  l.)io  ..jüdische"  Sprache,  früher  vei-äehtlich  als  .^jttdi<ch- leutscher 
Jargon'  bekannt,  mnsa  alä  Volkssprache  der  Juden  RusDlands  angeseheu 
werden. 

5.  R.  Weinberg.  Die  transkaukasisrh<Mj  Juden.  Heft  5.  Zahl  (34343), 
einige  biostatische  uad  anthropologische  (nach  Fan^aohow)  Daten. 
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6.  t>.  W  e  i  8  s  »•  u  Ii  e  r  g.  Das  jiiilische  Ha*>st*ii|>robleuj.  Heft  5.  Verfas's^T 
kr  m tut  auf  Grund  des  Torbandeoen  jüdiacht>a  Öcbädelmaterial«  so  folgeudon 

1)  Die  Schädel  de»  Altertuuis  sind  fast   dnrcliwei,'  langkoptig,  während 

•lle  df-  Mit tt  lult.M  s  !ii  ih  t'l  VitM  i'  lti  li'T  Fällt-  kui/kripfi^  sind.  Rs  hat  t'ino 
tot&le  L  mpr<«^'ung  der  Foitu  stattg^etuDden,  derou  Ursache  wohl  in  stattgehabter 
Mischuug  im  grossen  Massstabe  zu  suchen  ist 

2)  Die  sephaidischi'U  Schädel  /.ei^«Mi  <mii<'  ln'wundornswort»»  Kinheitlii  iikeit 
des  Tvpns.  i;iH*«ui  si«>  fast  ohne  Auftiiahtue  lanu'köpti^'.  während  (!!<•  Schüdol 
der  osWuropaischdi  .Itideu  zur  Hülfte  kuraüiöphg  sind.  i>iese  hLurzköptigkeit 
steht  mit  derieni.L'<Mi  der  mittelalterlichen  Schädel  wohl  in  ii)(end  einem 
ZoBUu  men  han  ^'0 . 

Die  b«  td'-n  Schhisse  /.win^'en  zu  ••inem 

3)  Die  höchät  wahrächeiulich,  wie  auch  alle  Semiten,  laugköphgeu  alten 
Israeliten  kamen  bei  ihrer  Zerstrenong  erstens  in  Berabrunir  mit  den  Kurz- 

kö|>f'  Ii  le«  Kaukasu«  und  <le8  alpinon  Kuropat«  und  zweiu  ii!-  mit  den  Lang- 
köpieu  «it«  M ittplm»»ercs.  Während  die  ersteren  sicli  umfürmten.  bewahrten 
di«  letzteren  drn  alttu  Typus  (s.  oben  3>. 
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Heft  XXL  Jahrg.  1907,  Heft  1. 


Jüdiscbe  Volksmedizm  im  Elsass. 

Von  Dr.  M.  Giuaburger. 

Ueber  die  Geschichte  der  ArKoeikunst  bei  den 'Juden  ist 
zwar  schon  MancheB  geschrieben  worden,  aber  von  einer  auch  nur 
einigermassen  voUdtändigen  Bearbeitung  des  sehr  zerstreuten 
Materials  «ind  wir  noch  weit  oiitfernt.  Xamenth'eh  wenn  wir  von 
den  Aerzten  absehen  und  uns  nach  der  Heilkunde  fVa^ren, 
:\  if>  sie  bei  den  .Juden  ;m-i:<Mil)t  wurde,  nach  den  niedi- 
/iui6cb»"ii  Kenntnissen  der  jüdisibcn  Aerzte,  so  lässt  uns  auch 
die  moderne  Geschichtst'orschung  fast  ganz  im  Stiche.  Aller- 
dings wird  GUdeinaun  recht  haben,  wenn  er  sagt,  dass  diese 
Kenntoisse  wohl  kaum  auf  tieferen  Studien  beruht  haben  werden, 
sondern  der  Erfahrung  abgelauscht  gewesen  seiend),  obschon  es 
auch  hier  Ausnahmen  gegeben  hat;  in  jedem  Falle  aber  wäre  es 
wohl  der  Möhe  wert,  auch  nach  diesen  der  Erfahnirg  abgelauschten 
Kenntnissen  zu  forschen.  Einen  kleinen  Beitrag  zur  Lösung  dieses 
Problems  wollen  die  folgenden  Zeilen  geben. 

Vor  etwa  einem  Jahre  überreichte  mir  mein  vor»dirter  Kollege, 
FLibbincr  H.  Levy  in  Sierenz  •  <>ber-K!sa.ss),  mehn  ic  Handschriften 
zum  Teil  als  Geschenk  für  «Ii«  (jeaellsehaft  fiir  die  Geschichte 
der  Israeliten  in  Elsass-Lulliringen.  Der  Absiiulci"  hatte  diese 
Sachen  nicht  lange  voriicr  bei  einem  Buchbinder  in  Mülhausen 
gekauft.  Nach  einer  genauen  Untersuchung  der  zum  Teil  un- 
schätzbaren Manuskripte  gelaugte  ich  zum  Ergebnis,  dasä  sie  alle 
▼on  einem  und  demselben  Schreiber  herrühren,  und  zwar,  wie  ich 

')  fJfschichte  des  l^i/i('lin!i<,'«w«"--pn.s  usw.  Wien  1S88  pag.  108.  —  Vgl. 
im  einzelnen  zu  deu  folgcndou  Au^lilhruugeu  (iiunwald,  Aub  üauäapothoke  und 
Hezenkflche  im  6.  nnd  19.  Heft  der  «Mitteilaogen**. 

SlltMlD9|«B  cur  JH.  VoUulraiid«.  U*ft  XXL  J«brg.  1907.  Heft  1.  1 
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in  einem  nächsteDs  eracheinenden  Buche  nachweisen  werde,  vou 
dem  Bruder  des  Grossraters  Carmoly's,  einem  gewissen  Josef 
oder  Jessel  Lehmann  aus  Rappoltsweiler,  der  von  1782—1815  der 
Reihe  nach  in  Nancy,  Kappolts  weiter,  Boll  weiter  und  Pfastatt  gelebt 
hat,  an  letzterem  Orte  als  Vorsäni:»  r  mnl  Schächtör. 

Unter  den  hier  iu  lü  de  stehenden  Handschriften  interessiert 
uns  besonders  ein  ßäudchen  in  16^,  deren  genaue  Beschreibung^ 
ich  hier  folg^en  lasse: 

Aut'  der  Ausseuseite  des  Einbanddockel?!  lesen  wir  in 
hebräischer  Kurrentschrift:  Dissus  vorn  e Inn  us  und  v\  ol  er- 
pichertus  Buchlein  ist  i^eherig  mir  Joseph  Leman  jud 
von  Kappulzwe  iler  in  Elsass. 

Auf  der  Innenseite  des  Einbanddeckels  finden  sich  die 
Worte: 

d.  h.  JoSl  Scliuli  (icrotwol  jetzt  im  Hause  dt's  Mendiin  Ochs  iu 
Mainz  440  nach  der  k.  K.  (1H8Ü)  [soll  wohl  heissen  540=1780]. 

Dieser  Joel  Schuh  Gerotwol  stammte  vermutlich  aus  Metz. 

Vielleicht  war  er  Besitzer  des  Büchleins  oder  ein  Freund  des 
Schreibers,  der  sich  auf  di^  sp  Weise  seine  Adresse  merken  wollte. 
Dann  beginnt  der  erste  Teil  des  Werkchena  mit  der  Ueber- 

schrift  l'^cn  'Tr.  Wegweiser  durch  Europa  und  die  Türkei  und 
am  Schlüsse  (pag.  IBb)  mit  grüner  Tinte: 

Joseph  Josle  8.  v.  I.einia  Kapschwir  (das  ist  nn)»|M>lts\veiler 
im  Ober-Elsass),  S.  v.  Laze,  S.  v.  Meir  aus  Kapsciiwir,  ."5.  v.  Laze 
Mutzich  (Mutzig,  Unter-Elsass). 

Hierauf  folgt  als  zweiter  Teil:  Cl^pn  "".t  L'^eber  Masse. 
Gewichte  und  Münzen  und  pag.  26b  in  einer  vom  Schreiber  selbst 
konstruierten  Geheimschrift: 

,. Verfertigt  und  vollendet  am  Kosch  Chodeseli  Siran  537  (1777) 
n.  d  k.  K,  Kapschwir  im  Elsass.  (Das  Datum  kann  nicht  riehtig 
sein,  da  nur  ein  Tag  Kosch  chodeseli  8ivan  ist,  er  fiel  im  Jahre  537 
auf  einen  Freitag. 

Pag.  27a— 80a:  Ein  regisehter  von  vil  Sehtet  in  dem  Teil 
Europa  un  am  Schlüsse: 

Dise  register  hat  jetzund  ein  end 

Meschiach  sol  kumen  behend 

Das  seien  wir  nr^?  sein  zu  sehn  mit  unsre  äugen 

Er  sol  uns  erfreuen  mit  harpfen  und  baugen  (!) 
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Kr  sol  uiiä  «Icii  rechten  weg  weiseu  nach  der  Leilge  sUit  w^T^IT 

Fol.  30b— 32 Ii:  jcpr  c^2%x  n  "^r^N^  cy"  ]^e:  r.tT:}<-p 

„Chronica   Ton  dem    Jahre   ÖÖ40  (17^0)^',    worüber  an 

andt-rcr  Stelle, 

Fol.  33a— 4bb  (Nr.  r^':ü^  TN'-^  "^^C 

„Buch  de»  ileiliuittei  und  IJczcptr  • 

Fol.    47a -47b.      T^1>    n".^    „Wegxebruug"   (bchuUmittel  für 

Keimende.) 

48a  (Nr.  901  t?2"^vj'  ...Schoruit-ii  '  »*.  w,  uuteu. 

48  h — 8()b  fXr  ^'ti — Nr.  112)  V'erBchiedene  Hezepte  etc. 

52a  — 5H1»  i;<';;isiicr. 

54h    i)i)h  V't  i  schiedene  H«  zepte  in  Üchciiiiächrift. 

Auf  einem  aiigehäugteu  Blatt:  C^'mn  an^lT*  \r2  r5<'2":  HÄp 
p  Einige  Heilmittel  durch  den  Gebrauch  von  Psalm versen/' 

Auf  dem  zweiten  Einbanddeckel  (Innenseite)  in  Geheim- 
schrift: Kost  einbinden  losen  6  su'  bei  leb  schneiter  -  p^,. 

p?"*  r'^T  1ti  Nitt  r  Kt'dri',  d.  h.  Kostet  einhindeu  lassen  6  sous  hei 
Löb  Si-lnn^i<ler  um  b>«uiutag  19.  Sivan  538  u.  d.  k.  ii.  (1778)  iu 
NiederrcMl.  rii  (Unter-Elaaas). 

Titel  und  Vorrede  des  p/^ijc'  D  bautet  in  Transskription : 

Buch  der  Heilmittel  und  Rezepte. 

In  diesem  Buch  wert  gefunden  gans  feini  nnd  juschti^ 
r.Hl&11  n^]C  [Rezepte  und  Heilmittel]»  welche  mit  Gotf^s  Hilf  vi 
beasr  kennen  heUen  als  nttiSl  [Heilmittel]  von  die  gresehti  doctorim 

Und  alls  durch  ringt')  Hausmittel  is  das  beseht,  sie  machen 
den  Ifagen  net  vii  schmerzen:  auch  den  Beutel  nit  velig  aus 
scbtersen^).  auch  hab  ich  vil  kun^^chten  derhei  gschtelt:  die  da 
sein  wol  wert  alis  das  gelt'*),  auch  hab  ich  vil  df-r  von  geschtelt 

auf  den  T*^'^  l^H  [umgekehrte  ächrift)^),  dass  nit  jeglichen  kenn 
lesen:  doch  wenn  er  ist  so  ^!u^  das  zu  versten  so  ist  im  erlaub 
dises  zu  genesen*).   Joseph  Leroan  Kappoltzweiler. 

')  jiweht  =  franx.  joste  =  richtig,  gut;  vergl.  auch  jfld.-elt.  joRchtament  = 
jnsteiDont  =  gsiis  recht. 

")  schterzeu  =  utiirzen. 

*)  Das  geld.  das  man  fttr  die  mittel  ausgibt,  oder  wollte  der  Schreiber 
etwa  da«  Buch  dnioken  laMSfn? 

*)  T'eher  di«!  vom  .Schreil»er  seibat  konstruierte  umgekehrte  (<ieheitii-> 
6i-britt  waniea  wir  au  eiueiu  andereu  Orte  Näheres  berichten. 

"i  genesen  =  geniessen.  benatzeii. 
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Vor  rednus.  Es  woltnun  ein  menBcb  machten  sagen:  wer  weiss 
ob  alli  worzlen  oder  ding  kennen  helfen  den  menscheD,  das  sol  kein 
vernunftiger  mensch  reden,  zu  exembl  hab  ich  alhir  dir  vor- 
gescbriben  was  da  sehtet  in  Josephum  nn  die  Börner  Kapitel  2S 
bei  der  Stadt  Michir  und  im  Norden  der  Stadt  liegt  ein  Ort,  dessen 
Name  ist  Baras  und  dort  war  eine  Wurzel  die  hiess  Baras  nach 
dem  Namen  der  iStadt  und  bei  Tage  sah  si<'  nns  wie  Feuer  und 
in  der  Nacht  wie  Blitz,  wonn  man  sie  will  ausgrai)en,  so  weicht 
sie  hinter  sich,  lasst  sich  iiii  ausgraben,  nur  wenn  mau  über  sie 
giesst  den  Urin  von  der  Frau  oder  von  liirer  Mensti'uation  bleibt  sie 
stehen  au  ihrer  Stelle,  aber  wer  sie  aus  der  Krde  gräbi,  stirbt 
sogleich,  und  ein  Mittel  dafür  ist:  du  mnsst  erst  rond  um  der 
worzel  graben  als  die  worzel  is  gut  araus  nit  reissen  der  noch 
uem  ein  hünd  und  bind  in  dran  wenn  der  hund  will  awek  laufen 
reisBt  er  die  worzel  auch  mit  sieh,  aber  der  himd  ninss  zur 
seilt  und  sterben  mit  der  worzel  kenn  man  zubrechen  alli  Schwerter 
und  eisen:  auch  wenn  man  sie  braucht  bei  ein  menschen  wo  ein 
np  (geist)  in  im  is  is  der  (geist)  zur  schtond  hausen  und  das 
wird  gefunden  fexistiert]')  und  ji(»*-h  grösser  sind  die  Wunder 
Gottes  jeders  ^j^resle  is  nit  umschoust. 

Aus  dem  Inluilte  heben  wir  das  toijf(Mide  hervor: 

1 )  zu  wissen  wer  der  ursacher  ist  WZZ  HT'^in  iO*^'  [dass  die 
Frau  keine  Kinder  ^^^'horen] 

Nimm  den  Urin  des  betreffeuden  Mannes  und  tue  ihn  in  ein 
Geftiss  und  nimm  den  Urin  der  betrelienden  Frau  und  tue  in  den 
Urin  (hier  steht  ein  unleserliches  Wort)  und  lege  das  Gefäss  an 
einen  sicheren  Ort  mit  dem  Uriu  9  Tage,  wenn  würmer  in  dem 
Urin  des  Maonea  sind,  ist  er  ein  impotenter,  ist  aber 
(Menstniationsblut)  in  ir  Urin  ist  sie  eine  impotente 

2)  zu  wissen  die  Eigenschaft  des  zu  gebärenden  Kindes  ob 
es  weise  oder  stark  oder  angesehen  oder  krank  und  dergl. 

ich  habe  gefunden  im  Namen  der  Grossen,  wenn  es  geboren 
wird  am  5.  oder  7.  des  Monats,  wird  es  geliebt  sein  bei  den 
Mf^n sehen,  wenn  es  geboren  wird  am  16.  des  Monats,  wird  o<? 
sterben  in  seiner  Jugend,  wenn  es  geboren  wird  am  "Aö,  2S.  2y. 
wird  es  sehr  reich  und  weise  sein. 

Aber  Kamban  im  heiligen  Buche  nmo  Cl&*^I&*^)  schreibt  also: 

'f  Kh  ist  dio  Wurzel  Haaras  boi  Machoiuii.  von  welcher  Josephus  im 
jüilisrli.'ii  Kiit'j-,  1)1(1;  VII,  Knp.  "20  -prichl  l.ehniann  /.itint  also  entweder 
aus  dem  Kopfe,  oder  *'r  hatte  den  FehU^r  schon  iu  seiner  Vorlage  vor  sich, 
daraas  scheint  mir  ührigong  hervorzuirehen,  dass  unser  Manuskript  nicht  aus 

sinem  gredmckton  Werke  gofloesen  ist.  Aach  ist  das  einzige  nibi^DT  r^N^C"!  "".CD» 
das  Stoin^schneider  im  Oatal.  Bil>«  Bodl.  erwähnt,  mit  dem  hier  besprochenen 
sicher  nicht  idontiach. 

-)  Damit  ist  gemeint,  dan  fälschlich  dem  Nachmaoidos  zageschriebeae 
r.mD  ICIt&'t  das  Asniai  handschriftlich  gekannt  hat  Er  nennt  äs  Verfasser 
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die  9.  Stunde  ist  eine  Stunde  des  S«f^ens,  der  Wonne  und  der 
Freude,  sie  ist  die  Stunde  des  nriirr  (Nachmittagsge^ietes)  denn  es 
heisst:  ala  heraufkam  der  Nachmittag  da  trat  näher  Klijahu  usw.^) 

Und  wisse  dass  das  9.  Jahr  des  Jobel  ein  ausgewähltes  Jahr 
ist  und  der  neunte  Monat  ist  der  Monat  des  Gnten  und  des  Wohl- 
gefallens und  der  neunte  Tag  des  Monats  ist  auserwählt  unter  allen 
Tagen  und  die  neunte  Stunde  ist  ausgewählt  unter  allen  Stunden, 
darum  wird  ein  Mensch,  der  geboren  wurde  in  der  neunten 
Stande  und  am  9.  Ta^e  und  im  neunten  Monat  und  im  9.  Jahre 
des  Jobel,  ohne  ZwimIoI  zu  Macht  LTf'langen. 

Auch  steht  Hort  rrp«^fhric'hp!i  zti  wi^^pn  <>l)  ein  Kranker  niif- 
i^teheu  wird  von  seiner  Krankheit:  nimm  Sehweinet«'tt.  von  einem 
niännhelien  Sehw»*in  für  einen  Mann,  von  einem  weiblichen  für 
eine  Frau  un<l  beschmiere  die  Fussballen  des  Kranken  und  den 
liest  gieb  einem  Hunde,  wenn  er  frisst,  wird  der  Kranke  am 
Leben  bleiben. 

3)  Fär  eine  schwer  gebärende:  sehreibe  alli  Namen  (Gottes) 
auf  ein  neues  irdenes  Güfass  und  lege  es  auf  ihren  Nabel  und 
sogleich  wenn  das  Kind  herauskommt;  entferne  es  von  ihr,  es 

könnten  sonst  ihre  EinjL^'eweide  herausgehen  c^s  ttnr\  pn  pin  ein 
anderes  Mittel:  schreibe  auf  l*er;,'anient  die  Namen  in  folf^ender 
Ordnung  und  le^^e  es  auf  den  Nabel  der  F^rau  nnrl  sogleich  wird 
sie  gebären  —  sicher  und  erprobt  —  und  dies  ist  die  Reihenfolge: 

4)  Zu  wissen,  ob  er  einen  Sohn  oder  eine  Tochter  bekommen 
wird:  nimm  Mttch  von  der  betr.  Frau  und  tue  sie  in  kaltes  Wasser, 
wenn  die  Milch  gleich    rinnt,  ist  es  ein  tochter:  wie  nit  est  ein  sun. 

5)  Zu  wissen,  ob  eine  Frau  schwanger  ist :  nimm  SteinpfefFer, 

den  man  n^ltS}('?2^)  nennt,  und  gib  ihr  zu  essen,  wenn  sie  ihn  aus- 
speit, so  ist  sie  schwanger*  wenn  nicht,  so  ist  sie  nicht  schwanger. 

6)  Eine  Frau,  deren  Kind  im  Mutterleibe  gestorben  ist, 
nimm  den  Kot  eines  Esels  und  binde  ihn  um  ihren  Leib  auf  ihre 
Eingeweide,  und  die  Frau  wird  sogleich  abortieren. 

Babbinw  Moiehe  bar  Jakob.  Der  Name  ist  zarflekzofdhren  auf  den  Umstand, 
daas  da«  Buch  entsprecbeod  dem  Zableuwerte  von  |tBfitS^  Gö6  Paragraphen 

enthält.  Unser  Schreiber  scheint  uho  aach  hier  wiederum  entweder  falsch 
gehört  oder  falsch  gelesen  z\i  habeo. 

»)  Vgl.  l.  Heg.  IH.  36. 

n'^1J2{<t'2  sicher  wiedi  rum  irrtüiülirh  stiitt  Ti^T^C^S'^Z^  '^8*  hei."<st 
.Blattloa*,  eine  der  vielen  Bezdclmnnt^en  filr  Stein-  o<ler  Manerpfeffor. 
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7)  iJ*?^niB^  ]TtN*  genannt  Ohrklang :  nimm  den  Kot  eines  Hundes 
und  Honig  und  yermische  es  miteinander  und  binde  es  auf  das 
Glied  auf  die  schmerzende  Stelle.  Ein  anderes  Mittel:  nimm  einen 
Apfel  und  tue  Fett  darein  und  halte  es  über  das  Feuer,  bis  es 
^ut  röstet  und  nimm  den  Apfel  und  lege  ihn  auf  die  schmerBends 
Stelle,  so  heiss  er  es  vertragen  kann. 

8)  Einen  Dieb  herbeiziif^chaffen :  Nimm  eine  Nadel,  womit 
mau  die  Sterbekleider  näht  und  stecke  sie  an  die  Stelle,  wo  mau 
den  Dieb  durchgehend  vermutet,  in  den  Boden,  so  wird  er  nicht 
weitergehen  können. 

IjikI  Li  (II  zu  witiäcu,  ub  er  die  vermeintliche  Sache  gestohlen 
hat,  uinnii  ein  Ei  von  eiuem  Fuchs  und  lege  es  ihm  aui's  Uerz, 
wenn  er  schlXf^,  und  er  wird  dir  erzählen,  was  er  getan  hat,  so- 
wohl öfientlich  als  im  geheimen,  wider  seinen  Willen. 

9)  Blattern  ansehen  zu  machen:  nimm  ein  halb  Mass  Lauge 
und  ein  halb  Mass  weisses  Naphta  und  ein  halb  Mass  Wachs  und 
ein  Mass  Ilirschfett  und  schneite  alles  dünn  und  tue  es  in  einen 
neuen  kleinen  Topf  neben  das  Feuer,  damit  es  schmilzt,  und  lege 
ein  Tuch  hinein  und  drücke  das  Tuch  aus  und  wasche  es,  so  gut 
du  kannst,  so  lan^i^e  es  nocfi  warm  ht,  und  mache  davon  ein  Pflaster 
und  schmiere  es  darauf  und  es  wird  heih  ii. 

10)  Schrunden  zu  vertriil)en  ^^owolil  an  den  Händen  nis 
anderswo.  Nimm  ein  Lot  Butter  und  (  in  Lot  Wachs  und  lass  es 
mitduander  vergehen  und  schmiere  e«  auf  die  Schrunden. 

Sehomen.^) 

'^3Jn  ^TVhn  ging  uiber  feit  begegent  in  das  haubt  geschtelt 
'^M  yr!^H  schprach  wo  wilschtuhingenhaubtgeschtelt,haubg8chelt 

Siliormen  ist  das  franr  ..chnmier"  bn/aubern.  bcsprpcli'n  Für  dio 
l  maüUeruug  Utjs  a  in  o,  das  wie  duH  engl,  oa  iu  „board"  au^gesprocheii  winl» 
hab«n  wir  analog«  P&Ue  in  »worum*  und  „dorum**  fflr  schriftdpatscheB  «wanmi* 
Dod  „dai-um"  z.  B.  in  dem  jfld.-ftls.  Sprichwort:  S'esch  ka  worum  ohne  donim 
d.  h.  Ks  i8t  kein  warnrn  ohno  Hnrnrn  (Ks  hat  all-  -  Hfiii*'  t'isnche). 

Die  Tatsache,  dass  der  Ausdruck  Schönnen**  und  ,,J5chorm*'  (Besprechungs- 
formel),  soweit  mir  bekannt,  nur  bei  den  elsSsBiscIien  Juden  vorkommt,  l&sst 
vielleicht  darauf  NchliesBen,  dass  die  Entlehnimg  schon  im  Mittelalter  statt- 
t^Hfnnd'^n  hat.  wu  hier  neben  deutaoben  bekannütch  aocb  viele  französische 
Juden  wohottiu. 

Kr  gibt  noch  beutigen  Tages  fast  in  jo<ter  elettssiscben  Dorfgemeinde 

Leutr*.  w»  l(  he  sich  auf  das  Sciiormen  verstehen  und  häufig  sogar  von  Cbristeo 
gebraucht  und  gut  b<'j'-aidt  werden! 

übrigeuä  diu  Saciie  »clbyt  sowohl  wie  auch  die  liezeicbnuug  iu 
christlichen  Kreit«en  bekannt  ist,  ersehen  wir  aus  der  folgenden  Notiz:  Ftslit 
{Kreis  Altkirch  im  Ober-Klhat-s) ;  In  der  l'iügegend  sind  Leute,  die  sich  mit 
Hilfe  von  geheimen  «lebetcn  und  Z«'irhon  verschiedene  •Jewaiton  zuschreiben. 
j5o  küuuteu  sie  z.  Ii.  ytarken  Blutvcrlui»t  gänzlich  btilleo.  ohne  daes  »ie  Bellst 
gegenwftrtig  sind.  Diese  geheime  Kunst  nennt  mau  „bscbnrme".  (Vgl.  Ja]ir> 
buch  fOr Geschichte,  Sprache  und  LiteraturKlsass-fjOtbringens  VlIL  Jhrg  p^.l71.) 
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sehpracfa  ich  wil  gen  io  den  ^S^t  Bein  haut,  ^S^n  irtOK  schprach 
nein  du  faaubgachtelt  da  solecht  gen  in      aein  hana  nntr  der 

Schteg  aebtst  ein  geis  [ein  bock  "!rti]  drink  ir  blut  nn  eaa 

ir  fleisch  hiTTr  'p^K  Cr2  (rcx  CWB'i). 

Vor  beriiiutr:  sol  die  rechte  hand  legen  auf  den  nabcl  und  sol 
sagen  CCys':  ''Z'^  ''P'^i<  CZ'Z  k-h  l>in  dich  yZ'^'C  du  bermutr 
mit  51  C^ZN*^!!^  <lu  soischt  ^i  n  l)ei  iauter  in  dein  schtat  das  dich 
^'Z'T,  hin  getan  hat  du  solscht  uit  gen  zu  den  herzen  d< n  das 
ig  dein  sehtat  nit  das  du  hin  geherscht  ker  um  /ai  dvu  uabel 
und  sokcht  gen  zu  deinr  seiteu  das  sei  wahr  in  gots  namen 

•  ^«     "S~»  V» 

•  1.  J    >  I  /  U     ^  -  i>>  . 

Kin  Selionn  vor  ^schwÜseht:  ie'h  schnrm  vor  das  ^.^chwols  vor  die 
hiz  vor  das  feier  vor  das  h»  li)an-li  tVJcr  sol  ver  gen  aus  dein 

blut  und  fleisch    £ :   •     ^p'^ü  'H  und  ali  mohi  iber 

blassen  und  iber  sehtreiehen. 
Vor  muiid  leil:   gehe  H   tag  nach  anander  /um  kwelit^a'  wa^ser 
und  nem  ali  mohl  ein  rein  tichle  tunk  c-^  «  in  in  drii  wasser 
und  wesch  das  maul  au&  und  sag  ali  mohl  der  bei  Z'^N  ging 

ihr  feh   Ix-f^a^gcnl  ihm    2:r>  n^'TN,  schprach    T,  'hü  zu 
warum  trauerschtu,   sehpraeh    ZV}<   wie  8<d  ich  nit  traueren 
mein  kind  sein  maul  mein  kind  sein  zelm  welen  aus  faulen, 
scbprach  'S»\  'H  zu  Zi^K  göh  dorten  hin  in  jenem  Grand  weach 
dein  kiod  aoa  sein  mant  aao  wert  dein  kind  weren  geannt 

ICK  nc^  riKiBi. 

Ungefähr  an  derselben  Zeit,  als  ich  mit  den  vorliegenden 
Sachen  beschäftigt  war,  erschienen  in  der  „Strassburger  Post** 
mehri-re  kleine  Aufsätze,  die  genau  dasselbe  Thema  zum  Gegen- 
stande hatten,  nur  handelte  es  sich  dort  nicht  um  jüdische,  sondern 
um  christliche  Kreise  im  Klsnss.  und  zwar  hauptsächlich  im  8und- 
'/an.  Der  erste  dieser  Aufsätze  brachte  eine  Koihe  von  Aiisz{i«r<*n 
aus  einem  bandschriftlichen  Werk»',  das  sich  aber  auf  den  «  rstt  n 
iilick  als  die  Ivnpie  eines  gedruckten  Werki's  kundgab,  da  »'s  in 
der  Einleituno;  \v<jrtlich  heisat:  bis  dah»M-  im  Verborofenen  ;^^ebbeben 
und  nun  zum  Beaten  der  Menschheit  zum  Druck  befördert  für 
Städter  und  Landleute  (Vergl.  Strassburger  Post  1905  No.  lOOSj. 
In  dem  zweiten  Aufsatze  hingegen  wurde  nachgewiesen,  dass  die 
gedruckte  Vorlage  in  der  Tat  schon  seit  Jahrhunderten  immer 
wieder  neu  aufgelegt  wird  und  als  Volksbuch  noch  jetzt  im  Handel 
ist,  es  führe  gewöhnlich  den  Titel :  Daa  sechste  und  siebente  Buch 
Mosis.  Dann  folgt  eine  eingehende  Inhaltsangabe  und  Beschreibung 
der  dem  Verfasser  besagten  Artikels  bekannten  Ausgabe.  (Ibidem 
1906  No.  1219). 
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Durch  Ziit'all  hin  ich  selbst  8(?itdeni  ebenfalls  in  den  Besitss 
eines  solchen  Buches  grelan^t.    Auch  meine  Ausgabe  besteht  ans 
vier  Teilen,   doch   ist  als    Druckort  nicht   wie   dort  „Braband*', 
sondern  Hoading  bei  Louis  Ensslin  und  ausserdem  uoeh  das  Jahr 
1852  angegeben.    Auch  <b^r  Titel  ist  ein  anderer.     Die  drei  ersten 
Teile  traspen  als  I '^ebfiseliritt:  Albertus  Magnus  !>e\välir{e  und  a|^- 
probirte    svniputii<'ri-ehe    und    natJirliche   egyptiseho  <Ti'heiiiiiii.sse 
iiir  Menschen  und  Vieh,  während  der  vierte  sicli  ausgibt  als  das 
Buch  der  Geheimnisse.  Eine  Sammlung  von  zweihuudertuudsechzig^ 
besooders  magnetischer  und  sympathetischer  Mittel  wider  Krank- 
heiten»  körperliche  Mängel  und  Uebel  und  sur  Beförderung  anderer 
nützlicher  und  wohltätiger  Zwecke.   Veruiächtnia  eines  sterbenden 
Vaters  an  seine  Söhne.    Vierter  Teil  des  Albertus  Maj^nus.  Dritte 
nut  einem  Anhang  vermehrte  Auflage.    Reading  1852  bei  Louis 
Ensslin. 

Nach  dem  Vorberiebt  soll  der  nerau<?!^eber  das  Manuskript 
dieses  vierten  Teiles  im  .fahre  1.^1  I  in  l'raiikreieli  in  einem  [«änzlieb 
ausi^'  pliinderten  Schlosse  oder  lierrscliat'tliclien  I.andhause  unter 
nn'lueren  anderen  umherliegenden  Hiiehern  und  Pajjieren  getundeu 
haben,  und  vor/üglich  soll  ilui  die  iiim  in  di«-  Augen  fallende 
deutsche  Schrift  auf  dasselbe  aufmerksam  gcmaelit  haben. 

Schon  der  Vergleich  dieser  Vorreden  mit  derjenigeu  in 
unserem  Heilmittel-  und  Rezeptenbuch  zeigt  uns  einige  Aefanlichkeit, 
indem  hier  wie  dort  einem  etwa  beim  Leser  auftauchenden  Zweifel 
über  die  Zweckmässigkeit  der  angegebenen  Mittel  entgegengetreten 
wird.  So  lesen  wir  B.  in  der  Vorrede  zum  4.  Teil:  ^Freilich 
w  ird  die  grfissere  Anzahl  der  jetzigen  Aerzte,  sowie  die  sogenannte 
gebildete  Wedt.  welche  Sympathie  und  dergleichen  für  lächerliches 
Gaukelspi<d  «Tklären,  beim  Anblick  dirsi  -i  Buches  es  ohne  weitere 
Uiiter?<nehung  als  mystisch,  lü^^cnhaft  und  als  das  Werk  eines 
g'  1h  iiiK  ti  (Quacksalbers  vcrdanme  n."  Weiter  wfdst  dann  der 
\'^erlaa»er  auf  die  vielen  rätselhaib-n  uuii  wnndci-baien  Dingo  hin, 
die  noch  in  der  Welt  zu  finden  sind,  und  fälirt  dann  fort:  ,.Wulitr 
kommt  CS  z.  1k,  dass  ein  geschälter  ßorsdorfer  Apfel  gleich  einer 
Laxanz  wirkt,  wenn  mau  ihn  mit  einem  Messer  gegen  die  Blttte 
zu  schabt^  und  dann  isst;  da  er  hingegen  gegen  den  8til  zu  ge- 
schabt und  gegessen,  stopft?  Warum  stillt  der  rothe  ßeifuss, 
sobald  mau  ihn  von  unten  herauf  abschneidet,  die  Monatsflusse; 
da  hingegen  derselbe,  wenn  man  ihn  mit  dem  Messer  abwärts 
gegen  di<^  Krde  zu  al>selMieidet,  die  Monatstlüsse  befördert?*'  usw. 

Auch  boziigli(di  des  Kostenpunktes  finden  wir  im  1.  Teile: 
„Und  so  enthidt  iliese  Saniinlung  eine  Menge  aprobierter  Kunst- 
stücke, dass  iedes  derselben  mehr  wert  ist,  als  der  Leser  für  da^ 
ganze  Bucidein  bezahlt." 

Geradezu  frappant  aber  ist  die  Ucbereinstimmuug,  wenn  wir 
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den  Inhalt  vergieiciieu.  So  tiadeu  wir  z.  Ii.  auch  im  Albertus 
^lagnus  (II,  72): 

Wahrhafitige  Proguostica  aus  Egypten,  welches  iu  Ihro 
königlichen  Majestät  besteiltea  Dr.  Plein.  Horattii  Astronomi 
Tornelli  Bibliothek  gefunden  worden,  wie  folgt: 

Es  sind  nämlich  42  Tage  unglücklich  in  dem  gmnzen  Jahr, 
wie  solches  ein  griechischer  Schriftsteller  bezeuget,  welcher  Mensch 
an  etneDi  solchen  Tage  krauk  wird,  kommt  nicht  leicht  davon. 
Dann  werden  di«  Tage  aufgezählt,  worauf  es  heisst:  Hiebei  ist 
zu  bemerken:  I)  Wean  ein  Kind  in  diesen  Ta^cn  geboren  wird, 
bleibt  es  nicht  lange  am  Lehen,  und  wenn  es  auch  am  Treben 
bleibt,  wird  es  arm^st^lig  und  f'icnrl  2)  Wenn  ^icli  einer  in  diesen 
Tagen  v*  rlif^irathet,  die  verlassen  gerne  einander,  und  leben  in  Sti*eit 
und  Armutli  usw. 

ALs  Mittel,  um  zu  wissen,  ob  ein  Kranker  aufstehen  wird 
von  seiner  Krankheit  oder  nicht^  finden  wir  bei  Albertus  Magnus: 
1)  Kimm  ein  ßisslein  Brod,  streich's  dem  Kranken  an  die  Stirn, 
gieb's  einem  Hund  zu  fressen,  frisst  er*9,  so  bedeutet  es  das  Leben, 
friast  er's  nicht,  so  stirbt  er. 

2)  Man  nimmt  ein  wenig  Speck,  reibt  des  Kranken  Fuss- 
sohlen damit  und  wirft  den  Speck  darauf  einem  üunde  vor.  Frisst 
ihn  der  Hund,  so  wird  der  Kranke  wieder  gesund;  wo  nicht,  so 
stirbt  er.  (Also  fast  wörtlich  fihereinstimmend  mit  dem  aus 
r.mC  Z^Z'Z'  von  f?amhfui  ziticrt-  ii  Mittel!) 

Für  schwergebärende  Fraiit  ii  :;iht  All)crtus  Magnus  eine 
ganze  Reihe  von  Rezepten  an,  wobei  das  Binden  auf  den  Leib 
ebenfalls  vurkoiniiii 

Statt  Uhrcnklang  sclireilit  Albertus  Magnus  Ohrcuzwang  und 
^ibt-  dafür  folgendes  Mittel:  Ein  Quentchen  Scorpionöl  mische 
mit  einem  halben  Quentchen  süssem  Mandelöl  und  lasse  es  warm 
werden.  Nachdem  sich  nun  der  Patient  auf  das  Ohr  g<^legt  hat, 
welches  ihn  nicht  schmerzt,  so  dass  das  Böse  oben  ist,  tröpfle 
man  ihm  in  dieses  einige  Tropfen  von  dem  Oel^  so  warm  er  es 
leiden  kann,  und  lasse  ihn  einige  Standen  still  liegen.  Es  wird 
unfehlbare  Linderung  bringen;  sollte  es  aber  nötig  sein,  so  kann 
man  den  (  Jebraucli  des  Oels  wiederholen. 

Zur  llerbeischatTiing  piri<  -i  r>icbc>-  führt  Albertus  Magnus 
nicht  wrniger  als  eilf  vorsclui  'Iciir  .Miti<  1  an  Die  meiste  Achnlich- 
kcit  mit  (1cm  in  unserer  Handschrift  sieb  lindenden  hat  lulgeudcs: 
Wann  einem  etwas  gestohlen  worden,  flass  es  der  Dieb  wieder 
bringen  muss.  Gehe  des  Morgens  frühe  vor  der  Soune  Aufgang 
zu  einem  Birnbaum  und  nimm  drei  NSgel  aus  einer  Todtenbahr 
oder  Hnfnägel,  die  noch  nie  gebraucht,  mit,  halt  die  Nägel  g^gen 
der  Sonne  Aufgang,  und  sprich  also:  O  Dieb,  ich  binde  dich  mit 
dem  ersten  Nagel,  den  ich  dir  in  deine  Stirn*  und  Hirn  thu  schlagen, 
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dass  du  das  gestohlene  Q-ut  wieder  an  »einen  vorigen  Ort  musst 
tragen,  es  sofi  dir  so  wider  und  so  weh  werden,  und  nach  dem 
Ort,  da  du  es  gestohlen  hast,  als  dem  Jünger  Judas  war,  da  er 
Jesum  verrathen  hatte  usw. 

Hier  haben  wir  übrigens  schon  nicht  mehr  die  eigentliche 
Volksmedisin,  sondern  das,  was  man  gewöhnlich  mit  Zauberei, 
Besprechung,  Beschreiung  und  dergl.  bezeichnet.  Allein  dieses 
Mittel  wird  auch  zur  TTfMhiup;  körperlicher  Gebrechen  an^^ewendet 
und  heisst  in  unserer  Haiidschritt,  wie  nocli  heute  im  Jb^lsass. 
Sehonuen.  Die  Erklärung  dieses  Wortes  i^rijrti  wir  in  den  An- 
Jiierkun<j^eu.  Hier  wollen  wir  nur  an  zwei  Beispielen  zeigen,  dasa 
auch  darin  Christen  und  Judeu  sieh  in  gegenseitiger  Abhäno^igkeit 
befinden     So  finden  wir  bei  Albertus  Magnus  für  die  Mundfäule: 

Job,  Job  gieng  über  Land,  er  trug  ein  Stilblein  in  seiner 
Hand,  da  verkam  ihm  Gott  der  Herr.  Gott  der  Herr  sprach: 
Job,  Job,  warum  trauerst  du  so  sehr.  Herr,  warum  wollte  ich 
nicht  traurig  sein,  es  will  meinem  Kinde  seine  Zunge  und  Mund  ver- 
faulen. Im  Namen  Gottes  des  Vaters,  Gottes  des  Sohnes  und 
Gottes  des  heiligen  Geistes.  Dreimal. 

Und  für  die  Geschwulst  heisst  es: 

Geschwulst,  Geschwulst,  Geschwulst:  ieh  efebiete  dir  im 
Namen  Jesu  Christi,  dass  du  dem  N.  N.  so  wmij^:  seliadest,  als 
unserm  Herrn  Jesu  Clnisu  die  drei  Nagel  gesschadet,  die  ihm  die 
Juden  durch  Hände  und  Füsse  geschlagen.  Im  Namen  usw. 
Dreimal. 

£&  wäre  nun  noch  die  Frage  zu  untersuchen,  auf  welcher 
Seite  die  Entlehnung  stattgefunden  hat,  eine  Fra^,  zu  deren  Be- 
antwortung eingehende  und  umfangreiche  Quellenstudien  nötig 
wären.    So  viel  aber  scheint  mir  über  jeden  Zweifel  erhaben,  dass 

diese  Entlehnung  nicht  erst  auf  das  achtzehnte  Jahrhundert,  sondern 
auf  eine  viel  frühere  Zeit  hinaufreicht  Vielleicht  haben  sogar 
Juden  und  Christen  aus  einer  gemeinsamen  fremden  Quelle  ge- 
schöpft. Es  wäre  interessnnt,  wenn  man  diese  Quelle  oder 
Quellen  naehweisen  könnte,  denn  —  traurig  aVnu'  wahr  —  es  fjil)t 
THK  Ii  lirut/utaixe  nicht  nur  Leute,  welche  derartige  Mittel  anwendeD, 
sondern  auch  solche,  die  daran  glauben. 
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Epitaphien  des  Gräberieldes  zu  Nikolsburg. 

Von  Dr.  D.  Feachtwang. 

Als  eine,  hoffentlich  nicht  unwillkommene,  Fortaetznng  meiner 
VerofFentiichuDgen  im  Oedenkbuclie  für  David  Kaufmanii 

8.  A.,   der  zahlreiche   meiner  AufzeicliDungen   über  die  Detsen- 
denten  der  Familie  des  l^aljhi  .Tair  Chajim  ßaclirnch  verwertet 
und  sich  nicht  wf*nig  gefreut  hat,  als  ich  auf  dem  Gottesacker  zu 
Kikolsburf^  den  Grabstein  des  lang-e  gesuchten  Rabbi  Alexander 
Zunx  entdeckte,  und  au<-li  nl.s  Fort.s«tzunf(  meiner  aut  Grabsteine 
I>e/.ug   habenden   Puiilikationen    in  der    ..Monatöchrift   für  Gesch. 
und  Wis.seriseli.  des  Judetitmus"  und  in  d'-r  literarischen  Beilage 
des  ^löruidif,  bespreche  ich  hier  eine  Reiiie  dicht  uninteressanter 
GrabschrifteD  meiner  Heimatgemeinde.    Nikobburg  war  ja  einst- 
mala  eine  ^Mutter  in  Israel**.     Die  Geschichte  seiner  Jnden- 
jB^meinde  geht  in  graue  Zeiten  surflck  und  Terliert  sich  —  das 
Schicksal  fast  aller  alten  jüdischen  Kolonien  Mährens  —  in  un- 
durchdringliches Dunkel.    Aus  dem  fiBnfsehnten  Jahrhundert  ist 
ein  damals  bereits  renoviertes,  grosses  Qotteshans  nachweisbar  — . 
Kein  Wunder.    Hatte  es  doch  schon  um  jene  Zeit  hochberühmte 
Rabbiner  und  Landesrabbiner,  deren  reichentfaltetes  Wirken  anf 
eine  Gemeindegeschichte   seldi»'^sen  lässt,   die  Jahrhunderte  vor 
ihrer  Zeit   als  Entwicklungsboden   voraussetzt.    Die  hier  zu  uns 
gpreeiieinlen  Grabsclirit'ten  führen  nu>  bin  an  den  Anfan*^  des  sieb- 
zehnten Jahrhundcrt.H   und  vergegenwärtigen  uns  die  Zeiten  des 
Dreissigjährigen  wie  auch  des  Oesterreichischen  Erbfolgekrieges. 
Die  Vertreibung  der  Juden  aus  Wien  kündigt  sich  uns  In  manchem 
Namen  an.    Wie  weit  der  Glanz  der  Talmud-Hochschule  au 
Nikolaburg  gestrahlt  hat,  geben  die  Namen  der  damals  so  schwer 
erreichbaren  fernen  Städte  und  Länder  an,  aus  denen  die  Männer 
gezogen  kamen,  um  hier  zu  lehren  oder  zu  lernen.    Die  Be- 
ziehungen der  durch  Gottesgelehrtheit  ausgezeichneten  Gemeinden 
zueinander  wurden  in  früheren  Tagen  mit  Eifer  aufrecht  erhalten. 
Akademie  war  mit  Akademie  verbunden. 

So  spinnen  sich  Faden  von  N  i k (i  1  s bu  r nach  Met/. 
Worins.  Fürth.  Hanau,  Harn  Im' r«,'-  und  Hambnr^r.  l  nd  auch 
die  i' amilieubcziehungfen  vornehmer  Geschlechter  kennen  kein 
Hindernis  der  Eniternuug. 
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Hier  verkündet  ein  mächtiger  Stein  aus  dem  Jahre  1670  den 
Rahm  des  Rabbi  Hillel  ben  David,  Enkels  des  Hillel  beu 

R.  Naftali  Hins,  des  bekannten  Verfassers  des  hbn  und  Nach- 
kommen des  Rabbiners  von  Hamburg  und  Altona,  Naftali  Hirz. 
Ein  "gewaltiger  Stein  erzählt  von  Rabbi  Jakob  Pisk  (1640),  dem 
hochgelehrten  Sohne  des  Rabbi  Löb  Pisk,  des  Verfassers  des 
Werkes  TVm  pci.   Mitglieder  der  grossen  und  angesehenen 

Familie  Jafeh,  des  Stammes  derer  des  fanden  hier  ihi*e 

Ruliestätte.    Der  unvergessene  und    in  Klirt  ii    fortlebende  Kanie 
Fiachhof- Auerbach  ziert  niaiiclicn  Stein,  denn  hier  ruhen:  I\;ibbi 
Salman   Kisehhof.  der  Vorsitzende  des   „Juristen  -  Kollegium'* 
(Kabbinat),  der  1677  in  die  E\vi«^keit  eingin<j,  bitter  beklai^t  und 
beweint  von  der  ganzen  Ooincinde.  Er  war  mit  den  „Vertrieh'Mi 
aus  Wien*'  gekommen,  die  ja  libcr  Lran/  Miilir'Mi  si<*}5  zersfieuim 
und    nianehen  edlen  Stanun    in    eiirwunli^o-  ( Ji-iuein  irn  Ücutscli- 
iamU  pilaiizten.    Sein  Sohn   Heujaiuiu    Wult   F  i  s  c  Ii  h  o  f- A  ue  r- 
bach,  der  „Eürst  in  inrael"' ,  .Jakob,  Sohn  des  .1  u  li.t  Löb  \  1685), 
JudaLöb,  Sohn  des  Jakob  (1714)  und  desseu  1764  verstorbener 
Sohn  Meschull  am  Salman  Fischhof  (Auerbach),  sie  alle  ruhen 
hier  friedlich  nebeneioander,  nachdem  sie  zum  Ruhme  der  Gemeinde 
ruichlich  das  Ihrige  beigetragen.    Söhne  und  Töchter  des  Rabbi 
Oerson   Ulif  Aschkenasi,   des   hochgelehrten  Landrabbioers 
von  Mähren  und  nachmaligen  Kabbi's  von  Metz,  Verfassers  der 
beliebten  'JIBniH  n"^2y  n'llt'  und  der  schari'sinnigen  ^Jianan  '»ITH, 
S()hne   des    R.    Lsak  Brünn    (1701);    Rabbi    Perez  Dajjan. 
Schwiegersohn    des    weltberühmten*  Rabbi     l'^ra»'!  Darsehan 
S|)ira    (Speyer);     Raltbi    Jakob    Ohajini    iJajiati,    der  aske- 
tische,   weltvergesritii'-    Talmudist    (1741);     Seeh     Wolf,  Sohn 
des  Fürther  Oberrabbiners  R.  Harueh  Rapapurt,   haben  hier 
das   Zeitliche    gesegnet    (1744).     In    Nikolsburger    Erde  ruhen 
die  beiden   Frauen    des    Sohnes  des    Rabbi  Jonathan 
EibenschitZy  des  Rabbi  HichaßL  namens  Rösel  und  Ksther, 
von  denen  die  erste  eine  Tochter  des  Rs,bbi  Moses  Pullits  war; 
Meir  der  Sohn  des  1726  in  Hannover  verstorbenen  Wolf  Oppen- 
heim. d*;ä  zweiten  Söhnen  des  Samuel  Oppenheim.    Aus  Wien 
war    hierher   verpflanzt    die   Familie   Austerlitz,    von  der  als 
ausgezeiehnet  durch  Gelehrsamkeit  un<l  fromme  Tugend  gerühmt 
werdf^n  Jos  et",   Sohn  des  Moses  (KiVU),   Sa  1  man  und  dessen 
Gattin    SeKla    (1703),    David,    Sohn    des    Jonathan  fl712), 
Nathan.      ilni  de^  David  (1729',  der  aus  Prag  gekommen  war, 
und  Moses,  Sohn  des  J  os  et'{170r)  8owie  der  reielibegiiterte  David, 
Soliü  iU-n  .loset'  Nathan,  der  in  Wien  hohe  Khrenstellen  bekleidet 
und   sich   durch   Wohltätigkeit  ausgezieiehnel   iiatte  (gest.  1674). 
Aus  Wien  kamen  ferner  Rabbi  Nathan  Werth eimer  und  sein 
frommes  Weib  Blümele;  Rabbi  Josef,  dessen  Sohn  Samuel 
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llabbioer  in  Kostel  wurde  uml  daselbst  siart»  ^7bOj;  David 
1. Illerich  =  Gomperz  (1799),  der  hohe  Ehreustellea  bekleidete 
uud  dessen  Gattin  RGsel,  Tochter  des  Tornehmen  Natel 
Fürth  (1764). 

Nebeneinander  ruhen  in  Mährischer  Erde  Rabbi  Ohajim, 
Sohn  des  Rabbiners  zu  Worms,  Zebi  Hirsch  Spits  (Rawez); 
Selif!^  Piillitz,  Solln  des  I^andcsrabbiniTs  H.  Gerson  Pullitz 
fl758 — 1771)  und  seine  Gattin  Terl,  die  würdige  Tochter  des 
Rabbiners  zu  Hanau,  Rabbi  Isak  (beide  gest.  1772);  Deborali, 
da*«  wackere,  fromme  Weib  zweier  berühmter  Rabbiner;  dcR  ebeu 
genannten  ..Gaori  von  Hanau".  Rab})i  Isak  imcl  dos  iJabbi 
Ijaak  in  Press  bürg,  Tochter  des  hochgerühmien  Rabbi  iieimau 
in  Metz.  — 

Aus  W  Ul  ms  war  ja  schon  Rabbi  Petachjah  ven  Josef 
gekommen^  der  von  1626 — 1637  Landesrabbiner  von  Mähren 
i'eweaen  war  und  seinen  Ruhm  weithin  verbreitet  hatte. 

Und  damit  in  der  wUrdigen  Versammlung  die  lustige  Person 
nicht  fehle,  schliesse  ich  auch  das  Epitaph  des  Gerson  JokPs 
(1803)  an;  denn  Jokl  war  nacli  noch  erhaltener  Ueberlieferung 
Hofnarr  bei  den  Fürsten  von  Nikolsburg. 


R.  Samn«!  b.  LOb  AsebkenasI  (gest  1605), 

.    .Oll».         'Hl      w     W  Ii 

^ura^K  n"2 
'n  n"i2V2  icKJi  irer 

'n  n:nc2  cimp  m:^ 

Darld,  Sohn  d.  B.  Josef  Nathan  (gest.  1674V 

i'^r  TS 
r"i:n  j^j{p"        -iu"'  b^^« 
-in 
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....  ^:n^*j'  "»^rix  v- 


B^HOlelbenDaTid,  Enkel  des  Hille!,  Sohnes  d.  R.  Nallali  Hirz 

(1674).  0 

 n"!wn  ncnTc« . 

jfz       "nnc  macn  ^^'ni 

n-ic  i\N3r,  ;r  (?)  -m  iinc  pxan^  '2 
.(^"T":        "•'rPE:  r:        ]z  bh^r^ 

Abraham  ben  Jonathan  Hakohen  (1646). 

a'icci  "c^>"  icNir 
 bzz  ni^icr. 


Rabbi  Jakob  PIsfc')«)  (1640). 
Umschrift  im  Rahmen  des  Steines. 

(^pc*E  z'^       *z  rrr       *\x:n  ^r^r. 
.nc'i£  "iu-  NC-  ipy^       ncns  n:e 

«)  Leber  Hi\M  ben  Napbtali  Hire  «.  Wolf  Bibl.  Hebt.  I  Ne.  664j  III 

Sch.'tu  ha-„">.l.  horh.  'Q.   Vgl.  Auerbach,  Halber- 
Mtadt  pag.  64  Anm.  2  [u.  (rrumndd,  Jlambarijs  deutsche  Jtukn 

«)  [Vgl.  auch  S.  J  Fihin  rZlZ  V-  ^^^J' 

»»  n^gl  Kaufmann,  LV.  »S.  174  n.  IJ. 

*)  Vorfahro  des  Ctu^im  b.  David  Ptnk,  Babb.  Ass.  in  NikoUburg?  (Kauf- 
mann, S.  Werth,  s.  ööj  Seder  hador.   ;  c*'*^:  PO^fi  I'^VC- 

Wolf  Bibl.  Hebr.  1  Ko.  1362.  R.  Löh'  Pisk  ist  Verf.  des  n^-;«  Wl. 
(Prag  16  lU.) 
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pc^s:  zp;^  ^"^in^:  ^njr,  pNjn 

ni:^c>  c^oiD  TCn  poyr  2pjn  ^Jip 

-^vrcT  n>v  i:nNf:  pc?  .  nc^cn  "n  n-^inr 
.r?:'n  mp  «rip  c^r  iprc  .  ncy::"!  r.^^  ^-^rr  y"^"" 
.nci::pi  r.Drj  n-^^rr  .  nizn  nun  cn^ic  n(f<j:v 

nc^as  nncyi  nws      n"-  rocz  rrvxi  n'^yo     ns^B^t»  a^parui 

rrrcan       arn       inro  on:^  na^r 
(Hi)  2*01  n^?r2  «21  ♦  n^nD3  2ib  "cr  c^z 
.nen  pjcb^  wdji  neiet  i2p  "h^i 

Uak  Kakuiiitz.    (Duppelstoin)  (1602). 

"b  tzr  2«  >"r,  ■ij:2j 

Tine  jONji  •^15^  r»«  ptzz  r.s 
(«s:p-)  pm' 
njcw  nnp 
m:iz:  T'"!!  cyn  3^r:n 
n:^cKZ  n-in  i:nci  incc 
nrp  c^"*n  \xtt'  hnt 

i:z*b:*^  r::T"i  px  rnr 
.ru^tm  ^sa  nnn 
.n23on 

B  Meli*  Barufh  l>Hjan  il66r>). 

*)  (=  lui  Alter  vüü     .labr<'Q.  zugleich  in  d<^r  BoUtmlung:  im  Grebenalterj. 
S.  Hock  (Kaufmann),  der  Name  j'^p"^  s.  U3,  3U8. 
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2M£ 

vrT"^v?:  v^.  "wz: 
•iT&ei      23^  sie  ctn^jn  c'2t 

.  .  .  .  c^r^J?  ni«^  incK':  n^>vn  (n)  nnw 


K.  Juda  Lob  beu  K.  Jakob  Fisk  (1688j. 

p)i^««n  .  n^y  oira 
pD^s  y?  apK'  TIC  pwn 

ps:  '"Tin  i^^c  r'"»  :  ci^z 

R.  Bli^aniiu  Woir,  Sohn  d.  JosU  Josef  Jaieh  (1669). 

"h  iSn  nen  f  c  '2 

:ru^:  i^-jpr.  u'^in  ^""han 
runcr.i  n^''Mpn 

-jinc  2in  p  »"itJiiii 

.5i  ^D"!*»  yitT 
nmut  nn^n  imca 

nmre  nn^n  n> 
,n2s:r 
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A.  Josef  Josel  b.  Muri  Jafeh  (1731). 

•!2nn  '3  re^  hn^  ^ü\^  irn  riri 
Sftbnaii  FUidihof  >)  1677). 

Jakob  Fiselilioir  (1685). 

c":'r;  irr-c 
♦  C'c-n7      r^r  -r,  ip^ri 

n  2  H  :  r 

Deaseii  8ohD  Jada  L6b  (1714). 

•i?  '"tyri  p'D  n'l  21J?2  '2  CV2 

j-'i .  i  iN*  ,  V  I  1 , 1  ui  ,  j25^m 

')  Eaafm^an  LV.   17^  ff     s  «der  haddor:  Art.  I3^3;i"|j<  jcSl  C'JIS*??* 
LiOwensteiii  Mtechr.  18f)8  pag.  21b.  276.  "  ' 

MUMUmiMi  nr  jild.  Vollukuode.   H«ft  ZXr.'  Joliri^.  !907.  Heft  1  2 
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.2py^  Inn  p 
Dessen  Sohu  MescliullHm  Salmau  (1764) 

"h  rbpri  1^22  '2 

Mesehiilliiiiy  ISolm  deg  B.  BlDjamin  W#lf  AuerbaehO  (1705). 

p'srb  ich  '•niTT,  'n 


Bii^amiu  Wolf,  Sohu  des  Salman  Fisehhoi:')  (170d). 

ich 

mns     incm  ^2«i 
(?)  ]rv2r\  yiy  p^nsn  j^"»» 
ocniscn  hn^r\  2in  mm  ni-n  ic  tr«t 
conis:^"  :z  » 
n^z  ZN  n:z"!*  »sr^:  ;;:t'T 
nc^tt'm  'yhn-  p^ti'^nz  n-^^rr  "»t:*;::!  -z-  r\*-  n"^ 
riTnn       c^:s:  l:"cz  :^""yrri  ^^t-^p 

rrmr,  vic  ^zx:  incc'j 

')  Kaufmann,  Letzte  V«rtr.  173  d.  2.   Wolf  Bibl.  H«br.  III.  pag  151 

,,BiQjaiiiiii  Wolf  ben  Meschullam  Rabbinas  XicolaiburKensis,  vixit  ."^ec.  XVII 

Warschau):  .i'^yzcV^:  •p~zt<  |>c^:z;  p.  i*'-  »•     'iri'':'Ä<  nim:»»'- 

l^ü^'  Kauf  mann,  LV.  IJüf.j. 
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R.  MeM6,  Selm  4e8  Rabbi  ^tnon  isehkeiuisi^)  (1691). 

rwri  p  n-ji:  -^-ino 

KSii  "»aKD  mriDÄ^  rÄa32 
D^n  nrrxs  rnns  ineif: 

K.  Josef  b.  K.  Abrou  Osers^  Di^aii  (1693). 

p'ih  Tjn  ncT  T>  p'wv 
TCiBTin  le  in« 
o^pn  *6tB^  ^131  lep  -121  rrjn 

CW^  Cnc^  CKÄTO  HCT?  1«D2D 

c^prrc^  —  2^*L:r,  i^i:« 

Josef;  Solm  des  Moses  Ansterlltz«)  (1694). 

n2p:i  n2tt^  'küici 

l^TDi»      -11:2  re 
n:ii:«  nttr  ':2 

')  /S.    Warn  heim  Z^rZZU  rÄ*Zp  i>.  ^^7'/"-,  lyi-  KaH/tinniu  L\.p. 
179  n,  4].  ' 
*)  [Katfmam,  LV,  171  n,  4/, 
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Fraa  Seide,  toltlB  des  Salmm  Aaeterllls  m  Wien  (1703). 
Da?id,  Sohn  des  Jonathan  HaleTit)  (1712). 

uro  n^wn 

"""•ZkSr.  bv  ^^ZNT  rnncn 

nie  r2:z  n^'t'vN^  -rcN  rr, 
rmü  cipc^  n(r)^y  "i- 

C'CA  c^^ro  c^^'üT  c^:r,r  nnee'co 
R.  Nathan,  Sohn  d.  K.  Dayid  ma  i'rag-j  cU^^)- 

^^^ni:D^i«  inj  'c  ^»nn  miH 
'r,vh  12  i^n  nrani  mm  c^y^r^h  pic^t)  i*?  'n  jn: 

.nm'»:  c^rj'  -":  'z  c^m     ZmZ  TjZz 
n^iy  pip      moiß'J  '?zip^  N^>pt>  n^ji  ««nn^ 

*)  WahrHcheinlich  Sohn  d.  R.  Jonathan        Austerlit/.  viJ.  Hock  ^Kauf- 

mann)  pag.  60,  ;ir?2       ^.^n  'z  v*:'^::z^lN    z  in- 

»)  Vgl.  Hock  (Kaufm.)  pag.  50.    lir>t'1uD^\S)  y'iu  "'"J- 
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c^'Z  rrMi  nrr:  r^rr^  ]r::z'  rr^z 

Mosesy  Sahn  d.  Josef  AaBterlltz  (1740). 

■•-«••  ■"•»f»^  ^»^^^ 

'•;b  nisr 

Sciue  Frau:       — r2 
Bftfld  BrDnn')  (1701). 

•^.(•«« 

««•"»«^«      »»»v«"*'  »»W«™^« 

K.  Ferez  beu  Kirsch  Ditjan,  Schwioirn  sdhn  des  K.  Israel 

Marschall  Nplro  (Speier)  iiTUHi, 

naiy  naiyn  d)'2  rmx       ^y^z-ri  rnr.i:r.  irrs-:  nr-r 

m6  r.ncr 

'»  [Ueber  Laak  Brünn        Mln/tr.  4.'i,  4<t  u.  L) 
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inynyy  wnra  mra  2« 

PCjSCH  "^CIu       ^12N1  "»Iv^« 

r;"D  mxn  j2      p2  n"c 

i^\N  p       nmi  n:^22 
n:uy  2rn  S2  intc»*? 

ton  n^2  cwn  "Ti  "»z 

Tini&'n  ^b:2  nnn  in?:i&*:  ni:n 

Abralin  b.  IsNk  Sek!  m  Helmbaeli«)  (1712). 

•tj  jyn  n2is  'i  y^ 

pnr  "im  jZ 
y*  SpvT  r-:izcn 

\criü  iTm  mäic  121  ^z^ 

R  iMk  Natea,  Solu  dM  Moses  Fflbrtk  JUbblners  in 

Bamberg,  Enkel  d.  B*  Elebanan  Edlnger  n.  a.  B.  Isak  Nates 

(1715). 

')  Hier  sind  uoch  liegraben;    Abraham  Jakob, 

Abraliam, 
.lontel. 

.)<>!-(;f  Hirüch, 

JJittt'l, 
\Berl. 
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r«D  ciiT  b-nj  p-j  -!>c>o  2inr  ir  r\mz\ 
?      'ryi       nc'c  ximl 

r*:ip"  =^^\Nn  ^?:Hy  cir'» 

Ciiaana,  Gattin  d.  Jakob  Koppel,  Sohnes  des  Kabbl  L5b; 
Toehter  des  K.  d^ersoa  Asehkeiusi  (1715). 

IT  ':iD!ß^  n^in  r© 

C'cr:*"       ^t^r'^'  nrr: 
^y.«.,  r-ii:y 

c'>nn  insfs  mnx  «nn  nrci&*: 

Jftkob  Moppeiy  Sohn  des  Rabbi  Lob  (Landesrabb.)^),  Sehwieger- 
aokn  d.  Ii  literson  iselikenaai  (1725). 

rc'tt  ravpz  jn:^  spr  »)d«'i 

'  '"Tw  arcbaisiorond  —  "^1^2  121 

[i-  T'i'Z  — -  "-^"Cn  Cj"*?  l'Avhtinan  Kmlhiqrn.  wff>n  n-h  li^hfifi  rrr- 
mut€,  war  al$  VaUr  11,  Mose  Fürths,  der  1005-07  (üifi  HabhnvU  ron  Bamherg 
bekiädctc,  der  Grossmter  de»  Igak  Natts;  vgl.  Eekttem,  Gesch.  d  /  in  Bam- 
berg 162  ff 

')  wl.  bekhoroth  8b;  will  gageu.  \v»e  die  Weisen  Athonv. 
*)  Wohl  .\ijo  Jebttda  Löb  Sohn  U«..s  M  M  Krocbmal 
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IfrO     napri  nern  c^esn  -023 

D^tt''"»P  Sc*  ]j2  c'w  'l:"'  yn  jcc:  j«D 

njc  ""c  inny^  rn:ci 

•  Ml      1^      '  ,  !>,       I     l>_      '{^  t 

i3  '^CNp  2pv'  ^^'r\c  r«ipri 

^Im  55;  z'h  -simc  häko  nnp 

.wan  n"n23; 
ü.  Jud»  Ldb  ben  Baruch  (1733). 

N^E^o  czn^  1*2:  czn 
it'^E'^rr  i<'M:^h'^  '7pz''?  y*'» 

n^ir'i»  iny-ii  rn^n^  rrzz  i^zr: 

^?22  npis  nc'j?  .  n^cna  aTi'^Ziö 
n'?s2  miCB'D     .  n^^i  cv  nj? 
-!-^n  m:cr.  .  n^yc  n^ye  n'?y'i 
.y;  .  hfü  r-r^  m2  mxn  p  2'S  NTn^ 

Seeb  Wolf»  Sohn  des  E.  Baruch  liapoport 'j»  lUbb  üi  Färtii 

(1744). 

'j  /SitHlc  •j'"r2  M'itUrsilorf,  MuttascMort  (jesi>rochcn  su  bezeichnen.^  wie 
2<fcobhHrti'^  i  K<tufiiuwni/.    DiftHfilbe  Vermutnng  hat  auch  Ldweostem  in 
Blatter  f.  jiid.  (it  scb.  u  Lit.  1901  Xo.  7. 

')  V'i'rfas8«T  tlt'r  C^""'!!!  ""  u^'V"  ^^^'^   Ii  raun  Im  Kanfniaim-Gfdenkbttcli 
pug.  4ü4.  Löweuuteiu,  ßlätttn  1".  jüii.  lit»>cli.  u.  Lit.  ISÜi),  1  ü". 
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Sösel,  Taehter  des  R.  Hose«  PnlllfK,  Oattin  des  B.  Mlehae] 
Sohnes  d.  R.  Jonathan  Etbesehtts  (1755). 

n:yi?  rr:  crv  y"-: 
r!:i5Ci  mcn  n^nin  nc^^rr 
.n:o:  nv:p-;s  c^B^:r  n-^cr  nj^ce  ns  ^rx 
r^rc-CT  nyi:*  .  r::ir:  -^s?:^?  r-icy^  h^.  rrj« 

I     I-'     I  I '   II    :        \  ^ 

.inj*  (rpi  c-:^  nzN  i'":  p:"!"'  r,"*c  p^ar, 
.nrr:  nmxr  c^TiH  -^i-^sr  nrcis':  »rn 


Esther,  Tochter  des  Ahron  j  c  (iattiii  des  R.  Michael,  Sohues 

des  Jonatb.  Eibenschitz  (1758). 

>  «I.  I       '    vN        .         >  1, 

jTScr.  p"pi  12"«  inrr^  :c 
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Ahron  ben  Jada  Lob  (^fcy)  (1762). 

r> 

"h  2zpr,  "i^s  -"nj?  |rc'y  't  cvi 

::'\xn  ^p'rnz  nj^r^:  S'^x 
j?"^"!*       y"vi  czn  ^"i  '^x  ^'»z'»:'^ 

mit?  nSiy  -jib-^mi  ley  i^in 
rspn  ^in  i»m  ina  i^nno 

B«  Meier  ben  Simon  Wolf  Oppenheim  ans  Wien  (neben  R  Moses 

Lewuw  begraben)  (1759). 

n^n»'  TT  "IHK  iB^'K  jo>r2 
f)"n'i  nc^Ä  zn^pb 

^■"zpz  n^r^  m:z:       jv^*  jr^ 
i'^M  mD  rr:''-'":  -y^'m  iz  t:^'?*^"*  ^z^ 

K.  Abraham  beu  .iuüa  Ldb       (^:'c)  (17bt3). 

ps^  ir'pn  nrn  7*1  'a  ci^ 

n:iinK2        nio  opc 
swi  mn  ^z  nin 

r'ivxz  r-'Nrr  -\s  r,^npr,  rr,::2t 

')  8  Ju  la  Löb  !)on  liarucb ;  seine  Tochtor  Esther,  Gemahlin  des  R.  Midiael, 

Lohnes  «i'  S  Jon.  Fi^f^-cliit/.. 

•>  [gc^t,  Okt.  i72Ü  in  llutnwicr,  der  2.  Sohn  SuiuHci  Oppenheims  s.  Wiener 
im  Berliner  Magazin     89  (Kaufmann)]. 
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IL  Jakob  Mmm  FnUiU  Dajaii  ia  Mkolabarg»  fiabb.  za 

iJiBdenbiiiii;  (1700). 

rce  p  ^rcn  Di*  ^2  ctn  rnry  pnsn  rwsp 

•pB^  *n2«  lB^«2i 
nn^nsn  n^a  jz-^nr  y^bü  r:z-pn     nnr  rnrc  2p;^  wri 
K^MM  'j;i5<2  M'jzn  '^y  "zz:  cS'z  y'r'      ray  n;:'?:: 
.«"^cazi  ry^'cz  irp^z  r^z"^  n^z:  \xr;  '''zcr  ncN  r.trr 
rrn:;  hz  ipc*^*:  niv.^  tz^  5<ir,  i^y  'zi::  an:  nro 
."^^yn  i^n  cx'  rcz"?  z"^       c^'y:*"p  i.vk 
.rr.izjj  ^zn-iz  n:nci  rhnp  ^rn:cz  'TvN-^u"'  z:-';£  ri^'c 
mifp^  n«3  112:  \^r^2l  n«  an«  y-p  «j>  nra 

.K-!2a^  TCin*  «wi  inio*2  nctt^  nofo 
w:^"!^  «rc      *iKi  nz:i  p  nTwen  Kn^pBD«2  nwi  ntwo 

nrc  zpy»  iinc  2in  rrn 
»pir*  -50  2'":  fpz  12«  n*nr 

/c'^^rr.  r;z  p:z  "y  ■rzK":n 
Chiai»  beE  KabU  2ebl  Hincb  Splta  (lUbb.  aa  Wonns)  (1766). 

pE"  'ipn  p'Jz  i"^ 
imnc^  «  c*''z  "Tzp^  «zi 

r,"z     '^rz  cm 
»•^^r  ^zs  ii^iC  n^:cri  2in 

12«  }^2yi  ri  r^«^ 

ppi 

p.  17ö  n.  4.  (Jfranki-Grttn,  (resch.  ä.  Jud.  in  Kiruiswr  pg.  149^  wonclÖMt  ein 
Xafitäi  Hirsch  ben  Moses  Spitt  ^*zyi  uUho  nicht  \Zj;'^J  yenanntwrd,  Kaufmann 

bei  Hock  Farn,  Prags  p.  358  nol  2.J 
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BlftmeJe»  Toehter  des  Babbi  Moses  Fnllii;  eattiii  des  R.  Nathan 

Werthetmer  ans  Wleo  (1768). 

crpr  n^c  p"?^ 
nt'Ct'r     r.2^:yri  r:p.m2  er: 
n^'jn:  rr^i  p:      Taan  nw 

11.  Selig  beji  Kal>bi  Oerson  Piilliz;  Oatte  der  Perl,  Tochter 
des  B.  Isak,  Rabb.  za  Uauau')  (1772). 

R.  Jakob  Koppel,  Sohn  des  iUbbi  Gerson  Pulüz  (1778). 

cwj?  Ti^j*^  nS^PZ  iz'y  i^i^p 

cc^-«»:^  vr:'j':  r'^yr"  C'""c^  nu'n 

c\':**yn  r^22  iV-iz  zu**'^  "::n^^  ^^"^x 
c^:cr.  t;-!-!!  i^^n  *".;:\s  ipii* 

')  H.  Isak  in  llaiian,  war  <l<>r  Soliii  (low  R  Israel,  dor  nhenfalls  I;i  HaoHti 
IJ.iblniior  war  uitii  177-4  «l<<!*t  «tail)  ('J'^"  T'^'J/'^  '  fiitliiilt  eiu»»ii  "r^^"  «uf 
ilin).     H    U  lk   slarlf    itn  ki  ät'riu'-'rr'ti  Mannes. i lu»r   (-""^pr  ZNZ  ''C  13  14. 

August  17.')S)  tuul  wiint»'  in  Hanau  hrer niut.  Kino  TirZCTi  von  ihm  befindet 
.sich  im  C?^zn         'C>  i»:i>jje.-:*-;.l  21.  'T^Z  !^<'«nc  Tochter   Tori  trug 

den  Natnpn  ihrf^r  (vrrxsninHor.  clor  Gattin        U,  larael. 


("in^ZN  nz  c^-j'^r^r 
j^Dvr:z  "irzT'^  ;'''"!\N  ^z* 

•  •^s»^  '«""»^  •>v'«*n 

^:v.':np-i  i'z«< 
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ins  1321  naer  ^ä*?  -An  ^iSj<n  |iwn 

ro^-icrit      p-".  c"")^  nz'^«  pwn  2")n  p 
•"i^c  "»rz  cvn  c"n>p  n'r^'?:  tt'"iip  r\zz'2  cT  i": 
rp7n  rnr.cii  rimpi  "rcK':  r,*si-  m-^nc/i 

K.  Samuel  ben  Josef  (»r^i  '::^*:?:),  Kabb*  zu  Kastel  (1760). 

Umschrii't: 

rrD  p«<i         n^n  ^npn  p«  icir     «-rpi  nn«  pw  ^)»icb^^>  np»i 

.priNi  -i:-^:r  c'"^'        3n^«  y^-^'m^  2": 

iS  ncc^  nnD"^n  ^n^cc  rn^o 
wfcs  *miB^  ''«n  h}j  ^inr*  hz 
:'?eicr.i  ^^nan  r-^n  «in  »jn^a 

Bel^rahy  ToebUr  des  B.  Helman,  Rabb.  toh  Meto;  Gattin  der 
Rabbiner  Isak  ron  Hanan  n.  Isak  in  Pressburg  (1781). 

CK  -n«     n  cv  2112  atrz 
rtpcV  n^'TiB  nniiw  nn^s^ 
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cnx2  ncr?      er.  m~cj>': 
nn'om  q'du'oi  mrasa  r.riicn 
nir®  no3  n^jjf^j  r.Kntn3  ncn  nsin 

^xw  iDi  tfTTO  m^2'^  mrz 
c^-yz  cc^'ccr. 

R.  DftTid  £mrleh  aus  Wien^)  (1799). 

c^:"i'y^  i""";'  z»*"» 

Frau  Kdsel,  Tochter  des  Natei  Fürth,  Oattiu  des  Kabbi  David 

Mmriek  (Rampen)  ^)  (1769). 

pcv 

pz  '^T"'"^  >:  rr:*?:r. 
■>"•  N-^vE  '^'c:  'n 

^"2  mcv  "in  'ino 
p&b  nr^pn  rze  n-n  '«< 
.nz2j:n 

M  /r^/.  Frankl-Oi  un  a.  u.  0,  I  jj.  o^,  u,  i.'.  Lou  cnatcin.  GcnchiclUc 
der  Juden  m  der  Kwpfalz  p.  WfS—StOt]. 
*)  [d.  I.  GomperzJ. 
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IL  tiersoo»  Sohn  d.  Jokl  Hoilaarr  (1803> 

»•pn  T:cn  'i 
n'2  iiB*^:  nre  ni"©  r& 


ZaitsehrifUttSGliaQ. 

▼OD  Dr.  S.  WeiiiMiiberf,  Eluabethgrad. 

1.  Albt»rt  Heiiwig,  Die  jüdischen  Fraistädte  ia  otliiiologi«ch  ^i- 
lieleuchtung    ülobu».  B.  87,  19Ü&,  8.  213''216. 

Sucht  ^iiadi  bekauntom  IlDster*  die  Kig9Darti)|,'kfit  dos  jüdischen  A^^yl- 
r-^rhts  zu  wi  l'M  lojr'^u.  iudfiu  aus  dem  unjfaD>?rHicheii  <  ■•■liict«  iltT  Vrilkerknu'le 
veraciiiedene  l^aralieleu  ausgeftihrt  werden,  welche  die  Existenz  eines  mehr 
oder  minder  entwickelten  Asyh-ecbtet  aberat)  »uf  der  Erde  als  AneflnM  eines 
all^meinen  V^r>Ikert4cdaukoi)8  bewnisuu. 

2.  Rertkeld  Laafer»  Zm  G^eechichte  der  obinesiacben  Juden.  Ebenda^« 
ö.  245—217. 

Lauf  er  sucht  die  von  namhaflea  Sioolofifen  Tertretene  Anaehinong,  dass 

die  cbinesisc'i'  ii  Juden  zur  Zeit  der  tlan-DTimsl if  im  ersten  nachchrist lit  hon 
Jahrliundert  über  Pcrsien  und  Zentralasien  nach  China  eingewandert  seien, 
iu  widerlegen.  Nicht  Persi«'U,  sondern  Indien  war  der  AosgaDgi«punkt  der 
chineaisehen  Juden.  Dafür  spricht  orstenK  die  Tatsache,  daaa  in  den  Tafeln 
der  S V7i;i!7rijTO  v(.n  K'ai  fmig  fu  slett*  Indien  (T  it  ri  <  ]in)  als  rrsprimg^ftlaiui  der 
jüdi.<^cnen  iioUgiou  genannt  wird,  zweiteui»  hat  sich  dieses  Land  iu  der  Tradition 
der  Jaden  erlwlten,  indem  sie  ihre  Religion  stets  als  „indisehe*'  beaeicbneten 
und  noch  jetzt,  bezeichnen. 

Die  indische  Herkunft  der  chinesischen  Juden  stf^ht  nun  ferner  im  besten 
Eiuklaug  uiit  dem  gesamten  Gange  der  Geschichte  der  Juden  in  Asien  und  in 
China  insbesondere.  Die  indischen  Juden  sind  aus  Persien  eingewandert  und 
persi^'  !i«  r  Eioflusj*  ist.  wie  erwiesen,  in  der  Sprache  wie  in  den  heiligen 
Schriften  der  Jndfu  von  K  ai  t'onj^  tu  vorhanden.  So  he/eicbnet  die  erste 
Io»chnft  ilieser  Juden  vom  Jithre  14tStl  den  Rabbi  mil  dem  persischen  Worte 
nstftd.  Wahrscheinlich  waren  es  die  Araber,  die  auf  ihren  grossartigen  Handels« 
fahrten  nach  O^fii.-itM.  dio  pür-i> ch-iiMii-^  lu  ii  Juden  nach  rlt-ni  iKst.  n  mit  fort- 
rissen, und  zwar  nicht  auf  dem  L  eberlandwoge,  sondern  auf  dem  Seewege. 
Dunn  bereits  itti  Jahre  878  finden  wir  die  Anwesenheit  von  Joden  znsanunen 
mit  Mohammedanern  in  .Sildchinu  durch  den  Bericht  eines  arabischen  Autors 
bezeugt  Am«  flen  Wf'niij'n  TitHachen,  welche  uns  die  Ge-chielite  aufbcuahrt 
bat,  erkennen  wir  deutlich  weiter,  dass  di«  perbisch-indisclien  Juden  langsam 
und  altm&büoh,  gleichsam  etappenweise,  ihre  Ronte  ans  dem  südlichen  in  das 
n()rdliche  China  verfolgten. 

Toborliaupt  war  der  islamische  Einfluss  auf  das  chinesische  Judentum 
ausserordentlich  groäs.  L>ie  jetzt  nicht  mehr  vorhandene  Synagoge  in  K  ai 
fong  fn  war  in  ihrer  Architektur  und  inneren  Einrichtung  eine  Moschee,  ihre 
Kultu.sger'Ue  eine  Nachahmung  der  entsprechenden  des  Islams.  Dio  gesamte 
cbiiieaiscbe  Terminologie,  wie  sie  uus  in  den  jüdischen  Inschriften  entgegen- 

1  [Jnkl  Hnf,.tnr-  )i<ieh  erhaUentr  VeberUeferutiff  Hofnarr  Ifd  dem  Fürsten 
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tritt,  ist  von  der  mohamtnedaaisdien  Abhängig  und  mit  dieser  so  gut  wie 

identisch.  Das  Judentum  ist  nicht  Alter,  wie  man  früher  annahm,  BOndern 
jünger  als  der  Islam  in  China. 

3.  S.  Weissenberg^  Die  Fest-  und  Fasttaue  der  siidrussisclien 
Jaden  in  ethnographischer  Besiehuniir.   Ebenaas.  S.  262<'27].    ICit  9 

Abbildunijoi). 

Entbält  folgende  Abschnitte:  Kinleitung.  1.  Der  Sabbat.  2.  Der  Monat 
Elul.  3.  Das  Nf'ujabrsfest.  4.  Dio  /.ohn  Busstage.  ö.  Der  Ver8Öhuuugbt^^Jf. 
6.  Das  Laubhütteufost.  7.  Das  Makkabiierfest.  8.  Das  Losfest.  9.  Das 
PasRahf''^t.  10  Das  W<.(  liiMitr>i  1 1 .  Tompelaxerstörung  und  12.  Neumondstag. 
Ö.  Auszüge  iu  diesen  Mitt.  ll/UH,  t>.  42 — 44. 


Bttcliersciiaa 

von  Dr.  S.  Weissenberg,  Eiisabethgrad. 

William  Rosenaiu  Ph.  D.,  Jewish  Ceromonial  Institutions  and 
Customs.    baltimorc,  The  KriedpnwaM  Co.  Um.    193  S.    Klein  8.  J, 50  Doli 

Das  Buch  hMt  im  aligeiueiuen,  was  seiu  Titel  besagt:  £s  gibt  in 
grossen  Zügen  eine  Schilderung  der  jfidisehen  religirisen  Gesetze  und  (le- 

briiuche.  In  14  Kapiteln  wird  l'ulgendes  be.schiieben :  I.  The  Synagoge  and 
it8  Utensils.  II.  The  Wor.shipi)er  and  tlso  Week  Day  Service.  Iii.  Tlio 
Sabbath  Service.  IV.  Passover.  Pentocost  und  the  Kast8.  V.  The  Tishri  Holi- 
days  and  the  Half-^Holidays.  VI.  Customs  in  the  Hoine.  ^'^U.  Sabbath  in  the 
Hotno.  VIII.  The  Festivn!?:  in  thn  Home.  IX.  (Jircnmcipidu  wnA  Redemption 
of  thf  First  Bt>rn.  X  Bar  Mitsvah.  XI.  Marriage.  XII.  Divorce  and  Chalitzah 
Xill.  Mouiuiug  Cijstoms.  XIV.  Ritualistic  Slauglitering.  Leider  ist  dit> 
Sohildernng  nicht  selten  zu  kurz.  Der  Verfasser  war,  wie  es  scheint,  bestrebt, 
im«  <h\s  allgemein  Giltig<>  vorzufiihr(»n,  sicli  hnnptsiinhlich  auf  dfri  Silmlphnn 
Anich  stützoud.  Ein  liiugoben  auf  das  eigentliche  Gebiet  der  Volkskunde 
wird  ängstlich  vermieden  und  wer  sich  fBr  yolkstfimliche  Gebräuche  interessier!, 
wird  dus  Bucli  eiitllhhsclit  ziiriicklegon. 

Die  A<i8stattung  des  Buches  ist  beinaiie  verschwenderisch  zu  nennen 
Dio  2ü  Taielu,  von  deueii  ruauche  ganz  entbehrlich  wären,  bringen  Abbildungen 
▼on  folgenden  Gegenständen:  eine  Hsederschdssel;  Vorhang  für  den  Torab- 
schra^k;  <»ine  l'ora'i  in'f  iliren  V^«  rz;iorun;,'en ;  Schild.  Zeiger  und  Aufsiltzo  für 
dieTorah;  eiiio  aufgerollte  Torah  ;  TeHlliti;  Talitli  mit  Zubehör;  Arba  Kanfoth  : 
3  Hiechbiichsen;  2  Schofar;  Lulab  mit  Kthrog -  Behälter;  .VI egiilath  Esther; 
8  MezuKOth;  Sabbatbiampe;  4  verschiedene  Sabbathleocbter ;  2  Kiddusr  h-Becher; 
rhanukkah-Lampe :  Kethubbet;  (let:  3  ScdiUchter-  nn'i  1  T{.-rliiiridni:tr^'mp>.«er, 
Die  .\l)l>ildungeu  «iud  nacli  (iegen.stilnden  gefertigt,  die  <ler  KoUektiou  jüdischer 
Objekte  der  John  Hopkins  üniversititt  in  Baltimore  gehören  nnd  deren 
Verzeichniss  <!»2  NnnunMrnr  dem  \Verke  l^eiitjeg^'ben  ist. 

Das  Buch  ist  allen  denjcnigr-n.  di<>  die  jüdischen  religiösen  OeremonieQ 
kenneu  lernen  wollen,  besteit»  zu  euipfehlen. 


Driifk  vott  Hm  Schmenow  vunn.  üahn  &  Baendel,  Ktrohbaio  N.>I<. 


j      d  by  Coogl 


jUitteUuigen  zar  jüdischen  Volkskimile. 
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Uefl  X.\U.  inUrg.  19U7,  Eeft  2. 


Die  gmisclieii  Jaden. 

Von  A.  Cbaebanow. 
Prof«'«'«or  am  LMarevr'Bchen  lodtittit  fftr  orienta1t»cbe  Sprachen  in  Moakaa. 

Mit  einer  Abbildung'). 

Dir  grusischen  (Jhronikeii  erwüluicu  JiKlenansiedluugen  inner- 
halb der  Grenssen  Grusiens  schon  in  den  eutferntesten  Zeiten.  In 
der  alten  Residenzstadt  Kartaliniens  Mschet,  wenn  wir  nach  der 
Leben8be8chi*eibung  der  heiligen  Nina,  der  Aufklärerin  Iweriens 
urteilen  wollen«  wohnten  dic^  Juden  schon  im  3.  Jahrb.  n.  Chr.  G. 
in  einem  besonderen  Stadtviertel  (Cherki),  wo  sie  Handel  und 
Ocwerbe  trieben.  I)<*r  Saj^e  nach  ^^elnn^jte  der  Cliiton  Christi  bei 
der  Verlosunt^  in  die  Hiinde  des  Juden  Klios  aus  .Mzchet,  der  zur 
Ztiit  drr  Kreuziguni:  nach  Jcrnsah'm  kam  Auch  in  einem  anderen 
Teile  Giu.-^i"!!-.  in  Karli»'ti»'ii.  wohnten  die  Juden  von  alters  her. 
In  der  KesKii'ii/.stadf  Kach*'ti<  ?K>  Gremi  existierte  ein  besonderer 
Jüdischer  Frie<iht»r,  Aucli  j^alj  es  dort  einige  AnsieilhiiiL'^rii.  die 
Uriatubani,  d.  h.  jüdisches  Dort',  aus  dem  grusisclien  ubani  Teil 
und  uria  =  Jude  ((Jriat- Juden),  genannt  wurden.  Etymologisch 
wurde  die  Benennung  Uria  von  Urija,  dem  Oemabl  der  Bathseba, 
deren  sich  auf  ungerechte  Wciso.  der  König  David  bemächtigte,  ab- 
geleitet Bis  auf  unsere  Tage  nennen  die  Grusier  die  Juden  — 
Uria.  Es  wird  vermutet,  dass  die  grusisclicn  .]ud«Mi  Auswanderer 
aus  Persien  scim  E»  ist  aber  nnni\;lich,  die  Zeit  des  Krseiieinens 
d<»r  .Tinlrii  in  (irusien,  wio  auch  d<*ii  Wrg,  der  sie  nacli  diesem 
I.andr  urtiilirt  Itat.  irf^fiau  zw  hcstiniin  mi.  Kincr  grusischen  (Jhronik 
nach  iiaben  sich  die  Juden  in  Mzchct  nach  der  Zerstörung  des 

'}  Nach  Aiifnahiuo  von  Dr.  8.  WeinüiMiberg. 

lUtt«lliui(M  war  Jttd.  VoHukunde.   ll«ft  XXII.    J^lir«.  Ifn»7.   Heft  i.  H 
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Tempels  in  Jerusalem  niedergelassen.  Wfthrend  der  Ausgrabungea 

auf  (lern  Friedhofe  zu  Samtawr  fniid  Bayern  einen  Grabstein  Mie 
dem  5.  Jahrhundert  mit  einer  lu  hniischt  ii  Inschrift  ydtMii  teuern 
Vater  .Tahud".  Was  die  Bergjuden,  die  in  den  Dörfern  und  in  einigen 
Städten  Daghestans.  des  Terschen  und  kubanisclM-n  Ochiets  wohnen 
und  eine  Mundnit  der  tutsi-hcn  Sprache  ^rcbrauchen,  die  zu  dem 
Neu-iraniMchen  gehört,  anhrtritft,  so  kann  man  mit  grosser  Wahr- 
scheinlu  hkoit  sagen,  dass  sie  aii.s  1*«  rsien  gekommen  »ind  und 
dass  ihre  Ansiedlung  der  Kroberung  Daglicstans  durch  die  Araber 
im  8.  Jahrhundert  vorangegangen  ist.  Die  Verfolgungen,  deneu 
die  Juden  im  persischen  Reiche  seitens  der  Sassantden,  der  fana- 
tischen Anhänger  Zaratusti'as  (besonders  im  5.  Jahrhundert)  aua- 
gesetzt waren,  zwangen  sie,  aus  demjenigen  Teile  Persiens,  der 
Atnrpataxp  (jetzt  Aderbeidschun)  hiess.  nacli  dem  Kaukasus  aus- 
zuwandern. Sie  brachten  mit  sieh  die  iranische  Mundart  der 
tatschen  Sprache,  deren  Vokabular-  und  Wortbildung  von  sehr 
vieh  n  türkischen  Kiementen  durchsetzt  ist. 

Bei  all  der  IJngewissheit  in  der  Feststeilung  der  genauen 
Wege  und  der  Zeit  der  Niederlassung  der  Juden  in  Grusien  fjv>' 
«?s  doch  hinreichend  genug  Talr>aehen.  die  beweisen,  dass  in  dvn 
ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  At-ra  die  jüdischen  Kolonien 
im  grusiscben  Reiche  gross  an  Zahl  und  Bedeutung  waren.  Die 
Bagratiden-Dynastte,  die  im  6.  Jahrh.  den  grusischen  Thron  be- 
stieg, leitet  ihre  Abstammung  vom  König  David  ab  und  die  grusi- 
schen Könige  fühlten  in  ihrem  Wappen  die  Schiruder  und  die 
freier  des  alttestanientliehcn  Psalmensängers.  In  Grusien  wurde 
die  Freiheit  der  Juden  niemals  und  von  niemandem  beschränkt. 
Sie  waren  so^f-ar  Besit7:t'r  von  «^anren  Städten  und  Städtehen.  In 
den  Ta<r<'n  df»r  Selbstiindigk'Mt  (irusiens  trieben  die  Juden  nicht 
nur  Handel,  sondern  auch  A<'k('rbau.  Ein  Teil  der  Juden  war 
li<  ib«'igene  der  grusisehen  Könige  und  Fürsten.  Ks  gab  auch 
solche  Juden,  die  als  Leibeigene  der  Klöster  und  Kirchen  galten. 
Diesen,  wie  ihren  christlichen  Genossen;  war  die  Lieferung  von 
Kerzen  und  Weihrauch  für  die  Kirche  sowie  von  erzbischöfliche& 
Kleidern  auferlegt  Diejenigen  unter  den  grusischen  Juden,  die  sum 
Christentum  übertraten »  assimilierten  sich  mit  der  grusischen  Be- 
vidkerung  Einige  grusische  Familien,  wie  z.  H.  Eliosiscliwili^ 
Harnabischwili,  Gedewanischwili,  Haluaschwili  und  andere,  leiiou 
ihre  Abstammung  von  Juden  ab.  Aber  auch  diejenigen  Juden, 
die  dem  jUdiscIion  (ilauben  treu  geblieben  sind,  habt^n  ihrr-  "^j'vaehe 
verloren  und  liaKen  die  IjcbenswfMsc,  wie  auch  die  ."^praciic  der 
Orusicr  an^''<Mi'>Hiinen.  In  den  Dörfern  kl»  id.  u  sio.  sieh  wie  die 
;i:rusischen  iiaucrn,  indem  sie  sich  mit  einem  l^ulche,  der  zum 
Zubeln'ir  ihrer  langschüssigen  Tracht  (Tschocha)  gehört;  um- 
gürten. 
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Gegenwärtig  wolnirii  die  «rrusificlieii  Ju(l«'U  in  den  Städtchen 
Zchiiiwaly.  Surnni  und  Kan-li  im  Onuvi-rnement  TiHis:  I.uilaschi, 
Sudshunv,  Satschelicri,  Laehainuli  n\u\  Oiii  im  (louvrmiMiMMit  Kutaiss. 
Von  den  Städten  weism  eine  /ahlreiclic  jüdisclie  Oemeimle  tolp'iide 
auf:  Tiflis,  Gori.  Aclial/j\'h  und  Kutaiss.  In  drn  fn'ihert'ii  jüdischen 
Ansiedlungen  —  Mzchet  und  Ka<  hetien  —  sind  j«  t/.t  keine  /nden 
vorhanden.  Man  muss  hrrnnkt  n.  flass  die  Juden  aus  Laehamuli 
(in  Swanctien)  sich  selion  /um  Christentuuie  bek«>nnen. 

Die  f^rusiselien  .luden  treilien  liauptsächHch  Klriiihan<l«'l:  selir 


•  •rnsische  .In<lpn  nns  Kutains. 


Helten  brinp^en  nie  es  al>er  zu  ^^Tosser  Wnlilhabenheit.  Sie  liewolmen 
besondere  Stadtviertel  und  nssinnlieren  sich  nicht  mit  der  ül)ri^'cn 
Bevölkerung^.  Die  .luden  haben  nicht  nur  ihre  Hclifrjon,  sondern 
auch  ihren  anthropoloi^ischen  Tvpus  beibehalten.  In  ihren  Schulen 
werden  die  Kinder  in  drr  hebräischen  Sprache  unterrichtet,  aber 
sehr  wenige  beherrs«'hen  dieseib««.  Die  ^^rusisdic  Sprache  wird 
auch  f^elehrt,  besonders  in  Kutaiss.  wo  es  eini;,'e  wohlhabende 
Juden  gibt.  Iiier  stehen  sie  auch  kulturell  auf*  einer  h»'iheren 
.Stufe,  wohnen  reifdich»'r  und  reicher  im  Verf^leich  mit  der  allge- 
meinen Volksniasse,  die  unter  der  Armut  und  chronischem  Hunger 
leidet    Die  Unsauberkeit  der  Juden  während  ojiidemischcr  Krank- 
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lifiteu  (z.  B.  Cholera)  hatte  eine  groööe  Sterblichkeit  zur  Folge. 
Diese  TJrsachen  erklären  die  schwache  Vermehrung  und  soear 
eine  Verminderung  der  Zahl  der  gnisischen  Juden. 

Unter  den  DoHjuden  gibt  es  nicht  wenige  Ackerbauer  und 

Handwerker,  aber  die  Flauptbeschäftigung  ist  doeh  der  Handel. 
In  ^Uen  Teilen  Grusiens  begegnet  man  dem  wandernden  jüdischen 
liündier.  Man  sieht  ihn  immer  in  demselben  Milieu:  entweder 
sitzt  er,  kaum  sichtbar  zwisrhpTi  'l»'n  auf  das  Pferd  "geladenen 
Warenballen,  wolici  er  mit  dem  Tritte  des  Pferdes  rrlciehmässig 
den  Kopf  schüttelt:  oder  er  toli^t  langsam  zu  Fuss  seinem  schwer 
beladenen  Pferde,  das  kaum  auf  dem  schmalen  Bergpfade  vor- 
wärts kommt.  Zwar  ist  er  in  einem  grusischen  Anzüge,  aber  die 
ganze  Gestalt  ist  semitisch:  traditiouelle  Seitenlocken,  blasses  läng- 
liches Gesicht,  gebogene  dünne  Nase,  fest  susammengedrttckte 
Lippen,  dunkle  melancholische  Augen.  Der  wandernde  Jude  aus 
Suram,  Zehinwaly,  Satschcheri  und  Oni  gebürtig,  erionert  wenig 
an  die  Juden,  die  in  den  Städten  wohnen.  Der  städtische  Jade 
ist  Sanguiniker,  der  wandernde  ist  Phlegmatiker  Der  erste  ist 
flink,  schnell,  geschwätzig,  immer  beschäftigt,  während  der  zweite 
8ch\vf'i;::(!-iain  tiTid  schwerfälli;^  ist.  sieli  lan^rsam  bewegt  und  sogfir 
nielii  soglcic'li  die  an  ilin  ^ericlitefcu  Fragen  beantwortet.  Dessen 
ungeachtet  ist  er  ein  rwi^ci-  Waii derer.  Das  ganze  Jahr  fährt  er 
mit  seinen  Waren  htruui  und  nur  drei-  bis  viermal  im  Jahre  kehrt 
er  zu  seiner  Familie  zurück. 

Sein  Handel  ist  unbedeutend.  Seine  ganze  Ware  beträgt 
höchstens  300 — 40O  Rubel.  In  einem  Orte  verkauft  er  eine  Faden - 
rolle,  ein  Päckchen  mit  Nadeln,  einen  Pingerhut  oder  eine  Schere; 
in  d«  111  /.w.  itni  Orte  ein  Spiegelchen,  ein  Stück  Posament,  ein 
Stück  Tuch  für  einen  Anzug  oder  einen  Pelzhut  (Papäeha);  in 
einem  dritten  einige  Meter  Zitz  (h.imn wollenes  Zeug)  für  ein  Kleid 
oder  buchnrisehes  Gewebe  für  ein  üemd;  er  verkauft  auch  wei?^(^ 
und  rote  Schminke,  billige  Kingc  mit  Olassteinen  usw.  In  niuneliein 
Dorf«?  wird  ihm  überhaupt  nichts  abgekauft,  abt  r  dessemnim  nelit -  t 
legt  er  ruhig  ^c'wu  Ware  zur  Schau  au<,  niciit  ^^eltt  ii  10  bis  löinnl 
nacheinander,  um  sie  dann  wieder  /usanimcnzulegen.  Kr  jagt 
nicht  nach  grossem  Gewinn  und  begnügt  sich  gewöhnlich  mit  10 
bis  15%.  Seine  Ausgaben  sind  indessen  ziemlich  bedeutend* 
Die  Familie  muss  ernährt  und  die  Handelssteuern  müssen  bezahlt 
werden.  Der  Grosskaufmann.  bei  dem  die  Ware  in  Kredit  ge« 
nommen  wurde,  sowie  der  Grutsbo sitzer.  auf  dessen  Grund  und 
linden  der  Jude  wohnt,  müssen  befriedigt  werden.  Auch  muss 
der  l{abblner,  der  von  Zeit  zu  Zeit  die  Gemeinden  bereist,  sowie 
der  Dorfidtcste  für  den  Hass  und  der  Gemeindesehreiber  .  .  .  für 
den  Sellin/,  seiner  l^'andiie  belohnt  werden,  l'^nd  wenn  in  der 
Umgebung  liäuber  umherslreichen,  muss  er  auch  diesen  Geschenke 
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machen.  Trotz  des  wenig  beneidenswerten  Lebens  sind  die  wan- 
demden  Judenbändier  sehr  ehrliche  Leute;  sie  dienen  oft  als 
freiwillige  und  uneigennützige  Postträ^er,  die  von  Dorf  zu  Dorf 
Briefe  und  Geld  trai^eii.  Ein  solcher  Händler  erreicht  selten  eine 
gesicherte  Lebenslage.  Der  grüsste  Teil  wird  geboren  und  stirbt 
in  Armut. 


Ein  Lied  zu  Simchath-TlMira. 

W«iterer  Nachtrag. 
Von  Prof  Dr.  W.  Bacher 

im  Nachlasse  des  verewigieu  Dr.  Kayserlin^  fand  sich  eine, 
wie  es  scheint,  aus  orientalischen  Sefardimkreisen  stammende 
Handschrift,  in  der  hebräische  und  spagniolische  Lieder  enthalten 
sind.  Auf  S.  80  der  Handschrift  steht  die  kürzere  Gestalt  des 
Liedes  zu  Simchath-Thora,  die  ich  in  Heft  VII  der  Mitteilungen 
(S.  75)  veröffentlichte;  und  zwar  in  ( iiK  r  Version,  die  der  auf  Grund 
der  Angaben  Herrn  .1.  H.  Wa«^ners  beschriebenen  Version  (Heft  VHI, 
113)  näher  steht.  Der  Text  dieser,  einige  beachtenswerte  Ab- 
weichiiiiiren  dnrbietenden  Version  lautet: 

.^«mrr  cmc^>  ]w  .r.-»irc  rncr  r*^  .cncp  pr     ^ni  .'nr"!ini:?K 

.Mau  sieht  in  der  ersten  Strophe,  dass  dieselbe  irrtümlicher- 
weise aus  zwei  Strophen  ziisanuii engexogen  ist.  Die  letzte  Strophe 
wiederholt  die  Buchstaben  p  und  Die  Epitheta  Israels  sind, 
was  diesen  Text  von  den  anderen  Versionen  unterscheidet,  Adjek- 
tiva,  ohne  Beziehung  auf  die  Thora.  Die  Schluss werte,  in  denen 
gegen  die   Regeln   der  Grammatik  der  Singular  aus  dem 

Refrain  beibehalten  wird,  enthalten  einen  Segen  für  die  nBräUtigame**! 
d.  i.  die  speziellen  Ehrenfuoktionäre  der  Thoravorlesung  am 
Simehatli-Thru'.i- Feste. 

Kint-ii  interessanten  Bele«;-  für  di''  Pn})ularität  des  Lied»'s 
brachte  di»'  Nnnj?ntT  der  Jcwisli  ( 'hrniiiclc  \*)iti  '20.  Apri!  H'^fJ*). 
Iiier  beschreibt  Herr  Herbt:;it  Loewe  eine  in  Kairn  am  ImiscIi- 
Chodesch  Nisan  abgehaltene  Synagogenfeier.  Zum  Programme 
dieser  Feier  gehört  auch  das  Lied  mit  dem  Refrain:  '^vV* 

"12n^  '^K,   und   zwar   sowohl  in   lu  uraischem,  als  in  ara- 
bischem Texte. 
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Moses  Tod. 

Kine  laJaschische  Legernie. 
Aus  dem  Fransösischen  von  Dorothea  Weioseuberg. 

Vor  kurzem  hat  Jacques  Faitloviteh  eine  falaschische 
Legende  veiMiffentlidit^  I,  die  er  in  nur  einem  leider  ziemlich  de- 
fekten Exemplare  wahrend  seines  Aufenthaltes  unter  den  abessi- 
nisehen  Juden  (s.  diese  Mitt.  1906,  S.  155)  gefunden  hat.  Sic  ist 
in  der  Ohffz  -  Sprache  Vi^rtasst,  welche  jetzt  von  nur  wenigen 
Fahisrlias  verstanden  wird.  Die  Legende  vom  Tode  Moses  wird 
gewüliTilich  aui  dem  Friedhofe  während  der  i  rauerzeremonien  ge- 
lesen. Die  heigegebenen  ebenfalls  noch  unveröffentlichen  beiden 
arabischen  Fragmente  zeugen  dafttr,  dass  die  falascbisebe  Legeode 
wohl  unter  dem  £ioflu88e  der  entsprechenden  arabischen  ent- 
standen ist. 

In  der  Hoffnung,  dass  diese  Legende  auch  für  die  Leser  der 
Mitteilungen  von  einigem  Interesse  sein  wird,  folgt  hier  eine  Ueber- 
Setzung  derselben. 

Dr.  S.  Weissenberg. 


Gelobt  sei  Gott,  der  Herr  Israels,  alles  Geistes 

nnd  Fleisches! 

Kino  Krzähluii^  v  on  (!<?iii  Kr-(  !ipin«*n  de«  'l*o<l>'s.  iii;el>  !i<^;  (i.>ui  Propheten  Mosee« 
Amraiu  s  .Soliu.  dessen  Mutter  Jochebed  war. 

Der  Engel  Michael  sprach  

Moses  stieg  hinauf  den  Berg  Sinai,  um  zu  Gott  zu  beten  und 
schlug  die  Tora  zum  Lesen  auf.  Er  fand  dort  fünf  Gebote,  deren 
Sinn  er  nicht  verstehnn  konnte.  Da  rief  ihn  Gott  an  und  sprach 
zu  ihm:  .,  feh  habe  diese  Gebote  mit  meiner  Hand  geschrieben 
und  ich  verstehe  ihren  Sinn.  H<tre  zu.  wie  ich  dir  den  Sinn  des 
ersten  Gebotes  erklären  werde.  Wenn  je  Verbannung,  HuDgersuot, 
Sattheit,  Freude,  Kraiiklieit,  Elend  und  Ivummur  eintrctfuu,  und 
sich  einer  findet,  der  in  seinem  Herzen  denkt  und  sagt,  dass  es 
einen  anderen  Gott  ausser  mir  gebe,  nicht  ahnend»  daas  ich  ihn 
bestrafen  werde,  denn  ich  bin  der  Gott,  dessen  Herrschaft  Aber 
alles  geht,  —  i  dann  werde  ich  ihn  in  die  Glut  des  Gehenna  werfen). 

liTire  den  Sinn  des  zweiten  Gebotes:  Ich  werde  ein  glück- 
liches Leben  und  Gnade  demjenigen  schenken,  der  an  mich  glaubt. 

')  Mota  Muse  (La  mort  do  Moi»e).  Texte  etliiopieu  traduit  en  hebreu 
et  en  francais,  simot^  et  accompagu^  d'eitraite  arabee.  Pari«,  Panl  Geathner, 
1906.  39  S. 


.  Kj  ^  .d  by  Googl 


-   39  - 

Höre  den  Stna  des  dritten  Gebotes:  Wer  lachend  alle  die 
Sunden  begeht,  wird  weinend  in  <lie  Qlut  des  Gehenna  kommen. 

Höre  den  Sinn  des  vierten  Gebotes:  Wenn  jemand,  der  aein 
Glnok  gefunden,  nicbt  sagt,  dass  ich  «  s  ilnii  gegeben  buhe,  sondern 
dass  er  es  mit  eij^ener  Kraft  erlangt  lial)i*,  don  werde  ich.  wenn 
dma  Ende  (d<'r  Welt)  eintrifft,  in  die  Glut  dea  Gehenna  wertVi). 

Hi»re  den  Sinn  (h.s  fünften  Gebotes:  Wenn  alle,  die  ich  ge- 
Sichatfen  h?^be,  zu  mir  beten  mit  der  ganzen  Inbrunst  ihres  Herzens 
und  dabei  sagen  werden:  „O,  Gott,  du  bist  unser  Herrscher,  da« 
bist  du,  der  das  Paradies,  die  Unterwelt,  die  Kacht,  den  Tag,  die 
Sonne  und  die  Sterne  geaehaiFeu  bat**,  wenn  aie  an  micb  glauben« 
an  meinen  Thron,  der  über  den  Himmeln  steht,  (dann  werde  ich 
ihnen  ein  seliges  Leben  und  baldige  Gnade  schenken."*) 

Moses  wandte  sich  zu  Gott  und  sprach:  „Herrsclier,  ich  habe 
in  deinem  Buche  gelesen  und  gefunden,  was  du  zu  Hiuiniel  untl 
Erde  ;,'esagt  Imjit:  „Glaubt  ihr  an  mich  oder  nicht?"  Tud  Himmel 
und  Erde  gaben  ztir  Autwort:  ^Wir  j^lanben  an  'lieb.  (•  Ilerrl" 
Moses  .sagte  dann  zu  (iott:  „Was  hättest  du  an  Himmel  und  Krde 
getan,  wenn  sie  nn  dicii  nicht  geglaubt  hätten?"  Gott  antwortete 
Moses  und  s|)rach:  „Ich  hätte  ein  Tier,  das  kleinste  unter  allen, 
das  sich  im  Meere  befindet,  dessen  Aufenthalt  niemand  kennt  und 
das  niemand  ausser  mir  aufgesucht  hat,  geschickt;  ich  hätte  daa 
Ti«r  geschickt,  damit  es  sie  alle  auf  einmal  verschlänge,  und 
nachdem  es  sie  Terschlungen  hätte,  wäre  es  nicht  einmal  einem 
Moatrichkerne,  zur  Erde  geworfen,  ähnlich.*' 

Moses  sagte  su  Gott:  ,,0  Herr,  ich  beschwöre  dich  mit  dem 
Karnen,  den  du  mir  offenbart  hast  und  den  niemand  ausser  mir 
und  dir  nilein  k«*nnt,  mir  den  Tai:  zu  nennen,  an  dem  du  meine 
Sf'^^le  n<  Innen  \\ir«t."  <  njtt  8aii:te  -/.u  Moses:  „Höre,  Mo.se^.  ich 
v\ei<l»'  dir  das  >a;;en,  aber  ich  habe  keinem  anderen,  weder  deci 
Pr<»|tbeten,  die  vor  dir  waren,  noch  den  Engehi,  die  mir  nahe 
siud;  ihren  Sterbetag  verkündigt,  aber  dir,  Moses,  sage  ich,  dass 
ich  deine  Seele  an  einem  Freitage  nehmen  werde.** 

Und  Moses  pHegte  jeden  Freitag  seine  Sterbekleider  an- 
suziehen  und  sich  zu  reinigen,  um  den  Todesengel  zu  empfangen. 
Nach  einem  län^^eren  Zeitraum  vergass  Moses  seinen  iTodesjtag 
und  bestieg  den  Berg  Sinai,  um  zu  Gott  zu  beten.  Da  kam  der 
Todesengel  und  stand  vor  Moses  in  Gestalt  eines  jungen  Mannes 
von  den  Kindern  Israels  und  sagte  ihm:  „ich  begrüsöe  dich, 
Moses/'  Als  »  r  di<'  Stimnie  des  T<>desengels  hörte,  schnürte  sieh 
fci'-ine  Kelde  znsainiiicn  lind  st-inr  Ziine;e  wurde  geliilnnt,  ei-  konnte 
nicht  mehr  sprechen  und  seiiu-  Kniee  zitterten.  Dann  erhob  er 
sich  gesenkten  Hauptes  iiml  aagic  den»  Todesengel:  „Du  hast  mir 
Salam  (Friedensgruss)  gesagt  und  doch  habe  ich  noch  nie  ein 
Wort  gehört,  das  mich  so  zum  Zittern  brachte  wie  das  deinige.** 
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Der  Todesengel  antwortete  ihm:  ^Kennst  mich  nicht?  Höre  doch, 
ich  werde  dir  sagen,  dass  ich  das  Fatum  bin^  das  Frau  und 
Töchter  zu  verlassen  zwingt,  und  ich  bin  derjenige,  der  die  Häuser 
zerstört  und  Gräber  bis  ans  £nde  der  Welt  baut:  ieli  bin  Suriel^ 
der  Engel  des  Todes."  Da  sagte  Moses  dem  Todesengel:  „Wozu 
bist  du  hergekommen?^  Der  Todesengel  antwortete  Moses:  j,Ieh 
bin  um  dein«'  Seele  .gekommen,  um  sie  vor  Gott  zu  bringen.''  Da 
sagte  Moses  zum  T«)de^jeiiLr<  l :  „Ti  li  beschwöre  dieh  mit  Gott,  der 
dich  gesandt,  nii'iiie  Scrlt«  nu-^ir,  tu  vor  die  dritte  Stunde  des  Tages 
(9  Uhr  des  Morgens)  t  iiigrtrrtcn  i«t,  zu  nelauen;  bis  ich  zu  meiner 
Frau  und  meinen  Kindern  komme"'.  Lud  Gott  betalil  dem  Todes- 
engel, ihn  bis  zu  diesem  Momente  zu  lassen,  und  er  liess  ihn  bis 
zu  jener  (Zeit)  und  verschwand  im  Schatten  der  Sonne.  Und 
Moses  stieg  vom  Berge  Sinai  herab  und  erreichte  den  Kreuzungs* 
punkt  zweier  Wege,  von  denen  einer  zu  seiner  Mutter  führte,  und 
er  blieb  in  der  Mitte  der  beiden  stehen.  Er  überlegte  sieh  fragend r 
«Werde  ich  zu  meiner  Frau  oder  zu  meiner  Mutter  gehen?**  Nocb 
unentschlossen  hörte  er  eine  Stimme  vom  Himmel,  die  ihm  zurief: 
„Gehe  zuerst  zu  deiner  Mutter!"  Fnd  er  g:ing  zu  seiner  ^Tuit<  r. 
Vor  der  Tür  seiner  Mutter  anuriati^t.  sclirir  ei-:  ..<)oftii<'  mir!'*' 
Seine  Mutter  kam  und  öffurte  ihm.  Sie  bemerkte,  da.ss  (la>  Antlit» 
ihres  Sohnes  traurig  und  bleieh  aussah.  .Sie  sagte  ihm:  „Was 
hast  du,  meiu  Sohn?  Sind  deine  Hirten  zu  dir  gekommen,  um 
dich  zu  sprechen  oder  fehlt  dir  denn  sonst  etwas?**  Moses  ant- 
wortete seiner  Mutter:  y^Wer  wird  mich  rufen  ausser  Gott?  Und 
wer  macht  mich  ängstlich  ausser  dem  Tode*?**  Da  sagte  die 
Mutter  zu  Moses:  „Wird  denn  derjenige  sterben,  der  mit  Gott  von 
Angesicht  zu  Angesicht  spricht?*  Und  «u-  antwortete  seiner  Mutter: 
,..Ta,  er  wird  >^terben,  alle  anderen  sind  auch  gestorben;  nun  er- 
hebe dich  und  lege  deinen  litiken  Fuss  auf  meine  h'nke  Seite  und 
erhebe  deine  Vicid^'u  Hände  und  Hebe  zu  Gott,  dass  er  die  Sehreeki'u 
des  Todes  h  ii  ht.  re."  Sie  tat,  wie  er  gesagt,  und  flehte.  Ais 
er  sie  bitter  weinend  Verlieses,  saui<'  ^^i<  :  ri^^  h*  haben  kein  Zutrauen 
zum  Glücke  dieser  Welt  und  iioileu  zu  demjenigen,  der  im 
Himmel  thront.** 

Auf  dem  Wege  zu  seiner  Fi-au  war  Moses  niedergeschlagen 
und  konnte  kaum  den  Weg  finden.  Vor  der  Tür  angekommen, 
sagte  er:  „Oeffne  mir,  ich  bin  es,  Moses !^  Da  erhob  sie  sich  und 
öffnete  ihm.  Als  Moses  eintrat,  bemerkte  seine  Frau,  dass  sein 
Gesicht  niedergeschlagen  und  blass  war.  Sie  sagte  ihm:  r,Wa* 
hast  du,  mein  ^^ehebter,  dass  du  so  niedergeschlagen  und  bleieh 
bist?  Hast  du  denn  deiut  Kamele  od.  i  dfiti  Gut  verloren".'"'  T'nd 
Moses  sagte  zu  «einer  Fiaii:  ..^Vt  r  wird  mich  rufen,  wenn  iiiciit 
Gett.  und  wer  titi.si-t  mir  Ang>t  vin  ausser  dem  Tode?"  l)a  sagte 
ihm  seine  Frau:  „Stirbt  denn  derjenige,  der  mu.  (iott  sprielit?*' 
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Und  er  antwortete  tbr:  „Je,  er  wird  Bterben,  Abraham  ist  auch 
gestorben,  und  alle  anderen  Propheten,  aueh  aie  aind  gestorben." 
Uod  Moaea  aagte  zu  aeiner  Frau:  „Wo  aind  meine  Kinder?  Da 
antwortete  aeine  Fran:  „Sie  schlafeu  im  Bette/'  Da  sagte  Moaes: 
^LasB  ^^ic  zu  mir  kommen!**  Sie  weinte  bitterlich.  Sie  giog 
weinend  uod  sagte  ihnen:  „Geht  zu  eurem  Vater,  bevor  er  stirbt, 
denn  ihr  werdet  ihn  nicht  mehr  sehen!"  Sie  weckte  die  Kinder 
vom  Schlafe  und  Ba^^te  ihnen,  sie  aij  der  linken  nud  rechtpn  Hand 
tührend:  ^Beweinet  euren  Vater,  denn  Ihr  werdet  bald  scheiden!" 
L>a  sagten  sie  ihr:  ^Wo  ist  unser  Vater?^  Sie  führte  sie  zu  ihrem 
Vater  und  sagte  ihnen:  „Betrachtet  euren  Vater,  bis  ihr  euch  an 
ihm  sättigt,  denn  bald  werdet  ihr  euch  von  ihm  trennen!*  Als  sie 
ihren  Vater  erblickten,  fielen  aie  aufa  Antlita  und  weinten  bitterlieh, 
nnd  Moaea  weinte  mit  ihnen,  dann  aagte  er  ihnen:  „Wir  trennen 
HUB  von  der  Erde.**  Da  aagte  aeine  Frau:  »Wir  werden  ana  nicht 
mehr  aehen.**  Da  aetate  er  seinen  jüngeren  Sohn  Eleaaar  auf  aein 
recbtea  Knie,  um  ihn  zu  segnen,  und  den  anderen  Sohn,  Gerson, 
den  älteren,  auf  sein  linkes  Knie,  um  ihn  zu  segnen.  Da  sagte 
drr  jüngere  zu  seinem  Bruder:  „Von  der  Z^it  an,  wo  wir  uns 
von  unsrrem  Vater  trennen,  wird  derjenige,  der  uns  geheht  — 
UDto  uiissiiandehi.  und  der  uns  gehasst  —  uns  fort jn«ren/'  Als 
Moses  diese  Worte  seiner  Kinder  vernahm,  da  wemte  er,  und 
Krfle  imd  Himmel  weiuten  mit  ihnen.  Du  sagte  Gott:  „Warum 
jammerat  du?  Etwa  deshalb,  dasa  du  die  Erde  verläaseat  oder 
weil  du  dich  vor  dem  Tode  farchtest?**  Und  Moses  antwortete 
Gott:  „Meine  awei  Kinder  zwingen  mich,  zu  weinen.  Der  Vater 
meiner  Frau,  Jetro,  iat  tot  und  mein  Bruder  Ahron  auch.  Wenn 
ich  jetzt  auch  sterbe,  wem  werde  ich  sie  überlassen?^  Da  aagte 
Gott  zu  Moses:  „Habe  ich  dich  vergessen,  als  du  geboren  warst, 
damfll«5.  als  deino  Mutter  Joehehed  dich  in  einem  Korb  versteckte 
und  dem  Wasser  iilM'rlicss?  Icli  habe  Fharao,  d<  ni  Könige  von 
Aegypten,  den  Mund  lest^'-emacht.  Ich  habe  es  ^'t  tau,  damit  er 
nicht  spreche.  Habe  ich  denn  verg^essen,  Pharao  s  Tochter  Tarmut 
dich  so  lieb  gewiuueu  zu  labheu,  um  dich  „mein  Kind*"  zu  neuuen 
und  vierzig  Jahre  zn  behalten?  Jetzt  erhebe  dich,  nimm  deinen 
Stftb  nnd  spalte  daa  rote  Meerf  Mosea  erhob  sich  und  spaltete 
das  Meer.  Dann  aua  dem  Meere  herauakommend,  fand  er  einen 
groasen  rollenden  Stein.  Und  Qott  sagte  zu  Moses:  „Spalte  diesen 
rollenden  Stein!*'  Moses  achlug  den  Stein  und  der  Stein  zeigte 
einen  Spalt,  durch  den  er  eine  mit  grünem  Gras  gefüllte  Höhlung 
erblickte.  In  dieser  Höhlnn^j  befand  sich  ein  kleiner  Wurm,  der 
sagte:  „Gelol)t  sei  der  lien-,  der  auch  in  der  Meerostiefc  bis  aut  den 
heutigen  Tag  mich  nicbr  v.  r^'^t's.scn  liat!"  Da  sa^'te  Gott  zu  Moge^: 
^.Siehst  du,  obgleich  (dK.s( -s  Wiiimchen  sich  im  Innersten  diest-s 
rollenden  Steines,  der  tief  im  Abgrunde  des  Meeres  lag,  befand, 


^uj ui.uo  uy  Google 


habe  ioh  es  dennoch  nicht  vergessen.  Glaubst  du,  dass  ich  deiae 
Kinder  rergeeeen  werde,  wenn  sie  zn  mir  beten?  Diese  deine 
Kinder  werrlen  inir  f  in  anvertrautes  Gut  sein.  Jetzt  umarme  deine 
Frau  und  deine  Kinder,  denn  es  nahen  (lif-jpni^n,  die  deine  Seele 
nehmen  w^rdon  und  du  wirst  nicht  mehr  hierher  kommen !"  Sein<^ 
Frau  uuiarnite  ilin  und  weinte  bitterlich  und  er  weinte  mit.  Moses 
ging  aus  seinem  Huui^e  und  verliess  seine  Frau  und  Kinder,  dann 
ging  er  niedergcöchUgüu  und  blass  und  wusüte  nicht,  welcbea 
Weges  er  gehen  sollte.  Und  er  fand  drei  schöne  junge  Leute,  die 
eine  Qruft  gruben.  Er  sagte  ihnen:  „Ich  begrüsee  euch,  Qotten- 
frieden  sei  mit  euch!^  Dann  sagte  ihnen  Moses:  „Für  wen  grabet 
ihr  diese  Gruft?"  Die  jungen  Leute  antworteten  ihm:  „Wir 
graben  sie  för  einen  von  Gott  geliebten  Menaohen.^  Da  sagte 
ihnen  Moses:  „Wenn  ihr  diese  Gruft  für  einen  von  Gott  geliebten 
Menschen  grab<'t.  so  werde  ich  euch  mithelfen."  Als  sie  die  Gruft 
beendigt  hatten,  sagte  ihnen  Moses:  „Bringet  denjenigen,  den  ihr 
beerdigen  werdet Und  die  jungen  Leute,  die  —  Kngel,  den 
Menschen  ähnlich  waren,  antworteten  ihm:  „Wir  fiir  hren,  daas 
diese  Gruft  zu  eng  ist  für  den,  den  wir  üu  beerdigen  haheu.  Aber 
er  (der  Totej  ist  dir  seinem  Körper,  seinem  Wüchse  und  seinem 
Ansehen  nach  ähnlich»  also  geh  hinein  und  misa  die  Gruft  fUr 
uns."  Moses  trat  in  die  Gruft  und  fand  hier  den  Todesengel. 
Der  Todesengel  sagte  ihm:  „Keil  dir,  Moses,  Amran«  Sohn!**  Und 
Moses  antwortete  dem  Todesengel:  „Es  falle  deine  Begrüssung 
auf  dich  zurück.^ .  So  starb  Moses,  und  die  Engel  beerdigten  ihn. 


Ao8  Ktndemiiiiid. 

Niedergeschrieben  ia  Hornel  (liu8.««land), 
(Vgl.  auch:  Güuzburg  &  Marek,  Jüdische  Volkslieder  ia  Eusslaad.  No.  14.) 

Steiht  a  Beim  inmiten  Taich 
Die  Beim  is  eingebeigen, 
Sizt  dorten  Heb  Schmelke 

Mit  vorweinte  Eigen: 

Sogt  er:  Kinder,  Kinder, 

Lo  mir  dawenen  Minehe, 

As  mein  Waib  uet  hoben  a  Jingel. 

Well  ich  eich  rufen  auf  der  Simche. 

Ur.  William  Zeitlin-Leipsig. 
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Sor  GescUelite  des  firindiUriedkoies  in  Hambwi. 

Knie  Erg&Dzuivir  zn  fleft  XU  dpr  „Hitteilnogen*. 

V(»n  Dr.  1.  H tM'k  sc  ii   i , 

Kinf»  kurze  Geschichte  <h-^  nrindelfriedliotc!*  in  Hamburg 
har  der  eheiiuilige  G*»nH?iüdesekrctai'  M.  M.  llaarhlcit  lit  i-  in  seinen 
.Zwei  E}»r)clien  aus  der  Geschichte  der  Deutsch-Israelitischen  (ie- 
meiude  in  iiainijurg**  S.  2 lö,  lü  mitgeteilt,  nach  einer  Akte,  welche 
sich  in  dem  Grundsteiu  des  Vorderbause»  (des  Friedhoteingauges?) 
befindet  Danacb  besasten  die  Juden  bis  1713  in  Hombuiig  keinen 
BegrftbnispUts,  sondern  begruben  ibre  Toten  in  Altona  und 
Wandsbek.  Erst  die  Heimsuchung  durch  die  Pest  in  diesem 
Jahre  fulule  dazu,  dass  der  Hat  sich  veranlasst  sah,  einen  solchen 
anzuweisen.  U.  Grunwald  in  ^Hamburgs  deutsche  Juden  bis  zur 
Auflösung  der  Dreigemeinden  1811"  8.  50  erweitert  diese  An- 
gaben dahin,  dass  schon  1711  rl.  •2'A.  Sept.  den  .lurjpn  bei  der 
:^ternschan'/p  vorlkutiu  aul  /.wei  .lalii-  »  in  i'lal/.  voii  2U0  □  Ftiss 
zum  Frit'dli'tt'  lUx-rlassen  wurde,  um  (1»  >s<mi  l'^intVicdii^nng  mit  einer 
Plankf  <li<-  \'urstelitr  Herend  Saloiiioii  uiui  Abraliani  liothschild 
;,  tu  1.  März  1713  nachsuchten  (Akte  im  Hamb.  Staatsarchiv  Ol,  Vll. 
H.  f.  Xo.  5,  Vol.  7j.  Damit  dürften  die  Juden  zunächst  wohl  zu- 
friedeu  gewesen  sein;  aber  ganz  ungestört  sollten  sie  sich  in  ihrem 
lieaits  doch  nicht  fühlen.  Das  entnehme  ich  aus  der:  Verhandelung 
Derer  Sachi n,  Welche  angehen  Die  Verwandte  des  Feld-Brunnens 
Ausser  dem  Hamburgisehen  Damm^Thor,  Im  Jahr  1711  zu  Papier 
gebracht,  nuomehr  aber  g<  ineliret.  gebessert,  und  auf  Begehr  Ge- 
dachter Brunnen  -  Verw«n.lt«'ii,  In  Druck  gegeben  von  Philippo 
Bofne.  Mitt-lilifde  am  eruaiin»ii  liiunnen.  Im  Jahr  Oliristi  1722. 
Ilainbur;:.  (  i*  tii  itckt  bey  Conrad  Ncumaun,  E.  Uoch-Edleu  üochw. 
Kahts  jiucli(irui-k<'r. 

Es  hcisäi  daselbst  8.  123  ff. :  „Die  amlere  Unlust  entstund 
im  Jahr  1713.  Iin  Octobr.  vorigen  Jahrs  hatte  sich  eine  an- 
steckende Seuche  lassen  spühren  in  unserer  Neustadt,  nachdem 
nun  dieselbe  in  ernandtem  1713 den  Jahr  sich  verbreitete,  und 
Ueberband  nahm,  sperreten  unsere  Nachbahm  die  Wege  und  Zu- 
gänge nach  diese  Stadt;  Die  Juden  wurden  durch  gedachte  Ein* 
Schliessung  obr  nfals  gehindert,  ihre  Todten  nach  Altonah,  Ottensen 
Und  Wandesbeck,  (da  sie  ihre  Grnbstätl«-  IiaiMMil  zu  bringfu,  und 
siuchteu  derowcgen  dass  ümt  u  von  der  Stadl  ein  <  >rt.  da  sie  ihre 
Toflten  begraben  k«int<  n,  angewies«'n  wür(U:;  sie  erhielten  es  auch. 
Wenn  aber  der  anu'  W  ifsfMie  Ort  unser  ^^hielb*  nah,  lioch  lieget, 
das  Wasser  seiner  Nalur  nach  übei*  und  unter  der  Erden  ron  der 
Höhe  nach  dem  Niedrigen  b»rt  arbeitet,  uabcr  eine  V'erderbung 
unsere  schönen  Brunnen* Wassers,  bey  unfehlbarer  Fäulnng  der 
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todten  Leichnahmen,  zu  befahren,  das  Sehnen  nach  unsorni 
Wasser  solcherrnassen  in  einen  Eckel  verwandelt  werden  wird, 
lind  unser  heilsames  Vorhaben  dadurch  vernichtet,  gehende  unsere 
Gedanckeii  dahin,  von  dannen  aus,  allwo  nicht  w«»nip:  riaupts?chöne 
Quellen  anzutreffen,  uns  wui  derer  Erhalt iiuic  zu  bewerben,  uiiserr 
Vater-Stadt  solcher  (Testalt  reichlicher  mit  Wasser  zu  verborgen, 
und  den  Abgang  und  \'erderbun^  cfesund^'n  Wassers  zu  ersetzen, 
so  haben  wir  solches  alks  E.  E.  und  liochw,  Kaht  vorgetragen, 
und,  dass  denen  Juden  ein  anderer  Platz,  nachdem  es  darau  gar 
nicht  fehlet,  angewiesen  werden  möge,  gebeten;  Den  17**™,  22"**^ 
und  30**""  Octobr.  1714.  um  ein  Decret  angehalten,  aber  stat 
solches  zu  erlangen,  erfuhren  wir  im  Jahr  1715.  dass  die  Juden 
bey  E.  E.  Raht  und  der  ('ämmerey  starck  ansucheten  um  Be- 
friedigung ihrer  Grabstätte,  damit  nicht  die  todte  Leichen  von  den 
Hunden  und  Schweinen  aus  der  Erde  gerissen  und  weggei?ehleppet 
werden  möchten,  sich  beruffcnde  auf  die  von  Verordneten  der 
CänniuMi-v  ilmeu  1713  den  4 May  wiederfnlirne  Verwillitru Hin- 
auf Anbrini^cii  des  Land-Herrn  .lohaiiu  v(»ii  J^unini  D.  im  Nahmen 
E.  K.  Rahts,  dass  sie  die  Befriedigung  auf  ihre  Kosten  thäten,  und 
vernaiinieu  wir  ferner  Anfangs  Septembris  gedachten  1715 den 
Jahrs,  dass  dnrch  gemeldten  Herrn  von  Somm  von  Rahtswegen 
die  Befriedigung  auch  ihnen,  Juden,  zugestanden.  Wir  -  Hessen 
uns  das  darüber  den  19<^  August  ausgegebene  Decret  den  4*^" 
Scptembr.  ausschreiben»  und  ersahen  aus  demselbigen,  dass  denen 
Juden,  die  Befriedigung  mit  einem  Zaun  oder  Stakket  zu  bewerck« 
stelligeUy  erlaubet  worden,  doch  solcherniassen  dass  es  uns  an 
unsern  habcTifh  n  Recht  unverfänglich  soy.  Wir  hielten  darauff 
den  uini    1  P'"  Septemln-.    bey  Rnlit  an,    das^s    uns  der  Juden 

Bittseliritittii  au  E.  E.  Kaht  und  Veronineleu  der  Cänunerey.  E. 
E.  liahu  Decret  am  l?!"'*'"  August,  der  Cänmierey- Verordneten  ab- 
gefasste  Schlüsse,  in  iaii;4eiidc  diese  Sache,  und  der  dieser  Grab- 
stätte Quaest.  wegen  errichteter  Vergleich,  kund  gemachet  werden 
möge,  damit  wir  unsere  Gerechtsahme  beobachten  können,  nachdem 
wir  aber  nichts  erhielten,  auch  keines  Decreti  gewürdiget  wurden, 
und  Periculum  in  mora  war,  indem  die  Juden  ihre  verlangte  Be- 
friedigung mit  einer  Plancke  zu  bewerckstelligen,  und  mit  der- 
selben  weiter  auszufahren,  als  gedacht,  anfingen,  Hessen  uns  das 
denen  Juden  den  21*'®"  August,  ertheiltes  Decret  auf  unsere  Un- 
kr^stcn  ircben.  In  dcniKelbeu  hat  E.  E.  llochw.  Raht  die  Be- 
friedigung mit  einer  Planeke  zu  thun.  zUL'esstanden.  Wir  beklagten 
uns  den  23.  vSeptcmbr.  iiber  der  Juden  Verfahren,  und  dass  wir 
unerhört  gelassen  würden,  zeigeten  daneben  an.  dass  wir  nicht 
ohn  unseru  grossesten  Nachtheil  (welcher  oben  schon  angeführet) 
zugeben  können,  dass  denen  Juden  einen  immerwährenden  Kirch- 
Hoff  oder  Grabstätte  am  angewiesenen  Ort  zu  haben  vergönnet 
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werde,  und  bAten»  dsM  ihnen  die  Arbeit  gleich  geleget  werde. 
Am  bemeldten  Tage  trugen  wir  auch  die  Sache  denen  Ober- Alten 
Tor.  und  ersuchten  sie  um  Vorsprache  bey  E.  £.  Raht,  und  dasi 
die  Sache  mit  denen  Sechtzig<-ni  ab  8tets   ^rfthrenden  rii-voll- 
mächtigten  der  Bttigersehafft  in  Kirchen-Sachen,  mögv  überleget 
werden.    Wir  wurden   hierauf  den  25.  Sept.  von  E.  H.  Uaht  ad 
ProtocoUutn   vorwiefspti,   nm   von  dri  die  gcbetene  Supplicata  und 
i  '<^nelnsa    zu    orlauir«'ii.      liul»  »    l-'i-nn  < »nti'-ii    die   Juden   Zeit,  und 
Draclilt-n  ilir  Wcrck  zuiu  ."^^tamic:  wir  liing<'gen  hatten  bey  so  ge- 
stalter  Sache  (vvn  ich  der  Wahrin  it  nach  mit  den  Holländern  reden 
mag)    Nihil  op  ons  Kequcüt:  Aber  mit  wein  wollen  wir  züruenV 
Uns  hat  getroffen,  was  wir  verdienet;  Wer  nicht  in  Zeiten  um  eine 
achdne  Jungfrau  wirbet,  hat  nicht  Ursach  sich  zu  enirfisteni  über 
den,   so  sie  heimführet^  noch  über  derselbigen  Angehörige.  Die 
Juden  sind  im  Besitz,  so  lang  ^ie  verglichener  massen  der  Oämmerey 
Jiihrlich   entrichten  Sechtzig  Keichtsthaier,  denn  der  CämuK  iey- 
Vorsteher  in  keinen  Eigeothum  willigen,  «fmdern  nur  einen  Bej^itz 
den  Juden  zusfohon  woII(M1,  so  lang  der  Platz  der  Stadt  entbehrlieh 
»evii    wiirdr.   wir  ihre  dein  Kaht  171H.  »Ipfj  4.  Mmv  2rfi,^el)enc  Er- 
kliiliruiiLT    hiub  t.     Nach,    durch  (intt>  -  (inade,  im  -Tain-  1711  auf- 
e"#^hörter  Scuelie,  halx  ii  die  Juden  sich  des  Platzes  {\*ni  welchem 
iv'n   oben  zu  reden  angi.: laugen)  ihre  Todten  daselbst  zu  begraben, 
juicht  bedienet,  sondern  bringen  ihre  Verstorbene,  vou  beuaudter 
Zeit  her,  wieder  nach  vorher  gemeidte  Oerter.    Auf  dem  Platz 
haben  sie  einig  niedrig  Gebäude  aufgeführet,  und  einen  Seht  (aus 
welchem  sie  Wasser  pumpen)  graben  lassen.    Die  den  23.  Sept. 
übergegebene  Meinorinlia  sind  von  Hr.  Lt.  Fürsen  einem  unser 
Zeit  wohibekandtcn  Advocato  aussgetertiget.  weil  Hr.  1).  tho  Hühren, 
wegen  seiner  Schwie^^^  rachaflft  mit  dem  Land- Herrn  I).  von  Soinm, 
vf'rlfin'^et.  da^n  die  Sache  fMiiem  anderti  aHfLr''tragen  mügte  werden**. 
l^'u-  Sache  scheinr  deui  \'erta«-;»'r  olriirn- Zeihüi  doch  viel  Kummer 
b'i  t  eitet  zu  haben,  denn  iia'  ii  Mittht  iluiii;  >  iniirer  anderer  Facta  aus 
den    folgenden  Jahren,    kummt   er  daiaui   zurück  und  sagt:  „Ich 
Labe   nicht  gefunden,   dasa  in  UÜ   Jahren   unsere  Hrunnen-\'er- 
wandtschaflft  was  betroffen,  dass  sie  an  ihrem  Recht  beeinträchtigen 
mögen«  und  nun  haben  wir  fünfftchalb  Jahr  keine  Anfechtung  er- 
litten, dass  aber  bald  was  nachtheiiiges  sich  kan  hervor  thun,  und 
Stand  greift'eu,   des  ist  oin  bewehrtes  Exempel  die  erzehlte  Be- 
gebenheit mit  denen  Juden.   Wir  haben  ürsach  über  unsern  Nutz 

und  Recht  zu  waclu  ii  Sölten  wir  auch  nac^i  .lalnen  die 

<  ^»Hellen,  welche  auf  dem  denen  .Juden  eingethaiien  Platz  i>etindlich. 
zu  unsern  Willen  erhalten  können,  wurde  solches  ebeumässig  uns 
zuträglich  seyn**. 

Diese  Hoffnung  ist  nicht  realisiert  wurden,  denn  der  (irindel- 
friedhof  ist  bis   aut    diesen   Tag   im  JUsitz   der  jüdischen  Ge- 
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meinde.  Er  wird  zur  Beerdigung  nur  noch  beiitttet  ftir  die  wenigen, 
die  anf  eine  frOher  erworbene  Grabstätte  ein  Anrecht  haben.  Für 
alle  anderen  dient  der  Friedhof  in  Ohlsdorf. 

Steianer,  in  seinem  Versuch  einer  znv  rläs8i<,'en  Nachricht 
von  dem  kirchlichen  und  politiselu  n  Zustande  der  Stadt  Hamburg 
usw.  Bd.  V.  S.  362,  herührt  diese  Anp^elegenheit  nicht,  sondern  sagt 
in  he'/Ai^  aul'  Bperdigungeii  wähle  n«!  d<*r  Festzeit  im  .lahre  1718: 
Weil  die  fest  von  Ta^e  zu  Tag»-  mehr  überhand  nahm,  als  lies» 
E.  Hoch-Edler  Raht,  .»hnweit  der  iSteru-Schautze  einen  Flatz  an- 
weisen, auf  welchen  st»  wohl  Christen  als  .luden  begraben  worden.** 
Diese  Angabe  bezüglich  der  Anweisung  des  Platzes  mag  richtig 
sein,  zu  bezweifeln  ist  jedoch,  dass  auch  die  Juden  sich  desselben 
zu  Beerdigungen  bedient  haben;  denn  da  sie  bereits  ihren  Fried- 
hof besasscn,  werden  sie  wohl  aus  rituellen  Gründen  diesen  einem 
gemeinschaftlichen  Grabe  vorgezogen  haben.  leli  kann  nicht 
annehmen,  dass  bei  dem  Vorgehen  d«  i  I  * Mbrunneninteressenten 
eine  Animosität  gegen  die  Juden  die  Triebfeder  gewesen  sei,  viel- 
mehr dürfte  es  sich  in  drr  Tat  um  die  Sorge  fiir  die  Reinhaltung 
des  Brunnriis  »gehandelt  haben,  denn,  betraciitet  man  die  topo- 
grapliisciicii  \'rrliältnisse,  s()  eriSfibt  sieh,  dass  der  Friedhof  wesent- 
lich liölier  lag  als  der  Brunnen hof.  der  wenig  entfernt  von  dem 
Platze  war,  wo  jetzt  Grindealice  uud  Grindelhof  einen  Winkel 
bilden.  Die  umliegende  Gegend  desselben  war  eine  quellenreiche, 
woran  die  Namen  der  parallel  mit  der  Grindelallee  verlaufenden 
Bornstrasse  und  die  mehr  östlich  gelegene  Feldbrunnenstrasse, 
wohin  der  Damnithor- Feldbrunnen  später  verlegt  worden  war,  noch 
erinnern.  Die  Entfernung  des  Hrunnenhofes  am  Grindel  vom 
Friedhof  betrug  ungefähr  200  Meter,  aber  der  Friedhof  lag  auf 
sandigem  P>riden,  der  sie!»  hier  über  weite  Strecken  mishreitet  und 
deshall»  war  die  Hefürehtiin;:  der  Interessenten  nicht  ^an/  un- 
begründet, denn  es  i^-t  ja  feststehend,  dass  sandiger  Boden  auf 
grosse  Entfernung  hin  aelir  durchlässig-  ist.  Und  wenn  es  sieh 
auch  zunächst  nur  um  eine  geringe  Zahl  Beerdigter  handelte,  so 
ist  doch  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  es  eine  Zeit  war,  in  der 
Hamburg  von  einer  schweren  Seuche  stark  heimgesucht  wurde, 
was  die  Angst  jedenfalls  noch  erhöht  haben  mag. 

Schon  seit  dem  Jahre  1708  war  die  Biibouenpest ')  in  Europa 
aufgetreten,  zuerst  in  TTngarn  und  I'  len;  war  dann  1709  über 
Litthauen  nach  Lievland  uud  die  Weichsel  hinab  nach  Preussen 
geschritten,  wo  sie  in  Fraustadt.  Thorn  und  besonders  in  Danzig 
zu  einer  verheerenden  Epidemie  heranwuchs,  so  dass  die  letztere 

')  Auefüluliclu  s  über  «üc  iV.st  onthaltcii  »lio  Schriften;  Hamburg  während 
der  Postjahrr»  171"?^  1714  v(»n  P  nf  r>r.  Adolf  Wohlwill  uiul  Mitt«'ilungen  au8 
»ler  alteren  Medizinalgtüchicbte  Huuiuurgs  von  Physikus  Dr.  Gornet. 
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SUidl  alleiu  im  Laui'e  des  Jahren  uahe  au  25  000  Meubclieu  ver- 
lor. Das  yerbreitete  fiberali  Schrecken  und  en*egte  gchon  damals 
«ach  in  Hambarg  BefOrchtongen  der  Einschleppung.  Es  war 
bereits  ein  Mandat  pnblisiert,  Leute,  die  ans  Polen  und  Danzig 
kämen,  nicht  einzulassen,  womit  man  es  insbesondere  auf  die  zahi> 
reichen  pol ni rächen  Juden  abgesehen  hatte.  In  einem  anfangs 
Januar  1705  an  die  Altonaer  Behörden  gerichteten  Schriftstück 
hatte  der  Rat  Ix  i  t  ii>  die  Notwendigkeit  betont,  die  zahlreichen 
we^en  der  FN-st  i;triiiclitet<'ii ,  mit  alten  Kleidern  liaiidehideji 
jM.»liiischeu  Juden  t'enizulialtcji.  Ein  Mandat  vom  29.  Januar  1710 
l>f:ra:;t  so^rar,  dass  in  Anbetracht,  dass  Waren,  nn  denen  die  Kon- 
tii^iou  hatie,  alte  Kleider,  Bettgerät,  Haare,  Hauch  werk,  Wolle, 
Flachs,  üauf,  Federn,  Dicht  nur  durch  polnische,  sondern  auch 
durch  andere  Juden  eingeschleppt  werden  könnten  und  es  wurde 
verfägt,  dass  sttmtliche  in  Hamburg  anwesende,  nicht  schutz- 
verwandte Juden  binnen  14  Tagen  das  Gebiet  der  Stadt  räumen 
sollten.  Dieses  Mandat  iat  durch  ein  späteres  vom  5.  November 
1710  dahin  abgeändert  worden,  dass  Juden,  gleichviel  woher  sie 
kämen,  und  werm  sie  noch  so  richtige  Pässe  hätten,  den  Ham- 
hurgischen  Boden  nicht  f»hne  spezielle  Hrlaiibnis  betreten  nnrl  nneli, 
wmn  sie  solche  Erlauiniis  erlangt  hätten,  keine  Kl<  ider,  ]>ett«  n 
und  sonstige  Güter,  „welchen  das  Gift  leichtlich  anklebt",  in  die 
Stadt  bringen  duritcn. 

Es  darf  nicht  aufialleu,  dass  die  Juden  in  Hamburg  bis  zum 
Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  keinen  eigenen  Begräbnis- 
platz besassen,  denn  erst  1710  kam  das  Judenreglement  zustande, 
wonach  ihnen  der  Aufenthalt  gestattet  und  gegen  gewisse  Ver- 
pflichtungen auch  gewisse  Rechte  eingeräumt  wurden.  Die  i'ranzü- 
sische  Okkupation  trug  dann  zur  Beseitigung  mancher  Misstände 
bei;  aber  erst  das  Jahr  1848  brachte  den  Juden  das  Bürgerrecht 
und  die  Einführung  der  Verfassung  von  1860  die  volle  Gleich- 
barechüguug  mit  andereu  Keligionsgenosseaschaften. 


Boris  Sehat2«Worke  im  Maseuin  der  Oesellscliaft  fHr  JQdlsche 

Tolkskande  in  Uamburg. 

Von  Prof.  Bor.  Scbats. 

Original  hebriUaeh. 

8a  Ij  lia  t  s  inj,  I  aug.  Kino  .Jüdin  hreitel  ihre  1  lande  segnend 
über  Lichter,  die,  hald  grösser,  bald  kleiner,  der  Zahl  ilirer  Kinder  ent- 
sprechend, vor  ihr  in  einer  Reihe  stehen.   Aus  ihren  Zttgen  leuchtet 

frendige  Verklärung.    Von  ihren  Lippen  glaubt  man  noch  die  Worte  zu 

höron :  ..riolnl»!  sfist  Du,  Hfir.  nn*;er  Gott,  der  T>n  uns  geheiligt  durch 
Deine  lichntc  und  uns  l>et«»lili'u  hast,  das  Sal)l>atli(lit  zu  zünden!" 
Echte  Frauenwürde  atmet  das  Uanze.  Es  ist  die  jüdische  Mutter,  die 
den  Sabbat  ins  Haus  geleitet  und  mit  ihm  die  „Überseele**. 

Zum  „Sabbatabschied-  hall  »  in  alter  Jude  den  Abs(  liieilsbecher 
in  der  Hand  und  segnet  den  Salibat,  der  samt  der  Sabbatruhe  und 
-freude  davonzieht.  Tin  natlistcn  Augcnbliik  trinkt  or  aus  dem  liechcr 
und  all  der  Kummer  des  Werktujjs  und  seine  Klagen  keliren  wieder  in 
sein  Haus  ein. 

„Einer  vom  Volk«  der  Schrift.*  Bin  alter  Jnde  mit  hageren, 
durchgeistigten  Zügen,  den  man  sieh  ohne  Buch  in  der  Hand  ebenso- 
^vnni^  rnr^^tollt  n  kann,  wie  den  Guelaren  ohne  I^aute,  den  Masedonier 

ohne  .Schwert  usw. 

(4  rossmultercheu.  Ein  liebes,  gutes  Mütterchen  beim  Struujuf- 
stricken,  gans  und  gar  mit  der  Masche  beschfifligt,  die  ihr  von  aer 
Nadel  geglitten  ist. 

Die  erste  religiöse  Handlung.  Die  Tlrossmutter  hält  dem 
TMtkt'lchen,  kaum  An^»  «^irh  den  Schlaf  nu"  diMt  Au'/ad  geriobeTi.  das 
AilN'ikant'ot  an  die  ijij>j)eri,  dati^  es  den  Morgensegeii  spreche.  Nicht 
früh  genug  kann  das  jüdische  Kind  das  Joch  des  Golus  und  der  Gebote 
tragen  lernen.  Bevor  es  noch  recht  erwacht  ist  und  bevor  es  noch  ge- 
nossen, muss  e^  (iott  preisen. 

yDif  jüdische  Mutter**  hebt  ihr  IMibchen,  dass  es  iti  die  Sanunel- 
büchse  tiir  _Uahbi  .Meir,  den  Wundertäter"  die  kleine  Spende  einwerfe. 
Em  heiliges  Lachen  umspielt  ihre  Mienen.  Es  ist  der  Abglanz  ihrer 
Herzensfreude  an  der  geübten  Wohltat. 

^Mitternacht.^  Der  Jude  hat  sich  trotz  der  Jahrtausende  seiner 
Leiden  noch  immer  nicht  in  sein  bittres  Los  gefunden.  Ilm  Mitternacht 
erbofit  oy  ^\v]]  vom  Ln_'er  die  wehmutschweren  Lieder  Jehuda  Ualons 
anzu'-limriie!!  tmd  die  Kla^m  um  <lie  verlorene  Heimat. 

„Des  K*  ah  iti  Segen,"  Ein  J^ehrer  seines  Volkes,  dem  Grabe 
nXher,  als  dem  Leben,  segnet  einen  Knaben,  der  soeben  erst  zu  „lernen'^ 
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btt^iuut.  Beide  uui^cbliesät  uiu  geiueinsamitä  Band  uud  eiu  Geist  beseelt 
dir  Herzen  beider. 

^iJer  Heiratbverinittler"  »nit  »fl balgen üj^aainem  Behagen  führt 
difr  ^Scbadchen**  «ein  Prieseben  sar  Nase.  Er  braucht  wenigi  nm  gltteklicfa 
xa  sein- 

^El  mole  racbanniD."  Eine  Todesklage  am  Dr.  Theodor 
Herzl.  Jaden  aller  Kategorien,  doch  im  Iieid  innig  verschmolzen  zu 
einem  gemeinsamen  Sehmers. 

^Sirasnn  und  Delila.*^    IMe  Tragödie  des  Helden,  der  seine 

Kriitt  und  seinen  (ilaitben  an  ein  fremtlc^  Weil»  wef^wirl't,  das  ihn  im 
S?-]»V-»t'  wrrHt.  Als  ahnte  sein  Herz  nali»'n(i»*>  rnheil,  liält  er  mit  seiii»*,r 
i.mkcii  kraui|it'hart  die  Decke  über  der  Brust  fest.  In  diesem  Moment 
ergreift  Delila  die  Schere,  ihn  seiner  Tücken  «n  berauben.  Im  Hinter* 
l^rund  erscheinen  die  Feinde,  um  ihn  zu  l'<'w;iltigen, 

..Mnthathias"  und  ^Judith.-  Studienköpfe  /.u  zwei  grösseren 
^'orken,  von  denen  da?ä  oine  -  Mathathia«,  wie  er  seine  Brüder  zum 
Iviimpf  gegen  die  Feinde  aufruft,  —  sich  im  Belitz  des  Fürüten  Ton 
Bulgarien  befindet. 

»Der  schlafende  Jude."  Teil  eines  noch  unvollendeten  Rellefii: 
^orokippur-NacIit  in  der  Synagoge. 

.Betender  .)nde.^-  Bronze.  Be^^itz  des  Fürsten  von  Bulgarien, 
l^'raguieut  eines  noch  uii\ iiUciideten  Werke.H. 

.Judith.**    Studie  zur  „Judith  " 

l*r<)ti)koli  der  GeaeralTersauiiulang  der  <ie.HellHchaft  für 
Jüdische  Volkskande  zu  Huuiburg  am  'H.  Noyhr.  IW^, 
8\A  LTbr  abends,  im  LogeDheim,  llariuiiKstr. 

!>ei  \  insitzemie  erstattet  Bericlit  über  dio  Tatio^keit  der  GeselU 
i^chaft  im  abgelaufenen  (reschüftsjahre.  Die  Sammlungen  haben  be- 
sonder« durch  die  hochhersige  Schenkung  des  Herrn  Lonis  Priedenheim- 
Hamburg  und  seiner  Gattin  anlässlicb  der  40.  Wiederkehr  ihres  Hoch- 
seitBtages  eine  wertvolle  Krweitemng  erfahren.  Die  Sammlungen  sind 
a»ich  im  letzten  Jahre  häuHg  von  ( J^lr-lirten  und  fiivatcu  li«'si<litj'^t 
worden,  he.^^onders  erfreute  sich  Ausstellung  <h'r  Neufrss  «'rhungcn 
im  Oktober  regsten  Zuspruches.  Eine  lebhafte  Propagnuda  zur  Ge- 
winnung neuer  Mitglieder  ist  in  die  Wege  geleitet  Zur  Zelt  gehören 
der  Gesellschaft  H51  l'ersonen,  Vereine  usw.  als  ordentliche  Mitglieder  an. 

An  den  Bericht  achlicHst  sich  eine  lebhafte  Besprechung  an,  in 
deren  Verlauf  die  Herren  l)r  lioeweuthal.  Tarlau,  Friedenheim  und 
l.^ibowitz  wertvolle  Anregungen  geben. 

Aus  dem  Kassenbericht,  den  Herr  Leibowitz  in  Überaus  dankens- 
werter Gründlichkeit  erstattet,  ist  eine  Besserung  der  Finanzlage  der 
GesellschatY  zu  entnehmen.  Der  Kassenbestand  beträgt  z.  Z.  M.  386,11  l^s 
stehen  nochM.  48!U'tMtra'f!:e  aus.  deren  Kinziehun;^  ru-^clilctiuiL,'!  w  erdeti  soll. 

An  Stelle  dr-  iicirn  ni.cilehrers  Friedlander  wird  Herr  Louis 
Adcher  zum  zweiten  .Schriftführer  gewählt.  Der  V^orsitzende  schliesst 
die  Veraammlnng  mit  einer  Mahnung  zu  eifriger  Wirksamkeit  ftlr  die 
Literessen  der  Gesellschaft.  Dr.  Rieger. 

llittcUiuifeB  sar  Jttd.  VoUwkuud«.   Heft  XJLIL  Jalint.  l^oT   Heft  2.  4 
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Masenm  för  jüdische  Volkskunde  in  Hamborg. 

Elngünge  1905/6. 

1.  Krystallpokal  mit  Deckel,   ludehrilt  (sie!)  "'^"iri'^l  i:*!"!'»!?':  Z^Z-  Höhe 

24'/t  Englische  Arbeit.    Geschenk  der  Frau  Sara  Spiro. 

2.  Beeamimbllchse.    Uentsebe  Arbeit  in  GflBtalt  eines  Gioekenturmes 

mit  Turmubr  qbw.  In  Futteral  mit  alten  silbernen  Schliessen. 
Höhe  38  cm.    Silber.    19.  Jahrh. 

3.  äto.  in  Turmforni.    llandgesäjrter-  Sillxfi.  SoiuK-nblnnipnornamenti» 

Ans  Meyeraberg  fecheni  Familipfilx  sitz.    Hohe  22  cm.    IS.  Jahrh. 

4.  dü.   in  Turmform.     Öilbei-filigraiiarbeit    über   vergoldetem  Körper. 

Hollftndiscbe  Arbeit.    H9be  20Vt  cm.    18.  Jahrb. 
6.  do.  kleine  silberne  Dose,  innen  vergoldet,  mit  goldenem  Tnnendeckel 
zum  Festhalten  der  (icu  iirzc.   Auf  dem  Auasendeckel  Phantasie-^ 
bhime.    Grösse  2,.'^  -  ;5,7  em. 

6,  Mesuaa  aus  portugiesischem  Besitze,  die  Spitze  in  Schleiteuform 

zum  Aufhttngen  an  einem  Baude.  Darunter  auf  der  Vorderseite 
in  der  Mitte  die  Bundestafeln,  rechts  der  siebenarmige  T^uchter» 
links  (las  StiHszi  lt.  Auf  der  Rückseite  in  der  Mitte  die  Bundes- 
lud«';  mit  der  Iii-elirift  ^lU',  rechts  l'riesteirnütze  mit  gleirln  t-  fn- 
schrit't,  links  das  Käucherbecken.  Darunter  auf  l  eiden  leiten  ciu 
Herz  mit  der  Inschrift  ^"c.  Die  ^lesusa  endet  in  eine  Wein- 
traube. Reicbomamentiertes  Silber.  Grlisse  12Vf  x  87t  cm*  HolUnd. 
Arbeit.    17.  .Jahrb. 

7.  8.  Silben  '    riiefillingehauac.    Auf  dem  KopftheiiHingehäuse  Dar- 

stellung .Mo-es  mit  don  Tafeln  nnd  dem  Stahe:  auf  den  1  "^^f-iten- 
wänden  Hluuienoniainente,  zwiöchea  denen  ein  Keiher(?;  in  iiaiock- 
geschmack.  Auf  dem  Armthefilliugehäuse  Darstellung  Ahrons  mit 
Bmstschild  und  Hftucberbecken;  auf  den  vier  Seitenwänden  ein 
Hirsch  auf  einem  Kichensweig,  Pbantaneblümen  mit  einem  Reiher. 
Silberstempel  12.  D. 

No  2  —  8  Geschenk  der  Frau  Dr.  H.  B.  Levy  aus  dem  Nach- 
lass  ihres  Gatten. 

9.  Kidduschdecke  in  Perlen«  nnd  Wollstickerei  auf  Canevas.  Aus 

Stolp  i.  \\    Von  Herrn  Ijouis  Friedenfaeim. 

10.  Hild  des  r'hnkham  Zebi.    Urnck.    BildLTÖa^o  4,7x5,7  cm. 

11.  Xeujftlii ;^;rratnl;ition  in  F»>rni  einer  1  A-beiispidice. 

12.  Statut  dei  i.sirtfl.  ( jemeiiniesciiule  zu  Altona,  lh64. 

13.  (ieijuch  des  Salomon  Cohen  um  Gewäiirung  von  freiem  Unterrichte 

ftir  seine  Kinder  (Altona«  27.  7.  1848).    Beigelegt:  Zeugnis  des 
( )l)errabbiners  E.  Joel  in  Moisling  mit  verletztem  Siegel. 
1-t.  Brief  Abraham  Weehsler's  aus  Schw.ihach  (Mai  1847). 

15.  Dankscliretl  en  de-  .1*  ^aja   b.  Aliron)  Cohn  und  des  .Jakob  (b.  Mn?e) 

Cohn  an  \\  .  S.  U  arburg  in  Altuna  sicI)  aus  Presaburg,  27.  Siwau 
1825.    Unter  dem  Brief  einige  Zeilen  deä  K.  Mo^e  Sofer. 

16.  Photographie  des  M.  Mendl  Frankfurter  (Oberrabh.  in  AUona)  nach 

einem  (  »ell.ilde  von  1799. 

17.  Synago;;e  Kohliiöfeu  (Hainbur;r>. 

Xu.  10—17  von  Herrn  M.  Deutschländer« 
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18.  iSiegelali'Irnck:  p'p  ""cpH  T'^:*!^  CT"I  C^i'V"  '«"'p 7  um  die 

Dar8t«41mig  eines  Zeltos,  in  dein  »'in  Hol/.trut  r  ^reaut. 

19.  I'estament  des  Kuben  ben  Abiaham  (Altona  1804/ 

Von  Herrn  Isidor  Kar^auer. 

20.  Bfirgi  rmilltärabschied  für  Leopold  Maodl  (21.  Juni  1856). 

Von  Herrn  Ignatz  Mandl. 

21.  Molxlirifssor  mit  ElfenVinin^^riff  in  gepros.steui    liodpretui  mit  den 

Huch*^taben  A.'A.  liie  Klinge  ist  einseitig  gesclititleu.  Aua 
Friedrichstadt.    18.  Jahrh. 

22.  Synagoge.    Altona.  Photographie. 

Xo.  21  und  22  von  Herrn  Rubb.  Duckesz  in  Altona. 

23.  Dokum<^nt:  >l>a8s  der  Kiinstl»^r.  Namens  S.  Pulli,   jüdi-cher  Nation 

an*'  Kiigland,  allhier  bey  Ihro  Dnrchl.  der  l'iau  Hrbprinzess  von 
Br^tinachweig- Lüneburg  sich  praesentiret,  und  in  dm*  Hliitnen- 
Kunstmablerej  Proben  seines  Talente  dargetban»  aneh  sebon  einige- 
mal Ibro  Dnrcbl.  Anweisungen  darin  gegeben,  und  anjetso  nocb 
dann  und  wann  zn  rathe  gezogen  wird;  —  darüluT  ist  Endes- 
untt^r«('liiieberf'r  von  Ihro  Dnrclil  in  Qualität  Ihres  Sekrt'fär^  be- 
fehligt worden  dieses  Testiniuninm  Namens  Ihrer  zu  unterschreiben. 
Braunschweig,  d.  12'*°  Januar  1801. 

L.  S.  L.  Boyer. 

24.  Inimatiikiilationsurkiinde  in  das  CoUeginm  Carolinum  zu  Braunschweig 

für  H<>rnliard  Polli  (1832). 

26.  Jom-Kipur  1870  vor  Metz.    (Jedicht.  Photographie. 

No.  23 — 25  von  Frau  Cäcilie  Cohn  geb.  PoUi. 
2fi,  Photographie  eines  galizianiechen  Juden  (Cabinet). 

27.  Klagemaner  in  Jerusalem  (Beilage  de.s  ^Israelit**). 

28.  Dr.  Eduard  Lask«'r  (Beilage  de»  „Israelit"). 

29.  Bir»lpfnld.     Ncru'  8vna2"<>5rf.  Ans!c}it«po«tkarte. 
3f).  (r^dr.  hebr.  Meiiuk.iri«  i  VVilkowiHch,  7.  .luli  1905  . 

31    <  .edr.  Kinlnthin^rskarte  zur  TiSv^  (22.  Mär'/.  1.^^*7  ). 

oi:J-  Abraham  Tiklin,  Ober-Landes-Rabbiner  zu  Bre.slau,  geb.  d.  24.  Dec. 

1764,  gest.  d.  27.  Dec.  1820.    Holsschnitt.    9  cm  x  16V«  cm. 

Linke  obere  Ecke  verlet/.t 

No.  20—32  von  Herrn  Leibowitz. 

33.  rUBp  r.n:c  Örel  Pflichten  der  jüdischen  Haasfrau.   Von  J.  S.  Witt- 

kower.    Altona  5616.  16". 

34.  ~jl"r  nr"!,  Hannover  iE.  A.  Telgner).     1  Blatt  4*. 

35.  rr?  "U*  nan  ed.  Fürstenthal,  Frankfurt  1883. 

36.  Bilder   auH   dem   altjfidi-cht  ii  Farailien-I.i'^ben,  PhotOHraphi^n  nacl» 

Originalgemälden  von  -Moritz  Oppenbt-im.    Mit  eint.  Erläuterung 
von  Leopold  Stein»  Frankfui't  (Heinrich  Keller). 
No.  33—36  von  Herrn  Siej^ni.  Dettelbacli. 

37.  ■>5^CCM  PTTZm  des  Mos»'  Immi  Chajjim  Eisenstadt,  .lüdisch-deutsche 

Rechenkunst.  Duhrenfurt  1712.  12",  Es  fehlen  Blatt  1—13  und 
Blatt  100  bis  bchluss. 

Von  Herrn  Rabb.  Dr.  Rosenak  in  Bremen. 

38.  Verlagsbericbt  der  Rieker'schen  Verlagsbncbhandltmg,  Glessen.  No.  1» 

No.  3. 
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39.  Mitthe Hungen  des  Vereins  fUr  Uamburgiächc  Geschichte.  XXIUL. 

40.  Zeitschrift  des  Vereins  für  Hambargiache  Oeschicht«.  XII. 

41.  Zeitschrift  der  Deutsch-Morgenl.  Gesellachatt.    58  (1904).    1.  2. 

42.  Casonis  Mtisea  Krälovetvi  desk^bo.    1904  (3  Hefte),  190Ö  (1  Heft). 

43.  Smitiisoniaii  Institute: 

1403.  Georg  «Jakob:  oriental  eleiiieuts  ot'ciilture  in  the  occident.  1904. 
1688.  Maire,  Materials.  1905. 

1639.  W.  W.  Rockhill,  An  inqniry.  190d. 

1640.  St.  W.  Buahell,  Chinese  Arcliitectine  UMJö. 
Tiütnannol  M.  Ca^anowicz,  The  HowIiUki  (^)lle(■tioll  190f>. 
Heywold  \V   .Si'ton-Karr,  Flint  iinplements  ot  the  Fayuui.  1906. 

44.  Jüdische  Pies^e  1904;  5. 

45.  Albert  L6wy,  Die  Echtheit  der  moabitischen  Inschrift  im  Louvre, 

Wien  1903.    Vom  Verfasser. 

46.  ""'•'7  Kurzget*.  Wörterbuch  für  Spanitush  und  Jargon,  verf.  von 

La^k;ll  mi<l  ^farii:nUe8,  Berlin  1905. 
Von  H.  Laskar. 

47.  Eml^kkönyi  Bloch  Möses  usw.    Budajiest  1905. 

Vom  Comiti*. 

48.  Krönikan  (Göteborg,  24.  Maers  1904)  Über  Rabbiner  M.  Wolfis  Tod. 

Von  Dr.  Kie«;er. 

49.  Jahrbiicii  «ler  Literarischen  Geselischatt  in  Frankfurt.  19o4. 

Von  Herrn  Friedenheini. 
60.  Steinschneider,  Purim  und  Parodie. 
Vom  Verfasser. 

öl.  IsHHc  Bernays,  Geistlicher  Beamter  der  Ueutscb'lsraelitischen  Ge- 
niel n<lr>  m  Hamburg.    Gerahmtes  Bild. 
Vni!  lierrn  Dr  Fürst. 

52.  in  picn  n*'!  1"?D    l'ergaiaentbaadschrift  ge- 

schrieben 1736/7  von  Jokef  S">nn?^2  aus  Berlin,  Sofer  in  Hamborg 
und  Altona,  für  Löb  Fopert,  der  es  seinem  Sohne  Seeb  Wolf  ver- 
elirU'.  29  l^latt.  Titelblatt  losgeriasen.  In  j^leiclizeitigera  Leder- 
band, ^lit  kolctiierten  Handzeicbnunp^en  ff)*  Liebtlionsclien.  21)'» 
llabdalali.  Jl Menora  mit  Hohempriester)  nach  den  Illustrationen 
der  l^es^Hcbimg^ada  (Amsterdam  1695;. 
Angekauft. 

53.  Schlachterkabbalah  für  Isaak  Wertiieim  aus  Lichtenstein,  ausgestellt 

von  Meier  Neiiinann  in  Varel  1849. 

Von  Herrn  Wertheim. 

54.  BritJ  von  Wolf  Heidcnbeim  (liutiellieini,  29.  April  1821)  über  die 

Anstellung  des  Chakliani  Isaac  Bernays  in  Hamburg. 

55.  Brief  aur  goldenen  Hocbseit  des  Hirsch  I^evin  von  Kabb.  S.  Jaeob- 

sobn-Gnfts«Mi. 

56   Si  liloiiu  lie  Bpcr,  Bilder  aus  de  Nei^cbtadt.       Heft.    Hainbii'  u'  1H4B. 

67.  Ht  iuianu  ScIiiHP.  Selbatbekeuutnisse  eines  GesinnungsHohs,  Hamburg 

und  Leipzig  IbtiÖ. 

68.  Heinrich  Erdtmanu,  Ungeheure  Heiterkeit,  Lübeck  1850. 

59.  Joseph  Mendelssohn.  Bittthen.  Gedichte  und  Koveüen  eines  Schrift» 
setsera,  Braun  schweig  1839. 

No.  55 — 59  von  Herrn  Leihowiiz. 
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dO.  Salouion  Goldüclitnidt,  l'urim^uell,  Hainburg  19U6. 

61.  Theodor  MommBen,  Auch  ein  Wort  Uber  unser  Jadentum.   3.  Ab< 

draek«  Berlin  1H80. 

62.  Photoprrapbie :  Kol  Xidio  vor  Mets  am  4.  Uctober  1870  (nach  dem 

Genaal'ip  von  Herrn,  tiunkerj». 

Von  Frau  Kabb.  Dr.  Cohn-Philipusou,  Wandsbek. 

63.  Medaille  snr  ErinneniDg  an  die  260.  JahreBwiederkebr  der  Ein* 

Wanderung  der  Juden  in  den  Vereinigten  Staaten.  Bronse. 
Vom  Executive- Comitee. 
A4.  Salomons  Ot  hct  und  weises  Urteil  (gea*  von  Bembard  Lopatka). 
Von  Herrn  .1  Asrher, 

65.  Mobelbucti  r,  ITD  C)»  gescbrieben  von  Samuel  bcu 

Levi  in  Hamburg  1841/2.  Auf  dem  Titelblatte:  aehörend  dem 
Ohajjim  ben  Josef  Hesse. 

66.  Mobelmesser.  Silberner  geschnitcter  Griff,  inscbrilt  H'Zpr  ^'K  ^2 

und  'lp:"'*lr2  ]^2'*h      '^r.ibraann  aus  Hurgkunstadt;, 

67.  do.  mit  Bernsteingriff.    Inschrift  Ao.  5&86. 
6H.  Ao.  mit  Achatgriff. 

69.  do.  mit  Elfenbeingrirt. 

No.  65 — 69  vou  Herrn  Lewin  Hirscb. 
70.— 90.  Flachreliefs  usw.  von  Prof.  Boris  SehatK-Soüa  aus  der 
Btld^^esserei  vorm  H.  Gladenbeek  A  Sohn). 

7<).  O^PP  X^C  "^N  Totenklage  um  Herz). 

71    n^^zy  CN  .Jfi'lisclip  Matter,  ihr  Kind  snr  Wohltätigkeit  erziehend. 
72.  2"!n  Pr~^2  I>er  Segen  des  Rabbi. 
TA.  T\y\Z''i<^T,  r,1S?rr,  Das  erste  GelMit. 
74.  nSiZn  Segen  heim  Sahhatnusgang. 
7ö.  rZC  D^Zp  Sabbiitsegen, 

76.  rh  Cn:c  ;^8<  ""•"''2        nit'IB  Klage  um  Zion. 

77.  rjpT  Grossmüttercben. 

78.  lECn  CJ?C  "mJ<  Einer  vam  Volke  der  Schrift. 

79.  Alter  beim  Morgengebet. 

50.  nmn«  Judith. 

51.  piK^  Heiratsvermittler. 

82.  tMn^  pirctt*  Simson  nnd  DelUa. 

83.  Fanny  untl  David  Wolffsohn  (Doppelporträt). 

84.  David  Wolffsobn  (PortrÄt  . 
86.  Or.  Theodor  llerzl  Porträt). 

86.  Prof.  U.  Warburg  (Porträt)! 

87.  Mein  Freund  K.  M  TJlien  (I'ortrit). 

88.  Maake  olnea  Scblafenden. 

89.  r^mr''  Judith  (Büste). 
ÖO.  IHTPC  Matbatln'a  fHüi^tc!. 

70.— 90.  Getjcbenk  ties  Herrn  Louis  Frie«leiilieiui  untl  J^einer  Ehe- 
gattin anlässlich  der  4U.  Wiederkehr  ihres  Hochzeitstages. 
Aoaserdem  eine  grössere  Anzahl  Programme»  Vereinsberichte  u.  dgl. 


Bttcherschau. 

Ralabaii  Major^  Zydzi  Iwowsrv  na  pr/.eloiuio  XVI       i  XVll  go 
wieku.    LembpiK  1906.   H.  Altenberg.    XXIV,  577,  188  8.    12  Krooen. 


Fig.  1. 

Da^  stattlic]:«"  W<M  k,  welt  ln'.--  <lt>ii  «iritteii  Hami  «icr  .Moti()<^'ri»pliiou  uns  <lf»r 
Geäciiiciite  der  Juden  iu  Polen  ))ildot.  behandelt  die  L«.>mbcrger  Judcuschaft 
Ton  der  Mitte  des  16.  bis  zu  der  de«  17.  Jahrhunderte  in  drei  Tdleo.  Der 
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forste  Teil  ist  iler  Topojfraphio  dor  jüdischen  Ausieiieliing  gewidmet.  Zuerst 
Latten  siclf^die  .ludeu  in  der  Krakauer  Vorstadt  festgesHtzt  Vod  hier  drangen 
sie  allmählich  in  die  innere  Stadt  ein,  und  gegen  de«  Ende  den  IG  .labr- 
huodert&  finden  sich  zwei  voUkomiuen  selbständige  Gemeinden,  so  scharf  von- 
einander geschieden,  dass  noch  heute,  oltwohl  ihre  Vereinigung  längst  erfolgt 
ist.  uut^r  den  niederen  Klassen  ein  dt^rartiger  sozialer  Antagonismus  besteht, 
dass  weder  ein  Jude  aus  der  Vorstadt  in  die  Stadt  übersi(>delt,  noch  umgekehrt. 


Di*>  Bttldtischen  Juden  gelten  bei  den  VorstUdteru  als  geistig  beschränkt,  wo- 
gegen sie  den  letzteren  Mangel  an  Ueinlichkeitssinn  vorwerfen. 

Ein  spannendes  Kapital  voll  dramatischer  Weclisclfälle  biblet  <ler  Kanipf 
mit  den  Jesuiten,  die  im  Anfange  deH  17.  Jahrluit)d*-rts  auf  die  iiehaiiptung 
gestutzt,  die  iStadtgemeiude  habe  den  Platz,  auf  dem  der  grösste  Teil  des 
städtischen  Ghettos  stand,  an  die  Juden  verkauft,  ohne  bii'zu  berechtigt  ge- 
we8«'n  zu  sein,  diesen  für  ihre  Niederlnssung  zu  ejianjjen  suchten.  Dieser  von 
beiden  .'!leiten  mit  der  grössten  Hartnäckigkeit  gefiilirte  Kampf  bietet  ein 
klassisches  Bild  der  Prozessführung  jener  Zeit,  die  .•»ich  auf  d«'m  Hintergründe 
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der  politischen  «od  religiösen  Pai-teiungen  abspielt.  Alle  gesetzlichen  und  un- 
gesetzlichen Mittel  werden  aufgeboten.  Kompetenzeinwendungen  und  formal» 
Winkelzuge,  Darlehen  an  den  geldbedürftigon  König,  Frauen  und  Beichtväter 
zu  Hilfe  genommen,  die  königlichen  Dekrete  bleiben  wirkungslos,  bis  eodlich 
der  achtjährige  Streit  durch  einen  Ausgleich  beendigt  wird,  in  dem  die  Jud»>n 
ihre  Häuser  und  ihre  Synagoge  durcb  Zahlung  einer  beträchtlichen  Samme 
retten,  di«  den  Jesuiten  den  Ankauf  anderer  Häuser  ermöglicht. 


Fig.  n.  Fig.  4. 


Die  Beweglichkeit  der  jödischon  Vermögen  illustriert  die  Geschichte  des 
lümporkommens  und  Verfalles  der  hervorragendsten  Familien.  Jsak  Nachmano* 
vricz,  dorcl)  Darlehensgeschäfte  und  Pachtung  von  Zöllen  nnd  Mnuthen  zn 
Reichtnm  und  Einfluss  am  Königsbofe  gelangt,  lässt  durch  einen  italienischen 
Haumeister  um  löHl  eine  Synagoge  im  goti(>chen  Stile  erbauen.  Von  seinen 
Söhnen  ist  Mardochai  der  Gründer  des  Spitals,  der  Armenherberge  und  zahl- 
reicher milder  Stiftungen.  Nacbman  ist  Geschäftsmann  wie  sein  Vater.  Nach 
Nachmans  Tode  führt  seine  eneivische  "Witwe  (gest  16fJ7)  die  tieschnfto  weiter 
und  vermehrt  das  Vermögen.  Um  ihre  Gestalt  {die  gildene  Roiso  hat  die 
Phantasie  des  Volke*«  einen  ganzen  Legendeukrenz,  in  dem  auch  der  Mürtyrt^rtod 
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nicht  fehlt,  ^wunden,  der  sich  aber  unter  der  Kritik  den  Verfassers  in  nichts 
auflöst.  Ihr  Sohn  Ij<ak  Nachmanowicr  Iftsst  «ich  in  allzu  j^ewa^^te  '»eschftfto 
ein,  die  seine  Krilfte  flherstei^en.  bis  »'r  von  seinen  lilftubijfern  gehetzt  zu- 
sammenbricht und  1646  S])urlos  verschwindet. 

Neben  dieser  raschen  Verjjä'nfjlichkeit  der  (grossen  jüdischen  Vermögen, 
die  sie  nicht  »lioi  Gonerationeti  in  einer  Familie  überdauern  lässt.  ist  noch 
ihre  verhältnisniässige  Unhodentcndheit  hervoreiiheben .  und  der  Verfasser 
steht  Dicht  an,  die  reichsten  Juden  jener  Zeit  im  Vergleich  mit  den  Lemberger 
christlichen  ^^xro.s.skaufleuten  geradezu  als  Bettler  zu  bezeichnen. 


Fig.  r>. 


Flg.  «. 


Der  zweite  Teil  behandelt  die  Verfassung  der  beiden  ireuieinden.  Rechts- 
verhältnisse. Gerichtsbarkeit,  (iemeindewirtBchaft  und  .\bgab»'n.  Da  das  .Archiv 
der  lyemberger  Judengemeinde  keine  Archivalien  aus  der  Zeit  vor  der  Kin- 
verleibung  Öaliziens  be.<<itzt,  war  der  Verfasser  hierbei  auf  das  städtische  und 
Landesarchiv,  sowie  auf  Analogieschlüsse  aus  den  Vorhilltnissen  anderer  jüdischer 
Gemeinden  angewiesen.  Die  jödischen  Gemeinden  in  den  kleineren  Stfidtf-n 
m  weitem  Umkreise  standen  vollständig  unter  der  Gerichtsbarkeit  und  Ver- 
waltung der  Lemberger  Gemeinden.  Trotz  des  schweren  Steuerdrucks 
reicbt^'n  die  Einkünfte  zur  Bestreitung  der  Ausgaben  nicht  ans.  so  dass  sich 
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die  städtische  Gem»*iud»^  zur  Aufnahme  von  Dariphpii  teenötigt  sah,  und  die 
ViiTSchulduog  .schlieäHÜch  ao  weit  stieg,  das«  die  Gläubiger,  ala  welche  Dutzende 
Tou  geistlichen  Korporationen  und  IQOfttoni  angezählt  werdeOf  nek  im  Jahre 
1770  zu  oin-T  Ul  i alisrt/.ui!!^        Zinsfii  vt'istclien  musstou. 

Der  dritte  Teil  hat  die  Erw erhsvorhältnisae  der  Juden  zum  Gegenstande: 
Leihgeschäfte  auf  WechKcl.  Fau»tpi;inder  oder  Hypotheken,  Pachtung  von 
ZöUen,  Maurhen  oder  indirekten  Steuern.  Gegen  Eude  dos  lö.  Jahrhunderte 
hutto  der  Wareiihandel  Lembergs  dank  »einer  Lage  als  Knat''n]ii;nkt  der 
>^ti-as8en,  auf  denen  sich  <ler  Handel  des  Oetens  mit  dem  VVevteu  bewegte, 
wieder  einen  bedeutenden  Anfsehwung  genommen.  Um  diesen  Handd  wogt 
durch  den  ganzen  Zeitraum  ein  tiartnftckiger  Kampf  mit  der  privilegierten 
])ohii8chen  und  arm«Mii schon  Kaufmannschaft,  die  dio  nnborinenn»  jfldisclie 
Konkurrenz  zurückzudiüngen  sucht,  iu  dem  aber  die  Juden  schrittweise  an 
Boden  gewinnen.  Noch  grösseren  Widerstand  setzen  die  bürgerlichen  Zflnfte 
ihren  Bemühungen  ontgogon,  Handwerke  betreiben  zu  dürfen. 

Dio  :^uf^t«'igende  Entwicklung  der  Lembertrer  Gmieinden  erreicht  ihren 
Hohepuiiki  im  Jahrp  164H.  In  diesem  Jahre  tritt  der  iiihe  Verfall  Lembergs 
ein.  Die  Zerrüttung  de.s  ganzen  Staatswesens,  die  KosaJtenaufstände,  die  Ver- 
heerung des  LaM''"s,  (Ii«'  w  i.-d.-rlii.lt^'n  n»'laL,'prnngnn  untergraben  dfii  Wolilstan<i 
der  Stadt,  vernichten  den  Handel  mit  dem  Usten  und  damit  die  li^rwerbsquellen 
der  Juden,  die  durch  Brandnnglürk  und  blutige  Verfolgungen  noch  besonders 
heimgesucht  werden.  Mit  *\<m\  matoriolleti  verlieren  die  Lemberger  Gemeinden 
auch  das  geistige  U*'b('rge\\  ir^ht .  >li<-  kli  inon  Provinzgemeinden  entwinden  sieh 
der  Bevormundung  und  machen  steh  selbständig. 

Ueber  das  religiöse  uu«l  häusliche  Leben  jener  Zeit  konnte  der  Verfasser 
aus  den  Akten  naturgemfiss  am  wenigsten  Aufschluss  gewinnen,  er  nuisste 
daher  seiner  Schildpiiinj;  im  wesontlichen  das  Leben  der  noch  an  drn  alten 
HiäucJicn  hängenden  Judi.'usclmft  der  .spütcreu  Zeit  zugrunde  legen,  soweit 
dies  nicht  durch  das  Aufkommen  des  Ghamidismus,  das  Aufhören  der  rechtlichen 
Sonderstellung  und  das  Kingreifen  der  staatlichen  Gewalt  in  die  Lebens- 
verhältnisjse  de.n  einzelnen  beeinöusst  war. 

Die  schwierige  uud  mühselige  Aufgabe,  durch  niusivische  Zusammensetzung 
zahlloser  k!    -len  in  den  Akten  verstreuten  Ein  ein  luüglie.hst  lückenloses 

uH'l  a?;Nrli;ndiches  Bild  zu  gestalten,  hat  der  Vcifassi't  mit  (ünck  i^»-Iö.st,  Zahl- 
reiche riuue,  Austchteu  und  Trachteubilder  dienen  zur  Lrlüuterung  des  Textes. 
Von  den  letzteren  können  wir  dank  dem  Entgegenkommen  des  Herrn  Verfassers 
einig*'  Proben  mitteilen.  Die  dargestellten  Trachten  waren  in  der  ersten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  noch  allgem*Mn  gebrüuchlich.  Kiner  etwas 
älteren  Zeit  scheint  iier  Fig.  5  dargestollte  Mann  in  hochgeschürzter  ßeke$che 
anzugehören,  der  Gastgeschenke  tr&gt.  wie  man  sie  Familienmitgliedern  zu 
schicken  pHegto,  die  einen  Gast  zu  be\virt(!n  hatten.  Fig.  G  stellt  nicht,  wie  der 
\  •!  fais^'er  annimmt,  einen  Schulklopt'er  darf  der  jaals  Schatnem'^iu  arn^ot/tor  Ehemann 
seiü  mu.sste),  sondern  einen  Jungen,  der  zwei  MetalLstück*»  aneinaudfr  schlagoud 
zum  Besuche  des  r>tfentlichen  Bades  ruft,  wio  dies  um  die  Mitte  des  vorigen 
. Jahrhunderts  u<.  klt^neren  irali/ischun  St.ldten  noch  zu  hören  war.  Fig.  1  und 
2  sind  nach  Zeichnungen  des  Malers  Kosnak.  die  übrigen  nach  älteren  Zeich- 
nungen der  Pawlikowskischen  Bibliothek  in  Lemberg  gefertigt. 

A.  Ii. 

Dr.  Arthur  Kuppiii.  I'io  Juden  der  Gegenwart.  Eine  sozialwinst n- 
»chaftliche  «tndie.   Berlin.  >.  Clvary  <fe  Co.  li>04    VI  und  298  S.   S".    4  so  .\lk. 

Ein  schönes  Buch,  da»  mau  nicht  gern  aus  der  Hand  legi,  bi^  mau  es 
zu  Ende  gelesen  hat  Viel  Fleiss  und  Sciuurfsinn  steckt  darin,  aber  auch  viel 
Paradoxes  und  den  Tatsachen  nicht  Entsprechendes,  was  vielleicht  davon  her- 
ruhit.  dass  <ier  Verfasser  die  östlichen  Juden  nur  vom  Hörensagen  und  nicht 
aus  eigener  Erfahrung  kennt.  Auch  möchte  ich  nicht  alle  geschieh tlicheu  De- 
duktionen des  Verfassers  unterschreiben. 
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Hier  'leu3  Charukt'T  der  „Mitteilutif^en'*  ifoni^ss  intr-ifSi^iort  uns  nur  dfr 
Tolkakundliche  Teil  den  Werkest,  uud  uu  ditjaeuo  babo  ich  iiauptaäicbüdi  die 
TermeD^ug  der  Begriffe  Beligiou,  Orthodoxie  und  JadaDtum  atttnueteen.  Seit» 
sam erweise  werden  die  Vor^loge  im  Judentum  otcht  nur  von  deu  Gtiristen, 

jonderi!  auch  von  dpn  .TMd*>n  ^fe!b3t  mit  eiueni  p^an/  Hoderen  Ma«st!ihf  ge- 
iuee»eu,  als  es  sonnt  üblich  ist.  UeschichÜicbe  Tatsache  ist,  dass  OrUioüoxie. 
FanatismiiB  und  Wineiucliaft  sich  nie  und  nirgends  vertragen  and  daas  mit 

dem  Aufbliiheo  der  letzteren  ein  Verwelken  der  ersteren  Uand  in  Hand  geht. 
In  «iioeem  Sinne  war  Kaut  oder  I^rwin  nicht  mindr'r  Zerstörer  de«  Cbristen- 
tuEus,  als  Spino/it  Zeistöror  de.s  Judeutuius  uad  di<^  Wirkimx  des  geistesfreieo 
jfldisclten  Tbeoloi^en  Mainionides  int  derjcnigeu  de«  christliehen  David  Strause 
TWrpleiohbHr.    Anch  kümpft  überall  der  ortliodaxo  Fanutit>mu8  mit  den  ^toichen 
Waifen,  denJi  wie  Maimonides.  so  war  anch  Struuss  verboten,    ta  jjchien  mir 
no  twendig  zu  sein,  auf  dies«-  allj,'ein<iin  b»^kannt»'n  Tatsachen  hinzoweisen,  da 
Ruppin  die  Macht  der  jüdisch^  u  Ortliodoxie  übertreibt  und  im  Kampfe  gegen 
»ie  die  ei^'-ntüch»-  T-a^ik  aller  l)isherij^eD  jiidiachen  Geschidit'-  seit  der  Zer- 
«treu uug  erblickt  {Ü.  25j.   Die  Tragik  der  jüdiicheu  Geschichte  hegt  aber  ganz 
anderswo,  nämlich  in  der  Zerstreuung  selbst  oder  richtiger  im  Fehlen  einer 
eelbtft&ndigen  Staatsexistenz.    Kcligion  u^d  Nationalität  sind  vielfach  für  den 
heutigen  Juden  unzcrtror;!  bare  Bej^rift'e.  und  der  Jude,  der  mit  seiner  Keli^ion 
bricht.  mu&B  auch  aus  der  nationalen  Gemeinschaft  aui>treteu.   Der  freireligiöse 
Jude  wflrde  im  jodisehen  Staat«»  doch  als  Jud«*  gelten,  w&brend  er  im  christ- 
lichen Staate  dem  Judentum  ni(  i-^t  d<  ii  H  'Irken  kehrt.    Selbst  wenn  ein  Kotzer. 
wie  Spinoza,  im  jüdi'^clH'n  Staate  verbrannt  werden  würde,  seine  Asche  käme 
doch  auf  den  jüdischen  Friedhof  und  nicht  in  die  Kirche.    Kin  abseht  eckende.s 
Beiapiel  dieser  Art  bietet  in  < ) -.^tcrreich  so  mancher  Abtrünnige*  der  die  arm- 
»elicjT'U   Paar  Kronen   zum  Unterhalt  der  religiösen  Kitnii  iituugen  nicht  V»ei- 
tragen  will  und  nur  deshalb  aoatritt    Aebnliches  führte  bekanntlich  auch  den 
Vater  Disraeli's  zur  Taufe.   Solche  Eneheinungen  w&ren  im  jfldischen  Staate 
l^anz  unmöglich,  wie  ee  jetzt  für  den  Christen  der  Fall  ist.    Sogar  bei  voll- 
kommen'^r  Trennung  von  Staat  mi  i  Kirr^he  wird  der  Fran/.oMf».  dfr  di«'  Kliobo 
nicht  unterhalten  will,  Franzose  bleiben,  während  der  Jude,  der  sich  von  der 
Synagoge  lossagt,  nicht  Jud<»  bleiben,  sondern  Franzose  werden  wird.  Für 
mich  persönlich  ist       d-  shalb  klar.  das.<  das  Judentum  nur  auf  eigenem  Boden 
rxi  reifer,  fruchtbringender  Entwif  kr  hing  gelungen  kann.   Im  n  .lns  nuisö  aber 
oa«ere  Devit^e  lauten:  {»olange  Kirchen  gebaut,  müssen  hucIi  Synagogen  ge» 
baut,  tmd  solange  Kinder  getauft,  mfissen  auch  Kinder  betwhoitten  werden. 

Eine  andere  Fr,i.:i  ist  es.  waruiu  die  gebildet«  ri  J  idfn  dem  Judentum 
Hf»  leicht  den  Rücken  kein.  n  A  ich  hier  kann  ich  l{.u[ipin  niclit  bi  i^timmen. 
der  der  Meinung  ist.  da^s  schon  die  blosse  Berührung  mit  der  europäischen 
Ktaltnr  zur  Zersetzung  und  zum  Zusammenbruch  nicht  nur  der  jüdischen  Ortho- 
doxie, sondern  des  .liub  ntums  selbst  führe.  Die  Holle,  die  Unppin,  hauptsächlich 
mit  Bezug  auf  die  VfrhiUtnis.>^f'  im  <.)Kton.  der  Sprache,  dem  Unterricht  iu  den 
aligemeiueu  Schuh.'U  und  .»ogar  der  kieidung  zuschreibt,  i.st  scdir  übertrieben, 
H]iA»en  doch  die  Juden  alle:»  dies  im  Laufe  ihrer  Geschichte  mindestens  ein 
l»iitzen<l  mal  gewechselt  nr.'l  .•iirhtKd.  >t..w<'u;ger  siui  -i'^  Judi'U  grhlipben. 
Nicht  dio  Berührung  mit  der  Kultur  an  uud  für  sich  führt  zur  Zersetzung  des 
»ludöutums,  sondern  die  Blendung  durch  diesellje.  Der  Jude,  dem  die  Sonne 
der  europftischen  Kultur  zuerst  aufgeht,  wird  durch  die  Macht  derselben  be* 
rauscht  und  zur  Geringschätzung  des  eigenen  Kulturbt'stand-  -  v.  r'  -i'rt  Letztere 
führt  zur  Veruachla.ssigun^  der  tirziebuug,  uud  i»o.  vom  festen  ii^juen  entgleist, 
werden  die  religi':>sen,  nationalen  und  ethischen  Bande  zerrissen.  Dem  so  ohne 
jede  Anhäoglickkeit  an  seinen  Stamm  erzogenen  Juden  is?  •  »  dann  ganz  gleich- 
gültig, nti  f>r  eine  Chri'<tin  oder  Jüdin  lieirattd,  ob  seine  Kinder  Christen  werden 
0«ier  Juden  bleiben,  und  nicht  selten  wird  dieser  Jude  selbst  zum  ärgsten 
Judenfeind,  nnd  zwar  mit  Recht,  dann  die  schlechte  Erziehung  raubt  ihm  die 
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alten  Ideale,  ohne  ihm  iiene  zu  irpbon,  niaclit  ihn  zum  Fremden  nnter  dexk 
Seinigen  nnd  zum  Heuchler  unter  «loii  Fnnndon.  Ein  t«uroi)äi8clies  Kind,  unter 
l'apuas  versetzt,  wird  ti'ot/  niler  V'^ernnlaguug  geistig  ein  Papua  werden.  Es 
ist  deshatb  eine  der  Hauptpflicbten  des  Kultarmensohen.  den  mfilisam  er- 
runjft  iion  Kulturbesitz  seinen  Kindern  anzueignen  und  zu  vererben .  und  doi* 
judisclie  Kulturbej^itz  int  ritirchaus  nicht  raindurwertjErrT  n\H  der  christliche. 
Ist  jetzt  die  Religion  fm  viele  Nebensache,  so  muss  im  Judentum  ein  Ahaeu- 
kolt  gepflegt  Verden,  der  die  Japaner,  a\]f  die  auch  Rnppin  zaietzt  hinweist, 
im  ZusaniTnenstoss  mit  dpr  onropaisohen  Kultur  vrmi  Zusammenbruch  g^orett©"t 
hat.  und  zwar  sogar  unter  Beibehaltung  von  AeuBäerli:^bke^ten,  Ritualien  und 
Zeremonien  in  einer  den  jüdischen  nicht  naebstebenden  Menge.  Nicht  zuer^^t, 
sondern  zuletzt  untergehen  1  —  das  muss  der  jüdische  Weckruf  Verden. 

in  seinem  statistischen  T-  il  ist  das  Buch  ein  Xachschlagew<^rk  ersten 
Range«.  Sehr  zu  bedauern  ist  ns,  dass  der  Verfasser  kein  Sachregister  aus- 
gearbeitet hat,  ein  Mangel,  der  wohl  in  der  zweiten  Auflage,  die  roraussiohtlieh 
nicht  ausbleiben  wird,  Berücksichtigung  finden  dürfte. 

Ich  Hchliease,  wie  ich  angofaiT^en  ha!)e.  K.s  ist  ein  schönes  Hticli  und 
regt  zum  Nachdenken  an  K»  solltu  auf  dem  Tische  des  gebildeten  .Juden  uud 
Cluristen,  der  etcb  fflr  das  Judentum  wirklich  interessiert,  nicht  fehlen.  Die 
Ausstattung  —  Papier  und  Druck  —  ist  sehr  irnt  and  der  Preis  deshalb 
mässig  zu  nennen.  Dr.  8.  Weissenhorg. 

Dr.  Simon  Scherhel-Lissa  (Posen),  .Tiidischi'  Aorz te  und  ihr  Ein- 
flusti  auf  das  Judentum.  Mit  U  Porträts.  Berlm-Leipzig,  J.  Singer  &.  Co. 
1906.  Gr  8*    75  S.    1.60  M. 

Das  Büchlein  schildt'rt  in  kurzen  Abrissen  Leben  und  J'ötii^keit  der- 
i«»nigen  jüdischen  .Merzte,  die  ii"gend  '»inen  Kinfluss  auf  die  «icMciurke  A^n 
Judentums  geübt  haben.  Wenu  es  aucli  nichts  Neues  bietet  und  nur  schon 
hingst  Bekanntes  geschickt  zusammenstellt,  so  bringt  es  doch  die  Tatsache  klar 
zum  Ausdruck,  dass  der  ihv.tliche  Staufi  im  Lel)eii  der  .luden  ein»-  gewaltige 
Rolle  gespielt  hat  Die  Ursache  liegt  wohl  darin,  dass  die  jüdischen  Aerzte 
infolge  ihrer  grösseren  Kenntnisse  und  Uewissenhaftigkeit  den  Schlüssel  zu  den 
Herzen  der  (iiossen,  welche  das  OescUick  der  Juden  lenkten,  besaseen  (vgl. 
Isak  Abrabanel). 

Sehr  beher^tguugäwert  sind  die  Schlussworte  dos  Verfassers:  »Mö^eu  die 
Jflnger  der  Heilwissonschaft  auch  in  der  Jetztzeit  niemals  anfhOren,  die  nationalen 

Krinnorungen  zu  bewahren  und  zu  pHegeo  und  das  Banner  jüdischer  Treue 
und  jfidiKrhnn  'ilaubensniutos  hoch  zu  halten,  zu  'toschützen  und  zu  verteidigen." 

Im  ganzen  ist  das  Büchlein  ein  interessanter  Beitrag  zur  jüdischen  und 
allgemeinen  Kulturge^^cbichte.  Dr.  S.  Weissenberg. 

Schulrat  Dr.  Frohnmojer  und  Dr.  J.  Henzioger«  iiilderailaa  zur 
Bibel  künde.  Ein  Uaüdbucb  für  den  Religionslehrei  und  Bibelfreund.  öOl  Abb. 
mit  erlnuterndem  Text.   Stuttgart,  Theodor  ßenzinger,  1905.   4*.   Vlll  und 

188  S.    7.20  M. 

beim  Durchblättern  diese»  Atla«  öberkam  mich  ein  seltgaraes  un- 
Hiigenehmes  Gefflbl.  das  aber  nicht  dem  Arl.is.  smidein  meinen  jüdischen 
( i lauViensgeuossen  galt.  Df-nn  wie  laiigf  wird  noeli  der  ?ip!^r!i"nTi«'nde  Zustand 
dauern,  dass  fast  alles ,  wa»  auf  Bibelforschuug  und  -künde  Bezug  hat,  vou 
Christen  geleistet  wird.  Cbristliebe  Vereine  senden  zahlreiche  Expeditionen 
aus.  um  den  alten  I^üden  Palästinas  und  der  KebenlEndor  zu  erforschen;  Christ* 
liehe  Alltoren  nnd  Verlej^^er  >iichen  das  so  gew«uin«'ue  zahlreiche  Material  auch 
dem  J^aien  und  der  Jugend  zugänglich  zu  machen  und  so  die  Liebe  zur  Bibtd 
aufs  neue  au  erwecken.  Die  Juden  stehen  jedoch  im  grossen  und  gaasen 
dieser  erfolgreichen  Konknrr  n/  diM  i  hristliclien  Nationen  ferne,  als  nb  die 
Bibel  nnd  Palästina  sie  ül>erhaiij.:  gar  uicht  angeh»'.  Das-  Hesuitat  ist.  dass  die 
Christen   in  der  Liebe  zur  altm  jüdischen  Ib  imat  und  in  der  Bibelkundo  so 
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vieleo  Juden  bei  weitem  üljerlexeu  «iud.  Dem  kuuu  nur  «iadurcii  abgehoifeu 
werden,  dass  das  Interesse  ffir  «iaa  heili^o  [iand  schon  im  ersten  Sndeealter 

g'^weckt  und  gefördert  wird.  r>a/.u  IjiauclitMi  wir  Anschauun^sunteirtcht  in  der 
Birgel,  verknüpft  mit  or!;iiit*rndrni  tind  ver^'loichendeu  Kxkuraen  in  die  G<'- 
.Kiiiiclite  der  alten  Aeg}pter,  babviuoier  usw.  Wir  wollen  lioü'en,  dat^  sicli 
bald  indische  GMehrte*  und  jüdiseha  Verleger  für  ein  solches  UDterttehmen 
tLnden  werden.  Diesen  !a*"('hte  ich  den  ob«'n;^'enannten  Atlas  «r-inor  Hr>hf>iHMi 
AusfCibrung  und  seiues  biiii^eii  Prei.ses  we^:eti  als  Muster  eiupiehien.  Niclit 
aile  Abbildungen  sind  gloieli  schön  oder  gleich  instruktiv,  was  bei  einer  Zahl 
%'Oii  dOl  eigentlich  selbstverständlich  ist,  aber  der  zoologische  Teil  ist  im  alU 
^emeinori  anffallend  schlecht  Der  erlüutorruli'  *r<  xi  Ist  kur?  und  grit  Da»« 
die  Verfasser  auch  auf  daa  neue  Testament  emgeh^n,  kann  man  iiinen  doch 
nicht  Tcrargen,  dies  macht  aW  den  Atlas  für  die  jadische  Scltnle  weniger 
braucbbar  Die  Abschnitte  .Zur  Geschiebte  LsrHels",  n^um  Kultus'*  und  ,.AU- 
tag8lf*beii  der  ;i]t**!i  I'^raeliten"  nind  auch  für  denjenigen,  der  si^h  tun  die 
judisciia  Volkskunde  interessiert,  von  Wert,  da  sie  da>i  meiste  auf  diesen  Ge- 
bieten Behau nte  im  ZoBammeuhäng  bringen.  . 

D  r.      W  eissenberg. 

Schaob«  FranK.  Der  K  a u  ]) f  e ilt e  n  il  <•  n  Zinswucher,  u  n  g e  r  <•  c  h  t  p  n 
Preis  und  unlautern  Uandel  im  Mittelalter.  Vou  Karl  dem  Gros^i-u 
bifl  Fsip9k  Alexander  III.  Eine  moralhistorische  (Jntersuchnng.  Freibnrg  i.  B . 
Berder  11K>5.    XII  -f  217.    Mk  :t 

Der  Verfans^T  gibt  in  'b-r  \  orrede  /.ti.  das»  Zii»^,  Prois-  und  Handel  in 
er»tor  Linie  wirtschaltJiche  Kategorien  sind,  uud  dass  ihre  ethische  Beurteilung 
ohne  genaues  iCiogehen  auf  den  zeitgenOesischen  virtsehafklichen  Untergniml 
unmöglich  sei.    Er  meint  auch,  sicli  noch  besonders  entschuldigen  zu  müsst  ii. 
'iaf*8  er  wirtschaftsgejichiclitlichen  Üntcrsuchuiigen  «•inen  /,u  groj^j^en  Itaum  in 
seiuer  Arbeit  angewiesen  habe.    Wir  mÜHsen  aber  gerade  darin  den  Haui^Lfehler 
des  Buches  erkennen,  dass  der  Verfiisser  ohne  nationalOlconomische  Kenntnisse 
;in    die   ('iitorsi:rh:.:iu'    i       >   derartigen   Prc>blems  geschritten  ht.    So  wird  er 
sicii  überhaupt  über  den  Gegenstand  seiner  Untersuciiuug  nicht  kiai.  Den 
Wacher  definiert  er  als    „vertragsmä.>^t$ige   .Vneignung    eines  offenkundigen 
Mehrwerts"  und  glaubt  „der  in  der  Wissorischaft  •  iugebQrgerte  Mehrwert  — 
juebr  al»  recht  und  ist.  Tiiel  r  als  d-  i  G''y''iili'ist'iii«;  eutspricht  --  darf 

anstandslos,  weil  kurz  un<i  doch  allgemoiu  verstüudlicii,  biegsam  uud  doch  eiu- 
dentig.  gebraucht  werden."  Es  wl&e  scbafle.  Aber  eine  solche  Theorie  auch 
nur  ein  Wort  /u  verlieren. 

Ein  wenig  Jm-nhim"  Ist  der  wirtschalVgeschiehtliche  Teil  de.s  Werkes,  wenn 
auch  hier  der  Matig*  !  au  Vertrautheit  mit  den  wirtschaftlichen  Erscheinungen 
störende  Fehler  verursacht.  .\n  vielen  Stellen  bringt  er  nas  übrigens  nichts 
als  einr  waldlose  An«'inauderreihuug  von  Exzerpten. 

Der   Charakter  der  ganzen   .'>e!irit't  ist   ein    apologotiscber.    Aber  wir 

Stauben,   die  grü3sartig»'u  sozialen  Gedankou   der  katholischen   Kirche  des 
[ittelaltert»  würden  aucb  bei  einer  weniger  tendenziösen  Darstellung  geufigend 
znr  Qeltuiii;  s'fkommen  ^eiu. 

Leber  .Juden,  Judentum  und  jüdischen  Handel  weis-s  der  V'erftisder  nur 
Weniges  zu  sagen  und  das  Wenige  bietet  nichts  Neues.  In  seinem  Urteile  Uber  die 
Juden  blickt  bei  allem  Streben  nach  Ubjt'ktivitiit  doch  ini^ofern  eine  gewisse 
Voreingenommenheit  dmch.  als  er  im  Zweifel  sich  der  ungünstigeren  AnfTsussung 
zuneigt,  anstatt  es  bei  einem  noti  iitjuet  bewenden  zu  lassen.  So  wenn  er 
S.  Ö3  die  Verbote  über  die  Verpfändung  gottesdienstlicher  Gegenst&nde  kaupt* 
«■■(cliHch  auf  die  .Juden  be/.i«'lit,  ob^lei<'h  uielit  ausdrücklich  von  ihnen,  sondern 
nur  im  allgemeinen  von  Händlern  diu  Kede  ist.  Ebenso  wenn  er  S.  f.  das 
noch  nicht  befriedigend  erklärte  Kap.  3  dey  Cai)itulare  de  Judaeis,  das  den 
Joden  "bei  schwerer  .Strafe  verbietet.  Wein,  Getreide  oder  andere  Gegen?<t;uide 
za  verkaufen,  auf  iScIiatdier-  und  Wucliergescbiifte  bezieht.   Mit  diesem  Verbote 
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ist  auch  die  gleich  darauf  folgende  Behauptung  schwer  vereiubar,  nichts  habe 
die  Jaden  zu  jener  Zeit  an  der  AnsObaog  des  Handels,  Gewerbes  oder  Acker- 
baues gebindert.  M. 

Oskar  Frankl.  Der  Jude  in  den  dentschen  liichtnngen  des  15, 
16.  und  17.  .lahrhuuilortg.  M.  Osiran,  ft. Papanschek.  1905   144  S  8».  M.  2. 

Die  Sclirift  ist,  abgesehen  von  den  u.  a.  in  der  Monatesclirif  f.  i].  Wiss, 
d.  Judentums  1^6  bemerkten  Mängeln  nicht  nur  ein  wertvoller  Beitrag  zur 
allgemmnen  Liteiatnrgesebiehte,  sondern  bildet  aneb  eine  Bereiebemni^  der 

jüdiscben  folkloristischen  Literatur,  obgleich  letztere  gar  nicht  in  der  Absicht 
der  Verfasser  lag.  wodurch  sich  d"v  I  iustand  crklllit,  da»»  die  folkloristischen 
Fragen  nur  gestreift  werden,  iso  unden  wir  im  Buche  Angaben  Uber  den 
Jlldiseh  gyt".  das  Judenringlein,  den  Judenspiess  u.  dgl.  zerstreut.  Manches 
Motiv  wird  hh  auf  seinf^  Uriiu>M!t'  verfolgt,  so  (l<»r  Jude  als  der  BetrAgcuo  iiml 
der  Judonmessias  -  ein  Mudchen.  Auch  der  Anthropologe  geht  nicht  ieor 
aus.  So  .schildert  Moscherosch  den  Typns  der  Juden  als  „griingelblich  mit 
einem  breiten  schwarzen  Bart  und  langen  Uabiclis-Nasen". 

Dbs  Thema  wird  sehr  praktiscb  und  flVMTsirhtlicli  in  4  ünterabtoilungen 
behandelt:  1.  Diskussion  über  das  Judentum,  Jiulenfrage.  II.  Verspottung^ 
und  SchrnfthoDg  der  Juden  und  des  Jndentnms.  III.  Der  Jade  als  Wucherer. 
IV.  Der  Jude  als  Hostienschänder  und  Kiudermörder.  Judenrertreibnng. 

Die  ^jchrift  ist  die  l)oktor- Dissertation  des  Verfasj^ers  und  sticht  sefir 
vorteilhaft  von  dieser  Literaturgattung  ab.  Möge  er  darin  viele  Nachahmer 
finden,  dass  jüdische  Doktoranden  jüdische  Themen  Rur  Bearbeitung  wählen. 

Beruh.  Kuttuer.  Jüdische  Sapen  und  Legenden  für  jung  und 
alt.  Frankfurt  a.  M..  J.  Kauffmann  H.  1,  72  8.,  1902.  B.  2,  76  S.,  1908. 
B.  3.  7ß  S-,  19ft4    B  4.  76  S\  1906.    a  M   1     kl  S" 

Im  Vorworte  sagt  der  Verfasser:  ^Selbst  Gebildete  haben  keine  Kennini»» 
Ton  dem  Vorhandensein  eines  reichen  jiidischcn  Sagenschatzes,  an  dem  unsere  • 
Vorfahren  sich  erlreuten  und  erbauten.*    Um  diesem  abzuhelfen,  hat  er  in 
vifr  l?;iiidchen  einen  verbiiltiiismassig  nur  geringen  Teil  des  jüdischen  Sagen- 
schatzes, der  im  2.  lieft  unserer  „Mitteilungen"  behandelt  worden 
int,  zusammengestellt  und  in  schlichtem  Stil  wiedergegeben.    Als  Quellen 
dienten  ihm  hauptsäclilich  die  verschiedenen  Maassebücher.  wobei  seltsamer- 
weise die  Unjuellen,  der  'l'nimud  und  dif»  Midraschim.  gar  nicht  L,"»nnnnt  werden 
Ausserdem  ist  am  Bu<'lie  auszusetzeu,  dass  die  Legenden  im  bunten  Durch- 
einander gebracht  werden.   Eine  chronologihiche  Anordnung  des  Stoffes  wilre 
aber  aus  rein  äusseren  sowie  ans  pädapot,nschen  Rürksicliti»n  mohr  nin  Plat;'.- 
Auch  glaube  ich.  dass  kurze  biographische  sowie  geschichtlicbe  Angaben  zur 
Oheralrteristik  der  aachbiblischen  Heroen  wohl  von  Nutzen  wUren,  denn  nicht 
jeder  jüdische  Jüngling  weiss  doch,  wer  R  Cbanina  ben  Dossa  oder  R  Samuel 
r'has-itl  waren.    Diose  FehbM'  Hessen  sich  bei   l  intM-  nächsten  Auflage  leicht 


der  Literatur  aus.  Es  ist  als  Geacheokbuch  für  die  jüdische  Jugend  bestens 
va  empfehlen,  wozu  auch  der  gute  Druck  und  der  schöne  Einband  einladen. 

Bie  NOEialeii  Varbiltaiitiie  der  Jnden  in  Raitsland.     Anf  Qmnd 

dl  s  amtlichen  statistischen  Materials  bearbeitet  vom  Bureau  fiir  Stati-'  u  -  r 
.luden  zu  Horiin-Haleusee.  Jndischer  Verlag,  Berlin  -  Charlottenburg,  l9o6. 
68  S.   H«.    M.  2 

Dies  \  ortr»<f}lliohe  Btichlein  ist  ein  zuverliussiger  Ffibrer  In  allen  die 
russischen  Juden  bernlirenden  Fra^'en.  Di«-  Kapitel  ül»er  Spr;  i  h  ■  und  ßlementsr» 
bildung  weiden  auch  für  den  Fachethnograpben  von  Interes.se  sein. 
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Zeitscbriitenschaa. 

Casopis  Mnsea  krilOTstfi  Cwk^ko.   79.  Jahrg.   Prag         a.-~4.  UefL 

w.  ftecniCek  behandelt  —  vorwiegend  Bach  gedruckten  deutschen 

(Quellen  —  in  der  Fortsetzung'  «einer  Arbeit   über  den  Köiiijj^rrlltz.  r  Bischof 
Ha%ek   dir>  I.f i(lfn«prf>rliichte  der  böliuiischeu  Sektirer  in  den  Herrschaften 
Ciiiumt'C  uu<i  Pardubitz,  welche  die  Do(^Dien  voa  der  Dreieinigkeit  und  der 
Erbsünde  verwarfen  und  deshalb  als  Israeliten,  Ahrahamiten  oder  Deisten  be> 
zt  ichnet  wurden.    l\;ii?er  Josof  II.,  der  ilinon  irfir''nnber  mehr  den  l^t'^potrni 
als  den  ÄufgeklUrtetx  iiertrurkehrte,  wollte  &ie  in  den  Jahrtia  1782 — 3  zwingen, 
sich  entweder  beschneiden  zu  laaeeD,  oder  fflr  eines  der  anerkannten  ehriBt- 
liehen  Glaubensbekenatliitte  ta  erklilreD.    Die  mei8ten  blieben  jrMloch  standhaft 
u:i>i   wurden  nach  Südunj^rn  verschickt,  wo  dlo  Taugl!r'li"n  unter  die  Soldaten 
gesteckt,  die  Untauglicbeu  zu  Kraukeuwartor-  und  ähnlichen  Diensten,  die 
alleiDstehenden  Frauenaporsonen  aia  Dienstboten  nutergebracht  werden  tollten. 
Nachdem  der  Kaisei  bei  seiner  Anwesenheit  in  Ungarn  es  vergeblich  vei"sucht 
hatte,  durch  persönlichen  Zuspruch  die  Hal.sstai rigen  /um  Widerruf  zu  be- 
wegen, wurde  ein  neue«  Dehaadlungssystem  versucht;  jeder  Sektirer  .sollte, 
nachdem  ihm  das  alte  österreichische  Hanamittel  der  Fünfundzwanzig  ai  i  li/ierr 
worden  war.  wirdi  r  laufen  £Teln««r'n  werden     Aber  aueh  dieses  mildere  Ver- 
fahren scheint  ebensowenig  gefruchtet  zu  haben  wie  das  spätere  auf  Gruud 
des  üofdekrete      J.  1788,  wonach  die  Stifter  neuauflanchender  T^ekten  ins 
Narrenhaufi  geeteckt  werden  sollten,  denn  die  religiöse  »Sektirerei  hat  eich  in 
Böhmen  trotz  allem  bis  anf  die  neueste  Zeit  erhalten.    Fälle  der  Hinneigunfi» 

zum  Judentum  hüben  sich  unter  den  C«  chen  an  der  iMittelelbe  schon  in  alter 
Zeit  gezeigt  und  sogar  zahlreiche  Uebertiitte  stattgefunden.  Daher  stammen 
nach  dem  Vei-f.  die  zahlreichen  Cechischen  Familiennamen  unter  den  böhmisch-'u 
Juden,  wii?  Beudii.  Heiij^scli.  Dub,  Feldscbarek.  Fiala.  Hajek.  Jelinek.  Kafka. 
Kral,  Morawet/.,  «»rlik,  Platschek,  Pokorny,  Robitacliek,  Rtizicka,  Saniek, 
S5oJx)tkÄ,  Stransky,  Schafranek,  Stiasny,  Thorsch,  die  von  den  Proselyten 
beibehalten  wurden,  während  die  genuinen  Juden,  die  bis  dabin  noch  keine 
FaniitienDamen  geführt  hatten,  auf  Verordnung  des  Kaieers  deutsche  Namen 
ftouebmen  muasten. 

Der  Vexlaaaer  der  vorstehenden  Abhandlung  berichtet  ferner  Aber  eine 
m  der  Bibliothek  des  Öecfaischen  Museums  befindliche  im  J.  1745  in  t-erhlsi  iic  r 
Sprache  vom  Pfarrer  in  Dolni^  Vrokve Kar!  ,hif,'l  \  t  rfaaste  umfangreiche Haii<l.<(  linlt. 
Jugl  erzählt  tiarin,  er  habe  sich  durch  lange  Zeit  iiuljl»iner  als  Lehrer  gehalten, 
die  ihn  tilglicb  zehn  Stunden  im  Hebräischen   unterrichtet  hätten.  Nach 
Abechluss   seiner   Studien    habe    er    von    st  im  m    Lehrer   Matus   Polak  aus 
Lubiin.  dem  Sohne   Abrahams,  die  Verleihung  des  J/uteme-Titeis  verlangt, 
die  ihm  dieser  jedoch  mit  Hinweis  auf  s»*ine  JudcnfeiodHcbkeit  verweigert 
liabe,  worin  er,  wie  -'ugl  otfenlieraig  zugest<'bt,  gar  nicht  so  Unrecht  hatte. 
Nach  hingen  Veriian<lIni.L;"ii  liat^e  ihm  ei.'Ilir-h      Iii  I,e!iif'r  das  im  Manuski  iiit 
iu  hebräischer  Sprache  mitgeteilte  Zeugnis  ausgestellt,  woiin  nach  Jugls  Ueber- 
setzung  seinen  hebräischen  Kenntnisaeu  das  höchste  Lob  gezollt  wird.  Eine 
ausdrückliche  Verleihung  des  Morenu-Titela  iat  jedoch  darin  nicht  enthalten. 
Anlässlich  der  Vertreibung      r  .luden  an«  Höhuirn  1744  verfassto  Jugl  sein 
Work,  das  neben  einer  Schilderung  des  Ulaubeus,  der  Feste.  Sitten  und  t»e- 
bfftncbe  der  Juden  eine  heftige  religiöse  Polemik  und  die  gehässigsten  Ausfälle 
g^en  die  Juden  enthiilt.     I>ie  Handschiilt  i-^t  bi.'sher,  mit  .Xtjsnuhme  sitteu- 
gescbichtlirh  interessanter  Uitizelheitesi.  Hie  Zibrt  im  <  esky  Lid,  lü.  Jahrg.  ver- 
öffentlicht hat,  wiBseuschalUji  h  noch  gar  iiicht  verwertet  worden. 

Die  vom  Heraai^eber  V.  Zlbrt  mit  i.r,os^e^  Sorgfalt  gearbeitete  Biblio> 
grapbie  ist  bestrebt,  aue  der  Literatur  ohne  Unterschied  der  Sprache  alles,  was 
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auf  liüUiuen,  M&hreu  uud  Schlesien  irgendwie  Bezug  hat,  mit  oiöglichfiter 
VoUstftadtgkeit  -/u  vorzeicbnon,  zum  Teil  mit  Inhaltsangaben  und  kritischen 
Bpiuerkuugen.    Dom  80.  Bande  ist  ein  ausführliches  Begisiier  Aber  die  letetMn 

zehn  .Tahrj^ruiiTp  Heif^pgebpn.  A  L. 

Närodopi8oy  Sboruik  öesko^lotüask;^,  herausgegeben  vom  (echischen 
ethnographischen  Museum.    10.  Jahrgang.    Prag  1904. 

Der  Herausgeber  (1.  Polivka  erörtert  in  seinen  (ins  ganze  15  Bogen 
starke  zwe  ite  lieft  ♦Miiiiehincrnlen  milrchen wissenschaftlichen  Studien  die  ^'e^•- 
schiedeuen  lolklori^tischeu  Theorien,  die  Waaderungatheorie,  die  ethuologisclie, 
die  Annahme  indischen  Ursprungs  der  Archen  nsw.  Er  untersucht  dann 
mehrere  weitverbreitete  Märchen,  daa  vom  tapfern  Schneiderlein,  von  der 
Prinzessin,  die  nicht  lachen  konnte,  von  den  zertaui^ten  Schuhen  und  einige 
legendenhafte  Erzählungen,  wie  die  vom  Bärenhäuter  u.  a ,  mit  staunensworter 
Beherrschung  des  unübersehbaren  Stoffes,  insbesondere  der  nicbtsIaTiaeben 
Forschern  so  schwor  zugänglichen  und  darum  fast  gar  nicht  ausgoschöpften 
slaviscljeii  'Jnollen.  Das  F/rirebnis  objektiver  Prüfung  des  üborlieferten  Stoffes 
uud  deäHeu  Gruppii3niug  nach  Kulturkroiseo  ist  ihm  die  BestiUit^'uu^  der 
Wanderungstheorie,  ohne  das  er  jedoch  in  einseinen  F&llen  die  Möglichkeit 
H]^ontnner  I!nt»teh.iiig  losselben  MotivB  in  gans  voneinander  anbeeinflussten 
Kreisen  abweisen  würde. 

An  die  Stelle  des  Sbomik  ist  seit  dem  Jahre  1906  der 

Nurodupiüuy  Vöstnik  öCükusiuvuusky  unter  der  Uedaktion  desselben 
bewährten  Herausgebers  getreten.    Der  in  10  Heften  erscheinende  Jahrgang 

enthält  !selb.-*tän(ltfTf^  ArbeitiMi  •'thnogra])hi8ch('n  und  ver\vanilt<>n  Inhalts  und 
sehr  eingehende  Heferate  über  die  slavische  und  ausserslavische  volkakund liehe 
Literatur.  Die  ausführliche  Bibliographie  umfasst  ebenfalls  die  einschlägigeu 
Erscheinungen  aller  Lander. 

Ans  dem  Referate  ülr  r  Hiuu-hbergs  „Natioimlen  Besitzstand  in  Böhmen*', 
Leipzig  1905,  ist  das  interessante  Detail  hervorzuheben,  dass  bei  der  Volks- 
sählung  von  1900  40621  Ji^en  das  Deutsche  und  60060  das  Öechisehe  als  ihre 
Umgangssprache  angegeben  haben.  A.  L. 


l>nick  v»q  H$x  (ioluB«now  vorm.  Zahn  k  Banuiti,  KlrdüMin  HA*. 
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Am  24.  Januar  1907  verstarb  in  Uunborg 
Frau  Pauline  Emden,  geb.  Levy.  Aus  einer  an- 
gesehenen Familie  in  Warschan  stammend,  in 
weleherjUdiacKea  Fahlen  and  Denken  mit  jüdUehem 
Wisaen  stets  vereint  war,  hat  diese  Frau  ein 
lebendiges  Interesse  allen  jüdischen  Angelegen- 
heiten, sowohl  den  sozialen,  als  auch  den  wis.sen- 
schaftlichei)  Heyti tliungen  tj«tgegeng:e bracht.  Mit 
reifem  Geiste,  der  durch  weite  L.'^niiui liehe  Reiften 
gebildet  war,  wandte  sich  die  Duhiugeschiedenc  mit 
ganz  besonderem  Eifer  auch  den  Gegenständen 
j  üdischcr  Volkskunde  an.  UnsereZeitschnft  verdankt 
ihrer  liebeToUen  Hingebang  eine  deutsche  Über* 
setaung  der  in  den  Berichten  der  Kommission  für 
Kunalgeschichte  der  K.  Akademie  der  Wissen- 
schaften au  Krakau  1895 — 1903  in  polnischer 
Sprache  erschienen«'!!  Abhandlung  von  M.  Bersohn, 
Kinif^rs  über  die  alten  Holzsjnagogen  in  Polen 
(Vgl.  lieft  8  unserer  Mitt.  S.  159  —  183  und  Heft  14, 
8.  1 — 20).  Diese  Arbeit  hat  in  weitesten  Kreisen 
seinerzeit  lebhafte  Freude  erweckt 

Wir  bedauern  aufs  tiefste  den  Heimgang  der 
Edlen^  von  deren  Charaktergrosse  und  Seelenadel 
Eingeweihte  nicht  genug  Rühmenswertes  erzählen 
können. 


A.  L  L 


Albert  Wolf. 

16.  März  1841  — 16.  Febr.  1907. 

In  Herrn  Albert  Wolf  liai  uhh  der  Tod  einen  unserer 
eifrigsten  Mitarbeiter  entii^sen.  Seit  un-cren  ersten  Heften 
hat  er  bald  durch  kleinere,  bald  durcii  «grössere  Beiträ<;e, 
wie  <lie  beiden  g^nind  lecken  den  Arbeiten  über  altere  jüdische 
Kunst  und  Künstler,  unser  Unternehmen  wohlwollend  ge- 
fördert. Aus  Plänen  und  Entwürfen,  die  zum  grossen  'iVil 
gleichfalls  unseren  „Mitteilungen^  galten,  i^t  er  nun  abi>erufen. 

Vor  länger  als  drei  Jahrzehnten  hat  Albert  Wolf  bereits 
den  Plan  eines  jüdischen  Musenms  entworfen.  Systematisch, 
mit  seltener  Begeisterung  und  Opferfreudigkeit  hat  er  ihn 
ausgeführt.  Der  dämmernde  Morgen  fand  ihn  oft  noch 
über  seine  Mappen,  Kataloge  und  Manuskripte  gebeugt. 

Kr  zeigte  vor  anderen  Sammlern  den  Vorzug,  dass  er, 
als  Autodidakt  erstaunlich  unterrichtet,  den  Gegenstand 
seines  Semmelfleisses  selbst  wissenschaftlich  bearbeitete.  Aus- 
kunft j!u  erteilen,  wo  er  lAlcken  fühlte,  fand  sieb  ein  Kreis 
von  Freunden  bereit,  die  dem  trefflichen  Manne  und  seiner 
edlen  (lattin  so  manche  freundliche  Stunde  in  ihrem  stets 
gastfreien  Heim  zu  danken  iiatten.  Und  wie  bereitwillig 
lieh  er  von  seinen  Schätzen  herl  Der  unvergessliche  David 
Kaufmann,  Kohut,  Ost  und  West,  The  Jewish  Encyclopedia 
und  sonst  so  viele  haben  diese  seine  Güte  erfahren. 

Der  Zukunft  seiner  Sammlung  galt  seine  ernste  Sorge. 
Erdachte  an  bestehende  Gesellschaften  verwandten  Strebeus. 
Doch  seine  Grundbedingung  für  eine  Schenkung  war  billiger- 
weise die  HürgschafI  planraässigor  und  kräftiger  Unter- 
haltung und  Ergänzung  an  einer  dem  Forscher  mühelos  zu- 
gänglichen Stelle.  Der  Berliner  jüdischen  Gemeinde  ist  das 
unschätzbare  Erbe  endgültig  zugefallen.  Ein  gründlicher 
Katalog,  KU  dem  sich  in  Wolfs  Nachlass  Vorarbeiten  finden 
dürften,  wird,  hoffentlich  recht  bald,  weitei*en  Kreisen  den 
Massstab  liefern,  das  Lebenswerk  des  seltenen  Mannes  nach 
Gebuhr  zu  schützen. 

Uns  wird  sein  Andenken  teuer  bleiben. 


JAtteiliiiigeii  znr  jftdiscliai  Volkskude. 

Organ 

der 

Sisilltelin  für  iSdlscIie  Volkskunde  lo  Himburi 

und  der 

iMliiilall  Hr  iMiiNi  m  iNMiiMmi 

IN  Klut-  Iii  bitUrisclisa  Osikiiliri  iis  Jilutios  Ii  Wiu. 


Beft  XXm.  Jkhrg.  1907,  8. 


Jüdische  Zigennerkapellen  in  Ungarn*). 

Von  Lehrer  L.  iSchlotz,  Kimaszombat« 

Ein  im  Ausöterben  begriiVciier  Typua  ist  der  ungarische 
Judenmusikant.  Jahrzehnte  hindurch  spielte  er  im  ungarischen 
Volksleben  eine  höchst  interessante  Rolle.  Heute  treffen  wir  nur 
hier  und  da  noch  einen  in  Zigeunerkapellen  an,  äussert  selten  in 
Theaterorchestem.  In  einigen  Ortschaften  Siehenbfirgens,  in  den 
ungarischen  Komitaten:  Märaniaros,  Bereg,  üng,  ferner  in  den 
Städten  Kaposvkr,  Nagy-Kanizsa,  Szeged,  Erst  kujvär  und  in  der 
Landeshauptstadt  HudapOBt  lolion  noch  heute  jüdisclie  Musikanten. 
Sie  finden  einen  ziemlich  lohnenden  Krwerh.  In  den  nördlichen 
Komitaten  des  Landes  existieren  «r);^'ar  jetzt  noch  kleinere  Kapellen^ 
allein  ihre  Zahl  niuiuit  von  Tag  zu  Tag  ab. 

In  der  Geschichte  der  ungarisciien  Volkamuäik  des  XVIIL 
und  im  Beginn  des  XIX.  Jahrhunderts  waren  die  jüdischen 
Musikanten  die  Förderer  und  Interpreten  der  ungarischen  Volks- 
musik, besonders  in  den  Gegenden  jenseits  der  Donau*  Wie 
Stefan  Bartalus  berichtet,  wai*  Markusz  Rözsavölgji  der  grösste 
ungarische  Musiker,  der  den  aus  dem  XVL  Jahrhunderte 
stammenden  schönen  „Palotäs-TÄncz"  modern  umarbeitete  und 
ergänzte.    £r  wurde  zu  Balassa  Ojarmat  1787  geboren  und  hiess 

*)  Bekanntlich  betreiben  in  Ungarn  die  VolksniuKik  Zigeuner,  der«'u 
wohiorganisierte  Kapellen  anch  im  Aasland  sehr  i)eliebt  sind.  [Bin 
ungarischer  Mn>ikkeimer,  der  vor  oiniger  Z-  it  in  r  .. N.  Vr.  Presto"  ribfr 
Franz  Lisst  gOBchriebeu  bat.  wie«  nacb,  diisa  die  ZiKcunermuBik  vor  IHi  Jahren 
übezhanpt  noeh  nicht  existiert  hat  und  ihre  Entstehung  dem  jti<liacben 
Ifosikuten  verdankt.  (!en  Vamb^ry  über  ganz  Asien  bis  an  die  Ufer  des 
Ganges  verbreitet  fand.    (Vpl  .fosr'i'irun  H)01  8.  226.    D.  Hed.] 

mmtmgm  aar  jad.  Tolkalnuid&  U«A  XiUIL   Jahii.  1907.  H«ft  S.  6 
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urspriui^lich  Roseuilial.  Im  Jahre  180t)  kam  er  nach  BiKiapest 
und  widmete  sich  ausschliesslich  seiner  Kunst  1824  magyarisierte 
er  BeiDen  Namen,  als  er  zum  Ehrenmitglied  des  Veszprimer 
Musikyereins  gewählt  wurde.  RössaTölgyl  hinterliess  zahlreiche 
kostbare  Musikwerke,  die  ihm  einen  dauernden  Namen  sichera. 
In  den  30er  Jahren  gastierte  Rözsavölgyi  öfters  in  Wien  und  die 
Wiener  Blätter  priesen  begeistert  seine  Virtuosität  £r  starb  am 
23.  Janucr  1848  im  66.  Lebensjahre.  Es  wurde  ihm  von 
Petöfi  ein  poeti'^rlier  Nachruf  pi^ewidmct. 

Schon  der  licrvomigejide  un;^''arische  Dichter  Michael  Csokonai 
(1773)  gibt  in  seinen  Werken  eiiicu  interessanten  Bericlit  von 
dieser  Judeuiuusik.  So  lesen  wir  in  seinem  weltberühmten 
komischeu  Epos  „Dorothea":  „Die  Juden  von  Toponar  sind  be- 
rühmte und  Torsügliche  Musikanten.**  Schon  am  Anfange  des 
Werkes  stellt  er  uns  die  Toponarer  Juden  vor  mit  ihrem  Kapell- 
meister Isak,  der  mit  seinen  feurigen  Weisen  die  lustige  Gesell- 
schaft bis  zum  Tagesanbruch  bei  Wein  und  Tana  köstlich  unter- 
hält. .Auch  sonst  erfreute  sich  die  Toponarer  .hidenkapelle  weit 
und  breit  des  besten  Rufes.  Doch  nicht  allein  Toponar  besass 
.JudenkapellcTi ;  auch  von  Kaposvar  im  Zaln'er  Koinitat  wird  er- 
zählt, dass  (loit  zahlreiche  renommierte  Judenkapellen  ihren  Sitz 
hatten.  Kl>t  ii-.()  hcriilinit  waren  die  Finalyschcn  Musikanten.  Auf 
dem  Ö-I>uiiat'r  jiidisclieu  Friedhofe  ruht  Anschel-Finaly,  der  einst 
beliebte  und  vieilacli  ausgezeichnete  Kapellmeister  der  Hofkapelle 
des  Falatinus,  ein  Ahn  des  Universitätsprofessors  Dr.  Heinrich  Finalj. 

In  der  Literatur  ist  diese  kulturhistorisch  und  ethno- 
gi^aphisch  bedeutsame  Frage  bisher  kaum  behandelt  worden. 
Kurz  befasste  sich  damit  Josef  D6czi  im  9.  Bande  seines  be- 
kannten geographischen  Werkes  „Der  Spleprel  Europas".  Der 
oben^^^enaimte  hervorragende  ungarisch«'  Tondichter  Stefan  Bartalus 
schrieb  in  dem  Werke  „Die  Vrdker  der  «isterreichisch-ungarischen 
Monarchie"  über  die  ungarif^ehen  JuiJ'Tinmsikanten.  Auch  in 
einiiTt»!!  Werken  Jokni's  wird  ihrer  Kiwiiinmni;  <;<'tan;  ein  licweis 
dafür,  dass  sie  im  uiiirarisehen  geseHsrhafllielun  Leben  eine  be- 
achtenswerte Stellung  einnahmen.  Tn  ündaprst  lebten  zu  jeder 
Zeit  in  grösserer  Anzahl  jüdische  Musikanten.  In  einzelnen  wohl- 
besuchten  Kafft^ehäusern  spielten  ständig  jüdische  Kapellen,  die 
auch  zu  rituellen  Festlichkeiten  in  jüdische  Häuser  gei*ufen 
wurden.  Der  ungarische  Gelehrte  Dr.  Sigmund  Grydrgy,  der  im 
In-  und  Auslande  grössere  Forschungsreisen  untemommen  hat, 
behauptet  in  seinen  Werken,  dass  die  jüdischen  Musikanten  die 
Begabung  zur  Musik  mit  der  Gebui-t  zur  Welt  bringen.  An  der 
rumänischen  Grenze  steigen  fast  bei  jeder  Station  jüdische 
Violini«:ton  ins  Oonpf^.  die  für  ein  kleines  Trinkgeld  lauge  Strecken 
die  schönsten  Lieder  spielen. 
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Der  renonamierteste  jüdisclje  Kapeliiueistür  ist  ge/j^euwärtiy 
Elek  Vör(is.  der  eine  se^hr  bijiiebte  Kapelle  io  eioem  der  besten 
Kaffeehäuser  in  Budapest  dirigiert.  Vörös  hielt  sich  vor  Jahren 
Jaoge  Zeit  im  AnsUnae  und  auf  der  Pariser  WeltauwieUiuig 
spielte  er  Tag  ffir  Tag  in  einem  ungarischen  Hotel.  Die  Übrigen 
jüdischen  Musikanten  minderen  Ranges  sind  in  Ungarn  unter  den 
Zigeunern  zerstreut  zu  finden  und  mit  ihnen  wird  diese  Spezies 
höchst  wahrscheinlich  gftnslich  aufhören. 


Die  Holzsynagoge  za  Kurnik. 

Voo  Lehrer  S.  Goldberg,  Kempen  i.  F. 

Dar  verdien8tvf)lle  Warsciiauer  Gelehrte  Matiiias  ßeraohn  hat 
in  zwei  in  diesen  „Mitteilungen'*  in  deutscher  Uebersetaung  wieder- 
gej^ebenen  Aufsätaen  eine  ganze  Reihe  Synagogenbauten  in  Polen 
beschrieben.  Die  Lektüre  dieses  Werkes,  insbesondere  der 
Notizen  über  die  Holz8ynago<>en  in  Pohrebyaeze  und  Lutoinirsk, 
hat  mich  veranlasst,  im  Folgenden  <'iii('  Besch roibung  auch  der 
Hol /.Synagoge  in  Kurnik,  einem  Städtchen  in  der  Nähe  Posens, 
SU  lietern. 

Die  genannte  Holzsynagoge  ist  ein  Hau wr-rk.  das.  soitdem 
diejenige  in  liawiez  vor  etwa  17  bi«  18  .lalireii  abircliroclu-ii 
worden  ist,  fa»t  die  einzige  in  Deuteschlaiid  sein  dürfte  i). 
Sie  ißt  die  stuuitn»^  Zeugin  einer  mehr  als  150jährigen  Ver- 
gangenheit und  erzählt  von  einer  der  grösseren  Judengemeinden 
Preussens,  die  nach  einer  mir  Torliegenden  Statistik  vom 
7.  April  1835  noch  1226  Juden  zählte,  aber  leider  durch  Wegzug 
ihres  aogesehendsten  Mitgliedes  auf  etwa  40  Familien  zusammen- 
geschmolzen ist. 

Die  Synagoge  wurde,  wie  dies  aus  den  spärlichen  Auf- 
zoichnunp;'en.  insbesondere  an  der  /istlichen  Innenwand  festzustellen 
war.  17F)7  aus  Mitteln  der  damals  mehr  als  4(M)  Kaiiiili<'ii  zählenden 
Gemeiiidc  erbaut -  i.  W<*nn  e«  gestattet  ist,  von  dem  liaiiineister 
der  Synagoge  zu  Lutomirfsk,  welche  in  allen  Teilen  mit  dei-  Syna- 
goge in  Kurnik  die  frappanteste  Aehnlichkeit  zeigt  ),  auf  den 


*)  Ueber  die  Holuynagoge  in  Czieschoira  bei  Lublinitz,  OberschlMiMi, 
B.  Loswenthsl,  JCitteiliuigen  x.  jüd.  Volkskunde  XVI  190  f. 

(Dr.  Lew  in.) 

I)ie   bisherige,  die  als  zu  klein  sich  erwies,  wurde  niedergeruM«n. 
(n^Nlt*  (X>r.  Lewin.) 

•)  Vergl.  die  Hittenungen  d«r  GeseUseb.  für  jfid.  Volkrinnie  VUI 
8.  Ul  m.  178.  (Dr.  Lewin). 
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Baumeister  der  letzteren  zu  schliessen,  so  ibt  sia  ebeiiialiä  vua 
dem  Baumeister  Hillel  Benjamin  aus  Lasco  i/Polen  erbaut  Wie 
Herr  Bersohn  mitteilti  hat  dieser  Baumeister  seine  Kunst  in 
Deutschland  erlernt.  Er  stünste  bei  dem  Bau  der  Synagoge  in 
290C3SOW  vom  Dache  und  starb  dort. 

Wie  erwähnt,  besteht  die  Synagoge  in  Kurnik  aus  H0I2, 
aus  der  Länge  nach  übereinaudergele^tcn  6BöUigen  Kiefeinbohien, 
die  an  den  finden  durch  starke  Zapfen  und  Winkeleisen  be- 
festigt sind. 

Etwa  100  Jahir  nacli  Erljauuug  der  Synagoge  habeu,  wie 
dies  dariu  angebrachte  Inschriften  bezeugen,  wohlhabende 
Gemeinde-Mitglieder  und  Vereine  die  Umfassungswände  mit  einer 
äusseren  Bretterbekieiduug  versehen.  Der  eigentliche  Betraum 
hat  an  der  westlichen  Schmalseite  einen  Eingang,  der  durdi  einen 
auf  Tier  Holzsäulen  ruhenden  Porticus  geschtttst  ist.  Das  Dach, 
aus  Hola  mit  Teerpappe  ttbersogen,  besteht  eigentlich  avs  drei 
Abteilungen,  dem  arcmtravartig  rings  herumlaufenden  Fries,  einer 
ziemlich  steilen,  etwas  gebogenen  Abteilung  mit  Lichtluken  und 
aus  einer  schrägen,  spitzkuppelartigen  oberen  Abteilung. 

Sehenswert  ist  das  Innere  der  Synagoge:  Ein  grosser,  recht- 
winkUger  liaum,  einer  j^Tossen  Gemeinde  wie  Kurnik  einst 
gewesen,  angepasst.  Der  Aren  ha-Kodeseh  hoiliL'-e  Ijade)  im 
Rokocko-Stil,  mindestens  200 — 300  Jahre  alt,  stauimt  aub  einer 
noch  älteren  Synagoge,  der  Vorgängerin  der  hier  beschriebenen, 
ebenso  der  in  demselben  Stile  ausgeführte  Stuhl  für  EUjahu.  Die 
in  grosser  Menge  früher  benutzten  Betpulte  (Ständer)  im  Parterre* 
Betraume  wurden  etwa  vor  15  Jahren  durch  hundert  Sitzplätze 
enthaltende  modei-ne  Kirchenbänke  ersetzt. 

Zur  Zeit  der  Erbauung  der  Synagoge  fungierte  in  Kurnik 
der   altberUhmte  Rabbiner  Israel  Moses,   nach  seinem  Werke 

"^i^'Z"!  gen.'nint^);  derselbe  hat  das  GotteshauSj  dass  er  in 
der  Vorrede  zu  seinem  Werk  erwähnt,  feierlich  einjjeweiht.  Kr 
starb  im  Anfange  des  vorigen  .Jahrhunderts  2);  ein  genaues  Datum 
seines  Todestiiges  oder  Jahres  war  leider  nicht  zu  ermitteln. 

Sein  Sohn,  David  Tebele,  wirkte  in  Kurnik  später  als 
Rabbiuats-Verweser.  Nachfolger  des  Isr.  Moses  waren  R.  Juda  Jo6l 
und  B.  Joske  Spiro.  Der  letztere  war  Lehrer  und  Schwiegervater 
des  später  als  Reformer  bekannt  gewordenen  Dr.  S.  Holdheim 

')  Nach  Dr.  Lewin  .T^Aschichto  df»r  Juden  in  Lissa*'  S.  2fil  kam 
n'Pfi^l^*  ^Ctt"!  örst  17bl  uach  Kurnik,  also  14  Jahro  nach  dem  iieginu  dos 
Bao«B  der  Synagoge. 

-1  1811  liees  er  persönlich  sein  Werk  n^KtS^  Tltn  Wareekaa 
drucken.  (Dr.  Lewin.) 

')  Holdheim  wurde  1806  zu  Dzialoszyu  in  Polen  geboren,  verbrachte 
seine  Jogendjahre  als  Bachur  in  Kempen  i/P.,  ging  dann  uar  h  Kurnik. 
Er  wurde  ^r^u^r  R  il.binrr  in  Frankfurt  a/0.,  zuletzt  Prediger  an  der  Keform- 
Synagoge  in  Üeriin  und  starb  lötK). 
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Aach  wirkte  der  berfilimte  Rabbiner  R.  Hirsch  Abraham 
Bleiehrode  in  Kumik,  wo  er  auch  am  10.  März  1839  gestorben 
and  bestattet  worden  ist  Von  den  40  er  Jahren  an  ging  die 
Gemeinde  Kurnik  stetig  zurück.  1835  zählte  sie,  wie  erwähnt, 
noch  1226  Juden,  1840  noch  1170  and  nach  der  Zählang  von  1900 
nar  noch  198  Beelen. 


Jttdlsidi-griecUsche  Scknnrrei. 

Von  Dr.  E.  Dieter  ich,  Leipsig-Conn. 

I>fr  grosse  Kulturkampf,  der  sich  in  Alexandria,  dem 
Brennpunkte  der  spätautiken  Welt,  zwischen  Oriech<>ntum  und 
Judentum  abspielte,  liegt  in  seinem  welthistorischen  Verlaufe 
deutlich  vor  uns.  Ein  Ringen  zweier  alter  KulturwelteUi  über  denen 
sieb  siegreich  eine  dritte  erhob.  Aber  erst  gaas  aUmählieh  worde 
das  Ohristentam  sur  Weltreligion.  Zunächst  galt  es  nicht  den 
Kanapf  am  swei  Religionen,  sondern  um  zwei  einander  fremde 
Kaltaren:  die  heidnisch-hellenische  und  die  jüdische.  Und  in 
diesem  Kampf  zr.rr,  wie  wir  an  anderer  Stelle  auseinandersetaten 
(Der  Ze'ü^fn^t  1904  Nr.  13),  die  griechische  Kultur  den  kürzeren« 
Eine  Mrn^e  semitischer  Spuren  zeigt  sieh  in  der  Literatur,  in 
den  Sitii  11  und  Ansclianuniren  des  bvzantinischen  und  neueren 
Griechentutixs.  Daran  1  soll  hier  nicht  noch  einmal  eingco^aneren 
werden.  Vielmehr  Wullen  wir  die  früheren  Ausführungen  nach 
einer  bisher  unbekannt  gebliebenen  Seite  ergänzen,  nämlich  nach 
den  Nachrichten  und  Schflderangen  über  das  erste  Aufeinander- 
platxen  ron  Griechen  and  Jaden  im  Geschäfts«  and  Verkehrsleben, 
was  beiden  Gelegenheit  gab,  ihre  Schlauheit  and  ihren  Scharfsinn 
aneinander  SU  erproben  and  auf  jede  Weise  einander  zu 
ftberlisten  und  su  ttbertrumpfen.  Hieraus  hat  sich  nämlich  bei 
den  Juden  eine  eigene  Anekdotenliteratur  entwickelt,  und  das 
ging  so  zu:  »'twa  um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Ohr. 
knüpften  sich  engere  l:Iand<*lsb«>ziehunj^en  an  zwischen  Atlien  und 
Jerusalem;  athenische  Kaufleute  kamen  nach  Jerusalem,  und 
jüdische  nach  Athen,  die  sieh  so^^^ar  dort  ansiedelten.  So  bestand, 
als  Paulus  uacli  Athen  kam,  dort  schon  eine  ganze  jüdische 
Kolonie.  Und  Josephus  erzählt,  dass  die  Athener  Herodes  dem 
Zweiten  ein  Denkmal  in  Athen  errichteten  Waren  also  auch  die 
Beziehungen  «wischen  beiden  HandelsTölkern  durchaus  friedliche 
und  freundliche,  so  mochte  es  den  Juden  doch  bald  zum 
Bewusstsein  kommen,  dass  sie  in  den  Athenern  ihre  Meister 
gefanden  hatten;  noch  heute  heisst  es  ja  im  Orient,  dass  ein 
Grieche    rier    Juden    betrügt.     Solche    Erfahrangen  müssen 

Vi  Auch  der  Bereuike,  der  Geliebten  des  Titus.  Vgl.  C.  I.  O.  —  Üeber 
griech.  EdaflflsM  auf  die  altbebr.  Litoratar  handeln  Mor.  Friedl&ader  und 
Sellin.  —  Dr.  Gr. 
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natürlich  deren  Selbstbewutstgein  sUrk  verletzt  haben  und  sie 
mtleiten  darauf  bedacht  geweien  sein,  ihren  griechischen 
Kollegen  eins  anssowlschen,  wo  sie  nur  konnten,  natürlich  nur, 
wenn  sie  unter  sich  waren.  So  mochten  denn  in  Jerusalemer 
Kaulmannskreisen  allerlei  Silmurren  umlaufen,  die  in 
renommistischer  Prahl  sucht  von  Fällen  erzählten,  wo  die  jüdische 
Schlauheit  die  griechische  immer  noch  um  einen  Grad  über- 
tnit".  Solche  Schnurron  scheint  man  in  Jerusalem  etwa  im  3. 
Jahrhundert  d.  übl.  Zeitr.  gesammelt  und  jenem  Kommentar  des 
Pentateuch  einverleibt  zu  haben,  der  unter  dem  Namen  „Midrasch" 
bekannt  ist.  Dieses  Wort  bedeutet  „Nucliiorschung"  und  bezeichnet 
das  Bestreben,  womöglich  zu  jedem  Wort  der  Schritt  eine 
Erklärung  zu  finden,  die  nicht  immer  ihrem  natürlichen  Sinne  ent- 
sprach, sondern  den  philosophischen  Ideen  der  Zeit  oder  auch 
Phantasievorstellungen.  Es  war  eine  Art  Auslegungskunst,  der 
der  Gedanke  zu<^runde  lag,  dass  alles,  was  nur  der  menschliche 
Geist  erdenken  könne,  in  dem  Buchstaben  der  Schrift  eine 
Stütze  finde.  Dieser  Kommentar  gehört  zum  grossen  Teil  der- 
selben Z'Mt  au  wie  der  Talmud.  Dass  seine  Verfasser  direkte 
Fühlung  nnt  dem  Grieehmtuni  hatten,  «rdit  n.  a.  aus  einer 
Stelle  hervor,  wo  die  berühmte  Rennbahn  in  Konstantinopel  mit 
ihren  vier  Parteien  einfach  in  das  Jerusalem  Konig  Snlomos 
verlogt  wird!  Man  wollte  eben  um  jeden  Preis  den  Eindruck  er- 
wecken, dass  es  nichts  auf  der  Welt  gebe,  was  nicht  das  Volk 
Gottes  schon  längst  besessen  hätte.  Und  so  hat  man  auch  jene 
Händleranekdoten  in  einen  Teil  des  Midrasch  eingeführt,  um  zu 
zeigen,  dass  das  Volk  von  Jerusalem  an  Verstand  alle  Völker  der 
Erde  überträfe,  sogar  die  Atheuer. 

Diese  kleineu  und  höchst  ergötztlichen  Geschichten,  die 
aramilisch  geschrieben  sind,  hat  nun  neuerdings  ein  Rabbiner 
griechiseher  Ahstammiinf^  in  London,  Lazarus  ßeleli,  ins  Neii- 
grieehiöcle*  iiiMT-^t'*^/t  und  rinijife  davon  in  einer  Athener  Zeit- 
sehrift  mitg<  trilt.  Wir  geben  tlie  charakteristischsten  davon  in 
wuriiicher  deutscher  Uebersetzuug  wieder'). 

1. 

Einer  kam  von  Jerusalotn  n.u  Ii  Ailicii.  Kr  trat  in  einen  Laden 
voll  von  r^euten,  die  asseti  und  trank*  u  Er  «»etzte  sich  aneli  und 
erfrischte  sich.  AU  er  mit  dem  Wirt  allein  war,  hat  er  ihn,  er  möchte 
ihn  dort  schlafen  lassen.  Der  aber  erwiderte  ihm  schlau:  „Weisst  du, 
wir  haben  eine  Gewohnheit  in  diesem  Lande»  keinen  Gast  au  behalten, 
wenn  er  nicht  suerst  drei  Sprünge  machf   vCrnt,  ioh  tue,  was  da 

')  Diene  Erziitilungeu  find(»n  sich  auch  bei  Ii.  lJurwitz,  iSageu  der 
Hebräer  S.  127  ff.  und  Jeir.  Eocvclop.  II  266,  ferner  zerstreut  in  Levi- 
Seligmann,  f'.irabeln  aus  Talmud  und  Midraseh  S.  866,  Shrauuia  aus 
Palästina  aad  ßabylon  S.  100  u.  sonst.  —  Dr.  Or. 
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willst;  aber  seig*  mir  saerst,  wi«  man  du  macht»  was  du  sagst"  Da 
lacht  der  Wirt  über  seine  Unwissenheit  tud  spriogt  mit  einem  Sats 
mitten  in  den  Laden  iiinein,  mit  einem  zweiten  an  die  Tnr  und  mit 
dem  dritten  hinauf^  nnf  die  Strasse  Da  «toht  nn??f  r  guter  Fremdling  auf, 
scbliesst  ihm  d'w  Tür  vor  der  Nase  zu  und  npricht  zu  ihm:  „Du 
wolltest  es  mir  vormachen,  und  nun  hast  du  dich  wunderschön 
fangen  lassen!^ 

2 

Einmal  kam  oin^r  von  Athen  nach  Jerusalem.  Kr  findet  ein 
klf*in('s  l^üf^chchen,  gibt  ihm  (m'M  und  sagt  zu  ihm:  eh  und  kauf  uns 
Feigen  und  Trauben!*^  ^Sofort,  und  du  hast  ganz  richtig  gesagt:  Kaufe  uns; 
do  gibst  das  Geld  und  ich  meine  MUbe,**  Wie  er  sorflckkommt, 
Sprint  sa  ihm  der  Fremde:  ^Noa  teile  sie«  mein  Sobn!^  Der  Strick 
eaebt  fttr  sich  all*'  schlechten  ans  nnd  legt  die  guten  dem  Athener  vor. 
l)ie=»T  denkt:  -.M.in  Imt  p«nz  recht,  w**nn  man  nnjjt,  dn?'<;  die  Kinder 
von  .lenisaleiu  manierlich    sind;   er  merkt,  dass  da»  (ield  treiud 

ist  und  hat  sich  anstandig  benommeQ."^  Aber  plötzlich  sprang  der 
Bube  auf  und  spraeb:  „Jetst  wollen  wir  losen!  Wenn  ich  deinen 
Namen  finde,  gibst  du  mir  die  Portion,  die  ich  dir  gegelien  habe". 
Das  Spiel  kam  sustande,  und  der  Fremde  brachte  es  dabin,  des«  der 
Kleine  gewann. 

3. 

Ein  Athener  kam  znfMllig  nach  Jerusalem.  Eines  Tages  wollte 
er  einen  Buben  necken  und  gibt  ihm  einige  HelierstOcke  mit  dem 
Auftrage,  ihm  etwas  dafiir  zu  kaufon,  das  er  essen  könnte,  davon  s«tt 
werden  und  dann  norh  etwas  fttr  die  Keise  übrig  behalten.  Der  Junge 
gebt  und  bringt  ihm  Salz. 

^Du  Lump,  habe  ich  dir  gt^sagt,  dass  du  Salz  holen  solltest?^ 
„Hast  dn  mir  nicht  gesagt,  ich  solle  dir  etwas  kaufen,  wovon  du 
essen,  satt  wei  leit  und  noch  etwas  übrig  bebaltea  konntest  für  die 
Reise?   Ich  habe  dir  gedient,  Uerr.** 

4. 

Kin  anderer  Athener  findet  einmal  in  einer  Strasse  von 
Jenisfilpm  einen  zerhrfxdjpnfn  ^förser.  Er  hebt  die  Sclierhf»n  auf  und 
trii-;!  sie  in  eine  iSchneidcrwerkstati.  „Tu  mir  den  Getalleu,-"  spricht 
er  zu  dem  Meister,  „und  nalie  mir  die  Stücke  zusammen.'*  Der 
Sebneider  verliert  nicht  die  "Fassung,  sondern  rafft  einen  Haufen  Erde 
auf  und  spricht  su  ihm:  „Mach  mir,  bitte,  einige  Zwimfllden  daraus.*' 

5. 

Ein  anderer  wiederum  begegnet  einem  Jungen  und  gibt  ihm  Geld, 
am  Eier  mul  Käse  einzukaufen.  Wie  er  snrückkommt,  fragt  ihn  der 
Athener:  „\Velch»  r  Käse  ist  von  einer  weissen  Ziege  und  welcher  von 
einer  schwarzen?'"  Aber  der  Jnnfj^e  zeigt  auf  die  Eier  und  spricht  zu 
ihm:  „Tu  mir  den  Gefallen  und  sage  du  mir,  der  du  ein  alter 
Mann  bist,  welches  Ei  ist  von  der  weissen  Henne  und  welches  von 
der  sebwarsen?** 

6. 

K\^^  Athener,  der  an  den  Naturwissnn'^rharten  flelallen  zu  finden 
schien,  tritt  zu  einem  Priester  von  dem  grossen  Tempel  iu  Jerusalem 
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und  fragt  ihn:  «Wieviel  Baucli  gibt  eine  Ladung  HoIb?^   Der  Priester 

antwortet  ihm  sogleich:  „Wenn  das  Holz  trocken  ist,  wird  alles  sn 
Rauch;  wenn  es  aber  nasa  ist,  dann  hast  r!n  ein  Drittel  Ranch,  ein 
Drittel  Asche  und  das  andere  Drittel  vermehrt  das  Feuer.*' 

7. 

Ein  paar  jüdlsdie  Jungen  in  Jenisalem  hielten  einen  Athener  zum 
Narren.  Kr  .'ing  iu  eine  Schule,  .il-*  der  Lehrer  fort  war.  Er  legte 
ihnen  Fragen  vor,  und  sie  autworteten.  Nach  einer  Weile  sagen  sie 
zu  ihm:  Lass  uns  eine  Abmacliung  ti-effen,  dass  wir  der  Beihe  nach 
fragen,  einmal  du  und  das  andere  Mal  wir,  und  wer  nicht  antworten 
kann,  verliert  seine  Kleider. 

„Icli  l>in8  zufrieden."  „So  frage  du  zuerst«  da  du  alter  bist.** 
^Nicbt  docli,  i'mirf^t  ihr  an,  da  ihr  Einlieimi?<clH»  s^id."  ^Gut,  so  or- 
kläre  uns  folgendes:  im  neunten  kommtä  iieiaus,  iiu  achten  {^elits 
hinein;  zwei  schenken  eiu,  einer  trinkt  und  24  bedienen.*'  Dem 
Armen  wurde  schwindlig  und  er  wusste  nicht,  was  er  sagen  sollte.  So 
nahmen  sie  ihm  denn  seine  Kleider  we^.  Aber  der  Reisende,  der 
natürlich  nicht  mit  dem  Quersack  auf  der  Schulter  umherlief,  prellt 
hinauf  in  das  Haus  des  Lehrers  und  spricht  rot  vor  Scham  und  Zorn: 

^Abor  was  flu*  eine  Unerzogenheit  |>lagt  die  Kinder  in  diesem 
Lande,  dass  sie  einem  Fremdling,  der  hierher  kommt,  die  Kleider 
fortnehmen,  die  er  am  Leibe  trägt?** 

Der  Lehrer,  der  schon  merkte,  was  los  war,  verbeisst  sich  das 
Lachen  und  fragt  ihn:  ^Haben  sie  dir  vielleicht  eine  Frage  gestellt, 
die  du  nicht  beantworten  konntest?^  „Du  basts  getroffen!**  „Und 
was  war  das  fUr  eine  Frage?'*  »L)as  und  das  haben  sie  mich 
gefragt,  ein  furchtbares  Dutehexnander.**  „So  will  ichs  dir  denn 
erklirren  und  du  kommst  mit  den  Kindern  in  Ordnung.  Neun  Monate 
dauert  es,  bis  die  Mutter  entbunden  wird;  am  achten  Tage  kommt  es 
in  den  Bund  AVjrahariis;  zwei  schenken  ihm  ein.  dai>j  >^ind  die  Brüste; 
und  eins  ist  das  kleine  Kind,  welches  24  Monate  trinkt,  solange  das 
SXugen  dauert 

Da  eilt  er  wie  ein  Vogel  davon  und  bringt  den  Schtlleni 
die  Antwort.  Sie  seigten  sich  grossmtttig  und  Hessen  ihn  seine 
Blässe  bedecken. 

8. 

Kin  anderer  Atliener,  der  nach  Jerusalem  gegan<;eTi  war,  umlite 
sich  dreieinhalb  Jahre  ab,  um  das  Land  zu  verstehen  und  hatte  kein 
Glfick.  Da  entschloss  er  sich,  fortsugehen,  aber  er  wollte  zuerst  einen 
Sklaven  kaufen.  Man  einigte  sich  um  den  Preis,  er  bezahlte  und 
da  erst  bemerkte  er,  dass  der  Sklave  auf  einem  Auge  blind  war. 
Kr  fiingt  also  an  zu  schreien  und  sich  zu  boklas^en. 

hast  ein  vorzüo^liches  Geschäft  j'femaclit,'^  sa^ct  zu  ihm 
der  Sklavenhändler;  der  Sklave,  den  du  gekauft  hast,  ist  äusserst 
gescheit  und  sieht  so  viele  Meilen  weit,  dass  maus  kaum  glauben  kann.** 

So  kamen  sie  ins  Freie.  „Mach  schnell,**  spricht  der  Sklave, 
«wenn  du  willst,  dass  wir  die  Karawane  erreichen."  T,Wa«,  eine 
Karawane  ist  vor  uns?"  „«Ta",  sage  ich  dir.  _e«  ist  ein  einäugiges 
Kamel  mit   zwei  Jungen  im  Leibe,  mit  zwei  Schläuchen  beladen,  in 
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iieia  einen  Wein  uuU  lieiu  andern  Essi^.  es  ist  vier  Meilen  von  hier, 
and  der  Treiber  ist  einer  von  eaeh,  ein  Heide.* 

„He,  dn  Ani^eburt  der  steifnacki|^n  Ra«ee,  woher  wekst  du,  deie 

des  Kamel  nur  auf  einem  Auj^e  sieht ?^ 

-fJjuiz  leicht,  ich  sah  na?»  auf  d«»r  einen  Seite  des  Wpjres  daa 
(iras  abgefressen,  auf  der  andern  Seite  aber  unbertihrt  war,  weil  daa 
Her  es  nicht  aab.** 

j,MMg  a^n,  aber  die  beiden  Jnngen,  wie  bist  dn  anf  die  ge- 
kommen?'^ ,Ieh  iiabe  weiter  hinten  beobachtet,  wie  ee  geschlafen  hatte, 
and  da  hatte  «s  die  Spuren  hinterlassen.* 

•  Und  woraus  iiast  du  geschlossen,  dass  es  mit  zwei  Schläuchen  be- 
laaoo  war,  von  denen  der  eine  Wein,  der  andere  Edsig  enthielt?'  — 

«Anch  das  ist  nicht  sehr  schwer:  die  Weintropfen,  die  ans  dem  einen 
auf  den  Boden  fielen,  sog  die  Erde  sofort  auf,  nnd  von  dem  Essig  blieb 
der  Schaum  auf  der  Krde  zurück** '). 

„Gut,  und  die  Entferrmn^.  wie  ha?t  du  die  ir"'ni"^<en V*^  „Wenn 
das  Kamel  läuft,  daitu,  Herr,  siehst  du  seine  Fussspureu  nur  auf  vier 
Meilen,  niemals  weiter.** 

9. 

Ein  Athener,  der  sich  ziemlich  lange  in  Jerusalem  aufgehalten 
hatte,  machte  sich  einen  Spass  daraus,  die  Gesellschaft  des  Landes  fort- 
wtthrend  au  verlenmden.    Das  wurde  in  Jerusalem  ruchbar  und  alle 

S'.rftehen.  .^Wenn  sich  doch  einer  fönde,  der  ihn  uns  zniiicklioltc!" 
Da  trat  einer  vor  und  sprach:  „Ich  werde  ihn  holen  und  zwar  mit  ge- 
schorenem Kopfe.** 

Er  ging  also  nach  Athen,  tmd  jener  bewirtete  ihn.  Am  Morgen 
gingen  sie  ans,  um  spazieren  an  geben.  Da  platzt  ihm  eine  Sandale, 
und  sie  gehen  in  eine  Schusterwerkstatt.  „Nimm  drei  Drachmen,*^  sagt 
der  Jude  „und  brinjr*  ''ie  tnir  in  Ordnung.** 

Ära  nächsten  Tage  },'ehen  sie  wieder  aus,  und  ea  platzt  ihm  die 
andere  Sandale.  Er  zieht  also  wieder  drei  Drachmen  heraus  und 
bittet  seinen  Freund,  sie  zum  Schuster  au  bringen  und  sie  ausbessern  su 
laseen.  Da  sprach  der  Athener:  „Es  scheint,  dass  die  Sandalen  b*i 
euch  teuer  sind?-  Jawohl."  erwidert  er,  „sehr  teuer. .Wieviel 
etwa  zahlt  ihr  daturV'  ..Neun  hi«  s^ehn  Drachmen,  und  wir  hekoinmen 
sie  niemals  billiger  als  für  acht  und  sieben  Drachmen.**  „Wenn  ich  also 
in  eure  Stadt  komme  mit  dieser  Ware,  werde  ich  sie  verkaufen?** 
«Aber  gewiss!  Gib  nur  Acht,  wenn  du  dort  bist,  dass  du  nicht  in  die 
Stadt  kommst,  ohne  es  mir  vorher  zu  melden."* 

Er  zog  also  Gelder  ein,  kaufte  Sandalen  und  vorwärts  ^in»  e« 
nach  Jerusalem.  Hei  peinf»r  Ankunft  inarht  er  am  Tore  Halt  und 
macht  seinem  Freuude  Meldung.  Der  kam  und  sprach  zu  ihm: 
„Kennst  dn  die  neue  Bestimmun*;  V  Ein  Fremder  mit  ungeschorenem 
Kopf  darf  keine  Waren  in  die  Stadt  aum  Verkauf  bringen. - 

Jener  denkt,  dass  es  doch  weiter  nicht  schlimm  sein  kann,  sich 
seinen  Kopf  scheren  /ti  ]a-<«en,  wenn  er  nur  seine  Ware  los  wird. 
Wenn  nur  der  Verstand  da  ist,  die  Haare  kommen  schon  wieder, 
sogar  mehr  als  nötig. 

*)  Vsfgl.  8anb.  104.   Unsere  „Mitteü.*'  U     d2  n.  7ö.  D.  lUd. 
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Vom  Barbier  geht  es  auf  den  Marirt.  Die  KKQfer  waren  gar  nicht 

zu  sShlen.    Da  kommt  einer  und  fragt:  ^Wieviel  macht  das  Paar?** 


neun.'*  „Ahei*  es  ist  zu  teuer.**  „Acht  ist  das  wonifrate.'*  Da  ^iht  ihm 
zum  Schluss  der  Kanter  mit  den  Sandalen  ein  paar  auf  seinen  glänzenden 
Schädel  und  wirft  sie  dann  in  den  Wagen«  Dasselbe  tut  auch  der 
«weite  und  dritte  und  alle  Obrigen  Verschworenen. 

£r  hielt  es  niclit  länger  ans  und  ging  zu  dem  Verräter,  der  ihm 
den  Rat  gegeben  hatte:  „Bo,  das  ist  der  Dank  für  allei,  was  ich  dir 
angetan  habe,  während  du  in  meinem  Lande  warst?" 

„Geschieht  dir  ganz  recht,'*  erwidert  der  Jerusalemer,  „in 
Zukunft  merke  dir,  dasa  du  meine  Landelente  nicht  verleumden  darfst!^ 

10. 

Einer  von  Jerusalem  ging  in  ein  fremdes  Land  und  wurde  dort 
todkrank.  Er  ruft  den  Uauaberm,  Übergibt  ihm  sein  ganaes  Vermögen, 
das  er  bei  sich  hat  und  Hpricht  zu  ilim:  ^Wenn  mein  Sohn  aus 
Jerusalem  kommt  und  drei  geistreiche  Einfälle  aoigt,  80  gib  es  ihm,  aber 
ohne  dies  gib  ihm  nichts.'* 

Er  kam  in  den  Himnjcl,  und  aeiue  beel«  xuhte  aus.  Die  Ein- 
geborenen machten  unter  sich  aus,  wenn  der  Fremde  käme,  sollte 
niemand  ihm  das  Haus  seigen.  Nach  Tagen  kommt  der  Sohn  an  und 
sieht  am  Tore  der  Stadt  einen  mit  Holz  beladenen  Bauern. 

„Zu  verkanten?"  fragt  er  ihn.  „Jawohl.'*  „Gut,  Tiimm  soviel  es 
sich  lohnt  und  trage  es  in  das  Haus  d(»««  so  und  so."  Dor  Hau»'r  lief 
und  der  Jerusalemer  hinter  ihm  her,  bis  sie  an  das  Haus  kanitiu.  Der 
i3auer  klopft  und  sagt:  „Herr,  nimm  diese  Ladung  Holz!**  ^Aber  heb* 
ich  dir  denn  gesagt,  das  du  mir  Kols  bringen  soUst?**  „Sieh  hier 
den  jungen  Herrn  hinter  mir,  der  hat  es  bezahlt,  damit  ich  «8  dir 
bringe."  Sofort  niaclito  er  ihm  nnf  und  ]ie=s  ihn  hinein.  ^Wer  bist 
du?"  -Ich  bin  hier  mein  Lieber,  d»"r  Sohn  dieses  Mannes,  der  in  deinem 
Hause  gestorben  ist.'*  So  nötigte  er  ihn  zum  Sitzen  und  zum  Essen. 
Damit  b&ben  wir  eins. 

Der  Hausherr  hatte  awei  Buben  und  zwei  Mftdchen.  Zum  Früh- 
stück setzten  sie  ihm  eine  Schüssel  mit  fünf  Hühnern  vor,  und  der 
Hausherr  bittet  den  JenT'nlenier,  die  Portionen  zu  teilen.  „Das  ist  nicht 
meine  Sache,'*  sagt  dieser.  „Aber  ich  will  es,  dass  du  uns  Fortionen 
machst.''  Er  ting  also  an  und  bot  ein  Huhn  dem  Hausherrn  und 
seiner  Frau  zusammen  an,  nahm  noch  eins  und  bot  es  den  Buben  an, 
das  dritte  gab  er  den  Mädchen,  und  das  Paar,  das  übrig  blieb,  legte  er 
^icli  ^1  llict  vor.  Sie  aesen  und  sprachen  kein  Wort.  Und  damit 
haben  wir  /  \\  ^  i '). 

Es  wurde  Abend,  und  man  setzte  sich  wieder  zu  Tische  .  .  . 
Diesmal  hatten  sie  eine  fette  und  zarte  Henne  zu  teilen.  Nach  dem 
gewöhnlichen  „Schneide  ab,"  ^Aber  es  kommt  mir  nicht  zu,'*  „Aber 
ich  will  es,**  nahm  der  Gast  das  Messer  und  legte  dem  Manne  den 
Kopf  il*'r  H<*nnc»  vor.  rler  Hausfraii  d^n  L^ib,  jodcm  Sohn  eine  Keule, 
den  b«ü»len  'löclit''rn  die  Flügel  und  für  sich  seibat  behielt  er  den 
ganzen  übrigen  Kor^jer. 


„Zehn  Drachmen.**    Der  andere 
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Da  tut  der  Uauslterr,  h\a  \»  rlier«'  er  <ii«*  Vteduld  uml  spricht 
zu  ihm:  ^Mii  solchem  Egoisiiiuh  i^t^ht  iiir  bei  euch  vor?  Das  erste- 
mtd  hast  da  scbleeht  geteilt,  and  ich  hab  geschwiei^en,  nnd  jetst 
machet  da  es  wieder  ao.^ 

Da  f»iwi(l»-rt  <1»T  Jerusaleiner:  „Aber  ich  halt  dir  doch  f^esa^t, 
dass  es  nicht  meine  »SHcht»  ist.  Und  df»ch  hör  tax  luid  du  wirst  seh<  n, 
dasa  meine  Teilung  vielleicht  nicht  sciileclit  war.  Das  erstemal 
braehtMt  du  fünf  Hühner,  und  ich  habe  aus  dir,  deiner  Fraa  and  einem 
Hahn  eine  Dreibeit  gemacht:  aui«  den  beiden  Bnben  and  einem  Huhn 
fiae  aweite  Dreiheit;  ans  den  zwei  Mädchon  und  einem  andern  liuim 
eine  neue,  Orciheit,  und  fMi(!lich  ic!i  mit  d*  n  hfi  f.  n  U-t/ton  Hühnern  wieder 
einft  Dredudi.  So  kafueii  v|t«iche  Portionen  he,ru«ti,  und  uirniand  kam 
zu  kurz,  ileutu  abend  brachte  man  wieder  die  lienue,  ich  uhIiui  den 
Kopf  and  gab  ihn  dir,  der  du  da«  Haupt  dee  Haueee  bist,  der  Leib 
»rebübrie  der  Haasfrau,  denn  von  Du  stammen  die  Sprösslinge  des 
(ieschlechts,  die  Keulen  kommen  den  Jung:en  zu,  denn  sie  sind  wif 
die  Sntilfu  df«  flaute«,  und  u  .18  bessere»  nl-  I'Mflfrol  ffir  di»»  Mädchi-n, 
die  Bclion  Huhuiacliten,  wenn  du«  Stunde  kommt,  dass  sie  tlü^ji^ii  werden, 
und  euch  „Lebewohl*^  sagen?  Ich  bin  zu  Schiffe  gekommen,  and 
sa  Schiffe  fahr»  ich  wieder  fort,  denn  der  Kdrper  der  Henne  iet  ein 
wahres  Sclilff**^ 

Alle  hörten  ihm  mit  offenem  Munde  zu.  Die  ^lädehon  erröteten, 
wie  es  die  Sitte  wollte,  der  H^U'^herr  nickte  der  Mutter  mit  imni-^chem 
Lächeln  zu,  uud  die  jungen  iiursclien  streckten  vall  Stolz  iiue  ßru^t 
beraas»  wer  wohl  auerst  die  Braut  beglücken  würde,  die  für  einen 
f  olchen  BrAutigam  pasat.  Aber  der  Gaat  nahm  keine  Notia  davon,  weil 
sein  Herz  an  eine  Sulamitin  hinge<(el)en  war,  eine  von  denen,  die  lU 
seiner  Zeit  auch  dem  weisen  Salnmo  j^efallen  hatten. 

So  sagte  er  nach  einer  Weile:  „Jetzt  hast  du  die  drei  Ve.r- 
^ewisserungeu,  die  du  von  mir  erwartetest;  gib  u)ir  also  die  Habe,  die 
mein  Vater  in  deinen  Händen  anrttckgelassen  hat.^  Und  er  gab  sie 
ihm  aogen blicklieb,  und  als  es  graute,  sagten  sie  sich  Lebewohl. 


Die  jttdisclien  Kultgegeiistände 
im  Hamburger  Hnsenm  für  Kunst  und  Gewerbe. 

(Vgl.  diosf«  „Mittoiluiii:en"  Heft  2.) 
Von  Direktor  l'rof.  Justus  brinckmann. 

1899.280.  Silberme  ^Jad^.  OerKt  des  jüdischen  Kultus,  benutat 
als  Z'^rj'pr  heim  Lesen  der  ..Thora'^.  Der  mit  einer  Krone  in  pltt-^tiacher, 
durclibroehener  Arbeit  als  Knaut  verliehene  Grill"  lio^ftdit  aus  elnein  Ilachen, 
schrauhenfürmig  gedrehten  Band  mit  gezahnten  Kiinderu  beider  Knopf- 
hXlilen,  grenst  den  Griff  von  einem  runden,  borisontal  geringten  Kohr 
ab,  das  seinerseits  unter  einer  Zackenmanscliette  in  einea  Arm  übe^ebt, 
deseea  Hand  den  ringgeschmttckten  Zeigefinger  deutend  ansstreckt. 
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In  den  Ring  ist  ein  kleiner  Diamant  gefaast.  An  den  Kroneuknauf  ist 
mittelst  8-Hakenfl  eine  doppelreihige  Kette  geschlossen.  Auf  einer  der 
gedrehten  Flächen  des  Griffes  stebt  iti  liebräiscber  Schrift:  „Und  es 
war,  als  Mose,  seine  Hände  emporliob,  da  siebte  Israel".  Exodus  17,11, 
Die  punktierton  Buchstaben  eij^^eben  das  .Jahr  1767.  —  Meisterzeiehen : 
J.  H.  J.    Bescbauzeicbeu:   Der  Schwan  mit  der  Krone  am  den  Hals. 

—  Länge  ohne  Kette:  0,300  m.  Schleswig-Holstein  1767.  Kommt 
«06  Orevesmttfalen  in  Mecklenburg,  wo  es  In  der  jetst  »nfgehobenen 
Synagoge  in  (ti> brauch  gewesen  ist. 

1900,  461.  Jüdische?  Besrbnoidomesser.  Auf  den  Kultus^^wf^el^: 
deutet  die  dünn  geschliffene,  zweiöchneidi<^e,  oben  al)t;erundete  Klinge. 
Ohne  erkennbare  Beziehung  ist  der  Griff  in  Gestalt  einer  Kostümligur  der 
Kitte  des  17.  Jhdts.  Gesicht,  Schleifen,  HSnde  und  Aermelanfsehlüge 
in  hellem,  undurchsichtigem  Bernstein,  doch  nur  der  Aufschlag  des 
linken  Aei-mels  erhalten.  Auf  dem  Kopfe  ein  silbervergoldeter,  mit 
Filigran  belegter  Knopf,  der  mit  einem  nnr  teilweis  erbaltenon  Fuss 
über  den  Kopf  der  Figur  griff".  Zu  oberst  ein  grösstenteils  erhaltener 
roter  Korallenzweig  und  abschliessend  ein  kleiner  silbervergoldeter 
Knopf.   Der  derb  profilierte  KUngenansats  vergoldet. 

Das  in  der  Sammlung  Paul  genannte  Futeral  nicht  mehr  vorhanden. 
Lg.  17.2  cm.    Deutsche  Arbeit  des  17.  Jhdts. 

1905,  567.  Silberne  Jad  mit  Kette,  Kuj^^el  mit  Ansatz  am  unteren 
lOnde,  Kugel  mit  Ansatz  in  der  Mitte  und  die  Hand  mit  Ansatz  und  Weise- 
st&bchen,  das  der  Daumen  und  der  ausgestreckte  Zeigefinger  halten, 
Twgoldet  Zwiadhen  Hand  und  Mittelkugel  rundes  gedrehtes,  swisefaen 
Mittel-  und  unterer  Kugel  sechsseitiges  schlichtes  Stück  mit  der 
In^clirift:  Hagabaim  (!)  Tumud  Thora  (?)  benB.  Jizchak  Segal  —  Hagaba 
Meir  ben  K.  Abraham  —  K.  Hirsch  ben  Jizchak  Koben  zedek  — 
Weschajich  lehekdesch  ascher  nodrn  wenodwu  —  K.  Hirsch  ben  R. 
Leb  —  Ha — Chewra  Kadischa  de  Talmud  Thora  Schenath  ö2ö  — 
Sichrono  Libracha  Poh  Kehila  Kadischa  =  Die  Vorsteher  der  Talmud* 
thora:  Der  Sohn  des  Isak  Segal  —  Vorsteher  Meir,  Sohn  des  Abraham 

—  Hirsch,  Sohn  des  Alironiden  Isak.  —  Es  ;2:ehört  dem  Krankenhans, 
das  der  (Nachstehende)  j^^espendet  hat.  —  Hirsch,  Sohn  des  I-»eb  — 
Der  heilige  Verein  der  Talmudthora,  Jahr  526.  —  Sein  Andenken  sei 
gesegnet!    Die  Vorsteher  der  Gemeinde  hier.    Das  Jahr  626  ist  =  1766. 

Auf  der  Mittelkugel  eine  zweite  Inschrifb:  Wehagabaim  Salomon, 
Moses,  Praeeidenten  =  die  Vorsteher  Salomon,  Moses,  Praesidenten. 
Lftnge  36  cm. 

1903,  HO   Jüdisches  Gel>ethucb,  Amsterdam  ,  in  .silbernem 

Einband,  durchbrochen,  getrieben  und  ziseliert,  auf  Messingunterlage.  Auf 
den  Deckeln  reiches  Akanthusgerank  mit  grossen  Blnmen,  in  der  Mitte 
ovaler,  glatter  Schild  aufgeheftet  Auf  dem  RUcken  Blüten  tragende 
Akanthusranke  Schliessen  gegossen  und  ziseliert:  Riütenranke.  Oben 
sind  an  dir-  Doekol  zwei  Oesen  pi-elötet.  Auf  der  Innenseite  der  Deckel 
eiueraeits :  4  Stempt  l:  von  2  Punkten  begleiteter  Stern,  Beil  (?),  G  (nach 
Angabe  des  Kuiistbiuidlers  Fränkel,  Utreciil  =  Gouda)  und  Löwe  (?)  auf 
der  anderen  nur  der  Stern.  Schnitt  vergoldet  und  geprägt.  Innen 
Titelholzscbnitt.    H.  20,5;  Br.  13,2  cm.    Gouda??  ca.  1670. 

Das  Gebetbuch  selbst  i<t  _5127"  {=  1667)  bei  Joseph  Atbias, 
.Vmsterdam  erschienen.    (Auskunft  des  Herrn  Dr.  Gruuwald.) 
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1905.  690.  .lad.  silher-vergoldet  mit  Achatstiel.  XVU.  Jhdt. 
Die  Hand,  die  den  Autzuieestab  mit  Daumen  und  Zeigefinger  hült,  ist 
dnrefa  ein  dreikugeliges  Anuitsstttek  and  einen  Rudben* 
echnürkel  mit  dem  AchatBtiel  verbunden.  Der  Knopf  hat  die  G^eatalt 
eines  Pinienzapfens.  Unterhalb  des  Pioienzapfens  ist  um  den  Knopf  eine 
Zwinge  gelegt  mit  Doppelöse  fiir  einp  Schnnr.    Ganze  T-rtn^rp  If/J  cm. 

1905,  576.  Schofar  aus  der  Klaus  in  der  Marie  nslt  Höse  in 
Hamburg.  Mit  «Item  Etui.  Der  flache,  aus  dem  Horn  eiuer  Zieseuart 
geschnittone  Sehaft  des  Sehofar  Terbroiteirt  sieb  gegen  das  nacli6| 
rechtwinkelig  aufwärts  gebogene  Scballstlick.  Vor  der  Biegung  des 
Hnrnfg  am  Scliaft  ein  aupp^earbeiteter  ornamentierter  ( inrt<^trplfen. 
unterhalb  der  im  ^eächwuugeuen  Profil  abgeschnittenen  Schailöfinuiig 
und  dem  Schaft  eingeschnittenes  Gurt-  bezw.  Baudomament  mit  aus- 
gebohrten mnden  Vertiefungen.  An  der  Vorderseite  unterhalb  der 
SchalldlBiiung  eine  aas  dem  Horn  Msohnittene  Oese.  —  Das  alte 
hölzerne  Etui  ist  innen  mit  rotem  Stoff»  aussen  mit  Leder  and  mit 
Stempelpresanng  verziertem  braunem  PftpJer  überzogen. 

Tjän<^e  des  Scbaiiey  bis  zum  Gurtansalz:  46  cm.  Ganze  Länge 
des  üomti  ohne  die  Oese  54,5  cm. 

Das  Horn  wird  gebtmoeht  beim  Nenjahrs-  and  Versöhnungs-Fest 
der  Juden. 

19<j5,  684.  Silberne  jiidlsclie  G  eburtsmedaille  mit  ange- 
löteter Oese.  Boiilt  r^pits  hphraicche  Inschrift:  (irpsegiiet  sei  das  Kind, 
es  soll  Gnade  haben  vor  Gott  und  aiieu  Kindern  Israels.  4.  des  Monats  Adar. 

In  einem  mit  rotem  Leder  ttbersogenen  EtaL  Am  Bande  des 
Deckels  sehmale  eingepresste  Kante,  Dreiblatt  abwechselnd  mit  vier^ 
bUttteiiger  Blttte.   Daiebm.  4,2  cm. 


Jüdische  Museen  und  Jüdisches  in  Massen. 

Relseelndiücke. 

Von  i'r.  S.  Weissen berg,  Elisabothgrad.') 

Eine  Reise  nach  Basel  als  Delegierter  des  VII.  Zionistenkongresseg 
gab  mir  willkommene  Gelegenheit,  mich  überall  dort,  wohin  mich  mein 
Rundreiseschein  führte,  nach  jüdischem  Leben  und  jüdischen  Denk- 
mälern umzuschauen.  Es  war  leider  nicht  viel,  was  ich  in  mein 
N^otiabnch  aufnehmen  konnte,  denn  erstens  suchte  das  finstere  Mittel- 
alter,  von  religiösem  Wahn  befangen,  alles  Jüdische  gründlich  zu  zer* 
stören,  während  zweitens  da8  neuzpitliclie  Judentum,  von  dem  nirlit 
minder  gefährlichen  Wahn  der  Asaimilation  besessen,  dem  l  Inig- 
gebliebenen  keine  Achtung  schenkte.  Erst  die  allerneueiite  Zeit,  die 
Yon  den  FQhrem  jüdische  Renaissance*'  genannt  wird,  verstand  es,  die 

'1  Ich  prkliirp  mich  mit  i'inigoii  hier  vertrotenpn  Anschau- 
ungen nicht  ein verBtanden,  glaubtü  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die 
edle  Absicht  des  Herrn  Verfassers  sie  in  den  „MittsiL*  wieder» 
geben  sn  dflrfen.  Der  Herausgeber. 


spärliclien  Ivette  der  Kunst-  utui  ^esciiichtliclien  i  Wnknmler  der  Vorzeit 
samuielu,  sowie  die  jüdische  Volkskunde  Uberiiaupt  su  kultivieren. 
So  «elien  wir  Jttdiiche  Maseen*  in  Hamburg'),  Wien  und  Fnnkfott «.  N. 
(  Iii stehen,  deren  eegensreiches  Wirken  nicht  «nsbleiben  nnd  för  die 

Zukunft  bestimmend  sein  wird. 

Die  schweizerischen  Musopti  boreren  lierzlich  wenig  Jüdipclies.  In 
Basel  selbst  fand  ich  im  hiHtorischen  Mudeum  nur  eine  Chaiiukkah- 
iunpe  aus  Zinn  und  mehrere  jüdische  Grabsteine.  Dafllr  ist  aber  Basel 
reich  an  JndenflchSdebi,  deren  die  anaicmisehe  Sammlung  18  sühlt.  Be 
ist  die  ^r(!sste  an  einem  Orle  verMnigte  Kollektion,  denn  Judenscbüdel 
«ind  f;elir  selten.  Sie  stammen  ans  einem  hpim  Bau  des  anntniTiiiich- 
physiolo^ischen  Instituts  aufgedeckten  jüdischen  ( lottesackers  aua  dem 
l'd.  und  14.  Jahrhundert  und  »ind  von  J.  Ivo  Ii  mann  heachrieben 
(Verh.  der  Natnrforflcfaenden  Ges.  in  Basel,  VII.  Teil,  3.  Hef^  1884). 
Charakteristisch  für  die  damaligen  Verhiiltniase  ist  die  Grösse  oder 
richtiger  die  Kleinlu-it  des  Friedhofes,  dessen.  Breite  etwa  10  Meter  bei 
doppelter  Lanfr*'  l>etra^^en  haben  s-oll.  Im  jrrossartifrf'n  Srhweizerifiehen 
Landesmuseuiii  in  Zürich  fand  ich  nur  eine  Hagadalischüssel  und  sonst 
nichts,  was  mit  dem  Judentum  in  irgend  welche  Beziehung  gebracht 
werden  konnte.  Und  dennoeh  waren  die  Juden  im  Leben  des  alten 
Schweizerlandes  ohne  Zweifel  ein  gewisser  integrierender  Faktor  und 
nur  die  hlinfle  ZtMStörungswut  li*^'^  Fanatismus  der  Feinde  war  im  stände, 
jegliche  Spur  iiires  ehemaligen  Daseins  zu  vorwisclien.  Die  Rache 
dafür  war,  dass  der  Jude  Blioch  in  Jjuzern  das  bekannte  Friedens- 
mnaenm  erbaute.  Übrigens  tat  die  Liberalität  des  braven  Schweizer» 
Volkes  nicht  gans  ernst  an  nehmen,  denn  das  Schichtverbot  ist  doch 
im  Grunde  genommen  nur  eine  böse  Cbikane  gegen  die  Juden  und 
rticlit  AusHn--  flor  reitien  Tlittnnnität  Ofler  ^nr  fle=  colhstlose^ten  Wnhl- 
wnllcna  den  Juden  «j^efroiHiher,  um  sie  tianilieh  der  schweizerischen 
Kultur  voll  teilhaftig  werden  zu  lassen,  wie  es  mir  ein  schweizerischer 
Jude  klar  machen  wollte.  Ein  solcher  Gedanke  kann  aber  nur  im 
Kopfe  eines  Hofjuilen  nach  altem  Schnitt  entstehen.  Der  Schweizer 
selbst  legt  sich  die  Sache  viel  einfacher  aus  und  zwar  ebenfalls  nach 
altem  Miis^ter,  nätnlieli:  der  Jude  wird  verbrnimt.  Drr  Unterschied  ist, 
dass  man  im  Mittelalter  «ien  Juden  wirklich  verbraunte,  jetzt  dagegen 
rftuchert  man  ihn  allmählich,  aber  gründlich  aus.  Was  ist  humaner?  — 
Eine  Schnlfrage  des  20.  Jahrhunderts. 

Von  der  Schweiz  zur  Weltausstellung  nach  Lüttich  in  weniger 
n\ii  24  Stunden!  Si.  weif  hat  es  schon  das  verflossene  Jalirhitndert 
gebra(tlit,  ob  zum  Stiren,  ist  eine  an»lere  Frage.  Uns  Juden  p^ercicbt 
diese  kolossale  Transport  -  Ge-chwindigkeit  vielleicht  einstmals  zum 
Fluche.  Denn  aneh  früher  gejagt  und  vertrieben,  wanderten  vir  nur 
von  Land  zu  Land  nnd  blieben  schliesslich  doch  in  enger  Gemeinschaft 
auf  vcrhSUnismässig  kleinem  Teile  der  Allwelt.  Wer  kann  uns  aber 
jetzt  dafür  bürgen,  dass  wir  in  den  Juden  Nord-  und  Süd-Amerikas, 

Der  Plan  dieses  Maseums  war  bereits  1896  vollständig  entworfen 
(»gl.  „Anfiruf*  und  .^Fra^eboi^on"  sowie  jetzt  tfaretski,  Di©  deutsche  Grosslogo 
(ü  0.  B.  B.)  Berl.  1907|.  Aus  diesoin  Museum  sowie  der  schon  weit  früher 
von  Horm  Prof.  Briuckmann  im  Hamburger  Museum  für  Kunst  und  Gewarhe 
aogeleglsn  Sammlneg  jfld.  Kultg^genst&ade  (vgl.  „Mitteil."  II  uad  XXQI) 
hätte  der  flsrr  Verfasser  günstige  £iodr1Icke  gewinnen  kOnoeo.   Dr.  Gr. 
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Aostraliens  und  Afrikas  nicht  zum  zwpitonnial  ^%•ip^^er  7.«'lin  ?Stainni(» 
verlieren!  Wenn  schon  in  Europa  der  uati«)iiaie  Sinn  <l«*r  Juden  so 
reduziert  ist,  dtinA  eine  Weltausstellung  nichts  Jüdisches  bietet,  so  kann 
diese  Reduktion  irgendwo  in  Anitralien  leicht  bei  Nnll  anlangen.  Ver- 
saihun^;!  Ich  hfttte  beinahe  zu  erwähnen  vergesaen,  dasfl  ich  noch  in 
I.fittich  etwas  Altv/itt-rliches  fan<i,  und  zwar  waroti  p«?  nnniutlfje  aber 
nach  einer  Schahlonc  gearbeitotr»  f'lianukkuhlauiprlMMi  auf  d<'r  hollän- 
dischen Abteilung.  Zieht  man  dabei  du-  vielen  jüdischen  Xainen,  die 
dem  Beaneber  auf  Schritt  nnd  Tdtt  bc^e^neten,  in  Betracht«  so  tut  es 
einem  wirklich  herslieh  leid,  dass  diese  Jaden  so  wenig  jttdisch  gesonnen 
waren,  da^s  sie  nicht  mal  ein  jüdisches  Thema  waiilen  wollten.  Und 
was  iflt  der  T.ohn  für  diese  I  nterwüiiigkeit  und  NachÄft'un«??  Europa 
pflückt  die  K  '-fMi,  die  un^er  Schweiss  erzc»gen,  und  uns  bleil»en  die 
i>onien.  Es  fallt  mir  dabei  eine  Episode  aus  meiner  Lernzeit  ein. 
Bei  ErkUning  irgend  einer  Operation  sagte  der  tentonophyle  Herr 
Professor  wSrtlich:  ^Diese  Operation  ist  ein  Produkt  echt  dentachen 
Schweisses"  und  donnerte  dabei  zu  meiner  (JeberrascJiunfj  einen  nicht 
nur  echt  deutschen  Nnrtipn  horau**,  sondern  einen  .«olchen,  tihcr  den 
deutscherseits,  l)esoniiers  in  letzter  Zeit,  viel  tjeschmÄlit  wurde.  Es 
handelte  sich  uui  den  seinerzeit  berühmten  Chirurgen  lieine,  den 
Bmder  des  trots  aller  AngriiFe  noch  iromer  berühmten  Lyrikers  Heine. 
Der  Herr  Professor  vergass  selbstverständlich  hinzu/  ifü^^en,  dass  dieser 
efht  dptit~clie  Schweiss  nicht  niiiid^^r  editen  jüdisclicn  Schw fi^sdriisPTt 
entströmt  war.  Wir  wollen  aber  liotV«  !!,  (iasa  in  Zukuntt  die  Juden  sicii 
ihres  Schweisses  nicht  mehr  schnmeu  werden  und  dass  die  nächste 
Weltausstellung  adch  eine  jüdische  Abteilung  aufweisen  wird. 

Von  Lütticl)  führte  mich  mein  Reiseplan  nach  Düsseldorf,  wohin 
mich  die  Sohnsucht  trieb,  den  Mann  kennen  zu  lernen,  der  in  den 
letzten  Jaliren  so  vipI  dazu  beifretraijen  hat.  dem  OtMianken,  jü<li8che 
Kunetdenkmälor  zu  erit»rsrhen,  feste  Basis  /.u  verleihen.  Es  ist  Hein- 
rich Frauberjif er,  Direktor  des  Gowerbeniuseums,  seltsaujer-  und  be- 
schämender Weise  ein  Christ..  Er  kam  gans  eaföllig  auf  diese  Idee, 
deren  Gehurt  er  folj^endermas^ien  schildert: 

^Oegen  Ende  de«  Jahres  IBUö  wurde  idi  ersucht.  Iici  der  T^e- 
schaffung  eines  Entwurfes  zu  einem  IJmfassunj^sg^itter'^  für  ein  jüdiHches 

')  Bereits  aus  dem  Jahre  189.")  stinntni  .  in  Fr  urebogea  der  Hamb.  Geseil- 
•cba^  von  dem  wir  hier  ein  DrucliHtüek  wiedorgebeu. 

Italienisch: 

AU'  £gregio  Sig.   Segretario  della  Gomanitä  laraelitica 

a     .  ... 

II  sottoscritto.  faceodo  degU  t>tudj  aull'  architettura  dei  tempj  israelitici. 
si  permetto  di  pregare  la  S.  V.  a  favorirgli  in  prestito  delle  fotografis  della 
sinngof^n  di  (  >d>^>t;i  citt:\  nppnro,  SC  qucsto  non  foBse  possibile,  avolerrispon- 
dere  alle  segnetiti  di  iitande: 

iJ  II  tempiu  topp,  i  tempj)  di  codesta  Comunita  isra^litica  e  costruito 
o  no  secondo  uuo  stile  determinuto  ossia  secondo  un  certo  tnodello  o  priocipio? 

2)  Vi  sono  ■Iccnrazioni  architettunirlu'  npptiro  ornjitueutaH? 

3)  (^aando  e  stato  fabbricato  il  tempiü  israclitico  (o  i  tempj)  oppure 
qnando  la  soa  architettnra  ha  sabito  cambiamttiti? 

Rtograziandda  antidpatamente 
mi  dico 

Dtüo 
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Grab  bcliiltiich  zu  dein.  AU  ich  den  Arcbitekteu  bat,  bei  seinem  Ent- 
Warfe  jüdisehe  Symbole  su  rerwenden»  erklärte  er,  daiM  er  keine  kenne. 
Eine  Verweisong  an  die  reiche  Vorbildersammlmig  des  Dttsaeldorfer 
Kunstgewerbemuseums  hatte  nur  den  Erfolg  zu  zeigen,  dass  sie  nach 
dieser  Richtung  eine  enipfindliche  Lücke  liatte.  Nach  Tausenden 
z&hlteu  die  Vorlagen  für  dio  katholische  und  evangelische  Kirche.  Sehr 
reich  war  sie  an  Vorbildern  fUr  den  mohammedenisehen  und  hnddhistiflchen 
Knltne,  obwohl  weder  Mohammedaner  noch  Buddhisten  am  Bheine 
wohnen;  für  die  im  Rheinland  und  Westfalen  wohnenden  Juden  war 
da^e^en  niclit  gesorgt;  nur  ö  Blätter  (unter  30000)  stellten  ältere 
Synagofi^on  dar." 

So  verwahrlost  lugen  also  noch  die  Dinge  etwa  zehn  Jahre  zurück. 
«Immer  mehr  festigte  sieh  bei  mir  der  Plan,  eriihlt  Franb erger 
weiter,  durch  eine  grttnduche  Untersuchung  über  die  Plätze,  an  denen 

sich  alte  Reste  jüdischer  Kunst  vorfinden,  Kenntnis  von  dem  noch 
vorhandenen  Materiale  zu  {jewinnen.  durch  photoj^^raphische  Aufnahmen 
und  Zeichnungen  lUustrationsstofl'  zu  beschaffen  und  in  einem  grossen 
Vorlagenwerke  einen  Formeuschatz  jüdischer  Kunst  der  Allgemeinheit 
zugänglich  sn  machen. 

Im  Frühjahr  1897  wurde  auf  Veranlassung  Fraubergers  „Die 
Gesellschaft  zur  Erforschunfij  jüdischer Kunstdenkmäler"'  in  Frankfurt  a. M. 
gefi^ründet,  die  seitdem  vier  prächtige  inhaltsreiche  Hände  ihrer  Mit- 
teilungen ersclieineu  liess.  Schon  das  Aeussere  dieser  Mitteilungen  ist 
gewinnend:  der  blanweisse  Einband,  der  Davidssdiild  oder  die  segnenden 
Hände  anf  dem  Lesezeichen  sagen  schon  etwas  dem  jttdisch  Fühlenden. 
Die  AusstiU^tung  der  Mitteilungen  ist  beinahe  Terschwenderisch  zu 
nennen  und  macht  der  Opferwilligkeit  der  Gesellschaft  Ehre.  Der 
Inhalt  sämtlicher  Bände  ist  von  Frauberger  selbst  verfasst  und 
handelt  über: 

1.  2.  Zweck  nnd  Ziel  der  Oesellschaft  anr  Erforschung  jüdischer 
Kunstdenkmäler  sn  Flrankfort  a.  M.   Mit  23  Abb.  Oktober  1900. 

S  p  a  Iiis  eh : 

ilmo  Seaor  Secretario  de  la  oorporacion  LBraelitica 

Hidlandome  actualniente  ocupado  con  nnos  cstudios  quisiera  rogsr  a  V. 
de  indicariue  l<^3  fühujos  que  tionf»  (i  tüspttsicion  d<'  las  iii^lesias  de  80  culto 
o  de  hacerme  oi  favor  de  cont«<star  ä  las  siguiontos  preguntas; 

1)  Ktttä  costniido  «n  templo  segun  un  plan  ü  esiilo  detemunado? 

2t  IlallauKe  ou  ellos  particulares  ornamieutos  arquitectötnVns? 

3)  Cuando  ha  sido  construido  6  cuando  se  remodemd  6  volvi6  4  bacorse 
el  templo? 

Dftodole  k  V.  mis  gracisa  anttcipadas  me  suscribo 

Servidor  de  V. 


Im  flbrigen  weisen  wir  gerade  für  Grabgitter  auf  die  herrlichen  Proben 
auf  dem  Mailänder  Friedhof  hin.     Es  finden  sich  dort  in  Marmor  wie  in 

Schmiodt^eiseu  prachtvoll  stüiMi  ito  Monora^s,  wHhrend  der  Davidsschild  sich 
nur  einmal — auf  der  christlichen  Abteilung!  —  zeigt  (vgl.  üruuwald  „Ein  altes 
Sjmbol  in  neuer  Beleuchtung"  im  Jahrbuch  f.  jQd.  Gesch.  u.  Lit.  1902).  Dr.  Qr. 
-)  S.  30  ist  zu  lesen:   Sammelteller  fitr  Purim   (nicht:  Sederfest), 
23.  Ketabbotb. 
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Tl.  Über  Bm  und  Aasschuiuckung  alter  Synagogen.  Mit  44  Abb* 
(MEtober  1901. 

in./IV.  Uber  alte  Kttltosgegenttlbiae  in  Synagoge  und  Hans. 
Mit  151  Abb.  Oktober  190d. 

Im  gro8!>en  und  ganzen  sind  'Vu-  Mitteilungen  ein  Bilder-  und 
V:ir-Jischla£rp\v « '•1<  f  [  '  tf>n  Ranges  ttnH  tiir  jeden  Forsclier  auf  dem  Ge- 
btete der  jüdiscJuMi  Kunst  und  Volkskunde  unentbehrlich. 

Leider  war  Herr  Fraubcrger  abwesend,  aber  der,  wie  es  scheint, 
in  ulle  Gebeimniss«  des  Gewerbemnseiims  sowie  fleines  Direktors  ein- 
f^weibte  und  dennoch  sehr  bescheidene  Hausmeister  zeigte  mir  die 
Schätze  der  Frankfurter  Oesellschatt,  die  im  Düsseldorfer  Kunstgewerbe- 
niusenni  •♦iii'^tweilen  aufbewahrt  werden.  Die  ^-rhrhist«!!  iinfl  kost- 
spieligsten ^aciien  waren  leider  versehloissen,  Hber  aucii  das,  was  ich  zu 
sehen  bekam,  eeugt  von  grosser  Energie  und  Arbeitslust  sowie  freudigem 
Opfmnnt  seitens  der  Leiter  der  Gesellscbaft.  In  ▼erhiltnismftssig 
knrser  Zeit  worden  mehrere  Hunderte  wertvoller  Gegenstände  mid  Büsten 
erworben,  «owie  eine  wohl  einzig  dastehende  Saninilunp:  ^*f^n  etwa  1500 
Vorln^'eri  lierijestellt.  Der  jiin;;en  <JeselUchaft  ini  „ein  fröhliches  Ge- 
deihen* zuzurufen  und  ihre  i^eiter  dürfen  des  Dankes  sicher  sein. 

Inwiefern  die  Dflsseldorfer  Juden  das  Gedeihen  der  IVinkftirter 
Geeellsebaft  gefördert  haben,  kann  ich  nicht  feststellen.  Dass  aber  ihr 
nationaler  Sinn  ini'l  Selbstbewusstsein  noch  nicht  auf  der  nötigen  Höhe 
stehen,  i«t  nns  deutlich  gennjr  darans  ;re^'"rden,  dass  sie  nichts  für  die 
Krinoerung  an  ihren  zwar  in)u'"liickiichen  und  viel  geschmäiiteu,  aber 
trotzdem  unsterblichen  Volksgenossen,  den  in  Düsseldorf  geborenen 
Hein  rieh  Heine  getan  haben.  Und  dennoch  wäre  es  ihrerseits  eine 
Pflicht  der  Pietitt.  Denn  wer  sonst  sollte  nit  h  um  die  Wle^e  des 
an  seinem  Lel)en<;abende  renmütig  anm  Judentume  snrflckgekehrten 
LMchters  kümmern? 

in  Düsseldorf  sein  und  Heines  Geburtshaus,  das  ich  mir  in  der 
Phantasie  herrlieh  ausgeschmückt  hatte,  nicht  mt  sehen,  schien  mir  ein 
Verbrechen  an  sein.  Es  fiel  mir  aber  schon  schwer,  das  betreffende  Haus 
KU  finden,  da  man  mich  von  Strasse  an  Strasse  wies,  weil  niemand 
ordentlich  wn«stp,  w«»  eijfpntlich  das  Heine-Hans  lieg«.  Und  als  ich  es 
endlich  fand  ( Holkerntra--«'  58).  wurde  mir  auch  der  Grund  dalür  klar. 
Das  Haus  trägt  nHinlich  keine  entsprechende  Anfschrift.  Das  Vorder- 
hans  bewohnt  jetzt  ein  Metssger,  dessen  Bnrscbe  so  liebenswttrdig  war, 
mich  in  das  eigentliclie  Ileine-Haiis,  das  im  Hofe  steht,  zu  führen. 
Ich  ging  eine  schmutzige  Treppe  hinauf,  klopfte  an  und  befand  mich 
in  einer  noch  3chmntzip;eren  unfreundlichen  kleinen  Arbeiterwohnung, 
die  man  mir  als  Gnburti^statte  Heines  bezeichnete,  die  aber  nicht  ein 
mal  ein  Heine-Porträt  zierte.  Heklomroenen  Herzens  und  tief  beschämt 
ging  ich  hinans.  Unwillkürlich  kamen  mir  die  prophetischen  Worte  des 
Dichtere  in  den  Sinn: 

Keine  Mes'^o  wird  ni;in  «ini^en, 
Keinen  Kadosch  wird  mau  <aL''eJi, 
Nichts  gesagt  und  nichts  gesungen 
Wird  an  meinen  Sterbetagen. 
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B#fl  gibt  übrigens  doch  in  Düsseldorf  eine  Erinnerung  an  Heine, 
es  iflt  eine  Postkarte  mit  drei  Änsiehten  (Proträt,  Vorderbans  und 
eigentliches  Oeburtsliaiis),  die  im  Metsgerladen  unentgeltlich  verteilt 

wird.  Es  muss  dem  generösen  Stifter  überlassen  werden,  entscheiden, 
ob  ^es  aus  lietne- Pietät  oder     pscliäft^reklani«  geschehe. 

Und  nun  den  herrlichen  lliiein  von  Köln  bis  Mainz  hinauf.  Die 
Kheinufer  waren  es  wahrscheiuiich,  wo  die  Juden  zuerst  deutschen 
Boden  betreten  haben,  und  swar  mit  den  rOmiseben  Legionen  susammen, 
und  dennoch  birgt  die  Kheingegend  kein  jttdisches  Denkmal,  dessen 
Alter  in  das  frühe  Mittelalter  reiche,  geschweige  aus  noch  Älteren 
Zeiten.  Die  braven  Kreuzfahrer  scliieiien  mit  allem,  was  jüdisch  war, 
ob  Mensch  oder  Haus,  gründlich  aufgeräumt  i&u  haben.  Ueherhaupt 
wurden  die  lockenden  und  blühenden  Bbeinufer  nicht  selten  mit 
nnschuldigem  jfidiechen  Blnte  gedttngt  Maneh  sohöne  Sage  wird  dort 
yon  jüdischer  Ötandhaftigkeit  und  jüdischem  Heldenmut  erzählt,  während 
aber  die  allgemeinen  Kheinsagen  in  verschiedenen  Sprachen  auf  jedem 
Schiffe  und  in  jeder  Buchhandlung  zu  hahen  sind,  s^ucliie  ich  verf^ehens 
nach  einer  Sammlung  rein  jüdischer  Sagen.  Eine  sulche  Sammlung 
könnte  viel  anr  Stllrkun^  der  wankelmütigen,  modernen  Geschlechter 
beitragen,  mttsste  aber  gratis  in  jedes  Haus  nnd  swar  in  geschlossenem 
Umschlag  zagestellt  werden;  denn  die  Zeiten,  wo  sich  Juden  um  jüdische 
Bücher  interessierten,  sind  Iftnufst  vorbei.  Wenigstens  klagte  mir  gegen- 
über eiu  Berliner  jüdischer  liuchhftndler,  daäs  er  in  Deutschland  faat 
nichts  absetze,  die  meisten  Kunden  hätte  er  in  Russland  und  Amerika. 

Ein  korxer  Abstecher  führte  mich  nach  Friedberg  zur  Be- 
sichtigung der  altehrwürdigen  Mikwah,  um  deren  Erhaltung  die  Frank- 
furter Gesellschaft  sich  sehr  verdient  gemacht  hat. 

Im  Germauischen  Mn^enm  zu  Nürnberg,  wo  nach  strengem  Plan 
alles  ziisammengetrageu  ist,  was  auf  deutschem  Boden  seit  der  ältesten 
Steinzeit  bis  auf  die  Neuaeit  an  Kultureraeugnissen  gefttuden  wurde, 
hoffte  ich,  auch  manches  jQdische  au  finden,  übei>zengte  mich  aber  gar 
bald,  in  meiner  Hoffnung  betrogen  /u  sein.  Davon  zn  geschweigen, 
da'is  das  Museum,  obgleich  e^  in  das  Minntifi'^esti'  fx«'lit,  keine  jüdische 
Abteilung  aufweist,  ist  tlie  Zahl  der  im  ganzen  Mu-cuni  zei*streiiten 
jüdischen  Gegenstäude  fast  gleich  Null.  Ein  Thoravorhang,  eine  Seder- 
schtlssel  und  vielleicht  noch  etwas,  was  ich  nicht  apeaiell  notiert  habe,  — 
das  ist  alles,  was  ich  gefunden  habe.  Und  doch  wird  niemand  leugnen, 
daas  die  Juden  im  Kulturleben  Deutschlands  eine  gewisse  Rolle 
gespielt  liahen,  oH  positive  oder  negative  bleibt  sich  gleich, 
und    diese    iiire   KoUe    zur   Schau    zu   tragen    ist  eine   Ptiicht  eines 

fermanischeu  Zentralmuseums.  Die  Leitung  des  Museums  scheint  sich 
essen  bewusst  au  sein,  indem  sie  jüdische  Gegenstände  erwirbt.  So 
fand  ich  unter  den  ^neuen  Zugängen^  auch  ein  jüdisches  Stück  Ks 
scheint  aber  nicht  planmassif!^  genn^  darauf  liinj^earbeitet  zn  wcrdfMt, 
t'ine  Belhständi;j:e  jütlische  AhteiliuiL'"  /-u  ^cliaircn.  Möglicli,  da»??  es 
dem  Museum  an  dazu  gehörigen  Mitteln  fehlt,  niclit  aber  der  gute  Wille 
oder  das  Verständnis  dafür.  Es  wäre  deshalb  eine  Ehrenpflicht  der 
NOmberger  Judenheit,  hier  mit  Tat  und  Rat  einzugreifen  und  so  dem 
beschämenden  Zustande  abzuhelfen.  Wie  manches  im  Museum 
vielleicht  sogar  von  Juden  gestiftet  worden  ist,  so  können  sich  die 
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Juden  eimnal  aucli  eino  wirklich  ocht  jiidischo  Stiftung  gönnen.  Dazu 
fehlen  nicht  die  Mittel,  »ondern  der  Sinn  t1ir  wahren  Ahnenstolz;  denn  ätolz 
müssen  die  Juden  achon  darauf  sein,  dass  sie  noch  überhaupt  existieren 
und  dabei  Dicht  die  letzte  Geige  spielen.  Wir  haben  «war  nur 
sweifelbafte  mederae  Adelsgeeehlechter,  aber  jeder  Jade  des  Ifittel- 
alters  war  ein  Held,  des  sehöneten  Wappens  wert,  und  din  Nürnberger 
Juden  ^n^eii  in  injinchem  voraii,  u  if'  h-;  ihr  Meinorhuch  erzaiilt '}. 

Auf  der  Hfis»«.  nach  Müuclieii  iuclt  icli  mich  kurz  in  Regonsbtirg" 
auf,  um  die  dort  im  Ulriche- Museum,  wie  mir  aus  einer  frühereu  Reise 
bekannt  war,  aufbewahrten  jüdischen  Schftdel  an  messen.  Ich  fand  hier  • 
viel  mehr,  als  ich  erwartete.  Aber  manches,  was  iek  gesehen  habe, 
blieb  für  mich  unaufgeklärt,  da  Prof  Steinmetz,  an  den  ich 
Etnpfehlnnp^pn  hatte,  verreist  war.  Eigentliche  Judenachädel  fand  ich 
nur  zwei,  da«^egen  birgt  die  Stadt  viele  Erinnerungen  an  die  Ver- 
treibung der  Jaden  aas  Begensburg  im  Jahre  1519,  wobei  der  jüdische 
Friedhof  sersttfrt  wurde.  Zar  Erinnerung  tax  diese  glorreiche  Tat 
schmückten  die  damaligen  Regensbarger  ihre  Uttuaer  mit  jüdischen 
Grab«rpinen,  ein  TdecTtj-  in;:;-,  dfr  noch  jetzt  hei  manchen  Wil  Im  zu  be- 
obachten ist,  die  ihre  liiittfu  mit  den  Köpfen  der  erschlaj^oiieu  Feinde 
oder  ihnen  augehörie^en  Sachen  und  Warten  schmucken.  Solche  eigea- 
tOmliehe,  dem  damaligen  Geschmacke  entsprechende  Verzierungen  sind 
an  folgenden  HSnsem  zu  sehen:  1.  im  Hofe  des  Hauses  des  Herrn  Sigmund 
Uhlefelder  jun.;  2.  im  Gange  der  Invaliden-  und  Krankenkasse,  Neue 
Waaggasse;  3.  am  F^moranH-Platz,  Haus  0  IHb  fAbb.  1);  4.  Vor  der 
Grieb.  Ecke  Waagj^a^iüchen.  in  der  Höhe  des  3.  Stockes,  und  an 
manchen  anderen.  Ein  Grabstein  steht,  von  einem  llolzgitter  um- 
geben, rn  der  Mitte  eines  Plataes,  der  ^am  Jadenstein**  genannt  wird 
Viele  Grabsteine  werden  im  Ulrichs-^Tn<eum  aufhewalirt.  Dort  sind 
auch  vielleicht  die  einziij^en  noch  erhaltenen  mittelalterlichen  Ifr^tf 
jüdischen  Hausgeräts  in  Form  von  Krügen,  Leuchtern  und  viereckigen 
Töpfen  zu  sehen  (Abb.  2,  3  u.  4).  Ueber  die  Provenienz  der  letzteren, 
sowie  Uber  den  Plata  am  Jadenstein  brieflich  befragt,  war  Prof.  Stein- 
mets ao  liebenswürdig,  mir  Folgendes  su  antworten,  woftlr  ich  ihm  auch 
an  dieser  Stelle  bestens  danke. 

„Eine  ^^a^'e,  Ijeg-<Mid<'  u  dtM-;j^l  vom  „Jnden'^tein"  j:^ibt  es  meines 
Wi-sens  niclit;  in  ält»uv;u  Werke»  tindt't  sicli  auch  kein  (irund  er- 
waiiDt,  warum  dieser  Stein  auf  dem  öffentlichen  l'latz  aufgestellt  ward. 


')  Ein  Herr  M.  Messerer,  Nürnberg,  bietet  zum  Kauf  ein  jüdische»  Altertum 
an.  Es  ist  dies  ein  kronenförmtger  Aufsatz  eines  Gesetsosschrankes  der  ehe- 
maligen alten  Nilrnber^er  S\  ii;iLr"ir'V  '!*'r  ^so;^enaut:^••  .TudeuHtein.  der  sirh  in 
8f>inem  Hau«,  VVunderl>er^str  1105  t*«'it  dem  IS  .laiirhundort  befindet.  Dieser 
kronenförmipo  Aufsatz  trJlgt  die  vergoldete  liobriiische  luschrift  Kether  thorab 
<  Die  Krone  ^i' h  ii»-setzP8l.  Hei  d^'r  Vertreibung  der  Juden  aus  Nürnberg  1499 
i-*-  i'--  '«in/i^'e  Kt'st  lier  alten  1349  r.-i  lir,u;iitr-n  Synagoge  dieser  Stein  ^r-liliel>en, 
vuu  dem  die  Chronik  bagt;  „Dieser  :Stem  i^t  nach  den  Juden  blieben,  aU  sie 
wurden  Yon  Nflmberg  Tertrieben  von  Haus,  Häuf  und  Gassen  fOrwalir  im 
TauBeudvierhundertueunundneunzigHten  Jahr".  (Vgl.  Würfel,  bist.  Nachrichten 
usw.  S  55).  Dieser  Aufsatz  bestobt  aus  einem  mit  Krabben  und  Kreuzblumen 
▼ersehenen  spätgotischen  Kielbogen  in  einer  rechteckigen  Ueberdrchung.  Das 
Ganze  in  Sandstein  stammt  aus  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts.   Dr.  Gr. 
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V^ermutlieh  stammt  auch  er  aus  dem  ioii)  zerstörten  jüdischen  Friedhof, 
wie  die  flftintUelien  hier  ae  den  Hftasern  noch  vorhandenen  Qrmh- 
schriften.  Der  apesiell  von  Ihnen  enrihnte  im  Hans  der  Invaliden- 
Kasae  ist  von  einem  Wappen  begleitet,    mit  der  Jahreszahl  1531.  Die 

in  der  Ulrichfkirchf  in  ofm  «_rl«Mrl)on  !>c]irHtiU  wie  die  .Tii(lensr^!;irl«'l 
verwahrten  (-rPtasse  wurden  getuniien  in  den  nocli  vorhandenen  Koller- 
rebteu  oder  V'ersitzgruben  von  Häusern  aiii'  dem  Neuutai-qjlatz,  der  bis 
16t9  die  JudensUdt  tror.  Es  sind  mittelaLterliehe  Kröge,  viereckige 
SehttsBel  und  Lenehter  oder  Deckel.^ 

Viel  mehr  wit^^ste  mir  der  Syn/ij^nfrcndiener  vom  Judonstein  zu 
erzählen.    Ks  *!fr  (irahstein   (nnd   l^e^rahnisort?)   des  bekannten 

Kegensburger  U  uaderuiters  Jehuda  iie-Chaöisid  Hein,  dessen  Leben  und 
Wirken  reichen  9toiF  sn  vielMi  Ijegendeu  gegeben  hat  Einal  de» 
Steinea  flherdrttasig,  entfernten  ihn  die  Regenshnrger  von  seinem  Fiats 
m  der  Mitte  der  Htadt,  fanden  ihn  aber  am  nächsten  Morgen  ganz  un- 
versehrf  am  nr^jiriln^liehen  Orte  wieder  Dadnrcli  von  dpr  wnii'^er- 
tStigen  Kraft  des  Kahhi  .lehudn  anch  nach  meinem  Tode  überzeugt,  UesBen 
seitdem  die  Regeuaburger  den  Stein  in  Ruhe. 

Grabsteine  vom  jüdischen  fViedbofe  in  Kogensburg  wnrden  weithin 
verschleppt.  So  Bollen  nach  Aassage  desselben  Synagogendieners  swei 
solcher  Steine  in  die  Hathansmauer  von  Cham  eingelassen  sein,  auch 
"«i'id  Orabj^teine  an  manchem  OehMnde  in  Kehlln^tm  zu  fliulen.  Tjeider 
kouute  ich  diese  Angaben  nicht  kontrollieren,  sowie  aiieii  die  Aussage, 
da0S  in  Burg  Wetnting  sich  Kuinen  von  einer  alten  Synagoge  mit 
jüdischer  Inschrift  erhalten  haben. 

Die  Regensl)ur}2^er  Synafjorrc  wurde  schon  niehmials  beschrieben 
nnd  ri>i^ohildet  und  ich  wfirde  sie  nicht  erwÄhnt  haben,  wenn  im  Hofe 
derselben  nicht  eine  schöne,  im  gotischen  Stil  gehaltene  grosse  Menorah 
aufgestellt  wäre,  und  zwar  lediglich  aus  dem  Grunde,  weil  in  der 
Synagoge  wegen  Ranmmangels  kein  Plats  für  diese  zn  linden  sei. 
Möchte  sich  doch  irgend  ein  Museum  erbarmen I  Sie  stammt  aus  dem 
Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  und  wäre  eine  Zierde  der  oben  ge- 
planten jttdi-elu'n  .\l)teilnng'  dr»"  Nfirnher^'er  Mnaenms. 

Das  teutnniöclie  (ia«\-Eden,  di»^  Walhalla,  beiindet  sieh  bekanntlich 
bei  Kegensburg,  und  zwar  oberirdisch  und  jedermann  zugänglich.  Ver- 
gebens sucht  man  aber  dort  nach  jüdischen  Teutonen,  es  fehlt  sogar  ein 
Mendelssohn,  der  den  deutschen  Juden  die  Bibel  verdeutscht,  Är 
die  Tentonisieninq"  derselben  fiherhnn])t  gewaltig  gearl)eilet  hat,  und 
ausserdem  ein  here<lter  Verfechter  der  Idoe  den  Olam  habba  war. 
Die  Walhalla  war  Ubngeus  rein  katholisch  geplant,  es  gelang  aber  dem 
deutschen  Kaiser,  und  zwar  nicht  ohne  Mithe,  den  Ketzer  Luther 
hineinzubringen.  Obgleich  die  Nachkommen  Mendelssohns  gute  Lutheraner 
sind,  wird  es  doch  niemandem  einfallen,  für  ihren  bertthmten  Vorfahren 
die  Walhalla  zu  erobern.  Einmal  auf  dorn  As^^oziationswefre  hej  Taither 
und  Mendelssohn  angelangt,  ist  vielleicht  ein  Hed.mern  erlaubt,  dass 
Moses  Mendelssohn  durch  seine  Nachkommen  verleugnet  ward,  während 
s.  B.  ein  Anselm  Rothschild,  der  ««einen  Nachltommen  Treuhslten  am 
jttdisehen  Banner  einflössen  konnte.  Wie  wiüe  es  mit  den  Lutheranern, 
irenn  Luthers  Nachkommen  katholisch  wür<lenV 

Das  musteigtiltige  bayerische  Nationalmuseum  in  München  birgt 
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in  Saal  72  drei  Schrünke  (9,  10  und  11) '  mit  „Gerätsebaften  fiir  den 

öffentlichen  und  privaten  Gottesdienst  der  Israeliten'*,  darunter  sehr 
schöne  Gpgen-^tfinde,  von  denon  fniiLr«' ^>fM  Frauborf^er  abjjebildet  sind. 
Ist  die  Saiuuüuu;:;  vom  jüdihcijt'n  Stamlpuiikt»*  auch  bescheiden  zu 
nennen,  so  ist  sie  doch  m.  W.  die  gröss^te  in  einem  deutschen  Museum  au8> 
gestellte.  Aber  wie  weoi^  Anfmerksamkeit  die  Leitung  den  ausgestellteii 
Gegenständen  schenkt,  ist  daraus  zu  ersehen,  dass  die  Wimpei  als  ^ge- 
stickte  und  bemalte  Bandstreifen,  als  Hüllt'  iVir  da?;  die  Synagoge  zum 
erBteninul   besuchende  Kind**,  erklärt  werden.    (Führer  1905,   S.  132.) 

Und  nun  nach  Wien,  dem  End^i^iel  meiner  Beise.  Das  Bedürfnis, 
ein  besondfures  jüdiacbes  Museum  zu  gründen,  wurde  in  Wien  siemlieh 
ürUh  empfunden.  Schon  sn  Anfang  des  Jahres  189S  war  dort  eine 
Anzahl  von  Männern  zusammengetreten,  die  sich  als  vornehmstes  Ziel 
die  (Tiündung  eines  Museum«  j^e^^etzt  haben,  in  welchem  die  historischen 
Denkmäler,  sowie  die  Erzeti^^niä^e  der  Literatur,  Kunst  und  Wissenschaft, 
insoweit  sie  aut  die  politische  und  die  Kulturgeschichte  der  Juden 
Besug  haben,  gleichviel  ob  sie  von  Angehörigen  des  Judentums  oder 
von  solchen  anderer  Völker  stammen,  gesammelt  und  aufbewahrt  w  erden 
sollen.  Diese  Männer  verdienen  es  w(dil,  dass  ihre  Namen  auch  hier 
mit  Dankbarkeit  genannt  werden.  Es  waren:  Abraham  Epstein,  Privat- 
gelehrter; Max  Fleischer,  Architekt;  Ludwig  August  Fiankl  v.  Hoch  wart. 
Dichter  und  Schriftsteller;  Theodor  v.  Goldschmidt,  Baurat;  Carl  GrUn- 
hut,  Univ.-Prof.;  David  Heinr.  Müller,  Univ.-Prof ;  Adam  Politaer,  Univ.- 
Prof.,  Adolf  v.Sonneothal,  Hofsciiauspieler;  Adolf  Stein,  Advokat;  Wilhelm 
Stia«sny,  Baurat.  und  Signinnd  Taussi^z:,  Oberbaurat.  Das  Museum 
wurde  im  November  1895  eröfi'net,  naclid'Mu  am  20.  Februar  1895  die 
Konstituierung  einer  entsprechenden  Geseli^ciiaft  genehmigt  worden  war, 
die  neb  etwas  langatmig  ^Gesellschaft  fSr  Sammlung  und  Konservierung 
von  Kunst-  und  historischen  Denkmälern  des  Judentums'^  benennt. 
Wenn  auch  die  Frankfurter  und  die  Wiener  (i«  s»lls(lmften  beide 
dieselben  Ziele  vorfolj;«  ti  <u  lässt  sich  doch  nach  Hesiciiti<run<r  Iteider 
Museen  festsielleu,  dadd  bie  verschiedene  Wege  betreten  Itabeu,  die 
aber  nicht  auseinandergehen,  sondern  konvergierend  sich  gegenseitig  ver- 
vollständigen. AugenSlickiich  lässt  sich  wenigstens  sagen,  dass  beide 
Gesellschaften  verschiedenen  Zweigen  ihres  Programms  ihre  Haupt- 
aufmerksanikeit  widmen,  indem  nämlich  die  Frankfurter  Oesellscbart 
ihr  Augenmerk  liauptsächlich  auf  flie  verschiedenen  K  in!  ^  t 'leükmäler 
gerichtet  hat,  was  die  oben  erwähnte  prächtige  Voriagcuaammlung 
bezeugt,  während  die  Wiener  Gesellschaft,  ähnlich  der  Hamburger 
Gesellschaft,  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  den  volkskundliefaen  und 
hisorischen  Denkmälern  widmet  Nicht  zum  wenigsten  ist  diese  ver- 
schiedene liii  iitnniT'^weise  den  verscbiedcnert  TJeblingsbeschäftigungen 
der  Leiter  beider  Gesellschatten  zuzuschrtriben,  aber,  wie  gesagt,  beide 
vervolUläudigen  sich  in  der  glücklichdien  Weise,  indem  sie  zwar  ein 
Ziel  verfolgen,  doch  in  verschiedene  Gebiete  gehörige  Gegenstände  sur 
Anschauun^^  bringen. 

Das  Wiener  „Jüdische  Museum^  /Praterstrasse  23)  verfügt  jetst 
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nach  zehnjährigdiii  Bestehen  über  mehr  als  3000  Gegenstände  '„  —  eine 
oielit  nur  sehöoe,  sondfirn  aneh  h((cbst  lobenswerte,  ■  toh  viel  ICnergie 
ttnd  Umsicht  zeugende  Ijeititung,  insbesondere  wenn  die  nnpiin-ti^en 
inneren  Verliältiii>s»*  im  li«!iiti;;on  0»'^terri>ic}i  IxTiick-iii-litiirt  ur-nloti.  Ich 
DQU«5S  aber  leiilor  lii«*r  auch  auf  eii)i<xe  Mängel  hinweisen.  Diese  Mängel 
sind  innerer  und  äusserer  Natur.  Was  die  erstf^ren  anbelangt,  so  ist  zu 
beenetendeii,  class  Gegenstünde»  die  suBemmeugehören,  nicht  nur  aaf 
verschiedene  Schränke,  sondern  mf  verschiedene  Bäume  verteilt  sind. 
In  der  Aufstellung  fehlt,  wie  es  scheint,  irgend  ein  leitende»  Prinäp, 
wn*]i)rch  die  Ufb'M-ichtlichkeit  verloren  «reht.  Hierzu  tragen  die  wenig 
praktischen  Schranke  viel  bei.  Im  allgemeinen  gewinnt  raan  den 
JBindruck,  als  ob  denjenigen  Herren,  denen  die  Aufsteilung  ob- 
liegt,  die  rechte  Zeit  dazu  mangele.  Der  Ranm  aber,  wo  ein 
^ttdisches  Uerz'^  wirklich  «usrnhen  und  an  dem  es  Gefallen  ünden 
kann,  ist  die  von  Isidor  Kaufmann  erbaute  „gute  Stube**.  K-  über- 
kommt einen  ein  wehmütiges  Gefühl  über  die  nie  mehr  wieth'rkelirende 
schöne,  gute,  alte  Zeit;  mau  fühlt  sich  in  seine  Kinderjaitre  vernetzt 
snd  man  schant  sich  nnwillkttrlich  um,  die  Grosseltern  suchend,  um, 
ihnen  ^a  gaten  Schahhes«*  an  wünschen. 

Seltsamerwei.se  ist  das  Hnseum  während  der  Sommerferien  ge- 
f-t  l'lossen,  wodurchesnachanscpnvinlati  Wert  verliert  Oerade  zueinerZeit, 
Wi)  W  'mn  am  meisten  vr»n  ru«^ci-i(  lien,  galizinclien  und  runiäni^chenJuden  be- 
sucht wird,  bleibtdas  Museum  unzugänglich.  Es  schmälert  sich  aufdieseWeise 
selbst  den  Kreis  seiner  Verehrer  und  Gönner,  davon  ganz  zu  gesehweigcn, 
dass  manchem  erst  dann  die  Wichtigkeit  der  jüdischen  Volkskunde 
lind  einer  jüdischen  Sammelstätte  klar  wird,  wenn  er  ein  Museum 
be.sticlir  hat.  Wodurch  diese  neue  Maasregel  hervorgerufen  wurde,  ist 
mir  unklar. 

Vielleicht  lassen  sich  aber  diese  Mängel  ganz  einfach  dadurch 
erklXren,  daas  der  Gesellschaft  ^e  nötigen  Mittel  fehlen.    Das  mehr 

als  bescheidene  Einkommen  der  GesellBchaft  wird  beinahe  ganz  von 

(lor  Ariote  ver- r I  I üTifj-en,  und  da  einstweilen  die  reichen  Juden  oft  tdier 
bereit  sind,  einen  K irc-iienbau  aU  ein  jüdisches  Mnsetini  zu  unterstützen, 
so  ist  es  doch  Pflicht  der  (Gemeinde,  solche  im  wahrsten  Sinne  nationale 
Einrichtungen  krftfii^  an  nnterstützen  und  ihnen  zum  Gedeihen  au 
vorhelfen.  Ist  es  denn  ganz  unmöglich,  einem  jüdischen  Museum  in 
Wien  von  Gemeindewegen  eine  passende  Stätte  zu  finden?  Einst- 
weilen ist  docfi  noch  niclit  \  ii  1  Kanin  daxu  nötijr  und  ein  Nebon- 
bethau.s  ode.r  irgend  ein  amlerer  lierueindrraum  köimte  dazu  verwendet 
werden.  Auf  diese  Weise  bedeutend  eniiastet,  könnte  die  Gesellschaft 
ihre  Einkünfte  teÜwftise  für  neue  Erwerhnngen  und  Publikationen,  teiU 
weiae  aber  /m  Anschaffung  eines  ständigen  Dienstpersonal vorwenden. 

THe  kleine  Sammlung  jüdischer  (legonstände  im  Museum  für 
üsterreichischn  Vrdk^knnde  halt  selbstverständlich  keinen  Vergleich  mit 
dem  Jüdischen  Museum  aus.  Im  grossartigeu  kunsthistorischen  Museum 
gibt  es  ausser  einem  Becher  aus  Galizien  nichts  Jüdisches,  was  übrigens 
auch  zu  erwarten  war.  Im  Gewerbe-Museum  fand  ich  eine  gewöhnliche 
Channkka-Lampe  aus  Messing. 

')  Der  Herr  Verfuäüer  hat  belbät  eine  Sammlung  wertvoller  jüUiäch- 
▼olksknndltcber  Gegenstände  dem  Museum  leihwetae  überlasseo.  Dr.  Gr. 
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Auf  der  Heise  von  Wien  naeh  finssland  hatte  ich  Zeit  genug, 
meine  Eindrücke  zn  ordnen.    Ganz  enttttuscht  und  niederschmettert» 

—  (las  war  das  Resultat.  Vor;;! eicht  man  das,  was  die  Juden  auf  dem 
Gebiete  ihrer  Volkskunde  »fftaii,  mit  dornjenigen,  was  auf  entsprechendem 
Gebiete  die  Magyaren  oder  etwa  die  Böhmen  geleistet  haben, 
eo  überkommt  einen  eine  tiefe  Sebamröte,  und  unwillkürlich  steigen  in 
der  Erionerung  alle  die  unliebsamen  Krebsechftden  auf,  die  am  jüdischen 
Organismus  seit  Jahrhunderten  nagen  und  die  au  rügen  niebt  hier  der 
Ort  ist. 

Es  ist  doch  die  höchste  Zeit,  dasö  die  Juden  einmal  an  ein  Jüdisches 
Zentraimuseum  denken,  wo  alles,  was  der  Jude  war  und  ist,  was  das 
Judentum  geleistet  und  gelitten,  gesammelt  und  geordnet  wäre.  Wie 
lange  noch  wird  Israel  fremden  Göttern  dienen?!  Ist  denn  im  Vei^leicli 
mit  anderen  unser  Gott  weniger  mild  und  gütig,  unsere  Geschichte  weniger 
schön  und  ruhmreich,  unser  Vnlk  weniger  liehenswUrrlig  und  <ier  I.ielte; 
weniger  betliirtligV!  Jüdische  Miicene,  liier  ist  noch  ein  weites 
und  dankbares  Feld  zu  bebauen!  Wohlverdiente  Lorbeer- 
kränse  und  Unsterblichkeit  erwarten  die  Bebauer!^) 


Hier  soi  auch  ergänzend  auf  d  I e  .Sarn  ni  lun  ..isra el  i  t  isch  e r  H  i  t  n  1  - 
Gegenstände^*  im  städtisclien  historischen  Museum  zu  Frank- 
furt a.  M.  hingewiesen.  Die  Sammlung  enthU.lt  eine  Anzahl  von  „Wimpeln" 
(Die  &lte«t  in  1777).  An  einem  Toraschild  (Taa)  besagt  eine  •Silbermaike, 
dass  nach  dein  Gesetz  von  1H09  die  Tafel,  als  7.um  Heiligtum  gehör'^ü  !.  Tnit 
diesem  Froistompei  versehen  wurde,  um  sie  gcgeu  das  Eiiischmelzeu  zu  versicheru 
Daneben  bemerkt  man  eine  Kethnbb  a  aus  Livorno  (1741)«  einen  alten  Ver' 
lobungsring,  Beschneidnngsutensilien,  eine  Chauudcalampe  mit  Darstellungen 
eines  Liebespaares  und  der  Uober^chrift  ...Amor*'.  Hansmasken  aas  der 
eiustigen  Frankfurter  Judengasse,  von  allem  Crabeloiaen  %um  Mazzothbaoken, 
wie  sie  Jospa  Hahn  erw&hnt,  o.  a.  m.  Or.  6. 


Bächerscliaii. 

M i)  n  <jgraph  io  u  /nr  dpiit'^chon  Kulturgesch  iobtOi  hersg*  VOn 
G.  £}teiu hausen.  Leipzig,  Eugen  Dicderichs.    Mk.  4,  geb.  5. 

E.  Mnmmenhoff.  Der  Handwerker  in  der  deut^ehon  Vergangenheit.  1901. 
—  In  fleissiger  Ziisnmmetistellung  worden  hokauute  Daten  aus  der  iiitesten 
deutseheu  Kulturperiod<;  geboten  ,.r*ii>  'l''i]ifer8cheibü  fUHM-niilun-'n  die  ncutschen 
erst  von  den  Römern."  Wem  fällt  nicht  sogleich  das  herrliche  (irleichuis  Jorem. 
18,  3  ein?  (Vgl.  übrige ns  The  Jewieh  Encycl.  8.  v.  Potter^-  )  „Was  sie  an  Eisen 
|in  i'Hlilstina  längst  heimisch,  vgl.  Lev.  2H,  19:  Dt.  28.  2H";  Jer.  Ez.  Hiob  u.  s  f.] 
bedurften,  brachte  ihnen  der  Hinidfl  ins  Land."  „Wohnten  doch  noch  di« 
morowingischen  Könige  iu  höb.ertien  PaliUteu,  und  waren  doch  noch  die  von 
Karl  dem  GroMsen  in  Sachsen  gegrOndeten  Kirchen  aus  Holz  erbaut,"  wie  die 
in  Hiimt)uri<  uoeh  iiu  11.  Jahrhimdert  neut-rdings  in  Holz  aufjrefiihrt  wurde, 
während  Hchoti  im  ;illen  J'estaiiient  als  MoiiHchni wohiiung  der  Stfinbau  vor- 
herrscht Flilelitiu'e  Seitenblicke,  die  uns  für  don  Tiefhtaud  der  hier  geschilderten 
Kultur  das  Auge  Hcliärf«Mi.  ftSebr  lehrreich  »ind  die  Ausschnitte  ans  deni  Stildte- 
leben  Ar-  Ii  mi  MittfdalterH     .,Ks  koiuint  zu  erbitterten,  blutigen  Kilmpfeu 

zwischen  der  Bürgorschaft  und  den  Geschlechtern.    In  Magdeburg  verbraonteo 
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dio  ÖMehlechter  i.  J.  1301,  nachdeiu  sie  im  Kampfe  obgesiegt,  zehn  Alder- 
mtoner  der  Zünfte  aaf  offeeem  Markte.  In  Strassburg  f^rboben  sich  die  Zünfte 
rnm  pratm  Mal  l')OH.  auf^eroizt  durcli  den  iieispiellosen  üfbcrmut.  rjif  Ge- 
walttat und  Miedertracht  der  herrsciiendea  Partei.  In  ÜüIb  lietitieu  die 
Gaachldchier  1371  33  Weber  hinriditoD.*  So  bei^reifen  wir  leiehtOTf  was  d<at 
in  jenen  Taften  imtwr  dem  Vorwand  des  schwarten  Todes  den  Jaden  widttr- 
fahren  ist.  Sie  waren  von  don  Zünften  ausgescldosesen,  wälirend  es  in  , Paris 
im  16.  und  14.  Jahrhundert  sogar  Zilot'te  gab,  die  ausschliessÜch  aus  Frauen- 
anuneni  bestanden."  In  Deutsohlend  hatte  «.der  Aofrunehmende  nach  den 
Handw«  rk.srtM  ht  ,\oh  K'  Jahrhunderts  t  ine  Art  Ahnenprohe  abzulegen, "er  hatte 
den  Nachwei.i  zu  «erbringen,  dass  «»  ine  Kltorn  und  spät*»rhin  auch  seine  Gross- 
«Itern  in  einem  ehelichen  Bett  gezeugt  worden  Wüieu."  Der  Taluiud  stellt 
hingegen  den  tflehtigea  Baetard  selbst  Uber  den  ontficbtigeii  Hoheoprieeter 
(Her.  IHb  n  s  ). 

«Bei  den  V errufserki&rmigeu  ¥er«tieg  mau  sich  einfach  ms  L  ngiaubliche. 
Rot-  und  WeisBgerber  worden  ▼eraebtet,  wenn  aie  Hnndshftnte  verarbeiteten. 
Wenn  ein  Handwerker  einen  Hund  oder  eine  Katze  totschlug  oder  ein  Aas 
anrührte,  so  galt  er  für  un«»br!ich.'*  Der  Talmurl  It  hit:  l  ud  gelte  selbst, 
ein  Aas  zu  häuten,  so  sage  nicht:  »Ich  bin  ein  Priester,**  für  diese  Arbeit  zu 
Toraehm.  (Pesacb  113.  B.  batr.  110a  a.  lA 

„Nach  einer  Bestimmung  des  weattttliacben  Friedens  .sollte  der  Lehrling 
auch  einem  der  anerkannteu  Gläubensbokonotnis«»^.  dem  katholischen  oder 
evangeiiociieu,  augehören.  Durch  dieses  Gesetz  wurde  das  alte  Horkumuien, 
die  Juden  vom.  Handwerk  anszu^hlieasen.  sanktioniert.  Die  Jaden  werden 
allerdirigrt  eb*'n«ow  «-ni;^'  wi<«  dl».'  fabr«'iiilt.'n  riCtitti  «linfii  bosoiidi>ren  Zug 
zum  Handwerk  in  sich  vorspürt  haben,  und  wo  mau  es  versuchte,  ihnen 
einmal  die  Schranken  zu  öffuen,  hatte  man  damit  wohl  kanm  einen  nennens* 
werten' Erfolg.  In  Nürnberg  sachte  >!<•  .Id  Hat  1490  dem  Handwerk  za» 
zuführen,  indi-tii  er  ihnen  verbot,  in  Zukunft  noch  "inld.  Silber  od*  r  K';ir;it 
geachmolzenes,  gehörntes  Metall  —  zu  scheiden,  und  dunen,  die  sich  des 
Wnchen  abtun  and  ihn  meiden  woUten,  erlaabte,  ein  Handwerk  za  lernen  ond 
za  üben,  .  .  .  doch  also,  dass  sie  das,  was  sie  .  .  machen  wünb  ii,  in  Nürnberg 
v*»rkaufen  sollten.  .  .  In  den  Städten  wie  auf  dorn  Lande  liabfn  die  Juden 
wohl  nur  ein  Handwerk  betrieben,  das  JUetzgerhandwork,  und  auch  dieses  in 
der  Regel  nar  im  Interesse  ihrer  Glanbensgenossen."  Man  traot  seinen  Augen 
nicht.  F/m  .jwissonschaftliches"  Buch  arbeitet  mit  ..wohl"  und  ,,kaum",  mit 
..werden  verspfit  t  halien  "'  Und  dabei  hätte  ein  Bück  in  ,.The  Jewish  Encycl." 
B.  V.  Ärtisans.  Uimdicruft.^i,  Labor.  Prague  n  a.  geuüi^'t,  um  gerade  das  Gegenteil 
zu  erfahren,  dass  der  Jude  —  der  Leibzolljud(^!  — ,  wo  es  nur  iigend  anging, 
«ii  h  zum  Handwi'iii.  das  t>r  jn  bt  titr  in  i  lnzolnon  Gegend*'!)  (a.  a.  O  )  aus- 
scixiiesslich  bfhensciit.  ^t'rad'vu  i^ciit;inirt  iiat        bos    l'ra«:^  '^""1  Kopenliiit^onK 

£.  Reiche^  Der  Lehrer  Prague  u.  a.  lyui.  Ein  objektiv  und  fesselnd 
geeehriebenes  Bach.   Wir  hOren:   „Untersagte  doeh  sogar  Tbeodorieh  seinen 

Goten  den  Besuch  der  Schulen,  damit  ihnen  nicht  die  ..Riemen  der  Öchnimeister 
die  7'R|.forkGit  herausschlügen.  Und  Theodorich  war  ein  erleuchteter  Monarch.'* 
«Karl  der  Grosse  hatte  nicht  einmal  schreiben  gelernt."  ..Kurz  vor  seinem  Tode 
(1407)  klagte  der  Landgraf  Wilhelm  1.  von  Hessen,  dass  er  nie  in  eine  Schale 
gegangen  und  weder  Ic^on  noch  schreiben  knnii.'  "  ..  Frlfdrich  der  Grosse  bt- 
sorgte,  wenn  die  Leute  auf  dem  Lande  in  der  Schule  zu  klug  wflrdeo,  «o  würden 
sie  in  die  Städte  laufen  "  ..Dazwischen  ertünt  aber  schon  aas  verbältnis- 
massig  früher  Zeit  die  Klage  eine«  zum  Kirchendienst  kommandierten  Schnl- 
nieistfrs."  „Die  Franz-i^^n.  die  früher  als  >i  liült>r  nach  Dt„'utscbbiiid  i^'r'komrrt'^'n 
waren,  worden  seit  dem  11.  Jahrhundert  von  deutschen  intd  anderen  Schüleru 
als  Lehrer  an^eeaeht  *  Aehnliebes  gilt  yon  den  damaiiif  u  jadisohen  Bildungn- 
yerhSltnissen.  Die  Freuden  and  Laster  derfahrondon  .^cbüler  werden  anschau* 
lieh  gesohildert.   Wir  lesen  «Ton  Nflmbeiigeni,  die  1497  nach  Ingolstadt  sn 
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]nniim«ii  rtutgtltM  h&ilen,  da  sie  ab«r  erfahren,  daas  dort  Gürtel  aiif  Wienerisdie 

Art  getragen  würden,  aeien  sie  alle  nach  Leipzig  gezogen.*   Wenig  mntea 

Disputationen  an,  ^die  wich  in  «ion  schmutzigsten  Zoten  ergehen,  so  dasj^  dio 
verwegenaten  studentischen  Bierreden  unserer  Tage,  verglichen  mit  dem,  was 
die  alte  Zeit  an  feierliehem  Ort  —  oft  in  einer  Kirebe  —  in  Gegen wnrt  dea 

Rektors  und  der  würdigsten  Häupter  der  Fakultäten  vorzubringen  fiir  <»rlaulit 
hielt,  als  echüchtorn  und  harmlos  bezeichnet  werden  müssen."  „Dio  Schüler 
spielten  (S.  51)  auf  dem  Kirchhof,  der  zugleich  Öchulhof  war.**  Mehr.  Üuch- 
Stäben  begegnen  uns  S.  124.   Dtt  Sondern  der  Kinder  nach  Altersklaasen  in 

oineui  ifud  demsollifn  Zimmer  (53.  ö6)  findon  wir  aucli  im  jndlsclifn  ..Clu'der.** 
Ebenso  die  LoterslUtzung  des  Lehrers  durch  den  Üchulgehillen  (Locatus)  S.  54, 
der  dort  „Bolfer"  uBehelfer")  genannt  wird.  Das  ^Ro8chchodefch'*-Geld  u.  a. 
(vgL  die  Deposition  S.  92)  findet  hier  ebenfalls  Aualoga  Von  solchen  Analo« 
gien  findet  sich  allerdings  bfi  Iivirkf  niclits.  rmi  doi-ii  hlitte  er  schon  in  den 
„Montim.  Paed.  TitMiu.''  oll  ufuu^'  darauf  »tossou  küouen. 

Th.  Hampe,  Oie  fahrenden  Leute  1902.  Iiier  liest  mau  76:  „Zum 
überwiegenden  Teil  entstammen  die  Ausdrücke  —  der  Oanneniprache  —  dem 

HebnUsclipn  odor  riclititjcr  dem  Judendeutsch,  wie  denn  die  raeistoii  Formen, 
naniontlich  alle  Nehenwörter,  und  ebfii?^"  Kloxion  und  äatzban  filM'thanyit  der 
deut^schen  Sprache  augehören.*'  „Mu.ss  mau  doch  das  jüdii<che  Element 
Überhaupt  als  eines  der  Grundelemente  des  dentsoben  Ganner-  und 
Rauher  wosnn  s  Ix-t rächten.*'  Nun  kommt  schoinbar  Anerkennung  mildernder 
Umstände,  in  Wahrheit  eine  Begründang,  die  allem  die  Krone  aufsetzt.  «Die 
mittelalterUchen  Christen  haben  es  —  das  Jadentnm  —  daxn  gemacht.  Waren 
die  Jnden  durch  ihre  soziale  Stollung  nchou  frühzeitig  nidit  selten  fBxmlieh 
darauf  an«^ewiesen.  dor  G'  walt  Iiis!  utmI  Betrug  entgegenzusetzen,  so  war  dies 
in  erhöhtem  Mass  in  jenem  schrecklichen  14.  Jahrhundert  der  Fall,  da  der 
Aberirits  die  rohen  Leidenschaften  des  Volkes  gegen  die  Jnden  entfesselte. 
Viele  derselben,  an  Leib  nnd  Leben  bedroht,  flohen  damals  aus  den  Städten, 
wo  <iit»  Vt'rfn4gunp  am  wildesten  wütete,  in  din  Kinödfn  und  WäMor.  und  hier 
sind  dunu  aus  den  Verfolgten.  Vertriebenen,  Geäciiteton  nur  zu  häufig  Kächor, 
Ranber  nnd  Diebe,  BedrOcker  der  Menschheit  geworden.  Ja  die 
Zahl  8(»lcli'''r.  bald  mit  allerlei  anderem  tatrscliciien  tiosindel  vermischter  jüdiscisor 
Gauner  war  um  die  Wende  des  14.  nnd  lö.  Jahrhunderts  ho  gross,  dass  frühere 
Forscher  in  ihnen  geradezu  die  .Stauiiuvüter  der  etwas  später  auftretenden 
Zigeuner  haben  orblickon  wollen.** 

Für  ilri)  ViMf:)>v.».|  -iml  i.fTonbar  dio  WiderliLmncni  A vt''-I/.ill*Mnant"s 
(durch  J^teinscbneider,  neuerdings  durch  Steinitz)  terra  incognita  Aus  dem 
Jndendeutschen,  im  mch,  als  so  naheliegend,  znr  Gebeimsprache  wie  von  selbst 
anbot,  haben  die  (lanner  einzelne  Worte  entN-litit.  dir  aber  in  ihrer  Ver- 
mnnimnng  im  .,Kochein<  r[i  s(  heu"'  auf  den  er«tf n  liUck  erkennen  lasson.  da.S8 
sie  nicht  jüdischer  Muud  »o  verballhornt  hat  Was  der  Verf.  über  jüdische 
Ränber  sagt,  als  hätte  man  in  ihnen  Komplicen  der  adligen  Ranbritter  zu 
suchen,  ist,  nidif  >  i  nst  zn  nfdimon.  Wir  empfehlen  ihm  zu  beswerer  Unterrirhtung 
üV>er  die  wirt«i  li;i tt liehe  Hoflentnnt,'  der  Juden  in  deutscher  Vorzeit  Gustav 
Freytag.  Karl  l^iunprccht.  Jansen  u.  a..  von  iiistorikern  jüdischer  Herkunft 
absichtlich  zu  geschweigen.  Einer  objektiven  Darstellung  des  Gegenstandes. 
wHre  die  Quell»Mian^jabe  in  „The  Ji  w  Kncycl.**  s.  v.  Jndaeo-Gernian,  Athletrs, 
Vol.  V  j).  IIÜ,  Vili  49ü  u.  a,  vor  alif^ni  der  im  nikhsten  lieft  unserer  „Mit- 
teilungen-* erscheinende  nachgelassene  Aufsatz  von  Alb.  Wolf  liber  jüdische 
«fahri'nde  Leute"  zu  empfehlen. 

Die  AuHRl.iH  iin^  aller  tir-  ;  i;;i:id(' lässt.  Dank  i\fv  nnormfiilllclifTi  Klilii  i^'- 
keit  des  Verlages,  nichts  zu  wünschen  übrig.  Von  dem  „Uandwerker"  und 
den  «fahrenden  Leuten"*  scheiden  wir  mit  dem  anfrichtigen  Bedauern,  das  aas 
schon  früher  ^das  Judentum  in  der  deutschen  Vergangenheit**  (B<1.  XI  der 
Sammlung)  arg  verleidet  hat.   Solche  selbst  dem  minder  Eingeweihten  offen- 
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bttren  Ver8t0«se  g^fj^en  die  wigsenscbaftlicbe  Unparteilichkeit  müssen  dem  an 
sieh  mo  löblichen  Unternehmen  in  weiten  KreiMm  Abbruch  ton.  Wir  können 
dem  o]if»>r\villit)'pn  Vorla^H  nicht  wnnu  geiiD^  •upfehloD,  diesam  üobelstMida 
in  Zukunft  nach  Kräften  vorzubeugen.  O. 

F«  Falk,  Die  Bibel  am  Aufgange  des  Hittelalters.  KOln  1906^ 
J,  P.  Bachem,    Mk.  1  hO. 

Eine  fleisbigc  Arbeit  über  ein  iiiicliint<»r(*HKiiiitf>a  Thema.  Sie  handelt  vom 
„Lubrgang  an  der  Uochüchule",  dem  „Bibelkorrektorium  der  Aoguütiner  zu 
Windesheim'*,  der  .Are  memormndi"«  der  Hocheeb&tmng  dee  Bibelstadiniiiii  im 
Urteil  der  Zeitgenossen .  den  14o0 — 1520  erschienenen  Bibeldruckön,  dem 
„Psalter  als  Lernbuch  der  Kinder",  den  „BibeliUnstTationpn''  n.  a  m.  Dio  nn- 
verhohlen  apologetische  Tendenz,  bei  einer  Görresschritt  Duturgemii.'ss.  vXött 
nicht  sowohl  in  dem,  was  der  Verf.  sagt,  als  in  dem,  was  er  uns  vortun tliält. 
Das  ist  die  Bifilioraantie,  *l«'r  Gt-liranch  der  Bibol  zn  alxT^lilubischf ii  Zwecken, 
die  kirchlichen  Exorsiamen  uaw.,  worüber  austübriich  in  unseren  ,Mitteilungen*'f 
Heft  10  gehandelt  wird.  Vielleicht  liegt  hier  keine  Absicht,  loodeni  nor 
Uebersehen  vor.  EHn  Naehholeo  dee  VereSniiiteii  wttrde  die  Volkakimde  mit 
Fveadeu  begrü.sHen.  0. 

£•  N.  Adler^  About  Uebrew  Manuacripts.  London  lüUd.  Ueoiy 
Frowde. 

Der  als  Sammler  hebräischer  .Manuskripte  rühmlichst  bekannte  Verfasser 
hat  in  diesem  Bande  m  Moritz  .Stninschiiniders  IK).  GeburTstnirf  finif^e  in 
englisch-jüdischen  Zeitschriften  bereits  verötientlichte  Aufsät/.««  ^e.-^ammelt  her- 
aoei^egeb^Df  m>  1)  ^em  Geaisamaaiieeript  des  Siraciden,  2)  Karaltica,  3)  An 
ancient  bonkseller's  catuloguo.  4)  Prof.  Btiiu  ou  the  Bible  as  a  book.  5»  A  lottcr 
of  Menasseh  ben  Israel,  6)  Jewii^h  litemture  and  the  diaspora,  7)  The  humours 
of  hebrew  MSS,  8)  The  Komance  of  hebrew  printing.  Don  Schlnst  bildet  Prof. 
Bacher's  Btiidie  «Zur  jüdisch- persischen  Litteratur  **  Für  die  jüdische  Volks- 
kuTido  von  Belang  sind  die  einleitenden  Daten  über  die  KaralV.  Ix  -nndors  als 
Händler  und  Seefahrer  (S.  20).  das  MS  Pithrou  chalomoth  «-ou  liai  Gaon 
(24).  das  Sefer  goraloth  (2H),  der  karattiscbe  Get  a  d.  J.  1080  (29),  das 
Kaltarg  esc  hichtli^e  ^88)  u  v.  a.  Der  Bibliograph  wird  das  Boch  nicht  f^nt- 
behren  können.  Aber  auch  dem  Laien  bieten  einige  Tortreffliohe,  populär 
gehaltene  Vortrüge  darin  mannigfache  Anregung  O. 

Bloprraplite  des  S.  Jedaja  Peoimi  •  .  Wetterp ropbeKeihanffea 
nach  »  iiit  r  alten  Handschrift  d.  a.  142.\   L.  Sc]i\vai,nr.   Husiatyn  19<)6. 

Eilt  hält  als  Anhang  zu  der  bereits  im  .").  liaiid  der  „Kok'be  Jits'cbak'* 
erschienenen  uud  liier  neugedrucktou  Biographin  Jt-d.  Pen. 's  ein  Kapitel  Bauorn- 
kalender  mit  dem  tröt«tli<äen  Schlasswort:  ,Vor  den  Zeichen  dee  Himmele 
zaget  nicht!"    (Jer.  10,  2).  G. 

Ta»««l.  E.,  La  litt^ratore  popolaire  des  isra^lites  tanisiens. 
Paris,  E.  Leroux  1905/6. 

Der  Verf.,  frflner  Vorsitsender  des  bistitot  de'  Cartfaage,  macht  uns 

hier  mit  einer  für  weitere  Kreise  bisher  apokryphen  Literatur  in  jüdinch- 
arabischer  Mundart  bekannt.  Er  hat  etwa  40  Nummern.  Lieder,  Krzä,hlungon. 
Zeitungen  usw.,  gesammelt,  die  für  den  Philologen  wie  für  den  Ethnographen 
nicht  ohne  Interesse  sind,  xamal  es  an  soostigen  Literatordenkm&lem  in  einem 
arabiflclien  Dialekt  fast  völlig  mangelt.  Kincr  find  liehen  Einleitunt^,  Hie  uns 
einen  geschiciitiichen  Ueberblick  über  die  Vergangenheit  der  tunesischen  Juden 
bietet,  folgt  die  Besehreibung  der  nicht  weiter,  als  40  Jahre,  zurückreichendeii 
[dieratar  nebst  geschickt  gewtthlten  Proben,  auch  einigen  Illostrationen.  In 
der  ersten  dieser  Nnmmeni,  dem  Ma'ase  scha'aschu'im  von  Klijaliu  HaY 
Guedj  begegnen  wir  der  Geschichte  SindUids,  des  Seefahrers,  und  der  des 
«Frommen  am  Pesachabend.'*  Für  die  Volkskunde  Ton  Belang  sind  anch  dio 
ßemerknngen  dber  die  verschiedenen  poptiKireu  Bezeichnung»  n  U  r  Mazza 
(p.  95)  sowie  ror  allem  die  Abbandiang  über  den  Aberglaoben  der  tuuisischen 
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Jaden  (p.  12t)  If.)  und  der  VeTSneh,  ■einen  Quellen  nacbzaspüren.  wobei 
dllerdin>^t4  maucbes  aus  dem  religiösen  Ritual  mit  unterläuft. 

wünsche,  A.,  Dio  Schönheit  d.T  Hib.«!.  1.  Bd.  Die  Schr.nhoit  dm 
Alten  Testaments.  Leipzig,  Ed.  PfeiÜer  liMJÖ.  Mk.  ö  broch.,  t^.öO  Lein.. 
10  Hlb6v. 

Eine  Entdeckung  der  Bibel  für  Unzählige.  Zu  einer  solcben  Leistang, 
der  ästhetischen  Wurdifjung  der  althebräischen  Urkunden,  gehören  feinhöriges 
Nachempfinden  der  Sprache  des  Origiaahi,  kongeniales  Erfassen  de«  Volks- 
ehftrakters  anf  dem  Untergrunde  vergleieheod  ethnologischer  Betrachtung, 
erMchripft  iiile  V%m  t^rautheit  mit  den  Krf^phni^isrMi  di-r  Bibt^lkrltik.  niufassendo 
Kenntnis  der  «chrifttümer  des  Orients  wie  dos  Okzident«,  vor  allem  nattirlicii 
der  altjfidtschen  Geschichte  und  Literatur,  eindringende  ästhetische  Durch- 
«bildong,  ein  wenig  poetische  Vemnlagang  und  noch  manches  andere,  was  wir 
kaum  noch  zum  '/.weiten  Male  so  harmonisch  vereint  linden  dürfton,  wie  in  dem 
vordieostvollen  Antor  der  ^Bibliotlieca  rabbinica."  Sohon  als  ätudeot  hat  W., 
von  Herder  angeregt,  den  Plan  cn  dieser  Metsterleistong  gefaastw  Was  er  in  der 
Zwischenzeit  gesohaifen.  fugt  sich  als  iStudieaund  Vorarbeiten  in  diesen  Rahmen. 
V^on  ganz  besonderem  Wert  sind  die  .\nführun«?  von  Au.ssprilchen  fi'ihronder 
Geister  über  das  Buch  der  Bücher,  sowie  die  Hinweise  auf  den  EinÜuss  der 
Bibel  auf  Musik  nnd  bildende  Künstler.  Ohne  Zweifel  wird  gerade  W.*s  Bodh 
in  lieser  Richtung  neue  fruchtbar»»  AnrPirung  ^'eben  Was  aber  vor  allem  zu 
wünschen  ist  und  auch  dem  Verf.  als  Hauptziel  vor  Aupen  schwebte,  ist  die 
Wiedereroberung  der  Stellung,  die  einst  die  Bibel  uis  Volksbuch  eingeuuuimeu. 
die  (Gewinnung  vor  allom  der  ^.Gebildeten  unter  ihren  Ver&ebtem." 

Vi'xr  die  Kenntnis  der  he  bräischen,  z.  Tl.  auch  der  späteren  juilischen 
Volkskunde  von  Bedeutong  sind  die  Erörterungen  über  die  Sprichwörter  und 
Oletchnisroden,  Ober  die  Volkslieder,  z.  B.  das  Hohelied  als  Sammlung  von 
Hochzeitsliedern  S.  64,  97,  die  Volksbräucbe  S.  128,  217  u.  s.  ^Die  Konjektur 
S.  214'  scheint  nnf  mit  Rücksicht  auf  Gen.  49,  6  nicht  notwendig.  Tarsis  (2hO) 
sind  wir  geneigt,  mit  üüsiug  iu  Elam  zu  suchen.)  Vortrefflich  sind  die  über- 
aetaten  Proben,  üm  so  sefawerer  wiegt  B.  381  das  Lob,  das  den  „Uediehtea 
der  Bibel*'  vou  Klausner  gespendet  wird.  G, 

>VQn«che,  A.«  Die  Bildersprache  des  Alten  Testaments.  Leipag, 
Ed.  Pfeiffer,  1906     Mk.  4.-. 

Eine  willkommene  Erfi^naung  des  obigen  Werkes,  das  die  materisle 
Schönlioit  dos  Alt.  Test.'j^  wütdit^t.  während  hier  die  fonnaltj  behandelt  wird. 
Der  Leser  wird  erstaunen,  welche  Fülle  von  religiös-sittlichen  Gedanken  und 
Ideen  durch  die  Naturbilderspracbe  im  Alt.  Test,  ihre  Verauschaulich un^  findet. 
Besonder.^  belehrend  sind  die  Oedanken  Aber  Bild  nnd  Vergleiehong  im  Ali« 
gemeinen  S.  In  ■  G. 

MotteSy  M.)  i'uieu  und  Juden,  (hebr.)  Sep.-Abdr.  Fodgörze  1905, 
i^ine  Skizxe  der  Wechsel  vollen,  meist  nnglflckliehen  Oescbioke  der  Jadea  in  Poleo. 

VorgeBliBdlsehe  Btteharet.   Leipzig.  Tb.  Ghrieben's  Verlag«  1906. 

I.  01c  Ott- Bise  hoff.  Der  Buddhistische  Katechismus.  36.  Ausi^abe.  bi. 
M  2.  geh  2,6(».  —  8fhon  die  Zahl  der  Auflagen  spricht  fiir  dir»  Vortroftlic^hkeit 
des  Büchleins  Die  illii.iti  ationen  siud  selbst  bei  diesem  rein  dugmatiscbeu 
Stoffe  sehr  wilikommHU. 

V  Bise  hoff  Iv,  [ra  Reiche  der  'Inosis,  br.  M.  2.40  geh  H.  -.  Durch 
eines  der  dunkelsten  und  verworrensten  Gebiete  der  Gedankenwelt  des  ürients 
führt  uns  dos  Verf. 's  kundige  Hand  in  knaj>j)eti.  sicheren,  lichtvollen  Zllgen. 
PrSiChtig  ist  die  Abfertigung  gewisser  moderner  ..Dogmondogmatikei "  S.  129. 
Wie  in  allen  ^eill••IJ  \-  l  eiten  setzt  B  s  ^'r  harf-inn  snu  ie  seine  >tupt'tnli"  Uelesen- 
heit  in  Erstaunen.  Wer  sich  dem  Studium  der  thcosophiaoh-mjstiscnen  Literatur 
der  Jaden  widmen  will,  wird  das  Bach  nicht  entbehren  können. 

H.  Bambenrer,  Geschichte  der  Rabbiner  der  Stadt  und  des 
Bezirkes  W  ii  i-  /. )  >  ii  r  17.  Herausg.  von  Rabb.  S.  Bamberger.  Wandsbek  1906. 
(Selbstverlag)  Mk.  2.ÖU. 
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Eiue  grQadlicbe  Zus&nuuengteliaDg  aller  den  Gegenstand  betretlendea 
Daten.   FOr  die  jfldiaclie  Volksknnde  toh  Interene  sind  einige,  einem  Kodex 

der  FrankfurU?r  Stadtbibliotbek  entnommeoe,  Bcbon  von  iinill  in  seinem  IX. 
Jahrbach  wiederge^'t-br  nr'  F!r/ilhlnri«^on  an«;  »b^rn  Lehen  mittelalterlicher  Habbinea 
S.  24t  u.  8.    luteresssaut  isl  die  V'ei*urduuu^  vor  d«r  „Trüubenlese"'  Ö.  41. 

a. 

Jri«f»f  Patai.  An  den  Wassern  Babylons.  (BiibyM>n  vizcin  i  (Je dichte 
aas  der  aitjüdisoben  Literatur,  Verlag  Jokai.  Budapeat  1906.  Preis: 
5  Kronen 

In  der  un;^'arifcben  Literatur  haben  sich  in  letzter  Zeit  mit  der  Uober« 
trnsrnni^  und  Bt'iirht  ititrii,'  al<  jfuli.'*<  ln^r  r<n'.sli'  drt-i  horvnrrapf^ndo  rik<'r  oin<>n 
bedeutenden  Namen  orrungea.  Josef  Kiss,  Kedakteur  der  Zeitschrift  ,jL>ie 
Wodie"  (A  Hdt.)  (aeine  Biograpliie  erachien  vor  knrsen  im  «Liter*riecben 
Fk;bo  "  Berlinj,  femer  der  leider  zu  früh  verstorbene  ESmil  Makai,  und  seit 
2 — 3  Jahren  erntet  <ler  junge  talentrolle  Mit.irbfitor  Am  stark  vorbrintoton 
judicchea  Organs  «Egyeulösäg'':  Josef  Patai  auf  dieet^m  Gebiete  viele  Lorbeeren. 

Der  feinfflhlende  jnnge  Poet  band  setne  zerstreut  erechienenen,  stete 
mit  grossoiü  Beifall  aufgenommenen  Gedichte  (Uebortra^'un^^en  altboriiliinter 
jüdischer  Dichter  und  eigene  Verse)  zu  einem  prächtigen  Ötrausse  und  iie^s 
sie  jetzt  in  einem  ansehnlichen  Bande,  geschmückt  mit  künsteri^cheu  Illustra- 
tionen anter  dem  Titel:  ..An  den  Wassern  Babylons*' exscheinen.  Einreisendes 
Buch  in  vornehmster,  modern  künnt  li  rit^cli'-r  Ausstattnng,  TOD  dem  ZU  wflnsohea 
ist,  dass  es  in  keinem  jAdischea  Hause  fehlen  möge. 

Die  Uebertragungen  zeigen,  dass  sie  von  einem  Ifeistw  der  Ueber- 
setznngskunst  herrflbren.  sie  wecken  in  unserem  Herzen  Empfindungen  eigener 
Art  und  lassen  in  uns  Tnno  erkling<»n.  di«  wir  an  k«iinf>iii  Ortf»  zuvor  v«>r- 
aommen  zu  haben  glauben,  die  uns  im  ersten  Moment«  wobi  überraschen,  uns 
aber  bald  nm  so  Tertrauter  erscheinen.  Sehlosz. 

^Allgemeine  (jeschlchte  der  Jnden'^  nach  Dr.  H.  Graetz.  unparlsi  h 
bearbeitet  von  Max  Szsihulrsi.  Kodakteur  de«  „Kfrvonli^s^t;"  (Ung.  jüdische 
Wochenschrift).    Verlag  i'böuix,  Budapest.  Subskript.  Üb  Kr.    Bd.  1. 

In  di'  s<  lu  Werke  soll  dvr  Geschichte  der  Juden  in  Ungarn  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidm*  t  worden.  dtMcn  f't  arbeitung  untfr  Nfitwirkung  be- 
währter GeJehrter  der  Budapester  Uberrabbiner  Dr.  iäamuel  Kohu  übernommen 
hat.  Der  flerausgeber  sagt  im  Vorwort:  „Eine  Geschichte  wollen  wir  den 
ongariscbea  Glanbensgenossen  überreichen,  die  niclit  allein  ffir  die  gelehrte 
Welt,  —  sondern  für  jeden  intelligenten  Menschen  als  Lektüre  geeignet  sei;  —  • 
darum  wühlten  wir  Graetz's  ,,Geschichte  der  Juden.**  —  Eine  G(»chichtc  woUen 
wir  geben,  welche  die  Seele  des  Lesers  mit  inniger  Liebe  und  Trene,  mit 
Hingebung  und  Begeisterung  zu  erfüllen  fähig  sei;  —  deshalb  fiel  unsere 
Wahl  auf  die  Geschichte  Graot?.'«.  ^  Rino  Gescliiclitri  wollen  wir  nbfrmitteln, 
die  in  leichter,  anziehender,  doen  meistfrbaftor  Vortragsjwoise.  —  in  geläuterter, 
aber  ungekünstelter  schöner  Spracbe,  —  nicht  nur  lehren,  sondern  auch  er- 
/.i(-lieu  und  unterhalton  soll.  —  darum  gritt'en  wir  nach  di  r  ( 1 1  ai  t/'sclieu  Ge- 
schichte. —  Eine  Geschichte  wollen  wir  darbieten,  dcrcM-  i.iieiciieu  nirgends  zu 
finden  ist.  sobald  auch  nicht  stüu  wird,  denn  wie  viele  Jalirliunderte  moaste 
Israel  warten,  bis  Graetz  «hi>  Licht  der  Welt  erblickte?  —  darum  entschieden 
wir  uns  für  Graetz's  Geschiclite  ....  Wir  hegen  die  scliüiis-t'  n  ITofl'nnn^^on  filr 
diese»  grosse  Werk.  VVir  hoHen,  dass  es,  iu  welche  iSchichtcu  der  GeöelJchaii  es 
anch  gelangen  sollte,  die  Gleichgültigkeit  verbannen,  statt  ihrer  edle  Begeisterung 
ein  impfen.  -  Dunkel  mit  Licht  und  W&rme  ▼ertanechen,  —  and  Liebe  samt 

beglückender  ['(•'(»erzcnf'ung  einpflanzen  werde  .  . 

Im  L  Bande  wird  die  grüssero  Hiklfte,  der  biblischen  Geschichte  geboten, 
in  einem  Anbang  bebandelt  L  Venetianer  die  moderne  Bibelkiitik  nnd  die 
Bibel- Babel-Frage.  Das  glänzende  Unternehmen  Terdient  die  höchste  An- 
erkennung, ächlosz. 
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Ifa^jar  Zsldö  Szemle.   Jan.  1907.  —  Dr.  M.  Riebtmann  teilt  2  Briefe 

ans  dor  Z**it  Franz  l{;ik6c/.i's  flTnHl  mit.  Pios(^  ßri*'f»"'  vorfdssto  Samuel  Bürgel, 
der  damals  al»  Vertrotor  der  ['irma  äaumei  Oppeuheimor  zu  Frankfurt  a.  M. 
nach  Buda  (Ofen)  kam.  —  Ongebrincslter  Narr  —  Smakk.  Der  Ansdmck: 
Sohmock  ist  (^ieichbedeatend  mit:  8chmöcker  (ein  Boeh,  von  Tabakrauch  ge- 
schwilr/li.  Die  Bnnf»nnnng':  Ongebrincslter  Narr  —  muchicr.  angebrannt, 
ranziger  i'or,  ist  bereits  äitoren  Datums  und  dürfte  aus  Jesajas  Vli,  4.  stammen. 
—  E.  Vad&as  erklftrt  die  Bedeutung  der  Liebeegabenaammlong  am  Preitag- 
abendgottesdien.ste  in  der  Synagoge  zu  Metz.  Aus  dem  ungar.  Landesarchir 
(von  Dr.  A.  Biichler):  1)  Gosnch  .Moeses  Jnsefs.  der  hoi  dor  Krstflrmnng  Ofens  in 
Gefangenschaft  geraten,  an  die  kgi.  Kammer  zu  Pressburg.  2  t  löbt*,  den  10.  Dez., 
Wien.  Kaiser  Leopold  gestattet,  dass  die  Juden  Teith  Uiradü  und  Jakob 
Xat' I  t;  !^u'1a  wohnen  dflrfen.  8)1713.  Bnda.  Daa  Geench  der  ßudaer  Jnden 
an  König  Karl  III.  äcblosz. 

Hessische  Blätter  fUr  Volkskunde,  lioraiis<.regobon  im  Auftrage  der 
boasischen  Voreinigung  für  Volkskunde.    4.  liuuil,    Leipzig  1905. 

Aus  dem  Inliult  dioi^cr  von  dem  d«>r  Wissenscban  allzufrüh  entrissenen 
Prof.  Adolf  Strack  trefflieb  geleiteten  Zeitschrift  ist  vor  allem  dio  .\l'handlung: 
f,Heideutum,  Katholizisiuua  und  l'rotestoutiämus  in  unserer  rheinbessischen  Laod- 
bevdlkerung^'  ron  Pfarrer  W.  HofFmann  in  Jugenheim  hervoranheben,  in  der 
sieb  der  Verfasser  als  gründlicher  Kenner  der  Volksseele  bewährt.  Der  rliein- 
hessiHcbe  r!niir»r  i>^t.  wi»^  der  Franko  fib-  rhaupt,  RationaH^t  Die  biblischen 
Wuuder  sind  itim  oiclit  selten  ».iegenstand  des  Spottes.  Gott,  Tugend  und 
Xrnsterblichkeit  sind  die  Grundpfeiler  der  Frömmigkeit.  Wer  den  Bauern  naeb 
Wunsch  predigen  will,  muss  den  Prediger  SalonKHiis  zu  Grunde  legen;  darum 
gefallen  ihrion  di  <  Lniclionroden  der  Rabbiner,  die  dies  mit  Vorliebe  tun.  Bei 
schweren  lOrkiüukungeu  wird  nicht  geru  vom  Tode  g^prochen,  weder  vom 
Patienten  noch  von  dessen  Umgebung,  darum  siebt  man  auch  den  Pfarrer  in 
solchen  Fnll-  n  nidit  ^.  rii  '^>roug  verpönt  ist  allos.  wu'^  an  don  Katholizismus 
eriuDort.  Kreuz,  Knioen.  Ktrchenscbmuck  usw.  Mangelhafter  KircluMiliosuch 
nimmt  den  biblischen  Gedatiken,  dass  Gott  nicht  in  menschlichen  Tempeln 
wohne,  wenigstens  znm  Vorwand.  \n  i  et 'riuierte  Eigenart  erinnert,  dass  man 
iu  Wolf«heim  noch  vor  11  .Tilm  n  hniui  Gebete  das  Haupt  V-edeekte.  Das 
Verhalten  des  Menschen  zu  Gott  uud  Gottes  zu  den  Menschen  wird  durchweg 
unter  dem  Geftiebtspunkt  von  Leistung  und  Gegenleistung  betracbtet,  ebenso 
das  der  Menschen  untereinander;  .,Es  soll  alles  nach  dem  Rechten  zugehen", 
d.  h.  nach  Gereehtigkeit     Das  ist  die  Norm,  die  allein   im  öffentlichen  und 

{privaten  Leben  Geltung  haben  soll.  Der  Verfasser  fragt,  wie  der  alttestament- 
iche  Grundsatz  .,Auge  um  Auge,  Zahn  um  Zahnl*'  im  Gegensatz  zum  Kvangelinm 
von  der  (Juade  (i.ittes  und  der  I^iebe  zu  den  Hrüdern  eine  solche  Macht  werden 
konnte,  und  Hchrelbt  .lies  dem  Katholizismus  /u,  der  hier  erheblich  von  alt- 
tet*tameutlichen  An.schauunijen  beeinflust.t  sei.  So  urteilt  auch  der  Verfasser 
der  ,.BäQGrlicben  Glanbons-  und  Sittenlehre",  ein  thQringiscber  Landpfarrer, 
Ton  der  gletcbgearteten  Wohlt&tigkeit  des  Tbflringer  Bauers:  „das  Almosengeben 
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war  für  ihn  ein  „Gotieedieiui",  ...  ein  Verdienst  bei  üott,  .  .  nodi  weit 
b&afiger  ein«  Zahlung,  fflr  welche  er  tod  Oott  reiohe  V^rgeltnog  erwartete.** 

Warom  der  Verfasser  nicht  auch  diese  Denk-  und  Handlun^weise  auf  Rechnung 
■des  Rationalismn?»  nnd  Hps  ..ul!pom*»in-b&uerlichen  und  spozifisch-friinkischpn 
U4jali»tuus"  setzt,  diese  KraKt>  zu  beantworten  muss  Theologen  überlassen  oleibeu. 

Von  den  öbrigen  Abhandlungen  seien  noch  erwftbat:  „Mythus,  Sig», 
Marchon'*  von  E.  Bethe  und  ^.die  Heimat  der  Indogennanon  und  der  Germanen** 
von  K.  H'  iin  A.  Fi. 

Zeitschrift  dos  YereiiiH  für  rheiniäcbe  aud  weNtfttiische  Volkttknude, 
faerao»^eKel>en  von  Prfimer,  Sartori,  Schell  nnd  Webrhali.  1.  bis  3.  Jahrgang 
Elberfeld  r.MH  bis  1906. 

Au«  dem  reichen  und  munnigfiiltigon  Inhalt  dienor  in  Vierteljahrsheften 
-erscheinenden  Ztntiichrift  kann  hier  nur  einiges  hervorgehobeu  werden. 

Den  Leserkreis  com  Sammeln  volksknndlichen  Materials  anmregen  nnd 
ihm  dazu  die  nötigen  Anleitungen  zn  gohon  bf7.w»^ckon  die  Aufsät/e:  ..'Vir  Ge- 
biete df»r  Volkskun*le*'  und  ..das*  Kiiiderlied  und  Kinderspiel"  von  Wehrhan, 
der  „Fragebogen  zur  Sammlung  der  in  der  Fjifel  üb^r  das  Kind  verbreiteten 
Sitten  nnd  (iebräuche**  von  Zender  und  Trensu»  Probon  huü  Hfinen  Saaun- 
lungen  zn  ■  r  i  - heinfriinkischcu  Woi  tfi]ii:(  ;i  I>i<'  Sprach''  ix-haiKit  lii  vom 
Tollukuadlicben  Standpunkte  Jos.  Müller  „Leber  die  Früguanz  der  Ausdrücke 
-des  Tadels  nnd  Unwillens  in  den  rheinischen  Hnndarten.'*  d.  h.  ttber  die  Bildang 
«olcher  Aoadrfleke  durch  Ableitung  und  ZusammensetauBg,  ferner  Zender  „Tiere 
und  Pflanzen  im  Eifeler  V.t!k>iiiaii  !-■•  und  ..i]<t  iJrn«:«  und  seine  Formen  in  der 
Eifel."  Die  Anordnung  und  Betraciitung  des  .^praciiMchatzes  nach  verschiedenen 
Gestcbtspnnkten,  so  hier  nach  Begriffskreisen  oder  nach  sachlichen  Wort» 
gruppen,  ist  am  besten  geeignet,  die  Anschauungaweiso  des  Volke-s  durch  die 
von  verschiedenen  leiten  einfallenden  Streiflichter  deutlich  zutage  treten 
zu  lassen. 

„Bheinische  Schiida'*  von  Jos.  Malier,  „Lenscheider   Aaschlääg"  von 

Wierz  tmd  ..'^'(  hiM!Mir^^r>rMtnrkrli.  n  uikI  ( )itsneck«'r<M«n  im  Selfkant*'  von  Kapell 
enthalten  nebnu  vielen  alt tiekanntcu  Schildbürgerstreichen  auch  solche  über- 
rauchend  modernen  Ursprungs. 

In  den  ..Bemerkungen  über  die  Zitrone  im  Glauben  und  Brauch  des 
Volkes"'  vnn  ."^'i-hall  in  Elberfeld  wird  zur  Erklärung  dps  norddeutschen  Bra)icli»*s. 
den  Verstorbenen  und  den  Leichenträgeru  Zitronen  in  die  lland  zu  geben,  die 
mit  GewUrenftgelehen  durchstochene  Zitrone  aus  Heines  Rabbi  von  Bacharach 
angeführt,  die  als  nervenstärkendes  Kiechmittel  bennfzt  wiid,  vor  allem  aber 
dio  Mitteilung  eines  Freundes  des  Verfassers  uns  Hialvstok  in  Russland.  Dieser 
erzählt,  dass  sich  die  Juden  an  einem  Tage  des  14  Tage  laug  gefeierten  Oster- 
festes in  „die  Schnl**  begeben,  jeder  einen  Granatapfel,  die  Aermeren  eine 
Apf''lslti.i  oder  Zitrone  tragend,  die  offiziell  als  Stellvertreter  des  Granatapfels 
gelten,  und  daas  sich  in  «len  folgenden  Tagen  die  Juden  untereinander  mit 
solchen  geweihten  Aepfeln  beschenken.  Bei  den  christlichen  Begräbnissen 
würde  also  die  Zitrone  anstatt  dos  schw  i  /u  beachaÜ'enden  Granatapfels,  des 
Fruclitl>ark<'it88jmbols  der  .Imien  und  vieler  iilten  Völker,  getragen.  Der  Ver- 
fasser zieht  daraus  den  Scbluss,  das»  wir  es  mit  einnui  alten  orientalischen 
Qebranehe  zn  tun  haben,  der  durch  die  Juden  nach  allm  lAxidem  verpflanzt 
wurde.  Besondere  Beachtung  verdiene  der  Umstand,  dass  die  Zitrone  bei  den 
Juden  ?t**lt vt-rf it  ten  l  fi1r  den  Granatapfel  aijft!i<te  und  darum  einst  als  Symbol 
der  Fruchtbarkeit  bei  der  Hochzeit  in  uianclien  Gegenden  zur  Verwendung 
gelangt  sei 

Man  kann  e3  dem  Verfas>*er  nicht  verdenken,  dass  er  die  irrigen  Au- 
sgaben seines  Gewährsmannes  auf  Treu  und  Glauben  hingenommen  und  seinen 
Schlüssen  zu  Grunde  gelegt  hat,  anstatt  sich  aus  verlässlichen  Quellen  Autöchluss 
m  holen.  Die  Werke,  welche  den  jüdischen  Ritus,  die  relig^OeOn  Anschauungen 
«ind  Gebrftache  für  das  niehtjttdische  Publikum  darstellen,  stammen  meist  aus 
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dem  17,  und  18.  Jahrhundert  und  sind  wegen  ihrer  einseitigen  Tendenz  nur 
mit  grStster  Vorsieht  zu  benutzen,  waren  ihm  aueh  wobl  nicht  zugünglieh. 
An  einem  mod«'riien  wissi^nachaftliclicn  Anforderungen  entspreclif nden  Werke. 
auB  dem  dio  ?ergleicbende  Volkskunde  mtmoigfuchen  Natseu  ziehen  könnte, 
fehlt  es  leider.  Im  vorlieprenden  Falle  bitte  sich  aber  der  Verfbaser  nur  an 
den  etsti  ii  besten  Elberfelder  Juden  zu  wenden  bmuchen.  der  ihn  darüber 
hättii  bflnlirif^ii  können,  das.s  lias  jfulis<  he  Osterfest  nicht  14  Tage  liinp  gefeiert 
wird,  dass  Graualilpful  bei  gar  keiuem  jüdischen  Feste  gebräuchlich  sind,  und 
dam  deshalb  gar  kein  Anlass  vorbanden  ist.  Zitronen  oder  Apfelsinen  als  deren 
Stellvertreter  zu  ben fitzen,  daas  bei  den  Juden  weder  Frilchte  „geweiht''  werden 
noch  sonst  irgend  etwas,  dass  sie  sich  daher  auch  niemals  mit  '_r<'weihton 
Dingen  beschenken  können.  Der  GewJlhrsmann  des  Verfassers  uai  offenbar 
den  Ethropr  des  Snkkothfestes  gemeint,  da  aber  dieser  „Paradies-**  oder 
,,Adanisapf«  I  ■  (die  Frucht  des  Citrus  jiomum  Adanii)  wpder  durch  eino  Zitrone 
ersetzt  worden  kann  noch  als  Stellvertreter  des  Granatapfels  gilt,  so  sind  auch 
alle  aus  der  symbolischen  Bedeutung  des  Granatapfels  und  der  Zitrone  und 
dem  Gebranehe  dieser  Früchte  bei  den  Juden  gesogenen  Folgomng<>n  hinfilllig. 

A.  Ia. 

Benerkiiif en  i«  Heft  81. 

Von  Dr.  Löwenstein,  Mosbach. 

S.  2;]  n.  2  1.  Oottiiiij^f'n  st.  Endingen,  n.  4  das  Frn^ozeieluMi  kann  weg- 
talleu;  Arje  Jehuda  Lob  war  der  Sohn  des  p";^  niT*:»  ^"^^^  starb  iÜH4  (liaufmann- 
Gedenkbuch  p.  37ö).  Dessen  hier  angeführter  ;Sohn  Jakob  Koppel  starb  1<25 
oder  1728,  je  nachdem  n"sn  ^^^'^  n'cn  leeen  ist;  ixl  beiden  Jahresiahlen 
stimmt  das  Wochendatum;  vgl.  aneh  pSH  H,  41. 

S.  24  n.  2.  Verf.  des  cniZ-  "IIÖ^V  oicht  Bsrnch  Bapoport, 
sondern  Haruch  b.  KIkana  Naumburg. 

S*  87.  Jakob  Moses  Pulitz,  der  ebenso  wie  der  oben  genannte  Jakob 
Koppel  Schwiegersohn  des  Gerson  Ulif  war,  starb  1766;  nCPi<21  >8t  deshalb 

vollstftnditr  Tiiit  Punkten  zu  versehen. 
S.  28  n.  1  st   1774  I.  1744 

S.  30.  Der  hier  erwähnte  Pressburger  Rabbiner  ist  wohl  B.  Isak  Dokla, 
Nachfolger  von  R.  Akiba  Eger;  er  starb  in  der  Nacht  des  11.  Kislew  (26/27. 

November)  1762;  "jjjvn  n*3  ^32tt  P'  37 

Kiugäuge  bin  1.  Mai: 
Die  jüdischen  Gemeinden  und  Vereine  in  Deutschland.  8ö  Seiten. 
Bureau  für  Stati.stik  der  Juden.  Berlin  1906.  2.  Mk.  —  Rud.  Wassel  uiaiin, 
Beruf.  Konfession  und  Vprl  rrrhen.  Münchon  1907,  Ernst  R(Mnhardt.  106  S. 
Gr.  8".  5  Mk.  —  Prof.  Dr.  K.  Dagobert  Schoenfold,  Die  Halbinsel  der  iSiriai 
in  ihrer  Bedeutung  nach  Erdkunde  und  Geschichte.  Berlin  1907.  Dietrich 
Reimer.  19B  S.  Mit  einer  Karte.  3  Toxtabbild.  und  16  Lichtdrucktafolu.  8  Mk. 
—  Colmar  .Schuinann,  Lflbeckisches  Spiel-  und  Ratselbuch.  Lübeck  o.  J. 
Gebr.  Borchers.  —  L.  Günther,  Das  Ilotwelscli  dos  deutschen  Gauoers.  Leipzig 
1905.   F.  W.  Omnow. 


Draek  von  Max  SebaMiavw  ▼orn.  2ilm  &  BMBdIcl,  KJMUiaiB  N.-L. 
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Daher  jaiUsche  MUüatarlLiuist 

Ton  Dr.  8l«fffV-HUBbarg. 

Die  jüdische  Kunst  de?  Mittelalters  ist  bis  zum  Ausgange  des 
18.  Jahrhunderts  eine  wesentlich  synagogale.  Sie  beschränkt  sich 
mit  weni^jen  Ausnahmen  auf  die  Ausschmückung  der  Gotteshäuser 
urif)  die  Herstellung  der  für  den  gottesdienstUchen  und  häusliclien 
Gebraucli  bestimmten  Kult^eräte.  Die  DenKinäler  der  jüdischen  mittel- 
alterlichen Sjnagogenbaukuuät  sind  aber  bis  auf  spärliche  Rmta  zer- 
Mfty  ond  die  gottesdiensaichen  Gerfttschaften  nnaerer  Vorfahren  bei- 
nahe Bfunabrnslos  yon  plündernden  TempelrSnbern  vernichtet  worden. 
So  kommt  es,  dass  die  Miniaturen  in  hebr&iscfaen  Handechrülen  die 
eigentlichen  wesentlichen  Reste  des  jüdischen  Kunstschaffens  im 
Mittelalter  sind.  Das  »Volk  der  Schrift*'  hat  auch  seine  Kunst  nnr 
im  Buche  erhalten. 

Die  Miniaturen  in  hebräischen  Handschriften  lassen  sicli  den 
besten  christlichen  Ruchillustrationen  des  Mittelalters  ebenbürtig  an 
die  Seite  stellen.  Die  jüdische  Miniaturkunst  hat  auch  sicher  eine 
Fülle  ernster  AnrcjEfungen  aus  der  christlichen  Buchkunst  empfangen. 
Vielleicht  waren  die  häutigen  Verplandungen  illustrierter  Kirchen- 
handschriften, die  oft  betrftchtHcfae  Werte  repi^sentierten,  die  erste 
Veranlassung  flkr  Jaden,  anch  hebräische  in  gleicher  Weise  zu 
schmflcken.  Die  Annahme,  dass  christliehe  Miniatoren  die  svnagogalen 
Büchersefaatze  illustriert  liahen,  ist  aber  nicht  nur  aus  psychologischen 
Gründen  zu  verwerfen  Vieiraehr  beweist  der  ausgesprochen 
orientalische  Charakter  der  ältesten  hebräischen  Miniaturen  deren 
innere  Unabhängigkeit  von  der  christlichen  Buchkunst.  Nur  langsam 
verdrangen  okzidentale  Ornamente  und  Ideen  die  uisprÜngUchen 
orientalischen. 

Die  Bildkuust  der  orientalischen  Gewebe,  Teppiche  und  Sticke- 
reien darf  als  eine  besonders  wichtige  Anregeriu  der  jüdischen 
Miniatnrkunst  hingestellt  werden.  Es  ist  gewiss  nicht  nur  mir  auf- 
gefallen, wenn  auch  noch  nirgends  auf  diese  Tatsache  hingewiesen 
worden  ist,  dass  eine  grosse  Anzahl  Miniaturen  in  hebräischen  Hand- 

^   K  a  u  f  ro  a  n  n  in  D.  H.  Mfi  Her  und  J.  von  SohlosBer,  H«gg«l«liTon 

1?^  ruj.-wo  S.  2f>5  ff. 

Mitttiluugeo  zur  jädi:icbea  Vulkskandc.  Ueft  XXIV.  7 
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Schriften  den  Eiadraek  orientalischer  Teppiche  macht.  Die  Umran- 
dung ist  meist  nicht  gradlinig,  sondern  unregelmässig  in  der  Art 
der  Ränder  der  handgeknüpften  onf'Tit;i1i?c]ien  Teppiche.  Die  in  den 
Zeichnungen  verwandten  Arabesken  d.  h.  arabi^rlien  Ornamente,  die 
gewählten  Blumen  and  Bäume,  besonders  aber  die  dargestellten  Tiere 
—  es  sind  ausschliesslich  Tiere  Vorderasiens:  Löwe.  Pantlier,  Stier, 
Damhirsch,  Steinbock,  Schakal,  liuse,  Hund,  Aüe  und  Singvögel!  — 
beweisen  die  orientalische  Quelle.  Vor  allem  aber  sind  die  in  he- 
biAischen  HandschriftillastraHonen  so  sehr  beliebten  Greifen  nnd 
Drachen  die  charahteristischeD  Tiere  der  persischen  Teppiche  nnd 
ihrer  chinesischen  Vorbilder*).  Bin  Musterbeispiel  bietet  der  an- 
geblich persische  Wollenteppich  im  Kaiser-Friedrich-Museum  in 
Berlin,  der  Parallelen  in  einem  Teppich  des  South  Kensington-Mu- 
seums und  in  einem  (\^^  Fürsten  Adolf  Schwarzenberg  hat^).  Dio'^er 
Teppich  befand  sich  irüher  iu  einer  Synagoge  zu  Genua,  stammt  also 
aus  jüdischem  Besitze. 

Gerade  im  13.  und  14.  Jahrhundert,  aus  denen  die  bedeut- 
samsten judischen  Miniaturen  stammen,  war  der  Import  orientalischer 
Teppichgewebe  nach  Europa  besonders  stark').  Das  Eingang<tor 
fQr  die  orientalische  Knnst  war  seit  den  Erenizflgen  Venedig,  das 
noch  anf  Bildern  des  15.  Jahrhnnderts  ein  halborientalisches  Ge- 
präge zeigt.  Im  Tflrkenquartier  zn  Venedig  (fondaco  de'  Tnrchi) 
worden  allerlei  kunstgewerbliche  Arbeiten  des  Morgenlandes  zu  einem 
grossen  Teile  von  orientalischen  Künstlern  hergestellt.  Die  Träger 
des  orientalischen  Handels  in  Europa  aber  .waren  zumeist  Juden, 
ßeisen  von  Juden  bis  Indien  nnd  China  gehörten  schon  im  9.  Jahr- 
hundert nicht  zu  den  Seltenheiten'').  Ks  darf  also  nicht  auffalieu, 
dass  die  orientalische  Teppichkuntt  die  jüdische  Miniaturkunst  so 
stark  beeiiillusst  hat. 


Tgl.  z.  B.  die  Drachen  der  Peiisachhaggada  aus  dem  )3.  Jahrhundert 
bei  Kohttt  OeBohtcbte  der  Juden  in  Deutsohlana  6.  187  mit  doii  Tappiehbildcni 
in  Orientalische  Teppiche,  hcraoflgegeben  vom  k.  k.  oeatorr.  HMdelsmnseiuli, 
Wien  1W92,  II.  Blatt  2.  1  >  'is. 

*)  Diu  be»Le  iiepruduktion  dieses  iierrlicbeu  Oewebcü  iu  Orientaliacho 
Teppiche,  hrsg.  vom  k.  k.  oeatorr.  Handolamaflettni  II  80.  Seine  genaue  Be* 
Schreibung  Aon  W.  Bmlp  im  Jahrbuch  der  Königlich  preuesiachen  KunKfBanim- 
luugcn  XIII,  Berlin  ]S9'J.  S.  29ff,  und  in  Vonicrasiatificho  Knüpfteppicho  S.  3»>b. 
Der  Toppich  ist  lu.  A,  unch  bedeutend  illter  aU  Bodo  onDimmt.  Nach  beiuen 
Ornamenten,  vor  allem  aber  v  egen  der  liM'der  xeraehnittenen  Chincsendttratollangen 
halte  icli  ihn  fiir  <  ine  chinesische  Arbeit 

^}  Julius  L  e  s  M  i  n  g,  AltortentaUische  Tcppichmusicr,  Berlin  1877,  über  fapfa 
flannainoiB:  Paria  1277.  £b  iat  wahracholidien,  dasa  die  Kflnatler  dieser  Toppicbo 
/u  einem  guten  Teile  Jttdeo  uraren,  8.  Albert  Wolf  in  Hitt. aar jQdiachen  Volks- 
kunde IX.  30.  XV.  3\. 

*)  lioeuiger  iu  Zt.schr.  f.  d.  Ciesdiichto  der  Judou  iu  Deutet  ikiund  1  82. 
0.  Stoinhauaen,  der  Kaufmann  in  der  dentsohen  Vergangenheit,  Leii>7.ig, 
8.  14. 
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Wertvolle  Beiträge  zar  jüdischen  Miniaturkunst  veröffentlicht 
soeben  Robert  Bruck  in  seinem  Werke  „Die  Malereien  in  den  Hand- 
schriften des  Königreichs  Sachsen"  (Dresden  1906.  Druck  und 
Verlag  von  C.  C.  Meinhold  &  Söhne).  Er  beschreibt  auf  S.  203—205 
und  219— 225  eingehend  den  Buchschmuck  in  Mscr.  A.  46«  der 
Königlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  Dresden  und  in  Handschrift 
1102  der  Leipziger  Universitütsbibliothek.  In  überaus  dankenswertem 
Entgegenkommen  hat  mir  die  Verlagsfirma,  die  Herren  C.  C.  Mein- 
hold &  Söhne  in  Dresden,  die  Klisches  der  von  Bruck  aus  diesen 
beiden  Handschriften  wiedergegebenen  Illustrationen  zu  freier  Ver- 
fügung gestellt.  Der  Bilderschmuck  der  beiden  Handschriften  ist 
zugleich  eine  Illustration  der  vorangeschickten  Darlegungen. 

Illustration  1, 
Wiedergabe  des 
Blattes  .116  des 
n:trn  ^dd  nmo 
(Mscr.  Dresden  A 
46b  ),  zeigt  eine  go- 
tische Portalarchi- 
tektur um  das  "i".« 
Dnr-.Kö  vr^  des 
Salomoh  b.  Jehudah 
in  grün,  blau  und 
gold.  Der  Bogen  ist 
oben  durch  zwei  drei- 
spitzige Fialen ,  in 
deren  Mitte  sich  eine 
etwas  breitere  Fiale 
befindet,  abgeschlos- 
sen. Unter  der  mitt- 
leren Fiale  ist  in 
einem  grünen  Kreise 
auf  goldenem  Hinter- 
grunde ein  roter 
heraldischer  Adler 
dargestellt.  Der  obere 
linke  Eckraum  ist 
von  einem  Midaillon 
mitblauem  Steinbock 
ausgefüllt,  dem  auf 
der  rechten  Seite  ein 
Medaillon  mit  einem 
roten  Hirsche  ent- 
spricht. Die  Portal- 
säulen ruhen  auf  je  einem  gelben  Elefanten  mit  ornamental  ge- 
zeichneten Ohren  und  Rüssel. 
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Die  Handschrift,  die  keinerlei  Schreib7ennerk  enth&lfc,  stammt 
nach  Znnz  (im  Katalog  ?on  Schnorr  von  Oarolsfeld)  wahrscheinlich 
Ton  einem  westdeutschen  Schreiber  des  1 4.  Jahrhunderts.  Diese 
Angabe  wird  auch  durch  die  Zeichnung  bestätigt.  Enthält  doch  das 
am  8.  Anglist  1331  vollendete  Machsor  der  Nürnberger  Stadtbibliothek 
ebenfiilU  viv.c  Portalzeichnung,  deren  Säulen  von  einem  £lefanten  und 
einem  Tiger  getragen  werden  M. 

Interessanter  i^^t  aber  die  Tatsache,  dass  die  Elefanten  der 
Dresdener  Handschrift  durchaus  den  Elefantendarstelhingen  entsprechen, 
weh  he  als  Säulenträger  die  Kathedrale  zu  A itain ura  zieren  und  aus 
der  Zeit  Friedrichs  II.  stammen.  Dem  Illustrator  der  Handschrift 
muss  also  dieses  Motiv  aus  Süditalien  auf  allerdings  nicht  mehr  nach- 
weisbarem Wege  zngetührt  worden  sein'). 

Die  Handschrift  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  1102  ("nino 
2  Bde.,  179  nnd  225  Blatt  Perg.)  ist  langst  als  einer  der  wert- 
vollsten illnsfrierten  hebräischen  Codices  bekannt.  Einzelbilder  ans 
ihr  haben  bereits  J.  H.  von  Hefner-AIteneck,  Trachten  n.  s.  w. 
II.  Tafel  120  E  u.  Tafel  125  (daraus  bei  Kohut,  Gesch.  der  deutschen 
Juden,  nach  S.  412)  und  Ednard  Heyck,  deutsche  Geschichte  II, 
190G,  S.  14C  veröflentlicht.  Die  Handschrift,  die  ebenfalls  keinerlei 
Schreibervernierk  enthalt,  ist  in  Sfid Westdeutschland  in  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 'geschrieben 

Bruck  veröffentlicht  aus  dieser  Handschrift  die  folgenden 
Illustrationen,  bei  deren  Beschreibung  ich  ihm  folge: 

Illustration  2.  Blatt  U'b  "i'^f'  auf  blauem  Felde  mit  Blumen 
und  Blattranken,  die  in  Farbe  und  Form  auf  persische  Vorbilder  hin- 
weisen; üben  Löwe  und  Alle,  rechts  und  links  ein  bunter  geflügelter 
Drache. 

Illustration  3.  Blatt  BV>  t«<  Btanes  oblonges  Feld  mit  weissen 
Linien  in  breiter  Goldlinieneinfassnng;  oben  auf  der  ümi-ahinnng 
ein  roter  Hase,  der  von  einem  roten  Hunde  gejagt  wird;  in  der 
Mitte  der  oberen  Handlinie  ein  blauer  nach  oben  gebogener  Nagel, 
an  dem  eine  goldene  ^VaLre  herabhängt,  unter  deren  linker  Schale 
ein  grüner  Drache  mit  lutt-n  Flügeln  gemalt  ist,  dem  unter  der 
rechten  Sehale  ein  roter  Greif  mit  gelbgrünen  Flügeln  entspricht. 
In  den  Ecken  beÜnUen  sich  Medaillons:  links  oben  in  silbernem 


Kaufmann  in  H fi  1 1  e r  u.  yoo  Schlosser  die  Haggadah  von  Seri^ewo 

8.  269. 

^)  E.  Bertnux,  L'art  dans  i'ltttlie  ntcridiuuulc  S.  6i9.  Aehulicho  Dar- 
Btellu!i},n  n  um  Bis«  liofantnhl  in  der  Kathedrale  zu  Canosa  (ca.  lOHO)  das.  S.  446, 
am  KiitlioiijM»rtal  von  Sun  (üovanni  zu  Brindisi,  das.  S.  4(59.  von  San  Hicola  XU 
Bari,  da,-*.  Th!'  1  21  und  in  der  Katliodrale  zu  Scssn  da».  ThIcI  28. 

•)  Zulctüt  von  Vor  gen  in  Zt»chr.  f.  h.  Bibhugruphiti  XI  18—21  be- 
schrieben. 
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Felde  ein  Mann  in  braunem  Kapuzengewande,  ein  Buch  in  Händen, 
rechts  oben  auf  blauem  Felde  ein  goldener  Adler,  links  unten  auf 
blau   ein  goldener  Löwe,  rechts  unten  auf  blau  ein  goldener  Stier. 


fllliistralion  2) 


(lllostration  3) 


(Illastration  4) 


Illustration  4.  Blatt  G4  TK-  Gothische  Architektur,  an  den 
Seiten  Fialen,  in  der  Mitte  ein  Drcipass,  über  den  eine  Zinnenmauer 
hervorsieht.  Ira  Drei])ass  sitzt  auf  gelber  Hank  einjrusagekleideter 
Mann  im  Judenhut,  ihm  gegenüber  eine  blonde  gekrönte  Frau  mit 
schwarzem  Haarnetz.  Sie  trägt  über  gelbem  Untergewand  einen  roten 
Mantel  mit^ goldener  Schliesse.  Das  Hild  ist  bereits  von  Hefner- 
Alteneck  s.  0.  veröffentliclit. 

Illustration  5.  Blatt  140  ir^T  nrt:  Mose,  der  vier  Juden  das 
Gesetz  bringt.  Während  für  die  Darstellungen  auf  Blatt  19b  und 
31  b  orientalische  Vorbilder  massgebend  sind,  zeigen  die  Bilder  auf 
Blatt  G4  und  140  durchaus  Charakter  und  Geschmack  der  christ- 
lichen Missale  des  13.  Jahrhunderts.  Besonders  weist  die  Dar- 
stellung des  Mose  und  der  vior  Juden  vor  ihm  alle  für  die  Fi- 
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(Illastration  5) 

garen  der  christlichen  Handschriftillustration  bezeichnenden  Merk- 
male') auf. 


Etwas  Qber  JOdische  Kunst  nnd  ältere  JOdlsche  Künstler. 

II.  Nachtrag.  (S.  Heft  IX  und  XV.) 

AuB  Albort  Wolfis  NachlftBHO  auf  "Wunsch  dor  Wittwo  herauHgegeben  und  ergänzt 

von  Dr.  M.  Granwald. 

Graveure.  Auch  in  Mähren  und  Schlesien  wurde  durch  ein 
Hofdekret  vom  23.  März  1771  die  Petschierstecherei  den  Juden 
bei  Strafe  der  Ehrlosigkeit  isub  poena  infamiae)  verboten  und  die 
Ausübung  dieser  Kunst  nur  dem  „in  Nikolsburg  hierzu  privilegierten 
und  beeideten  Juden  Israel"  erlaubt.  Dieses  Dekret  wurde  zwar 
durcli  eine  Gubernialverordnung  vom  9.  Januar  178G,  Z.  153  wieder 
in  Erinnerung  gebracht,   „es  scheint  jedoch",  wie    H.  von  Scari 


•)  R.  KautzBcli.  Ein).   Erörtorunf^fii  zu   einer  Gi-schichtc  der  deutschon 
HandBcbriftillugtration  (Strassburg  1894;  Ö.  27,  28,  30. 
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sagt,  „dass  später,  wahrscheinlich  durch  spezielle  Verleilrnng  de«  Be- 

fügnisses  durch  die  Landesstelle,  mehrere  Ausnahmen  von  dieser 
Regel  bewilligt  wurden".  (Scari,  System.  Darstellung  der  in  Betr. 
der  Juden  in  Mähren  erlass.  Gesetze.    Rrfmn  1835  iS.  \4Cy.) 

Unter  den  vor  der  Inquisition  ans  Spanien  und  Portugal  nach 
Bordeaux  geflüchteten  „Neuchristen"  wird  gegen  Mitte  des  l^i.  Jahr- 
hunderts der  „monnayeur"  Jehan  Isaac  genannt.  (Malvezin^  Hist. 
des  Juifs  ä  Bordeaux  104.) 

Es  sind  sowohl  im  ersten  wie  auch  im  zweiten  Artikel  eine 
ganze  Anzahl  Gravenre  genannt  worden,  die  ffir  Könige  von  Schweden 
arbeiteten.  Auch  der  erste  Jade,  der  nach  der  Vertreibnng  der  Juden 
ans  Schweden  (1685)  dort^  unter  Gastar  III  wieder  das  Bftrgerrechi 
erhielt,  war  ein  Graveur  mit  Na  nen  Aron  Isak.  (Dr.  B.  K.  in 
»Oesterr.  Wochenschrift«.  1897,  S.  638.) 

Konnte  bisher  von  jüdisclien  Graveuren  in  England  nicht  «ge- 
sprochen werden,  so  wird  doch  wenigstens  ein  solcher  genannt,  der 
freilicli  aus  Deutschland  stammt  und  gleichzeititj  auch  Rabbiner, 
Ghasan,  Schochet  und  Mohel  der  eben  erst  entstandenen  Liverpooler 
Gemeinde  war.  Es  war  dies  der  wohl,  ebenso  wie  sein  Vater  Eliakim 
Getz  (Götz),  aus  Strelitz  stammende  Benjamin  Eliakim  Yates. 
Er  sog  zuerst  als  Siegelstecher  im  Lande  nmher  nnd  Hess  sich  endlich 
als  Grarenr  nnd  Ooldarbeiter  in  Liverpool  dauernd  nieder,  wo  er 
1798  starb.  (Jew.  EncjcL  Xil  S.  589.) 

Wie  wir  unten  von  jüdischen  Ooldarbeitern  in  Szegedin  hören 
werden,  so  gab  es  dort  auch  jüdische  Siegelstecher,  immer 
mindestens  einen,  und  es  ist  charakteristisch  dafür,  auf  welche 
Weise  früher  die  Juden  häufig,  wie  wir  schon  wiederholt  gesehen, 
eine  Knnst  oder  ein  Gewerbe  erlernten,  dass  der  gegenwärtig  dort 
arbeitende  jüdisclie  Graveur  Salomou  Seelenfieund  niemals  einen 
Lehrmei.4er  hatte,  erst  im  Alter  von  20  oder  2*2  Jahren  sein  Talent 
entdeckt  liat  und  jetzt  sehr  scliOne  Arbeiten  liefert.  (Gef.  Mitt.  des 
Herrn  Dr.  Imanuei  LOw.)  Ueber  jüd.  Graveure  in  Königsberg  s. 
noch  Jolowicz,  Jud.  i.  Egsb.  75  f.  0.  Wolf  (Studien  sur  Jubelfeier 
der  Wiener  Universität)  fQhrt  ($.91)  einen  Bericht  der  nied.-öst. 
Regierung  vom  2.  Jan.  1700  über  die  Leistungen  der  Söhne  des 
Philipp  Abraham  an.  Der  eine  gravierte  in  Stahl,  der  andere  in 
Stein  und  „Antiquen".  (Gef.  Mitt.  des  Herrn  Dr.  Granwald).  Ueber 
den  Graveur  Foss  in  Tri^st  s.  unten. 

Goldschmiede.  Wurdpn  \m  1.  Nachtrage  Verordnungen  an- 
geführt, die  es  ab  «ieher  erschemen  lassen,  dass  sieh  im  lö.  Jahr- 
liundert  in  Preii-iM  li-Si  lilesien  jüdische  Goldschmiede  vurgelunden 
haben,  so  gilt  da^  üleitlie  auch  für  das  oesterreichische  Schlesien, 
resp.  Mähren.  Hier  war  zwar  die  Verfertigung  von  Waflfen  sowie 
Gold-  und  Silberarbeiten  den  Juden  durch  eine  «höchste  Entschliessnng* 
vom  13.  Mai  1709  verboten  und  dieses  Verbot  in  Bezug  auf  die 
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Goldschmiederei  durch  die  „höchsten  Münz-Generalicn"  insbesondere 
jene  vom  10.  Juli  1755  nochmals  erneuert.  Es  wurde  jedoch 
„den  dermalen  in  Städten  bestehenden,  goprfllten  jüdischen 
Goldschmieden.,  die  Ansflbnng  die&er  Profession  leben^längltch  ge- 
stattet, nur  ohne  Aufnahire  ein  esLehrjangen  und  unter  genauer  Be- 
obachtung aller  f!lr  ehristliche  Gold-  nnd  Silberarbeiter  bestehenden 
Vorschriften.  „Diese  Vorschrift  ist  genau  zu  befolgen  nnd  den  jüdi- 
schen Gold-  und  Silber.^chmicdpii  auf  dem  Lande  alle  zu  dicsom  Ge- 
werbe TiAtliigen  Utensilien  abzunehmen**.  (Gubemialverordnung  vom 
7.  Januar  1785,  Z.  94)'). 

ünlor  den  „Neuchristen",  die  sich  in  Bordiaux  nieder- 
gelassen und  dort  in  ihrer  Eigenschaft  als  „Tortugiesen  und 
Spanier*'  auf  Grund  eines  ihnen  von  Henrich  II.  verliehenen  Patentes 
sich  aller  Freiheiten  erfreuten,  aber  aach  gezwungen  waren,  sich  in 
der  Kirche  tränen  zn  lassen  nnd  ihre  Kinder  dahin  znr  Taufe  zu 
bringen,  fanden  sich  jederzeit  auch  einige  Goldschmiede  vor.  So 
wird  nm  1540  beiläufig  ein  maitre  orfevre  Roberti  Lanabo  ge- 
nannt, am  23.  Dezember  1614  ist  Jehan  Dies,  bourgeois  et  maitre 
orfevre  in  Bordeaux,  Zeuge  bei  der  Taufo  von  Jeanne,  Tochter  von 
Louis  Di^s  und  Jeanne  Grimend^s,  und  am  10.  November  lOls  er- 
scheint dieser  Louis  Di^s,  „orfevre  do  la  nation  portui^aise** 
vor  dem  Notar  Moyne.  Er  erklürt,  dass  er  sich  in  der  Parochial- 
kirche  Sainte-Eulalie  mit  Jehanne  Goumös  liabe  trauen  lassen,  und 
macht  seinen  drei  Kindern  eine  Schenkung.  Gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts aber  wird  unter  den  Mitgliedern  der  bordeleser  jüdischen 
Kolonie  der  vor  168d  gestorbene  Goldschmied  Manuel  de  Mezes 
„Portugals**  erwähnt*]. 

In  Smyma  finden  sich  auf  den  Grabsteinen  der  jüdischen  Silber- 
arbeiter unterhalb  der  hebräischen  Inschrift  als  Emblem  Schmelz- 
tigel  und  üammer.  (Allg.  Z.  d.  Jud.  1841  S.  426  nach  dem 
„Ausland'*}. 

In  Lissa  verboten  zwar  ältere  den  christlichen  Goldschmieden  und 
Malern  erteilte,  1741  erneuerte  und  auf  die  Zinngiesser  ausgedehnte 
Privilegien  den  Juden  die  Au.^übuug  dieser  Gewerbe.  Sie  scheinen 
aber  bald  darauf  wieder  aufgehoben  worden  zu  sein,  da  sich  in  der 
2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  dort  neben  den  jüdischen  Innungen 
der  Schneider,  Schmuckler  (Posamentirer),  Schlosser,  Gerber,  Kflrschner 
und  Goldsticker,  auch  eine  jüdische  Goldschmiedeinnung  vor- 
findet. Unter  preussischer  Herrschaft,  die  sich  die  Förderung  der  ge- 
werblichen Tätigkeit  unter  den  Ju  l  i  durch  Prämien  angelegen  sein 
Hess,  gab  es  17i^a  in  Lissa  unter  den  Juden  5  Goldschmiede  mit 


')  H.  T.  ßcari,  Systctnat.  Darstellung  oU:  S.  145  f 

*J  MalTexin,  Ui^t.  des  Juifs  k  Burdeuux.    S.  105,  I2b{.  u.  134. 
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3  Oesellen,  2  Juweliere,  2  GoldsMcker  und  1  Peischiersteeher. 

(Lewin,  Juden  in  Lissa  12.  13  u.  2ß). 

In  den  Ratsbüchern  '  der  Stadt  Nürnberg  1401— U99  findet 
sich  nnter  dem  17.  Mai  1490  folgende  Eintragung:  „Item  den 
Juden  allen  ist  abgelaynt  und  sol  inen  verbotten  sein,  das  sie 
hinfuro  nicht  raer  gohl,  sylber  oder  kurnt  scheiden  sollen,  und  welclie 
Juden  bich  des  wucliers  abtun  und  den  meyden  wollen,  den  sol  er- 
laubt sein,  hantwerck  zu  lernen  und  zu  üben,  und  Mosse  von  Schaff- 
hausen sunen'),  die  ettlich  zeitt  uf  dem  goldsmidhantvTerck 
gelernet  haben,  ist  verg6adt,  noch  ein  viertail  jare  daniff  zu  lernen, 
doch  also  das  sie  das,  so  sie  in  mittler  zeitt  machen,  hie  nicht  ver- 
kanifen  sollen:  Hans  Tacher,  Niclaus  Gross  der  jung.  Äctnm  feria 
secunda  rogacionum  anno  etc. 

Von  algerischen  jüdischen  Goldschmieden  war  schon  mehrfach  die 
Rede.  Es  sei  noch  hinzu  gefugt,  was  der  Grossrahbinrr  von  Tonstantine 
A.  Cahen  1806  in  den  Arch.  isr.  von  den  ,2:ewiiltsam  zinn  Islam  be- 
kehrten Juden  von  Tuggurt  (Mehailjerin  ^  Di»;  Wohlbelolmten)  zu  be- 
richten weiss.  Gegen  Mitte  des  18.  Jahrliuuderts  pflegten  die  dortigen 
Juden  dem  Bekerrsclier  der  Oase  und  de»  umliegenden  Landes,  Ben- 
Djellah,  an  seinem  GebarUtag  jeded  Jahr  reiche  Geschenke  za  über- 
reichen. „Diese  bestanden  fast  immer  in  einigen  Kleinodien,  denn 
die  damaligen  Juden  aus  Tuggurt,  wie  alle  heutigen  aus  Kabylien, 
waren  Goldschmiede.  Vor  unge&hr  einem  Jahrhundert,  crzälilt  man, 
verfertigten  sie  einen  Dattelbaum,  dessen  Zweige  von  Silber  und  die 
Früchte  von  Gold  waren,  und  am  Freitag,  als  Ben-Djellah  aus  der 
Moschee  kam.  wo  man  «einen  Geburtstag  gefeiert  hatte,  überreichten 
die  Juden  ihm  das  Werk.  Entzückt,  erstaunt  über  die  Arbeit 
beschloss  er.  sie  zu  belohnen".  \ach  langer  Beratung  entschloss  sich 
Ben-Djellah,  den  Juden  als  Beioliauu^^  La  gestatten,  zum  Islaui  über- 
zutreten, geriet  aber  in  grossen  Zorn,  als  die  Juden  sich  dessen 
weigerten.  £r  stellte  sie  vor  die  Wahl  sich  entweder  zu  bekehren 
oder  das  Land  zu  verlassen.  Viele  der  Juden  versuchten  deshalb  zu 
entfliehen,  wurden  aber  verfolgt  und  grossenteils  ergriffen  und  ent> 
hauptet.  Alle  übrigen,  das  gleiche  Schicksal  vor  Augen,  ergaben 
sich  dem  Befehl  und  nahmen  den  Islam  an.  (J&d.  Voiksblatt  1S66 
No.  8.) 

lancü  Beweis  dafür,  dass  es  im  Mittelalter  in  Spanien  jüdische 
Goldsciimiede  in  grosser  Anzahl  gegelun  hat,  können  wir  auch  in 
dem  Umstand  seilen,  dass  in  der  Juderia  in  Saragossa,  deren  Strassen 
meistens  den  Namen  nach  den  in  ihnen  hauptsächlich  betriebenen 
Gewerben  fahrten,  sich  u.  a.  auch  eine  Plateria  (Goldschmiedegasse) 
befand. 


>)  Mair  und  Ysaac.   (Stero,  die  ismel.  BerölkeruDg  der  deulsclieii  Stftdte. 
III.  Nürnbeig  in  Mittelalter.  8.  809). 
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Von  den  vielen  jüdischen  Goldschmieden,  die  der  französische 
Gesandte  St.  Glon  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  in  der  Stadt 

Marocco  antraf,  ist  bereits  im  ersten  Artikel  gesprochen  worden, 
Aus  den  „Asiat,  und  Afrikan.  Denkwürdigkeiten  dieser  Zeit" 
(Nürnhpre:  n>76;  8.  52!^  n.  534)  erfahren  wir.  dass  auch  die 
Ge.^afiilt-cliatt  Ludwig  XIV.  an  den  Konig  von  Tafiletta,  Muley  Aryid, 
unter  M.  liüland  Freju  KiHG  einen  Juden  Aaron  Corsinet  als 
des  Königs  Goldschmied  antraf,  der  sich  bei  diesem  ebenso  wie 
dieses  FArsten  Jadiscber  «AUmosenier**,  Oarsenay,  grossen  Ein- 
flnsses  erfreute. 

Haben  wir  in  dem  ersten  Artikel  enrtUint,  dass  sich  in 
Navarra  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  jü(li.sche  Gold- 
schmiede vorfanden,  so  können  solche  dort  auch  schon  100  Jahre 
früher  nachpewiosen  werdeti,  da  berichtet  wirr],  dass  in  Tudela  die 
jfidischen  Schuhmneher  und  <Tf>1fi-  nnd  S  iiberschmiede  für  ihre 
Läden,  die  sie  auf  einem  besonderen  Marktplatz  hatten,  im  Jahre 
V2G0  an  Theobald  II.  1305  Soeldos  zu  entrichten  hatten.  (Kayser- 
ling in  Jew.  Kßcycl.  XII.  S.  270.) 

Ton  den  vielen  jüdischen  Qoldscbmieden,  die  sich  zn  den  ver- 
echiedensten  Zeiten  in  Polen  vorfanden,  ist  schon  wiederholt  ge- 
sprochen worden.  Aber  auch  ihnen  wurden  manchmal  beim  Betreiben 
ihres  Gewerbes  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt.  So  wurde  unter 
den  vielen  Houdeli-  nnd  Gcwerbeschrünkungen,  die  den  Juden  Wilnas 
in  den  Jahren  zwischen  IC».);^  und  IGßO  durcli  König  Job,  Casemir 
auf  Ik'treiben  der  Innungen  auferlegt  wurden,  ]Br>4  auch  den 
dortigen  jüdischen  Goldschmieden  das  fernere  Betreiben  dieses  Hand- 
werks unters;itrt.    Üew.  Encycl.  XII.  8.  ')'28.) 

Schon  früher  ist  gesagt  worden,  da^s  auch  in  England  einige 
jüdische  Goldschmiede  arbeiteten.  So  hflren  wir  einen  derselben,  den 
Siibersohmied  Simon  Hart  nennen,  der,  nachdem  er  seit  etwa 
1760  in  Tarmonth  gelebt,  1801  sich  nm  Erlangung  eines  Begräbnis- 
platzes  bewarb  nnd  nach  dessen  Erlangung  schon  im  folgenden  Jahr 
als  erster  darauf   beerdigt  wurde.  (Jew.  Eocyci.  XII.  S.  587.) 

Von  jüdischen  Goldschmieden,  die  im  ersten  Drittel  des 
V.l  Jalirhnndprts  in  Arad  geh'bt  haben,  wurde  bereits  im  I.  Nach- 
trag gesprochen.  Ks  fanden  sich  aber  auch  in  anderen  ungarischen 
Städten  solche  vor,  und  zwar  auoli  schon  im  IH.  Jahrhundert,  trotz- 
dem, wie  bereits  früher  bemerkt,  den  ungarischen  Juden  erst  seit 
1805  die  Freiraeisterei  gestattet  wurde.  Einer  derselben,  Löbl  oder 
L^b  Pol  itaer,  Sohn  des  Jochanan  Politzer  aus  Altofen,  war  Gold- 
arbeiter in  Szegedin  und  erfreute  sich  solchen  Ansehens,  dass  er 
in  den  Jahren  1707—98  und  1802—4  dort  Gemeindevorsteher 
war.  Es  liegen  Gründe  vor,  die  es  vermuten  lassen,  dass  auch 
bereits  sein  Vater  dieses  Gewerbe  betrieben  hat.  Jedenfalls  war 
sein  Bruder,  Jakob  Politzer,  gleichfalls  Goidarbeiter,  wie  dies 
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auch  bei  deren  Abkömmlingen  der  Fall  war,  und  wie  z.  B.  sein 
Enkel  Leopold  Politzer  heute  noch  in  Szegedin  Goldarbeiter 
und  Juwelier  ist.  Dass  in  Sze<;fedin  dieses  Gewerbe  öfters 
von  Juden  betrieben  wurde,  dafür  spricht  auch  der  Um-tnnf],  dass 
dort  der  Familienname  G  o  1  d  a  r  b  e  i  t  e  r  vorkommt.  Es 
gab  in  Szeg.  lange  Zeit  keine  Goldarbeiterzunlt,  und  hierdurch  war  es 
den  Juden  ermöglicht,  dit  j-es  Gewerbe  frei  auszuüben.  Infolgedessen 
belief  sich  in  Szegedin  die  Anzahl  der  jüdischen  Goldarbeiter: 
1846  auf  10,  1853  auf  13,  1857  auf  12  and  1884  auf  19.  (LOw 
Knlinyl,  A  szegedi  zsidok  S.  97,  108  u.  109.  Gef.  Hitteil,  des 
Herrn  Dr.  Imanuel  Löw,) 

Nachdem  im  ersten  Nachtrag  das  Vorkommen  jüdischer  GoUU 
schmiede  in  Vem^dig  gemeldet  worden,  können  jetzt  hier  auch  die 
Namen  wenigstens  einiger  genannt  werden.  Im  Jahre  17'il  wird  als 
Mitglied  der  dortigen  Brüderscli-ilt  .l^oilefe  mizvot*'  Abram  b. 
M  0  i  s  e  Z  0  r  e  f  genMnnt.  Dass  hier  Zoret'  nicht  etwa  als  Familien- 
name angeselien  wi-kIch  darf,  sondern  vStandoshezeichnung  ist,  geht 
aus  dem  Umstand  deulliih  hervor,  dass  die  Staluieii  dieser  Brüder- 
schaft ihn  als  Abram  h,  Moise  Orefice  in  der  Mitgliederliste 
aufführt.  £in  weiterer  Goldschmid  Salomon  Vita  Orefice 
war  im  Jahre  1805  einer  der  drei  Vorsteher  der  Brüderschaft 
O^Dny  ^'^2bD ').  Ebenso  dürfen  wir  auch  in  A  b  r  a  m  d  i  S  o  r  e  f , 
der  1771  in  der  Mitglieder-listedes  Vereins  niiy  auigefalirt  ist, 
einen  Goldschmied  sehen*). 

Im  ersten  Artikel  wird  der  gegen  Ende  des  15.  Jahrliunderts 
in  Italien  arbeitende  Goldschmied  Kreole  doi  Fedeii  genannt. 
Mit  ihm  gleichzeitiir  hat  es  in  Italien  mehrere  jüdische  Goldschmiede 
gegeben.  Es  lindot  sich  auch  unter  den  lüizLeu  Juden,  die  in 
Sizilien  kurz  vor  der  Vertreibung,  isufikllig  mit  Namen  genannt  werden, 
ein  solcher:  Bnsacca,  nach  seinem  Gewerbe  auch  Zoref  genannt, 
der  seit  1486  in  Calatabillotta,  seit  1491  aber  in  Palermo  lebte. 
(Zunz,  Zur  Gesch.  n.  Littmtur.    S.  522.) 

Femer  macht  nns  die  „Wiener  Zeitung**  vom  19.  Nov.  1838  mit 
einem  solchen  aus  spaterer  Zeit  bekannt,  indem  sie  schreibt:  Herr  Jakob 
Mendel  hat  aus  Aniass  der  kaiserlichen  KrönuiiLr  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  in  der  lomlKirdi.si  lien  Haupt^trult  zwei  Tableaux  verfertigt 
und  dieselben  1)»m  seit  t  i  I'urchreise  durcii  Wien  im  Nov.  1838  da- 
selbst uilenllich  lui  ikölchiigung  ausgestellt.  Beide  Tableaux,  in 
einer  Höhe  von  2'/^  Wiener  Ellen  und  einer  Breite  von  l  Elle,  sind 
durchaus  von  den  schönsten  und  reinsten  Brillanten,  kostbarsten 
Edelsteinen  und  den  seltensten  Perlen  gebildet.  Die  Höhe  der 
Namenszfige  beider  k.  k.  Majestäten,  ganz  ans  feurigen  Brillanten 


<)  Regole  della  Fratcrna  vcatir  poveri  di  Yinesia.  1B04. 

Uegolasione  del  sovegBO  Um»  «ive  lyutar  fratetli.  1771. 
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hergebtellt,  beträgt  Vs  Wiener  Elle.  Alle  einzelnen  Gegenstände, 
ab  die  AllerhOdiste  Kaiserkrone,  sind  aiift  genaneBle  ntebgebildet 
und  eo  trefflich  ansgefllliTt,  du»  abgesehen  Ton  der  Teilnahme^  welehe 
eo  wohl  die  erhabenen  Gegenstände  an  sieb,  als  der  Beichtnm  des 
Materials  erwecken,  diese  beiden  Pracht-Tableanx  allgemeines  Inter- 
esse gewähren.  fFrenndl.  Mitt.  des  Herrn  Dr.  Gninwald.)  Die 
^ Wiener  Mitteilungen"  185')  nennen  in  Triest  einen  SUberschmied 
Schiff  und  einen  Graveur  B.  Foss.i)  (r)r.  Grunwald). 

Maler.  Wurden  im  ersten  Artikel  eine  Anzahl  Müüchener  Maler 
ans  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jalirhunderts  anfgeführt,  so  können 
hier  noch  2  weitere  dortige  jüdische  Maler  genannt  wenlen,  die  dem 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  angehören,  Ton  denen  wir  aber  mir  die 
Namen  kennen.  £in  Verzeichnis  slmtlicher  1790  in  MUnchen  sich 
dauernd  oder  vorfibergehend  aufhaltenden  (25)  Juden,  deren  Eunilien- 
stand  und  darin  ct^Ta  eingetretene  Veränderungen  u.  s.  w. 
nennt  unter  No.  7:  Gebrüder  Joseph  und  Moses  Emanuel  und  gibt 
als  Verändemngf  der  Fünilie  nn:  „Die  Mutter  Jütla  und  *i  Brüder 
Isaak  nrtf!  Sinion  1  in  muel  sind  hier,  welehe  beide  Mahler  sind 
and  keinen  Uandl  treitjen**.  Teberdies  ist  noch  der  „Auftrag'^  an- 
gefügt: „den  2  Gebrüdern  aber  wurde  alle  Handlschaft  bfty  Confis- 
cationsötrafc  unler&agt,"    (Monatsschrift  für  Gesch.  u.  Wias.  d.  Jdt, 

1904.  S.  738). 

Unter  den  älteren  schwedischen  jfidisehen  Malern  ist  noch  Carl 
Gustaf  Mawritz  Samuelson  zu  nennen.  (Oettinger,  Moniteurdes 
dates  II.  Nachtrag). 

Von  Amerika  ist  gesagt  worden,  dass  dort  vor  liitte  des 
19.  Jahrhunderts  keine  jüdischen  Künsth'r  nachzuweisen  seien.  Hier 
können  aber  nur  iwai  «olche.  die  beiden  (Hrüderr')  Joshua  und 
J  o  h  u  C  a  n  t  e  r,  angeführt  werden,  die  beule  Porträt-  und  Miniatur- 
maler waren.  Joshua  Canter  hatte  s»ine  Kunst  in  Cupenliaj?en 
von  einem  Professor  der  Kunstakademie  erlernt  und  kam  von  dort  im 
Jahre  1792  nach  Charles  ton,  wo  er  auch  noch  1822  lebte.  Er 
starb  in  New*York  Dnnlap^)  spricht  von  ihm  in  den  höchsten  Lobe- 
erhebungen, ebenso  Wilb:  Statistics  of  South  Carolina,  p.  466.  Auch 
John  Canter  (1782—1823)  war  in  Charleston  sowohl  als 
Porträts-  und  Miniaturmaler,  wie  auch  als  Zeichenlehrer  sehr  ge- 
schätzt'). 

Bezüglich  des  trfthrr  crenannten  Hamburger  Malers  Isidor 
Popper    sei  noch  nachgetragen,  dass  sein  (bereits  erwähntes) 

*)  Uober  M.  L  Biedermann,  k.  k.  Hofjowelier  u.  Vorsteher  der  Wiener 
Jndenschaft  fl.  Jew.  Kuc.  III  20S  |Dr.  GrunwHld] 

')  Iliatnry  mI"  tlie  Ki»e  uiitl  I'rügri.'?if<  nf  thi^  Art?;  of  li''>ii;ti  in  th<'  UriittMl 
BUteM,  1.  S.  426 f.    BurueU  A.  liüiza»,  Thu  Jew»  ut  iSuuth  Laroiiua.  i'hiladtiphiu 

1905.  8.  140. 

*)  Bvnett  A,  EUaa  0. 
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Heineportii^  nach  Strodtmann  (Heiners  Leben  u,  Werke.   2.  Avfi. 

II.  S.  310)  „zu  den  besten  und  ähnlichsten"  Bildern  gehört,  die  wir 
von  Heine  besitzen.  Popper  lieferte  übrigens  auch  ein  Porträt  von 
Heine's  Mutter,  das  sich  im  Besitze  von  Gustav  Heine  befand.  (Eben- 
das.  IL  S.  426.)  Ueber  Synagogenmalerei  s.  auch  diese  „Milteiiangen" 
KL  3.  Klein's  Jahrbuch  II  S.  77  III  54  handelt  von  den  Malern 
Calisch,  Bendemann,  Magnus  und  Liepmanns  Verfahren,  Ge- 
mälde darch  den  Drack  zu  vervieljfältigen.  Gfl.  MHt.  d.  En.  Dr. 
Granwald. 

Medailleure.   Konnten  vir  in  den  vorausgehenden  Artikeln  Ton 

russischen  jüdischen  Medailleuren  nur  die  der  späteren  resp.  neuesten 
Zeit  angehörenden  beiden  Grill  ich  es  anführen,  so  kann  jetit 
hier  auch  ein  solcher  aus  dem  18.  Jahrhundert  genannt  werden: 
Samuel  Juditsch  Joudin  (."ni.T  p  Nach  Schickeysen*), 

der  ihn  ^Samuel  Judin  nennt,  arbeitete  er  !704  bis  1740  und  be- 
zeichnete seine  Arbeiten  mit:  S.  III.  auch  S.  lOU.  Bulzenthal •) 
nennt  ihn  aber  S  a  ui  u  e  1  J  o  d  i  n  und  sagt  von  ihm:  „Vor  ihnen  (den 
Brfldem  Wächter,  von  denen  der  eine  1771,  der  andere  etwas  früher 
nach  Petersburg  kam,)  blühte  Samuel  Jodiu,  unter  dessen 
Uenrorbringungen  das  Medaillon  auf  den  Sieg  bei  Pultawa  eine  der 
ersten  Stellen  einnimmt". 

Kupferstecher.  In  dem  im  I.  Nachtrag  angeführten  Offen- 
bacher Kupferstecher  J.  J.  (?)  Schnapper  düifen  wir  wohl  den 
Isaak  b.  Jm1<«>1  Lewi  Schnapper  sehen,  der  1756  in  Ofi'enbach  eine 
Pergameut-Hatjgadah  schrieb  und  illustrierte,  die  geirenwiirti«:  No.  61(1 
der  Gunzbourgschen  Sammlung  bildet.  (VgL  Kaufmann  in:  Hagga- 
dah  von  Sarajevo  S.  27t)). 

Von  den  alteren  Oesterreich-ungarischen  Künstlern  ist  noch  der 
Zeichner,  Kupferstecher,  Lithograph  und  Dichter  Wilhelm,  gen. 
Willy  Beck,  Bruder  des  Dichters  Kvl  Beck,  zu  nennen.  Er 
wurde  den  17.  Nov.  1822  zu  Baja  geboren  and.  starb  in  Pesth  am 
24.  Sept.  18t)-2.    fOettinger,  Mon.  d.  dates.) 

Von  dem  Kupferstecher  Salom  Italia  wurde  im  L  Nachtrag 
berichtet,  da>s  von  ihm  ein  Megillah  mit  Federzeichnungen  bekannt 
ist.  Fj^  kann  liier  nooii  hinzufjefflgt  werden,  dass  Italia  anrh  eine 
andere  Me^ülali  die  Schritteinfassungen)  in  Kupfer  gestochen 
hat,  die  er  mit:  Saloni  Italia  sculp.  bezeichnete. 

Baumeister  u.  w.  Maureruieister  Lande  in  Ostrowo  (Prov. 
Posen)  erbaute  1857  die  dortige  Synagoge.  Zeit,  d.'  Jdnth.  1857. 
No.  21, 


•)  Die  Mitteilung  fl<  s  richtigen  Nantnni?  \  crdariko  loh  dem  Kollegieil-Sekrellr 
im  Kai^erl   HuHsiscImn  KultuHniiuistoriuiu  Dr.  J  MarkoD. 

■)  Krklaruiig  der  Abkürzanfsfen  auf  Hflnzen  oto.  II.  Aufl.  Berlin  1882. 
8.  328. 

')  Skizzen  vu  KaoMtgeiichichte  der  mod.  Medaillen-Arbeit.  Berlin  1840. 
8.  287. 
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Wftbrend  des  dOjährigen    Krieges  mnsaten  die  Frankfnrter 

Jaden  ebenso  wie  die  CliiistL'n  schanzen.  Es  wurde  ihnen  der 
Ban  einer  Rastion  am  Allerll^i^;'Jenthor  angewiesen,  wobei  die 
jfi(iij:(iien  Baumeister  das  Anerbieten  de^  I^ate«,  einen  Teil  der 
Arbeit  auf  ihre  Kosten  durch  Soldaten  au^iüli^eli  zu  lassen,  ableiinten, 
da  die  Gemeinde  lieber  selbst  daran  arbeit^in  wollte.  (Bürgermeister- 
bücher 1632.  Aug.  21  u.  23;  1633.  Oct  3.  Tgl.  Kracauer  in  Zeitschr. 
f.  d.  G.  d.  Juden  in  Dentschland,  III.  8.  371). 

Auch  aus  TniTnik  (Bosnien)  wird  berichtet,  dass  dort  bei  der 
Erbauung  der  Synagoge  im  Jahre  18n3  die  hervorragendsten  Qemeinde- 
mitglieder  persönlich  Steine  und  Ziegel  herbeischleppten.  (Jew. 
Bncycl.  XII.  8,  287.) 

Bildhauer.  S.  diese  „Mitteünngen"  11,80.  Von  Alberti's 
Apostelstatuen  für  eine  Kirche  .«pricht  Klein's  Jahrbuch  III  S.  54. 
(Frdl.  Mitteilung  d.  Hn.  Dr.  Grunwald.) 

lUIdsch nitzer,  Irn  1.  Nachtra^f  war  von  den  Arbeiten  des 
jüdischen  Bilderschnitzers  Samuel  (roldbaum  die  Rede,  der  sich 
I8.sn  in  Bromberg  niederliess.  Siebenundvierzig  Jalire  später  hören 
wir  wieder  von  einem  Bilderschnitzer  Gold  bäum  in  Thorn, 
dass  er  in  der  1S77  eingeweihten  Synagoge  iu  AUenstein  die  heilige 
Lade  „mit  reichhaltigem  vergoldetem  Schnitzwerke  iu  allen  Teilen 
geschmackvoll  und  kunstgerecht  dem  Ban  angemessen  ansfQhrte. 
Dieser  Goldbanm  dttrite  vielleicht  ein  Sohn  Samuel  Ooldbaums  ge- 
wesen sein.  (Zeit.  d.  Judt-nt.  1877.  S.  655.)  Goldbaum  aus  Brom- 
berg lieferte  auch  das  Tabernakel  für  die  Synagoge  in  Tilsit  (Zeit, 
d.  Judent.    1842.  S.  410.) 

Diamantenschleifer.  Im  Jahre  1618  wurde  die  Muttor  des 
Diamantenschleifers  Montezinos  auf  dem  Amsterdamer  portuf»iesi- 
schen  Friedhof  begraben.    (De  Ca.«tro  Keur  van  Gravsteonen  21,  6. 

Färber.  Ein  vom  Magistrat  der  Stadt  Kiel  17(^6  aufp^enommenes 
Protokoll  über  alle  ^ieh  dort  aufhaltenden  Juden  (<!  Familien)  füiirt 
den  „Kirehenbedienten  der  Juden"  Daniel  Jakub  an,  als  „seine 
Frau:  i<«isetta  Daniels".  Sie  hatten  zwei  Tochter:  Malcha,  (»  Jahr, 
und  Schönchen,  3  Jaiir  alt.  Wenn  er  keinen  Dienst  in  der  Ge- 
meinde zu  versehen  hatte,  unterrichtete  er  die  Leute  auf  dem  Lande 
in  Preetz  und  auf  den  adeligen  Gütern  im  Schönfärben.  (Stern,  die 
israel.  Bevölkerung  der  deutschen  Stildte.   II.  Kiel.  S.  14.) 

Stick  er.  Eine  ausserordentlich  fleissige  Stickerin  finden  wir  in 
der  Frau  des  ans  Frankfurt  stammenden  Mannheimer  Elausrabbiners 

Samuel  Kohen  Schotten,  Simclu  lr,  die  vorher  mit  B.  Mosche  Bacha- 
rach (Sohn  des  Mannlu  in  r  Vorstehers  Simon  Bacharach)  verheiratet 
trewesen  war.  Sie  hat  niclit  wenitrer  nl^  7wölf  Toravorhaniro  verfertigt, 
um  sie  der  Synagoge  in  Manniieim  als  f»osr}ienk  /.u  überwei'^en. 
Simchelc  starb  am  18.  Oktober  1800,    (LOwenstcin,  ücsch.  d.  Juden 
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in  der  Kurpfalz.  Frankfurt  1895.  S.  229  A.)  Das.  auch  ein  jüd. 
Weber  d.  a.  1554  S.  40. 

Ueber  Veiklien,  die  Sticklehrenu  Beuiua  von  Arnims.  Clemens 
Brentanos  Frfihliiigskrans  S.  t 

Bettina  schreibt  Uber  sie  an  ihren  Bmder:  «Das  junge  Mjkddten^ 
was  ans  sticken  lehrt,  ist  eine  JGdin»  sie  heisst  Veilchen,  es 
ist  ein  recht  liebkosender  Name  and  Ich  fand  letzt  das  erste 
Sträusschen  ihrer  Namensvettern  zusammen,  da  ging  ich  ganz  frflh 
zn  ihr,  nm  sie  damit  zu  überrasriien.  Ich  fand  sie  auf  der  Treppe 
mit  dein  Bestüi  in  der  Hand,  sie  war  beschämt,  ich  aber  gleich  nahm 
ihr  den  Besen  aus  der  Hand  sagte,  ach  las<en  Sie  mich  auch  ein 
bischen  kehren.  Da  kam  so  früh  schan,  denn  es  war  noch  nicht 
sieben  Uhr,  der  Hofmeister  vom  Kduard  Bethmunn  vorbei,  der  musste 
es  der  Tante  gesagt  haben,  dass  er  mich  vor  der  UaustQr  eines 
Juden  ant  offener  Strasse  kehren<i  fand  —  ich  muss  jetzt  lachen, 
denn  es  ist  auch  recht  lächerlich  —  ich  will  Dir  die  derbsten  Ans- 
drCtcke  von  der  Tinte  ihrer  Mercuriale  ersparen,  sie  meinte,  ich  sei 
verloren,  für  ein  besseres  Dasein  verloren,  ich  habe  mich  gänzlich 
wefrjreworfen!  Vous  n*avez  point  de  pudeur,  point  de  respoct 
humain,  oii  vous  trouve  balayer  la  rue  main  en  main  avec  une 
juive!  ich  musste  lachen!  nein  ich  konnte  nicht  anders.  —  — 
Ach  und  wenn  Du  wQsstest,  wie  hnbseh  es  bei  dem  lieben  Veilchen 
war!  —  Da  war  alles  schon  so  sauber  im  Stübchen,  ein  kleiner 
Kaminherdj  auf  dem  brannte  ein  Feuerchen,  dabei  kochte  das  Früh- 
stQck  fttr  den  Grossvater,  der  sass  dabei  and  strich  seinen  langen 
weissen  Bart  dnrch  die  Finger.  Teilchen  stickt  ein  Goldmnster  sehr 
schon  in  einen  rosinfarbenen  Sammet,  so  nennt  sie  ein  sanftes  Brann- 
rot in  ihrer  Judensprache.  Die  Arbeit  ist  bestellt  und  sie  bekommt 
dann  viel  Geld,  wenn  es  fertig  sein  wird.  Sie  ernährt  ihren  Gross- 
vater  und  zwei  seiner  Urenkel,  die  Waisen  von  dem  gestorbenen 
Bruder,  denen  ist  die  Veilchen  jifanz  wie  eine  Mutter,  ich  half  ihr 
sticken,  es  ward  recht  sfut.  Alles,  was  mit  dem  Oelde  angefangen 
Werden  soll!  —  20  Luuisd'or!  —  Da  ist  so  viel  zu  be.streiten  in 
der  Haushaltung,  vom  Hemd  bis  auf  die  Schuhe  und  Schüsselchen 
nnd  Töpfcbeu,  und  der  Herd,  der  eingefallen  ist,  und  die  Ofenplatte 
geplatzt,  das  mnss  gepflickt  werden  nnd  das  Wohnzimmereben  frisch 
geweisst,  wo  die  Lente  eintreten  nm  die  Arbeit  zu  bestellen. 
Veilchen  Ist  von  der  Gattung  Mädchen,  die  einen  Nelkentopf  vor 
ihrem  Fenster  pflegen  nnd  Absenker  machen  und  endlich  einen  ganzen 
Flor  daraus  ziehen,  die  auch  wohl  ein  !\ryrtenbäumcheu  zur  Blflte 
brinfren.  aber  keine  Kränzchen  daraus  winden.  Es  wftrc  auch  schade, 
meinte  >ie  heute  m-iriTen  und  lächelte.  —  Wir  waren  so  vergnügt 
zu-sainiiien  beim  Siicken,  wenn  sie  solche  Hille,  hätte  meinte  r;ie, 
dann  würden  die  Sorgen  ihr  niclit  so  ieicitt  über  den  Kopf  wachsen; 
ich  bat  sie,  dass  sie  mich  alle  frühmorgen  mit  soll  sticken  lassen, 
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dann  wirds  gewiss  acht  Tage  frfiher  fertig.  —  Und  sollt  ich*s 
heimlich  tun,  das  wirst  Du  mir  nicht  erlauben,  and  sollt  ich*s  gar 
unterlassen?  das  will  ich  nicht.  Mein  Wort  brechen,  einem  M&dchen, 
was  seinen  Giossvater  ernährt  und  seine  Geschwisterkinder?  —  sie 
weiss  nichts  davon,  zum  Tanze  zn  ^'ohen  oder  schön  geputzt  in  Kleidern 
auf  den  Freier  zu  warten,  üinl  wollttMla  ein  kl^-ines  un>chuldiges 
Fadcheo  anspinnen  ins  (iijwebe  der  Welt,  ein  einzig  klein  Fädchen, 
und  —  nein,  ich  soll's  abreissen,  weil  sich's  nicht  schickt.  Ach! 
wo  soll  ich  in  der  erei^nisvoUen  Welt  meinen  Faden  anknüpfen, 
wenn  das  Ein^hste  gegen  den  Anstand  ist!  —  Wer  hat  diese  Lflgen 
gemacht?  — —  Ueher  jfld.  Sticker,  s.  noch  Jolowicz,  Jnd.  L 
Kgsb.  38  u.  90. 

Dto  Kttii8ll«F  In  iL  Wolfü 

„Einiges  über  Jüdische  Kunst  und  ältere  jüdische  Künstler"'. 

(Diego  „Mittpilungon'«  IX,  XV  utnl  XXIV.) 
Von  Dr.  M.  Grunwald. 


Aaron,  Abraham  IX,  31.  XV,  52, 

—  Philipp  IX,  2ti.  XV,  26. 
AbdeU,  Babbi  Heir  IX,  ib, 
Abraham  XV  9,  30,  35. 

—  von  Krakau  XV  6. 

—  Jakob  IX,  31.  XV,  13. 

—  ben  Jakob  IX,  57.  XV  5. 

—  Joseph  IX.  24.  XV,  14. 

—  Michael  IX.  24. 

—  Philipp  XXIV  8 

~  Samuel  IX.  30.  XV,  14. 
Abrahamsen  IX,  7'i. 
Abramson,  Abraham  IX,  31.  XV,  18. 

—  der  Wnsrerc,  M,  IX  «7. 
Abt,  Samuel  IX  27. 
Abnlafin-T.ovi,   Don  Sanr.iol   1\  45. 
Adam  —  Salomon,  Ant.  Satn  )X,74. 
Alberti,  XXIV  \'>. 

Antony  Samuel,  IX  74.  XV  55. 
Adler,  M.  XV  25. 
Ahnerdft  B.  de  IX  57.  ' 
Altschul,  Sanwil  XV  85. 
Angelina  IX  52. 
ADschell  IX  44. 
Ascher,  Julius  Louis  IX  70. 
d'Avila,  Abraham  XV  45. 
AinUi,  Jakob,  Padua  IX  38. 

—  Jakob,  Petaro  IX  33. 

—  Jizchak  IX  38. 

Bach,  Emilie  IX  4i.  XV  39. 

—  Karl,  Danioi  Friedrich  IX  07. 
Bachancfa,  F.  E.  IX  48. 

BmM,  RBfMl  XV  51. 


I  Bächer  IX  67. 
Baez,  Tobias  XV  U. 
BalHii,  Joel  XV  57. 

B;irbu  Iscovescu,  Jchudth  XV  67. 
Harlin,  Denjamin  IX  61. 
BaroD,  Henry  XV  51. 
Bartboldj  Vi  40. 
Banich  IX  37,  88.  XV  6. 

—  L.  IX  32. 

Basevi,  Joshua  (Georg)  IX  48. 
Hassan,  Magdalone  IX  42, 
Beck,  Wilh.  XXIV  14. 
Beer  ben  Israel  XV  42. 

—  Jacob  XV  88. 

Belmontc,  Sohn  des  Jacob  (Israel)  IX  57. 
'   Bfndavid,  I-aznrns  XV  25, 

Ueiicdict,  M<j.so.s  XV  .08. 

Bendemann,  Eduard  IX  68. 

Bcndit,  Meir  Sohn  dos  IX  84. 

Bendix,  B.  II.  IX  66. 

BencTcnt  XV  8b'. 

Benjamin  Hillcl  IX  47.  XV  42. 
'  Bennott  Salomen  IX  6. 

Ber,  Jacob  (s.  Jacobber)  IX  63. 

Berendt,  IX  40. 

B-r  t;.  Joseph  IX  24. 

Horman  b.  Jacob  b.  Hirach  XV  8. 

Bernard,  Samuel  IX  6'i. 

Bornhanlt',  (Brnd^^r)  IX  71. 

Bezalel  b.  Juol  IX  16. 

Biedermauu  M.  L.  XXLV  13. 
,  Bing,  Jtqaee  XV  8, 
I  Blee,  DAfid  IX  61, 
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Rlumenfeld,  Simon  IX  54. 
BodenbeiiUf  Benjarain  IX  30. 
BodoDsteiu,  M.  J.  XV  4€. 
Büwig,  Ifejrer  IX  78. 
Biodermann,  Michael  Laz&r  IX  33. 
Bficher,  Salomon  IX  36. 
BQsaeo»  XZIV  13. 
Calisch,  Moritz  IX  GO. 
Oantor  Josaah  u.  John  XXIV  13. 
Carpi,  Hugü  da  IX  58. 

—  Jftcob  da  IX  58. 
Caraonüv  YXIV  11 
Oaschisi,  Joseph  iX  46. 
CasteiUio,  Mose  d$l  IX  53. 
Gastro,  DaniSl  Henriques  de  IX  34. 

—  Gabriel  Honriqae«  de  IX  61. 
Chigim  XV  9. 

—  Abraham  b.  Jchada  ibn  IX  33. 
Chaym,  Meyer  IX  .51. 

Chaves,  Aaron  de  XV  45.  80. 
Cbelebi,  Raphael  Joief  IX  83. 
CoSn  Oioseppe  IX  CA.  XV  55. 
Cohen,  JoBua  IX  34. 

—  Löser  IX  73. 
Cohea  Pareira,  8.  IX,  60. 
Colorni,  Abraham  IX  4G 
Corsinot.  Anm  XX lY  U, 
Cordueiro  XV  4G. 
Cresces  Jelmda  XV  4-%  f. 
Daiii.l,  H.  J.  XV  58. 

—  Isak  XV  U. 
Dastziger,  Johem  XV  80. 
David,  Daniel  XV  36. 

—  IX  71. 

—  b.  Jüsef  IX  16. 

—  Salomon  IX  63.  XV  16. 
Davidstin,  I':'ri'bi''l  IX  60. 

üei  Fedeli,  Ercole  IX  17.  XXIV  12. 
Dessaucr.  Moritz  IX  59. 
Dick.  L.'opold  IX  Ü3. 
Dies  J.  lian  XXIV  9. 

—  Louis  XXIV  9. 
Donat,  H.  IX  73. 

Efraim,  Isak  Mehab  b.i  XV  41. 

Ehrcnrcirh  XV  51. 

Bjirhel  iu  W'arsdiau  IX  32. 

Elb,  Carl  IX  G*j. 

i:i(  hnn:in,  Sabbatai  XV  40. 

Eleazar  XV  9. 

Elle  XV  51. 

Elicser  IX  26. 

—  b.  SiTii.  SchtnclkA,  2  IX  33. 
lüioD,  J.,  IX  32. 

Kita,  faber  de  Lapido  IX  45, 
Elkan  IX  67.  XV  51. 

—  \A^vi  IX  69. 
Elkaiiah  IX  41 


Elkonc  IX  40.  XV  36. 
Emanuel.  Is.  a.  Sim.  XXIV  18. 
Emden,  Herrn.  Seligm.  XV  54. 
Engel,  Joseph  IX  74. 
Engelhardt,  Esther  IX  53. 
Euduxiufi,  XV  53. 
Eiekiel,  Eseklel  Abiaham  IX  61. 
Fano,  Moses  IX  88. 
Fedder  XV  14. 
Fels  David  XV  45. 
Fermern,  Leo  XV  17. 
Fernandez,  Sal  inr  n  IX  52. 
Fidanque,  Abraham  IX  55. 
Finkeleteiner,  Wolf  Schaje  XV  31. 
Finzi,  Alcssandro  IX  64. 
Fiorino,  David  TX  66.  XV  55. 

—  Abr.  1/av.  .Alex.  XV  56. 

—  Jeremias  Dav.  Alex  XV  55. 

—  Friedrich  Alexander  IX  66. 
Fiachel,  Abraham  IX  54, 
Fischer  IX.  72. 

Flies  IX  67. 
Foss  B.,  XXIV  8,  18. 
Frankel,  Elise  XY  52. 
Pribourg,  Gerf  XV  15. 
Friedomann  IX  73. 
Friedländer  IX  72. 

—  Angelica  IX  42. 

—  Meyer  und  Wulff  IX  71. 
Friedmann  XV  55. 

Gabriele,  Maeino  di  IX  39.  XV  28. 
Qaos,  Heier  XV  iS. 
Gau,  Jakob  Ibn  IX  38. 
Ginzbnrg,  Basnage  Simon  IX  47. 
Glykon,  Publius  Aelius  IX  38. 
Guedella,  Jacob  IX  55. 
Godincs,  Benjamin  Senior  IX  55.  57. 
XV  51. 

Goldbanm,  Snnmol  XV  43.  XXIV  15. 

Güldfarb,  B.  IX  80. 
Goldschader,  Isak  XV  8. 
Goldschmidtf  Karoline  IX  42. 

Hermann  XV  55. 
Goldschmied  de  Herz,  David  IX  16. 

—  de  Herz,  Judn  IX  44. 
Goldstein,  Lsak  IX  41. 
Goldsticker,  Gabriel  XV  87. 
Goudechaux  A.  XV  15. 

:     —  Jüscf  XV  2. 

1  Gouguenhoim,  Leon  XV  8. 

,  Grabnbobm,  Atron  Moses  Jiaebak  von, 

!      XV  23. 

,   Griliich  IX  32. 

Grilliches  XV  26. 

Güterbock,  Leopold  XV  53. 
j  Güldenstein,  Albert  IX  74. 
I  Outtmaun,  Jakob  IX 
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Uai,  äiincba  11  42. 

Haler!  bea  U^i,  Josef  XT  4L 

Hallo,  Simon  XV  46. 
Ilarburper.  A.  XV  29. 
Harbj  iX  31. 

Hart,  Salomen  Alexander  IX  €2. 

—  Simon  XXIV  9 
flartogensis,  Judt-uh  IX  60. 
Hateek,  Ignas  XV  4». 
Hatzfeld,  Jobn-Martin  IX  19. 
Heilbuth,  Ferdinand  IX  70. 
Heilbut,  Abr.  Joa.  XV  17. 
Heinemann,  L.  XV  5. 
Hendricus,  Meyer  Mortje  IX  51. 
Henriqaes,  Mariutt  Mejer  iX  51.  XV  16. 
Uenschel,  (Q^'brSder)  JX  67.  XV  5». 
Hertz.  SalomoQ  IX  89. 

Herz  IX  44.  71. 

—  Goulieb  XV  56. 

—  Josef  XV  5$. 
HitBch  XV  84. 

—  Abr.  XV  46. 

—  b.  Chaim  Lissa  IX  71. 

—  Philipp  IX  ..'>. 

H  ll.Ln  i.-r.  J,cvitt  XV  46. 
Icko,  XV  D. 
Isaae  JX  86. 

—  Salomon  IX  40. 
Isaak  IX  71. 

—  Aron  XXIV  18. 

—  Jehan  XXIV  8. 
Israel,  AI  x  XV  14. 

—  JoAcf  XV  18. 

—  in  Nicolsburg  XXIV  7. 
d'Italia,  Elicscr  IX  55. 

Italia,  Salom  IX  bb.  XY  60.  XXIV  14. 
lUig  IX  67. 

—  Daoiel  XV  40 

—  Israel  Daniel  IX  48. 
Jacumin  IX  64. 

Jacob  IX  Ii.  XV  8. 

—  Daniel  XXlV  15. 

—  Israel  XV  M 

—  Michael  XV  46. 

—  Salomon  IX  89. 

—  Siboul  XV  11 

Jacobber  (s.  Jacob  Ber)  IX  63. 
JttCiibi,  Mosü's  (Horm.  v.  Jacubi)  XV  47. 
Jacobs  I  S  Jakob.  Is.)  IX  67. 

—  Abraham  IX  31. 

—  Jacob  jX  TJ. 
Jaeobsea,  Ahron  IX  80. 

—  AbroD  Salomon  IX  30. 
Jacobson,  Jacob  IX  36. 
Jaine,  Meatre  XV  48. 
Jmkob,  Isaak  (s.  Jacobs)  IX  67. 


Jechicl  IX  35. 
Jesi,  öamael  IX  54. 
Jeranm,  Jacob  IX  18. 

Joel  ben  Lipmann  LqtI  XV  28, 
Jonas,  Ssl.  Jac.  XV  17. 
Josep,  der  steinbawer  IX  45. 

—  bar  Abraham  IX  38. 
J  )sr  f,  ben  Aziz  XV  2. 

—  Edward  XV  58. 

—  George  Franeis  XV  58. 

—  Gutmann  XV  17. 

—  I^Tin  IX  23.  XV  27. 

—  Samuel  XV  58. 
Jozefowa,  XV  9. 
Judin  L.  J.  XXIV  14. 

Koben  Schotten,  Sam.'a  Fraa  Simchelo 

XXIV  15. 
Kohlmann  XV  51. 
Kohn,  Aaron  IX  33. 

—  Meyer  Selig  IX  66. 
Kojetein,  Isaak  b.  Hose  IX  88. 

—  Lob  b.  Isaac  IX  88. 
Kossmann,  Efratm  XV  30, 
Kraus,  Ignatz  (Roberl)  XV  52. 
Lambert,  Abraham  IX  68. 
Lanabo,  R  XXIV  9. 
Landauer,  M.  S.  XV  29. 
Und4  XXIV  14. 
Largillicre,  Nicolas  IX  56. 
Laudi,  David  IX  55. 

Lazard,  Louis  XV  3. 
Lazarus,  Jac.  H.  XV  57. 
Leibsohn  XV  47. 
Lechtler,  Moses  IX  58. 
Lehmann,  Heinrich  IX  70. 

—  Leo  70. 

—  Rudolf  IX  70. 
Leibovicr-,  H.  IX  64. 
Leri  b.  Jotepb  IX  34. 
(Loty),  M.  IX  67. 
LeviD,  Joel  IX  34. 
Lcvy»  Emile  IX  63. 

—  GasUvc  IX  (J3. 
Liebmann,  Isaac  IX  2i. 
Liepmann,  Jac.  XV  5S  XXiV  U. 
Lippmann  IX  36. 

Lton,  Israel  IX  30. 

—  Ourv  PInlippe  JX  80. 
I   Lot-b,  Is.  IX  2U. 

—  b.  Wolf  XV  19. 
Loewiiibiich.  J.  W.  IX  32. 
I^opes  de  OUveira,  Abr.  JX  58. 

—  Joshoa  )X  6t. 
Lorie  V.  XV  55. 

Löser,  M  IX  26.  XV  26. 
1  Lüwe  XV  46. 
I    —  Moses  Samoel  IX  71. 
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L5wen8on  XV  4 

.  Lowe,  Joh.  Michael  Siegfried  IX  71. 
Lunteschütz  XV  55. 
LaiMtto,  Benntto  XY  10. 

Macs,  Nicolas  IX  56. 

Magnus  XXIV  14, 

MainioD,  Salomen  XV  52. 

Maler,  R.  Maier  IX  72. 

Mantica  Mose  XXIV. 

Marc,  SalotnoD  XV  14. 

Marchftttd,  Etienne  IX  68. 

Marcus,  Is,  XV  14.  15. 

Marcnsi  XV  53.  ) 

Marko  XV  Ü. 

Mareli,  Isaac  Joseph  IX  30. 
Marlibrun  (Moir  le  Bruni*)  iX  öl. 
Marx,  Raphael  IX  G3. 
Mayer  in  Qlogau  IX  87. 

—  dit  Gustave  XV  51. 
Mazin,  Gahricl  XV  21. 

Mehab  b.  Efraim,  isac  (s.  Kfraiui)  XV  41. 
Melr  Salome  IX  16. 

—  Mansinus  b.  R  G;ibr.  Tzarfati XV 28. 
Mchlshcimer,  Max  IX  C9. 

MenassC,  Meyer  IX  G3. 
Mendel,  Jac.  XXIV  Ii' 
Mpudi-s,  Urllisari'.',  Is.  XV  49. 
Meudcs  da  Costa,  1.  IX  60.  61, 

—  Rachel  (Catharino)  XV  49. 
Mendoza,  Aron  IX  62. 
Mcngs,  Isnnael  IX  12. 

Mcrot  XV,  12 
Mcfias  Izaqiio  IX  31. 
Metz.  Mos.  XV  81. 
Me^er,  Isaac  IX  63. 

—  Lyon  IX  18. 

—  Nathan  IX  iM). 

—  Salotnon  IX  IS  XV  25 

—  Veit  IX  60. 

.  Michael,  Jephiel  IX  27. 

—  Max  (Meyor  Isauc)  IX  70. 
Michaclsohn,  Mcv*»v  IX  öi*. 
Mila,  Kafacle  IX  «il. 

Mirds,  Jüles  XV  J. 

Mocatta,  Davi  l  IX  48. 

MOllor,  U.  IX  32. 

Moniea,  Da?.  XV  56. 

MontcziiKis  XXIV  lö.  i 

^lusor,  Julius  IX  68. 

Moj>(  s  IX  6ü.  XY  j.  34  f. 

—  Salotnon  Moses  XV  37. 
Mo^si'  von  »SchafTiiaust^n  XXIV  10. 
Mourtrb  (odiT  .M'ivrcb),  i^aac  JX  63.  ' 
Moyso,  F.  \V  ül. 

—  May.^r  XV  1.7. 

Muhr,  Julius  IX  <",s.  j 
Katbaa  XV  15  34.  i 


Nathan,  Isaac  IX  32.  XT  26. 
Nathanscn,  Eduard  IX  27. 

—  Enoch  IX  26. 

—  Jacob  IX  26. 

—  LftVT  Enoch  IX  26. 
-  Wol'ff  IX  26. 

Nathanaon,  W.  XV  46. 

Naumburg,  Elkana  XV  87. 

Nettor,  Isaac  IX  18. 

jScu,  Abraham  JX  69. 

NeusUitter,  Lndwig  oder  Lonte  IX  69. 

Nev.  Wilhelm  IX  48, 

Nicto,  Dav.  XV  49. 

Kol',  Sajii.  XV  14. 

Nun  CS  Oarvalho,  Salomon  IX  64. 

OHvoira  XV  3. 
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Kleine  Beiträte  zor  jadlselien  Telkskiuide. 

Ans  Haasapotheke  und  Heienkftehe.  II.  (Forts.) 
Von  Dr.  M.  Granwald. 

2)  Eine  alinliclie  Handschrift,  gegrenwnrti^'  im  Besitz  des  Horm 
Dr.  J.  Müller,  Wien,  gehörte,  nach  einer  Notiz  darin.  175!»  einem 
Abraham  Rost  in  Wetzlar,  der  sie  von  einem  Nachkommen  des 
angeblichen  Verfassers,  Josef  aus  C  a  n  d  i  a  (s.  Jew.  Enc.  s.  v. 
Delmedigo,  Candiu  und  Grete),  erhalten  haben  will  *).  Dem  Ductus 
nach  dürfte  sie  um  die  Wende  des  18.  Jahrh.'s  geschrieben  worden 
sein.  Nach  S.  120  stammen  5  ßlatt  von  einer  zweiten,  der  Best  • 
von  einer  dritten  Hand.  Zwischen  Nr.  UQ  und  130  findet  sich  eine 
Lücke.  Die  Sprache  ist  meist  die  hebrilische,  die  der  eigentlichen 
Beschwörungen  jndend eutsch . 

Zitiert  werden  R.  Akiba,  Samuel  Jarchinai  (Nr.  1),  Jehnda  der 
Fromme  (3),  Abr.  Ihn  Ezra,  Psendo-Nnchmani(6),  Joel  Raaischem  (ir>\ 
Isak  b.  Scheschet  (151),  R.  Heschel,  die  Aerzte  Simcha  (150)  und 
Isak  aus  Riesa  (XK'nD).  Der  Smaragd  wurde  [in  der  Heimat  des 
Verf.'s  oder  Itopisten]  Merkadi,  der  vSafir  Spirli  j^cnannt. 

Die  Nummern  ünd  nach  dem  Schema  in  Hell  V  der  „Mit- 
teilungen** [hier  als  „V**  zitiert]  geordnet 

I)  Den  Charakter  des  Jahres  voraus  zu  erkennen,  ob  es  Tpucrang  bringen 
wird.  Gehe  die  Nnrlit  vor  dor  Sonnenwende  an  cinon  Fluss  und  tauche  oino.n 
8tab  ins  Wasser;  liniejjt  du  am  Murgen,  dass  das  Wasser  gestiegen  ist,  dann 
komoit  Tcnernng,  i»t  cä  sieben  geblieben,  dann  bleiben  auch  die  Preise  fest. 
(Tradition  vun  Samuel  Jarchinai.) 

2}  V':^  Wenn  die  Tebet-Tekufa  bis  tarn  10.  dM  Monats  eintritt^  kommt 
grosse  Tenenmg;  vom  10.  bis  15.,  kommt  Toosniiig,  aber  Oolreldo  wird  sich 
finden  (KltDjn  n%T);  vom  15.  bis  sam  80.,  kommt  ein  sehr  billiges  Jahr;  Tom 
20.  bis  aDm  80.,  dn  ttberans  billiges. 

S)  n":^  Tradition  von  Jehuda  dem  Frommen:  wenn  am  19.  ond  Sl* 
Taminus  kein  Regen  fällt,  kommt  ein  sehr  billiges  Jahr. 

4)  Wenn  die  Tebet-Tekufa  vom  20.  bis  30.  eintritt,  ist  es  ein  sehr 

billiges  Jahr;  vom  15.  bis  20.  kommen  mittlere  Preise,  vom  K-Chodeach  bis 
zum  10.,  hohe;  snch  bis  znm  15.  ist  das  Gleiche  zu  befürchten.  Doch  alles 
steht  in  des  UimmeU  Macht. 

b^ixi  Hn3i«p  ^pv  Yi^no  brtsn  (nci)  k^sidi^b.!  law  nwei  ^»on  m 

^nuB^:?^  n\"n  nn  ^nnsr^jo  ^".^^  ^--^  n^i  □"^''8  (sie)  -ibdi  i2nt:n  bv2 
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5)  O^V  WfBO  R.  Cb.  (^BcMdi  ofaodeteh)  Tobet  auf  einen  Sonntag  flilll, 
wird  es  in  diesem  Jahre  tioI  BefSB  gebbo,  <br  SoBinor  wird  kurz  seio,  ao  daas 
die    Ernte   nicht   gedeihen   kann,    die    menschliche    Nahrung    knapp  und 

mnn  kaum  «att  wini  Ist  dieser  R.  ('h  ein  Montag,  wird  es  viel  Ke*»f.n, 
einen  strengen  Winter  und  grosse  Ernte  geben,  nach  dem  Sommer  werden 
viele  Menschen  —  Gott  bewahr«  —  erkranken,  da<?  Brot  wird  reirhlich  und 
gut  sein,  die  Erdfrüchte  sehr  reichlich,  fiolo  Säuglinge  —  Gott  nüi  dnvur  — 
varden  tteil)«!.   Es  gibt  wenig  Uonig. 

Wem  fi.  Ch.  am  Dienstag  ist,  kommt  im  Winter  Tiel  Hagel  und  Sehnee, 
die  Brnto  gertt,  tltl  Regen,  ein  gntes  und  geiegneiet  Mr. 

Ist  R  Ch.  am  MiUwoeh,  dann  kommt  nneh  dem  Sommer  kein  Regen, 
dna  Getreide  ist  knapp. 

Ist  R.  Ch.  am  Donnerstag,  ist  die  Ernte  reich  und  gat. 

6)  H"üT  Das  Schicksal  einfs  Kindes  erkennen:  Wird  es  am 
5.  oder  6.  de.s  Monats  geboren,  wird  üs  bei  den  Menschen  beliebt,  wenn 
am  15.,  stirbt  es  in  der  Kindheit:  am  25.,  wird  es  «elir  reich,  und  gar  sehr 
weise,  wenn  am  28.  oder  2d.  Doch  Nachmaniduä  schreibt  in  seinem  nny  ^S'IS^ 
[aicbt  Ton  NaehmaDi,  s.  Oiar  hasefarimj,  dass  die  9.  Stunde  die  Stunde  des 
Segens,  der  Last  und  Frende  ist,  es  ist  die  Miachaieit,  von  dar  ee  beisst: 
Und  nm  die  Mineliaseit»  da  nahte  sich  Slia,  der  Prophet  ete.  (L  Beg.  18,86). 
Wisse,  daaa  das  9.  Jalur  im  Jabel  ehi  gesegnetes»  der  9.  Monat  ein  Glüeksmonat, 
der  0.  Tag  im  Monat  der  hoste  ist  nnd  ebenso  die  9.  Stonde.  Wer  also  in 
dar  9.  Stunde  des  9.  Tages  u.  s.  w.  geboren  Ist»  erreieht  nnonnesslichos  Glüek. 

7'  t:''VC  'V'oin  Trnnmgott  (d^nr;  *V-)  ^.n  erfahren,  was  du  willst:  nimm 
-Eflelsblut.  Hir«;chcntali^'.  S'iirnx,  von  jedem  ein  Lot,  leg  OS  aus  feuer  und 
r&ucbere  danut  das  ZimDu  r  aus,  iu  dem  du  sehläfit"*. 

7)  —  V'S)W  Traumorakei  und  Ähnliches. 

8)  O  — ii  Das  Geschlecht  des  Kindes  vorher  zu  erfahren:  Addiere  den 
Zalileawert  der  Namen  der  beiden  Gatten  nnd  des  Kindes  (!),  sShle  S6  hiniu 
and  siebe  (e^ts)  18  dam  ab.  Ist  der  Best  eine  gerade  Zahl,  kommt  ein 
Midchea,  aonst  ein  Knabe. 

9)  H**i  —  Zn  erfahren,  wie  viele  Kinder  eine  Fran  haben  wird,  wie  viel 
Knaben  etc. 

10)  -  Geschlechtsbestimmung. 

in  "^'::Tr  Zu  erkennen,  ob  im  Wein  Wasser  ist.  Einen  Apfel  bestreiche 
mit  I  >livenoi.  stecke  ihn  auf  ein  Stück  Llolz  und  tauche  ihn  damit  in  ein  Wein- 
fai»ä.  Findest  du  beim  Herausziehen  einzelne  Tropfen  daran,  so  wisse,  dass 
Wasser  im  Weine  ic»t. 

11)  N^n  vad  a^^n  Einen  firtmakenen  anffladen.  Man  wirft  (ein  Brot  oder) 
eine  nene  Holssehflsael  in  den  floss;  wo  sie  still  hilt^  dort  liegt  der  Ertrankene. 

IS)  Zn  erkennen,  ob  jemand  Tenaaberfc  ist.  Gehe  in  einem  «Onmeisen- 
banfen*;  wenn  die  Ameisen  sieh  an  den  Kranken  h^figfifi  dann  ist  er  nicht 
TerhsKt,  sonst  gewis«.   [Noch  hont  in  derBnehara,  vgl.  Jeschurun  IDOI  S.  618.] 

18)  tS^'^p  Zanber  zu  brechen.  Nimm  einen  neuen  Topf  bdm  Töpfer  nnd  ein 
nenes  Messer  mit  einem  schwaraen  aStil*  nnd  nimm  »stiUschweigedig  Wasser*', 
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koche  CS  am  Feuer  nnd  sobald  das  Wasser  zu  sieden  beginnt,  stecke  dw 
Messer  hinein  und  dann  wasche  das  kranke  Kind  mit  seiner  „Windol"  oder  seinom 
Kleide.  Alsdann  lege  das  Kleid  und  die  ^Windel"*  in  das  Wasser  nnd  stelle 
es  ans  Wasser  zum  Kochen.  Sobald  es  zu  sieden  beginnt,  stich  mit  dem  Mes3f»r 
in  das  Wasser  und  in  die  Windel  und  sprich:  ^So  wiü  ich  dies  durchstec  lic 
so  sollen  die  „Aeussercn"  (D^jl^J^nn)  und  alle  Schedim  und  Geister  den 
Zaa borer  oder  die  Hexe  durchbohren,  die  diesem  Kinde  N.  N.  geschadet  haben 
D.  b.  m.  Q.  H.  (=  Daa  hilft  mit  Qotte«  Hilfe.) 

14)  Oder:  Nimm  ein  aHnfeiien"  und  glftbe  es  tftehUgt  tue  e«  »o  in 
scharfen  Essig  und  lege  es  rauchend  dem  Kranken  auf  den  Ldb.  Dreimal 
mnss  man  es  glühend  machen  und  löschen. 

15)  H"'2p  Oder:  Von  R.  Joel  Balseheni:  Räuchere  den  Krankon  mit  folgenden 
Krautern  7  X  icf  t.'  lang:  „Hcrschenzun?.  rrClT-'^,  Hilden  widerschan,  schirling, 
Biencnwachb,  KainiUen,  Artimus,  Eisi^nkraut".  Nimm  von  jedem  und  räuchere 
ihn  7  Nächte  mit  den  Kleidern  vor  dem  Schlafe. 

16)  Y'^p  Wenn  du  wissen  willst,  ob  ein  Leiden  vom  bösen  Auge  herrührt: 
Nimm  ein  nenes  Messer  und  lege  es  dem  Kranken,  ohne  d&ea  er  es  weiss,  unter 
das  Kopfkissen,  wenn  das  Hesser  mit  »rost*^  bedeckt  wird,  dann  trifft  die  Ver- 
mutung an*  Zur  Heilung  nimm  dieses  Uesser  nnd  schneide  damit  ein  ganzes 
Brot  an,  sehneide  dem  Kranken  die  Nigel  an  Händen  nnd  Füssen,  tue  sie  in 
die  Brotschnitte  nnd  lasse  dies  einen  Hand  heiw.  bei  einem  weihlichen  Kranken 
eine  Hündin  fressen.   Dies  wiederhole  8  Tage  nacheinander. 

17)  'y^DP  Haarwuchs  erzengen.  Zerreibe  Gerstenbrot  zu  Staub  nnd  tue  ein 
wenig  Salz  und  -Bärensehmalz"  dazu.    Das  ist  die  Salbe  dam. 

18)  y"n  Haarwueh.s  hei  Frauen  zu  verhindern  —  so  geschieht  es  im  Lande 
der  Äthiopier  — :  ein  Stück  Guld  knnimt  ins  Feuer,  bis  es  weiss  <?lnht.  uml  iann 
brennen  sie  ihre  Töchter  an  den  Stellen,  an  denen  sie  den  Haarwuchs  hindern 
wollen.  Sodann  bMtreicht  man  rie  mit  „RosenOl"  oder  mit  „Violenöl",  nach 
24  Stunden  wiederholt  man  die  Ptoiedur. 

19)  »''^yn  Gegen  das  ,  Ausfallen''  der  Haare. 

20)  y^'vn  Ein  Glied  ohne  Schmorten  su  schneiden.  Hau  bade  es  in  .Sehirling- 
saft"  oder  in  „Wiir!  f.  f  ft". 

21)  i^^ytr  In  der  Nacht  wie  bei  Tage  sn  sehen:  bestreiche  die  Augen  mit 

Fledennausblui. 

*il  a)  (lunst  zu  linden.  ^.sag  über  einen  brimnen  zu  morgens  früh 
nücht*^rn  —  und  wasch  dir  dein'"  Gesicht  -  folgende  Nainca  dreimal  —  ^cs 
muss  aller  ein  brunucn  t>oiti,  der  quellt"  — : 

AitiükUb,  Witrimus,  Cargilus,  Chasdiel,  Juricl,  Chaniel,  gebt  mir  Gunst 
und  14nade  in  den  Augen  des  N.  N.  von  beut  und  in  Ewigkeit.  Amen.  Selah. 

32)  :kDtt^  —  n^'DB^  Jemanden  rasch  trnnken  machen. 

23)  Y*üV  hie  trunken  zu  werden:  Iss  vorher  „gebraten  Ziegengeling*. 

24)  if^DV  Oder:  Iss  früh  auf  nüchternen  Hagen  bittere  Mandeln. 

25)  n^cr  Oder:  Trinke  ..Wormutbier*. 

26)  *^"c^'  Jomandrn  7m  ernüchtern:  gib  ihm  Essig  SU  trinken. 
27}        "  Ähnliches. 
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S9)  l^Bpn  WcDn  unter  dci^  TnnwM  wihrond  der  7  Segenesprftcliß  der 
BiletigaiD  mit  dem  rechten  Ftnse  auf  den  linken  der  Braab  txlii,  führt  er 
zeitlebens  das  Regiment  im  Hause.  Wenn  sie  über  den  linken  auf  seinen 
rechten  sotzt,  herrscht  sie  fortan  Einmal  tat  o>  der  Bräutigam  und  die  Braut 
orzählto  OS  ihrem  Vater.  Der  Vater  empfahl  ihr:  iieiiii  ersten  Zusammensein  mit 
({•MM  Bräutigam  bitte  ihn:  , Bringe  mir  das  Glas  Wasser!"  Sofort  ist  er  dir 
uateriau. 

29)  D"r\  Geheimnisse  entlocken.  Wenn  deine  Fran  im  Schlaf  auf 
d«m  Räcken  Kegi  und  da  legat  ihr  die  Znngc,  die  du  einer  Oani  au* 
gcsdinitteii,  anb  Ben,  dann  engt  aie  dir  allea  aof,  was  dn  wfintehett. 

SO)  e^sv  8«lilang«n  an  «ammeltt  celbtt  auf  MeUenwaite:  Nimm  ein  Oeflia 
mit  l^leinen  Löchern,  lege  eine  Sehlange  hinein«  rings  um  das  Oeflai  lege 
Fever  an,  dann  echrcit  die  Schlange  und  die  anderen  Schlangen  hören  ea  nnd 
kommen  zu  ihr.  I)o<-h  hüte  dich  vor  den  Schlangen!  Man  macht  es  so»  wmin 
man  nSchlangenschmalz"  herstellen  will. 

31)  V^'^w  Eine  Sc)<lnn(,'e  ohne  Gefahr  in  die  Hand  nehmen:  bestreiche  deine 
Hand  mit  5aft  vun  Eisenkraut. 

3'i)  n'^Mli'  Zu  machen,  dass  das  Zimmer  ganz  wie  voller  Schlangen  aussieht: 
Nimm  eise  SeUaoge,  tSte  sie,  lege  aie  in  ainan  Banen  Topf  nül  wirf  dasa 
Vi  I^ter  fHschea  Wadu  nnd  stalle  dies  ans  Fener,  lass«  die  Schlange  kochen,  bis 
aie  gani  trocken  ist  Dana  maeba  ans  diesem  Wachs  ein  licht  und  lasse  es 
fn  dem  Zimmer  br^nen. 

33)  ]"cri  Ein  Stuck  Holz  ohne  Fener  zu  verbrennan.  Auf  Taubenkot  spritie 
.Benedictin- Öl",  bestreiche  das  Uols  damit  nnd  iega  es  in  die  Sonne,  und  es 
wird  von  selbst  verbrennen. 

84)  l"cn  Eier  in  kaltem  Wü.s.sor  kochen.    Wirf  ungelöschten  Kalk  hinein. 

35)  n"Dr  In  (liT  Hand  oin  Ki  kdchi^n.  Marfio  ein  Loch  hinein,  giesse  ein 
wrnig  vom  Eiweiß  ah  und  dalür  scharfen  Branntwein  hinein. 

36)  D^'^V  Tinte  fftr  Torarollen,  Tefillin  nnd  Meinsot  sa  machen:  2^imm 
Vt  Idtar  kleine  schwane  »Oallipfel",  %  Uter  ,Knpferwasser*,  1  Liter  „Gummi", 
leratossa  ihn  gnt»  Sodann  lege  jedes  fnr  sich  in  Hranntwein  etwa  8  oder  3  Tage, 
kodia  es  in  einem  halben  Maas  Braatwein,  bis  es  kochend  ist  nnd  ein  wenig 
abnimmt.    Alsdann  sehfltte  den  Gummi  hinein  und  lass  die  Masse  abkühlen. 

87)  -''Bf  Mit  Wasser  wio  mit  Tinte  zn  schreibrn:  Boatreiehe  das  Papier  mit 
fein^cstossenem  ^Tintpulver"  und  schreibe  darauf  mit  Wasser  oder  Wein,  lasse 
ea  trocknen,  und  m  entstehen  schwarz.-  Dnchstnbon 

38)  K"3Cr  tsympalhetijjcln!  Tinte:  ."^chrribc  auf  weisses  Papier  mit  lässig  oder" 
Urin  und  lass  es  trocknen,   dann   füliro  ÜHrübcr  irgend  eine  beliebige  Farbe, 
rot  oder  schwarz  oder  grün,  und  dn  wirst  nun  die  Bachstaben  erkennen. 

89)  3"3p  Oder:  Schreibe  mit  Zwiebel»  oder  Lanch-  oder  Umononsaft  oder 
Uilch  anf  weisses  Papier,  lasse  es  am  Fener  trocknen,  dann  kannst  do  nach  Be- 
lieben lesen. 

40)  :''3r  Oder:  Mische  „gestossenen  sal  armoniacnm*  mit  Wasser  oder  lOse 
»Alaun**  in  Wasser  anf  and  schreibe  damit  anf  weisses  Papier  nnd  halt«  es 
ans  Fener. 
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41)  ~''2p>  Eino  Tinte,  die  nur  40  Tage  lang  vorhült.  In  „Schoidcwasscr* 
koche  «GaUtts*  („GalUpfel*'),  Vitriol  («Kttpferwasser"),  alsdann  gib  bia«in 
,8al  armoniac."  und  ein  wenig  Gummi.    Damit  schreibe,  was  du  willst. 

42)  7\"2p  pjne Schrift, die  erst  zu  losen, wenn  man  sie  mit  Wasser  bofeuchtet. 
Gestossenen  Alaun  lasac  durch  ein  Sit;b,  bis  er  fein  wie  Staub  ist,  scböttc  ihn 
in  ein  reines  GefSss  und  giedsc  frischen  Wasser  darüber,  bis  es  wie  Tinte  wird. 
Nimm  eine  neue  Fodcr  und  schreibe  damit.  Soll  es  jemand  lesen,  so  tauche 
et  et  air  in  ein  Sinbefet  Qellts  mit  Waaaer  nnd  weitM  Bnebsteben  werdeii 
sieb  leigen.  Sollen  sie  sehwan  sein,  so  nimm  nnr  statt  des  Aliiins  Titriol 
nnd  nm  sie  in  lesen,  tancbe  das  Papier  in  ein  GeCks  mit  Wasser,  in  velehea 
1  Lot  nOalernm*  geschüttet  ist.   Es  muss  durch  ein  Unnentnch  gesiebt  sein. 

43)  '/'^r  Auf  schwarzes  Papier  weisse  Bttcbstaben  sehreiben. 
4i)  V'2V  Sympath.  Tinto. 

45)  n''3p  Kachstaben,  die  man  nor  im  Finstern  nnd  nicht  beim  Lieht  lesen 

kann. 

4Gj  ü^DtS'  Puohstabcn,  dif,  wenn  uiau  sie  mit  Wasser  befeuchtet,  nicht 
sichtbar  werden,  während  eine  andere  Schrift  sich  statt  ihrer  seigt. 

47)  b"v  Unretbrennbaro  Schrift  benostellon. 

48)  ^         Tinte  wegsul6seben. 

49)  d^OBf  Wer  Wsje  eiakanlen  gebt,  bfitet  sieh  tor  Betrog,  indem  er  8  mal 
spricht:  l^l^XIDO)         ^J^D  nnd  «Herr  der  Heeiseharen*  nnd  Psalm  45  tetitiert, 

und  darauf  spreche  er:  »Herr,  Gott  Israels  und  Gott  der  Schlachtrcichen  (mDiyD) 
Israels,  sende  mir  doch  Gabriel  und  Michael,  dass  sie  mich  einen  rechton  and 
gttton  Weg  fuhren".    Er  dehne  seine  .\ii>lacht  nach  Belieben  und  (xi^schmack  aus. 

50)  Sehf'ii  und  nicht  jresehen  worden.  Gehe  zu  einem  Rabennost  und 
sieh,  ob  Junge  darin  sind.  In  diesem  Falle  nimm  einen  Stock,  stecke  ihn  in 
das  Ncbt  und  hänge  oben  ein  Junges  an.  W^enn  dann  der  alte  Rabe  kommt^ 
und  sich  darüber  kränkt,  (liegt  er  über  dis  Meer  und  holt  von  dort  in  seinem 
Schnabel  einen  Btein.  Am  dritten  Tag  kommt  er  snrftek  nnd  legt  den  Stein 
in  den  Schnabel  des  toten  Jongen,  wodurch  er  es  nicht  m^r  sehen  kann.  Am 
4.  Tage  gehe  hin  nnd  nimm  den  Stnb  mit  dem  verendeten  Vogel  nnd  den 
8tein  lego  anter  deine  Zonge  nnd  niemand  wird  dich  sehen.  Nur  hüte  dich, 
dass  du  nicht  zu  rinrm  Strome  gehst,  dass  die  Menschen  nieht  «den  Wieder- 
schein"  [  Spit  ^clbild)  im  Wasser  sehen. 

öl;  r/^TV  Dass  ein  Feld  ohne  Dünger  Lanch  trJSgt  un  f  .Ähnliehes. 

52}  V'^p  „ain  nn'^prach"  gegen  böses  Auge:  «mit  d'w  liilf  fun  Gott  den 
almechtigcn,  der  da  heilt  die  kranken,  der  soll  aptuhn  fun]  dir  ale  swia^ 
und  krankhoit  und  böse  begognis,  was  dir  is  an  kommen,  es  sei  fun  ein  böseu 
luft,  der  auf  dir  ist  worden  geschickt,  oder  fun  ein  menschen,  ein  bösen  an 
blick,  es  sei  fon  mann  oder  fran,  es  sei  alt  oder  jong,  soll  dir  nit  schaden  an 
dein  leib  und  leben,  nit  an  dein  hers,  noch  nit  an  d^n  Inng.  Elija,  der  Profet 
hat  begcgcnt*  den  Engel  Astriba,  „da  sprach**  Elis,  der  Profet**  an  den  "Bngei, : 
wo  willst  da  abin  gehn?**:  da  Mgt  er:  ich  will  gehn  bei  den  N.  N.  nnd  will 
sitien  zu  kopeus,  und  in  sein  bim  nnd  in  alle  seine  glider  und  fleisch  und 
odren,  und  ich  will  essen  sein  fleisch  ond  will  trinken  sein  bint*  i  da  spineh  Süs 
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der  Profet,  tu  ihm:  „al;:o  wohl  nU  du  nii'^  Macht  „htst,  aus  zu  trinken  alle 
watter  in  mehr,  alte  tollit  da  niV  Maeht  nhaben  lo  Ecb&digen  ihm  Mi  sein 

leib  noch  nit  «n  einem  fwn  seine  glider,  auf  keinerlei  manicr  fnn  der  ganze 
Miolt,  }irit  ihm  oincr  gepoben  ein  bös  aiig,  soll  es  ihm  nix  soluiden,  nit  bei  tag 
nit  bei  nacht,  also  wohl  aKs  tlic  kindor"  Josefs,  des  GeruehteD  „hat  kein 
büs  aug  köuuL'n  ächa<i<'n,  alsa  holl  dir  auch  nit  schaden,  und  eor  mcn  nenn 
kann  ULhlcn,  soll  dich**  Gott  „heilen  and  zu  dieser  stund  solUt  du  wcrcn  frisch 
ttod  gatoo«!,  dat  iti  wahr  in  OoUa  iiamen.  Ameni  amen,  amen  edah  telah  tela. 

58)  n^3p  Gegen  bOee«  Ange:  Nimm  ein  ,  tehwalben**  and  leg  ihn  anter  seine 
Sehalteni,  wihrend  der  Kranke  eckllft.  Wlhrend  dee  Aosnehmens  des  Nettes 
darf  Iba  kein  Mensch  anrufen. 

54)  t2^'3p  Oder:  Nimm  einen  Mcnschcnknochen,  wickele  ihn  in  einen  Fetzen 
md  lege  dies  ins  Wasser.    Davon  trinke  der  Patient  t&glich  'i  odor  3  mal. 

55)  b"p  Gegen  bfisns  Aiipe  bei  einem  Kir.de:  Nimm  1  „Mandelkern''  und 
lege  8  weisse  St<  in<>  hinein,  die  sich  im  Magen  eines  schwarzen  Hahns  iiudcu. 
Di»»  Steine  ähneln  »lern  „Ilugel"',  tue  noch  etwa«?  „(^neeksilbcr"  hinein,  schlicsae 
daü  Lorh  mit  neuem  Wachs  und  hänge      deui  Krauken  um  den  Halb.*) 

56)  H^'Tp  Oder:  Schneide  den  After  einer  wetetini  Henne  „mnd"  und  sprieh 
dabei:  ieb  sebaeide  dies  Ar  dat  Kind  N.  N.  nad  hinge  ihm  dies  am. 

67)  \^0p  Oege»  bfttei  Aage:  Nimm  den  Kaoeben  einet  totea  Mentehen,gib 
Iba  ia  eia  Tach  aad  weiebe  es  in  Waster.  Gib  et  dem  Kranken  sa  trinkea 
S  Tage  nacheinander,  jeden  Tag  3  mal  abends,  morgens  und  mittags,  prob. 

58)  V^\äp  Zauber  zu  brechen,  auch  gegen  das  böse  Auge.  Nimm  ein  wenig 
„Quecksilber*  nnd  weisse  Steine,  die  §>ich  im  Mapen  eines  schwarzen  Hahnes 
finden  (einer  Ueunc  bei  weillicbin  ratienteii)  und  ein  wenig  Salz  und  lege 
es  in  eine  (IV'*?  '"ZH)  .,wälsche  Nns.s  ",  sehlicase  das  Loeh  mit  Wachs,  hülU 
die  Nubs  in  ein  Lcderboulelchcu  und  hänge  es  dem  Kranken  au  den  liaU. 

59)  V'^p  Rftachere  den  Kranken  mit  „Bosmareia**  oder  „Moskat-Weihraach** 
oderi^ead  eiaem  Firbmittel  ia  der  Farbe  der  Kleider  reo  Mlaaera  aad  Franon» 
die  geiade  bei  dem  Kraaken  sagegen  sind. 

60)  l'Dp  Gegen  Terbexnag  bei  lieaseh  «ad  Vieh.  Nimm  „Filafftagerkraa^ 
schwarzen  Kümmel**  und  Holt,  das  aof  dem  Wasser  schwimmt,  rerbrenae  dies  la 
Staah.  Einem  Erwachsenen  gib  daTon  2  „(Quinten"  in  heissem  Branntwein, 
einem  Kinde  1  Messerspitze  voll,  einem  Pferde  gib  et  in  fistig,  mem  Bind  ia 
^halber  lot  warig "  (Latwerg)  oder  ,,saft''. 

61)  N"Dp  Gegen  einen  Z  iuberer.  Räuchere  mit  der  Wurzel  TOü  „Liebstöckel" 
das  ganze  Uaus  aus.   Auch  gut  gegen  böse  Geister. 


•)  Vgl.  Sluruihoefel,  Die  Kurförstin  Anna  v.m  Snehsen.  S.  handelt  von 
2wei  Brusttüchern  mit  Straussenhäuten  gt'füilert,  ..um  guter  Dauung  willen  auf 
dem  Magen'*,  die  Elizabeth  von  der  Pfalz  für  ihren  Vater,  den  Kurfürsten  von 
Sachsen,  gemadit  hat.  Der  Btraossenmagen  verträgt  alles.  Also  mnss  sich 
diese  Bigenechaft  durch  ein  Stück  Straustenbalg  nach  auf  einet  Kurfnrtten 
Magen  flbertngea,  wenn  man  ihn  damit  deckt  and  wirmt.  Ähnlich  tollen  jene 
Bteiae  gegen  den  Hagel,  den  Uexensauber,  tchattea. 
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62;  z^t^p  O  K  r:  Mache  aus  Gold,  Silber,  Kapfcr  and  Blei  Ringe  ond  trage 
sie  »tn  *J  ,  3.  oder  4.  Finger. 

""rp  Kirtor  Hexe  das  Haus  7u  sperreö,  in  dorn  eine  WSchnerui  liiert. 
Nimm  „weinranken,"wachholdeibeex',  schwarzen  Kömmel"  und  stosse  sio  ganz 
fein  und  lege^Bie^unter  die  TürschwcUo  und  nimm  einen  „besen",  zoracbneidu 
ihn  in  kleine  Stücke  Tor  der  Tür  and  lasse  ihn  dort  6  Tage  liegen. 

64)  i^^p  Gegen  das  bdse  Auge  fflr  Kinder  ond  Greise.  Wasche  die  Hinde 
gni  ond  lese  sie  dem  Rraaken^anfs  Haupt  nnd  sprich:  (wie  oben  Nr. 59). 

65)  tt^p  Gegen  BesefawOmng  nnd  bSsei  Ange,  dass  nicht  Aber  das 
N  iiL't  borenc  irgend  ein  böses  Ange  oder  Zauberei  oder  irgend  etwas  Böses  in 
der  Welt  Macht  gdwinne:  Nimm  von  dem  Erdboden,  über  dem  das  Kind 
geboren  ist,  und  hftngc  es  an  don  Hals  dos  Kindr^s. 

66)  j^^"pI^Odcr :  Nimm  cinen^neuoti  tnTit'rr««n  Krug  und  nimtu  ein  nimes 
Schloas  und  gib  acht,  dasü  es  nicht  verschlusäcn  in.  Das  erste  Mal,  dasi  dan 
Kind  badet,  ntutui  daa  >Vasüer,"  in  dem  ea  gebadet  wordeu  ist,  giess  es  in  den 
Krug*and  stelle  den  Krug  unter  das  Bett  der  Wöchnerin  und  das  Schloss  lege 
offen  in  das  Bett.  Wenn  nun  —  Gott  bebflto  ^  das  Kind  erkitiikt  oder 
odw  ihm  sonst  irgend  etwas  zostöMt,  dann  nimm  das  Schloss,  ▼erschliesse  es 
über  dem  Kinde  und  lege  es  neben  das  Kind.   Das  hilft  m.  G.  H. 

67)  n^^p  Zauber  zu  hindern:  Nintm  «stillschweigendes"  Wasser  nnd  sieben 
glfihende^Koblen.  Dicjwiif  eine  nach  der  andern  in  das  Wasser  und  beim 
Hineinwerfen  sprich  jedesmal  den  Vers:  Und  es  schrie  li^  Volk  zu  Mose  und 
Mose  betete  zu  Gott  und  das  F.  uer  erlosch;  im  Namen  N  "7:;j<  u.  i.  N.  n"VK01 
undfnachber  flüstere  folgende  lOngolnanicn  in  das  Ohr  des  Kranken:  »"r^K-ini 
,^'">2  /.THK  -irX  r^T^H  ,b"H'>21'p  >"N*^^i:C  /T^K^SS  ,!'''H^S)ir3D  .n"'"»« 
i.  N.  r!";n3'K  u.  i.  N.  V'ri'  u.  gib  deui  Kranken  von  jenem  Wasser  zu  trinken, 
und  giease  in  das  Wasser  3  mal  eines  nach  dem  andern  ein  wwig  OlirenOl 
und  nachher  bado  seinen  Körper  darin.  D.  h.  m.  G.  H. 

6S)  ytsip  Gegen  Venaubernng  eines  Kindes.  Sobald  das  Kind  geboren  ist, 
nimm  Eierschalen«  ans  denen  Kflchlcin  gescblApft  sind,  temvt  7  »Spinnweben" 
nnd  U  Stückchen  Stoff  von  <>  Frauen  nnd  löge  die  auf  glAhende  Kohlen.  So 
darchräuchere  Kind  und  Wöchnerin. 

gt»\  Aus  der  Wocbcnstube  Zauber  zu  bannen:  Nimm  ^stillschwcigedig 

Wasser"  und  gicssc  es  in  ein  kupfernes  Oefäss.  Da«!  Wassor  muss  aus  einem 
Flussc  sein.  Bedecke  das  (Jefäss  und  sttlle  es,  ohne  dass  irgend  jemand  davun 
erfährt,  an  einen  verborgijnen  Ort.  Alsdann  gehe  zu  einem  Baum  mit 
„scjiwarzen  Kirschen'',  nimm  von  ihm  einen  oder  zwei  «Zweige",  zerteile  sie  in 
80  oder  40  kleine  Stückchen,  giosso  das  Wasser  in  ein  neues  Glas  und  wirf 
diese*8täekchen  hinein  nnd  sprich  den  O^y^  'VJIf  [Ps.  90]  8  mal  mit  Andacht, 
ferner  "Ul  «J^y  KtTK  ni^yD^  l^tP  [l^s.  121]  8  mal  und  gib  acht:  wenn  die  Stftckclien 
nntersinken,  dann  ist^ein  Zauber  geschehen,  auch  sieht  dann  ihr  Band  wie 
wurmig  ans.  Vorher  sprich:  Ich  N.,  Sohn  der  N.,  tne  dies  für  die  Frau  Y. 
an  dem  und  dom  Tage  dioäcs  und  dieses  ii  i*^  "s,  um  zu  erfahren,  ob  ihr 
oder  ihrem  iünde  ein  Zauber  angetan  ii»u  Ist  das  Kind  schon  da,  so  nenne 
mao  es. 
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70)  7\'üp  Oder :  Kaafe  —  ohne  sa  handeln  —  einen  neaen  Topf  und  einen 
neuen  ^Kamm"  und  einen  nenen  Schah  uni  ein  nenes  ^Reibeisen"  und  Kohlen 
nnd  durchräuchere  dnniit  alle  Winkol  des  Zimiaori  und  sprich  dabei  d  mal 
Oyii-  \T1  [P«.  90]  Je  eifrigt^r,  desto  besser. 

71)  ^''tr''  Hio  Wricbneriii  vor  Zauber  :'u  bewabr(>n:  Nirüm  »^ino  If^bm^e  Spinae^ 
gib  sie  in  frisches  Wachs  uud  lege»  dif  -s  m  eine  wälsrhe  Niiss.   Die  hänge  ihr  um. 

72)  '"Op  Oder:  Auf  ein  gebratenes  Ei  schreibe  ^K^"JB1U,  sio  esee  das  Ei 
and  stille  das  Kind  sogleich.    Dies  nur  in  dringenden  FftUen. 

78)  2''3p  WiHm  einer  dnrch  Zauber  impotent  geworden,  iftncbere  ihn  mit 
Leichanknodien. 

74)  Qagen  Zanbsr:  Nimm  aein  Nachtgeschirr*  lasse  es  tro^nen, 
dann  nimm  Federn  von  seinen  Betten  und  lege  Kohlen  hinein  und  riachere  ihm 
den  gansen  Leib.   Dm  hilft  gegen  jeden  Zaaber* 

75)  ^■^p  Gegen  Zauber:  Nimm  einen  FJpan  von  der  ersten  Bretterwand 
oder  der  ersten  Brücke,  an  di««  du  komntst.   Halte  ihn  in  der  Hand.    Das  hilft. 

76  *";rr  ()egi  n  Skorpiunstieb:  Man  lege  ihm  das  Glied  eines  be- 
achnittenen  Kinde.s^in  den  Munrl. 

77)  Gegen  Feuer:  Öchreibe  mit  „Kreide"  au  die  Tür  ,'pT"1^1K  IPJ 

.';n'""''iK  ,'T!''^~"'"iD  ,','n^"Tty  ,^"^"1:» 

78)  Oder:  Röcke  den  Tisch  von  seinem  l'latze,  nur  darf  er  das  Bett 
nieht  berühren.  Aul  den  Tisch  lege  einen  korrekten  Pentateuch,  aufgeschlagen 
bei  den  Zehngeboten,  und  zeichne  auf  den  Afikomcn  einen  Davidsschild.  Darein 
aehieib'e  nb"}»  «nd  in  die  6  Winkel  ''i''n''l*J''a''K  oder  je  ein  damater: 
pTn*nKl  ^IT'TIKJ  nnd  sprich  den  Ter»:  Und  es  sebrie  das  Volk  in  Mose  ete. 

Gebe  auch  anm  Naehbarhans  nnd  schreibe  an  die  Tftr  vh^H  in  einen 
Davidsschild  nnd  sprieh  den  Yen:  Und  er  sah  hin,  nnd  siehe  der  Dornbnseh 
brannte  etc.  Auch  nmschreite  den  Brand  nnd  aprieh:  Ich  beaehwSre  dich, 
Herr  des  Feuers  r|*''Bfrn  Tl*S:"l"S'";X  mit  der  Maeht  des  nb^H,  dass  das  Fenor 
auf  Befehl  dt»  Allmichtict  n  erlösche.  Man  schreibe  d«  n  Y<  rs:  Und  es  schrio 
das  Volk  ff  f.  rwf;n  nm  drn  naviil'«rhild,j  man  zitire  au>b  d.'n  Nnmcn  n"VK01 
(Akrofjtifh  d.  r       rto  bhir"'  ■    Auch  schreibe  man   "'j»"r**''":"n"K  nnd 

folgende  Kng«'i»ai!icn :  ^K*?^"'  'b  r  'iross«».  ^K^^"""  dur  Kleine  ,^K*rt',  löschet 
das  Feuer  im  grossen,  gcw alligt n  und  erfurchtbaron  Namen!  Amen.  Ferner 
rezitiere  man  die  Psalmen  i48  und  149 

79)  n"^S*  Oder:  Schreibe  csauf  koscheres Pergiimcnt, binde  einen  „Fenerülein" 
duran  und  wirf  das  Aoiukt  mit  dorn  Stein  ins  Feuer  und  sprich  dabei:  Ich 
bccehivöre  dich»  Herr  des  Feners,  im  Namen  des  Herrn  der  Heerschaaren,  mit 
der  Kraft  des  Namens  8^":;^,  dass  der  Brand  nicht  um  sieh  greife  nnd  man 
spreche  den  Vers:    ntPD  bbtr^,  kontrahiert  in  dem  Namen  H^'^MDI  n. 

a'^^JiT'Kn^  ('n  vh  üz  ^v-ri  etc.). 

SO)  ^'bw  Oder:  Wirf  Eierschalen,  aus  denen  die  Kncfalein  ansgekroehen 
sind,  ins  Feuer. 

81)  t;"r  Srbrribo  nnf  ein  Ei:  n"«!»  auf  die  eine  bcite,  y^JOl.T  auf  die 
andere  uud  wir!  es  ins  Feuer. 
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82)  K"S2tJ' Oder :  Nimm  ein  vom  Brand  verkohltes  ScVifit  und  ^y^rirh:  Jrh 
zicho  don  brand  araus,  ich  beschwör  dich  bei  dein  allrnäelitigen  Uotl  und  bei 
seine  zclin  gebot,  dass  du  nit  sollst  weiter  kommen,  wie  du  itzandert  bist  ge- 
liommen.  Im  Namou  bHl^''  H'?":^H  /H^K  '."!.  Amen,  Selah."  Dies  sprich  3  mal. 

83)  Oder:  Sdireibe  den  Engclnamen  ^K^td^O«  TergebmolMD  mit  nnd 

Totragr.  so:  ibi<ii  'riÜ^'?r!D\  auf  ein  Laib  Brot  and  wirf  os  ins  Feuer. 

84)  :"or  Oder:  Schreibe  auf  ein  Laib  Brot  D"lX  •T'si'«  «'"^iK  und 
sprich  den  Vers  -•^'ü  bbtP:)  [Num. 

85)  l'^Dtt^  Oder  (von  einem  groascn  M«na  tradirt):  Sprtcli  9  mal 

•na^         vnxn  ypwn 

usw.  usw.  bis 

n 

86)  X"^p  Oder:  n;i^^  «las  Kind  vor  Fallsucht  bewahrt  bleibe  vor,  der  Lilith 
—  Gott  behüte!  —  Mun  lege  das  Glied  eines  beschnittenen  anderen  Kindes 
in  seinen  Mund  and  nefaino  die  Mcsus«  des  Hauses  und  leae  die  beiden  Ab- 
sobnitte  dca  Scbema  in  das  rechte  Ohr  des  Rindes  und  lege  sie  aeben  dts 
Kind.  Das  hilft  mit  Gottes  Hnfe. 

87)  3"^p  Oder:  In  der  Oebnrtsstunde  sprich  in  des  Kindes  Ohr:  „Elia,  der 
Frofet»  snm  Goten  sei  er  genannt,  traf  zusammen  mit  dem'  Stern  ri^'?:ilt3 
(Merkar?).  Da  sprach  er  zu  ihm:  Stern  Merkur,  woher  kommst  du?  Und  der 
Stern  antwortete  ihm:  Aus  dem  iiausc  der  Frau  X.,  Tochter  der  Frau  N  ,  dem 
Kinde  RHses  tu  tun,  von  seinem  Fleische  zu  essen,  von  seiiiom  HluLe  zu  saugen. 
Und  Elia,  tior  ['rofi-t,  sprach:  Ich  beschwöre  dich  im  Numt'n  des  Herra  der 
Heeraehareii.  drs  Allinikhtigcn,  der  Himnnl  und  Erde  ge.^cliafTiin  hat  und  das 
Wtigscr,  den  Wind,  das  Feuer,  den  Staub,  die  10  Ofaniut  und  die  10  Geschlechter 
and  im  Namen  deines  Gebieters  i"''Mn^*  2<"0D,  da&s  dn  keine  Macht  haben  sollsti 
in  das  Hans  des  N.  N.  za  treten,  nnd  besonders  keine  Maeht  &ber  dieses  Kind» 
nicht  fiber  seinen  Leib  noch  fiber  seine  Seele,  dber  seinen  Geist  noch  über 
seine  Seele."  Diese  Beschwörung  sprieh  dreimal  und  jedesmal  vorher  dnen  Ab- 
schnitt des  Scliema  und  nach  der  Beschworung  sprich        ^py  STX  r*^V*-3^  1*8^. 

88)  :''rp  Für  ein  Rind,  das  vertauscht  ist  Gib  ihm  3  Tropfen  Blut  ans 
dem  Finger  li.T  Matter. 

89"^  \Än  grosses  Geheimnis  und  Schutzmittel,  dass  das  Kind  nicht 

vertauscht  werde.  Sogleich,  wimiu  die  Miittcr  sich  .schwan;:^er  fühlt,  umgürte 
sie  einige  Male  ihren  Lcib  nuL  ^  Häuf  "faden,  ebenso  uuiziche  sie  damit  das 
sur  Niederkunft  bestimmte  Zimmer.  Die  Fäden  entferne  sie  vun  ihrem  Leib 
erst  nach  der  Geburt,  vorher  auch  im  Bade  nioht.  Sogleich  nach  der  Ent- 
bindung werden  sie  entfernt  nnd  wenn  die  F&den  nicht  znm  Umspannen  des 
ganzen  Zimmers  ausreichen,  lege  man  sie  nur  unter  die  Türen  dieses  Zimmers, 
sowie  nm  die  Fenster,  den  Ofen  nnd  überall  dorthin,  wo  eine  Oeffnang  ins 
Zimmer  fährt. 
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90N  n"?p  Oder:  Wie  oben  6€  nu  noeh :  beim  K«atHi  dee  SehloiMe  derf 

man  nicht  handelo. 

9\)  Dass  das  Kind  nicht  yerhext  wcrdo.    Sogleich  am  2,  Tage  nach 

der  <i.  huit  blirkö  ihm  in  den  „Gaumen",  wenn  darin  ,.BlStterlich''  sind,  streiche 
Hütug  auf  einen  roten  Wollfleck  und  reibe  den  Gaunion,  bis  Blut  kommt. 
Auch  die  Zunge  sieh  dir  an,  wenn  du  6  Biatteru  iu  Form  eines  Segol  erblickst, 
verfahre  nach  obigem  Rezept,  denn  es  ist  eine  grosse  Gefahr  far  das  Kind. 

92)  V"*p  Ein  Kind  vor  „Bcneiimini&"  2U  bewahren.  iSolangc  das  Kind  noch 
■nf  der  Erde  liegt,  nimm  ein  wenig  Ton  dem  Staube,  auf  dem  es  liegt,  packe 
iba  in  einen  Leinwnadfotien  und  hinge  Iba  dem  Kinde  nn.  Et  trage  ibn 
80  Tage  lang. 

98)  fi^op  Gegen  jede  Art  Oeepeniter  und  Befaetangen.  Berioefaere  den 
Patienten  mit  Folgendem:  .Mn  OitriKsia  Xmnt*  (Oitertuei),^  Yaop,  Ofnat 
(Dorant),  ,€Hi1dea   wledereebnn",  Gnrteneppieb,   SegeltMUim  (=:  Stdebanra, 

Juniperus  Sabin«),  Jobennisbrot.  Auslesen,  Mere  (?),  Hainblumen,  rotem  Beifusa, 
Rata,  Eisenkraat^  Bibergall,  Tenfelskot,  weissem  Weirauch.  Mastix,  Tost 
(Dosten),  schwarrem  Knmrnel,  Cedcrnhoh,  Graspilten  (Grasblfiten),  Hirschonhora, 
Schwefel  ZtTHchnoifJp  alles  uml  mengo  es  durcheinander.  l>amit  räuchere 
dann  9  Tage  hinti  i <  inan  ior  abends,  morgens  und  tnittagü,  selbst  kurz  vor 
Eingang  des  SabbatK  uii  i  am  Sabbatausgang.  Man  lege  es  in  ein  Qefäss  und 
räuchere  auch  den  ganzen  Korper  des  Patienten  damit,  das  vertreibt  allen 
Zanber  nnd  amtliebe  bdsen  Geieter. 

9i)  Y^p  Oder:  Nimm  von  8  nSchwcllcn*"  des  Hauses  Staub  und  von  den 
4  Manexn  ein  wenig  Kalk  nnd  Lehm  nnd  lerreibe  ihn  fein,  nnd  Staab  von  dem 
Ofen  (,Ba4*kofenerb*[d?])  nnd  von  8  Leib  Brot  adineide  die  «Rlnfteln*  nnd  troAne 
•ie  am  Feuer.  Alsdann  lerstosae  sie  fein,  nimm  Kommebl,  lege  es  not  die 
Pfanne  ana  Feuer  nnd  \erbTonne  ein  wenig  davon.  Nimm  8  mal  eine  Hand 
voll  8alx  und  lue  es  aitf  die  Pfanne,  sodass  davon  auch  etwas  verbrennt.  Daa 
Ganse  teile  alsdann  in  9  Teile  nnd  lege  jeden  auf  ein  Stück  Papier  Ferner 
bitte  einen  Schniifd,  er  nio^e  dir  ein  paar  Kohlen  schenken,  3  .\bende 
hintereinander  in  der  I  »:inimert»luijde.  Der  Patient  logt;  all«  Kleider  ab  und 
hfille  sich  in  grct^ses  Tuch,  das  seinen  ganztii  Leib  bedeckt.  Alsdann 
nimm  eines  der  ü  Glücken  Papier  und  das  Pulvitr  auf  den  gläheudea  Kohlen 
und  dnrcbrinebm  seinen  gansea  Leib,  Kopf,  Mond,  Nase,  lege  die  Kohlen  in 
f  inen  Topf,  bederke  ibn,  nnd  diei  wiederhole  8  mal  in  einer  Naeht.  Den  Topf 
mit  dea  Kohlen  at<^e  an  einen  verborgenen  Ort  Dies  tae  andi  am  3.  nnd 
8.  Abend  in  der  Dlmmeratnnde.  Bei  der  Räucberong  aprich  DV^  M^l.  Am 
2.Tnge  in  der  Früh  gehe  einer  mit  dem  Topf  zum  Wasser  und  werfe  den  Topf 
hnein  und  spreche  hierbei:  DS^p^Pl  ü^b  Nr  (Hier  habt  ihr  euer  Teill)  Auch  ist 
es  gut,  dem  Patienten  anzuhangen :  ,Teufclskot,  Hammerschlaicj  vom  Schmied, 
O^TK^l^Up'ES.  genannt  ..Harnisch''.  (AUtiruiannsharnisch,  AUinm  Yictorialis) 
[Vi.  Mitt.  d.  iln.  l>r.  A.  LaiidauJ. 

95)  X"ip  Oder:  Ninuii  deu  Kupf  eines  weissen  Hahns  (resp.  <iner  H.  nne 
bei  weiblichen  PatienLcu),  uintui  das  Gehirn  heraus  und  lege  es  auf  Kuhlen 
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nnd  rftachcrc  Nase  und  Mund  und  sprich  7  mal:        inS  •}13101  QiH 
(Prt.  119,  161). 

V"0  prr  -  5rr  fJo^im  .Waneln"  eine  gute  BeschwöruDg:  ir  /  i 
einer  ..WHGliolderstaud'"  und  sprich:  Wachliolderstaud, ich  komm  und  Sprech  dich  an 
uud  beschwör  dich  boi  sonn'  und  mund,  lais  den  N.,  Sohn  des  N.  und  der  Y., 
seino  waneln  vet^dm  und  tolkm  kein  andren  meueh  kein  icknden  tatin*% 
und  in  den  engen  nehm  den  waebfaoldentaud  in  deine  btnd  nnd  schneid  unter 
dieb,  tito  viel  wnneln  als  man  hat,  also  viel  waeholdechcer  mnaen  an  der 
stand  eein,  nnd  werf  den  stand  in  der  sonn»  wie  die  waehholderbeeren  abo 
ddiren  die  waneln  nach. 

d7)  n"Jtt^Clegen  einen  Knochen  iniSchlDnd:Nimm  etwas  von  derselben  Speise, 
von  der  er  gegessen  hat  und  lege  es  ihm  auf  den  Kopf  oit  folgender  Beschwörung: 
"in  "n  r-nj  ,*;b2  V^l  ,r'nj  nn.    Manche  sagen  dips  3  m.'il     Tin  Talmud  ist 
grgon  Krochen  empfohlen  m  sprechen:  KV''\tr  Ktt^"i2^  Q^lt^Z  2<ni?j;  »HSy 
Vgl.  Blau,  I>.  altjüd.  Zauberweann  7G. 

98)  2"jin  Saphir,  seine  Zauberkraft. 

9^)  ;t'^^r  Gut  fär  die  Augen,  „wenn  man  mit  den  stein  über  diu  augon 
atreieht**,  nnd  gut  gegen  alle  Kranklieiten  und  („gcschwoUea^O  Oesehirftlstot 
andi  gut,  Gunst  in  finden,  fiinst  worde  ein  Sohn  des  Kaisers  Coastnitin  Ton 
den  Untertanen  nicht  nadi  Gebfihr  geehrt.  Da  gab  ihm  sein  Vater  einen 
solehen  Stein,  ihn  an  der  Helmspitse  aninbringea.   Das  sollte  helfen. 

100)  V'tS^  Den  «Sehwalbenstein"  finden.  Nimm  nein  jnnga  sebwalbe  In  ihr 
nost  am  13.  oder  14.  des  Monats  and  dnrehbohre  ihre  Augen,  bis  sie  erblindet, 

hänge  alsdann  um  ihren  Hals  einen  Seidenfaden.  Nach  3  Tagen  gebe  zum 
Nest  und  du  wirst  sie  sehend  linden.  Grabe  im  Ni  äte  und  du  findest  drei 
Steinchen,  einer  i-^t  weiss,  einer  schwär?;,  einer  rot.  Der  rote  hilft  gegen  rote 
Augen  „dcniiit  gestrichen'',  —  die  zwei  anderen  gogou  weissen  oder 
schwarzen  „Stahr". 

101)  D  T'p  i^iir  Wüchneriuueu :  bchreibe  auf  reices  Papier:  221\  iny^*4 
"^"»Xl  und  lege  es  swiscben  ihre  Brüste. 

102)  V'v  nSehlangcnstein''.  Fange  eine  «Wasserschlange*,  binde  sie  mit 
einer  Saiu*,  den  Kopf  nach  unten,  an  einen  grossen  Baum  und  stello  unten  ein 
GefAss  mit  Wasser  hin.  Bini  en  einigen  Tagen  speit  sie  einen  Stein  aus.  Flllt 
er  in  das  Gefftss,  so  trocknet  das  Wasser.  Der  Stein  hilft  gegen  Wassersneht. 

108)  K"n  Schmerslos  einen  Zahn  in  xiehen :  Nimm  „Armoniacnm**  und  menge 
es  mit  „P[ß]ilsensaft**,  bestreiche  damit  den  schlechten  2ahn,  dann  sieht  man 

ihn  schmerzlos. 

104)  2"r,  Oder:  Nimm  ein  Wcizenmohl,  merire  es  mit  .,'^pjingwiirzel*',  macbo 
daraus-  einen  Teig  und  lege  diesen  in  den  Zahn,  dann  fällt  oc  von  selbst  ans 
ohne  Schuu'izen. 

103)  :"r  -  ;":r  <Jegcn  Zahnweh  un  I  Älinliches 

ICG;  m'"*"?  (üei/rn  FHÜsti'-ht  f'es  Kindes:  Nimm  .Hur^N^üiil-  o  Tropfen  auf 
einen  reinsilbernen  Lulti  1  uiiti  ein  wenig  von  der  Milch  «einer  Mutter  und  gib  Qi 
ihm  zu  trinken. 
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107)  o"p  FAlltMht  0im  VMn  10  bmleii:  YerbnoDO  ^KttM3  WwmI  ni 
Asflk«  und  gib  sie  ihm  mü  gatem  W«tn  ta  triokea. 

106)  ybp  Fftr  ein  Kind,  du  ,,Hengeep«i**  bat:  Nimm  da*  Kraat  ,JBMm% 
scntMM  es  gsns  fein  nnd  gib  et  ibm  mit  Wein  tn  trinken.  —  Qilt  sack  fftt 

Bmchscne. 

1091  ";"rr  Oer  Smaragd,  der  die  sinnliclu'  (üt  r  abkühlt,  wird  hosondcrs  bei 
den    li'idonschjiftlirhen  Aethiopiorn    gebraucht.      Bei   einem  Excess 

bricht  und  Kjifillet  sich  der  Stcio.  Ein  grosser  Fürst  in  jenem  Lande  zog  einst 
ins  Feld  und  stcckto  uU  i'rüfstcin  dor  Truuo  meiner  zurückbleibenden  Gattin 
eines  Smaragd  an  den  Finger.  Als  er  heimkehrte,  fand  er  den  Stein  geiiprungen. 

HO)  n"Bn  Knrf Unkel  in  piftfen. 

III)  o"Br  Er  erlencbtet  die  Augen.  PttWerisiert  and  ins  fiisen  oder  Oe- 
trlnke  gemischt,  gibt  er  voRfiglicfaes  Gediehtnis  und  grosse  Oeiatesknift. 

119)  Gegen  Schrecken:  Verbrenne  einen  Zahn  von  einem  B&ren 
oder  einen  Bart  von  einer  Ziege  oder  einem  „Bock"  vor  dem  Bett. 

118)  Oder:  U&nge  ihm  an  den  „Sack''  eines  schwanen  Hahnes. 

114)  r>"*2p  Für  einen  Knaben,  auf  den  eine  Angst  gefallen  ist. 
Nimm  ..Tracheoblut%   (ialbanam.    Weihrauch,   Bibergeil,  „Neunbrnderblat*', 

(Bolas?),*01«trD/'f  llorp'O  ,njnKO  ,]^Hv»(Theriak?)  ,Y^1li?M2(J«lappe?), 

„Rerbittenholz*',  und  riuchcre  damit  Wenn  ihm  ans  irgend  einer  Ursache  die 
Sprache  genommen  ist,  nimm  ,,Kienrass**  nnd  Sals  und  stosse  es  fein,  gib  fs  in 
scharfen  Essig  un  l  mache  daraus  eine  „Salbc'\  Stn  ielio  damit  ringsum  den 
Hals  und  unter  dsK  Kinn  und  in  den  Mund,  sowie  unter  die  Zunge. 

115)  .""DX*  Für  das  Gcdäclitnis :  Nimm  2  „Löffel  toir*  Olivi-nöl,  4  Löffel  voll 
Hn4.e!iwa>.s«>i'*,  menge  dies  tüchtig  und  wasche  damit  ;ni  jfdein  Murgeti  den  Kopf, 
dann  bcliaitol  du,  was  du   in  der  Kindheil  gelernt  hüst,  bis  ins  Greisenalter. 

116)  V'DS*  Oder:  Weun  die  Mandidn  (Dm*!*)  reifen,  wie  bei  uns  im  Monat 
Elulf  gehe  allein  7.u  ciucni  Mandelbaom.    Ein  mnemotechnisches  Zcicheu: 

(Gon.35,G)  n"rh  npsrita'«!.  sprich  8  mal  Yi^inSB^X«^  bis-i v:n3?nD3 
(Ps.  1 19, 9—16)  und  nachher  sprich:  tcy'JtK,ehrwiirdiger  Name,es  mSge  Dir  gefallen 
nm  Deiner  Herrlichkeit  willen,  dass  diese  Mandeln,  die  ich  von  diesem  Banm 
sammele,  datu  dienen,  das»  ich  im  Gedichtnis  behalte  alles,  was  idi  lerne  und  was 

ich  höre.  Amen,  selah.  Alsdann  nimm  mit  grosser  Andacht  283  (der  Zahlenwert 
—  sikkaron-Gedächtnis)  Mau  ieln  und  i^s  davon  am  Morgen  ror  dem  Frübstäck 
sogleich  nach  dem  Geh<^t  iinmt*r  1)  Mamli'ln.  bis  die  ganze  Sammo  aufgezehrt  ist^also 
32  Tilge  lang  und  vor  deu»  Geuubs  sprich  jedesmal:  Es  uiojjc  Dir  gefallen,  der 
Du  ihmnäi  auf  denk  Throne  des  Erbarmens,  dass  du  —  l>ank  den  Mandeln  — 
keine  Ait  des  Gedächtnisses  mir  entziehest  und  ich  auch  (Q";2  im  Zahlenwert 
=  l"*b)  nichts  vergesse.  Gelobt  seist  Do,  Herr,  der  Do  die  Tora  gegeben 
Deinem  Volke  Israel!'*  Hierauf  sprich  nn  jedem  Sabbatausgang  nach  der 
Hnbdala:  ^"3K  und  alsdann  resitiere  10  mal:  M^sjn  \7\**?H  and 

sprich  den  obigoi  Segenssprueh. 

117)  V'tStk'  Den  Verstand  zu  öffnen  (im  Namen  B.  Akibas):  Schreibe  auf  ein 
Blatt  der  reinen  Myrthe  folgende  heilige  Namen  und  lege  sie  in  guten, 
unverdächtig  koscheren  Wein,  mache  darüber  am  Sabbatausgaug  Uabdala  und 

IUtt«iliiiit«a  ur  jbdiicbea  Volkskandc.  M«ft  XXIV.  9 
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lasse  sie  einen  oder  3  Tage  im  Wein  liegen,  bis  die  Namen  ausgelöscht  sind. 
Dies  sind  die  Namen:  nTfV  ,n"^i?  (gcuau  mit  dön  Krön^ben  geschrieben). 

Alsdann  trinke  den  Wein.  Audi  kuim  man  erat,  wenn  die  Namen  schon  ver- 
wisch l  bind,  den  Wein  2ur  llabdala  verwenden.  Für  das  äebreibeu  der  Naiuea 
empfiehlt  sieh  genx  beionden  der  Uontag. 

118)  n'DV  Oder:  Am  B.Ch.  Nisan  lehieibe  auf  Htfiehpergament  dea  Ntmea 
M^^M,  bloge  ee  »ii  einem  weiesen  Bend  an  den  xeehten  Arm. 

119)  D^taSf  Oder  nimm  einet  ^neknekc**  nnd  seine  Zange  nnd  hing« 
sie  nm  den  Hals. 

120)  Oder:  Nimm  „Terpetnjtin",  schütte  es  in  hcisses  Wasser  nnd  öl,  das 
«schwimmt  oben"  und  streiche  e<t  anf  Stirne  und  ^Schlafe*'  UgS  nnd  neehts. 

121)  ""iff  Iss  täglich  auf  nüchternen  Magen  Iluni^. 

122)  Lege  „Rosinen"  ohne  ^Kcrne*  in  ein  reines  Tuch  und  , Ingwer', 
zerreibe  jedes  für  sich  und  koche  daü  Ganze  in  Honig  oder  Zucker  und  isü  davon  jeden 
Morgen.  2":z'  Sprich  einigemel  answeodig  den  Vers:  y^ll  W^^ffH  üb  (Fa.  119, 16). 

128)  PxisenmtiT,  wenn  irgend  eine  Epidemie  in  der  Welt  hemcbt  .Y'yi 
—  tt"yi  Zn  erkennen,  ob  der  Kranke  genescm  wird.  Lege  frische  Brennesseln  in 
seinen  Urin.  Behalten  sie  die  Farbe,  ist  es  gut.  D^3n  -~  V^tl  Znm  Sehwitiea 
bringen.  2"^",  Gegen  starkes  Schwitzen.  Ein  Saphir.  :"D"1  Gegen  Rückfell 
des  Kranken.    Y'BT  —  Zu  erk.  nm  n,  ob  er  genesen  wird.    I^BT  Sdiweiss- 

treiben.  /'Sl  Gegen  innere  Leiden  (tTSjn  "TS),  wie  -Hcisgen"  oder  .,Schmer7en'*. 
n''£"t  Kegenwarntöl  zu  machen.    t5"'£"i  Oie  ^rechte  Grindwaldsalbe"  zu  machen. 

Gegen  Warzen.  „Schreckenwasser".  Gegen  Bruch.  n"Xl 

„Das  Weisseieröl".  „Das  Gel[b]cieröl-.    n^XI  —  H^'ä-^   Gegen  Augen- 

leiden, tt''!**,  —  25r  »tirandsalb".  K''^**  6albo  gegen  ailerhaud  Wunden. 
2'*tff  Salbe  gegen  Gesehw&re.  M^tt^  AmeisenOL 

124)  H^'XVi  —  y^pnn  Augenleiden.  :k^;pnn  Jemanden  naob  Belieben 
ans  dem  Schlaf  an  wecken.  i^Opnn  ~  t^Jpnn  Gegen  erfrorene  Fftsse  nnd 
andere  Fnss«  nnd  Uandleiden.  T\  IpTXn  Gegen  »rote  Rnhr".  ID^Jprin  ,,Hühner- 
angen**.  D"prr  Herzstärkung.  «''Dpm  —  y'Opnn  Gegen  Gier.  YCprr 
Gegen  alto  Schäden  beliebiger  Art.  n^cpPP.  —  l"Cpnn  Wem  die  Gallo  in 
den  Magen  läuft  nnd  andere  Mageniri  1-mi.  ""DpPP  W-ein  7u  konservieren. 
I^t^^rr  Schmerren  in  der  weiblichen  lirust.  t^DpriH  Ubrenleiden.  n*öpnr 
Herzleiden.  i:''t3prr  Wenn  ein  Vieh  um  Fusse  eine  Wunde  hat. 
n"Dprn  —  n^Vprr  Gegen  Pest  bei  Mensch  oder  Vieh.  1"vpnn  Gegen  Fieber. 
•  "ypr.r.  -  ^"prr.  Der  Mutter  die  Milch  sa  mehren.  »"Bpnn  —  a^Bpnr. 
Unfrnehtbarkeit  :j*Bpnn  -  T'Bpnn  Gegen  Wnaden.  n*»pnn  —  «'»pnn 
Gegen  Ansschläge,  Grind  etc.  S'ltpnn  —  »"l&ppn  Gegen  ,Gel[b]snehl*. 
iTn  —  3''*tnn  Gegen  Lnngcn-,  Wassersucht  u.  Ähnl. 

125)  Andere  weit  jüngere  Schrift: 

1)  ,Fer  simbatie  einem  su  koriren,  wann  er  auch"  100  Meilen  ^von 

einem  ist**.  2)  Juchten  zu  machen.  3)  Likör,  Aquarit  zu  machen.  5)  „Dass 
deine  Tauben  nicht  w-  gfliegen''.  V>)  „.\us  sdilcchtcm  guten  Wein  2u  machen", 
7)  Gegen  das  l'i.  n  r.  Ahr  knlus),  8)  Gegen  /ahnschmerz.  !>)  „Willstu  einem 
schiafeo  machen''.    10;  ,>Einer  Frau  die  vcrlorono  milch  wieder  zu  bringen^*. 
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11)  nWObta  dB  PCotd  teUiliBiii  mftchen,  [so  fett]  data  nia  m  Ubandig 
aeysdMi  JamaUf*.  12—14)  „Yarbocgen«  Sdiria"  m  Hu],  sa  »madMii**.  15) 
<,JBiii  bapier  boid  niueD**. 

16}  ^ine  maschinaintnadban*^.  „Nimm  geschaban  fain  aDgUseh  xinn  and 
Bimm  qneckiübar,  Üiae  ai  ssMimnaB,  bia  aa  aiaa  maiM  iil»  lo  kaimita 
es  brauchen 

17)  Siegt'lwaclis  zu  luachrn.  J8>  „Haarwachsicht  Ztt  machea''.  19j  „Fisch 
mit  hinden  zu  fangen*'.  20)  ,,Sau('riMi  easig  zu  machen".  21)  ,,Zii  Tergolden", 
22)  „Glas  zu  vergolden".  23;  „ilaparpcrscuf  zu  machen''.  n^Spr  Zur  Aus- 
treibang  der  Nachgebart.  V'spr  —  *''^pn  Gegen  rerdorbaiien  liagen  o.  ähnl. 
n'Spn  —  l*m  Qagan  „vaiadilagcno  Wind**,  md  Uoterlaiba-,  DaimlaidaD, 
Bmeb.  n*in  —  O'in  Gagen  Kropf,  «'in  —  :i*3in  Gegen  Krimpfe,  BrAcba, 
Wanarraeht. 

1S<0  V33ri  Fftr  «in  Kind,  das  nacb  dar  Beichneidang  ftbermiisiga  Sciunaitan 
leidet.  Dia  Wände  mit  ,,£i«rSl"  battreieben. 

Silber  Ton  Kupfer  zq  scheiden  (in  «ner  Legierung).  1*«in  Gold 
Ton  anderen  Metallen  zu  scheiden,  "{"ttin  —  TDID  Ve^ldaog  n.  &bttL 
T'^'^.n  —  ~""!r.  Eisen  oder  Stahl  oder  einen  Schofar  so  weich  wi»^  Teig  zu 
machen  u.  ahnl  WSir  F^in  Messer  oder  Schwert  giftig  machen,  3"2in  Holl 
schwarz  oder  r  it  zu  machen.     Jl^DIP  Aus  Holz  einen  Schleifdtdin  machen. 

Lfirn  inachen  ""ST  Holz  in  Wa&icr  ?erbrennen.  ^"^in  Ein  V'K*? 
guQZ  leicht  zu.  machcu.  '"^Ifi  Liuuea  anzuzöndeo,  uhuo  daüs  m  verbrennt. 
n^Sin  ,,StiIl  aebireigedigd  Pulv«!**  in  maalian.  c^Sin  „Znndav**  mit  Waasar 
entsflndea. 

117)  ^"m  Ana  einem  Glae  Waaser  Feaer  lanbem.  (Mit  Hüfa  eines  Eies 
mit  nngdÖBehtem  Kalk  s.  oben). 

»"^nn  Alles  im  Zimmer  scbwari  an  sehen.  Eiaen  Menschen  wie 

brennend  erscheinen  zu  lassen.  i''^in  Feuer  speien.  l*^"in  —  n^^^r  Gegen 
Flöhe.    »"Hn  —  Gegen  „Schlag".    -t^Oir  G^^jrpn  Katarrh.    n"!:in  — 

•"Din  Gegen  Verreukuogtju  hei  Menbeh  und  Tier.  V'DIP  Gegen  Glieder- 
schwinden bei  Tieren.  M*!3~r  Geg«n  Fallen  doa  Zäpfchens.  :i[J^n]"in  Gegen 
Fluss.  3"J-;r  Gegen  :duuafiiule.  :"Jin  —  n"3"in  Gegen  „F&ole".  rjlP 
,(Jtgcn  bSae  Gedanken"  (Melancholie).  1";^  Gegen  „Ueissen^^  im  Leib. 
n'Jin  —  K'Diri  Gegen  Magcndrftekon  nnd  andei»  Magenleiden.  a'Oin  — 
l^Oin  DiebatalÜTeisieberang  nnd  •entdeeknng. 

128)  rfDin  —  td^Bin  Gegen  Btaber  nnd  Lebeasgefabr  (wobei  sndi 
das  Hnfeiscn  eine  BoUe  apiait),  Beisessgen  tt.B.w.  (ab  Aatorit&t  n.  a.  &  Heschel 
angegeben). 

129^  *i'"^r  Wer  ein  neues  Huus  gehaut.  K^inn  —  ^"66^1  Gegen  ,  S,-hwind- 
sucht",  Milzbrand,  liotlanf,  (uciit  u.s.w.  l^CP  „Süimnerfl.  ekon".  ""^tTi  — 
13' er  Augenleiden.  ^"ST  Eisenkraut  zu  finden  und  seine  Kräfte.  K^^S^n 
Eiseukraul  gegen  i'oliuüu«.  2"^5IT  .Schafft  8ym}iHtiiien.  y"'^^P.  Rannt  Zauber. 
l*'Wfl  —  n"^5Pr.   Gegen  Vergiftung.     u  „i>ie  rechte  schwarze  schlaf 

pfUsterlieh**  sn  machen.  l'Tr  ~  »"SS^n  Wem  Waaser  ins  Ohr  geiaofen. 
3*9Vn  Wer  sieb  den  Wolf  gegangen  oder  geritten,  y^m  —  Txm  Gegen 
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BlMenatein.    n'SVn  —  n'lvn  6eg«ii  Tierbime.  —  Ü'VTS  Gegen 

„gefrorene  Pfisso".  «"DB^n  Wem  der  After  Aiiegetrateii.  3"DJrn  —  l*Dirn 
Wer  übel  aus  dem  Munde  riecht.  n'C^T  —  y'Cn  Gegen  h&ufiges  Aus^pcieB. 
«"VB^n  Wenn  ein  Kind  die  MutLcnnilch  ausspcit.  pT  Der  Stein  Achloma 
(Amethyst)  macht  das  Herz  stark,  zumal  im  Kriege.  K^pr  Tarschisch 
(Hyazinth).    2"?^  Gut  zur  Vordauang  und  fett  zu  machon. 

130)  ypP:  8choham  (Onikil  [=  Ony\l\' 

1"pr\  Wer  ihn  trügt,  auf  dessen  Worte  hört  man. 

131)  n"pr  Jaspis. 
*t"pn  Blutsülieud. 

132)  V'pn  Dsss  kein  Hnnd  dir  naehbellc,  trage  am  rechten  Arm  einen 
Hasonfoss. 

133)  n'pn  Oder:  Trage  bei  dir  ein  getrocknetes  Hundehen. 

184)  Q^pn  Daas  dich  kein  Hnnd  be^tse»  trage  bei  dir„SchniicdhaniinoitchlAg**. 
'  ^*pn  Oder  Hasenklaaen. 

K''^pn  Gegen  Hondebias:  So  heiss  wie  nnr  in  ertragen,  ^,LeinM''  auf  die 

Wunde. 

135)  Z"rpr  -  ^'^pr  Goncn  Wölfo.  "."bpr  l>ass  dio  Tians  niclit  schreit, 
r/'T'pr  r)asä  dor  Esol  ni«ht  schreit  ''"^"^r  Küchlein  in  beliebiger  Farhf^  aus- 
brüten  zu  lassen.  T'^^pP  Gopcn  N\iiriiur  im  (Jesicht  oder  in  der  Brust^ 
n"^pr  -  :2"pn  'Je^jen  .  Fr;:iiz<. >  il  ber  den  Ausdruck  s.  Z.  d.  Ver.  f 
rhein.  u.  westfill.  Volkskunde  1:)Ü7  ij.  lyöf.J.  2"yS'r!  -  n"Drn  Das  Blut  boi 
der  Bescbueidung  stillen,  gegen  Nasenbloton,  Blutapeien,  gegen  Blotflnss. 
D*&nn  —  iTtn  Gegen  Schmenen  in  der  weiblichen  Bruat»  K'JP.n  Gegen 
Heriwurm.  3*Jnn  —  a*3nn  Gegen  Podagra.  TJnn  —  l''Jnn  Gegen  Aussata, 
Grind  u.sw.  I^inffs  ^Zugpflaster'''  lierznstellon.  n*inn  Gegen  Ermüdung  anf 
dein  Wege.  tD"Jnn  Gegen  Augenkrankheiten.  oTn  —  K*yrn  Gegen  Kinder» 
krankheiton.    r"vrr  -    :'  vrr  Gegen  Wurmer.    ^"vrr  —  H^yrr  Gegen 

Scilcnsteclicn.  V'yPP  -  n''vrr  Gegon  ., Wandleus*'.  •u:"*'nr  —  2"2rn  Gegen 
Tierseuchen.  i'Enr  Gegen  Verhexung  (ies  Viehs,  l-sm  G'cgcii  Würnter  im 
Getreidr.    n''Srr  Gegen  Mäuse  in  der  Scheune.  -    T"^rr  Viehzucht, 

-"prr  —  K'^'prr  Jagd  auf  Kber,  Affen,  Vogel  (llobhühner,  lUtbeii,  Krähen;. 
Z'^rr  -  n:prr  Stoflfo  reinigen  raprn  Gegen  Stummbeit.  n  prn  — 
■J^'pnn  Glas  oder  „Poricüan**  kitten  n.  ähnl  n*y  —  Z^V  Gegen  Grind. 
y^V  —  n*'tr  Gegen  »»hitsige  Blattern*'.  Gegen  Grind:  Saphir.  n'^V  — 

"^"J^V  Gegen  Fingenrnrm. 

186)  {«"t^n  Dasj  deine  Fr.iu  nicht  an  eine  bcetimmte  SchSssel  kann.  Loge 
,,grün  Ilasilienkraut'*  darunter  ohne  ihr  Wissen. 

137)  2"!2r  —  \"r  Gfgen  ITngezieffT  nii  M.  nsrli  und  Tior.  «"jn  -  n":n 
Dass  die  Tanhen  nicht  weglliegen  bezw.  /urückkchi  rn  "'  jp  Kine  tote  Fliege 
wiediT  Itbeiidig  machen,  "["^r  —  N"cr  Fi«;cl!e  zu  fangen.  Z"Cri  Das  Fleisdi 
im  To)jfe  '..Pott";  zu  einem  Stuck  zu  vt  ibiiulen.  !,"cr  —  T'CP  Dass  das 
Ficiacli  nicht  weich  kocht.  ""CP.  Fleisch  ohne  Feuer  zu  braten.  ^<''Dp^ 
—  n"öpr  Gegen  Taubheit.  »"Dpn  —  l*3pn  Liebe  an  gewinnen  (dnrcb 
Namen  oder  Tierglieder  u.  &hnl.).  l'Jpn  Zn  orfahreo,  wer  dein  Feind  ist. 
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138)  rT'jpr  —  l*yj?r  <»cpen  Impotenz  II.  Ähnl.  Ein  gebratenes  Ei  verschneide 
man  mit  einem  Schwert,  nüt  dem  cuumI  ein  Mensch  getötet  weiden,  und  jeder 
Teil  esse  einn  linlftc  u.  ähnl. 

139)  r!"ypr  —  V  ypr  Khtlicho  Treue  des  Maiiii...s  errwingen.    Typn  —  . 
t"'^r  Fin<»  schöne  liüsto  zu  erzeugen.     J<"E'?r    Inipotcüt  machen.  2"Bpn 
Jungfernschaft  festzustellen.    Ii"Epr  <icgen  l'uUuiiuUün. 

140)  l"*!!  Jabalum  ist  eine  Perle,  andere  meinen,  ein  weisser  Stein, 
n'sr  Ont  ISr  KMlleate,  am  gate  Oeschlfte  sn  machen,  auch  Schlnf- 

mtUel. 

141)  t'sn  TopM  (auch  die  anderen  Beieiehnnngon  werden  angefahrt).  Man 
sieht  darauf  gleichsam  die  umgekehrte  Gestalt  eines  Menschen. 

14-2)  r'^in  Türkis.    n'Sn  Wer  ihn  trftgt^  fiUt  nicht  vom  Pferde. 

143)  Kl  istall 

144)  yT  Nofek,  gen.  ,Markadi,  arabisch:  Mn'"iD:,  deutsch  "P^pHipv  oder 
pin*Ottr,  grün  wie  «013  (Kressr?),  eine  Ajt  des  noofMlStdeatsch  QmiS  oderfiJMnnD". 

M*Sn  Sr  bringt  seinem  Triger  Glftek. 

145)  n'8f  Za  linden  den  T^tC^^H  (Weidrich  ?).  Einen  Ameiienhaafen  abtragen, 
dort  findet  man  kleine  LSeher,  darin  ist  der  Weirtch  nnd  in  einem  der  kleinen 

LOcher  findet  man  „Feuerkugel*'.    Wo  die  im  Hause  ist,  entsteht  kein  Brand. 

146)  ""B?  Den  „Krötenstein"  finden.  Sich  zu,  dass  du  eine  Kröte  lebendig 
fanpfn  kannst,  scliliess»^  sie  in  ein  Ynrrplbanpr,  bedi^cko  mit  einem  roten 
Tuch  und  hänge  das  Hauer  mohrrre  Tü^o  lang  in  die  Sonne.  Infolge  der 
Hitze  Rpeit  die  Kröte  den  Stein  aus.  Kr  ist  gut  gegen  alle  Geachwülstc,  Ycr- 
giftungcu  usw. 

147)  n"tV  -  rsr  Schlafmittel  nnd  das  Gegenteil.  n"yB^  Nicht  er- 
kennen so  lasten,  was  man  gegessen  oder  getrunken.  Jl'pn  —  1*yn  Pwlen 
und  Edelsteine  weiss  sn  fktben  besw.  sa  slnbem.  1*yn  —  l*Bn  Edelsteine 
»nf  ihre  Echtheit  sa  prüfen. 

148)  nTn  Rabin  gegen  Abortns,  gegea  Scbwergebnrt  nnd  bei  Schwanger- 
schiiften  im  allgem. 

14!')  *  zr  Smaragd  zu  erkennen.    rCtt  —  TEp  Gegen  Fallsiirht.    n  'Ep 

—  yp  Sich  Tor  Schlapfln^";  zu  bewahrrn.  —  n"Xp  Gegen  Fallsucht. 

—  n"?'"1  Gf'f;!  n  (Iii'  verschiedenen  Arten  Fieber  (z.  T.  von  Nachmanidcs, 
von  Jbn  Ezra,  Fi.  Joel  Balschcm,  Isak  b.  Sch^^srhct).  C'"?!  —  C"l  Gegen 
Kopfrichmeiz,  „Schwindel"  a.  Ähnl.    J<"CT   —  Lungen,  Lebcrleidcn, 

Hasten  o.s.w.  ;t"Dn  Leibsehraersen.    Y'Dl  Leber-  nnd  Magenleiden.  !f 'O*! 

—  H"V'\  „Uasten*%  „Heiserkeit",  „Seblackser**  etc.    2*'V1  Wenn  da  sam 
Kranken  gehen  willst,  aneh  wenn  er  pestkrank  ist. 

150)  n"J  —  r/'p  laichte  und  gesnnde  Geburten  zu  erzielen,  gegen  Ver- 
seben. 3"jp  —  "/'np  Gegen  G.'iste.^ipestörtheit,  Melancholie  etc.  r'^C"?  Gegen 
Fall.^Tirlit.  ""zr.  —  Gegen  Bctlnafisen  und  .\bnl.  p.  Ohne  Gefahr  Feuer 
in  die  Hand  zu  nehmen.  2  —  '/u  prüfen,  ob  fine  Fraa  empfangen  kann 
(von  einem  Arzt  Simcha),  Befruchtung  zu  erziel,  n  u.  .Uinl. 

151)  H  VjS  ist  eine  l'berlieferung  in  unseren  Hfinden,  dass,  wShrend 
Aschmedai  beim  Könige  Salome  —  der  Friede  mit  ihm!  —  weilte,  er  ihui  tiefe 
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Geheimnisse  offenbarte,  auch  Tide  Rezepte  und  Amulette,  vr  von  vicL^s  in  den 
Schriften  des  R.  Isak  b.  Scheschet  zu  finden  ist,  vio  ich  sie  fand  in  folgender 
Sprache:  So  fragte  Salomo  den  König  der  Dämonen:  Woher  kommi  es,  das«  eine 
Frau  nicht  schwanger  wird?  Und  Aschmedai  gab  ihm  7  Geister  aU  Ursachen 
an  und  zugleich  diu  Heilmittel  dagegen. 

152)  y'bn  -  n"br\  Einer  stillenden  Mutter  die  Milch  zu  mehren  bezw. 
za  mindern.  V'bn  u.  V'br^i  yl^p^  D>p}r  'n2n  yini  ^s^^sy^s^  innb  rw):b 

^p\TW  7S  «^0  •  ♦  •  DpU.    n"^n  u.  D''^n  l-in  Pferd  zu  bäüdigcn. 

*3''pnn  Glüheodes  Eiaen  ohne  Gefahr  berühren.  i<'^3pnn  —  l'^Spnr.  Gegen 
Biandwuideii.  t'Spnn  —  Jl'^pnn  Wenn  ,»die  Mutter  in  die  Höh  ateigt«. 
^*'bptV\  —  n^pnn  Gegen  FanlfleiBch.  I^pnn  Gegen  «Grimmen*,  l'^^pnn 
Gegen  »gfilden  Ader*.  ö''^pnn  Für  einen,  der  «dempfig*  ist.  S*^pnn  Gegen 
AngBtgeflUile.  D^'pnn  Gegen  »Winterbenlen*. 

8)  Eine  weitere  Handschrift  verwandten  Inhalts.  Im  Besitz  der 
Bibliothek  der  isr  Kuliurgomcinde  Wien.  Herkunft:  wahrscheinlich  Polen 
(bcjiündorö  gegen  Kndc,  s.  auch  Wongrowo  Nr.  2G).    Von  an  eine  andere 

Hand.    Auf  3"01  fol^t  &"p.  sefer  torol"   spielen  eine  grosso  iiolle. 

Zitiert  werden:  H  nnd  sonst  Jehoda  der  Fromme,  2  MaimnUi,  1  B.  Tarn,  l"^ 
Eiieser  ans  Worms,  Seehaija,  j  Sefer  ha-jasehar,  B.  Ghamai  [Gaon?],  M"J  a.  s. 
EUa  nnd  Elischa,  2"3  Jehnda  b.  Pereda,  i'*x  UiUtaei,  Inda  MaUcabi,  V'n  Mose, 
K"D^  Samuel  und  Raba,  Nr.  40  R.  Koppel  und  IL  L.  aus  Plewns. 

1)  K  Ein  Amulett,  zum  Se&ntt  im  Allgemeinen,  alles  Gold  der  Welt , wert, 
von  R.  Jehnda  dem  Frommen.  3  Von  Maimuni.  Gegen  Schwertwunden,  i 
Wegeskürzung.  -  —  1  Tor  Gericht,  vor  dem  König,  gegen  Feindschaft.  \  Ein 
Atimktt  gegen  Zauber,  Fieber,  Fallsucht,  gegen  Waffengewalt,  Feinde  zu  be- 
zwingen  0"!:;^  (!)  llt^b?»  "l'.DXI  DD  ";""inO  r^2p).  n  ^Voinen  der  Kinder,  t; 
Liebesrezept  (ein  Wiedehopfauge  bei  sich  tragen).  ^  Feind  in  Freund  /.u 
wandeln,  Von  R.  Jehuda  d.  Fr.  Unterwegs  in  Gefahr.  3'  Unsichtbar 
seben.  X>  Von  B.  Jehnda  d.  Fr.  Tftglich  bestimmte  Verse  in  sitieren,  um 
sich  Tor  jedem  Unheil  zu  bewahren.  Y'^  Beisesegen.  Von  B.  filieser  aus 
Worms.  1"d  Bei  der  Habdala  vor  dem  Segen  über  die  Oewfirse.  1"^  Gegen 
böses  AngeXu.  Ähnl.  Fehlt,  n"'  Gegen  Feuersbrunat.  O"'  Kabb.  Bild  mit 
T"2"lt3^,  um  Liebe  zu  gewinnen.  In  dieses  Bild  ist  nur  der  Name  der  Be- 
trt'fTendon   und  ihrer  Mutter  einzutragen.    D  Trauniorakel.  Pror.oss  ge- 

winnen u.  Ahnl.  2"2  Gutes  Geschäft  irtachon.  D  Ob  der  Kranke  fi^onosen 
wird.  T'D  Schwergoburt.  ""2  Ciehct  um  Schutz.  V'D  Verstand  ütluo«. 
T'D  Traumorakel.    n"D  Im  Traum  das  l'araiiios  behnton,  Gegen  böse 

Geister,  b  Schwergeburt.  i{"b  Gegen  Waflengowalt.  2"b  Augenleiden.  ;»''^ 
Schate.  'i"b  Gegen  Schrecken.  n"b  Dieser  Name  wird  Gottes  Sehwert  ge- 
nannt, ist  gut  gegen  Feinde:  ymv;:  n^SOSO.   V'^  Gegen  Fieber. 

3)  V'b  Nasenbluten:  Sprich  dreimal:  Secharja,  der  Frofet,  wurde 

auf  dem  Altar  erschlagen  und  daa  Blut  wollte  nicht  aufhören  lu  fliesssn,  bis 
man  seinen  Namen  mit  seinem  Blute  ihm  auf  die  Stirn  geichrieben  hatte. 
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3)  ftiHa  besdbirtiiii^  ?or  ein  bnmi:  tiiiMr  lieben  trecbten  sacb  w«t 
in  die  weit.  Da  eaeh  er  doben  [tie]  ein  braut  wir,  da  bob  er  an  auf  sein  beflige 
bind  jxn*  gesegnet  den  braot,  dnas  er  nit  gescbwoll  oder  geecbwor  nn*  an  dem 
dritten  tag  beil  wurd*  oder  der  nach,  dass  der  brant  gron  eei,  daaa  ea  dir  au 

bois  sei,  dir  zu  bnss  in  GotU  namen.  Amen. 

4)  C"^  n  -  n  Diebstahl,  ö  Gegen  böso  Geister.  H"ü  Heilige  Namen. 
3"^  Die  T  (r'iTyD)  Vorzüge,  die  Adam  gegeben  worden.  ;;"D  Für  AudionJiPn 
h*'\in  Fürsten.  T'D  Wegcskürzung.  n"D  Glück  im  Geschäft.  V'O  Unsichtbar 
wertlen.  Das  Meer  besänftigen.  n"D  Feinde  zum  Stehen  *u  bringen. 
a"D  Liiibtsrezept.  j"  Seicr  hajaschar  vom  Schuloberbüupb  R.  Ohamai  über 
Anwendung  heiliger  Namen.  Der  Name  |»''n""'":5''a"K'',  von  Elia  dem 
Bliacba  tradiert,  Ar  Kranke. 

4)  Der  Name  von  Jebnda  b.  Pereda  stand  auf  der  Brost  des 
Hobenfvieeteri,  wenn  er  ine  Allerbetligste  ging.  Beseitigt  alle  AngsL 

5)  z'^i  rPHN  fibergab  Midliael  dem  Jebnda  Makkabi  ond  dieser  seinen 
Sdbnen,  macbt  stieb«  nnd  biebfest 

6)  l^J  DM^M  ^tt,  gegen  Fenersbntnst  o.  a.  n*i  ttf'^tSN  bilft  in  jeder 
Qefahr. 

7)  „Elija",  der  „Profet'*,  ging  über  ein  weg,  da  begegnet  ihm  ein 
streit.  Da  seit  Elija:  ,wo  wiltu  hin?^  da  sprach  er:  ,ich  will  in  des  NN.  haas 
gehn  un'  will  r-json  soin  fleisch  un'  will  trinken  sein  Miif.  da  seit  Elija  zu 
ihm:  ,das  war  nit  in  dir  bei  dens  .^lebendigen  Gott  un'  bei  im  iin'*  Geschlechtern 
„im'  bei  neun"  Torarollen  „un'  bei  neun"  Engeln  ,,gnt,  die  besten,  die  bei 
ans  rem  lieben  Herrn  sein,  un'  bei  dem  himmcl  uii'  bei  der  erd'  un'  bei  dc^ 
sonn*  nn'  bei  der  [sie]  mond*  an*  bei  don  stern,  dass  da  sollst  nit  essen  noch 
trinken  sein  blnt  nn*  aso  wenig,  as  dn  kannst  trinken  wasser  des  meor  bis  an 
d«n  grund,  das  wer*  wahr  in  Gotts  namen.  Amen*. 

S)  V'}  iVor  das  steeben  in  Seiten:  nimm  herten  [Hineb]  sebmali  an' 
aehmier  die  seit,  da  es  stiebt  an'  nimm  ein  warmen  stein  iyw)  an*  balt  ilm 

im  kegen  (p'p)  die  seit«  dass  ibm  warm  angebt*. 

9')  n''^  Gunst  und  Liebe  gewinnen.  3  Troiif^  n  Blut  aus  deinem  kleinen 
Finger  tue  iu  Weiu  und  bcUreibe  damit  deinen  Naiueii  auf  Brot!  Wer  davon 
last,  mnss  dieb  lieben. 

10)  C^J  BescbwArnng  gegen  all  die  bOsoi  Geister  der  einielnen  Monate. 
'D  Die  Begentermine  va  erfahren.  Banemkalender.  K''0  —  y'O  Amnlette  gegen 
Oeiateskrankbeiten  n.  a.  i^D  Urinoscopie.  nfo  Die  Temperamente. 

U)  V'D  weg  der  anatomio.  leb  will  dich  lernen  w>^g  der  adem.  mitten 
in  dem  arm  sind  drei  adem  an'  vor  ihn*  soll  sich  bäten  alle  leib  des  menschen* 
Q.  s.  w. 

12)  1"D  Hrilsai!)!'  Krauler:  „Klein  W(^^erich  wasser  is  <^'iit  var  den  durst 
un'  den  leutcri.  di.»       heiss  sein,  zu  trinken  soll  man  es  oiiii^.  hAn'*. 

13/  r."C  J^c^  kraul  wasser"  gegen  Bauchgrimuieu.    U"D  —  X'ip 

HSalbeiwasser"  „gnt  zum  herzen  un'  wenn  eines  nit  reden  kann'*  u.  a.  Kräuter- 
medieamente.  Y'Jp  Gegen  Kopfweh  (jfid.  dentsch).  ,*i"jp  Augenleiden.  ZamSchlnss: 
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2^  niiya  pijir!  nn^z^,  'r-nrNi  □'•^trn^  n:"in  n'vn  D^ryn  n^siBi  p''^c 

P")S2M8ic).  V'jp  AUerart  HalsschiiierzLTi.  V'p  Ohrenleiden.  n"jp  Abrokolon 
(abnehmend  um  je  einen  BucbäUbcio  uiuchi  auch  die  Krankheit  abnehmen. 
D"Jp  Gegen  Schwindel.  Q"p  NaienbluteD.  »"Dp  —  2"üp  BlaUtülen  i. 
Allgem.  2*'SOp  Gegen  Naaenscbmenen.  Y'Op  Zahnweh.  n"OP  Angenweh. 
V'Dp  Fieber.  T"Dp  Menatnutton.  n"Dp  Hambeaehwerdmi.  t9"Dp  G«g«n  Stein. 
y"p  Impotent.  M"VP  Heiaeikeit.  2*'vp  »mo  macht  man  all  Thee*  [?]  OD?K).  i"VP 

„vor  den  feichblattern**.  i"yp  Gcgeu  Aoasehkg.  n"yp  »LAkris"  machen. 
V'yp  Mcnatraation.  V'yp  Gebort  erleichtom.  n")^  Bot«  Farbe,  Leinwand  an 
firben.  td'''Vp  Gegen  Krfttie.  v]"p  ,aao  kernt  man  blei*.  M'Bp  Amnlet  tob 
B.  Samnel. 

14)  z'^Sp  Zahnweh:  Sprich;  »seid  Gott  villkomm  hcrr  mann  von  Nitan^ 
da  bitt*  ich  euch  lieber  herr  mann  von  Nisan,  daaa  ihr  mir  nit  lasst  kommen 

kein  weh  ta^  in  mein  zahn,  bis  wieder  kommt  ein  notjcr  mann  von  Nisan.  (^nss 
so\  wahr  in  Gotts  uamcD.  Amen."  Das  sag'  3  mal  nach  eioander.  y^Op  «^io 
weisse  Salb'*. 

15)  Y'sp  „Wenn  einer  wandern  will  über  fcM,  soll  man  ihm  das  uach- 
äagen,  un'  derselbige,  da»  man  C8  nachüMgl,  tor  sich  nit  umsehen: 

N.N.  dn  lieber  leib 
geh  in  atroit 

da  menich  meoach  hin  geht 
dem  kein  Idid  geadiieht 

ai  wenig  as  Mosche  rabbenn  (unserem  Ldircr)  eh*  kein  leid  geacbach 
da  er  die  steinene  tafeln  zabrach 

as  wenig  muss  dir  auch  leid  geschchn 

bis  ich  'iir!!  wi^^dor  unter  dein  aogen  werd'  sehn 

das  werü  wahr  in  Gotts  Namen. 

Amen. 

8  mal  „sag  das''. 

16)  n^'Bp  ifTor  die  wfirm  im  banch*.  V'fip  »vor  einem  brand  von  heiss  schmals*. 
"  t"ep  «wenn  einem  ein  bein  oder  ein  arm  schwint*.  n"9p  ^"tt^n  l^b^Tlb 
in  „ein  waasor,  das  man  atill  achweigendig  hat  geholt",  lege  man  den 
Afikomen  vnd  gebe  dem  Aufbrechenden  sn  essen.  t9"Bp  »ein  gerate  Horn  selb 
zu  machen  zu  einem*  Pferd.  'i"p  .einem  menachon  ein  seppel  an  machen''. 
X"Äp  „frlidwaaser  tu  verstellen".  2"'ip  „ein  gut  augcnwaaser  an  mathen". 
y'Äp  Fieber.  l"^ip  ,.ein  put  augenwas8»>r".  ""Sp  (Jcgen  übelriechenden 
Atem.  r'^2p  .J>as  biut  im  mund*'.  V'^p  f.  hlt  n"»p  Gegen  Seitenstechen, 
l2"!Jp  „Uegcn  einen  grossen  Nübel"'  "!  <;.  i:i>ri  „SchlHfsurlil'\  N""^  -  2"! 
Darm-  und  Unterleibsleiden.  ;"")  BlutüLilhu.  1"1  Schwciss  Uiubeu.  n"l 
Gegen  innere  Uitxe.  V'T  Gliedwasser.  '""i  „Eiu  Kraft  von  köstliche  Kraut- 
aalben'S  n"n  Gegen  inner«  Mitse.  Unterleibaleiden.  «"-|  -  M^'n  Qe- 
schlechtakrankheiten.  Gliederschwinden,  Ungexiefer.  Y'n  Hals- 
geschwnr.  fi^*)  Loberleiden.  »Kröpf,  die  »Frauen"  wachsen,  wenn  sie 
kinden'*.  l^n  Frauenleiden,  n'^n  Eine  voratopfte  Wnnde  öflhen.  D^n 
(y*9fn  im  ^UV)  Luftrerftnderang.  2^*1  Zn  erfahren,  ob  jemand  leben  oder 
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sterben  wird.  Gicb  Milch  einer  stillenden  Frau  in  Minen  Urin,  wenn  er  noch  warm 
ist,  sehwinjuit  <lor  Urin  oben,  so  wird  pr  nicht  I«^b<?n.  x''^-  Fii^hor.  z''^!  Darm- 
leiden.  IJliit  im  l'rin.  ,Dom  das  Herz  |>flcgt  /u  druclcen,  dafs  er 
eirh  nit  kann  aufrichten".  H'^ST  .,Gcronnen  hlut  im  löib".  V'31  „ein  ttltou 
schaden  an  cincni  bein  tri  heilen".  VS"?  ..Gliedir,  die  sustossen  sein".  n"31 
„'was  einem  mcnschon  widerfahrt  un'  geschwillt  bei  nacht''.  „käu 
wndca  tnak"*.  ^'^  ürinoMopic.  k"?"*.  „banrarm**.  n"H  Ebelicho  Treae 
des  HamiM.         Üng«ii«fer.  SeUftfpalrer.  rt^'^l  Zlhne  weiis  madien. 

Oerbtvcht  T"^  Usgeiiefer.  T\"bl  Bavcb-  od«r  Bippeakmikboil.  Vi**b^ 
pftnim  (Gesicht)  tu  naehtb**,  mmm  reiiwein  in  mileb,  damaeb  brena 
ihn.  Otgea  FalUucbt.   K"01  Flocken  im  Auge.    D"D1  Gegen  allerhand 

Sf-hiTiericn.  3"0"i  gute  graue  salb*^  sa  machen.  Y'OT  Gegen  Kopfwunden. 
-  v^.  Für  allerlei  Leiden.  V'Dl  Wenn  eine  Wunde  stark  blutet.  V'DI  „Eine 
weisse  Salb",  r/'ül  >  Hin  wund  trank",  ü"!?*  Gfgen  Stein,  ""'i  „Eine  gute 
rote  Balb".    K''J1  Gegen  Grind.  „Ein  gute  zuß^alb".  „Wer  Tekufa- 

wasscr  getrunken  hat".  l'^Ji  Brechmittel.  r/'21  Fehlt.  f'Jl  „Zu  vilen  [oder: 
Füx-Jl&vtOD'*  i]V'h).  "J,:"!  Gelbsucht,  n'':".  Fehlgeburt.  C"Jn  „vor  den  alp". 
D^*|  Hotten.  )l^C*)  Aogenleiden.  3^0^  »M'^enn  ein  menteh  das  brecben  in  gliedern 
hni^.  fi^p  .Wenn  ein  glied  vebtot  nn*  weiM  nit,  was  tun*.  M^Bp  Kopfwob. 
n^Bp  HaUweb.  l^sp  Kopfweh.  n^Bp  —  t^sp  Gegen  Unterleibaleiden  n. 
AbnL  n^ep  Zahnweb.  td^Bp  Mundfäule.  y"p  erfrorene  Glioder.  H^sp 
Gegrn  Aus.entz.  vE'"  ischa  (Fran),  die  gelegen  is  un'  kann  nit  genesen". 

.,<ic8choss  der  brusL".  -"ip  ..Kin  wundoti  trank".  r"'i^  Würmer.  *''i2p 
«.Einen  IToil  aiu  dem  Leib  entfernen".  \"^p  ^Einen  Knochen  ans  dem  Schlund 
entfernen''. 

17)  n"Sp  Gtgtn  den  Brand:  „unser  lieber  Herrgott  aach  in  das  Laud, 
da  sach  er  rauchen  ein  brand,  da  hob  er  auf  sein  heilige  Hand,  an'  besebwor 
mir  mein  brand,  daas  er  nit  geaehwillt  nn*  nit  gescbwftrt  on'  kein  blntter  dnuf 
werd^  daa  wer*  war  in  Golta  nameo !  Amen!  (a.  ob.  Nr.  8.)  O^Sp  Oogen  Feblgebnrt. 

18}  *i  ,Zu  dem  lebana  (Uond)  beecheinen:  aehlag  ein  ei  in  stillaehwoigendig 
waeaer  über  dem  Kind  un^  stelfH  unter  die  wieg,  1h ss  t>^  drfiber  schlafeu.  Un* 
darnach  stell  das  Kind  in  die  lebana  (Mond)  un' sprich:  man  spiel  mit  dieeom 
ei  nn' nit  mit  meinem  Kind!    Daa  wer'  wahr  in  Gotts  nam<^n  :  Amen! 

19)  K''1  Brand.  Zugsnlbe     y'-  dicht.    T  1  Würmer. 

20)  r/'l  Böse  Geister:  Im  Nuiiien  des  Gultrs  Israels I  „as  viel  as  der  ein 
geht  vor  Gott  un'  das  mund,  a.s  viel  soll  schaden  dem  N.  N.  kein  böser  scliutl 
noch  kein  böser  Windl"  */'")  Kopfweh.  V^l  Während  man  morgens  und  abeud^i 
mna  der  Synagoge  geht,  »preche  man  *|*iDniK  nnd  es  Termag  kein  Zauber 
etwaa.  r\*'l  Warzen  nnd  Flechten,  e^l  Ffir  Schwangerachalt.  «^I  Liebes- 
resopt   K'^n  Stein.  Brandwunde. 

deiner  rechten  »tat  |  das  gebiet  Ich  dir  bei 
Golta  kraft  |  nn*  bei  seiner  heiligen  eußcl  marht  |  bren^stu  mich  tu  der  erden  | 
da  moBSta  mit  mir  begraben  worden.  |  So  gebiet  ich  dir  bei  neun  dorot  (Gc- 
schleehtern^  xin  bei  neun  sefor  torot  'T»)rarollon)  Tin  bei  drei  mulukhim 
(Engl  Inj  GnU»  >-  I  die  im  llimniol  soin.  ,  dai.iit  soll  der  allmäditigo  Gott  mein 
Helfer  sein.  (  Das  wer  war  in  Gotts  namen!  Amenl* 
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21)  B^or  <liis>  herzge8[)ann :   tritt  mein   blut  un'  mein  iloisrh  nn^i^r 

lieber  Herrgott  mein  herztjespann  buss  ver  zweierlei  siebenaig  uii"  gemach  ob 
ilir  u)iu[djer  oder  mehr  seiu  |  seilen  all  bass  sein  un'  buss  üein  1  dem  wer*  wahr 
in  Gott«  namea!  Ammil'* 

8S)  V^'i  Mnndflole.  BeiMichnU.    I^n  Gegra  Schwergebort: 

Mikbael  der  ging  fiber  dtn  bwg  Sinai  an*  er  bort  ein  ittinm  aebrNen  und 
weinen.  D«  seit  Mikbnel:  Bibbon  sehel  oUniin  (Herr  der  Weifcen),  wm  vor 
ein  stimm  weint  un^  sehreit,  dass  ich  bSr?  Da  engt  Er  ttt  ihm:  »es  is  ein 
kind,  die  kenn  nit  gewinnen.  Geb'  und  sag  za  ihr:  geh  aus!  geh  aus!  geh  aus! 
wenn  die  crd*  will  deiner  haben!  sag  ihr  das  ins  rechte  Ohr  oder  schreibs  auf 
ein  kaschcr  pormet  (Pi  rpanient)  un'  mach  ihr's  an  dio  ste[i]m,  da  gelegt  sie." 

2;^)  n"^!  Gegen  FehLi  burt  infolge  Behexung,  tt"^^  Anfschwellen  des 
Li  ibt  s.  ^''1  Nachgeburt  bi  loriiem.  ^"21  Wenn  das  Kind  im  Leib  gestorben 
ist.  I'^r  Wöchnerinnen. 

S4)        Gegen  Scbwergebort:  Sobald  die  Weben  IcMnmen,  blase  sie  aelbat 
in  ihren  «bnaen*.   .in  mein  bösen  blas*  ich,  |  genidiger  Goit,  ich  bitt  didi,  | 
dass  da  mich  antwinst  mit  genidigen  dingen.   Schick  dich  Kind  sn  rechter 
fuhrt  mit  dem  beibt  zu  der  erden,  |  dass  du  mnast  gen&digUcb  geboren  werden,  j 
Das  werd  wahr  in  QottS  namcn.    Amen!"    3  mal  zu  sagen. 

25)  "/'^^   T  ^(^n  ein  Mal  am  Körper.   iY'31  EineBiaitor  an  öffnen. 
Sachwehen.  Fallsucht. 

26^  n''D~  Bei  zunehmendem  Mond  im  ersten  Stadium  verbrenne  eine 
Scblangenhaut,   die  Äsche  ist  sehr  heilkräftig.  fHat  ein  späterer  Be- 

sitzer an  einem  Kinde  in  Wongrowo  erprobt).  Gegen  laiisucht  Schreibe  auf 
koscheres  Pergament  den  Psalm:  Wenn  der  Herr  das  Haus  nicht  bant  vaw. 

37)  ^^'^  ,Eerzgespaa:  steh  auf  der  schwell  an'  lag  gen  »Osten*  vn'  sag: 
aei  mir  Gott  Willkomm  fener  sonne  —  da  biet  all  der  Welt  ein  bona  (Bau* 
meister)  —  ich  beschwör  dich  bei  dem  allmirhtigen  Qott  —  an'  bei  den  sehn 
gebot  —  nn'  bei  sebn  dorot  (Geschlechtern)  —  nn'  bei  zehn  sefer  torot 
(Torarollen)  —  dass  du  nit  scheinet  noch  dber  borg  noch  über  tal  —  du  sollst 
▼erbüsscn  diesem  Kind  das  herTsrpspan  —  das  wer'  wahr  in  Gotte  namen!  — 
Amen!    8  mal  täglich  3  Tage  liintereinandi  r  zu  sagen. 

28)  X'"'?'!  „vor  brüstschwareu-.  Kr  stoüe  «ich  au  das  Hoftor  und  spreche: 
Scheuer  (oder  Tiir-stndel  (—Pfosten)»)  .schür  stodel  (t'Tltit^  IIJT)  ich  klag  dir 

—  mein  bruat  will  mir  schwären  —  ob  sie  mir  wollt  werden  —  so  gross  aa 
himmel  nn^  wden  —  so  beschwer  ich  dich  bei  dem  lebedigen  Qott  —  nn*  bei 
den  sehn  gebot  —  an'  bei  den  sehn  dorot  —  an'  bei  sehn  sefer  torot  — 
dasa  sie  soll  gehn  in  die  wilden  w&Ue.  -  Das  wer'  wahr  in  Qotta  namen! 

—  Amen!  8  mal  tiglich  8  Tage  hinter  einander. 

-9)  2''H.  'Ju'iTt  i;JD  Menstruation  zu  hemmen.  i'^H  Amulett  gegen 
Fallsucht  u.  a.  l^'bl  Anuria.  n"H  Stein.  Y'bz  Zu  machen  brnnzen  [= 
ruiniren]:  sied  ]»appeln  in  weissen  wein,  gieb  ihm  's  zu  trinken.  "Z'"^.  (iunst 
vor  dem  König.  n'^T  —  ^"71  Fieber.  D"n  Verstand  öffnen.  «"D^.  B^mn  QW. 

*)  Mitt.  d  Hn.  Dr.  A.  Landau. 
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:"D-1  Böser  Blick.  r"»~  Weisser  Fluss.  T'OI  Krampf.  n"Dl  Schlaf.  V'DI 
Naaenblntrn.  Di.bstahl.    n'rji  Zauber  brechen.  Lißbcszanber. 

*"*"   ,,Zu  auhpanp  deü  leibes'^    «"J"  Keisoßpp-^n  Hartleibigkeit. 
Geschwollene  Füsse.    T'JT  Schüoes  "  '«irlit,  gewn  neu.    n"Jl  „vor  mancherlei 
Siechtum^".    V'il  Verstaod  öflfnpn    von  Muse  deui  .Josua  in  der  6  Sivannacht 
tradirt).    T"J1  Dieb  zu  entdeckeu.    n"Jl  Die  Hegeulage  zu  erfahreu.    12  MI 
Wciaeo  sthnender  Eindar.    D'h  —  3"C1  Amulett  i.  Allgem.   (M"D1  ein 

Amniett  VDHK  131  K»»n  y^opn  TOI  n"y  ^wor  't  rano  ?apiy  aits  v^op 

nuiin  rao).  2"01  BOmt  BUcL  i''d1  Liebetxaaber.  n"Dl  TertUnd  5ffhion. 

80}  V'DI  Oeges  ein  (rnpD)  bOiee  Begegnie  —  Gott  eei  davor!  —  Nimm 
eives  Stein  ond  maehe  untei  einer  triinfelAden  Dftclirinne  eine  HsUnng  hinein 
in  aller  Stille  nnd  sprich:  Im  Namm  des  Ewigen,  dee  Gottei  leraels,  «da  bias 
ieh  den  N  N-  <len  schoss  an'  den  boM  nn'  des  anwarf  de«  itoehen»  brechen, 
•diiesseD,  das  fliesscn,  das  schvellcn,  das  quellen,  es  sei  geschchn  in  dem 
haas  oder  ans  dem  haus,  das  soll  dem  N.  N.  alle  bös  (C^3}  ua'  baa  (tPHS)  aein. 
Amen  und  »o  geschehe  es. 

31)  1"DT  Vor  dem  Fürsten  erscheinen.    n"Dl  Prozrss  gewinnen.  (Sprich 
17  Dial:  Mutter  Abrahams,  unsere»  Vators,  Amtelai,  Tochttic  Karkubons 
^"Cl  Einff  Frau,   die  kt  ine  Milch  hat.    y"l  —  2"yi   «Als  das  ein  mensch 
oder  trink i,  das  geht  alls  in  magcn   im'  btedet  ^D''!;  iich  Jrinuen  as  ein 
essen  das  im  top  aledet  .  .*   (Pathologie).  Stein,   l^y;  „Die  atielE  ge* 

hören  w  die  blr  luntter,  er[st]  soll  man  aein  recht«  hant  anf  der  napel  (nabel) 
Pagen]  nn*  aoÜ  den  achaim'*  8  „mal  aagen**:  im  „Namen  dea  Herrn,  dea  Gottea 
UnnAaf*  bin  ich  dich  heeehwOrend,  nhlrrnntter,  mit  nenn  an*  fufiig"  Engeln  ,^ed 
me(hr)  einer,  dass  du  sollst  gchn,  b&nnntter,  an  dein  statt  da  dich  der^  Sehdpfer 
—  gepriesen  sei  Br  —    hingetan  hot,  du  sollst  nit  gehn  znui  herzen,  wenn  es 
nit  dein  stat,  da  du  hin  gehörnt,  Kohr  un'  gi-h  /.um  napel,  da  salb  hat  dich 
der"  Schöpfer  -  gopr.  s.  Er  ~  „hingesetzt,  du  sollst  nit  geho  in  die  seit, 
unser  iieber  Hi  rrirolt  s«  II   (ii(  h  von  dancn  nemen.    du  sollst  Überkohren  nn' 
Bullst  gehn  zum  napel,  tla  iiat  dich  der"  Schöpfer  —  gepr.  s.  Er  —  „hin- 
gesetzt, du  sollst  nit  gehn  zu  den  Icnden,  denn  es  is  nit  dein  wuhuung  allda, 
kehr  am  an*  geh  wieder  am  tum  sapel,  alda  hat  dich  Oott  —  gepr.  a.  Er  — 
hingeton**.   Oaa  hilft.  Ich  habe  ea  aasprobirt.   Oder:  „ich  beadiwQr  dich  bei 
nesn  dorot  an'  bei  neos  aefer  torot  an'  mit  nenn  aerafim  an*  mit  nenn 
ofanim,  mit  sean  sefarim,  mit  neun  malakhiui  un'  mit  unden  im  meer, 
mit  ncon  kok  ab  im  (S(enien)  im  bimmel,  dass  du  dich  logat  in  die  recht  stat, 
da  du  von  recht  liegen  aoilL  Daa  wer'  wahr  in  GoUa  namea**.  Amen.   9  mal 
la  sprechen,  u.  a.  m. 
•        3*2y  n"yT  „wer  well  im  bauch   is  nach  dem  j?elcgen*\    V'yi  „zu  allen 
wehlagen  uif  ik'ezwiiüg''.  r^M  ^\l•hlag  in  däirmen".    r\"yi  Ge^en  Grimmen. 

ti"yi  Tiüelsucht**.  E"i  Stein.  N  „vor  den  rct  kucheu  vur  der  sonnen 
sehein".  a"Sl  Halsweh.  ;"2i  „ein  atahl  ra  machen".  T'Bl  Kopfweh. 
7f*tn  ffVenn  daa  Mark  schwindt  in  beinen'\ 

88)  Vb*)  ffir  nsioben  den  faaa:  liech  den  rechten  aehneh  aoa  an*  atell  den 
.foaa  ein  wenig  an  die  haaadiel  an*  aprieh;  »haaa  atoh,  ich  tritt  dich»  ~  den 
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alluiächtigcn  Gott  bitt  ich,  -  di  r  snll  mir  schicket)  buss  —  vor  den  siibrn<i*»n 
fuss  —  un'  vor  den  I^SiyiS  —  ua"  vor  den  blauen  fiober  —  un'  vor 

den  weitien  fi«ber  —  nn*  Tor  den  gaumen  —  an*  Tor  sweitm'tlebenzig  allerlei 
krankheity  ob  ihr  nitm  [d]er  oder  me[hr]  «ein  —  die  seilen  mir  all  bnsa  an* 
bnsg  sein.  —  des  wer*  wftbr  in  Qotts  nMnen!  —  Amen.  Das  sag  »8  mal*  im' 
ase  oft  stell  dicb  auf  die  exd  —  8  Abende  hintereinander. 

84)  V*tr\  Ans  dem  Geflngnis  xn  befioien.  n"D*l  Bine  angenebme  Stimme 
sn  gewinnen.  y*^  Gegen  Stein  and  Gries.  Fingenrnnn. 

2"ST  Ohrwurm,  y'in  Ohrcnrcissf  n.  Y'lTI  Schworhörigkeit.  n"S*  Mimd- 
wurm.  Haarwnrm.  Don  Wurm  in  töten,  der  stets  das  Fletsch  unter 

der  Haut  Irisst. 

35^  n''*i":  }Iöll*  iifoiipr  7T1  ]"  riu^n:  „nimm  lebendig  fisch  un*  tu  sie  aof 
dun  wcbtag,  bis  dass  der  wunti  stirbt"'. 

36)  t2"^k"!  Würtiier  im  Leih  t\\  tnton.    ^  „wenn  die  Inn»  steigt". 

„ein  [Schatz]  im  haus  zu  linden:  iiiinin  oiii  stück  strick  vun  der  rOalrrenJ  im' 
wciarch  un'  neu  wachs  un'  mach  ein  liciit  drauü  un'  ziind'  es  an  un'  nimmt 
wieder  in  die  bant  nn'  Utoch  wieder  ans,  so  finstn  die  [Sehatz].  3"cr  —  "l'^e^ 
BIntstillen  (u.  a.:  ,,streieh  die  bind  an  die  erd  nn*  leg  sie  über  die  wnnd  un'' 
sag:  es  gesehach,  was  gar  sanft  heil  die  wund,  as  mbr  geht  der  atem  aus  dem 
mnnd,  das  wer*  wahr  in  Gotts  namen  \  Amen  selah.  nn*  haaeh  Aber  die  wand, 
tu  das"  3  mal. 

37)  „Gliedwasser".  V'C  Gegen  I  nfnichtharkoit.  V'tßf  Treue  der 
Fran  sich  sichfrn.  n"S^  Gcpen  Unfruchtbarkeit.  ■  Z"^T  Durchfall. 
y>\£;  „zu  uiacbeii,  da^s  ciiirr  bei  nacht  in  sein  haus  geht  um'  niemand  nicht« 
mit  ihm  reden  kann,  wenn  man  ihn  schon  sieht".  'T"''t&*  l>er  den  I^IK  ^IJ^tT 
(Lnftvcränderung  Asthma?}.  \"'0^  Perlen  weiss  zu  machen.  V'ÜST  —  n"^ir 
Menstruation. 

88)  D"n9  n^or  die  Birmntter:  ieh  besdiwAr  dich.bei  nenn  sefer  toroth 
an*  bei  nenn  „malakhim*^  nn*  bei  neun  „soferim**  (Schreibern)  nn  bei  nenn 
inden,  die  in  dem  meer  sein,  nn*  bei  nonn  stem,  die  im  himmel  sein,  dass  dn 
dich  legst  an  die  rechte  stat,  da  dn  bleiben  sollst  liegen,  brengstn  das  menaeh 

zu  sehaden  der  erden,  da  musstu  mit  ihm  begraben  werden,  ein  kraut,  das 
heisst  fridilig  (r"r''T''^2)  kehr  dieli  ein,  nein  kehr  dich  an  die  rechte  stat,  das 
reichen  Gntt  —  c<'priesen  sei  Kr.  -  Das  soll  sein  in  Gott«?  namen.  amen, 
streich  »lic  lian  i''  '6  m«l  ..mit'  dio  ord  nn'  spreeh  riariün  li  ;u)"'.  "^"tT  Vun  den 
sibriidfii  fuss  man  mu8!»  ücii  ni<acr  logen  un'  uüt  muss  iiH>ss(^n  in  die 
lang  un   in  tiie  ?,werch  mit  einem  rulien  faden,    wenn  ntau  ihn  meswt,  su 

Schutt'  an  alte  vier  enden  erbscn  nn*  habern  in  groblech.  darnach  nimm  den 
rohen  faden  un*  die  erbsen  nn*  den  haber  un*  stillschwcigendig  wass«r  un< 
Sprech  ihn  an  „8  mal  3  mal**  nach  einander  nn*  cllieh  mal  las»  durch  den 
rohen  faden  „8  mal  8  mal"  speien  nn*  lass  ihn  drüber  schlafen  an*  lass  in  das 
stillschweigend  ig  wa^ser  den  rechten  fuss  .stellen  nn*  leg  die  haad  auf  die  erd, 
darnach  aof  den  fuss  un'  nenn  ihn  bei  sricom  namon,  wie  man  ihn  pflegt  auf- 
zunifen.  der  tritt  in  den  heili^jen  Jordan,  vor  Gott  ~  gepriesen  sei  Er!''  ~ 
soll  sein  gebeten  „9  malakhim"  (Engel)  „un'  aio  sollen  beten  bot  nnserm  tierm. 
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d«  bMckwQr  icb  SM  b«i  Gott  «b*  b«l  mIui  gsbot,  diaa  li«  ihm  mUm  bCuea 

dca  siebenden  fuss  der  soll  ihm  sein  bass  an'  boRs  iiiit  iwcinnd'giebenKig  arlei 
knnkheit,  ob  ihr  tninfdjer  oder  mehr  sein,  die  sotten  ihm  all  bau  uq'  bofs 
sein,  das  -wer'  wahr  dem  „pelnni  bar  peluni  (N.N.)"  in  fJotts  namen.  amen", 
darnach  Ia>^st  er  sich  rinnf-n  vun  uor  fers  in  die  hand  iin'  soiit  aus  der  band 
trinken  nii  sag  ihm  vor:  irh  hifor  as  ein  hund  —  mit  meinem  mand  —  lieber 
lierrgoU,  gih  nur  uieiu  gca»und.  —  d<u»  wer  wahr  iu  Gutu  Qamen.  —  amen, 
un'  was  ihm  in  der  hand  bleibt^  daa  soll  er  apreogon  über  den  Kopf. 

40)  K"3V  Leib-  md  SeiteuchoMneii.  3"3V  „in  nit  [röte]  in  wa§»a 
vm*  trftbo  [Anfe&r-  i"^V  Laibicbineneii.  ««weDB  einem  daa  lippel 

Jug  im  bäb  watd^,  genamit  nwa  fauDdauhn**.    n"3V  Naebwebeii. 
Z«biM«bm«rMD.  t"3tr  „wenn  ein  Kitd  den  wasser  mau  bai".  Grimmen. 
t2"2t5*  „wenn  man  ein  Kind  bt  nornmen  hat^.    /"tf*  „vor  das  speien". 
Schweisstreiben.     2"TV  Einer  Kran  Milch  xu  schaffen     i'  TS'  Menstruation 
hemmen.  ..zn  der  golden  ador".    ,T*!?r  Gegen  den  Stein.    '"""Z'  ,,wcnu 

die  kleine  Kinder  die  rryT  im  maul  haben".    VTV  „ein*' Kind  „das  „9  Tage" 

alt  is  un'  es  fallt  ihm  die  ^^y;:*D  h.  in  deutsch"  die  weich  oben  den  offen" 
Gehirn,  r."^^'  '  f.  n  Wörmer.  i?""»!»  Wer  der  foetus  im  Leib  gestorben  i^t. 
"2"^  sciiwaja'i  r  in  wt  rden.  ta  erfahren,  ob  ein  Kranker  sterben  oder 

am  L<  h<  ii  hh  iln  M   wird.    Z"^T  Hetivn  Blut   iu)  l  rin.  Gegen  Zauberei: 

Ilascitklaueu  aui  Halse  trageu,    -."^'Z'   Halsschmerzen.  Fieber.  Y'^V 

Dass  die  Kinder  nicht  sterben:  nimm  Hirschhorn  und  vurbrennc  es  in  den  vier 
Winkeln  de«  Hauset  and  lasse  den  Kanch  aofeteigcn,  7  Nftchte  nacheinander. 
Das  nfitst  sehr.  V*W  Diobe  entdeelten  nnd  einen  Siagling  in  den  ersten 
80  Tagen  achfitzon.  n"OV  Glück  tu  haben.  rö"QW  Seinen  Werten  Gehör 
sa  Tirschaffen.  ]"z'  Sich  einen  Menschen  geneigt  zu  machen.  H"iW  —  \"2^ 
Aua  dem  Gefängnis  be  freit  n.  V'^r  ,.Zu  dem  test')  (cryi:)  brennen",  n'^jy 
,.Zu   goldsrh.  iirn".    t:'':*r  —  .,Zu  ziniml"     s"cr  „Zu  spiessgtai  durch 

treiben."  2"CV  Wer  nicht  uriniren  kann.  :  ZT  Ocschwoltencs  m  nibruni, 
"!"Dy  —  Amulette  (.""'cr    für  Feibelniunn,  Sohn  der  Peier,  gegen  böse 

Geister  u.  .\hnl  —  I2"vr  Fur'8  <ilikk. 

U.18  Folgende  vun  anderer  Iliiud.  Seile  1"D  Gegen  KAuber.  Von 
Babbi  Koppel:  Cbor  die  Yorwcndung  des  Branntweins.  T"Ob  Gegen  Würmer. 
Gegen  Stablverhirlnng.  (OK^)  Gegen  die  Birmniter.  n"D  Weisser  Plnss. 
Dürsten  den  Kranken.  Gesefawollene  Frnnenbnui.  Gegen  Hitse  dea  Knnken. 
Milaknnkheift.  Gogen  Stein.  Gegen  Tekafa:  Bobnenatreefa  sn  Asche  ver- 
brennori,  in  ein  unten  durchlöebert'S  Gi^fSss  schütten,  kalten  pufin  WiMn 
daraufgiesscn,  bis  es  eiuo  Lauge  wird,  dies  dem  Patienten  3  Hände  voll 
abends  und  morgens  zu  trinke  n  ji  bon.  ""rb  Wt^ibl.  Brust.  Zähne.  Maffen- 
pulter.  V'C  nliin  frische  W  uuiea  Salb.'*  lim  lia  l  für  rnt^irleibskranke..  Stuhl- 
vcrhärtiin?.    *"Db  Milz,  Nif  ft  ti.    Meiiairiialiuii  zu  hcfordcrn.  Wenn  jemand 

Gift  gctruiilkcn  hat.  ^aibu  ü^utn  Uiioircn.  Dass  nie  Feuer  iiti  Haus  ausbreche: 
«gltbe  ana  weiaa  wegwnn  firfih  morgens",  ahne  dabei  zi^  reden,  xersdineide  ihn 

*)  Test:  Gefisa  tum  Brennen  des  Silbers. 
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mit  Gold  (anta  TJSnm)  «nd  hange  ihn  hinter  dio  Tür.  Ein  Besept  gegen 
die  Pe«t.  Gegen  den  Krebs.  l"Db  —  o"D  Tradition  von  R.  L.  ans 
Ple^na,  Sohn  des  R.  0.  David  Kohn  aus  Ofen.  Traumorakel.  X^"Dh 
Gegen  Feuershrnnst.  V  Schmerz  in  fl^^n  Bnigtwarzen.  Foinische  Rezoptnamen 
deutsch  übertrageü.  Gögoü  „Schuhwiirm^  vdvi  üaarwurni.  Nasenbluttm.  Schwer- 
gcbnrt.  yb  Nasenbluten.  NierenhiUe.  s"y  Schwergeburt.  Fieber,  [«"yb 
Das  buch  ist  mir  lieb,  wer  roirs  stehlt,  ist  ein  dteb,  er  sei  litter  oder  kneeht, 
henken  nt  sein  recht  Tgl.  ,M Itteil.«  1 67.  lY  laO].  Za  dem  ,teat« 

[Silber}-  brennen.  3"yb  Qold  m  aehetden. 

4)  HdS.  281  der  GesellSCh.  f.  jüd.  Volkskonde»  Hamburg  1744  im  Bes. 

des  Kenben  b.  Lezer,  später  des  Ri  ubön  Levi  in  Schwerin.  Ganannt  w.  rdon  p,  •24  b 
H.'r■^^)l  b.  Samuel  in  Diensten  des  Grossher^otrs  von  Mfrkl. -Schwerin,  IIa 
David  Hofmeister,  14  Lob  Auor[bJmacher,  17  b  David  Stovis  (Straus?),  14  Michel 
"irpl  [Dülu-rnfurt]  aus  der  Lausitz. 

1)  p.  60b  karakter  fr  allerlei  smcrzin  —  gad  da  —  gab  ba  —  gallas  — 
gad  di  —  gad  da  —  gab  ba  —  gallas  —  gad  di  —  di  — 

2)  dem  brand  zu  stillen:  hoch  ist  der  mond  —  rot  ist  der  kreps  —  kalt 
ist  die  totcnhand       da  mit  stil  ich  dem  brand. 

3;  bO  far  kischuf  [VcrzaubciuogJ:  het  ich  aimans  wurzl  lun  hckn  und  dekn 
damit  gircichrt. 

4)  49b.  „'/a  liter  ttufclsdrcck,  '/« ''l«?'  toufehabbis,  '  «  litcr  braun  komni- 
wiedcr.  '/a  ^^^^  pioum  cremum,  '/*  glatte  zieh  wur/.  l  iu  ein  iicuca 
scherbeu,  da  mit  auf  8  mal  geräuchert,  sprich:  wict  arib  barir  arib  hmir 
blnet  BM  den  aeir  in  di  lebir  gegossen  mit  sprich  wiet  etc.  gcpropirt  nn  in 
gischlegon  alerlei  krlnter  geriachert." 

5)  Far  banehweh  far  fort  (Pferd)  in  stillen:  stedc  fun  met  ein  stick  fnn 
ein  tote  ko[p]f,  da  stil  ich  das  fert  di  bauehweh  mit. 

€)  40.  Ein  8p(Q)nich  blnet  sn  atOn:  sol  man  nemen  ein  felditein 
Stil  sehweigendig  nn  auf  den  ort  halten  nn  sol  sagn:  b(ei)lnd  stei  stil  der  nn 
gerechter  webir  fr  den  reich  gots  (8  mal)  nnd  den  stein  wider  atiUschweigendig 
hin  gileigt.  den  nimmt  nnn  ein  matbeie  [Münze]  un  leigt  im  swisehen  den 
angenbraucn  un  bindet  im  scr  fest,  un  die  kleine  finger  bindet  mn  im  auch 
fest  mit  bindfadeiii  (!),  [aucbj  mn  gibt  im  ftin  di  tropften  di  bitoiehnet  seinen 
ein  alten  bis  40  trepfen,  ein  Kind  so  Iii  jar  vvi  es  alt  is. 

7)  39a  „Eine  h  «Iz.  rMe  Lnte  narh  Brot  schwimmen"  machen.  29b  Das 
ungirsche  Wafsser  %n  pn-hircn.  2d  Ein  Ei  als  (^ebpimbotp.  24  b  ..Dipp  fol^pndo 
Sachen  habe  gelernt  fun  Hcrsch  b.  Samuel,  welcher  hier  aufn  iSchloss  hei  Adoni 
Dukes  r/'l^  [dciu  Herzog]  gearbeit  un'  wandlaus  vcrtrib  als  allorhünd  Ikcken  aus- 
zumachen auch  aus  Stoffen.''  In  dem  Register  liest  man:  eiu  rezcpt  zu  ein 
knrxweiligcn  knall  —  ein  resept  Tor  die  fieehtcn  —  ein  retept  vor  die  braod- 
salb  —  ein  resept  vor  die  schvindsncht  —  ein  rozept  vor  dio  Icichdom  wie 
man  ein  sitronensaft  macht  —  tint  tn  machen  —  gnmmi  an  machen,  so  glss, 
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■talB  und  tenleiDeB  (poraellaii)  Minet  —  eiieii  md  «tehl  Mbwan  va  machen 

—  Tor  Bbnlie  lippen  di«  hni  heniDter  tii  braman  —  eine  aalb  vor  alle 
adiadana  nemtieh  froat  —  ein  gniea  tahnpiilTar  —  ailbeim  traaaaii  imd  apitaan 
leiD  zn  i:  a  hcn  —  altt  gut  aadi  vor  den  aeharber  (?)  —  ein  maulpiilrer  — 

Tor  achneidendes  wasser  —  vor  den  stein  —  noch  ein  maalpalfer  —  aUber 
irad  goM  rein  7.n  machen  —  ein  wundwasser  nemlich  kr&tz  —  ein  kitt  xu  glag 

—  TOT  die  äugen  —  vor  wenn'  vor  die  angen  —  ein  muüdwasfi»!r  —  vor 
die  angen  —  die  motten  m  vertreiben  —  vor  dio  mnck  vor  pferd  —  vor  den 
stein  —  ein  blntreinigung  —  vor  den  bruch  —  ein  räucherkraut  —  das  zahn- 
fieiacb  wachsen  in  machen  —  ein  gut  heilpulrer  —  su  brantwein  —  wie  man 
daa  Berliner  blan  gemacht  wie  man  wolaehmeekenden  eiaig  maefat  ^  wie 
man  ailber  fein  macht  —  eine  gnte  abflUimng  —  ein  blnfereinignng  —  kapfer 
und  meaaing  an  ▼enilbeni  —  wie  man  kaa«^n  madit  —  ein  tetg  an  machen 
ein  chetham  (Siegel)  an  abdrucken  »  wie  man  gnte  mandelkuchen  macht  — 
ein  gnt  kraftpulver  —  vor  z&hnschmersen  —  Ter  die  roa  —  die  luuur  wachaen 
tu  trachpn  ~  böse  brüst  kurze  luft  —  vor  zShnschrnprzen  —  vor  den  stein 
und  band  —  sonnen-  umi  leborflerkcn  —  brantwein  zu  destilliron  —  oder 
Würm  aus  kleider  7u  vertreiböo  —  tlei-ken  kugl  zu  machen  —  vor  die  Schwind- 
sucht —  vor  die  kolik  —  vor  die  golbsucht  —  zu  leimen  —  rote  tint  zu 
uiacheo  —  ungrisch  wasscr  zu  farbircn  —  vor  ein  verläuiuug  —  ein  tichuää 
in  der  bnat  —  wenn  eine  frau  ein  kind  abgewöhnt  —  peraiea  brantwein  an 
deatilliren  ^  Tor  aprehe  Uppen  —  ein  gurgelwaaaer  —  Tor  a&hnaehmenen  ^ 
gina  lu  kitten  —  vor  wansen  —  ein  pflaater  —  magentropfen  —  wie  man  von 
papier  annter  macht  —  Tor  daa  fieber  —  ein  bnrgim  an  atopfen  —  essig  al 
peaach  zu  machen  "  wie  man  schwarz  papicr  macht  —  magenvcrschleimnng 

—  Ton  pferd  wenn  sie  verwässert  oder  verfuttert  sein  —  wenn  die  pferd  wenn 
haben  —  blnt  an  stillen  —  wie  man  blan  (gelb)  fftrbt  — . 


B)  Hds.  232  der  Ges.  f.  Jüd.  Voikskunde.  Klein  Oktav.  .lud.Muleutsch. 
Anfg.  d.  lü.  Jahrb.  Darin  diu  Namen  Lorenz  Schröder  zu  Wald-Cu]tf>til,  Johan 
Hcrbold  aus  Caseel,  Hers  Rotbgieaser  ana  Caaself  Fried  nnd  die  Lieder: 
„Hein  Lebenalanf  ist  Lieb  und  Lnat*'  nnd  „Am  groasen  Fan  an  Heidelberg/* 

Beaepte  ll->45.  11—15  Ffir  schwangere  F^wien.  (18  won  B.  Jnda  dem 
Frommen).  16  Himorrhoidea.  17  M^nstmation  befördern.  18  Schwergebnrt. 
19  Zn  erfahren,  ob  eine  F^an  schwanger  ist.  20  Wer  bohaft  iat  mit  Haar« 
winden.  21 '28  Unregdmlsaige  llenstmation.  28  Fdilgebnrt.  24  Birmntter. 
25  »Ein  Kind,  das  kein  Schlaf  hat.  Nehme  in  der  Stille  ein  Uurn  von  ein 
Ziegenbock,  stelle  [es]  zu  Köpfen".  '20  Leibscluncrzcn  bei  Männern.  27 
Schmmcn  im  Nabrl.  Srhrun<len  ah  den  Händen.  29  Fnr  faules  Fleisch. 
30  Hitzblaltern.  31-32  Brandwunden.  33  Gelbsucht.  .'M  Hiiinorrhoidon.  35 
Schmerzen  im  Unterleib.  36  Schlaflubigkoit.  37-38  Blu(. rillen.  89  Schwind- 
sucht. 40—41  Wassersucht.  42  Schweisülreiben.  48  Koptweh.  44  Husten. 
45  Bluthusten. 
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6)  rit?UD  ISD.  Hds.  808  <L  Qes.  L  jad.  Volksk.  „VoUendet  DieiuUg 

17.  ab  5507  (=  1747)  («e!)  ü*pbH  'n  '5  Syl?  nÄin  nnft  Ton  Jeebiel 
Hasch  (Akrusttch)  in  Amsterdam".  Klein  Oktav  45  Seiten,  hebrliscb,  61  Nnmiiieni. 

Tagcwalilerei:  Sonntag  für  nUlB^!?  bv^''2  (gCL  n  h  »so  Zungen?).  Hootag: 
Liebe  and  Freundschaft  xa  gewinnen.  Dienstag  für  Liebe  zum  Haus  and 
Menschen  zn  stärken.  Mittwoch  für  Feindschaft  und  Entfremdung.  Donnerstag^ 
Foind'^  7ti  versöhnen.  Freitag  für  Liebe  und  einen  aus  der  Froinrle  herbei- 
zuwünsciien.  Die  Stunden:  Sonntag  4  Uhr,  lilontag  5  Uhr,  Dieuitag  2  Uhr, 
Mittwoch  4  Uhr,  Donnerstag  f>  Lhr,  Freitag  1  Uhr.  Wenn  du  eine  Amulett 
schreiben  willst,  schreibe  einen  Fngol  im  Jubel-,  uiucu  G.  iui  Schemittigabr, 
ei.  B.  im  (gewöbnlieben)  Jahr,  ei.  E.  im  llonar,  ei.  £.  in  d^r  Woche,  ei.  E. 
am  Tage,  ei.  ß.  in  der  Stande,  eL  E.  in  der  Rcga  (Stundenteil),  und  du  wicat 
Olflck  haben.  Am  ersten  des  Monates  ^Mnn»,  2.  '^pllt.^  3.  'TDt,  4.  '^tryn 
5.  '^jno,  6.  '^jn,  7,  'TOD,  8.  'nm,  O.  'n:n,  lO.  '2p  u.  s.  w.  über  die  7  Planeton 
sind  gesetzt:  ^S^SSp  über  Saturn,  'p~jj  über  Jtipitrr,  TD  über  Mars,  'rS 
über  Sonne,  'y^  über  Yenn>%  '"Urt  über  A!crkur,  rt2.*  ühcr  !\T'>nd.  Folgende 
12  Stcinbilflor  sind  eingesetzt  über  die  7  Planeten f!t:  Krchs  für  \Vi Her'),  Skorpion 
für  Mars,  .Juiij;trau  und  Zwillinge  für  Schütze,  Fische  für  Jupiter,  Wage  für 
Venns,  NVatibi  ruiuiut  liir  Saturn  [*io!].  Folgende  Enuel  vin^l  über  die  12  Sternbilder 

gesetzt:  I  \n:  1  i  -1 1  2":  i  -r.  i  rr,  l  i  ,  i  2::  ,  {  »jc  Seite  i) 
Nr.  1  -  4  Traumorakel  5^0  Einen  aus  der  Feme  xa  aitiren.  7  Weinen  der  Kinder. 
8~lt  Gunst  finden.  1*2^13  Die  Gier  zn  entfernen.  14^17  Gegen  Vergcsa- 
liebkeit.  Sprich  ClOlDn  DlCip'~i<  u.  s.  v.  (15  tradirl  von  Rabb.  Mo5o  baeohcn). 

18-  22  Uedächtui^i  i>tüiki'n  (20  von  R.  lüak  Alfiui[s ?Jt).  23  ücrz  (Vorstaitd)  öHncii. 
24  Jedes  Schluss  ohne  Scblfissel  dffncn  tö^26  Blutatillcn.  27  Gegen  Gcspoostar. 
Einen  DImon  ans  dem  Hanse  bannen.  28  Sebweissstillen.  29  Verlorenes  wieder- 
xttfinden.  80  Feinde  abziisclireckon  81.  Bei  Audienzen.  32-34  Reisesegen 
von  K.  Samuel  b.  Renben).  85  Dass  dio  Karawane  nicht  weilersieht  und 
dich  znrflcklässt.  3G  Däincnt  n  (C'^s^)  zu  t>ohen  und  ihnen,  was  du  willst,  aV 
zufragen.  37— 3^  Gegen  bösen  Rlick.  40  Gegen  büseu  Geist  41  —  42  Filr 
l  iiiiii  neugeborenen  Knaben.  43  Kopfschiner/.  44  l>ruj)oncaaustreibeM.  4.j  Gegen 
Rebchwürung.    46—47  Wer  seiue  Zukünfiijjc  sehen  will.   4S — 4ü  Sciiworgeburt. 


In  der  Zeitschrift  .Der  Jude",  Leipzig  1768,  findet  sich  folgende  Tafel 


Tage 

Regierende  hininil.  Zeichen 

Hegtcrendo  Engel 

Reg.  Diener 

Suuntugs 

Löwe 

Rafael 

SOQUO 

Montags 

Krebs 

Gabriel 

Uond 

Dienstags 

Widder,  Scorpion 

Sammael 

Mars 

Mittwodis 

Zwillinge,  Jungfrau 

Mirhael 

Mereur 

Donnerstags 

Schätze,  Fische 

Zadkiel 

Jupiter 

Freitags 

Stier,  Wage 

Annael 

Venns 

Sonnabends 

Wassermann,  Slciuhock 

Kapziel 

Saturn 
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50-^51  Gegen  Feblgeborr.  6S>-M*Fi6b«r.  57  Liebe  iwiaehen  einem  Haiui 
und  eeiner  Fma.  o8->59  Liebe.  60—61  D&monen  beschwöreo.  62  Gebete  fOr 
Kranke.  68  Fieber. 

7)  riK'S"  'C.  Am  Schlüsse  eines  Bandes  In  meinem  Besitz.  AusKu&^lflnd. 
,.ein  Spruch  far  ajn  rmr«;  .  bohcji  BUok  :  ..  1' r  tia  anNpri-cU  i»agt,  muss  sich  die  Länd 
\ivasciieij  un(i  mu^s  ieigcn  i^ic  händ  auf  dt^ui  kopt  os  gei  von  ein  klein  kiad 
oder  ein  alter  mann  oder  weib  uu  soll  ueho^en  von  kraoiccn  ain  haub  uder  ain 
lach  nn  soU  nil  weit  Halten  Ton  sein  maul  on  soll  dem  ansprach  sagen  nn  soll 
demach  die  haub  oder  die  tnch  dem  ehaule  (kranken)  nnter  eatn  kop  leigen: 
mit  die  hilf  von  Oott  dem  Alltnicbtigen,  der  heilt  alle  kruiken,  der  soll  abtun 
Ton  dir  alle  weihtag  nn  beiso  bcgegnis,  was  dir  is  angekotninou,  es  sei  von  ain 
,  .  .  beisfO  onbliek,  es  sei  v(jn  aiu  man  i>d<  r  Irau,  ult  oder  jung,  soll  dir  nit 
schaden  lun  an  dein  leib  und  lebeij.  nit  an  dein  herz,  nit  an  dein  lung,  denn 
Eli  Jahn  banabi  ^der  l'rofet)  bot  begegent  dem  malakh  (Engel) 

da  sprach  Elijabu  hanubi  tn  ibin:  ,,we  wUstn  gehn?*'  da  sagt  er:  „idb  will 
gebn  za  K.M.  nn  will  tiitzen  zu  sain  kraft  un  in  sain  herzen  un  in  seine  alle 
glieder  nn  will  trinken  s.sin  blut".  da  saijt  l.tijahu  hanabi  zn  ihm:  „wohl 
as  du  nit  reschut  ''^I.tcbt  hast,  auszutrinken  a!!<^  wasaer  von  dem  inocr.  aso 
auch  itulUtu  nit  r^  hi  liu;  haben  zu  bchadigen  saiu  ieib.  auch  nit  an  cino  von 
sein«;  glieder  aul  kein  aianier  von  der  ganze  weit,  —  bot  ihm  einer  ge?*'l»cn 
ain  böse  aug,  soll  ihm  nit  schalen,  nit  bei  tag,  nit  bei  uacbt,  aäo  wohl  die 
kinder  von  Josef  bazaddik  (dem  Gerechten)  bot  men  sai  kein  böse  aug  ge- 
geben noeh  nit  anf  laden,  aso  soll  dir  anch  nit  sebaden,  an  wie  men  nenn  kann 
sihleB,  soll  dir  H"seb**j  (Gott)  heilen  —  na  su  dieser  stnnd,  sollstu  werden 

frisch  ond  gesnnd  —  das  sei  wahr  io  Gotta  named,  amen  aelah.  an  soll  ihm 

reiben  mit  neunerlei  färben  von  kleider  ~*  nn  wenn  er  anders  berufen  is,  aso 
wert  der  dem  ansprach  ?on  bitterheit. 

Gegen  Wassermann  und  K-hnna  (Mondschein  .  Der  siman  (Zciolii-n)  von 
Wassermann  un  von  lebana  ;  Mf/n-l-  •l''^.^Mn  is,  wenn  das  kind  hnt  \i>  ui  wiuklen 
nit  in  die  nucon  un  is  UM-sf.haisi-hel  ^iiat  l^urchfally  un  das  kiud  trinkt  stark, 
dus  kl  ujuiI,  was  er  kuki  in  vs aaser  oder  die  lebaua  iMond)  knkt  auf  ihm, 
is  uie  refua  (Rezept  i:  mit  Gott  ^ein  hilf  ncm  still  wasser,  eh  die  sonn  geit 
nnter,  nn  nem  ein  t-jn«  r,  was  men  braucht  tamid  (^teib],  un  kehr  nm  nn  nem 
ein  golden  ring  auf  ein  aug  nn  leig  ihn  mitn  einer,  nn  die  matter  mit  dem 
kind  soll  Stern  nn  der  seit  [vom]  emer,  un  nem  die  still  wasser  nn  giess  auf 
dem  ring  drei  mal,  nn  etlieh  (jedes)  mal  soll  er  sagen:  da  giess  leb  ab  dem 
Wassermann  von  dem  kind  X  N.  '  un  dernach  nem  dem  ring  un  schlag  dreimal 
auf  dem  (gmer  an  sag  «^tiidi  nuiI:  die  sonn  geit  untor  uu  wie  in  dem  ring 
is  kein  stein,  a^o  sollstu  blasen  das  kiu  i  l  idig  sein  N.N."  un  dernach  soll  das 
kitod  trinken  /.weimal,  wie  viel  es  will,  un  was  es  bleibt  in  f  irrirr,  soll  er  giessen 
über  dem  kind  aeio  kop  un'  soll  sagen  dreiuml:  ich  gic»s  awcg  dem  waaser- 
mann*^ 


MltteUangeo  zur  jüdbcben  Voikakaade.   Heft  XXIV.  10 


Digitized  by  Google 


—   146  — 

Nehendm. 

Marttn  Bubor.   Die  Qeschichten  des  Rabbi  NRohmAn.  FraDkfart 

a.  M.,  Kütteo  und  Loening,  1906.    154  S.,  kl.  8«.  S  Mk. 

Ks  ist  entodiiedett  ein  YerdieiiRt  Martin  Bjiben,  dem  Jndentanif  sowie  der 

Menschheit  im  Allgonieinen  gegennber  oiu  grosser«'»  Publikum  mit  den  Oo- 
schichten  des  Rabbi  Nachmau  bokatmt  zu  machen,  denn  i«ie  erschliessen  dem  Un- 
eingeweihten die  sonst  missverHtaudene  und  verkannte  jOdischc  Volksseele,  ab- 
gesehen davon,  dass  sie  ein  ebenso  merkwürdiges  wie  anbekaimtes  8tflck  Welt- 
litfrntur  crötfnPTi  Ich  kann  aber  nicht  dem  Satze  zustimmen,  das»  Kai  hf 
^achman  der  erste  und  bisher  einzige  wirkliche  Märchendtohter  unter  den  Juden 
sei.  Das  MftrAsn  und  das  Gld<&us  sind  htnflg  KnDstgrilTe  der  Maggidim, 
der  wandernden  Prediger,  um  die  Aufinerki^aTtikoit  der  Zuhörer  zu  fesseln  und 
ihnen  den  Stoff  zugänglicher  zu  machen.  Leider  gehen  aber  diese  echten  Bifiten 
eines  Yolksliteraten  verloren,  denn  nur  wenige  gelangten  in  die  Uebersetzungen 
der  Oebetbüeher  flir  Frauen  oder  worden  sonst  auf  irgend  eine  Weise  Ter- 
uffontlicht.  MHge  »ludi  ihnen  ein  i^o  gewissenhafter  Bearbr-iter  beschioden  8oin, 
wie  ihn  die  Geschicliten  den  Rabbi  Nachman  in  Buber  gefunden  haben  1  Leider 
kann  ich  nicht  das  Gleiche  vum  6ohmuüke  des  Buches  sagen,  das  in  höchst  ein- 
töniger Weise  fast  ansschliesslich  die  Spirale,  die  mit  dem  Orient  vielleicht  gar 
nichts  zu  tun  hat,  zur  AnHcbauunir  brfnpr.  Sollt«'  wie  ein  Symbol  'b-r  Mystik 
sein?  Auoh  scheint  mir  dm  ,„auuu  Domiui''  seiir  wenig  zum  Siebenleuchter  zu 
passen;  hier  wlra  doch  ein  p'^S^  mohr  am  Platte.  Am  Texte  ist  die  mystisohe 
Dunkelheit  der  übrigens  klassisch  gesohriebenen  Einleitung  zu  beanstanden;  für 
die  meist  uneingeweihten  Leser  wäre  vielleicht  eine  kurze  und  klare  Darstellung 
des  Chassidismus  eher  von  iNutzeUf  als  eine  mystische  Schilderung  der  jüdisohen 
Mystik.  Die  Oesohiehten  selbst,  die  auf  uns  in  einer  yerworrenen  Perm  ge- 
kommen sind,  hat  Buber  nicht  wortlich  flbersetzt,  sondern  sehr  wirksam  im 
Geiste  des  Meisters  neu  aufgebaut.  Ihr  Orundtnn  ist  teils  rein  kindliche  Naivität, 
teils  aber  mystische  Verzückung.  Hoffen rli eh  wird  da«  im  Uebngen  ausge- 
seichnete  Buch  in  Jedem  jUdisehen  Hause  den  ihm  gebührenden  Platz  finden 
und  die  (u'scliirhte  von  dem  Stier  und  dem  Widder  wird  jedem  jüdischen 
Jüngling  gcläutig  werden.  8.  Weissenberg. 

Dp.  BPnst  SiMkd*  Mythus,  Sage,  Mirchen  in  ihren  Besiehungeti 
cur  Gegenwart    Leipzig,  J.  C.  Hinrichs,  1906.    29  S.  8*.   Mk.  —.60. 

Zwischen  Mythen,  Sagen  und  Mairbcn  bewteht  von  Häufle  an««  gar  kein 
Unterschied;  ein  solcher  hat  sich  erst  im  Laufe  der  Zeiten  herausgebildet.  Die 
Mythen  sind  keine  dichterischen  Erfindungen,  sondern  kindlich-naive  Wiedergabe 
anijescbautt  r  Nut ui  vorgange.  Die  Mythenwelt  ist  der  Boden,  nuf  dem  die 
meisten  Keiigionen  erwachsen  sind.  Somit  lässt  sich  nicht  viel  gegen  den  Autor 
streiten.  Wenn  er  aber  Adam  und  Eva  als  Sonne  und  Mond  denkt,  in  Adams 
Rippe  die  snerst  sichtbare  schmale  Mondsichel,  die  aus  dem  Körper  der  Sonne 
herau^jgenommen  wlr<l.  sieht  und  die  Vertreibung  aus  dem  Puradiese  mit  der 
unausgesetzten  Bewegung  von  Sonne  und  Mond  in  Zusammenhang  bringt,  so 
sind  «uese  Deutungen  reine  Speculationen.  Die  angeschrnttenen  Fragen  werden 
nur  gestreift,  was  in  einem  Vorrragv  nicht  anders  möglich  ist.  Das  Büchlein 
weckt  aber  in  nnregen.b  r  Weise  das  Interesse  für  vergleichende  Mythologie 
und  vergleichende  KeligiouHwisseuschaft  und  kämpft  für  echtes  und  freies  Ke- 
ligionsgeffih!  besonders  in  der  Schule.  S.  W. 

Dr.  Max  Oranwald.  Zur  Psychologie  und  r..  srhichte  des  Blnl- 
ritualwahne».    Berlin  1906,  Cnlvary  a  Co.    24  S.  80.    Mk  1,—. 

Ein  lichtvoller  un<l  inhaltsreicher  Vortrag  über  den  Blutritualwahn  an  der 
Uand  von  zwei  weit  von  einander  liegenden  Pruzessen,  dem  Simons  von  Trieut 
am  Ktulf  (b  XV.  Jahrhunderts  und  dem  T,< ojidM  Hilsneis  in  unserer  Zeit.  Es 
wird  der  phychulugisciie  Zusamnieniiang  beider  Prozesse  meisterhaft  geschildert 
und  treffend  die  Psychologie  der  Blutlflge  tUierfaaupt  vom  kirohlichen  Qedanken- 
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kreise  abgeleitet,  inni'tliall>  <tff«Ae!i  die  phantastittche  Idee  Rftum  gewinnen  konnte, 
dÄSs  dvr  Jade,  da  ihm  <lio  <;ii(i<ii nmift«'!  iter  Kirche,  vor  HÜr-m  die  aus  dem 
Blute  de«  Gottebsohoea  »trömende  huimukialt  vergafft  bleibe,  durch  andere  Blat- 
opfer,  etw«  durob  Absehleebtong  einee  ChrieteBkinA»«,  Oolt  m  venMtiien  ent^t 
Eine  gewichtige  Stflfzo  findet  dioo  Erklärung  darin,  dass  dm  Blutinarohen  ein 
au8»chlie8i«]icheK  Frivil^  ir  <]t>T  christlichen  L&nder  int.  Tragisoh  igt  es,  dass  gerade 
Israel,  das  die  ErlÖHutig  der  Menschheit  von  den  Greueln  der  Menschenopfer 
▼oQbrkoht  hat,  die  Ansfibiuig  lunBiballtoher  Sitten  ▼<ngewoffeB  wird.       S.  W. 

Professor  Dr.  Simon  Stern.  TuUtoi,  Zola  and  das  Ju dentnm. 
Frankfort  a.  M.,  .1.  Kauffmnnn,  190B.    14  S.  80.    Mk.  —.50. 

In  Hiiisiehender  und  anregender  Weise  werden  die  Lehren  der  beiden 
O^itethereeD  Teletei  und  Zola  und  ihre  Benlehung  inin  Jadentnm  geechildert 

Nicht  der  Pc^isiniismuB  und  der  (^nicfif^mu^  7'<  Istuis.  Hoiidera  der  OptimisillllS  und 

der  ArlM'itbdraut;  ZoIuh  s^tohen  der  jüdischen  Kthik  nahe.  8.  W. 

Anthropos.  InternatioDale  Zeitschrift  für  Völker-  und  Spraohenkunde. 
Uenaflgegeben  unter  Mitarbeit  lalilreieber  XiNioDare  Ton  P,  W.  Soliniidt  8.  T.  D. 
ZftmiriA«  8alzbarg. 

Ld  monde  Orientale,  ArrhiveH  pour  I'hiatoirc  vi  Ti-thnographie,  le»  langues 
et  litteratures,  religions  et  traditions  de  FEurope  Orientale  et  de  rAsie. 
Publiees  par  K.  F.  Johansson,  K.  B.  Wiklund,  J.  A.  Lnndell,  K.  V.  Zetter- 
et#en,  Uppsala. 

Das  vorigf'  Jahr  hat  un»«  rwei  neue  i-thnographifch^'  ZeitHehrifteii  henr-hf^rt, 
denen  es  wahrscheinlich  vergönnt  sein  wird,  viel  neues  und  lehrreiche»  Mati^rial 
•nf  dem  nnerraemlichen  Gebiete  der  YSIkerlninde  cn  sammeln  und  ni  Terarbeiten. 

Die  Zeitschrift  ^AnthropOH*  will  hauptsächlich  ein  Sammelorgan  für  die 
Arbeiten  der  Missinnarp  sfdn  und  füllt  in  dieser  Reziehtnig;  entschieden  eine 
empfindliche  Lücke  uuh,  indem  sie  ersten«;  zur  Schulung  (auf  vulkbkuudlichem 
Ctebiete)  der  zahlreichen  überall  serstrenten  Missionare  dienen  und  zweitens  die» 
selben  zur  Veröffentlichung  ihrer  auf  (»rund  jahrelnnijer  B' rihjielrtnnq^en  ge- 
wonnenen Kesoltate  aur^en  wird.  Die  ersohienenen  Hefte  sind  prachtvoll  aua- 
gestattet, was  sieh  beBondem  Tom  Bilderechmnok  sagen  IBest. 

^lie  Monde  Orientale"  hat  sich  hauptsächlich  den  Osten  Europas  als 
ForBchuP','*>gcbiet  erkoren,  wodurch  die  Fragen,  die  da«  Slavenrum  und  seine 
Beziehungen  zum  übrigen  Europa  berühren,  in  den  Vordergrund  treten.  Be- 
rBcksiebtigt  man,  das«  die  elavischeu  8i)raeben  im  übrigen  Europa  meist  an- 
bekannt  sind,  s»  wird  man  der  betreffenden  Zeitschiift  mr  Existenireoht  nickt 
absprechen  können. 

Beiden  Zeitflchriflen  ist  <lie  Vielsprachi^keit  geuuiuhum,  was  lür  den  ge- 
wöhnlichen Leser,  der  doch  lux  hst»  ri>  2—3  Sprac  hen  helierrHcht,  sehr  störend 
i^^t.  indem  die  Hälfte  und  nndir  <ltK  Materials  für  ihn  verloren  i^'eht.  T-as.'^t  sich 
die  Zahl  der  i>|>rachen  aus  irgend  einem  Grunde  durchauH  nicht  reduzieren,  so 
wlre  dedi  wenigstens  ein  karses  Resom^  in  einer  allgemein  gangbaren  Sprache 
sehr  Ton  nSten.  8.  W. 

Max  JnngrmaniL    Dornen.    Berlin,   Leonhard   Simion  Nf.,  1906. 

84  S.  kl.  8«.    Mk.  1'.-. 

In  schönen  und  wohlklingenden  Versen  ergiesst  sich  in  diebciu  Buche  ein 
judisches  Herz  über  die  i^enropftische  Kultnr-  und  eine  gewisse  ..christliche 

Toleranz".  w<_'lthf  von  den  fjcmnrtfrtfn  .Juiicn  al>  Dornen  empfunden  \sr)(]cn, 
die  sie  zu  beispLudur  und  geissclnder  äatirc  auspurueu,  vielleicht  das  beste 
Mittel  im  Kampfe  gegen  Hemelei. 

Der  TersweiflungsvoUe  Flaeb: 

Dich  rnnge  die  Hölle  verseblingen, 

V<T(i.»mmte  Jugendzeit!  — 

spricht  klar  g«ttug,*wiv  es  eiuttm  jüdischen  Jüogliug  unter  den  Segnungen  dicker 
,eoropAitcke&  iMiltar*  eigekt    Aber  TieUeiekt  brieht  scdion  aut  der  juug- 

10» 
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jftdisohen  Bewegung:,  m  (tf^rrn  Repraspntanten  Jungmann  zu  rechoen  ipt,  eine 
neB6  aussicht&Tolle  Zeit  an,  die  wir  mit  seioen  begeisterten  Worten  'begrds^ea: 
Veratuirnnen  boII  dMt  alte  Lied  der  Leiden, 

Mein  H(>rz  boj.,'cl)rt  die  Festgesänge  wieder! 

Ja,  liolt  (Ii»'  ZioiiHharfen  von  don  Wpiden 

Und  f^iugr  zum  Saitenspiel  die  Jubelliederl  S.  W. 

Prof.  DF.  Moritz  Benedikt.  Au»  meinem  Leben,  Krinnerungen  und 
ErfirteruDgen.    Wien,  Carl  Konegen,  1906.    419  S.  8* 

Es  ist  immer  iuteresennt,  die  Ent'w  ickcluni,'  einer  micli  Ix  ^'H^it-  r  !'  r-rvn- 
lichkeit  der  in  ihren  LebenBerinneruugen  zu  verfolgen.  Ist  aber  die  betreffende 
Peraolt  eine  von  Gott  so  Abenma  an  Talenl  und  FUiigkeiten  begnadete,  wie 
Fall  Benedikt  liegt,  so  geetaltet  ueh  die  Lektüre  ihrer  Erinnerungen  SU  einem 

Vergnügen  und  dio  l'erson  selbst  zu  einem  Vorbilde  umsomehr  nN  ilirer  normalen 
Entwickelung  verschiedene  Ueramnistie  in  den  Weg  gelegt  wurdeu,  die  aber 
ihren  |iKnsenden  Lebentlaiif  nidit  aufhallen  konnten. 

t  flr  uns  ist  aber  da?  VrrliiUtniß  Benedikts  zum  Judfnitum  von  Intfrop^c, 
und  in  diesem  Punkte  wird  auch  der  vorurteiltreieste  Leser  ganz  überrascht  sein, 
indem  er  die  Juden  im  ganzen  über  400  Seiten  dicken  Buch  nur  etwa  auf  3 — 4 
enrfthnt  findet,  und  zwar  ganz  nebenbei.  Und  doch  scheint  es  dem  Referenton, 
dass,  wenn  das  offizielle  akademiselie  und  buroaukratische  "Wien  sieli  lienodikt 
nach  seiner  Aussage  feindlich  gegenüberstellte  und,  wenn  er  sich  zeitweilig  zur 
Wehr  setzte,  ihn  noch  dasn  zum  professionierten  Kunpfhahn  stempelte,  hier 
seine  Angehörigkeit  zum  Judentum  nicht  die  letste  Bolle  spielte.  Die  heiklen 
spezifiseh-jüdischon  Frairon  werden  unberührt  gelassen.  Vielleicht  interessierten 
sie  Benedikt  nicht !  JNur  einmal  entsctUüpfen  ihm  einige  Worte  der  Empörung, 
wenn  er  in  Toledo  ein  Bluimlrehenbild  zu  sehen  bekommt.  Unargenehm  be- 
rührt e<?,  (lass,  indem  der  tsnhechisch-dontscho  Streit  und  ähnliche  Frajfen  laiiz 
und  breit  geschildert  werden,  dem  Antisemitiemus  kein  "NVort  geschenkt  wird. 
Und  doch  war  es  ein  früherer  Kampfgenosse  Benedikts,  der  die  jüdischen  Aerzte 
begeiferte,  l  el»rigcu8  war  es  nur  eine  gerechte  Vergeltung  für  ihre  Ein- 
mifichung  in  solche  Dinge,  die  >ie  eigentlicb  gar  nichts  angehen.  Drastisch 
drückt  sich  Benedikt  den  jüdischen  Aerzten  gegenüber  aiu:  ],Die  Schmücke 
waren  auch  fanatisch  deiitsehnational,  bis  sie  die  Deutschnationalen  vor  die 
Tör  setzten.*'  Wenn  aber  Benedikt  meiot,  ein  guter  Oesterreicher  zu  sein,  so 
berührt  das  geradezu  tragt«(  h.  Denn  das^  der  gute  Oesterreil  her  nichts  nützt, 
hat  doch  Benedikt  .«»elbst  an  Leib  und  Seel'  erfalireu.  Er  liut  aber  die  Ur- 
sache trotz  seines  sonst  so  scharfen  Blickes  nicht  erkannt.  Der  gute  Oestor* 
reicher  mag  eben  den  Juden  Benedikt  nicht.  wn<5  er  ihn  nicht  stdten  in  wonig 
hoflicJier  Weise  empfinden  ii(!68,  aber  der  Jude  fühlte  sich  dadurch  nicht  gekränkt. 
«Wäre  ich  ein  Tscheche,  Magyare  oder  Pole  gewesen,  meine  Konnatiuu^eu 
h&tten  das  Prioritätsrecht  gewahrt",  klagt  Benedikt,  und  ebenso  un  anderem  Orte: 
^in  Wien  und  Oesterreich  fehlte  jeuer  Kri  i>,  der  meine  Pi  iurität  aus  nationalem 
Ehrgefühle  hatte  verteidigen  sollen."  Was  ist  denn  da  näher  ul»  der  logische 
Sehiuss,  dass  ein  Hann  wie  Benedikt  an  seine  Genossen,  die  Juden,  appellieren 
musHte,  anstatt  über  die  Undankbarkeit  iles  guten  Oesterreichers  zu  klagen, 
dof^gen  Gofilhle  von  anverblümter  Verachtung  den  Juden  gegenüber  geleitet 
wurden. 

Aus  manchen  Stellen  des  Buches  ist  zu  ersehen,  dass  Benedikt  noch  nicht 

alle-'  gesagt  hat,  was  .  r  -a_'( n  w Milte.  Vielleicht  wird  er  künftig  uns  atieli  mit 
seinen  jüdisf'b^  Ti  I Ii  i mi.  tung«  u  bcjscheren.  Dr.  S.  Weisseuburg. 

Nordmana  Dr.  Ach.  Uober  den  Judunfriedhof  in  Zwingen  und 
Jndenniederlassuugen  im  Fflrstbistum  Basel.  Sep.-A.  aus  d.  Basler 
Ztschr.  f.  Ocsch.  u.  Alferskunde  VI,  l.  i  1906. 

Kine  durch  zwei  Pläm-  illustrierte  Monographie  über  den  um  Ihl^"-  je  j-  - 
legten  Judeufriedhof  in  ZwiLgeu.  Die  alten  Grabt^teiue  sollen  1829  beim  üau 
der  unteren  BirsbrOehe  Terwcndet  worden  sein,  wofür  an  dieser  noch  Spuren 
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iMlir.  BnehlUdxnf  »pr«  •  hon.  1^97  wurtl«>ti  auf  dem  Terrain  zwei  SkrlpftA  in 
oiseriK'n  Särgon  frcigel'u:f.  hfi  (h-m  einm  fand  n'ioh  ein  SchlüKs»-!.  lu  i  >]om 
»ncLeren  eine  Kclic^rc,  wofür  S.  IH  die  zutreffeude  Krkliirttag  ^ogcbt  n  wmi. 
Auch  dieser  Friedhof  war  nwh  .alten  Braneh  aaa  WaMter  atigeleji^t  (S.  17). 
Aus  d»'rn  in.  Jahrhundert  wird  pine  Judnifamilie  ^Owihwaldt"  (8.  20)  und.  nach 
Felipe  Ftatter.  der  jüdi^i  ho  Arr.t  Jr>spph  gCDasBt,  der  Miner  Zeit  im  Baselseheo 
c»ine  bodeatende  Praxi»  ftUKgcübi  hat. 

Die  fleissige  Arbeit  ist  eine  der  ^Behriflen  der  tiesellsch.  f.  d.  Oeaeli.  der 
laracUleo  in  Ebttw^LodiriDgen-'.  —  M.— 

GeoFgr  Hepmann,  Jettehen  Gebert.   K.  Fioi>.  iu  i.  B.  riiii.  190*>. 
lo  Form  eiDes  küsUichcQ  Ronuui»  oiu  toinubgetöQtc:»  Kulturbild,  die  Budden- 
broke  im  jUdisdien  Berlin  dee  Vonnftn    Ueber  alten  Perlteken  noeh  ein  Dnft 
Mendelssohn,  ein  VatHrhau«  im  Halongeint  der  Kahel,  doch  mit  seharlVr  Wendung 
gegen  die  Taufsucht,  einem  ,gewi>*}äf»n  Stolx.  den  unsere  Familie  hat,   da*»  wir 
<^ben  als  Juden  hier  ungeHeheo  und  g«  m  htet  sind."    Dans  die  üebertH  aller  An- 
fechtung zum  Troti  sieht  getaafi  und  iiieht  su  Kreme  gekroehen  nimi,  und 
in   •  '    I'  "  \V«'is<'  ihr«'  (J»  ^if>nung  verkauft  hal..Mi  .  .  .,  das  ist  unner  8to|z    in  I 
wir  wollen  auch  für  die  Zakuuft   oicht  gern,  dm»»  e«  in  uueerer  Familie 
aofgegeheD  wird".    Von  David  Oans  wird,  wohl  Berliner  Traditira^  8.  61, 
erxlÜUt,  die  Mutter  hah*  kurz,  nach  «einer  Taafe  ihm  zugerufen:  „Eli,  wackel 
nicht  immer  «o  mit'n  Stuhl,  du  tiKt;>f  hiiitall!'ti.   und   du   weisHT.   dfin  Kreox  is 
noch  iM^hwaeh."    (itinz  in  Hot.  OpjienheimH  üenre  fehlt  aueii  da«»  Familieobild 
,,der  blessierte  Freibeittkimpfer  von  IS/ 14**  (Jason  Gebert^  nicht.   Dnrck  die 
Schwüle  Oiik»  1  Ptunbaoh'sehor  Poli/eipoliiik   zuokeu    »ehon    die    ersten  Blitze 
revolutionärer  btinunuug.  Das  Ganze  ist  in  praohtvolle  Naturs(*hiIdHrung  gebettet. 
Entwertung   der   UitHse   dureh   Misthuug  mit   östlichem   Zuzug  —  in  Salomou 
Gebart  —  fithrt  cur  Katastrophe  im  Leben  der  Titelbeldin.   Wir  erwarten  ge* 
HpeoDt  den  ver!*prochenen  Schliisshand.  — M. — 

LOTePtln  0.  Au»  dem  Tagebueh  einen  Herzens  und  andere 
Hoeoco aovel leo.  t'ebers.  von  Francis  Maro,  l^eipzig,  iosel-Verlag,  iyt>.^. 
Broeeh.  Mk.  4, — ,  geb.  5, — . 

Levertin,  der  Wissenschaft  wie  der  Kunst  viel  zu  früh  entrissen.  |ilaudcrt 
hier  in  der  ganzen  farbenfreudig  Hi^hillertiden  Hrucht  seine  graziösen  Jduse.  Zu 
grandiosem  Krnst  erhebt  er  sieh  aber  in  der  prächtigen,  meisterhaft  verdeutseliten 
Erzählung  „Kalottjnios*.  In  dieaen  Kähmen  fugt  sie  nur  eine  Heise,  die  den 
Ilr-Miri.  Kalonymos  »u<  f,f>uwrtrdeii.  nach  der  schwedischen  Hauptstadt  fillirt. 
£r  hat  sieh  die  I^ebensaufgnhe  gestellt,  alle  jüilischen  üemeindeu  zu  besuchcD, 
in  welchen  lADde  sie  aneh  liegen  mögen.  „I<  h  glaube*.  erUftrt  er  dem  Ober- 
t^tatthalter  Banin  Sparre,  mit  in  iltn  sein  Htockholmer  Wirt,  der  Hofjuwelier 
Henoch,  zusammenführt,  .i  ii  „'lnufir.  mein«»!!  unterdrückten  und  unglücklichen 
Slam  Dl  lehren  zu  können,  ditss  au<h  fiir  ihn  die  Zeit  des  Hasses  endlich  vorbei 
ist.*  Bin  Scbwämer,  den  auch  die  Liebe  der  BChtoen  Bsther  nicht  an  die 
Schiilli'  rn  fn«>pln  vi^rmiig.  Bei  Nacht  und  Nebel  zieht  er  fort.  Nooh  harren 
»ein  der  Unlder  uI)zilhlig(^ 

Das  Buch  ist.  wie  bei  dem  feiosiunigeu  Verlag  die  Kegel,  geschmackvoll 
«Mgestattat  nnd  schon  um  dieser  Mumner  willen  v<Hn  8tanapuiiät  der  Volks- 

kuede  wrtrT«!  :'h  fini*""!-i(-'n,  — M. — 

Rud.  Borebapdt  verötfeutlieht  soeben  in  demselben  Verlage:  »Das  Buch 

Joram",  geh.  Mk.  1,—  ,  geb.  2, — . 

Ein  Versuch,  eigenes  Krlebnis  in  der  Kpraehe  der  Bibel  su  schildern 

in  der  Art,  die  Richard  HuMsi'hiner  mit  Erfolg'  iinhaut.  .In  höherem  nrad«-". 
s^t  der  VerfaMier  in  einem  Fachwort,  „als  von  der  English  Biblo  das  Engliäche, 
so  ansBcMiesslich  wie  von  der  Commedia  das  Italienische,  stammt  das  Dentsoh, 
als  Dichternprach«'  und  nis  Idiom,  von  Luthers  Hibel.    Man  gewöhne  si  Ii  l  iran, 

Bie  f  f"!fii  li   \N  iciicr    a!^  rinTn-eheii.   was    -i*     i'i    M!'«''r<'r   '.»••'sumteii  älter'-n 

Literatur  gewesen,  ais  wirkliches  (jegenbild  des  homerischen  Tones  bei  den 
GrieehM  . .  ,^  — H.— 
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0.  Seyffert.  Vuu  der  Wiege  bis  zum  Grabe.  (Sächsische  Volks- 
kuDst).    Wien  1907.   Gerlach  &  Wicdliug. 

Oer  um  die  Heimatsknude  Sanh^eiiH  verdiente  HerauiH^cber,  der  in  kürzeHter 
Zeit  ein  ganze«  Miisonra  Härhsif^clu'r  Tnlkskunst  zi!"'>tiTimoDge8tellt  hat.  birrot 
hier  in  gelucgeuer  Ausführung  Proben  aus  diesen  ötitumluugeu.  Ein  Vorbild 
für  unsere  jfidischen  Moseen,  nicht  nur  dM  Unternehmen,  tondem  nooh  die 
musterhafte  Darbietung!  — M* — 

Abrahams  J.    Festival  Stndies.    I.oTidon.    Maomlllan  &  Co.,  1006. 

Das  dem  Andenken  des  heinigegangenen  verdienstvollen  Herausgebers  des 
Jew.  Chfonide,  Asber  J.  Meyei  t^,  gewidmete  Buch  zeigt  die  Vorzüge  aller  Arbeiten 
dieses  glänzenden  Vertreters  der  jüdischen  Wissenschaft  in  England:  weit  um- 
spannende und  ijrQndliche  Gelehrsamkeit,  srhatfHiiiniiic  Kunibiimtiun.  «reist- 
sprüheode  Form.  Die  meisten  dieser  Skizeu  sind  im  Jew.  Chron.  vor  Jahren 
ersohienen.  Sie  offenbnren  die  anheimelnde  Poesie  der  jüdischen  Feste  mit 
congenialem  Humor,  bieten  aber  auch,  wie  XVIII.  und  XIX..  wertvolle  Ausflüge 
in  die  Hllf^enieino  Literaturgeschichte,  sowie  kiinsfvolle  rebertraguDgen  ueu- 
hebrai.schei  Dicluungeu.  Das  Buch,  ittr  die  Volkskunde  au  Ausbeute  reich,  — 
auch  unsere  Mitteil,  sind  (z.  B.  42)  benutzt  —  verdient  dureh  Ueberselmutg 
deutschen  Lesern  zugänglich  gemacht  y.u  werden.  —  d.— 

N.  Adler.    Jews  in  many  luutls.    Macmillan  &  Co..  TiOndon  190f>. 

Der  durch  seine  Keiseskizzen  in  jüdischen  Zeitschritten  wie  als  .Samuilur 
bekannte  Yerfnsser  stellt  hier  susiunmen,  was  er  bei  seinen  häufigen  Be- 
smh«>n  ferner  Judengeraeinden  beobachti  t  liat.  Cairo,  Jerusalem,  Hobron.  die 
jüdischen  Kolonien  in  Palästina,  Saloniki,  8myrna,  Aleppo,  Tetuar.  Perf^ien. 
Transkaspien,  Arirentinien,  Kowuo  waren  seine  Reiseziele.  Als  kauflustiger 
und  -kräftiger  Surnniior  hat  er  Schätze  an  jüdischen  Altertümern  heimgebracht. 
Die  Lebendigkeit  der  Schilderung  wird  durch  wertroUe  Illustrationen  erhfiht. 

_M.— 

Eine  gewisse  Folie  hienu  bildet  der  Gegenstand,  den  0«  F.  Abbott  in 

seinem,  von  tiomselben  rOhrigcn  Verlage  1907  faenusgegebenen  »Israel  in 

Burope"  behandelt. 

Der  Verfasser  schildert  in  wuitzügigon  Ökizeu  dio  Leidensgeschichte  der 
europäischen  Judenheit  seit  Hellas  und  Rom  bis  auf  Russland  und  Rumänien. 

P«  III  /ionismuK  gilt  das  .Schlusskapitel.  FTitor  den  volkstümlichen  Daristeliungen 
der  jüdi.soheu  Geschichte  ist  dieses  Buch  unstreitig  eine  der  besten,  jedenfalls 
eine  der  bestgeschriebenen.  Auch  für  den  Forscher  findet  sich  nmncherloi, 
was  ihm  hier  unter  einem  neuen  Gesichtspunkt  geboten  wird.  Für  die  Unduld- 
hrimki'it  (I(  i  Völki  i  Imt  Abbott  scharfe.  al»er  tn  ffende  Worte.  Israel  hält  er  den 
alten  Prophctcuspiegel  vor:  so  lange  es  gut  gebt,  vergisst  es  sein  Volkstum. 
Der  Druck  entfacht  es  zu  lohender  Begeisterung. 

Dem  Werke  ist  eine  Uebersicht  Aber  die  BcTSlkerungadichtigkeit  der  Juden 
beigegeben.  -  M. 

Mitteilungen  der  K.  K.  Zeutral-Kommission  für  Erforschung 
und  Erhaltung  der  Kunst-  und  Histor.  Denkmale.  Bd.  VI,  No.  3. 
März  1907. 

Enthält  u.  a,  das  Lrieil  der  Zentrui-Kommissiun  über  die  Prager  Pinkus- 
Bjuagoge.  das  sich  für  die  Krhaltung  dieses  wertvollen  jüdi^^chen  Altertums 
ausspricht  —  M. — 

Schriften  der  < !  >  -  e  H  s  i-h  a  f  t  *  ;r  lio  Oeschichte  «lei  Israeliten 
in  K  1  .><  a  s  ri  '  L  u  t  h  r  i  u  g  c  u.  1.  Dp.  M.  Gif  SburgePg  Die  Judeu  in  Uufach. 
II.  C.  Winkler,  Die  Judengasse  und  die  Synagoge  in  Rufach  in  Wort  und  Bild. 
Oebweiler  1906. 

Ein  ausgezeichneter  (üesrliiclitsfnrscber  vereirntrt  «ielt  liier  mit  einem  kunst- 
verständigen Beirat,  um  die  Vergangenheit  seiner  lieimat  von  einer  deu  jüdischen 
Leser  besooders  auzichcndeu  Seite  zu  erschliessen.  Die  Inschrift  (8.  10),  die 
auf  die  Verbrennung  der  Juden  in  Rufach  1809  hinweist,  ist,  ähnlich  wie  es 
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die  eatspreclicnde  in  Wien  rur  detn  Jalirf  1420  am  Hanse  ^xum  Jordan"  bift  vor 
kurzem  war.  mit  Brfttnm  verdeckt  I)us>  sir-  im  Kirchenohnr  nntjf'hrnrht  ]nt. 
spricht  daffir,  dass  die  Kirche  üelÜHt,  Hie  der  Oetfentlichkeit  au  entziehen,  für 
magememva  gebaltra  hat.  Ks  trifft  tioh  ielttaoi,  das«,  wi«  1669  in  Oesterreieh, 
auch  hier  (S. 'il")  eine  Kuisoriii  Margaroth  i  ihr'Mi  üemahl  geg«B  die  Judea  hottt 
Die  llltistratiimeD  sind  für  die  jüdische  Kulturgeschichte  Ton  Belang. 

D.  H.  MflllftP.     Das   s jriscb-rttinieche   Reehtsbneh  und 

HAinmurabi.    Wien  1905.    A.  Ilöliier. 

In  glÄnzendor  Polemik  rri ttidiirt  h\or  M,  gegen  ]tfitteis  seine  These 
i>riüutalischcn  Eiutiubise»  »ui  das  »yr.-rüm ,  ju  selbst  auf  das  römische  Beoht. 
Seine  Kette  Hammurabi  —  Saddusier  —  Philo  ~  Talmud  s}  r.  Beelitabnoh, 
danebeo  karütcliet  Recht,  wird  dem  Gegner  rar  nnlCabaren  Fessel. 

— M.- 

D.  H.  Mailar.    Die  Mehri-  und  Soqotri-Sprache.    Wien  1902. 

A.  HöliJtT. 

FQr  die  Volkskunde  ist  in  dem  Ifeitierwerlc  der  l\.  Teil  ^Zur  Sagen» 

um!  MärchctibiMuTig"  von  Bedeutung.  !^  \*M)  ist  ztmti  \''r'j:loich  da»  seltene 
Mcschalim  schel  schclomo  herangezogen,  lu  dem  M&rchen  von  den 
«beiden  Brttdeni*,  das  aveh  Georg  Kbers  mit  der  biblisehen  Joseftgeediichte  in 
Verbindang  gebracht  um]  in  der  AUg.  Zeit.  d.  Judent.  Qbor8ot7t  hat,  finden  Siedl 
Varianten  im  Talmud  und  Midrasch.  Das  .I.rhrr«f)runtion "-Motiv,  Ober  diig 
wir  in  dem  Jalirb.  f.  jüd.  Öeseh.  u.  Lit.  eine«  Autnatz  von  Wüu»chc  besitzen, 
behandelt  ein  jfldisches  Kftrohen  im  „Maaasebndi*  (s.  diese  „Mitteilungen*  Heft  II 
,r>io  wildfMi  Tiere*"  .  Von  beKonderoni  InteresHe  ist  die  von  M.  auch  jüngst  in 
der  „N.  Fr.  P.*"  behandelte  „Portia  von  Soqotra"  (S.  211),  Wir  erwarten  mit 
Spannung  die  Fortsetzung  der  Arbeit.  — M. — 

D.  H.  Mailar.  Semitica.  1.  und  11.  Heft.  Wien  1906.  Alf.  Holder. 
K.  1,85  nnd  S,A5. 

Wir  Ix  gt  ^ncii  hier  ;I,  19)  dem  Nachweis,  dass  das  II«  lirüi«che  den  Boi^riff 
de8  ,,Wucher8"  gar  nicht  kennt.  Nesohek  wetarbit  bedeutet  („Sehrung  und 
Mehrung*;  einfach  „ZiuHOu''  1,  40  ff  wird  Strophenbau  auch  im  Hiob  nach- 
gewiesen. Das  Gedicht  gewinnt  dadurch  noch  an  Stärke  de^  KiiKlmcks.  Aueh 
in  II.  bewt  -i<  Ii  M.  auf  dem  von  ihm  in  letzter  Zeit  so  erfolgreich  angebauten 
Gebiete  der  vergleichenden  Kechtsgeschichte.  Zu  dem  jüngst  in  den  Vorder- 
grund der  ErSrtemag  gestellten  armenischen  Recht  werden  mosaische  nnd 
talroudisehe  Beziehungen  aufgi  «!.  <  kf.  Bemerkennwert  ist,  dnss  (8.  5  ff.)  die 
armpr)i!»che  Version  der  Bihol  (icn  i.XX  folgt  und  manches  onthSit,  was  diese 
und  der  äamaritanus  enthalten,  der  massuretische  Text  aber  vermissen  lässt, 
aowie  dasa  schon  Jacob  von  Bdessa  jfldische  Lehrmeister  der  Armenier  in 
KtM-ht  und  Kultus  anffilirt.  Dnn  Schlu^s  liililet  eine  Erwiderung  auf  Proffs-ior 
Kautzsch"»  Polemik  in  der  Hammurabitrage.  M.  konstatiert  die  rebereinstimmuug 
geiner  Ergebnisse  mit  denen  einer  besonnenen  Bibelforschung.         — M. — 

Wünseba  AoiT.  Aus  Israels  Lehrhallen.  L  Bd.,  1.  Htittte.  Leipzig 
1907.   Ed.  Pfeiffer.   Mk.  2,-. 

r>r  r  Altnu  istpr  unter  den  neueren  rhriHtlichen  X'eberxetzern  der  jüdischen 
Literatur  bietet  hier  deutsche  l'ebertroj^ungen  «1er  von  Jollinek  im  Bet  ha- 
Midrasch,  zum  Teil  von  Ch.  M.  Horowitz  gesammelten  kleinen  Midraschim.  „Vom 
volkskundlichen  Standpunkte  sollten  die  kleinen  Midraschim  schon  insofern  ge- 
bOhrfMidc  Wiir(ii;,nin;^  erfahren,  als  ein  gutes  Stück  Volks,-,  rli-  in  (lies«  ii  Er- 
zeugnissen der  jüdiöchou  Literatur  liegt.**  Diesen  eigenen  Worten  des  Leber- 
setxers  in  der  Vorrede  fügen  wir  nur  hinzu,  das«  die  gelehrten  Anmerkungen 
zahlreiche  Hinweis'-  auf  die  folkloristischeii  Beziehungen  dieser  Legenden  bieten 
(z.  B.  S.  38  u.  60).  Auch  diese  Arbeit  macht  dem  so  Tielbewihrteu  Gelehrten 
alle  Ehre.  *  — M.— 
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J.  Seblpper.    Aufüngc  Ac&  Kapitalismus  bei  den  abcndlüiid* 
Juden  im  früheren  Mittolalter.    Wioii  und  Leipzig  1907     W.  Braumilll«r- 

S.  'u-ht  h(>8uri(lers  dio  Sombart'sclie  HypothoHc  i'inos  jfnl.  Altkapitalismus 
zu  euikräften.  Die  Judou  Jiabeii,  uftoh  S.,  cm  durch  die  VeräusseruBg  des 
jfldbdieii  Onuide«  und  Bodens,  di«  die  Einffilinuig  de«  ^rmaniBdieit  Bellte 
an  Stelle  des  römischen  bewirkt  hat,  mobiles  VermOgen  erworben.  8.  benUtget 
mit  Er!M-«apni  Fleiss  dio  bisher  hrkniniten  (JtiPlbMi  F.r  hofoiit,  wa«?  wir  seit  lantrom 
aii  Huiicrer  Stelle  auHtiihriich  zu  behandeln  gedenken,  die  Bedeutup^  des 
Chasarenetaates  für  den  altjfldischen  Handel.  Besondere  wertvoll  und  die  Zu- 
sammenBtellttngen  fiber  den  jAd.  «Reichtum*  im  M.  A.    .  —  M.— 
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Heft  XXV.  Jahrg.  190H,  Heft  1. 


Das  Kind  bei  den  Jaden. 

Von  Regiua  Liiientai,  Wanchan. 

Am  den  ,^llateryaij  antrupologiczno  archeolop^exne  i  etnoj^jaficzne''  der  Altadoni* 
der  Wiasenschafton  in  Krakau,  VTJ.  Bd.  1904,  Übersetzt. 

Der  Wunsch  nach  Nachkommenschaft  ist  ein  alljaremein  mensch- 
iiche«!  (refuhl,  das  scho?i  dem  Menschen  der  niedrigsten  Kultur- 
stiütn  (  i^en  ist,  aber  bei  keinem  Volke  hat  das  elterliche  Gefühl 
eine  solche  Stärke  erreicht,  wie  bei  den  Juden.  Das  Streben  des 
Juden  ist,  eine  möglichst  zahlreiche  NachkoinmenRchaft  zu  erlangen, 
and  jedes  neugeborene  Kind  —  und  wäre  es  auch  das  zehnte  — 
ist  eine  neue  Freude  und  ein  nener  Segen.  Schon  die  I^anong 
findet  nnter  freiem  Himmel  statt,  damit  das  Tolk  Israels  Kahlreidi 
werde  wie  die  Sterne  am  HimmeL 

Die  Ursadien  dieser  Erscheinung  muB  man  in  der  beispiellos 
tranrigen  Vergangenheit  dieses  Volkes  suchen:  gequält,  mißhandelt 
und  verfolgt  hänftp  der  Jude  alle  seine  Gefühle  und  Hoff?iungen 
auf  dfis'  Kind,  iTideni  er  in  einer  zahlreichen  Nachknmineuschaft 
die  Abwehr  und  dir  Kettung  vor  dem  Untergang  erblickte. 

Dieses  anhaltende  heiße  Begehren  nach  einem  Kinde  fand 
seinen  Ausdruck  im  Volksglauben,  daß  Kinderreichtum  ein  Ver- 
dienst sei,  nnd  das  eine  Fran,  die  dreimal  Zwillinge  geboren  oder  zehn 
Sohne  zur  Welt  gehracht  habe,  von  den  Grabesqualen  befreit  sei^X 

Das  Kind  ist  bei  den  Juden  der  Zweck  der  Ehe  nnd  die 
unerläßliche  Bedingung  ihres  Bestandes,  und  eine  Ehe^  die  zehn 
.lahre  kinderlos  geblieben  ist,  muß  aufgelöst  werden.  Unfrucht- 
barkeit wird  demgemäß  als  ^^öttliche  Strafe  angesehen,  und  das 
Volk  behauptet,  daß  eine  Frau,  die  keine  Kinder  zur  Welt 
gebracht  habe,  wiedergeboren  werden  müsse,  um  ihre  Aufgabe 
zu  erfüllen. 

MitteUuagen  cor  jöd.  Yolktkmide.  Heft  XXT.  Jahrg.  im  Heft.  1.  1 
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Es  g-ilt  als  Glück.  weiiT^  die  EmpfäiiRnis  sclmii  in  der  Brnut- 
nacht  eifülgt,  und  das  lünd  wilchst  daua  za  einem  tugeadbattea 
Meuäclieü  heran. 

Groß  ist  der  Kummer,  wenn  sich  der  Kindersegen  nicht 
rechtzeitig  einstellt  uud  die  Frau  wendet  verschiedene  Mittel 
gegen  dieses  Unglück  an,  so  genießt  sie  z.  B.  die  ßeste  der  ersten 
MahJzeit,  die  eittem  neayermäblten  Paare  vorgesetzt  worden  ist 

Vom  Beginne  der  Schwangerschaft  an  lebt  die  Fran  in  der 
Besorgnis,  die  Leibesfr&cht  kannte  lealje  werden  (verderben)  und 
trSgt,  um  dem  vorzubeugen,  am  Hals  einen  Stirmehk  (so  nennt 
man  kleine  bläuliche  Steinchen,  die  auf  Feldern  gefunden 
werden)^),  mich  wendet  sio  sich  an  einen  Wunderrabbi  um  ein 
schützendes Amulet.  Gegen Felil^^ebui  teu  schützt  sichdi*'  Schwangere 
durch  verschiedene  VorsichtsmaJ^regeln:  so  hütet  sie  sich  über 
abgeschnittene  Nägel  zu  schreiten,  nimmt  im  neunten  Monate 
kein  Bad^),  und  läßt  sich  keine  Zähne  ziehen^). 

Diese  Ehrftircht  tw  dem  Kinde  —  wenn  man  so  sagen  darf — 
hat  die  Phantasie  des  Volkes  beeinflußt,  welche  die  erste  Kind- 
heit mit  dem  Nimbus  des  Wanden  und  der  Verehning  umgeben 
hat.  Nach  dem  Volksglauben  weilt  die  Seele  des  Kindes,  bevor 
es  zur  Welt  kommt,  im  Kreise  der  Engel,  wo  der  Prophet  Elias 
sie  in  der  Thora  unterrichtet  und  in  die  Rätsel  des  Daseins  ein- 
weiht. Die  reine  stralilende  Seele  lieht  zu  Gott,  er  möge  sie 
nicht  zwingen,  sich  mit  dem  sündigen  Körper  zu  verbinden  und 
in  das  irdische  Jammertal  niederzusteigen.  Doch  der  göttliche 
Befehl  bleibt  unwiderruflich,  und  die  Seele  muß  sich  mit  dem 
Leibe  vereinigen.  In  diesem  Augenblick  versetzt  ein  Engel  dem 
Kinde  Mnen  Nasenstüber,  wodurch  es  das  Tor  der  Geburt  erlernte 
yergißt«  Daher  rührt  die  Vertiefung  der  Oberlippe. 

Als  Säugling  ist  das  Kind  noch  im  Verkehr  mit  ftberirdischen 
Wesen  und  hat  die  Qabe  sie  zu  sehen  und  zu  spüren.  Weint 
das  Kind  im  Schlafe,  so  SRgt  das  Volk,  der  Engel,  der  es  in  der 
Thora  unterweist,  tadle  es.  lacht  es.  so  sagt  man.  der  Engel  lobe 
das  Kind  und  spiele  damit*^).  Blickt  es  anfmpiks.im  nach  einem 
Punkte  hin,  so  bedeutet  dies,  daß  es  einen  Engel  erblickt  habe. 

Viele  Lejrenden  und  Erzählungen  haben  den  Embryo  und 
die  Saugluige  mäiiidiclieii  Geschlechtes  zum  Gegenstand  und  alle 
sind  stark  wunderhaft  gefärbt ,  Eine  Midraschlegende  z.  B.  erzählt, 
daß  nach  dem  Auszüge  aus  Ägypten  die  Säuglinge  die  Mutter^ 
brüst  fahren  ließen  und  einen  Lohgesang  anstimmten. 

Das  begehrteste  Kind,  namentlich  als  Erstling,  ist  ein  Knabe, 
weil  das  Gebet  des  Sohnes  nach  dem  Tode  der  Kitern  ihren 
Aufenthalt  in  der  Holle  verkürzt.  Aber  je  grrößer  der  Fluch  ist, 
lauter  Mädclu^n  in  die  Welt  zu  setzen,  iitt»  so  gesegnetf?-  ist  der 
Leib,  der  Kinder  verschiedenen  Geschlechtes  treboren  hat"). 

Die  Sorge  um  das  Kind  und  die  Auj^st  um  sein  Leben  ist 
unausgesetzt,  sie  be^nnt  schon  vor  der  Kiupfäui^iiis  und  geleitet 
es  duich  die  ganze  Dauer  der  Kindheit,    iu  dieser  Angst  und 
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Sorge  kommen  Spuren  uralter  Begriffe  «nd  Meinongen,  Beste  der 
nrspfftngliehen  Weltansebaaung  der  Juden,  zum  Ausdrack.  Die 
G^esamtheit  der  hebräischen  Philosophie  hat  eine  Erschttttemng 
erlitten,  derMonotheismits,  die  offizielle Reli^on  hat  in  bedeutendem 
Maße  den  nrsprOngUchen  Glanben  verwischt,  aber  die  ans  dieser 
Philüßophip  ontpniü^enen  OebHlnche.  Formeln  nnd  Zeremonien 
haben  ihre  Kraft  fast  nnprschüttert  bewahrt.  So  ist  die  Ver- 
ehrung der  Gestirne  und  des  Mondes  erlohrlu  n,  der  Ulaube  au 
eine  übernatürliche  Macht  der  Tiere  «-e schwanden.  Im  täglichen 
Leben  der  .Juden  finden  wir  aber  zahlreiche  Beweise,  die  für  das 
Bestehen  dieses  Kultus  nnd  Glanbens  in  grauer  Vorzeit  sprechen. 
Die  Liebe  zum  Kinde  und  die  stete  Besorgnis  um  sein  Leben 
bewirken,  dafi  gerade  die  Beechiftigung  damit,  bei  dem  im  jü- 
dischen Volke  herrschenden  Mangel  positiven  Wissens,  von  einem 
ganzen  Gebäude  des  Aberglanbens  umgeben  ist 

Die  veränderten  Lebensbedin^nß:en  unddie  auch  schon  zu  den 
jüdischen  Volksmassen  durchdringende  Aufklärnii"'  wirlven  in  dieser 
Hinsieht  nivellierend,  wir  sind  Augenzeugen,  ^yu'  jeder  Tag  in 
heu  alten  Volksglauben  Bresche  legt  und  seinen  Untergang 
derbeifiihrt. 

lu  meiner  Arbeit  habe  ich  mich  bemüht,  ein  möglichst  ge- 
Baue»  Büd  des  jüdischen  Kindes  bis  zum  13.  Jahre  zu  geben, 
d.  L  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  es  nach  jüdischem  Beehte  Kind 
zu  sein  aufhört,  örtliche  Verschiedenheiten  habe  ich  als  sehr 
unbedeutend  nicht  berftcksichtigt 


A.  Volksglaube. 

Wie  schon  erwUmt,  beginnt  die  Sorge  um  das  Kind  schon 
vor  der  Empfängnis,  und  die  Neuvemählte  verwahrt  das  Ehe- 
gemach Tor  dem  Eindringen  des  Mondscheins,  weil  sonst  das 
Kind  blaß  nnd  kränklich  werden  könnte. 

Fühlt  die  Mutter  sich  gnter  Hoffnung,  so  achtet  sie  darauf^ 
dafi  das  Kind  ohne  Gebrechen  an  Leib  und  Geist  zur  Welt  komme. 

ai  Deshalb  streckt  sie,  wenn  sie  vor  einer  Maus  erschrickt, 
beide  Hände  von  sich,  sonst  bekäme  das  Kind,  wenn  sie  ihren 
Leib  berührte,  an  derselben  Stelle  ein  Muttermal  in  Gestalt 
einer  Maus^j. 

b)  Ebenso  hält  sie  die  Hände  von  sich  ab,  wenn  sie  vor 
einem  Brande  erschrickt,  sonst  bekäme  das  Kind  ein  Feuermal 
am  Körper*). 

c)  Dasselbe  tut  sie,  wenn  sie  sich  Aber  eine  Himbeere,  die 

sie  zum  erstenmale  erblickt,  verwundert,  sonst  wird  das  Kind 
mit  einem  Geinks  (Auswik  Iis)  in  Gestalt  einer  Himbeere  geboren. 
Dieser  Auswuchs  „biüht^',  rötet  sich  zur  Zeit  der  fiimbeerblUte. 

1139001 
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(l)  Holzhanern  muss  sie  ans  dem  Wege  gehen,  rlenn  wenn 
einer  an  sie  denkend  mit  der  Axt  zoBchlüge,  würde  das  Kind  mit 
einer  Hasenscharte  geboren. 

e)  Sie  schreitet  nicht  über  eine  Axt,  damit  das  Kind  nicht 
händelsüchtig  werde^). 

f)  Sie  scliaiit  dnieh  kein  ScblfisseUocli,  damit  das  £ind 

nicht  8c1iielei<>)> 

g)  Sie  versetzt  einem  Schwein  keinen  FoBtiitt,  sonst  wflrde 

das  Ünä  durch  zwölf  Wochen  wie  ein  Ferkel  qnieken,  anch 
nicht  einem  Hunde  oder  einer  Satze,  damit  das  Kind  keinen 
Schnupfen  bekomme"). 

h)  Sie  trinkt  nicht  aus  einer  Flasche,  damit  das  Kind  nicht 
kurzatmig  werde  ^^j. 

i)  Wenn  sie  einen  schlechten  Geruch  verspürt  hält  sie  weder 
Mund  noch  Nase  zu,  sonst  riecht  das  Kind  aus  dem  Mnude^^). 

j)  Sie  vermeidet  den  Anblick  einer  Leiche,  damit  das  Kind 
nicht  eine  leichenhafte  Gesichtsfarbe  hekomme^^. 

k)  Sie  nimmt  sich  in  acht,  dafi  ihr  Hann  sie  nicht  erschrecke, 
sonst  könnte  das  Kind  einen  Stimmritzenkrampf  bekommen;  holt 
er  gegen  sie  zum  Schlage  ans,  so  ist  es  schon  besser,  wenn  er 
ihr  den  Schlag  auch  wirklich  versetzt'*). 

1)  Sie  ißt  kein  Gehirn,  sonst  bekäme  das  Kind  Ausfluß  aus 
der  Nase  und  ein  kurzes  Gedächtnis,  keine  Milz,  sonst  würrlp  es 
einfältig  und  müßte  in  einemfort  lachen,  kein  Herz,  sonst  wüide 
es  ein  schlechter  Schüler. 

m)  8ie  eignet  sich  niclils,  und  wenn  es  auch  nur  ein  Strohhalm 
wäre,  heimlich  an,  sonst  würde  das  Kind  nnansbleihlich  ein  Dieb*^). 

n)  Bekommt  sie  ein  Gfelüste  nach  irgend  einer  Speise  oder 
einem  Leckerhissen,  so  mnß  dieses  unbedingt  befriedigt  werden, 
sonst  wird  das  Kind  die  Mutterbrust  nicht  eher  annehmen,  als 
bis  man  seinen  Mund  mit  dieser  Speise  berührt  hat^^. 

o)  Sie  windet  kein  Garn  auf  und  schreitet  weder  nbor  eine 
Schnur,  norli  unter  einer  durch,  sonst  käme  das  Kind  mit  ver- 
drehter Natud schnür  zur  Welt^®). 

p)  Sie  darf  kein  Kind  stillen,  wenn  sie  mit  einem  zweiten 
schwanger  geht^  denn  wenn  das  zweite  anderen  Geschlechtes  als 
das  erste  sein  sollte,  könnte  es  dadurch  zum  Krüppel  werden 
und  auch  das  erste  Schaden  leiden^^. 

q)  Beim  „Kapparah  Schlagen**  vor  Jom  Kippnr  schwingt  sie 
nm  den  Eopf  anJer  der  Henne  noch  ein  Ei. 

Besondere  Vorsichtsmaßregeln  beobachtet  die  Schwangere 
im  achten  Monate,  weil  ein  in  diesem  geborenes  Kind  nicht  länger 
als  24  Stunden  leben  kann  (nach  anderen  kann  ps  nuch  einige 
Wochen  leben»,  während  ein  im  siebenten  oder  am  trsten  Tage 
des  neunten  Monats  .geborenes  sich  normal  entwickelt 

T)as  Kind  wiid  in  einer  guten  oder  bösen  Stunde  srcboren. 
An  den  Zeitpunkt  der  Geburt  und  die  Zeichen,  die  es  am  Leibe 
mitbringt,  knüpfen  sich  viele  Yoranssagen: 
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Am  besten  ist  es,  weuu  es  am  Dienstag  aaf  die  \\  elt  kommt; 
wird  68  am  Freitag  geboren,  so  wird  es  fromm,  wenn  am  Samstag, 
ein  Scblftchter  oder  R&nber  (nach  anderen  wird  es  immer  Not 
leiden),  wenn  am  Jom  Kippnr,  lebt  es  nicht  lange,  wenn  am 
Tische  b'Ab,  dann  steht  ihm  ein  trauriges  Los  bevor. 

Gat  ist  es,  wenn  es  zur  Zeit  des  Vollmondes  zur  Welt 
kommt***),  ein  Glürk,  wenn  in  einer  „Hanbe"-');  reich  wird  es, 
wenn  es  bph;iarti»  Hände  hat^j^  rs  l^bt  nicht  lange,  wenn  es  einen 
blanen  ötreileu  üb»^r  der  Nase  hat~^),  es  stirbt  bald,  wenn  es  mit 
Zälmen  zur  Welt  kumnit^*),  (nach  anderen  kann  es  am  lieben 
bleiben,  wird  aber  ein  schlechter  Mensch.  Im  Volke  lebt  noch 
die  Erinnerung,  daß  man  vor  alters  solche  Kinder  getötet  habe). 

Zahlreiche  Segenswünsche  begrOfien  die  Geburt.  Sie  sind 
sehr  verschieden,  der  typische  Wnnsch  lantet  jedoch  immer  gleich: 
rr»Tm  mcmbn  nnmVi  mnb  „Zar  Ehe,  som  Thorastndinm  nnd 
zn  guten  Werken**. 

Die  ei^ste  Windel  wird  in  aller  Eile  aus  einem  alten  Hemde 
verferti^^^^),  da  man  ynr  der  Geburt  des  Kindts  nichts  vorbereiten 
BoU'^^);  es  ist  sugar  i^ui,  wenn  dfis  Kind  das  ganze  erste  Jahr  nur 
aus  alter  Wäsche  augefertigte  üeiüden  tragt. 

Sofort  nach  der  Geburt  badet  die  Hebamme  das  Kind  in 
einer  neuen  Mulde.  Sie  taucht  den  Aim  bis  über  den  Ellbogen 
ins  Wasser  nnd  legt  das  Kind,  wenn  sie  die  Temperatnr  ange- 
messen befanden  hat,  in  die  Windel  gewickelt,  hinein'O*  Hit  der 
linken  Hand  den  Kopf  des  Kindes  emporhaltend,  benetzt  sie  es 
mit  der  Rechten.  Mund  und  Augen  werden  mit  der  um  den 
Zeigefinger  gewondenen  Windel  ausgewaschen.  Manchmal  wird 
dem  Badewasser  Milch  zugesetzt,  damit  das  Kind  eine  weiße 
Farbe  bekomme,  man  drückt  ihm  auch  die  Nase  zusammen,  damit 
sie  eine  schöne  Form  erhalte ^«j. 

Häufige  Bäder  fördern  das  Wachstum,  doch  wird  das  Kind 
liur  in  der  ersten  Woche  und  nur  zwei-  höchstens  dreimal  ge- 
badet Später  wird  auch  die  Mundhöhle  YoUst&ndig  vernachlässigt, 
was  die  Entstehang  ron  Schw&mmchen  aof  der  Zange  zur  Folge 
hat,  welche  die  Matter  mit  rotem  Tache  abwischt  Sie  werden 
aach  mit  Tinte  bestrichen. 

Im  Bade  drückt  die  Hebamme  dem  Kinde  den  Milchsaft  aus 
den  Brustwarzen*^),  das  wird  einigeraale  wiederholt,  weil  sonst  die 
Smorr  'poln.  Zmora Drud)  diese  Milch  aussaugen  und  die  Hrust 
des  Kiiides  sich  mit  (leschwüien  bedecken  würde,  ^^"ird  es  aus 
dem  Wasser  gehoben,  so  haucht  man  ihm  die  Ajin-Iwri^  den  bösen 
Blick  ab,  waü  manche  jedoch  nicht  tun,  um  es  nicht  dadurch 
gegen  die  Wirkung  des  bösen  Blicks  noch  empfänglicher  zu  machen. 

In  den  ersten  yier  Wochen  wird  das  Kind  „gewickelt^,  indem 
man  ihm  Arme  nnd  Beine  fest  einbindet  nnd  den  Kopf  mit  einem 
Mützchen  (Bogiwki)  bedeckt  Ist  das  Köpfchen  onfdrmlich,  l&nglich, 
so  wird  es  am  die  Stime  fest  eingebunden,  am  die  runde  Form 
za  erhingen,  die  allein  f&r  schön  nnd  richtig  angesehen  wird^). 
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Nach  dieser  Zeit,  oft  schon  früher,  bekommt  das  Kind  ein  Hemd- 
clien,  dessen  Schnitt  dem  eines  Mantels  ähnlich  ist^*). 

Überzeugt^  daß  das  Kiud,  so  lange  der  .Nabelschnurrest  nicht 
abgefallen  ist,  nicht  ersticken  kann,  auch  wenn  es  bis  über  den 
Kopf  zugedeckt  würde,  deckt  es  die  augüliiche  Mutter  übermäßig 
zn,  was  ihm  nur  schfldlich  ist  Außerdem  behftlt  sie  es  durch 
acht  Tage  (ein  Mädchen  kürzer)  bei  sicli  im  Bette  und  wendet 
ihm  immer  das  Gesicht  zu,  damit  es  Jceine  gelbe  Farbe  bekomme. 
Biese  Vorsicht  mufi  besonders  bei  Knaben  beobachtet  werden. 
Dann  muß  das  Kind  und  auch  die  Wöchnerin  noch  mehr  vor  un- 
reinen Geistern  behütet  werden. 

Um  beide  vor  diesen  bösen  Mächten  zu  bewahren,  werden 
folgende  Mittel  ang:ewendet. 

a)  In  der  Wochenstube  werden  über  dem  Bette,  den  Türen, 
Fenstern  und  dem  Ofenrohr  Schutzbriefe,  Umafel-imv-Kwitlrch, 
wie  der  (S.  7  u.  8)  folgende  angeklebt  Sie  sind  für  Knaben  und 
Mädchen  rerachieden,  da  jedoch  die  Unterschiede  sehr  gering  sind, 
so  wird  bei  der  Anwendung  nicht  streng  darauf  ges^en^ 

b)  In  der  Wochenstube  wird  das  Ofenrohr  abgesperrt  und 
ein  Besen  hineingesteckt^^). 

c)  Unter  das  Kopfkissen  der  Wöclinerin  legt  man  ein 
eisernes  Messer  und  ein  Gebetbuch^). 

d)  Des  Abends  muß  in  der  Wochenstube  inimei  Liclit  brennen'^. 

e)  Die  \\  ocimerm  darf  nicht  allein  bleiben,  man  darf  auch 
in  die  Stube  weder  Hund  noch  Katze  hineinlassen,  weil  die 
Molke  Schwuy  die  Königin  von  Saba,  in  Gestalt  eines  solchen 
Tieres  das  Kind  Tertauschen,  oder  ilim  das  Blut  aussaugen,  oder 
auch  ihm  die  Brust  geben  und  es  dabei  erdröcken  könnte^*^). 

Den  gr5ßten  Gefahren  ist  ein  Knabe  ausgesetzt^  bei  einemi 
solchen  werden  daher  noch  besondere  Vorsichtsmaftregeln  an- 
gewendet, und  zwar 

a)  In  der  ersten  Woche  yer richten  jeden  Abend  Cheder- 
schüler  in  der  Wochenstube  das  Nachtgebet. 

b)  Während  der  ganzen  Wachnacht,  der  Nacht  vor  dem  Be- 
schneidungs tage,  wacht  ein  Minjen,  zehn  Mannspersonen  bei 
Wöchnerin  und  Kind,  betend  und  „lernend". 

c)  Am  Vorabend  dieses  Tages  legt  der  Mohel  das  Beschneidnngs* 
messer  unter  das  Kopfkissen  des  Kindes,  um  ihm  das  Erschrecken 
zu  benehmen*^ 

d)  Aus  Furcht  vor  den  überall  lauernden  Gefahren  wagt  man 
68  nicht  einmal,  das  Kind  in  das  anstoßende  Zimmer  zu  bringen^ 

Bei  Mädchen  findet  die  Namengebung  an  einem  beliebigen 
Tage,  gewöhnlich  an  dem  dein  Geburtstapfe  folgenden  Sanista«r, 
während  des  Morgengottesdienstes  statte  worauf  ein  bescheidener 
Imbiß  die  Feier  beschließt 

Bei  Knaben  erfolgt  der  Bris,  die  Beschneidung,  am  achten 
Tage  nach  der  Geburt  und  ist  von  vorausgehenden  und  nach- 
folgenden Gastereien  begleitet   Am  Abend  des  ?orhezgehenden 
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Gut  Glück! 

Bache  habe  ich  ein     Im  Namen  des  Herrn,  deK  Gottes  Isriieiit, 


dnem  alten 
großes  Geheimnis   f^efnnden,  das  ein 
Weiser  entdeckt  hat.    Ks  i«t  dicK  ein 
wunderbares  Amolet,  e^  behütet  daH 
Kind  yor  Unffincksfailen  (Gott  behüte!). 
Nachdem  er  dieses  Geheimmittel  ge- 
fnnden,  hat  er  «i  uuShligemal  geprüft 
und  er^bt  nnd  es  eiod  dadureh  mit 
Hilfe  dee  ErKiaexB  vom  Obel  lud  dee 
Eette»  aas  der  Not  idele  Kioder  vor 
der  Hülle  gerettet  worden    T'nd  das  ist 
ee:  Hau  nehme  Samen  des  Kraates,  das 
PRoni©  oder  Pivonie  genannt  wird,») 
wickle  ihn  in  ein  Ttichlpin.  hänge  es 
dem  Kinde  um  den  Ualn  tuid  es 
wird  mit  Gottes  Hüfe  vor  allem 
Bfisen  gerettet.   Dieses  Kraut  ist 
b^aimt  md  wftchst  in  den  Girten. 
Um  dae  Kind  vor  dem  bOsen  Bliek 
m  retten,  wenn  er,  Qott  behtttel 
bereits  geschadet  hat,  nehme  man 
die  Wnrsel  des  Krautes,  das  Jo- 
hanniswnrzel  heißt  und  r&uchere 
das  Kind  damit.    Und  noch  eine 
WuuflerkrHft:  wer  dieses  Kraut  bei 
»it  h  trügt,  der  wird  Tor  Zauber 
geschützt  Hein  und  dieser  wird  über 
ihn  keine  Ckurait  habend). 


Psakn 
121. 


dessen  Name  o^roß  und  furchtbar!  Der 
Prophet  Eüjnhn,  dessen  Name  zum  Gri- 
ten {^edaclit  sei,  ^^ms^  einst  dp«  Wej^e.^ 
und  be^ei>Tiete  Lilith  and  ihrer  jgranKen 
Sippe,  und  sprach  zu  ihr:  „Lüith,  du 
IFolioliin,  dn  Unr^e  vad  Anabnnd  dtr 
Unreinlieit  and  deine  ganze  nnreine 
iSippsehaft,  wohin  gehet  ihr?'*  Da  ant- 
wortete sie  ihm:  ^Mein  Herr  Elijahn! 
Ich  gehe  in  das  Haus  einer  Wöchnerin."  <i) 
Da  erwiderte  ihr  der  Prophet  Elijabu, 
tum  Guten  werde  seiner  gedacht :  „Ge- 
bannt seist  du  Yon  (fott,  srelobt  sei  tr, 
und  starr  wie  ein  Stein!"   Da  ent- 
gegnete  sie  ihm:    „Um  Gutte4 
willen!  schone  mich  und  ich  will 
mieh  dafon  machen.  loh  sehwOre 
dir  bei  dem  Namen  des  Hencn,  des 

will  von  dieser  WOehnedoi  und  von 
ihrem  Neugeborenen,  und  so  oft 
ich  meine  Namen  hören  werde,  will 
ich  mich  daron  machen.  Und  nun 
tue  ich  dir  meine  Namen  knnd 
und  so  oft  man  »le  Hussprcchen 
wird,  Boll  ich  und  raeine  gauee 
Sippe  keine  Macht  haben,  Schaden 
sa  stiften,  in  das  Haas  der  Wöch- 
nerin sn  dringen  oder  gar  ein  Leids 
m  ton*). 

Dies  sind  meine  Namen:  Lilith, 
Abbitii,  Amsarfo,  Haqqaä,  Crem, 
Hiqpodu,  Ijlu,  Matrota,  Abanuqtah, 
Satnmah,  Qalichatasah,  Thilati^, 
Firatäah. 


Allmächtiger,  zerreiiSe  den  Satan! 


lieben  lassen  sollst  du 
nicht  eine  Hexe. 

Eine  Hexe  leben  laacieu 
soUst  du  nicht. 

Nicht  soUst  du  eine  Hexe 
leben  lassen. 

Lilith  und  ihre  ganae 
jSchar  dranflen. 


Era 

Adam 

Sarah 

Abraham 

Rebekkah 

Isak 

Leah 

Jakob 

drinnen. 

Eine  Hexe  sollst  du  nicht 
leben  lassen. 

Leben  lassen  soUst  du  eine 
Hexe  nicht 


Nieht  leben  lassen  sollst 
dn  eine  Hexe. 

Sinaj,  Sausinaj,  Smanglof. 
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Freitags  findet  der  StMim  fwskar,  nsT  tfibv  statt,  za  dem  mindesteiis 
zehn  Mannspersonen  eingeladen  werden.  Die  faerkOmnüiche  Be- 
wirtung besteht  in  Sucher- KicMech,  flachen,  randen  Küeh^chea 
und  mit  Pfeffer  gekochten  kalt  genossenen  ganzen  Erbsen. 

Die  Beschneidnng  findet  gewöhnlich  des  Mor^rens  statt  Das 
jrebadete,  in  die  von  den  Kicatem  (Gevattern,  Paten)  geschenkten 
Kleidnngsstücke  ^jfehtillte  Kind,  grclangl.  von  einer  jeden  der  an- 
AVf-s^^nden  FVauen  der  andern  irereirht.  emilich  in  die  Hände  der 
Kii'uU  rn  (Patin),  welche  es  dem  Kwater  (Palen  /  iiber^'^ibt.  Zu  Kwcdern 
werden  elirbai  e  Lente  g-ew&hlt.  da  das  Kin<l  iiiaen  nachschlägt.  Der 
Kicaier  reicht  das  Kind  dem  Smndik,  der  lu  den  To^is  gehüllt  in  einem 
Liehnatiihl  sitzend  das  Kind  md  den  Knieen  h&lt,  während  der  MoB 
die  Beschneidnng  vollzieht  Ist  &et8§emiäs  dieser  Ehre  onwürdig,  so 
ist  es  der  Prophet  Elias,  der  das  Kind  hitt  Nach  dem  VoUes- 
glauben  mnA  dieser  nämlich  bei  jeder  Beschneidung  zugegen  sein, 
seitdem  er  einmal  die  Juden  vor  Gott  besebnldigt  hat,  daft  sie 
diesen  Brauch  nicht  gehörig  erfüllen. 

Die  eigentliche  Beschneidung  besteht  aus  drei  Akten,  1.  der 
Entfernung  der  Vorhaut  mit  Hilfe  eines  der  Quere  nach  geführten 
Schnittes,  2.  dem  Zerreißen  des  inneren  Hiintphens  der  Vorhaut 
mit  <ieni  Fingernagel  und  dem  Umstülpen  derselben  nach  hinten, 
und  3.  dem  Aussaugen  der  Wunde.  Die  Vorliaut  wird  in  8and 
gelegt,  und  wenn  sie  verfault  ist,  wetri^eworfen  oder  verbrannt. 

Nach  dei-  Ojieration  wird  dem  Kinde  der  Name  eines  ver- 
storbenen Familienmitgliedeä  beigelegt,  gewöhnlich  der  eines 
frommen  and  rechtlichen,  da  mit  dem  Namen  auch  die  guten  Eigen- 
schaften des  Verstorbenen  auf  das  Kind  flbergehen.  Das  Kind 
geht  nun  ans  den  Händen  des  Ktookn  in  die  der  Kvxäem  Ober, 
die  es  einer  Frau  zum  Stillen  gibt;  die  Milch  der  Mutter  könnte 
dem  Kinde  wegen  ihres  aufgeregten  Znstandes  schaden.  Die  6e- 
«^lüpkwünschungren  nehmen  kein  Knde  und  ein  reichliches  und 
geräusclivoUes  Mali!  hesc  hlieiit  dip  iranze  Feier.  Die  letzte  (iasterei 
findet  am  dritten  Ta^e  nacli  dem  fh-is  statt. 

Ist  (Irr  Knabe  ein  iiirstgehorenei  der  Mutter,  so  tindet  am 
dreißigsten  I  age  nach  der  Geburt  die  Zeremonie  des  TiOskanfes 
des  Erstgeborenen,  Pidjin-hahen  pn  p'>iB  (U.  Moö.  13,  1:1  JV.  18, 16) 
in  folgender  Weise  statt;  Ein  Koin  (Nachkomme  Ahruns),  vor 
welchem  das  Kind  anf  dem  llsche  in  einer  silberneu  Schüt^sel 
liegt,  fragt  die  Mntter:  „Ist  das  dein  erstes  Kind?^  Anf  die  be- 
jahende Antwort  ttbergibt  er  dem  Vater,  ron  dem  er  fftnf  Rnbel 
in  Silber  erhält,  das  Kind,  das  dieser  der  Mntter  reicht 

In  Verlaufe  des  zwölf  Wochen  währenden  Wochenbetts  ist 

das  Kind  allerhand  Zufällen  sehr  ausgesetzt,  weshalb  ihm  in 
dieser  Zeit  die  größte  Achtsamkeit  zugewendet  wird.  Damit  das 
Kind  gesund  bleibe  und  nicht  weine,  wird  während  dieser  Zeit 
a)  die  Wäsche  der  WöchiiM^in  und  des  Kindes  nicht  auf 
iW\\\  Boden,  sondern  im  /immer  au{^e]iän<:t^^i. 

MUteUangen  cor  jäd.  Volkckonde.   Utft  XXV.  Jahrg.  1908.   Heft  1.  2 
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b)  der  Waschti'Og  nicht  aus  der  Wohnang  entfernt^ 

c)  das  Badewasser  des  Kindes  nach  Sonnenuntergang  nicht 

ausgeschüttet^'*), 

d)  keine  Windel  auf  den  Boden  geworfen, 

e)  darauf  gesehen,  daß  jeder,  der  die  Wöchnerin  besucht, 
wenigstens  auf  eine  kleine  Weile  sich  niedersetze*^). 

Weint  das  Kind  trotzdem  des  Nachts,  so  schlägt  mau  es  mit 
einer  Bute,  die  man  hernach  auf  einen  Torflber&hrenden  Wagen  wirft 

Acht  Tage  nach  der  Geburt  wird  das  Kind  in  die  Wiege 
gelegt,  ein  läldchen  schon  fiüher.  Bevor  dies  geschieht,  wird 
eine  Katze  darin  gewiegt,  und  ein  Knabe  noch  außerdem  vorher 
mit  Rosinen  und  Mandeln  beworfen.  Als  Unterlage  gebraucht 
man  Stroh  oder  Heu,  als  Decke  ein  Federbett.  Im  ersten  Jahre 
schläft  das  Kind  nur  ta^rsüber  in  der  Wiejre,  des  Nachts  hält 
es  die  Mutter  in  ilirem  Bett,  um  nicht  aufstehen  zu  müssen. 
Aus  Besorgnis  um  die  Gesundheit  des  Kindes  sielit  die  Mutter 
darauf,  daü  die  leere  Wiege  nicht  gescliaukelt  werde^^j;  aus  dem- 
selben Grunde  wird  auch  die  Wiege,  nachdem  sie  ihre  Dienste 
getan,  nicht  yerkauft^^). 

Beim  Einschlftfem  des  Kindes  spricht  ihm  die  Mutter  mit 
den  zärtlichsten  Worten  zn  und  singt  ihm  innige  Wiegenlieder'*), 
was  jedoch  nicht  ausschließt,  daß  sie  ungeduldig  wird,  wenn  es 
nicht  bald  einschlafen  will,  die  Wiege  heftig  schaukelt,  und  wenn 
es  älter  wird,  es  mit  dem  Babuk  (Butzemann)  oder  dem  Dfjad  mü 
der  Torhe  (dem  Alten  mit  dem  Sack)  schreckt. 

Damit  das  Kind  gut  schlafe,  nimmt  man  aus  einem  fremden 
Wagen  etwas  Heu  und  legt  es  unter  das  Kissen.  Das  schlafende 
Kind  wird  nicht  geküßt,  um  ihm  den  Schlaf  nicht  zu  nehmen^^j. 
Lftchelt  es  im  Schlafe,  so  bekommt  es  einen  Klaps.  Vor  dem 
schädlichen  Mondlicht  muß  es  bewahrt  werden,  denn  wenn  der 
Mond  das  Kind  bescheint^  wird  es  gelb  und  krftnkdt^^.  Dagegen 
gibt  es  jedoch  ein  wirksames  Mittel:  Nach  Sonnenuntergang  stellt 
man  ein  mit  Wasser  gefälltes  Glas  aufs  Fenster,  wirft  den  Ehering 
und  einige  Körner  Hirsoo-rütze  oder  eine  Brotrinde  hinein  und 
spritzt  am  nächsten  Mor^'-en  vor  Sonnenaufgang  das  \\'asser  auf 
das  Kind,  oder  befeuchtet  ihm  damit  Mund  und  Schläfen^^). 

Die  Brust  wird  dem  Kinde  erst  am  dritten  Lebenstage  ge- 
reicht —  bis  dahin  bekommt  es  nur  Zuckerwasser  und  ivamillentee^*), 
worauf  es  fast  ohne  Unterlaß  gestillt  wird.  Kaum  beginnt  das 
Kind  zu  weinen ,  so  vermutet  die  Mutter  —  wenn  nicht  eine 
nasse  Windel  die  Ursache  ist  —  es  habe  Hunger,  und  legt  es 
sofort  an  die  Brust.  Um  dem  Kinde  reichliche  Nahrung  bieten 
zu  können,  genießt  die  Mutter  Schwarzkümmel  (Nigella  sativa) 
und  trinkt  viel  Bier^^j^  Um  die  i\lilch  nicht  zu  verlieren,  hütet 
sie  sich,  davon  auf  den  Fußboden  zu  verspritzen,  denn  dann 


*)  Solche  Wiegenlieder  g.  in  <lon  (Mitt.  XI.  65  ff.  besprochenen)  ^ttdisetaw 
Voikaliederfl  in  Raßlaad"^  you  Ginsburg  u.  Marek.   Petersburg  1901. 
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müßte  sie  versiegen,  l'alls  eiue  Maus  davon  kosten  wurde;  sie 
flickt  aach  keine  yor  Mäusen  angenagte  Kleidungsstflcke. 

Das  Kind  genieftt  die  Muttermilch  ein  ganzes  Jahr,  maneh- 
mal  aneb  Iftnger*'),  gewöhnlich  wird  es  im  Alter  von  einem  Jahre 
entwöhnt^  damit  es  nicht  dumm  werde.  Am  häußgsten  geschieht 
es  nach  Ostern,  wo  die  Nächte  kürzer  sind,  und  zwar  an  einem 
Samstag^*).  Zum  letztenmal  bekommt  das  Kind  ;nif  der  Schwelle 
zu  trinken,  damit  es,  wie  man  sairt.  die  f^nst  rascher  vergesse. 
Nach  der  Entwöhnung  darf  ihm  die  Hvmt  nicht  mehr  ge 
reicht  werden,  damit  es  nicht  a  schkchi  O^,  die  Gabe  des  bdsen 
Blicks  bekomme"). 

Der  Periode  des  Zahnens  geht  hartnäckiger  Speichelfluß 
Torans»  den  man  zn  stillen  suchti  indem  man  den  ans  dem  Mnnde 
fließenden  Speiehelfaden  mit  einer  Schere  dnrchscbneidet,  oder 
den  Mund  mit  einem  Katzenschwanz  abtrocknet.  Die  ganze 
Periode  erfüllt  die  Mutter  mit  großer  Unruhe  und  sie  gebraucht 
verschiedene  Mittel,  um  das  Zahnen  zu  erleichtern.  Sie  steckt 
dazu  dem  Kinde  einen  Kamm  in  den  Mund*^),  läßt  ihm  von  einem 
Erstgeborenen  mit  dem  kleinen  Fing-er  der  rechten  Hand  das 
Zahnfleisch  reiben,  und  hängt  ihm  um  den  Hals  einen  Wolfszahn, 
eine  in  Milch  gekochte  Veilchenwui-zel  (ßadix  Iridis  florentinae)^^), 
oder  ein  Halsband  aus  Muscheln,  Bernstein,  einem  Knig  und 
ein^  die  Feige  zeigenden  Hand,  beide  ans  Knochen  geschnitzt. 

Ks  gilt  als  gnte  Vorbedentnng,  wenn  zuerst  die  unteren 
Zähne  erscheinen,  das  Gegenteil  ist  nngOnstig.  Am  besten  ist  es, 
wenn  das  Kind  die  Zähne  bekommt,  wenn  es  ein  Jahr  alt  wird; 
das  beweist,  daß  es  einen  gesunden,  „harten"  Kopf  hat;  kommen 
aber  die  Zähne  früher,  z.  B.  schon  nach  drei  Monaten,  so  verrät 
dies,  daß  das-  Kind  schwach  sei  und  einen  .,weichen"  Kopf  be- 
sitze*'). JJie  l  isten  Zähnchen  werden  freudig  begrüßt,  trotzdem 
werden  sie  vulistäiidig  vernachlässigt,  da  sie  ja  ohneliin  wieder 
aubfaileu.  Verliert  ein  Kind  einen  Zahn,  so  wirft  man  ihn  auf 
den  Ofen,  indem  man  dreimal  ansmft:  ^ahde^  Babelei^f  oder  häu- 
figer: „l^ns,  Maus,  da  hast  dn  einen  beinernen,  gib  mir  einen 
eisernen**"). 

Ist  das  Kind  ein  Vierteljahr  alt,  so  hält  man  es  aufrecht, 
im  Alter  von  etwa  drei  Vierteljahren  beginnt  man,  es  auf  den 
Füßen  stehen  zu  lassen.  Wenn  es  ein  Jahr  alt  geworden,  noch 
nicht  gehen  kann,  stellt  man  es  in  einen  auf  Rädern  laufenden 
CTehstnhl,  Sffh  HniMr,  in  dem  es  sie  Ii  fortbewegte^).  Damit  es 
früher  zu  gelien  anfange,  stellt  man  es  auf  die  Schwelle  und  zieht 
unter  den  Fußsohlen  ein  Messer  dreimal  durch,  überzeugt,  dali 
das  Messer  die  Bande  durchschneidet,  die  den  Gang  des  Kindes 
hemmen.  Fällt  das  Kind,  so  muß  man  auf  die  Stelle,  wo  es  ge- 
fallen ist,  Wasser  schatten,  weil  „die  Erde  das  Kind  an  sich 
zieht"  und  das  Wasser  diese  Wirkung  anfliebt*'). 

Man  darf  ein  Kind  nicht  durch  das  Fenster  reichen^^.)  oder 
darüber  schreiten^^),  sonst  wächst  es  nicht  mehr. 
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Im  Alter  yon  eineni  Jahre  boU  das  Kind  schon  etwas  spreehen; 
kann  es  dies  noeh  nidit,  hat  es  eine  schwere  Sprache,  so  nnter*- 
sncbt  man,  ob  nicht  die  Zunge  angewachsen  ist,  in  welchem  Falle 
man  durch  den  Bader  das  Zungenbändchen  durchschneiden  l&ßt**). 

Schon  fiüher  ist  man  bestrebt,  alles  zu  vermeiden,  was  das 
Sprpchen  erschweren  könnte,  deshall)  %etzt  man  Kinder  Tinter 
einem  Jahre  nicht  anf  den  Tiscb,  kiiiunit  sie  nn;iit,  besonders 
wenn  die  Scheitelknuchen  noch  weieh  siud^^j,  und  sclmeidet  ihnen 
vor  dem  dritten  Jahre  nicht  das  Haar,  (reschieht  das  letztere 
doch,  so  läuft  das  Kind  Gefahr,  stumm  zu  werden^^). 

Das  Lallen  des  Kindes  eifüllt  die  Eltern  mit  Freude,  und 
ans  seinen  ersten  Lauten  zieht  man  Terschiedene  Sdilttsse.  Spricht 
es  früher  ioH,  so  wird  das  nächste  Kind  ein  Knabe  sein,  spricht 
es  firilher  mami,  ein  Mädchen^^). 

Das  Kind  ist  in  höherem  Mafie  als  Erwachsene  der  Ge&hr 
des  Beschreiens  ausgesetzt,  die  Volksmedizin  ist  daher  reich  an 
Mitteln  gegen  die  Wirkungen  des  bösen  l>lieks. 

So  muß  man,  wenn  man  oin  Kind  zum  erstenmal  siebt,  sasren:  kein 
äjin  hart,  und  dabei  dreimal  ausspucken®*).  Man  bindet  uui  d&s  Hand- 
gelenk eiueii  Faden  oder  ein  Band  von  roter  Farbe  (bei  Vermögenden 
legt  man  ein  Korallenarmband  um)  und  faßt  die  Hemdärmel  mit 
rotem  Besatz  ein^.  Um  den  Hals  hingt  man  ein  Besenreis,  eine  aus 
Knochen  geschnitzte,  die  Feige  zeigende  Hand  oder  ein  Sftekehen, 
worin  sich  befinden:  ein  Hahnenkaium  (bei  Mädchen  der  Schopf  einer 
flenne),  einige  Stecknadeln,  Quecksilber,  ein  Stuckchen  Bernstein, 
etwas  Pfeffer  und  Salz,  manchmal  auch  Haar  von  einem  Hnnde- 
schwanz'®).  EndlichziehtmandemKinde  das  Hemdchen  verkehrt  an"^^). 

Ist  das  Kind  trotz  aller  Vorbeu^nna"sniittel  doch  beschrieen 
worden,  so  muß  das  Tbel  so  bald  als  möglich  besprochen  werden. 
Zu  diesem  Behüte  wird  eins  der  tulgenden  Mittel  angewendet  und 
wenn  dies  fehlschlägt,  auch  die  anderen: 

a)  Man  wirft  in  ein  Glas  Wasser  drei  Brocke  Sahf  und 
mit  den  Worten:  es  fei  kein  äjMwri  mseki  fem^  dann  zählend: 
wischt  eins,  nischt  zwei,  «mcM  drei,  drei  glllhende  Kohlen  (am  Sabbat 
statt  dieser  di  ei  Semmelsttickchen),  worauf  man  mit  dem  Wa>ser 
Mund  und  Schläfen  des  Kindes  benetzt.  Dies  wird  dreimal  wieder- 
holt u?id  iedesmal  das  AVasser  über  die  Schwelle  oder  an  einem 
a!),£j:eleg-eneii  <)rte  ausgeschüttet,  flinken  flie  Kohlen  unter,  so  ist 
dies  ein  Zeichen,  daß  das  Unwohlsem  des  Kiude>  durch  Beschreieu 
veranlaßt  wurde,  welches  jedoch  im  Augenblick  der  Entdeckung 
uüwuk^am  gemacht  worden  ist^^^. 

b)  Man  beräuchert  das  Kind  mit  Staub,  den  man  auf  drei 
Schwellen  gesammelt  hat^  und  auf  gltthende  Kohlen  schüttet. 

c)  Man  beränchert  es  mit  der  getrockneten  Nabelschnur 
(welche  die  Mutter  immer  fiir  den  Notfall  aufhebt)  oder  gibt  ihm 
diese  pulverisiert  in  \\'as8er  zu  trinken  ^^). 

d)  Man  bei  äuchert  es  mit  Stoffstücken  von  Kleidern  der  Per- 
sonen, die  man  im  Verdacht  hat,  es  dem  Kinde  angetan  zu  haben. 
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e)  Man  l&uft  damit  auf  einen  Scheideweg. 

I)  Man  läßt  68  dreimal  von  einem  Erstgeborenen  „abblasen**. 

g)  Man  führt  es  dreimal  zwischen  desseu  Beinen  dnrch^*). 

Das  Besprechen  erfolgt  auch  mit  Hille  von  Besprecbungs- 
formelü,  iu  deren  Knintnis  die  Wissenden  vor  dem  13.  Lebens- 
jalire  eingeweiht  wonleu  sein  müssen.  Sie  haken  dabei  ein  Tuch 
in  der  Hand,  das  das  Kind  früher  aul*  dem  Kopfe  getragen  hat. 
Mau  wendet  diese  Formeln  nicht  blos  bei  Kindern,  sondern  wenn 
nOUir        ^  Erwachsenen  an. 

Ton  derartigen  Formeln  sind  mir  die  folgenden  bekannt  ge- 
worden. Die  erste  kann  ich  nur  in  Übersetzung  aus  dem  jfidisch- 
deotschen  Original  wiedergeben: 

1.  „Ich  beschwöre  ench,  ihr  Zauber  (Ajin-hore),  welcher  Art 
ihr  auch  seid,  sei  es  von  einem  KTiaben  (dor  einem  Mädchen, 
einer  Manns-  oder  Weibsperson,  eini  ni  Kh (manne  oder  einer  Ehe- 
frau, welche  N.  N,  (Name  des  Bf\^clirietiH  n  und  seiner  Mutter)  be- 
redet oder  angesehen  liabeu,  daß  ihr  von  seinen  Gliedern  und  Adern 
weichet    Amen,  in  Ewiglteit  Amen!" 

Hierauf  wird  der  91.  Psalm  rezitiert 

nn^n»  nnjci  :nbnn  n-.^sn»  r.ns       ^©     miai;?  s^b:  ©5«  2. 
Tar  OT»  DK  Jirobm  sn»  mnn  ibn  nbin  im  Troern  nran  inbin 
(st)  ib  nw  nw«  am  nspn  wsn  twj  ib  b*»*»  nyi  dt»  (nb)  iV  rm 
BTC      t^^ym  xsm  in  ib     mm  wdq  tn-'m  rr^n  bi»*»  rtn  dw 
pnn  Dw  ia  nibw»  bm  \ixr\  mn  *wbin  w  nb  is  ni*»bD 

T»y  "»by  n*«  p  qoi'»  rv«  p  avon  Tsp  sior^  ynr-a     ri  7^*  a"^©"! 

tss:  r3D  qa«  mrt  m:3 

2.  „Drei  Frauen  stehen  auf  einer  Felsspitze.  Die  eine  spricht: 
„kiaiik"  die  zweite:  „nicht  krank'',  die  dritte  „niclit  krank  und 
es  wird  keine  Krankheit  sreben!"  Wenn  ein  Mann  ihm  (ihr)  etwas 
Böses  angetan  hat,  so  möge  das  Haar  seines  Hauptes  und  seines 
Bartes  ansiSftlleny  nnd  wenn  eine  Fran  ihm  (ihr)  etwas  Böses  an- 
getan hat»  so  mOgen  ihre  Zähne  nnd  Brüste  sehwinden.  Wie  das 
Meer  keine  Wege  hat,  und  die  Fische  und  Ameisen  keine  Ein- 
geweide, so  möge  N.  dem  Sohne  N.  (Name  des  Beschrieenen  und 
seiner  Mutter)  keine  Krankheit  und  kein  Übel  znstoßen.  Und 
möge  kein  Schade  nnd  kein  böser  Blirk  über  ihn  Macht  haben, 
denn  aus  dem  8anien  .losefs  stamme  ieli  hf»r.  w'w  irescli rieben  stellt: 
..ein  grünendes  Reis  ist  Josef,  ein  grunendet»  Keis  an  der  C^uelle, 
seine  Triebe  reiclien  über  die  Mauer.  (I.  M.  49,  23.)  Agf.  Sgf.  Ngf."^®) 

3.  (In  polnischer  Überüetzung  mitgeteilt  von  H.  Lew  in  seiner 
Arbeit  über  Jüdische  Volksmedizin  im  Warschauer  „Izraelita** 
Jahrg.  1896.)  „Im  Namen  des  allmAchtigen  Grottes  komme  ich  zu 
bitten  nnd  zn  beten  für  die  Gesnndheit  des  Beschrieenen  (Name 
des  Kranken  und  seiner  Matter),  daß  Du,  barmherziger  Gott,  den 
Engel  Metatrion  senden  wollest,  um  den  Zauber  abzutun,  sei  er 
von  einem  Mann  oder  einem  Weibe.  Und  wie  der  Beschrieene 
nicht  weiß,  woher  und  von  wem  der  Zauber  über  ilm  gekommen, 
80  möge  er  auch  nicht  wissen,  wohin  er  schwindet.  Grebiete  also, 
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tt C'('tt,  deinem  Engel,  daß  er  den  ,. bösen  Blick"  von  ihm  nehme, 
und  ihn  in  die  leere  Wüste  tra^j:e,  wo  nur  Geii^tpr  und  wilde  Tiere 
hausen,  damit  er  keinem  lebenden  Wesen  schaden  könne,  weder 
Mann,  noch  Weib,  noch  Kind.  Und  möge  dem  Kranken  kein  Leid 
geschehen,  mögen  ihn  im  Namen  des  Gottes  Israels  die  guten 
Engel  behüten:  zur  liechten  Michael,  zur  Linken  Gabriel,  vor  ihm 
Uriel,  hinter  ihm  Bafael  und  fther  dem  Haupte  der  heilige  Ab- 
glanz unseres  Gottes^. 
/  Diese  Formel  mnß  man  dreimal  hersagen  und  nach  jedem 
*  male  ausspacken  und  die  Stirne  des  Kranken  belecken^*). 

Weniger  gefährlich  als  das  Beschreien,  aber  für  das  Kind 
ebenfalls  sehr  schädlich,  ist  das  Erschrecken.  Um  die  nachteiligen 
Folgen  des  Sclnecks  zu  beseitisren  muß  man 

a)  das  Hemdchen  auf  dem  Leibe  des  Kindes  zerreißen^^); 

b)  das  Kind  mit  Hnndshaaren  beräachern,  wenn  es  von  einem 
Hunde  erschreckt  worden  ist^^): 

c)  über  eine  Besenrute  in  ein  Glas  Wasser  ein  rohes  Ei 
oder  Wachs  gießen.  Die  PMgfuren,  die  sich  aus  dem  Ei  oder  Wachs 
im  Wasser  büden,  zeigen  an,  wer  das  Kind  erschreckt  hat,  und 
damit  ist  aach  das  Obel  gehoben^^j; 

d)  mit  dem  Harn  der  Mutter  Gesicht  und  Mund  des  Kindes 
waschen;  dies  nennt  man  paßten; 

e)  muß  die  Mutter,  mit  ihrem  Hemde  dem  Kinde  dreimal  das 
Gesicht  abwischen  und  nach  jedem  mal  ausspucken*^. 

Will  man  den  Eindruck  abschwächen,  den  der  Anblick  einer 
Leiche  auf  das  Kind  machen  könnte,  so  läßt  man  es  in  vor- 
gerückterem Alter  mit  der  Hand  die  Hand  eines  Toten  berühren, 
oder  dieimal  über  das  Stroh  schreiten,  auf  dem  eine  Leiche  ge- 
legen liat^^). 

Öfter  schreibt  man  das  Unwohlsein  des  Kindes  dem  vanvjfjm 
(Anwehen)  durcli  einen  schädlichen  Wind  zu,  denn  im  Winde 
hausen  böse  (Teister.  Ein  Vorbeng^uugmittel  ist  ein  Amulet,  das 
durch  einen  \\  uuderabbi  ibtrgesprochen  worden  ist,  ein  Heilmittel 
das  Beräuchera  mit  Bernstein. 

Das  jüdische  Kind  wird  häufig  von  Leiden  aller  Art  heim- 
gesucht Am  günstigsten  ist  sein  Gesundheitszustand,  so  lange  es 
die  Muttennilch  genießt,  obschon  er  auch  damals  nicht  selten  Tiel 
zu  wünschen  übrig  läßt.  Erkrankt  das  Kind,  so  wendet  man  vor 
allem  babski  Sachen  (Altweibermittel)  an  und  entschließt  sich  erst, 
wenn  diese  erfolg:los  crcblieben  sind,  einen  Arzt  zu  Rate  zu  ziehen. 
Gewisse  kleinere  Leiden  heilt  man  Jedoch  ausschließlich  mit  den 
überlieferten  Mittein. 

So  bestreicht  man  das  Kind,  wenn  es  ibcryebrochm  ist,  mit 
Öl  und  mißt  es  dreimal,  wobei  man  mit  dem  Munde  schmatzt^^^. 

Leidet  das  Kind  an  Würmern,  so  reibt  man  ihm  am  Neumond 
den  Nabel  mit  Uchsengallc  ein^^).  Vor  W  ürmern  schützt  auch 
Knoblauch  am  Halse  getragen^*). 
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Bekommt  ein  Kind  zum  erstenmal  Fraisen,  so  BtQlpt  man 
eine  Mulde  darüber  und  zerschlügt  an  derselben  einen  neuen  irdenen 
Toi»f^5)  jj^ajj  beräuchert  es  auch  mit  „Teufelstinger**  oder  reißt 
ihm  deu  Hi^mdschlitz  weiter  auf.  Vor  Fraisen  schützt  ein  uui- 
g'ehäng:tesj  >  ekchen,  iu  dem  sich  Bernstein  und  Haar  von  einem 
Hundes('hwü.nz  bfrindet®*). 

Wird  ein  Kiud  von  Krämpfen  befallen,  so  bedeckt  es  die 
Mntter  mit  ihrem  Brautkleide^^). 

Einem  Kinde,  das  an  Oelbsacht  leidet^  wirft  man  ins  ßade- 
wasser  einen  goldenen  Ring,  IftBt  es  ans  einem  goldenen  Becher 
trinken  oder  sich  in  flüssigem  Teer  spiegeln^. 

SkrophnlOse  Kinder  läßt  man  sich  in  einem  Schafstall  oder 
unter  Schafen  aufhalten. 

Gegen  Schmerzen  oder  Würgen  im  Halse  läßt  man  das  Kind 
in  den  Schornstein  hauchen.  Gehren  Heiserkeit  bestreicht  man 
den  Hals  mit  iresalzenem  Tal^  oder  bindet  ein  län^'-liches  Säckchen 
oder  einen  strumpf  mit  heißei-  Asche  oder  heißem  Salz  um.  Gegen 
Husten  dbt  man  Kandiszucker  und  Eibisciitt  t^  ein^^). 

Leidet  das  Kind  an  Kopf-  oder  Aug-enschmerzen,  so  läßt 
man  das  Haar  sich  zu  einem  Weicheelzopf  verfilzen,  von  dem 
mau  uach  einem  Jahre  täglich  je  ein  Haar  mit  einem  glühenden 
Drahte  abbrennt*®). 

Eine  lA^  (n^^ü"  oder  Blatter  auf  dem  Auge)  bestreut  man 
mit  kleingestoflenem  Zucker  oder  gepulvertem  Sauehtabak*^)^ 

Ein  Oerstenkom  am  Auge,  dss  übrigens  als  den  Augim  zu- 
träglich angesehen  wird,  beseitigt  man  durch  folgendes  Zwie- 
gespräch: „Was  hast  du  auf  dem  Auge?"  „Ein  Gerstenkorn." 
„Du  lügst,  du  hast  ein  Haferkorn."  „Was  hast  du  auf  dem  Auge?" 
„Ein  Gerstenkorn."  „Du  lügst,  du  hast  ein  Roggenkorn."  „Was 
hast  Du  auf  dem  Auge?"  „Kin  (Gerstenkorn**.  „Dultigst,  du  hast 
ein  Weizenkorn."  Dieser  Dialog  wird  dreimal,  vor  Aufgang  oder 
Untergang  der  tioune,  wiederholt.  Dasselbe  Mittel  wird  auch  bei 
Ekirachsenen  angewendet®^). 

Wenn  ein  Geschwür  im  Entstehen  ist,  nimmt  man  einen 
Kamm,  eine  Kupfermünze,  etwas  8a]z  und  eine  Zwiebel,  umfährt 
mit  jedem  dieser  Dinge  die  schmerzende  Stelle,  dann  wickelt  man 
alles  in  einen  Fetzen  und  wirft  es  auf  einen  Scheideweg^).  I^t 
sich  das  Geschwür  bereits  gebildet,  so  macht  man  UmscUfige  aus  , 
Leinsamen  oder  in  Milch  gekochtem  Weißbrot. 

Warzen  bestreicht  man  mit  Taubenblut^). 

Schorfk nisten  um  den  Mmid  werden  mit  Fensterschweiß  be- 
feuchtet oder  mit  dem  Henid.^aum  :i!»'rewisclit^^). 

Brandwunden  werden  mit  Salz  bestreut  oder  mit  Tinte  be- 
Htrichen^^).  Bei  Verwundungen  legt  man  Butterbrot  oder  Brot 
mit  Spinnweben  auf^^).  Bei  Nasenbluten  legt  man  einen  Schlüf^sel 
oder  eine  Münze  auf  den  2\acken.  Der  Abgang  des  uiueiueu 
Blutes  gilt  übrigens  als  der  Gesundheit  zuträglich^^j. 
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Gegen  Zahnweh  legt  man  Zwiebeln,  Meerrettifr  odrr  Pfeifer 
und  Salz  aiif^^i  Von  diesem  Ijeiden  werden  die  Judenkmder  selir 
häufig  heimgef>ucht,  kein  Wunder,  da  es  den  Muttern  nie  einfallt, 
die  Kinder  die  Zähne  reinigen  oder  den  AI  und  au.s.spülen  zu  lassen. 
Dagegen  bemüht  man  sich,  von  Eichhörnchen  angenagte  Nüsse  zu 
bekommen,  da  diese  die  Ztime  gesund  und  stark  machen. 

Die  Bckiechte  und  unzweekmftftige  Ernihrung  der  Kinder^ 
die  sofort  nach  dem  Entwöhnen  die  Kost  der  Erwachsenen  (Kar- 
toffeln, Bflbensuppe,  Buchweizengrütze)  bekommen,  verursacht 
häufige  Magenleiden  der  Zwei-  bis  Dreijährigen*^).  Dann  ist 
Rizinusöl  das  erste  Heilmittel,  das  nicht  selten  zum  Schaden  des 
Kindes  im  Übermaße  angewendet  wird'^'). 

Pie  meisten  Opfer  unter  dem  jüdischen  Nachwuchs  fordert 
die  hndtrischr  Dorr,  die  nach  der  Ansicht  des  Volkes  von  Über- 
ladung des  Magens  herrührt  und  sich  in  blasser  Gesichtsfarbe, 
aufgetriebenem  ünterleibe  und  ständigem  Abmagern,  dür  ivcntj 
des  Kindes  äußert.  Solche  Kinder  werden  in  Absud  von  Hammel- 
füfien  und  von  Weizenkleie  gebadet,  jedoch  zum  Teil  ohne  Krfolg^^). 

Das  nie  (mit  Ausnahme  der  ersten  Lebenstage)  gebadete, 
nur  einmal  wGdientlich,  am  Freitag,  gewaschene  (wobei  auch  nur 
Gesicht,  Ohren  und  Hals  mit  dem  Wasser  in  Berührung  kommen) 
jfidische  Kind  ist  mit  einer  Schmutzschicht  bedeckt  und  bietet 
daher  einen  günstigen  Nährboden  für  Hautkrankheiten,  wie  Krätze, 
die  man  mit  Schwefelsalbe  kuriert,  «(»wie  ansteckende  Krank- 
heiten, die  unter  den  Judenkinderu  große  Verheerungen  anrichten 

Zu  den  häufigsten  Krankheiten  gehören  Keuchhusten,  Lungen- 
entzündung und  Masern.  Diese  Krankheiten  hält  das  Volk  für 
minder  gefährlich  und  behandelt  sie  gewöhnlich  mit  Hausmitteln; 
im  äußersten  Falle  wird  ein  Rader  zu  Rate  gezogen.  Am  wenigsten 
werden  die  Masern  gefurchtet,  weil  nach  dem  Volksglauben  jeder 
diese  Krankheit  überstehen  muß.  Die  Behandlung  der  Masern  be- 
steht darin,  daß  das  Kind  warm  zugedeckt  wird  und  recht  viel 
Met  zu  trinken  bekommt  Damit  die  Masern  ausbrechen,  hängt 
man  dem  Kinde  Korallen  um  der  Hals,  denn  diese  ziehen  alle 
Krankheiten  ans  dem  Kinde  heraus. 

Als  die  gefährlichsten  Kinderkrankheiten  werden  die  Blattern 
und  die  Bräune  anjresehen,  von  denen  namentlich  die  letztere 
»  n  ichliche  Ernte  unter  den  jüdisclien  Kindern  hält.  In  diesen 
Fällen  nimmt  man  immer  zu  einem  Arzte  seine  Zuflucht,  versäumt 
aber  dabei,  wenn  der  Zustand  bedenklich  wird,  auch  andere  Mittel 
nicht.    Solche  sind: 

a)  Man  gibt  dem  Kinde  einen  anderen  Namen  von  guter 
Vorbedeutung,  wie  Ohajim  (=  Leben;  oder  Jiier,  um  den  Todes- 
engel irre  zu  führen  i*^^). 

b)  Die  Mutter  überträgt  das  Kind  duich  einen  8chcinverkauf 
einer  Frau,  deren  Kinder  sich  guter  Gesundheit  erfreuen>^^). 

c)  Man  mifit  das  Kind  mit  einen  Faden,  den  man  dann 
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als  Docht  einer  Kerse  fftr  die  Synagoge  Terweaiet.  Klne  solche 
Kerze  vergribt  man  anch  anf  dem  Fned]Kife>M)L 

d)  Man  geht  mni'  den  Fdedhof  nnd  nilb  dort  die  VoiÜAhren 

um  Beistand  an. 

e)  Man  verteilt  Almosen  unter  die  Arnien. 

f)  Man  wendf^t  sich  nii  einen  Wunderrabbi,  damit  er  Gott  um 
d&s  Leben  des  KlndH^  aiült^lie.  Das  Honorar  dafür  beträ^  immer 
18  Geldeinheiten  »»der  ein  Vielfaches  von  18,  dem  Zahlenwerte 
der  Buchßtaben  des  W'orted  "^n  =  Leben. 

AUe  diese  Mittel  werden  anch  bei  anderen  Krankheiten  an- 
g^ewendety  wenn  dem  Kinde  Qefhhr  droht 

Am  ecUimmaten  ist  es,  wenn  das  Kind  am  Mittwoch  oder 
Freitag  abends  erJcrankt  Am  Mittwoch  sind  die  EinderitranlL- 
heiten  auf  die  Welt  gekommen.  Aber  auch  in  einem  solchen 
Falle  verlieren  die  Eltern  bis  zum  letzten  Angenbück  nicht  die 
Hoffnung,  das  Kind  am  Leben  zn  erhalten. 

Grenzenl'i-  ist.  die  Verzweiflung  der  Eltern  bei  dem  Tode 
eiiie.s  Kindes,  und  bt  Iten  tiifit  man  solche,  die  nicht  schon  mehrere 
Kinder  verloren  haben. 

Eine  Mutter,  „bei  der  «ich  keine  Kinder  iiaiten",  d.  h.  die 
das  Unglflck  hat^  ihre  Kinder  an  Terlieren,  wendet  dagegen  yer- 
schiedene  Mittel  an: 

a)  Sie  näht  in  die  Kleider  des  Kindes  ein  Stttck  eines  Lei- 
chentuchs ein^ 

b)  sie  kleidet  es  in  die  Kleider  eines  gesunden  Kindes  ans 
einer  gesunden  Familie, 

c)  sie  läßt  es  durch  einige  Jahre  Kleider  und  Mutze  aus 
weißer  Leinwand  tragen,  bis  das  Kind  dieser  Tracht  iiber- 

di'üssig  wild. 

Die  schlechte  Ernülii  iing,  der  Schmutz,  die  enge  und  duniplige 
Stube,  in  der  das  jüdische  Kind  sein  Leben  zubringt,  bewirken, 
daB  es,  wenn  es  dem  Tode  entgeht,  schwächlich  nnd  gebrecUich 
bleibt,  mit  blasser,  kraniüiafter  Gesichtsfarbe  nnd  engem  Bmst- 
korbe.  Die  Knaben  zumal  bleiben  in  der  körperlichen  Entwick- 
lung zurück,  weil  sie  vom  vierten  Jahre  an  den  ganzen  Tag  im 
Gheder  beim  Unterricht  zubringen. 

Die  wichtigste  Pflicht  der  Kltem  ist  es.  den  Knaben  von 
frühester  .]u;:end  auf  zum  „Lernen"  anzuhalten,  und  den  Vater, 
der  diese  Pliicht  vernachlässigt  hat.  wird  man.  wie  es  im  Volks- 
liede  heißt:  .,mtf  jf-nfT  Welt  brennen  un  brutnr'.  {.lewrciskija 
narodüvja  pjes.sni  w  iiossij.  Jüdische  Volkslieder  in  Kiiiiiand 
herausg.  v.  Ginsburg  und  Marek.   Petersbmg  1901.   Nr.  65.) 

Der  Hoifhnngstranm  der  Eltern  ist  es,  den  Knaben  zn  einem 
frommen  nnd  gelehrten  Jnden  heranwachsen  zn  sehen,  wie  dies 
die  Matter  schon  im  Wiegenliede  ausspricht: 
Das  Kind  wet  lernen  Toire. 
l  le:jelacJi  mit  Piter  wet  men  ihm  schmieren, 
In  Ohejder  arein  wet  men  ihm  fihren. 
llittaU«ng«ii  sw  jU,  VoUuktmd«.  Haft  XXV.  Jnhgg.  im,  H«tt  1.  3 
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A  giter  in  a  frimer  Jid 

Wet  er  m'erM^-Kihem  (so  Gfott  will)  bMben,     («.    0.  Nr.  61.) 

Durch  Frömmigkeit  und  Stadium  der  heiligen  Schriften  kann 
der  Sohn  das  Los  der  Eltern  im  Jenseits  erleichtern: 

. .  du  mein  lieb  Kind,  mit  deine  Zidkes  (Frömmigkeit)  folsi  fidi  mihm 
Bern  Tain  iwi  M'imw  (Hölle)  anmaigikm  .  .  . 
Af      wd  mnnA  äarfn  auf  jener  WeU  g^n, 

(werden)  dt  Thiren  «•»  Oatudden  (Paradies)  offn  Mm, 
Du  mem  Kmd  flM  mir  fein  a  frimer  in  a  giter 
WH  Me»  f¥ifn  auf  jener  W^:  Lost  arein  dem  ZaMs  MUtHer!  (Nr.  65.) 

Da  das  Stndium  der  Thora  der  einzige  eines  Mannes  wflrdige 
Beruf  isty  so  büdet  der  Eintritt  in  die  Schule  ein  festliches 
eignis  im  Leben  des  Kindes  und  der  Eltern.  Das  erstemal  trägt 
der  Vater  den  Enabm  in  seinen  Gebetmantel  geh&llt  in  das 

Cheder,  wo  er  unter  seine  künftigen  Kameraden  Rosinen  nnd 
Mandeln  verteilt.  Um  den  Kna!)en  zum  liernen  anzueifeni,  legen 
ihm  die  Kitern  heimlich  Geldstücke  in  das  Buch,  vorgebend,  daß 
ein  Engel  ihn  damit  fiir  seinen  Fleiß  belohne. 

Hat  der  Knabe  aus  dem  Gebetbuch  lesen  gelernt,  so  gelangt 
er  um  das  fünfte  Jahr  zum  Studium  des  Pentateuch.  Das  i.st 
wieder  ein  freudiges  Ereignis  für  die  Kitern,  das  nach  Möglich- 
keit geleiert  wird.  Es  wird  ein  Mahl  für  \  er  wandte  und  Be- 
kannte veranstaltet^  wobei  der  Knabe  vor  seinen  Kollegen  einen 
ihm  Tom  Mdamed  (Lehrer)  einstudierten  Vortrag,  Druschi,  hftlt, 
in  dem  er  seine  KenntniBse  leuchten  läßt  und  die  Wichtigkeit 
seiner  Aufgabe  hervorliebt.  Nach  dem  Pentateuch  kommt  die 
Gemwri  (Talmud)  an  die  Beihe,  auf  welche  andere  fromme  Bücher 
folgen. 

Von  9  Uhr  fi  üh  bis  IV2  und  von  3  bis  8  Uhr  abends  bleibt 
das  Kind  im  Cheder,  in  einer  engen,  dumpfen  Stube,  die  zumeist 
das  einzige  ^Vohngemach  des  Melani'fl  bildet.  Der  Lehrer  pflegt 
nicht  an  übermäßiger  (lednld  zu  ieiden  und  bedient  sich  als 
Unterriclitsniiltel  eines  Kantschus  mit  Lederriemen,  mit  dessen 
Streichen  er  den  Schülern  gegenüber  nicht  sparsam  ist.  Darum 
stehen  sie  ihm  auch  feindlich  gegenüber,  gehen  sehr  ungern  ins 
Ciheder,  und  jeden  Morgen  hört  man  bei  diesem  Anlasse  Weinen 
und  Jammern. 

Die  Mädchen  verlieren  wenig  Zeit  mit  dem  Lernen,  es  gilt 
für  ausreichend,  wenn  sie  nur  hebräisch  lesen  gelernt  haben. 
Das  Studium  des  Gesetzes,  die  Kenntniss  der  heiligen  Bücher 
ist  nicht  Aufgabe  der  Frau,  nnd  die  Mutter  bestrebt  sich,  ihre 
Tochter  zu  einem  tugendhaften,  stillen  und  frommen  Mädchen  zu 
erziehen,  würdig  eines  biedern  und  gelehrten  Mannes. 

(Fort«eUang  im  uächfiteu  Heft.) 
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Anmerkungen  des  Übersetzen. 

Die  folgenden  Aniuerkangeii  sollen  die  Verbreitung^  der  Bräuche  und  An> 
■chAUungeD  der  Juden  Hui^sisch'Polens,  welche  die  Verfasserin  dsi^estellt  hat, 
aa£erhalb  dieses  iiebietes  dartun,  machtn  jedtuh  anf  ^'  -llatäTTlic-krit  schon  des- 
halb keinen  Anspruch,  weil  meist  nur  dentscher  und  |j*>luischer  Vulk^glaube,  und 
•«eil  dieser  idelit  m  tiunleliendeiD  Mtfiet  rar  Yergleichung  herangezogen  werden 
bmitte. 

1)  Über  die  yerschiedeue  Wertschätzung  des  Kindenegeni  i.  Plofl,  Dae 

Weib  in  der  N'atur-  und  V  ilknrkunde.    8.  Aufl.    1,  722  ff. 

Stemsis:  mhd.  steruschaz.  Sternschnuppe,  TermntUch,  weil  man  diese 
Sknnelieo  eis  wtm  Himmel  geCsUen  ansah.  Gleichem  Zweelie  diente  der  seh<m  bei 
PÜniils  erwähnte  Aetites,  Adlerstein,  Klappersteiu,  poln.  Orli  karaien.  Wista  582. 

3)  Eine  Schwangere  darf  nicht  baden,  fjotist  wird  das  Kind  bliud.  (Thüringen) 
Wattke,  Deutsch.  VolksfU>erglanbe.  2.  Autl.  Nr.  572.  (Die  dritte  Auflage  konnte 
leider  noch  nieht  benotet  worden.) 

*)  Eine  Schwangere  maß  dtp  Zahn-  limi  rzeri  ertragen  und  darf  sich  keinen 
Zahn  ziehen  lassen,  sonst  bekommt  das  Kind  keine  Zähne.  Andree,  Braun- 
sehweiger  Volkskunde.   2.  Aull.  28ö.    Fossel,  Volksmediz.  in  Steiermark  51. 

&)  Larhr  dm  Kind  im  Schlafe,  so  spielt  sein  Schutzengel  mit  ihm. 
Wnttke  587.  Kehrein,  Volkssprache  and  Volkssitte  in  Nassau  2,  263.  Rochholz. 
Alem.  Kinderlied  a.  Kinderspiel  aus  d.  Schweiz  34S.  Biriinger,  Volkstüml.  aus 
Sehwaben  1,  492.  Cnrtoe,  VolksttberUefenuigen  ans  Waldeek  S71. 

•)  Die  Geburt  einer  Tochter  wird  bei  yielen  Völkerschaften  mit  geringferer 
Frende  oegrüßt,  bei  manchen  geradesu  als  Sehaude  and  Unglück  angesehen. 
Floß  1,  371  ff.   Globus  89,  248. 

Naeh  deutschem  und  slawischem  Olauben  bekommt  daH  Kind  an  derselben 
Stelle  ein  Mnl  an  welche  die  Motter  tr^rhr  kf>n  gegriffen  hat.  Wattke  572. 
Plofi,  Das  Kind  in  Brauch  and  Sitt«  der  Völker.  2.  Aufl.  1,  29.  Aach  lettisch: 
Zbior  wiadomoäci  do  antropologii  krajowej  15,  276. 

8)  Eben.^j  iu  Deutschland  Floß,  Kind  1,  29.  Andree  285.  in  Polen  Wiala 
7,  275;  5,  645.  Krdbpr<r.  Lud  7.  145.  Zbi(')r  10  H5:  14,  I9ü.  Lettisch  Zbiör 
15,  276.  Eam&nisch  (Bukowina),  Ztschr.  f.  österr.  Volkskunde  3,  373.  Aach 
OBBaiiiaeh.tOikiseher  Olanbe.  Keieti  Ssemle  7,  169. 

9)  Der  gleiche  Glaube  in  Galizien.    Zbior  10,        14.  I<f0 

1")  Ebenso  in  Ostpreußen  und  bei  den  Wenden  in  Hannover.  Tloß,  Kind  1, 
28  f.  Schwedibiii:  Wigström.  Folktro  ock  sägner  in  Svenska  LandsmÄl  VUI,  3. 
Nr.  1185. 

Mit  anderen  nachteiliL-^  Fl  Ten  für  das  Kind  bei  den  Sliiren  in  B(}hmen 
and  Mähren.  Grobmamt^Abergl.  aus  B.  u.  M.  114,  in  Wolhynien  and  Serbien. 
Zbidr  11,  211.  ^ÜSHinen  16,  2577^  Bei  den  Siebenb.  Sachsen.  Plofi,  Weib  1,  881. 

>S)  Ebenso  bei  den  Wenden  in  Hannover.    Floß,  Kind  1,  28. 

^  Wendisch  ebda,  lettisch  Zbi6r  15,  277,  schwedisch  Srenska  Landsmftl 
a.  a.  0.   Nr.  1126. 

M)  Dentseh  Wattke  671.  Im  malayisdun  Archipel.  Plofi,  Weib  1,  876. 
Ebenso  in  Brandenburg.   Wnttke  572. 

W)  Deutsch  Andree  285.  Kehrein  2,  261.  Birliogr^r  1.  495.  Wuttka  572. 
Wendisch  (Spreewald)  Floß,  Kind  1,  ^ü.  Siebenb.  Sachs.  32.  Folnisch  Zbiör  10,  84. 
Sehwediseh  St.  Lante.  1181. 

")  Allf  OelUste  der  Sehwangeren  mtlssen  befriedigt  werden,  sonst  leidet 
das  Kind,  mitunter  aueh  der  Verweigernde,  Schaden.  So  schon  im  Altertum  and 
bei  den  Naturvölkern.  Floß.  Weib  1,  872  ff.  Für  Deutschland  siehe  Wnttke  571. 
Andree  286.  Biriinger,  1,  496.  Lammert,  Volksmedizin  u.  mediz.  AbergL  i. 
Bajem  1^*1     Pfdniscb  Kniberg,  Lnd  7,  145.    Letti''fh  ZhiAr  15,  276. 

'«)  Ebenso  Wuttke  572.  Andree  285.  Lammert  161.  Ztschr.  f.  ört. 
Volksk.  12,  210.  Nach  polnischem  Glauben  wird  das  Kind  dann  sein  Leben  lang 
kromme  Wege  wandeln.    Zbiör  10,  84;  14,  190. 

*•)  Dasselbe  Vrrbot  in  Serbien,  Dalmatien,  bei  den  Timgasa  «.  einigmi 
hatorrttlkem.  Floß,  Weib  2,  485. 
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Bei  \\>llmond  werden  schöne  und  geBunde,  bei  abuebmendem  Monde 
kränkliche  und  schwächliche  Kinder  geboren.  Siebenb.  Saehgeii,  Ploß,  Kind  1,  89. 
Deutscher  GUabe  in  Posen,  MitteiL  d.  Vereins  f.  scbles.  Volksk.  18,  54.  Bei 
Vollmond  geborene  Kinder  gedeihen  gnt.    Birliuger,  Aus  Schwaben  1,  396. 

Uralt  nnrt  allgemein  vfrhr«^itPt  ist  der  Glaube  an  tlif  Glückshaube. 
WutLku  305;  57ii^.  Lammert  114.  Keiirein  2,  2ül.  Rochholz  ÜöO.  lu  tJerbien 
Globns  SS,  348.  riilmi  Jiiilwig  TimlX  15,  128.  Syrien,  Ztielir.  d.  PftttMiaa^ 
Vewin«  7,  in 

^)  Ebenso  m  Böhmen.    Wnttke  805. 

^)  Ebenso  Andree  288.  Ploß,  Kind  1,  Knuop,  Volkühageu,  Erzähl., 
Abergl.  etc.  a.  d.  Ostl.  Hinterpoiimieni  157.  Poln.  Wlst»  4,  870;  6,  768.  Mitt 
aefales.  Volksk.  11  74. 

8<)  PoüÜBch  in  Gaiizien.    Zbiör,  14,  191. 

^)  Polnisch  Zbiör  10,  85:  U,  191.  Wisla  5,  480.  ächwediseh  Sy.  Landsm. 
Nr.  1211. 

26)  Wisla  4»  48. 

^)  Die  Tpmperfitnr  de.s  ^Viis^pfH  wird  von  den  BäneriniiPii  mit  dem  Ell- 
bogen gemestieu,  weil  ihre  schwieligen  Hände  gegen  Wärmeuuterächiede  unemp- 
fiiMlicli  flimL  RiMrifeh  Polen  Witte  4,  48. 

i*^)  Ebenso  in  Rußland.   Ploß,  Kind  1,  302. 

-•»)  Das  Ausdrttcken  der  milchartigen  Flüssigkeit,  „Hexenmilch",  die  sich 
luauchmal  in  den  MilchdrUsen  der  Neugeborenen  ansammelt,  ist  in  Deutsdiland, 
Eogrland  nad  Neapel  flhtieh.  Plo0,  Kind  1,  298;  Weib  2,  446. 

^  Dem  Kinderkopf  durch  Drücken  rundliche  Form  scn  »^eber,  -^urht  mau 
auch  in  der  Bretagne.  Ploß,  Kind  1.  325.  In  der  Schweix  im  Itj.  Jahrhundert 
ib.  302.    Rochholz  283.    Lammert  115. 

Ein  Hemdehen,  „Mäntelchen''  genannt,  weil  es  hinten  Ton  oben  bis 
mitrn  nFFen  und  dort  zu  binden  ht,  bekommen  die  Baaenkinder  im  Gow.  lAbUn 
im  Alter  von  1  bis  2  Wochen.    Wisla  4,  50. 

Da  das  hebrüsehe  Original,  anf  dem  die  Ton  der  VerfMserin  gegebene 

Sobüiehe  Obersetciing  beruhte,  nicht  mehr  zu  erlangen  war,  wurde  an  der  Hand 
ie«er  Übersetzung  der  hier  buchstabengetreu  mitgeteilte  Text  aus  zwei  anderen, 
je  einen  Teil  des  Textes  enthaltenden  Amuletten  zosammeng^tellt.  Ähnliche 
hebräische  Sehntabriefe  eind  in  Faksimile  abgedmeltt  bei  Plofi,  Weib  2,  424  ff. 

""5;  In  Frauken  wir  i  i  imit  (las  Kind  nicht  gegen  einen  Wechselbalg  rertnuscht 
werde,  ein  Besen  verkehrt  iiinter  die  Türe  gestellt.  Lammert  117.  Wnttke  5S1.  Auch 
in  Großraßland  stellte  man  in  alter  Zeit,  um  Mutter  und  Kind  zu  schützen,  eiueu 
Badebesen  in  den  Winkel.  Ploß.  Weib  2,  429.  In  der  TOrkei  Kel.  Szemle  7,  164. 

fii  oder  unter  das  Hott  L  r  Wöchnerin  legt  man  schneidendn  Werk- 
zeuge, Eisen  oder  btahl,  an  der  obern  Nahe,  Zeitschr.  d.  Ver.  f.  rhein.  u.  westf. 
Volksk.  2,  178;  in  OetpreoBen  Lemke^  yolkstdmliehei  in  Ostpr.  1,  41;  in  Steier- 
nunit  Z.  ö.  Volksk.  5,  184:  in  Bosnien  u.  Herzegowina  Ib.  n.  60;  bei  den  Süd- 
slaven Krauß,  Volksglaube  u.  Brauch  der  Südsl.  98;  in  Polen  Zbior  9,  5:?  ff.: 
10,  III.  Bibel,  (iesang-  oder  Gebetbuch  (Thttr.,  Hess.,  Schles.,  Oberpfaiz) 
Wntfte  57$.  Foesel  58. 

lu  der  Wnchen^tube  bi«  zur  Taufi  nachts  immer  Li<-ht  brennen  zu 
lassen,  ist  allgemeiner  Brauch  in  Deutschhuid.  Wnttke  583,  auch  in  Schweden 
Sv.  Landgm.  1222,  in  Bosnieu-IIerzegow.  Z.  ö.  V.  6,  ÜO. 

•'*)  Allgemein  ist  die  i'urcht  vor  dem  Vertauschen  der  Kinder,  Wuttke  583, 
auch  irisch,  schottisch,  nordisch,  Wilh.  Grimm,  Kleine  Schriften  1,  475.  Zbiör  8, 
291.  l'Orkisch  Kel.  Szemle  7,  löl.  Die  Wöchuei-in  darf  nicht  allein  gelassen 
werden.  Lammert  174.  Boso.-Herzeg.  Z.  5.  V.  6,  60.  KeL  Ssemle  7,  55.  Hexen 
in  Katzengestalt  (Pfalz)  Lammert  174.   (Ostpr.)  Wuttke  581. 

^)  Stahl,  Messer  oder  Schere  in  die  Wiege  des  Kinde.s*  gelegt,  allgemein. 
Wuttke  ^1.  Grimm,  Mythol.^  437.  Schwedisch  Svensk.  Landsm.  1223.  1  Urkiech 
Siemle  7,  .55.   Masoriseh  Wfria  6,  759.   Westgaliaien,  Materyaly  arebeol.- 
Mrtropologiczne  7,  62. 

^)  Da«  Kind  darf  vor  der  Taufe  das  Zimm^^r  Tiirht  vi  rln^v-rn  /f-r!r  f  rh. 
westf.  Volksk.  2,  179;  darf  nicht  aus  dem  Hatti^e  geiragttu  werd«u  {OatgT., 
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Schles.,  Bohra.):  muß  hinter  dein  Btttvorhaiißfe  bleiben  (Obpfli.)  Wuttke  582: 
darf  in  den  er^tan  zwei  Tagen  uiehi  4Mxeh  die  Zu&mertttr  getragen  weiden. 
Türkisch,  Kel  8zemlü  7,  55. 

Die  Samen  der  Pfins^strose  (Paeonia  off . )  schützen,  um  den  Hals  (gehängt, 
jff-g'en  schwerrs  Zahnou.  KinrlrrLn'chter,  Fraisen.  WiiTtki*  ^iO-j  TJDchholz  884.  Höfler, 
Voikamedizin  a,  Abergi.in  Oberbajern  lU.  Flügel,  Yoükäuiedizin  im  Frankenwalde  lÖ. 

Johaonigwiinel  (Puiiwiinel,  Poly^diaM  fllix  bw)  lehntit  das  Vkk 
vor  bdaem  ZmiW.  (Böhmen)  Wiitll»  124.  Wer  li«  bei  neh  trlgt^  kun  nieht 
behext  werden.   Wisla  7.  374. 

^)  In  einer  ToUständigeren  Faiuiung  lautet  diese  Stelle:  „Ich  gehe  in  dae 
Hut  der  WOchnerin  N.  N.,  nm  ihr  des  Todeseefalaf  sa  ^bea,  ihr  das  neogebofene 
Kind  zu  nehmen,  sein  Blut  zu  trinken,  daa  Maric  Minar  Knoehen  aii8iiuaag«ii 
und  sein  Fleisch  tu  verzehren 

<2)  Beispiele  aolciier  ßesprfcchuujfsformeln  «.  bti  Uüüer  'dl  l.  und  Wuttke, 
2.  B.  288  firegen  Frieael:  „Der  Frieeel  ging  Uber  Land,  da  begegnet  ihm  der  Herr 
(  TiridtUtü  und  frae^:  :  w«-  willst  du  !tiTiirph*»n  ':'  Irh  will  in  die  Meusehen  jfehen  Wag 
willst  dn  in  dem  Menschen  ':*  —  ich  will  ihm  groß  Leid  bringen,  ich  will  »tia  Fleisch 
freaaen,  ieh  wiU  eein  Blnl  trinken.^  Nein,  Frieael,  daa  aoüat  dn  sieht  tmi,  das  veiliiet' 
ifih  dir  usw.'*  ChriBtos,  Petras  a.a.  sind  in  diesen  ans  vorchristlicher  Zeit  stumineuden 
Formeln  an  die  Stelle  Wodans,  Donars  und  anderer  GHtter  getreten.  Wuttke  242. 
CiruiBn),  Deutsche  Mjthologie^  2,  1Q42.  Ähnliche  Formeln  bei  den  Maaorenin  Ost- 
prenften.  Friaehbier,Hesenepnieh  n.  Zanberbann  55, 57  f.:  1 19  f.  In  Polen  Wida  8, 148. 

^]  ti'ewaRchenes  Kind»  rzeng  darf  (entweder  überhaupt  oder  nur  ftber  Nacht) 
iiicht  im  Freien  ji^etrocknet  werden.    Ztschr.  rh.  we^tf.  V.  2.  179.    Rochhulz  28><. 
.  Birlüiger,  Volk-tiiml.  l,  477.    Lammert  174.    Wuttke  WZ.    Ztschr.  d.  Vereins  f. 
Volksk.  H,  8a5.    Poln.  Wisla  6.  759.  Zbior  14,  125;  191.  16,  259.  Hat  arch.- 
antr*  7,  62.    Rumänisch  in  der  Bukowina  Z.Ö.V.  3,  117. 

*f)  Polnisch  Zbior  11,  30;  14,  125;  191. 

^  Wer  in  aüie  Stnbe  kommt,  in  der  ein  Udnea  Kind  iit,  sraJi  sieh  eCiraa 

niederoetaen,  tonst  nimmt  erdem  Kinde  die  Ruhe.  (Thttr.,Sa.,Schle8.,Böh.,Grtg.,Wett.) 
Wottke  hm.    «frimm,  Mythol.4  3,  485.   Westi?alia.,  Zbiör  11.  125.  Mater.  7.  62. 

über  die  weite  Verbreitoni'  des  Glaubens,  daß  die  Wiege  nicht  leer 
gewiegt  werden  dürfe,  t.  fttr  DenttcUtnd  anfier  Wnttke  586.  Wotf,  BettrKge  c. 
dtach.  Mythol.  1,  208.  Kehrein  2.  262.  Curtze  871.  Mitt.  schles.  Volksk.  13,  56. 
Birlinger,  Volkptütnl.  1.  i^T),  p'r.-iniu«,  Bilder  a.  d.  sächs.  Banernleb.  in  Siebenb.  31. 
Für  Schweden  .Svenska  Laudsm.  1261:  Böhmen  (6ech.)  Grohmann  Nr.  788;  Italien, 
Piofi,  Kind  2,  802:  Sebottiand,  England,  Holland,  China.  Liebreeht,  Znr  Volks- 
kunde 361:   Bukowina  (rumilniBch)  Z.Ö.V.  3.  117:   Galixien,  Zbior  14,  125:  191. 

16,  259.  kolberg.  Lud  7,  141.  Wisla  4,  870:  Rußland,  Wiai»  5,  485;  6,  203; 
Syrien,  Ztschr.  d.  dtsch.  Paläj*tina -Ver.  7,  99.  Die  Folgen  sind  verschieden: 
Sehltllogigkeit,  Krankheiten,  Tod. 

Ebenso  in  Tirol.    Wuttke  288. 

^  Polnisch:  Kolberg,  Mazowsse  3,  93.  Auch  in  Syrien,  Z.  Pal.  Ver.  7.  105. 

^  Ebento  in  Galisien  and  Polen.  Zbi5r  14,  126;  191.  Wisla  4,  56; 
5,  645.    Kleine  Kinder  dürfen  uieht  in  den  Mond  sehen  (Vogtland)  Wuttke  598. 

^)  In  Westcralisien  stellt  \nun  ein  Gefftß  mit  Watter  to  int  Fentter,  daß 
die  Mondstrahlen  hineinfallen.   Zbiur  10,  85. 

^)  In  den  eisten  swei  Tagen  bekommt  das  Kind  bloß  Kamillentee  (Galix.) 
HaOIand)  Zbior  14,  16"^.  Wi»la  5.  A^o.  Ebenso  im  Frankenwalde,  flttgel  50. 
Bis  xnr  Taufe  bloß  Zuckerwasser  in  Oldenburg.    Wuttke  582. 

^  Auch  in  Bayern  triukt  die  Wöchnerin  znr  Förderung  der  MUchab- 
aonderung  gutes  Bier.   Lammert  176.    Fostel  59. 

^)  In  Bayern  wird  auf  dem  Lande  hänü<^  noch  bis  zum  zweiten  Tfibre 

äestiUt,  Lammert  115;  in  Westgalizieu  zwei  bis  drei  Jahre.  Zbior  14,  169. 
iei  den  Weillrasaen  raeist  swei  Jdire,  anefa  bei  den  SfkdslaTen  sehr  lange.  Z.V.Vo. 

17,  168.    E\)emo  in  Steiermark.    Fossel  60. 

Die  EntwöhniLDtf  geschieht  am  besten  am  .johanni«tHir,  Gründonnerstag 
oder  Kaifreitag,  Wuttke  tiOl,  nicht  im  Winter,  Engelien  und  Lahn,  Volks- 
aund  in  der  Mark  Brandenburg  247,  nienals  in  den  knnen  Tagen,  Boehhols 
296,  nr  Zaii  der  Banmhlftta»  Zbiör  11,  80. 


Digitized  by  Google 


—  22  — 


^)  Wird  da«  entwöhnte  Kind  wieder  an  die  Brust  s^ele^,  so  bekommt  es 
den  bösen  Blick,  wird  mondattchtig,  ein  Alp  oder  eine  Hexe.  Wattke  601.  Mitt. 
sehles.  Volksk.  18,  56.  Zbiör  11,  81;  14, 1S7.  Wiilai,  870.  Kolberg,  Lud?,  186; 
16,  182.  Auch  6ech.  Grohmann  110;  serbiscli  FloB,  Kind  2,  191;  nimlniieli 
Z.Ö.V.  8,  871;  weißrassiBch  Z.  V.  Vo.  17,  16«. 

H)  Sollen  die  Zähne  schön  and  gleicbmäimg  wachsen,  ao  läßt  man  das  Kmci 
einei  Kamm  io  den  Hund  Dehmeo.  (Oalizien)  Wisla  12,  63. 

y')  Wolfszahn  nnd  Veilchoiwiinel  nr  BefOzdArang  dM  ZahnedB  nmfebingt. 
flttgel  53,  Lammert  127. 

.  ^  Diesdbe  Unteradioldtniir  switchen  „hartem''  nad  „wddieai*  Kopf,  je 
naeh  der  Leichtigkeit  des  Zahnens  bei  dem  Landvolk  in  Oout.  Labiin.  Wisla  4,  54. 

^)  Von  den  zahllosen  dentschen  und  polnischen  Belegen  für  die  allgemeine 
Verbreitung  dieses  Brauches,  seien  nur  die  in  der  Fassung  des  Spruches  wörtlich 
llbereinstimmenden  angeftthrl  Wnttke  526.  Lammert  128.  Mitl.  d.  Vereins  f. 
sächs.  Volksk.  4  fi4  Germaina  20,  849.  (Nied.  Osterr.)  Hra8chl.-a  u.  ToiRrhrr 
Volkslieder  ans  Böhmen  Nr.  286.  Vemaleken  u.  Brankv,  Spiele  u.  Reime  d.  Kindt  r 
in  Österr.  124.  Danneil,  Altmärk.-plattd.  Wörterb.  220.  Frißchbier,  PreuU.  Volkß- 
leUne  u.  Volksspiele  Nr.  397.  Wisla  5,  629:  17,268.  Lud  10,  857.  Mater,  arch.- 
antr.  4.  135.  Zbior  10,  85:  11,"!:  13,67:  14,192.  (^echisch  On^hmann  III. 
Kroatisch  Globus  41,  283.  Kleinrussisch  Z.  Ver.  Volksk.  S,  315.  Bumänisch  Z.  0. 
Voikik.  8,  165.  Italienleeh  Axtk,  deDe  tradis.  popolari  18,  488.  Sehwediieh 
Landsm.  1269.  Bei  den  Negern  in  den  Slidstaaten  der  Union:  Globus  67,  822. 

<»)  Auch  bei  dem  Landvolk  im  Gout.  Lublin  gebrftnobliell.  Wiala  4,  63. 

«)  Auch  im  Gouy.  Wiln».   Wisla  17,  268. 

«2)  Allgemeiner  Glaabe,  n.  B.  WntCke  608.  Meier,  Seliwib.  Sara  508. 
Wolf  Beitr.  1,  208.   Z  Ver  Volksk  1,  184.  Zbiör  14,  126.  Kolberg,  Lud  7.  142. 

•3)  Noch  weiter  verbreitet,  z.  B.  Wuttke.  Meier,  Wolf  a.  a.  0.  Bochhok  317. 
Witzschel,  Sagen,  Sitten  u.  Gebr.  aus  Thüringen  251.  Zbiör  2,  38:  10,  17;  11,  31 ; 
13,  67;  14,  191;  15,  49.  Wisla  3,  504:  4,  870;  6.  645;  17,  Kleinruss. 
7  ö  V.  1.  306.  Hnmänisch  ib.  2,  286.  Slnroni^rh  ib.  4.  151.  Cechiach  Groh- 
mann 109.  Schwedisch  äv.  Landsm.  1262,  auch  syrisch  Z.PaLV.  7,  81  nnd  alt- 
mesikniiiieh  LIebreehi  849. 

<M)  Dieser  alte  und  weitverbreitete  Brauch  (in  der  Nürnberger  Hebammen- 
ordnung  von  1755  verboten),  wird  noch  in  Deutschland  und  Frwikreich  geübt. 
Lammert  165.  S^bülot,  Coutumes  de  la  Bretagne  356.  in  Polen  Wisla  6,  668; 
9,  401. 

Im  ersten  Leben'jjabre  dürfen  Kinder  mcht  gekämmt  werden,  sonil; 
haben  sie  Unglück  oder  sterben.   Wuttke  600.    Knoop  157.   Wisla  15,  330. 

^)  Bevor  das  Kind  spricht,  soll  man  ihm  das  Haar  nicht  schneiden,  sonst 
lernt  ea  aehwir  spredien.  (WestgaUs.)  2g>i6r  14,  125.  Andere  üble  Folgen,  wenn 
•   das  Haar  vor  dem  zweiten  oder  yor  dem  siebenten  Jahr  beeehnitten  wird,  bei 
Wuttke  600,  Rochholz  317. 

Ebenso  in  Weatgafisien.  ZU6r  14,  192. 

^)  Gegen  Berufen  schützt  der  Ausruf:  .,Behüt  Gott!"  oder  „unberufen"  und 
dreimalfges  Ausspucken.  In  Deutschland  allg^pmpin,  ?.  B.  Wuttke  413.  Lammert  l!7f, 
Ztfichr.  f.  hoehd.  Mundarten  6, 41.  Polnisch  „ns  psa  urokh'  Kolberg,  Lud  3, 247.  Tür- 
kiieh,  Miiallahl»  Kel.  Säende  7, 168 1  In  Syrien  ,3iBmQISh«.  Z.  d.  PaL  Ver.  7, 102. 

^)  Ein  rotes  Bändchen  oder  eine  Schnur  mit  roten  Korallen  nm  das  Hand- 
gelenk oder  um  den  Hals,  in  Deutschland  allgemein  üblich,  z.B.  Wuttke  413.  T/emkp 
1,  42.  Mitt.  schles.  Volksk.  13,  54.  (Niederüsterr.)  Kremser  Gymnasiai-Pro^ramm 
1869.  66.  Germania  26,  427.  Grimm,  Mythol.  Anb.  LXXI.  Geduaeh  Gronnuum 
112,  156.  Polnisch  Wisla  8.  76,^  T^umBnisch  Z.  Ö.V.  2.  '2=*^  Ein  rotea  Baad 
an  dm  Häubchen  genäht  (Posen)  M.  schles.  Volksk.  13,  54.  (Mähren)  Z.fi.V.  2,  818. 
Türkiicb  Kel  Szemle  7,  157  f.;  160. 

^)  Brot,  Sab,  Kohle  und  geweihte  Kräuter  in  das  Hemd  des  Kindes  ein- 
gebunden, srhntt^fn  ^o^pT)  dpTi  hn^pn  Blick.  ZbiAr  11,  209.  Wiala  17,  269. 
Sab  schützt  vor  Behexung.    Wuttke  118. 

1*)  Bbenao  ein  Terkehrt  aageiogenea  Wiaeheatflek.  Wnttke  414,  Lemke 
1,112.  BirUnger,  Ana  Sekwnben  1,  414.  Cortse  392.  Friaehbier  9.  Ed.  Saemle 
7,  146. 


Digitized  by  Google 


23  — 


i>)  Di«aer  Braioh  3f(  mit  größeren  oder  kleiAeren  Abweiehimgeii,  aber  im 
stanzen  ziemlieh  Übereiiifttimmend  in  Deatoehiand  and  den  alavisehen  Ländern  so 
aUgemein  Terbreitet,  da£  es  kaum  nOtafixt,  Belege  ancafUhrML  Za  dra  einseinen 
Akten  Mi  mr  boMrkt;  Sals  wird  In  Ba0laod  gebnuMbt.  AadiM,  Btluiograph. 

Parallelen  u.  Vergleiche  1,  43.  Die  nej!:ative  Form  des  Zählena  findet  sich  im 
BohrnpfwaUl  Z\^o.  1,  IWb;  214:  312.  Bei  den  Kroaten  in  Nieder-Österr.  ZÖV. 
^,  212  i..  iu  Weatgaliiien  Materyai>-  arch.-antr.  4,  132.  Der  Gebraach  der  Brot- 
inid  KohMtMtttdtelm  dient  meiBt  dasni,  am  das  Geschlecht  der  beicJireienden 
Penton  zu  erkennen  ^^inkt  das  Brot  ont^r,  so  ist  es  ein  Weib,  sinken  die  Kohlen 
ODter,  ein  Mann  Kewesen.  Zbior  3.  4»;  14.  1^»;  lö.  255.  Kolb.,  Lad  7,  92  fl. 
Wiftta  5,  422.  Imi  Aiuieli1»t«ii  di«  SehweU«  W  ta  Bnmiiira  d«r  Bvko- 
Win.  dlotai  75,  240. 

T^)  Der  Genuß  der  j^epolrerten  Nabrlsrbnur,  wenn  das  Kind  Schmersen 
leidet.  Zbiür  16,  258;  oder  um  seinen  Verstand  su  entwickeln  Wisla  15,  180. 
Wattke  579.  Wttrttemb.  Jahrbücher  t  Statistik  1904,  107.  Floß,  Weib  2,  250  ff. 

94)  XbflilO  ia  Wcttgdiaiffii.  Zbiör  14,  199  tnd  Potoa  Will»  16,  42S;  621. 

»)  Über  diese  Namen  bftwr  Sngel  i.  diese  Hitt.  V  61,  201;  66,  228  and 
Qttdemann,  Gesch.  d.  Erziehangswesens  1,  53. 

"•^1  n.if^  Belecken  der  Stime  dient  in  Deutschland  als  Mittel  om  sn  er- 
fahren, ob  das  Kind  besehrieen  sei.  Lemke  1,  112.  Wattke  581.  Birlinger,  Aus/ 
SdiwMieB  1,  892.  Aisehbier  8,  in  Polen  aber  mit  dem  Ansi^iieken  als  Heil-I 
■rittet  gegen  des  «folgte  Beschreien.  Wisla 15,256;  16,429.  Kolberg,  Mazowsze  3, 93  J 

TT)  EJbenso  bei  den  Biikuwiner  BumMnpTi  Z.n.V  185;  bei  Kinderkiinipfoi 
in  Bußland.    Wisla  9.  401.    In  Ostprenüen  Wuttke  50^. 

Ebenso  in  Polen.  Wisla  6,  916;  16,  428;  17.  268.  BolUand,  Zbior  II, 
210.  Dl  DenliehJnnd  ellgemein  gegen  den  Bill  eines  tollen  Emdes  gebrinelilieli. 
Wvfttke  477. 

"")  BIf'i  wird  durch  einen  Ring  ans  Birkenrei«em  gejjfossen  in  Weat|?alizien. 
Zbiür  lü,  260.  Wachs  ebendort  und  in  Wolhjnien  16,  259;  11,  210.  iäweiß 
über  zwei  kreuzweise  auf  ein  Glas  mit  Wasser  gel&gte  äpäue  von  der  OfenkrttdEO 
in  Polen  ib.  8,  296. 

*>)  Das  Abwischen  des  Gerichtes  mit  dem  Ilenidsaura  und  Ausspucken 
ist  in  den  «lavischen  Ländern  gegen  das  Beschreien  allgemein  üblich.  Frisch- 
bier  91.  Wisla  IG,  42d;  17,  269;  683.  Zbiur  11,  57;  16,  255.  Kolberg,  Lud 
17,  118. 

»I)  Ja  Deutschland  faßt  man  sn  diesem  Zwecke  die  große  Zehe  eines 
Lt^i«  hnaros  an.  Wuttke  470.  Leamert  108.  Birlinger,  Ans  Sehwnben  1,  896. 

Volkstümliches  1,  475. 

n)  Verschiedene  Arten  ein  Kind  zu  messen  gegen  das  przeiamanie  bei 
Kolberg,  Lud  3,  94.  In  Deutschland  ist  das  „Abndimen'*  odw  Messel  gegen 
Terschiedene  Krankheiten  gebräuchlieh.  Wattke  506. 

^)  Och!<eng"alle  innerlich  oder  eintrieben  o^effen  Würmer.  Pfalz,  Lanimert  133. 
^)  Knohlftuch  um  den  Hals  jrehänfft.  PoIph.  Wisla  t),  RGB;  8,853.  Zwiebeln 
und  Knoblauch  innerlich  gebraucht.    Oberbajeni,  Hüfler  11^. 

SB)  Ebenso  bei  den  Bnhowiner  Bontfnen.  Z.6.V.  4,  218.  Die  RntheiieiL  in 
Galizieu  zerschlagen  den  Topf  an  der  Wiege  and  stellen  diese  aal  die  Seberben. 

Globus  V>A.  93  f. 

*♦')  Eine  Benisf fin^fchniir  wir  i  umgehänf?^t  iu  Franken.    Lammert  12^1 

^)  Die  Mutter  legt  dem  Kinde  ihre  seidene  Braatsehürse  unter  das  Köpf- 
elien,  ib.  125  nnd  im  '^gtland,  oder  sie  widtdt  es  in  Our  BrantUeid.  Seiiles., 
Ostpienfi.,  Wuttke  542. 

^)  Gegen  Gelbsucht  läüt  man  auf  riueii  goldenen  Gej^enstaud,  in  eiuea 
Meßkelch  oder  eine  Paten e  schauen  oder  ans  einem  coldmeu  (tefäÜ  trinken, 
Wisla  4,  872;  C,  914.  Zbiur  Ii.  56.  Z.ö.V.  1,  aOü.  Grohnjaim  154.  Lammert  248. 
Wattke  531.  Kel.  Szemle  1,  158  oder  in  ein  mit  Teer  gefülltes  Gefäß  sehen. 
Lod  2,  885.  Wisla  7,  747.  Zbiör  U,  56.  Laaunert  248.  Lenäe  1,  49.  Wnttke  531. 
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»)  Einreiben  mit  Fett.  Lammert  240.  Wisia  6,  668.  Ein  amgestiUpter 
strumpf  um  den  Hals  in  Dentschluid  allj^emein  g^brftaehlieh.  Lammert  240. 
Hdfler  160.  Kebrein  2,  267.  Ourtze  420.  Andrea,  Branuschw.  421.  Wolf, 
Beitr.  1,  272.  Z.  rh.  westf.  V.  2,  286.  Wuttke  537.  Am  Urquell  4,  153.  Ebenso 
poln.,  Kolbergi  Lnd  7,  159.  Wisla  10,  343.  Der  Strunpf  mit  beißer  ÄBche  oder 
Sab  gelllllt.  Wi8la6,  906;  10,  847.  Z.y.Vo.  4,  150.  BiMMbworiel  g:egen  Hiut«i. 
Zbiör  14.  19.^. 

Bii.^r  Auj^en  und  andere  Krankheiten  bemüht  man  sich  uach  auüen  eq 
treiben,  d.  h.  m  eiueu  Weicbselzopf  übergeheu  zu  iaöüeu,  deu  man  abnimmt,  wenn 
er  reif  geworden  ist.  Ostpr.,  Lemk»  1,  60  ff.  Wnttke  528.  Wiste  4,  58  f.: 
14,  718  ff.;  16,  426  f. 

91)  Gegen  eine  Blatter  (Pbljctaenaj  wird  geato£ener  Zucker  imi  Auge  go- 
bluen.  Lammert  188.  Wisla  4,  872. 

.\hnliche  Dialoge  in  Posm  md  Polen.  Xitteil  sehles.  V.  14, 78.  Wiste 
16,  75:  17.  H.-^ 

^)  üescliwüre  mit  einer  KopfermUnze  gerieben  und  iUese  auf  der  Straite 
weggfeirorfen.  Lammert  207. 

Ebenso  Lammert  185. 

9'')  Flechten  werden  allüremein  mit  FVnsterschweiß  bestrichen.  Lammert 
182.  Lemke  1,  148.  Frischbier  57.  (iruhmauu  171.  Wnttke  512.  Materyaty  7,  97. 
Wiste  11,  777.  Zbiör  10,  96;  11,  55. 

1*)  Brandwnudoii  mit  Tinte  oder  mit  Ol  nnd  Salz  brstrirhf  n.  Lammert 
208  f.  Mit  Tinte  oder  Leinüi.  Wisla  16,  609.  Mit  Mebl  und  Salz.  Zbiör  14,  128. 

Brot  mit  Spinngewebe  hei  blutenden  Wunden.  Kolberg,  Lud  7,  162, 
Zbiür  11,  56;  14,  200.  Wisla  8,  354.  Spinngewebe  allein,  mmän.  Bukowina. 
Z.Ö.V  4.  210.  Lammert  196.  Am  Urquell  4.  154.  „Die  „Spinnweb"  ist  ein  jetst 
glückliehtTwt.iäü  selten  weidendes  Blutstillmittel. "   Höüer  153. 

Gegen  Nasenblaten  empiiehlt  man  einen  SeUHtosel  auf  den  Nacken  an 
legen.  Lunmu  rt  197.  Es  gilt  fttr  satrlglich  and  wird  selten  gestillt  Krakan, 
Kolberg,  Lud  7.  162. 

Meerrettig,  Ptefier,  Solz  und  Alauu  gegen  Zahnweb.   Zbiör  14,  199. 

u»)  Ober  das  seUeehte  Aussehen  und  die  Magerkeit  der  pobdscliea  Baaem- 
kinder,  die  nach  dem  Entwöbuen  die  Kost  der  Erwachsenen  oekonunen,  und  in 
Folge  der  st  hli  chten  Stnbenhift.    Wisla  4,  54  f. 

101)  Ki/änusül  gegen  Mageuleideu  und  mangelhafte  Verdauung.  W  isla  5,  öOti: 
16,  610. 

'"^1  Bitdf-r  ans  nammelfUßen.  Wisia  7,  3T.3:  14.  650.  Zbinr  11.  55:  mit 
Tauiieuacapfeu,  Koggen-  und  Weizenkleie.  Wisia  6,  669.  Kälberfuß-Bäder  für 
utrophische  Kinder.   Uöfler  56. 

K*:*)  Das  Baden  des  Kindes  hört  meist  nach  dem  ersten  Vierteljahr  anf. 
Oouv.  Lubliu,  Wisla  4,  49,  D'w  Kindnr  werden  nnr  am  Sonntag  gewaach  n  nnd 
gekämmt,  (iouv.  Mlnak,  5,  484.  Man  ist  dem  Baden  sehr  abgeneigt  und  kaum 
gelingt  es,  eine  Untter  eu  bereden,  ihr  krankes  Kind  zn  baden.  Frankenwald, 
Flügel  51.  Das  Landvolk  iu  manchen  Gegenden  DeutRohlands,  namentlich  im 
Süden.  nuterlHnt  das  Baden  der  Kinder  gänzlich.    Ploß,  Kind  2,  24. 

'••^j  Einen)  ."schwerkranken  gibt  man  einen  andern  Taufnamen,  damit  er 
genese,  rumän.  Bukowina.  Z.ö.V.  8,  ,'{78.  In  einer  Familie,  in  der  große  Kinder- 
sterblichkeit herrr^cht.  b*  kommen  Kinder  einige  Ta^-c  nach  der  laufe  einen 
zweiten  Namen,  i  Iktsnien-Herzegowinaj  6.  200.  Eiu  NaniH,  der  in  iserbien  und 
Biüjrarieu  gegen  das  Sterben  schützen  soll,  ist  ^chjiwko,  tuu  schjiw,  lebendig. 
ZVv.  8,  2^.  Bei  den  Mongolen  wird  der  Name  gewechselt,  nm  den  an  dem 
alten  Namen  haftenden  Erankheitsdimon  so  betrttgen.  Ansland  66,  600. 

^*^)  Ebenso  hri  den  Bukowiner  Rumänen.  Z.ö.V.  3, 181.  In  Bosnien  n.  Herie- 
gowiua  6,  207  und  d«  r  'l'Urkei,  Kel.  »Szemle  7,  159  f. 

loti)  Das  Abnehmen  oder  Meü^en  iMt  uralt.  Wuttke  506  f.  Der  Faden,  mit 
dem  gemessen  wnrde,  als  Doeht  einer  Kerce  verwendet  So  schon  in  einer  Hand« 
Schrift  deH  18.  Jahrb.  Analecta  GraecieuRia  47.  über  das  Messen  kranker  Kinder, 
Am  Urquell  6,  59;  87  t   Z.T.  V,  15,  349 f. 

A.  L, 
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Der  Traun  In  der  Jttdl§€hen  Utentnr. 

Vou  Dr,  Adolf  Löwiuger. 

In  die  Zukunft  zu  blicken  war  stetB  sehnlichster  Wunsch 
des  Menschen.    Heute  befreunden  wir  uns  mit  dem  Gedanken, 
dif*  Zukunft  nicht  erforsclien  zu  können  und  tu^^^ni  uns  ins  Un- 
abänderliche. Altertum  und  Mittelalter  aber  glaubte  der  Gottheit 
und  den  himmlischen  Mächten  näher  zu  stehen,  und  da  sie  angeblich 
den  Schleier  der  Zukunft  zu  lutten  vermögen,  suchte  man  ihnen  das 
gewünschte  Geheimnis  zu  entlocken.    Es  galt  und  gilt  vielfach 
noch  heute  der  Qlaabe,  daß  Gott  das  Geschiek  in  gewissen  Zeichen 
andeate,  welche  beobachtet  und  erklärt  werden  mUssen.  Je  nn- 
wissender  nun  der  Mensch  wai  ,  desto  mehr  bedeutsame  Zeichen  siüi 
er  in  auffallenden  Naturerscheinungen  und  Gemfttsbewegungren. 
Heidentum  und  Christentum  konnten  sich  auf  diesem  Gebiete  frei 
bewegen.    N'i*'ht  so  das  Judentum.    Die  heilißfe  Schrift  verbot 
jedwede  Zei*  jh  ndtnitun^'.   die    unter   den   heidnij?chen  Völk'^rn 
üblich  war.   Obwohl  dies  Verbot  sich  nicht  alljremeine  pralctische 
Geltung  verschaffen  konnte,  blieb  doch  der  auch  in  der  Bibel  mehrfach 
als  harmlos  betrachteten  Traumdeutung  ein  weiter  Spielraum.  Jn 
der  Bibel  wird  die  Tranmdentnng  als  selbstyerständlich  betrachtet; 
sie  gehört  znm  Ürbesitz  der  Menschheit  und  beginnt  mit  dem 
ersten  Traume.   Wenn  ein  schwerer  Traum  noch  heute  wie  ein 
Alpdruck  auf  uns  lastet,  so  muB  doch  hervorgehoben  werden,  daß 
einzelne  der  größten  jüdischen  Lehrer  dem  Traume  Wichtigkeit 
und  Bedeutunj^  abgesprochen  haben.    Es  kann  nicht  meine  Auf- 
gabe  sein,   die  modei-nen   psychologischpn    niui  physiologischen 
Untersuchungen  über  den  Fraum  mit  einem  ne^^ativen  Resultate 
zu  bereichern;  es  sollen  bloii  die  meisten  auf  den  Traum  bezug- 
habeuden  Stellen  auh  der  jüdischen  Literatur  zusammengetragen 
werden,  am  ein  kulturhistorisch  interessantes  Bild  in  einen  engen 
Bahmen  zu  fassen. 

Traum  ehalom  aram.  chelma;  manchmal  ba^al  hachalOmOth 
Einmal  finden  wir  in  derselben  Bedeutung  iscn  hachalöm^).  Die 
Parallelstelle  hat  ba*al  hachalöm^i,  nach  Kaschi  ein  Kngel  oder 
Geist  f'^;ir)  der  die  Träume  in  der  Na^ht  vermittelt.  Der  Engel 
d*'^-  Tr;iiinies  spricht  mit  dem  'Jräumer.  So  lehrt  R.  (-hanan*): 
W  enn  der  ba'al  hachalömöth  dir  sagt,  du  wirst  morgen  sterben, 
so  entziehe  dich  nicht  dem  Gebete.  Kv  verkehrt  in  derselben 
Angelegenheit  auch  öfters  mit  seinem  Medium.  Ein  Mann  hatte 
eine  Gattin  namens  Channah,  die  alle  schönen  Eigenschaften, 
selbst  einen  schön  klingenden  Namen,  nur  kein  schönes  Gesicht 
besaß. .  Der  Mann  kränkte  sich  darftber,  da  kam  zu  ihm  der  ba*al 
hachalöm  und  versprach  dem  Übel  abzuhdfen,  was  auch  geschah. 
Die  Frau  nun,  ihrer  Schönheit  bewußt,  wurde  stolz  und  ftbermtttig 

Naeh  Gen.  37 19:  der  Tr&amer  wird  im  .Süme:  der  i  rau nippender  gebraacht. 
S)  T.  MaaB.  seh.  V.  9.        «)  Saahedr.  80a.        *)  iicrack.  10b. 
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und  der  MaTin  nmiite  wieder  die  Hilfe  desselben  ba'al  hachalöin  in 
Anspruch  nehmen,  der  den  Status  quo  ante  dann  wieder  herstellte 
Ein  Mädchen  geriet  in  Gefang-enschaft  und  wurde  in  das  Heins 
eines  Griechen  gebracht.  Da  kam  zu  ihm  der  ba'al  hachalöm  und 
befahl,  das  Mädchen  freizulassen.  Als  er  aber  auf  Wunsch  seiner 
Gattin  nicht  gehorchte,  wiederholte  der  ba'al  hachalom  seinen 
Befehl  unter  Androhung  des  Todes  und  das  Mftdchen  gewann  ihre 
EVeiheit2). 

Dieser  ba'al  hachalOm  ist  der  Engel  oder  Geist,  der  den 
Menschen  Träume  von  oben  vermittelt.  In  der  heiligen  Schrift 
ist  es  in  einzelnen  Fällen  sogar  Gott  selbst,  der  im  Traume  mit 
Propheten  und  Unberufenen  spricht^).  ^Selbst  Laban  und  Abimekch 
(Gen.  31jj_24)  werden  dieser  Auszeichnung  gewürdigt,  obzwar 
nach  Ibn  Ezra  (zur  St.)  unter  Gott  ein  Eugel,  nach  dem  Sohar^)  das 
große  Heer  Gottes  zu  verstehen  ist,  welches  über  den  Traum 
setet  ist  Auch  Baba  lehrt:  Wenn  auch  Gott  sein  Angesicht 
Ton  uns  abwendet^  im  Traume  redet  Er  mit  uns^j.  Um  die  Frommen 
von  den  Sfindern  zu  unterscheiden,  redet  Er  mit  ersteren  bei  Tag, 
mit  letzteren  im  Dunkel  der  Nacht,  aber  er  selbst  ist  der 
sandte  auch  für  die  Bösewichter*).  Ben  Sira  hält  nicht  viel  von 
Träumen,  verurteilt  sogar  mit  scharfen  Worten  den  Glauben  an 
solche,  doch  kennt  anrh  er  von  Hott  sf  ammende  Träume,  die  aller 
Ehre  würdig  sind^).  W  enu  Jose!  (Gen,  40^,  ;  erklärt,  daß  die  Traum- 
deutung bei  Gott  stehe,  so  will  er  damit  sagen,  daß  der  Tiaum 
von  Gott  komme,  um  damit  die  Zukunft  vorauszusagen,  daher 
meine  Deutung  weder  nützen  noch  schaden  kann^).  Auch  Mohammed 
Iftftt  Allah  selbst  im  Ttaume  erscheinen*)  und  die  Griechen  glaubten 
allgemein^  der  Traum  stamme  direkt  von  den  GK^ttern^^),  während 
Hippokrates  und  Galenus  nur  in  manchen  Fällen  den  Traum  von 
den  Göttern  senden  lassen Aidcenna  (980—1037)  bestreitet  den 
göttlichen  Einfluß  auf  die  Träume  und  beruft  sich  darauf,  daß  auch 
Hunde  im  Traume  bellen:  Averroes  (Ibn  Koschd  H2() — 1198)  läßt 
aber  den  Traum  von  J^ingeln  kommen,  worunter  jedoch  die  wirkende 
Intelligenz  (sekhel  hapo'elj  und  auch  der  baal  hachalöm  zu  ver- 
stehen seien 

In  der  nachbiblischen  Zeit  mochte  man  die  Träume  nicht 
auf  Gott»  sondern  auf  andere  höhere  Wesen  zurückführen.  Man 
griff  naturgemftß  zu  den  Engeln  und  unter  ihnen  zum  agilsten 
und  meist  erwähnten:  Gabriel.  Er  ist  es,  der  Daniel  im  nächt* 
liehen  Gesichte  das  Geheimnis  enthüllt^^j.  Der  Traum  ist  ein 
Sechsteider  Prophetie  und  steht  unter  der  Obhut  Gabriels*^).  Nach 

*)  Midr.  Schir  baschir.    Grtiiihut  25  b.    Aucii  l  iian  2o  Ii. 
2)  Aboth  I>  H.  Nath.  I.  Ver?.  17.  ed.  Scbechter.  S.  Bacher,  R.B.J,XXXy. 
238,  Note  2.    Midr.  Talpij.  214 b:  t^of.  r  Chi^M.  lo2,  ;;72  i  d.  Warschau. 
»)  Num.  12«;  1.  isam.  2%;  Hlob  aUi^.         *)  UL  ba. 
»)  Chag.  5b.        •)  Beth  bamidr.  IV.  90.        ^  Bli-«,;  40«. 
»)  Bachja.    Vajjescheb.         »)  Sure  9^,.         '»J  Orient  Vll.  310. 
J»)  Dölliiif^er,  Heident.  und  Judent.  654.         »«)  Magen  Aboth  71a. 
»g)  Duuiei  2i».   Sohar  1.  HUb,  IDöa.         ")  Das.  1.  183a. 
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DAiiiel  ist  es  wirklich  Gabriel,  aber  als  Erklärer  und  nicht 
als  Urheber  der  Vision.    Gabriel  Jutnn  nicht  allen  Tr&nmenden 

zur  Verfu^Tig:  stehen  und  es  wäre  auch  den  Frommen  gegenüber 
nngereebt.  Es  muß  daher  der  sittHrlien  Stufe  des  Menschen  ent- 
sprechend verschiedene  Klassen  traumvermittelnder  Oeistor  oder 
Kngel  geben.  .Josef  z.  T^.  bntte  < Gabriel  zum  steten  Begleiter  und 
seine  Träume,  wie  üueh  die  rhaiaus  und  der  zwei  verhafteten 
Hofbeamten  btammeu  von  (labriel,  da  er  über  die  Träume  gesetzt 
ist').  Aber  der  oben  erwUinte  und  noch  oft  zn  erwähnende 
Raba  war  in  Verlegenheit,  als  er  an  einer  SteUe  (Zach.  lOj)  las, 
daß  Tr&nme  nnnllta  reden,  w&hrend  es  an  anderem  Orte  (Nnm.  12^) 
heißt:  im  Tranme  rede  ich  mit  ihm  (dem  Propheten).  Er  konnte 
den  Widerspruch  nur  dadurch  ausgleichen,  daß  im  ersten  Falle 
von  einem  Dämon,  im  zweiten  von  einem  Engel  die  Rede  sei^). 
li^benso  der  treue  Hirte  im  Sohar^).  nur  fügt  er  nocli  hinzu,  daß 
damit  das  Stroh  gemeint  sei,  wovon  der  Prophet  .leremia  2328 
>piicht.  Denn  wie  es  kein  Getreide  ohne  Stroh  gibt,  so  gibt 
es  keinen  Traum  ohne  unnütze  Reden^).  Da  durch  Engel  ver- 
mittelte  Träume  nur  den  Bevorzugten  zuteil  werden,  daher  einen 
Grad  der  Frophetie  darstellen,  so  fällt  die  Hauptrolle  den  Übrigen 
Geistern  und  Dämonen  zn.  Bs  gibt  sieben  Himmel,  die  unter 
Aufiaicht  Je  eines  Aufsehers  schoter  stehen,  dem  viele  Fürsten 
(samn)  untergeordnet  sind.  Der  Aiifseher  des  siebenten  Himmels 
hat  46  solcher  Untergeordneten,  die  den  Namen  Genius  oder 
Fürst  führen  und  den  Menschen  die  'iVäume  vermitteln*).  Auch 
mit  Abimelech  hat  nicht  Gott  selbst  im  Traume  gesprochen,  sondern 
sein  (Tenius,  da  er  nicht  würdig  war,  daß  Gott  oder  ein  Kngel 
lüii  ihm  verkehre*).  Wenn  Pharao's  lYaum  von  den  sieben 
Ähren  von  Gabriel  stammt,  der  von  den  sieben  Kühen  hat  schon 
sdnen  Genius  zum  Urheber,  weil  ja  der  König  ein  Ealbanbeter 
war^.  Nach  einer  anderen  Version  war  es  der  Hanptdämon 
Sammael,  der  Pharao  den  Traum  mitteilte,  um  ihn  von  den  zehn 
Plagen  zu  befreien.  Dieser  Dämon  wußte  nämlich,  daß  Ton  Jakob 
sieben  Helden  abstammen  und  wollte  darum  diese  mit  sieben 
bösen  Geistein  verbinden,  um  sie  zur  Sünde  zu  verleiten.  Für 
Juda  bestimmte  er  Tamar,  für  .losef  die  (Tuttin  seines  Herrn 
Potifar,  für  ^li  st  s  seine  Gattin  ('ipora,  für  Pinchas  seine  iMatter  (?), 
für  Jübua  diti  üuhlerin  Rahab,  für  Dan  d.  i.  Simon  fremde  Weiber 
und  für  David  seine  Urgroßmutter  Kuth(?j.  Demgegenüber  Heß 
Gabriel  den  KOnig  sieben  fette  Kfihe  sehen,  d.  h.  sieben  reine  Geister, 
um  den  Plan  Sammaels  zn  durchkreuzen^.  Mit  einem  anderen 
nicht  weniger  berQhmten  Dämon  der  wohl  mit  Sammael  identisch 
sein  mag,  hatte  es  JEL  Simon  b.  Joch^  zu  tun.  Als  er  nämlich 


M  Jaik.  Hub.  6aa.         2)  Berach  55b.         ^)  Iii.  '^Ub. 
*)  Nicht  aaintereasant  ist  die  Bemerkung  Ch.  I.  D.  Azulai'H,  daü  maläch  den 
Zahlenwert  von  betelim  hat  =  91,  d.  h.  jeder  Tnnm  stamme  von  eiium  Eugel, 

BOT  mancher  yon  einem  paten,  eiu  an d r rrr  TOn  einem  bosrn,  d.  i.  von  einem  Dämon. 

Jtük.  Kub.  4a.  Das.  -IIa.         ^)  Uas.  üOb.  «)  Das.  66p. 
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eine  K'oise  nach  Kom  unternahm,  nra  den  Kaiser  Marc  Aurel 
zur  Zurückziehung  des  verhängnisvollen  Verus'srhpn  Ediktes  zu 
bewegen,  erschien  ihm  der  Dämonenkönig  A.Hchiiiudaj  im  Tiaume 
und  erklärte  ihm,  er  sei  von  Gott  gesandt,  um  durch  Wunder 
den  Erfolg  der  Miasion  zn  bef5rdeni<).  Aueh  weibliche  tramn- 
yermittelnde  Dftmonen  werden  erw&hnt,  wie  Inrath,  die  Tochter 
MachlaiAis  nnd  lalitb.  Die  berühmteste  unter  ihnen  ist  Naamah, 
die  Tochter  Lemechs,  die  nach  einer  Ansidit  ihrer  Tugenden 
halber  den  Namen:  die  Liebliche  verdiente  und  Noa  zum  Manne 
liatte,  —  nach  einer  anderen  Meinung  die  Mutter  Aschmodajs  war, 
durch  ihre  Schönheit  die  ..^«»hne  (T^ttes"  vertulirte  und  so  Mutter 
aller  Dämonen  wurde.  Diese  drei  Unholdmnen  pflegen  mit  den 
Männern  im  1  räume  Umgang  und  bringen  dann  eine  Menge  Geister 
zur  Welt.  Es  gibt  auch  Geister,  die  bald  mäunUch,  bald  weiblich 
sind,  während  des  Traumes  mit  ihren  Opfern  in  Berührnng  kommen, 
wodurch  neue  Geister  geschaffen  werden,  dei-en  aaffallendes  Kenn- 
zeichen ist^  daß  sie  Iseine  Haare  auf  dem  Kopfe  haben.  Diese  werden 
nach  IL  Sam.  7^^  „Plagen  der  Menschenkinder"  genannt,  wie  aoch 
Basdii  zur  SteUe  erklärt').  Auch  gewöhnlichen  Menschen  wurde 
eine  solche  dämonische  Kraft  zugeschrieben.  Im  Jahre  1637  wird 
ein  Kind  vom  (i'erichtshof  in  Havre  für  legitim  erklärt,  weil  die 
Mutter  aussagt,  ihr  seit  vier  Jalircn  abwesender  (^atte  habe  sie 
im  Traum  umarmt^).  Bei  Ovidius*)  heißen  die  Träume  Kinder  der 
Nacht  und  werden  drei  unter  ihnen  hervorgehoben:  MnQ(pevg,  der 
bloß  in  Menschengestalt  umgeht^},  *7x€^os,  der  tierische  Gestalten 
annimmt^)  «nd  0dwoaos^  der  nur  in  der  Gestalt  lehloser  Dinge  er- 
scheint^. Aus  der  zweiten  Halle  der  Unterwelt  gehen  stets  zwei 
solche  Geister  hervor,  deren  Aufgabe  es  ist,  die  Menschen  im 
Traume  durch  Veränderung  ihrer  Gestalt  irrezuführen'). 

Die  traumspendenden  Geister  verkehren  meist  nur  mit  der 
Seele  des  Schläfers.  Diese  geht  während  des  Schlafes  in  den 
Himmel,  und  im  Körper  bleibt  hlnß  ein  Ijcbcnshauch,  der  im  Hi  i  /pii 
)i»'irt®).  Jeder  Seele  gelingt  es  aber  nicht,  die  höchste  Sphäre  zu 
t'iieiehen:  denn  auf  ihrem  Wege  begegnen  ihr  gute  und  böse 
Geister,  die  stets  im  leeren  iiaunie  umherirren.  Ist  die  Seele  uuiein, 
so  schließt  sie  sich  den  bösen  Geistern  an,  die  ihr  ans  Scherz 
Iflgenhafte  Dinge  mitteilen  und  ohne  höher  dringen  zn  können, 
kehrt  sie  zum  Körper  zur&ck,  wodurch  der  Mensch  Ittgenhafte  Träume 
erfährt.  Die  reine  Seele  hingegen  ist  bestrebt,  nur  mit  guten 


')  Beth  ham.  IV.  117;  Graetz.  Geschichte  IV.  191  ff.  Diese  Oesphiphtekommt 
auch  Meilah  17b  vor,  wo  statt  Aschmodaj  ben  Tlmilon,  „Barthoiumäuä  '  Hiebt. 
8.  krsnß,  Lehnwdrter  f.  wo  für  He^.  Meil  ea  lesen  ist.  Den  Bat  snr  ZnrAek- 
siehangr  des  Ediktes  jribt  an  nnf<trtr  Stelle  jöPz  —  der  Bfttgeber,  wKlimid  er 
hier  Kuben  b.  Istrubli  (Strobiiugj  heiüt.    Kiaaß,  das.  s.  t. 

2)  Sühar  I.  45  ff.  16yb,  III.  48b,  76b. 

3^  J.  Preuü.  AUgem.  Media.  Zentral-Zeitung  1900,  XXX.  21. 

<)  Xr.  502  ff,  Im  II.  Gesänge  der  Ilias  erscheint  der  Traum  den 

iLgaiuenmun  in  der  Gestalt  de»  Nestor.         ^)  Er  heiiSt  auch  <Po/iiitat^. 

7}  PteUer,  Grieth.  Mythol.  846.  Sohur  11.264a.        •)  Du.  1.88a. 
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Geistern  zu  verkehren,  geht  daher  auch  höher,  wo  sie  Wahrheiten 
erfftlui  und  diese  dem  Frommen  im  Tramne  mitteilt').  Non  aber 
sind  in  der  Mystik  drei  Ansdrfteke  für  die  Seele  Ton  Bedentang: 

neschiima,  der  Geiat^  die  höchste  Stufe  des  Seins;  ru^ch  »  die 
Seele,  der  Sitz  des  Guten  und  Bösen;  nefescb,  eine  niederere  Stufe 

des  Geistes,  die  unmittelbar  mit  dem  Körper  in  Berührung  steht. 
Die  nescham.i  steht  mit  Gott  in  Verbindung!:,  an  ihr  hängt  der  ru»ch 
nnd  an  dipseni  nefesch.  Wer  sich  über  nel'escli  nicht  erheben  ka?iTi, 
der  ist  an  die  unreine  Seite^)  gekettet.  Wenn  er  idäft,  kommen 
diese  bösen  Seiten  ^sitrrn  bTschtn)  und  sagen  ihm  im  Traume  ver- 
schiedene Dinge,  die  zum  Teile  falsch,  zum  Teile  wahr  sind. 
Maoebmal  scbermn  sie  nnd  Ängstigen  den  Schlafenden  im  Tranme. 
Diese  bösen  Oeiater  zerfiülen  wieder  in  drei  Stnfen,  yoa  denen 
die  antersten  die  schlechtesten  Trftome  yemrsacben  nnd  frech 
sind  wie  Hnnde").  Natürlich  ist  die  nefesch  vom  Wege  der 
Besserung  nicht  ausgeschlossen  und  in  diesem  Falle  kann  sie 
sich  zum  ru*ch.  sogar  bis  znr  nescham;i  erheben,  wonach  sich 
nnch  der  Traum  anders  gestaltrt.  Auf  die  Himniellalirt  der  Seele 
deutet  auch  Hiob  hin,  wo  es  heißt:  Einmal  redet  Gott  und  zwei- 
mal merkt  es  der  Mensch  nicht.  Im  Tranrae  im  Nachtgesicht, 
wenn  tiefer  Schlai  die  Menschen  befällt,  uu  Schlummer  aui  dem 
Lager.  Dann  offenbart  Er  es  den  Menschen  und  hilt  mit  ihrer 
Zftchtigung  znrttck^).  Da  erklärt  R  Cbija:  Wenn  die  Menschen 
schlafen,  geben  die  Seelen  in  die  Höbe,  jede  Ihree  Weges  nnd  da 
hören  sie  von  den  Engeln  Dinge  die  ganze  Welt  oder  die  eigenen 
Gedanken  des  Herzens  betreffend  und  ihre  Erfahrungen  teilen  sie 
dann  den  Menschen  mit®).  Nach  einer  anderen  Meinung:  besitzt 
jeder  Mensrh  zwei  Spelon:  ni«clT  und  neschani;!.  Krsterer  durch- 
zieht dif  Welt  von  einem  Knde  bis  zum  anderen  und  das  ist  der 
Traumspender,  während  letztere  in  ihren  innersten  Gemächern 
verharrt*).  Die  Kolle  des  mach  wiid  auch  der  ueschämä  zu- 
geteilt: Sie  gleicht  einer  beflttgelten  Heuschrecke,  deren  Fuß 
mit  dem  Bftckgrat  des  Schlafenden  durch  eine  Kette  Terbnnden 
ist  nnd  wenn  der  Mensch  schlftft,  zieht  sie  ans,  schweift  in  der 
Welt  hemm:  das  sind  die  IVftnme,  welche  der  Mensch  sieht. 
Daher  antwortet  der  Schlafende  nicht,  wenn  man  ihn  ruft;  wird 
er  abt^r  berührt,  antwortet  er  gleich^).  Die  Kette  nämlich  löst 
ihm  die  Zungre*).  In  der  frriechischen  Mythologie  werden  Schlaf 
und  Tod  als  Brüder  dargesteUt,  denen  der  Traum  verwandt 
ist').    Nach  der  Odyssee       12)  haben  die  Träume  ihre  eigene 

1)  Das.  130a.  WQHHm  oder  xbÄTSWT  jnüO       «ch  }ß(ma9 

«MVn      S*'"!*'  'l^**     ncötes.         3)  JSohar  III.  25a.         *)  Hiob  SH^^jg. 
bohar  m.  Ib3».         «)  Beth.  harn.  V.  57.         i)  Dm,  V.  45. 
*)  Am  d«m  Btekiinrat  des  MraaelKii,  wenn  er  aieli  vor  Gott  nicht  bOekt, 

wird  ein  Dämon  £«;Rboren  um!  «lort  ist  auch  der  imverwesliche  Knochen  zu  BTH-hrn, 
aas  dem  einst  der  Menach  'fi  m  aem  Ltbcn  aufersteht.  Bei  Gottlosen  aber  wird 
ans  dem  Kück^rate  eine  .Scliiauge  (Rab.  Kam.  16a.  Toßaf.  das.  s.  v.  M-^ni). 

Der  Schlaf  TerUUt  sieli  lom  Tod  imd  der  Ttmid  snr  nophetie  wie 
1:90  (Ber»eb.  57b}. 
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Wobnmig  im  westlichen  Oceaa^),  in  der  Nähe  des  Sonnenunter- 
ganges und  des  Todteureiches,  wo  die  Nacht  mit  ihren  beiden 
Söhnen  wohnt.  Diese  Wohnung  hat  zwei  Pforten:  eine  von  Elfen- 
bein, durch  welche  die  tauschenden  und  bchmeichlerischen,  die 
andere  von  gemeinem  Horn,  durch  welche  die  ehrlichen  aus-  und 
eingeh  en^). 

Samuel  Edels  (Meharscha)  kennt  drei  Wege,  woher  die  Traume 
kommeB.  1.  Durch  Pftmoneniind  solche  Träomedndoliiiefiridftning 
ganz  bedentnngsloB.  2.  Durch  Einfloß  der  Planeten  (maWecheth 
haschomi^im).  Diese  gehen  anch  ohne  Dentnng  in  ErfUlnng,  können 
aber  durch  eine  Deutung  Änderungen  erleiden.  3.  Durch  Engel.  Diese 
dulden  bloß  eine  Deutung  und  sind  keiner  Änderung  unterworfen'). 
Diese  f'anzp  Geister-  und  Dämonentheorie  haben  einigfe  Ration:t- 
listen  durch  physische  Erklärini  freu  umzustürzen  versucht,  konnten 
aber  die  Wichtigkeit  und  gruüe  Bedeutung  der  Träume  nicht 
leugnen.  Während  wir  bisher  den  Ursprung  des  Traumes  im 
Himmel  und  m  höheren  Sphären  suchten,  wollen  sie  ihn  in  der 
Tiefe  des  Magens  finden.  Saadja  Gaon  sagt  in  der  Einleitung 
zu  seinen  EmunothVedeoth:  ttanehmal  sehen  mr  im  Traume  G^egen- 
stände,  welche  uns  des  Tages  beschiftigen,  worauf  sich  KoheL  5, 
bezieht:  Der  Traum  kommt  von  vieler  Beschäftigung.  Manchmal 
wieder  entstehen  Träume  durch  Speisen,  ihre  Wärme  oder  Kälte 
und  ihre  Quantität,  worauf  Jesaja  29g  hinzielt:  Wie  der  Hungernde 
träumt,  er  esse,  aber  erwacht  und  sein  Hunger  ist  nicht  gestillt: 
wie  der  Durstende  träumt,  er  trinke,  aber  aufwacht  und  siehe, 
er  ist  ermattet,  seine  8eele  schmachtet.  Ein  andermal  endlich 
entstehen  liäume,  wenn  in  der  natürlichen  Wärme  des  Körpers 
Unregelmäßigkeiten  auttreten.  Wärme  und  Feuchtigkeit  z.  B. 
bilden  Freude  und  Schmerz»  Kälte  und  Trockenheit  hingegen 
machen  Trauer  und  Sorgen»  worauf  Hieb  7,4  hindeutet:  Du  ängstigst 
mich  mit  Träumen  und  mit  Gesichtern  erschreckst  du  mich.  Zu- 
weilen mengt  sicli  aber  in  den  Traum  auch  eine  höhere  Andeutung 
(remez'eljöni)  der  ihre  Wichtigkeit  nicht  abgesprochen  werden  kann, 
wi^  die  bereits  erwähnte  Hiob-Stelle  33, ^  zeigt.  Der  Agada- 
erklärer  Isakb.  Jedaja  erklärt  das  Entstehen  des  Traumes  folgender- 
maßen: Die  Träume  richten  sich  nach  den  Abendspeisen.  Hat  man 
viele  und  schwere  Speisen  ^reg-essen,  so  drin«-t  der  schwere  Dunst 
fäschän)  vom  Magen  lu  das  Gehirn  und  verursacht  schlechte  und 
erschreckende  Träume;  ist  aber  der  Magen  nicht  überladen,  dann 
sind  auch  die  Träume  ruhiger.  Hieraus  erklärt  sich  das  Falrtum, 
dafi  die  Morgenträume  in  Erfüllung  gehen^)»  '^^^  ^®  Speise  schon 
verdaut  und  das  Geliirn  rein  ist»  der  Traum  also  nicht  vom  Magen 
kommt*).  Homer  läßt  Penelope  und  Nausikaa  vor  Tagesanbruch 
träumen,  und  dieser  Traum  bewährt  sich^).  In  Schlesien  gilt  der 

*)  Wie  im  Sohar  I.  Ob  Naamah  et  consortes  sich  zwischen  deu  Meere»- 
wellen  h- mmtreiben.  -jt.  >t>0.  Fr*  II«  r  ii.  a.*0.846.  Nüg^elsbach,  die  homerisebe 
Theologie  ^)  En  Jakob  B*  radi.  .').         4)  Berach.  55b. 

£u  Jakob  das.         «)  Üdyss.4,  »41;  f. 
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Glaube,  daß  Iforgentriome  in  EHUlong  geben  und  solche,  die  in 
der  ersten  Nacht  in  einer  neuen  Wohnnng  getr&umt  werden'). 
Baclya  b.  Ascher  erwähnt  in  seinem  Pentateuchkommentar')  drei 
Ursachen  der  Träume:  Speisen,  Gedanken  und  Seelenstärke,  Die 
Speisen  treiben  Dünste  ins  Gehirn  und  dadurch  entstandene  Träume 
sind  leere,  lüuiiit/e  Dinare.  Die  GedankPii,  welche  den  Menschen 
bei  Tage  stets  besclialti^^Hii.  sieht  er  auch  in  der  Nacht.  Dies 
geschieht  auch  Nebiik;i(liir/;Li :  „Deine  Gedanken  stiepren  dir  auf 
deinem  Lager  auf  ,  »agt  zu  ihm  Daniel  (22,).  So  lehrt  ß.  .Jochauau^j, 
man  lasse  den  Menschen  nur  die  Gedanken  seines  Herzens  sehen 
und  80  ftbersetzt  anch  das  Targnm  die  erste  HUfte  des  zweiten 
Verses  zn  EokeL  5:  Wie  der  Traum  ans  den  Oedanken  des  Herzens 
kommt.  Zum  Beweis  —  sa^  Raba  —  sieht  man  im  Traume 
keinen  goldenen  Baum  nnd  auch  kein  durch  ein  Nadelöhr  gehendes 
Kameel.  Wahr  ist  dri  jemge  Traum,  der  die  Seelenstiirke  znr  Ursache 
hat:  wenn  die  Kinbiidunijskraft  (knach  ham^ dämme)  die  im  wachen 
Zustande  wohl  aufy^efaßten  hinL^t'  im  Schlafe,  wo  alle  sinnlichen 
Kräfte  ruhen,  derait  erscheinen  läßt,  als  sähe  er  sie  in  Wirklich- 
keit. Auch  Aleuachem  b.  Zerach  läßt  den  Trauni  durch  den  Prozeß, 
welchen  die  Verdauung  der  Speisen  durchmacht,  entstehen,  be- 
merkt aber,  daß  die  wahren  TMnme  erst  nach  Vollendung  dieses 
Prozesses  sich  zeigen^).  Und  wenn  Abraham  Ihn  Ezra  zn  KoheL  5, 
sagt:  Wenn  der  Traum  viele  Dinge  durcheinander  men^,  entsteht 
er  ans  der  Mischnng  verschiedener  Speisen  und  durch  uberwiegen 
eines  der  vier  Grundprinzipien*)  und  ist  ganz  bedeutungslos,  so 
will  auch  er  die  Bedeutung  mancher  Träume  nicht  ganz  in  Ab- 
rede stellen.  Der  >.intluß  der  Speisen  auf  die  Träume  war  auch 
den  alten  Griechen  nicht  fremd.  l)ie  Pytha^roräer  aüen  zum  Abend- 
male keine  Bohnen,  weil  davon  unangeneimu?  Träume  entstehen®). 
Menaöse  b.  Israel  kennt  auch  drei  Klassen  der  Träume:  1.  Natur- 
liche,  die  entweder  durch  das  Temperament  (meseg),  oder  durch  die 
Tagesbeschäftigung,  oder  aber  durch  den  ToUen  Magen  enstehen. 
All  diese  sind  lügenhafte  Träume.  2.  Von  der  Vorsehung  ein- 
gegebene, welche  als  wahr  zu  betrachten  sind.  Er  führt  mehrere 
Beweise  dafür  an,  daß  die  Vorsehung  im  Traume  das  künftige 
Geschick  ankündifrt  und  erzählt  Tatsachen  teils  aus  Büchern,  teils 
aus  eigener  Erfahi  unir.  Kr  sfdbst  sah  im  Traump  den  Tod  seiner 
Mutter  und  dt  n  st  in.  N  Sohnes  voraus.  8.  Propiietische  Träume, 
wie  die  ,)akulj>,  S.ilomos  und  Daniels.  Diese  Stufe  muü  der 
Träumer  selbst  in  .sich  verspüren.  Kr  kennt  auch  von  Dämonen 
kommende  Träume,  die  aber  gehören  in  eine  andere  Klasse,  weil 


<)  Zeda  la  Derech  ed.  Sabionet.  46b. 

^)  ^^tSnü  nrS'^Xn  "IB  rnx  "li^Srn  wornnt^r  die  bei  Saadja  erwähnten 
Wirme,  Kälte,  Trockeuheit  und  J^eachtigkeit  za  verstehen  aind.  Zu  unterscheiden 
nul  andere  Tier  Gnmdprinzipien,  die  unter  demselben  Aosdraeke,  aber  in  anderem 
Sinne  in  der  Reli^^ionsphilosophie  vorkommen.    Ikkarim  U.  7.,  IV.  4. 

•)  Cicero,  De  divin.  IL  b8c,  äefer  Chaaid.  116. 


8)  Berach.  das. 
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der  Dämon  ohne  Anlaß  keinen  EinfioB  auf  dea  Traum  ausübt^). 

Auch  die  griechischen  Philosophen  nnterscheiden  mehrere  Klassem 

der  Träume.  Der  berühmte  Traumdeuter  Artemidoros  ron  Daldis 
(2.  .liihrh.  n.  Chr.)  hat  '2,  Aristoteles  3,  Synesius  soprar  nattnriirf'n, 
welche  mit  Rücksicht  auf  ihre  Ursachen  auch  verschiedener  Be- 
deutung sind^). 

Wir  können  also  wahre  und  unwahre,  oder  nacli  Weiraann*), 
echte  und  unechte  Träume  unterscheiden,  nur  läßt  es  sich  uu« 
mdgUch  festet^en,  welcher  wahr  und  welcher  nnwalir  sei.  Die 
heilige  Schrift  spricht  an  mehreren  Steliea  you  onwahren  Trftiimeii, 
diese  aber  worden  entweder  niemals  getr&amt,  waren  daliw  er- 
logen, oder  wurden  von  Unwürdigen  als  prophetische  Tr&ume  an- 
gesehen und  gedeutet^).    Wo  aber  wirklich  geträumt  wird,  dort 
bewährt  ps  sich  auch.    Wan  kann  daher  erst  aus  dem  Erfol^^e 
wissen,  welches  (Tewicht  man  (\pm  Tranrae  beilegen  dürfe  und 
um  nicht  lange  in   (  Ungewißheit  zu  leben,  hat  R.  Le?i^)  (  inen 
Termin  von  22  .laliren  bestimmt,  denn  auch  Josef  mußte  solange 
aui  die  Erlullung  seiner  Träume  warten.  Von  wahren  Träumen^) 
sprechen  ebenso  die  Beligionsphilosophen  des  Mittelalters,  wie 
Ton  unwahren  lYftumen  yiel  im  Talmnd  und  Midrasch  gesprochen 
wird.  Wenn  der  geistige  AnsflnA  —  sagt  Maimnni^  —  biofi  auf 
die  Verstandeskraft  emaniert,  so  bildet  er  die  Klasse  der  Welsen. 
Ergießt  er  sich  auf  die  Verstandes-  und  Mnbildungskraft  zugleich, 
so  bildet  dies  die  Klasse  der  Propheten  und  ergießt  er  sich  endlich 
nur  auf  die  EinbilduTit^skraft,  so  bildet  er  die  Klasse  der  Staats- 
männer, der  Zaubert  ]  ,  der  Wahrsager  und  derjenigen,  die  sich 
bewährende  Träume  iiul)en*).    Auch  Levi  b.  Gerson  sagt^),  daß 
die  wahren  Träume,  von  denen  sich  nämlich  später  herausstellt, 
daß  >iv  wahr  seien,  kern  Zutali  sein  können,  da  sie  zuvor  not- 
wendigerweise begrenzt  nnd  geordnet  werden,  sonst  könnten  sie 
bloß  dvrch  Zufall  erkannt  werden.  Diese  Ordnung  Temrsacht  die 
wirkende  Intelligenz  und  dieser  verdanken  wir  auch  die  Kenntnis 
der  Träume.  Die  IntellijB^enz  wirkt  aber  unmittelbar  nor  in  der 
Prophetie,  im  Traume  hingegen  durch  einen  Vermittler  nnd  das 
sind  die  Himmelsk(3rper  fha^^feniniTm  haschamajmijjTm).  Älinlich  saf>t 
Albo'ö):   Wenn  die  menschliche  Vernunft  sich  über  den  alltätr- 
lichen,  allen  Menschen  <>egebeneFi  Verstand  erhebt,  so  erreicht  er 
die  Stufe  des  heiligen  (ieistes;  über  dieser  Ötut'e^  steht  der  wahre 
Traum.    Weil  aber  aucii  dieser  zum  Teil  Unwuiirheiten  enthält^ 
ist  er  von  der  i'rophetie  noch  weit  entfernt,  deren  Grad  man  nur 


')  Xischmath  (  iuijiui  iü.  5.  2j  Brecher,  Das  Trauscendeutalc  113.  Die 
Stelle  Im  Talmud:  Joma  83b  jt'jjtJ'O  IHll  H'^b  STOttÜ  "^y^  SWSbn  dürfte  «fh 
ftoch  auf  die  Speisen  beziehen. 

3)  Orient  VH.  183.         ■»)  öo.  z.  B.  Deut,  i;^»;  Jerem.  27^ 
Zechnr.  102.        ^)  Beraeh.  55  b. 

")  Mor.  Nob.  II.  H7,       »)  r-p-T^sn  r*i2i:n  "^brn 

^)  Miichamüth  II.  p.  92.  '«j  Uikarim,  UL  ^. 
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dann  erreicht  bat,  wenn  die  Yerstaadeskraft  die  der  Einbildung 
ganz  flberwnnden  bat 

Von  wabren  'Momen')  spricht  Öfter  Juda  ha-Leyi.  Hervor- 
gehoben za  werden  verdient  folgende  Stelle:  Die  Prophetie  kommt 
mcht  —  wie  die  Philosophen  meinen  —  daher,  daß  die  Seele, 
deren  Gedanken  geläutert  sind  und  die  sich  der  wirkenden  In- 
telligenz, die  anch  lieilijü^er  Geist  oder  Gabriel  heißt,  einschließt, 
welcher  sif  (i;uin  inspiriert;  möglich  erscheint  es  ihm  in  dieser 
Zeit  im  Ti;iiiiiie  oder  zwischen  dem  Schhife  niid  Erwachen,  als 
rede  Jemand  mit  ihm,  dessen  Worte  er  mit  der  Seele,  aber  nicht 
mit  den  Ohren  hört,  im  Gedanken  und  nicht  mit  den  Augen  sieht, 
er  jedocb  behauptet,  er  babe  mit  Gott  gesprochen').  Shnoii  b.  Gemach 
Daran  fBhrt  in  einer  ansffthrlichen  Abhandlang  ttber  den  Tranm, 
die  im  Wesentlichen  mit  LotI  b.  Gerson  ftbereinsUmmty  den  Grand 
der  wahren  Träume  auf  das  Temperament  des  Träumers  zurück* 
Schwarzhäutige  Leute  von  kaltem  und  trockenem  Temperament 
haben  wahre  Träume.  Die  Wilrme  verursacht  häufigen  Ubergang 
Ton  einpr  Vorstellung  zur  aiid'^n'n,  so  daß  sich  di»^  Wahrheit 
nicht  It  .^tstellen  läßt.  Hingegen  die  Kälte  und  Trockenheit  sind  stand- 
hafter und  lassen  den  Träumer  in  derselben  Vorstellung  verharren. 
Darum  haben  rote  Menschen  unwahre  1  räume,  wegen  der  vielen 
Wärme  der  Mischung  ihrer  körperlichen  Säfte.  Weilf&rbige  haben 
wegen  der  Feuchtigkeit  Oberhaupt  keine  Träume,  sollten  sie  aber 
dennoch  träumen,  so  sind  es  wahre  Träume^  weil  sie  kalter  Tempe* 
ratur  sind.  Die  schwarzen  hingegen  haben  ausschließlich  walire 
Träume.  Und  so  verhält  es  sich  anch  mit  den  Speisen.  Rufen 
sie  feuchte  Dünste  hervor,  hat  man  unwahre  Träume.  Daher  ist 
der  Morgentraum  wahr,  weil  die  feuchten  und  warmen  Dünste 
schon  geschwunden  sind  und  die  Mischung  natürlicher  Kälte  und 
Feuchtigkeit  zurückbleibt'). 

Die  Wichti^^^keit  des  Traumes  mußten  die  Philosophen  schon 
darum  anerkennen,  weil  er  in  gewisser  —  wenn  aucli  entfernter  — 
Verbindung  zur  Prophetie  steht^  sogar  die  erste  Sprosse  der  dahin 
führenden  Leiter  bildet  ,,Du  kennst  —  sagt  Ifoimnni^)  —  die 
Wirkung  der  Einbildungskraft,  die  im  Gedächtnisse  behält  die 
durch  die  Sinne  empfundenen  Gegenstände,  sie  aneinander  reiht 
und  ihrer  Natur  gemäß  sie  durchforscht.  Ihre  grOßte  und  wich- 
tii^ste  Wirksamkeit  entfaltet  sie  aber,  wenn  die  Sinne  ruhen  und 
ihr<'  '!';itiykeit  autliört.  Da  wirkt  auf  sie  die  Emanation  ihren 
Anlagen  entsprechend  und  dies  ist  die  Ursache  der  sich  be- 
■währendeu  Träump  und  selbst  der  Prophetie.  Diese  unterscheiden 
sich  wohl  in  bezu<^  aui  das  Mehr  oder  Weniger,  jedoch  nicht  hin- 
sichtlich ihrer  Art  Darauf  weist  auch  die  Stelle  in  Berach.  57b 
hin,  daß  der  Traum  ein  Sechzigste!  der  Prophetie  sei*)  und  so  ist 

»)  Di-'  fr  o-iSttSS  m^lbn,   mnrx  'bn  and  O'^'^nttK  'bn  nennt. 
«)  Kuzari  L  4,  1.  87,  Li.  60.  Mag.  Ab.  70a.  ff.        *}  Mor.  Neb.  II.  36. 

»)  Die  Zahl  60  ist  wichtig  in  der  Agada  und  Halaehs,  s.  B.  Baba  üesiadOb, 
Tum.  10a»  Nedar.  S9b,  Sabb.  66b,  90b,  llOa  und  9fter  der  Aoadrack  'q^  Vq^ 
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auch  der  Spruch  R  Chanina b.  Jiczchaks')  zn  verstehen:  Drei  Ab- 
falle (uObelT^th)  gibt  es,  worunter  der  Traum  ein  Abfall  der  Prophetie 
ist.  Das  will  sagen:  Die  abgefallene  Frucht  ist  eigentlich  die 
Fracht  selbst,  nur  fiel  sie  vor  ihrer  Vollendung  und  Reife  ab,  so 
ist  auch  die  Wirksamkeit  der  Einbildungskraft  während  des  Schlafes 
dieselbe,  wie  jene  der  Prophetie,  nur  daß  sie  nicht  ausreichend 
üDd  nicht  zum  äußersten  Ziele  gelaugt  ist"  Dasselbe  sagt  anch 
LeTi  b.  Gerson*).  Ansführlicber  unterscheidet  Albo*)  den  Traum 
Ton  der  Prophetie  dadurch,  daß  ersterer  ohne  unnütze  Dinge  nicht 
denkbar,  letztere  aber  absolute  Wahrheit  sei,  wie  dies  auch 
Maimuni^)  auseinandersetzt  R.  Jehuda  der  Fromme  sieht  den 
Unterschied  zwischen  Prophetie  und  gew^öhnlichem  Traume  darin, 
daß  jene  nur  durch  Mitwirkung  der  Engel,  dieser  auch  durch 
Einfluß  von  Dämonen  entsteht^).  Wenn  nun  das  Verhältnis  zwischen 
Traum  und  eigentlicher  Prophetie  wie  1 : 60  ist,  so  müssen  sich 
notwendig  auch  andere  Stuleu  linden,  die  mehr  als  gewöhnlicher 
Traum  und  weniger  als  reine  Prophetie  sind.  In  erster  Beihe 
mttssen  die  Ausdritcke  der  heiligen  Schrift  in  Betracht  gezogen 
werden.  Wo  es  heißt:  Gott  kam  zu  ihm  im  nftchtlichen  Traume, 
da  kann  weder  von  Prophetie,  noch  von  Propheten  die  Bede  sein. 
Dies  ist  der  Fall  bei  Laban  und  Abimelech^  und  da  haben  wir 
es  bloß  mit  einem  von  Gott  kommenden  Traum  zu  tun,  wie  über- 
haupt jede  "Rr^vpirung  der  Dinge  aiii'  i::ntt]iches  tJeheiß  zurück- 
zuführen ist.  Bti  ,lnkob  ändert  die  heilige  Schrift  den  Ausdruck: 
Gott  sprach  zu  ilini  in  nächtlicher  Erscheinung,  was  schon  auf 
einen  pi  i^jhetischen  Traum  hindeutet^).  Maimuni  unterscheidet 
daher  elf  Stufen  der  Prophetie  oder  der  prophetischen  Träume. 
In  die  erste  Stufe  gehören  diejenigen,  zu  denen  sich  gdtüiche 
Hilfe  gesellt»  um  zu  irgend  einer  guten  oder  groBen  Tat  zu 
bewegen  und  anzuspornen.  Dies  ist  der  göttliche  Geist  Cn  ni*0.  In  die 
zweite  Klasse  gehören  diejenigen,  die  in  sich  Fähigkeiten  yer- 
spüren,  in  gewissen  Formen  das  Wort  zu  führen,  oder  ihre  Weis- 
heit in  Schriften  zu  verbreiten,  von  denen  wird  gesagt,  daß  sie 
im  heiligen  (meiste  sprechen,  wohin  die  Hagiographen  alle  gehören. 
Aber  in  diese  Rangstufe  gehört  auch  Bileam,  solange  er  noch 
fromm  war  und  dahin  werden  auch  David,  Salomound  Daniel  gezählt. 
Der  Traum  8alomüS^)  kann  nicht  mit  dem  Abrahams  oder  Jakobs 
verglichen  werden^)  und  auch  nicht  mit  denen  Jesaja's  und  Jerem^a's. 
Diesen,  wenn  ihnen  die  Offenbarung  auch  nur  im  Traume  zukam, 
wurde  zugleich  kundgegeben,  dafi  es  sich  um  eine  Pt'Ophezeiung 
bandle,  wo  hingegen  Salome  beim  Erwachen  gelbst  gesteht^  daft 
es  ein  Traum  war  und  nicht  mehr. 


J)  yen.  r.  17.  5;  44.  17.  2)  a.  a.  0.  •)  Ikkar.  IILSl. 
*)  Mor.  Neb.  II.  38.  »)  Sef.  Thass.  116. 

•)  üen.  aOs,  yi5J4.         7)  Mor.  .Neb.  iL.  41.         ^)  I.  Kuii. 
•)  Gen.  16i;  4»p 

(FürtbtUiuig  folgt  Heft  2.) 
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BachemliaB. 

Gfinther,  L«  Das  Fiotwolsch  des  deutschen  Gauners. 
Leipzig.  F.  W.  Gninow.  1905.   XXI.  101  8.   3  Mk. 

Dor  fiiessener  Strafrechtslehrer  L.  Günther,  der  mit  bosondorer 
Vorliebe  den  Beziehungen  zwischen  Recht  und  Sprache  nachgeht,  unter- 
nkamt  es  In  dieter  ans  einem  Vortrage  entstandenen,  in  der  Buchaus- 
gabe bedeutend  erweiterten  Schrift,  nicht  bloss  Juristen  und  Philologen« 
sondern  Leser  aller  Berufskroise  mit  dem  Wesen  der  Gaunersprache 
bekannt  zu  machen.  Diese  Aufgabe  hat  er  —  um  Lob  und  Tadel  gleich 
▼orweg  zu  nehmen  —  vortrefflich  ffeldst,  wenn  er  aneh  bedaaerliehe^' 
weise  sein  Buch  durch  WoplassunR  der  beabsichtigten  Excurse,  die  die 
Gaunersprache  nach  verschiedenen  Begriffsgruppen  behandeln  sollten, 
sowie  der  Quellenbelege  und  eingehenderen  etymologischen  Bemer- 
kungen auf  den  Wunsch  der  Verlagshandlnnff  erheblich  gekürzt  hat 
Die  Besorgnis  vor  der  drohenden  Konkurrenz  des  zweiten  Bandes  von 
Kluges  „Kotwelsch".  die  diese  Kürzung  mit  veranlasst  bat,  bat  sich  als 
unbegründet  herausgestellt,  da  dieser  für  das  Jahr  1901  in  Aussicht 
g»  stollto  Band  bis  heute  nicht  erschienen  ist.  und  so  muss  das  vor- 
liegende Werkchen  als  die  beste  Einführung  in  das  Studium  der  Gauner- 
sprache bezeichnet  werden,  obgleich  es  nur  die  Arbeit  eines  „Dilettan- 
ten** ist,  wie  sich  der  Verfasser  bescheiden  nennt.  Gerade  solche 
Dilettanten,  nämlich  Nichtphilolopon :  Rechtsanwälte,  Gerichts-  und 
PoUzeibeamte  sind  es  aber,  denen  man  so  gut  wie  alles  verdankt,  was 
über  die  Gkinnersprache  bekannt  ist,  und  seihat  wenn  sieh  die  Sprach- 
forscher mehr  als  bisher  dieses  Sprachzweiges  annehmen  sollten,  wird 
man  doch  immer  für  den  wichtigsten  und  schwieripsten  Teil  der  Arbeit, 
für  die  Sammlung  des  Materials,  auf  die  praktischen  Juristen  ange- 
wieten  bleiben. 

Der  Vt  rfassor  hat  das  ITaui»tKewicht  auf  die  Darstellung  der 
deutschen  Bestandteile  gelegt.  Ein  grosser  Teil  der  Erörterungen  musste 
aber  auch  dem  Hebräischen  gewidmet  werden,  das  —  dnreh  Vermittlung 
des  Judendeutscben  —  fum  allen  anderen  Sprachen  den  grössten  Anteil 
an  der  Bildung  der  Gaunersprache  genommen  hat.  Der  Reichtum  der 
Gaunersprache  an  Wörtern  hebräischen  Ursprungs  ist  nicht  so  sehr  der 
übermässigen  Beteiligung  der  Jaden  am  Gaunertum  zuzuschreiben«  denn 
diese  fällt  erst  in  das  18.  und  den  Anf.ang  des  19.  Jahrhunderts,  während 
die  hebräischen  Elemente  schon  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  als 
völlig  eingebürgert  auftreten,  als  dem  unerschöpflichen  Vorrat  den  Un- 
eingeweihten unverständlicher  Ausdrücke,  welche  das  den  Gaunern  durch 
ihre  jüdischen  Genossen  so  bequem  zugängliche  Judeodeutsch  ihrem  Be- 
dürfnis nach  geheimer  Verständigung  darbot.  Kluge  erklärt  übrigens 
^Ztachr.  d.  dtsäi.  SprachTereins  18, 86)  den  uralten  Anteil  des  Hebräischen 
am  Botwelsch  durch  die  Annahme,  dass  das  alte  Rotwelsch  B<'ttler-,  und 
Krämer-  und  Hausierersprache  sugleich  gewesen  sei»  und  erst  in  sweiter 
Ijinie  Verbrechersprache. 

Gehen  wir  auf  diesen  Teil  des  Buches  näher  ein,  so  sind  die 
Etymologien  dos  Verfassers  der  grossen  Mehrzahl  nach  als  zutreffend 
zu  bezeichnen,  wenn  man  auch  —  wie  dies  bei  Ausdrücken,  die  sowohl 
der  Form  als  der  Bedeutung  nach  die  stärksten  und  gewaltsamsten  Ter» 
änderungen  erlitten  haben,  begreiflich  ist  —  seinen  Erklärungen  nicht 
in  allem  und  jedem  zustimmen  kann.  Sehr  erschwert  wird  dabei  die 
Nachprüfung  durch  das  Fehlen  der  Quellenangaben,  da  nicht  selten  die 
richtige  Deutung  nur  durch  Zurückgehen  auf  die  mit  grosser  Vorsicht 
zu  benutzenden  Quellen  zu  erlangen  ist.  So  findet  z.  B.  der  Verfasser 
in  dem  Ausdruck  Martine  verkasseln  „des  Landes  verweisen** 
IS.  &9).  verleitet  durch  Av(^>-Lallemant,  Das  deutsche  Gaunertum  IV.  572 
dte  Stadt  Kassel,  während  es  in  dessen  Quelle^  Orolmann  44  und  108, 
bhiea  heiaat  •Jaadesferwiesen**  und  die  Erklärung  (Maus  Kassel'*)  ein 


Digitized  by  Google 


—   36  — 

eigenmächtiger  Zusatz  AT^-Lallemants  ist.  In  Terkaaseln  eteckt 
aber  das  jüd.  gassern  (vom  hebr.  g  o  s  a  r  *),  hostimmen,  verordnen, 
Terhängen  At.-L.  348).  und  verkaaseln  oder  vergassein  be- 
deutet verbieten. 

Ebenso  stellt  sich  Farbe  =  viel,  oft,  68,  das  aus  Christensena 

Glossar  43  stammt,  als  Druckfehler  heraus.  Das  richtige  Harbe 
=  Menge  (hebr.  harbe  A.-L.  454)  findet  sich  ebenda  S.  48.  A.-L. 
hat  in  seinem  Abdruck  206  diesen  Fehler  stillschweigend  Torbessert.  Waa 
das  in  derselben  Anmerkung  erwähnte  Mondschein  =  leer,  ledig, 
nicht,  betrifft,  so  wird  es  dem  mit  den  Schicksalen  gaunersprachlicher 
Wörter  Vertrauten  nicht  als  allzu  kühne  Vermutung  erscheioen,  wenn 
wir  darin  eine  Übersetzung  von  jüd.  Lewone  (A.-L.  668),  Lafnne 
(Pfister  223)  =  Mond  erblicken.  In  der  vorliegenden  negativen  Be- 
deutung hat  aber  das  Wort  nichts  mit  dem  Mond  zu  tun,  sondern  ist 
eine  willkürliche  Verlängerung  von  neuhebr.  law  =  nein  (Christensoa 
45,  A^L.  665),  um  die  wahre  Bedeutung  zu  Terhttllen.  —  Eine  Ver- 
ISngerung  zu  demselben  Zweck  liegt  in  Service,  Feuer  37  aus 
6erf,  Feuer  (Pfister  229,  Konst.  ilans  12,  Kluge  1,  255)  von  hebr. 
8  o  r  a  p  h ,  brennen  (A.-L.)  vor.  —  Statt  der  sehr  gekünstelten  Erklärung 
von  beitze  handeln,  einen  Diebstahl  mit  Behutsamkeit  ausführen, 
It),  nach  A.-L.  523:  so  vorsichtig  als  ob  man  auf  Eiern  (b  e  i  z  i  m)  ginge, 
wäre  wohl  die  Erklärung  aus  b  *  E  i  z  e  (von  E  z  o  h  ,  E  i  z  e  ,  Rat,  Uber- 
legung  A.-L.  382,  538,  mit  der  Präposition  b'  wie  in  bekdche  aus 
b'koach  mit  Gewalt,  Einbruch  560),  also:  mit  Überlegung,  Vorsicht 
haudelu,  zu  erwägen.  —  Zehkemen  69,  jüd.  z e k e n e n  ist  schon 
bei  A.-I1.  443  richtig  von  hebr.  zoak,  schreien  abgeleitet.  — 

Kehrum,  Degen  36  hat  Ref.  schon  im  Schweizer.  Archiv  f. 
Volkskunde  IV,  H.  3,  in  den  Bemerkungen  zum  Basler  Glossar  von  1735 
auf  hebr.  c  h  e  r  e  w  .  Schwert  (A.-L.  372)  zurückgeführt.  Zu  den  dort 
für  die  Endung  -um  gegebenen  Belegen  sei  noch  zusammenfassend 
bomorkt,  dass  diese  in  dem  erwähnten  Glossar  besonders  häufige  Endung 
für  verschiedene  hebr.  Endungen  eintritt,  so  für  -  0  m  in  M  0  k  u  m . 
-im  in  Malbossnm,  Meium,  Ponum,  Porum,  Sossum,  für 
-on  in  Kotum  und  für  -iainjeinm.  Glaseium.Sakum.  — 
Hrbräischen  Ursprungs  (von  nekewa  W^eib,  pl.  nekewos  A.-L.  413. 
57Ö)  ist  ferner  Kefes,  Keife,  Keibe  50.  mit  weggefallenem,  weil 
als  der  unbestimmte  Artikel  'ne  aufgefasstem  Anfangskonsonanten. 
Das  ei  für  0  in  diesem  Worte,  wie  in  vielen  anderen  hebr.  ürspnm^rs: 
Eize,  Geseires,  Pleite,  Gneife,  Cheilek  usw.  ist  für  den 
Vokalismus  des  Jüdischdoutschen  in  Osteuropa  charakteristisch  und  dort 
auch  für  deutsches  <^  laut  gesetzlich,  demnach  auch  in  Medinegeier 
u,  dgl.  73  nicht  niederdeutsch,  sondern  jüdisch.  -  Nicht  direkt  aus  dem 
Lateinischen,  sondern  durch  Vermittlung  des  talmudischen  oschpisa 
(Strack,  Lehrb.  der  neuhebr.  Sprache  14;  Selig,  Lehrb.  d.  jüdisch- 
deutschen  Spr.  136)  entlehnt  sind  Spiess,  Wirt,  Spiesse,  Wirts- 
haus 34. 

Der  Name  S  c  b  1  e  m  i  e  1  86  ist  nach  Low,  Die  Lebensalter  in  der 
jüd.  Literatur,  Szegedin  1875  S.  53  zur  Bedeutung  ,JPechvogel**  dnreh 

das  im  14.  Jahrhundert  einem  Manne  dieses  Namens  aus  Enns  in  Ober- 
Österreich  widerfahrene  Missgeschick  gekommen,  der  nach  elfmonatlicher 
Abwesenheit  vom  häuslichen  Herde  von  seiner  Ehefrau  mit  einem  Kinde 
beschenkt  und  von  dem  rabbinischen  Gerichte,  das  sich  auf  eine  t&l- 
mudische  Autorität  stützte,  nach  welcher  die  Srhwan£?erschaftsdauer  sich 
bis  auf  12  Monate  erstrecken  könne,  verhalten  wurde,  das  Kind  als  das 
seinige  anzuerkennen. 

*)  Das  Hebrä'iHche  ist  im  FoIffendeB  ntelit  naeh  der  „j^aten".  „akademiBehen*  od«r 

BephartÜBchen  Atweprache  der  Bpaniscn-portugiesisrhun  Jnden,  »ondorn  nach  der  «Brhlechtön" 
der  mitU'l-  und  osteuropäischen  Judtni  escnriebüu.  Die  erstero  hier  anzuwenden,  wo  es 
•Ich  om  Wörter  hnmlelt,  dU«  in  der  l'in<,' n^^spracht  der  df^iil'^'^hen  und  «laviBchen  Juden 
Ton  dieser  .aohlechtea'  Auaaprache  ausK^hend,  noch  weitere  YeriLnderungeu  erliUea 
htAwOy  wiTC  ein«  ObetfiSssige  vnd  atSnate  Pedantarie. 
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Bei  der  Bedeutungsentwicklnns  Ton  Geseires  94  hat  man  aae- 

zugrehon  von  der  Bedeutung  „Bf^chlnss,  Verhängnis"  (Levy,  Neuhcbr.  ü. 
cbald.  Wörte^bach  1,  320).  In  der  hebr.  und  jüdiscbdeatschen  Literatur 
des  MitteMten  und  der  Neuzeit  ist  Geserah  der  teehniselie  Ans« 
druck  für  die  Judenverfolgungen  geworden.  Hieraus  ist  die  B^devtimc 
Aufregung,  Lärm.  Zanlc  hervorgegangen.  —  über  die  £t7mologie  von 
S  c  b  t  u  s  s  .  Torheit.  Unsinn  s.  Levy  a.  &.  O.  4.  541. 

Kies,  Geld  28,  im  Yoltabular  des  Konstanzer  Hans  durch  Silber, 
bei  Pfister  und  Grolmann  durch  Silber^reld  wiedergegeben,  dürfte  doch 
wohl  eher  eine  Verkürzung  von  K  i  s  o  f  f  Rotw.  Gramm.  45,  in  den 
Glossaren  von  St.  Georgen  und  Pfullendorf,  des  Konst.  Hans  und  Her- 
manns der  hebr.  Form  näher  Eesof,  Kesvf,  Silber,  als  das  hebr. 
K  i  8  ,  Beutel,  sein.  Bei  dieser  Verkürzung  mag  auch  die  Bedeutung 
des  deutschen  gleichlautenden  Wortes,  sowohl  wegen  des  weissen 
Glanzes  {vgl.  Gips.  Bleeh  66)  als  wegen  der  mnden  Form  <TgL 
Linsen  54,  C7,  Knöpfe  A.-L.  560  für  Geld,  Mühlstein  für  Taler 
7^  im  Argot  ronds  für  sous,  Pott  2,  27)  von  Einfluss  gewesen  sein. 

Noch  nicht  aufgeklärt  scheint  dem  Ref.  trotz  der  allgemeinen 
Übereinstimmonff  der  Gelehrten  die  Etymologie  des  Wortes  Gauner, 
Jauner  4  f.,  das  zuerst  als  junen,  jenen  in  der  Bedeutung  Karten-, 
Würfelspielen  auftritt.  Der  Umstand,  dass  es  ein  ähnlich  klingendes 
biblisch-hebräisches  Wort  j&näh  gibt,  beweist  noch  nichts  für  die 
Herkunft  des  deutschen  Wortes*  denn  in  die  deutsche  Cmgangssprache 
könnte  das  hebr.  Wort  doch  nur  durch  Vermittlung  dos  Judendeutsch 
gelangt  sein  und  in  diesem  ist  es  weder  in  der  älteren  Literatur  noch 
in  der  späteren  gesprochenen  Sprache  jemals  gebrinchlich  gewesen. 

Aus  den  auf  andere  fremde  Sprachen  zurückgehenden  Wörtern  ist 
auszuscheiden  das  gut  deutsche  Giel  Mund,  s.  Lexer  Mhd.  Handwörter- 
buch 1,  lÜll.  Auch  für  das  in  fast  allen  deutschen  Mundarten  in  der 
Bedeutung  Dirne  verbreitete  Müsch,  Musche  36  (z.  B.  Weinhold, 
Schles,  Wörterb.  63;  Schrneller,  Bayr.  Wörterb.  1,  1681),  das  wahr- 
scheinlich von  der  älteren  Bedeutung  cunnus  ausgeht,  braucht  man  keine 
fremde  Herknnft  anzunehmen.  —  In  Treppine,  Leiter,  Treppe  39 
(in  den  Glossaren  Trapine,  Rabine,  Rawine,  Harbine,  die 
Form  Treppone  kommt  nur  einmal  vor)  ist  nicht  eine  romanische 
Endung  an  einen  deutschen  Stamm  angehängt,  sondern  das  polnische 
drabina,  Leiter,  dem  deutschen  „Treppe**  angeihnlieht. 

F  r  o  s  c  h ,  Daube  am  Eimer  71,  ist  kein  Gaunerwort,  sondern  aus 
der  llandwerkssprache  der  Böttcher,  s.  Adelungs  W^örterbuch  (im 
Grimmschen  fehlt  es).  —  Katzenkopf  72  ist  ebenfalls  Handwerks- 
aasdruck für  eine  Art  Sehloss  oder  einen  Bestandteil  eines  solchen  nnd 
wohl  deshalb  zur  Benennung?  des  Schlossers  geworden. 

(Beger-)  kröte  Sarg  71  ist  Volksetymologie  für  kratte  Korb. 
allciQiseh  kretta  (DWZ  5.  2424),  ahd.  eratto,  cretto,  Schrneller  1,  1386. 
Der  Ausdruck  scheint  übrigens  zu  denjenigen  zu  gehören,  die  nur  im 
Karmayerschen  Glossar  vorkommen,  einer  bedenklichen  Quelle,  die  der 
Verfasser  bei  der  Auswahl  von  Beispielen  besser  vermieden  hätte.  Die 
Gewissenhaftigkeit  des  Sammlers  Karmayer  kann  allerdings,  wenn  ein 
so  gewiegter  Kriminalist,  wie  der  Herausgeber  des  Glossars,  Prof.  Gross, 
Ton  ihr  überzeugt  ist,  nicht  gut  angezweifelt  werden;  zieht  man  aber 
alle  Eigentümlichkeiten  in  Betracht,  die  dieses  Glossar  von  allen  übrigen 
nntersdieiden:  den  ausserordentlichen  Umüing,  der  selbst  nach  Ab- 
rechnung der  zahlreichen  Wiederholungen,  die  sich  durch  die  selb- 
ständige Anführung  der  verschiedenen  Formen  desselben  Wortes,  der 
Znsammensetznngen  nnter  den  einzelnen  PrS^Jon  (so  finden  sich  z.  B. 
über  300  Zusammensetzungen  mit  ein-,  über  600  mit  ver-  und  mit 
ge-  gar  mehr  als  1300!)  und  der  Partizipien  ergeben,  auf  mehr  als 
das  dreifache  des  grössten  aller  anderen  Glossare  zu  schätzen  ist,  die 
Crosse  Anzahl  Ton  Wörtern,  die  in  gar  keinem  andern  Glossar  vor- 
kommen, darunter  eigene  Ansjirflcke  für  Pripositionen,  KonjonktioneB 
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und  Adverbien,  ja  sogar  für  Yonuunen,  ferner  solche  für  dem  Gedanken- 
kreise des  Durchsclinittsgauners  ganz  fremdp  abstrakte  Begriffe,  endlich 
die  unaussprechlichen  Wortungetüme,  die  dem  Zwecke  rascher  und  un- 
auffälliger Verständigung  geradezu  zuwiderlaufen,  so  bleibt  nur  die  Er- 
klärung übrig,  dass  E.  von  einem  oder  mehreren  abgefeimten»  besonders 
intolUgenten  und  gebildeten  Gaunern  zum  besten  gehalten  worden  ist, 
die  seiueu  Sammeleifer  mit  selbsterfundenen  Wörtern  befriedigt  haben. 

Avf  noeh  Tiele  andere  interessante  Einselheiten  des  Werkohens 
einzugeben,  müssen  wir  uns  leider  mit  Rücksicht  auf  den  knappen  Raum 
versagen.  Es  sei  deshalb  nur  noch  darauf  hingewiesen,  dass  der  Ver- 
fasser seither  einen  der  geplanten  Exkurse:  die  Geographie  in  der 
deutschen  Omaner-  und  Kundcusprache  in  der  Beilage  zur  Münchener 
Allg.  Zeitung  vom  7.,  8^  15^  16..  23.  and  24.  (loTember  and  29.  Dezember 
1905  veröffentlicht  hat.  A.  Landau. 

B.  D.  Eerdmant.  Das  Mazzoth-Fest  Orientalische  Stadien, 
Theodor  Nöldeke  zum  fiebziffsten  Oebortatace  gewidmet  (Hessen  1900. 
8.  671-679. 

Eerdmans  behauptet: 

1.  Bas  Mazzoth-Fest  ist,  was  seinen  UrsDrang  anbetrifft.  toU- 
kommen  unabhängig  von  Pesach. 

2.  Die  bis  jetzt  gegebenen  Erklärungen  sind  ungenügend. 

3.  Pas  Fest  ist  zu  verstehen  aus  den  primitiven  animistischen 
Yorstellungen  über  Wachstum  und  Ernte. 

Die  erste  These  wird  damit  begründet,  dass  das  Mazzoth-Fest  in 
der  Bibel  an  mehreren  Stellen  unabhängig  vom  Pesach-Fest  erwähnt 
wird.  Der  ürspran«  beider  Feste  ist  ein  rersehiedener  nnd  die  Unter- 
•achung  über  das  eine  braucht  sirh  nicht  mit  dem  andern  zu  beschäfti- 
gen Die  bisher  gegebenen  Erklärungen  des  Mazzoth-Festes  als  Früh- 
ÜTigsfest  (Holzinger)  oder  als  Fest  der  Gerstenernte  (Wellhausen  u.  a.) 
•ebeitern  daran,  dass  sie  die  Vorschriften  der  Bibel,  nach  denen  im 
ganzen  Gebiete  nichts  Gesäuertes  vorgefunden  werden  darf  und  jeder- 
mann, auch  der  Fremdling,  in  diesem  Gebiete  nur  Ungesäuertes  ge- 
niessen  soll,  nicht  genügend  berttclksichtigen.  Dasselbe  lisst  tieli  attefi 
von  der  traditionellen  Deutung  sagen,  die  einerseits  das  Verbot  der 
Anteilnalirne  des  Fremdlings  am  Pesachopfer  und  andererseits  dessen 
Verpflichtung,  Ungesäuertes  zu  essen,  unbeachtet  lässt,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  der  Fremde  mit  dem  Auszuge  aas  Ägypten  nichts 
zu  tun  hat.  Eerdmans  glaubt,  das  Mazzoth-Fest  aus  animistischen 
Anschauungen  erklären  zu  können  und  zieht  dazu  hauptsächlich  die 
Sitten  und  Gebräuche  bei  der  Reiskultur  heran.  Wie  hier  ängstlich 
darauf  geachtet  wird,  dass  der  Reisseele  kein  Schaden  zugefügt  werde, 
so  haben  aueh  dort  die  biblischen  Vorschriften  in  betreff  des  Ungesäuer- 
ten den  ähnlichen  Zweck.  Die  Gärung  ist  eine  Art  von  Verderben.  Die 
Getreideseele  kann  also  durch  BerOhmng  mit  dem  Oeitorenen  erschreckt 
werden  und  fortgehen.  Auch  darf  niemand  während  der  Ernte  Ge- 
säuertes geniessen,  denn  die  Fremdon  können  dadurch  die  Ernte  ebenso 
gefährden  als  die  Israeliten.  Noch  mehrere  Gebräuche  im  AT.  sollen 
einen  animittisehen  Hintergrund  haben  nnd  der  Verfasser  verspricht, 
aaf  diese  später  einzugehen.  Dr.  S.  Wei.ssenborp:. 

Prof.  Dr.  S.  Singer,  Schweizer  Märchen.  Anfang  eines 
Kommentars  zu  der  veröffentlichten  Schweizer  Märchenliteratur.  Bern, 
A.  Francke,  1903.  78  S.  ^.  M.  1.20.  Erste  Fortsetzung.  1906.  107  S. 
M.  4.—  Zugleich  Heft  3  und  10  der  Untersuchungen  znr  neueren  Sprach- 
und  Literatur-Geschichte. 

Seit  einiger  Zeit  werden  Stimmen  laut,  die  die  ihrer  Meinung  nach 
schon  übermässige  Anhäufung  des  folkloristischen  Materials  mi-^^^billigeti 
und  zur  Bearbeitung  und  Systomatisierung  des  schon  vorhandenen  auf- 
fordern. In  diesem  Sinne  ist  die  vorliegende  Arbeit  freundlichst  zu  be- 
grüsscn.  Wir  haben  hier  ein  gediegenes  Werk  vor  uns.  das  die  gesamte 
foUüoristische  Literatur  fleissig  l>enntzt  und  die  Schweizer  Mftrchen  nur 
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zum  Auspanpspankt  hat.  Nicht  alle  Motive  werden  frleich  Kründlich  be- 
handelt, was  vielleicht  darin  seinen  Oriind  hat.  daas  das  folkloristische 
Material  doch  auch  Lücken  aufweist.  Wo  o$  anfleht,  werden  Fraisen  der 
jüdischen  Volkskunde  «restreift.  Der  Berner  Chindlifresser  ist  ein  Natur- 
geist  und  hat  nichts  mit  dem  Kindermord  durch  Juden  zu  tun,  wie  etwa 
auch  angenommen  worden  ist.  (S.  24.)  Der  ahlettnmettfliGhen  Sace, 
der  zufolffe  Rebekka  zum  Lohne  für  die  Frenndlichkeit.  mit  der  sie 
den  alton  EHeser  und  dessen  Kamele  am  Brunnen  tränkt,  einen  reichen 
Bräutißam  bekommt,  lag  vielleicht  das  Motiv  der  Belohnung  der  Be- 
scheidenheit zugrunde,  der  in  Tiefen  Märchen  wiederkehrt.  (S.  37.) 
Das  Chad  Qadja  ist  eine  ümdichtung,  nicht  eine  Quollf  ähnlirher  Kinder- 
Beschichten.  (S.  53.)  Scharfsinnig  ist  der  Vergleich  des  Häofongs- 
märchens  mit  dem  Ornament  (8.  50.)  Erschöpfend  wird  die  Fifar 
des  Schneiders  in  der  M&rchenwfllt  behandelt 

Die  Ausstattung  in  beiugr  Mf  Papier  and  Druck  ist  vortrefflich, 
dabei  der  Preis  massig.  Dr.  8.  Weissenberg. 

Die  JfldhdiMi  QmmMmi  imd  VerslM  ia  Dmrtedriand.  Ver- 
öffontlirhunfron  des  Bureaus  für  Statiatik  der  Juden«  Heft  a  Berlin- 
Halensee.  1906.   86  S.   8*.    M.  2.—. 

Das  rührige  Bureau  für  Statistik  der  Juden  hat  mit  diesem  Hefte 
eine  rerdienstvoUe  Arbeit  geliefert,  die  das  jüdische  Qemeindeleben 
in  Deutschland  beleuchtet.  Dio  Notwendigkeit  einer  solchen  ünter- 
auchung  wird  im  Vorworte  durch  folgende  Bemerkung,  deren  Richtigkeit 
kcnm  jemand  beanstanden  wird,  begrBndet:  JLntesiehts  der  rielfaeh 
hervorgehobenen  Gefahren,  denen  der  Bestand  des  Jodentnms  als  reli- 
giöse Gemeinschaft  in  den  westlichen  Tündern  ausgesetzt  ist  dürfte  die 
genaue  Beschreibung  der  Einrichtungen  der  Gemeinde,  als  jener  Insti- 
tution, die  während  der  ganzen  Zeit  der  Diaspora  die  äussere  Form 
und  noch  jetzt  die  Grundlapro  für  das  gemeinsame  jädisehe  Leben  bildet 
heate  von  besonderem  Wert  sein.** 

Nnn  zeugen  die  leblosen  Zahlen  der  vielen  Tabellen  ▼on  einem 
noeh  kräftig  pulsierenden  jüdischen  Leben.  Es  sind  zwar  seit  1867 
etwa  200  Synagopen  eingegangen,  was  hauptsächlich  darauf  zurückzu- 
führen ist,  dass  seitdem  viele  kleine  Gemeinden  durch  Abzug  in  grössere 
Städte  TerSdet  werden  sind.  Die  BereitwiBiirkeit  mit  der  der  Jede 
seine  sozialen  Einrichtungen  unterstützt,  ist  ahor  dioselbo  poblioben. 
was  daraus  erhellt,  dass  die  jährlichen  Ausirahon  deutscher  Judon  für 
Kultus,  Wohltätigkeit  und  andere  soziale  jüdische  Zwecke  ungefähr 
dO  Mark  pro  Kopf  der  jüdischen  Bevölkerunir  ansmachen.  Was 
speziell  die  Kultussteuprn  anbelangt,  so  sind  die  von  den  Juden  auf- 
irebrachten  verhältnissmässig  ganz  bedeutend  höher,  in  einigen  Pro- 
Tinzen  nm  das  00-  bis  OOfkche,  als  die  in  den  eTangelisehen  Eireben- 
gemeinden  erhobenen.  66  pCt  aller  jüdischen  Gemeinden  unterhalten 
eine  Mikwa.  Dr.  S.  Weissenber?. 

Dr.  Rudolf  Wassermann,  Beruf,  Konfession  und  Ver- 
brechen. Eine  Studie  über  die  Kriminalität  der  Juden  in  Vergangen- 
heit und  Gegenwart  München,  Emst  Beinhardt  1907.   106  8.  Gr.  8*. 

Der  Verfasser  rftunrt  hier  auf  Grund  eines  umfangreichen,  haupt- 
sächlich Deutschland  und  Osterreich  berührenden  Materials,  dass  er 
fleipsig  und  teilweise  nach  neuen  Prinzipien  Terarbeitet  hat,  mit  dem 
Vorurteil  auf,  wonach  die  eigentümliche  Kriminalität  der  Juden  ein  un- 
▼erraeidlicher  Ansfluss  ihrer  Rasseneigenschaften  ist.  Er  beweist  dass 
die  Kriminalität  der  Juden  von  Land  zu  Land  verseliieden  ist  und  dass 
diese  hauptsächlich  von  der  sozialen  Struktur  unfl  der  wirtschafth'chen 
Lage  der  Juden  abhängt.  Der  Schlusssatz  der  Arltoit.  den  jeder 
anbefangene  Beobachter  unterschreiben  wird,  lautet:  ..Di«  Kriminalität 
der  .Juden  eines  Landes  ist  nichts  Festes,  sie  ist  nicht  bedin^rt  durch 
die  Kasse  und  wurzelt  nicht  im  Wesen  einer  jeweils  mehr  oder  minder 
ansgeprigten  jüdischen  Eigenart.  Sie  ist  yielmehr  das  Produkt  sozialer 
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VcrhältnisFo,  anf  Ins  Kasscneigentü'mlichkeiten .  vrvnn  überhaupt,  nuz  in 
eiuem  ganz  ßf-nrigen  Masse  einwirken."        Dr.  S.  Weissenberg. 

Prof.  Dr.  E.  Dassbert  Schoenf eld.  Die  Halbinsel  des  Sinai 
in  ihrer  Bedeutung  nach  Erdkunde  und  Geschichte  auf  Grund  «isenei 
Forschung  an  Ort  und  Stelle.  Mit  einer  Karte,  3  Textabbildungen  und 
16  Lichtdrucktafeln,  enthaltend  20  Abbildungen.  Dietrich  Beimex« 
Berlin  1907.  VH!  u.  196  S.   Gr.  8".  H.  8.—  geb. 

Prof.  Schoenfeld  stellt  sich  die  Aufgaben:    das  Verfolgen  der 
Wandorlinie  des  Volkes  Israel,  die  Auffindung  seiner  Lagerplätze  und 
ganz  besonders  die  Gewinnung  eines  Bildes,  aus  dem  sich  die  Möglicil- 
keit  ergeben  könnte,  für  die  Anschauung  der  Lebensführung  Israels 
auf  der  peträischen  Halbinsel,  während  jener  38  Jahre,  iibnr  dpron 
historischeu  Inhalt  die  biblische  Urkunde,  ein  so  tiefes  Schweigen  be- 
wahrt, irgend  welche  festen  Linien  zu  finden.   Nun  ist  Prof.  Schoen- 
feld kein  Pfadfinder  auf  diesem  Gebiete,  er  lehrt  keine  neuen  Wege. 
Die  peträisehe  Halbinsel  ist  schon  mehrmals  vor  ihm  gründlich  durch- 
forscht worden,  hauptsächlich  mit  Beziehung  auf  die  biblische  Erzählung 
▼cm  Auszuge  der  Israeliten  aus  Ägypten.  Waa  aber  sein  Bnch  wertvoll 
macht,  ist  eben  der  Vergleich  mit  jenen  vor  Jahrzehnten  anspeführtrn 
Reisen.    Dieser  Vergleich  zeigt  uns,  dass  erstens  der  Kulturzustand 
der  Bewohner  derselbe  geblieben  ist.  wie  er  vor  Jahrtausenden  zur  Zeit 
der  Wanderung  der  Israeliten  war,  andererseits  aber  geriet  das  Land 
in  eine  allmähliche  Vcrwüstuni?.    Diese  hridrn  Faktoron  berücksichti- 
gend, glaubt  tichoenfeld,  behaupten  zu  dürfen,  dass  auf  der  Sinai-Halb- 
insel  eine  Million  Lente,  zu  ▼elcher  Zahl  die  Oesamtziffer  der  Israeliten 
während  der  Wanderung  sich  reduziert  haben  sollte,  durch  Ackerbau 
und  Viehzucht  ihre  Ernährung  finden  konnte.    Dieser  Schlnss  ist  nicht 
nur  historisch,  sondern  auch  für  die  jetzigen  Verhältnisse  in  Palästina 
nnd  den  Nebenländern  wichtig,  indem  diese  Gebiete  bei  einer  gesteiger- 
ten Kultur  ohne  Zweifel  auch  eine  bedeutend  gesteigerte  VollLSzalil 
ernähren  könnten. 

Besonders  anziehend  macht  femer  das  Buch  die  Liebe,  mit  der 
der  Beisende  sein  Ziel  verfolgt,  sowie  die  Unparteilichkeit,  mit  der  er 
das  Lebon  der  Moslemim  schildert.  So  ist  ihm  z.  B.  die  Abgeschlossen- 
heit des  Weibes  nicht  eine  Barbarei,  sondern  eine  von  Achtung  getragene 
Znrttekhaltnng  gegen  das  sehwEcbere  Geseblecbt. 

Auf  di-'n  meisten  Widerspruch  wird  wohl  das  letzte  Kapitel,  Moses 
und  der  Pentateuch,  Stessen,  indr-m  die  Wenigsten  die  dort  gebrachten 
Deduktionen  teilen  werden.  Mau  muss  aber  berücksichtigen,  dass  dieses 
Kapitel  ein  Ausfluss  der  geistigen  Yeranls^ung  des  Verf^sers  ist.  wo- 
gegen sich  nicht  streiten  lässt. 

Die  Ausstattung  des  Baches  ist  eine  vortreffliche. 

Dr.  S.  Weissenberg. 

Bemefimig. 

Zn  den  Jfitteilnngen"  Heft  XXIII.  8.  60. 

Der  ungarische  Dichter  Michael  Csokonay  (1773 — 1805)  er- 
wähnt in  der  Vorrede  seines  komischen  Et>o9  «^herausg.  von  J,  T^dnöczi, 
Bpest  1905)  nicht  nur  die  jüdischen  Musikanten  in  Toponar,  sondern 
es  war  ihm  auch  das  Vorhandensein  solcher  Truppen  in  Keszthely 
und  Nagy-Kahirö  bekannt  (1.  c.  p.  195).  Ich  darf  wofi]  noch  er- 
gänzend zu  dem  bereits  in  den  »JMitt.^  Gesagten  hinzufügen,  dass  die 
Kunstleistungen  der  Toponarer  Musikanten,  die  der  Dichter  „die 
Asafiten  von  Toponar**  (p.  ^3)  nmint  und  als  deren  Anführer  er  einen 
Isak  namhaft  macht,  immer  nar  mit  vollem  Lobe  erwähnt  werden. 
Ober  jüd.  Kapellen  in  anderen  Lindern  ist  mir  nur  die  Notiz  über  die 
Eempner  Musikanten  (Brüll,  Monatsbl&tter.  XIX.  1890.  50)  gegen* 
wältig.*)  Dr.  A.  Marmorstein.  Jamnitz. 

*)  AuführlieliM  fiber  diesen  Qcgewtand  la  einem  der  nKcheten  Hefti . 

(Anm.  d.  Ueraasg.) 
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BesBlIschaft  für  Sammling  und  Honservierung 
IM  Init-  ud  UituriifitaA  Biiiuiilm  dn  ladutiuni  ii  IIa. 

HMt  XXVI.  J9htg.  1908,  Htft  S. 


Das  Kind  bei  den  Jnden. 

▼«D  Regia»  Lilieatftl,  WtnehM. 

AoA  den  ,^at«ryA}y  autropulogi  -/lui-ar^'heolo^czne  i  etnogrftfiezne-'  der  AiuuiMBit 
der  WiiH^UBeliafteü  in  Krakau,  VII.  Bd.  1904,  übersetzt. 

(Schlufi.) 

Je  jünger  das  Kind  ist»  desto  mehr  wird  es  gehätschelt,  mit 
um  so  f^OBerer  Zärtli*  hkeit  behandelt.  Bis  zum  zweiten  oder 
dritten  Jahre  spielt  die  Mutter  damit  und  belustigt  es,  indem  sie 
es  kon  (Patschliändclieni  niin-hen  läßt'o?,^  jy^jj^  miau  Kotzcle^^^) 
oder  tju  tju  tju  jnfjHe  vormacht*"^),  öderes  auf  die  Schultern  hebt 
und  ruft:  Schepsele  in  vtrk&ifm!^^  Darauf  fragt  ein  Anderer: 
^Wie  teierf''  ,,Ä  Dreier''.  „A  Mehachf'  (Preis)  ScHik  Lekach'' 
(Kuchen).  Schat::f'  (Schätznnj^)  ,,A  l'aiscJr'.  Darauf  läuft  sie 
mit  dem  luade  davon  und  der  Audere  verfolgt  sie^^^). 

Eminem  filteren  Kinde  bezeigt  man  keine  ZftrÜiehkeit,  denn 
das  würde  es  Terderben,  dagegen  weist  man  es  oft  znrecht  Es  darf 
nicht  mit  den  FOßen  nach  hinten  ansschlagen,  denn  damit  yer- 
flucht  es  seine  ELtem,  nnd  zwar  den  Vater,  wenn  es  den  rechten^ 
die  Mutter,  wenn  es  den  linken  Fuß  bewegt*").  Aus  demselben 
Grande  verbietet  man  ihm,  Speisen  hinter  sich  zu  werfen.  Es 
darf  nicht  rücklings  <j:ohon.  denn  soviel  Schritte  es  dabei  macht, 
so  viele  Jahre  miissen  die  Hlteni  in  der  Höllr  bluiljen"^).  Es 
darf  nicht  mit  seuit^m  Schatten  sj^ielen,  sonst  wiid  es  dumm,  oder 
dem  Schatten  drohen,  sonst  IjiiiigL  es  Unheil  über  sich*^^).  Es 
darf  nicht  mit  Feuer  spielen,  sonst  föngt  es  des  Nachts  Fische"^), 
nnd  nicht  vor  dem  Fener  in  die  Hände  klatschen  oder  tanzen. 
Man  verweist  es  ihm,  wenn  es  mit  einem  nnbesehnhten  Fuß  ein- 
hergeht» denn  es  wird,  wenn  es  ein  Knabe  ist»  in  Znknnft  mehrere 
Franen,  wenn  ein  Mädchen,  mehrere  Männer  haben  "^j.  Seinem 
Spiegelbild  darf  es  nicht  die  Zunge  zeigen»  sonst  fällt  sie  ihm  ab. 

mttoiliiBgMi  sw  jttd.  Volkakoiid».  H«fi  XXVL  Jahig.  IffHl  Bell.  t.  1 
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Den  Ansclioitt  des  Brotes  daif  es  nicht  essen,  sonst  wird  es 

Außerdem  hört  das  Kind  verschiedene  Härchen  nnd  Er- 
zählungen Ton  Gespenstern  nnd  Dämonen  nnd  yom  Jenseits,  die 
seine  Phantasie  krankhaft  erregen  und  sein .  Nervensystem  er* 

schüttern. 

Tn  tz  all  dieser  ungünstiofon  Lebensbedingungen  zählt  doch 
die  Kindheit  auch  bei  den  Jnden  zu  den  g-lücklichsten  Perioden 
des  Lebens.  Die  zahlreichen  mutwilligen  und  scherzhalten  Iviuder- 
und  Schiilerlieder,  die  Spiele  nnd  Belustigungen  der  jüdischen 
Kinder  beweisen  am  besten,  daü  das  Leben  nicht  imstande  war, 
in  ihnen  den  natürlichen  Drang  nach  Glück  nnd  Lebensgennß  zn 
ersticken»  nnd  dafl  trotz  alledem  das  jüdische  Kind  die  Fähigkeit 
besitzt,  zn  lachen  nnd  fröhlich  zu  sein. 

B.  Belnstlgung^en,  Spiele  und  SplelgerBt. 

Das  Spiel  der  jüdischen  Kinder  beruht  ebenso  wie  das  der 
Kinder  bei  allen  anderen  Völkern  auf  der  Nachahmung  der  Tätig- 
keit der  Erwachsenen.  Ebenso  wie  der  Eskimokuabe  eine  Schnee- 
hütte baut,  wie  der  kleine  Indianer  den  Jäger  spielt,  so  spielt 
das  jüdische  Kind  die  Kolle  des  Händlers,  der  Hökerin,  und  legt 
Kaufläden  und  Verkau&sUnde  an.  Als  Ware  dienen  ihm  Stein- 
chen,  Sand  und  Fetzen,  und  Zank  und  Feilschen  bringen  das 
Abbfld  der  Wirklichkeit  näher.  Am  Sabbat  nimmt  das  Spiel  einen 
andern  Charakter  an,  da  spielt  man  „in  Gest^*,  stattet  einander 
Besuche  ab  und  macht  sich  gegenseitig  zu  Vertrauten  der  Soigen 
und  Bescliwerden  des  Allta^n^. 

An  diesen  Nachahmun^^sspielen  nehmen  die  Knaben  last  finv 
keinen  Anteil,  da  sie  von  frühester  Kindheit  auf  in  das  Cheder 
gebannt  sind.  Das  Leben  außer  dem  Elteruhanse  hält  sie  von 
den  Schwestern  und  ihren  Altersgenossinnen  fem,  und  der  Unter- 
richt und  das  Bewußtsein  ihres  höheren  Berufes  geben  diesem 
kleinen  MannsTolk  das  Gefühl  der  Mehrwertigkeit  gegenüber  dem 
schwachen  Geschlecht  if  a  Charpe  (SchandeX  ^  spi^m  fith  mU 
a  Mcidl''  sagen  die  Knaben  und  nehmen  selten  an  den  Spielen 
der  Mädchen  teil.  ..Spielen  steht  überhaupt  jüdischen  Kindern 
nnd  besonders  Knaben  nicht  an",  hört  man  aus  dem  Munde  et- 
was älterer  Knaben:  aber  obtrleich  diese  durch  Kitern  und  Ijchrer 
eingeimpfte  Anscliauunii-  dem  jüdischen  Kinde  einen  vorzeitigen 
P]rnst  aulpräüt.  so  gewinnt  doch  der  ^«»aturtrieb  die  Oberhand 
und  —  das  Kind  spielt. 

Die  KiialMMi  spielen  im  (-lieder  in  den  unterrichtsfreien 
Pausen,  und  veranstalten  an  Sabbaten  und  Feiertagen  je  nach 
der  Jahreszeit  verschiedene  Spiele.  Die  Mädchen,  die  auch  ihre 
besonderen  Spiele  haben,  spielen  zu  Hause  oder  auf  der  Strafte. 

Tylor  sagt,  daß  die  Kinderspiele  sich  durch  Jahrhunderte 
als  Kuiturüberlebsel  erhalten,  in  denen  sich  die  Beschäftigungen, 


Digitized  by  Google 


Brftache  and  Spiele  der  Erwachsenen  ans  der  Urzeit  abbilden, 

und  fiihrt  zur  Unterstützung  seiner  Behauptung  die  Tatsache  an, 
daß  die  Schweizerkiuder  sicli  nocii  lieute  damit  belnatigen.  i  irch 
Drelien  eines  Holzstiickos  in  einem  zweiten  Fenor  zw  ent/ündon. 
Diese  Ansicht  kann  aiK-li  für  die  Spiele  der  .hidenkinder  gelten, 
denn  auch  diese  \veif(Mi  ein  Liclit  auf  lanj^st  vergan^rene  Zustände, 
und  einige  stehen  sogar  in  engem  ZusaniiiKMiliaug  mit  Ereignissen 
au.s  der  jüdischen  (reschichte.  Die  6pielgeräte  der  jüdischen 
Kinder  sind  —  wenn  auch  gering  an  Zahl  -  ebenfalls  ein  Ab- 
bild der  Vergangenheit^  alter  Werkzeuge,  Waffen  nndGerftte,  die 
dnreh  die  Rntwicklnng  der  Technik  Iftngst  ans  dem  Leben  verdiilngrt 
sind.»«) 

Das  Temperament  des  jüdischen  Volkes  kommt  in  den  Spielen 
der  Kinder  zum  Ausdruck;  die  jüdischen  Kinder  spielen  leiden- 
sclmftlicli,  aber  es  mangelt  ihnen  die  Schneidigkeit  and  Unge- 
bandentieit  der  Kinder  glücklicherer  Vidker. 

Im  Winter  ist  das  Stahlfederspiel  ein  beliebtes  Spiel  der 
Ohedt  1  kinder.  Es  besteht  darin,  daß  ein  Spieler  den  andern  fragt, 
ob  er  „oben"  oder  „unten  ",  Leß  oder  Schüsdf  die  konvexe  oder 
kcmkaye  Seite  wähle,  nnd  dann  die  Feder  auf  den  Boden  wirft 
FftUt  die  Feder  auf  die  gewählte  Seite,  so  hat  der  Befragte  ge- 
wonnen, wenn  nicht^  verloren.  Dem  Gewinner  fSllt  die  Feder  zn, 
und  das  Spiel  beginnt  aufs  neue.  Zu  einem  zweiten  kompli- 
zierteren Stahlfedemspiel  bildet  das  vorbeschriebrae  den  Eingang, 
indem  der  (Tewinner  das  Reclit  erliült,  das  zweite  zu  beginnen. 
Dieses  bernlit  darauf,  daß  er  mit  dem  breiten  Knde  der  in  der 
Hand  gehaltenen  Fede?-  auf  das  gleiche  i^^nde  einer  mit  der  er- 
habenen Seite  nacli  obt  ii  auf  dem  Tisch  liegenden  Feder  drückt, 
um  diese  auf  die  verkehrte  Seite  zu  schnellen.  Ist  ihm  dies  bei 
der  ersten  Berüliruug  gelungen,  so  sucht  er  auf  dieselbe  Weise 
die  Feder  wieder  in  die  frühere  Lage  zu  bringen.  In  diesen 
Spielen  vertreten  znweilen  anch  Endpfe  die  Stelle  der  Feder. 

Es  gibt  aber  auch  ein  besonderes  Knopfspiel.  Jeder  Spieler 
wirft  seinen  Knopf  so  an  die  W  and,  daß  er  womöglich  in  einen 
mit  Kreide  oder  Kohle  auf  den  Fußboden  gezeichneten  Kreis 
zu  liegen  kommt.  (Im  Sommer  wird  das  Spiel  in  einem  Hof  »-o- 
spielt.)  Wenn  sich  ein  Knopf  oder  zwei  anßei'halb  des  Kreises 
behnden,  selmellt  deijeni-re,  dessen  Knopf  im  Kreise  oder  diesem 
zunächst  liegt,  diesen  in  die  Mitte.  (relinsTt  ihm  dies  auf  den 
ersten  Anstoß,  so  schnellt  er  auch  den  zweiten  liinein.  Ist  ihm 
auch  dies  gelungen,  so  hat  er  gewonnen  und  bekommt  beide 
Knopfe^  wenn  nicht,  dann  kommt  der  andere  an  die  Beihe.  Wer 
zoletzt  einen  Knopf  in  den  Kreis  bringt,  hat  gewonnen.  Dieses 
Spiel  wird  auch  von  Mädchen  gespielt  ^^^i 

Im  Winter  ist  in  den  Chedem  das  Kartenspiel  sehr  ver^ 
breitet.  Die  jüngeren  Knaben  spielen  Eininzwonzik,  die  älteren 
Einindramk.  Die  Karten  werden  ans  Pappendeckel  «»der  häiifiLn'r 
aus  einfachem  Papier  verfertigt.  Die  letzteren  werden  zusaiunteu- 
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gerollt  ansK^'^f'ben.  Ein  Spiel  besteht  aus  24  Karten,  von  denen 
je  zwei  mit  gleiclien  Niimniem,  von  1  bis  12,  bezeichnet  sind. 

In  dem  spiele  „KiniindzwanzijLC"  kommt  es  darauf  an,  soviel 
Karten  in  die  Hartd  zu  bekommen,  daß  ihre  Summe  g-erade  21 
beträgt."j:  Es  ^ewiiuit  aber  aneli  der,  welcher  weniger  als  21  hat. 
wenn  er  nur  meiir  als  die  anderen  Partner  liat;  wer  aber  weniger 
als  die  Anderen,  oder  mehr  als  21  hat.  der  hat  verloren.  Wer 
also  z.  B.  die^Karte  12  hat,  läuft  Cfefahr,  wcuu  er  eine  zweite 
verlangt,  denn  wenn  er  die  Karte  10  erhiäte,  hätte  er  verloren; 
hat  er  aber  die  Karte  9,  so  kann  er  unbedenklich  eine  zweite 
verlangen. 

Verwickelter  ist  das  Spiel  „Einunddreißig".  Es  bembt* darauf, 
dafi  zur  Kartensumme  die  Zahl  9  oder  ein  Vielfaches  davon  hin- 
zugezählt wird.  Wer  zusammen  31  ]i;it.  der  hat  ^rewonnen.  Wer 
also  die  beiden  Zweierkarten  liat,  i^ewinnt,  indem  er  3  mal  9  da- 
zuzälilt.  ebenso  wer  eine  KUer  und  eine  Zweier  hat,  da  er  2  mal  9 
hinzurechnet,  oder  die  beiden  Elfer,  indem  er  9  dazuzählt.  Die 
beste  Karte  sind  die  beiden  Elfer  und  wer  diese  besitzt,  hat  den 
Vorrang  vor  den  Anderen.  Hat  -keiner  31,  so  gewinnt  derjenige, 
der  am  meisten  hat  Wer  eine  niedrige  Karte  besitzt,  sncbt 
dnrch  einen  hohen  Einsatz  die  Mitspieler  zn 
entmutigen,  bewegt  sie  dadnreh  häufig,  die 
Karten  niederzule^ren,  und  gewinnt.  Am  häufig- 
sten wird  ohne  lOinsatz  gespielt 

Das  Spiel  fks-mih  oder  Orde-bordv-sckord^'. 
wird  sowohl  von  Knaben  als  von  Mädchen  ge- 
spielt. Hierzu  wird  die  nebenstehende  Fitnir 
mit  Kreide  auf  den  Tisch  gezeirlmct.  Jeder 
dei'  beiden  Spieler  verfügt,  über  drei  Zeichen: 
Striche  oder  Kreise.  Sieger  ist  deijenige,  dem  es  zuerst  gelingt, 
seine  Zeichen  in  eine  Beihe  zn  bringen.  Der  zweite  Spieler  sucht 
dies  zn  verhindern«  indem  er,  wenn  der  Gegner  bereits  zwei  Zeichen 

in  einer  Reihe  hat,  eins  seiner  eigenen 
auslöscht  und  damit  jenes  Feld  besetzt, 
in  welches  der  andere  sein  drittes  Zeichen 
zu  setzen  bestrebt  ist.  Hei  den  polnischen 
Kindern  ist  dasselbe  Spiel  unter  dem 
Namen  „(Talgenspiel-  bekannt.  ^^O) 

In  a  Mihi  (Mühle)  wird  nur  von 
etwas  älteren  iviiaben  gespielt.  Jeder 
der  beiden  Spieler  hat  neun  quadratische 
Paiderstttckchen  von  einer  andern  Farbe. 
Zug  nm  Zng  werden  mit  diesen  die  Eck* 
punkte  odei-  die  Durchschnittspunkte 
zweier  Linien  besetzt.  Jeder  suclit  drei 
in  einer  geraden  Linie  liegende  Punkte 
zu  besetzen.  Hat  er  zwei  Papierstückehen  in  einer  Reihe  so  warnt 
er  den  Andern  mit  den  \\  orten:  Mit  (kdn  Mihi!  worauf  sicli  dieser 
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beeilt,  den  Pankt  zu  besetzen,  der  dem  Gegner  als  dritter  in  der 
Reibe  fehlt  Sind  alle  Papierstttckchen  gesetzt,  so  wird  abwechselnd 

weiter  ^2^eschoben,  was  nur  auf  einer  Linie  zulässig-  ist  Wer  eine 
Mühle,  d-  h.  drei  in  oinor  Reihe  hat,  der  darf  eins  der  j^egnerischen 
außer  Spiel  setzen,  ist  ihm  dies  mit  allen  geglückt^  so  hat  er  ge- 
wonnen. 

Das  Spiel  Zig  in  Wolf  wird  ebenfalls  nur  V(»n  K nahen  ge- 
spielt. Kin  Spieler  Imt  zwölf  qua<lratis(  he  Papierstückcheii,  die 
Ziegen  vorstellen,  der  zweite  eins  vuu  anderer  Farbe,  das  den 

Wolf  vorstellt  Als  Spielfeld  dient  eine 
Fignr  wie  die  nebenstehende,  Ton  der 
das  Quadrat  in  der  Mitte  die  „Stadt^ 
lieißt  die  vier  kleineren  die  „Dörfer". 
Das  Spiel  be^nnt  der  Wol^  der  in  der 
Mitte  der  Stadt  steht.  Die  Ziegen  können 
überall  stehen,  nur  müssen  sie  durch  einen 
Dnr<')i^(  hnittspunkt  der  Linien  vom  Wolf 
getrennt  sein,  sie  können  also  niclit  an 
einer  Keke  der  Stadt  stehen,  sonst  sprin^^t 
der  Wolf  über  sie  hinüber  und  nimmt 
sie.  Steht  aber  auf  dem  Punkte  hinter 
einer  Ziege  eine  zweite,  so  kann  sie  der  Wolf  nicht  schlagen, 
ebenso  wenn  hinter  ihr  kein  Punkt  vorhanden  ist  Der  Spieler, 
der  die  Ziegen  spielt,  sucht  nun  seine  Ziegen  vor  dem  Wolf  zu 
schützen  und  ihn  in  der  Stadt  oder  in  einem  Dorfe  einzusperren. 
Der  Wolf  gewinnt  wenn  er  alle  Ziegen  genommen  hat,  die  Ziegen, 
wenn  dem  Wolfe  alle  Wege  abgeschnitten  sind.^^^) 

.1  Mt'U'  meta:  Ziel)  wird  von 
zwei  oder  auch  mehr  Spielern  gespielt, 
auch  von  Mädchen.  Auf  einen  der  Halb- 
kreise wird  ein  Stück  Kreide  gelegt,  das 
der  Spieler  mit  einem  Atemstoß  so  weit 
als  möglich  zn  blasen  hat  Gelingt  es 
ihm.  sofort  das  mit  100  oder  1000  (je 
nachdem  gespielt  wird)  bezeichnete  Feld 
zn  erreichen,  so  hat  er  gewonnen,  wenn 
nicht,  so  kommt  ihm  nni-  der  Zahlenwert 
des  erreichten  Feldes  zu  gute.  Ks  wird 
der  Reihe  nach  geblasen,  und  wer  zuerst 
100  oder  1000  beisammen  hat,  gewinnt 
Bleibt  die  Kreide  auf  der  Linie  zwischen 
zwei  Feldern  liegen,  so  ist  der  Zug  ver- 
fehlt Man  spielt  entweder  ohne  jeden 
Ginsatz,  oder  um  Obstkeme  oder  Nüsse. 

Es  wird  auch  Schach  mit  Figuren  gespielt,  die  ans  Kork 
gefertigt  werden,  dieses  Spiel  ist  jedoch  weniger  yerbreitet  Öfter 
wird  Lotto  gespielt 

Die  vielfältigste  Verwendong  ündet  beim  Spielen  die  Schnur. 
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Mit  einer  Schnnr  wird  EU-Betl  gespielt,  darin  bestehend,  daß  ein 
Kind  ans  der  über  die  Finger  des  andern  gespannten  Schnur 
verschiedene  Figuren  bildet  m  ein  Bett»  einen  lAkaeh  (Knch^) 

oder  Mond,  dann  Wasser,  eine  Wiege,  wieder  einen  Lelach,  einen 
Spiegel,  zaletzt  eine  Säge.  Man  bildet  anch  ans  einer  Schnnr  die 
Flgar  eines  Besens.''^) 

Andere  Unterhaltun^cen  bf  i  tilien  auf  einer  Täuschung  des 
Zuschauers,  indem  z.  B.  ein  Knabe  die  Finder  der  linken  Hand 
nach  allen  Ki(  htun^en  mit  einer  Schnur  umwickelt,  dann  unver- 
merkt den  Daumen  frei  macht  und  am  Ende  der  8chnur  zieht, 
worauf  sie  sicli  ohne  den  geringsten  Widerstand  abwickelt. 

Oder  es  wird  die  Schnnr  anf  den  kleinen  Finger  gelegt, 
dieser  asnsammen  mit  dem  nächsten  Finger  mehrmals  nmwickelt, 
dann  die  Schnnr  geschickt  abgewickelt,  worauf  sie  sich  anf  dem 
letzteren  befindet  Anders  ist  das  Hak-Schloß:  der  Knabe  legt 
die  Selmnr  nm  den  Hals,  nimmt  sie  in  den  Mnnd,  windet  sie 
scheinbar  nach  verschiedenen  Richtungen  hemm,  und  wenn  man 
ihn  schon  fest  eingeschnürt  glaubt,  klatscht  er  in  die  Hände  und 
öünet  das  „Schloß".  Schnüre  dienen  noch  zn  vielen  anderen 
Belustigungen,  doch  haben  alle  denselben  Charaktei.  Erwäimeus- 
wert  ist  nur  noch  das  Kunststück,  eine  an  beiden  iCnden  mit 
runden  Lederstückchen  versehene  und  durch  einen  Lederstreifen 
mit  zwei  parallelen  Einschnitten  gesteckte  Schnnr  heransznziehen.''^) 

Am  Sabbat»  sowohl  im  Sommer  als  im  Winter»  spielt  man 
mit  Obstkemen»  und  zwar  „Grad  und  Ungrad^^*^)  oder  anf 
folgende  Weise:  In  eine  auf  den  Tisch  gesetzte  Untertasse 
(häufiger  wird  jedoch  eine  Mütze  dazu  verwendet)  wirft  jeder  der 
zwei  oder  mehr  Spieler  zwei  Kerne.  Spielen  zwei,  so  nimmt  einer 
die  hineingeworfen eTi  vier  Kerne  heraus  und  wirft  sie  auf  die 
Tasse.  Fällt  einer  aut  den  Tisch,  so  hat  er  gewonnen,  wenn 
aber  mehr,  dann  wirft  der  zweite  Spieler  zwei  neue  Kerne  anf 
die  in  der  Tasse  liegenden.  Das  Spiel  dauert  so  lange,  bis  ein 
Kern  auf  den  Ti>ch  springt 

Ähnlich  spielen  die  Mädchen.  Statt  der  Seme  verwenden 
sie  häufiger  Erbsen  nnd  spielen  anch  anf  folgende  Art:  In  eine 
Schachtel  (gewöhnlich  eine  Schuhwichsschachtel)  wirft  jede 
Spielerin  vier  Erbsen,  dann  hebt  der  Eeilie  nach  jede  die  Schachtel 
in  die  Höhe  nnd  läßt  sie  fallen.  Diejenige,  der  es  gelingt,  dabei 
eine  ungerade'  Anzahl  von  Erbsen  auf  den  Tisch  oder  Boden,  anf 
den  die  Scluu-htel  lallt,  herausspriugen  zu  lassrn,  gewinnt  und 
streicht  alle  Erbsen  ein,  wenn  nicht,  so  hat  sie  verloren.  Es 
kann  auch  verabredet  werden,  daß  bis  zehn  gespielt  wird,  dann 
si>ielt  die,  die  den  ungeraden  Wurf  getan  hat,  weiter.  Machen  die 
beim  zweiten  Wuif  herausgefallenen  Erbsen  mit  denen  des  ersten 
zusammen  zehn  ans,  dann  gewinnt»  wenn  weniger,  verliert  sie. 

Im  Sommer  veranstalten  die  Knaben  Fangspiele,  lassen 
Drachen  steigen,  oder  spielen  mit  Bällen,  die  meist  ans  Lnmpen 
verfertigt  werden. 
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Im  Frühjahr  spielen  die  Mädchen  mit  Steinchen  oder  Kalbs- 
knörhelcli^  n  Strtdjkiii.  Von  diesen  nimmt  eine  Spielerin  fünf  in 
die  Hand  und  wirft  sie  auf  den  Boden,  dann  wirft  sie  eins  da- 
von in  die  Höhe  und  raflt  eins  von  den  lie*;eu  gebliebenen  auf, 
dann  drei  usw^  bis  sie  alle  fünf  in  die  Höhe  geworfen  und  auf- 
gefangen hat.  Dann  wirft  sie  sie  wiedei'  auseinander,  wirft 
einen  Stein  in  die  Höhe  und  rafft  zwei  vom  Boden  auf.  Dann 
wirft  8ie  drei  in  die  HOhe  nnd  raflt  zwei  anf.  Hat  sie  nun  fünf 
Steine  in  der  Hand,  bo  wirft  sie  sie  wieder  anseinander,  wirft 
einen  in  die  Er)he  nnd  rafft  drei  auf  Dann  wirft  sie  vier  in  die 
Höbe  und  rafft  einen  auf  Hierauf  wirft  sie  sie  wieder  ausein- 
ander, ^irft  einen  in  die  Höbe  und  rafft  vier  auf  Wieder  wiift 
sie  sie  auseinander,  wirft  zwei  in  die  Hßhe  nnd  rafft  (Mnen  auf. 
Endiieh  wirft  sie  alle  fünf  in  die  Höhe,  fängt  sie  mit  dem  Hand- 
rücken au^  wirft  sie  wieder  in  die  Höhe  und  fangt  sie  mit  der 
hohlen  Hand  auf  Hat  sie  alle  fiinf  aufgefangen,  so  hat  sie  ge- 
wonnen, wenn  weniger,  verloren.  Manchmal  spielt  mau  bis  zehn 
oder  bnnderty  dann  ftodem  sich  die  Spielregeln.  Es  werden  dann 
der  Spielerin  so  Yiele  Steine  gat  gerechnet»  als  sie  anfj^erafft 
hat,  und  diejenige  gewinnt,  die  zuerst  die  bestimmte  Zahl  er- 
reicht hat.  AVenn  beim  Spiele  bis  zehn  oder  hundert  die  Spielerin 
beim  letzten  Wurf  einen  Stein  aufgerafft  hat,  so  le^t  sie  die  übrigen 
vier  in  eine  Reihe  etwas  von  einander  enTfernt  auf  (\vm  Beiden 
ans,  wirft  (im  einen  in  die  Höhe  und  rafft  die  vier  auf.  Hat 
sie  hf'\m  1(  i/t  n  Wurf  zwei  aufgerafft  so  muß  die  nach  ihr  an 
die  Keiiie  koiniiit  inie  ebenfalls  damit  beii^iTinon.  zwei  aufzuraffen, 
wenn  drei,  muß  auch  diese  mit  dreien  beginnen  usw.  Hat  eine 
zwar  die  richtige  Anzahl  aufigerafft,  aber  dabei  die  liegenbleibenden 
Steine  berfihrt,  so  hat  eine  andere  zn  beginnen.  Dasselbe  gilt, 
sobald  eine  nicht  alle  anf  den  Handrücken  fallenden  Steine  aufge- 
fangen hat. 

Eine  andere  Spielweise  ist  folgende:  Eine  Spielerin  \\  irft  fünf 
Steinchen  in  die  Höhe,  so  daß  sie  auf  den  Handrücken  fallen,  wii-ft 
sie  mitdiesem  auf,  ßntrt  sie  auf  und  zählt  sie.  Hat  sie  so  viele 
aufgelangen,  als  auf  den  Handrücken  ^^efallen  sind,  so  spielt  sie 
weiter,  bis  nie  znsammen  fünfzig  oder  hundert  Steine  (  je  nacli  der 
Verabredung)  aufgefangen  hat  dann  hat  sie  gewonnen.  Hat  sie 
aber  weniger  aufgefangen,  als  sie  auf  deu  Haudrücken  geworfen 
hat,  so  kommt  eine  andere  an  die  Keihe.*^ 

Ein  beliebtes  Mftdchenspiel  ist  Hml-Sidlf  das  ans  dem 
Werfen  eines  Steinchens  nnd  entsprechendem  Hüpfen  besteht. 
Eine  Spielerin  wirft  ein  Steinchen  in  das  erste  Feld  der  auf  den 
Boden  gezeichneten  Fignr,  hilpft  auf  einem  Beine  hinein,  hebt  das 
Steinchen  auf  nnd  hüpft  ebenso  wieder  hinaus.  Dann  wirft  sie  das 
Steinchen  in  das  zweite  Feld,  hüpft  so  hinein,  daß  ein  Fuß  in  das 
erste  und  der  andere  in  das  zweite  Feld  kommt,  und  hüpft  mit 
dem  Steinehen  wieder  wir  vorher  hinaus.  Nun  vs  irlt  sie  das  Slein- 
chen  in  das  Feld  3,  hüpit  wie  vorher  hinein,  auf  einem  Bein  in 
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das  Feld  3  und  mit  dom  Stein chon  hinans.  Dann  wirft  sie  es  in 
das  Feld  4,  hüpft  mit  bpiden  FiUieu  gleichzeitig  auf  1  und  2,  dana 
auf  3  uud  4  und  wieder  hinaus.  Nun  ins  Feld  5  geworlen,  mit 
beiden  Füßen  wie  vorher  hinein,  dann  auf  einem  Bein  auf  Feld  5 
und  hinaus.    Daun  das  Steinchen  auf  Feld  6,  wie  vorhin  hineiu- 

gehttpft  und  auf  einem  Bein  auf  6, 
dann  zurück.  Das  Steinchen  anf  7, 
Wiederholnnsr  der  Torig«i  Bewegan- 
;^n,  aber  jetzt  mit  beiden  Füßen  auf 
6  und  7  gleichzeitig.  Auf  Feld  8  wird 
wieder  auf  einem  Bein  gehüpft  usw. 
Nach  Feld  lü  geht  es  in  den  Himmel, 
dann  wieder  zurück  und  mit  Wieder- 
lidlung  aller  vorherigen  Sprünge  in 
das  Hedl.  Ist  die  ispielerin  von  da 
zurückgekommen,  so  hat  sie  gewonnen. 
Bleibt  das  Steinchen  anf  der  Linie 
zwischen  zwei  Feldern  liegen,  so 
kommt  eine  andere  Spielerin  daran, 
doch  hat  die  vorige,  wenn  die  Heihe 
wieder  an  sie  kommt,  mit  dem  Felde 
zu  beginnen,  das.  sie  vorhin  verfehlt 

lint.>27| 

Am  Pessach  und  Sukkuih  spielen  die  Knaben  mit  Nüssen. 
Es  wird  ein  Grübchen  gegraben,  in  das  jeder  zwei  NiKSise  wirft. 
Der  das  Spiel  Beginnende  wirft  noch  zwei  hinein.  Springt  dabei 
eine  Nnfi  herans,  so  nimmt  er  alle  ans  dem  Grübchen  nnd  wirft  sie 
wieder  hinein.  Wieviel  Nüsse  nan  heransspringen,  soviel  werden 
ihm  ssngnt  gerechnet  So  spielt  er  weiter,  bis  er  zehn  beisammen 
hat^  dann  hat  er  gewonnen.  Hat  er  mehr  als  zehn,  so  hat  er 
verloren  und  der  Nächste  beginnt  das  Spiel  mit  zwei  Nüssen. 

Ein  anderes  Spiel*.  Jeder  wiift  vier  Nüsse  hinein,  dann 
wirft  der  Aufaugende  noch  vier  dazu.  Springt  dabei  eine  un- 
gerade Anzahl  heraus,  so  arewinnt  er,  wenn  nicht,  so  hat  er  ver- 
loren. Oder  es  wirft  jeder  Spieler  in  eine  Mütze  acht  Nüsse, 
dann  hebt  jeder  die  Mütze  in  die  Höhe  und  läßt  sie  auf  den 
Tisch  fallen.  Wem  es  gelingt,  dabei  eine  ungerade  Zahl  herans- 
znschlendem,  der  spielt  weiter,  bis  die  Summe  sehn  ansmacht 
Beträgt  sie  mehr  als  zehn,  so  hat  er  verloren. 

Die  Mädchen  spielen  auf  folgende  Art:  Jede  der  beiden 
Spielenden  wirft  eine  Nnß  so  in  das  Grübchen,  daß  eine  wieder 
heranssprin^t.  Diejenige,  dei-  die  Xnß  am  nächsten  zu  liegen 
kommt,  beginnt  das  S]>iel,  indem  sie  ihre  Nuß  mit  einem  Finger 
in  das  (rrühchen  schnellt,  und  wenn  ihr  dies  auf  den  ersten  An- 
stois gelingt,  auch  die  der  Pai  tnerin.  Dann  hat  sie  gewoiiuen. 
Gelingt  es  nicht  beim  erstenmal  so  kommt  die  andere  an  die 
Reihe,  und  die  gewinnt,  die  zuletzt  gesclinellt  hat.  Es  wird 
anch  so  gespielt,    daß    die  eine  zwei  Nttese  hineinwirft, 


Digitized  by  Google 


—  49  — 


springt  eine  ron  dieseii  beraofl,  so  hat  sie  gewonnrnL  Wenn 
nichts  dann  wirft  die  andere  ebenfalls  zwei  Nüsse  dazu  und  ge- 
winnt)  wenn  dabei  eine  herausspringt,  wenn  mehr,  dann  hat  sie 
verioren.  Ein  anderes  Spiel:  Eine  nimmt  8  Nüsse,  4  eigene  und 
4  der  Mitspielerin,  in  die  Hand,  wirft  eine  auf  ein  auf  dem  Boden 
litgrendes  Turh  und  eine  daneben  auf  den  Boden.  Dann  wirft 
sie  dif  übriyfMi  zu  Boden,  und  wenn  sicli  auf  dem  Tuche  und  auf 
diMii  (»loijtMi  Büdeii  je  4  befludeu,  hat  sie  gewonnen.  Ebenso, 
weuu  außtr  der  ersten  N  iü  keine  nielir  auf  das  Tnch  gefallen  ist. 

Einige  andere  V'aiiaüLeü;  Jede  wirft  5  Xübse  in  eine  Mütze, 
die,  der  es  gelingt,  die  HUtae  zweimal  so  anf  den  Tisch  faJUen 
za  lassen,  dafi  jedesmal  5  heraosspringen,  hat  gewonnen.  Oder 
ea  wirft  jede  4  Nflsse  hinein;  diejenige»  der  es  gelingt»  4  heravs- 
Bpringen  zu  la-ssen,  hat  gewonnen;  fallen  mehr  oder  weniger  herans» 
so  hat  sie  verloren. 

Mädchen  spielen  auch  Eins-Zwei,  indem  jede  4  oder  8  Nüsse 
in  ein  (iriibclien  wirft,  worauf  eine  mit  einer  Nnß  nach  diesen 
wirft.  Geli!i<rt  es  ihr  mit  dieser  zuerst  eine,  dniin  zwei  Ntlsse 
aus  dem  Grubchen  herauszuschleudern,  so  hat  sie  gewonnen. 

Das  Spiel^eriit  der  Kinder  ist  nach  den  Festtagen  ver- 
schieden. Für  den  Halbfeiertag  Lag-b'Ouier  verfertigen  die 
Knaben  Bogen,  Sehwerter  and  Schießgewehre.  Die  Bogen  werden 
ans  spanischem  Rohr  gemacht,  die  Schwerter  ans  Holz  geschnitzt; 
als  Schieflgewehr  dient  eine  Zwimspnle,  in  deren  Hdhlnng  ein 
Holzchen  mit  einem  kugeligen  Ende  gesteckt  wird,  worüber  ein 
Streifen  Grommi  elasticum  gespannt  wiid,  den  man  mit  Bind- 
faden an  ih'T  Spule  befestig-t.  Als  Go^chosse  dienen  Erbsen. 
Mit  dei-artii:!!!  Waffen  kämpft  man  an  diesem  Ta^re  am  P'nße 
eines  Hügels,  der  dt  ii  Berg-  8inai  vorstellt.  Mit  Hüten  aus  buntem 
Papier  auf  dem  Kopie  wird  exerziert,  geschossen  und  erefochten. 

Am  .>imchas  Torah  tragen  die  Knaben  Fähnchen,  l  ^iu  solches 
trägt  auf  der  einen  Seite  die  Inschriften:  ivk  nsnia  byi  (Standarte 
des  Lagers  Äscher)  nnd  rmn  "^ns  (Krone  der  Torah),  auf  der  anderen: 

rmn  nnM3  ni3TD  arr^^K  (Abraliuin  freute  sich  am  Simchas  Torah) 
rnin  rnaca  nac  pns^  dsak  freute  sich  am  Simchas  Torah) 

min  nmava  (Frenet  ench  am  Simchas  Torah) 

rmn  nmava  «*tV3i  V^y^  (Lasset  uns  froh  sein  am  Simchas  Torah). 

Auf  die  Stangen  der  Fähnchen  werden  Apfel  und  in  diese  Wachs- 
kerzcheu  gesteckt.  Diese  werden  angezündet,  wenn  die  Knaben 
bei  dem  Umznge  mit  den  Torahrollen  in  der  Synagoge  hinter  den 
Erwachsenen  einherschreiten. 

Am  Channkafest  wird  mit  dem  Dr^dl  gespielt»  einem  ans 
Blei  gegossenen  hohlen  Drehwürfel,  dessen  yier  Seitenüftchen 
die  Anfongsbnchstaben  der  Worte:  ev  ,rnn  ,03  (damals  ge- 
schah ein  großes  Wunder)  tiasren.  Diese  Buchstaben  werden 
scherzhaft  gedeutet:  Nüti  (Nathan)  Oaniw  (Dieb)  hakt  (erbricht) 
Seblesser.   Der  Würfel  wird  vermittelst  der  dureliL'-ehenden  Spindel 
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in  Drehung  versetzt,  wobei  die  £inder  raten,  welcher  Buehstabe 
beim  Umfälen  nach  oben  zu  liegen  kommt.  Wer  richtig  geraten 
hat^  gewinnt.   Gewöhnlich  wird  um  eini  n  Gddeinsatz  gespielt***) 

Am  Purim  verfertigen  oder  kauten  die  Knaben  Gregars 
(Schnarren)  aus  Holz  oder  I^lerh.  mit  denen  sie  bei  der  Vor- 
lesung der  Megillab  lärmen,  so  oft  die  Namen  Kamans  und  seiner 
Söhne  genannt  werden.*^**)  Das  Purimteüt,  das  einen  durchaus 
weltlichen  Charakter  hat,  ist  bei  den  Kindern  besonders  beliebt. 
Sie  verkleiden  sich,  setzen  Papierhelme  auf  u.  dgL  Mädchen 
nehmen  jedoch  an  derartigen  Ifoskeraden  keinen  titigen  Anteü 
Anfierdem  nehmen  die  Kinder  teil  an  den  Sftßigkdten,  mit  denen 
die  Eirwachsenen  einander  zu  beschenken  pflegen. 

Am  Sukkothfeste  flicht  man  Ringe  aus  Palmbl&ttem,  (ans 
Palmen-,  Myrten  und  Weidenzweigen  besteht  der  an  den  ersten 
sieben  Tag*en  dieses  Festes  «rebrauchte  StrauJJ)  nnd  schmückt  die 
Laubhütte  mit  VoKelbeeren  und  Maiskolben. 

Am  Tischu-b'Ab  ver$rnii-en  sich  die  Kinder  damit^  die  Er- 
wachsenen mit  Kletten  und  Kartoffeln  zu  bewerfen. 

Zum  Spielgerul  laßt  sich  auch  eine  VoiTichtung  zählen,  die 
ans  zwei  miteinander  derart  verbundenen  Holzstückchen  besteht, 
daß  ein  Lederstreifen  am  oberen  £nde  des  einen  nnd  am  unteren 
des  anderen  befestigt  ist,  zwei  Streifen  dagegen  am  unteren 
Ende  des  ersten  und  am  oberen  des  zweiten,  so  daß  sich  die 
Klötzchen  sowohl  oben  als  unten  aufklappen  lassen;  ein  hinein- 
gestecktes Hölzchen  befindet  sich  iiUfolgedessen  bald  unter 
einem,  bald  unter  zwei  Streifen.*^*) 

Die  Judenkinder  zeichnen  fast  niemals,  schneiden  auch 
selten  aus  Papier  aus,  dagegen  falten  sie  es  gern  zu  verschie- 
denen Figuren,  wie  Höschen,  Vögel,  Kähne,  Schiffe,  Tefillin  n.  dgl.  "2) 

Wie  wir  sehen,  sind  die  Spiele  vorwiegend  Knabenspiele; 
die  Mftdchen  spielen  am  liebsten  mit  Puppen,  die  sie  mit  der 
größten  Z&rÜichkeit  behandeln.  Obgleich  diese  gewöhnlich  nur 
aus  Stoffetzen  verfertigt  werden,  so  vermindert  dieser  Umstand 
doch  ihren  Wert  nicht  nnd  tut  den  Gefühlen  der  jugendlichen 
Mutter  keinen  Abbruch. 

Aus  dem  vorstehenden  i^eht  herv^or,  daß  die  jüdischen  Kinder 
wenig  ihnen  eis^entümliche  >piele  und  gar  keine  von  Gesang  be- 
gleiteten besitzen.  Das  ist  charakteristisch,  und  ich  glaube,  daß 
ihre  Spiele  hauptsächlich  auf  der  Kenntnis  des  Rechnens  beruhen 
und  vorwiegend  Zimmerspiele  sind.  Das  erste  ist  das  Kesultat 
der  Beschäftigung  der  jüdischen  Hasse,  sozusagen  ein  unbewußt 
angewandtes  praktisches  Erziehungsmittel:  die  Ursache  des  letzteren 
liegt  in  dem  traurigen  Schicksale  dieses  Volkes.  Die  immer- 
wtiureude  Angst,  die  von  außen  her  drohenden  Gefahren,  die 
engen  Ghettomauem  lasteten  wie  ein  schwerer  Alp  auf  dem 
Geistesleben  des  jüdischen  Kindes.  Furclitsjim,  ohne  Selbst- 
vcrTTriii'Mi.  fühlte  es  sich  zuhause  am  sichersten  und  ei*schöpfte 
hier  ^eme  Einbüdougskraft.  Die  Spiele  der  iünder  sind  ruhig 
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und  still  wie  sie  selbst,  und  soj?ar  bei  ihren  geselligen  Spielen 
im  Freien  hört  man  'weder  Ooränsrh  noch  (Tesrhroi.  Die  Ans- 
bi'üche  der  Fröhlichkeit,  der  i^'reude  und  des  (jeliuditers,  alles 
das  ist  in  dem  jüdihclien  Kinde  erdnickt  und  erstickt  worden. 

Von  der  Phantasie  des  Kindes  sprechend,  hatte  ich  unter 
anderem  die  Rätsel  im  Auge.  Es  ist  mir  '^eluugeu,  die  nach- 
stehenden m  sammeln  r 

1.  Hecher  vin  a  HouSf  kktter  vin  a  Mous,  fiss  wi  Tsiker,  biter 
toi  G(d.  (Die  Biene.)  i») 

2.  Schwärst  bin  ich,  schwär-  if  mein  (}pficht:  in  Fäjer  brent 
men  micht  in  Wasser  kociU  nurn  michi  Herren  in  Damen  tssvu  mich, 

(Kaffee.) 

8.  Weis  geHeit,  Kknoars  geneüj  vA  mm  sdM  es,  redi  es  Beid^ 

(Der  Brief.) 

4.  Bei  Nacht  ein  Teig,  bei  Tag  ein  Ku(  hon. 

ihn«  Bett  mit  dem  Bettzeug.) 

5.  Vir  Brider  jugen  /ich  in  kenen  fidi  tuscht  äerjttgen. 

(Die  Käder  am  Wagen.)»") 

6.  Ba  Tug  geit  es,  ha  Nacht  steit  es.  (Der  Besen.) 

7.  Ä  Flachte  (Flache,  Leinwand)  trtktni  fidi,  in  ken  [ich  nischt 
oustrütnen.  (Die  Zunge.) 

8.  A  weiße  Flasche  a  roiier  Korek^  teer  es  trinkt  nischt^  lebt 
nMi,  (Die  Motterbnist.) 

9.  Ba  Tug  v4  a  BSdl,  ha  Nadd  10!  a  Schlang.  (Der  Oflrtel.)"») 

10.  A  Bemale  ptet  of'n  Dach  in  reieheri  a  Fapiros  (Zigarette). 

(Der  8chon»kem.)]M) 

11.  Wüs  if  hechar  vin  a  Hous,  tvus  if  grschikUr  vin  a  Mousf 
Der  üöteA  if  heekar  nin  a  Ems,  di  KaUs  if  gesehikter  vin 
a  Motts.^^ 

12.  Oibn  schmtUf  inin  breit,  derch  in  derch  Sissvjh  it,  in  a 
WOfjss  Hemdel,  in  a  hlü  Kleidel,  (Der  Zuckerhut.)*») 

13.  Es  geit  in  geit  in  steit  auf  ein  Ort.  (Die  Uhr.)»») 

14.  Ä  Flachte  hetigi  inmiin  di  Gass,  inter  die  FkuMe  a  Teüerl, 
m  der  Flachir  Arbislech.'  (Himmel,  Mond  und  Sterne.) 

A  Fessele  if  arubgefaln  vin  Dach  in  kein  sehim  Bedner 
(iLein  Böttcher)  ken  es  nischt  varrcchin  (ansbessern),  (Dm  Ei.)i«) 

16.  Ein  Tierchen  flo^^  über  das  Gäßchen,  man  bat  es  am 
ein  Händchen,  es  reichte  ein  Pfötchen.  (Die  Katse.) 

17.  .4  hoicher  Täte,  a  breite  Marne,  a  meschiqeyur  FAdim,  a 
seheine  Tochter  in  a  Drang,        (Gott,  Erde,  Wind,  Sonne  und  Regen.)  i*») 

18.  VU  schwarse  Kih,  wem  men  lost  moischen  fei  arein  a  roite, 
teeren  fei  aUe  roit.  (Kohlen.) 

19.  9  Stiber,  8  Fenster,  2- Se^t^rs  (Schöpfii^annea)  in  ein 
Trinker. 

(Die  Sehwangerschaftamonate,  die  Tage  des  Wochenbetts,  die  Brüste  und  der 

fliiigiiiig.) 
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20.  Vin  gang  weit  hm  kh  Mr^ 

Vm  Fajer  m  Woskt  Mmi  kh  Kdtr  (Farbe). 

Ich  hob  a  Ssoitie  (Feind),  wenn  ick  /eft  eAm  mMU»  Im  uk  tcü. 
Wenn  tcA  fek  eAm,  bin  ith  M.  (T«»  ^  Zitrone.) 

21.  A  Fwule  (Fräulein)  geU  cuf  der  Oats,  wem  der'  Wmd 
hUiitf  fda  men  ihr  dem  T  .  .  .  8,  (Dm  Hithii.)^^ 

22.  Zehntoufend  Mefwdm  in  ein  GmrÜ,  (Kin  Bond  Stroh.) 

23.  Was  ist  das  kunstvollste  nnd  was  ist  das  merkwürdigste? 

(Dio  NqS  wegOD.  ihrer  6e8cbl<  Hsenheit,  der  Nagel,  weil  er  in  die  Wand 

f^rhiu^^t  ii.  nach  verschiedenen  üichtang^  geht.  [7]) 

24.  VÜ  Chassidnn  inier  ein  Kegele. 

(Eine  Schachtel  Zimdholzehen.)*«) 

25.  >fanii  und  ^^'eib,  Bruder  und  Schwester  ^n^en  des 
Weges  uüd  hatteu  drei  Käse  uiit  sicli.  Jedes  bekam  einen,  wie 
^ng  das  zn? 

(£o  wvren  nur  drei  Pirtoiieii:  die  Frau  d«e  einott  war  die  Schwester  des  anderen.) 

Scherzreime. 

X)  Wer  fichluft  var  di  Wandy  Hot  a  goldene  Schank  (Schi*attk^, 
Wir  Schluß  inmitn,  hol  a  goldenem  SchUin, 
Wer  schlnft  in  Ek,  drr  geit  awek. 

2)  Alef,  Bris,  Gunel,  licisch, 
Koch  a  Tepale  Fleisch; 
Nischt  kan  sack  (viel)  in  mecM  hann  bißl, 
Abi  (wenn  nnr)  's  fol  fein  a  viUe  Sehisd, 

Von  Abzählveisen  konnte  ich  trotz  alier  Mühe  nur  den 
folgenden  uustindig  machen^ 

Ajtis,  AjHS,  füf 

meff  def,  elef,  elef 
JEkf,  def,  4. 
Wer  wiU  müoifen 
AnÜoifen  foi  der  dü,  oder: 

Wer  wei  henen  ewonifSk  imien,  ewonrnk  stein  sdum  dA. 

Beim  Hersagen  dieses  Verses  werden  auch  Striche  gemacht, 
so  daß  aut  jede  Hebung  ein  Strich  fällt,  und  um  Ende  20  Striche 
gezeichnet  sein  müssen:  Äjns,  üjmf  ftif  elef,  eUf,  ü,  elef,  elef^ 
elef,  elef,  elef,  elef,  ü.    Wer  wet  henen  gwönmh  äMkn,  Mwänrnk  stän 


üigitized  by  Google 


~    58  — 


«« 

Anmerkungen  den  Ubersetsers. 

Raime  beim  Ziuammenschlai^en  dar  HAndehen:  Kooi,iKoeiyiapkil  Pojadsiem 
do  babki  nsw.   WUla  17,  31;  4,  54. 

i«)  XtB  ngiy  dM  Gedeht  d«  Kindes  mit  u^tuia  Hlndehen  tttBehdnd:  Mraa 

kicinö.  i^dziezt's  biui^  usw.  fMinn,  Kfltzrhf^n,  wo  hist  du  pewpgeji?  Im  K&mnner- 
ctaen.  Was  hast  da  gemacht?  Milch  getrunken.  Und  mir  hast  da  keine  ge- 
geben? Weil  ich  cn  wenig  hatte.)  A  psik!  a  paik!  apsik!  Dabei  schlägt  man 
«•  mit  seinem  Hindchen  auf  den  Mond.   Wisla  17,  83. 

to9j  Fiiin',  r^pii'l  vvie:  Da8  Int  der  Daumen  mw.  Polnisch,  kokoszka  oder 
mjBzka  jagieiki  warzyia  (Htthncheo  oder  Mäuschen  hat  Grütze  gekocht,  hat  sich 
dM  SehwtueheB  yerbmuit,  hat  dem  geg«>ben,  dem  gegeben  usw.),  dabei  ergreift 
nun  einen  Fincrer  uach  dem  andern  and  kitzelt  zuletzt  das  Kind.  Zbiör  10.  246. 

'10)  Kälbchen  zu  verkaufen.  Leutchen  kommt  gelaufen.  Was  soll  das 
Lämmcheu  kosten?  Anderthalb  (rroscheu  usw."  Böhme,  Deattiches  Kinderlied 
«nd  Kinderspiel  56,  Nr.  882.  Simroek,  Das  deatselia  Kinderbneli  Nr.  296. 

III)  Wer  beim  Sitzen  die  Füße  baumeln  läCt,  \^  i  ^^^t  den  Teufel.  (Schlesien) 
Am  Urquell  3,  39.  (Galizien,  Polen,  WestraiOaiidj  Lud  2,  334.  Wisla  17,  270. 
Zbiör  y,  44:  11,  202;  16,  267. 

'").  Kinder,  die  rückwärts  gehen,  stoßen  ihre  Eltern  in  die  Hölle.  Polnisch, 
Wi:-:ta  17  '270.  Mat.  antr.  arch.  4,  135  ZIm  r  in,  O'-':  11.  30:  14,  192;  16,  204. 
Miti.  schies.  Voiksk.  13,  57.  (B{ihmen)  Wuttke  6ü4.  ins  Grab,  (tJchweden)  äTenska 
Lsndsm.  1274.  (Mttd)  Z.Y.Y.  8,  286;  sehan  den  TenM.  (Nasean)  Kehrein  2,  260. 

Kinder  dflrten  nicht  mit  dem  Schatten  spielen.  (Schweiz)  Germania  5, 
193.  L^  hr^'Pht.  Z.  Volkskunde  424.  TM azedonien)  Orientalist  Literatundtang  6, 
467;  oder  üiu  schlagen,  (Polen)  Zbiör  2,  127. 

ii<)  Nachweise  für  den  Volksglauben  an  das  nächtliche  Bettnässen  als  Folge 
des  8|lielens  mit  dem  Feuer  bietet  für  Deat8chland  jede  yolkskundliche  Sanun- 
lunsr,  z.  B.  Wuttke  606.  Für  P.den  Wisla  15,  330:  4  S7n  Zhior  16,  253. 
Holland,  Wander  Dtsch.  Sprichw. -Lexikon  II,  1289.  Japan,  usterr.  Mouatsschr.  t 
d.  Orient  1896,  62.  Selion  bei  OelHns  naeh  Aristoteles.  Leounert  1S5. 

>U)  Ebenso  Wisla  17,  269.  Mat.  antr.  areh.  7,  58;  4,  130.  Zbiör  14,  1^5; 
193.  Bei  den  Huzulen:  Globus  69,  93.  Andere  üble  Folgen  Wottke  606. 
Z.  V.  V.  4,  150.   Z.  ö.  V.  1,  306. 

iw)  ist  ein  Kind  Snppenseknitte,  so  wird  ee  Tergefilieb  oder  lernt  schwer, 
Sekwaben,  Wnrttemb.  Jahrb.  f.  Statist,  u.  Landeskunde.    1904,  106. 

V<:1.  Lammrrt  M  i  ..RiM-.nflera  auf  dem  Lande  .  .  empfängt  die  Phaa' 
Uäie  des  Kindes  in  frühesten  Tagen  oft  kaum  verwisehbare  Eindrücke.  .  .  Am 
hmdieken  Herde  .  .  werden  sdmnierÜehe  Spukgeschiehten  aufgetischt.  .  .  Kaam 
getraut  sich  das  so  geängstigte  Kind  bei  eingetretener  Duokelhcit  Tor  die  Türe. 
.  fhV  früh  eingeimpfte  Furcht  und  Neigung  cum  Sagenhalten  ist  treuer  Führer 
bis  zum  (irabe." 

1**)  Welehes  Spielgerlt  die  Verfasserin  bei  dieser  Behauptung  im  Sinne 
gehabt  haben  mag,  geht  aus  dem  weiteron  Verlaufe  ihrer  Darstellung  nicht 
herrnr.  .Sollte  .>ie  Bogen  und  Pfeile  j^eraeint  haben,  so  sind  diese,  wie  Anmerkni)!? 
128  zeigt,  kein  den.  Judenkindern  eigentümliches  Spielzeug,  soudem  die  einzige 
Sehießwaffe,  die  sich  Kinder  selbst  anfertigen  können,  die  deshalb  durch  die  Er- 
findung de.s  Schießpulvers  nicht  Terdränj^  werden  konnte. 

i'^i  (-her  ähnliche  Knopffpi^^l»'  s.  nnCf^r  den  in  den  ,,Spieleii  der  jüdischen 
Kinder  in  08t<oilizien"  in  diesen  ilitteiiungen,  3.  Heft,  S.  öö,  angeführten  Nach- 
weisen Frischbier,  Volksreime  u.  Volksspiele  Nr.  720.  B0hme,  Kinderlied  und 
Kinderspit  I  ».  4<)H  f. 

^^Jj  Belegte  für  dieses,  auch  in  Wien  „(ialgeu**  genannte  J^piei,  Mitt.  3,  54. 
Hennig,  Preußisches  Wörterbuch.  Königsberg  1785,  164.  Schumann,  i/üheckisches 
Spiel-  und  Bitselbiieh  Nr.  2S8a. 

1»)  AUgeraein  Terbreitet.   Böhme  557.   Schnroaun  253b. 

^22)  Mitt  1,  54.  yüinlich  ist  das  auf  dem  Damenbrett  gestielte  .Wulf  and 
Öchafe".  Böhme  659.   Schamann  255. 


Digitized  by  Google 


128)  Ans  der  reichen  Literatur  über  das  «chon  yon  Fischart  erwähnte,  über 
di«  ganse  Erde  tob  den  lUdiiios  bis  m  den  StIdBednaiilMiem  veibreHete  Fiden- 

•piel  seien  außer  I  n  Miit.  3,  54  geuaiintm  vMr  die  neuenten  nnd  umfangreichgten 
VernflFentlichimoren  hervorgehoben:  Caroline  Furness  Jayne,  Striog  Flgures.  N.York 
1906  und  W.  lunes  Pocock,  Cat's  Cradle  im  Folk-Lore  17,  73  1. 

124)  VgL  Pocoek,  Soae  english  string  tricln.   Folk-Loie  17,  351  S. 

««)  Mitt  8,  53,  4. 

12«)  tTber  das  weitverbreitete  Knürb  '  oder  Faiigstcinchenspiel,  in  Nord- 
deutschland „Farduck",  s.  außer  den  Nachweisen  für  Schwaben  nnd  Arabien 
(„Laknd").  Meier,  Kinderreime  xl  Kinderspiele  aus  Schwaben  Nr.  440.  Schumann 
Nr.  189,  für  Polen  Zbiör  10,  246,  fttr  Böhmen  Ceskj  Lid.  13,  68.  16.  301  f.  vor 
allem  die  amflllulichen  Ahhandliuigen  von  Elieab.  Lemke.  Z.  Y.  V.  16,  46  ff; 
17»  85  ff. 

187)  In  der  Schweiz  „Hoppen".  Roehholz  402.  „Hückelschnl"  Schmeller, 
Bavr.  Wörterbuch  1,  10,50.  „Paradies-,  Himmelhuppeji**,  in  Österreich  „Tempel- 
hupfen*'. Böhme  451.  lu  Berlin  ..Schafskopf".  D.  Richtige  Berliner  Anfl..  107. 
Sehr  eingehende  Beschreibung  der  Tersobiedeuen  Spielregeln  bei  Schumann  206— 
208.  Die  IhnlichBte  Figur  ist  die  bei  BShme  abgebildete.  Die  Beseichnimg  BtM 
sdieint  an  die  Stelle  der  den  jüdischen  Kindern  unverständlielien  „Hölle"  getreten. 

..Bogen.  Pfeile  und  hölzerne  Schwerter  fertigen  sich  dir  df^utschen 
Knaben  jetzt  noch  wie  sonst  selbst  an."  Böhme  Nr.  28.  ,4^er  einfache  Bogen, 
den  Mien  muere  Knaben  rieh  ans  einem  Bohr  oder  Weidenetabe  nebet  einem 
Bindfaden  nnd  einem  Holzstäbchen  zum  Pfeü  iuilertigen."  Ib.  Xr.  494.  „Baß 
jeder  rechte  Bnb  sifh  Pfeile  nnd  Bogen  machen  kann,  versteht  sich."  (Steiermark) 
Bosegger  im  Heimgarten,  30.  Jahrg.,  925.  Flitzbogen  and  Pfeil  als  Spielgerät 
Sebnmaon  Nr.  805. 

12»)  Belege  s.  Mitt  S.  58;  4.  Auf  der  Insel  Sardinien  spielt  man  am  Weih- 
nachtsabend mit  einem  Drehwürfel,  dessen  Seiten  mit  t  (ottns"^  .,ganz".  p  (one) 
„setz  hinzu",  m  (esn)  „die  Hälfte-,  und  n  (udda)  „nichts"  bezeichnet  sind. 
Arehhio  p.  1.  studio  delle  trad.  popoL  18,  18  and  Vofi.  Zeitong,  28.  Dec.  1904. 

Chinesische  Drehwürfel  des  Berliner  Museums  für  Völkerkunde  beschreibt  Groos, 
Die  Spiele  der  Menschen  ^266.  Ein  hölzerner  aus  Korea  ist  abgebildet  im  Beport 
of  the  U.  S.  National  Muütuni  for  1896.    WashingloQ  1898.    S.  821. 

Über  den  Gebrauch  der  Schnarren  oder  Batschen  in  der  Karwoche  in 
deutschen  and  sUvisehen  Linden  Mitt  8,  58,  5.  Ferner  fOr  Mihren  Z.  5.  V. 

2,  309  ff. 

131t  Zwei  nach  demselben  Prinzip  durch  Seifipnbändchen  verbundene  Täfel- 
chen waren  m  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  aU  Visitenkarten- 
tisehchen  gebritacUidi. 

<«)  Über  das  Papierfalten  Böhme  Nr.  539.  D.  Biehtige  Berliner  106. 
Sdllimann  Nr.  834.    ^cgky  Lid  14,  389  f.  mit  Abbildungen. 

»33)  Ähnlich  bei  Simrock.  Deutsches  Kätselbuch  S.  17.  Böhme  S.  683,  Nr.  7 
Rochholz  Nr.  3'J2.  Schumann  Nr.  47,  jedoch  überall  mit  der  passenderen  Auf 
lösung:  Nuß.  Ebenso  Mitt.  7,  83  3.  Von  den  folgenden  BMseln  hat  die  Ver 
fasseriu  die  Nummern  5.  16,  23  und  25  nicht  im  Originaltext  aüf^^c7(  ichnrt.  «lie 
konnten  deshalb  hier  nur  in  Jbersetzuug  aus  dem  Polnischen  wiedergegeben 
werden. 

>M)  Cstereeh  braei  s!f  goni,  dogoni^  sie  nie  moga«  In  Polen  weit  ver- 
breitet. Wisla  4,  568:  13,  672;  14,  685;  16,  418.  Zbior  9,  302;  10,  144; 
14,  248.  Lettisch  16,  203.  .Jülich  Simrock  55.  Drosihn,  Dentsclie  Kinder- 
reime  Nr.  452. 

^)  Weißrussisch:  Bei  Tag  wie  ein  King,  bei  Nacht  wie  eine  Schlange. 
Zbidr  11,  157. 

1%)  Sitst  ein  Mlnnehen  auf  dem  Daeli,  Baneht  ein  PleUcben  Banehtabak. 

Simrock  59 

Bruchstück  aus  dem  weitverbreiteten  Kätsellied,  in  dem  ein  Freier 
einem  Mldcben  eine  gaose  Beilie  Ton  Bätsein  airfgibt.  S.  aofier  den  NacliwdMB 
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Mitt.  11.  77  Uhlnnd-^  Abhandlung  über  d\'-  <Ient«chf*n  "Volkslif^der  (Cott^-'^ohe 
Bibl.  der  Weltliteratur)  '6,  161;  157,  159.  Simrock  17y,  Z.  V.  V  u.  5,  406. 
(Bnndenbiirir)  Zteehr.  t  deokselL  Unteirieht  8»  849,  (JSImO). 

138)  Allbekttint   Siarock  80.    BShine  Nr.  74,  75.    Bochhols  Nr.  482. 

Drwihn  Nr.  460. 

189)  Simrork  78.    Schumann  Nr.  74.  Ztochr.  f.  rheiü.  WMtf.  Volkak.  3,  327, 
(Eifel)  Zbi6r  Ü,  168,  (Ukrame). 

140)  Vgl.  Siluoek  81.  Sehamum  29». 

ui)  PohiiMh:  ESb  hoher  Vftter,  eine  niedere  Matter,  der  Sohn  ein  Enlen- 

spiepel,  die  Tochter  blind:  TTimmcl,  Erdr,  Wind.  Xarht.  Wisla  14.  684.  Lettisch: 
Eine  niedere  Mutter,  ein  hoher  Vater,  eine  blinde  Tochter,  lin  wahnsinnij^er  Sohn. 
Zbiör  16,  207.  EbeuHo  kieiuruiMiiihoh,  uur  anstatt  des  boheu  Vaters  „diu  kahler 
Alter**:  der  Mond.  Zbiör  9,  300. 

Weißrassiach :  Eine  Jongfer  kam  ans  den  Spänen  hervor,  hatte  vierEig 
Händchen  an,  wenn  der  Wind  weht,  sieht  man  den  bloßen  H        Zbiör  10,  161. 

1^)  Vgl.  weißrassisch:  Siebenhundert  Kosaken  unter  eintm  Kaipak:  Mohn- 
kopf.  Zbiör  10,  162. 

^  Sinroek  88.  B^Hiine  Nr.  87.  Sehnmann  III. 

1^)  In  Polen  reimen  die  Kinder,  wenn  mehrere  in  eintm  Bett  schlafen 

müssen:  Wer  an  der  Wand  schläft,  kriegt  ein  T ;]  fi  h*  n  Rahm,  wer  am  Rande 
schläft,  eine  Brotrinde  and  wer  in  der  Mitte,  einen  Katzendr.  .  .    Wisla  17,  86, 

Nicht  als  Abzählyers,  wohl  aber  als  öilbenspiel  in  Deutschland  weit 
yerbreltet  Der  jttdisehen  Form  am  Ihnliehiten  lautet  der  Spruch  in  SeUesien: 

Eins  zwei  drei.  Firlefirlefei,  Firlefirlefirlefirletirlefirlpfei.  Wer  kann  zwanzig 
zählen,  zwanzig  stehn  da.  Germania  22,  189.  In  ( )st<  rrfifh  ■  Ans  zwa  da, 
fili  fili  fo  UÄW.  Veckenstedts  Zeitschr.  f.  Volksk.  3,  299.  Im  Kisaii ;  Eins  zwei  do, 
firlifirlifo  niw.  Elsäfi.  Wörterbuch  1.  4'..  Der  schwlbisehe  Spruch,  nach  Bir. 
linger  mitgeteilt  bei  Böhme,  Kind»^rlied  Nr.  548:  Eip'^  z"»vpi  dra,  Firlc  ferle  fa, 
Firie  ferle,  Fuka  ferle,  Firle  ferle  fa  ubw.,  gibt  eine  Erklärung  der  Jüdischen  Fassung. 
Dm  liniiloee  ferle  ferle  fo  kann  bei  abeemoBem  Sprechen  ebenaognt  ab  erlef  erieCo 
wtdgeitM  and  dann  in  daa  Zahhrort  def,  eil,  ungedeDtet  wormn  «ein,      Ä,  X. 
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Der  Traum  in  der  jfidlsehen  Literatar. 

Vom  Dr.  Adolf  Ldwinger. 

(Schluß.) 

Dieser  Traum  kann  daher  mit  dem  Propheten  nicht  in  eine 
Reihe  gestellt  werden,  von  dem  gesagt  wird:  Im  Tranrae  rede  ich 
mit  ihm*),  denn  der  Prophet,  wenn  er  auch  im  Traume  eine  Offeu- 
barnng  hat,  nennt  sie  niclit  einen  Traum,  suiidern  Proplietie,  wie 
z.  B.  Jakob  beim  Erwachen  ausruft:  Gott  ist  an  diesem  Orte^) 
nnd  niclit,  dafi  68  ein  Traum  sei  Auch  Daniel,  obwohl  er  einen 
Engel  sah,  nennt  seine  Visionen  doch  Tr&nme^.  In  all  diesen 
Fällen  also  haben  wir  es  bloß  mit  wahren  Träumen,  aber  nicht 
mit  Prophetie  zu  tun  und  in  diese  Kategorie  geliören  all  die- 
jenigen, die  vermittels  des  heiligen  Geistes  sprechen*).  Bei  der 
dritten  Rangstnfo  be^^innt  die  cig:cntliche  Prophetie,  welrlie 
im  Traume  nnd  in  wachem  Zustand o  dnii  Propheten  zukommen 
kann*).  Isak  Arama  stimmt  mit  Maimuni  nicht  ganz  überein 
Auf  Grund  von  Hieb  33|4_,g  unterscheidet  er  drei  Stufen:  1.  Pro- 
phetische Visionen,  wo  „im  Traume  im  nächtlichen  (^esicht"  mit 
„in  einer  Erscheinung  gebe  ich  mich  ihm  zu  erkennen**  (Num.  12g) 
identisch  ist  2.  Der  heilige  Geist,  wie  Daniel  10g  „ich  schlummerte*'. 
Hierher  gehören  auch  Abraham  und  Ezechiel,  ersterer  vor  seiner 
Beschneidung:  In  die  dritte  Klasse  gehören  alle  Menschen,  denn 
dieser  Traum  ist  nichts  anderes,  als  die  Wirksamkeit  der  Seele 
während  des  Schlafes,  daher  teils  wahr,  teils  unwahr.  Auch  der 
Verfasser  des  Sohar  kennt  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen 
Traum  und  Prophetie,  stimmt  aber  wieder  mit  Maimuni  in  bezug: 
auf  Jakob  nicht  überein.  Prophetie  grehört  in  die  aktive  Welt 
(almft  dedukhra),  Traum  in  die  passive  («ima  d^  nukba).  Von  einer 
zur  anderen  gibt  es  sechs  Stufen,  Prophetie  ist  rechts  und  links, 
Trsxm  nur  links.  Der  Traum  verbreitet  sich  in  die  ganze  Welt^ 
die  Prophetie  bleibt  nur  an  ihrem  Orte.  Daher  sind  die  Visionen 
Ezechiels  als  Prophetie  anzusehen,  wfthrend  Jakob  nur  träumte, 
weil  er  noch  unverheiratet  war  und  auch  sein  Vater  noch  lebte. 
In  der  Tat  heißt  es  später  (Gen.  463)  bemar'öth,  da  hat  er  schon 
die  Stufe  der  Prophetie  erlanirt.  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
Saloino  (1.  Kön.  85).  Krst  träumt  er,  weil  er  noch  nieht  auf  der 
Stuf«  der  VoUkommenheit  steht.  Später  (öjg)  bedarf  er  schon 
nicht  des  Ti-aumes,  weil  ihm  Gott  Weisheit  gibt   Sowie  er  aber 


>)  Num.  18^         «)  (Hb.  SS]«.        »)  2i,;  7i-«:  7,5;  8^. 

*)  Von  dif'SPm  heilic;cn  Ofistc  spricht  auch  Hohaminc'l.  manchraal  von  einem 
£ngel,  den  er  rasfü-l^esandten  nennt  und  der  mit  dem  rüch  knds  oder  einfach 
rüch  identisch  ist  fvSnre  78;^^.  974).  Dieser  mach  ist  gewöhnlich  der  £ngel  Gabriel, 
wie  anch  im  Tahnud  iSnnh.  Hb)  für  Gabriel  der  Amdnick  mpOD  rm  gobianeht 
wird.   S.  Geiger.  W  as  hat  Moham.  etc.  82. 

^)  Mor.  Neb.  11.  15,  Bacher,  die  Bibelexegese  Maim.  70  (zitiert  nach  der 
mgariiehfla  ÜbeneUung).        •)  Aked»  Ifikss. 


Digitized  by  Google 


—   57  — 


sündigt,  mnfi  er  wieder  zurückfallen,  daher  heifit  es  (II9):  Gott, 
der  ihm  zweimal  enchieDen  ist»  d.  h.  einmal  durch  Weisheit»  dana 
wieder  bloiS  durch  den  Tranm^). 

Der  Unterschied  ist  aber  aucli  durch  die  verschiedenen  Ans- 
drftckei  welche  für  prophetische  Visidnen  "rebraucht  werden,  streng 
präzisiert.  Wir  kennen  für  Prophetie  zehn  Ausdrücko-),  hier 
spielen  aber  bloß  zwei  eine  wiclitige  Kolle.  Nach  Maimuni^)  ist 
kein  T'nterschied  zwischen  mai'eh,  machaseb,  chOüön  und  chälöni; 
aije  bedeuten  Prophetie,  nur  chalnm  halajhi  bildet  eine  Ausnahme*). 
Wenn  die  Wirksamkeit  der  binnv  autUört  und  der  göttliche  Aus- 
fluß aal'  die  Geisteskraft  emaniert,  diese  wieder  auf  die  £in- 
bilduigakraft,  so  daA  sie  sich  Tervolikommnet  and  ihre  Titigkeit 
vidlbringt»  entsteht  die  prophetische  Vision.  Zwischen  chalom 
und  mar*eh  ist  bloß  ein  Unterschied,  wenn  der  Prophet  im  Traume 
vdt  Grott  zu  sprechen  glaubt  Die  heilige  Schrift  sagt  (Num.  12^) 
ausdrücklich,  daß  Gott  mit  dein  Proi)lieten  nur  im  T]';inme  spreche, 
zu  erkennen  gibt  Er  sich  ihm  aber  in  einer  Erscheinung.  Hat 
der  Prophet  doch  re<!<^n  gehört,  so  war  es  bloß  eiu  Traum  und 
keine  Vision,  oder  anian^  Vision,  die  in  einen  Traum  überseht, 
wie  bei  Abiaham:  es  überfiel  ihn  ein  Schlaf*).  Nach  Albo^)  ist 
mar'eh  oder  mach*  seh  jener  Zustand,  wo  Verstandes-  und  Einbildungä- 
hralt sich  einander  gleich  sind,  d.  h.  man  hat  Visionen,  die  im 
Wesentlichen  unwahr  sind.  Hat  aber  die  Verstaadeskraft  die 
Oberhand  erlangt,  so  steht  man  auf  der  höchsten  Stufe  der  Puh 
phetie,  die  nur  absolute  Wahrheiten  enthält,  wie  die  Visionen 
P^zechiels  es  sind  and  die,  welche  durch  Vennittlang  eines  Engels  ge- 
schehen"^). 

Es  müssen  noch  einige  Stellen  aus  dem  Suhar  erwähnt  werden, 
wo  der  Traum  auf  die  sechste  Stufe  hinter  der  Prophetie  gesetzt 
wird,  zwischen  beiden  ist  mar'eh.  welche  durch  ein  in  der  Nacht 
herrschendes  lebendes  Wesen  (chaja)  entsteht,  während  der  Traum 
—  wie  bereits  erwähnt  —  Gabriel  zum  Genius  hat  Und  wenn 
diesem  (Dan.  8,«)  der  Befehl  erteilt  wird,  Daniel  die  Ek'scheinung 
(mar'eh)  zu  erklären,  so  will  das  bloft  sagen,  daß  mar'eh  rätselhafter, 
komplizierter  sei,  als  der  Traum,  daher  es  Aufgabe  Gabriels  ist, 
im  Traume  die  Erscheinung  zu  err^rtern'').  An  anderer  SteUe^) 
wild  mar'eh  als  ein  Gesicht  dai^estellt,  wo  -die  Gestalten  gesehen 
werden,  dies  ist  das  matte  Fenster,  die  StutV,  die  allen  Propheten 
eigen  ist^^).  Endlich^*;  zerfällt  mar'eh  in  seclis  Teile  oder  Stuieu, 


*      fiohar  1. 149a,  b.        >)  Gen.  r.  44^  0  vnd  PinllelBtelleii. 

9)  Mor.  Neb.  IL  48.      <)  Da«.  41.      »)  Das.  45.  Nadtmani  m  Oarn.  46,. 

»)  A.  a.  0. 

2Sa  Qtn.  15]  übersetzt  aucb  das  Targum  nrman  mit  nirao  and  J.  Exra 
2.  St.  narmn  mna,  wie  Maim.  die  prophetischan  Vitioiien  nennt ,  daa.  41. 
Bacher  a.  a.  0.         ^  T  !49b.         »)  I.  183a. 

Jebam.  49  b :  alle  Propheten  schaaten  dnreb  das  matte  Fenster,  nur 
Moses  dnreli  das  dnrehaichtige.    Franck,  Die  Kabbala  179,  Sehar  IL  808b. 
über  ir-i^ccM  b.  Löw  bei  Kranfi,  LelinwOfter  s.  t. 
1»)  Sohar  I.  l%a. 

MitteihuQ^eD  cor  jüd.  Volkaktmd«.  Heft  XXVL  J%bxg.  im.  Heft  2.  3 
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woTon  auch  cheswfl  (Dan.  2,,)  eine  bildet,  hingegen hat  er  zwischen 

Prophetie  and  Traum  das  bath  kol,  wo  aber  dennoch  der  Tranm  em 
Sechzigstel  der  Prophetie  bildet^  doch  so,  daß  er  anf  der  sechsten 
Stufe  nach  nnten  steht^). 

Weil  nun  der  aUgemeiiif*  Traum  schon  in  gewisser  Verwaudt- 
bchalt  zur  Prophetie  steht,  wurde  ihm  auch  der  Name  „kleine 
Prophetie"  gegeben.  Natürlich  muß  auch  dieser  Traum  einen  Au- 
haltbpunkt  haben.  So  lehrt  R.  Jochanan^):  \\  em  beim  Autstehen 
ein  Bibelyers  in  den  Sinn  iLommt,  dem  ist  eine  kleine  Prophetie 
znteil  worden.  Gewiß  muß  es  ein  anf  den  Tranm  sich  beziehen^ 
der  Vers  sein.  Übrigens  fordert  Bachja  b.  Ascher^)  gar  keinen 
Vers,  nm  einer  kleinen  Prophetie  teilhaftig  zu  werden,  denn  diese 
ist  selbst  den  Narren  und  KinJern  gegeben  worden. 

Wenn  auch  der  Tranm  Gemeingut  aller  Menschen  ist,  so  läßt 
sich  dennoch  dem  Charakter  des  Traumes  auf  die  sittliche 
Höhe  des  Träumers  folofern.  Ein  sehlechter  Mensch  wird  Fchnn 
derjenige  genannt,  der  sieben  Tage  hindurch  überhaupt  nicht 
träumt,  denn  es  heißt^):  Wer  sieben  Tage  schläft  und  mcht  be- 
dachtwird, ist  schlecht  So  wird  der  Vers  schlechthin  übersetzt  und 
w^sowe**  in  schewa' emendiert^).  RHona  lehrt:  Ein  guter  Mensch 
hat  keinen  guten,  ein  schlechter  keinen  schlechten  Tranm ^  Das 
will  nach  Baschi  sagen:  Der  schlechte  Tranm  bezweckt»  daß  der 
Fromme  vom  guten  Wege  nicht  abirre,  wfthrend  der  Sünder  im 
guten  Traume  alle  Vergnügungen  seines  Diesseits  genießt.  Die- 
selbe Sentenz  spricht  auch  K.  Chisda  aus  und  R.  Jochanan  be- 
ruft sich  auf  Kohel.  'S^^-.  Oott  tut  dies,  damit  man  ihn  fürchte^). 
Und  denselben  Gedanken  vertritt  auch  der  Verfasser  des  Schar, 
nur  mit  der  Bemerkung,  daß  der  Gottlose  gute  Träume  sieht,  um 
getauscht  und  vom  rechten  \Vej2fe  abgelenkt  zu  werden^). 

Es  wird  auch  ein  Aliitel  ei'wähut,  um  von  bösen  Träumen 
nicht  belästigt  zu  werden.  Man  soll  sich  in  secessu  schamhaft 
benehmen,  nm  von  Schlangen,  Skorpionen  und  bdsen  Geistern,  nach 
einigen  anch  von  beunruhigenden  Trftnmen  yerschont  zn  bleiben, 
wozu  Raschi  bemerkt,  daß  den  betreifenden  böse  Geister  im 
Schlafe  niclit  belästigen  werden**^).  Ebenso  wird  der  Traum  in 
Kranklieit  als  gutes  Zeichen  angesehen,  was  Jesaj.  38,g  bezeugt: 
Du  lassest  mich  tiäumen  und  genesen^*).  Während  nber  jeder 
Mensch  für  sich  träumt,  bildet  dei  König  eine  Ausnahme,  der  für 


1)  Dm.  I  SSSft. 

2)  Eine  Udne  Inkonseqaenz  Iftfit  sieh  der  Sohw  IL  fS47,  24S.  251  m 

Sffeiilden  kommen,  wo  inar'eh  und  chalöm  in  eine  Reihe  g-estellt  werden,  über 
welcher  die  Frophetie  steht,  wuhreuU  Ewischea  mar'eh  und  machaseh  dc^ in  ein  Unter- 
febied  ittty  4*6  ereteree  hebfiueh,  letiteree  anunüsdi  iet.  Darum  heifit  ea  bei 
Abraham  vor  seiner  Beachneidun«^  und  hei  Biloam  machaat  h.  damit  die  Engel  nicht 
wisi^en,  daß  Gott  mit  Unbeschnitteaen  verkehre,  denn  bekanntlich  vefatehen  die 
üngel  nicht  aramäisch.   Das.  I.  91a,  168  a. 

»)  Berach.  55  b.         *)  Abschn.  Mikfiz.         <)  Fror.  192». 

«)  Berach.  Ua,  55b.  Das.         »)  DaB.         »)  I.  200a. 

to)  Berach.  63a.  Das.  57  b. 
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sein  ganzes  Land  träumt,  weil  alle  seine  (xedanken  aaf  das  Wohl 
Sbiuer  üiitertauen  gerichtet  siud.  Darum  bedient  sich  die  heilige 
Schrift  bei  Pbarao  (GeiL  4 1 1 )  des  Partiapinnw  diolem,  denn  er  nmf alt 
im  Traume  stets  sein  ganzes  Land').  Ebenso  erklärt  der  Sohar 
den  Traum  Pbarao's.  Er  habe  eigentlich  den  wahren  Traum  nicht 
verdient,  aber  als  König  durfte  er  höhere  Dinge  sehen,  steht  er 
doch  höher  als  seine  Unterthanen,  wo  hingegen  andere  Leute  ihr 
Geschick  nur  durch  I'roplioton,  Fromme  und  Weise  erfahrf^n 
können^).  li  iD  l'harao  dieser  höheren  Inspiration  unwürdig  war, 
beweist  aucli,  daß  er  mit  dem  Kpithetnu  ornans:  „ein  toter  Hund" 
bezeichnet  wird,  der  nur  im  Intert^sse  Jixsefs  einen  so  wichtigen 
Traum  hatte  ^j.  Der  Ptolemaer-Kunig  richtet  au  einen  der  Weisen 
die  Frage,  wie  man  die  bennrohigenden  Träame  los  werden  kOnne, 
worauf  er  die  Antwort  erhält»  er  sei  fromm  in  Wort  nnd  Tat,  da 
sich  die  Seele  im  Tranme  damit  befasse,  was  sie  in  wachem  Zür 
stande  beschäftiget^). 

Der  Traum  jeder  Art  und  jedes  Menschen  hat  eine  gewisse 
Bedeutung  und  verfolgt  ein  gewisses  Ziel.  Entweder  deutet  er 
auf  die  unv(u  herK-esehene  Znkimft  hin,  oder  beabsichtigt  er  einen 
Frevler  der  Besst  rung  zuzuiuluen.  R.  Simon  lehrt:  Der  Traum 
trifft  auch  ohne  Wissen  des  Triiumers  ein,  denn  alles,  bevor  es 
geschieht,  wird  zuvor  im  Himmel  beschlossen  und  dann  auf  irgend 
einer  Weise  den  Menschen  bekannt  gemacht  Entweder  durch 
Propheten,  durch  Weise,  durch  Trftume,  oder  auch  durch  die  Vögel 
des  Himmels,  wie  auch  Amos  3^  behauptet^.  Und  in  der  Tat  ist 
jedem  großen  Ereignisse  ein  Traum  vorangegangen,  der  die  An- 
kunft wichtiger  Dinge  voraussagte.  Ohne  von  der  heiligen  Schrift 
zu  sprechen,  trännite  Henoch,  daß  die  Welt  zu  Grunde  gehen 
werde*').  Nach  dem  Koran  f37iQ,)  träumte  Abraham,  daß  er  seinen 
Sohn  werde  opfern  müssen,  wußte  aber  nicht,  ob  sein  Traum  eine 
göttliche  Iu8])üation  sei,  oder  vom  Satan  herrühre').  130  Jahre 
nach  der  Einwanderung  Israels  in  Egypten  und  60  Jahre  nach 
dem  Tode  Josefs  träumte  Pharao,  daß  ein  alter  Mann  mit  einer 
Wage  in  der  Hand  vor  ihm  stehe.  In  der  einen  Schale  war 
ganz  Egypten,  in  der  anderen  ein  Lamm,  das  die  erste  Schale 
tiberwog.  Dieser  Traum  wurde  dahin  gedeutet^  daß  im  Volke 
Israel  die  Geburt  eines  Sohnes  bevorstehe,  der  ganz  Eg}'pten  zer- 
stören werde.  Und  als  Moses  zu  drei  Jahren  während  einer 
Mahlzeit  die  Krone  vom  Haupte  des  Königs  herabnahm  und  sie 
Hich  uitsetzte,  ermahnte  ßileam  den  Koni^r  an  seinen  Traum  und 
dessen  Wichtigkeit  und  forderte  die  Jüniuhtuiig  des  Kindes^). 
Pharao  soll  auch  geträumt  haben,  ein  Feuer  sei  aus  Jerusa- 
lem ausgegangen,  das  sich  nach  £g>'pten  hinwftlzte,  alle  Hftuser 
rerbrannte,  nur  die  der  Juden  nicht  Das  bedeutete,  ein  Muin 

1)  üen.  r.  89.  4.  I.  194b. 

8)  Tanchuma  Baber  Mikez,  Bacher,  PaL  Amor.  II.  191.      '*)  Arigteaflbric  f  213. 

Sohar  1. 183b.        «)  Kaatimh,  Apokryphen  83. 
T)  Grünbitmi,  Nene  Beitrige  snr  sem.  Sagenk.  112.        •)  Beth  ham  IL  8. 

8» 
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a,^  der  Mitte  der  Juden  werde  sein  Reich  zerstören,  daher  der 
B«fehl  erging,  alle  neagebüreneu  Knaben  zu  töten  Später 
erzählt  Moses  seinem  Schwi^gerrftter  einen  merkwürdigen  Traum, 
den  Jetliro  auch  dahin  dentet^  er  werde  einen  mächtigen  Tliron 
nnmtüisen  und  Herrscher  vieler  Nationen  sein;  er  werde  Ter- 
gangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  wissen^).  Auch  der  jüdisch 
alexandrinische  Tragiker  Ezekielos  läßt  Moses  in  einem  Tranmei. 
den  ihm  Jethro  deutet,  seine  künftige  Große  voraussehen,  ein 
Beweis,  daß  in  Alexandrien  Tr;iiiiiidentüiit^( n  beliebt  waren^). 
Ein  nicht  minder  wichtiges  Ereignis  ist  die  Krrettung  Israels 
zur  Zeit  des  Mordechaj  uTid  der  Keter,  welche  ersterer  schon 
zur  Kiudeszeit  seiner  Pflegetochter  im  Traume  gesehen  hatte  und 
als  Israel  Gefahr  drohte,  machte  er  Ester  aufmerksam  auf  den 
Tranm  und  seine  Bedentnng,  lant  dessen  sie  znm  Retter  Israels 
anserkoren  ist^).  Znm  Sturze  Hanums  hat  ferner  der  Tranm  des 
KOnigs  Ahasveros  beigetragen;  er  sah,  wie  Haman  mit  gezücktem 
Schwerte  neben  ihm  stand,  um  ihn  zn  töten  5).  Auch  Jnda,  der 
Makkabäer  bep^eistoi-t  seine  Krieger  mit  der  Erzählung  eines 
Traumes.  Kr  sah  iiämlicli,  du  Li  ilfr  HuhepriestPr  Onias  für  sein 
Volk  bete.  Da  erschien  ihm  ein  alter,  elirfurchtgebietender  Mann, 
in  dem  er  den  Propheten  Jeremija  erkannte.  Dieser  reichte  ihm 
die  Hand  und  übergab  ihm  ein  goldenes  Schwert  mit  den  Worten : 
Nimm  Gottes  Geschenk,  damit  wirst  du  den  Feind  besiegen^). 
Und  einem  Traume  hatten  es  die  Juden  Palästinas  zn  yerdanken, 
daß  Alexander  der  Große  sie  für  ihre  den  Persern  erwiesene  An- 
hänglichkeit  nicht  hart  bestrafte.  Der  Hohepriester  Jaddua  oder  sein 
£nkel  Simon  soll  mit  großem  Gefolge  dem  makedonischen  Welt- 
erobcrcr  sein(^  Huldij2:nnj2:  entf^^ef^en^obi-tirlit  haben,  welche  der 
Sieker  elirerbietig  mit  der  Be^ierkiiTig  aimahra,  dieser  Hohepriester 
habe  ihm  im  Traume  den  i^ieg  über  die  Perser  vorhergesagt 
Eine  ähnliche  Geschichte  widerfahr  R.  Jona  und  Ii.  Joße,  die  dem 
römischen  Feldherm  ürsicinus  ihre  Aul  Wartung  machten.  Als 
er  sie  erblickte,  erwies  er  ihnen  die  größte  Ehre,  weil  er  sie  vor 
seinem  Si^  im  Tranme  gesehen  hatte  Der  Ezilarch  Bostanaj 
(7.  Jahrh.)  hat  sein  Leben  nnd,, seine  Stellung  einem  Traume  des 
Königs  zu  yerdanken  %  Der  Übertritt  des  Chasarenkdnigs  zum 
Judentume  wird  auf  einen  Traum  zurückgeführt  Träume  wurden 
auch  als  Bekehrungsmittel  verwendet.  Schudt*^)  klagt  zwar  bitter 


«)  Gninbaum  ii.  a.  O.  155.  8)  Beth  hain.  V.  15Öff. 

*i  Das.  Jeiliuek,  Einleitung  II.  Note  2,  uud  XXI. 
Das.  V.  1.  und  Zmätse  inm  Boehe  Estor  9.  wo  Mordeehftj  logieieh  die 
Denfeimg  des  Tranmfs  angibt. 

Ä)  Das.  1. 15.  Kübel,  r.  5.  2.  Ester  r.  10.   JaUrot  JbiÄter  1058. 

•)  n.  Hakksb  15n-,6. 

JOMphas,  Antt.  11,  8.  Grätz,  Gesch.  II.  220.  Joma  nf)a  ist  auch  von 
einer  ZasammeDkanft  des  Hohenpriesters  Simon  d.  Gt  recliten  mit  Alexander  d.  0. 
die  Bede,  aber  in  anderem  Zusammenhange  und  auch  ein  Traum  wird  da  nicht 
erwflhnt         J.  Beraeh.  Ssm.      »}  Gfita,  Oeseb.  V.  118.      >«)  Knaari  L 1. 
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über  die  ^ulen,  daß  pie  in  Trätimen  sehr  aberplnnbisrh  wären, 
bemerkt  aber:  ,,0b  wir  nun  wohl  auf  außerordentliche  Bekebrungs- 
mittel,  sonderlich  auf  Träume  nicht  zu  bauen  haben,  so  können 
wir  doch  auch  Gott  dem  Herrn  ht  vorschreiben,  wann  es  seiner 
Güte  gefallet,  auch  durch  außerordentliche  Wege  und  Träume  je- 
manden zu  sich  zu  ziehen"*).  Etwas  weiter:  „Und  wollte  Got% 
«s  hfttte  der  diebiscbe  Jad  Salamon  Darids,  sonst  Bot^Kopff 
^naontf  deo  merkwürdigen  Traum  sich  auch  so.  wie  diese  be- 
kehrte Juden,  zu  Nutz  gemacht,  so  konnten  wir  für  seine  Seele 
etwas  besseres  hoflfen".  Dieser  Bot-Kopff  war  nämlich  zum  Tode 
verurteilt  und  h;itte  in  der  Zelle  einen  sonderbaren  Trfium,  welchen 
derHotprodi^cj  ..nicht  ermangelte,  zu  seinem  Zwecke  zu  gebrauchen", 
aber  vergebens,  Kot-KopÄ"  starb  als  Jude  und  als  ihm  beim  Worte 
echad  der  Hals  zugeschnürt  wurde  und  das  Wort  ihm  in  der  Kehle 
stecken  blieb,  entstand  ein  tobendes  Gelächter,  der  Hofprediger 
■aber  machte  Emst,  daß  die  Henkersschnur  ein  eklatanter  Beweis 
ihr  die  Trinitftt  sei^).  Nicht  besser  erging  es  aimo  1714  dem 
Delinainenten  Herz  LOW|  weil  anch  er  seinen  Tranm  nicht  ver- 
stehen  wollte  und  sein  Schicksal  teilte  zugleich  Salomen  Dick- 
Kopff^).  Im  Talmud  werden  die  auf  Grund  eines  Traumes  zum 
Judentum  überpfeganjrenen  Proselyten  grrp  chalnmnth  j^fenannt.  Nach 
Baschi  hat  der  ba'al  hachalom  sie  zum  üebertritt  bewogen^). 

Das  große  Ansehen  aber,  dessen  sich  der  Traum  von  uralter 
Zeit  her  bis  auf  den  heutigen  Tae  f  i  freut,  wurde  schon  von  großen 
Autoritäten  des  Altertums  bestritten.  Als  ein  Sohn  das  Geld 
seines  verstorbenen  Vaters  suchte  und  darüber  endlich  im  Traume 
Aufschluß  bekam,  wurde  die  Sache  den  Gelehrten  vorgelegt,  die 
einstimmig  eridärten,  der  Tranm  habe  gar  keine  Bedeatmig^j. 
R.  Jona  wollte  sich  mit  dieser  mndwegs  rerwerfenden  Sentenz 
nicht  znfrieden  geben,  daher  R.  JoBe  den  Ausgleich  machte:  Wo 
der  Traum  Schmerz.  Besorgnis  verursacht,  dort  hat  er  auch  seine 
Wichtigkeit^).  R.  Nathan  und  R.  Meir  konspirierten  gegen  den 
Nasi  Simon  ben  Gamliel  und  wurden  aus  dem  Lehrhause  ausge- 
schlossen. Da  träumten  beide,  sie  müßten  den  in  seiner  Khre 
gekränkten  Nasi  um  Verzeihung  bitten.  Er^tei  er  war  hierzu  ge- 
neigt, R.  Meir  hingegen  wies  den  Rat  niii  Hinweis  auf  den 
erwähnten  Ausspruch  zurück,  ohne  zu  distinguieren Als  er  die 
Anordnungen  eines  Epitropos  in  betreff  des  YermQgens  der  Waisen 
nicht  gntheiBen  wollte,  wurde  ihm  im  Traume  ein  Vorwurf  ge- 
macht, was  er  aber  mit  Bemfung  auf  seine  Meinung  wieder 
gleicbgiltig  aufhahm*).  Dieselbe  Meinung  vertritt  B.  Abahu*)  und 
R  Eleazar»«^. 

Trotzdem  aber  wurden  Trftume  gerne  gesehen,  wenn  es  sich 
darum  handelt«  Gemfttserregungen  zu  beschwichtigen,  oder  ha- 


5  Dm.  U.  130.      i\  Da«.  11.  131.  ff.      3)  Dag.  Tl.  158.      ♦)  Jcbam.  34b. 
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lachische  Fragen  zu  entsclieideii.  R.  Gamliel  machte  sich  bittere 
Vorwürfe  wegen  einer  Verordnung  in  bezug  auf  den  Schulbesuch 
und  wurde  im  Traume  beruhigt,  obzwar  er  Unrecht  hatte*). 
iL  Nachman  b.  Jizchak  beleidigte  den  König  8aul,  was  ihm  er- 
schreckende Träume  TemrBachte»  so  daß  er  die  Manen  des  Königs 
nm  Verzeihung  hat  und  wieder  mhig  schlafen  konnte').  An 
einem  Tage  wurden  ein  sehr  frommer  und  ein  sehr  yomehmer 
Mann  zu  Grabe  getragen.  Natürlich  erwies  man  letzterem  grofte 
Teilnahme,  während  der  Fromme  kaum  beachtet  wurde.  Das  ver- 
droß einen  seiner  Freunde,  bis  ihm  im  Traume  erklärt  wurde, 
daß  dem  Froramen  diese  Strnfe  g-elMihi  te.  wei!  er  die  Gebetriemen 
des  Kopfes  früher  als  die  der  Hand  anlegte;  der  Keiche  aber 
verdiente  die  Auszeichnung,  weil  er  —  wenn  auch  durch  Zufall 
—  arme  Leute  speiste.  In  der  i  at  sah  er  nächstens  im  Traume, 
dafi  sein  Freund  im  Eden  spaziert,  während  der  Beiche  sich  in 
ei'bärmlichem  Zustande  befand*).  Man  pflegte  sich  übrigens  zu 
verpflichten,  nach  dem  Tode  zu  erscheinen  und  im  Traume  über 
das  Jenseits  Aufschluß  zu  geben^).  Und  wie  dir  [gebenden  sich 
von  den  Toten  im  Traume  gewisse  Wünsche  erfüllen  ließen,  so 
geschah  es  auch  umgekehrt.  Die  Toten  legten  ihre  Bitten  so- 
lange vor,  bis  man  ihnen  gerecht  wnnle.  Es  gibt  eine  ganze 
Menge  in  dieses  Gebiet  fallender  Krzähiuii^en  und  es  genügt,  auf 
das  Sefer  Chassidiin  von  .Tehuda  dem  Frommen  (lluo  1224)  zu 
verweisen,  wo  sich  die  interessantesten  vorfinden  Auch  Rat- 
schläge und  Warnungen  erteilen  die  Toten  im  Traume,  wie  es 
B.  Josua  ben  Tanchuma  erging,  der  eine  Seereise  unternehmen 
wollte.  Da  erschien  ihm  sein  Vater  im  Traume  mit  den  Worten : 
Mein  Sohn  wird  des  Grabes  verlustig.  Er  gehorchte  nicht  und 
fand  in  den  Wellen  den  Tod^).  Ebenso  danken  die  Hingeschie* 
denen  im  Traume  für  die  ihnen  erwiesene  Freundschaft^). 

Wenn  man  in  halachischen  Fragen  nicht  übereinkommen 
konnte,  entschied  manchmal  der  Traum.  Haba  wünscht  in  einer 
schwierigen  Frage  die  Entscheidung  im  Traume  zu  erfahren^). 
E.  Aschi  nannte  einmal  die  drei  Könige:  Jerobeam,  Ahab  und 
Menasse,  die  des  kinftigen  Lebens  nicht  teilhaftig  werden,  seine 
Freunde.  Letzterer  beleidigte  sich  darftber,  erschien  ihm  im 
Traume  und  zeigte  dem  Redaktor  des  Talmud,  dafi  er  von  ihm 
nicht  Freund,  sondern  Lehrer  genannt  zu  werden  verdiene,  da  er 
ihn  in  einer  scheinbar  unbedeutenden  Frage,  wo  man  nämlich  das 
Brot  anzuschneiden  habe,  belehren  müsse,  was  auch  geschah^). 
R.  Jannaj  gab  den  Zell n ton  von  einer  Frucht,  die  er  noch  nicht 
hatte,  weil  er  \m  Traume  den  Vers  fisi  n:p  (Jesaj.  423)  las,  ob- 
zwar dasselbe  W  ort  in  entgegengesetzter  Bedeutung  vorkommt  ^"j. 
In  drei  wichtigen  haluchischen  Fragen,  worüber  K.  Jochanan  und 

1)  Berach.  2Ra.         2)  Jonw  22b.         »)  Beth  ham.  V.  131. 
4)  Sef.  Chos».  102.  S.  A.  J.  1).  UQ^.      &)  101.  104.  375  etc.      «)  Gen.  r.  üj. 
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Besch  Lakisch  disputierten,  will  K.  K](  ;iz:ir  zu  Gmisten  des  ersteren 
entscheiden,  weil  er  ihn  im  Traume  isah,  wo  er  von  ihm  ohne 
Zweifel  auch  inspiiiert  wurde*).  Der  Hohepriester  wird  im  Traume 
belehrt,  des  Opfer  des  Armen  nicht  zu  verschmähen,  auch  wenn 
es  der  König  befiehlt').  Die  Stdrfrage,  die  am  Ende  des  18.  Jalir* 
bnndert  in  Ungarn  grofien  Stanb  anfnrirbelte,  wnrde  schon  durch 
den  Toßailsten  Efraim  b.  Isak  ans  Begensbnrg  mit  HOfe  eines 
Traumgesichtes  entschieden  3).  Bei  Moses  ans  Concy,  Verfasser 
des  Sefer  Micwoth  öadol,  spielt  der  Traum  eine  wichtige  Rolle, 
und  wie  er  in  der  Einleitini^^  zu  seinem  Werke  erzählt,  ist  :uirh 
dieses  infolge  einer  im  l'iauine  an  ihn  ereranjreupn  Aufforderung 
entstanden.  Selbst  auf  einzelne,  in  den  t  >ei;eiistand  seines  Buches 
schlafende  Dinge  wurde  er  im  Tiaume  aufmerksam  gemacht*). 
Kbeiiso  erhielt  Menasse  h.  Israel  im  ALorgentraume  den  Impuls 
ZOT  Verfassnng  einee  Werkes*).  Jakob  ha-Levi  ans  Harv^ge  hat 
sogar  in  einer  Besponsensammlnng  alle  dnrch  Tränme  erlangten 
Entscheidnngen  zusammengefaßt^.  B.  Isak  Or  Sama  war  einmal 
in  Verlegenheit,  ob  Akiba  am  Ende  mit  k  d  r  n  zu  schreiben 
sei.  Da  las  er  im  Traume  den  Vers  Ps.  97„,  dessen  Endebuch- 
stabenden  Namen  Akiba  mit  n  geben,  daher  er  sein  großes 
Werk  r^T  ■^"s  nannte^).  K.  Amnon  ans  Mainz  ist  hnch  ^9h\em 
Tode  dem  K.  Kalonymos  ben  Mesullam  im  Traume  erschienen  und 
lehrte  ihn  sein  Schwanen] ied:  rpin  n:n:'i®j.  Kasclii  soll  so- 
gar seinem  Enkel  Samuel  im  Ii  aume  die  richtige  Aussprache  des 
Tetragrammaton  verraten  habendi*). 

Hat  sich  nnn  der  Traum  einmal  als  wichtig  erwiesen  nnd 
konnte  er  aach  zu  verschiedenen  Zwecken  ausgebeatet  werden, 
so  durfte  man  nicht  warten,  bis  er  sich  zuföllig  darbietet^  sondern 
es  mußten  Mittel  gesucht  werden,  ihn  heraufzubeschwören,  so  er 
nicht  willig  kommen  wollte.  Schon  R.  Jehuda  lehrt,  daß  der  gute 
Traum  zu  jenen  Dingen  gehr»re,  um  die  man  Gottes  Gnade  an- 
rufen muß**).  Wirklich  bitten  wir  jeden  Abend,  nicht  von  bösen 


M  Menach.  B4b,  Bechor.  oa,  56a, 


>)  L«T.  r.  3,5.  Wellesz  vergleicht  die  Stelle  mit  Evang.  Mark.  12^^-^.  Lok. 
4  Magy.  Zsido  Szemle  IV.  350.  Andere  dnreh  Traam  erlangte  halachische 
Entscheidungen:  B.  Bathra  148a.  Chullin  133a.  Gewöhnlich  las  man  einen  Vera 
aiiB  der  heiligen  SchrÜt,  der  die  entsprechende  Aufklärung  gab,  was  mit  dem  Ana» 
droeke:  rrofe  rmpet  TWui.  9(b,  'm  rfn^  Sudi.  82a,  das.  und  Tiaan.  S4b, 
wo  es  kein  Bibelyers  ist,  eingeleitet  wird  S.  Bacher,  Termini  Ii  c  i-  der  jüdisckett 
TwmLII.  195.         3)  Löw,  Ges.  Sehr.   TT.  2/58.    Wellosz.  RI()>S  12  Note  34. 


s)  tnan  yo  n'i'c,  Güdemaoo,  Ersieliiuigfweseii  L  Bl. 

hrPTi*     '^-Vt         r-rr  — X,  das  ertte  Wort  ist  wegzulassen. 

Sf'd^T  hador.  218a.  (Der  Name  ihr  znrnn  kommt  für  T^aak  und  seine 
Nacbitomiueu  aln  Famiüennameu  vor.  und  stammt  daher,  daü  er  aus  Lichtensee 
bei  Mmfien  war.  Or  tarua  ist  die  ubenetcnng  toh  lieht  -|-  sie.  Daß  R.  Isaak 
aas  Lichtensee  war,  Temmte  ich  ans  dem  Unitande,  daß  er  in  seiner  Kindheit  ia 
Meifien  war.  LLöw.) 

*)  Das.         10)  Wellesz,  Baai  elete  69  mdköd^se  145. 
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Träunieii  beunrnhigt  zu  werden*).  Und  wie  die  Schechinah  nur 
dem  Irohen  Gemüte  sich  geseUt,  so  erfordert  nach  K.  Nachman 
aneh  der  gute  Traum  ein  frohes  Gemüt  ^.  Unter  den  Amoräern 
gehörte  es  nicht  zu  den  Seltenheiten»  dafi  sie  einen  Tetistorbenen 
Lehrer  im  Traume  zu  sehen  wAnschten,  was  manchmal  ohne  Mittle 
gelang,  manchmal  aber  große  Anstrengung  kostete.  Es  lohnte 
sich  aber  gewiß  der  Mühe,  da  sie  immer  etwas  Lehrreiches  boten. 
R.  Acha.  der  R.  Alexander  im  Traume  zu  sehen  wünschte,  lernte 
von  ihm  zwei  wichtige  Dinge.  Zabdi  b.  T^evi  sehnte  sich  nnrh 
Josue  b.  Levi  und  dieser  mußte  sog^ar  300  i  age  lasten,  um  seinen 
Lehrer  R.  Chija  sehen  zu  ivunuen.  Dasselbe  erreichte  R.  AÜi 
schon  nach  30  Fasttagen.  Dieser  verdiente  übrigens  den  be- 
deutenden Vorzug,  da  seine  Größe  nichts  besser  dokumentiert, 
als  ein  Weber,  der  im  Traume  sah,  daß  der  Himmel  einzustttnen 
drohe  und  ein  Mann  das  Verhängnis  mit  seiner  Hand  aufhielt 
Dies  war  R.  Afli*).  Nach  einer  anderen  Meinung  war  es  R.  Jofte, 
der  seinen  Meister  IL  Chija  sehen  wollte,  was  ihn  80  Fasttage 
kostete*).  Im  Eden  in  der  Nnßbanmhalle  sitzt  ein  Scluilober- 
haupt  Namens  Rtiv  (Tadiel.  Dieser  erlitt  zu  17  Jahren  den 
Märtyrertod  und  seitdem  lehrt  er  die  Geheimnisse  der  Thora  im 
FAen.  R.  .Tochanan  b.  Zakkaj  fastete  7  Tage,  bis  es  ihm  gelang,  den 
jungen  Gelehrten  im  Traume  zu  sehen,  er  sali  aber  zugleich  alle 
Wunder  der  sieben  Himmel*).  Einen  ungenannten  gelehrten  und 
frommen  Mann  plagte  die  Neugierde,  wer  sein  Genosse  im  Jenseits 
sein  werde.  Nach  langem  Fasten  und  Beten  triUimte  er,  es  werde 
ein  FLetschhauer  sein.  Diese  Gesellschaft  paßte  ihm  nicH  weshalb 
er  um  neue  Auskunft  bat.  aber  wieder  dasselbe  tr&umte,  jedoch 
zugleich  beruhigt  wurde,  daß  dieser  Genosse  seiner  würdig  sei^). 
Auch  Kaschi  soll  im  Traurae  seinen  Kollegen  im  Paradiese  gesehen 
haben  und  sei  sogar  nach  Barcellona  gereist»  um  ihn  aufzu- 
suchen^). 

Ein  bequemeres  und  wirksameres  Mittel.  Träume  nach  Wunsch 
zu  haben,  war  der  Besuch  der  Gräber.  Mau  übernachtete  aul  eiuem 
Grabe  und  erfuhr  dann  im  Traume  Dinge,  die  man  wissen  wollte. 
So  tat  es  ein  Wirt,  der  R  Meir  seines  Geldes  berauben  wollte,  wie 
es  ihm  auch  bei  seinen  beiden  Reisegefthrten  gelangt).  Diesen 
Gebrauch  erwfthnt  auch  Albo:  ^Manche  übernachten  am  Friedhofe, 
damit  der  unreine  Geist  der  Toten  über  sie  komme,  um  ihnen 
die  Zukunft  anzuzeigen.  Zu  diesem  Zwecke  begniben  sie  die 
Toten  in  ihren  Bethäusern,  welcher  (Tebrauch  auch  auf  (l;!s  Thris- 
tentum  übergingt).  Herodi  r  berichtet,  daß  die  Nasamonen.  ein 
afrikanisches  Käubervolk,  wenn  sie  wahrsagen  wollten,  sich  zu 
den  Gräbern  ihrer  Voreltern  begaben,   daselbst   sich  schlafen 


I)  Beraeh  60b.  Ps.  91,o  bedeatet  naeb  einer  Ansi.  ht.  daS  difth  Mte  TciOD« 
aieht  belästicen  werflen.    Siinh.  I03a.  '•*)  Peflafh.  11 7a. 

8)  Kohel.  r.  U.  10.  Baba  Mesia  7aa.         *)  J.  Küaj.  dSb». 

»)  Seth  hiiD.  m  187.        «)  Dm.  V  187.        f)  WeUc«i,  Bmm  145. 

<)  Jon»  88b.  S.  JeMj.  65«.        «)  Ikkw.  m.  8. 
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legten  und  das,  was  ihneu  im  Tranme  vorkfiTn.  als  höhere 
Weissaj^uiijBf  betrachteten*).  Ein  anderes  Mittel  keimt  Ibn  Ksra 
zu  Deut  ^Idii  gm^  in  den  Friediiul,  uahm  einen  Knochen 

eines  Todten  and  so  in  Exaltation  versetzt  sah  man  verschiedene 
Gestalten  im  Traome,  aber  aneh  in  wachem  Zustande.  Als  Branek 
der  Amoriter  wird  yerboten,  das  Hemd  nmandreken,  oder  anf  einen 
Kehrbesen  sich  zu  setzen,  um  Tr&cune  zu  haben  Auch  wenn 
man  den  Stein  riTabnii  (£xod.  2819),  der  arabisch  mabn^K  heißt,  am 
Finger  tragt,  sieht  man  stetv  'rrfinme').  Maimnni  erzählt,  die 
S^-kte  der  Zabier  hielt  das  lUnt  fiii  unrein,  Jedocii  e:enosvpu  sie's, 
Mtiil  es  für  die  Speise  der  I)änioneii  K»It.  Wer  lilut  aß,  kam  mit 
iliiien  in  nähere  Veritiiuinnf^,  dem  sie  dann  die  Zukunft  voraus- 
sagten. Wer  kein  Blut  eignen  konnte,  der  nahm  in  ein  Gefafi 
oder  in  eine  Grube  au(  aß  das  Fleisch  neben  dem  Blute  und 
glaubte,  die  Dämonen  werden  das  Blnt  verzehren  und  durch  die 
gemeinsame  Tafel  werde  sich  zwischen  ihnen  eine  intime  Freund* 
Schaft  entwickeln,  demzufolge  die  Dämonen  ihnen  im  Traume 
erscheinen  und  die  Zukunft  enthüllen  werden^).  Der  Wahrsager 
Ten  Theha,  Teiresias  trinkt  auch  erst  Blut  und  dann  prophezeit 
er  dem  Odyssrn^^».  Man  kannte  auch  Frauen.  Stria  (strig:a)  oder 
"Werwoil  genannt,  die  nur  von  Blut  k  lucu  und  wenn  sie  keinem 
hatten,  sterben  mußten®).  Im  Mittelalter  war  eine  Hexensalbe 
bt  kauiiL,  womit  die  Hexe  einen  tiefen  Schlaf  mit  vielen,  zumeist 
e. otischen  Trftumen  bewirkte^).  Wir  kennen  sogar  eine  Anweisung 
und  Formel,  mit  deren  Hilfe  man  Träume  heraufbeschwören  konnte: 
Sei  rein  und  hinter  und  sauber  gekleidet  und  in  einem  sauberen 
und  reinen  Zimmer  und  sprich  auf  deinem  Lager:  „Ich  beschwöre 
dich  Duma^),  Fürst  der  Träume,  im  Namen  des  Allmächtigen 
Gottes,  daß  du  in  dieser  Nacht  zu  mir  kommest  und  mir  meine 
Fragre.  die  ich  stelle,  beantwortest.  Und  wenn  du  mir  mitteilen 
willst,  was  Riit  und  was  böse  ist,  so  zeio^c  mir,  wenn  es  etwas 
Böses  ist,  im  Tranme  Geistliche  und  Km  hen.  Brunnen.  Zisternen, 
Höhlen  und  (:rräber,  wenn  es  sich  aber  um  Günstiges  iiaudelt,  so 
zeige  mir  Lehrhäuser,  offene  Bücher  und  Geehrte,  die  sich  damit 
beschäftigett  und  laß  midi  nidit  die  Erscheinung  vergessen.^ 
Hierauf  schlafe  ein,  rede  aber  mit  keinem  Menschen  darüber.  Es 
läßt  sich  nur  in  der  Nacht  anf  Sonntag  machen  und  nur  in 
dringenden  Fällen.  Treibe  ja  nicht  Spott  damit*). 

')  Weimaim,  Orient  VU.  310.         «)  T.  Sabb.  VI.  7. 

8)  Iba  £ura  z.  St.  Naeh  LXX  and  Vol^^  igt  es  der  Amethyst  Gesenios 
WB.  t.  T.  Die  Hiplul-Fonn  erolii  m  Jeron.  29d  will  Brecher  ».  0.  mit  „triUmen 
maehen"  flberf<etz»:^n.  •»)  Mor.  Neb.  ITT.  46. 

&)  OdvRH.  XI.  tH')  100.  «)  Scfer  (  hasid.  :^55.  7)  Lebmann,  Aber- 
glaabe  oud  Zauberei,  in»  ougariscbe  übertragen  von  Kanschbnrg.  I.  350,  11.  280. 

Doms  (Pe.  llSn),  der  Schweigende,  der  fingelf  der  äl>er  abf^eschiedane 
Men.Ht^hoTif?pf>!oTi  jjrsntzt  ist;  Genios  der  stillen  Tntt  n  und  aucii  der  Träume. 
Sauh.  Ma,  Chag.  4b,  Berach.  18b,  Sabb.  Iö2a.  vS.  KrauHS,  Mitteilungen  1900, 
n.  so.  Die  BOmm  mi  Grieehen  Mtaeo  tnch  den  Gh>tt  der  Triune  hi  de» 
TMw».        •)  Offimirald,  Mittdl.  1900.  L  82. 
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Für  das  'JYaimiveilang-eii  (D*ibn  nbsc  wird  foljrendes  Vorsrehen 
empfohleu Man  faste  einen  Tag,  dauu  iiuimie  man  ein  rilueUes 
Bad.  Am  Abende  nach  den  Fasten  esse  man  kein  Fleisch,  trinke 
keinen  Wein,  sondern  nehme  leichte  Speisen  nnd  Obst,  auch  das 
nur  mftßig.  Dann  wasche  man  die  Hftnde,  vemchte  das  Abend- 
gebety  lege  sich  nieder  nnd  rezitiere  folgende  Verse:  Ps.  16j, 
zehnmal,  Ps.  10,7  fönfinal  und  Daniel  2^  wieder  zehnmal.  Her- 
nach sage  man:  Tm  Namen  des  Kwig-en,  des  Gottes  TsT-ael.  des 
Gottes  der  Heerschaareii,  der  Gute,  lasse  mich  einen  gut  111  TraKin 
sehen  (dreimal).  Gott,  Herr  Zebaoth,  der  (gerade,  lasse  mich  einen 
geraden,  rechten  Traum  sehen  (dreimal),  (^ott,  Herr  Zebaoth,  der 
Treue,  1.  m.  ei.  tr.  Tr.  s.  (dreimal).  G.  H.  Z.  der  Gerechte,  1.  m.  ei. 
ger.  Tr.  s.  (dreimal).  Dann  folgt  ein  längeres  Gebet,  vro  um 
Bescheid  auf  die  zu  stellende  f^age,  oder  um  eine  Arznei  ge- 
beten wird,  aber  in  reiner,  verständlicher  Sprache  aus  der  Thora, 
ans  den  Propheten,  ans  den  Hagiographen,  oder  auch  anf  andere 
Weise.  Dieses  Gebet  ist  dreimal  zu  wiederholen.  Dann  soll 
der  23.  Ps.  rezitiert  und  jeder  daiin  enthaltene  (lottesnamen  mit 
^lü  ergänzt  werden.  Dem  folgt  der  Vers  aus  Ezechiel  Ij  sieben- 
mal von  rechts  nach  links  und  siebenmal  umgekehrt;  Arnos  4,3, 
Ps.  B«jß.  I  Sara.  2^,  Ps.  38, 0,  Gen.  2812  und  Ps.  31  ^  jeder  drei- 
mal. Zum  Schlüsse  folgt  ein  längeres  Uebet,  das  auch  dieimal 
zu  wiederholen  ist:  Es  sei  dein  Wille  ewiger  Gott  und  Gott 
meiner  Väter,  daß  du  befehlest  den  heiligen  und  reinen  Engeln 
(ABa»  Baßa,  Gafia,  Agaf,  Sagaf,  Nagaf),  die  Uber  die  Tr&ume  ge- 
gesetzt sind,  daß  sie  mir  auf  meine  Frage  Bescheid  geben,  es  sei 
so  und  so  und  ich  es  niemals  vergesse.  Ich  bitte  euch,  ihr  hei- 
ligen nnd  reinen  Engel,  die  ihr  über  die  Träume  gesetzt  seid; 
Gabriel.  Herr  der  Visionen,  dessen  Zahlenwert  mit  nx-fia  identisch 
ist  (24o),  lerner  Aßa.  Baßaetc,  deren  Name  iicnannt  und  deren  nicht 
genannt  ist,  daß  ihr  diese  Nacht  zn  mii-  kommet  mit  Kulie  inui  ohne 
Zorn,  ohne  Schmerz,  ohne  Bosheit  und  .Schrecken,mit  Sanftmut  und  ohne 
Erschütterung,  offenbar,  nicht  geheim  und  ohne  liätsel,  daß  ihr  mir  im 
Traume  meine  Frage  beantwortet^  es  sei  so  und  so,  damit  ich  es  erlkhre 
ohne  jedweden  Yenmg  undAufischub,  wie  ihr  dem  Josef  die  Deutung 
auf  den  Traum  des  Mnndschenkes,  des  Bäckers  und  des  egyptischen 
Kdnigs  Pharao  offenbartet;  wie  ihr  Daniel  den  Traum  Nebukad- 
nezars  und  seine  Dentung  sagtet  und  dergleichen.  Lasset  mich 
nicht  straucheln,  ersehrecken  und  beschädigen  nnd  meine  Träume 
sollen  mich  nicht  hestüi*zen:  sie  mörren  mit  <rl;in7f'iidem  Ant- 
litze, mit  Sanftmut  und  nicht  mit  bestürztem  Gesiciite  kommen 
und  sollen  mich  nicht  erschrecken.  8a^et  mir  in  dieser  Nacht 
reinen,  waiiren,  zs\  t  ifeUosen  Bescheid  aus  der  Thorct,  aus  den 
Propheten  oder  Hagiographen  in  heiliger  Sprache,  mit  reinen 
Worten,  damit  ich  mich  deren  erinnere  und  sie  nicht  veigesse» 
Wegen  des  wahren  Gottes  saget  mir  Wahrheit^  wegen  des  treuen 


t)  Midr.  T»l]Kqot]i  214  ff. 
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(jlottes  saget  mir  dentliche  Worte  und  offenbaret  mir  jedes  (le- 
heimnis,  um  welches  icli  eneh  befrage  und  veihehlet  mir  keitt 
Wort  davon.  We^^eii  aller  heiligen  Nameü,  die  Fs.  2'6  enthält 
und  wegen  aller  Vei*se,  die  ich  vor  euch  gelesen  habe.  Amen. 
Das  Ganze  uiuü  niedergeschrieben  und  vom  Papiere  abgelesen 
werdea  Dann  lege  man  das  Manitskript  unter  das  Kopfkissen 
und  schlafe.  Es  wird  mit  Nachdruck  empfohlen,  nichts  zu  reden, 
auf  der  linken  Seite  zu  liegen,  allein  im  Zimmer  und  im  Bette 
zu  schlafen,  das  Zimmer,  die  Kleider,  das  Bettzeug,  das  Hemd 
rein  zu  halten,  mit  der  Hand  nicht  den  Körper  zu  berühren,  sich 
der  Fran  zu  enthalten.  Wenn  wir  in  Betracht  zielien,  wie  viel 
Zeit  diese  Prozedur  beanspriielit.  ist  es  natürlich,  daß  man  aiidcre. 
wenij^er  Z«'it  und  Mühe  erlonleriide  Mittel  suchte.  Als  m  ](1us 
wird  empioiiien,  folgende  mj^stische  Namen  auf  die  linke  Hand 
zu  schreiben:  n"3tK,  n  becisi,  b  'K"'rp.''X,  :t:rc,  K-niw.  Die  be- 
schriebene Hand  lege  man  unter  den  Kopf  und  schlafe  auf  dieser 
Seite,  bis  die  Antwort  kommt  Ein  etwas  kostspieligeres  Bezept 
ist,  Gold  zu  nehmen,  darauf  D^SjMD  (sie)  zu  schreiben  und  es  unter 
den  Koj.f  zu  legen.  Am  bequemsten  ist  es,  den  Vers  Nunu  12^ 
zweiundsiebzi^rmal  dem  Gottesuamen  entsprechend  —  mit 
großer  Andacht  zu  rezitieren.  Im  jedem  Falle  soll  man  das  vor- 
hergehende Fast^^n.  das  rituelle  Bad  und  sonstige  Peinigiin^en  nicht 
unterlassen.  SiUKdi  b.  Cemach  Duran  be^rriindet  das  Tranmver- 
langeu  ionisch:  Wie  die  Seele  unr  im  Schlafe  auf  die  Eiubilduugs- 
kralt  wirkt,  weil  da  die  Sinne  nihen,  so  schwindet  durch  das 
Verlangen  und  durch  die  dabei  hergesagten  Worte  die  Denkungs- 
kraft  und  gewinnt  die  Einbildungskraft^).  Von  Rah  berichtet 
der  Talmud,  daß  er  auf  den  Friedhof  ging  und  dort  tat^  was  er 
tat  Nach  Kaschi  beschwor  er  die  Toten,  um  zu  erfahren,  wo- 
ran sie  g-estoiben  seien:  nach  Aruch  machte  er  ein  Tranmver- 
langen-).  Auch  Selierira  Gaon  —  erzählt  ^[pTinsse  b.  Israel  — 
machte  ein  Traumverlang'en  und  erhielt  einen  iHibelvers  zur  Ant- 
wort^). Als  er  dadurch  niclit  klüger  wurde,  wiederholte  er  sein 
Verlangen,  worauf  auch  die  Erklärung  erfolgtet  Menasse  b.  L 
kennt  mehrere  Fälle,  wo  man  zum  Traumverlangen  Zuflucht 
nahm*)  und  eine  interessante  Geschichte  von  einem  Chasid  er- 
zählt auch  Jehuda  der  Fromme*). 

Bei  den  Griechen  gab  es  Traumorakel,  welche  gewöhnlich 
Genesung  suchende  Krauke  aufzusuchen  pflegten.  Der  Kranke 
pnng  in  den  Tempel  des  Apollo  oder  des  Aeskulap,  dort  wurde  er 
verschiedenen  Zeremonien  unterwnrfrn.  badet,  ^rerieben.  ge- 
räuchert und  so  in  Exaltation  yer^^etzt,  legte  man  ihn  im  Tempel 


1)  51ag.  Atjoth  72b.  2)  Bab.  Mezia  107b.  «)  ^pr^  res««  PjDX  Micha  2^. 
*)  Die  Anfangsbuchstaben     >  Vene»  hätten  folgenden  Sinn: 

Auf  welches  historische  Ereignis  de»  X.  Jahrhunderts  hier  gestielt  wird,  ist  mir 
unbekannt.   Ohne  Zweifel  ist  \oü  den  letzten  Karolingern  die  Kede> 
Nisehm.  Chaj.  159.  «)  Sei  CbMS.  58. 
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auf  das  Fell  eiues  geopferten  Widders.  Er  schlief  ein  und  träumte 
Yoa  Heilmitteln,  die  ihm  in  natflrlicher  Gestalt  oder  in  Symbolen 
nnd  Bildem  gezeigt  worden,  welche  dann  die  Priester  denteten 
Ohne  die  Gebranchsanweisung  anzugeben,  erzählt  der  Talmad, 
daß  bei  Regenmangel  im  Tempel  der  Heiden  geträumt  wurde,  man 
soll  einen  Mann  sclilachten  und  es  werde  Regen  kommen,  was 
in  der  Regel  auch  geschah  2).  Josua  b.  Uhanaiya  und  Samuel  be- 
durften so^ar  keines  Mittels,  um  dem  römischen  Kaiser  und  dein 
König  Sabur  vurher  sagen  zu  können,  was  sie  in  der  nächsten 
Nacht  träumen  werden.  Natürlich  handelte  es  sich  um  aktuelle 
Fragen,  die  den  römisch-persischen  Krieg  betrafen  3).  Von  dem 
berfibmten  Geisterseher  Swedenborg  (1688 — 1772)  wird  erzfiblt, 
es  habe  sich  eine  gewisse  Fran  Marteville  an  ihn  gewendet,  als 
man  von  ihr  eine  Summe  Geldes  forderte,  die  ihr  verstorbener 
Mann  schon  bezahlt  hatte.  Swedenborg  versprach  zu  helfen  nnd 
wirklich  träumte  die  Frau,  wo  sich  die  Quittung  befinde,  welche 
am  anjifegebenen  Orte  auch  gefunden  wurde.  Denselben  Traum 
hatte  Swedenborg  in  derselben  Nacht^).  Eine  ähnliche  Geschichte 
erzählt  Jehuda  der  Fromme^).  P^ne  Frau  haßte  ihren  Sohn  und 
starb,  ohne  verraten  zu  iiaben,  wo  ihr  Geld  verborgen  sei.  Der 
Sohn  wendete  sich  an  eine  Zauberin,  die  in  der  Nacht  mit  einem 
Messer  ihre  Knnst  machte  nnd  zu  Bette  ging.  Da  kam  ein  D&mon, 
dem  das  Messer  im  Herzen  stak,  im  Traume  xqt  Zauberin  und  der 
Sohn  des  Dftmons  brachte  die  Mutter.  Es  entwickelte  sich  eine 
lange  Verhandlung,  bis  der  alte  Dämon  nach  vielem  Bitten  bei  der 
Mutter  erwirkte,  daß  sie  dem  Sohn  den  Ort  des  Geldes  verriet, 
wodurch  er  seine  Schmerzen  los  wnrde.  Die  Mutter  machte  dem 
Sohne  wegen  der  verursachten  Unannehmlichkeiten  bittere  Vorwürfe. 

Traumdeutung  "jimB,  arani.  nnut.  Einmal  (Ei.  Tj-)  la©  = 
brechen,  weil  nach  D.  Kimchi  das  Geheimnis  des  Traunies  aufge- 
brochen wird*).  Als  Traumdeuter:  nmc,  aram.  ncBtt  wird  zuerst 
Josef  erwfthnt,  welchen  Beinamen  er  auch  Yon  seinem  Vater  er- 
halt)  denn  e)ei*«nn&  (Gen.  49-2  ist  epi^-tn»^).  Der  Wohnort  Büeams 
y\tVb  (Num.  22,)  beweist,  daß  er  anfangs  Traumdeuter  (nwbn  imß), 
dann  Zauberer  war,  später  mit  Hilfe  des  heiligen  Geistes  prophezeite 
und  endlich  wieder  Ziinberer  wurde*).  Den  Wert,  welcher  auf  die 
Traumdeutung  zu  legen  ist.  hat  R.  Jochanau  in  folgender  Formel 
ausgesprochen:  Alle  Träume  gehen  nach  ihrer  Deutung,  d.  h. 
jeder  Traum  enthält  soviel  Wahrheit,  wieviel  in  ihn  hineingedeutet 
wird 8).  Dies  wird  durch  folgende  Geschichte  illustriert:  Eiue  Frau 

1)  DöUin^rrr  a.  a.  0.  198.   Lehmnnn  ib.  I.  74. 

Aboda  Zjira  ö5a.         >)  Berach  56a. 
*)  Lehniauu  ib.  I.  348.         »)  Sefer  Chaas.  353. 

•)  Die  Schriftaualeffer  hdSen  wnrm»  oder  Thncn  ■'•-3S<.  die  AuBlegUBg 
•pT«  nnd  Werke  dieser  Art  -""'rc  oder  rT-rrTS.  Zauz,  Zur  (iesch.  197. 
yrrm  wird  auch  in  der  Bedeutung:  Übersetzung  gebraucht.  Blau,  Leo  Modeiia  21. 

7)  Agad.  Beresch.  82;  B«th  ham.  IV.  118. 

«}  Pseado  Jonath.  z.  St.  Num.  r.  20.  7. 

>}  'jWtt'iD  *viM  X'satn  remm     j,  Maas,  acheni  55ei5 
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kam  zn  R.  Eleazar  und  «nsälilte,  sie  liabe  im  Traume  gesehen, 
dafi  der  Balken  ihres  Hauses  zerbrach.  Du  wirst  einen  Sohn  ge- 
biren,  war  die  Antwort  des  Meisters  und  so  geschah  es*).  Nach 
einer  Zeit  kam  die  Frau  wieder  mit  demselben  Traume,  da  sie  aber 
den  Lehrer  nicht  fand,  erzählte  sie  ihn  den  Schülern.  I)u  wirst 
deinen  Mann  beio'aben,  autwurteten  sie.  Als  dies  der  Meister 
hörte,  machte  er  ilnion  Vorwürfe:  „Ihr  habet  einen  Mann  umge- 
bracht", denn  der  1  l  aum  folgt  der  Deutung,  wie  es  heißt  ((-«en.  41,3): 
Wie  er  uns  deutete,  so  geschah  es^j.  Eine  andere  Geschichte  er- 
zUdt  R.  Baniiaah^):  „Es  waren  24  Tranmdeater  in  Jemsalem,  ich 
ging  zn  jedem  einzelnen  und  jeder  deutete  mir  anders  meinen 
Traum  und  alle  Deutungen  bewährten  sich.  Hieraus  folgt,  daß 
aUe  Tr&ume  dem  Mnnde  (des  Deuters)  folgfen^).  Er  beruft  sich 
auch  anf  den  obengenannten  R.  Eleazar,  der  auf  Grund  des  er- 
wähnten Verses  diese  These  aufstellte.  Dieselbe  Erfahrung  machte 
Kaba.  Er  und  Abaj  hatten  s/h>iche  Träume  nnd  ließen  sich  sie 
von  einem  Bar  Hedja  genannten  Deuter  auslesrr'U.  Weil  aber 
ersterer  nicht  zahlen  wt>llte,  letzterer  hingegen  zahlte,  so  deutete 
er  jenem  Schlechtes,  diesem  Gutes  und  Kaba  kam  zur  Einsicht, 
daß  Yom  Deuter  das  Geschick  des  Trftnmers  abhänge  %  In  diesem 
Sinne  fa6t  es  auch  R.  Jehnda  der  Fromme  auf.  Weil  der  Traum 
TOD  Gott  kommt,  folgrt  er  der  Bentnng,  ähnlich  der  Thora,  deren 
Sinn  auch  von  der  Erkl:irun^  abhängt  Und  wie  sich  diese  anf 
verschiedene  Weise  erklären  läßt,  so  geschieht  es  auch  mit  dem 
Traume^). 

Diese  aus  dem  babylonischen  Talmud  zitierte  Formel  gab  zu 
verschiedenen  Erklärungen  Anlaß.  Es  scheint,  als  hätte  der  Traum 
überhaupt  keine  Bedeutung  und  das  .Schicksal  des  Träumers 
hänge  allein  von  der  Willkür  des  Denters  ab.  Nun  ist  es  aber 
kaum  denkbar,  daß  Raba,  weil  er  nicht  zahlen  wollte  oder  konnte, 
von  demselben  Traume  UnglUck  zn  erwarten  hätte,  welcher  Abij, 
well  er  zahlte,  eine  schdne  Zukunft  weissagte.  Dieser  Gering* 
Schätzung  des  Traumes  widerspricht  auch  die  heil.  Schritt,  die  ihm 
doch  eine  wiehti^re  Kolle  zuteilt  THiher  auch  Ihn  Ezra  zn  Gen.  40g 
,.die  Dfiutniiiren  sind  bei  Gott  '  erklärt:  Nur  Gott  allein  kenne 
die  Deutung  des  Trauines  und  was  Josef  sagt,  ändere  au  der 
Sache  nirhts.  „Die  Träume  Mf^en  dem  Munde"  sei  private  An- 
sicht, alisu  Uli  wahr.  Dieselbe  Ansicht  vertritt  Menachem  b.  Zeiach^j. 
Isak  Arama  will  dem  Traumdeuter  die  Autorität  nicht  ganz  ab- 
Binreehen,  fordert  aber,  daß  er  ein  kundiger,  gelehrter  Hann  sei, 

')  Von  der  Warzf  1  —  brechen  wird  —  Gebortsstohl  gebildet  imd  <la 
das  Wort  immer  mit  Z'^z  im  Za^ammeahaiigc  steht,  so  folgt  daraas,  daii  en  eia 
Sohn  aea  werde. 

2)  j.  Maa'^.  s^h  da^  (  ,,  ti  r.  89.  8;  Echa  r.  1.  1.  Jalkut  ypi  1472.  wo  die 
FiMi  dasaeibe  dreimal  träumte.  Das  Wort  n'>cn  besieht  sich  demnach  nicht  auf 
Phano,  MDderii  wat  JoMf^  4er  Kraft  aehier  Dentaif  Maiidsdiaik  hu  Amt 
lUOltoetzte.   .1.  Eira  i.  8t  Schar  I.  194  b. 

»)  Beraeh.  r^hh.  nun  ms«  pb-n  rriini>nn  io         *)  Berach.  Ma* 

«)  Sefer  Chass.  373.        "0  a.  a.  0. 
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der ans  den  yerscliiedenen  Umständen  und  Verhältnissen  des 
Träumers  die  Walirheit  heraTisznfinden  versteht.  Die  Formel  will 
also  sap:en,  daß  die  Wiclitii^-keit  des  Traumes  von  den  Fälii^-keiteii 
des  Deuters  abhänge.  Daher  kiHuieii  ZT\'ei  L':niz  älmliclie  'J'räume, 
wie  die  der  beiden  Beamten  Pharau's,  enti^e^eu^ebetzte  Bedeutungen 
haben.  Es  ist  ein  großer  Unterschied,  wenn  ein  Räuber  träumt, 
man  habe  ihn  gehängt  und  wenn  dasselbe  einem  Gelehrten  passiert, 
wie  z.  B.  IL  Chanina  im  Traume  sah,  man  habe  Rab  au  einen 
Baum  geh&ngft,  woraus  er  —  wie  es  da9  Faktum  bezeugt  —  richtig 
folgerte,  er  werde  Schuloberhaapt  werden  Auch  die  entgegen- 
gesetzten Auslegungen  Bar  Hedja's  seien  derart  zu  verstehen*). 
In  einem  längeren  Exkurs^)  tritt  auch  Samuel  Askenazi  (•^s'ir  riE*^) 
für  den  Traum  in  die  8chrai)kon.  So  erklärt  auch  Kaschi  die 
Worte  R.  Chisda's:  Kin  un^^edeuteter  Traum  ist  wie  ein  ungre- 
lesener  Brief,  d.  h.  er  bedeutet  weder  Gutes  noch  ^schlechtes, 
denn  jeder  Traum  folgt  der  Deutung*).  Während  Samuel  Edei;> 
die  Worte  so  nimmt,  wie  sie  sind,  daß  die  Erfüllung  des  Traumes 
ganz  vom  Deuter  abhänge,  will  es  nach  En  Jakob  bloü  soviel 
bedeuten,  daß  der  Deuter  den  Tr&umenden  zur  Buße  ansporne 
und  ihm  den  Traum  zum  Guten  auslege^).  Andere  beziehen  wieder 
das  Wort  n&  auf  den  Träumer.  Jeder  träumt  des  Nachts,  womit 
er  sich  des  Ta^^es  über  beschäftigt,  ns  bedeutet  also  so^Hel  wie 
d.  h.  worüber  man  des  Tajr?  spricht.  Diese  Erklärung  be- 
kräftigt auch  Ii.  Jonathan:  Man  träumt  nur  die  Gedanken  des 
Herzens,  was  eigentlich  unsere  Formel  in  anderen  Worten  ausdrückt, 
ns  kann  sich  aber  auch  auf  die  zum  Nachtmahl  vei-zehrten  Speisen 
beziehen.  Wie  bereits  erw&hnt,  hat  man  nach  einem  opulenten 
KachtniAhle  viele  und  wirre  Träume,  also  alle  Trftume  folgen  dem 
die  Speisen  aufnehmenden  Munde  ^.  Diese  letzteren  Kombinationen 
lallen  nach  der  Erklärung  Bacliers  weg.  Da  nämlich  in  den 
palästinensischen  Quellen  iinn&n,  in  den  babylonischen  n&n  steht, 
muß  letzteres  derart  entstanden  sein,  daß  man  das  Wort  iT^pfcrt 
nicht  L'-anz  ausschrieb,  sondern  bloß  die  ersten  zwei  Buchstaben 
mit  einem  Abkürzunii-szeichen:  'ön.  Die  Abbreviatur  wurde  dann 
irrtümlich  in  ncn  aulgelost'). 

>)  Joma  87b,  Akeda,  Gen.  29.         »)  Gen.  r.  89.  8. 

*)  Berach.  55a.  Er  benutzt  die  im  Jernscbalnu  erwfthnte  Foimd  fmtn  "m 

5)  En  Jakob  Berach.  55.  Das. 

^  BBJ.  XXVn  I41ff.  Im  Haehsor  Vitry  8.  48.  werden  die  Worte:  „Alle 

Träume  folg-en  dem  Mnude"  mit  der  Remerkuno-  ^j\p^  ersten  Deater.»?"  ergtoat. 
Demnach  hätte  es  genügt,  wenn  von  den  24  Traamdcutem  Jemsalems  die  Deu- 
tung deti  ersten  sich  bewährte.  Es  steht  aber  auch  mit  der  Tradition  im  Wider- 
epraehe,  da  sich  Pharao  zuerst  yon  st  ineu  Weisen  den  I  ruiim  deolen  ließ  Und 
erst  dann  an  Josef  die  Reihe  kam,  als  der  Kilnig  mit  ilin  r  Ausloß^nncr  nicht  zu- 
frieden war  (Gen.  r.  89.  6).   Dieser  Zusatz  ist  ai»  wiiikiirüch  zu  betrachten. 

fime  mtrerstandliche  8teUe  im  Jalknt  Bnbeai  (66a)  hmtet: 
ifiuTPiuD  vnap     *eiun  oteair  m-ra  'nV  p««  mm  "n  rrrn  Wh  Jrh  tBoibn 
nwi  h»  'TQ  WTO  xirrm  emixb  -rai^»        -icaiam  nbhn  nnn  x^mr  c^nan  nrm 

Das  gibt  nur  so  einen  Sinn,  wenn  man  fir  nrra    das  gewöksHelM  rma  ikat. 
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Die  Tranmdeutniig  geschah  auf  Terschiedene  Weise:  In  der 

Bibel  werden  Träume  symbolisch,  bei  Pharao,  oder  allegorisch, 
bei  Nebukadiiezar  gedeutet*).  Später  werden  auch  nach  diesem 
Cluster  Träume  gedeutet,  aber  es  herrscht  schon  auf  diesem  Ge- 
biete pinf  solche  Willkür,  daß  mau  nicht  einmal  beiläulig  eine 
Kegel  oder  ein  System  angeben  kann^).  Jedoch  läßt  sieh  mit 
Bestimuitheit  konstatieren,  daß  die  Bibliomantie  in  den  Vorder- 
giuud  LiiLt.  Wie  die  Veden  bei  den  Indern,  Homer  bei  den 
Griechen,  Orid  bei  den  Bömern,  das  alte  und  neue  Testament 
bei  den  Christen,  der  Koran  bei  den  Mohamedanem  im  Dienste 
der  Zauberei  standen,  so  wurde  die  helL  8chnft,  einzelne  Verse, 
Wörter,  Bncbsta])eii  zn  Traumdentnagen  Yerwendet.  Manchmal 
nahm  man  zur  Tradition  Zuflucht,  wenn  die  Bibel  nicht  ausreichte; 
niaufhüial  sr>i>-;\r  zur  griechischen  Sprache,  nm  einen  Stiitzpiinkt 
?Aiv  Deutung  zu  finden.  Ks  wiirdt'  zu  weit  füliren,  die  in  der  indischen 
Literatur  zerstreuten,  beäouders  im  Traktate  Herachoth  aufge- 
zählten verschiedenen  Traumauslegungen  anzuführen  wir  müssen 
uns  daher  auf  einzelne  Beispiele  zur  Charakterisierung  der  Traum- 
dentnngr  beschrftnken.  Die  oben  erwähnten  Träume  Pharao's, 
Mordeiäig's  und  die  von  R.  Ismael  b.  Joße  gedeuteten^)  werden 
teils  symbolisch,  teils  allegorisch  ansgelegrt  Wer  im  Tranme  seine 
Kleider  zerreißt,  wird  gegen  Unglück  behütet.  Nacktheit  bedeutet 
in  Babylonien  sündenlos.  in  Palästina  unfromm.  Wer  eingesperrt 
wird,  den  behütet  man:  wird  er  in  Stock  gelegt,  soll  er  noch 
grOßerf'  ( d)liut  genießen:  wird  er  aber  mit  Stricken  gebunden, 
hat  es  schon  nn Dünstige  Redt  utuno:^). 

Wie  versciiieden  die  Symbolik  g^ehandhabt  wird,  e-elit  aus 
folgendem  Beispiele  hervor:  Nach  dem  Talmud  bedeutet  die  weiße 
Farbe  stets  Gutes.  Weiße  Trauben  lassen  immer  Gutes  hoffen, 
ebenso  ein  weißes  Eoß,  während  im  ostpreußischeu  Volksglauben 
«in  Schimmel  Yom  Himmel  kommend  einen  richeren  baldigen  Tod 
prophezeit*).  Man  liebte  es  Überhaupt,  das  Gegenteil  des  Traumes 
henrorzuheben.  Bei  den  Yotjaken  galt  auch  der  Volksglaube:  Im 
Traume  weinen  bedeutet  Freude;  die  Geburt  eines  Menschen  sehen 
zeigt  einen  Todesfall  an,  während  einen  Toten  sehen  Gutes  be- 
deutet^). Hervorgehoben  werden  berühmte  Personen  oder  Bücher 


dann  sieben  di^  fln-i  ^inttPHnamen:  rm-  rm  rm  die  Zahl  f'B  13  ^  70,  wie  xb'^h 
Das  Tetragnunmatou,  womit  die  l'd  Attribate  Gottes  htginneOf  kann  auf  diese 
Irittdeoten.  orAttts  86  entoprieht  ün  Zahlenwerte  fiBaSS  -{- ^  Wort 
«elbfli  auch  für  eins  nimmt,  was  in  der  Kabala  oft  [S^schieht.  Der  Sinn  wfir6 
also:  Beim  Priesters»nf^^n  habe  man  an  die  drei  Gotteanamen  and  13  Ättribnte 
zu  deukeu,  die  dam  Zahlenwerte  des  aramäischen  srabn  entsprechen  oud  der 
I>eater  sa^e:  Die  Deutnniii:  gehöre  Gott  an  and  darauf  hat  Sovel  hoigewiNflii 
nit  dein  Worte  rr'rsbxVi,  daC  alle  Träume  dem  Monde,  d.  h.  Qott  feigen. 

>)  Blao,  Jew.  £ncyci.  s.  t.  dream. 

^  Blau,  Znnberw.  147,  nngar.  Ausgabe. 

Die  meiften  hat  Sei.  Almoli  in  seinem  msin  ym  geordnet  vnd  «nf- 
geOhlt.        4)  j.  Maas,  leheni  55b,  Echa  r.  1.  1. 

»)  BeracJi,  57  a.  •)  Das.  56  b,  Ur-QueU  V.  208.  Das.  I.  161. 
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der  heil.  Schrift,  welche  ihrem  Lebenswandel  oder  ihrem  Inhalte 
entsprechend  gedeutet  werden.  David,  der  Köni^  und  Ben  Azzaj, 
der  Tanna,  die  Psalmen  und  das  Hohelied  bedeuten  Fiöniniigkeit: 
Salomo,  der  König  und  K.  Jehuda,  der  Patriarch,  Ben  Zoma,  der 
Tanna,  die  Bücher  Ezechiel,  Prov.  und  Pred.  lassen  auf  Weisheit 
hoffen;  der  König  Achab,  der  Märtyrer  Ismael  b.  Elischa,  der 
Apostat  Elischa  b.  Abuja  (Acher),  ferner  die  Bftcher  Jeremya,  Hiob, 
Ecba  stellen  UngltLck  in  Aussicht  Hingegen  lassen  die  Bücher 
der  Könige  OrOße»  Jessya  Trost^  Ester  Wunder,  nnd  Eliezer  b.  Azar- 
ja^  der  reichste  Mann  seiner  Zeit^  Beichtiim  erwarten'). 

Zumeist  hängt  die  Bedeutnng  des  Traumes  von  dem  Verse 
der  heil.  Schrift  ab.  mit  dem  er  in  Verbindung  jrebracht  werden 
kann.  Ks  bedarf  jedoch  großer  Vorsicht,  wo  sich  zwei  entsprechende, 
aber  entge^^engesetzie  Bedeutung  enthaltende  Verse  finden.  Da 
muß  dafür  gesorgt  werden,  daß  man  zuerst  an  den  ^iite  Deutung 
bietenden  Vers  denke,  da  sonst  der  Fehler  nicht  mehr  gut  zu  machen 
ist.  R,  C^hanan  lehrt:  Drei  Dinge  gibt  es,  die  im  Traume  gesehen 
Frieden  bedeuten:  ein  Strom,  ein  Vogel  nnd  ein  Topf.  Als  Belege 
dienen  Jesaj.  66 1,.  Ich  leite  ihr  wie  einen  Strom  Frieden  zn; 
das.  31 5.  Wie  über  ihre  Jungen  schwebende  Vögel,  wird  der 
Herr  Zebaoth  Jerusalem  beschirmen;  das.  26} 2  ^^ott  verleihe  nns 
Frieden 2).  K.  Josua  b.  Levi  macht  darauf  aufmerksam,  daß  man 
beim  Erwachen  i:i  an  die  erwähnten  \'erse  denke,  da  sonst  ein 
anderer,  das  Gr^^^ enteil  deutender  in  den  Sinn  itommen  könute:  Wie 
ein  Vogel  von  seinem  Neste  yersclieucht,  Prov.  27g;  Er  kommt 
wie  ein  beengter  Strom,  Jesaj.  69,9;  Setze  zu  den  Topf,  setze  zu, 
Ezech.  243.  Aach  Weizen  bedeutet  Frieden,  weil  beide  \\  örter 
in  einem  Verse  vorkommen  (Fs.  Hl^^y), 

Manchmal  genügt  ein  Wort»  um  dem  Tranm  eine  gute  oder 
schlechte  Deutung  zu  geben.  Wer  Palmen  im  Tranme  sieht^  der 
wird  seine  Sünden  los  weil  die  ersten  zwei  Buchstoben  von  ^fon 
(Palme)  mit  an  (Echa  432)  in  Verbindung  gesetzt  werden.  Der 
Ethrog  bedeutet  Gefallen  vor  (lott,  weil  beide  nn  bedeuten.  Die 
Myrte  zeigt  Glück  an,  denn  ein  und  Ester  hadassa  h&ngen  zu> 


Topfe  keine  »Bede,  aber  da«  verbimi  rma  wird  ipewShiilicli  Tom  Ziueteett  dea 
Topfes  auf  den  TTerd  gebraucht.    II  Köu.  4:i>,,  Ez<'cli.  24;,. 

^)  Ih»Relb8t  wird  noch  eine  ganze  Anzahl  solcher  Deutungen  angeführt, 
aber  die  erwähnten  Beiapiele  dürften  genügen.  Herrorgehoben  zu  werden  Ter- 
dient  noch  der  Traum  R.  Anuni*!,  d«r  rar  BegierangtBtit  des  Kaisern  c-o^'nai^ 
tr&umte.  daß  jetzt  rx'Tit:  regiere.  Da  auf  diesen  urn  (Gen.  Sf^a)  folgt,  so 
folgert  er,  daß  dieser  der  letzte  Kaiser  Borns  sein  werde.  K.  Chanina  aus  äepp- 
horii  eridSrt  aneh  den  Nameii  trr«  dfther,  daB  er  für  den  MenuM  Sohltte  sanmielii 
■werde  ^Gen.  r.  83.  Ii.  Wenn  nun  nach  Kranß  ^Lehnw(5rter  b.  t.)  unter  C"r^*5) 
Diocletian  gemeint  ist,  der  in  die  Zeit  R.  Ammi  s  gnt  hineinpaßt,  so  muß  unter 
seinem  Nachfolj^er  er*;  Constaoiin  gemeint  sein,  der  erste  christliche  Kaiser  Horns, 
der  in  der  Tst  Uber  große  Sehfttne  YerfOipfte  and  einen  tolohen  Auf wend  entfaltete, 
daß  er  bei  »einem  Einzüge  in  Rom  auf  einem  goldenen  mit  Edelsteinen  verzierten 
Wagen  saß.  S.  Schlosser,  Weltgeschichte  III.  586.)  Nach  L.  Löw  ist  unter 
Magdiel  Valeuttnian  II  sn  yerstehen.   Ges.  Schrift.  IL  41. 


An  letzterer  ütdle  ist  wohl  Tom 
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sammen.  Wer  einen  Lula?  sieht,  der  hat  nur  ein  Herz  zu  Gott.  M 
K,  Akiba  wurde  einmal  bofrairt,  was  es  bedeute,  ninii  habe  einen 
kleinen  F'uß  im  Traume.  I'n  wirst  zum  Feste  (b^"^)  kein  Fleisch 
zu  essen  haben,  lautete  die  Antwort.  Das  ue^enteil  bedeutet,  wer 
im  Traume  emeii  i2:roßen,  fetten  F>iß  hat 2).  Einer  seiner  Schüler 
träumte,  er  werde  im  Monate  Adar  8terben,  den  Monat  Nisan 
werde  er  nicht  sehen  und  was  er  slet,  werde  er  nicht  ernten. 
Adar  bedeutet  imn  ^  dn  wirst  durch  den  Gltaa  der  Tbora  er- 
hoben; Nisan,  dn  wirst  keine  Versnchnngen  ('{i'^os)  haben  und  end- 
iichf  du  wirst  deine  Kinder  nicht  bejahen ^.  Die  Wurzel  n3p 
=  kaufen  kann  auch  Rohr  bedeuten.  W  er  daher  vom  Rohr  träumt^ 
hat  Weisheit  zu  erwarten,  deniv  es  heißt:  Kaufe  Weisheit*). 
Rohieu  hingegen  stellen  Vernunft  in  Aossicht,  weil  daneben  da^i 
Plural  T*^yp  stellt '^). 

Wie  H(unonyme,  \¥urden  auch  K-lrii^ijlautende,  aber  anders 
geschriebene  Wörter  zur  Deutung"  vei  wendet  Wenn  mau  z.  Ü. 
von  Gerste  (n-riyc)  träumt,  so  weichen  die  Süiuien  von  dem  Träumer 
nach  Jesaj.  6^:  deine  Sünden  weichen  ("lo).  Auch  ein  Buchstabe 
genügt  zn  wichtigen  Folgerungen  aus  dem  Traume.  Da  das  er* 
wihnte  rop  Gutes  bedeutet,  so  können  alle  mit  p  beginnenden 
Wörter  zum  Guten  ausgelegt  werden.  Z.  B.  «np  Kürbis,  Kiip 
=  Palmbirn,  Ä-i'»p  =  Wachs,  «"»sp  —  Rohr^).  Wer  einen  Ele- 
fanten (b'^c^  sieht,  wird  Wunder  (m«bfc)  erleben;  wer  Hunna, 
das  Schuloberhaupt  sieht,  wird  auch  Winider  (c:)  erleben:  ebenso 
Cbanina,  rhananja,  Jochanan.  Hei  letzteren  sogar  mehrere  Wunder, 
da  der  Buchstabe  3  sich  öfter  wiederholt.  Es  schadet  nicht,  daß 
der  verbindende  Ruchstabe  nicht  am  Anfange  des  Wortes  steht 
Besondere  Beachtung  verdient  der  Buchstabe  ta.  Dieser  zeichnet 
sich  schon  dadurch  von  allen  anderen  aus,  dafi  er  den  Zahlenwert 
▼on  no»  l+Mß)-\-  4(00)  enthfilt  und  tou  1^10  mit  welcher  Zahl 
immer  multipliziert  und  die  gegebenen  Zahlen  addiert  sich  selbst 
ergibt.  Er  spielt  aber  auch  in  der  Schöpfungsgeschichte  eine 
wichtige  Rolle,  da  das  oft  wiederholte  niü  damit  beginnt.  Daher 
das  r  im  Traiime  stets  (lUtes  bedeutet*).  Dieser  Buchstabe  ver- 
spricht Lüben  und  diesem  BuclistabfMi  ist  es  zu  verdanken,  daß 
es  aul  der  Welt  einen  Ort  giebt,  wu  die  Afenscheii  niemals  sterben^). 
Und  Raba  k(mnte  nicht  irren,  als  er  einst  bei  Regenman^rel  sich  nach 
einem  Tiaume  erkundigte  und  R.  Kleazar  erzählte,  er  habe  im 
Traum  folgendes  gelesen:  Gnten  Frieden  dem  guten  Lehrer  vom 
guten  Herrn,  der  in  seiner  Gftte  Gutes  tut.  Das  sich  oft  wieder- 


Da  htl  rieh  kehi  Yen  dargeboten,  daher  entepneh  aaeh  die  Hagada 
zam  Beleg,  denn  Snkkn  45b  wird  das  Hers  mit  den  Palauweig  Terglieheii. 
Berftcb-  ."7a.  -)  j  Maas,  scheni  55cag. 

'*)  linm.  Zum  dfitteu  Falle  bot  »ich  schou  kein  Wortspiel,  8o  mußte  er  mit 
der  Symbolik  Vorliebe  nehmen.  *)  Gast.  4p.  ^)  Berach.  56  b. 

Bcracb.  of  h  Wachs  deatet  iin  ostpreaBiRohen  Volksglaaben  eine  iiaheade 
Krankheit  an.  Ur-Queü  V.  203.  ^)  Beracb.  57  ab. 

•)  B.  Kam.  Site»  Sdhar  1  80b,  n  SSOa.  •)  Da«.  IL  161b. 
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holende  3t3  war  ein  günstiges  Zeichen  und  der  Regen  kam 
Diesen  Buchstaben  trug-  der  Brudermörder  Kain  am  Arme,  um  vor 
Anirriffen  geschützt  zu  sein^).  Auch  bei  den  Christen  hat  die 
^euüzalil  beschirmende  Wirkung.  Wer  bei  der  Weihnachtsmesse 
auf  einem  Schemel  aus  neunerlei  Holz  steht,  der  erkennt  die 
Hexen  Und  wer  fftrchtet  bezaabert  zu  werden,  der  dttnste  sich 
am  Johannistag  mit  neunerlei  Gräsern^). 

Nötigenfalls  nahm  man  zur  Zerlegung  des  Wortes,  dem 
sogenannten  Notarikon  Zuflucht^  oder  man  kombinierte  aus  zwei 
Wörtern  eines,  das  einen  gewissen  Sinn  gab.  So  bedeutet  Is- 
mael.  <;ott  erhört  ihn.  auf  Grund  Gen.  16,,  oder  IT^o-  Sieht  man 
eine  Katze  T-irn)  im  Traume,  so  hängt  die  Bedeutung  von  der 
Mundait  ab.  Wo  sie  «isiTC  —  spr.  schunnara  —  heißt,  zerfällt 
das  Wort  in  *ii5W  =  eine  schlechte  Veränderung  im  (Teschicke, 
wo  man  sie  aber  «3"ns3  nennt,  bedeutet  es  n«3  mH5  =  ein  freund- 
Hohes  lios^.  Wer  Traner  im  Tranme  sieht»  den  beschtttzt  der 
Himmel;  er  wird  erlöst  Es  wird  aber  bedungen,  dafi  er  das 
Wort  geschrieben  sehe,  denn  on  und  on  kOnnen  gleich  scheinen, 
aber  nicht  lauten,  während  "t&  und  mfi  sich  schon  ziemlich  gleich 
sind^).  Ähnlich  etymologisierte  man  mit  Hilfe  des  Griechischen, 
wenn  das  Hebräische  m'flit  ausreichte.  Ein  Mann  erzählt  R.  Jo- 
sua  b.  Chalafta,  nach  einer  anderen  Version  dem  R.  Ismael  (b. 
Joße),  man  habe  ilim  im  Tranme  gesagt,  er  gehe  nach  Kappado- 
kien, um  das  Vermügen  seines  verstorbenen  Vaters  zu  übernehmen. 
War  dein  Vater  Je  in  Kappudokien?  Nein.  So  gehe  und  suche 
unter  dem  (zehnten)  zwanzigsten  Balken  deines  Hauses.  Er  suchte 
und  fand  dort  einen  Schatz^.  Auf  ähnliche  Weise  helfen  sich 
auch  andere  Traumdeuter.  Als  Alexander  d.  G.  das  wohlbefestigte 
und  wacker  verteidigte  Tyrus  sechs  Monate  hindurch  vergebens 
belagerte,  wäre  er  schon  unverrichteter  Sache  abgezogen,  wenn 
1)11)  znfallig  ein  l'rfirun  nicht  zur  Fortsetzung  der  Belagerung  er- 
mutigt hätte.  Er  träumte,  daß  auf  seinem  Schilde  ein  Satyi-  tanze. 
Sein  Traumdeuter  Aristandros  erklärte  ihm,  daß  er  den  hart- 
näckigen Widerstand  brechen  und  die  Stadt  erobern  werde,  denn 
Satyr  bedeute:  oa-^vQo^  (Tyrus  ist  dein).   Und  die  Stadt  wuide 


1)  Taao.  S4b.  Jalk.  Bnb.  SSa. 

3)  Lehmann  »,  a.  0.  I.  157.         *)  Pas.  158. 

^)  Almoli  a.  ft.  0.  10a.  Nach  Berach.  56b  liegt  der  Unterschied  in  iTtfns 
xaA  WW,  WM  aber  den  entspreehoideii  Gegnemate  nicht  ergibt,  da  ihm  dag 
Hauptgewicbt  auf  nx3  und  51  zu  liegen  scheint.  (Es  verdient  bemerkt  zu  werden, 
da  Ii  für  da.<^  nvnsche  siinnura,  Katze  die  Nebeidorm  vcnm  Torkommt.  PSm.  The- 
saur.  »yr.  4107.  4328.   J  Low.) 

*)  Beracb.  57a,  Bab.  Eun.  65a. 

')  i<"-"nEp  bedeutet  den  zehnten  oder  zwanzig^stcn  Balken.  DaC  man  mit 
dieser  Etvniolot^ie  schon  frühe  nichts  anzufangen  wulite,  beweist,  daß  nach  einer 
Version  zehn  (if'pT  =  Sixa\  nach  der  anderen  zwanzi«^  Kalken  (XCp  —  xa-T^T«)  zu 
zählen  sind.  Der  Buchstabe  s  ==  x  hat  nämlich  den  Zahleuwcrt  von  zwanzig. 
Entweder  bedeutet  xn-rrra  Balken,  oder  $öxoi.  Nach  j.  Maas  scheni  sr.bsa  scheint 
man  unter  MBp  Balken  und  unter  M'pn  (zeh^  firmpn  verstanden  zu  haben.  8.  Kiaoß, 
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«robert*).  Wie  man  aus  zwei  Worten  ein  dritteB,  dem  Traume 
entsprechendes  kombinierte,  mdge  foJgendes  Beispiel  zeigen :  Wer 
im  Tiniimf^  ein  Kanipl  *^ieht,  dem  ist  im  Himmel  der  Tod  be- 
stimmt, er  wird  aber  l:*  rettet  2).  Das  folgt  aus  Gen.  46^,  wo 
rhy  55  in  biaa  zusamiueuKt^iJ^gen  werden  kann  und  bedeutet,  daß 
Jakob  (it'ii  rod  nicht  zu  ffirchtpn  habe.  Dieselbe  Bedentnnjr  hat 
n.  Sam.  12jj  niari  .  .  .  s;.  das  auch  5oa  ergibt.  Im  Suhar^) 
wird  die  Bedeutung  des  Kamels  durch  ibitt:i  (Prov.  19 ^j)  er- 
klärt: Das  Kamel  bedeutet  das  streoge  Gericht  Gottes  und  dsr 
raof  zielt  die  ErzUklung  der  heiligen  Schrift,  daß  RebekJui  YOm 
Kamele  herabfiel,  als  sie  ihren  künftigen  Gatten  erblickte. 
Eigentlich  sah  sie  das  strenge  Gericht  und  darüber  war  sie  er- 
schrocken. 

Jüdisehe  Traumbücher  aus  früherer  Zoit  ei-wähnt  Alm'ili  und 
eribt  auch  einige  Anszü^^e  aus  denselben.  >chudt  ^)  erwähnt  einen 
Herz  Rabbi  Uzers,  der  ein  jüdisches  Traumbuch  ins  Deutsche 
übertragen  hätte.  Kinen  Artemidoros,  wie  die  Grieclien,  haben 
wir  nicht  aufzuweisen.  Zwar  teilt  Josephus*^)  mit,  daß  einige 
Essener  sich  durch  Prophezeiungen  nnd  Traumdentungen  aus- 
zeichneten, ihre  Produkte  wui'den  aber  sicherlich  nicht  aufge- 
zeichnet und  dürften  sich  nur  im  Volksmunde  erhalten  haben, 
daher  wir  in  vielen  Fftllen  zwischen  mehreren  Völkern  Ähnbch- 
keiten  finden,  welche  —  wie  die  Sagen  überhaupt  —  nnch  ihre 
Wanderuiijren  mitmachten.  Und  wenn  Krau ß*^)  die  Traumdeutungen 
des  Mittelalters  aus  Artemidoros,  Astrampsychos  und  Jamblichos 
schöpfen  läßt,  so  haben  diese  ohne  Zweiiel  aus  noch  älteren 
Quellen  geschupft. 

Zur  Abwendung  böser  Verhängnisse,  welche  durch  Träume 
entstehen  konnten,  werden  besonders  drei  bis  auf  den  heutigen 
Tag  befolgte  Besepte  yorgeschrieben:  1.  Gebet^  2.  den  Traum 
sich  zum  Guten  auslegen  lassen  (mbn  naun)  und  3.  Traumiasten 
(mbn  n-^s^n).  R.  Eleazar  sagt:  Wenn  du  böse  Tr&ume  hast,  oder 
im  Traume  böse  Verhängnisse  siehst,  so  flüchte  zu  drei  Dingen: 
Wohltätigkeit,  Gebet  und  Buß^v  R.  Animi  fügt  hinzu:  auch 
Fasten^).  Die  Traum  Verbesserung  kennen  nämlich  die  palästinen- 
sischen Quellen  nicht,  wie  Löw^)  beweist,  daher  auch  im  Jeru- 
schaiiui^)  bloß  ein  Gebet  angeordnet  wird,  welches  man  nach  dem 
babylonischen  Talmud  während  des  Triestersegens  zu  verrichten 
hat  nnd  das  auch  in  unsere  Gebetbücher  aufgenommen  wurde. 
Dieses  Gebet  ist  in  seiner  Zeit  unbedingt  zu  yerrichten  ohne 
Rücksicht  darauf  ob  man  nachts  vorher  getrftumt  hat»  oder  nicht. 
Es  hat  auch  auf  Trftume,  die  man  lange  zuTor  hatte,  Rückwirkung"). 
Da6  der  Friestersegen  den  bOsen  lYaum  unschftdlich  stacht^  kommt 


u  Lehmaim  a.  a.  0.  IL  188.        ^)  Berach.  ö6b. 
^  n  SSSft.        4)  ft.  ft.  O.  IV  885. 

5)  Antt.  XV  10.  XVn  13:  Bell.  jud.  I  8.         «)  ür-QueU  V. 
7)  MV  Kohel.  KU  5s  971^.         »)  Oes.  ächr.  1.  113.       •)  Beneh  da». 
ÜeracL  55  b.         t»)  Sch.  A.  0.  Ch,  130.  Mag.  Abr. 
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daher,  weil  darin  60  Buchstaben  enthalten  sind  und  der  Tranni 
eben  oin  Sechzigästel  der  Prophetie  ist*).  Bei  den  l^ersern  soll  os 
noch  heute  Sitte  feeiu,  daß  jemand,  der  von  Tod  oder  Kranklieit 
eines  Verwandten  träumt,  Psalmen  rezitieren  läßt^  einen  Mollah 
mietet,  der  die  ganze  Nacht  Mischnah  lernt,  um  die  Wirkung 
des  bdsen  Tramnds  abzuwehren^. 

Außer  dem  Gebete  wird  gegen  bdee  Trftmiie  als  gat  wirken- 
des Mittel  die  Tranmyerbessemng  ^pfohlen.  R.  Jochanan  lehrt  ^: 
Wer  einen  (bdsen)  Traum  hat  und  beunruhigt  ist^  der  soll  sich 
ihn  vor  drei  Leuten  zum  Guten  auslegen  lassen.  Der  Vorgang 
ist  folsfender:  Er  sag-e*):  „Ich  habe  einen  gTiten  Tramii  la^esehen", 
worauf  das  Kollegium  antworte:  Er  ist  gut,  er  sei  g-ut,  Gott  möp:p 
ihn  zum  duten  wenden^).  Dann  haben  sie  drei  Umkehrungen 
(niDCn),  drei  Erlösun^i-en  ^nT^Tß)  und  drei  Frieden  (nwbl?)  zu 
rezitieren,  d.  h.  je  drei  Verse  aus  der  heiligen  Schrift,  wo  das 
Wort  ^ßn  umkehren,  umwenden;  me  erlösen  und  nibü  Friede 
vorkommt*).  Dieses  Rezept  wurde  auch  in  unser  Gebetbuch  auf- 
genommen und  mit  einem  Verse  aus  Hab.  3^,  mit  dem  Kapitel 
Pb.  121,  Xum.  C)22-27  nnd  Ps.  IGj,  erweitert.  Den  ganzen  Akt 
beschließt  Kohel.  9^^.  Es  wird  al>er  aufmerksam  gemacht^  daß 
die  Worte  "]t5nb  nni2t?2  b2X  in  anderer  Wortfolge  zu  gebrauchen 
sinfl.  weil  die  Anfans^sbuchstaben  in  dieser  Reihenfolge  bn«  = 
Trauer  erg-eben^j.  Es  ist  auch  ratsam,  sich  den  Traum  erleich 
morgens  verbessern  zu  lassen  und  stets  soll  man  darauf  bedacht 
sein,  dieses  Amt  drei  j^uten  Freunden  anzuvertrauen'). 

Samuel  Edels  führt  den  ganzen  Vorgang  der  Traumver- 
besserung  auf  seine  oben  erwähnte  Theorie  Uber  die  Ursache  der 
Entstehung  des  Traumes  zurück.  Da  es  Träume  gibt,  die  infolge 
der  Planetenkonstellation  entstehen,  so  muB  man  sieben  Planeten 
entsprechend  siebenmal  den  Satz  wiederholen:  Gott  möge  ihn  (den 
Tr.)  zum  Guten  wenden.  Die  drei  llmwendungen  werden  gegen 
Träume  trebrancht.  welrhe  infolge  der  Tagesbeschäftie-iiTi»-  kom- 
men; die  drei  Erlösuufren  ^e^en  solche,  die  durch  rianeteu  oder 
Dämonen  und  die  drei  Frieden  gegen  andere,  von  Engeln  her- 
stammende. T^nd  weil  es  Träume  s^ibt,  die  sich  auf  den  Träumer 
selbst  oder  auf  andere  und  Träume  anderer,  die  sich  auf  ihn 
beziehen,  daher  müssen  in  jedem  Falle  drei  Verse  gebraucht 
werden,  um  fttr  jede  Eventualität  gesichert  zu  sein^®).  Einer 
ganz  anderen  Behandlung  unterliegt  ein  Mensch,  der  im  Traume 
in  den  Bann  gelegt  wird.  Dieser  muß  von  zehn  Gelehrten  gelöst 

1)  Midr.  Tftlpij.  215 a.         2)  Gruuwald,  MitteiL  IV.  140. 
^  Beneh.  68  b. 

Nach  Mai  hs.  Vitry  48  dreimal,  wie  es  auch  Isak  der  ältere  tat. 
^)  Dies  aiebemiMl,  nach  Maohs.  Vitiy  dreimal.  To£af.  z.  St.  s.  y.  S2Xi  und 
Tor  Or.  Ch.  220. 

fi)  Nämlich:  Ps.  30, 2:  Jerem.  BI12;  Deuter.  23«;  Ps.  SS»;  JeM^>  86|o; 
I.  8»m.  11,:  Jesaj.  r)7,.,;  I.  ('hron.  12,«;  L  Sam.  256. 

üiddur.    ber.  Ühaj.         »)  8ch.  Ar.  0.  Ch.  220. 
»)  Das.  und  Sohar  L  900a.         lo)  Sn  Jakob  Beraoh  55. 
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werden,  weil  dieser  Traum  ohne  Zweifel  Tom  Himmel  kommt  und 
diesen  überwiegt  nur  ein  solcheB  KoUegimn,  in  welchem  die 
Scheduneh  sich  befindet,  wora  wie  beim  Gebete,  Personen 

notwendig  sind.  Weiß  er,  wer  ihn  in  den  Bann  legte,  so  gibt 
es  keine  Rilff.  selbst  dann  nicht,  wenn  man  ihm  im  Traume  zu- 
ylpich  den  Bann  löstf.  Denn  wie  es  kein  Getreide  ohne  Stroh 
Kiljt.  so  gibt  es  keiüeii  Traum  ohne  unnütze  Dinge  und  in  diesem 
Falle  ist  die  Lösung  des  Bannes  das  unnütze  Ding:*).  Ebenso 
muß  eiuer,  der  im  Traum  ein  Gelübde  tut,  seiuer  PÜicht  vuii  zeiiu 
HUnnera  enthoben  werden,  tratadem  zum  rechtskräftigen  Gelftbde 
sein  gnter  Wille  nnd  seine  reife  Überlegung  erforderlich  ist^  die 
im  Tr&nme  fehlen*). 

üm  seinelk'  Sache  gewiß  zn  sein,  darf  sich  der  Träumer  nicht 
mit  einer  Traum  Verbesserung  begnügen,  sondern  muß  versuchen, 
die  Macht  des  Traumes  an«'h  durch  Fasten  zu  entkräften.  Darum 
lehrt  Rab^*:  Fasten  wirkt  K^gen  fböseii)  Traum,  wie  Fener  gegen 
Werg.  Das  will  sagen,  so  sicher  wie  Fener  Werg  vernichtet,  so 
gewiß  verliiiidert  das  Fasten  die  böj?en  Folgen  des  Truunies. 
E.  Chißda  fügt  hinzu,  daß  man  am  selben  Tage  fasten  muü  und 
B.  Josef  ergänzt:  selbst  am  Sabbat  Denn  jeder  Fasttag  kann 
geborgt  nnd  bezahlt  d.  i.  aufgeschoben  werden,  aber  dieser  erleidet 
keinen  Anfschub.  Jedoch  ist  nicht  jeder  Traum  des  Fastens 
wert  Tranmfasten  ist  nnr  in  folgenden  FUlen  gerechtfertigt: 
Wenn  man  vom  Yerbrennen  einer  Thorarolle,  vom  Schlußgebet 
des  Versßhnungstftges,  vom  Ausfallen  der  Balken  des  Hauses  oder 
der  Zähne  träumt.  Manche  wollen  behaupten,  auch  wenn  mau 
im  Traume  heiratet  und  wenn  man  aus  der  Thora  liest.  Aber 
auch  in  diesen  Fällen  muß  man  denselben  Traum  dreimal  gesehen 
habeu,  sonst  verdient  er  keinen  Fasttag*). 

Daß  jeder  Fasttag  sich  aufschieben,  oder  —  nach  dem  tech- 
nischen Ansdmcke  —  sich  ansboigen  nnd  bezahlen  l&ßt,  nnr 
dieser  mnfi  unmittelbar  nach  dem  Tranme  gehalten  werden,  wird 
folgendermaßen  erklärt:  Dem  Tage  anf  Erden  entspricht  ein 
ähnlicher  Tag  im  Himmel.  Wenn  man  also  gleich  fastet^  so  kann 
man  die  schlechte  Bedeutung  des  lYaumes  noch  wettmachen; 
gehiebt  man  aber  den  Fastta?  auf,  so  kann  er  schon  die  entspref^hendft 
W^irkung  nicht  ausüben,  denn  dieser  Tag  hat  oben  schon  eine 
ganz  andere  Bedeutung*).  Und  wirklich  hat  R.  Joße  b.  Chalafta 
dem  einen  von  zwei  Träumern,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  denselben 
Traum  hatten,  im  güustigeu,  dem  andereu  im  ungünstigen  Sinne 
gedeutet^.  Das  Tranmfasten  kehrt  sich  auch  an  den  Sabbat 
nicht,  weÜ  das  Bewußtsein,  den  bitsen  Traum  wirkungslos  gemacht 

J)  Vffiar.  Sa.  Über  den  Voropnnp-  itT  BannlÖsiinff ,  '3iV  auch  durch  drei- 
malige  Bezitiemug  Teracliiedener  Verse  geaciiielit,  S.  Scd.  Ar.  J.  D.  S34a5,  Sab. 
XoliMi  54.  Tubes  IL  129.        <)  8di.  Ar.  dii.  210^.   Tom  Zaliab  4. 

i)  Sftbb.  IIa. 

A  Tnr.  Or.  Gh.  Seh,  Ar.  288^.    Beth  Jon.  imd  Mag.  Abr.  dM. 
^)  Sohnr  LLL  92  a.  j.  Maas,  &chtm  äöb. 
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zu  haben,  einen  Genuß  bereitet  K.  Eleazar  tradiert  sogar: 
Wer  am  Sabbat  fastet,  der  wird  ;iiif  70  Jahre  seiner  bösen  Ver- 
hängnisse enthüben 2),  weil  er  sich  des  8abbatveri<nügens  beraubte, 
abei-  pben  darum  muÜ  er  noch  einen  Fasttag  halten,  um  sich 
damit  das  verlorene  Vergnügen  zu  ersetzen,  oder  besser,  für  die 
Entweihung  des  8abbat  zu  büßen  In  dieser  Beziehung  jedoch 
st^ht  der  Sabbat  hinter  anderen  Festtagen,  denn  während  es  dort 

heißt,  wird  da  nnao  befohlen,  wo  unter  keinem  Umstände 
gefastet  werden  darf 

Das  TYanmfasteni  hat  LOw  ansf&hrlieh  behandelte  Zar  Er- 
ginzong  dürften  nnr  noch  einige  SteUen  angeführt  werden:  Eine 
^kleine  Prophetie"  ist  es,  wenn  anch  ein  Schlechtes  bedeutender 
Vers  in  den  Sinn  kommt,  man  daher  fasten  muß^).  Man  ist  auch 
verpflichtet  zu  fasten ,  wenn  man  über  seinen  Nebenmenschen 
Schlechtes  träumt,  denn  es  heißt:  Liebe  deinen  Nächsten,  wie 
dich  s<^1bst^).  Simon  b.  Cemach  erlaubt  nur  das  Traumfasten, 
wenn  luau  über  sich  selbst  träumt;  wenn  aber  ein  anderer  über 
Einen  träumt,  darf  mau  mciiL  lasten Um  dem  Fasten  zu  entgehen, 
kennen  Trftame  nnd  deren  Deutung  auch  yerkauft  werden,  wenn 
sich  dazu  ein  Käufer  findet  Ein  Christ  dentete  dem  anderen,  dafi 
er  sterben  werde.  Der  Deuter  kaufte  den  Tranm  fftr  einen  Trank 
ab  und  starb  am  folgenden  Tage^).  In  unserer  Zeit  soll  man 
das  Traumfasten  am  Sabbat  unterlassen,  da  wir  ohnedies  nicht 
wissen  können,  ob  der  Tranm  Gutes  oder  Böses  bedeute.  Will 
man  aber  unter  allen  Umständen  fasten,  so  verscliiebe  man  es 
auf  einen  Wochentag,  um  den  Sabbat  nicht  durch  Selbstqoälung 
zu  entweihen^**). 


1)  Tut  Ur.  CUaj.  220.  2)  Bcrach.  31b. 

3)  Tut  Or.  Chaj.  288.         ••)  MaharU  32b. 

Ji)         Sehr.  L  III  ff.      c)  Sefer  Cliasa.  90.  S.  oben.         Dm.  250.  872. 
ö)  Ee«p.  ü.  12»— 129.        »)  äefer  Chasa.  378. 
10)  Kieenr  Bokeloh  ed.  Venedig  47b. 
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Me  Bflclier  Sainnelis  in  dentsehen  Vlbelmigen- 

8tropheu  des  XY.  Jahrhunderts 

Von  Dr.  Felix  Falk. 

I.  EINLEITENDE  BEMERKUNGEN  ZUR  JÜDISCH- 
DEUTSCHEN  LITERATUR. 

Dm  Alter  der  Jfldlseli-deiitoeheii  YoUisliterstinr. 

In  der  Geschichte  jüdischen  Schrifttums  begegnen  wir  bei 
der  sogenannten  jüdisch-deutschen  Poesie  einer  literarischen  Unter- 
st loinnng,  Wi  k  lie  als  vulkstümliche  Dichtung  mit  ihren  verborgeneu 
( M  ist)  sschätzen  unsere  wärmste  und  nachdiücklichste  Beachtung 
yerdieut. 

Der  Strom  dieser  Volkspoesie,  dessen  Quell  bald  frischer, 
bald  trftger  sprudelte  und  in  den  schweren  Tagen  gransamer  Yer- 
treibnngen  die  Enterbten  des  Glftckes  gelabt  hat,  Iftßt  sich  bis 
in  das  XY.  Jahrhundert')  verfolgen,  sofern  wir  SttUkind  von 
Trimberg'X  jadischen  Minnesänger,  der  um  1200  an  der 
mittelhochdentsehen  Dichtung  Anteil  genommen,  als  vereinzelte 
Erscheinung  ansehen.  Was  wir  sonst  von  jftdisch-dentscher  Lite- 
ratur bis  ins  frühe  Mittelalter  nachweisen  können,  kommt  für  die 
Yolkspoesie  nicht  in  Betracht.  Es  sind  zahlreiche  deutsche  Worte 
und  Sprichworter.  eintrestreut  zwischen  die  Glossen  und  Gntachten 
der  Habbiiien,  oder  biblische  Krklärnngen  zu  berühmtf^n  Kxegeteu. 
Aber  aus  allen  diesen  Dokumenten  ergibt  sich  immerhin  die 
wichtige  Tatsache^  daß  die  deutschen  Juden  des  Mittelalters 

*)  Sainean,  Essai  sur  Ir  Jndio-aUeinand,  S.  23  [112], 

über  Süßkind  von  Trimhprsr  vj^l.:  Von  der  Hagren,  3ßnntmnger,  IL, 
3.  258  f..  rV,  S.  536  f.;  Fürat,  nimtr.  Manatsheftc  f.  d.  yes.  IräerettSiH  d.  Juden- 
tunuf  1.  Ö.  14f.;  Creizenach  q.  Hildebrand,  Germania  XIV,  S.  127f.;  Geigrer, 
Das  Judentum  und  »ein*;  Gtschichte  Iii,  S.  Öüf.;  Graet«,  Geschichte  der  Juden 
VI,  S.  2Wf.;  GoldbftQm,  Sntiegene  Kvtturen,  8.  816  f.;  BoBsert,  La  läMra- 
tme  aUemandc  au  moym  6ge,  8.  826;  B.  M.  Meyer,  Z».  f.  deukthn  AUerium 
XXZVm,  8.  901  f.;  Boeth«,  ABg,  deiitecAe  Biographie  XXXVn,  8.  8841; 
Berliner,  LOm  d.  MtdkenJudm  im  IfifMätter,  8.  66;  Koh«t,  Ott^  d. 
deutschen  Juden,  S.  93f.;  Liebe,  Das  Judentum  in  d^detätehen  Vergangenheitf 
S.  8.  —  LiterstnmaehweiBe  über  SttfikÜMl  ¥0B  Trimbei^  I.  aneb  Barkhardt  n. 
Stern,  Geigen  Zaitchnft  II,  &  11. 
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keine  andere  Sprache  gesprochen  als  die  ihrer  christlichen  Lands- 
lente,  also  die  deutsche  Sprache,  und  diese  ebenso  korrekt  und 
rein  wie  die  Nichtjnden,  mit  Ausnahme  yereinzelter  Bedeweisen 
Archaismen  oder  bisweilen  etwas  mundartlicher  F&rbungO. 

Eine  besondere  jttdiseh-dentsehe  Sprache  bildete  sich  wohl 
erst  im  Laute  des  X\'I.  und  XVII.  Jahrhunderts  aus,  wenn  iiiaii 
mit  Zunz^)  einen  ungefähren  Zeitpunkt  annehmen  will;  wahr- 
scheinlich iniülge  der  Kiu  kwaiulening  deutsclier  Juden  von  Poleu 
nach  Deutschland,  wo  sie  seit  den  Tagen  des  schwarzen  Todes 
keinen  dauernden,  gastlichen  Herd  melir  fanden,  während  sie  das 
Deutsche,  die  Sprache  eines  Landes,  das  so  unväterlich  an  ihnen 
gehandelt,  als  ihre  Muttersprache  in  fremden  Landen  beibehielten 
und  weiterbildeten^).  Und  wie  nun  die  Juden  in  der  Zeit  finsterster 
Unduldsamkeit  und  schrofi^ter  Gegensätze  sich  mit  der  Kultur 
ihrer  Umgebung  zu  befreunden,  sich  die  fremdeste  Yolkstlbn* 
lichkeit  anzueignen  wußten,  in  Tracht  und  Sprache  als  S5hne 
ihres  Vaterlandes  erschienen  und  seine  Sitte  guthießen,  so  ge- 
währten sie  auch,  indem  sie  alte  Vorurteile  allmählich  abstreiften, 
ohne  daljei  die  un vertilgbaren  geistigen  Grundzüge  ihrer  Eigen- 


1)  Zunz,  OotteJtdiemtt.  Vorträge,  S.  438  f.,  [9.  Anfl.  S.  459f.];  Berliner, 
JaJtrbucJi,  I,  lüü;  Karpele»,  Gesch.  d.  jüd.  IM.  Ii,  8.  1002.  —  Frankl,  Der 
Jude  in  dm  daOttken  DdOg,  dea  XV,,  XVL  u.  XVU.  Jährh,  erwllmt  auf 
8.  46  lolgvndM:  „Im  ffimmelfahTtagpiel  tm  der  SCendnger  «mwiimg  lehit  d«r 
Areliiqriutgogiu  einon  Jndeiijllngliiig  aal  jttdiaoh  beten  md  gibt  dabei' ehie  Parodie 
dea  Vaterooeer  und  des  Credo  nun  beaten.  Doeh  bei  aUen  dleaen  Verapotlnagen 
qirleht  der  Jade  immer  ein  korrektes  Deatach,  ein  Beweia,  daß  ea  einen  Jnden- 
Jargon  in  dieser  Zeit  nocb  nicbt  gab". 

2)  Zun«  a.  a.  0.;  Steinachneider,  HAr.  Bibl  VUl,  S.  18 f.;  Ders., 
Jüdische  Literatur  (Allg.  Encyklopädie  heraosg.  Yon  Ersch  u.  Graber  XXVil), 
S.  464  [Jewish  Uhrntnre.  S.  178];  Güdemann,  Zs  f  deutsche  Spr.  I,  S.  105. 

A vc-Lullemaut  behandelt  im  dritten  Teile  seines  WerVes»  Jhm  'ffufsche 
(jauju't  tuyn'  etc.  auch  die  jüdisch -dentsche  Sprache  und  erörtert  dab  Alter  eben- 
da Öeite  204  f.  Seine  Daxlegimgeu  Turnohuilicii  über  Alter,  Grammatik,  l'ran- 
skriptton  enthalten  eine  Menge  willkürlicher  Hypothesen,  daher  dieses  Werk  nnr 
mit  der  grOflten  Toraieht  mt  benataen  ist  und  nie  ohne  die  EzitilEan  Tvm 
Steinaehneider,  Hebr,  BüL  YU,  S.  128 f.;  Vm,  S.  181,  1181;  aarv^mm 
1864,  S.  881;  Wagner,  Herrigt  ArOm  XX^TTT,  8.  8181.,  Sainian,  Emai 
S.  16  [105]  1 

8)  Elananer,  Sprache  und  Xationalität  (Im  deutschen  Reich  1908,  Nr.  I  i, 
S.  441;  Berliner,  Jahrbuch  I,  S.  170.  —  Hilde  brau  d  führt  Germanin  XIV, 
S.  128  eine  Quelle  aus  dem  XV.  Jahrhuudert  au:  „Aruold  von  Tlarf  warnt  näm- 
lich in  Reiner  Eoisebpgcbreibuiig  uueb  Jerusalem  seine  Landsleute  vor  den  dortigen 
Juden,  weil  sie  alle  deutsch  kfinnten*'. 
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ari  m  Terlieren,  der  devtechen  Iiiteratur  uad  Dichtkunst  eiiieii 
Plats  in  ibrem  Scbrifttiim*). 

Wir  kOimeii  also  bestimmt  beliaupten,  daß  die  ersten  Spuren 
der  jftdischrdentsclien  Volkspoesie,  welche  dem  Ende  des  XV.  und 
dem  Anfang  des  XVL  Jahrhonderts  angehören,  also  einer  Zeit, 
da  das  deutsche  Schrifttum  den  Juden  bereits  durch  deu  Drurk 
vermittfcll  wurde,  durchaus  auf  deutschen  Ursprung  zurückgehen -j. 
Wir  können  ferner  beobachten,  wie  diese  \  olksliteratnr  im  Laufe 
der  Zeit,  als  die  deutsjche  Dichtkuust  in  den  Städten  fast  nur 
noch  von  den  Meistersänjs^ern  veitrcten  wurde,  als  sich  neben 
dem  volkstümlichen  Kirchenliede  die  Klänge  eines  neuen  ge^ 
schichtlichen  Volksliedes  vernehmen  ließen,  durch  das  neue  deutsche 
Sduifttom  mehr  oder  minder  g&nstig  beeinflnßt,  mit  geradezu 
bemeikenswerter  Anpassungsfähigkeit  jenen  fremden  Ideen  Ein- 
gang m  yerschaffen,  sie  als  Eigentum  aufzunehmen  wuBte. 

980  liefSert  trotz  aller  Verwilderung  die  jüdisch -deutsche 
Literatur/  wie  Gustav  Earpdes  treffend  hervorhebt,  „den  nn- 
trüglichsten  Beweis,  daß  der  Jude,  wie  auch  der  Haß  ihn  ver- 
verfolgt, doch  das  Land,  in  dem  seine  Ahnen  seit  Jahrhunderten 
lebten,  als  sein  Vaterland  ansieht  und  mit  dessen  Leben,  Sprache, 
Dichtung  und  öitte  verschmilzt'' ^j. 

Cbarakter»  Entstehung  und  Yerbreitong  der  jädiscli-dentschen 

Tolksliteratiir« 

Hierflber  kann  ich  mich  in  diesen  einleitenden  Bemerkungen 
um  so  eher  kuiz  las.seii,  als  wir  schon  auf  Grund  des  von  Nteiu- 
schneider  so  emsig:  R'esammelten  Materials*)  eing'ehende  nnd  kürzere 
literaturgeschichtliche  liehandlungren  nbei-  die  jüdisch-deutsche  Volks- 
poesie besitzen,  auf  welche  ich  in  den  Anmerkuni^en  ver^^eise. 

Grunbaum  erklärt:  die  Benennung  jüdisch-deutsch  traKe  diese 
Literatur  deshalb,  weil  in  ihr  das  jüdische  und  deutsche  Element 
innig  miteinander  verbunden  sind  %  und  charakterisiert  sie  folgender- 
maßen: „Die  Form,  die  Sprache  ist  voiherrschend  deutsch,  der 
Inhalt  ist  jüdisch.  Der  darin  waltende  Geist  ist  jfidisch,  namentlich 

*)  OttdemftiiJi,  ESrziehungBieeten,  8.  168  f.;  Av6-Lallemaiit,  Da» 

deutiche  Gauntrtum  m,  S.  207. 

^)  KarpeleB,  Ooeh.  djüd,  IM,  II,  8.  1002. 
s)  Ebenda. 

*)  Siebe  erste  Fortsetzung  (l<'r  AbliaiHÜung. 

'*}  Gr  äu  bäum,  Dk  jüdiich-detUiichc  LUercUur,  H.  l. 
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da  die  meisten  dieser  Schriften  Übersetssungen  eder  B^rodnktionen 
hebräischer  Bücher  sind.  Die  jüdisch-deutsche  Literatur  bietet 
also  ein  lOniatnibild  der  jüdischen  Literatur»  sie  ist  eine  traditio* 
neUe  Literatur  Ton  vorherrschend  ethisch-religfiQser  Bedeutung''  ^j. 

Da  bei  den  deutschen  Juden  der  Wille,  der  deutschen  Nation 
anzujEifehöi  en,  deren  Sprache  selbst  bei  den  Verbannten  Jaln  Ii  imderte 
lang  heimisch  blieb,  von  altersher  stark  ansgreprä^?t  war.  sie  anderer- 
seits ans  innerer  Neigung  au  ihrer  religiösen  Eigenart  zähe  fest- 
hielten, so  entstand  diese  Volksliteratnr  also  aus  dem  Bedürfnis, 
deutsches  Geistesleben^  das  sich  überall  im  Judentum  ansbreitete, 
und  was  sonst  aus  dem  Kreise  ihrer  christlichen  Umgebung  zu 
ihnen  in  Beziehung  trat,  dem  traditionellen  heiligen  Schrifttum 
einzuTerleiben^. 

Lifolge  der  eng  gezogenen  Grenzen  ihrer  büigeilichen  Bzistenz, 
die  sie  vom  öffentlichen,  gemeinnützlichen  Leben  möglichst  fem 
hielten  und  ihnen  eine  stille  und  zurückgezogene  Lebensweise  auf- 
erlegten, dabei  von  großer  geistiger  Regsamkeit,  konnte  ihr  heißer 
Bildungsdran?  nur  dnrch  die  Lektüre  gestillt  werden.  Auf  diese 
wurden  sie  zunäc  Ii  st  irelenkt  und  sammelten,  im  engsten  Anschluß  an 
die  deutsche  Liter;itiir,  was  von  deren  Schätzen  ihrem  deschmacke 
entsprach,  vereinigten  sie  in  handschriftlichen  Sammelwerken  oder 
vervielfältigten  sie  in  einer  eigens  dazu  verwandten  Schrift,  einer 
Abart  der  rabbinischen^),  durch  den  Buchdruck,  an  deren  Erfindung 
sich  bekanntlich  die  Juden  durch  Anlegung  großer  Druckereien 
schon  frühzeitig  beteiligten*). 

Das  ist  die  historische  Entwickelung  und  Bedeutung  einer 
LiteratnrstrSmung,  welche  sich  aus  den  sozialen  YerhUtnissen 
der  Juden  erklären  lllÜt  und  uns  die  Kenntnis  der  Kultur-  und 
Sittengeschichte  damaliger  Zeit  so  trefflieh  vermitteln  hilft. 

„Wahre  Yoikbiychriften,''  sagt  Steinschneider,  „sind  aus  dem 


(irünbaum,  Jjie  jüdisch-ikidsciic  I/Ueratur,  S.  1. 

2)  Delitzsch,  Zur  Gesch.  d.  Jüd.  fbctür,  8.  80  f.;  Von  der  Hajren, 
i>k  romantische  und  Volksliteratur  der  Juden  in  Jüdisch-deutscher  Sprache  ^Abk. 
d.  Kgl.  AkftdMde  d.  WijMwnsohafteii  wa  Berlin  ans  d.  Jahre  1863,  phiL>liiBt 
Elaese),  8.  1;  AT^-LaUemsnt,  Das  deutecle  Ckumerhm  m,  8.  207;  0flde- 
mann,  Ettkhmgweimt  8.  1681;  Liebe,  Da»  Judmhm  m  d.  <Mtdloi  Vet- 
gangenheii,  8.  56. 

3)  Lotze,  Archiv  f.  Literaturgesch.  1,  S.  93. 

*)  Steinschneider  u.  rasHiel,  Jüdische  Tijporjrnphic  (Allp;,  Eucyklopftdie 
boraugg.  xm  Ersch  u.  Gräber  XXVHQ,  S.  21 — 94;  Steiusohneider.  CoiaL 
BodL,  S.  3095—3104. 
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VolksbewnBtsem  selbst  heryorgegangen;  ans  der  Herzkammer 

und  nicht  aus  der  Studierstube;  sie  greifen  aus  dem  Leben  ins 
Jjebeii.  Ihre  Quelle  und  ihre  Müiiduag-  ist  das  Gemüt  und  die 
Phantasie  mit  all  ihvon  Bedürfnissen,  H(*flimiigen  und  Wünschen; 
das  Nationale  an  ihnen  ist  wandelbare  Form,  ihr  Wesen  ist  das 
Menschliche  selbst,  darum  sind  die  echten  V'olksschrilten  unsterb- 
lich, ihr  Verfasser  oft  unbekannt  und  gleichgiltig.  Daher  kommt 
es  bei  einer  Betrachtung  der  Volksschriften  zur  Charakteristik  der 
Nationen  nnd  Perioden  nickt  anf  die  Veriiasser  an,  sondern  anf 
die  Leaer,  nicht  anf  die  Originalitftt,  sondern  anf  die  Anffassong 
nnd  Bearbeitong'^  1). 

Die  Kreise  nun,  in  welchen  diesem  Literatnrzweige  das  leb- 
hafteste Interesse  ent^regengebracht  wurde,  sind  nicht  unter  den 
Kabbinen  und  Gelehrten  zu  suchen,  sondern  unter  den  Frauen  und 
Mädchen,  bei  denen  man  ein  durchdringendes  Verständnis  des 
Hebräischen  schon  deslialb  nicht  voraussetzte,  weil  sie  zur  Er- 
lernung dieser  Sprache  gar  nicht  verpflichtet  waren.  Auch  werden 
zahlreiche  Anhänger  von  jener  Literatur  in  den  niederen,  unge- 
bildeten Klassen  des  Volkes  gewesen  sein,  das,  andauernden  Ver- 
folgungen und  Greueln  ansgesetzt,  ein  kümmerliches  Dasein 
fristete,  nnd  deren  Männer  nnd  junge  Leute  wohl  nicht  auf  der 
Höhe  jüdischer  Wissenschaft  standen^.  Das  sind  die  Kreise, 
denen  die  Volksliteratnr  in  den  Tagen  der  Not  Brbannng,  Be- 
lehrong  nnd  Unterhaltung  brachte^),  und  die  Gelehrten  nahmen. 


1)  stein!  okaai  der,  And^  f.  LUeraimyeadi.  II,  8.  8. 

>)  Dert.»  JMr.  Bül  Via,  8.  15;  Lotse,  JreMo  f,  lAtmOmgeidL  I, 
8.  SO;  Brttll,  Jakrhüdut  DI,  8.  88;  Ornnbaam,  Ckre&tonudlue,  8.  194 f.; 
Karpelee,  Qmh.  d,jikL  läL  II,  8. 1000- 1 ;  QlldemaBa,  Erntk%mg9weaefi,  S.  1131 

t)  I>«8  ^eie  Seliiifteii  fast  aiuschließlich  für  IHaen,  Mädchen  nnd  tolehe 
M&nner  verfaßt  wurden,  welche  des  Hebr&iBchen  nur  wenig  kundig  waren,  geht 
schon  au3  den  Titeln  mid  Vorreden  der  Bücher  hervor  Einige  Beispiele  von 
Werktn,  die  ich  aus  Antopsie  kenne,  seien  hier  angeführt  If^h  e-ebe  die  Titel 
oder  Vorfinden  mit  hebräischen  Qaadratbaehstaben  und  außerdem  in  der  von 
mir  gewählten  Transkription  wieder: 

a)  Kgl.  Bibl.  München,  A.  Ikbr.  554:  Ein  Mausebuch  hat  folgenden 
Pftssua  in  der  Vorrede:  B^-än  'ran  j-p*'^  "t  pr-n  rna  ix  k*^  "Cf^  oiw  np«t 

fttm  w  t'|j'"  y/nS  ^4  n^sipn  PiVdVu  ttk  sn  :  p'^^^  "pTMi^  triiuo 
tprrm  uen'^'m  TOKo  *t  1r  wlt  'eier  sdt  an  MIM'  drina  fr  tiribn  'nn' 
d«^fi1U  h*^imm  (wmmze  Worte)  lasen  Udhn;  *ich  hb  ialSöle^  hak-kabbUi 
(JUä  etne»  Werke$  van  Um  Jad^a)  III  tan  *o1b  Srdbn,  Uae  nebh  ma'Mnn  fr  maiun 
*IDI'  fr  di*  weihn. 

fi)  Kgi.  BibL  Mikiiebeii,  A.  Uebr.  üdS:  Mfumbuck.  Der  Titel  beginnt 
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mit  seltenen  AuBnAhmen,  die  selbstftndige  Arbeiten  lieferten»  sonst 
nnr  insofern  an  Ihr  teil,  sls  sie  im  Vorwort  die  Bftcher  empüdileii 

follfeiidennaßeii:   üxt       3iit  iistrrf  :is<  -»it':  "{n^h  isr\  acfp  *pa  trx/s^ 

Tsr^'  IX  71*  nc?^  Tpr  '^^in  Sen  ma'»6fe  buch  knmt  hei  übn  mmi  'm  bo^ti,  *im 

tat  dai  im  ma'^^  buch  au  äo\n  .  .  . 

y)  Kpl  Bibl.  München,  Rar.  110,  Xr.  3:  Jüdisch -de^tf^chpr  Drnck  de» 
Sigenot,  Krakau  1597.  Der  Titel  enthält  folgenden  Paasüs:  Z'r:.  -i-b  -pc 
n  ^W«^  'yiH  -c'^ti  larB  ■js^i  IS  iiVnn  -prrp  -io  yn^in  "m  -rx  :;'"r"*  -jbxc  *TC3-''n 
•»p-o^n  "©n  ■p3J<3  »53^  «x^yrrr^  *öö  isrr^  'A'in  8o^j  lid  an  cros  ritr 
Saft  wert  *ir  drmn  getindn,  gar  kurz  wtiiig  zu  kien  fer  wt:ibi  un  nifidlich,  t?r 
tdit  gut  beMliek  gnmt  mit  mui  bor  Bitreieh.  VgL  FrommaBn,  Am.  f.  Kimäe 
d.  deutadim  Vwrseit       8. 127  f.;  Perles,  FraM$  MimUtdvr^  1876, 8.  S52  L  * 

^  Kgl.  Bibl.  maehen,  A.  Hebr.  288:  Gtbäbuek  redigiert  Ym  Jbwph 
bar  Jakar,  Ichenhaoaeii  1644.  Dar  Voirede  entaebme  leb  folgenden  Paams: 
T*^  jmri  jW  TO  jHt  i^pnpc  ^11  «rrpn  jhd?      ~  pio  surnN  tq       osn  um 

^taMh  M^kfca^B  ^^^^^  ^tf^B  kteha^H  ^^^^^         ^^^^    ^  ta^^^^h   ^^^^^  ^^^^^   ^^^^m  ^»Lu^k  ^^^ak    « ^^^^^^^ 

mo  ^aoBi  ui  1 1 1 i^u  TQ  ]BMn  fHp  ~  wn  ipnu  jiu^ii  yro  Q9Bm  iu  rii 
t'fb  ifTT^  ömio  Tfi»  'Sfn  i'fi-cr  ^cty^  "pH  n^tn  pi-n  is  inj^o?  "r«  üäsra^ 
Dmm  hlt  *ich  ypr  *eitl  torn  di  *in  l«§ön  hak-köde§  (in  dn-  JiriJifjen  SprMhej  oteo 
hebräisch)  wein  *pni  ßefni )  *tin'  tot  ^ten  darinn  kein  wort ;  ich  weit  doch  gern 
wiSn  nprt,  was  si  kiinn  IihImi  vur  Vin  kawwima  (Absicht),  ilnim  habn  mir  «rmacht 
'ein  masaekäuä  ( Entschin/sj,  zu  drokn  di  t^ylUtt  (Geh^  tintrh t  'in  tn""t.sr  spr<>ch 
"im  andre  a^fiiim  (Bücher)  mcr  dr  UQch.  —  Vgl.  Gruubaum,  Chrestomathie, 
8.  896  t;  Perles,  Fratikels  MotuitMchriß  1876,  S.  355;  Steinschneider, 
St^pl.  CatäL  Bodl.,  Nr.  861  (2416). 

e)  Egl.  Bibl.  München,  A.  Hebr.  687:  Paraphrase  zum  Buche  Esther, 
Krakau  1690.  Am  der  Vonede  sitiere  icb:  *pn  tp^  'mt        ^om  p(4  *tiM 

^1 1  jjum  ~  TP  «n?  ii i«i ■  v  1  tik  mm  ~  osbcti  ^non^  uua i  «n  •  • » •  la**  u  td 
Ti  wrt»  *i  *m  i'p^TM,  fi^yn'^  im»  ytpa  ym  'vip  an  cpx  'm  jp-^lja  a^pa 
Tx  Tx  !p5Ti  "j-^^jp  n  '3TX  "o-m  pxT  Txn  "iT^  r*!!-!  bxrr'^  *l3XE  -j"^*:  "^^rrr-  -j^'s 
-r:"^  n  iij^b  'fz  -jiV^  -f  ■^r^'i  «  — x  -  'rx  s^ts-e:  -~rr  r^-n  iri 
"p'i  r^i'xpiä  ix  a"^  r:rp  -iz-'^  n  x-  b-T  'snx  — "p^ri  a-istw  7^ 
3Hn  ninxi ....  po-jn  crrin  "i-^x  ixp  n^x  yc  txi  tt-x       '^-^"t^  -j^  txn  'jsr— j  w 

^5HT  '3-!X  rj:-ar5  •^sbri  '^•'t  -pc  -^^p  ?xt  1:3— fx  11  -x  v--^-  ri<  -"'^-^ 

. . .  Vw  yismä     "^-.iir  uxn  "Di  'J'^  "pBnsn  'Ir  libn  vnune  weibr  *an'  meidn, 

ich  wil  'eich  'dndei*  ton  biddn,  waa  di  mdnnng  lg  dem  eSf er  (Buch),  'an' 
daeala  nit  aa  aaidw  ileebte  Mehr,  *nn'  hal  ei  *in  tdtfin  ton  an  inibn  neiart  da  eiaieb 

aoln  diweafrtreibo  da  baMm  ^d^i^x  (der  Name  [ChMl  gepneten  td  er!) 

wtdt  gebn  di  t6if  aa^  heilig,  da  lU  er  di  gi^  b^ehn  barg  blabn,  W  dem 
Udne  nidm  berg  tet  er  aich  dr  aeign,  'an'  di  erSt  redn  di  göt  jit'^bsrejc  (s.  0.) 
mit  dem  folk  JisrS'el  hiS  redn,  das  warn  di  wfibr  'an  da  klein  gsindn,  w  '  r  'in 
den  chömeä  (Pbntateuch)  wert  gfindn,  'un  drum  'ir  Hb  wfibr  dahr  fmi  tut  nui 
lemn,  ds  di  weibr  sein  *o''ch  goldig-  zn  lernn  ....  'an  dr  ivHl  y/  ds  d>  weibr 
ken^n  nit  al  gleich  lernn,  den  es  treft  «ich  dua  nit  'idrmn  rt;ich  'is,  ds  um  *ir 
kaa  '«in  dintt  hlten  ....  danun  hat  nm  di  8«fSnm  (s.  0,)  'in  teitän  fr  teitSt,  ds 
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und  zur  Lektftre  dieser  Schriften  ermahnten  >).  Denn  das  reUgiOs- 
etbische  Moment  ist  es  znnftchst,  welches  dieser  Literatur  inner- 
halb der  mafigebenden  Hanptrichtnng  eine  ungemein  charakte- 
ristische Bedeutung  yerleiht^  und  etwaige  Mängel  an  feinerer 
Ästhetischer  Kultur  und  Oriprinalität,  die  ihr  als  sekundärer  Er- 
scheinung- der  Jüdischen  Lit<'ratur  anhaften.  ^^<'in  vermissen  liilit. 

Kreilich  mußten  die  relig-ios-ethischi'n  Schriften  bald  einer 
profanen  rnterhaltuug.^lektiire  ohne  sittliclien  Wert  Platz  maclien, 
bis  allüi.thlicli  der  Blütezeit  die  K{»oehe  des  Verfalles  folgte,  in 
der  eine  arge  Verwilderung  und  Geschmacklosigkeit  die  Oberhand 
g-ewann*).  Das  war  das  Schicksal  einer  Poesie,  aus  deren  Werken 
bald  die  elegischen  Klänge  der  Bedrängten»  bald  die  beseligenden 
Hymnen  der  auf  Erlösung  HolFenden  ertOnten;  denn  wie  jede 
Volkspoesie  war  ja  auch  die  jftdisch-deutsche  ans  dem  tiefsten 
flenensbedttrfnis  des  Volkes  henrorgegaugen. 


'idimii  sol  kenn  f0i  sieh  aelbr  lentn,  'nur  wl  nit  derfen  'ein  nbbi  der  *m  dal 
*ifiA  (d.  kOr,  SproiM)  tt  teitfa  aol.  —  Vgl.  Grflnbaun,  CArvftomatMe,  8.  S081 
Weitere  ihnUehe  Vorreden  liehe;  Ebenda  8.  549  Wegeneeil,  Be- 
leknmg  der  Jüdiach-Tndsehn,  Red-  und  Srhrtihmt,  8.  119,  158—9;  Stein- 
■chneider,  Svppl.  Catal.  Bodl.,  Nr.  176  (1183);  Dera.,  Ärapeiim  1869,  8.  156; 
Perles,  Frankel«  Mmatitchriß  1876,  8.  855,  Ao9t  1*;  Waldberg,  Geigen 
ZeiUihriß  m,  S.  83. 

M  Steinschneider«  Hän-.BM.  VXU,  8.  16f.;  Karpelee,  Qeach,  d,jiid. 

LÜ,  U,  Ö.  1005. 

2)  Grünbanin,  Chrcfftomnthie.  S.  193f.  Wenn  jedoch  Grtlnbaum  eben- 
da bihauptet,  daC  die  profan -belletristi^f-hp  Literatur  in  deutscher  Sprache  bei 
den  Juden  wenig  bekannt  war,  so  ist  das  eiu  kruim,  auf  den  schon  Runen berg, 
Übfr  eine  Sammlung  deutscher  Volk»-  und  GcscUäcIuiftulitder  in  itebr.  Lettern, 
S.  7,  Anm.  2  hingewiesen  hat,  nnd  welcher  später  Ton  Grttnbaoni  selbst  berich- 
tigt warde.  Vgl.  Grttnbaon,  Die  JüdM-deuMe  LUeratMr,  8.  4;  Gftde- 
mann,  EntUkitngeteeeen,  8.  169.  Siehe  ancb  erste  Fortsetnng  der  Abbandlnng, 

^  Über  die  Tersefaiedenen  Phasen  dies«  Literator  rielie:  Bosenberg, 
a.  a.  0.  8.  7-^;  Wiener,  The  hUiory  of  Yiddith  Uteratwre  t»  the  ntfietomlft  een- 
twTff,  New  York  1899.  (Zu  den  Weriien  von  Boaenberg  nnd  Wiener  ist  an  Tgl.: 

Fränkel,  Litcratnrbl,  f.  germ.  u.  mm.  Philohgie  1890,  Sp.  366  f.,  1901,  Sp. 
3861]  —  Gerzen,  Die  Jüdisch-deutsche  Sprache,  S.  16  bemerkt  richtig,  daß  die 
jUdisch-dtnitHche  Literatur  de»  XIX.  Jahrb.  nieht  obne  weiteres  aU  Fortsetimng 
der  früheren  zu  betrachten  sei. 

(Fortsetsnng  folgt.) 
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Bflcber'  und  Zeitsdulftenscliaa. 

M.  Hugu«t.  Les  Juifs  du  Mzab.  BuU.  et  M^m.  de  la  soc.  d'Antbrup. 
de  Pari».  19Q2.  8.  50fr-673. 

Die  jüdische  Bevölkernng  der  Oase  Mzab  ist  etwa  900  Köpfe  stariE, 
von  denen  841  in  Ghardaia  wohnen.  Die  Herkunft  dieser  sahariachen 
Juden  ist  unbekannt.  Nach  einer  mzabitischen  Uberlieferuns  soll  der 
erste  Jade  im  8.  Jahrhundert  der  Hedechra  zur  YerstKrknofr  der  Berdl- 
kerung  hingebracht  worden  sein.  Vor  der  französischen  Okkupation  war 
die  Lage  der  Juden  eine  sehr  schlechte.  Sie  musstou  in  einem  beson- 
deren Viertel  wohnen  und  nur  schwarze  Kleidung  tragen. 

Der  Typus  und  der  Qesichteansdruck  der  mzabitischen  Juden  ist 
im  allgemeinen  fein  zu  nennen,  was  sich  besonders  von  den  Jüdinnen 
und  von  den  Kindern  sagen  iüsst.  Leider  sind  sie  in  ihrem  Äusseren 
und  ihrer  Kleidung,  die  der  Kleidung  der  Eingeborenen  gleicht,  sehr 
sehmutzig.  Sogar  während  der  Jahresfeierttffe  wird  die  gewöhnliche 
Kleidung  nicht  abgelegt,  was  unvorteilhaft  gegen  die  Sitte  der  Araber 
absticht. 

Die  Gebart  scheint  sehr  leicht  von  statten  tu  gehen,  denn  viele 

Frauen  gebären  ohne  jegliche  fremde  Hilfe  und  suchen  solche  nur  dann, 
wenn  schon  alles  fertig'  ist.  Man  bringt  die  Gebärende  auf  heiase  Asche 
und  überlässt  sie  sich  .selbst  in  einer  dunklen  Zinimerecke. 

Die  Neugeborenen  werden  meistens  zwei  bis  zweieinhalb  Jahre 
lang  gestillt,  wobei  die  Mutter  bei  der  Geburt  eines  Mädchens  etwa  zwei 
oder  drei  Monate,  bei  der  eines  Knaben  aber  ein  ganzes  Jahr  von  jeg- 
licher h&uslicher  Arbeit  befreit  ist. 

Mit  vier  oder  fünf  Jahren  werden  die  Kinder  einander  verlobt  und 
nach  der  Bar  Mitzwah  verheiratet.  Vierzehnjährige  Mütter  sind  keine 
Seltenheit.  Obgleich  die  Kinder  lebensfähig  geboren  werden,  ist  doch 
die  Sterblichkeit  unter  ihnen  infolge  mangelhafter  Pflege  eine  enorme. 
Zwilling  sind  häufig;  sind  sie  von  verschiedenem  Geschlecht,  so  stillt 
die  Mutter  nur  den  Knaben,  während  das  Mädchen  von  Ziegenmilch 
genährt  wird. 

Drei  Tage  vor  der  Hochzeit  stattet  <!ie  geputzte  Braut  in  Be- 
gleitung einiger  Freundinnofi  Besuche  bei  befreundeten  Familien  ab, 
von  denen  sie  mit  Kleinigkeiten  beschenkt  wird.  Am  Tage  der  Hochzeit 
wird  die  Braut  in  die  Hikwah  geführt,  wo  sie  siebenmal  untertauchen 

muss.  Nach  der  Mikwah  wird  die  Braut  im  Elternhause  festlich  ge- 
kleidet, aber  barfuss  gelassen,  denn  Schuhwerk  darf  sie  erst  nach  der 

Hochzeit  tragen. 

Qegen  Abend  fangen  die  eigentlichen  Hochzeitszeremonien  an. 
Man  umgibt  den  Kopf  der  Braut  mit  einem  seidenen  Tuch,  in  dessen 
Falten  angezündete  Lichter  gesteckt  werden  und  lässt  sie  auf  ein 
Schaff  eil  sich  niedersetzen.  Auf  diesem  Schaffell,  das  ßic  als  Mitgift 
von  ihren  Eltern  bekommt,  wird  die  Braut  von  den  Freunden  des  Hauses 
in  die  Wohnung  des  Bräutigams  getragen,  wobei  religiöse  und  welt- 
liche Lieder  gesungen  werden.  Dort  angelangt,  sucht  ein  Teil  des  Zuges 
die  Gallerie  des  ersten  Stockes  zu  erreichen,  um  die  Braut,  die  von  den 
Tragenden  durch  Schwenkung  des  Felles  in  die  Höhe  geworfen  wird,  ZU 
ergreifen  und  sie  ins  Brautzimmer  zu  tragen. 

Der  Hraut  wird  vom  Bräutigam  eine  Aussteuer  in  der  Höhe  von 
25  bis  500  Fr.  ausgesetzt.  Diese  Summe  ist  persönliches  Gut  der  Frau, 
auf  die  sie  bei  Verlust  des  Mannes  das  Recht  zu  reflektieren  hat. 

Die  Lage  der  Frau  ist  eine  untergeordnete,  sie  geipiesst  weder 
Freundschaft  noch  Achtung.  Sie  kommt  nie  im  Hause  des  Mannes 
nieder,  sondern  begibt  sich  dazu  ins  Elternhaus.  .Auch  wird  sie  noch 
etwa  fünfzehn  Jaiire  nach  der  lloclizeit  von  ihren  Eltern  ernährt.  Sie 
darf  nicht  zusammen  mit  dem  Manu  und  manchmal  sogar  nicht  in  seinem 
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Beisein  <  n  Während  der  Mann  frewöhnlich  Weizenbrot  und  Fleisch 
isst,  bekouiiut  die  Frau  üerstenbrot  und  Fleisch  nur  an  Feiertagen.  Die 
Abfahrt  de»  Mannes  gilt  für  die  Frau  als  Trauerseit,  wihrend  der  aie 
sieh  weder  waschen  noch  die  Kleider  wechseln  darf. 

Die  Ehescheidung  findet  aehr  oft  statt  und  Minner,  di0  in  Tieitoc 
oder  fünfter  Ehe  stehen,  sind  keine  Seltenheit. 

Die  nixabiter  Juden  sind  aberrläubiseh  und  schreiben  der  Zauberei 
sowie  dem  bösen  Bliek  .st;irk»'  Wirkuntr  zu 

Die  L<Meheu  werden  sobald  als  möglich  beerdigt,  kindliche  iieichen 
werden  von  Kindern  besorgt.  Im  Grabe  wird  die  Leiche  an  den  Seiten 
von  Steinen  umgeben  und  oberhalb  mit  Steinplatten  zugedeckt.  Am 
nächsten  Tape  nach  der  Beerdigung  sowie  am  siebcTitcn  rificfi  der 
Schiwah  wird  das  ürab  der  Verstorbenen  von  den  V  er  wandten  aufge- 
eneht  Das  Grab  eines  Mannes  unterscheidet  sieh  Ton  dem  einer  Frau 
dadurch,  das  das  erstere  zwei  Denkmäler,  eines  am  Kopfende  und  das 
andere  in  der  Mitte,  das  letztere  nur  eines  von  diesen  zeigt. 

Das  Wochenfest  dauert  drei  Tage.  Zur  £rinnerung  daran,  dass 
Moses  in  der  Wüste  aus  dem  F  eben  Wasser  schluff,  bespritsen  sich  die 
Jnden  gegenseitig  am  Wochenfest  mit  Wasser.  Der  dritte  Tag  wird 
ironisch  ,JJie  Einnahme  Qhardeias  durch  die  Juden'*  genannt,  denn  an 
demselben  sieben  die  Joden  morgens  von  aassen  in  die  Stadt«  auf  Maul- 
eseln reitend  und  mit  Palmsweigen  bewaffnet  Am  Jom  Kippur  gehen 
die  Juden  barfnss.  Dr.  S.  Weisseuberg. 

Dr.  Warren  J.  MoaHsa,  Das  samaritanisehe  Passah- 
fest   Zeitschr.  d.  deutschen  Palästina-Vereins,  Bd.  27,  S.  194  -204. 

Die  dem  Aussterben  ent^ej^enj^ehende  einzige  samaritanisehe 
Gemeinde  in  N  a  h  i  u  s.  zählt  jetzt  etwa  lö<)— 17Ü  Seelen,  deren  geistiger 
and  physischer  Zustand  ein  kOmmeriicher  zu  nennen  ist.  Der  Verfasser 
verbrachte  das  Passahfest  unter  ihnen  und  gibt  von  ihm  eine  sehr  inter- 
eifbante  Schilderung.  Dieses  Fest  wird  auf  dem  heiligen  Berge  Garizim 
gefeiert,  wo  Zelte  ffir  den  Aufenthalt  aufgeschlagen  werden.  Da  die 
Samaritaner  jetzt  nieht  mehr  fttaehten,  von  den  Beduinen  oder  sonstigen 
Feinden  überfallen  zu  werden,  so  errichten  fast  alle  Familien  Zelte, 
deren  Zahl  diesmal  B8  betragen  hat.  Ungefähr  eine  halbe  Stunde  vor 
Sonnenuntergang  nahm  der  Hohepriester  bei  einem  Sftulenfragment  aus 
den  Tempelruinen  kTiirmrl  Platz  und  mit  seinem  Anget^ifht  rl  r  Berg- 
spitze, dem  einstigen  Orte  des  Tempels  der  Samaritaner,  zui^ewandt, 
fing  er  zu  beten  an.  Etwas  entfernt  hinter  ihm  reihten  sich  in  gleicher 
Haltung  die  meisten  Männer  der  Gemeinde,  weiss  angeltleidet.  Nach 
diesem  Gebete  standen  alle  auf  und  tler  TIoheprie«;ter  sprach,  der  Ge- 
meinde zugewandt,  einen  Segen.  Darauf  trat  der  Hohepriester  auf  den 
Säulenrest  und  begann  emsthaft,  die  Augen  nach  dem  Mtttelmeer  ge- 
richtet, vernnitUi  h  die  Erzählun^r  von  Ex.  12  herzusagen.  Ah  der  Hohe- 
priester mit  dem  Befehle,  das  Passah  zu  schlachten,  f^eendii^t,  schlachteten 
zw  ei  iSchläcliter  die  von  jungen  Männern  zwischen  ihren  Knien  bereit  ge- 
haltenen sieben  Lämmer.  Nach  dem  Schlachten  der  Lämmer  benahmen 
sich  alle  rocht  freudig  und  tTriis^ten  sich  pegenscitier  nach  orientalischer 
Sitte.  Nachdem  man  die  Lämmer  ausgeweidet  hatte,  steckte  man  sie 
auf  Sßiesse  aus  Eichenholz,  bestreute  sie  mit  Salz  und  legte  sie  auf  eine 
Bahre  aus  dicken  Zweigen.  Der  Abfall  wurde  in  einer  Feuergrube  ver- 
brannt, während  die  Lämmer  etwa  um  11  Uhr  nachts  in  eine  heiss  ge- 
machte Ofengrube  gebracht  und  von  der  Bahre  und  einem  dicken  Brei 
aus  Erde  mit  Wasser  vermengt  zugedeckt  wurden.  Dann  kehrten  alle, 
ausser  einigen  an  den  Gruben  Wache  haltenden  Leuten,  in  ihre  Zelte 
zurück.  Gegen  1  Uhr  morgens  wachte  das  Lager  wieder  auf,  und  überall 
waren  Leute  mit  der  Reinigung  der  Hände,  des  Mundes  oder  der  Füsse 
besehfiftigt  zu  s«'hen.  Weiss  angekleidet,  die  Lenden  umgürtet  und 
einen  Stock  in  der  Hand  haltend,  versammelten  sie  sich  allmählich  um 
die  Ofengrube.    Das  Herausholen  der  Lammer  aus  der  Grube  worde 
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glückliVh  vollbracht.  Die  zuvor  bereiteten,  auf  dem  Berge  gesammelten 
bitteren  Krauter  wurden  von  dem  Hohenpriester  auf  die  Lämmer  rer- 
teilt  und  nachlier  in  gleicher  Weise  das  ungesäuerte  Brot.  Als  alles 
fertig  war,  standen  die  Leute  gruppenweise  um  die  Lämmer  herum  nnd 
sprachen  ein  kurzes  Gehet.  Jetzt  war  die  ersehnte  Zeit  gekommen  und 
alle  gingen  gierig  auf  die  Lämmer  los.  Stücke  des  ibleisclies  wurden 
hemmgereiebt  oder  auf  «rrossen  Tellem  in  die  Zelte  sn  den  Frauen  und 
Kindeni  gebracht.  In  kurzer  Frist,  vielleicht  20  Minuten,  \s  ar  alles 
ausser  den  Knochen  verzehrt.  Darauf  brachte  man  alle  Geräte,  die 
Bahre.  Staugen  usw.  samt  den  Knochen  und  dem  übriggebliebenen 
Brote  in  die  AbfaBgrabe.  und  zwei  Männer  arbeiteten  eifrig,  um 
die  Vernjchtimp  von  allen  für  die  Feier  gebrauchten  Gegenständen  voll- 
ständig zu  machen,  ehe  der  Korgen  eintrat.  Nach  dem  Essen  und  der 
darauffolgenden  Reinigung  fing  die  Gemeinde  das  Morgengebet  an. 

Dr.  8.  Weiasenberc 

Magyar  Zaidö  Sxemle.  Juli  1907.  Prof.  Blau  behandelt  sehr  be- 
lehrend: Die  Asunaiii  =  Aram.  PapyrL  Ans  dem  «Bgar.  Landesarchiy  (voa 

Dr.  A.  Büehler):  1.  Die  Hofkammer  erkundigt  sich  bei  der  Pozsonyer 
Kammer  Uber  die  ungarischen  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Duldung 
der  Juden.  Wien,  1718,  ü.  April.  2.  Bittgesuch  der  privilegierten  Jnden 
^11  1^11  da  an  die  Hofkammer  am  Bekrftftigung  ihrer  alten  Rechte.  Buda 
1718.  27.  Juni.  3.  Die  ung.  Xanzlei  unterbreitet  der  Hofkammer  die 
Klageschrift  des  Budaer  Stadtrats  gegen  die  Juden.  Wien  1719. 
27.  ApriL  4.  FQrstprimas  Aagast  Kereszt^ly  gestattet  den  Jaden  sa 
Buda.  ihren  Gottesdienst  in  einem  Privathause  geräuschlos  zu  ver- 
richten. Napy-Szonibat  1713,  30.  Dez.  5.  Konskribierung  der  Juden  zu 
Buda  iui  Jahre  1735,  12.  November.  6.  Die  Juden  zu  Pest  betrauen 
Wolf  Boskowits  mit  Verriehtang  der  Rabbinataagenden.  Pest  1796. 
8.  Mai.  L.  Sebloss. 

.Jillgemeine  Geschichte  der  Juden**  nach  Dr.  H.  Graetz,  ungarisch 
bearbeitet  von  Max  Szabolcsi.  Redakteur  des  „Egyenlös6g**  (Ung. 
jüdis(ho  Wochenschrift).   Verla«  Ph9niz.  Badapest.  Subskript.  90  Kr. 

Band  II. 

In  diesem  Bande  wird  die  biblische  Geschichte  tob  der  MBabylo- 

nisrhen  Gefangenschaft"  (552  vor  der  regelmässigen  Zeitrechnung)  bis 
zum  Tode  Agrippa's  (44  nach  der  üblichen  Zeitrechnung)  geboten.  In 
einem  Anhang  bringt  Dr.  Arnim  Frisch  eine  sehr  lesenswerte  Betrachtung. 
Die  YorKttge  des  Werkes  sind  an  dieser  SteUe  bereits  gewürdigt 
worden.  L.  Schlosat. 

Jahrbuch  des  Isr.  Ung.  Literarischeil  Vereins  (J.  M.  J.  T.)  1907. 
Redigiert  von  Lehrer-Seminar-Direktor  Dr.  Josef  B&n6czi,  Budapest. 

Der  Verein  hat  dieses  Jahr  die  nn/^nrisrhe  Anspabe  der  „Heiligen 
Schrift"  abgeschlossen.  Aus  den  letzten  Bänden  des  Jahrbuches  seien 
herrorgehoben: 

Dr.  Bacher:  Kaschi  und  llumnni. 

Dr.  Gabriel  Schwarz:  Die  Ragusaer  Blutbeschuldigung  1622. 

Dr.  Ludw.  Blau:  Die  Weltkultur  und  die  Juden. 

Ignacz  G.-ibor:   Leben  und  Poesie  Ifanoello's. 

Dr.  Julius  Fi  Chor:  Dr.  GaVriel  Riosser  (1806—1863). 

Dr.  Mich.  Guttmann:  Pflichten  und  Rechte  des  Vaters  Tom  Stand- 

punkte  des  Tahnnds. 
Dr.  B61a  Vajda:  Die  Juden  und  ihr  Heimatsland. 
Dr.  Ann.  Schnitzer:  Der  Traum  in  der  jüdischen  Literatur. 
Dr.  Ludw.  Venetianer:  Apiivores. 

L.  Scblosz. 
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Fahrende  Leute  bei  den  Juden. 

Von  Albert  Wolf  ges.  And. 

AoB  dem  Nachlafi  des  Verfassers  auf  Wunsch  der  Witwe  herausgegeben 

Ton  Dr.  M.  0riiBirftld.i) 

Die  Vorselmug  hat  den  Juden  ein  glückliches  Temperament 
verliehen.  Trotz  aller  Bedrückungen  und  Verfolgungen  brach  bei 
ihnen  die  Lebensfreudigkeit  immer  und  immer  wieder  durch,  auf 
die  sie  ja  schon  durch  drei  ihrer  Feste:  Simchath  Thom,  Glianacka 
und  Porim  hingewiesen  wurden.  Hehr  noch  kam  sie  aber  infolge 
der  besonderen  Innigkeit  ihres  Familienlebens  bei  den  Familien- 
festen zur  Erscheinung.  Besonders  lustig  ging  es  bei  den  Hoch- 
zeitsfesten zn.  Musik,  Tanz  und  Possen  aller  Art  durften  da  ni(^ht 
fehlen.  W  eun  auch  Talmudweise  der  Musik  abgeneigt  waren,  schon 
das  Anhören  verboten  und  das  Anstimmen  von  Melodien  nur  dann 
gestatten  woUten,  wenn  es  zu  Gebetszwecken  geschah,  —  eine  An- 
schauung, die  auch  noch  Maimonides  teilte,  —  so  hatten  die 
späteren  Rabbinen  doch  gegen  die  Musik  bei  Hochzeitsfesten  nicht 
nur  nichts  einzuwenden,  vielmehr  hielten  auch  sie  die  Musik  bei 
Hochzeiten  für  ein  so  unbedingtes  Erfordernis,  daß,  wie  berichtet 
wird,  Maharil  (1366—1427)  einst  eine  Hochzeitsgesellschaft  vor 
der  Trauung  über  die  Grenze  des  Gerichtsbereiches  der  Obrigkeit 
hinausführtp.  wclclio  die  Verwonduiiß-  der  Spiellerite  verboten  hatte. 2) 
Ebensowenig  hatten  sie  Einweudiiniü^eii  g-e^a'u  den  Tanz  bei  solchen 
Geleg^enheiten  zu  erheben,  wenn  dieser  zwischen  den  Männern  und 
dem  Bräutigam,  und  den  Frauen  mit  der  Braut  stattfand,  im 
Gegenteil  galt  ein  solcher  Tanz  als  ein  gottgefälliges  Werk,  da 
es  eine  religiöse  Vorschrift  war,  Braut  und  Bräutigam  am  Hoch- 

1)  Die  Beisätze  in  [  ]  stammen  vum  Herausgeber. 

-)  Jew.  Encyclop.  [Am  Hofe  Alhakems  stand  der  jüdische  Mnsiker  Manser 
in  hohem  Ansehen.  Vgl.  Krsch  u.  Gruber  Art.  Juden  207.  Im  Allg.  s.  Löw, 
LebflUMlter  807.] 

MitUOmgm  rar  jüd.  V olkakmide.  Heft  XXTII.  Jahig.  IflOB.  Heft.  S.  1 
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zeitstage  zu  erfreuen.  Kr  wurde  daher  auch  Mizvahtauz  genannt. 
Aber  gegen  den  Tanz  zwischen  Personen  versohiedeuen  Opscnlechtes 
eiferten  sie  und  \s oUt  t  n  ihn  höchstens  zwischen  Bruder  und  Schwester, 
Vater  und  Tuciiter  oder  Mutter  und  Sohn  zulassen  aus  Furcht,  daß 
er,  nach  dem  Bibelwort  (Spt.  Sal  XI,  21)  zur  Sünde  verleiten 
kannte.  Eine  Anschamuig,  die  yam  Teil  aach  Ton  christliclieii 
Theologen  «leteflt  wtirde^  irie  ja  BdsohenateiD,  4er  (Lehiüer  Luthers, 
in  seiner  Sclirüt  wider  die  Tänzer  und  l'änzerinnen  (Angsbnrg 
1Ö83)  den  Tanz  verdammt  als  „eine  Matter  und  Sängamme  un- 
zählbarer Unfälle",  und  auch  die  bei  jüdischen  Hochzeiten  üblichen 
Tänze  als  unheilvoll  erklärt^),  und  v^'ie  nuch  Luther  selbst  das 
Tanzen  zwar  zuläßt,  da  man  der  ^\  elt  ihr  Recht  lassen  müsse, 
jaDfer  dööh  meittt,  daß  TRnxen  viel  Reizung  zur  8tinde  bringe,  und 
wo  Sau  aus  der  Freude  werden,  wie  wirTeutschen  tuen,  so  tauge 
es  nicht,  da  solle  man  wehren,  tltid  das  Be^^metft  dscrttmen  sehen.*) 
Aber  wenn  die  fiabbinen  auch  eiferten,  so  schlug  man  ihre  Er- 
mahnungen doch  in  den  Wind  nüd  tanzte  nüdg  «weiter.  Ja  man 
liebte  den  Tanz  so  sehr,  daß  frftfaer  last  jede  größere  Gemeinde 
ein  eigenes  Tanzhaus  ^)  hatte,  von  welchem  es  allerdings  nicht 
lieber  ist,  ob  es  nicht  vielleiciit  bloß  als  Gemeindehtuis  zu  gelten 
hat  und  nur  „Dantzhus  oder  Brutehus"  genannt  wurde  analog 
dem  „Spelhus  oder  theatnim",  das  sich  im  Mittelalter  wohl  in 
jeder  wolühabeiulen  deutschen  Stadt  befand  und  nichts  anderes 
war  als  das  Rit  lithaü.s.*)  Doch  wenn  die  Juden  auch  troU:  der 
Abmahnungen  der  Rabbiuen  weiter  tanzten,  so  mußten  sie  dies 
doch  taianchmal  auf  behördliche  Anordnung  unteriassen.  So  wnde 
z.  B.  im  Bistum  Straßbnrg,  resp.  im  Kteaß  besonderes  Gewidit 
darauf  gelegt,  den  Juden  das  Tanzen  zu  verbieten,  und  nachdem 
die  dortige  Judenordnung  vom  Jahre  1547  schon  geboten  hatte, 
daß  derjenige  Jude,  der  die  Erlaubnis  erhalten,  eines  seiner  Kinder 
zu  verheiraten,  „t'era  la  noce  chez  lui,  sans  danser  publiquement 
et  sans  in  viter  de  chr^tiens  a  y  assister'',  ^>  wurde  1561  den  Juden 
nochmals  durch  die  Präiektur  von  Hagenau  eingeschärft,  bei  ihren 
Hochzeiten,  die  weder  an  einem  Freitag  noch  an  einem  Sonnabend 
abgehalten  werden  durften,  nicht  ohne  eingeholte  Erlaubnis 
zn  tanzen.*)  Ganz  ähnlich  kntete  die  dortige  Jndenordnung  vom 
Jahre  1613,^  und  diejenige  vom  Jalire  1658  schrMbt  vor,  daß, 
Wenn  die  Erlaubnis  zur  Hochzeit  erteilt,  „solehe  Hoehseith  in  der  Stfll, 
und  mt  I  ff'  nllir]i  juiff  der  StraBen  vor  gemeinem  Christenvulkh,  nnrh  an  keinem 
Ftytag  oder  äambetag,  sodaou  bey  soldieQ  Hochzeithen  kheiu  öffentlicher 
TftBts  Yon  daa  Jadom  g«liatttti,  noeh  Ton  den  Juden  mit  Christanpenonen  getanst 


^)  Zeitschrift  f.  d.  Gesch.  d.  Juden  in  Deutschland  n,  S.  881. 
2]  Sohudt,  .T1U1.  Merckwürdijrkeitan  I,  1,  S.  5Ö8. 

Über  solche  s.:   ächadt  a.  a.  0.,  I,  S.  336  u.  n,  S.  5,  Zeit,  des  Jndont. 
1868,  S.  090,  1868,  S.  19,  Kriegk,  Frankf.  Bttrgerswist«.  aneh  Z.  d.  Jdt  1891, 

8.  BOG,  S.  445  u.  Anmerkung  8.  247. 

*)  S.  Jakob  Grimm,  Deutsche  Recbtsaltertümer,  806. 


I  Weiß,  Getcfa.  1  Jaden  un  Fttistbiatam  Strasburg,  8.  88. 
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werden,  bey  straff"  usw. AliuJiche  Veroidutiu^eu  ei'gmgeo  ^dort 
4kueh  noch  in  den  Jahren  1700  und  1700.^; 

Wfts  nun  den  oben  erwähnten  Mi^ftht&nz  ,^angt,  &o  ■  be- 

Behreibt  ilin  Buxtorf  *)  fol^endeniiatei:         Tomehwte  nter^ 

lUbuieni  aehne  dm  Mvtigwn  bei  der  Hand  und  taast  But  ilim,  .wclc)|dQ  sodaiui 

die  übrigen  MAnner  paarweise  im  Tanzen  nachfolsrten,  and, also  ina^ht^n  die 
Weilher  uacbf  und  wenn  sie  genug  getanzet,  §o  wurde  endlich, das  Hocbzeitgfest 

g«MblMMii.*'  Auch  Bodenschatz  ^)  hatte  einmal  einem  jüdischen 
HochjBßitsfest  beigewohnt  und  dabei  wahrgenommen:  „daß  lie  ebea. 

falls  auf  franzSsisohe  und  dentsche  Manier,  wio  die  Cbrii^ton  ^^etanzet,  ob  68  flui6tt 
gleich  nicht  so,  aln  \y\^  denen  Christen  angestandk^n."  Schlldt  ^)  hing'eg'en 
sehreibt:  „Taut^^u,  HUppfien  und  Springen  ist  der  jungen  i^eut  ihre  gröfite 
hast  darbey  (bei  d^n  jtt4isc|iea'  HoehMlliMen)  mid  hattta  «ie  in  üto^a  einen 
artlicben  Taats,  ao  lift  AhpJ^HB  Mift  Fflaxd  «aaten,  daiun  die  cadäaee  ,g» 
«rtlich^  war  ■ 

Über  ilie  bei  den  Hochzeiten  zu  Uehör  gebrachte  Musik  liegen 

ans  dem  Mittelalter  zwar  keinerlei  l^erichte  vor,  wir  können  uns 

aber  trotzdem  auch  aus  solchen  der  Neuzeit  eine  zutreffende  Vor- 

steUnng  davon  machen,  .da  ja  die  ganze  Hodizeitszeremonie  in  den 

orthodoxen  Gemeinden  —  nnd  nnr  diese  können  hier  in  Frage 

stehen  —  anish  hentigen  Tages  noeh  die  pnz  gleiche  i»t  ,wie  im 

Hittelalter.  Daniel  Strauben,  der  1857  p  Winzenheim  (Elsaß), 

einer  jüdischen  Hochzeit  beiwohnte  und  von  allem,  was  er  dabei 

sah  nnd  hörte,  den  Eindruck  hatte,  in  eine  andere,  längst  versunken 

geglaubte  Welt  versetzt  su  sein,  berichtet  (in  der  Kevue  des  ileuT 

Mondes)  bezüglich  der  Musik,  welche  den  Brautzug  nach  der 

Synagoge  geleitete:  „Man  darchficbritt  das  Dorf  anter  dem  Schalle  der 
ElarinetteB,  welche  gefOUToll  die  geweihte  Chiippfr*Arie  epielten,  eine  gewffhnlieh 

elegische,  dorcbdringende  Weise,  die  mich  vielleicht  zum  hundertsten  Male  zu 
Thräsen  rührte      Ausführüchor  Ist  die  Österreich- Ungarn  betreffende 

Darstellung  bei  Gerson  W'olf:^)  „Am  Vorabf  nd^  d  r  H  -  h^^eit  (wir  sprechen 
hier  Yon  solchen,  die  in  Ueinen  Städten  stattfinden)  wird  dem  Brftatigwm  ein 
Sttodehen  gebracht,  das,  wenn  thulich,  eine  jOdisidie  ,HiiBikb«iide*  aneflUirt.  .Zom 

V  irtrag  ^elan^^t  ilio  tiefernste  Melodie  de.s  Gebetes  .Kolnidre'.  welches  beim  VAn- 
gaug  des  Versühnangstages  rezitiert  wird;  hierauf  folgen  heitere  Weisen,  unter 
deren  Klängen  man  den  Bräutigam  in  das  Haus  der  Braut  geleitet.  Hier  wird 
die  ezDste  Melodie  wiederholt  und  schließlich  werden  Tanzweisea  angestimmt,  nach 
denen  »ich  die  Paare  im  Kreise  drehen."  Vom  Hochzeitstag  selbst  heißt 
es  dium  weiter:  „Mittag  wird  dag  Geh<^r,  in  der  Regel  in  dem  Kause  des 
Brüutigums,  verrichtet.  Die  Muaik  spielt  wudi  r  die  ernste  Weise  vom  Vorabende 
det  Versöhnungstages  nnd  der  Bräutigam  rezitiert  den  Theil  des  am  Versöhnnngs- 
tnn"«*  iihli'-hryi  'Ichotf's.  wclr-hf^r  'ins  Sündenbekonntnis  »Mitfiält"  .  _  .  ..Xach  voll- 
endetem (iebete  beginnen  wieder  die  heiteren  Weisen  der  Musik,  und  der  BräntigiMn 
begibt  eich  in  BegleÜang  der  Bebtibide,  Verwaadten  juw.  mm  Trenhimmel.  Da 
wird  er  von  dem  Rabbiner  nnd  den  Gemeindebeamten  usw.  mit  dem  hebräischen 
Spruche:  , .Gesegnet  sei  der  da  kommt  usw."  empfangen.  Hierauf  zieht  die  Musik 
aar  Braut,  um  sie  nebst  ihrer  Begleitung  abzuholen  und  sie  zom  Trauhinunel  zu 


1)  Sbendas^  8.  154.  Scheidt  a.  a.  0.,  8.  18»  n.  148. 

8}  Svnatroga  Jadaica  p.  m.  H38. 

*)  Kirchl.  Verfassung  d.  hent.  Jaden.  Frankf.  d.  Leipiig.  1748,  IV,  S.  1^7. 

6)  A.  a.  0.  11,  2,  S.  5. 

«)  Monatssebrilt  für  Geschichte  n.  Wiss.  d.  Jndent.  1858,  8.  144f. 
Die  Joden  etc.  Wien  nnd  Tesehen  1888,  S.  121  ff. 
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fülif eu.  Auf  dem  Wege  daliin  tanzen  Uir  die  ehrbarsten  Frauen  vor,  da  es  Pflicht 

ist»  BiMit  md  Brintigam  sn  «tafln.*'  Über  die  (Terschiedene)  Zusammen' 
sammensetzniig  dieser  jüdischen  Mnsikbanden  zn  sprechen  wird 
sich  noch  mehrfach  Gelegenheit  geben. 

Im  Hittelalter  pflegten  die  jüdischen  Hochzeiten  meist  am 
Freitag  stattzufinden,  das  am  folgenden  Tage,  dem  Sabbat,  statt- 
findende Mahl  aber  den  Mittelpunkt  der  eine  g^anze  Wof  he 
dauernden  Festlichkeiten  zu  bilden.  "Da  nun  das  Musizieren  am 
Sabbat  religionsgesetzlich  den  luden  v*  i  boten  ist,  so  mußten  au 
diesem  Tag^e  christliche  Musikanten  verwendet  werden,  während 
an  den  übrigen  Tagen  Jüdische,  Xiesmorim  genannte  Musikanten, 
soweit  sich  solche  vorfanden,  musizierten,  wie  aus  vielen  Stellen 
der  ftltesten  lateratnr  hervorgeht  Genimeres  &ber  solche  hören 
wir  zuerst  ans  dem  15.  Jahrhundert  durch, Isr. Ißerlein,  dereinen 
Fall  erwfthnt,  in  dem  jüdische  Spielweiber  es  unternahmen,  umher- 
zuziehen, um  bei  Hochzeiten  durch  ihre  Künste  zu  ergötzen,  dieses 
Unterfang^en  aber  schwer  büßen  mußten,  da  sie  in  einer  Stadt 
angehalten  wurden,  wo  man  sie  zum  Abfall  zu  bringen  suclite 
und  diejenigen,  die  sich  nicht  durch  die  Flucht  retten  konnten, 
zum  Tode  brachte,  da  sie  bald  nach  ihrem  Abfall  wieder  zum 
Judentum  zurückgekehrt  waren.^)  Aus  annähernd  der  gleichen 
Zeit  hören  wir  auch  aus  Prag  einiges  über  jüdische  Musikanten. 
Dort  beflissen  sich  die  Juden,  wie  Winter')  sagt,  von  alters  her 
der  Musik  als  Elrwerbsqudle;  „aus  dem  16.  Jahrhundert  sind 
Berichte  auf  uns  herübergekommen,  daß  die  Juden  die  Häuser 
der  Vornehmen  abjciugen  und  den  Herrschaften  vor  oder  nach 
den  Mahlzeiten  anfspielten.  Im  Jahre  1533  erhielten  sie  im 
Hanse  des  Herrn  Shivata  für  ein  Aufspielen  nacli  der  Mahlzeit 
zehn  oder  zwölf  Batzen.^)  Kin  kleines  Honorar."  Einer  dieser 
damaligen  Musikanten,  Namens  Feitel,  wird  1546  unter  den 
Geleitsbriefe  besitzenden  Prager  Juden  genannt,  und  einen 
zweiten  dürfen  wir  aller  Wahrscheinlichheit  nach  in  dem  an 
gleicher  Stelle  (S.  183)  genannten  Majer  Fidler  vennuten.  £ine 
weit  größere  Anzahl  dieser  Frager  Klesmorim  kennen  wir  aber 
aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  durch  deren  noch  erhaltene 
Grabsteine  des  alten  jüdischen  Friedhofes,  die  meist  durch  eine 
eing-emeißelte  Violine  oder  aneb  eine  Harfe  ^^eziert  sind.  Popper 
nennt  von  solchen:  Isaak  öohn  des  fc^alomo  Harfner  (lt»07), 
Abraham  (lt)25|,  Löb  Harfner,  Abraham  Sohn  des  Josef 
Harfner  flH45\  Efraim  Fiedler  (1662),  Abraham  Sohn  des 
Hirsch  Kubia  il668j,  Jekl  Sohn  Chaims  (1688),  Simcha 
Sohn  des  Wolf  Falk  (1713),   Simon  Sohn  des  Samuel 


*)  BoUnnr,  Ans  d.  lieben  d.  deotech.  Juden  im  Mittdalter,  Bnlin  1900,  S.  51. 

2)  Teminat  Hadeschen  Nr.  241  nach  Berhner  a.  a.  0.  S.  58. 

3)  1\  itr-  und  Winter,  Das  Prasrer  Ghetto,  Prag  190a,  ö.  Ö2. 

*)  Knüia  kumoruihu  soudu.    G,  B.  17. 

^)  Aus  Inschriften  des  alten  Pnger  JndenfiiedhofeB  (tat  d.  Zteeh.  t  d.  Q.  d. 
Jad.  in  DenteehL  V,  8.  869  L) 
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♦San^t  r  ((^eijrer?)  (1727),  Hirschl  But  Sohn  des  Samuel 
(1737),  Baruch  JSühu  des  Jukle  Pitzker  (1748),  Schewtel 
Sohn  des  Samnel  Miroyiz  (1749),  und  Sabtbai  Gaz  (1753). 
Sicher,  wie  Popper  mit  Becht  vermutet,  dttrften  wohl  auch 
die  auf  den  Grabsteiuen  ala  „Elappzimmerer"  Bezeichneten 
zu  den  Musikanteti  zu  zählen  sein,  da  auf  einem  Grabstein  die 
Inschrift  der  Vorderseite  der  Gattin  eines  Isma«n  „Klapp- 
zimmerer"  [Klaflfzimmer  =  Klavier,  vgl.  Glückel  von  Hameln),  (üe 
der  Rückseite  aber  der  Tochter  des  ^Musikers''  Ismael  ge- 
widmet ist.  PüiJjHM-  denkt  dabei  au  Pauken  oder  Schellen,  es 
ist  aber  wohl  eher  au  das  bei  den  Klesmorim  so  beliebte  Hacke- 
brett (Cymbalj  zu  denken.  Von  solchen  „Klappzimmerem" 
nennen  die  Grabschriften,  außer  dem  schon  erwähnten  Ismafil: 
Jacob  (1637)  und  David  8ohn  des  Jacob  (ohne  Datum),  ferner 
Jacob  Ulma  Sohn  des  Mendl  (lß7ß)  und  seinen  Sohn  Mendl 
Teinsch  (1680).  Auch  von  einem  Komponisten  geben  uns 
diese  (Trabschriften  Kunde.  Die  betreffende  Inschrift  lautet: 
^äoimabeud,  dea  ii.  NiBsau  5484  (1724),  verticiiied  Da?id  Hohn  des  Cantors 
Jokew,  Futterahnacher;  David  setzte  alle  Arten  yon  Liedern  in  Töne 
Aiiereu,  aach  war  er  einer  von  den  Eandigen  der  Mtinik,  ileg^leichen  in  nnaerer 
Zeit  nicht  war,  deshalb  beklagen  wir  Hciu  Hinscheiden."*)  Abgesehen  von  den 

uns  durch  die  Grabsteine  bekannt  gewordenen  Praf:^er  Musikanten 
des  17.  Tahrbunderts,  b<")nMf  wir  durch  eine  andere  r^Midhi^)  auch 
von  einem  solchen,  Ckajim  Zimbalista,  der,  nachdem  er  die  Taufe 
g-enommeu,  in  Wallensteins  Heer  diente.  Ganz  unverhältnismäßig 
grüÜer,  als  sie  die  erhaltenen  Grabschriften  vermuten  lassen, 
mufi  aber  in  Wirklichkeit  die  Anzahl  der  Prager  jüdischen  Musi- 
kanten, wenigstens  im  18.  Jahrhundert,  gewesen  sein,  wie  aus  der 
Beschreibung  der  Ton  den  Prager  Juden  dieser  Zeit  veranstalteten 
Festzfige  hervorgeht.  Denn  in  dem,  zur  Feier  der  Geburt  des 
£iy.herzogs  Leopold  am  18.  Mai  1716  veranstalteten  Festzug 
waren  von  Musikanten  verteilt:  i  Zwerj?,  „so  auff  einer  Geige  spielte", 
„1  Chor  mit  Wald- Hörnern  oud  Schalinajen**,  „£in  Chor  der  Jüdischen 
Hneieftikteii  in  gelb-  und  sehwus-Spaniwsher  Kleidang  mit  Juden-Kraiuai,  deren 
einer  einen  anf!  der  Geigen  streichenden  jungen  Knaben  anf  denen  Achseln 
stehend  getragen,  der  Isaac  Baß  aber  die  hier  bevjifefügte  Arie,  so  er  compo- 
uirt,  Überlaut  im  Tenor  gesangen,  wuea  die  übrige,  mit  ihren  bey  sich  ge- 
'  habten  MnaealiMhen  Lurtmmeiiteii  geepielt  haben: 

Seyd  willkommen,  ihr  lieben  Gäste 
Nach  Stande»-Gebttbr  aofis  bwte, 
Zu  diesem  hohen  Festj 
Vivet  CwolttB  der  Seensl  etc.  ete." 

„Denn  HeSea  rieh  hSren  die  Jüdische  Schal-Singer,  vor  welchen  ein  Positiv  ge- 
trag-en  nnd  gespielt  wnrdc,  mit  heller  Stimme,  den  61.  und  12,  Psalm  singend." 
Weiter  kam  „£uie  Parthey  Jüdische  Muaicauten,  welche  Tor  denen  iu  Prag 
etodirendea  Ireinbdeii  Jndfln  daher  giengen;  die  Sdidenten  singend  folgendes 
Lob«Gesang,  so  rie  in  hebtSiseher  Sptaehe  in  Hlüiden  bieiten: 


>i  Ebendaö.,  S.  a69. 

2)  «rm  m  n  '-ra  Nr.  103.   (Zeitschrift  für  Hebr.  Bibliographie,  VI,  1902, 
75.)  Für  gef.  Hinweis  aof  diese  und  einige  weitere  Stellen  habe  ieb  Hemi 
Bibliothekar  Dr.  A.  Freimann  in  danken. 
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Lakttt  mü  an  tidi  Imit  erfreuen. 

Es  sey  der  dreyzehnd  April  beeJirt, 

Oftmals  Vivat,  Vivat  sehreyen, 

Preilt  und  Ehren  seyn  die  Werth  etc.  etc."' 

Fbter  „Ware  abermahl  za  sehen  ein  großes  Positiv,  so  getragnen  wurde,  aaff 
dittSenl-  i^elta  ein  in  schönster  Persianis^her  Btl^ydnng  anffgeputzte  Ffirstän,  ihre 

Hof-Dftiof?  aitff  *»iTiPr  Violin.  nebst  zwey  nnfierh  verkleydeten  .TnngfraaeD  mitr 
Ewrofien,  so  zodammen  gantz  lieblich  musicierten,  welches  die  Bedeatoofip 
I.  fiwtMiel,  Kap.  16  t.  6  hätte.  *   Bm  Zuge  kamen  dann  noch  9  Trompeter  im« 

„at)ermahl  ein  Trompeter  den  March  blanend."  Zum  Schluß  aber  kam  noch  eine 
Bariprnhoohzeit  ..auf  einfin  T.niter-Wagen,  mit  allerhand  (Zeigen,  Pfeiffen,  Layren 

and  i>udei8äcken.-'  .An  <iei,  in  der  Mitte  der  Judenstadt  errichteten 
Ehrenpforte  aber  war  „ein  Chor  Trompeter  und  Heerpancfcer** 
aufgestellt.^)  Das  zweite,  im  Zuge  getragene  gi  oße  Positiv 
War  TOD  B:  M&ier  Mahler  gefertigt  und  hatte  ftber  400  Gftüden 
gekostet^ 

Ganz  ähnlich  verhielt  es  sich,  dinem  Berichte  der  ^Voysischcto 
Z^tung"*  vom  25.  Mai  1741  zufolge,  auch  bei  dem  am  15.  März 

gedachten  .KihreF.  gelegentlich  der  (Tpbnrt  des  Krzherzos'«^  Joseph 
ebenfalls  in  Trag  veranstalteten  jüdisi  Ik  n  Kt-stzu^,  bei  welchem 
der  jüdische  Briefträger  mit  2  Trompetern  den  Zug  eröffnete, 
ANährend  später  Waldhornisten  den  jüdischen  (-ielehrten  voran- 
gingen. Ebenso  wurde  wiederum  ein  Positiv  im  Zuge  getragen, 
auf  dem  sich  der  Kantor  zaweüen  hören  ließ.  In  einer  besonderen 

AbteÜting  folgten  aneh  „die  Juden  Spiel-Lente  nit  der  großen  Zonfli- 

Eanne  und  einem  Zettol,  worauf  das  Wort  Vivat  geschrieben  war,  aaf  dem  Hate. 
Einer  von  ihnen  war  ein  achtzigjähriger  und  bliep  «13  ein»^  Wf'i)»"?  Per«oi!  ver- 
kleidet den  Pagot."  Weiter  folgten  dann  auch  „die  Schnei derzunfl 
mit  Musik  und  vorgetragenen  Scheeren,  die  Posamentiere  mit 
Musik,  und  die  Schuster  mit  Musik,''  die  sich  einen  zinnernen 
Stief«e(l  Tortragen  lieB^n.  Endlich  inarschierteii  anch'  den  jftdisehen 
Hansvfttern  einige  Trompeter  voran. Bei  der  anflerordentiich 
großen  Anzahl  der  an  diMd  Festzügen  beteiligten  Musikaiiten 
liegt  allerdings  die  Vermutung  liahe,  daß  man'  dabei  auch  chHst* 
liehe  Musikanten  oder  jüdische  Dilettanten  zur  Aushilfe  heran- 
frezogen  haben  dürfte.  Daß  e;^  solche  Dilettanten  damals  in  Prag 
gegeben,  datni  spricht  das  Klnö-elied  Hirschel  Weinschenks  nnf 
den,  am  30.  Okt.  1(555  dort  verstorbenen  Vorbeter  Liepmann  i'opper, 

in  dem  es  heißt: 

»Von  sehnitKioi  und  mahlen  will  ieh  aeUweigen  atiU/ 

Darzn  alle  Saiten  spiel/ 

Sehalmeyen  und  TnimoteU|'."<) 

Aber  nicht  bloß  bei  i)rofauen  Festlichkeiten  traten  in  Prag 

die  jüdischen  Musikant* n  in  Tätigkeit,  sondern  sie  stellten  ihre 

Kunst  auch  in  den  Dienst  der  Synagoge.  Schudt*)  berichtet  hierüber: 
^edoek'  itar  viele  giaiabha£ftige  Jaden,  die  langie  in  Böhmen  gewesen,  haben  mich 

1)  Schudt  a.  a.  0.    lY.  3.    S.  163  und  168  ff. 

*i  Ebenda.«;.  S.  15,'.    [Grunwald.  Hamburg:»  deutsche  .Tuden  dSH.] 

^)  Zeitschrift  f.  d.  Gesch.  d.  Joden  in  Döutüchland,  IV,  S.  S189'ff. 

A  Kaufmann  in  .^Pesachhaggidali  Ton  SeraJevD"  8.  M. 

»)  A.  a.  0.  II,  8,  8,  9841 
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tftr  geiiiA  lOHickert,  daß  sn  Prag  in  der  Alt^Neuen  SysAgog  eUe  Org^  teye, 

^«  man  »her  weiter  nicht  braaohe.  als  zn  dem  Gesanff  diesM  Liedes  ^-n^ 
SU  B«wiükummuiig  dm  iiutebeiideii  8abbatiu,  in  der  Neuen  Sjmagog  aber,  wie 
mach  ta  Üieils  «ndem  Orten  habe  nan  sd  denen  Stimmen  der  SiBger  «q^ 
»Her band  mmncalische  Inetmmenten . . Schudt  WST  auch  insofeiril  richtige 
berichtet,  als  in  der  Prager  Meyselsynagoge  beim  Eingänge  des 
Sabbats  ^pin  schönes  Lied"  fsempr  nneli)  von  S'nloTnon  Singer 
mit  Instrumentalbegleitung  (b  agav  iibiiibaüm)  angestimmt  wurde. '> 
Für  ihre  Mitwirkung  beim  Gottesdienst  scheinen  übrigens  die 
Prager  Spielleute  keine  Bezahlung  erhalten,  sond* m  diesen  Dienst 
aus  Religiosität  freiwillig  auf  sich  genomuieu  zu  haben.  Hierauf 
deutet  wenigstens  die  folgende,  von  Popper*;  mitgeteilte  Grab- 
s«dirif|  eines  solchen  hin:  «Freitag,  den  22.  Sivan  5428  (1668). 
Hw  ruht  die  nMannuflaache'*  (^ithetim  omans)  der  MD«|:er 
Abraham,  Sohn  des  greisea  Hirsch  Kubia;  er  war  auch 
Mitglied  des  Orchestervereins,  der  sich  jederzeit  zeitig  in 
4er  Synagoge  zum  Empfang  des  Sabbats  einfindet."  Ebenso 
zuverlässig,'  berichtet  Schudt,  daß  „auch  an  teils  anderen  Orten'^^ 
bei  besonderen  Anlässen  wenigstens  Instrumentalmusik  beim 
Gottesdienst  in  der  Synagoge  Verwendung  fand.  Er  selbst 
naeldet  dies  später  ^)  aus  Offenbach  mit  folgenden  Worten: 
,,£8  halten  Ihro  Hochgrftfl.  £xceUenE  der  Herr  Qraff  von  lambiirg  sa  Ofenlweh 
in  I>  ro  K- "i'Ientz  An.  171G.  den  15.  Maj.  eine  hohe  Visite  von  der  HochfUrstl. 
Hesaen-HombuTfl^gchen  Herrschafit,  weil  nun  diese  hohe  Personen  Freyta«^  Abends, 
knrs  vor  Anfuiiuig  dee  Sablmths,  in  der  Jaden-Sdral  bei  dem  rcxs  3p  oder 
BewillkomBiiing  des  Sabbaths  zu  »eyn  geroheten,  als  ließen  die  Ofenbaehischen 
.TndpQ  den  Franckfurther  geschickter  ('haüan  oder  Yorfän^er  kommen,  und  die 
J  uden-äpielleate  mosten  bey  Singung  solcher  Lieder  inusiciren."  Ganz 
ähnlich  berichtet  Hecht*)  aus  Koblenz:  „Bei  dem  Einzüge  des  (Jburfiirsten 
Wenceslaas  im  Jahre  1785  in  Coblenz  wollten  an  der  stattgefimdenen  Empfangs- 
Feierlichkeit  auch  die  dortig^ri  Tu  den  Anthei!  iiehinm  Sic  hielten  am  23.  Nov. 
in  aller  Frühe  einen  Qottesdieust  za  diesem  Zwecke  und  recitierten  die  Psalmen 
21,  94,  48,  61,  68,  72,  85,  121,  127,  150,  18«  md  100,  und  im  November 
Abends  hielten  sie  anter  Instrnmentftl-MnBik  besondre  Gebete  für  das 
Wohl  des  Chnrfürsten.*'  In  der  Wormser  Synagoge  aber,  wurde  die 
am  17.  September  1790  erfolgte  Krönung  Kaiser  lieopold  IL 
ebenfalls  mit  Musik  gefeiert.  Eine  von  Levysohn^j  aus  dem 
dortigen  Gemeindearchiv  mitgeteilte  Eintragung  lautet:  „Da  hat 
neu  nni  8  Uhr  Sehnlen  gerufen  imd  alle  Baale  Batim  (Haosvftter)  sind  in 
Snbbfttminteln  imd  Sabbatkleideiii  tduilen  |regangen.  Im  Hanse  des  Babbmen 
Tenunmelte  man  sich.  Die  Synagoge  war  ülnminirt  nnd  alle  Parachoth  waren 
•n  den  Wänden  aofgehängt  Nach  dem  Kinchagebet  worden  die  Peahnen  21,  24, 
4A,  47,  61,  68,  72,  89,  96,  196,  144  und  160  reeitirt.  BderMf  las  der  Babbiner 
vor  geöffneter  Bnndeslade  das  Mi-Rcheberach  Gebet  vor,  nach  ihm  las  es  der  Vor- 
steher N.  N.  aof  deutsch  und  daaselbe  wurde  von  dem  Vorbeter,  den  f.ezanim 
(hier  wohl  SAnger  gemeint)  und  den  Musikern  wiederholt,  ebenso  sangen  die- 
tdbcn  das  Halieliijui,  nnd  naehdem  der  Chaean  mit  jenen  gedaehften  Penonen  ein 


*)  Zan2,  Qottdsdienstl.  VortrS^:«'  Tind  Steinschneider,  Catalogus  BodL  p.  8891. 
Zeitflchrift  f.  d.  Qeseh.  d.  Jud.  in  Deutschland,  II,  S.  172. 
*)  A.  a.  O.  8.  869. 

^  A.  a.  0.  IV,  S.  367. 

<)  MonateHchrift  f.  d.  Gesch.  u.  Wi«.  d.  Jodant.  1866,  S.  196. 

5)  Jüd.  Vülksbiatt  1856,  Nr.  4. 
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Ariensttick  g^stin^^en,  wnrde  das  Marib^ebet  verrichtet.  Wir  hatten  große  Ehre, 
denn  städtische  und  biBchüfliche  Herrschaften  wohnten  der  Feier  bei.  '  Aus 

Preßburg  aber  wissen  wir  aus  den  Briefen  der  Erzherzogin  Marie 

Louise,  der  s]);itereii  Gemahliu  Napoleous      daß,  als  sie  1802  die 

dortige  Synagoge  besaebte^  diese  hell  erleuchtet  war,  und  daß  die 

Juden  nach  jedem  Psalm  unter  Begleitung  von  vielen  Trom* 

peten  und  Pauken  derart  laut  Yivat  riefen,  „daß  mir  dies 

tic-tac  in  der  Brust  machte."     Wenn  nun  schon  das  laute  Viyat* 

rufen  der  Erzherzogin  „tic-tac  in  der  Brust  machte",  wie  wäre  es 

ihr  da  erst  gegane:eii,  wenn  sie  Ohrenzeugin  des  zu  Mannheim  1747 

gelegentlich  der  Kückk.ehr  der  (Temeinde  abofehaltenen  Festgottes- 

diensteü  gewesen  wäre,  „bei  dem  ein  Ulückwimsch  und  Lob-Gesang  in  der 
Synagog  Jüdischen  Ceremonien  gemäß  nach  vorheriger  Ablesong  des  XXI  ten  und 
XLVton  Psaknen  DsviiU,  unter  einer  Tortref  fliehen  Mnsic  und  gnädigst  erlaubter 
Smabliger  Abfenerong  derer  Ganonen  abgesnngen"  wofde.')  Waren 

bei  den  hier  angefiihrteii  Veranstaltungen,  auch  da,  wo  dies  nicht 
ausdrücklich  j?esagt  wurde,  vermutlich  ausschließlich  jüdische 
Musikanten  tätig,  so  bediente  mau  sich  bei  solchen  (-ieiegenheiten, 
dort,  wo  keine  solchen  vorhaiKlen  waren,  auch  christlicher 
Musikanten,  wie  dies  bei  der  aui  23.  Dezember  17^6  durch  deu 
Rabbiner  Lewin  Marcus  erfolgten  Einweihung  der  Königsberger 
Synagoge  der  Fall  war,  bei  weleher  die  Stadtmusik  den  Gesang- 
der  Psalmen  und  den  Ümzng  der  Gesetzesrollen  begleitete.') 
Wenn  nun  die  Tei-wendnng  musikalischer  Instrumente  in  allen 
hier  erwähnten  Fällen,  abgesehen  von  Prag,  ausschließlich  bei 
besonders  yeranstalteten  Festgottesdiensten  stattgefuuden,  so  ist 
doch  Musik  auch  bei  dem  Gottesdienst  am  Freitag  Abend  durchaus 
nicht  bloß  auf  Pra^  beschränkt  geblieben,  und  B.  Müller'*)  „kauu  sich 
erinnern,  wie  iu  »einer  Geburtsstadt,  einer  der  frümmHten  Gemeinden  de^ 
Kaiserstaatee»  das  „Lecho  Dodi"  am  Freitag  Ab&nä.  unter  Begleitang  jüdischer 
Masikanten  aar  Sabbathleier  ist  gesungen  worden". 


Zeit.  d.  Judent.  1889,  «27. 
8)  Titelblatt  des  „Glückwunsch  und  Lobgesang." 
^)  Julüwicz,  Geschichte  der  Juden  in  Königsberg,  3.  91. 
«)  Wertbeimers  Jahrbaeh  S.  ISe. 

(Fortsstnuig  folgt.) 
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Die  Bftch^  ^amuells  in  UeiitHchen  Kibeiuiigeii- 
fitrophen  des  XT.  Jahrlmiiderte. 

Von  Ur.  Felix  Falk. 

L  EINLEITENDE  BEMERKUNGEN  ZUR  JÜDISCH« 

DEUTSCHEN  LITERATUR. 
(Fortietraiig.) 

Ihr  Ishftlt  und  Unrfkiig«). 

Der  Inhalt  der  jüdischrdeutschea  Volksliteratnr,  deren  Werke 
bisweilen  nnzähli^e  Auflagen  erlebten,  und  von  der  Steinschneider 
bis  znm  Jabre  1740  etwa  380  gedruckte  Pablikationen  aofffthrt'X 
eine  Zahl»  die  sieh  nnter  Herbeiziehmig  der  handschriftlichen 
Sammelwerke  leicht  yerdoppeln  Ut,  war  entsprechend  den 
Interessen,  welchen  sie  diente,  ein  äußerst  reicher  und  mannig- 
faltiger, wenn  ihm  anch  oft  nnr  eine  wenig  künstlerische  ond 
edele  Form  gegfentiberzustellen  ist 

Eb  kann  im  Rahmen  dies*  r  Kinkitung  nui  meine  Aufgabe 
sein,  von  jener  Tiiteratur,  in  der  wohl  alle  Oattnng-en  vertreten 
sind,  die  Hauptgruppen  zu  skizzieren,  soweit  wir  sie  schuii  jetzt 
aus  der  Fülle  des  vorhandenen  Materials  herausschälen  und  literar- 
histohsch  übersehen  können.  Eine  genauere  Kenntnis  derselben, 

Allfjcmeine  Literatur:  Wulf,  BiblioUteca  Hehrnen.  4  vol..  Hamborjff  et 
Lipwae  1715  —  33;  Delitzsch,  Zur  Gesch.  d.  Jiui,  riH-aie.  S.  Hut.;  Stein- 
seh neid  er,  Jüdische  Literatur  (Allg.  EIncyklopftdie  beraaog.  von  £r8ch  u. 
Qfobor  XXVn),  8.434,  45&-9,  4ß2^S  [ygl  dm  sweite  Foili.  d.AbhMidlg.— 
Eine  venndute  m  TerbeMerte  Aufl.  dieMS  Artikels  enehien  in  engl  Spmhe  unter 
dem  Titel  ,J(simeA  LUeraimt  from  lAe  ti^iik  to  ike  eigMenth  eenitmy*  etc.;  aehe 
daaelbet  8. 178,  960];  Von  der  Hagen,  BomantUehe  u.  VoUcsliterahir  d.  Judem, 
8.  8f.;  Ave-LallemaDt,  IMs  deutsche  Gaunertum  III,  S.  207f.:  Lotze,  Archiv 
/.  lAteraturgesch.  I,  S.  90f.;  Steingehneider,  ebenda  IT,  8.  12f.:  Kurpeleg, 
Gesch.  tl.  jwl.  Lif.  U,  S.  1(MK)f.:  ??ain*^aTi,  Essai.  S.  2^  |in]f.:  (iriinbaam, 
Jüdisch-'Uutürlte  (■hrrgtomntfue,  Ltipzit:  1HH2:  f>f'rs.,  I>u'  jüdiHrh-tlrnturhr  Lite' 
ratur.  Trier  lHif4.  Was  (irttnbanms  ( -hre>»tomrtthie  anbetrifft,  so  bring't  sie  nur 
jüdiach-deutache  Überti«t2ungeu  hebräischer  Werke.  [Vgl.  dazu  die  Htizendionen 
TW  Köhler,  Am.  f.  deutteke$  AUerttm  IX,  8. 403 f;  BrftU,  lAteraH§dU9  Om- 
traOllatt  1880,  8.  681;  Nenbnner,  fiev.  de$  £lHde9juk€9  T,  8.  1421]  —  Di» 
lUttflilnngen  von  Mnyer,  LUeraiwtbL  d.  Oriento  184&,  Nr.  19  bilden  nnr  ek 
Betont  9ber  einige  Ton  Wigenwii  YerOientlichte  JUdiseh-denteelie  Ührneke. 

^  Steinschneider,  Serapeum  1849,  S.  112;  Sain^an,  Essai,  8.  99  [111]. 
Mittoilaiyett  aar  jfld.  Tolkikmida.  Haft  XXVIL  Jahv«.  1808.  Haft  8.  9 


üigiiizea  by  Google 


—  98  — 


einen  Oberbliek  ftber  lüle  Stoffgebiete,  welche  diese  in  das  sozial- 
politische Leben  tief  eingreifende,  in  Geist  und  Sprache  Yon 

deutscher  Kultur  beeinflußte  Literatur  umfaßt,  bietet  vor  allem 
Steinschneiders  Katalog  der  Bodleiaiiii  zu  Oxford')  sowie  seine 
Bibliographie  im  ..Serapi mii  '  mit  ihren  Nachträgen*). 

Es  sind  drei  Hauptgruppen  in  welche  sich  die  vorhandenen 
WeriLe  der  j&disch-deutschen  Volksliteratur  bequem  einteilen 
lassen,  und  zwar;  Die  religiös-ethischen  Schriften,  die  historischen 
Werke  nnd  Gesehichtenbücher  nnd  die  prolan- belletristische 
Literatnr. 

Zn  der  enteren  gehören  die  Bibelttbersetznngen,  die  Gebet* 
btcher,  die  Bftcher  Uber  religiöse  Gebräuche  nnd  Vorschriften 
nnd  die  rein  ethischen  Werke,  welche  in  keinem  jüdischen  Hause 
fehlten,  nnd  von  denen  „Brtmispiegel"*),  ,,ZuchtspiegeV*^),  „Sedenr- 
freude"  ^,  jfBas  Budi  des  ewigen  Lebens'''^),  jyEin  schön  FrauenbücMein"^ 

1)  Steinselmeider,  Catalogu»  Ubrorum  Hebraeorum  in  Bibliatheca  Bod- 
Matuß,  2  voL,  Boraliid  186a-60;  Den.,  Oon^edm  eodd.  mm.  m  BSbk  BoäL, 
BwroUni  1857;  Bers.,  £k^pUmmttm  Caktiogi  LSbr,  Wbr,  m  BSkL  BodL  (CoiM* 
Utttt  t  BSUiotheknrMOi  XI),  &  484—606. 

s)  Steingehneider,  Serapeum  1848,  Nr.  90—84;  1849,  Nr.  1-^,  6—7; 
1864,  Nr.  3—7;  1866,  Nr.  1 ;  1869,  Nr.  9—10. 

^)  Piest^  EiiiteUang  bezieht  sich  mehr  anf  die  jüdisch-deutsche  schöne  Lite- 
ratur. WisHenschatt liehe  Werke,  wie  grammatiBche  Arbeiten  über  die  hebräische 
Sprache,  Glossare  zum  Talmnd  und  zur  Bibel,  medizinische  Schriften,  K«cben- 
bttcher,  Kalender  u.  a.  m.  habe  ich  hier  auiier  acht  srelwisen.  Man  ygl.  darüber  im  all- 
gemeinen Steinschneider,  Serapeum  (s.  o.  Aüm.'A);  Ders.,  Archiv  f.  LUeratttr- 
geseh.  n,  S.  16f.;  Lotse,  «benda  I,  8.  91.  In  bMa&derai  bieten  «seh  die  MU- 
tdhmgen  rar  /Od.  YoOcthmde  bemerkenswerte!  MaterisL 

^  Steinsehneider,  Serapeum  1848, 8. 826;  Dera.,  CataL  Bodl.,  Nr.  6478; 
6rfiBb»nm,  Chreshmaikie,  8.SS0f.;  Karpeles,  Geech,  djüd.  IM.  8. 1016; 
Gttdemann,  Erziekungstcesen,  8.  114;  8»in6an,  Essais  S.  27  [110]. 

*)  Steinschneider,  Serapeum  1849,  S.  13;  Ders.,  Catal.  Bodl.,  Nr.  7172; 
Lotse,  Archiv  f.  TAieratnrcfesch.  I,  S.  98 f.;  Karpeles,  Gesch.  d.  Jüd.  LH.  U, 
8.  1016;  Sain^an,  Eami,  k,  27  [116Jf.;  GrUnbaam,  IHejüdisch-deuUche  JAU- 
ratur,  S.  14. 

6)  Dera.,  Chrestomathie,  S.  23«f.;  Wolf,  ßibl.  Hehr.  UI,  S.  234;  Stein- 
sckneider,  Serapeum  1849,  S.  74;  Karpeleg,  Gesdi.  d.  jiid.  LU.  H,  8.  1017. 

Ksrpeles,  a.  s.  0.  8. 1016;  Steinsehneider,  Serapeum  1848,  8.  886; 
Bert.,  Catal  Bodl.,  Nr.  6868;  Orttnbaani,  Chrestomathie,  8.  8641.,  Loewen* 
tkal,  JElut  Buch  de»  ,Ew^en  Lebent^  und  weine  Bedeidung  in  dar  lateraUtr  de$ 
Müttdalters,  S.  6—6;  Sain^an,  Emi,  8.  27  [116]. 

»)  Ders,,  a.  a.  0.;  Grünbaum,  Chrestomathie,  S.  266f.;  Karpeles, 
Gesch.  d.  Jüd,  Lit.  II,  S.  1016—17;  Steinschneider,  Serapeum  1849,  S.  11; 
Wolf,  Bibl  Mehr.  1,  S.  1150. 
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die  geiesenünMi  waren.  Sie  alle  dienten  zur  Belehrung  des  Ver- 
standes, zur  Krbauunt<  des  frommen  Herzens.  Da  nnn  der  Jude 
Ton  seinen  deutächen  Brüdern  yeruachlässigt  und  zurückg^estoßen^ 
auch  von  der  Teilnahme  an  ihrea  meist  öüeutlichen  Festen  und 
Vergnügnngen  ausgeschlossen  war,  so  mußte  er  sich  natnrgem&A 
durch  die  Unterhaltnngslektflre  entsch&digen,  daher  wir  schon  diese 
in,  der  ersten  Gruppe  yertreten  finden,  indessen  doch  so,  daß 
dieselbe  nie  rein  als  solche,  sondern  immer  mit  einer  gewissen 
moralischen  Tendenz  yerbnnden  anftritt.  Zu  den  Erzengnissen 
dieser  Art  rechnen  wir  haggadische  *)  Dentongen  nnd  Ans- 
schmückungen,  wie  mau  sie  beispielsweise  später  im  „Tcuisch- 
Chomesch"^)  und  dem  bekannten  „Seena  w-i^/v««'")  vereinigfte, 
dessen  Titel,  ^cleiclisam  eiu  Motto,  jenen  Versen  des  Hohenliedes 
^(Tt'hi  hinaus  und  sehet,  ihr  Töchter  Zions"  eninumuien  war, 
nnd  welches  lange  Zeit  die  begehrteste  Frauenlektüre  bildete. 

Aber  noch  andere  Werke  gehören  hierher:  die  umfangreichen, 
meist  in  derNibelnngenstrophe  gedichteten  biblischen  Epopöen,  das 
sind  poetische  Bearbeitungen  der  Bibel  ^  die  einerseits  in  der  Er- 
findung Tie!  Originalitftt  zeigen,  andererseits  in  ihrer  ganzen 
Anlage  und  Ausffthrung,  in  Sprache  und  Stil  den  unleugbaren 
Einfluß  der  deutschen  Epik  des  XIV.  und  XV.  .Jahrhunderts 
erkennen  lassen'^).  Dem  bekamiteöten  \\"erkc  dieser  GaLLiiiig,  dem 
sogenannten  ,.S(imwlhurh''^)  oder  populär  ,,Schmiulhnch*\  ist  die 
ereignisreiche  Geschichte  vom  Leben  Davids,  wie  sie  die  Bücher 
SamiiPlis  erzählen,  zu  Grunde  j^elegt.  Ja,  dieses  heliebtf»  !^uch 
wurde  zugleich  vorbildlich  für  eine  fieihe  lUmlicher  Bearbeitungen 

^)  Siehe  Mitteilg.  XXVII,  S.  101,  Anm.  2;  S.  113,  Amn.  4. 

2)  Stfinschneider,  Archiv  f.  LiteratnrgfMch,  11,  S.  17;  Ders.,  Serapmm 
1860,  S.  140.  Anm.  8:  Karpeles.  Grsrh  d.  iüd.  S.  1010.  —  Jewish  En- 
cyclopcdia  111,  S.  191  n.  ?.  Bibk  tramshdtonH. 

3)  Schndt.  Jüdinrhf  Mcrckwürdiijh'itrn  [vp;!.  nnten  S.  106];  Grünbaiim, 
VhrmtonuUhie,      102i. ;  Neubauer,  lUv.  dt»  Eitukijuivta  V,  S.  145;  Karpeles, 

%.  0.;  Sftinöaii,  Eatai»  8.  25  [114]t;  SteinBcliiieider,  Serapemn  IM», 
8.  80;  Pert.,  CWol  BoäL,  Nr.  5646;  Frankl,  FraM»  MsmaiMthnft  1885, 
a  168—4.  —  Jeufiäh  Eneydopedia  JO,  8.  191. 

*)  Sieb«  8.  1151;  Delitoeh,  Zw  Oeteh.  d.jüi.  Foetie,  8.  81;  Stein- 
leba eider,  Jüditdt»  Uttratut,  S.459;  Dere.»  Arekhf,  LiUraturgeteh.  n,  S.14. 

^  Lotie,  ebenda  I,  S.  91;  Boeenber^,  Über  ehe  Sammhmg  deuttcher 
Fofti-  und  OeeeOediafUiUeder  in  hehr.  Lettern,  S.  7—8;  Ton  der  Hagen, 
BßimaiUieche  u.  Volksliteratur  d.  Juden,  8.  11. 

•)  Siebe  S.  116  n.  sweite  Forte,  d.  Abhandig. 

2* 
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tMbliselier  Bücher  ide  der  KOnige,  Bichter,  Josaa  und  anderer^, 
80  daß  ihre  Verfasser  nie  Terabeftnmen,  im  Vorwort  oder  Titel 

empfehlend  darauf  hinzuweisen,  daß  sie  ihr  Werk  iai  Rhythmus 
und  Reim  des  Samuelbuches  verlaßt  hätten  2).  Denn  wie  einst 
die  Blütezeit  der  deutschen  Epik  in  der  Übergangsepoche  des 
XIV.  und  XV.  Jahrhunderts  durchaus  nicht  der  Vergessenheit 
anheimfiel,  sondern  ihre  Erzeugnisse  von  neuem  abgeschrieben 
und  bearbeitet  worden,  so  wurde  aucb  das  Samuelbucb,  das  sick 
an  jene  späteren  Epen  anlehnt,  ünmer  wieder  als  rorbüdlicbee 
Hnster  yerrielfiUtigt,  bearbeitet,  ansgezogen  nnd  nachgeahmt 

Die  zweite  Grappe  ist  dorch  die  geecbiehtlieke  Literatur 
Tertreten,  durch  Qeaohicliten-  nnd  Mftrchenbficher,  die  den  Über- 
gang zur  profanen  Unterhaltnngslektttre  bilden.  So  ttbertmg  man 
den  „Jom2)pm**  in  die  jttdiseb^entsehe  Sprache*),  nnd  dieses  Werk 
mit  seinen  etwas  plumpen  Holzschnitten,  auf  denen  Kaiser  nnd 
Könige  abgebildet  sind,  ward  so  recht  dazu  berufen,  ein  viel 
verlangtes  und  belehrendes  Volksbuch  zu  werden.  Auch  verfaßte 
man  in  späterer  Zeit  selbständige  Chromken,  zum  Beispiel  das 
„Sc/wcrith  Isra/'P'*)  und  andere,  in  denen  man  Begebenheiten  aus 
der  Geschichte  der  Juden  wie  aus  der  allgemeinen  Weltgeschiclite 
schlicht  vortrug.  Und  welche  Fülle  von  Erzählungen,  wohl  über 
dreihundert,  bietet  nicht  allein  schon  das  nnsterbliche  „Mame- 

»)  Siehe  S.  116;  Wolf,  BibL  Hebt'.  IV,  S.  199;  Steinachneider,  Catal. 
Bodl.,  Nr.  12aa,  1236. 

2)  Sogar  Werke  in  einfacher  Beimprosa  tragen  im  Vorwort  den  Yflr- 
msA,  daS  sie  im  YenniAfi  des  SaameLlraohM  abgefaßt  weiden  fdeik.  Z. 
■eliranit  die  HezMtigeberiB  de«  Aakiunlmehet  Ton  Moae  Stendal,  Enkm  ISSS, 
de  habe  in  EaimoTer  das  TehilUmbneh  geftinden  nnd  fUirt  dum  lort: 

USnCTA  TD  TBcwD  jm       yW  7iR  U^^^hBH  TM  «bSHB  UJU  ■  >U  CpW  Dwi  P  UiftJfB  I  IttJU  Hin 

de  biM^  tmbbi  116»  dteadl  bpt  'a*^  teitS  gemebt  'an'  dem  nim  W  *hi  nign 
(Mdodie)  ion  §emü*el  buch  grtrcht.  —  Vgl.  dazu:  Wagenseil,  Mote  Rabbi  Stenddt 
nach  Jüdisch- Teutacher  Bed-Art  vttrlän^st  in  Reimen  gebrachte  JPgalmen  Davids, 
Leipzig  1705;  Wolf,  Bibl.  Hebr.  J,  S.  au.  900:  II,  s.  J57;  Steinschneider, 
Cafnl  Bodl,  Nr.  V>m:  Dern.,  Sn-apenm  1K4!),  8.  108;  Ürünbaum,  Chresto- 
nuitthie,  6.  Ö5f. :  Karpeles,  (iCHch.  d.  jüd.  Lit  II,  S.  1013. 

8)  Nach  dem  von  Joseph  b.  üorion  verfuiiien  hebräischen  Josippon.  Vpl.  daxa 
Steinschneider,  Üerapeum  1848,  S.347;  Ders.,  Catcd.  Bodl.,  Nr.  6033;  Grttn- 
banm,  CaMomfOde,  8.  8451;  Karpeles,  Ow^  d^jUid,  lit.  H,  8. 1017—18; 
8ain6an,  Enai,  8.99  [118].  —  Zn  dem  hebr.  Werk  TgL  Schttrer,  Qwih, 
jU.  V«itke$  m  ZMtUr  Jen*  OiritÜ  I,  8.  1681 

^  Sain^an,  Bssai,  S.  29  [IIS];  arftnbanm,  Chrestotnuthie,  S.  3611; 
Steinschneider,  CaiaL  BodL,  Nr.  4676;  Karpeles,  Qtteh,  d,  /0d.  LU,  II, 
&  1018. 
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hmth"%  d.  eben  Geschiebtenbachl  Es  ist  ein  Sammelwerk  aii 
Sagen  and  Ifftrebeii  aas  aller  Herren  Linden,  nicbt  zoletat  dem 
4entscben  Sagenkreise  aagebOrig,  ideUacb  bearbeitet,  nmgebildet^ 
■dt  midrascbiscben*)  und  talmndiaoben  Legenden  darcbsetat^  und 
dabei  nebr  oder  weniger  alle  anf  eine  moralisch-religiOse  Tendenz 
hinauslaufend. 

Hatten  sich  schon  alle  diese  genannten  Schriftwerke  einer 
^oßen  Beliebtheit  beim  Volke  zu  erfreuen,  wie  die  zahlreichen 
Aullagen  und  Nachdrucke  beweisen^),  so  in  grleichem  Maße,  ja 
vielleicht  noch  mehr,  die  als  Vertreter  der  dritten  HaupteruppB 
innerhalb  der  jüdisch-deutschen  Poesie  aufzuführenden  profanen 
Unterhaltnngswerke  mit  ihren  spannenden  Abenteuern,  BiUirszenen 
und  bnnten  Schwänken. 

Diese  in  keiner  Weise  originale,  sondern  nnr  reproduktive 
Literatur  steht  ganz  und  gar  unter  dem  Einfluß  der  deutschen 
Volksbücher^),  aus  deren  Bereiche  sie  alles  herbeizieht,  was  nur 
irgendwie  den  gewünschten  Erfolg  an  Unterhaitang  gewfthrleisten 

1)  Helwig,  Jäd.  Hiatorien,  Gießen  1R17  [vgfl.  dazu  Löwenstein,  AUg. 
Ztg.  d.  Judentums  1872,  Nr.  28—30];  Steinschneider,  Catal.  Bodl.,  Nr.  88ft3  — 
3941:  Der«..  Srrapnim  18H4,  S.  05 f.,  1866.  5?,  If;  Ders..  Archiv  f.  lAteratur- 
gtäch.  11,  Ö.  2<):  I>prH..  Htbr.  Bihl  Vlll,  S.  17  |vgl.  w.  u.  S.  102,  Anm.  5];  At4- 
Lalleinant,  han  di  nischf  (TUHiurtym  111^  Ü.  41ftf.:  Griinbaum,  ChrestomuthUif 
8.  361f.j  Kftrpeles,  Gench.  d.  Jüd.  Lit.  II,  S.  lOiyf.;  Sainean,  iil^aai,  S.  29 
[118]f.;  KS  hier  y  Qtmtama  TL,  8.  898f.;  Ders.,  Jahrbuch  f.  rom.  u.  engL  Xtta- 
rahtr  YUf  8.  88f.  —  Jtwith  Encyclopedia  VIII,  8.  886—7  8.     Mala»A  bookt. 

I)  TemM  wie  nidnuwliifeli ,  haggadiMh,  MegiUoth  n.  l  aiiul  swar  im 
•ngciDeinea  Mhr  geUoflg,  dft  sber  nur  wenige  ihroii  8Sbe  richtig  kennen  dfirften, 
habe  ieb  es  Torgeeogen,  diese  elementaren  Begriffe  der  Talmad-  ond  BibeUitentor 
■n  TOikommender  Stelle  je  einmal  in  den  Anm.  kors  za  erklären 

t;-;-n:  [Mi^a5].  In  konkretem  Sinne  bezeichnet  Midraseh  (/l  Midraschim) 
Sehriften,  die  an  den  Eibelt«5xt  lüch  anlehnend  und  ihr^  erlUntemd  darom  oft  als 
exegetisch  bezeiehnet  werden,  deren  Inhalt  aber  zum  g^iüUten  Teil  erbaulich,  au» 
Predigten  und  Legeixiiexi  ^zusammengestellt  ist.  Ausführliches  Uber  die  Midraseh» 
litenitiir  ridie  bd  Straek,  dßdrasch  (Bealencyklopädie  f.  proteftantiaehe  Theo^ 
logie,  heiaiisg.  tob  Henog^-Hanck  Xm),  8.  7841 

i)  Prankl  erwUmtf  daB  daa  bekannte  Heena  n-Beena  in  bnndert  Jahzen 
M  A«8agen  erlebte.  Vgl.  FtauMt  MamOntitiß  1885,  a  188.  —  Tom  Maaee- 
baeh,  dessen  erste  Ausgabe  Basel  1602  Ter5ffeit!iebt  wurde,  rrsrhienen  folgende 
erst«  Nachdrucke:  Basel  1062,  Amsterdam  1701,  Frankfurt  a.  M.  1708,  Frankfurt 
a.  0.  1704,  Berlin  1709,  Rödelheim  1753,  Wilmeridorf  a.  a.  und  andfire.  VgL 
Steinschneider,  Catal.  Bodl.,  Nr.  3898— 3n41 

Delitzsch,  Zur  Gesch.  d.  jüd.  i'mHir,  S.  801;  Steinschneider, 
Archiv  f.  Literatu/rgesch.  II,  S.  18 f.;  Koaenberg,  Über  eine  Sammlung  deutscher 
TWhp-  md  GetOtehafttitteder  i»  hebr,  LeUem,  S.  7;  Berliner,  Leben  ä,  änO- 
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kann,  su  uamentlich  die  späteren  Heldensag-en,  welche  sich  deu 
Sagenkreisen  der  Nibelungen  und  des  Heldenbuches  anschließen  *). 
Ja,  diese  Werke  wurden  fast  wörtlich  übernommen  und  nur  insofern 
geändert;  als  etwa  religiöse  Bedeukeii  dazu  Veraulassimg  gaben  ^ 
Und  wenn  ich  auch,  trotz  meiner  obigen  Gruppierung,  die  Frage 
offen  lassen  möchte,  inwieweit  diese  weltliche  Valkspoesie,  bei 
der  oft  das  äußere  Gewand  den  einzig^en  jfldischen  Bestandteil  ans- 
macht,  zur  jfidisch-dentsehen  Literatur  zu  rechnen  ist*),  so  schließe 
ich  mich  doch  ganz  dem  Urteil  yon  der  Hägens  an,  „daß  die 
jfldisch-deutsche  Literatur,  als  eine  innerhalb  der  altdeutschen 
ritterlichen  Helden-  und  Volksliteratur  merklich  alte  und  volks- 
mäßige, wesentlich  zur  voiLstiuidigen  Geschichte  aller  dieser 
Dichtungen  gehört"'').  Denn  es  gibt  fast  keinen  Stoffkreis  der 
noch  im  XVII.  Jahrhundert  so  belieliten  d»  utschen  Volksbücher, 
in  den  nicht  auch  jüdisch-deutsche  Schriftsteller  eingedrungen 
wären,  um  ihn  für  ihre  Leser  zu  verarbeiten. 

Ein  äußerst  dankbares  Publikum  aber  war  ftberaJl  vorhanden, 
80  daß  nicht  selten  Babbiner  in  den  Vorworten,  die  sie  den 
ethisch-religiösen  Werken  der  jfidisch-dentschen  Literatur  mit  auf 
den  Weg  gaben,  gegen  eine  so  weltliche,  jedes  sittlichen  Sihflussea 
bare  Lektftre  eifern  mußten^.    Sehr  richtig  bemerkt  deshalb 

tchen  Judm  «m  MttdaUer,  8.  lS6t;  Karpele8,  6e»<A.  äjiid,  IM.  II,  S.  lOüOf.; 
Grttnbanm,  Die  jüdiach-deutacht  lataratm,  Frommann,  An3t,f,  Kunde 

d,  deutschen  Vorznt  XV,  S.  127  f. 

1)  Von  der  Ha^en.  Romantische  u.  VolkftlittTatui-  rJ.  Juden,  S.  10—11. 

-)  Z.  B.  in  dem  jUdi.sch-dentschen  Druck  des  Sit^enot  [vgl.  Mitt^ih.  zur 
iüd.  \'oU;ski(n(lf  XXVl,  8.84,  Anm.  7];  Frommiiuu,  Am.  für  Kunde  d.  deutschen 
Vorzeit  XV,  6.  127;  Perle»,  Frankels  Mmuitsschrift  1876,  S.  352t. 

9)  GrÜnbaam,  Die  Jüdi»^-devit8<^  Literatur,  S.  4;  Steinschneider, 
Jae&r.  JBfUL  YU^  S.  15,  16, 

^)  Von  der  Hftgen,  BomanüteAe  «.  FoflWäera<iir  d.  Judenf  S.  11. 
,Da8  flbrigoit  jene  Steher  pcolanen  LihaltB  Meh  ihr  Pabliknm  fendon 
—  und  ein  g^Ofieree  vielleicht  als  die  ethisch-refigiOten  Inhalts  —  erueht  nuoi 
schon  ans  der  Vorrede  Comelio  Adelkinds  zo  Levitas  Psalmenttbersetzong,  in 
welcher  er  saiert.  er  habe  Lpvita  zn  dieser  Übersetznn^  Teraulaßt  zu  Nutz  and 
Frommen  der  Frauen  und  derjenig;en  MänTier,  die  in  ihrer  Jugend  keine  Zeit 
hatten  Hebräisch  zu  lernen,  welche  aber  an  Sabbat  und  Feiertagen  lieber  der- 
artige „göttliche"  Bücher  lesen  wollen  als  „Titrieb  von  Bern"  oder  „Der  Schönen 
Glflck".   Siehe  Grünbaum,  Die  jüdisch-deutacJie  Literatur,  S.  4. 

Em  timliehee  Vorwort  teilt  Steüieebiieider  venehietae  Hai  au  dem  Maate- 
bneh,  Basel  1602,  mit  Da  ieh  dae  Werk  nicht  ana  Antopde  kenne,  sitiere  ieh 
nach  der  Transkription  Steinsehneidera:  „Dmm  ir  üben  Kannen  on'  Eranen,  leiaot 
hr  oft  daiaoa  so  wert  ir  drinnen  befaäaen  um  nit  so  leienen  ans  dem  (sie)  Bieber 
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Güdemaim,  daß  wir  zu  der  Annahme  berechtigt  sind,  die  deutsche 
Literatur  im  Mittelalter  habe  in  jüdischen  Kreisen  verhältnis- 
mäßig mehr  Lreser  gehabt  als  in  christlichen,  weil  nämlich  jeder 
Jude  hebräisclie  Biuiistaben,  aber  nicht  jeder  Christ  deutsche 
lesen  konnte 80  linden  wir,  um  nur  einige  dieser  Werke  hervor- 
zuheben, die  Sagen  von  „König  Artus" ^yHerzog  Emst'',  eine 
Krzälilung:  ,,Gmannt  mit  Namen  Herr  Dietrich  (Sigmoi/*^,  fJHe 
LkUehaß  vm  Fhris  md  BUmckeflm*',  die  Volksbaeher  Ton  den 
^ßekiMürffem*',  „JiH  Euktupiegd''  und  andere  mehr.^  auch  in  der 
jtldiscli-deiitscben  BeUetristik  Tertreten. 

Erwfilmeii  wir  nun  noch,  daß  die  Juden  auch  an  der 
romanischen  Bitter-  nnd  Volksdichtung  teilgenommen  hahen,  ans 
der  das  bekannte  „Babäbw^"*)  des  Eüia  Levita  her?orging, 
nnd  daJS  auch  das  historische  Volkslied^),  sowie  die  dramatiscbe 

Ton  Kühen  [wahrscheinürh  die  Fabeln  von  Berachja  nnd  Isaak  Sahnla,  wdche 
1555  von  Abraham  ben  Matatja  anter  dem  Titel  „Kahbnch"  vereinigt  wurden; 
vgl.  Steinschneider.  Jüdisrhe  Literatur.  S  463]  un'  von  Ditrich  von  Bera 
m\'  Meister  Hildabrant  Kollt  ir  ach  ench  nit  tun  mtten,  nun  es  sein  wärlich  eitel 
Schmitz,  sie  ß:ebeu  euch  hit  Warcin  n  ILitz.  ach  sein  sie  nit  j^ettlich  darbei, 
ir  bedarft  wol,  &a  euch  »  Gott  verj^eih,  uusre  Seforim  (heü.  Büdier)  schreiben  et 
is  ein  Sint  as  ein  Haas,  za  leienen  an  dem  heiligen  Sehabbet  diiaoiy  wdit  ir 
euer  Zeit  mit  Leienen  -vertreibeiif  aao  will  ich  ein  sehen  Hnaeebaeh  te]iNiben.<* 
Siehe  Steittsehneider,  Serapewn  1866»  S.  3;  Den.,  mbr.  BUtL  Vm,  8.  17; 
Dere.,  Ardiw  f.  lAtetatmgwd^  TL,  8.  90.  8nia«fts,  Enai,  8.  29  [U8]L 
erwähnt  gleieh&lle  dieses  Vorwort,  jedoch  an  iwei  Stellen  abweichend:  „aus 
den  Bücher*'  und  „es  is  ein  sint  an  ein  h«Ds".  VgL  Mck  L<»wen8tein, 
Aüg.  Ztg.  d.  Judentnnis  1872.  S.  .'00. 

1)  Güdemanu,  Erzifhung^ircsen.  S.  158. 

*)  Wagenseil,  Belehruftg  der  Jüdisch  -  I  futgchen  Rrd-  und  SdtreSbart, 
S.  149f.;  Wirnt  von  Gravenberch,  Wigalois  (her.  von  Beuecke),  S.  XXIXf.; 
Steinschneider,  Serapeum  1849,  S.  43j  Ders.,  Catal.  BocU.,  Nr.  60B4;  Kar- 
peles,  Gt$ch.  d.jU,  IM,  II,  8.  10S2— 8;  Fr&nkel,  Allg,  deuMe  Biographie 
XLm,  8.  6681  e.  t.  WiieenAaiMm, 

V)  Siehe  mtieilg.  gm  ßid.  Volkskunde  XXVI,  S.  84,  Anm. 

*)  Vgl.  Steinschneider,  Catal.  Bodl^  Nr.888»,  4066  und  die  oben  S.  97, 
Anm.  1  0.  2,  S,  »8,  Anm.  2  zitierten  Werke. 

^)  ZedTier,  Hebr.  Bibl.  VI,  S.  22—3;  Steinschnpidpr,  ('atal.  BodL, 
Nr.  4yt)0;  Ders.,  Archiv  f.  Litrrafnrgrnrh.  II.  S.  18:  Karpi  1-  >.  (jrcsch.  d.  Jüd. 
LH.  II,  S.  1021;  Sainean,  Kwai,  Ö.  öO  [IlOjf.;  Fürst,  BwL  Jud.  II,  S.  241 
ü.  V.  Eliah  Levita. 

•)  Wagenseil,  BeUhrtmg  der  Jüdioek-ThMon  BeA-  und  AArri5arf, 
S.  119;  Steinsehneider,  Seropmiii  1848,  8.  8501,  8681;  Boienberg,  tber 
eme  iSliiiiuiiliM^  «Mfdher  Fotte-  md  OtmMiafUUeder  in  hehr.  Lettern,  S.  741; 
Nenbaner,  Beo,  <fef  Etüde»  juim  V,  8.  1471;  Karpelee,  Quek,  d,  jüd,  JUL 
U,  S.  1028. 
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Pnue^)  eilHg  gepflegt  wurde»  bo  liaben  wir  damit  in  aUgemeiaea 
Iteteen  eine  Skizze  yon  Inhalt  and  Umfang  der  Ina  in  die 
neueste  Zeit  immer  weiter  ausgebildeten  jüdisch-dentschen  YoUcs- 

literatiir,  zugleich  ein  Beispiel,  welchen  gewaltigren  Prozeß  der 
Assimilation  das  Jadeutnm  innerhalb  derselben  durchlebt  hat 

Jüdisch-deutsche  Sprache  und  Literatur  im  Urteil 
einiger  Gelehrten;  ihre  Bedentnng  für  die  deutsche  Sprach- 

nnd  Üteratnrforachnng, 

Spftt  erat  ist  der  jttdisch-dentschen  literatnr  nnd  Sprache 
die  Anerkennung  zu  teil  geworden,  welche  ihr  als  historischea 
Denkmal  deutscher  Vergangenheit  gebtthrt  Aber  wir  werden  den 

Hauptgrund  dafßr,-  daß  sie  lange  Zeit  entweder  ganz  unbeachtet 
bleiben  oder  »u  lalsch  beurteilt  werden  konnte,  mit  Hermann 
Lotze  in  der  parteiischen  Voreingenuiiiiuenheit  des  ('hristen  zu 
suchen  haben,  der  alles  das,  was  das  Judentum  betraf,  im  Leben 
wie  in  der  Wissenschaft  hochmütig  ignorieren  zu  dürfen  glaubte, 
ohne  jedoch  die  geistigen  Keime  im  8choße  dessolbf^n  yemichten 
oder  seiner  freien  Entwicklung  auf  die  Dauer  Kiuhalt  tun  zu 
können').  £&  ist  rührend  zu  Terfolgen,  wie  das  Judentum,  dem 
sittlichen  Grundsatz  treu,  lieber  Unrecht  zu  leiden  als  solches 
zu  tun,  gerade  die  Kultur  in  sich  aufnahm  und  seinerseits  dankbar 
forderte,  durch  welche  es,  wie  die  Spottliteratur  des  XY.  bis 
KV  11'  Jahrhunderts  bezeugen  kann,  bei  jeder  Gelegenheit  ver- 
spottet, vemacldässigt  und  gebrandmarkt  wurde 

hjii  darf  uns  deshalb  nicht  wundem,  wenn  Männer  wie 
Schudt  und  Wagenseil,  die  sich  Ende  des  XVIL  Jahrhunderts 
schon  mit  jüdiscb-deuts(  her  Liter;itur  und  Sprache  befaßt  haben,, 
ihr  in  der  Beurteilung  durchaus  nicht  gerecht  werden,  wenn 

')  Ich  erwähne  z.  B.  die  zahlreichen  PurimHpielc.  welche  am  Abend  de» 
PurimfeBtea  anfgeftlhrt  wurden.  Vgl.  darüber:  ^ciiutii,  Jüdische  Merckwürdig- 
ifcettenIII,S.202f.,226f.;  AY§-Lallemant,  Das  deutsche  GaunertumlH^  8.491f^ 
D«litxseh,  Zw  Queh,  ä.  jiUL  Aevitf,  8.  81— S;  Steiaselineider,  ^isriajMUM 
1648,  8.  818,  890,  868;  1884,  8.:89,  78;  Dert.,  Mm  «mi  Batodu  (Frankel» 
XMSlHdirlft  1908),  8. 84t,  168^70;  Lotse,  Artshio  f.  LUeraUtrge$eh. 1, 8. 91—8; 
Karpelet,  Qetch.  d.Jiid.  LU,  8,  lOSSf.;  Weißenberg,  mtteilg.  d.  Gt8, 
f,jüd,  Volkskunde  XUI,  8.  11;  Landau,  ebenda  S.  291;  J.  J.  David,  Btikne 
Wid  WeU,  IX,  S.  155 f.;  Bing,  Frankfurter  Zeitung,  1908,  Nr.  77. 

2)  Lotze,  Archiv  f.  Litrratnrgrsch.  T,  S.  93. 

•'')  Frankl,  iAr  Jude  in  den  dndsdmi  DidUg.  des  XV.  XVI.  u.  XV II. 
Jdhrh,,  S.  4df.;  Liebe,  l/as  Judentum  in  d.  deutschen  Vergangeniiät,  S.  59. 
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z.  B.  dieser  letztere  Vielschreiber  in  dem  langatmigen,  liber  sechzig 
Seiten  aaRgedehnten  „Fürtrag"  seiner  .Belehrung  der  Jüdisch- 
Tt'iiT scheu  Red-  und  Schreibart**  „denen  llieoiügis,  Medicis, 
Handels- Leuten  niul  insgemein  Jedermaim'^  im  Voilbewaßtäeiu 
seiaer  (Telahrtheit  explizieret: 

„Mit  keiner  Sprach  sind  die  Jadeu  jemals  /  so  /  wie  raau  au 
redea  pflegt  /  lästerlich  /  als  mit  muerer  Teatschea  umbgaagen  / 
dann  sie  haben  solcher  eiaen  gants  firembden  Thoa  aad  Laat  ge> 
geben  /  die  gvtea  teatachen  WOrter  geatflmmelt  /  geradbrecfat  /  ver- 
kehret /  neae  aas  aabekaadte  erdacht  /  wie  aach  /  aazUüich  viel 
Hebreische  Wörter  aad  Bed-Artea  ia  das  Teatsche  geauschet  / 
daß  solcher  gestalt  /  wer  sie  Tentsch  redea  h5ret  /  nit  aaderst 
glaubt  /  als  /  sie  reden  pur  lauter  Hebreisch  /  indem  fast  kein 
einiges  Wurt  verständlich  tüikunimet  Auch  haben  sie  in  dieser 
Kauderwelschen  und  vermischten  Sprach  /  eine  nit  geringe  Menge  / 
geistlicher  und  weltlicher  Bücher  mit  Hebreis(  licn  Buchstaben 
drucken  lassen  /  und  werden  deren  noch  täglich  meiir  gedrucket" '). 

Auch  Juh.  Jakob  Schadt  läßt  der  jüdiacb-deatBcheu  iSprache 
aad  Literatar  keine  vorurteilslose  Würdigung  zu  teil  werden, 
weaa  er  in  seiner  dickleibigen  Chronik  „Jüdische  Merckwürdig- 
keiten^  schreibt: 

„Das  Tierdte  Hebräische  ist  das  so  genannte  Jadea-Teatsch 
oder  Hebrftisch-Teatsch  /  welches  eigeatlich  Teatsch  /  aber  liemr 
lieh  grob  aad  yerdorbea  Teatsch  ist  /  aiit  Tielea  aatermischten 
Hebräischen  Worten  /  and  ist  der  Charakter  barbams,  die  Bacb- 
staben  unzierlich  /  grob  und  gegen  das  Bibel-  und  Rabbinisch- 
Hebräisch  recht  bäuerisch  sind  /  wird  auch  ohne  Punckten  oder 
Vricalen  gelesen  ....  In  diesem  Charaktere  und  Schreib-Art  sind 
UQzehlich  viele  und  mancherley  Bücher  /  um  der  W  eiber  und  un- 
gelehrten Juden  willen  /  im  Track  herauskommen  /  so  wohl  in  geist- 
lichen Sachen  /  da  sie  sonderlich  das  so  genannte  Zennorenna 
haben  /  • .  •  allwo  ein  recht  Sentina  und  Zusanunenlauff  aller  ab- 
geschmackter Jüdischer  Fabeln  and  verkehrter  Aaslegoagea  der 
Babbiaea  sm  fiadea  /  fttr  die  aagelehrtea  Jadea  aad  Weiber^  ^. 

Weaa  wir  eadlich  bei  eiaigea  Grammatikern,  welche  sich  ia 
ihrea  Werkea  ^de  dialecto  hebraeo-germaaico'  geäalSert  habea'), 

>)  Wageaieil,  S.Vn. 

Schadt,  a.a.O.  VI,  S.  288  t 
>)  Grammatische  Werke  Uber  den  jüdisch-deutschen  Dialekt  sind  Terseichnet 
bei:  Wolf,  Rihl  Hebr.  II,  ??.  593— 4:  Ave-Lallemant,  Das  deut9eke  Gawter- 
Mitteüiingea  sur  jiuL  YolkAkonde.  Htft  XXYU.  J«hrg.  ISOd.   Heft  a.  8 
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etwa  einen  Satz  verzeiebnet  finden  wie:  Die  Jnden  schreiben  die 
Wörter  ibrer  kormpten  Ansspracbe  naeb,  setzen  also  n*na  mir,  itlr 
wir;  1TM  aso,  fftr  also;  «p*«  niks,  fftr  nicbts;  Imn,  fOr  lesen 
—  80  werden  wir  aneb  ttber  dieses  scbiefe  Urteil  Iftcbeln,  weil 
es  ans  einer  Zeit  stammt,  die  eine  germanistische  Wissenschaft 
mit  weitverzweigter  Dialektforschung  und  Sprachvergleichimg  noch 
uicht  kannte. 

Begegnen  wir  aber,  nachdem  die  jüdisch-deutsche  Sprache 
mit  ihrer  yielseitigen  Literatur  über  ein  Jahrhundert  lang  so  gut 
wie  gar  nicht  beachtet  worden,  im  XIX.  Jidirhundert  einem  Urteil, 
welches  dieselbe  zu  einer  abscbenlicb  verhnnzten  Sprache  stempeln 
möchte,  der  jede  Bereebtigattg  abznsprecben  ist,  nnd  kommt  diese 
verstftndnislose  Avffassting  ans  dem  Mnnde  eines  dentschen  Ge- 
lehrten wie  Heinrich  Ton  Treitschke^),  da  will  es  nns  fast  dünken, 
als  ob  anch  eine  nenere,  aufgeklärtere,  mit  exakter  Wissenschaft- 
liehkeit  pmnkende  Richtung  noch  nicht  frei  von  stolzer  Über- 
hebung und  Verblendung  sei,  nachdem  längst  ein  bahnbreclit  uder 
Humanismus  die  Geistesschätze  aller  Nationen  lux  gleichberechtigt 
erklärt  hat. 

Denn  gerade  der  deutsche  Historiker  Treitschke  hätte  die 
verschiedenen  Phasen,  welche  die  Geschichte  des  Judentums  inner- 
halb der  deutschen  Geschichte  dnrcbwandelt  hat,  doch  so  weit  kennen 
sollen,  daA  er  nicht  erst  die  ans  Polen  nnd  Litauen  nach  Deutsch* 
land  zurückströmenden  Juden  mit  starrem  Eigensinn  die  deutsche 
Sprache  erlernen  lieAe.  Er  mufite  wissen^  daß  die  deutschen 
Jnden,  als  sie  im  Jahrhundert  der  Terfolgungen  überall  den 
Wanderstab  ergriffen  und  ostwärts  zogen,  die  deutsche  Sprache 
als  ein  reines,  unverfälschtes  Gut  mit  sich  nahmen;  daü  sich  die- 
selbe erst  in  der  Abjreschlossenheit,  fern  vom  heimatlichen  Boden, 
mit  den  verschiedensten  Klementeu  vermischte,  und  daß  endlich 
der  jüdisch -deutsche  Dialekt,  wie  ich  schon  oben  erwähnte  ^i. 
eine  verhältnismäßig  junge  Erscheinung  ist;  daher  man  nicht 
mit  Voreingenommenheit  gegen  die  Juden  den  Vorwurf  der 
SprachTerhunsang  erheben,  noch  in  philologischer  Unkenntnis 


iNmin,  S.  198 f.;  Landau,  ^tdl^raj^At« <iet  JAiifd^jDtoirfidlen  (Drattehe  Mond- 
arten  I),  S.  1991  Vgl  data  aber  Laatai  Bamvkmg  in  dan  Jßtteäg.  d.  Geg. 
f,JM.  VolMemde  VII,  ^98,  Ann.  1. 

Traitiehke,  Deutweke  Qetdt.  mi  XIZ.  JaMmdmi  Y,  S.e80. 

s)  Siahe  MUeily.  zur  JU.  YMemie  XXVI,  S.  sa 
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für  ihren  reichen  Dialekt  nur  ein  wegwerfendes  AchsebcuclLen 
haben  darf. 

Zu  diesen  Kesnltaten  waren  bereits  bekannte  Germanisten 
wie  Hildebrand,  Zarncke  nnd  von  der  Hagen  gelangt,  welche  die 
Wichtigkeit  jüdisch -deutscher  Sprache  und  Literatur  für  die 
deutsche  Sprach-  und  LiteralargeBchichte  unbedingt  anerkannten. 
Obwohl  sich  nnn  letzterer  noch  nicht  ganz  dayon  frei  machen 
kann,  im  Jfldisch-dentschen  einen  wiUkttrlichen^nnorganiBchenMisch- 
masch  za  finden*)  —  wer  wfirde  z.  B.  etwas  Ähnliches  von  der 
englischen  Sprache  behaupten  woUen  —  so  sagt  er  doch  an 
anderer  SteUe  sehr  treffend:  ^ Diese  Sprache  ist  nicht  nnbeachtet 
zu  lassen,  indem  sie,  dem  Altdeutschen  der  Volksbücher  und 
Lieder  zunächst  verwandt  daran  festhält,  so  daß  .>ie  noch  manche 
alte  Wörter  und  Formen  gebraucht,  die  schon  aus  unserem  Schrift- 
deutsch verschwunden  und  kaum  in  den  neuen  W  iederholungen 
der  Volksbücher  vorkommen"^. 

Dieser  Eeichtum  an  alt-  und  mittelhuehdeutschen  Sprach- 
schätzen, weiche  der  jftdisch-deatsche  Dialekt,  der  andererseits 
alle  Erscheinungen  der  deutschen  historischen  Sprachwandlnng 
mitmachte,  bis  anf  die  neuste  Zeit  tren  nnd  lebendig  bewahrt  hat, 
w&hrend  sich  im  Nenhochdentschen  nnr  vereinzelte  Koste  davon 
finden,  ist  es  also,  welcher  ihm  anter  anderen  Dialekten  yielleicht 
den  ersten,  mindestens  aber  einen  gleichen  Platz  sichern  mofi. 
Und  wenn  es  auch  gewagt  ist,  mit  Klausner  zu  behaupten,  daß 
von  di:Sem  Dialekt  die  liereichemug  der  hochdeutschen  Schritt- 
sprache ausgehen  werde*),  so  erkennen  wir  doch  ohne  weiteres 
an,  daß  er  als  historisches  Denkmal  des  Alt-  und  Mittelhüch- 
deuts(  licn  eine  Quelle  bildet,  „die  für  die  Geschichte  der  deutschen 
Sprache  und  für  die  Wissenschaft  der  Sprachvergleichung  eine 
schier  unerschöpfliche  FUlle  lichtbhngender  Ergebnisse  verheiBf" 

Sine  gleiche  Überzeugung  vertrat  auch  Hildebrand  auf  der 
Philologenversammlnng  zu  Wflrzbnrg  im  Jahre  1868  in  seinem 

*)  Daß  Zftrncke  in  einem  Kollej?  über  „Deatsche  Literaturgeschichte  bis  zum 
Zeitalter  der  Rpfurnuitiou"  auf  die  Wichtij^keit  des  Jüdisch-dentschen  in  sprach- 
licher, kuitiu-  liud  iiterartiistüiiseher  Besiehong  hingewiesen  bat,  erfahren  wir  von 
Roteaberg,  Ober  eim  Sammltmg  deutichcr  Volk$-  und  Qtaellichaftilkitr'  tu 
kOr.  Lettern,  a  9,  Ajuou  8. 

>)  Von  der  Hagea,  SommHedie     VoOtfUtetaimt  d.  Juden^  S.  7. 

^  Ibenda  8.  11. 

^  Klausner,  6fpracAe  «ml  SiMimaltm,  8.  SL 
«)  Ebenda  S.  68. 

S* 
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Referat  über  die  jüdisch -deutsche  Volksliteratur»).  Welche  Be- 
deutuuf?  diese  nun  für  die  deutsche  Literaturforschung  autzu- 
weisen hat.  haben  wir  schon,  alü  ich  den  Eintiaß  der  deutschen 
VolksjMiesie  auf  die  jüdisch-deutsche  näher  darlej^te,  aus  der 
AuÜerung  von  der  Ha^^ens  erfahren,  daß  letztere  nämlich  wesent- 
lich zur  vollständigen  Cxeschichte  aller  dieser  Dichtungen  gehört"*), 
dafi  sie  geeignet  ist,  ans  als  Vermittlerin  den  deutschen  Volks- 
geist  vergangener  Jahrhunderte  näher  zn  bringen.  Deshalb  wird 
man  bei  einer  Daratellnng  dentscher  Volkspoesie  ancb  dem  Stndinm 
der  Jftdtscli-dentschen  niebt  entraten  oder  sieb  ibm  engbendg 
yerscblieAen  können,  um  endlieb  zu  einer  ganz  YomrteÜaloBen 
Würdigung  derselben  durchzudringen  und  ibr  ein  ebemes  Denk- 
mal innerhalb  denteeber  Dichtkunst  zu  errichten. 

Das  so  überaus  reiche  Gebiet  hat  bereits  eine  Reihe  be- 
achtenswerter philologischer  und  literarhistorischer  Abliandlungen 
gezeitigt,  d<  iien  sich  die  vorliegende  Arbeit  anscliließeu  soll, 
welche  eine  interessante  biblische  Epopöe,  das  sogenannte  Samuel- 
buch in  Nibelungenstropbeu,  zum  Gegenstände  ihrer  Untersuchung 
gewählt  hat,  als  ein  Beitrag  zur  deutschen  sowie  jüdisch-deutschen 
VollLspoesie  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts. 


IL  DIE  BISHERIGEN  ÜNT£BSUCHUNQ£N  Ü££R  DIE 
BÜCHER  SAMÜELIS  IN  NIBELUNGENSTROPHEN, 

Übersieht  der  wiehtigsten  jädiseh-dentsehen 
Blbelftbersetzangeny  CUoBSare  und  Belmbibeln  bis  zum  Ausgang 

des  XTI.  Jahrhanderts*). 

Im  Vorwort  zur  zweiten  Autlage  seines  Werkes  „Zur  Ge- 
schichte der  Religion  und  Philosophie  in  Deutschland"  schreibt 
Heinrich  Heine  über  die  Bibel:  „Mit  Fug  nennt  man  diese 
auch  die  heilige  Schrift;  wer  seinen  Gott  Terloren  hat^  der 
kann  ihn  in  diesem  Budbe  wiederfinden,  nnd  wer  ihn  nie  ge- 
kannt^ dem  weht  hier  entgegen  der  Odem  des  göttlichen  Wortes.** 
Am  Schluß  dieser  Vorrede  erwihnt  er  dann  ans  einer  Gnomen- 


0  Hlldebmd,  Qtrmemia  XIV»  8  19S. 

<)  Siehe  S.  102. 

3)  Vgl,  im  allgemeinen  Jevnsh  Encydopedia  HI,  S.  191 — 2,  ß.  v.  BMe 
l^romMioM,  wotelbst  jadiBch-deatBche  BibelttbeneUangea  aolgeftthrt  nnd. 
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sammliiiig  des  jUdischen  PrieBten  Josna  ben  Siras  ben  Eliezer 
in  Bezug  auf  die  Bibel  jene  ewig-gOltigen  Worte: 

„Dies  alles  ist  eben  das  Bach  des  Bundes,  mit  dem  bi^cbsten 
Gott  gemacht,  nSmlicli  das  Geseis,  welches  Mose  dem  Hanse 

Jakob  zum  Schatz  befohlen  bat  Darans  die  Weisheit  geflossen 
ist,  wie  das  Wasser  Pison,  wenn  es  groß  ist,  und  wie  das  Wasser 
Tij^s.  wenn  es  übergehet  in  Lenzen.  Daraus  der  Verstand  ge- 
flossoii  ist,  und  wie  der  Euphrates,  wenn  er  <,^ioß  ist.  und  wie 
der  Jordan  in  der  Ernte.  Ans  (iemselben  ist  hervorgebrochen 
die  Zucht,  wie  das  Licht,  und  wie  das  Wasser  Nilus  im 
Herbst.  Er  ist  nie  gewesen,  der  es  ausgelernt  hätte,  und 
wird  nimmermehr  werden,  der  es  ausgründen  mOchte.  Denn 
sein  Sinn  ist  reicher  wed^  kein  Meer  nnd  sein  Wort  tiefer  denn 
kein  Abgrund." 

Mit  diesem  Bnche  nnn  —  wir  sehen  dabei  von  jeder  dog- 
matischen oder  rationellen  Benrteünng  ab  —  war  der  geschicht- 
liche Entwicidnngsgang  des  Judentums  auf  das  engste  verknüpft; 
sein  Schicksal  war  das  Schicksal  des  jüdischen  Volkes,  dessen 
Leben  und  geistige  Bildung  sich  wiederspiegeltc  in  dieser  un- 
vergänglichen „Urkiiiide  des  Menschengeschlechts".  Und  wie  die 
Bibel,  das  Bucii  xar'  i^oxi'jVy  den  Unterbau  bildet  für  alle  Zweige 
der  so  reichen  jüdischen  Literatur,  so  wurde  sie  aii  li  u rund- 
legend für  deren  sekundäre  Erscheinung,  als  welche  wir  das 
Jädisch-deutsche  Schrifttum  kennen  gelernt  haben. 

Wie  wir  wissen,  hebt  diese  Tolkstüm liehe  UnterstrOmnng  da- 
mit an,  dafi  man  znnftchst  solche  hebrfiische  Werke  Übersetzte, 
bearbeitete,  reproduzierte,  die  Ihrerseits  wieder  auf  die  Bibel 
zurückgingen,  deren  Inhalt  ganz  und  gar  von  der  Bibel  beeinflußt 
war,  ja  die  überhaupt  ihr  Entstehen  nur  dieser  verdankten^).  £s 
ist  deshalb  nur  zu  natHrlich,  daß  zun&chst  Bibelttbersetzungen, 
Versionen  und  Glossare  den  AnsR-angspunkt  der  jüdisch-deutschen 
Volksliteratur  bilden,  daher  i('h  hun  das  wichtigste  zusammen- 
stellen mochte,  ohne  Anspruch  auf  Vollständigkeit  zu  erh«  Ix  ii. 

Wenn  wir  uns  ferner  aus  dem  früher  Gesagten^)  das  Alter 
dieser  Literatur  vergegenwärtigen,  daß  nämlich  ihre  ersten  An- 
fange nicht  höher  als  bis  in  das  iände  des  XV.  beziehungsweise 

»)  Vgl.  oben  8.  9Ö,  —  Lotze,  Archiv  f.  lAteratim/esch.  I,  S.  90:  Grtln- 
baam,  Chrettotnat hie,  8, 10;  Sain^ftS,  E§$ai,ä.23  [112];  Karpelei,  Geach.  d. 
Jüd.  IM.  n,  8.  1006. 

>)  Siete  MÜMIg.  tm  JiUL  FolWhimb  XZVl,  8.  SO,  81. 
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das  eifete  Viertel  des  XVT.  Jahrhunderts  hinaufreichen,  so  werden 
wir  mit  Delitzsch  und  Karpeles  „schon  hierbei  au  eiae  Eiu- 
wirkung  des  deutschen  Geisteslebens  deaken  müssen,  das  damals 
in  Martin  Luther  einen  Mann  erstehen  sah,  der  die  deutsche 
Schriftsprache  Ton  nenem  gebar"  0.  Inwieweit  nnn  etwa  Lnthers 
Verdeutschung  der  Bibel  oder  die  vor  ihm  yerfaftten  Obersetramgen 
biblischer  Bftcher  auf  die  Jüdisch -deutschen  Bibeiäberset^nngen 
Ton  länflufi  gewesen  und  umgekehrt,  kann  hier  weder  angedeutet 
noch  entschieden  werden.  Mnige  Beiträge  znr  Beantwortung 
dieser  überaus  wichtigen  Frage  hat  Grünbaum  in  seiner  jüdisch- 
deutschen Chrestomathie  gegeben^);  im  ^au/eii  jedoch  steht  dieses 
fruchtbaie  (Tcbiet  noch  der  Erforschung  oüen,  wohl  wert  der 
Mühe  nnd  des  Fleißes  der  Gelehrten. 

Schon  früh  begann  man  bei  den  deutschen  Juden  die  Bibel 
oder  einzelne  Bücher  daraus  ins  Jüdisch-deutsche  zu  übertragen: 
so  stammt  ein  Manuskript  aus  der  Sammlung  de  Bossi*)!  welches 
eine  Übersetzung  Ton  Josua,  Bichter,  Jona  und  yon  Tier  Megilloth^} 
enthSlt,  bereits  aus  dem  Jahre  1421  und  soll,  wie  de  Bossi  ver- 
mutet» von  polnischen  Juden  in  Italien  niedergeschrieben  worden 
sein.  Eine  fflr  eine  Frau  angefertigte  Übertragung  einzelner 
Bücher  aus  dem  Jahre  1532  von  Eüeser  ben  Israel  erwähnt 
Steinschneider  in  seinem  Artikel  „Jüdische  Literatui"  und  ver- 
weist daselbst  zum  Beleg  auf  Zonz^). 


1)  Delitzsch,  Zur  Guck,  d,  Jüd.  I\)e»ie,  ü.  HO;  Karpeles,  Gtich.  d, 
jüd.  LU.  n,  S.  1006. 

Grünbaum,  Chrestomathie,  ö.  140  f.  —  Perles  teilt  in  FratüstU  Mo- 
nalttmkrift  1876,  8. 887  mit,  dafi  die  inOent  imgelAiike  ObersetKimg  der  1644  sa 
Augeburg  von  Fmüiib  Aemilint  pabluiertoi  Aiugatw  Bieht  die  geringste  Berlttunuig 
mit  der  Intberisehea  Bibelttbenetnuig  seigt. 

•)  Jtmth  Encydopedia  in,  8. 191  a.  Buk  I^wiMumt;  Neobeoer, 
Jewitih  QuarUrly  Beview  IV,  8. 108;  Steineehneider,  Serapeum  1869,  S.  149; 
Ders.,  Oeufen  Zeit$ekrifl  l,  8.  286;  Ders.,  Jewi§h  Quarterly  Review  XVI,  S.  761. 

*)  nh«,  xrbya  [Me;'illa  H.  Me/illöd-]:  wörtlich  Rolle,  bezeichnet  die  Volu- 
minft  das  TTohelied,  Rath,  die  Klagelieder  Jeremias,  der  Prediger  Salomo,  Esther, 
welche  lui  den  fünf  Festen:  Pesach  (Passahfest) ,  Schrbuofh  (Wochenfest), 
9.  Ab  ((iedenktag;  ih^r  Zprstürung  Jerusalems),  Sukkoth  (Laubhüttenfest)  und  Furim 
(Feüt  der  Luse  aur  Erinnerung:  an  dir  Rettnn«?  der  Jnden,  die  im  Bnche  Esther 
erz&hlt  wird)  yorgelesen  werden.  Megilla  ym'  »^t^;^;»  ist  Name  des  Buche»  Esther, 
welcbes  noch  jetzt  gieioli  der  Tor»  für  die  gutteadienetliehe  Lesung  in  fioUenlom 
ffewshriebeii  wird. 

•}  Zans,  Zur  Qt$ekkhU,  8.974;  Steins ebneider,  J^Oditdie  lOetaim, 
8.  458. 


Digitized  by  Google 


—  III  — 


Die  erste  jftdiseh-deiiteche  Obersetzang  des  Pentatenehs  mit 

den  Haphtaroth*)  und  Megilloth  erschien  von  Michael  Adam,  einem 
getAufteu  Juden,  in  der  Druckerei  des  Paulus  Fagius  zu  Konstanz 
im  Jahre  1544^),  worauf  drei  Jahre  später  auch  eine  Übertragung 
der  historischen  Bücher  von  deuii^elbeii  Veriasner  folgte.  Tn  dem 
gleichen  Jahre,  in  welchem  Michael  Adam  seinen  Pentateuch 
publizierte,  erschien  wahrscheinlich  zu  Augsburg,  wie  aus 
der  Vorrede  hervorgeht,  eine  jüdisch -deutsche  Pentateuchüber^ 
setzang,  die  folgenden  Titel  HUurf):  mn  09  II  mm  *mm  fvmn 

rmiomn  da  iFm  II  nV*»»  rmn  rtmp  m  II  xr^ymn  ym  mbw 

IUT»m  ywb^ 

Die  fftnff  Bfleher  Ifo- 1|  fe,  aii0  dem  Hebnufcben  Ton  vort  |i 
zA  wort,  Bach  der  jetzigen  Jaden  art,  Inn  die  ||  TefttTch  Sprach 

gebracht,  vn  doch  mit  Hebrai- '[  fchen  bfichftaben  getmckt,  aller- 
ding wie  die  rJu-  „  den  ly  durchs  e:antz  Jar  in  die  wuchen  außtai- 1| 
len,  mit  sampt  den  Capitlen,  auü  allen  Pruphe-  ;  teu  außgezogen, 
welche  [y  darzu  nemen.  |  |  Item  auch  dife  Fünflf*)  Bibiiiche  bücher, 
wol- ;!  ehe  fy  lefen,  Nemlich:  '  Das  Hohe  lied  Salomonis,  So  fy  lefen 
in  Ofteitagen.  n  Die  Rüth,  Wolche  fy  zu  Phnglten  lefen.  jj  Die 
klag  Jeremie,  Die  fy  lefen.  wenn  fy  die  zerftonmg  ||  Jerufalem  be- 
dencken.  ||  Das  Bdch  Heiter,  So  (y  brauchen  an  der  Faßnach[t]  || 
wenn  man  die  fiistori  Tom  Hamann  bedenckt  ||  Alles  faft  dienft- 
Itch,  nit  allein  zft  ubnng  deA  lefens  vnd  ||  fchreibens  der  Hebrai- 


rrpyci,  vrn^fTi  psflM,  ü  Baf^iw^]:  öge&tlieh  Abiehiedarede, 
daam  tennimis  techniciu  für  die  an  Sabbathen  and  Festtagen  nach  der 
Verlesang  aas  der  Tora  aus  den  Propheten  (d.  h.  den  prophetisch-historischen 

Büchern:  Josua,  Richter,  Samuel.  K/Snip^e  uml  den  Büchern  prophetischer  Rede: 
Jegajn  Jpr>  mia  Ezechiel,  die  swölt  kleinen  Propheten)  in  der  Synagoge  Torge- 
leaenen  btucke. 

«)  Perleg,  Frankel*  MonaUschrift  1876,  S.  366;  Ders.,  Beiträge  zur 
Geich,  der  hebr.  und  aramäiarh^n  Studien,  S.  167;  Steint» chneider,  Catal.  Bodl., 
Nr.  1187;  DerH.,  Serapeum  1        S.  149:  Der«.,  Qtufera  Zeitschriß  I,  S.  286—7; 
Karpeles,  Gesch.  d,  jüd.  Lit  II,  ö.  1U07;  Fürst,  Bibl.  Jud.  I,  S.  18  a. 
Jßchael  Adam. 

«)  Kffl.  Bibl.  Mftnchen  A.  Hebr.  9.  Ich  peho  den  Titel  (\m  Ori^al  m 
Fraktorschrift )  genau  nach  der  mir  yon  der  Kl'1.  Hnf-  und  StuatsLibliothek  in 
München  jz^ütig«!  zur  Verfügiing  prestellten  Ab.'^chritt  ui-der.  i>ie  Kopie  Ton 
Ferlea,  Frankels  Moruitaschriß  1876,  8.  362  i.st  nicht  gaüz  {getreu. 

*)  Der  Pr'^dirrfr  Salomo  ist  in  der  Überaetsang  enthalten,  aber  aoi  dem 
Titel  nicht  ang^egehen. 
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Ccben  fprach,  Conder  »uch,  das  man  ||  lehe,  wie  die  Jaden  die  Ge- 
fehrifft  yertefitfchen,  lefen,  yer-  ||  [teen^  ynd  brauchen  etc.  \\^ 

Diese  Ausgabe  hat  ebenfalls  einen  Neophyten  zam  Herans- 
geber, den  bekannten  Paulus  Aemilins  Romanns,  70n  welchem  in 

dieser  Abhandlung  noch  wiederholt  dib  iiede  sein  wird.  Aus  dem 
au  Leonhard  Beck  gerichteten  hebräischen  Vorwort,  das  mit  dem 
Passus  schließt:  n"^«iD  nx^'a«  rw  ii'»D  tjnna  n-i'^nn  anißtomRa 

-)  iniTDüi  Tia:?  ist  mit  Perles^)  Aug8bur<r  als  Druckort  anzu- 
nehmen. Femer  heifit  es  in  der  Vorrede:  '>n:7-a  Kbi  "»rrco^in  vö  ->3 
rvo&ü  TD»  «»aftb  rtem  tb«  npn^n  n»  t»  nöiwa  w  roM  ws«  ubi 

.-naTb  TOTö  im«  tdd«»  p^bVi  »Tpn  t«*«  Pf^Tsn 
Wie  anf  Grund  dieser  Worte  unzweifelhaft  feststeht^  hat  Paulus 
Aemilins  —  es  ist  das  öfters  seine  Art — mit  dieser  jttdiseh-deutschen 
Übersetzung  kein  selbständiges  Werk  geliefert^  sondern  nur  den 
Wiederabdruck  eines  schon  vorhandenen.  Steinschneider  wirft 
deshalb  mit  Recht  die  Frage  auf,  ob  yielleicht  Aemilins  als 
Plagiator  des  Michael  Adam  zu  betrachten  sei  ^). 

Wir  wissen  nuu  von  Perles*'),  daß  der  jüdisch-deulst  lu^  Teuta- 
teuch  des  Aemilins  von  dem  zu  Konstanz  1544  gedruckten  durch- 
aus abweicht,  andererseits  sowohl  wörtlich  im  Text  als  auch 
buchstäblich  in  der  Orthographie  mit  einer  Übersetzung  über- 
einstimmt, die  1560  zu  Cremona  Ton  Jehuda  ben  Mose  Naphtali^) 
(LOW  Brzesc)  yerOiPentlicht  wurde.  W&hrend  nun  Grttnbanm  an- 


1)  eranbanm,  (^m&tamiOkie,  8.  19 1;  Nenbaner,  fiev.  d»  Muim 
JvW€$  V,  8.  143—4,  315;  Steinschneider,  Oeigert  Ztit»chrift  I,  8.  286—7; 
Earpeles,  Getch.  d.  Jwl.  Lit.  II,  8.  1007.  —  Eine  Hiisführhche  Beschreibiiiig 
dieMr  Ausgabe  siehe  bei  Perles,  Franh-U  Mnnnf^nrhrlff  IHTK.  s.  361  f. 

*!  Iii  der  Resiflpn?  AuijJipnro^.  im  Munat  8iwan,  im  Jahre  l.'i4i  nach  der 
Ankuuft  des  Mcssiaä,  uu^eiea  lit^ilauda,  tob  mir,  Paulus  Aemilins  tou  Uom,  deinem 
Knecht  und  Diener. 

8)  Perle«,  a.a.O.  S.  366. 
»Dens  ich  habe  nichti  binsngefügt  oad  niehti  weagelaaaaii  und  gar  nicht» 
geSndevtf  sondern  die  t^beraetinng,  die  mir  vorlag,  und  die  vor  mehreren  Jahren 
ans  dem  HehrSiaehen  ina  Dentoehe  genaeht  worden,  habe  ich  Wort  ffir  Wort 
abgedmekt" 

Steinschneider,  Gehjers  Zeitschrift  I,  8.286. 

•)  Perles,  Frankels  MinMtsHchrlft  1876,  S.  366. 

^)  Wolf,  Bihl  Ihhr.  IV,  S.  I'J4  f.:  Grünhaura,  Chroftomathie,  8.  12,  14, 
5Hf.;  KarpeUrt,  Ge4tch.  d.  jüd.  Lit.  11,  S.  lOlö  izu  Terbessern  ebenda  is.  J<H)7 
Am  lahr  der  Cremoneser  Ansg.);  Steinschneider,  a.  a.  ü.  286 — 7;  Ders., 
Jiuiuicitc  LUeratw,  8.458;  Ders.,  CataL  Bodl.,  Nr.  1189. 
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nimmt,  daü  die  Cremoneser  Überreizung  der  Wiederabdruck  einer 
früheren  sei*),  mithin  die  Ausj^abe  des  Aemilius  ein  Nachdruck 
dieser  früheren,  wäre  es  unseres  Erachtens  nicbt  oiUDÖgUcli, 
daß  yielleicht  alle  diese  Publikationen  auf  eine  gemeinsame,  nn- 
Muumfte  alte  Handschrift  zarückgehen.  Die  aas  dem  15.  Jabr- 
kudert  Btammende  Handadirift  ans  der  Sammlaiig  de  Bossi  boU 
Bacb  8teiii8cliiieider  im  ganzen  mebr  mit  der  zu  Oremona  yeröffent» 
fiehten  Ausgabe  ftbereinatlmmen  als  mit  der  Konstanzer,  yon 
weleber  ebenfaUa  eine  Handschrift  erheblieb  abweicht,  die  1514 
datiert  ist  und  sich  in  der  Bodleiana  befindet^). 

Zu  erwähnen  ist  noch,  daß  der  Cremoneser  Pentateuch  1583 
zu  Ba.seP)  in  der  Offizin  von  Israel  Sifroni  nachgedruckt  wurde, 
ferner  noch  einmal  in  Basel  1603.  in  Prag"  1608  und  1610,  später 
auch  in  i^  rankfurt  a.  Main,  ein  Beweis  dafür,  daß  die  jüdisch- 
deatschen  Pentateuchübertrajsrung^en  mit  den  Haphtaroth  und  Me> 
güloth  selir  gekauft  wurden.  Später  wurden  diese  Übersetzungen 
mit  midraschischen  und  haggadischen*)  £rklflningen  und  Er- 
zählungen rerseben  und  bildeten  so  die  Grundlage  yon  Yolks- 
bibeln,  die  wir  unter  dem  Titel  „TevUeh^Okomest^*^  und  „$wNa 
u-Bema^*  bei  ErwAhnung  der  religiös- ethischen  Yolksliteratur 
kennen  gelernt  haben*). 

Neben  dem  Pentateuch  wurden  auch  einzelne  andere  Bücher 
der  i^ibel  in  die  jüdisch-deutsche  Sprache  übersetzt^;.  So  erschiea 

I)  Grün  l)  au  ID.  (  hrrntomuithic.  S.  586. 

^  S t e i  n  » i;  iui  i  1  d  e  r ,  (Jciyers  ZeiUdtriß  1.  S.  286 — 7. 

•)  Wolf,  ßibi  Hebr.  U,  S.  455;  IV,  S.  188;  Steinschneider,  Catal. 
BodL,  Nr.  1190—88;  Fürst,  BiU.  Jud.  I,  S.  131  ».  y.  Löw  Bresch;  Grünbaum, 
Chtmimatim,  8. 19. 

4}  rrBn,  nin^n  [Eagga^,  B.  Haggi^]:  eigentlieh  das  AnsBagen,  du 
Lifarai,  iat  jetat  ttbliehe  Beidehnniig  des  gonmim  olelit-ludMhiielieii  (lielift 
«Btai  .Halaeha«)  InludtM  der  Talmnde  und  MidrMche.  Vgl.  Strack,  Ehküwn^ 
m  dm  TtOmitd,  8.  4. 

rohfn,  rnhn  [H^läzSt  it-  H%zö^]:  das  Gehn,  das  Wandeln;  ttbertragwir 
a)  der  durch  das  Gesetz  normierte  Wandel,  fi)  da.s  (Jesetz,  nach  dem  der  Lehena- 
wandel  Bich  zu  rir'htcn  hat.  TTnInchoth:  a)  reiigionsp^esetslicbe  Hftjt.iinmnng^^ 
fi)  Sammlungen  Hukher  Bestimmungen.    Strack,  a.  a.  0. 

*)  Siehe  S.  99. 

f  «)  Vgl.  die  Literatur  S.  108  Anm.  3;  Grflnbanm,  Chrestomathie,  S.  lOf. 
VoUftladise  BibelttbenetiiuigeB  tnden  wir  erat  im  XVn.  Jehrhondert  und  swar 
T«n  Jekotiel  BUte,  Anuterdaai  1976,  and  Joseph  Witsenhaasen,  Amsterdam  1677. 
Vgl  Steinachneider,  Mudie  LUerahtir,  8.  468;  Karpeles,  Qetdi,  d.  Jüd, 
IM.  H,  8. 1006—9;  Grttabanm,  ChrtttomatMe,  8. 18—19. 
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1545  in  Venedig  eine  wort^^etreue  Version  der  Psalmen  von  dem 
berübmten  Grammatiker  Elias  Levita^j.  Da.N  Werk,  welches  ich 
nicht  aus  Autopsie  kenne,  tiilirt  nach  Griinbaum  folgenden  Titel: 
D'^bnn  ICO  da  hat  ir  das  □■»'sp,  aus  cnipn  )^wb  gemacht  in  teat- 
scher  Sproch  durch  den  gelernten  man  Eliah  Bachnr  Aschkenasi 
ha-Leyi^).  Diese  Übersetzung  muß  sich  besonderer  Beliebtheit 
•erfrent  haben,  wie  ans  den  wiederholten  Nachdrucken:  Zürich  l&58y 
Mantna  1562,  Krakau  1598  herrorgeht.  Auch  Ton  dem  Bache 
Esther  finden  wir  eine  jftdisch-deutsche  Übersetsrnng  samt  Para- 
phrademng,  welche  zu  Krakau  im  Jahre  1590  ediert  wurde*). 
Nähere  Angaben  Ober  das  Werk,  von  dem  ich  einiges  aus  der 
Vorrede  weiter  obeu^)  excerpiert  habe,  hat  ebenfalls  Grünbanm 
mitgeteilt^). 

Kinen  aucli  tiir  die  deutsehe  Spiachforsclning  nicht  minder 
wichtigen  Teil  dieser  biblischen  Literatur  bilden  die  jüdisch- 
deutschen Bibel^l ossäre,  indem  sie  es  gerade  sind,  welche  in  den 
zur  Erklärung  gebrauchten  zahlreichen  deutschen  Wörtern  mittel- 
hochdeutsches Sprachgut  in  den  reinsten  Formen  bewahrt  haben. 
Schon  aus  dem  XY.  Jahrhundert  datiert  eine  Handschrift,  in  der 
Münchner  kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  befindlich,  welche  zu 
Jesaias  und  den  zwölf  kleinen  Propheten  jttdisch-deutsche  Wort- 
Erklärungen  enthält,  über  die  Grünbanm  berichtet:  „Mehrere  der 
hier  vorkommenden  altertiimlieheu  deutschen  Wörter  kommen 
auch  iu  den  iihriiien  Jüdisch-deutschen  Glossaren  und  Über- 
setzungen -  nanieutlicli  in  den  älteren  —  vor:  andere  Wörter 
aber  sind  nur  diesem  Kommentar  eigentümlich  und  linden  sich 
in  keiner  der  anderen  deutscheu  Schriften"^). 

In  demselben  Jahre  als  die  lutherische  Bibelübersetzung, 
Jenes  Meisterwerk  deutscher  Sprache  und  deutschen  Gemütes'', 
vollständig  erschien,  wurde  ein  jüdisch-deutsches  Glossarium  Ter* 


1)  EÜM  Lerita  1469—1549.  Vgl.  üb«r  ihn  Geiger,  J)a$  Shtdmm  der 
hehr.  Sprache  m  DeutBchland.  S.  56  f.;  Buber,  iXen  «.  SdwifUn  d.  JEüd« 
Bachw  gen.  Levitat  Leipzig  1866. 

'-')  Orünbavm,  Chrtetomathiet  S.  18;  Steintehneider,  Caial,  BedL, 
Kr.  1268. 

3)  Wolf.  Bibl  Hebr.  I.  S.  733. 

*)  Siehe  Mitteilg.  zur  jüd.  Volkskunde  XXVI,  S,  84,  Amn.  c. 
0  GrUnbanm,  Chrstomathie,  8.2081. 
«)  Ders.,  ebenda  8.26. 
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ÖÖentlii  ht.  dessen  zwe  ite.  Krakau  edierte  Ausgabe  tolgeuder« 

maßen  betitelt  ist;    n^s:inp2ipb  nDcan  naaia  im  b'»C5»  ""n  b»  "*o 

Oft  wurden  auch  in  diesen  Hlossaren  neben  der  Übersetzung 
der  Wörter,  die  nach  der  Beihenfolge  der  Bibelstellen  stattfand, 
zur  Erkl&nmg  besonders  schwieriger  Formen  und  Wendungen 
die  Anslegangen  berfthmter  Bibelexegeten  angeffthrt,  wie  in  dem 
Glossar  des  Naphtali  Altschal  ans  Frag,  das  gegen  Ende  des 
XVL  Jahrhunderts')  erschienen  sein  dlbfto.  Das  XVIL  Jahr- 
hundert bringt  uns  noch  die  berühmten  Glossarien  des  Mose 
Sertels.  Sohn  des  Issacliar  ha-Levi*),  welche  wiederholt  iiaciige- 
dmckt  und  plag-iiert  wurden. 

Wenn  nun  in  den  deutschen  Hibelübersetzunf^en  vor  Luther 
auf  die  Glossenbibeln  die  Reimbibelu  folgten,  so  können  wir  in 
der  jüdisch-deutschen  Volksliteratur  eine  parallele  Erscheinung 
feststellen.  Auch  hier  sind  es  die  poetischen  Bearbeitungen 
biblischer  Bftcher,  durch  welche  dieses  ganze  Literaturgebiet 
eine  ungewöhnliche  Bereicherung  erfhhr*);  denn  seit  dem  Er- 
scheinen des  Samuelbuchs  im  Yersmaft  der  Nibelungen,  Augs- 
burg 1544,  gibt  es  fast  kdn  Buch  der  Bibel,  dem  nicht  eine 
ähnliche,  mehr  oder  weniger  gewandte  Umschreibung  widerfahren 
wäre,  daher  ich  liier  die  mir  bekannten  biblischen  Epopöen  zu- 
Bammenstellen  möchte:  Die  Bücher  der  Könige,  Auj^sburg  1543 
und  tinderweitii(  nachgedruckt^);  Ezechiel  in  Keimen,  Prag  1()02^; 
Jona  im  Rhythmus  des  Samuelbuches,  Prag  s.  a.^);  Die  Fsalmen  in 

1)  Karpeles  iäitt  die  erste  Ausgabe  dieaeä  GlosBar;«  153-4  zu  Krakau  er- 
geheinen,  wüuend  nach  Grünbaom  die  Angabe  der  Zeit  and  Ortes  gänzlich 
tddt  YgL  Grttnbaam,  Ourutamatlne,  8.  SS— i;  K»rpeles,  Qmek  d.  JÜd. 
lAL  II,  8.  1006—7;  Wolf,  BiU.  EOfr,  I,  8.  906;  8t6iBiehneider,  CM. 
BodLr  Kr.  44S8. 

Sef  er  Sei  rabbi  'AnSel,  das  ist  mirke/^ev^  ham-miän^  fttr  die  Eonkordanx. 
Büdlicher  Titel,  wie  ihn  die  Jaden  lieben  (Tgl.  Geucsig  4i,4B)> 
»)  Karpele»,  Gesch.  d.  jüd.  Lit.  U,  S.  1012. 

*)  Prag  1669.  Vgl.  Wolf,  Bibl.  Hebr.  I,  S.  830;  Steinschneider,  Se- 
ropm»  1849,  S.  95;  Grttnbsain,  CAreftofno^te,  ä. 2ä— 6;  XarpeUs,  a.a.O. 

5>  SMphe  S.  99—100. 

"I  .St«'in9chneider,  Üatal.  liodl.,  Nr,  1243 — 5:  Ti(^r9..  Snppl.  Catal.  Bodi, 
Nr.  185  (1244>;  Ders.,  Geigers  Zeitschrift  I,  S.  28ö;  Zuuz;,  Zur  Geschidde,  Ü.  284; 
Grünbanm,  Die  Jüdisch-deutsche  Literatur,  8.  28 f.;  Karpeles,  Gesch.  d.  Jüd, 
jAtU^B,  1007;  Perles,  Beiträge  mr  OetA.  d.  kebr,  vnd  aramäkdien  SMim, 
&178. 

^  Steins  eh  ei  der,  aen^^eum  1849,  8. 108;  Den.,  Catal  BaH,  Nr.  1S51. 
Dere.,  Sarapeuim  1849,  8. 106;  Ders.,  CM.  Bodl^  Nr.  1957. 
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Keimen,  Krakau  1586«);  Das  Buch  Hiob  in  Venea,  Vesedis  1544^ 
jneh  Jnliü?  Farst  Yon  Elias  Levita  verfaßt 

Ftr  alle  4ie8e  Werke  ist  du  SammeUmeli  Bonsa^en  ton» 
Mgcbend,  ebenso  für  die  spiter  enebieMies  srtfemBeimpai»- 
fbimses  dee  tatatevehf.  Seis  VennaA  hat  gewissenuSen  Well- 
nf  und  wiid  tob  aUca  Aatorea  als  bdm  Leser  Maaat  «ad  be- 
liebt yoraasgesetzt^.  Wie  ich  sehoa  friber^  crwihatef  büdetea 
diese  Bdrabibcin  den  «nterlialtendeB  Tdl  der  religiös- etlusebett 
Volkj^schriften.  und  als  fromme  Uüterhaltungslektüre  wurden  sie 
YOD  groß  un  i  klt-in  gern  j^elfsen. 

Nach  (Jit  ^>!t  ii  Vorb^  mt  i  k untren,  in  w  » 1(  hen  ich  in  f^cdräiis'ter» 
dnrchau.s  nicht  erschöj»triider  Übersicht  nur  die  wichti<:>teii  ihii-  h- 
deatbcbeo  Bibeiüberi^etzungen,  Glossare  und  Keimbibeln  zusammen- 
stellen and  damit  gleichzeitig  hervorheben  wollte,  welche  Be- 
deatnng  die  biblisch-religiöse  Literatur  innerhalb  der  jüdisch- 
deutschen  Volksliteratnr  beaasprachen  dai^  k^^aaen  wir  ans  dea 
eiaselaea  Untersnchnngea  zoweaden,  die  bisher  jeaer  niehrÜMh  er» 
wihaten  poetischen  Bearbeitong  der  Bikeher  Saianelis  Toa  settea 
der  Oelehrtea  zu  teil  geworden  sind. 


•)  Siehe  8. 100,  Aaa.  8. 

t)  FSrtt,  BOiL  Jwd.  II»  8.  Sil  a  t.  JKoAMfa;  Steiaiekaeider, 
r^emm  1840,  8. 100;  1860,  8. 140. 

5)  Steinschneider,  CataL  BodL,  Kr.  1206.  Vgl.  anch  di-  Votiz  ttbcr 
du  Samnelbach  in  der  Vorrede  sn  der  Ton  Jakob  ben  Isaak  ba-Lewi  ans  Köthel- 
B<»f  ycridüten  and  gereimten  Paraphrase  des  Pentateuchs.  welche  von  Perl  es, 
Jkürage  zur  GefcK.  d,  Ae6r.  mmd  aramÖUchen  StwUen,  S.  169  f.,  erwihnt  wird. 

*)  Siehe  S.  99. 

^ortietaimg  folgt) 
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Aegesten 

nur  GeseUekte  der  Imelltengmnelnde  NIkolgborg. 

Von  Dr.  D.  Feucbtwaug  und  Wilhelm  Toch. 

Mein  ehemaliger  Schiilerf  Herr  Wilhelm  Tech,  jetzt  Beligiong- 
lehrer  der  israel.  Kultiisg;emeinde  in  Wien,  hat  sich  vor  Ja]iren 
auf  meine  Veranlassung  emsig  mit  der  Ordnung  des  Archivs  der 
jüdischen  (politisch- autonomen  1  Gemeinde  Nikolsbiir'jf  beschäftigt, 
deren  l^eschichte  noch  nicht  ^geschrieben  ist.  Kr  opttM  tc  mit  Hebe- 
voller  Hingebunfi'  viel  Zeit  und  Mühe,  um  die  volüf^  vergessenen, 
verstaubten  und  in  höchster  Verwirrunf?  betindlichen  F{ij)iere  nur 
einigermaBen  zugänglich  zu  macheu.  Leider  haben  Brände  (1719, 
1728  mä  1728)  die  Utesten  Urkunden  f&r  ewig  vernichtet;  nnd 
Müh  die  steinemea  Zeagen  des  Gtottesackers  reichen  nicht  allzu- 
weit zurück.  Aus  einer  der  hier  verzeichneten  Urkunden  vom 
29.  April  1727  geht  hervor,  daß  im  Jahre  1719  auf  einem  Maaer- 
reste  einer  Synaj^oire,  die  ein  Opfer  des  großen  Brandes  geworden 
war,  eineinschritt  verkündete,  daß  dif^es  (Totteshaus  vor  100  Jahren 
renoviert  worden  sei.  Wir  gelangen  also  in  das  Jahr  1539. 
Augenomuieu,  dieses  ehr\viii  di«re  Denkmal  alter  Zeit  habe  zur  Zeit 
der  Renoviernnir  nur  das  bescheidene  Alter  von  .jO  .lahren  gehabt. 
80  ergibt  sich  das  Jahr  1489.  Damals  schon  muß  Kikolsburg  eine 
Meuteade  G^einde  gewesen  sein.  —  Leider  war  es  uns  nicht 
mOglichf  unseren  Plan,  die  Begesten  zu  überprüfen  und  die  Original- 
aricunden  in  ausführlicher  Darstellung  zu  verwerten,  auszuführen. 
Unsere  Arbeit  wurde  jäh  unterbrochen.  Nicht  einmal  der  vor- 
handene Bruchteil  konnte  indiziert  werden,  da  uns,  aus  bis  heute 
nicht  erklärten  Gründen,  das  archivalische  Material  aus  den  Händen 
jrenomTnen  worden  ist.  Meine  Aufzeichnungen  der  bedeutsamsten 
Grabschriften  des  hf^imatlichen  Gottesackers  —  ein  Teil  ist  im 
Kaufmann-Gedenkbiuhe.  ein  anderer  in  der  Monatsschrift  für  Ge- 
schichte und  Wissenschaft  des  Judentums,  ein  großer  Teil  in 
Gruawalds  „Mitteilungen^  L  div.  publiziert  —  im  Vereine  mit 
diesen  vergilbten  Papieren  hätten  einen  Teil  der  Geschichte  Alt- 
Nikolsburgs  beleuchten  kOnnen.  Aber  auch  aus  den  hier  verdifent- 
lichten,  nur  albsu  kurzen  Auszügen  der  Aktenstücke  leuchtet 
manches  bescheidene  Licht.  Die  Quälereien  und  Plackereien 
unserer  Glaubensbrüder  sind  hier,  wie  allen thnlben,  Leitmotiv 
oder  bessei-  Tieid-Motiv.  Die  trauriire  Ge>;t;i!t  des  „Mosserers" 
(Jakob  (Tubrielj  im  Prozesse  eines  Augsburgers  namens  Pauer 
fehlt  nicht. 

Die  Flammen  des  dreilii^^ährigen  und  Erbfolge-Krieges  züngeln 
mach  in  diesen  Notizea.  Drohende  Ausweisungen  und  schwere 
£ontributioaen  verkünden  sich  in  Stoßsenfzern.  —  Vielleicht  ist  es 
ans  doch  noch  vergOnnt,  die  Lücken  auszu^en  und  das  Fehlende 
zu  ergäazea. 


Digitized  by  Google 


A bk  11  rznn^jfen:  J.  =  .luden.  Ch.  =  Christen,  K.  =  Kaiser. 
F.  =  Füibt,  Fl.  =  Gulden,  Kr.  =  Kreuzer. 

Die  eingeklammerten  Zahlen  .weisen  aui  Aktenstücke  ähnlichen 
Inhaltes  hin.  Die  Nnmerierung  der  Akten  ist  nen  und  von 
Herrn  W.  Toch  yorgenommen.  F. 


Nr.  d. 
Aktes 

lag 

1600-1700 

1 

20. 

VIIL 

1617 

Verordnung  des  Kaisers  Mathias  zur 
Regdiiiur  dM  V«rtilltiii88M  swis€h«i 

brauche. 

2 

16. 

vn. 

1828 

Antwort  an  den  Kardinal  Franciscus. 
man  dürfe  die  Juden  im  Yerkanfe  Ton 

V. 

Lieder  nicht  behindern. 

S 

16. 

1630 

ErlaB  des  Kaisers  Mathias,  die  Juden  im 

Handel  nicht  zu  hin  dorn. 

4 

4. 

a 

1633 

Kaiser  Ferdinand  II.  befiehlt,  infolge  Be- 
schwerde der  Christen,  den  Juden,  über 
den  Lederhandel  Bericht  zn  erstaüen. 

6 

10. 

V. 

1661 

Kftiser  Ferdinand  III  verordneL  die  Joden 
auf  den  Mäxkten  im  Handel  nioht  sa  be- 
hindern. 

6 

18. 

L 

1668 

Dekret  des  Fürsten  Maximilian  yon  Diet- 
Tichstein  an  die  Juden,  weiren  BeseUiinc 
einer  Summe  von  174  Gulden. 

7 

4. 

VIL 

1656 

Bestätigung  über  halbjilhrige  Interessen 
per  720  fl. 

8 

1667 

Bericht  Uber  die  unbewohnten  Hänter.  ans 

Rücksicht  auf  die  Steuer. 

9 

26. 

il. 

1661 

Kaiser  Leopold  I.  bestätigt  die  von  Fer- 
dinand II  erlassene  Verordnunif.  die 
Juden  auf  den  MSrkten  nicht  zn  stören. 

(Siehe  Nr.  5.) 

10 

22. 

m 

1661 

Dekret  Leop.  L,  daß  nur  gelernte  Leb- 
küchler  Lebzeltwaren  Terkaufen  dürfen. 

11 

19. 

VT 

1665 

Dl  WC    UVF   vnuvll    IUI    UOIi    CVUtmWMi     n  WUMOt 

Xaver  von  Dietrichstein»  Honiff  ver- 
kaufen zu  dürfrn. 

12 

18. 

IX. 

1665 

Voi*ti*it(r     Pfn     in  M  Ti  Tlfi     v      TiiptitpnfltAin  mit 

den  zwei  jüd.  Vorstehern,  gegen  eine 
jährliche  Zahlung:  von  60  Gulden  sei  e-? 
den  Juden  fre stattet,  die  Märkte  von 
Wüfersdorf.  Mistelbach  u.  Poysdorf  zn 
besuchen. 

18 

28. 

xn. 

1671 

Amtlicher  Erlaß,  d  iß  nur  gelernte  Bader 

das  Handwerk  ausüben  dürfen. 

14 

30. 

VI, 

1672 

W'iKieich  mit  dem  Stadtrate  wegen  Ein- 
fuhr von  Roscher^Wein.  (Siehe  Nr.  63. 
55.  61.  66.) 

14a 

20. 

VII. 

1672 

Vereinbarung  der  J.  mit  dem  Stadtrate» 
ihnen  jährlich  2000  Eimer  Koscber-Wein 
zn  liefern. 
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Nr.d. 
Aktes 

Tig 

MOBU 

16 

28. 

V. 

1678 

16 

4. 

TTT 

1602 

17 

6 

VT 

1628 

18 

30. 

XI. 

1693 

19 

16. 

vn. 

1694 

mnß 

29 

YIT. 

16M 

26. 

IV. 

1095 

92 

4. 

VI. 

1696 

ti. 

Vll. 

1696 

16. 

vn. 

1606 

25 

30. 

vm. 

1996 

96 

24. 

EL 

1996 

27 

4. 

XII. 

1696 

28 

26. 

VL 

1699 

1 

1701 

2 

2. 

L 

1702 

8 

18. 

L 

1702 

Gegenstand 


Die  J.  linbon  eine  jährliche  Steuer  von 
494  Gulden  5  Kr.  in  monatlichen  Baten 
2a  sahlen. 

Bestinunonffen  des  F.  Ftrdinand  TOa 
die    neue    Wahl   Tan   Biehteni  und 
Bürgern  betreffend. 

Befehl  des  K.  Leopold  an  einen  Biehter«. 
di*   J  nicht  zu  belästigen. 

AuftraK  des  K.  Leopold,  einen  Vergleich 
zwischen  den  Lederern  nnd  J.  in  der 
Schul*  zu  publizieren. 

Kontrakt  zwischen  dem  Judenrichter  und 
dem  Steuereinnehmer,  auf  Grund  dessen 
es  den  J.  gegen  eine  Zahinng  yon 
8  Reicli.stalern  gestattet  tei,  die  MSrkt«- 
zu  besuchen, 

Befehl  des  Landgrafen-Amtes,  die  J.  beim 
Einkaufe  im  Viertel  unter  dem  Man> 
hariisbrrfre  nicht  zu  behindern.  (Von 
diesem  Akte  existieren:  2  Originale, 
2  AbscliriftMi  in  Orofifonnat  cweifaeh 
vidiert  und  3  einfache  Ahschriftr  n.) 

Ein  vom  F.  Ferdinand  v.  D.  RenohmiKter 
Vergleich  zwischen  den  jüd.  u.  christl. 
Bäckern  über  den  Preis  des  Gebäckes.. 

Gesuch  der  J.  die  k.  k.  Vermögens- 
steuer-Kommission, in  dem  sie  ein  Fan- 
sehüe  Ton  000  Gulden  anbieten.  Mit 
einer  günstigen  Erledigung.  (23.) 

Quittung  der  Eommif^sion  über  den  Emp- 
fang von  600  fl.  (22.) 

K.  Leopold  bietet  Fränkl  und  Konsorten 
Schutz  gegen  ihn^  Kreditoren  in  Kroms.. 

Abermalige  Beschwerde  der  J.  an  den  K. 
gegen  die  Lederer.    (Nr.  18.) 

Nochmaliger  Befehl  des  K.,  die  J.  in  ihrem 
Handel  nicht  zu  störon.    ^Nr.  9.) 

Beschwerde  an  das  k.  k.  Amt  gegen  die 
Stadt  Iglan,  welche  durch  harte  Be» 
dingungen  die  J.  im  Handel  bedrückt, 

Verordnunp:  dos  F.  Leopold  v.  D..  die  J. 
müssen  gemeinsam  mit  den  Christen 
eine  ordentliche  Wache  bestellen. 

1700^1800 

Spezifikation  der  jährlich  zu  zahlenden 
Kontribution. 

Flehentlichste  Petition  an  den  Landtag  der 
4  ^  Stände  um  Erlaubnis,  die  Märkte 
wieder  besuchen  zu  dürfen. 

Ein  Auftrag,  die  restliehen  1047  Gulden 
Kontribution  zu  bezahlen  unter  An- 
drohung der  .^Spielberger-Exekution**.  ') 


1)  D.  h.  üäaqaartierang  Ytm  Müittr  aas  den  Kasernen  des  Brünner  Spidberges. . 

(Fortsetsnng  folgt.) 
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Eine  hebräische  Anekdotensammlimg  ans  dem 

XYIIL  Jalirliimdert. 

Voa  Dr.  A.  Marmorsteia. 

In  einer  Handschrift  ans  der  ersten  HftUte  des  XYIIL  Jalir- 

hunderts  fand  ich  75  Erzählungen.  Die  Handschrift  rührt  von 
^nem  Isak  Arje  beu  Eliezer  Vistels  her,  dessen  Sohn  Elia  Zebi, 
geboren  am  10.  Adar  485  (oder  490?)  =  1725  (1730?),  Rabbiner 
in  Austerlitz  (Mähren)   "fowespn  ist.    Die  Handschrift  enthält 

230  SeiteOi  bis  225  Homilien  zu  den  IVrikopen  im  Geiste  der  Zeit 
und  Auszüge  aus  zeiti^enössisehen  I  k  )if»rn,  voll  kabbalistischer 
Andeutungen  und  halachisi  lu  r  Krürtenin^^in. 

Die  Parabel  in  der  heiligen  Schrill  legte  ia  ihrer  Kntwi«  klang 
einen  langen  Weg  zurück,  bis  sie  als  Gleichnis  in  der  Schrifter- 
klärung der  Mischna-  und  Talmudleiirer  ilireu  IMutz  gefunden  hat. 
Der  ^genstand  des  Gleichnisses  bleibt  aber  immer  des  Ver- 
glichenen würdig  und  zeigt  den  heiligen  Emst,  den  die  Betrach- 
tung erfordert  Meistens  ist  der  irdische  König,  seine  Lebensweise, 
seine  höfischen  Kreise.  Regiemngsfehler  und  Herrschertugenden, 
seine  Reisen  und  ^'ergnügungen  der  Mittelpunkt  dieser  Gleich- 
nisse, in  denen  Gott  verglichen  wird.  Selbst  später,  als  der  Brunnen 
der  Midrasehim  verschüttet  und  versandet  war  und  mit  neiuun 
Wasser  der  Lehre  die  hiirstenden  uicht  mehr  laben  und  erquicken 
konnte,  trat  niemals  Fiivolität  an  die  Stelle  derselben,  wie  nicht 
seUeu  in  der  christlicheu  Predigt.  Hierüber  gibt  uns  der  Wort- 
wechsel zwischen  Jacobns  de  Vitracio  und  Vincentius  Be11o7aeensis 
Aulkläningi). 

Luther  tadelt  scharf  die  Unsitte,  komische  und  triviale  Ge- 
schichten in  Predigten  anzuhäufen,  oba^ar  er  selbst  in  diesen  Fehler 
verfällt.  In  der  jüdischen  Homiletik  ist  diese  Entartung  erst  im 
XVIL  Jahrhundert  eingetreten.  Sie  dauert  wohl  hie  und  da  noch 

in  unseren  Tagen  an,  erfreut  sich  aber  nur  in  mit  weniger  ästhe- 
tis'"lu'in  (leschmarke  ausjrerüsteten  Kreisen  der  "Beliebtheit,  Zweifels- 
ohne liiibcTi  wir  auch  hier  eine  Saninilung  von  Anekdoten  und  Er- 
zäiiiungen,  Bunmots  und  Erklärungeu  von  .\ameu  und  Wörtern  vor 
uns  Wenn  wir  liclitig  sehen,  bezweckte  unser  Verfasser,  resp. 
SainiJiier  nichts  Anderes  mit  seiner  Konipilatiou,  als  Erzählungen 
zusammenzustellen  und  zu  erdichten,  um  sich  derselben,  nach  Art 
und  Weise  seiner  Zeitgenossen,  in  seinen  Vorträgen  zu  bedienen. 
Der  Autor  lebte  wahrscheinlich  in  Polen  und  flüchtete  yielleicht 
zur  Zeit  der  Verfolgungen  1648—49  nach  M&hren. 


1)  8.  dwüber  L.  Eatonit  Abhudlnng  Uber  die  Ptnbehl  dce  Pettwtn 
TemeivAri  (1908  p.  5  o.  7.)  BodApest  1908. 
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Dafür  üpriclit  die  Erwiihnuug  der  Verlülguugeü  iu  Xr.  11:  n30a 

pi  ibipb  irao  Kbi  on^nrib  wpai  vbw  nr-nab  aon  kpk  T3"ni  rfn 
.(de)  DrrrrD  ip^^rrm  Im  Jalire  408/9  (1648^9)  kam  die  Gefahr 

nach  Polen,  die  sie  verleiten  wollte,  allein  sie  hörten  nicht  auf  die 
Stimme  des  Verführers  und  hielten  fest  am  Glauben.  Die  Chronisten 
der  Jahre  1648 — 49  erzählen  unzählige  ähnlicher  Fälle.  Abraham 
ben  Samnel  Asrhkenazi  im  «Tbio  "^SCQ  (ed.  von  Gordon, 
r*"^T5n  r""-p**  Tl.  p.  13)  erzählt  von  einem  Syuagogendiener.  der  sich 
lieber  dem  Tode  preis^^ab,  als  daß  er  seinen  Gott  verleugnete, 
ähnlich  (Gabriel  ben  Josua  bchosberg  in  seioeui  nmten  "»nnt  (ed. 
Pollak.  p.  2üj:  a'»rnTn  n-irn  isa  las  "^d  s-ipb«  n^icn  b:?  bbonnbi 

.nw  mi5B3  «■•linrib  rw3«n  »öd  v&a 

Es  ist  ans  Tiden  Erzählungen  ersichtlich,  daß  die  Jnden  dnrch 
die  Tanfe  im  stände  gewesen  wftren,  sich  zu  retten.  Nr.  35  er- 
zählt von  einem  flüchtigen  Polen,  der  mit  seinem  Gebete  die  ganze 
Gemeinde  tief  bewegt  hat. 

Die  Käuflichkeit  der  Vorsteherwürde  (Nr.  14,  15),  wie  der 
Eabbinate  (Nr.  53)  wird  sehr  scharf  gegeißelt  und  verurteilt.  Einst 
sah  ein  Fürst  oder  Landesherr,  daß  melirere  sich  drängten,  ein 
Rabbinat  nnter  seiner  landesfttrstlichen  Herrscliaft  zu  erreichen  und 
viel  uiaterielle  Opfer  dafür  bringen  wollten.  Da  beschloß  er,  die  Ein- 
künfte sich  zu  nehmen  nnd  selber  das  fiabbinat  za  verwalten. 
Nun  geschah  es  eines  Tages,  daß  man  ihm  eine  rituelle  Frage 
vorlegte,  da  gab  er  Eoscherfleisch  dafür,  einmal  aber  ereignete 
sich  eine  (Nidda-)Frage  bei  einer  Frau,  da  wollte  er  dem  Frage- 
steller eine  andere,  nicht  jüdische  geben.  Offenbar  haben  wir  hier 
eine  Persiflage  der  Unsitte,  Rabbinate  zu  kaufen,  vor  nns.  Samel 
Edels  sagt  bereits:  „Wer  heute  '4pld  hat,  kann  sich  ein  Kabhinat 
kaufen"  (siehe  Chiddusche  Haggadoth  p.  40,  Güdemann,  Quellen- 
schriften zur  r4eschichte  des  Unterrichts  und  der  Erziehung  bei 
den  deutschen  Juden,  1891  p.  302,  ähnlich  Salome  Luija  (Jam 
scliel  Sehelomo,  Baba  Eama,  YIH,  68,  Güdemann,  1.  c.  p.  49;  ferner 
Perles,  Geschichte  der  Juden  in  Posen,  p.  74,  Yenetianer  L.,  A 
zsidösäg  szenrezete  az  eur6pai  ällamok  ban,  Budapest  1902, 134 £). 
Es  war  also  gang  und  gäbe,  daß  Fürsten  lir  Rabbinerwahl 
beeinflußten.  Nr.  64:  Eine  Gemeinde  beschloß,  keinen  Wander- 
prediger oder  !?ireni1  einen  Rabbiner  anzuhören.  Nr.  12:  Der 
Prediger  und  ein  Siinder.  Für  das  l^iUlungs-  nnd  Erziehungs- 
wesen sind  von  Interesse  Nr.  32,  3ti,  41,  49.  Die  Reichen 
schicken  ihre  Kinder  in  die  Fremde  oder  halten  Hauslehrer. 
Die  Zielscheibe  des  Spottes  sind  die  geizigen,  engherzigen  Dorf- 
bewohner und  Bauern,  Nr.  1  und  54.  Das  Verhältnis  des  Armen 
zum  Beichen,  die  gezwungene  und  unfreiwillige  Wohltätigkeit 
des  letzteren  (Nr.  48,  37,  55)  fehlen  auch  hier  nicht,  wie  iu  allen 
moralisierenden  Volksbüchern.  Nr.  51  wird  die  alte  Fabel  yon 
den  Gliedern  des  Menschen  erzählt,  die  wir  auch  in  Shakespeares 
Coriolan  aus  dem  Mnnde  <les  An:ri]>|)a  vernehmen:  Die  Glieder 
des  Menschen  stritten  miteinander  und  jedes  wollte  König  sein. 
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Jeder  Bewerber  fand  einen  Grund,  der  ihn  bereeliti|pe^  den  Nldtetea 
za  beherrschen.  Der  Kopf  sei  der  Sitz  der  Erkenntnis  and  vnx 
diese  ist,  da  fehlt  nichts  mehr.  Der  Mnnd  ist  der  Dolmetsch  der 
Wünsche  und  des  Verlfinc^ens.  Hfinde,  Füße,  Ohren,  jeder  konnte 
etwa!<  Ähnliches  vorbi miren.  Die  Kingeweide  aber  wnrden  ab^e- 
wiev^en.  tla  aller  Unrat  sie  passiere.  Trotzdem  blieben  sie  fost 
bei  ihrem  W  unsche  und,  da  die  übrigen  schwere  Foler^^-n  be- 
fürchteten, bähen  sie  sich  genötigt,  denselben  zeitweilig  zu  er> 
ftttteD,  damit  keine  Q^fyHkr  entsteha  So  ging  es  gut,  aber  dum 
nehmen  sie  die  Herrschaft  wieder  von  ihnen.  Inzwisehen  weigerte 
sieb  der  Mnnd,  Nahrang  avfzonelnnen,  allein  mck  diese  Maßregel 
konnte  sie  nicht  bewegen,  yem  Verlangen  abzustehen. 

Damit  die  Gelehrtengeechichte  aacb  nicht'  leer  ausgehe,  so 

stellen  wir  hier  die  in  der  Handschrift  erwähnten  Rabbiner  zu* 
sammen:    S.  43  erwälint  einen  Rabbiner  Feibusch,  der  in  dem 

Wohnorte  des  Srhreibers  der  Handschrift  das  Rabbinat  bekleidete 
und  S.  216  einen  l.';ii)biner  Löb  in  derselben  Kigenschaft.  Vielleicht 
ist  es  derselije,  der  8.  77  erwähnt  wird.  "jiKan  by  "®on  n^ai 
n"pn  "^ixs  -ns  n"-!:7n  ppa-^^i«  p"-:2ä  V't  p"p  1745«), 

danach  wäre  der  Verfasser  aus  Eibenschitz  in  Mähren.   S.  178 

nnd  S.  100  BabMner  Israel  in  MiBlitz. 

Zun  Schlüsse  fühle  ich  mich  noch  Teipflichtet  zu  bemerken, 
daß  ich  die  Handschrift  von  Herrn  Religionslehrer  A.  Eohn  in 
Mähr.  Budwitz  leihweise  erhalten  habe,  wofttr  ich  ihm  hier  meinen 
Dank  ansspreche. 


»)  Vielleieht  identisch  mit  Arje  Jada  Lüb  Lipscbütz  aus  Chludßchitt,  Rabbiner 
in  EibensehitE,  der  im  Jahre  d.  W.  4865  den  Oberem  mit  mehreren  Rabbinern 
Mihrens  tmterBeichnet  (s.  MnnatSBcbrift  IHs?  p.  208 V  —  Witzig  erklärt  Nr.  43, 
weshalb  in  der  grofien  Sjnagoge  in  Aiexasdha  die  Handwerlier,  Gewerbetreiben- 
den nnd  Kaoflevto  nebemeiiumaer  ihre  Sitee  erhieiten.  Ahl  KonknrreiiteB  tfltnbt/t 
man,  würden  sie  einander  nicht  hold  sein  and  das  Schwätzen  während  des  Gottes- 
difnstes  dadorcb  Tirtnirdrn  werden  Hpiit'/nTfsfr«',  meint  der  Kopist,  wäre  die 
Maiuregel  yerfelüt,  du  uucii  Feinde  m  ihrer  Jcai^ciiheit  miteinander  sieh  outer- 
halten  würden. 
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Sie  kaukastecheii  BergjAden« 

Von  Dorothea  Weissenberj?,  Klisabethgrad. 

m 

Mil  drei  Abbildwigeii.^) 

Die  große  Zersplitterangr  in  ethnologischer  Bezieinmg,  die  was 
der  Eankasns  darbietet  und  die  eine  Folge  »einer  geograpldsclien' 
Lage  und  Struktur  ist,  gibt  sich  auch  an  seinen  jüdischen  Be- 
wohnern kund.  Der  Kaukasus  birgt  zwei  der  Zahl  narh  kipine 
jüdische  (iinippen,  die  j^eof^raphisch  von  einander  seit  Jahrhunderten 
<:^etrennt  leben  und  deshalb  ethnographisch  ganz  und  gar  von  ein- 
ander verschieden  sind.  Nur  ein  Zug  ist  beiden  gemeinsam,  das 
zihe  Festhalten  am  Judentum  trotz  der  unmenschlichen  Verlol- 
gnngen  seitens  der  christiichen  ond  mohammedaiiiBcheii  Wirts- 
vOlker  und  trotz  der  völligen  AbgescUossenbeit  vom  ftbrigen 
Judentum,  in  der  sie  bis  znr  Brobemng  des  Kaukasus  dnrch  Enß- 
land  verblieben  sind.  Aber  auch  nach  dieser  Eroberung  ist  herz* 
lieh  wenig  für  sie  geschehen,  sowohl  in  kultureller  als  in  ökono- 
mi<icher  Beziehung,  und  sie  fristen  im  großen  ond  ganzen  noch 
heute,  wie  ehedem,  ein  kümmerliches  T)as»M'n. 

Eine  genaue  Erforschung  der  kaukasischen  Juden  wäre  für 
die  Ethnographie,  Linguistik  und  Religionswissenschaft  gleich 
interessant.  Denn  die  eine  (jruppe  wohnt  im  Westen,  hauptsäch- 
lich in  Grusien,  unter  christlicher  BevOliLerung  und  ist  unter  dem 
Niimen  der  grusisehen  Juden,  von  denen  Chachanow  im  vorigen 
Jahrgange  dieser  „ Mitteiiiingen "  eine  Jcurze  Schüdemng  gegeben 
hat,  bekannt.  Die  andere,  Bergjnden  genannt,  wohnt  hauptsäch- 
lich im  östlichen  Teil  des  Kaukasus  unter  der  mohammedanischen 
Bevölkerun<r  «l<'r  (Tebirtc  Daghestan,  Ter,  Baku  und  ElisabethpoL 
Beide  sprechen  verschiedene  Spnifhen  und  führen  ein  nach  Sitten 
und  (lebräuchen  verschiedenes  Lebt  n.  das  von  der  sie  umgebenden 
Bevölkerung  stark  beeintlulit  worden  ist. 

In  Anbetracht  des  Interesses,  das  die  kaukasischen  Juden 
jed«nf  Forscher  ohne  Zweifel  bieten,  gebe  ich  hier  als  Seitenstftck 
zum  Au&atse  Ghachanows  Aber  die  gmsischen  Juden  einen  Ans- 
ang aus  dem  ansfUlrlichen  Bericht  Anissimows,  eines  gebildeten 
Bergjuden,  Über  seine  Stammesgenossen,  der  noch  jetzt  nach 
dO'  Jahren  nicht  veraltet  ist.    (Materialy  po  ethnographii  III.) 

J)\<:  cnuze  Literatur  über  die  kaukasischen  Juden  zählt  leider, 
m  viel  nur  bekannt,  außer  dieser  nur  noch  zwei  Arbeiten,  eine  in 
hebräiselier  (Tscherny,  Sefer  ha-maHsa'ot  be'erez  Kawkas,  Peters- 
burg 1881)  und  eine  in  französischer  Sprache:  Baron  de  Baye, 
Les  juifs  des  moutagnes  et  les  juifs  georgiens.    Paris  1902  2). 


1)  Für  die  i'beilassung  der  Clicheg  sind  wir  der  Redakiiuü  des  „RuBsischeu 
Aadiropolo^ischen  Joamals*'  sehr  verbunden. 

^  8.  jetat      UUnHar  in  The  Jewkh  Jtteytl  Äfft.  ^Blaaäaf,    D.  Bed. 
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Die  kaukasischen  Bergjnden  zählen  zn  den  ältesten  Ein- 
wohnerii  h  s  Kaukasus  und  bieten  in  ethnographischer  Beziehung 
sehr  viel  Interessantes. 

Die  Zeit  der  Übersiedelung  der  Ber«;juden  nach  dem  Kaukasus 
ist  uubestiuiint,  aber  die  Volkssagen  erzählen  uns  von  einer  Ab- 
stammung von  jenen  Israeliten,  die  von  den  assyrischen  und  baby- 
lonischen Königen  iu  Medien  augesiedelt  wurden.  Noch  in  Persien 
vermengten  sich  diese  Juden  mit  dem  iranischen  Stamme  der 
Taten,  wobei  ein  Teil  sich  zum  Heidentum  bekehrte,  während  ein 
anderer  die  mosaische  Beligion  unter  den  Iranern  verbreitete,  wes- 
halb auch  ihre  jetzige  Sprache  mit  der  persischen,  verwandt  ist, 
und  die  Beligion  der  Bergjuden  manche  heidnischen  Gebräuche 
enthält  Den  Siigvn  uach  vermengten  sich  weiter  die  Juden- 
Taten  im  Mittelalter  mit  den  Chasaren,  die  am  "Westufer  des 
Kaspischen  Meeres  lebten.  Beim  Kindrinirf n  der  Araber  bekehrten 
sich  viele  dieser  Juden  zum  Mohammedanismus,  die  übrigen  aber 
blieben  der  mosaischen  Religion  treu  und  erhielten  den  Namen 
„Dag-Tschutut",  d.h.  Bergjudeu.  Viele  Ortschaften  des  Daghestans 
bewohnen  Taten-Mohammedaner,  die  den  Bergjuden  sehr  ähnlich 
sind  und  dieselbe  Sprache  sprechen.  Man  kann  sie  nur  dadurch 
unterscheiden,  dafi  sie  kein  Lockenhaar  tragen,  während  die  Berg- 
juden, obgleich  sit>  den  Schopf  rasieren,  doch  kurzes  Lockenhaar 
übriglassen.  Meie  .Mohammedaner  erzählen  selbst  von  ihrer  früheren 
Zugehörigkeit  zum  Judentum  und  ein  en  als  Heiligtum  die  hebräischen 
Bücher,  die  sie  von  ihren  jüdisclieu  Vorfahren  geerbt  linhen.  Sie 
geben  auch  bis  heute  ihren  Kindern  dem  alten  Testamente  ent- 
nommene Namen  ihrer  Mütter  und  Väter. 

In  vielen  Ortschaften  von  l>aghestan  und  Baku,  wo  keine 
Bergjuden  mehr  leben,  findet  man  Trümmer  von  früheren  jüdischen 
Dörfern.  Die  Mohammedaner  nennen  sie:  TschufUtrTebe,  jüdische 
Berg,  TschufntrEabur,  jttdisehe  Gruft  usw. 

Infolge  der  religiösen  Verfolgungen  seitens  der  Perser  kamen 
die  Bergjuden  in  ihre  jetzigen  Bitze.  Ihre  Dörfer  grenzen  an  die 
der  übrigen  Bevölkerung,  in  einigen  Gegenden  leben  sie  aber  in 
gemeinsamen  Dörfern.  Im  allgemeinen  stehen  die  Bergjuden  mit 
der  übrigen  Bevölkerung  auf  friedlichem  Fuße.  Nicht  selten  be- 
freundet sieh  der  Bergjude  mit  seinem  niolianiniedanischen  Nachbarn 
und  wird  durch  einen  heißen  Kuß  sein  ..Kurdaseh"  (Ficuud). 
Dabei  tauschen  sie  die  Gewelire  miteinander  und  tun  das  Gelübde, 
einander  im  Notfalle  zu  verteidigen.  Unliebsame  ZusammenstÖlSe 
-sind  meist  Folge  des  religiösen  Fanatismus  der  Mohammedaner. 
Wie  wird  aber  der  Bergjude  geliebt  und  geschätzt,  wenn  er  sich 
zum  Mohanmiedanismns  bekehren  läßt!  Da  steht  ihm  die  ganze 
Gemeinde  zu  Diensten.  Man  gibt  ihm  die  beste  Wohnung,  macht 
ihm  Geschenke:  der  eine  schenkt  ein  Pferd,  der  andere  Brot 
oder  Vieh,  mau  freit  ihm  das  beste  Mädchen  im  Dorfe  und  gibt 
ihm  den  Zunamen  „Scheich"  iHeili;,^er). 

Die  Beschäftigung  der  Bergjuden  besteht  meistens  in  Garten- 
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bau  und  Tabakkultiir,  auch  treiben  sie  Gerberei.  Diese  Beschäfti- 
^ngen  liefern  Spitznamen  für  die  .luden,  indem  die  Tataren 
sie  oft  Tamaku  ( Tabak K  Saktian  (Leder)  und  Tavuk-puk  (Vogel- 
mist) nennen.  Die  letzte  Benennunj^  findet  ihre  Krklärunp;  darin, 
daß  beim  (Terben  der  Häute  Vogelmist  gebraucht  wird,  den  die 
jüdischen  (Berber  in  den  Dörfern  sammeln.  Nach  der  Ansicht  der 
Tataren  paßt  solch  »eine  schmutzige  Beschäftigung"  nur  für  die 
Juden,  nicht  aber  für  die  rechtgläubigen  Mohammedaner. 

Die  Bergjuden  glauben,  daß  es  außer  Gott  noch  höhere  Ge- 
schöpfe göttlicher  Herkunft  gibt,  die  unter  Gottes  Leitung  stehen 


Abb.  1.   Bergjaden  ans  Temiz-Cbaii-Schura. 


und  über  die  Natur  und  den  Menschen  große  Macht  ausüben. 
Dieser  Glaube  ist  meist  den  Nachbarvölkern  entlehnt.  Einige 
dieser  Geister  sind  sichtbar  und  erscheinen  dem  Menschen  in 
Tierform,  um  ihn  zu  strafen  oder  zu  belohnen.  Die  meisten  Geister 
sind  aber  unsichtbarer  Natur.  Außerdem  werden  sie  in  gute  und 
böse  Geister  eingeteilt.  Hier  zur  Charakterisierung  eine  kurze 
Beschreibung  einiger  (leister, 

„Oschdehoje-Mar**  (Schlangenungeheuer)  ist  ein  Hausgeist. 
Kr  hat  die  Form  einer  Schlange  mit  sieben  Häuptern  und  haust 
entweder  unter  dem  BjKh  n  (»der  in  der  Decke  des  Zimmers.  Es 
sieht  ihn  niemand.  <lenn  er  kommt  nie  aus  seinem  Neste  heraus, 
schickt  aber  seine  Kinder  ins  Haus,  die  bei  guter  Behandlung 
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-keinen  Schaden  autiin.  Kinir^r  >t('lleii  aul  den  Boden  vhie  Tüsse 
mit  Honig  und  erlauben,  daß  dHim  „Oschdehoje-Mar"  Ibst  »us 
dem  Neste  herauskoimnl,  mi  die  Qualität  des  Opfers  zu  piiiien. 
Dieser  Geist  gehört  zn  den  guten  und  sorgt  für  den  tWoMstand 

.^fiep-OYi''  (Wasserkopf),  der- Wasser geitt,  hat  die  Gestidt  mntx 
Jnngfrai^  'weifi  wie  Schnee.  Sie- lockt  die  juugen  Leute  ins  Wwwer, 
aber  nach  dem  Volksglauben  fUrchtet  sie  sich  vor  Damascenex^ 
stahl.  Deshalb  hält  man,  wenn  man  nachts  um  Wasser  znm 
Brunnen  geht,  et^vas  stülilernes  in  der  Mand  und  schwenkt  es 
hin  und  her.  Besonders  olt  sucht  dieser  (reist  schwangere  Frauen 
und  Wöchnerinnen  zu  überlisten.  Deshalb  läßt  man  eine  Wöchnerin 
nie  im  Zimmer  allein.  6oust  erscheint  er  vor  ihr  in  Gestalt  einer 
Verwandten,  nähert  sieh  ihr,  nimmt  die  Decke  herunter  und  ranbt 
ihr  das  Herss,  die  Leber  oder  andere  .  Singeweide. 

„•Schehadn'*  ist  ein  böser  Geist,  der  in  versehiedenen  Ge- 
stalten erscheint,  um  den  Menschen  zu  beirren.  Meistens  ist  aber 
dieser  bOse  Geist  einem  Menschen  ähnlich  nnd  luterscheidet  sich 
von  ihm  nur  dadurch,  daß  er  Hörner  und  eineri  Schwanz,  außer- 
dem noch  breite  Kiit^e  und  Hände  mit  sechs  Findern,  die  fächer- 
artig^ aufgestellt  sind,  besitzt.  Von  den  Känken  dieses  bösen 
Geistes  erzählt  man  Folgendes:  Es  lebte  in  einem  Dorfe  eine 
Hebamme,  GegeJ-aä.  Einst  kam  zu  ihr  spät  in  der  x^actit  einer 
von  ihren  Verwandten  und  bat  sie  zu  sich,  um  meiner  Frau  bei 
der  Niedefknaft  JWe  zu  leisten.  Sie  gingen  sehr  lange  »nnd  da 
es  dunkel  war,  kannte  sie  nicht  benrteüen,  ob  sie  den  richtigen 
^\'eg  gingen.  Als  sie  ihre  Zweifel  dem  Begleiter  äußerte,  be- 
ruhigte e!  si(\  Kndlich  kamen  sie  zu  einem  kleinen  Häoschen. 
Beim  Eintritt  der  Hcbinnme  ins  Haus  erhoben  sich  alle  und  stellten 
sich  rings  um  die  Tür.  Die  Hebamme  beugte  sich  /ur  bjranken, 
die  auf  dem  Boden  lag.  Die  Kranke  fing  vor  Schmerlen  zu 
schreien  an,  und  alle  Anwesenden  stimmten  ein  Lied  an,  das 
lautete:  „Wenn  du  einen  Sohu  geben  wirst,  wirst  du  am  Leben 
bleiben,  Hebamme!  Wirst  du  eine  Tochter  geben,  dann  stirbst 
dn!**  Bei  diesen  Worten  erhob  die  Hebamme  den  Kopf  nnd  wnrde 
vor  Schrecken  starr.  Alle  Anwesenden  hatten  umgedrehte  Finger 
und  Hörner  an  der  Stirn.  Da  yerstand  sie,  daß  es  Teufel  waren, 
und  sie  dachte  an  ihre  Rettung  im  Falle  der  Geburt  eines  Mäd- 
chens. In  ihrer  Tasche  fand  sie  ein  Stück  Wachs.  Als  nach 
€ini2:f  r  Zeit  ein  Mädchen  geboren  wurde,  da  machte  die  Hebamme 
einen  ivnaben  aus  Wachs,  zeigte  ilin  den  Anwesenden  und  bat, 
man  solle  sie  nach  Hau^ti  lassen.  Die  'IVufel  j^aben  ihr  viel  Gold 
und  begleiteten  sie  nach  Hause.  Da  wurde  es  Tag,  die  Teufel 
verschwanden,  und  sie  sah  statt  des  Goldes  nur  Lauchschalen;  sie 
schlenderte  sie  weg  und  eilte  fort.  Später  soll  man  auf  derselben 
Stelle  eine  Goldmünze  gefunden  haben.  Ans  dieser  Ursache  werfen 
auch  jetzt  die  Bergjnden  die  Lanchschalen  weder  ins  Fener  noch 
aof  die  Straße,  sondern  sammeln  nnd  verbrennen  sie,  nachdem  sie 
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■MgBOpidtt  kftben.  Das  tun  sie,  um  die  böM  Geister  licht  za 
mettmen,  da  die  Lanchscbalen  ihr  Geld  sei  V). 

-Semirej"  i-t  dor  <Totr  dos  Helens,  des  Donners  und  Blitzes. 
A\' Shrcnd  der  l  »in  rr  vcT'snnirmdn  sich  diV  Bf r  iriuilcn  auf  dem  Fricd- 
hote,  luhtfii  und  bitten  (rott  \\m  }it*^*^n  uud  die  iMii  h  r  >in!^i'ii  ein 
Lied,  in  dorn  sie  „SrnnireJ"  erwaiinen.  Uoterdessen  sind  die 
Frauen  damit  beschäftigt,  Frösche  in  Kleider  aus  Seide  zu  stecken, 
in  der  Hoffnung,  daß  auch  diese  dafür  Gott  um  das  für  alle  Ge- 
seUffe  fl<^tige,  kdetliclM  N«6  bittea  werdeo. 

'fleltsamerwelse  rechnet  Amsiliiiow  auch  «tDeh-Nevi**,  den 
Propheten  Elias,  zu  den  Geistern.  Er  erscheint  mir  in  der  Nacht 
von  Samstag  auf  Sonntag,  weshalb  diese  Nacht  die  Nacht  des 
Propheten  Klias  heißt.  In  jedem  Hause  wird  für  ihn  eine  l>e- 
sondnrc  Speise  /^herpitet.  Wollen  die  Franen  die  Speise  nicht 
zubereiten,  dann  weriton  sie  geprügelt,  was  in  diesem  Falle  als 
gottgefälli<re  Tat  erscheint,  da  es  zu  Khren  Elias  geschieht.  Der- 
jenige, der  dus  Glück  hat,  ^iieh-Nuvi"  zu  Gast  zu  haben  und  ihn 
gut  bewirtet,  wird  reich  und  Ton  aUen  geehrt,  4er  Beiohe  hin- 
gegen, der  „Heh^Nevi*'  nicht  hereinUt,  arm.  Dem  Volksglanben 
nach  besncht  „Ueh-Novi**,  als  Armer  verkleidet,  den  Hochseits- 
fichmans.  Wird  er  gut  empfangen  nnd  nnter  die  Ehrengäste  ge- 
setzt, dann  dürfen  die  Nearemifthlten  ihres  Glückes  sicher  sein. 
\^'ird  er  schlecht  behandelt,  dann  stirbt  eines  von  ihnen.  Deshalb 
laden  die  Herf(iuden  alle  Kinwohnpr  des  Dorfe-^  rnv  Hochzeit  ein 
nui]  set/Hu  die  Armen  mit  den  Keiclisteu  zusammen. 


»)  Vgl.  uns.  „Mitteilttngeo"  U,  S.  2Ö.   1).  Eed, 

(Fortwtsng  folgt) 


BOthemliM. 

Wünsche       Der  Sagr  nkroig  vom  geprellten  TeofeL  Leipzig  and 

Wien  lim,  Akad.  Verla«?,    Kr.  3,üü.    11.  128  S. 

^  GründKclikeit  und  geschmackvolle  Darstellung  zeichnen,  wie  alle 
Arbeiten  Wünsches,  auch  diese  Studie  aus.  Ans  Babylon  führt  uns  aeiae 
ticbere  Hand  über  Palästina  nach  dem  Woston.  durch  die  nordische  wie 
die  romanische  Sagenwelt.  Bei  einem  so  trefflichen  Kenner  der  Haggada 
ninuDt  die  Benätfanir  aoch  dei  Talmnds  und  Midraaeh  nicht  Wander 
(8.  18.  51.  fN),  Zahlroich  sind  die  volkskundlichen  Parallelen  zum 
Prolog  df's  Budies  Hioh  R2),  Kinicrf^  kann  aus  diesen  »Mit- 
teilungoir'.  besonders  Hi'ft  Ii,  iiacbKoirapon  werden.  M. 

Obermeyer  Modornos  .ludentum  im  Morgan-  und  Abendland* 
Wien  und  Ix?ipzig  1907.  Carl  Fromme.    X,  165  S.    Kr.  3.—. 

Moiiteiqaiea*s  bertUnnte  «Lettrea  persanes**  waren  kaum  er- 
schienen und  hatttn  durch  das  Weltgelächter,  das  sie  entfesselt,  ihr 
Anrecht  auf  Unsterblichkoit  erwiesen,  nls  allentlialhoii  in  der  Litorator 
solche  JPcrser**  zu  spuken  begannen,  deren  Satire  freilich  nicht  selten 
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über  das  Ziel  hinausschoß.  Obermayers  .«Araber'*  haben  den  Yorzn^» 
Wesen  von  Fleisch  und  Blut,  ihre  Erzählungen  das  Bedauerliche,  keine 
^arabischen  Märchen^  zu  sein.  Bedauerlich  sind  die  geschilderten  Zu- 
stände um  so  mehr,  als  das  Bild,  das  uns  in  dem  Buche  entgegentritt» 
im  großen  und  ganzen  der  Wirklichkeit  entspricht.  Worin  es  fehlt» 
das  ist  die  Einseitigkeit,  mit  der  hier  ein  Stnbengelehrter  oder  gar  ein 
Europ<afreindor  über  Zustände  urteilt,  die  auf  dem  Wege  einor  Ent- 
wickhiiT^r  h^tron,  wie  sie  in  prewissen  w  est  jüdischen  Kreisen  ganz  natur- 
gemäü,  iiufieaiiicli  zu  ciuem  glücklichen  Ziele,  verläuft  und  so  ver- 
laufen mußte.  Einzelne  Zerrbilder  sind  gar  zu  engherzig  nach  ganz 
besonders  in  die  Augen  fallenden  Modellen  entworfen,  die  entschieden 
als  triste  Ausnahmen  gelten  müssen.  Der  Verfasser  hätte  die 
Balance  sicher  nicht  verfehlt,  wenn  er  bei  der  Schilderung  jüdischer 
Zustände,  nach  dem  durchaus  gerechten  Grundzug  der  vergleichenden 
Darstellung,  einen  Blick  in  die  religiösen  Verhältnisse  der  Umgebung 
geworfen  hätte.  80  in  seiner  Halbheit  erscheint  das  Buch  eher  als  ein 
Pamphlet,  denn  als  eine  fruchtbare  sachliche  Kritik,  die  es  bei  der 
großen  Vertrautheit  mit  den  einschlägigen  Quellen  und  der  offenbar 
edlen  Absicht  hätte  weiden  können.  M. 

[Lanalle  F.]  Intime  Briefe  Ferd.  L.*8  an  Eltern  und  Schwester, 
Hrsg.  von  Ed.  Bernstein.   Berlin  1905.    Vorwärts.    172  S. 

Die  Briefe  zeigen  uns  in  Lassalle  den  zärtlichsten  Sohn,  den 
treuen  Bruder.  Der  Herausgeber  hätte  gut  daran  getan,  die  jüdisch- 
deutschen Einstreuungen  Ton  fachkundiger  Hand  übersetzen  zu  lassen. 

„Tnchlessachen"  (S.  18)  sind  „Familien-  usw.  Klatsch".  Die  „scherz- 
haften jüdischen  Ausdrücke",  auf  die  S.  131  hingewiesen  wird,  hätten, 
als  charakteristisch,  vielleicht  Aufnahme  finden  können.  Es  ist  be- 
merkenswert, daß  L.  (S.  77)  selbst  von  sich  sagt,  dass  er  „nicht  blofi 
Chutzpe  habe,  sondern  daß  auch  etwas  dahinter  steckt".  An  den  Vater 
schreibt  er  (S.  82):  „Wenn  Du  sagst,  die  Mutter  studiert  Geseires,  so 
hast  Du  diesmal  .eine  wahre  Professur*  darin  Terdient.**  Den  Vater 
nennt  er  scherzhaft  (S.  86)  M^eliebter  Szaurer  ben  Maurer*',  er,  „das 
Bon  jochetel",  hat  ihra  ..eine  ganze  Megille  zu  antworten**.  Er  soll 
seinen  Eltern,  die  ihn  in  Berlin  besuchen  wollen,  in  der  Nähe  der 
wSchule**  (Synagoge)  eine  Wohnung  mieten  „eine  Meile  von  mir!  Doch 
dafür  yoid  Ihr  nun  einmal  Jüdeu!  T'rni  ein  Jüd  ist  heknnntlich  selbst 
noch  in  seinem  Naches  geplagt!"  Ein  Brief  an  die  Eltern  (S.  143)  ist 
ein  Glückwunsch  zu  „ReBcheschone  .  .  .  (Rausch  ha  schono.  um  richtiger 
SU  schreiben)**.  M. 

DibeUus  M.,  Die  Lade  Ihves.  Göttingen.  Vandenboeck  u.  Ruprecht, 
1906.  (Forschungen  2ui  Religion  u.  Literatur  des  Alten  u.  Kenen  Testa- 
ments, hrsg.     Bousset  u.  Gunkel.)  Vn»  128  8. 

Die  Forschungen  über  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  Bundes- 

lade  bilden  eine  umfangreiche  Literatur,  der  es  nicht  an  Kuriositäten 
mangelt.  So  wollte  schon  Bendavid  (1797)  mit  Beziehung  aal  IL  Sam. 
6,  6  f.  in  der  Lade  eine  Art  Leidener  Flasche  sehen!  Auf  Orund  eines 

umfassenden  religionsgesrhichtlichen  und  bibelkritischen  Materiales  ge- 
langt der  Verf.  zu  der  Vorstellung  der  Lade  als  eines  Kastenthrones 
(S.  118).  „Unter  dem  Einfluß  babylonischer  Vorstellungen  hatte  man 
in  oder  außerhalb  Palästinas  die  Lade  gefertigt.*'  In  Bethel  und  Silo 
•  •rrichtotc  man  ihr  einen  Tempel.  Nach  der  Einwanflorung  der  Hebräer 
wurde  diese  Lade  des  Himmelsgottes  zur  Lade  des  Hebräcrgottes.  Das 
Resultat  war.  daß  über  der  Lade  Gottes  genannt  wurde  der  Name  des 
Herrn  der  Heerscharen,  der  über  den  Kerubim  thront.  Gleichviel  ob 
man  dio^em  Ergebnis  zustimmt  oder  es  ablehnt,  als  Beitrag  der  ver- 
gleichenden ReUgions-  und  altorientalischen  Kulturgeschichte  wird  die 
Arbeit  ihren  Wert  behaupten«  B«  S. 
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ImUttkift  fip  jßüuki  laUnkudi  ii  Hulivri 

und  dar 

InrilKlitf  Np  IhhIiii  Hi  InHnhni 

ton  Bunst-  uod  biitopiichen  DiDknUern  des  lidintuois  io  ilco. 


Heft  XXVIIi.  Jahrg.  1908,  Heft  4. 


Die  Btteher  SamueUs  In  deutschen  Hlbelimgen- 
fttrophen  de§  XY.  Jahrhimderts. 

Von  Dr.  FeHx  Falk. 

IL  DIE  BISHERIGEN  UNTERSUCHUNGEN  ÜBER  DIE 
BÜCHER  BAMÜELIS  IN  NIBELUNGENSTROPHEN. 

JoJuum  Cliristopli  Wotf. 

Der  erste  Aator,  dem  wir  ftUsfiUurliclie  bibliographisdie 
Naielirieliteii  Uber  eise  Handsehiift  sowie  dnige  Dmekedes  jftdisciH 

deutschen  Samnelbnclies  rerdanken,  ist  Johann  Christoph  Wolf), 

Professor  der  orientalischen  Sprachen  und  Rektor  des  (lymnasiums 
m  Hamburg.  Wolf  besaß  eine  p^roße  Sammlung:  hebräischer 
Manuskripte  nnd  Druckwerke,  die  er  durch  Kauf  von  dem  Frank- 
fnrter  l'atrizier  Zacharias  Conrad  von  Uffenbach  erworben  hatte, 
und  welche  nach  seinem  Tode  in  den  Besitz  der  Hamburger  Stadt- 
bibliothek überging,  daher  diese  nächst  der  Münchner  Bibliothek 
in  Deutschland  den  reichsten  Bestand  an  hebräischen  Handschriften 
nnd  Codices  aufzuweisen  hat*). 

ij  J  (  h  Wolf  1669— 17as.  Vgl.  über  Um  Berthe»«,  ABg.  deMie  Bio- 
graphie XLIV.  S.  545  f. 

Steinachneider,    Vorlefun^rv   üff^r   d.  Kunde   hrhr  Han<hchrift«nj 
S  H4.  —  Im  Jahre  ist.  wa«  ich  tiüer  Noiiz  entnehme,  die  an  Druckwerkin 

and  ManoHkriptea  überaus  kostbare  Sammhing  des  Terslorbeaen  Recbtaa&waite 
Dr.  H.  B.  Levj-HuDbarg  hinzugekoinmeii. 

mtldlang«!  mn  JSd.  TolUkeadt.  Heft  XXTIII.  Jehig.  Itoa  Heft.  4.  1 
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Gereclitt  unparteiisch,  nicht  ohne  kritische  Begabnnf^,  dabei 
unterstützt  Ton  tiefen,  nmfangreichen  Kenntnissen  in  littoris 
Jndaieis,  unterscheidet  sich  Wolf  vorteilhaft  von  den  platten  Viel- 
schreibern seiner  Zeit,  die  sich  meist  nur  zum  Zwecke  der  Mission 

mit  judischer  Wissens("halt  und  Littiatiir  betaüt  haben.  Wolf 
veröffentlichte  in  den  Jahren  1715 — 33  die  vier  iimf an  gereichen 
Bände  semer  „P.ibliuüieca  Hebraea",  nachdem  er  vorher,  wie  P^ürst 
berichtet^),  in  lliiniiover  die  berühmte,  jetzt  in  der  Bodleiana  zu 
Oxford  behudliche  Bibliothek  des  David  Oppenheimer  besichtigt 
nnd  studiert  hatte.  Und  wenn  auch  sein  Werk  schon  längst  durch 
die  nenesten  minutiösen  forschnngen  namentlich  Steinschneiders 
nnd  anderer  Bibliographen  yeraltet  nnd  ftberholt  ist,  so  dfirfte 
es  doch  als  grundlegende  Quelle  wichtig  sein,  deren  wir  nns 
stets  zum  Vergleich  zu  bedienen  haben  werden.  In  dieser  „Bib- 
liotheca  Hebraea''  teilt  nns  Wolf  folgendes  über  die  poetischen 
Bearbeitungen  d«r  Bttcher  Samnelis  ndt^: 

1.  Liber  Samticlis  uterque  Germanice  per  Kathau  filiuni 
Elieser  Michelbach,  quem  Ol.  le  Long^)  decurtate  Michel  appellat. 
in  4.  Gracoviae  1593  et  Basileae  372,  anno  Christi  1612.  in 
4.  apud  Conrad  Waldkirch  pp.  71;  item  Pragae  anno  369,  aniiu 
Christi  1609,  per  Jacob  ben  Gerschon.  Versio  non  est  literaiis, 
sed  rhy thmica,  et  morallbns  referta,  et  taiis,  qnae  simnl  explicattonis 
loeo  inserrire  possit^). 

2.  SmmuUa  liber  nterqne  rhy thmis  Jndaeo^nnanicis  tnm  alias, 
tum  Pragae  369,  anno  Christi  1609,  4.  apud  Jacob  ben  Gerschon. 
Tide  Partem  II,  p.  456  ubi  Interpretern  appellari  Nathanem  fllium 
Elieser  Michelbach,  ezemplo  B.  Schabtai  in  mw^  TivtD  pag.  86, 
nnm.  72  tradidi,  quamyis  nomen  eins  in  titnlo  editionis  Pragensi» 
non  invenerim.    Initium  ita  habet: 

Wer  mit  gauTzt^m  Iltrt/Pi!  sein  Siun  hat  gekehrt 

Zu  uttst:ru  Uebeu  Herru,  wie  oft  er  ihti  dernehrt: 

Ml  Gnad  und  Sieherhdt  noch  nie  gelag, 

Er  hilft  Beinen  Knechten,  es  sei  Nacht  oder  Teg. 

8ein  Lob  kun  niemand  enden  weder  Frau  noch  Mann, 

Darum  Hol  mau  schweigen,  w  enn  man  es  nicht  woi  enden  Jum, 

£r  hat  uns  geholfen  oft  aiiB  unser  Noht 

Und  hat  tum  Tergeben  unser  Sttnd  nnd  Miseethat. 

Xota  haec  versio  absolvitur  philyris  octodecim^). 

1)  FUrst,  BiU.        9.  UOCSUL 

i)  AbkQrningen  sind  mm  größten  Ttfl  iafgeUtat  wwdea. 

s)  Le  Long,  Bihl.  Sacra,  S.  272. 

«)  Wolf.  Bibi.  Hebr.  U,  S.  456;  vgL  ebenda  I.  S.  WO. 

6/  Wolf,  BibL  Eebr,  IV,  ä.  SOG. 
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3.  SamueÜB  Ubri  rhythmis  JadMO-Germanieis,  sed  ab  iUis, 
qaos  modo  attnlimos,  diTersissimi,  et  Hantoae,  ni  faUor,  in  4  editL 
Kxemplnin  Terslonis  hniiis  in  manibns  neis  est.  sed  titnlo  desti 

tutum.  Typi  tiuneii  Mantiianam  aliquani  utücinam  referunt,  neque 
dubito.  hanr  es>e  illam  interpretationein  librorum  Samuelis,  cuius 
mentioneni  iu  praetatione  ad  interpretationem  siinilem  libri 
.Uiiiicnm*),  Mantuae  editam,  fieri  modo  mouuimui».  luterpres  ita 
incipit: 

Sfhemtj«»!  der  wol  junc:  in  (\>  m  Tompel  Itg^ 

bin  da  l'  iicht  diw  Li'  ht  v  >ii  ih  m  Tau. 

8cbeiDU«-l  d«T  fnimiuf  .Fiuij^r  war  duuiuuea  und  schlief, 

Gott  Tou  iiiiuiuei  zu  dem  Kuaben  ächemael  rief. 

Opera  ipsa  continetnr  plagniis  24.  In  calce  legitnr:  'o  pbo 
^imav  id  est  explicU  Uber  SamueüB^  sine  addito  Dei  elogio  pro 
anxilio  praestito,  qnod  alias  a  Jndaeis  omitti  non  solet  B^c 

coniecturam  facio,  libros  Regum  eadem  ratione  conversos  con- 
tinna  serif  libris  Samuelis  subiunctos  faisse,  quaiuvis  in  meo 
exenii>l(j  clrMil^Tcntur.  Praefatio  eniin  lui  versionem  rhythmicam 
libri  .ludicum,  antea  a  nobis  coinnieiaurata,  libros  iSamueüb  et 
Kegum  rhythmis  expressos  esse  tebtatur^). 

4.  Possideo  ego  Hiikniam  Damdu  Uegii  rhythmis  Judaeo- 
Oennanicis  ex  libris  Samnelis  descriptam  in  Charta,  dnobns  circiter 
alphabetis,  nec  hactenns,  qnod  sciam«  editam.  Codex  mens  ab 
initio  mntUns  est  Initinm  eomm,  qnae  habeo,  hoc  est: 

Wir  wiesen  wol,  sprach  Eliab,  dein  Bosheit  mast  ^escheliii, 

Dq  bist  dAmm  herkomm^'n.  dsß  dn  dfn  Stnit  wilbt  sehn. 
Wo  hast  du  unsre  Schäfiein  in  der  W  üiittuey  ^t  luhn  V 
Geh  mir  aas  den  Augen,  du  solst  hie  heime  hin  gähn. 

Ex  calce  constat  feminam  aliquam,  nomine  LUU  vm  Regenipurg^ 

horum  rhytlimorum  esse  auctorem'). 

Wir  sollen  aUo  aus  diebeii  bibli(it;raj)hisrhen  Na(*ii richten,  daß 
Wolf  ein  Mannskript  und  vier  l>rucke  erwalmt,  von  denen  er 
zwei,  nänilicli  den  y.a  ['ra^j:  und  dea,  nach  seiner  \  ermutung,  zn 
Mantua  edierten  al^  in  .Nt-iner  iUbliothek  bctindlirhe  ans  Autopsie 
kennt,  daher  er  diese  aast'ührlicher  beschreibt,  desgleichen  die 


1)  Ebenda  S.  199. 
s)  Kbenda  S.  201. 
a)  Ebenda  8. 901. 

1* 
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Handselirilt  Was  nim  diese  letztere  aiibetrift^  so  ist  es  toh  be- 
sonderer Bedeutung  für  uns,  daß  Wolf  ans  dem  Kolophon  der 

Handschrift  als  Verfasserin  derselben  eine  Frau  Litte  von  Regens- 
burg feststellt.  Diese  Annahme  ist  von  späteren  Gelehrten  viel- 
fach übernommen,  aber  auch  schon  angezweifelt  worden,  bis 
schließlich  im  XX.  Jahrhundert,  wie  ich  weiter  unten  zeigen 
werde  das  Märchen  von  einer  jüdisch-deutschen  ^Schriftstellerin 
namens  Litte  von  Kegeosbnrg  seiner  Geschicbtliciikeit  gänzlich 
beraubt  werden  sollte. 

Frans  DeUtiaeli, 

Nach  Wolf  finden  wir  die  poetiselien  Bearbeitungen  des 

Samuelbuches,  soweit  ich  feststellen  konnte,  nirgends  verzeichnet: 
weder  bei  zeii^^tiiössischen  Schrittstellern  wie  Wagenseil  und 
Schudt').  noch  auch  bei  triiheren  oder  späteren  Grammatikern, 
welche  in  ihren  Abhandlungen  über  das  .lüdisch-deutsche  gewohn- 
lich derartij^e  Werke  anfuhren,  bisweilen  auch  dem  Leser  daraus 
Specimina  zur  Eiuübung  der  Schrift  bieten.  So  zählt  z.  B.  Bux- 
torf,  der  den  Grund  zu  einer  jüdisch-deutschen  Grammatik  legte, 
in  der  mir  zur  Verf&gnng  stehenden  6.  Auflage  seines  „Thesanms 
grammaticns  lingnae  sanctae  hebraeae"  eine  ganze  Beihe  jftdisch- 
dentscher  Werke  anf  wie:  ,Jibii  Bxodi,  Jehosnae,  Jeremiae, 
Ezechielis,  Danielis,  Cantici  Canticomm,  paraphrastice  redditi'*') 
nnd  andere,  ohne  des  Samnelbaches  Brwfthnung  zn  tnn.  Es 
scheint  als  ob  dasselbe  mit  der  Basel  1612  erschienenen,  yer- 
liiullich  letzten  Ausgabe  allmählich  in  Vergessenheit  geraten  sei. 

Erst  im  zweiten  Viertel  des  XIX.  .Tahrlninderts  finden  wir 
es  wieder  von  Franz  Delitzsch  hervorgehoben  in  seinem  Werk  „Zur. 
Geschichte  der  jüdischen  Poesie",  dessen  17.  Paragraph  der  jüdi- 
schen Poesie  im  deutschen  Reiche  gewidmet  ist^).  Nachdem  er  dort 
Uber  die  jüdisch- deutsche  Yolksliteratur  ethischen  und  profanen 
Inhaltes  gesprochen,  Watt  er  fort:  „Auch  die  Schrift  wurde  in 


1)  Siehe  S.  147  f. 

«)  Z.  iü  aiehti  bei  WAgeiif«!!,  BMnmg  der  MkähTeuMim  Jki- 
«mcl  Sehmbart,  über  dai  Saauutbiieh  vwieieliiiet.  Wageoieil  begnügt  fieb  Uber 
btiqit  mur  in  bemerkai,  dftß  in  jOdieeh-deoteeher  Sprache  eine  AnMhl  von  Weiken 
pnblinert  wurde.  Aatb  Sebudt  eiwibat  in  den  Mkdien  MerdMürdigheam 
betagtes  Bach  nicht 

•1)  Buxtorf,  a.  ft  0.  S.  640. 

*)  Delitxsch,  &.  a.  0.  8.  791. 
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dieser  Mischsprache  kommentiert,  teils  in  Prosa,  nach  Art  des 
Kommeutars  Zena  u-r'ena  zum  Gebrauch  der  Frauen,  von  Jakob 
ben  Isaak,  teils  in  Reimen  nmgesch rieben,  wie  z.  B.  die  Psalmen 
in  mehreren  Versuchen,  die  B&cher  Samuel.  Ja  die  biblische 
GesGhichle  wnrde  schon  zn,  nmgrenzlen  Gedichten  yerarbeitet^  wie 
in  der  jfldisch-dentschen  Damdide  nnd  anderen  Versuchen  jüdischer 
Nibelnngen**      Soweit  Delitssch. 

Leopold  Zum. 

Zunz  in  seinem  Werk  ,^ur  Geschichte  und  Litf m  atur**  wieder- 
holtganz kurz  die  bibliographischen  Notizen  aus\^  ulis  „liibliotheca 
Hebraea"*,  bietet  indessen  keine  üäliere  Untersuchung  der  erwähn- 
ten Drui  ke  .>uwie  dei'  Handschrift.  In  dem  Kapitel  über  die 
Drucker  und  Drucke  von  Mantua  1476 — 1662  vermerkt  er:  „Ohne 
Jahr,  aber  vermutlich  aus  demselben  Zeitraom,  sind  Samuel^  ferner 
die  Psalmen  (Wolf  t  IV.  p.  20 1,  20S)^^,  nnd  in  dem  Kapitel  über 
die  Annalen  der  hebräischen  Typographie  Ton  Prag,  vom  Jahre 
1513  bis  znm  Jahre  1657,  heißt  es:  ^buem  in  4.  Das  Sudt  Samd 
in  Jfidisch-dentschen  Reimen,  nnpaginiert  Unter  Rndolphns.  Bei 
JalLob  Bäk  (Wolf  t  II,  p.  456;  t  IV,  p.  200Y%  An  anderer 
Stelle  sagt  er  in  Bezug  auf  die  Handschrift^  deren  Abfassung  er 
in  das  Mittelalter  verlegt:  ^Von  Litte  aus  Regensborg  gibt  es 
eine  Geschichte  Davids  in  deutächeu  Reimen^ 

Moritü  Steiuhchiieider. 
Während  wir  in  den  Werken  der  beiden  letztgenannten  Ge- 
lehrten von  einer  Untersachung  unseres  Gegenstandes  füglich  ab- 
sehen müssen,  da  sie  uns  nicht  viel  mehr  als  einige  kurze  Be- 
merkungen darüber  bieten,  weshalb  sie  der  Vollständigkeit  halber 
in  diesem  Kapitel  aufgenommen  werden  mnfiten,  verdanken  wir 
dem  gewissenhaften  Steinschneider  eine  eingehendere  Arbeit  ftber 
das  Samnelbnch,  indem  er  die  bibliographischen  Nachrichten  von 
Wöif  nicht  bloß  benntst,  sondern  sie  vor  allem  ergänzt  nnd  be- 
richtigt hat  Überhaupt  gebflthrt  diesem  Forscher  das  Verdienst, 
jene  weithin  zerstreuten  Üenkmale  der  Jüdisch-deutschen  Volks- 
literatur der  Uutei-suchung  zugänglich  geuiuciit  zu  haben:  denn 

1)  DeUtiseh,  Z«r  Getek,  d.  jUd.  Btetie,  8. 81. 
^  Znas,  a.  a.  0.  8.  fl57. 
4  Ebenda  8.  S8S. 
*)  Ebenda  S.  178. 
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wo  immer  jemand  die  Geschichte  dieser  Literatur  einst  schreiben 
wird,  wird  er  Steinschneiders  zahlreiche  Werke*)  berücksichtigen 
nnd  nm  Rat  fragen  mfiseen,  worüber  ich  mich  schon  frfther  kurz 
geftoßert  habe^ 

Ich  wül  hier  im  folgenden  alles,  was  Steinschneider  Aber  die 
poetischen  Bearbeitongen  der  Bficher  Sanraelis  vorgebracht  hat, 
sei  es  nun  bezüglich  der  Drucke  oder  der  Handschriften,  zu- 
sammeostellen,  nnd  zwar  in  zeitlicher  Beihenfolge,  ohne  indessen 
vorläufig  irgend  welche  Erörterungen  daran  zu  knüpfen.  Mit  der 
Tel  üifentlichung  einer  Bibliogiaphie  jüdisch-deutscher  Drucke  und 
Handschriften,  welclier  ein  geschriebener  Kataloo^  der  Sammlung 
Oppenheimer  zu  Grunde  g»  leert  ist,  begann  Steuisclmeider  im 
..Serapeum".  Daselbst  verzeichnet  er  zwei  Drucke  des  Samaelbaches, 
die  wir  schon  durch  Wolf 3)  näher  kennen;  das  sind; 

„■p^  Samuel-Buch  in  deutschen  Keimen  von  Natan  b, 

IQlieser  Michelbach  4.  Krakau  1598  (fehlt  bei  Oppenheimer), 
4.  Basel  1612.  Opp.  142  Qu.  Wolf  II,  456;  IV,  200«*). 

Zwischen  diese  Notiz  und  die  späteren  Publikationen  im 
„Serapeum''  fällt  das  Erscheinen  des  Artikels  „ Jttdische  Literatur« 
in  der  Bealencyklopädie  von  Ersch  und  Gmber,  desgleichen  dessen 
verbesserte,  vielfach  vermehrte  und  ins  Englische  übertragene 
Sonderausgabe  5)  sowie  die  ausführliche  Beschreibung  von  fünf 
Dmrken  im  Katalo?  der  Bodleiana.  Was  Steinschneider  in  dem 
ArMkfl  ,.Jihli>che  ijiteratur"  vom  öamuelbucli  aussagt,  itit  nur  in 
allgemeinen  Umrissen  gehalten,  indem  er  dort  bei  Erwähnung  der 
jüdisch  -  deutschen  Bibelübersetzungen,  unter  Verweisung  auf 
Delitzsch^)  und  Zunz^),  wiederholt:  „Freiere,  zum  Teil  gereimte 


1)  Stehuehneider  1816^1907.  Vgl.  Berliner,  Die  Sdtriftm  de$Dr,U.8L 
tu  $einm  70,  O^buirtitage  tmammen$e$tdU,  Berlm  1886;  0.  A.  Kohnt,  BiibU(h 
graphU  of  ike  wriUHg$  cf  Prof.  Dr.  M.  St.  ^estsebiift  mm  80.  Gebortitege 

H.  Steinschneiders),  S.  V— XXIOX.  —  Eine  «of  ungefähr  8  Bde.  berechnete  Qe- 
atmtao^&be  der  in  deuTerschiedensten  Zeitschriften  und  Encyklopftdien  erschienenen 

»ahlreichen  Abhandlungen  Steinschneiders  wird  auf  Veranlassnng  des  Herrn  Schiff. 
New  York,  eines  eifrigen  Förderers  jüdischer  Wissenschaft,  von  Dt,  Maitcr-Cia- 
einnati  veranstaltet  und  ist  iin  Erscheinen  begpriffen. 

8)  Siehe  MiiU  ilu.  zur  jüd.  Volkskunde  XXVI,  S.81;  XXVil,  S.  98. 

»)  Siehe  8.  lao. 

*)  Steinseh&eider,  Serapeum  1849,  8. 108,  Nr.  857. 

Vgl.  Jlt«e%.  turjüd,  VoOtikundg  XXVU,  8.  07,  Anm.  1. 
<9  Delitseeb,  Zw  Gtäch.  d,  jüd.  Pom,  8. 8L 
1)  Zons,  Ztsr  QetehielOe,  8.  284,  886. 
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Bearbeitungen  bistorischer  Bflcber  nnd  Apokryphen^  mitunter  die 
Hnggada  benutzend  nnd  so  an  die  ethisehen  Volksscbriften  grenzand, 
Find  zum  Beispiel  das  beUebte  Sanraelbneh*' M. 

Dagegen  läßt  die  Beschreibung-  der  Drucke  im  Katalog  der 
Bodleiana,  mit  der  ihm  oiKoneii  Vorsickt  und  Genauigkeit  ausge- 
führt, an  VollstäiuliL^krit  niclits  zu  wünschen  übrip:.  daher  ich  sie 
hier  wörtlich^)  anfuhren  will,  wiewohl  es  sp&ter  für  «Steinschneider 
selbst  noch  einiges  j^u  berichtigen  gab: 

1287.]  bimv  Samtui-Bud^rhjihms  Genn.Sditio  princeps 
4.  Angsbnrg  I54S? 

I^^ainuelis  nun  .serius  quam  Regum  Uber  impressus  videtur  ior- 
j^an  interprete  eodem  auon>Tno  (v.  infra  N.  1243)=*).  qui  ad  nor- 
mam  carminum  Gernianiconim  celeberrimorum  hit>tünam  Biblicam 
tractare  initium  cepit  prototypnsqne  libromm  ali<»rum  varii  argn- 
menti  quoad  rhythmnm  seu  melodiam  (pa*):)  nominatur  SamueWuchf 
cnios  omnes  ediUones  ranssimae,  ezempla  integra  paudssimiLi 

1238.]  TO  brmo  8mmid-Suth  rhytbmis  Oenn.  4.  Hantna 
c.  1562—64. 

jWolfins,  Bibl.  Hebr.  IV,  p.  201*)  (Znnz,  Zur  Geschichte,  p.  257)») 
ex  libro  titnlo  destitnto  initium  habet:  ..Schemuel  der  tvohl  jung 
iti  dem  1'  iiij't  l  hiq.  bis  da  U  uckt  daf(  Urhf  rm  dem  Tarj''  etc.,  et 
comp<)situni  putat  ..rhytbmis  diversissiini«**  ab  edititine  Pragensi. 
Sed  non  dubito,  etiam  in  editione  Mantuana,  vel  titulo  verso  vel 
sequente  folio  in  exemplo  Wolfii  desiderato.  exordium  exstare 
incipiens:  „Wer  mU  gansem  Hnsen  sein  Sinn  hat  gekehrt^  wuunsem 
Heben  Herrn,  wie  oft  er  ihn  äem^.**  Desinit  (plag.  24)  sine, 
dnbio  nt  editio  Cracoviensis  „On  aß  Israd  an  Jerm(Mqjim  einge^ 
birav  iBO  pbD  (Ünitun  L  Samnel);"  ex  defieiente  Dei  elogio 
Wolflns  ceniectnram  facit  tibmm  Kegum  (cuins  editio  anti^inior 
Wolfinm  latnit)  continna  serie  snbivnctnm  fnisse;  coniectnra  ipsa 


1)  Steintchoeider,  JUdiiehe  LUeratm,  S.  459. 

^  Aliklnrangai  nnd  wieder  sma  grOfiten  Teil  aofjgeUM  irordea.  Die  Ten 
Steiniehneidir  kiirt«r  der  jKatelegniimiiier  «agewendte  eckige  Klemmer  eett  be> 
^enteilt  dee  beireffende  Weik  in  der  Bodleiiub  nieht  vorheadea  iit,  eandem 
lieh  in  einer  anderen  Bibliothek  befindet. 

3)  Steinschneider,  Catal.  Bodl..  Nr.  1243:  „Liber  Regam  lingo»  Ger- 
nuuiica  rhytbmice  4.  Angeborg  164S.**  Siehe  Miäeilg.  eurjüd,  VoUctkunek  XXVIl, 
S.  115,  Aum.  6. 

*)  Siehe  S.  131. 
Siehe  S.  133. 
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magiH  quam  yaccillans  eins  fundaDieutam  sese  recommeadat,  vide 
infra  N.  1243»)  et  cf.  Prec.  qnotid.  A.  15622).] 

1239.  Tin  b^inw  ^Samuel-Buch  rhythmis  Germ.  4.  Cracau  1593. 
[Exemplam  Opp.  *147  Q.  (a  Metz  omissnm)  initio  desütutiini,  ut 
exemplom  Bibl.  Caes.  Vindob.  XX.  H.  13,  nbi  yero  titnlus  con- 
serratns;  ezcndit  sab  Sigismnndo  Isaak  ben  AhroD,  et  qnideo 
ezpressus  b6u  flnitns  C^gedrudä^)  fertnr  (titiilo  yerso)  anno 
elnvionis  magnae  13  dies  pennanentis,  qnae  qynagogam  Altsehul 
usque  ad  candeiabra  immdaylt;  commiinitatem  Jndaicam  (nbnp) 
inde  a  morte  Stepbani  saepins  in  miseriam  Inddisse,  iun  b^o 
Maximiliani  maxime  afflictam,  postea  vero  per  2  n'^T'K  (?)  uno  eodem- 
que  aüDo  ad  iiiopiaiii  leie  ledactam  esse.  —  De  editione  Cracoviensi 
sine  anno  notitiam  aecepi  suspectam.  Catalogns  manuscriptorum 
(Serapeum  1849,  p.  108,  X.  357)3)  locum  et  anTiuin  describit,  ut 
saepius,  ex  Sabbatai  0'>:c'>  '^ritto,  apud  Wolüum,  Bibl,  Mebr. 
p.  456«).] 

1240.]  "TIA  bma«  Samuel-Buch  rbytbmiB  Genn.  Editio  caatr. 
4.  Prag  1609. 

[Apud  Jakob  Bäk  ben  Gerson.  Wolfiiis,  BOL  EOr,  p.  466; 
IV,  p.  200<);  Ziinz»  Zur  OetekidUe,  p.  285,  N.  115^.  Yersienem 
diyenani  patat  Wo]fliiB  (y.  N.  1238),  ande  non  dabito,  qaiii  cum 
editione  sequente  conapiret] 

1241.]  Tin  Samuel-Buch  rhythmis  Germ.  £ditio  castr. 

4.  Basel  1012. 

[Fin.  fer.  IV.  (V.  ?)^  13.  Adai  I.  nn-r«  «b  n'>©yn  (15.  vel 

16.  Februarii),  apud  Conrad  "^A  aldkirch,  Impressum  per  Mordecliai 
ben  Nattali  ex  "nnaiB  in  Gailia,  nunc  in  Alsweiler  prope  Basileam. 
Desinit  über  yerbis:  „Und  soll  uns  all  derkspn  Amen  füncakrJ" 
Seqaitiir  epigr.  Coirectoris  Natan  ben  £lieser  Micbelbach,  qai 
sese  ezprimit:  ,fammum  ponn  ad  tnxMponendim  (transcnbendumf) 
et  eorrigmdim  (w^hbl  K^mr^  ^^ib  *>nn3),*'  imde  Natan  interpres 
fertnr  apnd  SabbaUi^  (Wolfins,  Büd.  Eebr.  J,  p.  920,  N.  1724; ' 


»)  Vgl.  S.  136,  Anm.  3. 

>)  Die  Preces  quotidiatiae  büdeu  einen  Teil  der  Anonyma  de«  üatfkiogei). 
«)  Siehe  S.  134. 
4)  8i«he  a  190. 
B)  Siebe    180, 18L 
^  Siebe  8. 183. 

7)  Des  heißt  der  Drnck  wurde  beendet  un  4.  Tege,  Ißttiroeh. 
>)  8ikbb»t»i,  mvr'rmst  8.86,  Nr.  TO. 
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n,  p.  456;  cf.  IV,  p.  200')  et  Cat.  manusciiptoium.  Serapeum 
1849,  p.  108,  N.  357)^1,  neqae  de  libri  mutatioae  »eu  castratione 
ueeps  illod  ip*«n7rp  interpretandnm  videtur,  com  iam  editio 
FmgenBis  ab  editione  Mantnana  abhoireat,  sed  de  iterata  editione.] 
Diese  Bibliographie  bat  Steioachneider  durch  die  folgenden 
IGtteüangeaim  „Serapenm"  inaofern  ergiaxt^ala  er  noch  drei  Hand* 
flchrilten  dea  Samnelbnches  hinaafOgte,  Ton  denen  biRher  nnr  eine 
bei  Wolf*)  nlher  beechriehen  war.  Wir  erwähnen  ^: 

1.  „Samwl  (wahrBCheinlich  das  gedmekte  Scmmd-Butk)  abgfo- 
schriebeu  und  am  Donnerstag  16.  Ab  1658  ('»"nn)  vollendet  von 
Jak(^b  Jehndä  Levi  in  der  Stadt  bvt^y  (Graulo  in  Gelderiaiid)^ 
sab  ich  im  Jahre  1844")  bei  Herrn  Frede  borg  jun.  in  Amaterdam, 
wählend  meiner  Durchreise  nach  Leyden"^. 

Über  dieae  Handschrift  habe  ich  nichts  erfahren  ki^nnen, 
daher  ich  sie  in  dieser  Arbeit  unberücksichtigt  lassen  mnftto; 
auch  kann  sie  woU  als  sehr  sp&te  Abschrift  eines  schon  Tor- 
bandenen  Druckes  fllr  einen  Vergleich  mit  den  anderen  Hand- 
aehriflen  nicht  weiter  in  Betracht  kommen.  Indessen  soll  ans  der 
Name  des  Abschreibers  später  noch  beschifUgen. 

2.  „Samuel  Die  Hs.  Sorbonne  107,  welche  ich  nach  Gold- 
bergs ungenauer  Notiz  unter  Nr.  449  verzeichnet,  enth&lt  nach 
dem  Pariser  Katalopr  (Nr.  92)^)  eine  defekte  gereimte  Bearbeitung 
des  XVI.  .lalirliii ndtMts  von  dei  trvschichir  Sanis  und  Davids  nach 
den  Biicheru  Samuels.  Der  Codex  scheint  em  Teil  einer  voll- 
st&idigen  Bearbeitung  der  geschichtlichen  Bächer  der  BibeL 
Näheres  ist  nicht  angegeben,  auf  die  Ausgaben  wird  nicht  Bftck- 
aicht  genommen.  Die  erste  erschien  in  der  Tat  schon  in  Angs- 
bmg  und  zwar  nicht  1543,  wie  ich  geschlossen*)^  aondem  1544 


1)  Siebe  3.  130,  181. 
f)  Siehe  S.  134. 

»)  Siehf  S'.  I3T. 

*]  An  h  h  fr  tif'8  hränke  ich  mi.  h  zunariist  auf  die  Wiedergabe  der  NotiBon. 
^)  Offenbar  (rrmtüo  aaeh  ihrU  genaimt,  Stadt  in  der  niederlindiiehen  Pro- 
Tins  Oelderluid. 

<)  Druckfehler  für  1854,  wie  mir  öteioschneider  selbut  mitteilte. 

^  8t«infehttsid«r,  Serapmm  1864,  8. 90,  Nr,  497. 

^  OalalffffiitMi  dflf  flUHMificrtli  Ulff'iTiir      flomarttoiiii  ds  la  ^iNidCUdMe 

MfM^  Puii  lese. 

SteiaseliBeider,  Bm^mmmiy  8.8»;  Dera,  CakiLBodL,  Nr.l9S7; 
T^.  oben  S.  186« 

mtUibngn  Bv  Jfid.  Volkakonda.  Haft  XXVm.  Jahry.  1906.  Haft  4.  9 
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nach  Zedner*),  welcher  anfier  dem  Exemplar  des  British  Moseam 
nur  noch  ein  anderes  kennt;  wo  sich  dieses  finde,  weiB  ich  im 

Angenblick  nicht  anzugeben.  Eine  Ausgabe  Krakau  1578  siehe 
im  Catal.  Bodl.  Nr.  742"  2). 

Ich  kann  nicht  umliiu  gleich  hier  einen  Irrtum  zu  benchtigeu. 
Eine  Aiisr^ibe  Iviakau  1578  existiert  nicht,  dagegen  verzeichnet 
Steinschneider  im  Katalog  der  Bodleiana,  welchen  man  oben  ver- 
gleichen woUe,  eine  Edition  Krakau  1593  unter  Nr.  1239^  (nicht 
742),  welche  Ausgabe  wohl  auch  gemeint  ist 

3.  ffDie  Gegdwhte  Daoids  in  Reimen  nach  dem  Bnche  Samnels^ 
Hs.  Hamburg  ans  dem  Nachlasse  Wol£i^),  die  ich  ebenfalls  frtther 
übergangen.  Als  Verfasserin  soll  zuletzt  eine  Frau  litte  ans 
Begensburg  genannt  sein,  welche  Znnz*)  in  das  Mittelalter  Ter- 
setzt  Da  das  Exemplar  unvolistfindig  ist,  so  wäre  es  wohl  mög- 
lich, daß  es  nur  ein  Fragment  des  Semmel-Buchs  enthalte.  Wolf*) 
hat  leider  nur  vier  Zeilen  mitgeteilt"^). 

Zu  einem  Vergleicli  dieser  beiden  letzten  Handschriften,  der 
Pariser  und  der  Hamburger,  mit  den  vorhandeaeü  Drucken  hat 
Steinschneider  bereits  im  Jalire  1869  in  der  „Hebräischen  Biblio- 
graphie" aufgefordert^,  wo  er  im  Anschluß  an  das  von  Hildebrand 
auf  der  Philologenversammlung  zu  Würzbnrg  gehaltene  Referat 
Uber  die  jfldisch-dentsche  schdne  Literatur^  einige  Beiträge  zu 
dieser  liefert  Daß  er  in  dem  drei  Jahre  später  yerOffentlichten 
Aufsatz  „Über  die  Yolksliterator  der  Jnden**  ^)  nnter  den  biblischen 
Epopöen  anch  das  Samnelbnch^V  knrz  erwähnt^  sei  nodb  als  selbst- 
yerständlich  heryorgehoben.  Aber  während  Steinschneider  an 
dieser  Stelle  und  auch  früher  mit  Wolf  und  Zunz  noch  die  An- 
sicht teilt,  daß  dasselbe  zur  Verfasserin  Litte  von  Regensbui  g  ge- 
habt habe,  zeigt  er  durch  seine  vorsichtige  Beschreibung  dieser 


1)  Zedner,  ijataiogue  of  Mebrew  Bookt  in  the  Library  of  the  British 
Mmeutn,  S.  121. 

«)  Steinschneider,  Serapeum  1869,  S.  161—2,  Nr.  427. 
>)         8. 186. 

4)  Wolf,  BOa.  BOr.  IV,  S.  901;  Tgl.  oben  8. 181. 
»)  Zun»,  Zur  OetdudOe,  8. 178;  TgL  oben  S.  188. 
«)  Wolf,  ».  a.  0. 

^  Steinschneider,  Serapeum  1869,  S.  153,  Nr. 497  A 
•)  Steinschneider,  Mehr,  BM.  IX, 

■•')  Sieht^  S.  140  f 

Stein  schnei  der,  Archiv  f.  Literaturgeaeh.  II,  S.  If. 
")  Ebenda  S.  14. 
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Handsebrift  in  dem  Kataloir  der  liebrftiselien  HaadsehrifteA  in  der 

Stadtbibliothek  zu  Hamburg'),  daß  jene  Annahme  nur  mit  großem 
Vorbehalt  aufzuiitlmien  sei:  daher  auch  Herliner  in  seiaem  kultur- 
g-eschichtUchen  Werk  „Aua  dem  Leben  der  deutschen  Juden  im 
Mittelalter**  da^  Samuelbuch  und  seiueu  Autor  nirgends  erwähnt  hat. 

Der  Pas8U!s  über  die  für  uns  so  wichtige  Handschrift,  deren 
Kolopbon  Steinscbneider  nicht  selbst  kopierte,  sondern  durch  Dr. 
Bamberger  excerpieren  nnd  dann  nocbmals  vergleicben  lieA,  lautet 
folgendermaßen: 

^38(313)  327  aQo.  dentscb-rabb.  XYL  Jabrhnndert^  soletzt: 
anaoMun  -pc  [*^7::J^b  .'wn  ■«•«ö  tna  pvwa  m 

:T"x  "^yan  dt  "js"":  yi-:  er  «"^t  (Diese  Zeile  vergaß  ich  selbst 
zu  kopieren).  Ich  kann  in  dieser  Litte  nur  die  Schreiberin,  nicht 
die  Verfasserin  erkennen,  wie  Wulf,  liiU.  Ilthr.  IV,  S.  2()P), 
Zunz.  /nr  Gcschuhtc,  S.  173  3)  ^Srrapeum  1809,  S.  152^),  meine 
Volkslüeratur  der  Juden,  S.  14^),  liebr.  Bibl.  IX,  S.  59)^),  Gosche 
Sendschreiben  an  Zarncke  1872,  S.  Ö^),  (Äf6r.  BM.  XU,  S.  4)  an- 
nehmen. [Samuelbuch]  Davidi»  Gesrhichte  in  Reimen,  Anfang  nnd 
£nde  defekt^  siehe  Probe  im  Anhang""^. 

Ferner  spricht  anch  Steinschneider  über  das  Samnelbnchi 
nnd  zwar  Ton  der  editio  princeps  desselben,  bei  Znsammenstellnng 
«iniger  ans  der  Offtzin  des  Chajjim  Schwarz  zn  Augsburg  hervor- 
gegangenen Druckwerke da  es  nicht  ausgeschlossen,  wiewohl 
noch  nicht  erwiesen  ist,  daß  die  Aup:sburg  1544  edierte  Ausgabe 
in  dessen  Druckerei  herq-estellt  wurde.  Nachdem  Steinschneider 
in  dtiiu  gleichen  Artikel  —  er  behandelt  die  hebiaischen  Drucke 
in  Deutschland  —  noch  die  Untersuchung  von  Ferles  über  das 


>)  SteiDSchneider,  Catalog  der  iTedf^NfcAe»  IToiuiMrikr^lm  M 
hiblMiithek  zu  H'imhnrg,  Hamborg  1878. 
s)  Siebe  ti.  131. 
»)  Siehe  S.  133. 
«)  Siehe  S.  138. 

Siehe  S.  138. 
•)  I>i«htt  S.  186. 
1)  8i«li«  8. 148  f. 

s)  SteiatehBetder,  CM,  Bomb,,  8.  7.  Im  Aaliaag  8.  175  duelae 
Partien  sua  der  Ha,  ebeida  »Dch  die  AnaMrimng:  „Die  während  naient  Auf eat- 
haltes  in  Hamburg  TOB  Herrn  Dr.  Bamberg^er,  Rabbiner  in  Königsberg,  besorgte 
Abiehrift  \rnrde  vati  Herrn  Wittkower  mit  der  Ha.  nochmali  TergticheB." 
Steiniehneider,  Qmger$  Zeüaekriß  I,  S.a84f. 

8* 
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Samvellnicli  und  aemen  Flagwtor  Paulus  Aenifins  ^  von  dar  weiter 
unten*)  die  Bede  sein  aoQ,  mr  Sprache  gebradit  hat^  seidielt  er 

diese  Mitt^ilnni^en  über  den  Gej^enstand  mit  dem  noeknaUi^n  Hin- 
weis, daß  die  editio  princeps  Augsburg  15-44  datiert  ist,  und  daß  sich 
ein  Exemplar  derselben  im  British  Mnsenm  und  in  einer  Privat- 
bibliothek in  London  befindet*).  Auch  wirft  er  die  Frag-e  auf,  ob 
es  nicht  möglich  wäre,  daß  Aemilius  der  Drucker  des  Augsburger 
Samuelbnchea  aei,  da  er  aich  schon  in  einem  hebr&ischen  Briefe 
an  Widmannstadt  ¥om  Jnni  1543  i^Bachtniker''  nenne 

Ein  letatea  Mai  endlieh  ünden  wir  das  Samnelbnch  und  seinen 
VesUmer  oder  AlisdiTeiber  von  Steinaehneider  in  seiner  Etnleitnng 
in  die  jlldisclie  Ltteratur  des  IGtteialters  aitiert^  welche  er  in  der 
„  Jewish  Qnarteriy  Review^  veröffentlichte^  Hatte  er  bereits  friher 
besttglieh  der  Hamlraiger  Handschrift  eine  Antonn  namens  litte 
Ton  Regenshorg  in  Frage  gestellt  so  konnte  er  hier,  gestützt  auf 
dit'  neueren  Forschuiig&rtsultate  von  Kohut  und  Xarpeles.  hervor- 
iiebfcii,  daß  dieselbe  von  einem  gewissen  Liwa  kopiert  worden  sei*). 
.Allerdings  behauptet  Steins^  hncider  prlr ichzeitig,  daü  Liwa  diese 
rieschichte  Davids  in  Kennen  für  t^eine  Tochter  Freudlin  abge- 
schrieben habe,  eine,  wie  mir  scheint,  willkürliche  Annahme,  auf 
die  ich  noch  bei  näherer  Beschreibiing  der  Handachrift  xnrftck- 
kommen  werde. 

Rndolf  HUdebrand. 

Welches  Interesse  der  Germanist  HUdebrand  der  jüdisch- 
dentschen  literatnr  entgegenbrachte,  habe  ich  schon  oben  gezeigt^, 
als  ich  ihre  Bedentong  fftr  die  deutsche  Sprach-  nnd  Literatur 
forschnng  erörterte.  Speziell  tber  das  Samnelbnch  hat  sich  Hüde- 
brand in  dem  mehrfach  erwähnten  Tortrag  Ober  die  jüdisch- 
deutsche  schöne  Literatur  auf  der  26.  Philologenversammlung  zu 
Würzburf,^  geäußert.  Seine  Mitteilungen  über  da»  6amuelbuch  be- 
schränken sich  auf  einen  ihm  von  dem  Leipziger  Gelehrten  Dr. 
Hermann  Lotze  zur  Verfügung  gestellten  Baseler  Dmck  vom  Jahre 


>)  St«iDtohn6ider,  Gtigen  ZeUtd^ft  I,  S.  S8S. 
I)  8i«h6  8. 147. 

^  Steinschneider,  Otigen  Zeüttdmft  I,  S.  flSS. 

«)  Ebenda  S.  287. 

ft)  Steinschneider,  JeuUk  OmtUrlif  Beview  XVI,  S.  763;  XVB,  &  681. 
Vgl.  S  147  f. 

<)  Siehe  MiUeiln.  xurjüd,  VoüttktMde  XXTU,  S.  107. 
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1612,  ras  dem  Lotie  qiftter  salbst  Proben  yerOffeatlicht  hat^)»  wie 
ftberiunipt  Hüdebnad  diesem  Ctalelirteii  seine  erste  Amregnnfir  nr 
Besehifti^Dg  mit  der  jfldiseh-deiitsclieii  Ltteratnr  yerdankt  leh 

fuge  hier  einen  Auszuj<  aus  dem  Referate  Bosslers  hinzu,  in 
welchem  dieser  über  den  Vortrag  llildebrands  berichtet,  womit 
gleichzeitig  meine  bisherisren  Andeutungen  ergänzt  werden  sollen, 
da.Ü  der  jüdisch-deutschen  \  (»lk>lit*  ratur  auch  von  germauLstischer 
Seite  die  wissenschaftliche  Anerkennung  nicht  versagt  blieb: 

..Dr.  Hildebraad  sprach  alsdann  über  die  jüdisch-deutsche 
schöne  Literatur  und  machte  namentlich  interessante  Mitteilungen 
inbetreff  eines  im  Besitie  des  Herrn  Dr.  Hermann  Letae  in 
Leipzig  befindlichen,  n  Basel  im  Anfiuig  des  XVL  Jahilmnderts*) 
mit  hebrüschen  Lettern  gedmckten  Buches,  welches  eine  poetische 
Bearbeitong  der  Bücher  Sammeiis  enthUt  Proben  daraus  Kassen 
es  als  ein  episches  Gedieht  des  XTV,  Jahrhunderts  in  der  Nibe- 
Inngenstrophe  erkennen  mit  dem  yollen  Nachklange  der  alten 
Volksdichtung.  Die  hebräischen  Lettern  beweisen  aufs  deutlichste, 
(jaß  es  eine  für  die  Jinlcn  bestimmte  Dk  fiLung  eines  Juden  ist, 
denn  von  anderen  konnte  di*  srr  die  Kenntnis  jener  Schriftzeichen 
wohl  nicht  voraussetzen.  M  ir  liaben  also  hier  auch  einen  Juden 
als  epischen  Dichter ^j,  und  es  entspringt  daraus  für  die  deutsche 
Literaturgeschichte  ein  doppelter  Gewinn,  nicht  allein  ein  litera- 
rischer, sondern  auch  ein  nationaler ....  Da  Hildebrand  bei  dieser 
<Megenheit  auch  auf  die  altdeutsche  Sitte  des  Botenbrotes  zu 
sprechen  gekommen  war,  so  grflndete  er  auf  mehrere  mitgeteilte 
Beobachtungen  die  Behauptung,  dafi  die  Juden  im  BGttelalter  recht 
eigentlich  die  Triger  der  deutschen  Kultur  nach  Osten  gewesen, 
wohin  sie  aus  Deutschland  eingewandert  seien' 

Herai*  Lotee,  Medrieh  Zarneke  nnd  Bichard  Gosche. 

Die  von  Hildebrand  in  seinem  Vortrage  angekündigten  Mit- 
teilnngen  Lotzes  über  die  jüdisch-deutsche  Literatur  nebst  Proben 
aus  dem  Samuelbnch  sollten  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen. 
Schon  ein  Jahr  sp&ter  TerOüentlichte  dieser  im  ersten  fielt  des 


niehe  S.  149. 

3)  Da  der  Druck  Lotzes  Basel  1612  datiert  iit,  wie  er  spftter  Mlbtt  ia> 
gibt,  mofi  es  natflrlicb  heißen  „im  Anfang  des  XVII  Jahrhmi<)f>rt<t". 

3'i  D.  h.  neben  dem  Lyriker  Stt£kind  toh  Thmberg,  äber  den  aoi  denelbea 

Versammlung'  kurz  vorher  referiert  wurde. 

*)  Hildebraud,  Germanui  XIV,  S.  128. 
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Yon  Richard  Gosche  damals  gerade  begrflndeteii  Archivs  fttr 
Literatlirgeschichte  «nen  Essai  «Zur  jftdiseh-dentschen  literatar^  ^ 
an  den  sich  eine  deutsche  Transkription  ans  dem  Samudbuch 
Basel  1612  Bl.  72b— 74a  anschließt,  enthaltend  die  Schfldening 

vom  Tode  Absaloms*).  In  dem  gleichen  Aufsatz  gibt  er  auch  eine 
Probe  aus  seinem  Exeiiiplar  des  ZuchtspiegeP),  Frankfurt  a.  M. 
1680,  ja  Lotze  scheint  sich  mit  besonderer  Vorliebe  dieser  Volk s- 
literatiir  unK*  noramen  zn  haben,  da  er  sogar  einen  Verein  für 
jüdisch -deutsche  Literatur  gegründet  haben  soU^j,  über  dessen 
Tätigkeit  ich  indessen  nichts  erfahren  konnte. 

Wenn  sein  Essai  im  Archiv  auch  wenig  systematisch  und  nur 
in  den  aUgemeinsten  Umrissen  gehalten  ist,  so  dftrfte  er  immerhin 
Ar  uns  in  doppelter  Hinsicht  beachtenswert  sein.  Einmal  njimlich 
bedeutet  dieser  Artikel,  seit  von  der  Hagens  Vortrag  in  der  Berliner 
Akademie  der  Wissenschaften,  einen  kleinen  Fortschritt  anf  dem 
Gebiete  jtdisch-dentscher  literatnrforschnng,  nachdem  inzwischen 
Steinschneider  die  Denkmale  dieser  Literatur  in  seinen  biblio- 
graphischen Werken  gesammelt  und  gesichtet  hatte.  Sodann  aber 
knüpft  sich  an  Lotzes  Veröffentlich unL'-  jene  lebhalte  literarische 
Kontroverse  zwischen  Professor  Zarncke  und  Richard  üosciie, 
den  Herausgeber  des  Archivs,  welche  die  Priorität  eines  deutschen. 
Ingolstadt  1562  gedruckten  Samuelbuches  und  dessen  Verfasser 
Paulas  Aemilius  zum  Gegenstand  hat.  Diese  Polemik,  ans  der 
hier  die  wichtigsten  Funkte  hervorgehoben  seien,  entstand  folgen* 
dermaflen: 

Durch  ein  Zitat  in  Schmellers  Bayrischem  WOrterbnch  wurde 
Lotze  anf  den  Ingolstadter  Druck  des  Paulus  Aemilius  avfinerk> 
sam  gemacht '^).   Anstatt  nun  die  beiden  yorUegenden  Werke  zn 

vergleichen,  ging  er  von  der  Voraussetzung  aus,  in  dem  Basel  1612, 
also  später  erschienenen  Druck,  dennoch  ein  Ori^^^inal  gefunden 
zu  haben.  In  einer  Kezension  des  Archivs  bespricht  Zamcke  im 
,,Literarischen  Centralblatf*^)  auch  den  Aufsatz  Lotzes  und  findet 
dessen  Auszüge  aus  dem  iSamaelbuch  ganz  unmotiviert,  „da  sie 


1)  Lotie,  Ardiikt  f.  LUeraiwrgadL  I,  S.  90f. 
^  Ebenda  8.941 

s)  Ebenda  S.  98  f. 

«)  Steinschneider,  iUbr.  BUd,  IX,  8.60;  Ders.,  Ardwo  f.  LUeratur^ 
pMdk.  n,  S.  14 

Lotze,  Archiv  f.  Litrrattoyjrsch.  1,  S.  5<6. 
«)  Zarncke,  Literarisches  CmtraWlatt  lö69,  Sp.  1298. 
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doch  nur  durch  eine  Vergieichiing  mit  dem  deutschen  Original 
und  durch  eine  Besprechung  der  etwaigen  Abweichungen  h&tten 
Wert  erhalten  kAnnen,^  eine  Ansicht,  die  er  in  einem  Briefe  an 
GoBche  noch  näher  begründete,  wonnf  dieser  dns  Gegenteil  b6> 
hsuptete.  Nun  TerOffentliehte  Zaincke  einen  Beitrag  xn  der  von 
Pudns  Aemiliofi  herausgegebenen  poetischen  Obersetzong  der 
Bfteher  Samnelis').  In  wenig  iiterarhistorischer  Methode,  ohne 
zunächst  dem  wichtigen  Umstände  nachzugehen,  daß  das  Samuel- 
buch als  wahrscheinliches  Volksbuch  zu  verschiedenen  Zeiten  be- 
arbeitet und  nachj^edrnrkt  worden  sein  kann,  schließt  er  eintach 
ans  dein  Titel  des  Werkes  wie  aus  dem  salbnnßfSYuIlen  an  die 
h  iirstm  Frau  Anna,  Plaizgräftn  bei  Rhein,  gerichteten  Vorwort, 
daS  Paulus  Aemilius  der  Originaldichter  des  Samuelbuches  sei 

Was  nXnüich  die  Vorrede  anbetrifft^  so  nrtettt  Zameke  Ton 
ihr:  „Gewift  schildert  man  so  nicht  eine  Arbeit^  in  der  man  nichts 
weiter  getan,  als  ein  jfldisch-dentsches  Original  ans  hehrftiselier 
Schrift  in  hochdeutsche  Buchstaben  umgesetzt,  und  gewiß  macht 
des  Verfassers  Bemfüng  auf  die  heilige  Schrift  nicht  den  Einr 
druck,  als  gehe  er  mit  eitel  Lug  und  Tnv^  wm'*'^,.  In  Bezug  auf 
den  Titel  stützt  sieh  Zarnrke^)  uauientlich  auf  den  Passus  anfi 
dem  Hi'braijehiH  imiiifiahm  )Hit  fjriß  in  mff*r  Jlochteutfch  gebracht, 
worans  nur  folgen  k'^ime.  daß  Aeiriiliiis  den  hebräischen  Ori^rinal- 
text  vor  sich  gehabt  und  poetisch  bearbeitet  habe,  da  ,Jmochßap'' 
in  diesem  Zusammenhange  nur  Sprache  bedeuten  könne,  wofür 
verschiedene  Belege  beigebracht  werden.  Von  dem  jüdisch - 
deutschen  Qedicht»  dessen  Bearbeitung  dem  hebrftiscben  Original 
Tiel  näher  komme,  sagt  Zameke  demgemäß  kurz  aus,  daß  es  nur 
eine  „fluchtige  und  rohe  Übertragung'*  des  deutschen  sei^). 

Dieser  etwas  yoreiligen  und  irrigen  Auffassung  ist  dann 
Gosche  in  einem  geharnischten  offenen  Sendschreiben  entgegen- 
getreten, wobei  es  immerhin  merkwürdig  bleibt,  wie  wenig  Lotze, 
trotz  seiner  Kenntnis  der  judisch-dentschen  Literatur,  diese  An- 
gelegenheit btlber  zu  vertreten  wuBte.   Crosche  weist  nun  zu- 


Zarncke,  l>e»  Pauhf^  ÄemiUtif  Rmianm  Vbrrsetzung  der  Bücher  Sor- 
mmU»  {Berichte  über  d.  Verh&adig.  d.  K^i.  .säcbsisohen  QeielUcliaft  d.  WisMii- 
icbftften  zü  Leipzi-.  phil -bist.  JüasBe  XXll),  8.212t. 
i)  Ebenda     214— 5. 

Ebenda  S.  9S6. 
«)  Ebenda  8.  »5. 
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nächst  nach,  daß  das  Samuelbuch  als  Volksbuch  in  der  Tat  ver- 
schiedeue  Drucke  erlebt  hat*),  von  denen  bereits  Augsburg  1544 
der  erste  erschien,  über  dessen  Tf  rliältnis  zu  Aemilius'  Druck 
später  Ptrles^)  berichtet  hat.  Mithin  wäre  damit  die  Priorit-ät 
eines  jüdisch-deutschen  Druckes  von  Gosche  entschieden.  Als  roll- 
gültigen Beweis  aber  dafür,  daß  Aemilius  unmöglicli  der  Original- 
diehter  des  Samaelbuches  sein  kann,  führt  Gosche  noch  die  bereits 
vor  Aemilins  abgefaßte  Hamburger  Handschrift  an^,  während 
ihm  die  Pariser  unbekannt  zu  sein  scheint.  Hiermit  hfttte  also 
Gosche  sehen  genug  bewiesen,  indessen  sucht  er  auch  noch  in 
der  Auslegung  des  Titels  Tom  Ingolstadter  Druck  Zamcke  einen 
Lapsus  nachzuweisen,  den  dieser  durch  Nichtbeachtung  eines  be- 
sonders charakteristischen  Passus  begangen  iiabe.  Der  Titel  des 
Werkes  lautet: 

Die  zway  erften  |l  Bucher  der  Künig,  wolche  ||  Samueiis  genandt 
werden,  in  aine  {{  fchbne  form  begriffen,  die  nit  allain  ||  dem  lefer 
anmutig  ist,  funder  auch  ||  den  Biblifchen  Text  leichtert,  vnd  i  beffer 
yerltehn  lernt,  aoß  dem  He-||braÜchen  bftchstaben  mit  fleiß  in  | 
Tnfer  Hochtelitich  gebracht,  durch  ||  Panlum  ^^iii™  Bomanum,  | 
der  Hebraifchen  lprach||Profenorn  zft  In-||gol8tadt 

Dazu  bemerkt  Gosche:  „Die  charakteristisrheii  Worte  m 
aitic  fchöne  form  hegnflen  USW.  können  sich  grammatisch  nur  auf 
die  Vorlage  beziehen,  von  der  es  erst  weiterhin  heißt,  daß  sie 
aus  dem  Hebräischen  ins  Hochdeutsche  tibertragen  sei.  So  aber 
konnte  nicht  füglich  das  alttestamentliche  Original  bezeichnet 
werden,  oder  wäre  Ihnen  bei  Ihren  etwaigen  Versuchen,  die 
hebrftische  Prosa  der  Bücher  Samueiis  kennen  zu  lernen,  diese 
schon  als  m  ttwe  schöne  form  hegrifm  usw.  erschienen?  .  .  . 
Der  Titel  sagt  einfach  weiter  aus,  daß  Paulus  Aemilius  seine 
Vorlage  auf  dm  SOrmfdtm  hktkßtibm  mit  fleifi  in  mter  Bb^Mitfdk 

Um  auch  noch  einmal  auf  die  Vorrede  zurückzukommen,  ans 


1)  Gosche,  Stndschreibtn  an  Frof.  Zamcke  übtr  einen  getauften  Jwkn 
Faulu»  Atmilixis,  S.  6 — 7.  Gosche  erwähnt  hier  oacb  Steiasclmeider  ebeafalk 
einen  Eriüuiiier  Druck  de«  Samaelbaches  Tom  Jahre  1678,  ein  Irrtom  auf  den  ich 
Mboa  oben  &  188  hingewiifea  btto. 

i)  Siehe  8.  U7. 

i)  Goiehe,  AndlwMfteii,  8. 8. 
4)  Sbendft  8. 10—11. 
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der  für  Zarncke  ein  besonders  ehrenh.itter  und  frommer  Antor  zu 
sprechen  scheint,  wogegen  man  jedoch  die  kurze  Biographie  über 
Aemiiias  bei  Gosche*)  vergleichen  wolle,  so  ist  folgendes  zu  be- 
merken:  Wir  haben  Aeskiliiis  schon  als»  gelinde  auBgedrilckt»  Be- 
arbeiter, um  nicht  zn  sagen  Abeehreiber«  einer  jüdisch-dentachen 
FentatenchflberaetKnng  kennen  gelernt  Wie  gednldig  iat  nicht 
daa  Papier  und  noch  dazu  für  einen  so  platten  Skribenten  aeiner 
Güde!  Dennoch  wagt  er  es  nicht  Im  mindesten,  weder  in  der 
Vorrede  noch  auf  dem  Titel  des  Ingolstadter  Druckes,  sich  als 
Originaldichter  autzuHpielen  oder  zu  iH  imen.  Wa.>  aber  über- 
haupt diesen  granzen  literarischen  Streit  lubetriflft,  so  bedeutet  er, 
wie  wir  gesehen  haben,  für  die  eigeuUiche  I^ntersttchung  Über 
das  Samaelbach  keinen  wesentlichen  FortscliritL 


*)  Gosche,  SendMchreiben,  8. 14 f.  Es  Terlohnt  nck,  die  Biographie,  welche 
Gosche  von  Aemiiias  entwirft,  hier  Änzuftihren:  „Da  haben  Sie  einen  Jaden  aus  dem 
fränkische-n  Rrtde!Bt^e  (^nicht  an«*  dem  klassischen  Rom,  wie  die  g^anj^baren  litera- 
Hff'hen  Hüfamitit  I  sh^^pti):  er  scheint  »ehr  w^nicf  bepftht.  denn  er  Jemt  nicht  einmal, 
waü  (»eine  Pflicht  \\:\t,  nt  inp  Nationalapracht-  ufdeiitiich ;  er  laDi,^crt  daun  nach  der 
Vft^autenmaiuer  äeiiier  Zeit,  »her  ohne  iiier&risehe  äporeiL  zu  hmterlafisen.  Überall 
mnber,  ja  er  t«iet  ^«ht  ohiw        van  Pferi%  LBwoi  nd  taultriB  Uurttiititon; 
WMniMiiMtidt  hl*  üm  1668  ab  SeMber  bei  ncli  in  Bom,  wo  er  icboii,  mn  lielk 
dMigermaSen  m  haUm,  fiefliiehft  auf  Tmulifmuf  4ee  niielilierigea  Augtbnr' 
giiehm  Biiehofi  Otto  kathohacher  CSirist  geworden  war  md  lieh  daher  Bonanea 
Munt;  ftr  Widmannstadt  kopiert  er  hebräische  Baadachriften,  welche  Kopien  er 
mit  fehlerhaften  and  beschränkten  Unterschriften  Tersieht;  1544  lindem  wir  üm 
als  Bnchdrnckcr  in  An^burg.  wo  er  die  vorhin  erwähnte,  nach  seinem  eiß-pnen 
Zeugnis  .,vor  vielen  .Jahren"  entstandene  iremAt  jadisch -deutsche  Übersetzung  der 
alttestaoieutlichen  Haaptbürher  einfach  abtiru<  kt  und  mit  einer  platten  Vorrede 
Tersiehtj  1547  wird  er  zwar  l'rufessor  der  liebraischen  Sprache  in  Ingolstadt, 
aber  nnr  ala  protegierter  Neophyt,  nicht  als  Kenner  seines  Faches,  denn  seine 
eiite  literaiiadie  Leiattuig  in  dieaer  Stelliug,  die  Widet  legung  vnd  «Maikuit^ 
äUeker  fOntmiter  ArHed,  vnd  «nadkm»  dbmmfr  die  Judm  *  > . .  Jeaum  ChH&km 
nU  ammmm  fon  16i8  iat  ebcnao  foU  von  ÜBrentaad  ala  GlanbenahnB;  1669  aiieht 
er  durch  die  Verdeutaehnag  dea  poetiaehea  Samoelbneha  mit  einer  phBiatrOOen 
DedikAtion  sich  die  Gunst  «meiner  Herrin,  der  Herzogin  Anna,  ca  sichern;  1574  kata- 
logisiert er  die  hebräisehen  Handschriften  in  MtLnchen,  aber  aach  wieder  (wie 
ich  doroh  Steinschneider  erfahre)  mit  gröüter  friwlgaenheit;  1575  stirbt  er  ids 
Vater  Ton  sech«  S<;hn*»n  nnd  elf  Töchtern."  —  T'^ltHr  i^uüns  Aemilius  vgl,  Stein- 
schneider,  Ine  iitür.  Ilm,   dr^r  Kgl.  Hof-   und   Std  dtibihixoihek  in  Münchm 
(Sitzungsberichte  d.  pbiloii.-phüologischen  a.  bist.  kla«äe  d.  Kgl.  Bayrischen 
Alndeatie  d.  Wiaaenaeliaften  1875),  S.  185;  Prantl,  GetcA.  d.  Lttdung-Maximi- 
Mmm^UmSmtm  JQ,  8.495;  Bieger-Vogelatein«  Qttek  d.  Mm  in  Born  II, 
8.  114. 

HtttoDaagn  aor  jfid.  Yolkakn&dfl.  HtCl  XXVm.  Jahig.  1808.  HMt  4.  8 
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Max  Gr&abanm 

Den  Erörtorangen  Gosches  sdiliefit  sich  im  ganzen  anch 
Grflnbanm  in  der  «JUdiBcli-dentselieE  Chreetomathie"  an,  welcher 
bei  den  jttdiscli-deatschen  Bibelftbersetsnngea  anf  den  Ingolstadter 
Dmek  des  Samnelbucbes  an  sprechen  konunt^  Anfierdem  stellt 
Grflnbanm  fest,  daß  die  poetische  Bearbeitung  des  Samnelbnehes 
nebeD  der  Erklärang  Raschis  auch  haggadische  Dentungen  be- 
nutzt hat^).  ein  Um&tand,  der  lür  die  jüdischen  Quellen  des  Ver- 
fassers von  Wirhtigkeit  ist. 

Wenn  jeducli  Grünbaum  aut Grund  einer  Verg-leichung  des  Ingol- 
stadter Druckes  mit  den  von  Wolf,  Steinschneider  und  Lotze 
zitierten  Stellen  die  Ansicht  ausspricht,  daß  die  bessere  Form  auch 
die  sp&tere,  und  das  Samaelbach  des  Paulus  Aemilius  eine  ver- 
besserte zweite  Ausgabe  sei^),  so  ist  die  Meinung  so  lange  nicht 
als  nnumstdAUch  hinznnehmen,  als  nicht  das  Verhältnis  dieser  Be- 
arbeitung zn  der  Angsbnrg  1544  erschienenen  editio  princeps  unter* 
sucht  ist  Was  nun  diese  letztere  Ausgabe  anbetriüi  so  weist 
Orflnbaum,  allerdings  unbewuüty  der  Forschung  Uber  den  Yerfosser 
oder  Bearbeiter  insofern  einen  neuen  Weg,  als  er  uns  aus  einer 
ebenlalls  1544  erschienenen  jüdisch -deutschen  Überi,etzuug  der 
täglichen  und  sabbaüichen  Gebete  eine  interessante  Mitteilung 
macht:  daß  nämlirh  der  Redaktor^)  dieses  Gebetbuches.  Joseph  bar 
Jakar,  im  Schlußwort  Gott  um  Hülle  anruft,  ihn  weiter  zu  stärken, 
damit  er  das  Samuelbuch  „anheben"  und  bald  voUendeu  könne 

Es  liegt»  wie  gesagt,  der  Gedanke  nahe,  diesen  Joseph  bar 


1)  Eigentlich  t^Um  GfttnbMun*'  a«eb  dem  Bo^biMehe  »Mtt'*  genannt 
Wk  Fr&nkel,  Literaturbl,  f.  germ.  m.  rom.  BuMogU  1901,  8p.  SSS  naehvdlt. 
s)  Griinbaam,  CArettomotiU^  8.17. 

8)  EbendA  S.  16. 
*)  Ebenda  S.  17. 

^)  Nicht  Übersetzer,  wie  Grünbauin  annimmt,  denn  Joseph  bar  Jakar  hat 
die  überactzimg  nur  korrigiert.  Vgl.  SteinBchaeider,  Suppl.  CcUal.  BodL, 
Nr.  361  ^2415). 

•)  Orflabaam ,  a.  a.0. 8.819.  Eilte  Probe  eni  diceemGebelibiiehlielie  ieli  tehoa 
ililfei^. XXVI, 8.84, Ann. ^gegeben.  Der deeSannMlbiichbetidtaidePurailaattl: 

ti^'^tDni  ^  in  «c^^i^TTO  tfn  vro  vm     «tsS^un  *f*vi 
>fi  vnt  Vii  'and  «pvMä  S^Kd  w  *T*rt  h  •pt'        ^  *T'^  imoo  ön  "oi  -PT^ 
s7Ci*^TP  .yrm  Tvsro  -er  Nun  wohi  wir  bita  got  der  *anä  biS  her  geh^ 

hat,  dS  er  *ani  w«itr  8^1  äterkn  wi*  di'  Irbn  zn  dem  S*mä*el  bnch  d^  wir  an 
hebn,  ds  wir  9^  Itald  yolendn;  'an'  u>\  'uni  dS  jar  »»»«t^**  aeoda.  'Amia  w«|to 
j«bi  rifön  (Amen^  wnd  $o  9ei  et  [ihm]  gefäUig!), 
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Jakar  in  irgend  eine  Besiebang  sa  dem  Bearbeiter  der  editio 
lirineepB  m  bringen,  wftbrend  Grftnbnom  seinen  wichtigen  Fnnd 
nielit  weiter  natenmcht»  sondern  ihn  mit  der  etwas  allgemein  ge- 
iMltenen  Frage  bei  Seite  legt:  „Sollte  damit  (also  mit  dem  bei 
Joseph  bar  Jakar  erwihnten)  yielleieht  daa  berühmte  Samnel- 
buch  gemeint  sein?'*  Ich  werde  deshalb  bei  Beantwortung  dieser 
Fra(?e  an  geeigneter  Stelle  meine  obige  Vermutung  zu  rechtfertigen 
und  SU  begründen  suchen. 

Joseph  Perle». 

Perles'  wichtige  £ntdeeknng  ist  Ton  mir  bereits  meht£ach 
angedeutet  worden^.  Sie  bemht  darauf^  daJ  uns  an  der  Hand 
eines  an  einen  gewissen  Isaak  Gflnaborg  gerichteten  Empfehlnngs- 
flchreibens  eine  persönliche  Beziehung  zwischen  Panlns  Aemilins 
und  Cbajjim  Schwans,  dem  Termntlicben  Drucker  der  editio  princeps 
dt'<  Samuelbuphes  nachgewiesen  wird.  Besagter  Isaak  (4ünzburg 
brachte  nämlich  Aemilins  und  Schwarz  zu  einei  Art  Kumpagnie- 
Geschäft  in  Verbindnng.  ans  dem  eine  in  Ferrara  zu  veranstaltende 
Talrnndansgabe  hervorgehen  sollte.  Das  Unternehmen  schlug 
jedoch  fehl,  und  Paulus  Aemilius  kehrte  nach  Augsburg  zurück, 
wo  er  sich  mit  dem  erwftlinteo  Empfehlnngsbrief  wegen  eines 
ansgeiegten  Geldbetrages  an  Isaak  G&nzbiirg  wandte*). 

Ans  dieser  Tatsache  geht  zor  QenHige  hervor,  daft  Panlns 
Aemilins.  der  sich  damals  in  Angsbnrg  anfhielt,  die  daselbst  1544 
erschienene  editio  princeps  des  Samnelbnches  kennen  mnBte.  Da* 
mit  wire  also  die  üntersnchnng  über  die  Antorschaft  des  Samnel- 
bnches endgültig  contra  Panlnm  Aemüinm  entschieden,  mithin  der 
Ingolstadt  1562  erschienene  Druck,  wie  schon  (lOSche  behauptet 
hat,  weiter  nichts  als  der  in  dentsrhen  Lettern  erschienene  Nach- 
druck eines  schon  vorhandenen  judisch-deatschen. 

Adolph  Kohnt  nnd  UnstaT  Karpeles. 

Diese  beiden  Gelehrten  sind  die  ersten,  welche  anf  Gmnd 
ihrer  Forschungen,  und  waiirscheinlich  ganz  unabhängig  von  ein- 
ander, zu  dem  Ergebnis  gelangt  sind,  daß  die  Verfasseriu  oder 

•)  ( T  r  ü  n  b  u  u  m .  '  hrfstomathü,  Ü.  3X9. 
«)  äiehe  S.  139,  144. 

')  Perl  es,  Beiträge  zur  OetcJi.  d^rr  hebr.  und  aramäischen  Studien,  S.  171-2; 
Steintchneider,  Geigen  Zrii»ehriß  I,  8.  984f. 

8* 


Digitized  by  Google 


—    148  — 


Kopistin  der  Hamburger  Handschritt  des  Samaelbuches  oickt 
Litte  Yon  Kegensburg  heißen  l^önne. 

Kohut  gibt  in  seiner  „Geschichte  der  deutschen  Juden"  ^)  ein 
Faksimile  des  Epigraphs  der  Handschrift,  welches  eine  Widmung 
an  eine  Dame  namens  Freudlin  entlUUt,  nnd  knüpft  daran  folgend« 
Bemerkung:  „Es  ist  angenscheinlicli,  daß  das  Wort  am  Schlosse 
des  Samnelbnches,  worin  sich  die  Autorin  nennt,  Linn  hedeatea 
muB.  Der  Name  LiUe  kommt  nie  yor,  wohl  aber  ftthren  zuweilen 
den  Vornamen  Liwa  im  XVL  Jahrhundert  sowohl  Juden  wie 
Jüdinnen"*).  Wir  ersehen  hieraus  gleichfalls,  daß  Kohut  zu  der 
Ansicht  neigt,  daß  wir  in  Liwa  von  Regensburg  die  Dichterin 
des  Öamuelbuches  vor  uns  haben,  wie  er  auch  an  anderer  Stelle 
seines  Werkes  hervorhebt:  „Das  interessanteste  dabei  ist  der 
Umstand,  daß  vermutlich  der  Verfasser  —  nicht  bloß  Abschreiber, 
wie  Tiele  behaupten  —  dieses  Epos  eine  Dame  war»  und  zwar 
eine  Frau  Liwa"'). 

Auch  Karpeles,  der  in  seiner  interessanten  Darstellmig  der 
jftdiseh-deutschen  Literatur  unter  Benutzung  der  bis  dahin  yer^ 
Offentlichten  Forschungsresultate  noch  Litte  von  Begensbnig  als 
Termeintliche  yerfasserin  oder  Abschreiberin  der  Hambuiger 
Handschrift  des  Samuelbnches  anfllhrt^),  weist  in  einem  neueren 
Essai  nach,  daij  Litte  aus  der  (beschichte  der  judisch-deutschen 
Vülksliteratur  endgültig  gestrichen  werden  kann'*).  Aus  einer 
Untersuchung  der  delekten  und  verblaßten  Nachschriit  des  Ham- 
biirir»'!-  Codex  ergab  sich  ebenfalls  fllr  Kaii^eles,  daß  es  nicht 
aTOoaajT  (?:?oJ'^b  heiiften  darf,  sondern  KTi->b  =  Z/jmw,  ein  ^iame, 
der,  wie  schon  erwähnt,  im  Mittelalter  häufig  vorkommt,  indessen 
sich  Litte  wohl  nirgends  findet;  daher  schon  Steinschneider, 
welcher  die  Nachschrift  nicht  selbst  kopiert  hat»  dem  Namen  Litte 
das  bedeutungsToUe  Fragezeichen  vorsichtigerweise  hinzufügte^. 
Die  Autorschaft  dieses  handschriftlichen  Epos  entscheidet  Karpeles 


0  Kohot,  Oe$eh.  d.  (feuMen  Juden»  S.486. 

2)  Ebeniia  Amn.  Nr.  960. 

3)  Ebenda  S.  629. 

*}  KarpeloH    Gesch.  d.  jüd.  Ut.  U,  S.  1001. 

Karpeles,  Litte  van  Eegemtmrg  (Festscbrift  zum  70.  GeburUtage 
A.  Berlmers),  S.  190  f. 

«)  Steinschneider,  taiul.  Jiamb.,  S.  7;  vgl.  oben  S.  139.  —  Die  im  Ham- 
burger Katalog  vcrOffentUcbte  Kopie  enthUt  noeb  mehr  Fehler  {nach  Kixpelee 
iirölf),  worftlier  NKheret  bei  Besohieibiuig  der  Headsehrift. 
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nicht  in  dem  Sinne  Kohuts.  sondern  iuilt  vielmehr  Liwa  lui  den 
Vertasser  oder  Abschreiber  des  Saiuuelbuclies 

diirfte^  Mf'lleicht  nicht  unbescheiden  sein,  wenn  ich  hier 
bemerke,  da£  ich,  noch  ehe  ich  Steinschneiders  Beschreibung  der 
Handschrift  sowie  ttberhanpt  irgend  etwas  aus  der  bis  jetzt  ver- 
dffßntlichten  Literatur  über  das  Sunnelbuch  gelesen,  besfiglidi 
des  Namens  Liwa  fiU*  Litte  m  demselben  Besnltat  gelangt  wir 
wie  Kohnt  nnd  Karpeles,  nachdem  ich  die  Handschrift  yor  Jahren 
anf  der  Hambnrger  Stadtbibliothek  za  kopieren  begonnen  hatte. 
Eine  spftter  gemachte  photographisehe  Anfiiahme  einiger  Seiten 
und  der  Nachschrift  konnte  meine  damalige  FeststeUnng  nnr  be- 
stätigen. 

Schlnibemerknng. 

Endlich  Tcrdienen  der  YoUst&ndigkeit  halber  noch  einige 
Werke  hier  angef&hrt  zu  werden,  deren  Verfasser  das  Samnelbuch 

Ivurz  zitieren,  ohne  irgend  welche  Untersuchuni^  daran  zu  knüpfen, 
wobei  hervorzuheben  ist.  daß  diese  Erwiiiiinnii;  meist  noch  mit 
W  iederhülnn<?  jeues  litenirischeu  Irrtums  von  einer  Verfasserin 
Litte  aus  Kegensburj^  geschieht.  So  weist  Kayserling*)  dieser 
Schriftstellerin  unter  den  in  der  Literatur  her vorraj^endeujüdisclien 
Franen,  besonders  unter  den  jüdisch-deutschen  Schriftstellerinnen, 
einen  wftrdigen  Platz  neben  Bebekka  Tiktiner  und  anderen  an. 

Desgleichen  h&lt  GHldeaiann')  Litte  „TieUeicht^  für  die  Ver- 
fasserin^  »sicherlich**  aber  Ar  die  Abschreiberin  des  Samnelhnches, 
wie  den  Franen  überhaupt  an  der  Verbreitiing  der  jfldisch- 
deutschen  Volksliteratar  groBer  Anteil  gebtthre.  Ohne  Erwfthnnng 
seines  Antors  finden  wir  das  Samnelbnch  noch  bei  Rosenberg  ^) 
verzeichnet,  während  Saineau  in  dem  Kapitel  über  die  jüdisch- 
deutsche  Literatur  norli  Litte  nennt*). 

Fragen  wir  uns  nun  auf  <4rund  dieser  chronologischen  Dar- 
stellung der  bisherigen  Untersuchungen  über  die  poetischen  Be- 
arbeitungen des  Samuelbucbes  nach  dem  Stande  der  Forschung, 


^)  Karpeles,  &.  a.  (J. 

S)  Kayierling,  Die  jüdiB^en  J^ramn  in  der  GtBchkhte,  LUeraiur  und 
Kmt^,  S.  ISO. 

*)  OtdeaaiiB,  Bnidmigtmmn,  8. 114. 

^  Baiesberg,  dber  «wie  Bammi^mg  d/eMher  Fottf-  mul  OttditduafU" 

Ueder  in  hebr.  Lettern,  S.  7. 

Saiaftfta,  EMnai,  S  24  [113]. 
MitteOoMren  mr  j&L  Volkakands.  Heft  XXVn.  Jaiug.  1906.  H«ft  4.  4 
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80  kdnnen  wir  Um  dfthin  festlegen:  daß  wir  über  die  EmmI- 
seluifteB  und  Dracke  in  bibliographisclier  Hinsicht  zienlich  geoan 
orientiert  sind,  wie  vm  auch  über  die  yerschiedenen  VerÜBSser, 
Bearbeiter  oder  Abschreiber  derselben*  die  geführten  Untei^ 
sachongen  manchen  Weg  angebahnt  und  gewiesen  haben,  den 
eine  neae  Forschung  auf  diesem  Gebiete  einzuschlagen  hat.  Was 
indessen  eine  Vergleichung  der  Handschriften  untereinander,  femer 
eine  ausführliche  Beschreibung  ihres  Verhältnisses  zu  den  r>rurken 
und  beider  zu  dem  Inhalte  des  hebräischen  Originaltextes,  sowie 
endlich  eine  Darstellung  der  von  den  V'erfassei  ii  benutzten  jüdi- 
schen Quellen  and  deutschen  Vorbilder  anbethltt,  so  hat  es  an 
einer  Bearbeitung  dieser  wichtigen  Punkte  trotz  wiederholter 
Aufforderung  bis  heute  gftnzlich  gefehlt,  daher  ich  es  unter- 
nommen habe,  in  den  folgenden  Kapitehi  die  bisherigen  Forschmigen 
nach  dieser  Biehtnhg  hin  mit  einigen  Beitragen  zu  eigSnzen. 

(FoKtsfltainig  Mgt) 


Vahreiide  Leute  bei  den  Juden. 

Von  Albert  Wolf  ges.  And. 

Au  im.  NseUafi  des  VarfaiMzs  aiif  Wniuch  d«r  Witwe  hfli«iugeg«i»an 

Yoa  Dr..][.  Ornawald. 

(Portsetsong.) 

Bei  der  verhSltnism&ßig  grofien  Anzahl  ELesmorinii  die  sich 
an  der  Wende  des  17.  Jahrhunderts  in  Prag  vor&nden  —  im 
Jahre  1854  gab  es  dort  deren  noch  10    — ,  scheinen  sie  damals 

dort  nicht  alle  immer  genügend  Beschäftigung  gefunden  zu  haben^ 
und  sie  suchten  daher  gelegentlich  auch  andere  Orte  auf,  um  dort 
ihr  Brot  zn  verdienen.  Wir  wissen  dies  wenigstens  ans  Leipzig 
dui  ch  die  noch  vorhandenen  Meßbücher,  die  beliuts  Steuerkontrolle 
über  alle  die  Leipziger  Messe  besuchenden  .luden  eingerichtet  und 
geführt  wurden.  Ans  denselben  ist  zu  ersehen,  daß  im  Jahre  l<j96 
die  Pragei  jüdijjchen  Musikanten:  Wolff  Neßler  (Nathan), 
Hirschel  Samuel,  Löwel  Samuel  und  Lewiu  Wolff  nach 
Leipzig  kamen.  Im  folgenden  Jahre  stellten  sich,  aus  unbekannten 
Gründen,  keine  solche  Musikanten  in  Leipzig  ein.  1698  aber 
fanden  sich  nicht  nur  die  Prager  Musikanten:  Mendel.  Aren 
Jakob,  David  Samuel,  Hirschel  Samuel  und  Löwel  Samuel 
ein,  sondern  es  gesellten  sich  ihnen  auch  noch  der  Musikant 
Lewiu  Woltf  aus  Berlin  mit  zwei  Gehilfen  zu.   1Ö99  end- 

')  tueudas.  6.  25. 
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lieh  kamen  die  Prager  Musikanten:  Wolff,  Wolff  NeBler 
(Nathan)^  Lazarus  Jakob,  Israel  Meyer,  Philipp  Salomen 
oder  Salman  und  Lewin  Wolff  dort  hin.')  Wenn  Lewin 
Wülff.  der  hier  in  den  Meßbüchern  wohl  nur  irrtümlich  als 

Praifpr  Miisikant  aufpeiiilirt  wurde.  1699  seine  beiden  Gehilfen 
nicht  wieder  mit  nach  Leipzi^^  braehtp.  so  kann  vielleicht  vennutet 
werden,  daß  deren  Leistungen  \veiiij]^er  Beifall  fanden,  als  die 
ihrer  Prager  Kollegeiu  da  Ja  auch  Kr>ni^')  beim  Jahre  1703  von 
einer  „elenden  Musik"  spricht,  die  das  Ahasverusspiel  begleitete, 
welches  am  Poiim  arme  jüdisehe  Knaben  in  den  H&nsem  der 
Bemittelten  in  Berlin  anlfUirten«  Wie  dem  aber  anch  sei,  jeden- 
falls mußten  die  Berliner  Klesmorim  sieh  ansschließlich  durch 
ihre  Kunst  ernähren,  da  ein  ProTinzialreglement  Tom  Beginn  des 
18.  Jahrhunderts  den  jüdischen  „Schukläppern,  Schulmeistern, 
Präzeptoren,  Toten^rräbern  nnd  Musikanten**  jeden  Handel  unter- 
sajjfte.  Schutz^rehl  mußten  .sie  aber  trutzdeni  zahlen,  da  das  Edikt 
V(un  BO.  Oktober  1098  die  Berliner  Schutzjuden,  Sebnlbedienten, 
Kant(»ren  und  Totengräber  nur  dann  von  Erlefruii^  des  Schutz- 
geldes befreite,  wenn  sie  keinen  Handel  trieben,  „noch  mit 
mnsikalischen  Instramenten  in  den  Wohnhäusern  auf- 
warteten.') Dabei  mußten  sie  sich  anch  auf  ergangenen  Befehl 
Tom  25.  Febmar  1762  in  der  Adrentszeit  des  Mnsizierens  ent- 
halten.^; Lewin  Wolff,  auch  LeTi  Wnlff  genannt,  der  wie 
oben  gemeldet  1698  in  Leipzig  gastierte,  hatte  erst  ein  Jahr  zu- 
vor eine  Konzessinn  als  Spielmann  in  Berlin  erhalten,  durfte  aber 
ebensowenit,^  wie  von  auswäits  verschriebene  Musikanten  den 
Stadtmiisikus  in  sriiu  u  Hinnahmen  boeinträchtigen,  dafür  ge- 
stattete ihm  die  Konzession  „des  Freytairs  denen  Juden  in  der 
Synagv»gae  [zu]  musiciren",  was  ihm  aber  nichts  nützte,  da  die ,)  uden- 
achaft  dagegen  vorstellte,  „daß  sie  dergleichen  Musique  in  Ihrer 
synagognen  nicht  gebrauche**  Möglicherweise  hat  sich  die 
Jadenschaft  doch  noch  anders  besonnen,  denn  bei  Streitigkeiten, 
die  Wolff  27  Jahre  später  (1724)  mit  dieser  hatte,  nannte  er  sich 
in  einer  Beschwerde  „Spielmann  bei  der  ehemaligen  Lippmann- 
schen  Schule".  Später  verlangte  er  eine  Bestätijrunp:  als  Musikant 
und  die  Verpachtung  der  jüdischen  Hochzeiten  auf  10  Meilen  im 
Umkreise  um  25  Taler  jährlich,  erhielt  nix'i-  den  Bescheid,  diiß 
„man  diesen  unvergleiteten  Juden,  der  schon  längst  hätte  wetr- 
geschafft  werden  sollen,  nicht  länger  dulden  solle". Ks  maii 
daher  fraglich  erscheinen,  ob  der  eine  Spielmanu,  der  sich  1739 


V)  Freudeuthul,  Leipzif2:«r  MeCgä.ste  in:  Müiiatsscurüt  i.  d.  Gescb.  u.  Ws.  d. 
Jdai  1901.  S.  460  ff.  (Acta  des  Kgl.  Staatsarchivs  zu  Dresden,  loe.  948S  u.  M88.) 
*)  Annalen  dt-r  Jaden  in  der  Mark  Brantli  iihurcj, 

Monataschrift  f.  d..Oeseh.  a.  Wissensch.  d.  Jndent.  lööl— 52.    S.  »7 

a.  «7f. 

Qeiger,  Oesch.  d.  Jnden  fat  Berlm  0.  S.  IIS. 

•V|  Ebenda«.    I.    S.  2«  f. 

«)  Geiger  in  Zeitschrift  f.  d.  Geseh.  d.  Jaden  in  Deutschi.   Iii.   S.  226  L 
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unter  den  43  „publiquen  Bedienten"  der  Berliner  Judenschaft 
befand^  mit  Wolff  identisch  war.^  Das  oben  erwfthate  »Anf- 
warten  mit  mnsikaUsclien  Ihstrnmeiiteii  in  den  Wohnh&nsern**  war 
kein  aUzubilliges  Vergnügen,  denn  in  Berlin,  wie  in  ganz  PreuAmi 
mnSte  zu  Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts  jeder,  der  durch  ge- 
werbsmäßige Musiker  bei  sich  wollte  musizieren  lassen,  einen 
„Musikzettel"  löHen.  der  pro  Tag  für  Generale.  Staatsmiiiister  nnd 
Personen  von  hohem  Adel  einen  Taler  und  acht  Groschen,  für 
Baukiers,  Engroshändler  und  Fabrikunternehmer  vier  Taler,  für 
Juden  aber  fünf  Taler  kostet«,*)  Dabfi  \v;u  dif^  Berliner  Juden- 
schal't  gegen  die  W  iener  noch  sehr  gut  daran,  denn  als  gegen 
diese  1718  eine  Beschwerde  erhoben  wnrde,  d&6  sie  sich  nnt^ng, 
anf  ihren  Festen  nnd  Hochzeiten  Mnsik  nnd  Tanz  zu  halten,  wo- 
bei sich  auch  einige  Christen  eingefonden,  „welches  Unternehmen 
in  sich  selbst  sträüch  und  verboten  isf,  ei|[ing  an  dieselbe  der 
Befehl:  „Die  Musiquen  nnd  Tanzunterlialtungen  alles  Ernstes  und 
stracks  abzustellen.^)  Ähnliche  Verbole  waren  auch  schon  früher 
ergangen,  so  durfte  /.  B.  in  Nördlingen  1644  Schimelin  eine 
Tochter,  die  er  selbst  trauen  wollte,  zwar  in  seiner  Behausung 
einseR:nen.  —  eine  andere  hatte  er  nur  außerhalb  der  Stadt  trauen 
dürieu,  —  „auch  aufs  stiUste",  und  ebenso  durfte  dort  Jakob  von 
itttflhlingen  seine  Hochzeit  nur  mit  Ausschiaß  von  SpieUeuten  und 
vor  der  Stadt  feiern.^)  Aber  die  Jnden  konnten  sich  eine  Hoch- 
zeitsfeier ohne  Mnsik  nnd  Tanz  so  wenig  denken,  daß  sie  manch- 
mal bezüglichen  behördlichen  Verboten  aus  dem  Wege  zu  gehen 
snchten.  So  wnrde  im  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  einmal  eine 
solche  Feier  von  Eppstein,  wo  gerade  Tjandestrauer  werfen  jede 
Musik  verboten  war,  nach  dem  drei  Meilen  entfernten  Mainz  ver- 
legt"^), und  auch  Schudt^)  weiß  von  den  Frankfurter  Juden  zu 

erzähleiL  daß  sie  „wuiüwissend,  daM  zur  Passiona-Zeit  keine  Hochseiten  under 
denen  Christen  sind,  und  also  aach  ihnen,  bey  ihren  Hochzeiten  keyne  Mnsic  er- 
Imbt  Mye,  damit  ne  ihren  Muthwilien  nnd  Tppigkeit  bey  einer  hiesigen  Jndea- 
Hochzeit  treiben  kSnten.  sich  in  einem  Schiff  mit  Juden-Spiellenten  nach 
Flörsheim  in  das  Mayntzische  (iebiet,  nicht  weit  von  dieser  Stadt  begeben,  im 
Merls  An.  1718  lind  aber  in  der  Btteklalirt  wa  RMoMt  angehalten,  und  mn  ein 
gnt  Stock  Geldes,  ibrer  Imdenta  wegen,  geitrafft  wordenes    Doch  auch  die 

Gemeinden  seibat  suchten  die  Zahl  der  Musikanten  resp.  deren 
Verwendung  einzuschränken,  wie  sie  ja  überhaupt  vielfach  Be- 
stimmungen trafen,  die  den,  Neid  uiul  Miß^ruust  hervorrufenden, 
überhandnehnieuden  Luxus  ihier  Mitglieder  eindämmen  sollten. 
So  ordnete  das  Luxusverbot  der  Metzer  jüdischen  Gemeinde  vom 
Jahre  1690  an:  es  wird  verboten,  mehr  als  drei  Musikanten  tn  haben, 


1)  (Teiger»  Gesch.  d.  Juden  in  Berlin  II.  S.  84. 
«)  Österr.  \Vü(  henschrift.    1905.    Nr.  1.    S.  16. 

8)  Wolf,  Zur  Gesch.  d.  Juri,  n  :  Wi.-n.  in  Wertheiiper«  .Tuhrh.  1865  6fi.  S.  TK). 
*)  MüUer,  Aas  fünf  Jahrhunderten,  in  Zeitschrift  d.  Uist.  Vereins  für 
Schwaben.  XXV.  8. 1S8. 

*)  Berliner  a.  a.  0.  S.  50. 
•)  A.  a.  0.   U.  1.  S.  dl8. 
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ein  Quartett  wird  nsr  in  Haiue  der  Nenvermählten  gestattet    Anfsflg«  «of  d«r 

StraCe  mit  >Iu(*ik  rorHii.  gind  mir  »m  9Hl>l)ath  uaoh  der  Verltibnnjf,  vor  der 
Trftaang  und  au  liuihzcit£tag  gt^tültvl,  booai  aber  verböte n.  Am  Abttnd  and 
ia  der  Nacht  iit  Miuik  nv  am  Hodweitstage  und  an  Tage  daiMf  erlaabt 
Bei  Revision  dieser  Verordnimg  im  Jahre  1694  wurde  bestimmt: 

Am  VeriMbunjs^hahend.  am  Abend  de«  Tag-ps  nurh  d»  r  Huchzcit,  am  Hochzeithtage 
and  am  isamstag  Abend  naeh  derselben  darf  man  Musik  baben.  doch  nur  von 
drei  InstrameoteB,  woan  auch  die  FlOte  oder  Pfeife  gehört.  Diejenigeo, 
welche  nieht  dat  Recht,  in  Metz  zu  wohnen,  beritaen^  dürfen  nr  Hoeluieit  nur 
einen  einzigen  Musikanten  nehmen.»)  EtwaS  günstiger  War  den  Kles- 
morim  die  Frankfurter  Jüdisclie  Kirchenordnung,  da  deren  §  30 
lautete:  .,SoUen  nicht  mehr  zur  Hochzeit  als  vier  Spiellnute  i^elialten  werden, 
und  nicht  ULoger  zu  spielen  als  Mittemacht;  Welcher  Lezim*)  länger  spielen 
wird,  aoll  bianeo  einem  gantsen  Jahr  nieht  mehr  gehraaeht  weiden.*'*)  Sehr 

groB  seheint  aber  auch  die  Anzahl  der  dortigen  Elesmorim  nicht 
gewesen  zu  sein,  wie  die  Abbildung  des  Festznges  zeigt,  den  die 

Frankfiirtei-  .Tuden  zw  Kliren  der  Qebnrt  des  ifzherzogs  Leopold 
am  gleichen  Tage  wie  die  Präger  Jaden  veranstalten,  der  aber  bei 
weitem  weni?(T  prunkvoll  als  jener  war,  da  an  demselben,  wie 
bei  Schudt*}  zu  lesen,  nur  ..die  Baumeist^T  und  andere  Vorsteher, 
atwan  auff  2b  Personen**  teilnahmen,  denen  vorausmarschierten: 
„die  Judische  Lezim  oder  5*?pielleute,  sowul  die  hiesige, 
als  die  von  Offen  buch  expresse  dazu  erfordert".  Die  Prag- 
matik der  Kömischen  Juden  vom  Jahre  1726  aber,  die  alle  öffent- 
lichen Belnstignngen,  Tbeateranff&hrungen,  Tanz  n.  s.  w.  überhanpt 
verbot,  gestattete  nnr  am  Hochzeitstage  dnrch  Jnden  ausgeführte 
Musik. ^)  Ähnliche  Beschrinknngen  mögen  vielleicht  auch  in  Ham- 
borg existiert  haben,  da  nach  einer  im  dortigen  Stadtarchiv  auf- 
bewahrten Aufstellung  der  Berufstätigkeit  der  dortigen  hoch- 
deutschen Juden,  vom  P^nde  de^  Jahrhunderts,  sich  dort  nur 
drei  jüdische  Musikanten  \  mi  fanden,*)  Ganz  ähnlieh  wie  in 
Metz  und  Frankfurt  verhielt  es  Mch  auch  in  Fürt  Ii.  wo  es  den 
Jüueii  liiiicli  das  Keglfuieut  vom  Jahre  ausdiüeklich  gestattet 
war,  „Jüdische  Musicanteu,  gder  Spielleute,  wie  denen  christ- 
lichen tf  nsieanten  (am  Sabbath),  Barbier  so  keinen  Arm  und  Bein- 
brach noch  andre  Schäden  zn  hailen,  anznnehmen^.  Hier  gebot 

§  23  der  Takkanot  vom  Jahre  1728:  ,iian  mU  nicht  Uber  drei  Spiel • 
lente  haben,  nnirprpihiu't  den  Löw  vnn  drm  wir  .«päter  noch  liHrpti  werden)  und 
seine  Gesellen.  Und  wer  den  Löw  nicht  nimmt,  darf  vier  halten.  Vier 
Thaler  Strafe  mnS  der  geben,  der  die  Mahlzeit  hilt,  wann  er  die  SpieUeate  Uber 
Mitternacht  anffpielen  iifit.  Be}'  eben  dieser  Straft  dürfen  die  Spiellente  Brant 
und  B'^iiiiTiiram  nifht  an?  dem  Hau«,  wo  die  Hochzeit  ist.  über  die  Gasse,  in  ihr 
Haas  tühren.  Vielweniger  »ollen  die  Jünglinge  und  die  Joiigiranen  mit  den 
Spiellenten  naeh  Haas  gehen,  oder  Stinderlinge  machen."  ^finglingen  and  Jong- 
fräaen  eoll  es  verbotten  aeyn,  dafl  rie  b^m  Tansen,  den  SpielJeaten  nieht  mehr 


»)  Zeit.  d.  .Titdpnt.  1SM2.    S.  145  u.  197. 
3)  tiber  diesen  Ausdruck  8.  später. 
3)  Schudt  a.  a.  0.    IV.    S.  100. 
*)  Ebendas.    IV.    :5.    8  lfi3. 

5)  Berliuor.  desrh  d  .!udt-n  in  Rom  U.   2.   S.  196. 

6)  Grunwald,  Portugiesengräber  S.  12. 


Digitized  by  Google 


—   164  — 


flehen  sil»  einen  halben  orts  GuWen.  Hnvdr  Theile.  Bnint  und  BT-ä  JticraTn  mögen 
deu  öpielleutea  etwas  mehr  geben,  und  sollen  be^'de  Tiieilen  auüdruckücb  daraaf 
•ooor^ren.  Wann  dieses  die  äpieileute  ttbertretten,  bo  soUen  sie  in  einem  Jahr 

idelit  gebrancht  waideiL''  Studenten,  Diener,  Mägde  oder  Fremde,  die 
Hochzeit  hielten,  dnrften  „nicht  mit  Mnsieanten  über  die  Gassen, 

80  wohl  zun  Tanz,  als  znm  Stein  und  Copalation  gehen.''  ^)  Ganz 
verboten  wurde  das  Vorausziehen  der  Mnsik  bei  fiocbzeitszügen 

in  Württemberg  durch  die  dortige  Svnagogenordnung:  Tom  Jahre 

1738.2)    Über  die  Herkunlt  der  Fürther  Klesmorim  unterrichtet 

uns  Haenle^),  indem  er  schreibt:  ^Eine  t-ipeutilmlichf  Bevölkerung^  hatte 
Teuneulohc,  siü  lieferte  die  jüdischen  bpielleute  für  die  ganze  Um- 
Ifeg^end.  Diese  „Zinkenisten".  wie  sie  allgemein  genannt  wurden,  kamen  weit 
bcnnn  nnd  solleu  sich,  wie  der  k.  Polizeikommissar  vermutete,  aach  noch  mit 
aiiiitren  Diui^eii  als  d<:m  Betriebe  der  Musik  abpeg:ebL'u  haljeii."    WaS  hier  - 

Wühl  im  üblen  Sinne  —  als  Vermutnng  aasgesprochen  wurde, 
wird  aus  einer  anderen  Gegend  von  anderer  Seite  bestätigt,  indem 
Karl  Friedrich  von  Klödeu  in  seinen  Jugend^i  ianci  uugen  (^Leipzig, 
1875)  vom  Jahre  1800  ans  Märkiseh^Friedland  sagt:  „Nun  gab 

et  in  Friedland  keinen  Stadtmusikanten;  sondern  fünf  Juden,  welche  uebeiüier 
Handel  trieben,  besorgten  die  Musik.  Ihre  Kapelle  bestand  ans  zwei  Violinen, 
einer  Klarinette,  einem  Yiolouceli  und  einem  Hackebrett.  Nur  die  erste  Geige 
qjrfelte  nach  Noten,  alle  übrigen  naeh  dem  Ctehffr,  und  unter  diesen  der  Violon- 
cellist, ein  kleiner  j^raubarti^er  Alter,  mit  vielem  Geschick.  Er  kannte  keine  Note 
und  wnUte  von  keinem  Toni',  wie  er  hieß;  aber  ein  sehr  gutes  Gehör  Heß  ihn 
jede  Wendung  der  Meludie,  jede  Ausweichung  scharf  verfolgen,  imii  iladureh 
wurde  er  in  den  Stand  geeetat,  meist  ohne  Fehler  riehtig  harmonisch  zu  begleiten. 
Auch  der  Hackebrettspieler  war  ein  alter  Mann  nnd  nicht  ungeschickt. 4)  DaB 

Hackbrett  (Zymbal)  war  allenthalben  das  Lieblingsinstniment  der 

Klesmorim,  wie  ja  auch  Mickiewicz  in  seinem  Pan  Taflensz  einen 
solchen:  „Jankiel  der  Zymbalscbliii^er"  pdetisch  schildert,  .lankiel 
war  anch  keineswegs  ein  bloiies  Phantasiegebilde  Mickiewicz's, 
hoiuiein  der  in  Petei'sburg  lebende  vorzügliche  Zymbalschläger 
Jan  kiel  Liebermaun,  den  Mickiewicz  spielen  hörte,  und  auf 
dessen  Wnnsch  er  sich  in  sein  Album  einschrieb,  hatte  ihm 
dabei  als  Modell  vorgeschwebt  ^)  .Erw&hnt  finden  wir  einen  solchen 
Hackebrettspieler  zuerst  1662  in  Lissa,  wo  die  Klesmorim  sich 
einiger  Privilegien  erfreuten,  die  ihnen  von  dem  1691  verstorbenen 
Grafen  Boguslaus  Leszczynski,  Bisdiof  von  Lnzk,  verliehen  nnd 
am  21.  April  1702  durch  Graf  Bafad  VII.  Leszczynski,  wie  auch 
1710  durch  Köni£r  Stanisl;ni<  Lf^szczvnski  erneuert  wurden.  Das 
letzte  Privilegium  besagt,  daü  die  jüdischen  Musikanten  auch  bei 
Christen  znm  Ver;.qingeu  und  bei  freudigen  (lele^enheiten  musizieren 
dürften,  austienommen  bei  christliclien  Tldchzeiten  nnd  Taufen. 
Der  Sicherheit  wegen  ließen  sie  ihi  Privilegium  1730  in  die  Grod- 
bttcher  eintragen.  Den  Stadtmnsikanten  wird  darin  verboten,  ihnen 


1;  Würfel,  Hist.  Nachricht  v.  d.  Judengemeinde  Fürth.  S.  18,  141, 146  u.  135. 
2)  Allg.  Zeit.  d.  jQdent.  1838.  9. 148. 

Gesch.  d.  Juden  in  Ansbach  S.  190. 
*)  Zeit.  d.  Judent.    1876.    S.  324. 

Xehriug,  Litterarische  Studien.  S.  316.  .  Zeit.  d.  Judent.  1890,  S.  351.) 
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Bindernisse  in  den  Weg  zu  legeu.  Sie  sollten  einander  nieht 
scb&digenf  nnd  der  Magistrat  soUe  sie,  die  jfldisches  Musikanten, 
gegen  übergriffe  schützen.  1795  belief  sich  die  Anzahl  der  Lissaer 
Klesmorim  noch  auf  neun.')  Von  diesen  Lissaer  Klesmorim 
hören  wir  auch  noch  einmal  aus  dem  ersten  Viertel  des  19.  Jahr- 
hunderts dnrch  den  dort  1814  geborenen  TiUdwig  Kalisrh,  der  aus 
stMfier  Kindheit  berichtet 2):  „Eine  ganz  eippntümliche  Klasse 
bildet«  11  iie  jüdischen  Älusikauten.  Sie  spielten  fast  alle 
Insti  UHU  Ute.  Der  Zymbelschläpfer  ^alt  als  ein  ji^roße^s  Talent. 
Wit  die  Zigeuner  waren  sie  JSaluriüusiker  und  lasen  keine  iSoten. 
Sie  produzierten  sich  bei  heitern  Festlicbkeit«!  nnd  wurden  gut 
honoriert  Wenn  aber  eine  Hochsseitsfeier  in  einer  reichen  Familie 
stattfand  nnd  sie  aaf  einen  erklecklichen  Ehrensold  rechnen 
durften,  traten  sie  in  einem  ganz  absonderlichen  Kostlkm  anl 
Dasselbe  bestand  aus  einem  langen  Kaftan  und  einem  ungeheuer 
hohen  komischen  Hut  von  gestepptem  Tnche.  Sie  sahen  so  possier- 
lich aus,  daß  man  sich  von  ihnen  folf^rnde  Anekdote  erzählt.  Als 
Napoleon  einigt  aut  einer  Reise  nach  Posen  das  \\  eichbild  meiner 
Vaterstadt  berührte,  harrten  sie  seiner  in  besagter  Phantasietracht 
Der  Kaiser  kam  und  war  im  W  agen  so  tiet  un  Gespräcli  mit  Ouroc 
begriffen,  daß  er  die  jadischen  Priester  der  Euterpe  gar  nicht  be- 
achtete. Endlieh  scUng  er  die  Angen  anf  nnd  dicht  am  KntBchen- 
sehlag  die  Musikanten  erblickend,  schien  er  za  stützen.  Einer 
aus  der  Ktinstlerschar  i^ubte,  daß  sich  in  den  Zügen  des  ge- 
waltigen Herrschers  eine  große  Angst  Tor  ihnen  verriete;  er  rief 
ihm  daher  ermutigend  7.n:  Sie  brauchen  sirli  nicht  zu  fürchten, 
Majestät!  Wir  sind  ja  <(ar  keine  Türken."  Mit  dem  Hackebrett, 
einem  mit  Saiten  bezogenen  Brett,  auf  dem  mit  Holzhämmern  ge- 
spielt wird,  zogen  die  Kit  smoiiia  wukl  auch  manchmal  im  I^ande 
umher,  wie  eine  Verordnung  erkennen  läßt,  die  im  Alai  i6Ü4  in 
Biga  dahin  erging,  daß  wohl  den  B&renfhhrern,  die  sich  um  diese 
Zeit  gewOhnttch  hier  einfinden,  nicht  aber,  wegen  der  Traner,  den 
mit  dem  Haekebrett  nmhergehenden  Jnden  gestattet  sein 
sollte,  in  den  Wirtshäusern  zn  spielen.^)  Das  Hackebrett  ist 
übrigens  noch  gegenwärtig  unter  den  Juden  in  Dftnabnrg  in 
OebraucJi.  Die  nicht  grade  klassische  Redeweise:  er  hackt  dem 
Zymbal,  charakterisiert  in  drastischer  Weise  dies  volkstümliche 
Instrument.^) 

Einer  dieser  Klesmorim  erfand  oder  verbesserte  übrigens 
ein  dem  Hackbrett*)  verwandtes  Instrument  uiul  iuuidhabte  das- 
selbe mit  so  außerordentlicher  Virtuosität,  daß  ihm  seine  uugewöhn- 

Levis,  Geseh.  d.  Jaden  in  Lissa.   Pinne  1904.    S.  17  n.  98  L 
^  Bilder  nm  meiner  Kiinhenzeit.    Leipzig.    1872.   S.  141  f. 
S)  Bachholx,  üesch.  d.  Jaden  in  Riga  ä.  23  f. 
' «)  ShflodM.  (Mitt  d.  Dr.  WUh.  NeuBuin). 

^)  [Berthold  Auerbachs  fJroßvatPr  mütttriirlifrst  itts  bifC  —  nach  A.  Bettol- 
heim  B.  A.  10  —  wegen  seiner  Virtnonität  auf  dit  ^t  m  Lnstrument  Scbmul'  Hacke- 
(ebak.  Wir  änden  es  auch  anf  der  Picart'ticheu  Dardteliuug  eiuer  jüdischen  Hoeh- 
Mit  in  Anvterdui.] 
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liehe  Begabung  sogar  den  Weg  in  die  europäischen  KonzertB&le 
bahnto.  Mendel^)  sa^rt  von  ihm:  ..Michail  Tn^eph  Gusikow,  eine 
der  seltsamsten  und  origuiell»tea  Virtuosenei-ächemmigeu  der  Neuzeit,  war  m 
Sielow  in  Polen  un  S.  Sept.  1606  ton  nnnen  jftdisehen  filtern  geboren  nad  eein 
Mh henrortretendes mosikalisches  Talent,  ein  Erbteil  der  Familie,  die  über 
hnndert  Jahre  znrttck  iHotcr  Musiker  unter  ihren  Gliedern  zählte. 
Da  eine  schwache  Brust  es  ihm  unmöglich  machte,  das  traditionelle  Instrument, 
die  FlSte,  weiter  m  behandeln,  so  warf  «r  sieb,  um  den  Erwerb  leiner  FluDdlie 
nicht  zu  niiterbrecheu,  s^it  1831  mit  einem  wahrhaft  fieberhaften  Eifer  auf  die 
anter  dem  Volke  beliebte  ätrohfiedel,  ein  Holz-jistroh-Instrumeut  auä  abgestimmten 
Fichtenhl  lizstäben  (s.  Holzharmonika^,  das  er  Terbesserte  und  im  Tonumfange  er- 
weiterte. Bald  brachte  er  es  so  wttt,  daß  er  lieh  1882  im  italienischen  Theater 
EU  Odessa  hören  lassen  konnte,  wo  er  nngehearen  Beifall  fand.  Gleiche  An»* 
xeichnung  wurde  ihm  in  Moskan  za  TeiL  In  Kiew  hörte  ihn  Lipinski,  der  ihn 
bewmiderte  und  anftiuiterte.  Dies  trieb  ihn  mit  Anfopfernng  seiner  Geeondheit 
zu  noch  fleißigerer,  bei  Tag  und  Nacht  fortgesetzter  liebung.  Er  trat  nunmehr 
eine  Kungtreise  »Inrch  das  ttbrig-e  Europa  an,  nnd  überall,  besonders  in  Wien, 
Dentsühlaud  und  irunkreich,  erregte  er  in  seiner  polnisch-jüdischen  Tracht,  mit 
dem  langen  Bmrte  nnd  den  bleichen,  wehmfltigen,  a^er  geistreichen.  Zügen,  sowie 
tlnrcb  (\'-i>--  enorme  Fortij^keit,  mit  wolchfr  er  sein  fremdartig  klingendes  Instni- 
meut  behandelte,  Interesse,  Staunen  und  BcMrunderung.  Aber  die  Anstrengunn; 
war  zu  groß  für  seine  sehwachen  Nerven.  Gftnzlieh  entkräftet,  suchte  er  rer- 
gebens  in  den  Bädern  von  Spa  sich  wieder  zn  stärken  und  starb  endlich  auf  der 
Bttckreise  zu  den  Seinigen  begriffen,  am  21.  Oktober  1837  zu  Aachen."  Mendels^ 

söhn,  der  Gusikow  m  hören  Gelegenheit  hatte,  schrieb  über  ihn, 
aus  Lf'ipziir,  1H.  Februar  1836.  an  seine  Mutter:  „Ich  bin  nenj^ieritr,  ob 
Euch  Gusikow  auch  so  gefallen  hat  wie  mir.  —  £r  ist  ein  wahres  Ph&uomen; 
—  ein  Mordskerl,  der  an  Vortrag  imd  Fertigkeit  keinem  Virtooeen  der  Weit  nach- 
zustehen braucht,  und  mich  deshalb  auf  seinem  Holz-  und  Strubinstrument  mehr 
ergötzt,  als  Viele  auf  ihren  Pianofortes,  eben  weils  undankbarer  ist  Kine 
herrliche  äzene  gab  es  hier  in  seinem  Konzerte.  Ich  ging  hinauü,  mu  ibu  m 
dem  Zimmer,  worin  er  sich  aufhielt,  zu  sprechen  und  um  mein  Kompliment  zu 
marliPTi:  .Schleinitz  uud  David  wollten  mit  hinein:  eine  ganze  Schar  polnischer 
Juden  zog  hinterher  and  wollten  die  Komplimente  mit  anhören;  als  wir  aber 
an  das  läbinett  kamen,  drängten  nie  ^ich  so  gesehwmd  hinein,  dafi  David  und 
Schleinitz  zuletzt  blieben,  und  dann  machten  sie  die  Tür  vor  der  Nase  SQ,  waren 
ganz  still,  und  warteten,  was  Gusikow  für  Komplimente  bekommen  sollte.  Ich 
konnte  aber  erst  vor  Lachen  kaum  etwas  Torbringen,  wie  das  ganze  Kabinett 
mit  den  bärtigen  Kerls  vollgepfropft  war,  nnd  die  Mden  ansgeeperrt  waren.  — 
t^rigrcuH  habe  ich  mich  seit  lan^for  Zeit  in  einem  Konzert  niwt  SO  onterhalten, 
wie  in  diesem,  weil  er  eben  ein  wahres  Genie  ist."^) 


1)  Musikal.  Ronversations-Lexikon.   IV.    S.  460. 

-i  Briefe  aus  den  Jahren  1883 — 1847  Ton  Felix  Mendelssohn -Bartholdy. 
(J1UL  Volksblatt  1666.   S.  804.) 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Regesten 

nr  deteUehte  der  ImeliteBgmeinie  MikoMaf  • 
Von  Dr.  D.  Feoehtwtng  und  Wilhelm  TocIl 

(FMittrtiiiiig'.) 

Abkürzungen:  J.  =  Juden,  Ch.  =  Christen,  £•  =  Kaiser. 
F.  =  Fürst,  FL  =  Gulden,  Kr.  =  Kreuzer. 

Die  eingeklammerten  Zahlen  weisen  auf  Aktenstttcke  iiuüichen 
Inlinltes  hin.  Die  Nnmeriemng  der  Akten  ist  nen  und  Yon 
Herrn  W.  Tech  vorgenommen.  F. 


Nr.  d. 
Aktes 

Tag 

Jalir 

4 

9. 

r 

1. 

1709 

6 

12. 

L 

1703 

o 

o 

27. 

T 
I. 

ITÜrt 

7 

21. 

IV. 

1704 

g 

1708. 

-1718 

9 

10. 

IIL 

1710 

10 

14. 

m 

1714 

11 

dl. 

1715 

IS 

8. 

xn. 

1715 

18 

18. 

IL 

1718 

U 

8. 

va 

1716 

15  , 

»• 

1716 

18 

81. 

m 

1710 

6«tdiwerd«  d«r  J.  fr^ffen  einen  Mantetn- 

nchmer  zum  „roten  Turm"  in  Wien.  **) 
Annulierung  einer  Wahl  durch  den  F. 
Leopold  D.  infoUe  Torfcekommener 
Wahlbesteehmiir  and  Anordbinnir  einer 
Neuwahl. 

Yerfiiffung  des  F.  Leop.  ¥.  D.,  nur  solche 
Leute  sn  wählen,  welche  der  Steuer* 
Kassa  nichts  schulden. 

Bestätigung  über  14  £1.  30  kr.  EzekutioDS- 

kosten. 

Auj^weis  Uber  Tersehiedene  Kontributioiis- 

Quittung  über  bezahlte  Kontribution  to 
Betrage  von  1853  fl. 

Klage  dei  Augaburger  Handelimaanes 
Paiipr  (fegen  Jakob  Oiabriel,  resp.  gegen 
alle  J..  da  Uabriel  Judenrichter  sei,  auf 
Zahlung  einer  Schuld  von  1530  fl.  45  kr. 
(14.  21,  30,  ^.  3.3.  42,  44,  4G.  47.  48.) 

Bitte  um  Nachlaß  von  dor  Steuer.  Be- 
scheid: Aufforderung,  für  diesen  Zweck 
die  Schulden  zu  spezifizieren. 

Nochmali^r  Hitte  an  den  K..  nm  Nafhinß 
der  vorher  erwähnten  Steuerschuld  im 
Betrage  von  1662  fl.  45  kr. 

Getneh  eines  J.  an  den  Richter  von  Zwit- 
tau,  einen  dorti>?en  Einwohner  zur  Be- 
zahlung einer  Schuld  zu  veranlassen. 

F.Walter  t.D.  bezeugt  daß  Jakob  Gabriel 
nie  Judenrichter  war.  (10.) 

Zuschrift  eines  Lundenburgers  an  einen 
Beamten  des  F.  v.  D..  eine  Schuld  ron 
829  Gulden  betreffend. 

Bitte  dreier  Leute  an  den  Magistrat  Ton 
Zwittau,  ihnen  zu  ihrem  Oelde  zu  ver- 
helfen, das  ihnen  ein  dortiger  Einwohner 
für  3  Stück  Tneh  eehnlde.  (13.) 


>)  Haut  zun  ..roten  Turm  *  am  Tor  oad  BetoitigUDgBwerke  der  heute  noch 
bestehenden  Botenturmstraiie. 
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Kr.d.  ; 
Aktes  ! 

Tag  [ 

Monat  j 

Jahr 

(iegensiand 

17 

26. 

'  ! 

1717 

Quittung  emes  Briumer  Bürgers  über 
eioeD  Betrag  von  21!^  fU  die  er  tob  der 
JudoiKemeinde  erhielt. 

18 

1&. 

IV. 

1717 

Erlaß  des  K.  Karl  VI.,  den  Besuch  der 
Märkte  durch  Nichtkathoüken  betr..  so- 
wie gleichzeitige  Aufforderong  zur  An- 
gabe der   aumM  von  Häiiseiii  und 

Synagogen. 

19 

DL 

1717 

Anfrage  der  J.  an  den  Stadtrat  über  den 
Handel  mit  Malz. 

90 

96. 

vm. 

1719 

Karl  VI.  gestattet  auf  Bitte  de«  Juden- 
richters, den  Brünner  Markt  von  Sams- 
tag auf  SonntafT  zu  verlegen.   (59,  65.) 

91 

17. 

X. 

1719 

Beschwrnlc  Jakob  Gabriels  an  F.  über  die 
Anschuiiiiji;ung.    während    des  groSok 

Brandes*)  Silber  gestohlen  sn  haben. 

4 
* 

weshalb  er  unschuldig  eingesperrt  wor- 

den sei.  nO.) 

22 

20. 

XI. 

1719 

Notariatsakt  von  J.  N.  Oppeuheiuier  an 
Dr.  SteUa.  (29.  45.) 

98 

9. 

u. 

1790 

Befehl  an  den  Stadtrat  unter  Androhung 
von  Strafe,  Frozeßvidrigkeit  zu  unter- 
lassen. 

94 

12. 

VL 

1720 

Beschwenb'  an  dei!  Judenrichter  über  die 
6  jüd.  Harbiere,  durch  welche  die 
Christen  in  ihrem  Erwerbe  geschädigt 
würden. 

95 

1 

( 
1 

1 

Vll 

1720 

Drei  Zeugenaussagen  aus  PreLiburp,  daß 
Nathan  Deutsch  am  10.  August  1719. 
/ur  Zeit  der  Feuersbronst,  in  Preßbnrg 

war.  (26.) 

96 

VUL 

1790 

Beschwerde  des  Nathan  Deutsch  an  den 
F.  Walter  v.  D.  des  Inhalts,  die  J.  bitten 

in  seiner  Abwesenheit  seine  Waren  ver- 
kauft, da  er  Geld  schuldip  .sei,  das  er 
aber  infolge  des  Brandes  seines  Hauses 
zu  bezahlen  nicht  in  der  Lage  sei.  (96. 
1      27,  31.) 

97 

30. 

VllL 

1720 

1    Nathan  DfMit  ^''h  bittet  den  F.  um  Audienz. 
1      da  er  noch  keinen  Bescheid  habe,  ob  er 
1     sein  Hans  erbauen  dürfe.  (26.) 

»)  Im  Jahre  1719  wfltete  iu  Nikolasburg  ein  groüer  Brand  I  r  dm  [rroßtcn 
Teil  der  Jud*>na:eineinde  nnd  da«  nnq-renzende  fürstliche  Srhln*,  verzehrte,  Be- 
richte über  deu  Brand  befindcu  sich  in  Inschriften  iu  ilt^u  beiden  jetet  noch 
bcetehendsn  Synagogen,  der  ,41tsehul**  und  der  „Keoschal".  Die  Inschrift  der 
,^t8chul"  lautot  :  f Donnerstag,  13.  Auflast  17! 9  ^)  p'B?  OPh  TO  H*»  Bxi 
(Freitag,  den  2,  Juli  1723).  =  p"B5  xr,  Tzr,  n  -»  -mToai  '«sat  rm  Die  Inschrift 
in  der  ,^Neußchul'*  lautet:  D-nr  p''pn  TS  53  5sxni  n"«  p*ttX»  biJh  rSBS 

2)  Parallel{^<5se  (Irr  ITaiiptstraCe  des  Judenviertels,  die  sich  Ifagf«  der 
grofieu  ächioüpar^uauer  hinzieht  nnd  in  die  viele  kleine  nnd  größere  Pforten 
des  Psrkes  fuhren. 
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$irt2.iT«g|Moi-ij 


42 


43 


44 


45 


16. 


XL 


80. 


8. 


1721 


XL 


Xli. 


Xli. 


1721 


1721 


1721 


28 

■ 

1  ^ 

1720 

1 
1 

89 

1 

» 

1  15. 

1 

XI 

1 

1730 

do 

29. 

XL 

i7ao  1 

81 

1. 

IL 

1721  . 

82 

2. 

V. 

1721  ! 

83 
84 

* 

6. 

VIU. 

vm. 

1721 
1721 

1 

1 

85  e. 

1 
t 

3«   *  15. 

1 

1 

X.    !  1721  . 

< 

< 

IX. 

1721 

87 

IX. 

17äl 

\ 

1721  1 

88 

26. 

X. 

8» 
41) 

26.  j  X. 
11.  1  XL 

1721  ' 
1721 

41 

12. 

Xi. 

17:.'l 

Cbereinkommrn  zwischen  den  fürstlichen 
Vertretern  und  einigen  J.,  die  ihre 
Häuser  in  der  ^KleinRasse"  **)  h&bexu 
wie  die  ^  abKebnonten  Hftoser  aufzu- 
bauen seien. 

In  der  Rechtssache  des  Josef  Stella  soU 
der  Judenriebter  beim  Bäte  erscheiiiMi. 
(22.) 

Fortsetzung  des  Prozesses  zwisclieu  den 
J.  und  den  Erben  des  Auprsburger  Han- 
(It'l-niannes  Pauer.  <10.) 

Bitte  (irs  Nathan  Dt  iiisch  um  Subvention 
zur  \V  iedererbauunK  soines  Hauses.  (26.) 

Beschwerde  der  J.  an  den  Kaiser  über  die 
UMjrert'cht»»  Verurteilung?  der  Gesamtht'it 
zur  Zahliin«:  d^^r  Schulden  des  Jakob 
(laiirii'l.       Mit  Antwort  vom : 

SO  l'nffunsten  der  J.  lautend:  außerdam: 

für  Pro7»'L*koctPn  «in«!  mu  h  fl.  zu  at^ 
iejcen.  Davon  werden  gezahlt  43  fl.  am 
12.  VIII.  (10.) 

.\nfraj;»'  der  Stadt  Landskron,  ob  Joachim 
Löbl,  «Ir^s-son  pfinze  Familie  zur  Zfjt  der 
Pest  uusKestorhen  ist,  in  der  Nähe  des 
Sehlosses  ein  Haus  hatte,  das  durch  den 
I*r.iii'l  zerstört  wurdf. 

Auf  Befehl  des  Oberrabbiners  Berend 
Gabriel  Eskeles  leiht  die  JudenKemelnde 
einer  Witwe  150  fl.  zur  Wiedererbauunic 
ihres  vom  Brande  z^'rstörten  Hauses, 

Erlaß  über  die  AusfertixunR  von  Schrift- 
stücken. 

Antwort:  Jakob  Löbl  ist  unbekannt  (34): 

dazu 

BeKleits('iirt.'ibeu  des  Bürgermeisters. 

Verordnung  des  Stadtrates  über  die  Ein- 
fuhr von  Wein  in  die  Judenjrenieinde. 

Bitte  eines  J.  an  den  Stadtrat,  zwei  Faß 
Vl'ein  einfubren  tn  dürfen.  Wird  be- 
willigt. 

Gutarhtpn  über  die  Rechtssache  des  ver- 
storbenen AuRsburjrer  Handelsmannes 
Pauer  contra  Jukob  Ciabriel,  resp.  die  J^ 
(l.'s  Inhalts,  die  J.  könTion  nirlit  zur 
Zaliliuiir  trozwnniron  werden.   <  10.) 

ErkläruiiK  an  deii  F..  die  Güter  des  Josel 
kdnnen  nii-ht  se<)u<'^triert  werden,  da  er 
abwe-jon«!  und  sein  llaiT«5  Torbrannt  sei. 

Nochmaüfcc  Bitte  an  den  K.  in  der  Rechts- 
sache Paner  unter  Bei  sc  hl  uß  des  Gut- 
acbtens  (Nr.  42).  Wird  wieder  abge- 
wiesen, no.) 

Bitte  um  Huckerstattung  der  für  Stella  er- 
legten Kaution,  dessen  l  iiächuld  nach 
aeioem  Tode  erwiesen  wurde.  (23.) 
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Die  kaukasisdien  Bergjuden. 

Von  Dorothea  Weissenberg,  BSisabethgrad. 

(Sehlofi.) 

Interessant  sind  die  P>iih]in£rsfeste  der  Ber^uden.  In  einigen 
iJorfern  gehen  die  jungen  Leute  und  Mädchen  am  ersten  Früh- 
lingstage iu  den  Wald,  um  ^ Schani- AgascM"  (iannenbaum)  zu 
Bucben.  In  der  Nacht  machen  sie  einen  Schdterkaiifen  aas  diesen 
Bäumen,  zflnden  ihn  an  ord  springen  Über  das  Feuer,  indem  sie 
ein  lied  singen.  Die  Mädchen  feiern  den  Frtthling  yor  dem 
Wochenfeste,  Sie  machen  eine  Puppe,  der  sie  me  einer  Braute 
das  Gesicht  verhängen.  Mit  dieser  Puppe  gehen  sie  von  Hans  zu 
Haus  und  sammeln  Geschenke.  Gewöhnlich  werden  sie  mit  einem 
tiirhtijren  Wasser^niß  enipfjini^en,  wobei  sie  ein  Lied  von  „(-toj^I** 
anstimmen.  In  der  Stadt  Kuba  sammeln  sich  vor  dorn  Anfang 
des  Frühlings  die  Mädchen  und  gehen  in  den  ^\■^ld.  wu  sie  wahr- 
sagen, Veilchen  uuil  andere  Blumen  aufsuchen  und  Kränze  machen« 
Dann  sammeln  sie  Strauchholz  und  tragen  es  mit  Hilfe  der  hinza- 
gekommenen  Jttnglinge  in  die  Stadt,  was  yon  yersehiedenen  I^Uizen 
nnd  Liedern  begleitet  wird.  Abends  wird  das  Stranchhohs  ange* 
zündet,  und  die  Jftnglinge  springen  über  den  brennenden  Scheiter- 
haufen. Dasselbe  tut  man  in  anderen  Gegenden  vor  dem  russischen 
Osterfeste  in  dem  Glauben,  daß  der  Geist  Jesu  Christi  diese  Xacht 
in  der  Welt  umherirre  und  den  Juden  Unglück  brin<,^en  könnte. 
Der  Scheiterhaufen  hat  den  Zweck,  Jesus  von  den  Häusern 
zu  entfernen.  Deslialb  sieht  mau  in  allen  Dörfern  vor  Ostern 
brennende  Scheiterhaufen. 

Einige  Bräuche  während  der  jüdischen  Feiertage  erscheinen 
ebenfalls  als  Oberreste  des  Heidentums,  von  den  l^achbaryOlkem 
entlehnt  Die  Nacht  vor  dem  siebenten  Tage  des  Festes  „Snkkoth*, 
„Arawo"  genannt,  wird  von  den  Männern  unter  Beten  nnd  Lesen 
der  Psalmen  verbracht^),  während  die  Mädchen  sich  versammeln 
nnd  bis  zum  Morgen  tanzen  und  singen  und  sich  mit  Wahrsagerei 
über  den  kfinftifren  Bräutigam  beschäftigen.  Nach  dem  Glauben 
der  Hergjudeu  wird  in  dieser  Nacht  das  Sehieksal  des  Menschen 
bestimmt.  Außei  ih m  glauben  die  Bergjuden  iirrh,  daä  um  Mitter- 
nachi  dieses  Ta*;t  >  die  Flüsse  auf  einen  Moment  zu  fließen  auf- 
hören, und  wer  iu  diesem  Moment  eine  Bitte  an  Gott  richtet, 
sieht  sie  in  Ei'füUung  gehen. 

Die  Hanptfeiertage  sind  das  Passahfest  und  das  Fest  von 
Esther  und  Mardochai.  Die  Vorbereitungen  zu  diesen  Festen 
dauern  zwei  oder  drei  Monate,  wobei  die  Frauen  am  meisten 
arbeiten.  Die  Zeit  während  der  Feiertage  vergeht  meistens  unter 
Beten  und  Kssen.  Des  Morgens  gehen  die  Männer  in  die  Synagoc^e 
und  die  Frauen  bleiben  zu  Hause,  um  die  Festmalilzeiten  vorzu- 


1)  Allgem.  Brauch.   D.  Hed. 


Digitized  by  Google 


—   161  — 


bereiten.  Hlnner  Uber  15  Jahre  geben  nach  der  Synagoge  ent- 
weder zn  den  Verwandten,  um  zu  gratnlieren,  wobei  sie  mit 
Branntwein  oder  Wein  bewirtet  werden,  oder  zu  solchen,  die 
Trauer  haben,  um  ihnen  zu  kondolieren. 

Die  Bildung;  der  Ber^jnden  steht  auf  einer  sehr  niedrip^en 
Stufe  Ks  fehlt  ihnt*n  inoht  nur  europäische,  sondern  auch  hebräische 
Bildung,  da  sie  t'üreht<'n,  die  europäische  Bildunj^:  würde  üire  .Söhne 
zur  Abtrünnisrkeit  führen.  Ks  j^ibt  Dörfer,  wu  man  nur  zwei  bis 
drei  Menschen  tindet,  die  schreiben  und  lesen  können. 

Der  Ritus  der  Bergjuden  unterscheidet  sich  von  dem  der 
enropftiBeben  Juden,  besonders  an  Festtagen.  Beim  Beten  stehen 
die  Bergjnden  gegen  Westen  gewandt,  während  die  europäischen 
Jnden  sich  gen  Osten  wenden. 

Den  Frauen  ist  der  Eingang  in  die  Synagoge  verboten  und 
keine  von  ihnen  versteht  zu  beten.  Einige  gottesfurchtige  alte 
Frauen  kommen  in  das  VorziTnnH-r  tln-  Synajrofje,  nm  dem  (Tottes- 
dienste  beizuwohnen.  Die  P'rauen  haben  nur  drri  relij^iöse  Pflichten 
zu  beobachten:  1.  Das  Anzünden  zweier  Wachskerzen  Freitag 
abends  unter  Vorlesen  eines  Gebetes.  2.  die  Bewahruni'  der 
körperlichen  Heinheit  nach  der  Menstruation,  3.  das  Absciiueideu 
eines  Stftckes  Teiges  (Challah)  während  des  Brotbackens,  wobei 
ein  Gebet  gesagt  und  das  Teigstfick  ins  Feuer  geworfen  wird. 
Tor  der  ersten  ^^Waschnng*'  nach  der  Menstruation  darf  die  Frau 
keine  Sabbatkerzen  anztlnden  und  keine  ^Challah**  schneiden,  weil 
sie  dann  noch  unrein  ist  und  keine  Gebete  sprechen  darf. 
Am  15.  Ti\<^  pfeht  sie  zum  Fluß  in  BejrUdtung  einfs  Knaben  oder 
einer  Frau,  wo  sie  die  „zweite  Waschung"  voriinnuit  und  „rein** 
wild.  Der  Knabe  muß  in  der  Ferne  stehen  und  ilri  Frau  nach 
dem  Bade  ent^ce^enkommen.  Die  BerK;iudinnen  teil<  n  den  alt- 
jüdischen Glauben,  daß  sie  ein  Kind  gebären,  das  das  Aussehen 
des  Menschen  oder  des  Tieres,  dem  sie  nach  der  Waschung  be» 
gegnen,  haben  wird,  weshalb  sie  einen  hftbschen  Knaben  mit- 
nehmen. 

Im  Äußeren  sind  die  Bergjnden  den  europäischen  sehr  wenig 
ähnlich,  dagegen  sind  sie  schwer  von  der  äbrigen  Beyfflkening 

des  Kaukasus  zu  unterscheiden. 

Alle  schweren  Arbeiti  u  in  der  \\  irtsehaft  sind  der  Fran  auf- 
erle«xt,  die  keine  freie  Miniiu-  hat.  Die  Frauen  sind  im  all^a'meinen 
sefir  bescheiden  und  ubt-rschätzen  nicht  den  Nutzen,  den  sie  der 
Fajiiilie  bringen.  Dabei  haben  sie  aber  eine  schlechte  Eigenschaft, 
die  sie  in  der  Meinung  der  Männer  erniedrigt,  nämlich  die  Zank- 
sucht Die  schwere  Arbeit  und  die  Sorgen  um  die  Familie  machen 
die  sonst  schonen  Frauen  frtthzeitig  alt,  was  dem  Ehemanne  nicht 
selten  als  Veranlassung  dient,  eine  jüngere  zu  nehmen.  Auch  die 
Kinderlosigkeit  ist  eine  häufige  Ursache  der  Vielweiberei,  die  bei 
bei  den  Bergjuden  nicht  verboten  ist. 

Die  Wohnungen  der  Bergjuden,  die  in  den  Dörfern  leben,  be- 
stehen aus  Steiubauten,  sogenannten  „Sakli*",  die  Hauser  der  Edn- 
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wühner  (ier  Städte  sind  don  europäischen  äiinlich,  nur  im  asiatischen 
Geschmack  verziert.  Die  sogenannte  „Saklja"  besteht  g^ewöhnlich 
ans  zwei  oder  droi  Zimmern,  von  denen  das  eine  für  Frauen,  das 
aiuh'ie  für  ^Iuiiiut  inul  "las  dritte  für  Gäste  bestimmt  ist.  Das 
FraiHMijreniach  ist  der  soliiuiiiziq^ste  Teil  des  Hauses,  weil  er  zu- 
Ijleii  h  Kiu'iie,  Voniits-  uml  Kinderzimmer  ist,  am  saubersten  wird 
»las  1^  lemdenzimmer  gehalten. 

Dfts  Gttstreeht  ist  hei  den  Bergjuden,  wie  auch  hei  allen 
anderen  Bergfitftmmen,  beilig.  Jeder  Wirt  nimmt  sehr  freundlich 
den  Wanderer  auf,  erweist  ihm  verschiedene  GefaUigkeiten  nnd 
gibt  ihm  sogar  Geld,  wenn  er  in  Not  ist. 

Im  häuslichen  Leben  der  Bergjuden  begegnen  wir  Gebräuchen, 
dir  sip  entweder  von  ihren  Almen  pfeerbt  oder  von  den  anderen 
iliinwoiinern  des  Kaukasus  eritnommen  haben. 

Interesse  sind  die  Uebräurhe  bei  der  Geburt  und  der 
Beschneidung.  Sobald  die  Frau  lühlt,  daß  die  Zeit  dei-  Nieder- 
kunft gekommen,  wird  eine  „Momoi"  (Hebamme)  geladen.  Die 
Entbindung  geschieht  stehend  oder  auf  den  Knieen,  wobei  die  Frau 
sich  an  einer  Schnur,  die  an  der  Decke  des  Zimmers  befestigt  ist, 
festh&lt  Manchmal  wird  für  die  Entbindung  auf  dem  Boden  ein 
Strohbett  zubereitet.  Ailmfthlich  versammeln  sich  die  Frauen  aus 
dem  Dorfe  bei  der  Gebärenden,  Mehl,  Kier,  Zwiebeln  u.  dergl. 
mitbringend.  Alles  dies  ist  für  die  Hebamme  bestimmt.  Nach- 
dem alle  Frauen  sich  vorsammelt  haben,  nimmt  eine  von  ihnen  ein 
Stüek  Irinnen  und  ijän^t  es  Uber  die  Tür.  so  daß  man  es  von 
beiden  Seiten  sehen  kann.  Ks  bleibt  sulauge  liän^fu,  bis  die 
AVörhneiin  auf<i:estan(len  ist.  dann  wird  es  der  Hebamme  ge- 
schenkt. Man  glaubt,  daß  die  weiße  Farbe  zur  Verscheuehung 
der  Geister  dient 

Wenn  die  Frau  bei  der  Entbindung  stark  leidet»  schickt  man 
jemanden  auf  den  Friedhof,  um  Erde  vom  Grabe  eines  bestimmten 
Toten  zu  holen.  Diese  Krde,  mit  Wasser  gemengt,  wird  der 
Leidenden  eingegeben.  Hilft  anch  das  nicht,  so  lädt  man  Schüler 
ein.  damit  sie  P.salmen  vorlesen.  Sobald  ein  Knabe  jreboren  wird, 
eilt  die  Hebamme  zum  Vater,  um  ihm  die  gute  Nachricht  /n  bi  i!ii:  n 
und  dafür  ein  (^eschenk  zn  erhalten.  Alle  Irenen  sich  bei  diexr 
Naciirieht.  vor  allem  aber  die  Mutter,  die  datiii-  besonders  geehrt 
wird.  Der  Vater  schickt  einen  von  den  ivuuben  in  die  Frauen- 
abteilung, damit  er  dort  au  alle  Fenster  und  Türen  Papierchen 
mit  dem  Namen  der  Engelbeschfitzer  anklebe.  Das  wird  getan, 
damit  die  bdsen  Geister  dem  Neugeborenen  und  seiner  Mutter 
keinen  Schaden  bringen  können.  'Während  der  ersten  Zeit  nach 
der  Niederkunft  bekommt  die  \\'öchnerin  nichts  als  Suppe  ohne 
Fleisch.  Der  Kingang  zu  ihr  ist  jedem  Manne,  auch  ihrem  eigenen 
verboten.  Sie  wird  nur  von  Frauen  und  der  Mann  ^on  Männern 
besucht.  ^^  ie  die  einen,  so  werden  auch  <lie  anderen  mit  Wein 
und  Fn\(  Ilten  bewirtet,  und  die  Gäste  geben  der  Hebamme  Geld 
und  iieschenke. 
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Am  achten  Tape  wird  die  Beschneidiinjr  vom  Kabbiner  oder 
Schochet  (Scliächten  vollzogen  und  zwar  sehr  j^eschickt  auf  die 
übliche  Art  und  ^^  eise.  Die  \\'unde  wird  mit  dem  mit  Essi«:  gje- 
füUten  Munde  ab^jewaschen,  dann  mit  p:ebrannter  Wolle  und  einem 
Pulver  aus  p^ebranntem  Ton  bestreut.  Nach  3  bis  4  'ran:en  ist  die 
W  unde  jreheilt  und  das  Kind  ist  wieder  fresund.  Die  Namen,  die 


Abb.  2.    Ber^jadcn  aus  Teiniz-C'hau-^chura. 


den  Neu;(eborenen  p^egeben  werden,  gehören  meistens  ver- 
storbenen Verwandten  oder  werden  der  Bibel  entnommen,  auch 
stehen  sie  manchmal  in  Beziehung  zu  irgend  einem  Gegenstand, 
wie  z.  B.:  Tatli  (süß),  Scherebet  (ein  Getränk»;  häufig  sind  doch 
Mänoernamen  wie  Aslan  (Löwe)  oder  Koplan  (Tiger):  bei  den 
Frauen  sind  Namen  von  Edelsteinen  sehr  beliebt.  Die  Beschnei- 
dungszeremonie  wird  meistens  in  der  Synagoge  folgendermaßen 
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ansgeffthrt:  man  bringt  den  Neugeborenen  anf  einem  großen 
Kissen  in  die  Synagoge  und  übergibt  ihn  seinem  ^BesdineidnngB- 

vater",  der  in  einem  Lehnstuhl,  genannt  ..Thron  des  Propheten 
Elias",  sitzt.  Dieser  hält  das  Kind  während  der  Operation,  und 
der  wirkliche  Vater  sagt  dabei  ein  Gebet  und  ^ibt  dem  Kinde  den 
Namen.  Nach  der  Beendip:nn;]:  der  Zeremonie  bewirtet  man  die 
Anwesenden  mit  Wein,  Hülinei-  nnd  Gänsetleisch.  Keiche  Leute 
laden  das  ganze  Dorf  zu  einem  Mittagessen  bei  sich  zu  Hause  ein. 

Die  Geburt  eines  Mädchens  wird  ^^anz  anders  von  den  Berg- 
juden aufgenommen.  Die  Wdchnerin  wird  ganz  sich  selbst  über- 
lassen. Niemand  bezeigt  ihr  Aufmerksamkeit. 

Das  Heiraten  ist  bei  den  Bergjuden  mit  vielen  Schwierig- 
keiten und  großen  Ausgaben  verbunden;  denn  der  Bräutigam  muß 
sich  seine  Braut  kaufen,  indem  er  ihren  Eltern  eine  gewisse 
Summe  auszahlt,  die  „Kaiin"  genannt  wird.  Diese  Summe  beträgt 
mindestens  300  Mark.  Außerdem  wird  die  Hochzeit  auf  Kosten 
des  Bräuti^-ams  «gefeiert.  Das  Brautgewand,  reich  mit  Silber  und 
Gold  gestickt,  wird  auch  vom  Bräutigam  gekauft.  Daraus  ist  zu 
ersehen,  daß  der  Bergjude,  um  zu  heiraten  600 — 800  Mark  be- 
sitzen muß,  worüber  er  selten  verfügt.  Deshalb  bleiben  viele  un- 
yerheiratet. 

Die  Bergjuden  verloben  ihre  Kinder  ohne  deren  Einverständnis 
schon  im  Eindesalter.  Alle  Unterhandlungen  wegen  des  nEaJins'' 

werden  von  den  Vätern  oder  anderen  Verwandten  gef&hrt.  Zwischen 

Verlobung  und  Hochzeit  finden  einige  Zeremonien  statt. 

Sobald  die  Unterhandlungen  zu  Ende  sind  und  der  Tag  der 
Verlobung  bestimmt  ist,  bereiten  die  Eltern  des  Bräutigams  die 
zur  Verlobung  nötigen  Geschenke  und  das  Handgeld,  das  mindi  stens 
100  Mark  beträgt,  vor.  Abends  am  bestimmten  Tage  kuiiimen  zu 
den  Eltern  des  Bräutigams  Gäste.  Sobald  alle  versammelt  siud, 
begehen  sich  die  Eltern  mit  ihren  Gftsten  und  Töchtern,  die  anf 
dem  Kopfe  Platten  mit  Geschenken  tragen,  zur  Braut  Die  Ge> 
schenke  bestehen  meistens  aus  einem  seidenen  iTuche,  einem  Gold** 
oder  Silherringe,  der  an  der  Ecke  des  Tuches  befestigt  is;t,  manch- 
mal ans  einem  Paare  Ohrringe  und  einem  Talisman  in  Form  einer 
leeren,  geschlossenen  Röhre,  mit  Ringelchen  am  unteren  Rande 
znnj  Anhängen  von  Silbermünzen  versehen.  Wie  erwähnt,  werden 
dir  »beschenke  auf  enn:^r  Platte  von  einer  Schwester  oder  Ver- 
waulten  des  Kräutigams  getragen.  Außerdem  eröttiien  die  Pro- 
zession zwei  oder  drei  Mädchen,  die  (.jeschenke  für  die  Eltern  der 
Braut  tragen.  Gewöhnlich  sind  es  10  bis  15  Pfund  Reis,  ein  großes 
Stftck  gerftucherten  Fleisches,  zwei,  drei  Würste  und  ein  Stttck 
vom  Fettschwaaze  des  Schafes.  Zu  ihnen  gesellen  sich  noch 
einige  junge  Leute,  die  große  Flaschen  mit  Wein  und  Branntwein 
tragen.  Die  ganze  Prozession  begibt  sich  singend  zur  Braut. 

Der  Bräutigam  verbringt  diese  Xacht  bei  einem  Freunde, 
denn  der  Sitte  gemäß  darf  er  nieht  zu  Hanse  bleiben,  wo  jede 
Minute  der  Name  seiner  Braut  erwähnt  wird.  Er  denkt  an  seine 
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ihm  vullijy^  UD bekannte,  ziikiinttiL^r  1  ran  und  Anwesenden  Sachen 
ihn  mit  Erzähl  im  j^en  und  Anekiloteii  zu  /t'i>lreuen. 

Nachdem  der  Rabbiner  den  „Tunoa"  (i'enaiml  Verlobnn^äfsakt, 
niedergeschrieben  und  die  Eltern  des  Bräutigams  die  Zeit  ange- 
geben  haben,  wann  sie  das  noch  Qbrige  Geld  anshSndigen  werden, 
und  wie  Tie!  Kleider  ond  Schohe  der  Brftntigam  der  Brant  liefern 
mvAf  werden  die  älteren  Gäste  zum  Abendmahl  geladen,  die  Jngend 
aber  verbringt  die  Zeit  im  Zimmer  der  Brant  mit  Singen  ond  Tanzen. 

Die  Braut  ^nbt  den  Eltern,  nahen  Verwandten  und  Freunden 
des  Bräutigams  versriiiedene  Kosenamen.  Don  Vater  und  die 
Mutter  nennt  sie  „b*  1)^  '  und  ,.dede",  die  Schwester  ^erke  kus" 
(teure)  oder  „altuu  ku^  liroldene  Jungfrau),  die  Brüder  „erke 
ulan"  (geliebter),  „isboi  '  (.schlanker),  „sijlu"  (braver).  Vom  Bräu- 
tigam spricht  sie  nie  und  bedeckt  sich  vor  Scham  das  Gesicht, 
wenn  andere  von  ihm  in  ihrer  Gegenwart  sprechen.  Wenn  sie 
Ton  ihm  mit  Freundinnen  spricht,  nennt  sie  ihn  „n"  (er).  Der 
Bräntigam  nennt  alle  beim  Namen,  seine  Brant  aber  „u**  (sie). 

Die  Zeit  zwischen  der  Verlobung  und  der  Hochzeit  dauert 
manchmal  einige  Jahre.  ^\  ährend  dieser  ganzen  Zeit  muß  die 
Braut,  sobald  sie  ihrem  Bräutigam  be<^eirnrt,  Hieben,  wobei  sie  das 
Gesicht  zudeckt.  Um  seine  Achtung'  un  l  Kr«rebenheit  den  Eltern 
der  Braut  gegenüber  kund  zu  tun,  meid  et  der  Bräutigam  ihre 
Gegenwart.  Sogar  in  der  Synagoge,  wo  jeder  seinen  Platz  hat, 
nimmt  der  Bräutigam  bich  einen  anderen,  wo  ihn  der  Vater  seiner 
Braut  nicht  sehen  kann.  Das  dauert  solange,  bis  die  £ätem  der 
Braut  „das  Gesicht  des  Brftutigams  aufdecken**,  indem  sie  ihn 
samt  seinen  Freunden  zu  sich  einladen.  An  einem  bestimmten 
Abende  kommen  die  eingeladenen  jungen  Leute  zum  Bräutigam 
und  begeben  sich  mit  ihm  singend  zur  Braut.  Hier  werden  sie 
von  den  Kitern  der  Braut  empffinj^en  und  ins  Fremdenzimmer 
geführt,  wo  für  sie  Kissen  zum  .Mtzen  vorbereitet  sind.  Man  ;^bt 
ihnen  Wein.  Branntweni,  jrebratenene  Hühner  und  verschiedene 
orientalische  Speisen.  Nach  dem  Abendessen  bringt  man  Platten, 
auf  denen  Kleider  für  den  Bräutigam,  .sowie  Geschenke  für  die 
Gäste,  rote  Eier,  Äpfel  und  andere  Frädite  liegen.  Auf  einer 
anderen  Platte  liegen  Zigarretten  und  leere  Teller.  Ein  Freund 
des  Bräutigams  zieht  die  Kleider  an,  um  sie  den  anderen  zu  zeigen. 
Dann  wirft  der  Bräutigam  in  einen  der  leeren  Teller  ein  Geldstück, 
etwa  10  oder  25  Mark.  Alle  Gaste  folgen  seinem  Beispiel  indem 
jeder  nach  seinem  Belieben  einen  kleinen  Betrag  dazulei^t.  wofür 
er  ein  entsprechendes  (beschenk  bekommt.  Dann  Sterken  die  Gäste 
Ziiiarrerten  an,  essen  etwa«  und  eilen  naeh  Hanse,  um  dem  Bräu- 
tigam die  Mötrliclikeit  zu  geben,  diese  Nacht  in  Be^^leituny:  von  zwei 
Freunden  die  Braut  zu  besuchen.  Die  Eltern  der  Braut  laden  zwei 
Freundinnen  der  Tochter  ein,  damit  sie  diesem  Besuehe  beiwohnen, 
und  gehen  schlafen,  nachdem  sie  den  Frauen  befohlen  haben,  die 
Verlobten  gut  zu  beobachten.  Die  Mutter  nimmt  der  Tochter  das 
Wort  ab,  dem  Bräutigam  gegenüber  freundlich  zu  sein  und  dennoch 
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ihre  Ehre  zu  bewahren.  Diese  Sitte,  die  dem  Brimti^^ain  t  iiieu  nächt- 
lichen Besuch  bei  der  Braut  gestattet,  heißt  „iictschelej"  (nacht- 
licher Besuch).  Die  Braut  bereitet  mit  ihren  Freundinnen  ttir  den 
Bräutigam  verschiedene  Speisen,  Früchte  und  Geschenke  vor  und 
erwartet  ihn  am  Fenster.  Um  Mitternacht  klopfen  die  H&nner 
ans  Fenster  und  bitten  sie  hereinzulassen.  Bei  ihrem  Erscheinen 
steht  die  Brant  in  einer  Ecke  des  Zimmers  mit  dem  Gesicht  zur 
Wand  gewendet.  M  Der  Bräutigam  nimmt  den  Ehrenplatz  ein  und 
Fpricht  mit  den  Freundinnen.  Nach  dem  Abendbrote,  an  dem  die 
Br;int  sicli  nicht  beteiligt,  brinj^en  die  Freundinnen  Kissen  und 
Decken  und  bereiten  auf  dfm  Boden  Plätze  für  die,  die  ausruhen 
wollen.  Allmählich  begeben  sich  alle  zur  Kuhe  und  der  Bräutigam 
bleibt  mit  der  Braut  allein  und  verbrin<]^t  mit  ihr  die  Zeit,  bis  der 
Tag  anbricht.  Dann  zwingen  ihn  die  Freundinnen  fortzugehen,  damit 
er  für  das  zu  lange  Bleiben  bei  der  Braut  nicht  getadelt  werde. 
Wehe  dem  Mädchen,  das  ihre  Keuschheit  dabei  eingeb&ßt  hat! 

Zwei  oder  drei  Monate  vor  der  Hochzeit  geschieht  das  soge- 
nannte ^Rach-Bura"  (Abschneiden  des  \\'eges).  So  heiBt  die 
Zeremonie,  mit  der  der  Bräutigam  das  noch  übriggebliebene  Braut- 
geld dem  Vater  der  Braut  einhfindi^t.  mi  l  nun  erst  fangen  beide 
Parteien  an,  sich  eifrig  zur  Hochzeit  vorzubereiten.  Dem  Glauben 
der  Berg;juden  nach  ist  es  von  diesem  Tage  an  für  das  Brautpaar 
gefahrlirli.  allein  ir?]:endwohin  zu  gehen,  besonders  während  einer 
linstereu  >iaehtf  denn  die  „Mahadu**  (bösen  Geister)  beneiden  sie  um 
ihr  Gl&ck,  suchen  sie  von  einander  zu  trennen  und  irrsinnig  zumachen* 

Eine  Woche  vor  der  Hochzeit  laden  die  Eltern  des  Bräutigams 
ihre  Verwandten  ein,  damit  sie  die  Brautgewänder  für  das  Braut- 
paar zuschneiden  und  an  die  Armen  Kleider  aus  bereitgelegten 
Stoffen  verschenken.  W'ähmid  dieser  Woche  werden  auch  Speisen 
an  alle  Leute,  die  im  T.;nit(  des  Jahres  ein  Mitglied  der  Familie 
vcilnron  haben,  und  übt*rhaupt  an  Leidtragende  versandt.  Durch 
diese  Aufmerksamkeit  wii  d  versucht,  bei  den  LeiMtra^^euden  Ver- 
zeihung für  die  Hochzeitslustbarkeiten  zu  erwirkiu,  die  sonst  als 
Beleidigung  des  Andenkens  der  Verstorbeneu  aufgefaßt  werden 
könnten.  Hierauf  senden  die  Leidtragenden  den  Neuvermählten  ihre 
Glückwünsche  und  bitten  die  Eltern,  ihre  Festesstimmung  sich  durch 
nichts  beeinträchtigen  zu  lassen. 

Die  Hochzeitsfestlichkeiten  beginnen  gleichzeitig  bei  dem 
Bräutigam  und  der  Brant  am  Freitagabend  und  dauern  gewöhnlich 
vier  Tage.  Das  Hauptfest  am  letzten  Hochzeitstage  findet  im  Hause 
des  Bräutigams  statt,  wo  sieh  mor^^ens  alle  Männer  v^Tsammeln, 
um  aus  ihrer  Mitte  eiiit-u  ..Sciiach".  d.  h.  Zercinonicnnieistei*  zu 
wählen.  ])ei-  Kreis  für  die  Tanzenden  wird  mit  Sand  bestreut. 
Rings  herum  stehen  Bänke,  auf  denen  der  ,,Schach"  mit  seinem 
(^efolge  sitzen.  Vor  ihm  steht  ein  Tisch  mit  Getränken,  reehts  sitzt 


*)  \frl.  Hoheslied  V.  2,  vielleicht  eine  weitere  BeBtätigOiif?  der  Auffasmuig 
dieses  biblischen  Baches  ^  einer  Semmlang  landesflblieher  Hoch/.»  it^ireaäoge. 

Die  Keduktion. 
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sein  Vesir  und  links  der  Bräutigram.  Alle  klatschen  in  die  Hände, 
dem  Klanpe  einer  Trommel  und  eines  Saiteninstrumentes  taktmiißi^j^ 
folgend.  Unter  den  Frauen  gibt  es  auch  eine,  die  die  Tänze  leitet 

Die  Nacht  von  Dienstag  auf  Mittwoch  führt  man  die  Braut 
ins  Bad.  Sie  wird  von  ihren  Freundinnen  und  einer  jungen  Frau, 
die  zur  Kada-Katun  (Brautmutter)  gewählt  ist.  begleitet.  Nach 
Hause  zurückgekehrt,  flechten  sie  ihr  nasses  Haar  und  singen 
traurige  Lieder  dabei.  Dann  bereiten  sie  ihr  reine  Wäsche  vor 
und  warten,  bis  man  das  Brautgewand  vom  Bräutigam  bringt. 

.Am  vierten  und  letzten  Tage  wird  die  eigentliche  Trauung 
vollzogen.  Des  Morgens  bringt 
man  der  Braut  das  Brautkleid 
und  die  Geschenke  des  Bräuti- 
gams in  Begleitung  einer  ganzen 
Gesellschaft  mit  Musik.  Die 
Männer  tragen  detaße  mit  Wein 
und  die  Frauen  Platten  mit 
Brautkleidern,  gebratenen  Hüh- 
nern, (iänsen  und  dergleichen 
für  die  Eltern  der  Braut.  Dann 
begibt  sich  die  ganze  Gesell- 
Hchaft  zum  Bräutigam.  Drei 
Stunden,  bevor  er  ins  Bad  geht, 
findet  eine  Auktitm  statt.  Hier 
werden  die  Hochzeitskleider  des 
Bräutigams  für  die  Zeit  seines 
Badens,  außerdem  auch  das 
Recht,  dem  Bräutigam  die 
Strümpfe  anzuziehen,  den  Kopf 
zu  rasieren,  den  ersten  Kuß  auf 
den  rasierten  Kopf  zu  geben, 
versteigert.  Um  12  Uhr  vor- 
mittags begibt  sifh  der  Bräu- 
tigam in  Begleitung  des  Schachs 
und  seines  (lefoiges  ins  Bad. 
Die  Prozession  wird  von  Musik 
begleitet.  W  ährend  der  Bräutigam  badet,  tanzt  das  (befolge  draußen, 
und  kein  Wind  und  Fnist  können  dieses  Tanzen  verhindern.  Nach 
dem  Bade  küssen  ihn  alle  auf  d<*n  Kopf,  die  Frauen  bestreuen  ihn  mit 
Reis  und  Mehl,  als  Symbol  des  Keichtums.  der  Fruchtbarkeit  und 
Reinh^Mt  des  Familienlebens,  alle  anderen  singen  dabei  tartarische 
Lieder  oder  hebräische  Hymnen.  Vom  Bade  begeben  sich  alle  zur 
Braut,  wo  sie  deren  Eltern  und  Verwandten  am  Eingange  erwarten. 
Der  Bräutigam  tallt  vor  ihnen  auf  die  Kniee  und  küßt  ihre  Hände 
und  Füße,  als  Zeichen  der  Ergebenheit.  Die  Eltern  führen  ihm  die 
Braut  zu  und  segnen  sie  mit  Tränen  in  den  Augen.  Das  Gesicht  der 
Braut  ist  mit  einem  seidenen  Tuche,  an  dt  in  zwei  oder  drei  Reihen 
Silber-  und  (Goldmünzen  hängen,  bedeckt.  Die  Braut  und  der  Bräu- 
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tigam,  jeder  mit  seinem  Gefolge,  besuchen  die  Eltern  des  Bräuti- 
gams. Dann  fahren  die  Braut  und  die  Brautmutter  und  der  Bräutigam 
mit  seinem  Gefolge  in  die  Synagoge.  Die  Brautmutter  und  die 
Freundinnen  halten  brennende  Wachskerzen  in  den  Händen.  Am 
Ziel  angelangt,  spielt  die  Musik  eine  lustige  Melodie,  der  Bräuti- 
gam steigt  aus  dem  Wagen  in  den  Hof  und  die  Braut  wird  von 
einem  Verwandten  des  Bräutigams  auf  den  Händen  hingetragen. 

Im  Hofe  der  S3  nagoge  steht  ein  Baldachin,  ein  Stück  Seiden- 
stoflf  an  vier  Stangen  befestigt.  Die  Stangen  werden  von  vier 
Verwandten  des  Brautpaares  gehalten.  Der  Rabbiner  liest  die 
Gebete  vor  und  das  Brautpaar  liört  gesenkten  Hauptes  zu.  Dann 
gibt  der  Rabbiner  dem  Bräutigam  ein  volles  Glas  Wein  und  spricht 
dabei  ein  Gebet.  Am  Tage  der  Trauung  fastet  das  Brautpaar, 
und  nur  jetzt  trinkt  der  Bräutigam  ein  bischen  Wein  und  über- 
gibt das  Glas  der  Braut,  die  auch  davon  kostet  und  es  dem  Rabbiner 
reicht  Sodann  vermählt  sich  der  Bräutigam  die  Braut  vermittelst 
eines  Ringes  oder  einer  Silbermünze.  Hierauf  verliest  der  Rabbiner 
den  Heiratskontrakt  Nach  dem  Vorlesen  füllt  der  Rabbiner  wieder 
das  Glas,  spricht  einen  Segen  und  reicht  es  der  Braut,  die  es  dem 
Bräutigam  übergibt.  Dieser  trinkt  ein  bischen  daraus  und 
zerbricht  es  dann,  indem  er  es  mit  aller  Kraft  gegen  einen 
Stein  wirft,  der  zu  diesem  Zwecke  unter  dem  Baldachin  vorbereitet 
liegt  Der  Baldachin  wird  auseinander  genommen  und  alle  An- 
wesenden schreien  ..Hoch  dem  Brautpaare"!  Nach  der  Trauung 
fahren  die  Neuvermählten  ins  Haus  des  Bräutigams,  wo  für  sie 
getrennte  Zimmer  vorbereitet  sind.  Dort  werden  sie  von  den 
Eltern  des  Mannes  empfangen  und  unter  Segen  und  Küssen  jeder 
auf  sein  Zimmer  geführt.  Zum  Hochzeitsmalil  werden  alle  im 
Dorfe  eingeladen.  Die  Männer  versammeln  sich  im  Zimmer  des 
Neuvermählten  und  die  Frauen  bei  der  Neuvermählten.  Neben 
dem  Bräutigam  sitzt  der  Rabbiner,  vor  dem  man  einen  Teller 
hinstellt,  auf  den  jeder  seine  Gabe  für  die  Neuvermählten  legt 
Ein  Bruder  des  Bräutigams  reicht  jedem  Spender  ein  Glas  Wein 
und  ruft  laut  die  Summe  und  den  Namen  des  Spenders  aus.  Nach 
dieser  Zeremonie  wird  das  Abendmahl  serviert;  der  Rabbiner  betet 
und  wird  dafür  von  den  Gästen  bezahlt.  Dann  gehen  die  älteren 
Gäste  nach  Hause.  Auf  der  Frauenabteilung  geschieht  dasselbe, 
mit  dem  Unterschiede  nur,  daß  kein  Geld  gesammelt  wird. 

Bei  den  Neuvermählten  bleiben  nur  ihre  Freunde.  Man  singt  und 
tanzt  und  freut  sich  bis  spät  in  die  Nacht.  Um  Mitternacht  wird  das 
Brautpaar  zusammengeführt  und  sich  selbst  überlassen.  Ihr  Zimmer 
wird  von  einem  Freunde  bewacht.  Nach  etwa  drei  Stunden  kehrt 
der  Bräutigam  zu  seinem  Gefolge  zurück.  Die  Brautmutter  begibt 
sich  zur  Neuvemiäiilten.  Dieses  Ereignis  wird  von  den  Freunden 
des  Bräutigams  durch  Flintenschüsse  der  Gesamtheit  mitgeteilt 

Die  Brautmutter  und  die  Freundinnen  bleiben  bei  der  Neu- 
vermählten neun  Tage,  bedienen  sie  und  suchen  sie  zu  trösten, 
denn  sie  beweint  das  Verlassen  des  Elternhauses.  Die  Neuver- 

1)  ff  h  n  Brauch  Tgl.  Mitteil.  (L  Schles.  Ges.  f.  Voiksk.  XIX.  S.28.  D.Rcd.] 
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mählte  darf  wihrend  der  ersten  B  bis  9  Monate  nicht  ansir^ben 
und  das  Gesiebt  nicbt  anfdecicen.  Am  zehnten  Tage  nach  der 
Hochzeit  wird  ein  Mittagsmahl  für  die  Verwandten  hergerichtet» 

Gewöhnlich  heiraten  die  Mädchen  sehr  frah,  so  daB  sie  ge- 
nröhnlich  mit  15  Jahren  schon  Mütter  sind. 

T>ie  unter  den  Berlinden  herrschendenKi  Mnk^ifitcn  <hi<1  meistens 
die  F'liTf'  ihrPF  rnwissrnheit  und  der  minchti^'eii  Behundlunj^ 
der  Kranken.  Die  br»s»Mi  GcisttT  sind  vermeintlich  dio  Ursaclic  aller 
Krankheiten  nnd  k<»iiiit'n  durch  Zureden  und  S(  iicnkuu^^Lii  bcwofjen 
werden,  ihre  Opfer  frei  zu  lassen.  Dazu  werden  persische  Barbiere, 
Zauberer  nnd  andere  Charlatane  bernfen,  denen  man  den  Kranken 
•nvertrant  Trotz  ihrer  offenbaren  Oharlatanerie  werden  sie  im 
Dorfe  viel  mehr  geachtet,  als  ein  echter  Arzt.  Die  Behandlung 
eines  an  Gelbsucht  Leidenden  kann  als  gute  Illustration  ihrer  B^ 
band lurigs weise  dienen.  Dem  Gelbsüchtigen  wird  eine  gelbe  Schnur 
um  das  Krnnz  gebiimlfn.  dann  gfibt  man  ihm  oin  Pulver  aus  ge- 
stoßenem liernstein  im  W'asspi-  und  endlicli  lebcndi'j'f'  Läuse  in  Honig. 
Nach  der  Meinung  der  Ber«;jud»'n  kiinmit  ilie  (H-lbMieht  vom  Ärger. 
Wenn  jemand  einen  Schlaganlall  bekommt  oder  in  Ohnmacht  füllt, 
so  wird  es  dem  „bösen  Auge"  zugeschrieben.  Gegen  das  böse 
Auge  hilft,  wenn  dessen  Besitaser  das  Gesieht  des  Kranken  mit 
seinem  Speichel  bestreicht  üm  zn  erfahren,  ob  die  Krankheit 
▼om  „b5sen  Ange"  oder  von  irgend  einer  anderen  Ursache  her^ 
kommt,  wirft  man  ein  bischen  Mehl  gegen  eine  Wand;  bleibt  das 
Mehl  kleben,  dann  ist  ein  „böses  Auge**  die  Ursache  der  Krank- 
heit, wenn  nirht,  muß  rinp  andere  Ursarhe  f^esurbt  werden.  Um 
zu  erfahren,  wem  das  ..hr»se  An^re"  j^^ehört.  macht  man  Kii^M'lchen 
aus  Teig,  wirft  sie  in«  Feuer  un  l  sa^n  dabei  die  Namen  der  Männer 
und  Frauen  her.  die  der  Kranke  zuletzt  gesehen  hat.  Wenn  die 
Kiigeh  lien  dabei,  ohne  zu  platzen  und  ohne  aus  dem  Feuer  zu 
Springen,  brennen,  dann  ist  niemand  von  den  genannten  Personen 
an  der  Krankheit  schnld.  Wenn  aber  ein  Kttgelchen  platzt  nnd  ans 
dem  Feoer  springt,  dann  schickt  man  sogleich  zn  der  betreffenden 
Person  um  ihren  Speichel  und  si  hmiert  das  Gesicht  des  Kranken 
damit  ein.  Das  schuldige  Kügelchen  aber  wird  zerstoßen  nnd  dem 
Kranken  mit  Wasser  eingegeben.  Gegen  Fieber  trägt  man  ver- 
schiedene Talismane.  Auch  das  Mittel  gegen  Erschrecken  ist  er- 
wähnenswert Ist  jemand  die  Ursaebe  des  Erschreckens  eines 
anderen,  woran  dieser  erkrankte,  dann  iiiuü  der  Scliuldige  seine 
Hand  waschen  und  dieses  Wasser  dem  Erkrankten  zu  trinken  geben. 

Sobald  ein  Bergjude  stirbt,  gerät  das  ganze  Dorf  in  Aufregung. 
Alt  nnd  jung,  M&nner  nnd  FVanen,  Bekannte  nnd  Unbekannte^ 
aUe  eilen,  nm  dem  Toten  die  letzte  zn  erweisen.  Dabei  spielen 
die  Franen  die  Hauptrolle*  Sie  ziehen,  als  IVanerzeichen,  weiße 
Tücher  und  gelbe  Schnhe  an  nnd  kommen  ins  Haus  des  Verstorbenen. 
Die  MSnner  räumen  ihnen  das  Zimmer  und  geben  in  den  Hot 
Fünf  junge  Leute  begeben  sich  zum  Friedhof,  um  dort  die  Gruft 
zu  graben.  Die  Frauen  umkreisen  das  Bett  des  Toten  und  be- 
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ginnen  unter  Führung  einer  Verwandten  zu  heulen  und  zu  jammern 
sie  zerkratzen  sich  das  (iesirht  und  reißen  sich  die  Haare  aus. 
Der  Tode  wird  auf  die  Erde  gelegt,  wo  er  solange  bleibt,  bis 
einer  vom  Friedhofe  zurückkehrt  und  erklärt,  dafi  die  Gruft  lei  ti^' 
seL  Daan  zündet  man  Kerzen  an,  der  Rabbiner  liest  einige  Fsalmea 
vor,  die  Männer  waschen  den  Toten  ab,  während  die  Franen  die 
Totenkleider  aus  Leinen  nähen:  ein  Hemd,  Hosen^  Strümpfe,  eine 
Mütze  und  Handscliuhe.  Das  Gesicht  wird  mit  einem  Tuche  zu- 
gedeckt.  Alle  diese  Kleidungsstücke  werden  aneinander  geheftet, 
sodaß  vom  Körper  nichts  zu  sehen  ist.  Dann  wird  der  Leichnam 
in  einen  Gebetmantel  einfrehiillt.  worüber  noch  ein  breiter  und 
langer  Kock,  durch  einen  Leineugürtel  festgebunden,  kommt.  Der 
Tote  wird  ohne  Sar^r.  mit  dem  Kopfe  nach  Ost4»n  gewendet,  be- 
graben. \\  Uhrend  der  ersten  acht  Tage  nach  der  Beerdigung  raucht 
die  ganze  Gemeinde  die  Tranemden  dnreh  häufigen  Besuch  zn 
tristen.  Fftr  die  Kommenden  wird  täglich  ein  Frühstück  zube- 
reitet. In  einer  Zimmerecke  brennt  ein  Licht  als  Symbol  der  ^le 
des  Verstorbenen,  die  während  dieser  Zeit  hänfig  ins  Haus  zurück- 
kehrt. Die  Frauen  bleiben  auf  ihrer  Abteilung  und  erfüllen  die 
Luft  noch  ta^^elanj:  mit  herzzerreißendem  Gesrhrei.  Manchmal  wird 
die  Beerdi^am«?  zur  Festlichkeit  f>ns  «j^esrhieiit  in  dem  Falle, 
wenn  ein  angesehener  Greis  oder  eine  <Tt  ri>iii  stirbt.  Dann  bitten 
die  Verwandten  die  Klagefrauen,  nur  emnial  tiiglich  zu  jaamiern, 
und  die  übrige  Zeit  verbringt  man  mit  Essen,  Lesen  von  Psalmen 
und  verschiedenen  Spielen,  woran  auch  die  Kinder  und  Enkel  des 
Verstorbenen  ohne  besondere  Traner  teilnehmen,  ffierbei  findet 
folgender  komischer  Aufzug  statt:  ein  Verwandter  des  Verstorbenen 
verkleidet  sich  als  Ords  und  geht  auf  die  Frauenabteilung,  wo 
man  eine  Alte  als  Braut  ankleidet  und  die  Ankunft  des  Bräutigams 
erwartet.  Um  den  Bräutigam  versammeln  sich  junge  Leute,  Horh- 
zeitslieder  singend,  und  die  ^fädchen  tragen  auf  dem  Kopfe  Platten, 
auf  denen,  wie  bei  einer  lldciizeit,  ungesäuertes  Brot  mit  herein- 
gesteckten ^^*achskerzen  liei^t.  Beim  Erscheinen  des  Bräutigams 
scherzt  man  und  lacht  und  führt  ihm  die  alte  Braut  zu.  Er  um- 
armt und  küßt  sie.  Mau  zwingt  sie  zum  Tanze  unter  Hände- 
klatschen. AUe  Anwesenden  tanzen  mit  der  Braut,  die,  in  ihren 
Gteberden  ein  Mädchen  nachahmend,  das  Lachen  aller  Anwesenden 
henrorruft.  Wenn  eine  Greisin  stirbt»  dann  geht  die  Braut  zum 
Bräutigam  auf  die  Männerabteilung. 

Elf  Monate  winl  ..Kadtlisch"  gesagt.  Nach  dieser  Zeit  wird 
ein  Monument  auf  dem  Grabe  errichtet.  Alljährlich  findet  am 
Sterbetage  eine  Gedächtnisfeier  statt,  ancli  die  Frauen  versammeln 
sich  und  weinen.  Die  Mädclien  sind  bei  einer  Beerd  12:11  nur  nieht 
anwesend,  mit  Ausnahme  der  Braut  des  Verstorheuen,  die  tlaiin 
die  Hauptruile  spielt  und  sich  durch  Klagen  in  ^  ei  /uckung  versetzt. 
Der  Sitte  nach  wii  d  sie  als  Braut  des  jüngeren  Bruders  betrachtet, 
auch  wenn  dieser  nur  2  bis  3  Jahre  idt  ist.  Sie  muß  warten, 
bis  er  groß  wird  und  sie  heiratet. 
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Zur  Zt'it.  da  der  Tote  ans  dem  Hause  getragen  wird,  be- 
ge:rnon  ihm  Je  nacli  seinem  Verdienst  gute  (Teister.  die  ihn  be^üßen, 
oder  böse,  tlit-  ihn  martern.  \\"ie  die  f(uten,  so  d'w  bösen  Heister 
erscheinen  in  einer  Zaiil,  die  proportional  st  der  Zahl  der  <;uten 
oder  schlechten  Taten  des  Versturbeneii:  ^.Tede  j^ute  'l'at  schafft 
einen  Junten  Enbrel .  jetle  schlechte  einen  bösen.**  Vm  die  bösen 
(Deister  zu  be»iiutti^en.  wcilfu  ili»'  Hcixindt;n,  auj  i  riedhuli-  ua- 
gi-langt,  Silberm&Dzen  in  die  Luit,  die  später  von  Waisen  and 
Armen  gesammelt  werden. 

In  einigen  Dörfern  existiert  eine  beständige  Tragbahre,  in  andern 
eine  provisorische.  Es  würde  als  j^roße  Sünde  betrachtet  werden, 
die  eine  mit  der  anderen  zu  vertauschen.  Dieser  (Tlaube  ist  lol- 
o:enden  rrsprnnsres:  dieieni«:en.  die  eine  ständige  Tragbahre  go- 
braiidiru,  wollen  d«  ni  T«  !«'  zeigen,  daß  sie  Ilm  nicht  fürchten; 
die  alliieren,  die  eine  piuvisorische  haben.  lcl)en  in  der  Hdttnimg. 
es  wtrd»'  (  in  l  air  ki  mmen.  da  niemand  mehr  sterben  wii d.  und 
deshalb  wollen  .Nie  keine  beständige  Tragbare  haben,  die  immer 
für  einen  von  ihren  Mitgliedern  bereit  wäre. 

Die  Ber^uden  glauben.  da0  ein  Hnnd  die  Anwesenheit  eines 
Toten  fühlt  und  dies  mit  einem  Gehen!  ankfindigt  Sobald  sie  das 
Heulen  eines  Hundes  hören,  stecken  sie  vor  der  Tür  ein  Messer, 
eine  Schere  oder  etwas  aus  Stahl  in  die  Erde,  weil  der  bdse  Geist 
vor  dem  Stahle  Angst  hat. 

Nicht  imiji»-v  vcrlnnft  die  Beerdimm^^  i  iiliig.  hu  Kalle,  wn  der 
Tei^torbenc  irriotct  wurde,  tönen  durch  das  Wehklagen  liindiirch 
.\uM  iile  (1(>  Zciius  und  Drohungen  um  Rache,  denn  nacli  dem 
Olauben  der  ßergjuden  muß  jeder  Tropfen  Blutes  gerächt  werden, 
sonst  hat  der  Erschlagene  keine  Buhe  im  Grabe.  Man  kann  die 
Blntracbe  nicht  nur  am  Mörder  selbst»  sondern' an  seinem  ersten 
besten  Verwandten  ausftben.  Deshalb  werden,  sobald  ein  Bergjude 
jemanden  getötet  hat,  an  alle  seine  ^  erwandten  heimlich  Boten 
nach  allen  Dörfern  und  Städten  geschickt,  um  es  ihnen  kund  scn 
tun  und  sie  zur  Vorsicht  zn  ermahnen  Diese  versammeln  sich 
bewaffnet  an  einem  befVstlL'^ren  (\rti-  und  erwarten  drei  Tajre  den 
Feind.  Die  Keichen  mieten  eine  \\  adie.  die  jede  Hew»igung  der 
Feinde  benbaditet.  W  enn  die  \'erwandten  des  Ermordeten  nach 
Verlauf  vun  drei  Tagen  die  Möglichkeit  nicht  ausgenützt  liabeu, 
die  Blutrache  am  Mörder  auszuüben,  dann  kommen  die  Ältesten 
der  Stadt  oder  des  Dorfes,  um  die  Blutfeinde  miteinander  zu  vei^ 
söhnen.  Vor  der  Versöhnung  verhandelt  man  Aber  die  Geldsumme, 
die  der  Mörder  der  Familie  des  Ermordeten  auszahlen  muA.  So- 
bald die  Verhandlungen  ein  günstiges  Resultat  erlangen,  gehen 
alle  Verwandten  des  Mörders  barfuß  und  ohne  Mützen  zn  den 
Verwandten  des  Ermordeten,  begleitet  von  den  Ältesten  des  Dorfes. 
Im  Hause  des  Verstorbenen  fallen  sie  auf  ^\^t^  Kniee  und  bitten 
um  Verzeihung.  Jene  verzeihen  und  küssen  Mr  1  Munt  ist  der 
Friede  geschlossen  und  die  beiderseitigen  Verwandten  treten  in 
Blutverwandtschaft 
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BichsmlUHi. 

Hejd,  Das  alttestameutiiclie  Zinsverbot  im  lichte  der  ethno- 
logischen Jurisprudenz  sowie  des  altorientaUtchen-  Zinewesens.  (BibL 
Stadien  XII.  Bd..  4.  Heft.)    Freiburg  1907.  Herder.   VIII,  98  S.   M.  250. 

Eine  überaus  lehrreiche  Studie,  die  an  der  Hand  weitausholender 
Forschungen  dartut  91),  »daß  die  alttestamentlichen  Ansichten  über 
Zins  und  Wucher  durchaus  nicht  von  den  BabyloBiern  oder  Assyriern 
entlehnt  sein  können,  da  hier  entwickeltes  Zinswesen,  Kapitalismus, 
Gewinnsucht  bzw.  allgemein  verbreiteter,  offizieller  Wucher,  selbst  mit 
heiligen  Tempelgdteni  Ton  Seiten  der  Träger  der  Religion  (Assyriern), 
▼orherrscht,  in  der  Bibel  dagegen  die  Liebe  zum  armen  Genossen  in 
den  Vordergrund  tritt",  daß  „die  offiziellen  Repräsentanten  der  Reli- 
gion Israels  niemals  ihren  Nacken  unter  das  Joch  des  Babylonismus 
gebeugt,  sondern  daB  sie  im  Gegenteile  gegen  dasselbe  mit  staunens- 
werter Festigkeit  und  Konsequenz  reagiert  haben."  In  Ägypten  (S,  21) 
wareu  die  größten  Wucherer  die  Götter.  Sie  besaßen  ja  durch  das 
Gesetz  ein  Privilegium,  daß  sie  von  Darlehen  der  Tempelgiiter  den 
vierfachen  gesetzlichen  Zins  und  sogar  den  Zinseszins  (der  sonst  an- 
zulässig  war)  im  Schuldbriefe  aasbedingen  duften.**  Die  Schrift  Ter- 
dient  die  weiteste  Verbreitung.  M. 

Steinthal,  &,  IMe  Hygiene  in  Bibel  und  Talmvd.   Berlin,  Hogo 

Steinitz»  1907. 

Sanitfttsrat  Steinthal  hat  den  von  ihm  Uber  das  oben  angegebene 

fHiema  gehaltenen  Vortrag  im  Druck  erscheinen  lassen,  was^  im  Interesse 
der  Verbreitung  eines  richtigen  Verständnisses  für  die  jüdische  Gesetz- 
gebung auf  das  Lebhafteste  willkommen  zu  heißen  ist. 

Wenn  ein  moderner  Gelehrter  es  ausspricht,  dass  ein  Teil  der 
Forderungen  dos  jüdischen  Gesetzes,  welcher  die  seelische  und  leibliche 
Gesundheit  betrifft,  den  eigentlichen  Inhalt  der  sozialpolitischen  Gesetz- 
gebung der  letzten  30  Jahre  bildet,  so  dürfen  wir  hoffen«  daß  die  Toraus- 
setzungslose  Wissenschaft  auch  den  anderen  Teilen  des  jttdiseiien 
Schrifttums  eine  gerechte  W^ürdigung  entgegen  bringen  wird. 

Dem  Sabbatgesetz,  welches  den  Juden  einen  Tag  gegeben  hat,  an 
dem  das  Gemüt  innerlich  Ton  allem  Dmcke  befreit  und  der  Geist  ge- 
stärkt und  gehoben  wird,  alle  körperliche  Arbeit  ruht,  schreibt  Stein- 
thal den  hervorragendsten  Anteil  an  der  Tatsache  der  Existenz  Israels 
zu;  ohne  den  Sabbat  wäre  es  unfähig  gewesen,  seine  Leiden  so  lange 
sn  tragen. 

Für  eine  Reihe  von  Vorschriften,  z.  B.  über  den  halben  Fasttag 
in  jeder  Woche,  die  Speisegesetze,  das  Gebot  des  Händewascheus,  das 
Schächten  wird  die  hygienisch-wissenschaftliche  Begründung  geliefert 

Zu  dem  Gebote  der  Beschneidung  bemerkt  Steinthal  sehr  eoblfil». 
daß  dieses  zweifellos  die  Bedeutung  habe,  daß  der  Mensch  daran  er- 
innert werden  soll,  daß  er  selbst  die  tierischen  Triebe  einem  heiligen 
Zwecke  dienstbar  zu  machen  habe,  in  diesem  Falle  dem  der  Fort- 
pflansang  des  Mensebengesehlechtes.  B.  "U 

Frank,  IC,  Babylonische  BeschwSrangsreliefs.  Leipzig,  j.  0.  Hin- 
richs,  1908.   lY,  94  S. 

Das  Kapitel  über  die  Krankenbeschwörungr  in  der  babylonischen 
Literatur  enthält  manche  Anklänge  an  Althcbräisches.  so  das  Mund  auf 
Mund  legen.  Tgl.  2.  Könige  4^  34,  und  spätjüdlsehen  bzw.  allgemeinsB 
Volksglauben,  so  die  Vorstellung,  daß  der  Person  widerfährt,  was  man 
ihrem  Bilde  zufügt  (S.  58).  das  Spinnen  und  Umgrenzen  mit  der  so 
gewonnenen  Schnur,  in  die  zweimal  sieben  Knoten  geknüpft  werden 
(8.  63).  Die  gründliche  Arbeit  bedeutet  einen  wertvollen  Beitrag  zur  . 
semitischen  Beligionsgeschichte.  P. 

Drnek  Ton  M.  Picke  A  Co.  in  htkpaig. 
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£iue  BpagnloUflche  Uelrateausstattuug. 

Von  S.  Krauss,  Wien. 

Die  Imd.  tbeoL  Lebnuiitalt  In  "Wlmi  hat  nnUn^t,  indirekt 

von  Saloniki  her,  die  Rcsponscn  des  Josef  Karo  erworben,  dessen 
luntfK  r  Deckel  ein  Einlageblatt  in  Folio  enthält,  das  in  zierlicher 
spagnioliflclier  Schrift  die  nacMolgende  Brautausstattung  verzeichnet. 
Die  Lesang  yerdanke  ich  hanptBftchlieh  Herrn  Dr.  IsaiL  Alcalay  in 
Wien,  dnige  tflridsche  Worte  Herrn  Dr.  Ignas  Ennoe  in  Badapest 
Am  Schlüsse  ist  mir  manches  unklar  geblieben. 

Jedem  (  )b)<'kt  ist  sein  Wert  in  Geld,  walnscheinlich  türkische 
Piaster,  beigegeben  und  in  vier  (Gruppen  addiert,  bimima  17140, 
wofTon  720  anf  Geschenke  an  den  Bräutigam  bereits  Yeranagaht  und 
demmfolge  abgezogen  werden;  Beat  16420  Fiaater,  wovon  die 
HSJfte  das  contado  «  Mitgift,  die  andere  Hälfte  das  sogar  —  Aus- 
stattung bildet.  Diese  genaue  Abscliatzuii^^  des  Heiratsgutes  beruht 
vielleicht  anf  einer  dieslulügen  Institution  der  Gemeinde  Widdin 
(bei  Rosanes,  Geschichte  der  Juden  in  der  Türkei,  hebr.,  S.  13, 
Bostsnk  1907,  1).  Eine  Art  Nachtrag,  ans  sechs  Titeln  bestehend, 
f»]gt  nach  der  Unterschrift  anf  der  zweiten  Seite  des  Einlageblattes. 
Wenn  die  Lesnng  am  Sdilnsse  richtig  ist,  stammt  das  Sduiftstttek 
aus  dem  Jahre  1647  und  zwar  etwa  aus  der  Gegend  von  Wi^ddin 
in  Bnlsrarien. 

Mittailim«»  sur  Jlld.  Volktkaad«.  H«A  XXIZ.  1900.  Heft  1.  1 
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i"»"»«  tTD-m  D-'mt:       nnbsSTi  ro'iä  rwm  ::"Dn 

t)OD  "Tfir^Tp  Oiccwa     "na  •^rb'n^''^  rsrT^^p  1560 

ipayyno  •öia  iso 

8180 

Tmefep  ^jr«  rw«  •«  rrttnawo  twti  0Ä«p^'i«'m:3  ^     1  so 

noTin  JTabip  420 
■«b«'aNb«  na:NT2  480 
rnoofitn  o*»]p^üüir  2 ■>Tb'«a  (?)*|Ä«*nör2bN  840 

640 

J  5640 

rrowp  m:pb  mya  eoo 

VN&aK'äTi       naotia  moMp  870 

srro  ^  npri^  ^ip  ymis»  onoara  *«b  aoo 

np^'a  pp  rrro  n  720 

4  «rmpia  1320 

8850 

rp3  rrmfiUTö-a  ^^^nd  b5<  nN-  ir^^^n  ^^N-jrn  \v  r'^bwso  1560 

m^":tc:i<p^«P  ^bx'd  vbmo  108O 

rr'Jkcd«  •'"ifiibrsr«  ^«  N"'^:TC«p-i«p  r-b^o  780 
t^'STO  y\p  VT2iy  ^b«'^  ^i-!T  I6OO 

qoD  xxch  2070 
t|Dd  TTprvniXp  VP  "l^bTO  960 

840 
17140 

ytttib  Warna  *iDn  720 

U.  ÜbersetzuDir  mit  fortlaufenden  Knmmern. 

1.  eurnisa  qnieSerlem^-boy  (türk.)  y  niangaH  collar  rr^  =»  F.in  qaeierlMB^ (?) 
farbig»  B  Hemd  mit  Halsband  und  Ärmel  au8  Silber. 

2.  cuuiisa  de  la  para  =  Braathemd. 
8.  camisa  rsadad«  b  Spitsenhemd. 

4.  Par  talNUias  d«  eorliai^e  »  Bottflcher  mm  VerhlogeD  (am  Wodianbaflt). 
&  b«go  tniiiaeeeo  »  iUrk.  Toeb. 

H  par  totM|ieaa  ana  aanibrada  7  ona  jeBm^  klavldön  (tOrk.)  ^  HandtSdiar, 
die  einen  gewebt,  die  anderen  goldgeatickl 

7.  eolfia  brussa  ^  Decke  —  Brussaarbeit. 

8.  manta  aladjali  (türk.)  ^  wollene  Bettdecke  bont  (oder  getupft). 

9.  almadragan  biledi  (türk.)  j  2  yastikie  baama,  b  Dorf-}  Matratce  (biledif) 
und  zwei  (etwa)  battistene  Polster. 

10.  lana  =  Wolle. 

U.  Qeld  caäa  venetiaDa  =  Venitianerkofier,  zu  kaufen. 
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12.  pi«  d«  mmä  bMna  j  n  dff?utel     P«bl«MfeMh  Mt  BttlMud 
SdiirM. 

]&  p«r  Brösa  «IgttdMi  fioa  fie«r  C^Ofk.)  de  «mU     1  Pmar  baoimrollaM 

B«inkl«id«r  adt  Midoicr  Sehnar 
14.  ü^:su  de  seda  eon  Cicnr  «  MideiM  Bdtoktoid»  nit  8ebaar; 

16.  tocadof  4  =  4  Kopftürhpr. 

16.  mIIo  (s.  Nr.  17)  y  entari  vermejia  el  salio  botoniidura  VpO  sss  Schall 
und  Leibchen,  hellrot;  der  Schuh  mit  BÜbernen  Knöpfea, 

17.  sailo  toll  y  entari  careadoni«  =  Schall  and  Leibdien. 

18.  alag)4  =  getupft 

19.  jurdi  (kjurdif  »  Pds)  lall  k«miM  »  doiikaliot^  aon  ilndjap? 
ML  lanM  C|p9     lilbm«  SpiegvL 

81.  aollo  con  eadeaica  t)DO  «  Schuhet  mit  «Übemer  Kette, 
tt.  kjUim  —  Teppkb* 

^"n  "iTWip  ni25ü     bjrn  "nron  -pm  dtd 

nr  (I)  B^oD  p'm  ^'n  vraia  rrmr  TTtD  "tp^ 

*)  B'pi  T^^i  THflO  boni 


„Naine  de«  Brtntiganis:  Der  JOagliiig  Daniel,  Sohn  dae  SaloiBO  Capoa^ 

—  NaM  der  Braut:  Die  Jungfrau  Simcha,  sugenannt  Samcbnla^)  Tarn, 
Tochter  det  wflrdlgen  Herr»*)  Jnda  Gatigno*),  bebate  ihn  Qott*).  [ö]4a7*), 
60  (?)  Tage.  Alles  sicher,  klar,  zu  Recht  beftehend.  —  ...Vater  der  Braut» 
Torhin  enrihnt»  •  • .  Toa  Chanukka."*) 

8  WO    860  Fer 
*TWn  BT^IDip    870    add.  Kopbeng; 

in^ifep  nr»  sis  mm  8    «rnr«  naara^    240  Tgl  Kr.  6  u.  18. 

13Ö0 

a^»TQ     240  miBSuriaa 

np^'afiOTa     qoD  oct'^moa    löu  tobaiica 

1740 


In  xierlicber  Schrift.  Mir  unbekannt 

«)  "»"n  »  %in73tr'n  ^behüte  ihn  Gott**  zeigt,  daß  der  Vater  noch  lebte. 
*^  Bei  Reeanee  a.  a.  0  8.  191  ist  als  Caritativ  ,,Sainchita**  ▼erseiobaet 
*)  Da  der  V^ater  des  Bräutigams  nicht  mit  Epithnti«  bezeichnet  ultd, 

«o  dürfte  das  SchriftatQck  von  Br&utigamseite  ausgestellt  worden  sein, 
^  Oatigno,  mehrere  dieset  Naaaene,  t.  in  Jewish  Eae.  V,  67ft. 
^  Wohl  als  Datum  aufsufassen.    5407  =  1B47.    Ort  fehlt 
')  Der  Satz  ist  dunkel:  die  Lesun<.r  unsicher.  AUet  beaondera  aierlieh 

gesehriebeo,  gleichkam  ein  i:imblem  bildend. 
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Fahrende  Leute  bei  den  Juden.  . 

Von  Albert  Wolf  ges.  And. 

Aus  dem  Nachlaß  des  VerfaeBers  aaf  Wacsch  der  Witwe  faeraosgegelMB  > 

von  Dr.  M.  Grunwald. 

(ForUeUang.) 

Noch  entiuuiistiBcher  sduieb  Sapliir*)  Aber  Gnsikow:  „Habt 
ihr  ihn  gehört  den  Dämon  Paganiais,  wie  er  auf  dem  Fiedelbogen 
safi  und  mit  anheimlichem  Zauber  dahinpfiff  über  die  vier  Saiten, 
daß  alle  Geister  des  Schmerzo*^  und  der  Lust  und  der  Zerissenbeit 
heraustollt^^n  und  herauswcinten  und  hcfauslacliten  aus  dio^on  vier 
Saiten,  wenn  das  kleine  Männchen  mit  dem  Johanniswürmchen  blick 
und  mit  dem  Erinnyenhaar  über  sie  hinfuhr  iü  absonderlicher  Weise 
uud  Zuckung?  Habt  ihr  ihn  gesehen,  den  Maestro  Nicolo  Paganini, 
diese  lebendige  Säule  pleureor,  mit  den  herabhängenden  Armen  und 
den  Kobolden  auf  den  Fingerspitzen,  mit  seiner  nationellen  WUd- 
bdt^  mit  seinem  lachenden  Grimm  nnd  mit  seinem  wein^iden  Sehen? 
Hat  ench  ein  Granen  voll  Sfifligkeit  und  eine  Wollust  voU  Pein 
ergriffen,  wenn  di^e  kleine  hagere  Gestalt  mit  der  hexenbrannen 
Gei.^e  vor  ench  hintrat,  und  aus  dem  kleinen  Instrumente  herans- 
bescliwor  alle  lustigen  Teufel  und  alle  tanzenden  Engel,  und  alle 
schauerlichen  Wurzelmannchen  eines  zerissenen,  hohnerfiillten  nnd 
zerfallenen  Gemüthes?   ^\  o]llaIl,  so  kommt  mit,  von  dem  wilden 
Anblick  des  Maestro  Nicolo  zu  dem  wehmütigen  des  Maestro 
Giuseppe!  Sagte  icii  Maestro  Giuseppe?    Ach  aem,  nicht  Maestro 
Ginseppe,  nein,  bloft  Beb  Joseph  Gosikow,  ein  poliüscher  Israelite, 
ein  woblerbaltenes  Exemplar  aus  den  ^ten,  wo  sie  an  den  StrOmen 
Babylons  saßen  nnd  weinten,  nnd  ihre  Harfen  an  die  Tranerweiden 
hingenl  Gebt  mir  enren  Arm,  hochgelehrte  Herren,  Kenner  nnd 
Gönner,  gebt  mir  euren  schönen  Arm,  holde  iYauen  und  Be- 
schützerinnen dor  TCunst;  kommt  mit  mir,  ihr  schönen  Geister,  und 
schönen  Seelen  und  schönen  Herzen  alle,  nehmt  mit  eure  Lor<moTis 
und  Gucker,  schämt  euch  nicht,  kommt  mit  mir,  wir  wollen  in  das 
Concert  des  armen  Israeliten  aus  Polen  gehen,  der  nicht  gelernt  hat, 
wie  mau  .sich  in  Residenzen  erst  durch  Zeitungen  muß  ankündigen 
lassen,  der  nicht  gelernt  hat,  Concertbilletc  mit  güldenen  und  ge- 
rfindelten  Kanten  dmcken  za  lassen,  der  nicht  gelernt  hat,  in 
seidnen  Strttmpfen  zn  antichambriren,  nnd  der  nidbt  gelernt  hat, 
die  sehdne  fVanenwelt  fBr  dch  zu  interessieren.  Kommen  sie  mit 
mir,  meine  scliönen  Damen:  ,  Joseph  Gnsikow,  der  polnische  Israelit«, 
spielt  auf  dem  Holz-  und  Stroh -Instrumente.'    Die  Bescheidenheit 
selbst  kann  nicht  bescheidener  sein,  als  der  Mann  und  sein 
Instrunicnt  nnd  Beider  Namen.    TiBSson  Sie  sich  durch  diese  Be- 
scheidenheit nicht  abschrecken,  meine  holden  Damen;  der  bescheidene 


>)  Stroh-  und  HohE-Vanaüonen.    (Ges.  Schriften,  IV,  S.  107  ff.) 
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Mann  und  das  bescheidene  Instrument  werden  Sie  unterhalten, 
werden  Sie  znr  Bewunderung  liiureilieii.  Sehen  Sie  den  Mann,  da 
tritt  er  heraus;  in  der  National-Tracht  seiner  polnischen  Giaubeus- 
jgemmm;  den  sehwuien  Talar-Bodc  angetan,  das  schwane  Haar 
in  zwei  gelockten  Pees  Uber  beiden  Schlafen,  das  aehwarae  Sciilappel 
«nf  dem  bedeekten  Haupte.  Es  spricht  eine  rtthrende  Elegie  ans 
seinen  Zflgen;  nnd  diese  Elegie  hat  der  Mann  in  Musik  gesetzt»  in 
Tnnc  nmgewandelt^  in  sonderbare  Laute  gebracht!  Auf  Holz  und 
Str«»h.  ans  Holz  und  Stroh  entlockt  er  T^ne.  Tono  der  innip'sten 
Schwermuth,  Töne  der  tiofston  Rnhrnni'  Dem  Holz  und  JStroh  ent- 
ringt er  Malibransche  Passagen  und  Sonntaj^'sche  Triller!  Dem 
Holz  nnd  Stroh  weiß  er  die  feinsten  Vil  rationen,  die  zartesten 
Schwingungen,  die  elegischste  Weichheit  m  entlocken!  Mit  welcher 
Wehmath  klingen  seine  Nationalklänge  ans  dem  Holz,  aus  dem 
Stroh  znrttck"  . . .  usw.  Gnsikow  fand  einen  Nachfolger  in  Jankel 
Bben  ans  Wilna,  der  sich  nach  dessen  Tod  im  Jahre  1837  in 
Tilsit,  Königsberg,  Elbing  und  Danzig  ebenfalls  anf  dem  Holz-  nnd 
Strohinstrument  hören  liefi,  das  zn  spielen  er  gleichzeitig  mit 
Gusikow  erlernt  hatte.  Dabei  spielte  er  noch  mehrere  andere 
Instrumente  und  komponierte  er  auch  mit  Geschmack.  Alle  Kritiker 
priesen  damals  sein  außeroT-df'ntlii-he?  Talent  und  sein  schlichtes, 
bescheidenes  Wesen  und  wünsciiteu  nur  seinem  Instrument  einen 
kiaimvolleren  Ton.  M.  F— dt.  widmete  ihm  in  der  Nr.  217  der 
„Königsberger  Zeitung"  vom  Jahre  1837  das  folgende  Sonett i 

Wie  einst  auf  Isaidens  Hochgesänge 

Nationen  lauschten  in  der  Andacht  Glut, 
So  strömt  zu  Dir  dps  Volkes  bunte  Flut 

Und  horcht  erstarrt  aui  Deine  Wunderklänge. 

Glück  anf!  Dich  preiset,  staunet  an  die  Menge, 

Vor  Dir  verstummt  der  Neider  blasse  Wuth. 
Glück  auf!   Bescheidner  Künstler,  fasse  Muthl 
Zieh'  fort  bezaubernd  dorch  das  Weltgedränge. 

Dich  aendet  Assafe  Mnse,  fromm  zn  nihren 

Den  Friedensbund,  des  Glaubens  süßes  FfiUKl; 
Belebt  geringen  Stoff  in  Deiner  Hand, 

Die  Gotter  Weisheit  auch  durch  Dich  zu  lehren: 
Nicht  anf  der  Früchte  Schale  darf  man  sdianen, 
Anf  Geist»  anf  Innern  Werth  nnr  darf  man  banen.^ 

AIht  Gusikow  und  Klmi  waren  durchaus  nicht  die  einzigen 
jüdisclien  Künstler  von  Ruf,  die  sich  aus  dem  Stande  der  Kles- 
morim  zu  höherer  Bedeutung  aufgeschwungen  haben.  Diesem 
Stande  gehörten  zeitweilig  anch  an  der  1794  geborene  Kapell- 
meister des  serbischen  Gaidcregimenta  mit  Hanptmannsrang  Josef 


1)  Angen«  Zeit,  d  Jodenthimif.  1887.  8.  40». 
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Schlesioger  und  der  bekumle  nngiriache  Kationalkompoiiiflit 

Markus  Rozsavölgyi,  Komponist  des  Ragocqr-Minehes  (1787 
bis  1848).  Aus  ihrer  Klesmorimzcit  ist  nur  das  wenige  bekannti 

was  I^naz  Reich  in  seiner  Biosraphie  Schlosing-ers ')  darüber 
mitteilt:   ^1810  mußte  der  KuostjüDger,  dem  es  vollends  zur  Un- 
möglichkeit geworden,  sich  dem  väterlichen  Willen  zu  unterwerfen 
(er  sollte  Geschäftsmann  werden)  —  das  Elternhaus  vcrlaHsen. 
BonyhaU  war  das  Ziel,  woiiin  der  dürftige  Pilger  sehnsuchtsvoll 
seine  Schritte  förderte.    Hier  weilte  nämlich  derzeit  eine  aas 
laater  Juden  bestehende  Mneik^Oesellsciiaft,  an  deren  Spitie 
der  Veteran  ,MordchcIe  Roseotbal*  —  später  als  Schöpfer  der 
ungarischen  Nationalmusik  rühmlidist  bekannte  Rozsavölgyi  Hark 
—  sich  befand.   Der  ,primas*  —  so  wird  nämlich  bei  den  vater* 
ländischen  Musik-Kapellen  der  Vorgeiger  betitelt  —  nahm  den 
verlassenen  Jünglinir  freundlich  auf,  ernannte  ihn  zum  ,Pfeifer*, 
mit  dem  sich  die  Bande  derart  ergänzte,  daß  sie  zu^^loich  , einen 
religiösen  Bund*  bildend,  zu  einem  vollständigen  , Minjan'  (Ver- 
sammlung von  zehn  erwachseiieii  Mannern)  sich  gestaltete."  Kles- 
morim  gibt  es  übrigens  in  Ungarn  noch  in  der  Gegenwart,  und  ist 
Bikszenspann  Lajos  (Ludwig  Bikszenspann)  gegenwärtig  „Kar» 
meater*^  (Kapellineister)  einer  solchen  Klesmorimkapelle.*)  Dort 
sind  Jfldische  Musikanten  zuweilen  andi  Leiter  von  Zigennerkapellen, 
wie  gegenwärtig  Fehör  Poldi  (Leopold  Weiß)  „Primas**  einer  der 
besten  dortigen  Zigeunerkapellen  ist.')   Als  eine  ganz  besondere 
Merkwürdigkeit  darf  es  aber  gewiß  g-clten,  daß  es  im  Beginn  des 
18.  Jahihunderts  auch  eine  veritahle  jüdische  Badekapelle  s:i> 
geben  hat,  und  wicdernm  ist  es  Schudt^),  dem  wir  die  (iarauf  bezüg- 
Öche  Mitteilunsr  zu  ilanken  haben:  „Es  pflegen  alle  Morgen  (um 
17 16)  in  Scliwalbdch  am  Biunnon  4  oder  5  Juden-Spielleate 
mit  Geigen  zu  musiciren,  ptaescutiren  dann  denen  Gur-Gästen  eiiiea 
Teller  dar,  etwas  Geld  daraaff  f&r  ihre  Bcmflhnng  zu  legen,  ich 
meines  Orts,  so  offt  sie  mir  selben  präsentiert,  habe  Jederzeit  zur 
Antwort  ertheilt»  kttnffUgen  Sonnabend  will  ich  ench  etwas  geben, 
worauif  die  Antwort,  jo,  da  sind  wir  nicht  da,  so  kan  ich  ench 
niibt  helfien,  war  meine  Gegenrede;  dann  weil  es  der  Schabbes  ist, 
geigen  sie  nicht,  nosera  Sonntag  aber  und  die  ILbrlgen  Tage 
sind  sie  da.'' 

Waren  wir  bei  den  bisher  angeführten  Klesmorim  ausschließ, 
lieh  auf  kurze,  hier  und  dort  zerstreute,  in»nier  nur  ganz  beilauhtj 
mitgeteilte  Notizen  angewiesen,  so  sind  wir  über  die  schlesischeu 
Klesmorim  viel  besser  unterrichtet,  indem  ein  im  Breslauer  Staats- 
archiv aufbewahrtes,  am  11.  Dezember  1750  angelegtes  und  bis 
d.  März  1812  fortgefOhrtes,  den  dortigen  jfldischen  fiihrenden  Leuten 


')  Betb-El,  Ebrectempol  verd.  aogtur.  Juden.  IL  Heft  8,  S.  217. 

*)  Oef  Mitteilung  des  Herrn  Or.  Imanuel  Ldw. 

*)  Dasselbe. 

«)  A.  a.  0.  U.  S.  16». 
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MwidB€tei  Akteostfl^  (E  A.  IL  49e)')  uis  ttofete  ffinUkke  ia 
mren^  illerdings  wenig  glänzende  VertkältniMe  gew&hrt,  gletdi» 
xeitjg  aber  erfrenlidierweiae  erkiennen  ISftt,  wie  haman  die  dortigen 

Behörden  diese  za  regeln  suchten.  Das  Aktenstück  wird  unter 
Kr.  1  eröffnet  durch  eine,  Festen berjr.  11.  Dec  1750  datirte  Ein- 
gabe der  „tolerirtcn  Jaden  und  Musikaiuen".  Jakob  Krakowsky 
und  dessen  i?obn  Jochim  Krakowsky,  welche  Veranlassung  gab 
war  Anstellung'  von  Krörterungen  iil>er  tlio  An/.ahl  der  damals  in 
Schlesien  voiliandeacQ  jüdischen  Musikanieu.  Die  Petenten  hatten 
sich  beschwert,  dafi  jttdisehe  Musikanten  ans  Polen  in  Breslan 
und  anderen  Mhleainchen  Orten»  beeonden  bei  jOdlsGlien  Hediselte% 
aofvrarteten  nnd  ihnen  so  den  Verdienst  nehmen,  fjh^f  sttgen  tSud, 
-^iffir  nnn  weiter  kein  Gewerbe  treiben,  sondern  um  lediglidi 
Ton  der  Mnsik  ernähren  mQssen,  gleichwohl  aber  unsere  achweie 
Toleranz,  Servis,  sowie  andere  oncra  civica  abgeben  müssen,  jene 
Frenibdf'n  aber  Nieujandcm  etwas  abtragen,  überall  im  Lande 
herunilaiiten  und,  wo  etwt^  zu  verdienen  ist,  sich  engagirt  machen^ 
aoeh  schon  die  hier  iu  Breslau  in  Kurtzem  vorkommenden  Hoch- 
zeiten uns  weggenommen:  xUs  getrösten  wir  nns,  qua  KönigL 
tolerirte  Schutzjuden,  umbso  mehr  Allerhöchsten  Schutzes  und  bitten 
allenintenhänigst,  Ew.  KönigL  HijeetSt  gemben  aliergnädigst,  den 
mefargerfigten  polnischen  Jnden  das  Anfwarteu  im  Lande  unter- 
sagen  nnd  nns  bey  jüdischen  Hochzeiten  diesen  kleinen  Verdienst 
zukommen  zu  lassen/*  Schon  am  lö.  Dezember  des  gleichen  Jahres 
(Nr.  2)  gab  die  Kriegs-  und  Domänenkammer  zu  Breslau  die  Be- 
schwerde an  die  dortiire  Jiidenkommission  znr  friitachtlicben  Riiek- 
äufierung  ab,  die  dahin  lautete  (Nr.  3),  daß  nach  W  ahrnebmung  der 
Komnnssion  zumeist  ausländische  Juden  musiziert  hätten  und  es 
vermuthlich  auch  auf  dem  Lande  so  wie  in  Breslau  gehalten  werda 
Sie  halte  daher  die  Besehwerde  liir  begründet  und  überlasse 
ftv  Majestät  die  weitere  Verfügung.  Hiennf  reskribiert  (ffr.  4) 
nnter  dem  15.  Februar  1761  das  Kön  gl.  DomAnenamt  an  simt- 
fiche  25  Bchlesische  Toleranzämter,  zu  berichten,  ob  unter  den 
tolerierten  Juden  Musikanten  befindlich,  und  ob  anf  den  jfldischen 
Hochzeiten  fremde  oder  inländische  Musikanten  genommen  werden^ 
auch  ob  die  eingeborenen  \\\if  fremden  Hochzeiten  Verwendung 
finden.  Ans  den  cinjrolaufenen  Berichten  (Nr.  5—35)  geht  hervor, 
daß  zur  damalig' n  Zeit  nur  in  zwei  schlesischen  Ortschaften 
jüdische  Musikanten  vorhanden  waren,  und  zwar  in  Zülz  vier 
und  in  Festenberg  die  zwei  obengenannten  Petenten.  Die 
Zfilzer  Klesmorim  behaupteten  alieinig  das  Feld  in  Falken* 
borg,  Kronstadt»  Cosel,  Neille  nnd  Bosenberg,  wSlirend  sie 
In  Benthen  manchmal  den  polnischen^  in  Gnttentag  nnd 
Oppeln  aber  teils  den  Hetzen plotzer  Klesmorim,  teils  den 
christlichen  Mnsi kanten  weichen  mnflten.  Anras,  Medsibov 


Ein  AQsf&brlichef  Ezrerpt,  das  ich  Tielft«h  wölflieh  beBtttM»  koattta» 
T«rdaake  ich  d«r  Gate  dea  Ucnm  Dr.  Bimnn. 
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und  Trebnitz  bedienten  eich  ansschliefilicb  der  Festenberger 

Klestnorim.  Dagegen  wurden  in  Nicolai  und  in  Lcobschütz 
sTisschliefillch  christliche  Musikanten  verwendet.  Gar  keine 
Musikanten  worden  in  Oels,  Ohlau,  Namslau,  Brieg  und 
Creutzburg  gebraucht.  In  den  drei  zuletzt  genannten  Orten 
waren  noch  keine  Hochzeiten  vorgekommen.  Von  polnischen 
Klebmorim  monopolisierteü  die  Kempuer  den  Ort  Waitenberg 
und  die  Bogonicoer  die  Stadt  Sohren.  Die  Orte  Bernetadt 
nnd  Hnndsfeld  bedienten  sich  manchmal  der  tolerirten  schle- 
elechen  nnd  manchmal  der  polnischen  Elesmorim.  in 
öleiwitz  wußten  die  Klesmorim  aus  Zftlz  nnd  die  ans  Hetzen* 
plots  (Österr.  Schlesien)  den  Verdienst  von  den  judischen  Hoch- 
zeiten zu  erlangen,  doch  wurden  in  der  dortigen  Gegend,  bo- 
sonders  an  den  Grenzen,  auch  solche  aas  Czellocz  (Polen)  und 
Koppitz  (Österr.  Schlesien)  genommen. 

Solche  KoiikuneQzstreitigkeiten  wegen  der  BerecljtifrniiLr  d^ 
Mosizierens  bei  den  jüdischen  Hochzeiten  kamen  aber  durcliaus  nicht 
blofi  zwischen  den  jüdischen  Musikanten  vor,  sondern  sie  entstanden 
manchmal  anch  an  solchen  Orten,  wo  es  gar  keine  Klesmorim  gab. 
So  wissen  die  Batsakten  der  Stadt  Dresden  von  verschiedeneii 
Streitigkeiten  zwischen  den  Stadtmnsicis  Chr.Benj.Frenzel  (1771-1 780) 
nnd  Joh.  Schmiedel  (1780-1795)  einerseits  und  den  Dresdner  Juden 
andererseits  zu  melden.    Letztere  hatten  sich  bisher  bei  ihren 
Festlichkeiten  meistens  der  Militämmsik  bedient,  weil  sie  behaupteten, 
der  Stadtiiiusikus  schirke  zu  ihnen  nur  ijebrlin!ze.    >'renzel  seizte 
beim  Kat  durch,  daß  die  Juden,  wenn  sie  bei  Hochzeiten  und  der- 
gleichen von  anderen  Kapellen  spielen  ließen,  trotzdem  an  den 
8tadtmusikus  die  Gebühren  zahlen  mußten.    Das  gab  natürlich 
Anlaß  zn  fortwährenden  Beschwerden  nnd  Klagen.  ^)  Wenn  es  aber 
in  Dresden  anch  keine  Jüdische  Musikkapelle  gegeben  bat^  so  trat 
doch  dort  im  ersten  ÜtiM  des  18.  Jahrhunderts  ein  christMcher 
Musiker,  der  berühmte  Violonist  Franz  Bends  in  die  königL 
polnische  Kapelle  ein,  der  seine  Kunst  von  einem  jadischen 
Musikanten  erlernt  hatte.  Hillers  „Wöchentliche  Nachrichton" 
([xipzig.  1766.  S.  187)  sagen  von  Benda:  „  ...  Er  begab  sich  also" 
(iiaolidcm  er  Stimme  und  mit  ibr  Anstellung  und  Brot  verloren) 
„in  die  Gesellschaft  einer  Musikbande,  welche  aus  lauter 
Juden  bestand.  Unter  derselben  fand  sich  ein  alter  blinder  J ude, 
Namens  Löbel,  welcher  nach  seiner  Art,  sehr  gut  auf  der  Vioiiüe 
Spielte.  Er  sog  ehien  T4»rMniehen  Ton  ans  seinem  Inslnimeiit: 
erdachte  seine  Stttcke,  die  gewift  recht  artig  waren,  selbst,  mia 
spielte  Tänze  bis  ins  hohe  dreygestrichene  a  mit  der  grdflten 
Reinigkeit.    Dieser  Mann  erregte  bei  dem  Herrn  Benda  euie 
heimgehe  Eiforsncht:  so  daft  dieser  sich  verdoppelte  Mühe  ?ab, 
seine  Violine  anch  gut  klingen  zu  machen,  und  um  jenem  in  koni  m 

Stücke  etwas  nachzugeben,  auch  sich  einige  Tanzstücke  setzte, 

■ 

^)  I>r«fldner  Anseiger,  Sonntags  -  Beilage  vom  24.  Sept  1906.   S.  15& 
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welche  nicht  leiclit  wareu.  Herr  Ben  da  versichert  aufrichtig, 
daß  er  es  wohl  diesem  blinden  Hanne  meistens  zn  danken  hätte, 
dAfl  er  ndi,  um  eines  gnten  Tons  auf  der  Violine  mXchtig  zvl 
werden,  Milbe  gegeben  babe.  Wie  glfickUeh  ist  ihm  niebt  diese 

Mühe  gelungen!''*)  Als  Benda  nach  Vorlauf  dniger  Zeit  des 
Wanderlebens  müde  ward,  bewirkte,  wie  Mendel^  sagt,  es  Löbel 
selbst,  dafi  er  bf>i  (]nn  Prager  Violinisten  Konicek  Unterricht 
orhiclt.  ,.Tn  hohem  Alter"  aber  heißt  es  bei  Mendel,  „o^edachto  er 
Honda)  noch  dankbar  des  blinden  Juden  Lobel,  der  sein  Vorbild 
gewesen  und  den  er  als  den  Hegriinder  seines  Lebensgläckes  ansah. 
Die  Episode  mit  dem  Jaden  i^öbel  benutzte  die  böhmische 
Scbriftstellerm  Antonia  Melis  -  Kürschner  zu  einer  Kiinstler- 
BOTeUe,  die  ftbersetst  im  Berliner  ,HaQ8fireiind'  nnter  dem  Titel: 
yjQditb'Marie'  im  Jabre  1867  erscbien.'' 

Lag  anter  den  oben  mitgeteilten  Bericbten  aacb  kein  solcber 
aus  Breslau  über  die  ))ezüglichen  dortigen  Verhältnisse  tot,  so 
wissen  wir  doch,  daß  zur  fraglichen  Zeit  auch  in  Breslau  Klesmonm 
existiert en,  da  uns  das  angeführte  Aktenstück  weiterhin  mit  solchen 
näluT  iiekaiint  niaebt  Zunächst  lernen  wir  einen  solchen  in  dem 
aus  Kempen  geburtigen  Moses  Isaac  kennen,  der,  wie  er  zu- 
nächst angab  rNr.  61.  d.  d.  Breslau  27.  2.  1769)  mit  oü  Jübren  zu 
G^elegenheiten  nach  Breslau  kam,  oder,  wie  er  später  bei  der  Juden- 
kommission zn  Protokoll  (Nr.  65  d.  d.  Breslau  4  4. 1769)  berichtigte, 
aeit  30  Jabren  in  Breslan  war  nnd  für  die  Zeit  seines  Anfent» 
baltes  10  Ogr.  nblte.  Einen  Betrag,  den  er  in  Berflcksichtignng 
der  für  die  Mnalk  scUecbten  Zeiten  anf  den  Tagesgroschen  zu  er- 
mäßigen bat,  gegen  dessen  Entrichtnng  man  ihm  den  Aufenthalt  ge- 
statten sollte.  Auf  den,  auf  Erfordern  der  Kriegs-  und  Domänen- 
kammer (Nr.  fi2.  d.  d.  Breslau  6.  3.  1709)  eingelangten  Bericht  der 
Jndenkommission  (Nr.  64.  d.  d.  Breslau  4.  4.  1769),  die  sein  (xesuch 
befürwortete,  wurde  dies  von  der  zuerst  genannten  Behörde  ge- 
nehmigt (Nr.  m.  d.  d.  Ikeslau  14.  4.  1769).  Weiterhin  befindet  sich 
bei  den  Akten  eine  Abschrift  eines  Erlasses  (Nr:  97.  d.  d.  Breslau  6.  8. 
1787)  der  Kammer  an  den  Mnsikaoten  Isaac  Moses,  der  dato 
16.  7.  1787*^  den  Antrag  gestellt  batte,  ibm  den  Anfentbait  zn  ge- 
statten, was  ihm  bewilligt  wurde.  Es  mufi  dabingestellt  bidben, 
ob  der  Musikant  Isaac  Moses  identisch  mit  dem  genannten 
Musikanten  Moses  Isaac  war.  Ebenso  bittet  auch  der  Musikus 
David  Löbel.  der.  ..wie  auch  schon  seine  Großeltern,  aus  Breslaa 
stammte,  wo  er  iiiini»  r  ireblieben,  (während  sein  Vater  vor  Ver- 
folgungen nach  Kempen  geliuchtet)"  unter  Berufung  auf  die  schlechten 
Zeiten  ihn  ebenso  wie  seinen  „Camerathen"  Alexander  Marcus 
und  Moses  Isaac  statt  der  4  Ggr.  Gebühr^)  täglich  iiui-  1  Ggr. 


Gef.  Mitteilung  des  Htrrn  Oberkantor  Bimbaam. 
*)  Masikal.  Konveriatioaslexilion.  I.  S.  537. 

*)  MotM  liMo  hatte  aueh  in  Protokoll  bariditigt,  dafi  8  Qgr.  in  aeimor 
Eingabe  etn  SchielMebler  filr  4  Qgr.  eei. 

UMeUncea  aar  Jft«.  YolkakaaAe.  Bell  XXIX.  Jalvg.  190».  B«ll  1.  2 
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zahlen  zu  lassen  (Nr.  67.  d.  d.  Breslau  17.  5.  17(19).  worauf  (Nr.  68) 
am  28.  5.  die  Kammer  „resolvirte,  daß  Löbel,  wie  die  übrigen  Musici 
nur  4  Gr.  täglich  zahlen  solle,  aber  wie  diese  nur  bis  nächstes  Jahr, 
dann  aber  wieder  täglich  4  Ggr."  Nach  Ablauf  des  Jahres  erneuten 
die  drei  ihr  Gesuch  (Nr.  69.  d.  d.  Breslau  12.  5.  1770),  es  auch  für 
das  laufende  Jahr  bei  Zahlung  des  Tagesgroscheus  bewenden  zu. 
lassen,  in  Anbetraeht  der  „sehlechten  Zeiten  hier  in  Lande  nnd 
der  polnischen  Dnrnhen",  die  sie  Terhinderten,  die  pohüschen  Stfidte 
zn  besttchen»  wo  sie  sonst  Gteld  yerdient  Auch  auf  dieses  Gesuch 
resolvierte  die  Domänenkammer  (Nr.  70.  d.  d.  Breslau  21.  &  1770) 
die  Genehmigung.  Einen  weiteren  Breslauer  Musikanten  lernen 
wir  fünf  Jahre  später  (Nr  71.  d.  d.  Breslau  27.  12.  1775)  in  dem 
87jährigen  Baßi^ei^-er  Marcus  Kastel  (rccte  Haskel)  kennen, 
der  seit  25  Jahren  seinen  Tag^os^roschen  pünktlich  abgeführt,  nun 
aber  bittet,  ihn  mit  4  Kr.  jaiirlich  zu  ..Classiviciren,  denn  ein 
mehreres  bin  ich  bei  mein  Alter  nicht  imstande  Bey  zu  treiben, 
da  ich  nichts  mehr  Gelernt,  als  auf  ein  Bafi  Geige  zu  streichen.'' 
Die  Jndenkommiasion  erstattete  anf  Erfordern  der  DomAnenkmimer 
(Nr.  72.  d.  d.  Breslau  29. 12. 1775}  einen  Bericht  (Nr.  73.  d.  d.  Breslan 
26.  1.  1776),  der  die  Angaben  der  Supplikanten  bestfttigt,  hinn- 
ftgt,  daft  Haskel  (wie  er  hier  genannt)  die  angebotenen  4  Rr. 
wohl  kaum  wird  zahlen  können,  und  die  Kommission  bittet,  die  Reste 
niederzuschlagen  und  ihm  bis  an  srin  !. obensende  gratis  den  Auf- 
enthalt zu  gestatten.    Ob  er  in  i:{reslau  geboren,  sei  nicht  zu 
ermitteln  gewesen,  doch  haben  die  ältesten  Officianten  des  Juden- 
amtes ausgesagt,  daß  Haskel  stets  in  lireslau  Musiker  ge- 
wesen sei.   Diesem  Gutaciiten  entsprechend  lautete  denn  auch  der 
Erlafi  der  Domänenkammer  (iSr.  74.  d.  d.  Breslau  13.  2.  1776). 
Der  als  „Gamerath"  des  David  L5bel  nnd  Moses  Isaac  bereits  ge- 
nannte,  ans  Zftlz  stammende  Alezander  Harens  war,  wie  sicsh 
zeigen  wird,  später  mit  seinem  Sohn  Jakob  Alezander,  der 
ebenfalls  Musikant  war,  gleichfalls  nach  Breslau  gekommen. 
Auch  Marens  scheint  sich  in  keiner  glänzenden  Lage  befanden 
zu  haben,  denn  er  bat  (Nr.  59.  d.  d.  Breslau  22.  2.  1769)  um 
Na<  lilaß  dt  r  jüdischen  Musikautcngebühren.    Er  will  von  nun  nur 
den  gewöhnlichen  Tagesgroschen  geben  und  bittet,  ihm  ,,ais  elenden 
und  kranken  Menschen  dagegen  den  Aufenthalt  hierselbst  zu  sre- 
statten."    Die  Kriegs-  und  Domänenkammer  ersucht  (Nr.  60.  d.  d. 
Breslau  27.  2.  1769)  die  Jndenkommission  um  Auskunft,  ob  die  an- 
gefUirten  Mifistfinde  wahr,  und  ob  dem  Gesuche  nachzugeben  sei. 
Wie  schon  ans  dem  eben  mitgeteilten  (besuch  des  David  LObel 
herrorgehl,  befürwortete  die  Kommission  (Nr.  63.  d.  d.  Bresla 
4.4. 1769) (die  Bitte,  da  Harens,  der  zn  Zfilz  gebärtig  sei,  stets 
noch  außerdem  dorthin  contriburiren  müsse,  und  die  Zeiten  für  die 
Musikanten  in  der  Tat  schlecht  seien.  Es  ist  darum  die  Kommission 
datür,  daß  ihm,  wie  dem  Moses  Isaac  (Nr.  61),  bis  sieh  die 
Zeiten  bessern,  der  Aufenthalt  gegen  Zahlung  des  Tagesgroschens 
bewilligt  werden  möge.   (Gez.  Hoyoll,  Brecher,  Schmidt,  Scholz). 
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Die  fur^db«  Lage  des  Marens  scheint  sich  aber  mit  den  Jahren 

wenig  gebessert  zu  hab<»n,  denn  17  Jahre  spfitcr  (Nr.  87.  d.  d. 
Breslau  14.  H.  1787)  sehen  sich  Alexander  Marcus  und  dessen 
Sohn  Jakob  Alexander  zu  ihrem  Bedauern  p^enötigt,  „wep^en  ihrer 
hilflosen  La^  und  brotlosen  Verfassung,  da  durch  die  Königliche 
Trauer  und  die  grofie  Konkurrenz  nichta  zu  verdienen  sei,"  sie  aber 
an  Tagesgroschen  beide  zusammen  32  Br.,  25  Sgr.  zu  erlegen  hätten^ 
lütteBi  diS  Hure  Tagesgroadien  mmmen  aof  15  Hr.  Imlm- 
aetst  wurden,  du  lie  anferdem  noch  Gamend-Oeftlte  und  Oemdiida- 
Ahgßi^m  m  zahlen  haben.  Sie  seien  hier  geboren  (die  SommWcn 
— '  e.  oben  Nr.  63  —  gab  Zfilz  als  Geburtsort  des  Marens  an) 
und  erzogen,  hätten  sich  stets  ruhig  und  nie  mit  einem  Gewerbe 
beschäftig,   seien  auch  darum  so  nnfrl'icklich,  weil   sie  keinen 
Toleranzbrief  vorzeigen  könnten,   was  sie  verhindere,  anf  dem 
Lande  zn  musizieren,  selbst  wenn  sie  von  Herrschaften,  für  die 
die  Doflmusikanten  keinen  Reiz  haben,  eingeladen  würden.  Auch 
sei  er,  Abraham  (sie!)  Marcus,  58  Jabre  alt  „und  dem  Alter,  wo 
Se.  M^ltestät  Ton  Zildiiiigder  Abgraben  m  dispensieren  pflege,  nahe.'' 
Ober  die  Wahrheit  ihrer  Angaben  legen  sie  ein  bei  den  Akten  be- 
findliches Zengnls  der  Älteaten  ond  Vorsteber  der  Bredaner  Jaden- 
gemeinde  d.  d.  20.  2.  1787  bei,  welches  die  DOrftigiceit  und  WQrdiff- 
keit  der  beiden  Musikanten  bescheinigt    Es  ist  gezeichnet  von 
I^eppmann,  Joel  Painer,  Lot  hei  Joseph,  Lewin  und  mit  dem  Ge- 
Dicinde&iegel  (das  Hexagramm  in  einem,  mit  fünfzinkiger  Krone  ge- 
schniiickten  Wappenschild,  mit  der  Umschrift:  Hreslau'sche  Juden- 
schaft Siegel  NVorna  bnp)  in  schwarzem  Lack  untersiegelt.  Auch 
auf  dieses  Gesuch  scheint  ein  den  Petenten  günstiger  Bescheid  der 
Kammer  an  die  Jndenkommission  gelangt  zn  sein,  denn  es  findet  sich 
in  den  Akten  (Nr.  aa  d.  d.  Brealan  9. 8. 1787}  ein  Entwnil  dai  In 
Znknnft  von  den  beiden  Petenten  ehi  Jahreseanon  von  16  nr.  jibr- 
lich  einiadehen,  und  ebenso  aneh  der  Entwurf  eines  gleichlantenden 
Schreibens  an  die  Supplikanten.  Diese  bemlügten  sich  aber  hierbei 
noch  nicht,  sondern  Jacob  Alexander   erbat   für  sich  und 
seinen  Vater  protokollarisch  bei  der  Domänenkammer  (Nr.  91.  d.d. 
Breslau  18.  6.  1787)  die  schriftliche  Konzission,  auf  dem  Lande 
autspieien  zu  dürfen,  da  in  Breslau  nicht  so  viel  zu  verdienen  sei, 
daü  sie  ihren  Jahrescauoii  von  10  (sie!)  Rr.  erschwingen  könnten; 
sie  würden  den  Kunstpfeifem  auf  dem  Lande  keine  Konkurrenz 
aaeben,  indem  rie  bloA  anf  besondere  Bestelinng  anlisplelen  wollten. 
ISne  KoueBsion  gänn  in  dem  gewflnacbten  Sinne  acbeint  den 
Sapplikanten  aneh  erteOt  worden  so  eem,  wie  aus  einem  den 
Akten  beigegebenem  Entwurf  der  Judenkommission  (Nr.  92.  d.  d. 
Breslau  25.  6. 1787)  hervorgeht  Nach  dem  Ableben  des  Alexander 
Marcus  bittet  (Nr.  133.  d.  d.  Breslau  22.  7.  IHOO)  dessen  Sohn 
Simon  Alexander  (der  Bruder  des  Jacob  Alexander),  ihn,  wie 
seine  Eltern  und  Voreltern,  die  Musici  gewesen,  hier  wohnen 
zu  lassen  und  als  jüdischen  Musikus  zu  konzessionieren.   Er  legt 
ein  Attest  der  Vorsteher  der  Breslauer  Judengemeinde  bei  i,d.  d. 

2* 
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14.  7.  1800),  welches  bescheinif^,  daß  er  das  Geschäft  seines  ver- 
storbenPTi  Vaters,  nm  sich,  seine  Mutter  und  Schwester  ehrlich  zu 
ernähren,  fortsetze  und  ein  rechtschaffener  Mensch  sei.  (Gez.  Mendel 
Panofka.    Wartenberg.  L.  M.  Cassirer;  das  Siegel:  eine  Hand,  die 
15  Pfeile  zusammenhält,  in  einem  Kranz,  darum  im  Halbkreis  die 
ümschiü't:   Siegel  der  Juden  Gem.  zu  Breslau  1791,  unter  der 
Hand  in  einer  Z$Shi       trmnb  rm,  darunter:  m"^.)  Darauf  ver- 
fügt (Nr.  134.  d.  d.  Bredaa  5.  8.  1800)  die  Kammer  an  die  Jodeii- 
kommiasion,  Bericht  zn  erstatten,  wie  sich  Petent  zam  hiesigen  Auf- 
enthalt und  zum  Gewerbe  eines  jüdischen  Musikanten  qualifiziere. 
Die  Kommission  berichtet  (Nr.  135.  d.  d.  Breslau  30.  8.  1800), 
daß  Alexander  Marcus  und  Jakob  Alexander  ursprnn{rlieh 
konzessionicil  seien  und  sie  zuerst  per  Tag  3  Ggr.  Tagesgelder 
gezahlt,  dazu  einen  Canon  von  16,  später  der  schlechten  Zeiten 
wegen  von  10  Talern  jährlich  gezahlt  hätten.  Da  die  Brüder  (sie!!) 
den  Simon  zum  Chor,  den  sie  aus  sich  selbst  bilden,  nicht  ent- 
behren können,  so  schlägt  die  Kommission  vor,  die  Bitte  zu  ge- 
wiShra  und  den  Canon  der  Familie  tob  10  auf  15  Taler  Jfthiüeh 
zn  erhoben.  Darauf  verfügte  die  Kammer  (Nr.  186.  d.  d.  Breelaii 
6.  9. 1800)  an  die  Kommission,  daß  gegen  Erhöhung  des  Canons  auf 
15  Taler  sich  Simon  Alexander  hier  aufhalten  dürfe,  aber  mcht 
zum  beständigen  Aufenthalt,  auch  nicht  zur  Verheiratung  be- 
rechtigt sein  solle,  was  ihm  zu  eröffnen  sei.    Zwölf  Jahre  später 
hat  sich  vSimon  Alexander  iiochmals  an  die  Kammer  gewendet 
(Kr.  139.  d.  d.  Breslau  23.  2.  1812).   Er  wohnte  damals  im  Tuch- 
macher Belack'schen  Hause  und  mußte  außer  seinen  jüdischen  auch 
Gewerbesteuer,  Servis  und  anderes  bezahlen,  ist  „nui*  Musikant,  der 
zn  Hochzeiten  aufspielt,  keine  Konzerte  und  Gartenmnsiken,  wdches 
bei  uns  nicht  flblich,  h&lt  Die  meisten  Hochzeiten  sind  nnr  zwisdien 
Weihnacht^  und  Osbem.  Nach  Ostern  haben  wir  sieben  Wochen 
Fastenzeit"  Das  Polizelprfiaidinm  habe  aber  voriges  Jahr  auch  den 
Juden  in  dieser  2^it  zu  musizieren  verboten  wegen  der  christUchen 
Fasten.   Da  nun  „die  christliche  Fastenzeit  unserer  Religion  nichts 
angeht",  so  ersucht  er.  besagte  Verfügung  des  Polizeipräsidiums 
aufzuheben  und  den  Juden  wie  früher  zu  gestatten,  auch  während 
der  christlichen  Fastenzeit  bei  jüdischen  Hochzeiten  zu  musizieren. 
Er  habe  dabei  seine  80jährige  Mutter  und  zwei  vom  verstorbenen 
Bruder  hinterlassene  Kinder  zu  emähieii.  Auch  sein  Bruder,  eben- 
ftlis  Hvsik^,  muß  fhr  adit  nnmiindige  Kinder  soigen.  Dieses 
Gesuch  worde  (Nr.  140.  d.  d.  Breslau  6.  8.  1812)  abschlägig  be- 
schieden,  y,da  es  zweckwidrig  und  nnscfaicUieh  seyn  wfirde,  wenn  die 
Ruhe  und  Sitte  der  letzten  Hälfte  der  christiUchen  Fasten-Zeit  durch 
Musik  nnd  Tantzen  der  jadischen  Glanbens-Cstoossen  unterbrochen 
werden  sollte." 

In  den  oben  bereits  angezogenen  Gutachten  der  Toleranz- 
ämter Uber  die  Ausübung  der  Musik  durch  ausländische  Juden  in 
Schlesien,  Imtte  sich  das  Glei  witzer  Amt  dahin  geäußert,  daß  seiner 
Meinung  nach  den  Juden  gestattet  werden  könne,  Musikanten  za 
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engagieren,  woher  sie  wollten,  da  die  fremden  polnischen  ja  die 
Tagesgebühr  zahlen  mflfiten  und  aach  die  Qsterreichlsch-schleäschen 
zur  Abtragang  ^er  EntadiSdigung  bereit  eeieiL  Den  ebrist- 
üehen  Musikanten  geechähe  niebt  der  mindeste  Abbrach,  da  sn 
Fastnaehtszeiten,  wenn  die  Stadtmnsik  von  einer  Landhenschaft 
oder  der  Garnison  engagiert  sei,  inuner  noch  die  Nachfrage  größer 
als  das  An^^^ebot  sei.  Nach  Eini^ang  aller  eingeforderten  Berichte 
erklärt  die  Domänenkammer  (Nr  44  d  d  Breslau  9. 10. 1752)  —  nach 
Ansein  an  {^prsctzon^  der  zu  Grunde  liegenden  Tatsache,  —  daß  man 
Id  Elrwaguug  gezogen  habe,  ob  den  fremden  Musikanten  der  Ein- 
tritt gänzlich  zu  untersagen  oder  nur  eine  Abgabe,  höher  als  der 
Tageskreuzer,  aufzuerlegen  sei,  damit  nicht  so  viel  Geld  unbe- 
steuert  ans  dem  Lande  gehe;  das  erste  gehe  nicht  an,  da  die 
ZUlzer  aaeh  anfler  Landes  zögen  und  man  leicht  ein  Qegen- 
yerbot  herbeiführen  könne.  Darum  sei  der  zweite  Modns  beliebt 
imdder  Jodenkommissarius  Lebenstein  um  ein  Gutachten  angegangen 
worden.  Doch  sei  die  von  ihm  vorgeschlagene  verschiedene  Ab- 
gabe nach  Anzahl  der  Personen  und  dei-  Verteilung  einer  solchen 
Band*'  zu  weitläuli^,^  Ks  wird  demnach  vielmehr  vorgeschlafen, 
daß  fremde  >fnsikanten  au  Tagen,  an  denen  sie  Musik  machen,  6-Ö  Gute 
Groschen,  au  l'agt^n,  wann  sie  keine  Musik  machen.  4  Gute  Groschen 
ä  Person  erlegen  luit  Ausschließung  der  Tagesgroschen.  In  Breslau 
ist  als  £nt||:elt  fOr  dreitägigen  Aufenthalt  1  Tder  (also  8  Groschen 
täglich)  zu  erlegen.  Doch  haben  die  einheimischen  Musikanten 
kerne  MoflDlkantengebflhr  zu  zahlen.  Die  Hochlöbl.  Glogauer  Kriegs- 
und Domänenkammer  wird  befragt,  ob  sie  diesen  Vorschlägen 
beistimme.  Sie  tritt  durch  Reskript  (Nr.  45.  d.  d.  Glogau 
19.  10.  1752)  der  Breslauer  Meinung  bei  und  meint,  daß  von  den 
fremden  Musikanten  von  d^r  Person  H  Ggr.  mit  Ausschließung  der 
Tages^osrhen  entrichtet  werden  sollen.  Hierauf  beantragt  (Nr.  46. 
d.  d.  Breslau  3(i  10.  1752)  die  Domänen  kämm  er  bei  Seiner  Hoch- 
gräfl.  Exzellenz,  dii  Maßregel  im  Sinne  von  Nr.  44  und  45  zu  ge- 
nehmigen« Graf  München  entscheidet  hierauf  (Nr.  47.  d.  d.  Groften- 
dorf  lä.  11.  1752),  er  sehe  nicht  ein,  wie  die  AnfSdcht  über  der> 
artige  fremde  Leute  dnrchzpfQlireii,  wie  in  Erftbnmg  zn  bringen 
sei,  welche  Tage  sie  gespielt  h&tten  und  welche  nicht.  Darum 
schlage  er  vor,  weiter  nichts,  als  ein  für  alle  Mal  ihre  Tagegelder 
auf  15  Kr.  oder  4  Ggr.  per  Person  festzusetzen,  worüber  er  Euck- 
äußerun?  von  der  Kammer  verlangt.  Diese  Resolution  übermiti*  It 
(Nr.  48.  d.  d.  Breslau  23.  10.  1753)  die  Breslaner  der  Glogauer 
Kriegs-  und  Domanenkammer,  mit  dem  Bemerken,  daß  „Seine  Hoch- 
gräfl.  Exzellenz  vermutlich  solche  Juden  im  Auge  habe,  die  sich 
längere  Zeit  an  einem  Orte  aufhalten  und  in  den  Weiuhäusern 
oder  bei  anderen  Lustbarkeiten  aufwarten,  wdehe  zu  einer 
Steuer  heranzoziehen  nicht  nnbillig  wftre.'*  Allerdings  scheine  die 
Auflage  Ar  jeden  Tag,  auch  an  dem  sie  nicht  aufwarten,  etwas 
schwer  zu  sein,  und  man  möchte  dämm  wenigstens  für  die  fieise- 
tage  blofi  einfache  Tagesgrosehen  erheben.  Was  die  AuMcht  an- 


Digitized  by  Google 


gthQf  äo  küuiie  diese,  wie  über  die  ZaMimg  überhaupt,  60  aucli 
ttar  etwaige  UntenchMfe  seiteiui  der  mit  der  KoUektton  der  Tages- 
gebflbren  beauftragten  Akzise-  and  ZoUftmter  geftthrt  werden. 
Aach  hiermit  erklftrt  sieh  (Nr.  49.  d.  d.  Glogan  28.  12.  175l3)  die 
Glogaaer  Kammer  einvcrstaiidcn  und  glaubt,  daß  4  Ggr.  ittr  die 
läni^cre  Zeit  sich  aufhaltenden  und  in  den  Weinhäusem  auftretenden 
nicht  zu  viel  sei,  daß  aber  den  nur  zu  bestimmten  L^istbar- 
keiten  bestellten  die  Abgabe  wohl  zu  schwor  sein  niochte.  Da 
aber  derartiges  in  ihrem  Bezirke  selten  vorkomme,  so  überlasse  sie 
weiteres  der  Breslauer  Kammer  und  schließe  sich  deren  Anträgen 
an.    Demzufolge  berichtet  die  Breslauer  Kammer  (Nr.  50.  d.  d. 
Breslaa  lö.  1.  1753)  nochmals  an  den  Grafen  von  Münchow 
mid  flGhlfigt  Yor,  dafi  die  längere  2eit  iiier  bldl)enden  fremden 
MoBlIuuiten  4  Ggr.  per  Person  täglich  zahlen  aoUeBy  was  allerdings 
den  nor  zu  einer  bestimmten  Gelegenheit  kommenden  schwer 
werden  wflrde,  diese  sollten  daher  an  den  Reisetagen  bloß  Tages- 
groschen zahlen.   In  Breslaa  zahlten  sie  für  3  Tage  1  Taler,  för 
jeden  weiteren  Tag  4  G^r.  (andere  bloß  4  Kr.),    Inzwischen  hatte 
die  GIoü:auer  Kaninier  die  Sache  nochmals  in  Erwägung  gezogen.  Sic 
schreibt  (Nr.  öl.  d.  d.  Glogau  15.  2.  1753)  an  die  Breslauer,  sie 
sehe  nicht  ein,  was  für  Nutzen  fremde  Musikanten  der  Stadt  bringen 
könnten  und  schlägt  vor,  daü  wenigstens  die  Unbemittelten,  die 
4  Ggr.  per  Tag  nicht  zahlen  könnten  oder  wollten,  gar  nicht  in  das 
Land  gelaasen  wfirden.   Hieranf  erlieft  die  Biedaner  Kammer 
(Nr.  52.  d.  d.  Breslau  26.  2.  1763)  ein  Zurknlar  an  aftmüiche 
Stenerrftte  daliingehend,  daß  fremde  jüdische  Mnsikanten,  die  nach 
Schlesien  kommen,  per  Tag  nnd  Person,  ob  sie  nun  spielen  oder 
nicht,  4  Ggr.  zn  zahlen  hätten,  die  sonst  üblichen  Tagegelder  aber 
dabei  nieht  y.n  erheben  seien.   Die  Kammer  erließ  auch  die  gleiche 
Verfügung  an  die  Giogauer  Kammer,  an  den  Zollkoinmissar  t;eben- 
stein,  an  den  Kammerkalkulator  Strauß  und  au  die  Judenkoniniissiou. 
Dabei    bemhiert    sich    die    Glogaaer    Kammer,    sie  berichtet, 
(Nr.  53.  d.  d.  Glogau  20.  3.  1753),  daß  sie  die  Zirkularverfügung 
anch  an  die  ihr  unterstehenden  Stenerräte  habe  gelangen  lassen. 
Damit  war  endlich  diese  Angelegmheit^  welche  die  Behörden  langer 
als  zwei  Jahre  beschäftigt  hatte,  end^tig  erledigt.  Bafi  aber  die 
Begelnng  dieser  Verhältnisse  einem  wirklichen  Bedfirfius  entsprach, 
geht  schon  daraus  hervor,  daß  ehe  noch  kaum  der  erste  Schritt 
hierzu  j^ctan  war,  erneute  Differenzen  wegen  der  von  frcmdpTi 
Musikanten  zu  orhobeuden  Steuer  gemeldet  wurden.    Der  Akzise- 
Bünnehmer  Krabe!  i)erirht<'te  'Nr.  5.  d.  d.  (Tieiwitz  25.  1.  1751), 
daß  ein  jüdischer  Musikant  namens  David  Hirschel  nebst  Ge- 
sellen und  zwei  kleinen  Jungen,  der  zu  Kopitz,  diesseits 
Tcschen  unter  Jurisdiktion  des  Jj'reihcrm  Saintgenois  wohnhaft, 
auf  der  Durchreise  nach  Rybnik  zu  einer  Judenhochsdt  in  Oleivits 
Tor  den  Offizieren  Musik  gemacht  und  vom  Akzise-Einnehmer 
vergeblich  um  20  Kr.  Tagegelder  angegangen  worden  sei.  Er  be- 
zahlte endlich,  verlangte  ab«r,  daß  ihm,  woui  er  aufgefordert 
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-wttrde,  im  Inlaiide  m  spieleii,  eis  ftr  anemaU  ein  Canon  ufbrleurt 
^erde,  den  fir  ftr  die  Erlaabnia  vn  zaUen  babe»  nnd  «r  dafür  die 
Konzession  zur  AosUbung  aeines  Gewerbes  erhalten  möge.  Krabel 

wointe,  d«ß  nian  ihn  8 — 10  Talor  für  die  Konzcssion  zahlen  lassen 
könne.    Der  /ollkommissar  Lebenstein  wird  (Nr.  6.  d.  d.  Breslau 
23.  2.  1751}  zur  uniiachtlichen  Äußerung'  darüber  aufgefordert  und 
gibt  sein  Gutai  hten  (Nr.  27.  d.  d.  Breslau  23.  3.  17,")1)  dahin  ab, 
daß,  Wüleiii  die  jüdischen  Musikanten  sonst  keinen  Handel  oder  Ge- 
werbe treiben  dttrfen,  ihnen  wohl  gegen  eine  Toleranzgebühr  die 
Konxeaaioii  xnm  Spielen  erteilt  werden  könne.  Damit  aber  nidht 
unter  dem  Namen  dea  in  der  TM  ganx  brotloaen  Jfldiadien 
M ttsikantengewerbea  allerliand  liederliches  Lumpengesindel  Ina  Land 
geeckt  wefiden  m(ige,  achlägt  er  vor,  daft  die  betreffenden  Jaden 
an<5  Ropitz,  wenn  f»io  wiederkommen,  um  ihre  Konduite  und  ihren 
Unterhalt  befragt  und  über  dio  Höho  oines  für  freie  Betreibung 
ihrer  Hantierung  mit  ihnen  zu  vereinbarenden  Canou  verhandoU 
werde.    Der  Steuer-Akzis-Einnehmer  Krabe],  der  8  Monate  ohne 
Bescheid  sreblieben  war,  ersuchte  (Nr.  29.  d.  d.  Gleiwitz  12.  9.  1751) 
die  Königl.  Kammer  daher  um  Resolution  in  der  Angelegenheit  des 
DmTid  HiraelieL    Dieeer,  meinte  Erabel,  tne  den  ebristUehen 
Mnaikanten  keinen  Eintrag,  da  aich  seine  Bande  doch  niemandem 
aufdrSngen  könne,  und  da  er  sich  femer  zn  einem  Canon  erboten 
kabe,  wSkrend  doch  die  Zülzer  Mnaikanten,  ebne  einen  Pfennig 
zn  zahlen.  QberaU  im  Lande  umher  musizieren ,  gleich  als  ob  sie 
besonders  dazu  priTilep'iert  wären    Hirschel  habe  schon  oft  um 
das  Schicksal  seines  Petitums  angefragt.    Damm  bitte  er,  Krabel, 
um  endlichen  Bescheid.    Hierauf  reskribierte  die  Kammer  (Nr.  30 
d.  d.  Breslau  27.  9.  1751),  dio  Sache  werde  erledisrt  werden,  sobald 
„sümtüche  Gutachten  sämtlicher  Toleranzämter  über  die  lu  ihren 
Territorien  Tmfindlichen,  einheimischen  und  fremden  jfldischen 
Mnaikanten  Angegangen  aein  werden.'^  Inswiachen  sollte  Krabel  der 
Kammer  beriehten,  ob  David  Hiracbel  sonst  noch  ein  anderes 
Gewerbe  im  Lande  trribe,  wie  lange  er  sich  gewöhnlich  aufhalte, 
was  er  jährlich  an  Canon  zu  erlegen  bereit  sei,  wieviel  Gehilfen 
er  zu  halten   pfiesre  und  oh   diese  ein   bewerbe  treiben.  Da 
sich  Krahels  Erwiderunfi:  lanofc  vcrzö^crf,  <  rinnert  ihn  die  Hres- 
lauer  Kammer  (Nr,  36.  d    d    Breslau  fl   3.  17r)2).  den  schon 
am  24.  9.  1751   ein.2refoi  Ji  rU'ü  Bericht   über  die  Vernehmung 
Hirschels  endlich  einzusenden.   Hieraui  meldet  Krabel  (Nr.  37. 
d.  d.  Gleiwitz  3.  4.  1752),  dafi  er  gleich  nach  dem  24.  September 
dee  vergangenen  Jahrea  Hirachel  «n  einem  Termin  dnrdi  einen 
Foetbrief  bemlbn  habe,  dafl  dieser  aber  bisher  nicht  erachienen 
sei  nnd  er  folglich  noch  nicht  habe  berichtet  werden  können.  Die 
Kammer  weist  hierauf  (Nr.  38.  d.  d.  Brealan  17.  4.  1752)  Krabel 
an,  über  Hirschel  einen  Bericht  einzusenden,  sobald  sich  dieser 
j2^emeldet  haben   würde.     Krabel  überreicht  auch   df-'v  Kammer 
i^r.  ^9.  d  d  Gleiwitz  29.  6.  175?'*  die  mit  Hirschel  autgenommene 
Verhandlung  (Nr.  40.  d.  d.  Gleiwitz  29.  6.  1752).   Hirschel  sagte 
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ans,  dalA  er  niu-  sehr  selten  nach  Pr.  Schlesien  komme.  Er  wolle 
aber,  da  er  doch  mitunter  berufen  wurde,  beiiu  Aufspielen  bei  einer 
Jadenhochzeit  1  Taler,  beim  Anfspielen  auf  jedem  Ball  8  Ggr.  er- 
legen. Er  Bei  bereit  diese  Abgabe  jedesnikl  bei  dem  nftchsten 
Totoranzamt  za  entricbten,  auch  halte  er  sich  im  Kontraventions- 
falle  jeder  Konzession  verlustig  erklärt  zu  werden  gewärtig.  Eir 
und  seine  Bande  habe  nie  ein  anderes  Gewerbe  als  die  Mnsik  ge- 
trieben, werde  auch  nie  ein  anderes  treiben.  Seine  Bande  betra«^ 
inkl.  seiner  Person  vier  Manu  oder  dann  und  wann  drei  Personen 
und  einen  Lehrjungen.  Krabel  meint  daher,  daß,  obwohl  Rirschel 
das  Augebot  8—10  Taler  jährlich  zu  zahlen,  zurückgezogen 
habe,  es  dennoch  vorteilhaft  wäre,  wenn  man  weiter  mit  ihm 
unterhandelte.  Kr  schlägt  vor,  die  von  Hirsch el  zu  zahlenden 
O^er  unter  den  Juden -Tagegeldm  bndien  nnd  in  ein 
Hurschel  zn  haltendes  Buch,  mit  Angabe  des  Tages  nnd  Ortes, 
darflber  quittieren  zn  lassen.  Nach  Jahresablauf  werde  sich  so 
über  Umfang  seines  Greschäftes,  wie  über  die  Hdhe  des  zu 
zahlenden  Canons  mit  Leichtigkeit  Bestimmtes  ergeben.  Nach- 
dem die  Hroslauer  Kammer  (Nr.  41 .  d.  d.  Brcshiu  27.  7.  1752)  auch  dem 
Zollkommissar  Lebenstein  gutachtlK  Ik^h  Rorii  lit  aufgetragen  dariib  t, 
wie  CS  im  Departement  der  Giogaucr  Kriegs-  und  Domauen- 
kamim  1  in  Aug:«  logenheit  der  fremden  Musikanten  gehalteu  werde, 
ging  bald  daiauf  dessen,  auf  den  Fall  Hirschel  bezugnehmeuder 
Bericht  (Nr.  42.  d.  d.  Glogau  8.  8.  1762)  ein.  Darin  sagt 
Lebenstein,  dafi  er  glaube,  der  Jnde,  der  für  jeden  einzelnen  Fall 
bezahlen  wolle,  habe  offenbar  die  Absieht  zu  defrandieron,  denn 
er  könne  in  Dörfern  lange  Mnsik  machen,  ehe  er  von  einem 
OiBzianten  denunziert  würde.  Darum  schl&gt  er  vor,  daß  David 
Hirschel  entweder  jährlich  10  Taler  nach  Gleiwitz  zahle  oder 
gleich  den  Zauberern,  (Tlücksspielorn  n-^w.  täglich  einen  Tmpost 
erlege.  Zum  Pfand  iur  die  Erlegung  des  ii]ii)ostes  seien  von  ihm 
stets  liei  dem  Zollamt,  wo  er  die  Grenze  überschicitet,  4  Taler 
zu  Ii  int  erlegen.  Auch  sollten  die  Zollbehörden  ein  wachsames 
Auge  aui  iiiii  iiaben  und  er  für  jeden  unterschlagenen  Tag 
10  Taler  zahlen,  wovon  der  Denunziant  5  erhält.  Ohne  diese 
Auflage  sei  ihm  der  Aufenthalt  zu  verweigern,  da  er  dann  nur 
Geld  aus  dem  Lande  schleppen  und  den  äiheiniisehen  jttdischen 
und  christlichen  Spiellenten  Konkurrenz  machen  werde.  Die  im 
Gloganer  Departement  befindlichen  fremden  Musikanten  hab^ 
täglich  4  Kr.  zu  zahlen.  Lebensteins  Bericht  scheint  bei  der 
Breslaucr  Kammer  keinen  Beifall  gefunden  zu  haben,  denn  sie 
antwortete  ihm  (Nr.  43.  d.  d.  Breslau  4.  9.  1752),  daß  man  von  ihm 
keine  Äußerung  über  die  Verhandlung  mit  David  Hirschel  ver- 
langt habe,  sondern  darüber,  ob  für  fremde  Miisikaiiicü  ein  Tagea- 
geld  von  4  Kr.  täglich  ausreiche.  Daiüber  solle  er  referieren. 
Dieser  Aufforderung  kam  Lebenstein  audi  nach  (Nr.  44.  d.  d. 
Glogau  17.  9.  1762),  er  meint,  daft  4  Er.  täglich  zu  wenig  seien. 
i«r  beantrage  dahor,  daß  die  fremden  Ifusici  nicht  nur  für  jeden 
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AufenthaltBta^  4  Kr.  tifi^lieh,  aosdem  aodi  für  jeden  Spieltag:  bei 

einer  Bande  von  vier  Personen  1  Taler,  ftir  jede  Person  mehr 
noch  fi  <^2T.  täglich  zahlen  sollen.  Für  den  Fall  der  Verteilung  einer 
Banrl»'  auf  vers*']iie(lene  Häuser  nnd  Orte  an  einem  Tage  soi  pro 
Ort  uüd  Taf?  f;ctrennt  zu  zahlen  Mit  der  schon  berichtoton  all- 
gemcinfni  Regelung  der  Steuervi  i  lialtnisse  der  in  Srhlnsieii  beund- 
lichen  tieniden  jüdischen  Musikanten  durch  die  Zirkiilarverfüffuns: 
der  Breslaucr  Kriegs-  und  Domänenkammer  vom  26.  i  ebiuai  1753 
wnrde  jedenfalls  auch  die  Angelegenheit  des  David  Hirschel  er- 
ledigt, die  nicht  weiter  in  den  Akten  Torkommt  Bei  dem,  wie  wir 
Mlier  geeehen  bähen,  geringen  Verdienst  der  Kleemorim  mag  die 
den  fremden  jüdischen  Musikanten  so  auferlegte  Steuer  von  diesen 
manchmal  als  drückend  empfunden  worden  sein,  und  so  versuchten 
sie  manchmal,  eine  ErmäGignnq:  zu  erlangten.  So  s'infj  bei  der 
Breslaupr  Kriegs-  und  Domänenkammer  eine  Be«*h werde  Nr  ö?. 
d.  d.  Ratiboi-  28.  2.  175r))  von  drei  ans  'I'eschen  stammcudeü 
Musikanten  ein.  Darin  beklagen  sich  Michael  Joseph  b^^"»:  "pn) 
(ror  pnx^  '^-nn  und  die  sich  als  Söhne  eines  Musikanten  iiezeich- 
nenden  Mü>ües  Abraham  (-,*  3  zrmi«  -i-na  r.-:  p  -)  und  Marcus 
Moyses  (-oc^  y"^  rwa  rr'a  Ttcz  p  n),  daß  sie  täglich  bei  ihrer  An- 
weeenkeit  in  Frenfien  auf  Hochzeiten  usw.  4  Ggr.  zu  zaiilen  haben, 
dn  sie  doch  bei  einer  Arbeit  von  8 — 10  Stunden  tSglich  kaum 
12 — 16  Ggr.  vrrdiomn.  Darum  würden  sie  sich  viel  lieber  in  Ratibor 
oder  Sohrau  bei  Zahhinir  eines  jährlichen  Toleranz-Imposts  nieder- 
lassen, als  fM*Tie  so  hohe  Steu»T  zu  zahlen,  ^if»  ei-snchcn  um  Er- 
wägung ihrer  Bitte.  Diese  wurde  aber  nicht  ertülit,  sondern  die 
Kammer  antwortete  (Nr  hH.  d.  d.  Breslau  12.  3.  1755>,  daß  dem 
Gesnch  nicht  stattgegebi n  werden  könne. 

Es  waren  aber  nicht  bloß  österreichisch  -  schlesische  und 
polnische  jüdische  Musikanten,  die  nach  Schlesien  kamen,  um  hier 
ihre  Kunst  auszuüben,  sondern  einmal  hdren  wir,  und  zwar  in  ver- 
hSltnismafiig  sehr  früher  Zeit»  auch  von  jüdischen  aus  Italien 
stammenden  Musikanten,  die  nach  Schlesien  kamen.  Biermann*) 
berichtet,  daß  im  Jahre  1564  drei  „welsche  Musikanten'^:  Abra- 
ham, Angelus  und  Meises  aus  Polen  nach  Brieg  kamen,  die  sich 
dasolbst  hIs  .,künstliclie  Musici  und  Lautenisten"  auszeichneten,  und 
die  Hc'rzo<r  Wenzel  daher  ihrer  Geschicklichkeit  wegen  an  Georg 
von  Lieo^nitz  emptahi.  Kann  aus  letzterem  Umstand  darauf  fje- 
.scLlossen  werden,  daß  diese  „wels(  lie  Musikanten'*  wulil  eine  un- 
gleich höhere  Stufe  auf  der  Leiter  der  Kunst  eingenommen  haben 
dflriteo,  als  die  einheimischen  Elesmorim,  so  ist  dies  durchaus  nicht 
Terwunderlich,  da  ja  bei  der  weitaus  günstigeren  Lage,  in  der  sich 
die  italienischen  Juden  den  deutschen  gegenüber  befanden,  ihnen 
auch  viel  eher  (lolegenheit  geboten  war,  in  derMnsik  eine  höhere 
Ausbildung  zu  erlangen.  In  der  Tat  nahmen  auch  die  Juden  in 
Italien  in  dieser  Zeit  schon  eine  hohe  Stufe  in  dieser  Kunst  ein. 


0  TeMben.  S.  301.  Braoo,  Geich,  d.  Jaden  in  Scbleskn.  III.  S.  LXVil. 
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Es  bnacht  hierauf  aber  an  dieser  Stelle  um  bö  weniger  nSher  ein- 
gegangen zn  werden,  als  darüber  bereit??  erschöpfende  Arbeiten  vor- 
liegen.*) Nur  beiläufig  mögen  hier  die  Namen  der  beiden  jüdischen 
Musikanten:  Giovan  Maria  und  Jacopo  Sansecondo  genannt 
werden,  von  denen  ersterer  vom  Papst  Leo  X.  den  Grafentitel  and 
ein  Städtchen  erhielt. 

Suciiten  die  fremden  Musik:anten  die  Zulassung  in  Schlesien 
Onter  mOglidist  günstigen  Bedingungen  m  erlangen,  so  ging  nalBr- 
lich  das  Streben  der  einheimlscIieiL  im  Gegenteil  dabin,  Jenen  die  Zq- 
laasnng  zn  enehweren.  So  beschwert  sich  zwischen  1790  nnd  1799 
(Nr.  125.  ohne  Ort  nnd  Datum)  David  Löbel  Fiedler  ans  Laada- 
berg  in  einem  sehr  konfusen  Schreiben  über  die  Myslowitzer  und 
Kempner  Musikanten,  die  ihm,  der  für  ganz  Ober-  nnd  Niederschlesien 
eine  Konzession  habe,  Musik  zu  marheii,  das  bißchen  Nahrnng  weg- 
nehmen und  doch  keine  Konzession  besitzen.  Darum  bittet  er,  ihm 
den  Vorzug  zn  ereben  und  ihn  vor  solchen  Chikanen  zu  schützen. 
Auch  möge  ihm  die  Toleranz  erlassen  werden,  da  ihm  erst  jüngst 
zwei  Hochzeiten  weggeschnappt  worden  seien  nnd  er  nicht  bezahlen 
könne.  Die  Besointlon  solle  mm  ihm  anf  der  Nicolaigaaae^  bei 
Lazams  Samnel  »urteilen.  Die  Kammer  reseMerte  darauf:  „Geeaeli 
ad  acta,  da  jede  Angabe  über  die  Personalien  des  Bittstellers  nnd 
über  das  Toleraazam^  bei  dem  man  Brkondigong  einziehen  könne, 
fehlt.**  Fiedler  erneuerte  aber  seine  Beschwerde  (Nr.  128.  d.  d. 
Landsberg  9.  1.  1800)  und  behauptet,  nebst  seinen  Kindern  d.  d. 
29.  10.  1792  eine  Konzession  für  gfanz  Schlesien  zum  Musikmachen 
erhalten  zu  haben.  Aber  es  erwachsen  ihm  überall  Hindernisse. 
Besonders  die  Schulrektorcn  und  Kunstpteifer  seien  seine  Feinde, 
iü(iem  z.  B.  der  Brieger  Kunstpfeifer  für  jeden  l  ag  seines  Aufent- 
halts zn  ebner  Hochzeit  daselbst  2  Qgr.  per  Person,  andere  aber  noch 
mehr  yerlangen.  Er  legt  ein  Zeugnis  des  Kreisphysikns  Beinumn 
In  Rosenb^  Aber  seine  Erinldiclikdt  bei  nnd  ersndit  nm  weitete 
Verhaltnngsmafiregeln,  indem  er  seine  Bitte  wiederholt.  In  dem 
beigelegten  Zeugnis  (Nr.  124.  d.  d.  Breslau  12.  6.  1799)  bescheinigt 
der  Kreisi)hysikas,  daß  Fiedler  mit  einem  starken  Ingninalbruch  be- 
haftet sei.  Die  Kammer  verlanprt  hierauf  (Nr.  130.  d.  d.  Breslau  7.  2. 
18iX))  von  dem  Jndenamt  zu  Kosenbcrg  Bericht,  da  Fiedlers  vor- 
gebliche Konzession  nicht  bei  den  Akten  liege  und  er  vollständige 
Abgabenfreiheit  verlange.  Es  geht  die  Antwort  (Nr.  131.  d.  d. 
Rosenberg  4.  3.  1800)  ein,  daß  Fiedler  nicht  59,  sondern  nach 
eigener  Angabe  erst  53  Jahre  alt  sei  Sdne  Schwftchlichkeit  Ye^ 
möge  man  nicbt  zn  beurteilen,  doch  sei  es  wahr,  dafi  er  nur  Musik 
machen  könne.  Stenerfreih^t  kOnne  erst  dann  bewilligt  werden, 
wenn  ArbeitsnnflUiigkeit  nachgewiesen  sei.  Ihn  ftr  ganz  Schlesien 


Vogelsteio  u.  Rieger,  Oesch.  d.  J  uden  in  iiom  b.  toU.,  uud  Birnbauat, 
JSd.  Miuiker  mm  Rofe  von  Biiintua  von  1543—1690.  Im  Kalender  4er  Stt-imeL 
UttiOD.    Wien.  S.  213—248. 

*)  [Wahracheiniich  die  Nicolaititratie  in  Breslau.] 
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tu  konze^sloniercD,  bleibe  8r.  M^cstät  zwai*  uubeuummeD;  würde 
aber  n  Reibereien  mit  den  stidtisdien  KaDstpfeifern  usw.  führen. 
Hiennf  erfolgt  (Nr.  1S8.  d.  d.  Breslau  14  8.  1800}  der  Erlaft  der 
Kammer  an  Fiedler,  dai  er  ttberaU  mi^eren  dürfe,  wo  nieht 
andere  bereits  ein  aitnehliefiliclies  Recht  habeiL  Eine  allgemeine 
Konzession  erhalte  er  nicht,  er  habe  aber  das  Recht,  die  sfld- 
p^f^nßischen  jnflisrhrn  Musikanten  zu  dcnnnzioren,  woranf  sie  den 
l^m^;tändca  angemesseu  ausg^ewiescn  würden.  Abg-fibcnrrlaß  wird  nicht 
bewilligt,  da  er  noch  nicht  so  alt  und  kurpcrlich  elend  sei,  um 
nichts  verdienoii  /m  konnon.  Ebenso  erfolfrte  auch  der  Erlaß  an 
das  Rosenberger  Judouauit.  Manchmal  wurden  Gesuche  frenader 
Musikanten  am  Znlassong  in  Schlesien  abgewiesen,  wie  dies  1802 
M  Samson  Bind  der  Fall  war,  der,  ein  foborener  Uaunhelmer, 
dnrch  den  Krieg  Ton  dort  vertrieben,  ohne  Vermögen  adt  zwei  Jahren 
in  Prenßen,  mit  Fraa  und  drei  Kindern  im  Lande  bleiben,  sich  sein 
Brot  „dnrch  Zitterspielen,  auch  mit  dem  Munde  durch  allerhand 
künstliche  und  komische  Vogelgesänge"  verdienen  wollte  und 
(Nr.  132.  d.  d.  Dyrenfurth  21.  8.  1802)  um  K(>n7c«?sion  hierzu  bat. 
S'-in  Gesuch  wurde  aber  von  der  Kammer  (Nr.  188.  d.  d.  Breslau 
24.  8.  18U2)  ab^i-ewiosion  mit  dem  Befehl,  „sich  als  ein  ausländischer 
Bettel-Jnde  sofort  aus  der  Provinz  zu  machen,  widriö^enlalls  er 
nach  den  Gesetzen  bestraft  und  expediert  werden  muü." 

Wenn  wir  in  dieeem  Aktenstück  jndisdien  Markanten  zum 
IslRnmale  im  Jahre  1812  begegnen,  so  erklärt  rieh  dies  daraus, 
daA  in  diesem  Jahre  das  befreiende  Jndengesetz  erschien,  dnreh 
das  sich  die  Fortführung  des  nur  für  jüdische  fahrende  Leute 
und  die  nur  für  sie  erlassenen  Spezialgesetze  bestimmten  Akten- 
9täckos  nunmehr  crübriorte.  Die  Aufhebung'  fi]!»^r  dieser  Spc/ial- 
L->^«:ot7"  und  (]r«r  allinfihli'bn  Eintritt  der  .ludencraanzipation  in 
iJeutsthland  bt^reitete  hier  aber  aiifh  den  spezifisch  jüdischen 
Mnsikbauden  bald  ein  Endo,  da  nun  auch  die  früher  für  die 
Juden  bestehenden  Hinderniüse  sich  in  der  Tonkunst  eine  bessere 
kttnstlerischc  Ausbildung  zu  erwerben,  wegfielen,  und  ihnen  auch 
die  Möglichkeit  gegeben  wurde,  als  gleidibefth^^te  Mitglieder  in 
Theater-  nnd  andere  grofie  Kapdien  einzutreten. 

Wie  so  alle  die  im  Laufe  dieser  Arbeit  erwähnten  Klesmorim- 
banden  Deutschlands  wohl  noch  vor  Ablauf  der  ersten  Hälfte  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  sich  auflöston,  so  dürfte  dies  wohl  auch 
ndt  einer  solchen  in  Dos  sau  der  Fall  gewesen  sein,  von  der  aber 
norh  der  dort  am  28.  Dezember  1811  geborene  Ludwig:  Philippson 
,,Aus  s*Muer  Knabenzeit"  ^)  gelej^entlich  der  Besch reibuno:  der  dortigen 
(Jhebra-FestmaUe  zu  berichten  weiß:  „Da  herrschte  eine  ungebundene 
Fröhlichkeit  und  die  ,Clesmerira*,  die  jüdische  Musikbande,  spielte 
lustige  Weisen.  Denn  dne  solche,  bestehend  aus  ganz  t&chtigm 
Spielern,  einer  Violine,  einer  Bratsche,  einer  Bailgeige,  einer  Flöte  und 
einem  Horn  gab  es  noch,  und  sie  wurde  auch  häufig  von  den  Bauern 


Zeit.  d.  Jndentli.   1807.  8.  706. 
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in  den  Dörfern  berufen,  .ledes  Jahr  gab  es  einige  anfsässige  Mit- 
glieder, die  dem  GastmaM  uiclit  beiwohnen  wollten.  Dann  kam  die 
Mnsikbandc,  spielte  in  dem  Hanse  des  Widerstrebenden  gewisse  Melo- 
dien und  liilu  te  üin  siegreich  zum  Fesimahl.'"  Kine  Ausnahme  büdeten 
nur  die  Kempner  Elesmorim,  die  sich  bis  in  die  neueste  Z^t  er- 
hsltoi  haben.  Sie  erfireuten  sich  einer  gewissen  BerOhmtheit,  nnd 
bildeten  eine  eigene  Znnffc.^)   Das  Hamburger  Israelit  Fanülien- 
blatt^)  weiß  von  ihnen  zn  berichten:  „Unter  dem  Namen  ,Kempner 
Juden*  zieht  seit  Jahrzehnten*)  eine  ans  fünf  Mann  bestehende 
jüdische  Mnsikkaprlle  in  Posen  und  Schlesien  hernm.  Die  Künstler 
spielen  nicht  nur  ohne  Notenkonntnis;  lediglich  nach  dem  Gehör 
alte  imd  neue  Musikstücke,  sondern  singen  auch  politische  und 
humoristische  Weisen,  ähnlich  den  KoupU-ts  der  Bühnen.  Ihre 
Lieder  sind  in  den  Gauen,  die  sie  duichzichen,  ebenso  bekannt,  wie 
die  Künstler  selbst.    Die  Kapelle,  nach  ihren  Häuptlingen  die 
Singer-Brannsclie  genannt,  besteht  ans  flöte,  Klarinette,  Geige, 
Vida  imd  Bnunmbafi  nnd  stammt  ans  der  Stadt  Kempen  in  der 
Provinz  Posen.   Jn,  den  Restaurationen  läßt  sie  ihre  Weisen  vor 
den  Gästen  ertönen,  auf  Festen  spielt  sie  zum  Tanz  anf,  ja  auch 
bei  patriotischen  Feierlichkeiten  liefert  sie  die  Marschmusik  in  dem 
Orte,  in  dem  sio  sich  gerade  befindet.    Die  Künstler  stehen  jetzt 
bereits  im  vor2:erückten  Lebensalter,  haben  wohl  schon  ein  Sümm- 
chen gespart  und  lassen  ihren  Kindern  zum  Teil  eine  recht  ge- 
diegene Erziehung  zuteil  werden.    Doch  über  ihre  Beziehnnjren 
zu  unsereiu  liefe  I  Der  Fürst  von  PieÜ  hatte  im  Aiifaiii^  der  sieb/.iger 
Jahre  die  Ehre,  Kaiser  Wilhelm  L  als  Gast  zur  Jagd  bei  sieh  zn  sehen. 
Der  Kaiser  nahm  anf  Jagdschlofi  Fromnitx  Quartier.  Dort  fanden  sich 
auch  die  Kempner  Juden  ein  nnd .  drückten  sich  solange  vor  den 
Feustem  der  Zinuner  hernm,  welche  der  Kaiser  bewohnte,  gestücu* 
Herten  so  lange,  bis  der  gütige  Monarch  einen  Diener  zn  ihnen 
schickte  mit  der  Anfrage,  was  sie  begehrten.    Die  „Kempner**  (Er- 
klärten, es  wiirde  das  höchste  Glück  ihres  Lebens  sein,  wenn  sie 
vor  ihrem  Ivaisor  spielen  und  singen  dürften.    Die  Bitte  wurde 
gewährt,  die  Musikanten  ins  bchloß  beordert  und  der  Kaiser  er- 
götzte sich  sichtlich  an  ihren  originellen  Leistungen.    Eine  Be- 
lohnung wiesen  die  Künstler  zurück.   Nui  eine  Bescheinigung  er- 
baten sie  sich  darüber,  dafi  sie  vor  „ihrem  Kaiaer*'  gespielt  und 
gesungen  h&tten.  Anf  Befehl  des  Kaisers  fertigte  das  Hof  marsehall- 
amt  diese  Bescheinigung  den  hocherfreuten  Musikern  ans.  Im 
Jahre  1873  war  nun  der  Kronprinz  Gast  des  Fürsten  Plett  auf 
Jagdschlofi  Promnitz.   Natürlich  fanden  sich  auch  wiederum  die 
„Kempner*'  ein,   nnd  nachdem  sie  bis  zum   Kronprinzen  vor- 
gedrungen waren,  erklärten  sie  ihm,  sie  hätten  bereits  vor  seinem 
„gnädigen  Herrn  Vater''  gespielt  und  bäten  bei  ihm  um  dieselbe 


')  Jew.  Encvcl. 

*\  Jahrg.  1900  (gütige  Mitteilung  düB  Herrn  Dr.  Granwald). 

*;  Sie  sind  in  meser  Arbeit  bereits  aus  den  Jahren  1790—99  «rwHimt 
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Ehre.  Unser  jovialer  Kronprinz  gestattete  eine  sofortige  Probe. 
Von  Ffto  zn  Piöce  steigerte  sich  die  Heiterkeit  des  hohen  Zor 
h^^rm^  als  ab«  die  „Kmpner"  das  schOne  lied  Ton  „Napoliam'' 
in  ihrem  kandcrwalsichen  Deutsch  anstimmten  nnd  bei  dem  Refrain: 
,^ac.  MaC|  Mac,  Mae,  Mac  Mahon,  Fritze  kommt  and  hat  ihn 
.schon!'*  prar  anf  don  vor  ihnen  stohendon  Sicprer  von  \Yürth  mit  den 
Fingern  zeig^ten,  l  rarb  (h  r  Kronprinz  in  nicht  enden  wollendes  Ge- 
lächter aus.  Die  „Kempuer"  erbaten  und  erhielten  wiederum  eine 
Bescheini^nj?  und  zosren  von  daniicn.  Die  beiden  Schriftstucke 
unter  Glas  und  Kahnieii  wurdtii  fortan  von  ihnen  auf  das  Sorg- 
fältigste verwahrt  und  mit  Stolz  vorgezeigt.  Am  Hochzeitstage  des 
Fdnzaii  WSihelm  smidete  nun  das  mosikalisehe  Hftnflein  an  den 
Kronprinzen  folgendes  Telegramm  ab:  „Die  Kempner  jftdisehe 
Kapeile,  welche  1873  zu  Schloß  Promnitz  die  Ehre  hatte^  Tor 
Bw.  kaiserlichen  und  kdniglichen  Hoheit  musikalische  nnd  patrio- 
tische Gesan^vorträge  aufzuführen,  erlaubt  sich,  zur  VermäUungs- 
feier  des  erlauchten  Sohnes  nntertänifrsto  Glückwünsche  darzu- 
bringen." Tnd  der  Kronprinz  hatte  die  Bekanntschaft  nicht  ver- 
gressen.  Den  Kompnern''  ging  sofort  folgende  telegraphischc  Ant- 
wort zu:  „^^ciue  Kaiserliche  und  Königliche  Hoheit  der  Kioii[iriiiz 
lassen  der  jüdischen  Aliksikkapelle  für  freundlichen  Glück wimsch 
bestens  danken,  y.  Noimann.*'  DLe  ,^empner*'  sahen  durch  diese 
Depesche  ihr  Archiv  also  noch  nm  ein  interessantes,  sie  mit  Stols 
nnd  Freade  erfBUendes  Doknment  Termehrt" 

Sind  die  Klesmorim  In  Deutschland  im  Laufe  des  19.  Jahr- 
hunderts allmählich  verschwunden,  so  ist  dies  in  den  Ländern 
des  Ostens  keines woirs;  (jer  gleiche  Fall.  Dort  gibt  es  niich  bis  in 
die  neueste  Zeit,  namentlich  in  Polen,  kaum  einen  größerfii  ( irt,  der 
sich  nicht  seiner  Klesmorim  erfreute.  Auch  sagt  ein  Bwi  ht  aus 
Warschau  ViMu  .luli  1838:  .,Die  meisten  öffentlichen  Musikbanden 
Polens  bestebt'ii  aus  Juden;  es  gibt  mehrere  Virtuosen  unten  ihuen." 

Wie  bereits  einleitend  erwähnt,  durften  früher  neben  den 
Musikanten  auch  die  Possenreißer  bei  keiner  jüdischen  Hochzeit 
fehlen.  Man  gab  ihnen  den  Namen  ^»Lizon*'  (Spötter)  oder  in 
8prit<  rer  Zeit  und  in  den  östlichen  Lfindem,  aus  denen  sie  ja  erst 
nach  Deutschland  gekommen  waren,  „Marschalik'^  oder  auch 
Badchen  (von  n-tn  =  erheitern,  lachen  machenl  Sic  pflegten  zu 
ihren  Possen  ein  musikalisches  Instrument,  wie  Geige,  Flöte. 
Flarfe  oder  dergleichen  zu  bearbeiten  M.  und  so  erklärt  es  sich 
leicht,  wieso  sich  der  Name  ,Jm\m'^  hin  und  wieder  auch  auf 
die  jüdischen  Musikanten  übertrug.  Dies  war  z.  B.  in  Frankfurt 
der  l^aU,  ein  ürnütand  den  „auch  wohl  gelehrte  Juden"  Schudt 
nicht  zn  erUftren  wußten,  wfthrmd  einer  es  darauf  zarflckfUiren 
wollte,  das  die  Musik  der  Klesmorim  der  reine  Spott  sei  gegen 
die  Tempelmosik  der  Leviten.')    Genannt  werden  die  Lezim 

»;  Berlinw  a.  a.  O.   S.  57. 

•)  S«badt  m.  a.  O.  IV.  2.   S.  100  f. 
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schon  früh  im  13.  Jahrhundert  von  R  E]\jah  b.  Isaac  von 
Carcassonne  (Assufot  S.  97  c)*).  Der  Name  „Marschalik"  (Marschalk, 
ältere  Form  für  Marschall)  dürfte  wohl  daher  rühren,  daß  diese 
Possenreißer  bei  den  Hochzeitszügen  in  großem  Kostüm  mit  einem 
Stock  in  der  Hand,  wie  die  FestmarschaUe  erschienen.  Vielleicht 
liofi^  dem  aber  anch  ein  Wortspiel  (Schalksnarr,  Nanreebatt;,. 
Mamehalk),  in  dem  ja  diese  ManKthalftai  groß  waren,  zagmnde. 
Die  HarsdialikB  seilten  aber  nicht  Uoi  komiishes  und  mnaikMariies 
Talent  besitaen,  sondern  sie  mußten  auch  in  rabbinischem  Wissen  gut 
beschlagen  sein,  da  stets  am  beb'ebtesten  Schwänke  waren,  die 
sich  auf  gewisse  Bibelverse  oder  TalmndsteUen  aufbauten.  Mit 
einer  solchen  Profanation  waren  freilich  die  Rabbiner  nicht  einver- 
standen. Sie  eiferten  daher  häufig  gegen  diese  Spötter,  aber  man 
kehrte  sich  an  ihr  Eifern  ebensowenig,  wie  sich  das  christliche 
Volk  um  die  Verordnungen  der  Magistrate  gegen  „heidnische 
Tobung  des  Faschings"  kümmerte.  Ja  diese  unverbesserlichen  Wit!s- 
bolde^  Tor  deren  Waffen  niemand  war,  scheuten  sogar  msndh* 
msl  nicht  dayer  nirflck,  den  Pfbfl  ihres  Witzes  geg«i  dto  Rabbiner 
an  richten«  Mnflten  ja  seihst  Brant  und  Brftntigain  an  ihrem 
Hochaeltstage  ihnen  dann  und  wann  als  Zielscheibe  ihres  Witzes 
dienen,  wenn  die  Marschaliks  auch  im  allgemeinen  gegen  die  Braot 
galant  zu  sein  pflegten  und,  eingedenk  der  Worte  HUlels:  „jede 
Braut  ist  schön",  ihre  Schönheit  und  Tugenden  priesen.')  Ihr 
Wesen  trieben  sie  hauptsächlich  bei  Gemeinde-  und  Familienfesten. 
Hochzeiten,  Beschneidungen,  Verlobungen  und  ähnliche  Veran- 
lassungen boten  ihnen  Gelegenheiten  genug,  ihren  Witz  und  ihre 
Einfalle  zur  Geltung  zu  bringen.  Noch  gibt  es  einzelne  LiedeTf 
holprige,  gereimte  nnd  ungereimte  Oassenhaaer.  die  yon  Mond  m 
Vond  gingen.  Wer  kennt  nicht  das  Channckalied,  da  da  anfingt: 

MoauB,  zur  Jeschnosi, 

ich  bab*  kein  Geld,  wM  ta'  leb  Uet 

Geh  ein  Stückle  weiter, 
begegnet  mir  ein  Reiter, 
der  lieiter  will  mich  schlagen  nsw. 

So  gab  es  schnurrige,  freüich  oft  Sitte  und  Anstand  verletzende 
Hochzeitslieder  oder  Reime,  die  damals  das  Zwerchfell  der  Zu- 
hörer erschütterten,  dem  heutigen  Greschmack  aber  dnrchass 
widerstreben  würden.*) 

Werden,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  die  Lezim  auch  schoa 
im  13.  Jahrhundert  erwähnt,  so  erfahren  wir  Näheres  flber  einzelne 
von  ihnen  doch  erst  ans  dem  Anfang  des  18.  Jahriranderts.  Dm 
erste  Marsehalilc,  von  dem  wir  Oenaneres  hOren,  ist  der  LOw  Im 
Fürth,  Yon  dem  wir  oben  schon  gehört,  daA  nach  dm  Ffirtte 


*)  Berliner  a.  a.  0.  8.  67. 

>)  Siehe  die  Tafel  bei  Bodenschatz  a.  a.  O.  Vergl.  auch  Grimm,  S.  1674. 
•)  Ahrahams,  Jew.  Life  in  thc Middle  AgM  8. 198.  Jew. £&fljoL  U.  8-  481. 
*)         Volksblatt.    1855.    Nr.  31. 
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Takkanoi  yom  Jahre  1^28  bd  Hoehzeiteii^  wenn  er  mit  eeiiien  Ge- 
seUen  itifirartete,  nicht  mehr  als  drei  Spiellente  genommen  werden 
durften,  sonst  aber  vier.  Würfel  (e,  n.  0.  S.  141)  bemerkt  hiem: 
,yAn  eitlen  Scherz  nnd  übrigen  Weesen,  darf  es  bei  den  Gasteryen 

der  JudoTi  nicht  fehlen.  Music.  Tanzen  nnd  thörichte  Possen  müssen 
zur  Belustigrung  der  Gäste  dienen.  Wie  wenig  schickt  sich  eine 
solch  toUe  Freude  für  ein  Volk,  daü  noch  immer  von  GOTT  ver- 
stoßen ist  Indessen  wollt n  die  Juden  jedennocb,  solche  sündliche 
Freyheit  entschuldigen  und  in  Tr.  Talmud  ÜiccA  pag.  ^6  sonderlich 
Brant  mid  Bräutigam  mit  den  QMen  Ton  Gebet  frey  sprechen. 
Was  bleibt  aodami  mehr  fibiig»  als  daft  aie  die  Zeit  mit  Nairauh 
poaMn  «umbringen  für  erlaubt  halten.  Der  hier  benannte  LOw 
war  anter  den  Fürther  Juden,  aeiner  lächerlichen  Poaaen  wege^ 
sehr  bekannt  und  beliebt  Er  war  ein  Sohn  B.  Smvel,  D^^n. 
Er  hattp  eine  Tochter,  die  mit  ihm  Compagnie  machte,  wann  er  da 
oder  dort  .seine  Aufwartung:  rniu  hcn  mußte.  Diese  hieß  Vögelein. 
Diesem  Vöj<tlein  getiel  ihies  Vaters  Lebensart  nicht;  sie  änderte 
ihren  Oesan?,  und  liog  davon!  Die  Juden  grlaubpn.  granze  Gesell- 
schaften konnten  nicht  recht  fröhlich  seyn,  wann  iiicLt  dieser  Low 
zugegen  wftre*  Die  Verrichtung  eines  solchen  Mannes  wird  unter 
den  Jaden  für  dn  gutes  Werk  gehalten,  und  deijenige  macht  aidi 
b^  GOTT  angenehm,  der  Braat  nnd  BrSntigam  mit  tbürichten 
Scherzreden  zu  belustigren  sucht  Ein  solches  Urteil  findet  man  in 
Tr.  Talmud  Taanith.  £.  Beroka  fimde  den  Elias  auf  dem  Markt 
und  fragte  ihn,  wer  von  den  gegenwärtigen  Leuten  seelig  würde? 
Er  wieß  ihn  2  Männer,  dir  ^^ewoLnt  warpn.  allerley  Scherze  zn 
treiben.  Diese  Fabel  mag  den  ^rhoj]  benaunten  Spiel  Löwen 
auch  im  Sinne  gelegen  seyn.  Als  er  auf  seinen  bterbbetten  lag 
and  eylen  sollte,  seine  Seele  zu  erretten,  so  trieb  er  noch  Possen, 
i^he  er  krank  worden,  so  ist  Freidel,  die  KuchiU  auf  den  J  udisciien 
Hochzeiteil  nnd  Gastereyen  in  der  lOtte  Jannarü  1754  gestorben. 
Bald  damaf  befiel  ihn  eine  Krankheit;  wie  er  nnn  merkte,  dai 
sein  Ende  nicht  mehr  weit^  so  sagte  er  spottweül:  Es  muß  eine  groile 
Hoehzeit  im  Himmel  vorseyn,  weSi,  nachdem  die  Köchin  abgeholet 
worden,  auch  der  Spiel  Low  erscheinen  mufi  .  .  Von  einem 
anderen  Fürther  Marschalik  lebt,  wie  Haenle^)  scbroibt,  g-leichfalls 
noch  eine  Anekdote  im  Gedächtnis  der  Further,  die  einen  Beleg 
daf&r  gibt,  daß  diese  Lustipni acher  eine  Ehre  darin  gesucht  zu 
hab«  n  scheinen,  in  ihrem  U(  werbe,  d.  h.  mit  einem  Witzwort,  zu 
sterben.  Als  er  den  herannahenden  Tod  fühlend,  von  Be- 
kannten besucht  wurde,  meinte  er:  „Die  Sache  stünde  noch  nicht 
80  schlimm,  denn  er  wfirde  dem  Tode  ein  Schnippchen  schlagen, 
fir  habe  seine  Nachtkappe  n  seinen  Fflfien  gelegt^  nnd  wenn  da 
der  Würgeengel  komme  nnd  ihn  am  Kopf  zu  haben  glaube,  weil 
da  die  Nachtkappe  liege,  würde  er  schnell  die  Füße  wegziehen 
nnd  ihn  tftoschen.*^  Yielittcht  ist  dieser  nngenannte  Haischalik 


^)  Getcb.  d.  Mm  in  Ansbaeh.  AaabMliu   1867.   S.  176. 
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identisch  mit  dem  Fürther  „Lustig macber  h6heV%  von  dem 

R'imer- Büchner*)  berichtet.    Römer  -  Büchner,  der  eine  sehr  gute 
Meinung:  von   ävn   Marschaliks  hat,   will  diese   nicht  mit  den 
Hnrlefinins  bei  den  Anfzügen  der  Handwerker  und  Schützenkönige 
verwechselt  sehen,  „denn"  sagt  er,  „durch  ihren  ächten  Witz  und 
ihre  belnsti^enden  Einfalle,  konnten  jene  dem  sächsischen  Hof- 
poeten und  Lustigmacher,  Professor  Taubmann,  öfter  gleichgestellt 
werden/'   „Aus  vielen  Beiq»ieleii"  fSbxt  er  nnr  ^es  mm  dem 
genamiten  Löbel  an,  der  bei  einer  Hochzeit  ein  Rfttsel  aufgab 
nnd  für  das  Nichteiraten  einen  Golden  als  Strafe  setzte.  „Keiner 
der  Gäste  konnte  das  Rätsel  iQsen,  und  jeder  zahlte  die  Strafe; 
als  er  selbst  es  nan  auflösen  sollte,  erklärte  er  sich  gleichfalls  nn- 
fahig,  aber  «rleichfalls  auch  zur  Strafe  verpflichtet,  welche  er  f^o- 
gleich  erlebte,  sodann  aber  sämtliche  Strafgelder  einem  ariBon 
Juden  überf^ab.  welcher  Tags  vorher  den  reichen  Gästen  vergeblich 
seine  Not  irekla^t  hatte."    Freilich  wird  Löbel,  —  in  Franken 
und  Sciiwabiu  als  das  Löbele  Fürth  bekannt,  —  von  anderer 
Seite  weniger  günstig  beurteilt, ')  da  „ihm  nichts  heilig  war,  wenn 
es  galt,  einen  gelstreichen  Gedanken,  einen  Genlestreidiy  ein  Phan- 
tasiestfick  seiner  Manier  yom  Stapel  lanfen  zn  lassen.  Keine 
Autorität  wurde  geschont,  der  hochwürdige  Rabbi  seiner  ebenen 
Gemeinde  so  wenig,  wie  die  höchste  jüdische  Magistrateperson  seiner 
Zeit,  der  Gtemeinde-Pamas,  der  sich  einmal  brüstete,  er  sei  von  ihm  noch 
nie  angeranzt  worden.  Da  mußte  der  Bür^j^ermoister  eine  Verordnung, 
eine  Genera  ergehen  lassen,  die  derParnas  nicht  hintertreiben  konnte. 
Er  begab  sich  in  die  Wohnung  des  viel  vermögenden  Possenreißers, 
der  gerade  auf  Eiern  saß,  um  sie  auszubrüten.    .Löb  Du  mußt 
f:-;n«  (Kürsprecher;  beim  Päuked  (ßürgermeiriter)  werden,  daß  die 
Gesera  botel  (die  nnheilvolle  Verordnung  zurückgenommen)  wird'. 
Der  Harlekin  der  Fürther  Hochschnlgemeüide  aber  erklärte,  nur 
dann  beim  hochweisen  Bfligermeister  cdn  Fttrwort  einlegen  za 
können,  wenn  der  Pamas  einstweilen  die  Eier  ansbrfitete.  Was 
wollte  dieser  tun,  nolens  volens  setzte  er  sich,  der  wohlmeinende 
Vorsteher,  dem  das  Wohl  seiner  Gemeinde  über  alles,  selbst  über 
Spott  und  Harlikinade  ging,  in  Gottes  Namen  nieder  und  brütete 
und  brütete.  Löbele  schmunzelte  in  sich  hinein,  ijing  fort,  führte 
den  Bürgermeister  herbei,  zeigte  ihm  den  Farnas  der  Juden  auf 
den  Eiern  sitzend  —  und  die  Gesera  war  botel  —  alsobald  hob 
der  Bürgermeister  die,  auf  Anstiften  Löbel 's  ergangene  Ver- 
ordnung auf . .      „Ein  anderes  Mal  kam  ein  fremder  grofier  Baf 
(Babbiner)  in  die  heilige  Stadt  Ffirth  anf  Besuch.  Man  Ind  ihn  dn, 
Uber  Sabbath  da  zu  bleiben,  da  es  eine  Sehand  sei  für  die  Ehfla 
(Gemeinde),  daft  der  Babbi  nicht  Aber  Sabbath  dableibe.  Man 


Die  Lufitigmacher  bei  den  Hochzeiten  der  Juden. 
-)  Jfld.  Volksblatt.  1866.  Nr.  31.  [Über  ihn  und  andere  Prager  SchaUs- 
narren  s.  Jescharao  (E6nig8b«xger)  H  1908:  8.  Kohn,  Der  Choehom  nad 
Xarrl- 
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tbertrng  ihm  eine  Dmcbe  (PredigtX  um  iliii  dadmdi  fesüsabaiineiiy 
Aber  alles  lialf  niohtiy  der  Rabbi  bestand  aof  seiner  Abreise.  Da 
waren  deim  der  Pamas,  seine  Kollege  imd  das  Bethdin  untröstlich, 

dip  sranzp  (^pmeinde  betrübt,  daß  sie  nicht  cr^'würdi^  worden  sei, 
lä'i2:nr  die  Herberge  des  fremden  Rabbiners  zu  sein.    Da  schlug 
sii  h  donn  Löbele  (in  schwierigen  Zeiten,  wo  man  seiner  Hilfe  be- 
n«»tigt  war,  auch  mit  dem  Ehrentitel  Reb  Lvh  aii^eiedet)  ins  Mittel, 
Er  erbot  sich  gegen  eine  ausdrücklich  vorher  stipulicrte  Belohnung, 
die  im  Falle  des  Gelingens  ohne  Weigerung  von  der  heiligen  Pflege 
aosbenlüt  werden  mnftte»  den  Babbi  aaftobalten,  dafi  der  Rabbi 
Aber  Sehabbes  dableiben  mdm  nnd  begab  sich  sogleieh  znr  Ans- 
Itthronyi:.  Der  Rabbi  fbhr  am  Freitag,  nnter  dem  Abschiedsgroll 
der  ganzen  Khila  weg,  nnd  kaum  war  er  eine  ganze  Stunde  weit 
von  der  Stadt,   als  ihm  ein  Polizeimann  in  respektj:rebietender 
Kleidung  und  Haltuno:  sich  in  den  Weg:  stellte,  dem  Kutscher  zu 
halten  gebot  „Haben's  Paß?"  frao^te  der  Diener  der  Obrit:keit  (1<  u 
Rabbi.    .,Haben's  Paß?"  erwiderte  er.    „Ich  brauche  keinen  PaÜ, 
ich  biü  der  Rabbi  von  N.,  wozu  sollte  ich  einen  Paß  nötig  haben?** 
,,Daun  bedaure  ich,  Sie  nicht  passieren  lassen  zu  können.  Sie 
mflssen  mit  mir  znrilek  nach  Fttrth/^  Alles  Blttra  nnd  Sehnten 
half  nichts.  Der  Rabbi  mnflte  wieder  umkehren  nnd  worde  zuerst 
znm  Bflrgermeister,  dann  zum  Folizeidirektor  hemmgefahren,  welche 
alle,  da  sie  vom  Gleniestreich  Löbels  schon  vorher  unterrichtet 
waren  und  mit  ihm  unter  einer  Decke  .handelteo,  viele  Umstände 
wegen  des  Polizeiversfohens  des  freiehrten  Herrn,  ohne  Paß  zu 
reisen,  zu  nmrhen  «flii«men  und  ihn  hin  nnd  her  schikanierten. 
Endlich  als  es  sehuu  Kreitae:  Abend,  nahe  der  Sabbathstunde  war, 
und  Lübele  auf  dio  l^hr  gesehen  hatte,  daß  von  einer  Rückreise 
keiue  Rede  mehr  »tiu  könne,  erklärte  er,  daß  der  Plackereien  des 
armen  Rabbi  nun  geuug  seien,  und  die  Polizei  entließ  den  ge- 
ingsteten  Mann  ohne  Pai.   Löbele  taiht  mit  ihm  znm  Pamaft 
wieder  Tor,  wo  man  anscheinend  Aber  seine  Rttckkehr  sehr  erstannt 
war . . ."    Löbele  war  ftbrigens  von  Beruf  Setzer,  bezw.  Pressen- 
zieher  in  Fürth.  ^)   Wenn  ans  dem  eben  Erzählten  doch  hervorzn- 
gehen  scheint,  daß  die  Marschah'ks  über  den  Kreis  der  jüdischen 
meinflen  hinaus  auch  dem  christlichen  Publikum  nif»ht  ganz  un- 
bekannt geblieben  sind,  so  muß  es  befremden,  daß    io^rel,  der  sich 
doch  mit  dem  Studium  ähnlicher  Dinge  so  überaus  viel  beschäftigte, 
Aber  die  Marschaliks  nichts  weiter  zu  sagen  wuiue  als:  „Auch  die 
Juden  pflegen  noch  jetzt  (1789)  bei  ihren  Hochzeiten  in  Schlesien 
gemeinigliä  ein  Paar  Narren  zor  Belustigung  der  Gftste  za 
dingen;  wie  mir  ein  guter  Freund  erzahlt  hat    Diese  Narren 
kleiden  sich  in  lächerliche  Tracht,  verspotten  einander  in  Knittel- 
versen, springen  über  Tisch  und  Bänke,  und  einer  reitet  auch  wohl 
auf  dem  anderen.***)  So  Instig  demnach  sich  auch  diese  schlesiBchen 


C^ef  Mitteilun/i^  des  Herrn  Dr.  A.  Freimann. 
4  GMch.  dw  Ho£Q«rr«B.   Utgiatm  und  Leipsig.  1789.  S.  4ia 
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Maräclialiks  zu  gebärden  schienen,  so  web  mag  ihnen  manchmal 
dabei  zu  Mnthe  gewesen  sein,  da  ihr  an  und  fUr  sich  schon  sehr 
geringer  Verdienst  ihnen  häufig  noch  durch  ausländische  Kon- 
kurrenten geschmälert  wurde.  Um  sie  gegen  diese  fremde  Kon- 
kurrenz zu  schützen,  erging  auch*),  d.  d.  Breslau  J9.  7.  1783  ein 
Erlafi  der  Dom&neDkammcr  an  die  aämtliciieii  oberschleflisdieii 
Tolenmzftmter  dahin,  dafl  die  aiuUbidiacheii  Lustig«-  aad  PosaeiH 
maidier,  die  sich  einschleichen  und  auf  Jüdischen  Hodizeiten  ge> 
brauchen  lassen  und  das  verdiente  Geld  Ober  die  Grenze  schleppen, 
nicht  geduldet,  sondern  fortgeschafft  werden  sollten.  Dieser  Erlaß 
scheint  aber  nach  einigen  Jahren  wieder  in  Vergessenhoit  geraten 
zu  sein,  da  (Nr.  113  d.  d.  öleiwitz  29.  4.  1795)  dae^  Toleranzamt  zu 
Gleiwitz  eine  zu  Protokoll  gegebene  Beschwerde  des  Abraham 
Moses  Lichtwitz  (7a'«Tit:D'»b  ü^»i2  nrr-nx)  und  Moses  Jakob 
Barten  stein  {r"sr  np?-«  in  p  nun  p"n)  aus  Gleiwitz  gegen  den  aus- 
ländischen Juden  Abraham  Mendel  aberreicht>  welcher  sich  ohne 
Erlaubnis  im  Lande  herumtreibt  und  diesen  ehrlichen  Lenten,  welche 
bei  jüdischen  Hochzeiten  für  Geld  Possen  spielen,  das  Brot  weg^- 
nimmt.  Das  Toleranzamt  erbittet  sich  darüber  Bescheid.  Dabei 
findet  sich  eire  Abschrift  des  betreffenden  Protokolls  d.  4  Gleiwita 
27.  4.  1795  gleichen  Inhalts  mit  diT  Erläutcrunfr:  Abraham. 
>Irndo]  sei  aus  Zocuchtel  in  Mähren  (Kr.  Hradisch)  und  habe  schon 
emifn^  Hochzeiten  in  Cosel,  Troplowitz  und  Ziilz  ohne  Erlaubnis 
besucht.  Man  wolle  ihn  unter  dem  Vorwand,  daß  er  Vermögen  be- 
sitze, sich  in  Ztilz  mit  einer  Jüdin  verheiraten  werde  usw.  ins  Land 
schmuggeln.  Aber  er  sei  Schulden  halber  aus  Österreich  herge- 
kommen, habe,  obwohl  er  sich  für  ledig  ansgehe^  in  Ungarn  Wäb 
nnd  Kinder  sitzen.  Die  Petenten  ersuchen  daher  Abraham  Hendel 
eTentnell  die  Aofonthaits-  nnd  Heiratskonzession  zu  versagen,  anch 
den  Tolcranzämtern  aufzugeben,  daß  fremde  Possenreißer  bei 
jüdischen  Hochzeiten  nicht  geduldet  werden.  Barten  stein  fügt 
noch  hinzu,  daß  es  ihm  sehr  schlecht  gehe,  Tind  er  ohne  diese  Ver- 
füf^ung  nicht  imstande  sein  werde,  wie  bisher  seine  Steuer  zu  entr 
richten.  Hierauf  erorins^en  (Nr.  114.  d.  d.  Breslau  8.  5.  1795)  von 
der  Doniänenkamuier  Erlässe  gleichen  Inhalts  an  die  Toleranzämter 
zu  Gleiwitz,  Cosel  und  Zülz,  den  Abraham  Mendel  auf  Grund 
des  Verbotes  fremder  Possenreißer  bei  jüdischen  Hochzeiten  d.  d. 
19.  7.  1783  im  Betretungsfall  Aber  die  Grenze  zu  schaffen.  (Alle 
drei  Nummern  im  Entwurf.)  Dieses  erneuerte  Verbot  scheint  aach 
sdne  Wirkung  nicht  yerfeblt  zu  haben,  da  sich  in  dem  bis  zum 
Jahre  1812  gehenden  Aktensttlcke  keine  weitere  Beschwerden  der 
einheimischen  Marschaliks  mehr  vorfinden.  Noch  weniger  als  bei  FlOgel 
ist  das,  was  Kirchner-)  von  den  Mars'-haliks  zu  safren  weiß:  ..Die 
Juden  pfle^ren  auch  für  eine  jede  JSpeise,  für  den  verschiedenen 
Trank,  lieblichen  Geruch,  wann  ihnen  etwas  ungewöhulichcs  zu 


*)  Kr.  75  dp«'  ob»Ti  Tiitierten  Aktenatürkn?  des  Rre^lauer  Staataarohivi. 
^  Kirchner,  Jüdiäches  Cereiuoaial.    Mürnberg.  S.  &3. 
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Garidit  kmmt,  GOTT  m  duikeo.   80  bat  aaeh  Babbi  Henoch 

einen  nftrriseben  Menachen  gelobt*  der  aoB  Polen  gebürtig  war,  und 
■icb  R.  Salomon  nennete,  weil  er  von  GOTT  zu  dem  Ende  er- 
schaffen wäre,  daß  er  die  Leute  lustJ>  iitachon  solt;  weswegen 
ein  sehr  reicher  Jud,  mit  Namen  Efsino:,  zu  seint  r  Kurzweil  diesem 
Menseben  ein  Narren  Kleid  niacheu  lassen."  Das  ist  alles,  was 
Kirchner  meldet;  bei  ßesehreibun?  der  Hochzeitsfeier  aber  er- 
wähnt er  die  Marschaliks  mit  keinem  Worte.  Maß  es  schon  Be- 
Ürerndfitt  erregen,  dafi  Flögel  ond  Kircbner  so  wenig  Aber  die 
Maraebalika  zu  aagen  waAteOi  ao  iet  es»  wie  diea  acbon  Rdmep- 
Bflcboer  (a.  a.  0.)  bemerkte^  doch  aodi  viel  aol^Uliger,  daft  iScbadt^ 
der  ja  die  Hochzeitsfeier  bei  den  Frankfurter  Jaden  seiner  Zeil 
ansfährlicb  beschreibt,  dabei  der  Marscbaliks  nicht  mit  einem 
W  orte  gedenkt  Daß  es  zu  Schudts  Zeiten  in  Frankfurt  k^ine 
8oi(:ij(  II  g«'gcbcn  haben  sollte,  isC  aber  trotzdem  nicht  anzu- 
nehmen, zumal  ja  Kumer-Bnchner  (a.  a.  0)  über  einen,  der  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  in  Fjankfurt  lebte,  zn  be- 
richten weiß:  „Zu  Endo  des  vorigen  (18.)  Jabriiundcris  war  zu 
Frankfurt  keine  bedeutende  Judenhochzeit,  keine  FamilioDfoier  der 
Bcadmeldoog;  bei  weicher  der  Narr  Mose  von  Bodeobeiai  (Bockea- 
h«m?)  gefebit  bitte;  derselbe  starb  vor  etwa  50  Jahren  (also 
ca.  1814),  and  Enkel  desselben  sind  als  die  Kunstreiter  and 
Seiltänzer  Gärtner  in  Deutschland  rtihnilichst  bekannt  geworden. 
Nicht  allein  für  Frankfurt,  sondern  für  die  t^anze  Uingep^rn'l  von 
Hessen  und  Nas*^;ni  war  der  Narr  Mose  als  Liistigniacher  von  der 
Judensciiaft  bestünna."  Sein  NacbfolL'er  war  der  um  1841  ge- 
storbene Mord  che  Gewinner  in  HoiMl)iirg,  der  unt^^r  dem  Namen 
Mordche  Unglück  in  der  e^anz-  n  Geij;end,  in  F^raiiklurt,  Mainz, 
DarmsUidt  usw.  kekauni  und  trotz  uianciien  bösen  Streiches  auch 
beliebt  war«  L.  Lehmann*)  sagt  von  ihm:  „Sein  Tod  (der  damals 
in  der  Didaskalia  aasftthrlich  gemeldet  ward)  et  folgte  an  einem 
Tage,  den  er  aieb  bierfür  immer  gewftnscbt  Er  sagte  nftmlich 
tMs:  ,wenn  ich  mir  meinen  Todestag  bestellen  oder  wfthlen  könnte, 
so  würde  es  der  Trauertag  der  Zerstörung  von  Jerusalem  sein,  da 
geht  es  bei  nns  untereinander  zu,  und  da  es  oben  im  Hinini<>l  uueh 
80  zugehen  soll,  so  schlü[»f  ich  s«bnell  hinein*  Der  Wunsch  ward 
erfüllt,  er  starb  an  «Mnem  solcben  Tage,  ob  er  at)er  in  den  Himmel 
hineingekommen,  darüber  fehleu  die  näheren  plaul  vvurdigen  Be- 
richt«'. Laiige  nach  seinem  Tode  sah  man  seine  1  iKur  iu  Marzi(>an 
nnd  Gjps  dargestellt,  damnter  die  Worte  seines  ironisch  gehaltenen 
Wablspmeh:  ,Nttr  ehrlicht*. . Von  diesem  Mordche  Unglück 
enShlt  Lehmann^  BOi*h  ein  weiteres  Scherzworte  „EiDmal  am 
Jomkippor  (Versfthnnngsfest)  fnn/  Mordche  von  seinem  Platz 
weg,  gerade  als  man  die  Aboda  (Niederwerfung)  tan  wollte^  ond 
stellte  sich  neben  die  Paraasatm  (Gemeindevorsteher),  die  JSeidisten 


Jfld.  Volksblatt.  1866.  Nr.  8. 
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der  Gcfmeinde.   Als  ihn  einer  seiner  vorherigen  Nachbarn  fragte, 
warum  er  den  Platz  gewechselt,  antwortete  er  lakonisch:  „Wei* 
sich  mit  Gäscht  (Lumpen)  ]c^,  steht  anch  mit  Gäscht  wieder  anf 
und  deswegen  wechselte  irh  nieinrn  Platz."    Mancher  Orten  aber 
erschien  der  Marschalik  auch  hoch  zu  Roü,  wie  dies  Dav.  FränkeP) 
auö  ßrody  meldet.  Dort  herrschte  im  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
der  Brauch,  daß  am  Tage  vor  der  Hochzeit  einige  hundert  festlich 
gekleideter  Mädchen  die  jüdische  Braut  am  hellen  Tage  durch  die 
Straflen  nadi  dem  Bade  fUurten,  und  „dafl  diesen  Zug  gewöhnlidi 
ein  Possenreifier  m  Pferde  eröfihet)  der  mit  dem  Qesiäit  rftckw&rts 
znm  Schweife  des  Pferdes  gewendet  auf  demselben  sitzt  und  durch 
die  elendesten  Possen  sein  liebes  Publikum  unterhält/*  Trotzdem 
Fränkel  weiter  auch  die  ganze  Hochzeitsfeier  beschreibt,  erwähnt 
er  ein  weiteres  Agieren  des  M^f^chaliks  nicht   Einip^es  über  das 
Verhalten  der  Marschaliks  T\aljreüd  des  Hochzeitszuges  erfahren 
wir  durch  Fr.  von  Klüden,  der,  wie  bereits  berichtet  wurde,  einem 
solchen  in   Märkisch-Friedland  im  Jahre  1800  beiwohnte. 
„Zuerst"  sagt  (a.  a.  Ü.)  v.  Klöden,  „kamen  die  Musiker.  Vor  ihnen 
aber  sprang  ein  gemieteter  Spaßmacher,  den  man  besonders  von 
Miswfirts  yerschrieben  hatte,  ein  junger  Jnde^  der  in  einer  Harleldns- 
Ueidung  mit  schwarzer  Halbmaske  steckte,  eine  Pritsche  in  der 
Hand  tmg  und  sie  fleißig  gebrauchte.   Er  gaukelte  liin  nnd  her, 
sprang  auf  die  am  Wege  stehenden  alten  Mütterchen  za  und  suchte 
die  Kreischenden  zu  umarmen  und  zu  küssen;  kurz  er  bemühte 
sich  durch  Späße  Lachen  zu  erregen,  was  ihm  auch  wohl  L^elan^. 
Den  Musikern  fol^^ctc  der  Bräutigam,  geführt  von  seinen  männlichen 
Anverwandten.    Hieran  schlössen  sich  die  männlichen  Hochzeits- 
gäste und  so  zog  man  nach  dem  freien  Platze  vor  der  Synasroffe, 
wo  ein  Baldachin  an  vier  Stangen  gehalten  wurde,  unter  weichtm 
der  „Chosen**  Platz  nahm,  umgeben  von  seinen  Verwandten,  weldie 
Ton  dem  übrigen  Qefolge  nmschlossen  wurden.  Der  Harlekin  nnd 
die  Musiker  gingen  nach  dem  Hochzeitshause  zorfick,  nnd  nun 
bildete  sich  in  ganz  gleicher  Art  ein  zweiter  aber  weiblicher  Zug." 
Nach  der  Trauung  ging  man  zum  Mahle,  dem  ein  bis  gegen  Morgen 
währender  Tanz  folf^e.  ,.Der  Harlekin  mußte  wälirend  der  ganzen 
Zeit  Spaße  machen,  die  jedoch  bald  sehr  lahmten;  denn  es  ist 
schwer,  lange  spaßhaft  zu  sein.  Während  des  Mahles  hatte  übrigens 
der  Marschalik  am  besten  Gelegenheit  sein  Licht  leuchten  zu 
lassen,  bei  Ausrufung  der  dem  Paare  gewidmeten  Geschenke, 
„Deraschaschenk"  genannt,  weil  sie  überreicht  zu  werden  pflegten, 
nachdem  der  Br&utigam  eine  „Derascha"  (Bede)  gehalten.  Du 
hier  „einem  dieser  Marschalleks"  zugeschriebene  Witzwort  gehörte 
nach  Tendlau^)  dem  frflher  schon  erwlhnten  Loebele  Fürth,  den 
er  Ldwle  Fttrth  nennt,  an  und  war  nach  Tendlau's  Lesart  noch 


0  Solamitb.  I.  1606.   8.  287. 

^  Ahraham  a.  a.  0.    S.  198. 

>)  Jttd.  KolturbUder.   In  Öaton.  Wocheiuohrift   1901   B.  mS. 
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besser  pointiert,  indem  dieser  es  fol^^endcrmaßen  erzählt:  „Ein 
Rabbiner,  der  mvhi  in  dem  bestcü  Knie  stand,  sagte  einmal,  nach- 
dem alle  Weit  und  er  selbst  mit  an  Tiiwle*«  Possen  sich  ergötzt 
hatte:  ,Schad'  um  den  guten  Wein  im  brisen  Faß!*  —  ,Der  Wciij 
is  jB^ut/  antwort<»te  Lüwle,  ,iui  daa  Faü  is  auch  gut;  aber  der  Raf 
(Reiff  aber  auch:  Kay  =  Habbiner)  is  nix  nutz* . .  Übrigens  er- 
addeaen  die  Manchaliks  dnrcluiiu  nicht  aller  Orten  bei  den  Hoch* 
leitszügen  im  HarieUnagewanie,  aendem  wie  aehon  Mher  berichtet» 
«rMheten  sie  in  anderen  Gegenden  den  Zag  in  großem  Kostfim, 
in  gespreizter  Wtlrde  den  Stock  als  Zeichen  ihrer  Marschallwürde 
tragend.  Anschanlich  schildert  Dr.  Armin  Schnitzer*)  diese  Fonktion 
des  3Iarschalik.9  in  einem  besonderen  Fall:  ..Zu  diesem  ,Ansrufcn' 
gehörte  besonderer  Witz.  Die  Geschenke  best»  hon  oft  aus  lächer- 
lich unbedeutenden  Gegenständen.  Ein  oder  zwei  Eßlöffel  ans 
Packlon^,  2  Trinkgläser,  ein  Paar  kleine  Messingleuchter,  ein 
Silberzwanziger  (68  Heller)  gaben  einer  gauzeu  FaniUie  da^  liecht, 
am  Hochzeitsmahle  aich  recht  gütlich  zu  tun  nnd  noch  vom  obligaten 
Fladen  Ar  die  nScbaten  Tage  PtOTiaat  in  die  Taache  zu  stecken; 
und  da  wnftte  ein  geschickter  Marachalik  alle  diese  Eleinigkdten 
in  das  schönste  Licht  za  stellen.  Gleich  einem  zweiten  Midas, 
verwandelte  sich  in  seiner  Hand  alles  in  Gold.  Da  schenkte 
R.  Ttzig  Rosenwasser  rhoßon  Zad  (von  Seiten  des  Bräutigams) 
zwei  goldene  Leuchter  zum  1  )i  nsrheschenk!  (  hoßen  Zad,  Choßen 
Zad!  Dann  kommen  die  Angehörigen  und  freunde  der  Braut  an 
die  Reihe:  Kalle  Zad,  kalle  Zad!  —  Dieses  , Ausrufen'  wurde  stets 
mit  mehr  oder  minder  geistreichen  Witzen  begleitet,  und  als  Pi^ce 
de  resistance  folgte  ein  Geschenk  des  Marschaliks  selbst  —  ein 
Paar  ^Eindbettbriefel',  das  ist  ein  kabbalistischer  Schutz  gegen 
JJUt*  nnd  andere  Ähnliche  Hexen,  die  das  Kind  ^benehmen*,  yer- 
wechseln  oder  behexen  könnten.  Anf  dieses  Ausrufen  folgt  lautes 
GelSchter  Aet  Qäste  und  obligat  verschämter  Niederschlag  der 
Angen  von  Seiten  der  Braut**  Auch  die  beim  Mahle  aufgetragenen 
Speisen  gaben  dem  Marscbalik  wohl  Veranlassune:  7.n  Scherzen. 
So  warf  oin  solcher  einmal  die  Fraee  auf,  wer  am  Sabbath  das 
Garweidcn  dr^  Schalet  im  Ufcn  besorge,  die  er  dann  dahin  be- 
antwortete, daß  es  die  Engel  seien,  die  am  Roschhaschana  (Neu- 
jahrsfest) die  Schofarstöße  protokollierten,  was  er  daraus  begründen 
wollte,  dafiy  wenn  das  Fest  anf  einen  Sabbath  fftllt,  kein  Schofar 
geblasen  wird,  weil  die  Engel  dann  mit  dem  Schalet  be- 
Bchifügt  seien.*) 


>)  Bei  Schnitcer  steht  hi«r  „ßarver"  (Sarveur,  Hoclinitakellner)^  d«  hi 
ieinem  besonderen  Falle  der  „Sanrai**  oad  d«r  Manchalik,  von  dam  wir  noeh 
hjtow  werden,  ein  nnd  dieselbe  Person  war. 

«)  Jttd.  Volksblatt   1061.    Nr.  13. 
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BflchenebaiL 

Hermann  Sfiineldfr,  Koltor  and  Denken  der  alten  Ägypter, 
^twiddangageteliiebte  der  HenteUieii.    Erster  Baad.)  8^   XX&vi  md 

507  8.    Leipzig,  R.  Voigtländers  Verlag,  1907. 

Der  Verias^er  hat  ?tch  als  Tyebengwerk  die  Anf^abe  pestellt,  einp  Ent- 
wicklnngsgeBcbicht«  der  Menschheit  zu  gctreibfn,  die  dartun  eoil,  daß  der 
Mensch  auf  geistigem  und  kulturellem  Gebiet  denselben  Eatwickhingtganip 
wiederholt,  wie  auf  dem  jifivsiachpn  E8  ist  die  NutaanwenHnnp:  der 
Darwinschen  Theorie  auf  die  von  derselben  noch  fast  nnberdhrt  gebliebenen 
Geaehiditaphiloaopbie.  Der  ^dnngsgan^  dea  VerllMBert,  dar  Dr.  pbil.  und 
Dr.  med  zugleich  ist,  erklärt  vielleicht  diese  vielversprechende  Behandlung^* 
weise  der  (jesebichte.  Es  kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein,  das  Buch 
einer  allseitigen  iü-itik  zu  unterziehen^  ich  muß  mi<  h  damit  beniQgen,  darauf 
hinan  weisen^  daH  ee  «ine  Menge  geistvoller  and  echöpferiecher  Gedanken  en^ 
hält.  Leider  ist  aber  die  I.ektüre  des  Buches  nicht  leicht,  da  es  eine  gründ- 
liche Kerintnis  der  ägyptischen  Geschichte  und  Keligion  voraussetzt  Ptlr 
die  folgenden  Bände  wäre  ein  kurzer  Abriß  dieser  Disziplinen  sehr  von 
Natien,  da  erat  ein  aolehw  daa  Werk  aoeh  fflt  wenigar  Eingereihte  geniefibttr 
maehen  könnte. 

Das  Uauptresultat,  zu  dem  der  Verfuseer  kommt,  ist,  daß  die  Kultur 
4er  Ägypter  sieh  dareh  die  atarke  Eniwickelung  der  Anschaaong  aasaaiehnei 

bat  geringer  Fähigkeit,  in  Begriffen ,  abstrakt  und  systematisch  zu  denken. 

Besonders  interessant  sind  die  Ansichten  des  VerfaHsers  über  die  B«- 
eindussung  dea  Christentums  durch  die  ägyptische  Religion  Seiner  Meinung 
naeb  fat  Oairia  das  Vorbild  daa  leidend,en  und  atarbenden  Gottmenaeben  and 
flberhaupt  nahm  das  Christantam  in  Ägypten  dm  KiSrpar  an,  der  zar 
Weltreligion  machen  sollte.  S.  Weißenberg. 

D«fid  Randoil-Maciver,  Mediaeval  Rhodesia.  40.  XV  nnd  106  S. 
Mit  87  Tafeln.    London,  Macmillan  isc  Co.,  lÜOti.    21  Sh. 

Im  heatigen  Rhodesia  sind  alta  Buinen  aerstreut,  die  zuerst  von  Maodt 
im  Jahre  1870  entdeckt  und  dann  von  Bfnt  gründlich  nntervTjrht  vrnrden. 
Beide  sowie  auch  viele  andere  Forscher  nach  ihnen  waren  der  Meinung,  daß 
man  ea  hier  mit  dem  Ophirlande  dee  Könige  Salome  an  tun  habe.  Dafür 
aollen  die  Formen  der  Bauten  and  die  darin  gafbndMian  Gegenstände,  dla  mit 
den  vorderasiatt«'rhen  übereinstimmen,  sprechen.  Diese  feste inp^e wurzelte 
Meinung  sucht  Kandoll-Maciver  zo  zerstören.  Er  bat  die  betreffenden  Rainen 
iNUirandmebrerar  Monate  arfbracbt  and  let  an  folganden  Baaaltatra  eakommen; 

1.  Die  Ruinen  von  Rhodesia  stammen  aus  dem  Mittelalter,  da  in  ihnen 
importierte  Ge^enstMnde  prefunden  wurden,  deren  Alter  sich  leicht  bestimmen 
iäiit  und  deren  Fundergebuiase  für  gleiches  Alter  mit  den  Ruinen  sprechen. 

2.  Die  Ruinen  tragen  einen  unverkennbaren  afrikanischen  Charakter. 

3.  Die  gefundenen  Geräte  sind,  falls  nicht  importiert,  echt  afrikanisch. 
Sind  auch  diese  Schlüsse  auf  Widerspruch  gestoßen,  so  wird  doch  das 

Bach  in  der  Frage  dar  Slmbabyaktütiir  ala  gnindlegendea  bMben.  Die  vialaa 
guten  Abbüdangan  madian  aa  beaondara  nnd  flir  alle  Zelten  wertvoll. 

S.  WeiCenberg. 

Zehn  «J a hre  Zionismus.  F 1  u g s c h r i f t ,  herausgegeben  vom  Zionisüscben 
Zentralbureau,  Köln.    19(J7.    40  l'fg.  8°. 

Diese  in  klarem  Stil  verfaßte  Flngadnift  gibt  In  gedrängtw  Form 
Aufschluß  über  iIimi  Zinni-mnp  lietrcfF'Tden  Fmiren  und  kann  zur  Auf- 
klärung für  alle  der  Bewegung  Ferostehenden  bestens  empföhlen  werden^ 
wobei  ihr  als  beaondarea  Vwdianat  anioraelinan  ist,  daß  sie  die  Verhiltdlaaa 
abne  jede  Überbabaag  acbildart  Dr.  8.  Waiflanbeig. 

Ch.  Mintt.   Wir  Jaden.  Oeatarbald  ft  Co.,  Barlin,  1907.   1S4  8, 

8«.  M.  2  r,o. 

Die  Fflicht  des  Referenten  zwingt  mich  auch  über  dieses  Buch  Rechen, 
aehaft  abanlagan.  8ain  Ikteheinen  wnida  aatnafiait  in  dan  jüdiiolMn  Zell» 
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»chriften  pomphaft  mit  den  Worten  angektJndig^t r  ,.e5ne  nene  revolutionAr» 
Schrift,  die  jeder  gelesen  haben  muß,  der  eich  Uber  die  Entwickelung  dw 

iHdiMMo  Gmnkaot  orieatiMvn  wUl".  Naeli«l«m  leh  aber  die  Sdiru!  jn- 
MCB  habe,  tut  es  mir  um  die  darauf  yerecbwendet«  Zeit  herxü^  leid.  Der 
Grandg^edanke  der  Schrift  int :  die  Juden  haben  viel  geleistet,  die  Menschheit 
T«rdankt  dem  Judentome  alles,  jetst  befindet  sich  aber  das  Judentum  in 
0«&lir,  es  maß  lieh  i«lbft  wi«d0rfi]id«ii,  die  ne<M  Zeit  fordert  neue  Juden, 
aber  diese  neuen  Juden  sind  unsere  alten  bekannti  n  Juden  -  Cbristf>n  Der 
Stil  des  Buches  ist  seinem  Inhalt«  entsprechend  fad-süü  und  metiiphyBisch 
dookeL  Dr.  S.  Weißen berg. 

Menf  eroff,  Meiuoirea  einer  OroUmutter.  Mit  einem  Geleitwort  tob 
Dr  O.  Karpeles.  Bd.  1.  Berlin,  M.  Poppelauer  1907.  900  and  VII  Seiten. 
Mk.  a-,  g«b.  Mk.  4  - 

Eines  von  den  Büchern,  dir  man  so  gern  dank  der  Großmut  irpend 
•inoa  Mftcens  in  jedes  jüdlscbe  Haus  kostenfrei  geliefert  sehen  möchte.  Seit 
den  BekasiitwOTdeii  d«r  OMekel  von'  Hamela  bat  die  jfidieebe  literatar 
Ähnlicbes  nicht  aufzuweisen.  Eine  Fülle  \  olkskundlicben  Stoffes  wird  in 
künstlerischer  Geslaltur^  peltotcn.  Für  die  Kulturgeschichte  des  russlKchen 
Judentums  im  19.  Jubihundert  bedeutet  das  Buch  einen  Grundstein.  Hier 
fließt  ein  Quell  reinen,  unverfklHchten,  altjadischen  Oemtttea.  Des  Gefühl 
irlid  ebenso  angeregti  wie  der  Vecetand  besebftftigt.  F. 


Aaeh,         (labbalai  Zewi,  TragOdio,  8.  Fiaeber,  Beilin  190a  IM  8. 

Das  alte  Problem,  wie  aus  dem  Smjmaer  Schwärmer  der  Schwindler 
wird,  sucht  Asch  diiinit  zu  iQsen.  daß  er  in  S^rah  die  Sünde,  die  irdische 
Lust  dem  Gottgeweihten  das  Bewußt«ein  seiner  Berufung  rauben  läßt  .Die 
Sünde  ist  mir  noch  geblieben  —  nad  mit  ihr  will  ich  dem  dienen,  der  jetat 
die  Mncht  hat  Ober  die  Menaehen  auf  dieser  Welt**  'Damit  geht  er  zum 
lalam  über.  F.  S. 

Lebmana,  Alf.,  Aberglaube  und  Zanbprci  Von  den  filtcsten  Zeiten  an 
bis  in  die  Gegenwart.  Deutsche  autorisierte  Übersetzung  von  Petersen. 
2.  Auflage.   Stottgart  1906.   Ferd.  Enke.   18  und  666  S 

Dan  belcannte  Werk  bewiihrt  sich  als  ein  trefflicher  Leitfaden  dnieh 
die  ungeheure  Welt  der  My?!tik  von  den  Zeiten  der  ChaldR^r  bis  num 
moderasten  Okkulii»mas.  Bis  auf  Kleinigkeiten,  s.  B.  in  dem  Kapitel  über 
die  Kabbala,  die  jedem  Sacbknndigen  an?  den  ersten  Blieb  anflkUen,  lat  et 
im  biHtori(«chen  Teil  ebenso  zuverlässig,  wie  in  der  Erklärung  der  behandelten 
Phänomene  vorsichtig  und  vorurteilsfrei.  Das  werden  auch  jene  zuf?eben 
müssen,  die  im  Prini&ip  den  Standpunkt  des  V'erfasserH  nicht  teilen.  Dem 
Foraeber  wie  dam  Laien  bietet  daa  Bncb  wettvolle  Aofteblflaae.  IL 

Meisels,  8.,  Westöstliche  Misaeilen.  Xenien- Verlag,  Leipzig  1906. 
144  S.    Mk.  2.-. 

Für  die  jü(Vi«rhr  VoH^nkunde  kommpn  mn  dipqpn  Miazellen  vor  allem 
die  in  Betracht,  die  dem  „Jargon"  and  seiner  Literatur  gewidmet  sind.  Doch 
aneb  den  Gbettoeebilderem  Ellise  Oraesako  and  Herrn.  He^ennans,  die  je  ein 
Essay  behandelt,  gehört  unser  besonderes  Interesse.  Die  Betrachtung  „Der 
Friedensgedanke  im  Jadentom**  wirft  ein  lebrreichea  Lieht  auf  die  jüdische, 
Volksseele.  R 

ZamTfrill.  J.,  Träumer  des  Ghetto  Dtnitf^cb«  autorisierte  Ausgabe 
durch  Dr.  H  H.  Ewers  unter  Mitwirkung  des  Verfassers.  Berlin  1906. 
Siegfried  Cronbach.    Mk.  8.—,  geb.  Mk.  10.60. 

Mit  ri  hter  Pretenknnst  werden  interessante  jüdische  Cbarakterköpfe 
der  verschiedensten  Jahrhunderte  von  Zangwill  in  ihrem  Kern  und  Wesen 
erfaßt  und  dargeetellt  Das  römische  Ghetto,  Uriel  Akosta,  Sabbatai  Zebi, 
Spinoza,  der  Baalaebem,  Sal.  Maimon  und  Moses  Meadeissobn,  Heine,  Laasalle, 
Pi^rafli.  Hptze  u  a.  m.  setzen  ein  Kaleidnscf.p  zu?amrnen,  d:^^  Tins  das 
Judentum  als  einen  Traum  soll  erscheinen  lassen.    Hierin  stimmen  wir  mit 
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Z.  Bidit  llbenlii.  Hfttte  «r  Era«li«lwiiig«ii  wie  Xöie  oder  Haiinoiiide«,  fai  4em 

Kreis  seiner  Betrachtung  gezogen,  so  wAre  seine  Anffassang  der  JAdieeilMB 
Idee  anders  ansgeiaUen.  X>a8  Badi  fesselt  auf  jeder  Seite.  X. 

Seialtiler»  Arthu,  Der  Weg  Ine  Fkeie.  Beriia  1906.  L.  IMier. 

W»r  es  Immer  wie  heute?  Ich  kann  das  Oeeehleoht  aiähft  begseiieel 
Nur  da«  Alter  ist  Jung  und  aob,  die  Jugend  ist  alt. 

An  den  guten  Schiller  denkt  man  tot  diesen  Jnden  Selinitslers,  wie 
versichert  wirdf  lebenswahrer  Typen  eines  gewissen  Wiener  Judentums.  Unter 
den  Vätern  nnd  Müttern  manches  Herzerfrenende  Über  den  Jungen  aber 
hängt  es  wie  Novemberhimmel.  Keine  Sonne,  icein  Aasblicii^,  kein  Weg  ins 
IVele.  Dm  Judentum  als  Lehre  nnd  Leben  fst  ttLt  sie  tot  Hie  und  d» 
glimmt  höchstens  ein  schüchternes  Fünkchen  Piftltt.  Zukunftstränme,  daraa 
entzündet,  erhitiren  mit  ihrem  Flackerfeuer  edle  Herzen  zu  acbtonggebietendpr 
Selbstwehr.  Mitleidbvoü  zeigt  äie  uns  so  der  Dichter.  Keine  Miene  verr&t, 
welche  Beeonanz  die  Jndenfrage  selbst  in  seiner  Serie  findet.  Im  Einseinen 
Uetet  er  maaehe  behendgenswerte  Wahdieit  X. 

Biflgler,  Das  Tier  Im  Spiegel  der  Sprache.  (NenepnelUiehe  Ab- 
handlungen, herausgegeben  von  Cl.  Klöpper-Rostock),  Dresden  und  Lefaiiig 
1907.    C.  A.  Koch  (H.  Ehlers).    VUl  und  298  Seiten.    Mk.  7.20. 

Mit  großem  Fleiß  wird  vom  Verfasser  alles  einschlägige  Material  fiber 
19  Siugetilere,  den  Vogel  im  allgemeinen,  19  Vogelarten  im  oeeonderen,  Ismer 

über  die  Schildkröte,  Eidrchsc,  Schlange,  den  Frosch,  die  Kröte,  den  Fisch 
im  allgemeinen,  3  besondere  Fischsorten  nnd  14  Insekten,  Bchließlieh  über 
den  „Wurm"'  im  allgemeinen  zusammengestellt.  Für  die  Volkskunde  ergibt 
Bi(  h  eine  reiche  Ausbeute.  Das  Bueh  wird  jedem  Leser  Anregnng  und  Be- 
lehrung bieten.  X» 

Jahn,  H.,  Bilder  aus  demalten  Israel.  Mit  einem  Vorwort  voa  Fr.  Bohl 
AntoriBlerte  Uebersetsung  Ton  0.  TonHarling.  Dresden  1908.  C.  L.  UngdUmk. 

V.  and  130  S. 

Ein  Bewunderer  der  Geschichte  Israels,  eine  Geschichte,  „deren  letztes 
Blatt  manches  Mal  umgewendet  zu  sein  eefalen,  deren  allerletates  aber  doch 
erst  zusammen  mit  dem  letzten  der  ganzen  Wrlt  gelesen  werden  f^oH", 
schildert  hier,  historische  Daten  mit  sinnig  waltender  Dichtung  ergttnxend, 
das  Schieksal  der  Tochter  Jephtahs,  Ris^a,  König  Usia,  König  Jonas  Zeit« 
Sembabel,  Mariamne,  Simeon  und  Babbi  Akilw.  Der  VerÜMSer  neigt  sich 
seiner  Aufgabe  voUaaf  gewachsen.  R. 

MBlIer,  W.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  mKhrischen  Judensehalt  im 
17.  und  18.  Jahrhundert.  OlmOU  1903.  In  KornnÜBsion  bei  Otto  Haraasowtta, 

Leipzig.   198  S.   M.  6.—. 

Der  Verihsser  behandelt  in  acht  Eaptteln:  Die  KOnlpUehen  Stidte  und 

die  mährische  Jndenschaft.  Die  Konskription  und  Sepanerung  der  Juden- 
schaft im  Jahre  1727.  Die  Paradiesapfelstcuer  Die  General  Polizei-Prozeß- 
und  Kommerzialordnung  des  Jahres  17C4.  Abraham  Scbaye  Anspitz  und 
Hersehl  Lewi.  Judentanfen  fai  Mfthren  unter  Maria  Thmria.  Die  Wahlea 
ii(  r  mährischen  Oherlandrabbiner  von  1723—1780.  Wir-  das  Toleranzpatent 
für  Mähren  entstand.  An  Schopenhauers  Warnung  erinnert  das  „selbstver- 
ständlich" in  der  Behauptung  (S.  5):  „Diesem  Judenhasse  der  Christen  steht 
selbstverständlich  em  ebenso  starker  Christenhaß  der  Juden  gegenüber, 
der  zwar  selten  in  äußeren  Tathan  dl  un^-tn  nnch-nv  eisen  ist,  aber  ebenso  als 
Merkmal  der  jüdischen  Volksseele  betrachtet  werden  muß  wie  der  Christen 
Jadenbafl.''  Fehlt  leider  nur  —  der  Beweis.  Wenn  der  Verfaseer  Ton  diesen 
Besteigen  zur  jüdischen  Geschichte  hofft,  daß  sie  „für  einen  zukünftigen 
Historiker  als  Baustciee  nicht  ohne  Wert  sein  werden**,  so  ist  diese  Er- 
wartung durchaus  berechtigt.  Die  mitgeteilten  Akten  bieten  besonders  der 
Kultur*  und  Finansgesefaiobte  der  mihnechen  Qhetti  wertvolle  Anfrchlüsse. 

M. 

B.  Hallerlaad,  Iieipiis^B. 
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Heft  XXX.  Jahrg.  1909,  Heft  2. 


Pttrimlled*) 

nach  einer  Handschrift  'Tapierröllcheii.  20  Koiunmen  zu  je  B  ZeUen) 
im  Besitze  des  Herrn  Rabbiner  J.  Vreden  bürg  (Amsterdam) 

transkribiert  und  mitgeteilt  von 
Sigmuod  Seeligutann  (Amsterdam). 

Pfirlmlied. 

Qat  Fürim,  gut  Pürim  K  ab  aiiBei -leben, 

leb  winsche  eich  alien  geBUnd  und  fried, 

Ott  §ö\  eldi  Matel  «tnd  Broch  »Ii  g«b«n, 

Hehrt  &  mohl  zu  mein  PQrim-lied! 

Ich  wü  eich  enteilen  ftm  Momen  bo-Amolek, 

Wie  er  uiit  die  jüdlich  iiat  angestelt. 

So  wahr  wie  ich  bin  «  «hilicher  Pollek, 

Er  winscht  eier  leben,  erwartet  eier  g«lL 

Waihi  bimei  Acbaacbweire seh, 

D«r  M «lecli  in  BclintelicB  «in  graoMr  iiAfrt 

War  anter  die  jfldlich  a  biterer  geiresch, 

Wir  waren  in  graoBer  Zoreh  we-za'ar. 

Weil  Mord'cbe  for  llomen  nicht  wolte  bükken, 

Und  tieh  BÜ  werfen  nnf  den  grond, 

Wolte  er  al  dif  jfldlirh  einpcMükken, 

A  säu  ein  aeweileh,  a  säu  ein  bünd. 

Waja'ai  ha-melecli  a  sfideh  sehr  teier, 

For  porinlm  we*nwodim  fan  gansen  reich, 

Waflchti  Bolt«  kämmen  for  eie  ohne  Bchleier, 

Zu  seigeo  ihre  Schönheit  an  aÜe  lu  gleich. 

Die  Königin  Waeehti  war  eine  gninte  ehainfoh, 

Sie  wolte  nicht  thun  was  der  kunig  gebohti 

Sie  trilib  im  afilu  par  kpin  cbannfoh, 

Und  wurde  darum  verurtlieilt  zum  tod. 

Wnihi  nehnr  ha-deworln  hoSile, 

War  B\ch  df^r  Meifch  scbr  mesa'rj 

Er  eehehmte  eich  aber  au  eneile» 

Die  getefrani  Wntehtl  die  miinlt  ml». 

•)  [Vgl   uns.  Mitteil.  I  68,  UI  11.] 
MiUüiuacea  swr  Jtld.  VollMiraade.  HeA  XJUL  Jahrf.  1800.  Heft  8.  3 
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Die  dibner  die  kenten  es  gleich  bemerken, 
Die  junge  periilmHeh  wthren  eebr  tehUn: 

Sei  marbeir  noschiin,  wie  die  Terken, 

Und  such  aus  tausend  meidlich  n  fran! 

Isch  jebudi  beBchuächaii,  a  ehriicber  Poiiek, 

Rabi  Mord' che  ben  Joir  war  er  gOBABt, 

Ein  Gorn  unter  den  jiidipchen  voIeE, 

Bei  £Bro  im  Nechemjeh  sehr  bekant, 

Efu  jetanmeh  war  er  megadel  hk  bam, 

Sie  war  sein  libbUng,  sein  leitvertreib. 

Der  Hei  gel  forderte  ihr  herans, 

Un  AcbaschweiroBch  nahm  sie  sur  weib. 

Becbol  jaum  ging  Mord*ehe  an  Eiter  betnbeben, 

Un  ftllte  sein  taflcn  mit  feine  speis, 

Ch  OBchawer  woracht  mit  Warschauer  kacben* 

Dazu  noch  ein  schissel  milch  mit  reis. 

Ihr  Misch pockeh  derfte  lie  nit  nennen, 

Keinpr  solte  ep  worrcn  ^pwahr, 

Die  jüdische  meidlich  gab  sie  za  kennen, 

Daa  de  ein  enikUeb  tob  Sebolll  war. 

A  mobl  aas  Mord'che  a  schiar  su  lernen 

Im  Alechech  beim  glesel  brandewein, 

Da  hehrt  er  zwei  dienet  auf  den  Melecb  zeraen, 

Sie  wollen  ihn  gar  meimis  sein. 

Haeoeli  eolte  die  besareb  an  Ester  brengen, 

Sie  schrieb  es  den  Melech  bescheim  Mord'ehe  gar  fein, 

Bigson  wo-Seres  lies  er  gleich  hengen, 

Un  schrieb  es  beseifer  siebraunes  hinein. 

Der  Heleeh  bat  Homen  mosebaneh  gewesen, 

Zum  fflrpten  ibor  sein  iz:\nzi^^  reich. 

In  Warschauer  zeitung  känte  man  es  lesen, 

Nun  stihg  bei  ihm  die  ga'we  zugleich. 

Nun  wolle  er  glflieb  die  jfldlich  ausrotten, 

Un  sie  'auker  'im  bancnaarpsch  sein. 

In  Chaudesch  Oder  hat  er  gebottea, 

Sie  mit  taf  we^noscbim  meclialeb  so  sein. 

Er  kam  zum  Melech  mit  ein  Mesireh, 

Un  wolte  ihm  geben  ein  s'-hatz  fun  ^e\iy 

Um  räche  an  die  lüdiicli  auezufübren, 

Un  sie  zu  tilgen  ran  der  weit. 

Der  A  (■  h  n  s  (•  Yj  w  P  1  r  r  p  r  h  drr  M  r  1  e  c  h  SCliel  BChtUS, 

Gab  den  Homen  »em  Imgerlich  lein, 

Dadnrob  gab  er  ihm  reschos 

Alle  die  jOdlieb  mache rib  an  sein. 

Mord'ehe  erschrak  suli  ^ar  freilich  darftl>er. 

Zeris  seine  schupitz  un  gas  auf  der  erd. 

Oleleh  war  er  gaaser  a  ta*nie  siber, 

K^'doi  die  geseireh  solte  werren  ferstehrt. 

Baleileh  hahu  wich  drr  ^rlilif  fnni  känig, 

Beise  chalaumes  wareu  ihm  meza'r, 

Da  fand  er  äufgeschrihben  im  Icnmig, 

Wie  Mord'ehe  der  jüd  ihm  mnzil  wsr. 

Homen  kam  £rih  zum  Melecb  gegangen. 

Weil  er  hatte  niehten«  ein  galgen  gebaut, 

Das  Mord'ehe  dran  solte  werden  gebaagen 

Darauf  hatte  er  sicher  fprtraut. 

Aber  der  Melech  fragte  ihm  in  eil: 

Homen!  bedenlc  einmal  sAwaa  gam  fein, 

Welcher  Kowed  sol  werden  zum  teil 

Den  man,  den  ich  beint  wil  mechabed  sein. 
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Uomen  gedseht  in  seinem  ^in, 

Der  Rowed  ia  gewis  mein  lohn. 

Er  fordert«  gegen  dasi  wedln, 

KänigB  pferd  mit  g^rrtfl  un  krnlin 

Aber  sein  simcbeh  war  bald  xervUirt, 

Alt  d«r  Maleeh  Ihm  nueht«  bekaat, 

Mord 'che  solte  reiWn  aaf  käniga  pferd. 

Ani  wai  dir.  Homen.  was  for  a  »chand! 

Nun  muat«  er  Mord'che  die  negel  schneiden, 

Hahr  und  bohlt  ihm  patsen  Mn^ 

In  Schnbo"«  m al b u  r  h  i  Tu  i^ni  halfen  klndm. 

Den  rock  und  breidel  machen  rein. 

Un  lanfmi  aeben  das  pferd  for  ■chaamvr, 

Ub  mfen  in  alle  gaasen  ans 

Koche  jft InV^oh  wepÄ'iinpf. 

For  sa  ar  ging  ibin  die  neschomeh  aus. 

All  H 

War  er  gans  eiwei  wecliafui  rausch, 
Ester  batfp  auch  sein  schiflus  vemooimen, 
Sie  hungerte  sich  drei  tugeo  aus. 
Nun  ging  sie  snm  Melecb  hineia  ia  dit  thor. 
Ha'faBirh  war  h>it<  in  lein  lugen  gans  tcheitt. 
£r  hielt  ihr  der  scharwit  baaoliow  for, 
Waiebi  eater  aaata'ae  cbeia. 

^Mah  loch  Ester",  fragt  der  Melech  benaches, 

nWaa  führt  dich  heite  in  mieb  berein?'* 

»Ich  wünsche  du  solst  ktiminen  mit  II:!  tuen  dm  paebea, 

Bein  Mincheh  lema'röw  Auf  die  ttüdeh  mein, 

Ißt  kof eheren  wein  wU  Idi  letehea  deia  dorieht, 

Tn  agew  wil  ich  dir  a  achaleb  tbon, 

Apfelkagel  mit  knobliohworadit, 

Da2u  noch  gebratene«  höhn.** 

Wajowan  hamelecb  we^Homen  daaeben, 

Zur  Mal  k  eh  "n      r  k;ini;Tl'f'li  hSoH 
Der  Melech  hatte  gleich  a  kik  gegeben, 
Vi»  Malkeh  sah  gahr  bleichlich  ftas. 
j.SoK  a  mahl  Est  t  r  i,  sprach  er  gleich, 
Ifeilieiebeb  bojeuoh  du  so  tränrig  biat, 
leb  gib  dir  gerne  das  halbe  reich, 
Wen  «f  aar  so  deia  refaeb  iei** 

„Adauni  harne  !<■  eh,  so  fr\h  mir  da»  i-beirei, 
Was  nütze  mir  {;elt,  was  nütze  mir  guht, 
Zo  was  Bol  ee  dir  sein  nauHeh  peires, 
Wea  Homen  ferschit  das  jfldiscne  bloi 

Ada 'in  5  hriTiieli  i  l]  bah  doch  rrifbmo'-ps,  • 

Da  baat  es  gewis  so  schlecht  nit  gedacht, 

Dtr  Zanrer  hajebadim  mit  eeia  gaw^eoane, 

Hat  uns  in  ee  schlim-masel  gebracht.** 

Wajichar  af  hamelech  be-Homenf 

Als  er  sein  risch'es  hat  gespürt: 

^Äusgemekt  eol  warm  teia  nomen, 

Wan  hat  dan  manifier  ausgefiihrt  " 

Waiaumer  Charwauneh:  es  steht  auch  a  teiidb, 

Pflrii  korew  reb  Mord'che  bei  Homen  ia  hof. 

Homea  Inl  wai  geschrien. 

Wajaamer  bamelech:  telnhu  'olow! 

Nun  hat  Mord'che  die  manreineh  bekommen, 

Farn  Paaeener  Row  tun  Oaaanim  noeh  mehr, 

Zorn  Parrii's  hat  man  ihn  anf^enommen. 

Der  Melech  gab  ihm  das  kreu  fon  ehr. 
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Nun  waren  die  jUdlich  Bich  reclit  luesameiach, 
Mit  miflchteh,  siincheh  wejaamtauf 
Un  hingen  Seresch  eisches  horoseiach, 
Mit  iinf  pahr  scherosim  an  galgen  auf. 
Nun  sehneb  Kahri  aanfer  a  aeie  megilleh» 
Sie  lifli  noeh  in  Sehaeehen  aaf  EahTs  stnb, 
Fun  Mord'cheB  nesi'ns  und  Homen'.s  nefileb, 
Wie  er  sich  bat  selber  segraben  a  grab. 
Dies  sollen  die  Jttdlieh  j&nrlich  gedenken, 
Un  eich  darüber  meeameiacli  sein. 
'Aniim  ueebjauuini  matonaus  achenken, 
Sich  schikkur  trinken  fan  graas  bis  klein. 


Der  Bfleherbesitz 
von  Samuel  Oppenhetaner  dem  Jflngeren 

und  Marx  Lioii  (woiiiperz. 

Von  Dr.  Wacbstein'Wien. 

VOÄ  der  Existenz  einer  aach  Hbs.  enthaltenden  Bücbersaramlungr 
Samael  Oppenheimers  des  Jüngeren  ^)  sind  wir  durch  Eiiia  b.  Ascher 
aus  PodhaycG  unterrichtet,  der  nach  einora  Msc.  dieser  Sammlung 
Jonitob  b.  Abraham  Asbilis  Novollen  zu  ChuHin,  Prag  1735.  horaus- 
fjab.  Im  folgenden  soll  nun  eiu  Verzeichnis  dieser  Bibliothek, 
sowie  der  des  Marx  Lion  Gompcrz*)  nnt?eteilt  werden.  Beide  Ver- 
zeichnisse sind  den  Verlassenscliaftsabhandluugen  des  k.  k.  Landes- 
gerichtsarchivs in  Wien  enLiioHinien,  deren  Durchforschung  eine 
Reihe  nicbt  aniiiteressaiiter  gcuealogiacher  and  gesduditlielier 
DetaUfl  ergeben  hat,  die  In  anderem  Zusammenhang  dargestellt 
werden  sollen.  Erwähnung  von  Biidiem  findet  sich  auch  sonst 
in  den  bezüglichen  Akten,  detaillierte  Angaben  mit  Wertbestim- 
mungen*) jedoch  nur  bei  diesen  beiden  den  Jahren  1746  und 
1747  angehörenden  Vermögensspezifikationeii.    Die  reichhaltige 


Di«  Angabe  Steinsebneiderfi  in  L.  Geigers  ZeiUckr.  f.  d,  Ge$ck.  d. 
Juden  m  Detdacm.  II,  160  Ist  bereits  tob  ,D.  Kaonnann,  Samson  Werfbefner, 

S.  48  Anin.  berichtigt  Samuel  b.  Ematmel  npjienhciniei  ,  der  den  Morenii- 
titel  fijhrte,  beeafi  im  Gegensätze  zu  soineiii  bekannten  gleichnamigen  (iroß- 
vater  rabbinische  Gelehrsamkeit.  l  ber  Hss.  dieet  r  Samuüong  vgl.  weiter 
die  Mitteilung  Elia  b.  Asriels  aus  Wilna  in  Or  Thora  47»  Homburg  v.  d. H. 
1788  (Brüll,  ZnUralatizeiger  S  99  -  ha-Measef  1788  S  242. 

')  Ausführliche  Mitteilungen  Aber  ihn  bei  Frendenthal  in  Kauf- 
maan-Freadentha],  FamiHe  Gomperz,  386 ff.;  seine  Grabsthrtfl  v.  Wimer 
Btibr.  Epitaphien  Nr.  18  (S.  B.  d.  K.  A.  W.  156,  4). 

^)  Als  Schatzmeister  fungierte  der  Wiener  Univer!?ität8- BuclihSndlpr 
Karl  Ignaz  Gruber.  Gruber  wurde  im  Jahre  1733  als  Civis  academicu^  lu 
die  W1  lener  UniTersItatsmatrikel  eingetragen  und  ist  am  17.  April  1762  ge- 
storben. Am  Judenplatz  hatte  er  *  in. n  klpinen  Buchladen,  der  nach  i<einem 
lode  bloß  auf  \1W  Oulden  geschätzt  wurde  CMitteilnog  des  Herrn  Uni- 
yersit&tsarchiyars  Dr.  A.  Gkildmann  in  Wien). 
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f^iammluiK^  Ojfpi'nheiiners  ist  nach  Rnrhlormat  und,  wie  es  scheint, 
Mach  doni  zufAUigcü  Stamlort  aufgenommen.  Die  hiteini.schen 
(vielfach  wüikürlichen)  Bücheiiitel  lassen  aut  die  Mitwiriiuag 
efarisükfaeii  Hebraisten  schliefen.  Der  Gomperzsche  Bücher- 
ist  nach  Ordnung  des  bebrftifldbien  Alphabetes  (dedialb 
Ümre  Bine,  Orches  zadikim  im  Bachstaben  A  nnd  dei|^  mehr) 
verzeichnet.  Die  Umschreibung  des  HebrÜschen  ache&t  mehr 
der  östlichen  als  der  damaligen  Wiener  Aussprache  in  entsprechen. 
T>\r^  soiifJtijren.  vielfachen  phoiiotischeii  Abweirhnngren  lassen  auf 
ein  Diktat  in  'lio  F'cdor  dos  invontarisierendnn  Beamten  schlielien. 
Eine  nähere  Bcistimnainfj  (U^v  Hiii-htT  wurde  nur  dort  g^egeben, 
wo  das  Verständnis  es  unbedingt  erforderte.  Bürhertitel,  die  von 
mehreren  Autoren  gebraucht  wurden^  lassen  ihrer  Natur  nach 
nicht  immer  eine  eindeutige  Bestimmung  zu. 


A.  Dtr  Of  psahete 

In  Folio. 

Nr  Fl. 

1  Rabbi  Ascher  super  Thaimud    2. —  i 

2  Babbi  MoTsia  Hayinonidii,  | 

Manas  fortisiimu,  2  Bd.  30.— 

3  Achle  de  legibus  Haebrae- 

orum  •)  12. — 

4  Codex  de  Jnro  HebraeoniiB, 

3  Bd   . 

6  Babbi  Abraham  ben 

Nathan^super  leges  Haebr. 

6  Babbi    Mordacbai  Japhn 

super  Matritnon  :^),  9  B<1 

7  Kabbi  MoysiSf  Majmonidis 

Haftna.  (ortiaa.  Yen.  4  Bd. 

8  Lex  Moysis  cum  lib.  Kuth 

9  Rabbi  .Alpha«!  nuper  Thal 

mud,  :i  Bd  30.— 

10  Rabbi  MordacbalanperThal- 

mn.!.  2  B<]   10.— 

11  Rabbi  detto  super  MiaehneÜ)  10.— 
18  Variae  Conti^Torsiaa  Rabt- 

noruiii,  50  Bd   160.— 

IH  (^oiniirentarii  varii  in  Tbal> 

iiiud  et  leges,  12  Bd.  .    .  24.— 

14  detto,  10  Bd   20.— 

15  Thalmnd  in  duplo,  24  Bd.  60.— 

16  detto  glossirt,  17  Bd.    .    .  50  - 

17  detto,  12  Bd   40  - 


Nr. 


Fl. 

20.- 
60.- 
40.- 


12.--     28  Rill 


18  Comnicntarii  varii,  10  Bd, 

19  Privaü  Commeotarii,  23  Bd. 

20  Bett-BSelier,  21  Bd.  .  .  . 

21  Ad  Legea  Hebraeoram, 

17  Bd   .  n.— 

22  Manuscriptum  CabaliBÜcum 

Nachum  a  Ban  CannaM  .  100. — 


pb  Karu  Fanda- 


ß.— 
36,- 

80.- 
5.- 


mentalegis^),  8  Bd. 
24  Manuf)    fortissima  Rabbi 
Moysis  Mamonidis,  4  Bd. 
26  MordocbaiExtractiis'')Thal- 
madicas  manuscriptum 

Pergamenlieiun  

26  Biblia    Haebraica  Yenet: 

1524.  4  Bd  

•21  detto  Von.  1G18,  4  Bd.  .  . 

28  detto  Yen.  1647,  8  Bd.  .  . 

29  r^ex  Moysis  cum  Cominent: 

Rabbi  Moyais 
80  Biblia     Buztorf  BaaUeae 
1719'),  4  Bd  

31  Commentarii  varii,  15  Bd.  . 

32  lus  Uaebreorum  Sma*)  .  . 
88  Abarbaaelia  Cominent:  in 

PentateuchuiM  

34  Varii  particulares  Commen- 
tarii, 20  Bd.  .   


4a- 

40— 


100.— 

2ö.— 
25.- 
18.— 

S.- 

20  — 
30.- 

5.  - 

6,  - 

46.- 


-^Vott— Cod.  Jore  dea?  Nr.  4  wabrach.  die  andern  Teile  dea 

Schalchan  Aruch. 

-)  i"—:*;.-:  in  foV  Vielleicht  falsche  Auflösung  von  pKl. 

*)  Sieherlicb  nicht  ireaaa,  da  nur  pa^i  V*is  xnA  aber  dieee  Materie 
handelt 

')  TKpn  C  Koret2  1789  gedr.,  von  dem  einige  Manuftkripte  beiLannl  sind. 
Schalchan  Aruch. 

'5  r'-20=a^r?  r— x-:        von  Josua  Vaik  b.  Alex.  ha-Cohen. 

•)  cnnSM  ^  von  Mordechai  b.-Jehada  Lob  Aakenaai,  Fürt,  1701. 
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FL 

62.— 
80.- 


Nr. 

86  DieputationeeHebraicae  va- 
riM  et  Thetes,  26  Bd  .  .  . 
9$  MiscftUinei  partioulares 

Commentarii,  15  Rd.  .  .  . 

37  Arbor  Abrahami  k  Babbi 

Mordvcbai  Cabalie*):  Abon- 

dantia  Boris'»),  Dilectio 
Cervi")  Abnndantfa  Lu- 
cis'«)  et  aerviüa  Sancti'») 
5  Bd  

38  Commentarii  varü,  20  Bd. 

39  Arbor  Magna  in  doplo^^) 

2  Bd  

40  Commentarii  wiü,  20  Bd.  . 

41  detto,  14  Bd  

42  DisputationeB  variae,  20  Bd. 

43  dptto,  22  Bd  

44  CoDconiantiae  Hebraicae  . 
46  Libriprecariihebraici.lOBd. 

46  Manuscripta  varia  antiqua, 

U  Bd.   . 

47  Manupcriyitnm  Arabicum 

PbUoBopb :  

In  Quarte. 

48  Commentarii  varü,  20  Bd.  15.— 

49  Thetes  Taiiae,  20  Bd.   .  .  20.— 


aa- 

45.  - 

21.- 

46.  — 

20.- 
36.— 
60.— 

5.— 
12.— 

IßO.— 

60.— 


50  Commentarii  varü,  20  Bd.  20.— 

51  Theses  vanae,  20  Bd.    .  .  16. — 

52  Comin«D«arii  varii,  20  Bd.  2a— 

53  The?  TR  vai  iae,J20^Bd.    .  .  18.— 

64  Commentarii  varü,  16  Bd  17, — 

65  Bfanuscripta  antiqua  vana 
Cabalietica,  23  Bd.    ...  100.— 

56  Manuecriptuin  in  Perga- 
mena  lex  Moysis  com 
Epiatolia   2a— 

57  Liber  Cabalisticae  Cuet»)  6.— 

68  Mischne,  3  Bd   4.— 

59j;Hi8toria  Thalmatioa**)  com 

commentam,  2  Bd.  .  .  .  4.— 

!  In  Octavo. 

,  m  Miscellanea,  27  Bd   10.— 

61  Libri  prec&rii  varü,  lö  Bd.  17.— 

In  12d»o 

62  Biblia  Haebraica,  2  Bd.  .  .  2.— 

63  Alphas  in  duplo,  6  Bd.  .  ,  4. — 

64  Deffecten,  Theü  Ton 
MiaehiM,  11  Bd   11.- 

Samma  1960  FL 


•}  'L*  r-i«  von  S  .libatai  Scheftel  b.  Akiba  ba-Levi  Horowita. 
'•)  '^ra  ■':-i-r  mit  Comm.        r-r:".  von  Hirsrh  b.  Jerachmiel  Chotsch. 
")  Vielleicht         T!K  von  MoeeB^Corduero,  wie  bö»  Fürth  1701 

(vgl.HB.XVIIL  [1878]  114.) 

1«)  «nipn  rmay  von  Meir  b.  Jecheskel  Gabai. 
iVwVgedruckt? 


'*j  Wahrscheinlich  rjTn^  nn:72  von  Jeh.  Chj^it  (kabbaiist.  Kommentar 
nmbfitn  ri:n;?3  von  R  Perei)  oftmals  mit  Text  gedrackt 
wobl  das  bekannte  Werk  y9. 


an 


B.  Der  fiompensehe  Blleherbestti. 


Nr. 

1  Alfnsa,  in  Fol:  8  Bd.  ...  6.— 

2  Alschuch,  in  Fol  1.— 

3  Adam  Kadmey,  in  Fol:»)  .  .  1.8 

4  Umre  Binc-;,  in  4»    ....  —.34 

5  Agoris  Schmuel»),  in  4'»  .  .  —.80 

6  Orehes  Zftdiekim,  in  4«   .  .  1.— 


_  Fl. 

7  Bair  H«tin«),  in  Fol  -  ...  1.— 

8  Boß  Ahron,  in  Fol  --.16 

9  Sohr  Chodescb,  in  4*   ...  1.— 

10  Sockhrn  Ahron »)[  in  4»  .  .  .  — ^ 

11  Goia  Zvy"),  in  Fol:  .  .  .  .  IJO 

12  Diwer  Cbaehoira'),  in  4^  .  .  —.45 


>J  ^fim?  die  LiBte  der  in  Frag  1714  konfiszierten  hebrUiachen  Bücher 
weist  ebenfalls  ein  Buch  ntWTp  tmn  «-«0  (HB.  VI,  38)  auf.  Ein  Druck  in 
Fol.  mir  nicht  bekannt. 

von  Issachar  Beer  b.  Moses  Petachja. 

•)  bNi?2a  n-jifc<  von  Samuel  di  Uceda. 

«)  ?  VieUeicbt  nis  -wa  von  Beer  b.  Phöboi,  Altona  Fol.  1687. 

■*)  pnt«  "p*r?  von  Ahron  h.  Benjamin  Porjes. 


•)  von  Zwi  Hirsch  Hor'owitz.  Pr^  1737. 

^  VieUei( 


,  Vielleicht  CnJOn  ^IST  von  Jeh.  Lob  b.  Josef  Pochawitser  aus  Pinsk 
(▼gL  ^j.  S.       6$  wo  jedoch  kein  4».Drack  angegeben). 
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Nr. 

13  Hloche  Benire  *),  in  4». 

14  l.  tto*  .  in  4«  


15  Hagodyschel  Pessicb,  in  Fol: 

16  Choscben  Miipot,  in  Fol: .  . 

17  ChiduHchim     Cbnlin  samt 

Toraü  Hebeyiß  Orucb,  in 
Fol,  6  Ed  •)  

18  Ghidnicbim   Hirbcb  Boel 

Bowe.   Kamme»»),  in  4»") 

19  Chiduschim  Meboiamel 

ia  4*»*^  

20  Chiduschy  Hatoebti,  in  4l>  . 
"21  (  hosf  David  

22  (  hobfB  Hnnvoves**),  in  4»  . 

23  ChoBsedle  Aberbam*«),  in  4« 

24  Jore  nps      in  F'nl:  

25  Jaiket  Keübeny,  in  t  oi: 
Jad  JoM«f,  in  Fol. . 

Jafey  enof  

26  Jamschpl  Srhloine  el 

Bowe  Kom«'*)   .  . 
jjöecb  Nocblln  .  .  . 

27  Kley  Jockcr,  in  Fol: 

28  Kowod  Kocbom'*)  . 
20  LewuBcbim  .... 

Löchen  ilaposim'*) 
30  Ltnv  Tow 

Leckiiet  Tow") 
8t  Ifififoelij  

33  Marscboy  

3.3  Maharam'»)  .... 

34  Mehar»cbu.ll  .... 

35  Megine  Orez    .  .  . 

36  Me(i)dfiMh  Babe  . 


FL 
--.48 

1.- 
4. 

1.16 


12.- 
-.80 


-.84 

1.  8 

1  - 
-.46 
-.84 
—  51 

2.  - 


4  Bd  8.- 


.  .  .  -.46 

.  .  .  3  — 

8  Bd.  2.15 


-.84  I 

i:i  1 


Nr.  Fl. 

37  Mf drisch  Jalkot  -.20 

38  Mathe  Abron  —.24 

Mi»cbnai£,  2  Bd  130 

40  dotto,  Uohiot  1.— 

41  Mögen  David  —.51 

42  Megile  Klein  —  20 

43  Messores  Hanier''")    ....  — 20 

44  Naftoly  Scbwar  Rore»«)  .  .  —  .24 

45  NjirhHf'  Schwyo**)  ....  — .34 
47  Ain  Jackoff  —.30 

(Araudeho  Schwjre**)  samt  j    |  _ 

49  Pniii;  Meines  ^'*)  1.80 

60  Parscbis  Drocbem,  defect  .  .  — . — 

51  Feruscb  Haroscb  — .84 

E.»  (P»'ni«'"fn'!   Heraiiibon  I  jj  u  . 

^-  IPeruscbai  Hapturie   ]  " 

58  Poxdorf  Coaoordan:  ....  8.— 

54  Koll  Jebuda  ^JK> 

55  Scbaß  in  Thahnud.  V2  Bd.  .  12.— 

56  dctto  in  detto  alte,  12  Bd.  .  12.— 

Rchnelnebei  Habriß. 
RclieflTe  Tfihle.^i 
Schern  ä.'^cbiomescbem. 
Scbmuel  *') 
Thore  NowiebniD. 
KefJuwifn 
Toidae  Ahron. 
Simehaa  CbaohoDim. 
Ginohre  Eriben,  klaio. 
(N)[M]achHoriin. 
detto  in  detto. 

Zmamiiioa  12  Bd. 


Prag  1786. 


r.—Z  n^Vn  von  Pincba«  b.  Rimcnn  Auerbach.  Vp].  Hj.  S.  13ft.  325 
jedoch  nur  Fol.  Wt^nn  auch  A°  in  Nr.  13  uiit  Rücksicht  auf  Nr.  12  Schreib- 
fabUr  «ein  kann,  §o  geht  dies  bei  Nr.  14  aidit  an. 

S2'  "-»nbjwi  "wm  nndTnfimr^anpmnTon  Salomo  b.  Aderat  beide 
ausaiuiuea 

10  j 

II)  ? 

•p'bsT:':  a"-n-;y 

>«)  crrnMb  w,  von  Abraham  Aanlai. 

'»)       Nnn     rrsbö  bo  0-  von  Salomo  Lnija. 

»«)  doch  s-:3n  naa, 
D':cn  erb 

»•)  wohl  3ia  npb;  Vgl.  Bj.  S.  269  Nr.  876a>&  270  Nr.  897. 
>»)  r-r  r  -rr:  ^nn?  Vgl.  An.  12. 

aicherlich  "n-X-H  rrr,:'^,  daa  bekannte  Werk! 
->)        Tnp         tob  Naftali  Hin  b.  Simeon  OQnsbnrg. 

^)  rtTTw  rVr:  von  Samuel  b.  David  ba-Levi. 

»)  rvfTD  mrir  and      -^--r:  tcc  von  Bezalel  b.  Salomo  aai  Kobrin. 
n'T'WTa  C":e  von  Meir  b.  Isak  Eisenstadt  ? 


Bicher  aufzulösen  in  TVfyO  TOO  (SaL  b.  Abraham  Algaai)  andTtnnsDOO 
(Sam.  b.  Mo8M  Swialowits). 


I 
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Fahraide  Leute  bei  den  Jaden. 

Von  Albert  Wolf  ges.  And. 

Auf  dMB  Naehlafi  def  Verfaesers  auf  Wunsch  der  Witwe  hoiaiugegeben 

von  Dr.  M.  Qrunwaid, 

(FoittetniBg.) 

Aus  ziemlich  der  gleichen  Zeit,  welcher  der  eben  beBjprochenc 
Mlürldsch-FdedUiidisdie  ICarachalUL  angehört,  lernen  mr  auch  durcfa 
Ealisch  (a.  a.  0.  S.  142 f.)  einen  Lissaer  Marsehalik  kennen.  ^Enie 
sehr  erwfilmenswerte  ligar''  heißt  es  dort,  „war  der  MarscheUek. 
Diesen  wahrscheinlich  aus  Narrenschalk  zusammengesetzten  und 
corrumpierten  Titel  führte  der  Lustigmacher,  der  bei  fröhlichen 
Festen  sich  hervortat.  Er  vertrat  das  Amt  eines  Pritschenmeisters 
oder  Spruchsprechers  und  genoß  wie  dieser  das  Privileiiiiim,  selbst 
den  höchsten  Spitzen  der  Gemeinde  und  sogar  den  Rabbinern  die 
derbsten  Wahrheiten  zu  sagen.  Es  versteht  sich  indessen  vou  selbst, 
daß  diese  in  eiu  humoristisches  Gewand  gekleidet  sein  mußten,  die 
naekle  Wahrheit  ist  niemals  und  nirgendwo  angesehen,  am  wenig- 
sten aber  bei  Festsdimäum.  Sein  Amt  war  nieht  so  leicht  Er 
mußte  imponieren,  jeden  Angriff  stets  geistreich  abwehren,  sehr 
bibelfest  nnd  aneh  im  Talmud  gut  beschlagen  sein.  Die  Mar- 
scheUeks  waren  gewöhnlich  verdorbene  Genies,  die  trotz  aller  na- 
türlichen Be^rabung  sich  keine  geachtete  Stellung-  in  der  Gemeinde 
zu  erringen  vermochten  Man  sah  sie  gern  bei  lustigen  Gelegen- 
heiten und  ergötzte  sich  an  ihren  8päßen;  sonst  aber  wurden  sie, 

wie  alle  Witzbolde,  von  oben  herunter  angesehen."        „Als  einer 

dieser  Marschalleks  bei  einem  Hochzeitsfest  eine  komische  Rede 
hielt  und  dieselbe  mit  Sprüchen  und  Sentenzen  aus  der  Bibel,  dem 
Talmnd  und  Midraschim  wfirzte,  sagte  ihm  der  Babbiner,  erstaont 
ttber  diese  Gtelebrsamkeit  nnd  smgleich  betrübt  fiber  den  Gebrancb, 
den  der  Schalk  davon  machte:  „Es  ist  dodi  schade,  daß  sich  ein 
so  vortrcMff lieber  Wein  in  einem  so  schlechten  Fasse  befindet.'* 
„Rabbi**  erwiderte  der  Narr  boshaft,  „besser  in  einem  schlechten 
Faft  ein  ^rnter  Wein,  als  ein  schlechter  Wein  in  einem  guten  Faß." 

Wohl  am  längsten  in  ganz  Deutschland  dürften  sich  die 
Marschaliks  vermutlich  im  Elsaß  erhalten  haben,  da  wir  dort  von 
solchen  noch  im  Jahre  1857  hören,  indem  Strauben,  der  d am  als 
einem  jüdischen  Hochzeitsfest  in  Winzenheim  beiwohnte,  daiuuer 
berichtet  i^a.  a.  0.  S.  144 f.):  „Ziemlich  entfernt  von  dem  Lehrer  und 
fast  am  Ehide  des  Tisches  dehnte  sich  in  aller  Brdte  anf  seinem 
Sessel  ein  Instiger  Botkopf  mit  boshaftem  und  sdilaaem  Gesichts- 
ausdmck;  es  war  dies  Seligmann,  der  Lnstigmacher  des  Ortes. 
Nachdem  er  auf  dem  Tische  mit  zwei  Gabeln  gleichsam  wie  mit 
Stäbchen  getrommelt  hatte,  nm  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu 
lenken,  ahmte  er  alle  excentrischen  Personen  des  Dorfes  und  der 
Umwogend  täuschend  nach  und  nachdem  er  sich  einige  Augen- 


Digitized  by  Google 


-  41 


blicke  unsichtbar  gemacht  hatte,  enchien  er  wieder  ah  Tttrke  ver- 
kleidet, sitzend  in  einem  Backürog,  der  die  Stelle  eines  Wa^ons 
vertreten  sollte,  nachher  nahm  er  den  Namon  eines  jcdon  der  An- 
wesenden, 80  seltsam  er  a!n  >i  kliiifren  mochte,  und  brachte  auf  ilon- 
selben  aus  dfin  Steorreifc  einen  Keim,  der  die  allgemeine  l.aeMusi 
erregrte.  Seli^mann  war  ein  Possenreißer  zum  eijjenen  \vr- 
e^Tingren,  der  die  Gfiste  gratis  nnterhielt  und  bloß  wejren  des  \ 
giHigeüs,  sie  unteriiaiteü  zu  können.  An  jenem  anderen  Ende  des 
Tisehes  befand  sieh  ein  besoldeter  Las tigm acher,  den  man  bei 
allen  Festlichkeiten  ans  der  alten  Hauptstadt  des  Elsaß,  seinem 
gewöhnlichen  Aufenthaltsorte,  holen  lieft.  Diese  Persönlichkeit  war 
keine  andere  als  der  kleine  Leo,  gewöhnlich  genannt  ^Löbeschc 
der  Possenmacher Er  machte  verschiedene  Taschenspiclcrktinsto, 
zor5fchmolz  Fttnftrankenstürko  wie  Waehs  beim  Glänze  d'T  KerzoTi 
und  .«tollte  sie  wieder  her;  er  machte  mit  Taschentüchern  und 
Halsbinden  tausend  unentwirrbare  Knoten,  welche  er  mit  »Tstau- 
nender  Leichtigkeit  auii<»ste;  er  spielte  mit  Bechern,  eskamotierte 
Biiigu  un<i  l  in  ketten,  welche  man  in  den  Schuhen  oder  den  Taschen 
der  Nachbarn  wiederfand.  Er  führte  endlich  auch  komische  Szenen 
auf,  in  welchen  er  sich  seihst  mit  einer  nnersehdpflichen  Bered- 
sanüLeit  antwortete."') 

In  Prag  finden  wir  schon  vcrhmfnismäßig:  früh  Spuren  von 
Karschaliks ,  da  wir  ja  wohl  mit  Sicherheit  in  „Simon  Narr*',  der 
in  einem  im  böhmischen  Statthaltereiarchiv  aufbewahrten  Ver- 
zeichnis der  Praj^er  Juden  vom  Jahrn  1546  aufL'eführt  wird,  einen 
solchen  sehen  dürfen.  Weitere  Präger  Marschaliks  lernen  wir  aber 
erst  wieder  im  I^eginn  devS  18.  Jahrhunderts  kennen,  nnd  es  ist 
wiederum  der  fniher  bereitK  erwähnte  Festzug  vom  Jahre  1716 
der  uns  diese  Üt  kannt^ichalt  veniiitieit.  in  dessen  Beschreibung-) 
lesm  wir:  „Wolff  Nestler,  der  Kahalsnarr  Ist  kommen  zu  reiten, 
hat  Flitterger  aoff  g^at»  wie  anch  rothen  Schleyer,  als  wie  die 
Weiber  in  Prag  gehen,  nnd  ein  blanen  Mantel  vom  Halfi  geknüplit 
biA  Uber  dem  gantzen  Pferd,  und  das  ^antze  Kleid  ist  behangen 
gewesen  mit  eitel  Hömdlich  (Frnfrcr  Gebäck),  und  so  von  sich 
gössen,  und  darauff  auff  dio  Post  <:e!dasen."  Weiter  m  dem  Zug 
,.vvare  y.u  selien  ein  hall)-L'('schciit  und  hall)-n*f'Tischer  Jnd.  welcher 
vom  Koptf  bis  zu  denen  Füßen  halb  mit  Ilarlt  iiuiu-  und  halb  ge- 
scheut sauberen  Kleydern  aulfgeputzter,  ein  -langen  der  Qnär  in 
der  Hand  iialtend  daher  tratte,  umb  dent  n  n.u  lifalgenden  Platz  zu 
machen.  Zwey  gantze  Narren  Mann-  und  Weibsbild,  in  schwartz 
Saaunet  —  mit  Gold  —  Terbrämter  schöner  Kleidnng,  so  vor  dem 

Der  Xame  eines  nmhprrtVIipnden  jüd.  Tascbonflpieler?  Samu»*l  T  t'bl 
iet  ans  dadurch  bekannt  geworden,  dal>  er  am  S.  Juli  IIHS  in  Komoro  lait 
sdnen  jsd.  Wirteleot«ii  wegen  Verdachte  an  4  Kindern  Sltnalmord  begangen 

/u  babt-n  \«'rhaft«'t  imtl  hin  zu  dt^r  am  10  Dezember  do-isclben  Jahres  Htatt- 
tindcnden  Verhandlung  in  Uait   behalten  wurde.     Die    eitlen Mutter  der 
Kinder  stellte  sich  als  die  Mörderin  heraus!  —  Andere  jüd.  iaäciienti{»ieler 
(Jaeobs  und  Manodoch)  bei  Luc.  Wolf  uud  Young  238. 
>j  Scbadfc  a.  n.  O.  I¥.   3.   &  144,  168  a.  171. 
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vorigen  den  Rang  haben  wolten"".  Ferner  kamen  im  Zn^e  „Ein 
Zwerch  in  schwartz  —  Sammet  —  mit  Öold  verbianiter  schöner 
Kleidang,  so  anff  einer  Geige  spielte"  und  endlich  kam  auch  der 
Sohn  des  „Täntzer''  Israäl,  der  aut  den  „14  Ehlen  hohen  Fahnen" 
der  jttdJflcben  Fleischennmft  aaft,  von  der  aiie  er,  nachdem  der 
Zog  an  die  eniclitete  EliTeBpforte  kam,  anf  diese  sprang,  um  nach 
Durchschreitang  derselben,  wieder  aaf  die  Fahne  hinabzospringen.*' 
Bei  dem  ebenfalls  schon  früher  erwfihnten  Prager  Festzog  des 
Jahres  1741  aber  fanden  sich  im  Zuge  „2  jüdische  Luft-Springer, 
die  bald  auf  den  Händon  Olingen,  bald  bloße  Degens  an  Brost  und 
Augens  setzten,  auch  allerhand  Spi  ünge  machten",  fernii  „2  Juden 
zu  Pferde,  vou  welchen  der  eine  als  ein  Frauen-Mensch  kostbar 
gekleidet  war,  und  von  dem  andern  allerhand  C/aressen  emphng", 
weiter  „Bin  Hochzeit-Narr  mit  hölzernem  Küchen-Zeuge  überall 
behangen  und  einem  hölzernen  Topfe  statt  des  Hutes/  Diesem 
folgten:  „Ein  grün  gekleideter  Harleqnin**  and  «Etliche  Narren, 
deren  einer  als  eine  Kinder^Fran  gekleidet,  einen  alten  Mann  bei 
einem  Gängel-Bande  führete  und  ihm  Pappe  ins  Maul  schmierte» 
ein  anderer  aber  mit  einem  falschen  Pferde  wonderliche  Posituren 
machte.^)  Die  Bekanntschaft  eines  weiteren  Prager  Marschaliks, 
des  im  Monat  Ah  des  Jahres  1660  dort  geborenen  Jakob  Ries, 
Sohn  des  Marcus  (^Manlochai^  vermittelt  uns  ein  Kupferstich,  der 
uns  lebhatt  an  die  von  olkeuia  gestochenen  Platten  des  „Zwergen- 
kabinets"  erinnert,  und  der  vermutlich  dazu  bestimmt  war  von 
Ries  an  Chanuka  und  Purim  an  seine  Gönuei  überreicht  zu  werden, 
um  dagegen  von  diesen  eine  Qabe  zu  empfangen.^  Die  Späfie  des 
Ries  ddät^,  nach  den  am  Fufie  des  Blattes  stehenden  Versen  zn 
sehliefien,  keine  allznzarten  gewesen  sein.  Seine  StSrke  ator  mSgra, 
wie  ans  den  Darstellungen  im  Grunde  des  Blattes  hervorzugehen 
scheint,  wohl  komische  Verkleidongsszencn  gewesen  sein,  die 
er  vermutlich  um  1710  in  Wien  anch  dem  Hof  als  „Ffirsten-Zeitr 
vertreib*'  vorführen  durfte.*i 

War  dies  bei  Ries  vermutlich  nur  zritwrüio;^  der  Fall,  so  hat 
es  doch  auch  verital)le  jüdische  Hofnarren  gegeben,  wie  aus 
den  Worten  Flöt^els  (a.  a.  0.  S.  413)*)  hervorgeht:  „Es  befand  sich 
auch  bei  dem  Zar  (Peter  I.)  ein  portugiesischer  Jude  von  Geburt, 
nnd  vordem  Mäkler  in  Hamburg,  Namens  La  Costa,  den  er  zom 
Titnlar-G^rafen  nnd  Instigen  Rath  gemacht  hatte,  und  ihm  wegen 
seiner  possierlichen  Anfftthning  bei  der  Alonitosehen  Waaserknr 
im  Jahre  1719,  wobei  er  wider  Willen  eine  gvte  Di&t  hat  hatten 


»)  Zeitnrhrifl  f.  <l  Orsch  d  Juden  in  Deutschland.    IV.    S.  191. 

[*)  In  der  Wolfscheo  Baounlung,  jetxt  in  Berlin.] 

[*)  Der  Ankttoukatalog  der  Gebr.  Levieeon,  Anwt  Mtrt  1007,  «dIf 

hÄlt  Xr.  1572:  Jacob  Rieß,  geboren  in  Vr&g  jetzt  aber.  .   in  Wien  eich 

aufhaltend  1710.  4^   Q.  Valk.  ex.  Selten.   Mit  der  Untareohrift: 
1^  lU«e  den  Kahineii  bwÄ,  etn  Zvert  In  Mineai  Liafe, 

Ein  Srh»lk  In  FoHo  In  efnora  kleinen  Leib, 

Der  Jüdische  Hana  Wurst,  der  Für8t«ii  Zeitvertreib  etc. 

Aui'h  m.  4  zpil.  Ilrhr,  AufBchrift.  *ir,] 

*)  Nach  Weber,  Verändertt»  Mupland.   L  8.20. 
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inü«»,«Jon,  die  Hoffnnncr  »«b,  ihn  mm  Samjeden- Könige,  welche  Stelle 
allejual  oin  Hofnarr  Ij»  kleidete,  orklHrcn  zu  lassen.  Die  feierliche 
Krönung  soUie  nach  Ankunft  von  24  Renntliieren,  und  so  viel 
Samojedischer  Baaern  vor  sich  gehen."  La  Costa  scheint  dabei 
Hiebt  einmal  der  einzige  jüdische  fiofiurr  gewesen  xa  eein,  denn 
bei  Jakob  BoreUiardt^)  leaen  wir:  «Die  Familie  Bste  hatte  eine 
besondere  Vorliebe  fQr  Narren.  Solche  begegnen  seit  1428,  regel- 
mäßiger von  1441  an.  Einer  der  berühmtesten  war  Scocola,  der 
in  den  Fresken  des  Palastes:  von  Schifanoja  dare:estellt  ist  (I470\ 
wie  es  scheint  rin  ^(  taufter  Jude,  der  aich  trotzdem  in  (xeldnöten 
Öber  die  harbari  .liidei  beklagt," 

Noch  liinfTPr  als  in  Deutschland,  scheinen  die  Marschaliks  in 
Ungar u  das  Feld  behauptet  zu  haben,  denn  noch  1863  berichtet 
Rosenmeyer*)  von  dort;  „Soll  die  Freud  des  (Hochzeits-)  Tagee  voll 
sein,  so  darf  der  Schalksnarr  nicht  fehlen,  der  in  radebredienden 
Bflimmi,  sowohl  in  Jüdiseh-dentscher,  als  magyarischer  Spraehe  die 
Gäste  während  der  Mahlseit  zu  unterhalten  hat"  Dr.  Armin 
Schnitzer')  weifl  uns  von  einem  solchen,  dem  Marschalik  seines 
Gehürtsortes  Hunsdorf,  namens  Rerl  Baß  zu  erzählen:  „Herl 
Baß  war  aber  auch  der  Hochzoitsnarr,  „Marschalik"  genannt,  der 
seine  improvisierten  Heime,  seine  Hochzeitscarmen  anf  die  Braut 
und  Knittelverse  auf  jeden  der  oinzelnon  der  Gäste  auf  seiner 
Violine  begleitet«,  sowie  er  überhaupt  der  Spaßmacher  der  Ge- 
meinde war.  Dazu  befähigte  ihn  ganz  außerordentlich  sein  kaut- 
schnkartiges  Gesicht,  mit  dem  mr  gar  possierliche  Grimsssen  schnitt 
Besonders  am  Porim  lieft  er  sein  Licht  leuchten;  er  hatte  jedes- 
mal einen  nenen  originellen  ESinftU  beim  „Verstellen^  (Hadderen). 
Ich  erinnere  mich  an  einen  Instigen  Streich,  den  er  einst  am  Pnrim 
ausfOhrte.  Einige  Tage  früher  hatte  er  der  Gemeinde  bekannt 
g^ojjeben.  daß  er  am  PuriFii  nnrbmittaL'«  2  Uhr  als  Moses  da^  Meer 
spaiteD  wenle  Auf  deni  Hauptplatze  hatte  sich  zur  bestimmten 
Stunde  junf,'  und  alt  •  in  (gefunden,  gewärti;^  d(  r  Dinfi^e,  die  da 
kommen  sollten.  Da  kam  Bcrl  Baß,  als  Moses  verkleidet,  wie  er 
auf  den  alten  Gebetbüchern  abgebildet  ist.  Gravitätisch  scluitt  er 
einher,  eine  lange,  den  Mosesstab  imitierende  Stange  in  der  Hand, 
nnd  kam  an  die  recht  greüe  Pffttse,  die  anf  dem  Hauptplatxe  wie 
em  See  sieh  ansdehnte  nnd  nur  im  Hochsommer  eintrocknete,  da- 
mals aber  durch  den  geschmolzenen  Schnee  eine  ans^nliche  Breite 
und  Tiefe  erlangt  hatte.  Einen  langen  Bibelspruch  rezitierend, 
teilte  er  mit  kräftig-em  Schlage  die  Pfütze,  und  die  schmatzige, 
schlammige  Flut  bedeckt«  alle  Umstehenden  vom  Kopf  bis  znm 
Fuß.  Ein  Glück  war  es,  dalA  man  m  Hunsdort  au  dem  Satze  fest- 
hielt: „Porim  ist  kein  Jomtov**  („Furim  ist  kein  Festtag")  nnd  die 


*)  Die  KuUur  d.  üenamance  in  Itaiien,  IX.  TOB  Goiger  bearb.  Aufl. 
I.  S.  34. (  [Über  Jokl  Hofnarr  hmm  Fflnten  DIotiiehitidD  MtUeiL  rar 
Jüd.  VoUcghifide.    XXI.    S.  35  ] 

»)  Jüd.  VoiktbkUi.    Iä6ä.    Nr.  lö. 

^  Jod.  Enllm^Mir.   In  „(MUrr,  WoekmmJtrift".   1904.   S.  ISSfi*. 
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Feiertagskleidcr  vor  diesem  Attentat  bewahrt  blieben.  Das  war 
ein  echter  Purimscherz  ~  für  Hunsdorf.  Dieser  Humor  verließ 
Berl  Baß  auch  in  den  schwersten  Stunden  nicht.  Einmal  war 
seine  Frau  bedenklich  krank,  so  daü  man  sogar  aas  K^smark, 
einer  drei  Küometer  entfernten  Stadt^  Ärzte  holen  mnfite.  Die 
Ärzte  nntersncbten  die  Fran  und  konstatierten  eine  sogenannte 
^Mott**.  (Inneres  Geschwür  —  im  Jargon  aber  auch  Kleidermotte.) 
Das  hörte  unser  Berl  und  sagte:  „Sie  entschuldigen  schon,  meine 
Herrn  Doktoren!  Ich  verstehe  von  Medizin  nirhts,  aber  was  Sie 
da  safr»'n.  kann  nicht  sein;  eine  Mott  kann  sie  nicht  haben." 
Verblüöt  schauten  ihn  die  Ärzte  an  „Warum  nicht?"  ^Nun  darum 
nicht,  weil  ich  sie  regelmäüig  alle  14  Tage  ausklopfe.** 
Berl  Baü  war  ein  Universals'ODie,  ein  Mann  fiir  alles.  Bei  der 
Gemeinde  war  er  als  „Libcrcr"  ange&Lellt  (Woher  das  Wort  stammt, 
weifi  bisher  niemand.*)  „Liberer**  ist  dn  Organ,  das  die  Ägmden 
der  LeidienbestattDog  versieht  Als  solcher  war  er  anch  Friedhof- 
Wächter.  Eines  Tages  —  er  war  eben  nicht  bei  Kasse  —  kam 
er  zum  Rabbiner  mit  verzerrten  Zügen  und  Zähneklappem  und 
meldete  die  Schauermär,  daß  er  in  der  Nacht  auf  dem  alten  „Gut- 
ort" fjüdisrher  Friedhof),  der  am  Ufer  dos  Pobradflusses  liegt, 
Jammern  und  WVbklagen  aus  den  Gräbern  heraus  gehurt  habe. 
Er  fragte:  „Ihr  toten  Gebeine,  warum  jammert  ihr  so  sehr?"  Und 
hohl  und  dumi)t'  kam  die  Antwort:  „Siebst  du  nicht,  wie  der  an- 
schwellende Fluß  unsere  Gräber  unterwäscht  und  unsere  Gebeine 
wegzuschwemmen  droht?  Helft  uns!"  Auf  diese  Kunde  hin  ließ 
der  Rabbiner  den  Vorstand  der  Gemeinde  and  der  Ohewra-Eadischa 
zQsammenmfen,  nnd  man  beschloß,  zehn  Talmudisten  anf  den  Fried- 
hof zn  schicken,  die  an  den  Gräbern  beten  und  die  Toten  um  Ver- 
zeihung bitten  sollen;  ferner  sollen  die  bedrohten  Leichen  exhumiert 
und  auf  den  neuen  Friedhof  übertragen  werden.  Mit  der  Aus- 
ffibninor  dieses  Bescbluss^'s.  rr^sf»  der  Überwachung  der  Kxhumie- 
lung  und  Beerdigung  wurde  naiiirli  li  der  „Liberer''  betraut,  nnd 
zwar  gegen  eine  besondere  Entloliiiuug  per  Taor.  Daß  die  In-erdi- 
gung  der  Leichen  nicht  so  rasch  von  Statten  ging  ~  dafür  sorgte 
SL-hon  Berl  Baß.  Er  war  aber  auch  Inhaber  der  „bchlafstatt  ' 
oder  „Hekdesch",  so  wurde  das  Asyl  für  obdachlose  durchreisende 
jfidische  Bettler  genannt.  Der  jüdische  Geist  der  liebe  nennt 
diese:  „Orchim**  =  Gftste.  Hit  diesen  ^Gfisten**  machte  Berl 
Baft  oft  Geschfifte,  die  das  Licht  zn  scheuen  hatten;  aber  —  der 
Arme  hatte  sieben  kleine  Kinder.  Außerdem  reparierte  er  R^en- 
und  Sonnenschirme,  war  Fleckputzer,  Haar-  und  Hühneraugen- 
Fchneider  und  verkaufte  Aurura  pigmentum.  mit  Kalk  gemengt 
und  gekocht,  das  rituell  erlaubte  Mittel  zum  Kasieren  des  Bartes. 
Vor  allem  alier  war  er  ,.Sarver".  vom  französischen  Serveur,  Hoch- 
zeitskellner,  dessen  Funktionen  darin  bestmidi  ii,  daß  er  eine  weißet? 
Schürze  anlegte,  ein  ebenso  weiües  Haudiuch  malerisch  über  die 


[1)  Liberey  ^im  XVli.  Jahrb.)  =  Livide,  Liberer  ^  L^kai,  Diener.  Gr.] 
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Sehnher  mehlagen,  mit  einem  eignen  Spradi  die  Hochseltogiste 

einlud  and  nicht  vergaß,  hinzuzufügen,  daß  joder  Gast  Meeser  und 
Gabel  selbst  mitzubringen  habe.    Er  deckte  die  Tafel,  trug  die 

Speisen  auf          Wo  es  eino  Schelmerei  aufzuführen  isalt,  da  war 

ihm  nirbT<  ^  ilig.  Manchmal  ward  er  auch  als  Hassist  in  Anspruch 
irenoHiiiRMi.  und  zwar  von  Dilettanten- Vorl»etern,  iHe  als  Rernfs- 
kautoreu  zu  galten  {glaubten,  wenn  sie  sich  „zuhalten  ikantoral 
begleiten)  ließen.  Und  da  stand  er  einmal  am  Jörn  Kippur  aii  der 
Seite  eines  solchen  Vorbeters  und  --  schnitt  Grimassen.  Die  Ke- 
dnscha,  ein  lang  and  eorgföltig  eingeübtes  Stüde  —  ans  welcher 
Oper  <Ue  Melodie  stammte,  Ist  mir  nidht  erinnerlich  —  sollte  der 
Glanzpunkt  des  Tages  sein.  Da  fUirte  der  Kobold  den  Vorbeter 
richtig  dahin,  daß  das  nKudanseh,  kndaoscli,  kudausch''  in  die 
Melodie  -  der  „Pinzgauer"  ausklang  — ,  worauf  der  Schelm  zum 
Publikum  gewendet  s*  h!nunzelnd  seine  schönste  (Trimasse  schnitt.** 
Bis  honte  aber  l  lillit  die  Institution  der  Kadehauim  noch  in 
den  Ländern  des  Ostens  und  namoiiTli  h  in  Kußland:  doch  nicht 
ohne  daß  dort  in  der  Neuzeit  eine  Waudlanpr  mit  ihnen  vorgegangen 
wäre.  Denn  wenn  sie  auch  schon  früher  oft  ihre  Einfälle  iu  un- 
gelenken Bdmen  vorgebracht  hatten,  so  machte  doch  erst  die  all- 
mftUicbe  Neabelebang  der  hebrüschen  Dichtkonst  im  19.  Jahr- 
hundert aus  ihnen  wirkliche,  wenn  aneh  nnr  ontergeordnete  Dichter. 
Hauptsächlich  war  es  Eliakim  Znnser,  der  die  nenen  Formen 
der  Dichtkunst  eines  Ehrenkranz  und  eines  Broder  auch  auf 
die  Produktionen  der  Possenreißer  anwandte  und  den  Gebrauch 
einführte,  seint'  0(}pr  nnrh  rtüflfTer  Dichtuniren  sinkend  vorziit t ai^en. 
So  wurde  Zunsur  der  1 umier  einer  neuen  Schule  von  Badcbauim, 
und  heute  verlangt  mau  von  ihnen,  daß  sie  ebensopnite  Sänger 
aiä  Witzige  Köpfe  seien.*)  Z unser  lebt  gegenwärtig  iu  iNewyork 
ond  hat  den  Beruf  eines  Badchen  mit  dem  eines  Druckers  vertanscht, 
tretadem  er  in  enrterem  sich  eines  so  grofien  Bnfes  erfreute,  dafi 
er  jeden  Tag  bei  einer  oder  zwei  Hochaeiten  erseheiiieB  maßte 
nnd  dadurch  ein  bedeutendes  Einkomnirn  hatte.  Hntchins  Hapgood*) 
sagt  von  ihm:  „Sein  Amt  bei  den  Hochzeitsfesten  war  es,  zuerst 
Braut  und  BrfhitiGfam  anzureden,  so  feierlich  ernst,  daß  sie  zu 
Tränen  gerührt  wurden,  und  dann  die  Gäste  mit  Possen  zu  unter- 
halten. Er  komponierte  die  Musik  und  verfaßte  die  Verse,  beides 
ex  tempore.  Wenn  er  sein  Haus  verließ,  um  zu  einer  Hochzeit  zu 
gehen,  hatte  er  noch  keine  Idee  davon,  was  er  sagen  sollte.  Er 
dberließ  dies  den  Eingebungen,  die  ihm  eine  flüchtige  Unterredung 
mit  den  GAsten  nnd  Verwandten  des  Paares  vor  der  Feier  ver- 
schaffion  maßte.  Znnsers  Hochzeltsdichtnngen  (sie  sind  wie  aUes 
was  er  achreibt  „Tiddisch**)  sterben  ebensoschnell  als  sie  geboren 
werden;  trotadem  gibt  es  fünfundsecfazig  Sammlungen  seiner  Ge- 
dichte, Ton  denen  hunderte  jeden  Tag  von  jnng  nnd  alt  durch  gani 


»)  Jew.  Encycl.   IL    5  427. 

•)  Tb«  apirit  of  th«  Ql^tlo.   N«wyork  o,  London  im  &  98. 
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Rnüland  g-esungren  werden.  Viele  andere  sind  nie  veröffentlicht 
worden,  denn  Zunsor  ein  Dichter,  der  dichtet  wie  er  atmet, 
bei  dem  jedes  CTefühl,  jeder  Gedanke  eiTieu  poetischen  Ausdruck 
gewinnt,  und  der  nur  zufällig  einmal  etwas  davon  in  Erinnerung" 
behält.**  Die  Derascha,  die,  wie  wir  eben  gesehen,  in  Rußland 
der  B&dchen  dem  Brautpaare  beim  Mahle  hielt,  wurde  in  Deutsch- 
land Tom  Babbiner  ebenfalls  wfihrend  dea  Ifaliles  gebalten,  nnd 
erat  apftter  der  Tranangsaeremonie  selbst  angegliedert  In  Polen 
gibt  es  aber  noch  eine  etwas  tiefer  stehende  Spezies  von  Possen- 
reißem  „Ghoisek^  genannt,  die  ebenfalls  bei  allen  festlichen  Ver- 
anstaltungen erscheinen,  nnd  einlgermafien  an  die  orientalischen 
Volkserzahler  erinnern.  Die  ihnen  zugeschriebenen  Sehwänke 
wurden  in  neuerer  Zeit  von  Lewitan,  Lew  und  a.  gesammelt 
und  sind  lioute  Uemeingut  des  Volkes  geworden.  Namentlich  dreien: 
Froim  üraidiK^er,  Herschek  aus  Ostropol  und  Motka  Chabat 
schreibt  man  die  besten  Schwanke  zu.  Froim  Graidiger^)  ist 
eine  legendäre  Persönlichkeit,  von  der  nicht  sicher  bekannt  ist,  ob 
nnd  wann  sie  gelebt  hat  Von  Herschek  aber  weiß  aum,  daß  er 
eine  Zätlang  Schlßehter  war.  Ffir  seinen  kaustischen  Wits  gibt 
Dr.  B,  W.  Löwenberg*)  folgende  Probe:  „Herschek  erzählte  dem 
Rabbiner  Heb  Bomdi  so  ein  firdgnis:  „Heute  früh  komme  ich  ans 
dem  Hause.  Unterwegs  begegnet  mir  der  Engel  des  Bösen  und 
fragt  mich,  wie  ieb  mich  befinde.  „Schlecht",  antworte  ich.  ,.ich 
habe  kein  Geld,  und  der  Sabbath  naht"  —  ..Geb",  sao't  mir  der 
Engel,  „zum  Rabbiner,  stiehl  ihm  einen  silberueu  Leuchter  oder 
Ijöffel,  und  was  Du  daiiir  als  Erlös  erhältst,  wird  geuügtn,  daü 
Dn  die  Sabbathausgabcn  bestreitest."  Ich  gehe  weiter,  da  begegnet 
mir  der  Engel  der  Guten;  der  firagt  mich  auch  nach  meinem  Be- 
finden. Ich  erzihle  ihm,  wie  schlimm  es  mir  geht  —  nnd  was  mir  dar 
Engel  des  Bösen  geraten  hat  „Bei  Gtott,  versflndige  Dich  nichtf^ 
ruft  er  ans.  —  «Ja,  aber  ich  möchte  nicht  Hangers  sterben."  — 
Nnn,  nun,  Du  wirst  Dir  doch  Rat  schaffen,  wende  Dich  übrigens 
persönlich  an  den  Rabbiner."  —  „Wenn  Du  so  freundlich  bist,  so 
tue  Du  es  für  mich..."  —  „Ja",  antwortete  der  Engel  des  Guten, 
„ich  ^vürde  es  von  Herzen  gern  tun;  aber  siehst  Du.  ich  habe  bis 
jetzt  noch  niemals  die  Schwelle  des  Kabbinerhauses  übertreten....** 
Diese  „Choiseks"  spielen  eine  bedeutende  Rolle  in  der  Volksliteratur, 
und  verdienten  wohl,  daß  man  sich  auch  mit  ihrer  Persönlichkeit 
mehr  beschäftigte,  als  dies  bisher  der  Fall  gewesen.  AUeidinga 
wird  dann  vielleicht  der  eine  oder  der  andere  nicht  gerade  in  die 
gttnstigate  Belenchtmig  rftckoi. 

Seinem  Wahlspruch:  „Nur  ehrlich!**  machte  a.  R  Mordche 
Unglflck  leider  nicht  immer  Ehre,  und  er  war  nicht  bloss  als 
Marschalik  berühmt,  sondein  gleichzeitig  als  Rofttftnscher 


^)  Jad.  YoUUwitzbol4e  in  Polen.   {Aüg,  Znt.  d.  Judmt.  1908.  S.  3St} 
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bertelitigt^)  Zwei  seiner  flUen  Streidie  bat  der  bekanate  Frank* 
fmter  Lokaldichter  Stoltee  In  einem  Itagen:  ^Ifor^je  Unglikc  ftber- 
acbriebenen  Gedickt  Terewigt,  das  also  beginnt: 

Ifordje  Uoglik,  onnerm  Himm«! 
Der  berUunto  Rind  vi elj  -Tltu  Didier, 
Der  sich  lieh  zugleich  sda  keuscbfr 
Bofikamm  febr  hmt  «agMtrengt; 

Dem  der  Rothechild  e  Paar  Schimmel 
Hat  verehrt,  awää  alte  Krappe, 
Die  er^m  dun  aJs  Jvnge  B*pp« 
Widder  dhener  a^ehankt; 

Mofiije  Uaglik,  deo  alt»  »cLlaaer 
Witeger  Kopp  an  grofler  Weit« 

Hannert  Anpltdotr  preiie 
Un  GcBchichte  allrrband: 

Das  Gedieht  erzählt  daun  weiter,  wie  Mordche  von  einem 
Bauer  einen  Wagen  mit  z^\'ei  Kühen  erhandelte,  mit  denen  er 
s^^hnHI  wegt'uhr  um,  wie  er  sagte,  da-s  Geld  zu  holen,  in  \\  ahrheit, 
aber  um  nicht  wiederzukommen.  I)(^r  Bauer  lit  ß  ilim  liarauf  sagen, 
daü  er  ihn  aiulern  Tages  verklagen  würde.  Solori  eilt  Mord  che 
in  ganz  abgerissenen  Kleidern  zo  dem  Bauer: 

^(iuckt  liierr  aa!  wie  känn  ich  bleche? 
,»Haw'  ich  doch  gehet  Schlfmaeaelt 

„Kib  nn  Wnrp  ?in  Kassel 
„An  dem  Milzbrand  inerr  krepirt; 

Mordche  erklärt  doni  Bauer  weiter,  daß  er  vor  dem  Richter 
versprechen  wolle.  Srhuld  samt  Zinsen  pünktlich  zu  zahlen,  dass 
er  aber  in  so  abgerissenen  Kleidern  nicht  vor  Gericht  erscheinen 
könne  und  der  Bauer  ihm  dazu  bessere  Kleider  von  sich  borgen 
müsse,  die  er  pünktlich  zurückliefern  würde.  Der  Bauer  läfit  sich 
beschwatzen  und  staffiert  Mordche  von  Kopf  zu  Fufi  prächtig  aus. 
Ale  anderen  T^pes  der  Bauer  bei  Geriebt  seine  Saebe  vorbringt, 
leugnet  Merdcke,  ibm  nocb  etwas  zn  ecbnlden,  er  mttsae  niäit 
ganz  richtig  im  Kopfe  sein  nnd  kOnne  ebenaognt  behaupten,  daß 
die  Kleider,  die  er,.  Morddie^  trage  oder  der  Aock,  den  er  in  der 
Hand  halte,  aein,  des  Banern,  Eigentum  seien. 

„Ja  das  sin  te!  mei  ie  AUes!" 
Krisch  der  Rnner:  „Waratni  und  Stecke^ 
„Schuh  UD  beixkapp  mit  drei  Ecke, 
„Weit  nn  Hoee,  —  aUee  meif" 

i>as  mußte  dem  Kichtei  uaiuiüch  die  Überzeugung  erwecken, 
daft  es  bei  dem  Banem  nicht  ganz  richtig  im  Kopfe  oder  daft  er 
betrunken  sei,  nnd  so  schickte  er  ihn  mit  Sehimpf  nnd  Schande 
nach  Hanse.  Einen  anderen^  etwas  glimpflicheren  Sehelmenatreieh 


')  G.  W.  Pfeiffer,  Die  BrunnenfahH.  Frankfurt  a.  M.  1835.  S.  61. 
Friedr  Stnltze,  Gedichte  in  Frankfiirtcr  nnd  hochdeutscher  Mnndart. 
Frimkiurt  a.  M.  1871.  S.  24b  if.  t^Den  Hinweis  verdanken  wir  der  Oüt«  de* 
H«mi  Dr.  FnAmnm.) 
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/wojor    polnischen  Marschaliks,   David  and  Barnch  erzililt 

ijraucolm.^) 

Auch  im  Oheui  begegnen  uns  noch  heut  Juden  in  ähnlichen 
Kx)llen,  wio  der  des  Marschaliks.  Jüdische  Puppen-  und  Schatten- 
spieler gab  es  früher  iiiu  und  wieder  wie  anderwärts,  so  nauieui- 
lich  in  der  Türkei,  wo  diese  Art  Darstellungen  jederzeit  sehr  be- 
liebt waren.  Eigentflmliclierweise  sind  jedoch  heuügentages,  wie 
Dr.  Georg  Jacob  sagt,^  die  Juden  dort  wohl  noch  sehr  häufig  in 
diesen  Spielen  dargestellt,  als  Schattenspieler  selbst  aber  trillfc 
man  sie  nicht  mehr  an,  sondern  nnr  noch  Türken  und  GriecheiL 
Daß  dies  frülier  aber  gerade  umgekehrt  war,  geht  aus  einer 
Äußerunjr  Thevonots  hervor,  der  aus  dem  Jahre  1665  erzählt:  ^Or 
ce  sont  ordiuairement  des  Juil's  qui  fönt  joner  ces  marionettes, 
et  je  n'en  ay  pas  veu  d'autres  .  .  ."*)  So  bericlitet  auch  Schudt*) 
aus  de  la  Croix  in  den  Memoires  de  rEmpirc  Othonian,  P.  2.  Epist.  2, 
p,  102:  „wie  anno  1675  bey  des  Sultaub  Alahometis  IV.  ältesten 
Sohnes  Mnstapha  Beschneidnngs-Fest  m  Adrianopel  baladins  Jui£3 
avec  des  marionettes  Jüdische  Tttntzer  mit  Pnppen  von  Zelt  zn  Zelt 
gegangen  nnd  ihre  Possenspiele  getrieben.**  Eben  so  hiofig  waren 
aber  die  Juden  in  der  Türkei  auch  Musikanten  und  Jonglcore, 
die  hier  bei  den  Hochzeitsfesten  —  jüdischen  sowohl  wie  audi 
mohamedanischen  und  griechischen  —  die  Rolle  der  Marschaliks 
übernahmen,  doch  auch  bei  anderen  Kestlichkeiten  und  in  der 
Öffentlichkeit  ihre  Künste  prodnzierten.  So  erzählt  Salomon 
Schweigger,  der  ,.niit  dem  Kais*  rlichen  Gesandten  Herrn  Sintzendorf 
als  (Tesandtschafisprcdiger  in  konstautiiiopel  gewesen,  die  Gebräuche 
einer  griechischen  Hochzeit,  bei  der  er  selbst  zugegen  gewesen, 
und  auch  emen  gedungenen  Possenreifter  dabei  gefunden'*;  folgender- 
malten:  „Im  Jahre  1578  hielt  Dominus  Theodosins  Zygomalas, 
Protonotarins  des  Patriarchen  zu  Konstantinopel,  Hochzeit  mit  Jong- 
trau  Irene  Moschini;  dazu  ward  aaeh  ich  geladen,  denn  er  mein 
guter  Freund  und  Bekannter  gewesen.  —  In  des  Bräutigams  Ge- 
mach fand  ich  einen  Gaukler,  einen  Juden,  wie  sich  dann  gewöhn- 
lich in  dergleichen  Werken  ihres  Gosotzes  neben  dem  Finantz 
jetziger  Zeit  üben,  der  machte  den  Gusicn  eine  Freud  und  Er- 
^:<»tzlichkeit  mit  Fcueraussiieien.  mit  behenden  Luftstreichen  eines 
bloßen  Säbels,  mit  Springen  und  üppigen  Gebehrden  und  Leibes- 
bewegungen; damit  waren  bei  zwei  Stunden  hingebracht,  bis  sich 
indessen  die  G&ste  allgemaeh  versammelten."  —  Bei  dem  Hoehzeits- 
mahl  fand  sich  der  Gaukler  wieder  ein,  „Neben  dem  Essen  ging 
das  Gaukelspiel  in  aller  Macht  an^  wie  oben  gemeldet,  mit  Springen, 


1)  Der  fterwonadiene  Cantor.  In  Braun ■  Jud,  VoOci'  und  SmtthaUiider, 
1896.    S.  137  fr. 

-)  Türk.  Literaturgesch.  in  Einzeldarstell.  I.  Heft,  nach  MitUü.  f.jüd. 
Voüahmde  1900,  S.  102.  [S.  jetst  Kunos,  D.  tttrk.  VolksBchaaspiel  Ort« 
Oign  S.  28  und  B6.1 

■)  Ebendaselbst. 

«)  Jüd,  Merckw.  I,  1,  S.  09. 
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Sinken,  uod  mußte  der  MorekentaDz  anch  dabei  sein,  mit  etficheft 
leichtfertigen  nnd  geilbaftigen  Gebebrden,  fast  schändlich  an/useben, 
die  Griechen  soffen«?  tapfer  aus  den  Faß»  n,  daß  sie  nicht  darüber 
tielen."*  Auch  andere  Reisende,  welche  die  Türkei  im  17.  Jahr- 
bandert  berr'istcn,  x^isson  von  diesen  jüdischen  Gauklern  zu  berichten. 

Schudt  g:iht  a.  ().  diese  Berichte  folgendermaßen  wieder: 
„Es  bedienen  sich  sonsten  dunhgehends  die  Türkischen  Kayser, 
wie  aus  ihren  Lebens-Gescbicbten  zu  ersehen,  gern  der  Juden  zu 
allerband  (auch  wohl  wichtigen  Staate- Affiuren)  Oeachüfikeii,  nach 
dem  die  Eayser  zu  etwas  Belieben  tra^n,  and  die  Jnden  Gapadtftt 
haben;  der  Sultan  Ibrahim»  ier  sein  Leben  in  WoUllsten,  biß 
ers  unter  dem  Strick  geendet,  znbncbt,  lieft  sich  anno  1648  die 
Juden  allerhand  Gauckelspiel  machen,  wie  Monconys  ge- 
sehen (vid.  Reiß- Beschreibung  p  398)  und  <7 erlach  Türckischen 
Tae-Bn(^h  f.  25ii  b.  ^mf.  daß  fast  täglich  etliche  Juden  mit  ihren 
lest  r  a  luenten,  Geigen,  Tellern  u.a.  vor  dem  Kayser  spie- 
len, Item  springen  und  andere  Gauckeleyen  oder  Narren- 
theidung  treiben,  welcher  sie  darüber  gar  stattlich  mit 
gflldenen  Stflcken  und  anderen  Sachen  begäbe,  vid.  f.  383, 
anno  dann  ohnedem  die  Jnden  in  der  TDrdcey  sich  sehr  m  solcher 
Nsnren-Belnstig^an^,  nm  Geld,  branchen  lassen,  DeUa  Vatte  P.  1 
der  Reißbeschrelbmig  f.  46,  51  anzeigt."  Weiter  fährt  dann  Schudt 
in  dem  oben  schon  angefahrten  Bericht  de  la  Oroix'  fort: 
daß  bei  der  Vermfthlung  des  Mustapha  Bassa  Mnssaip  mit  des 
Türkischen  Kaysers  Tochter,  so  das(  Ibst  gfleich  nach  der  Beschnei- 
.Inn?  gehalten  worden,  man  von  einem  hohen  Turm  ein  Seil  ge- 
spannet.  von  welchem  zwey  (4auekl<'r,  ein  Türck  und  ein  Jud,  jeder 
ein  Kind  auf  der  Schulter  habend,  also  herunter  gefahren,  daß  sie 
zu  uuterächiedenen  mahlen  3  Pfeile  loü  geschossen,  welches  so 
wohl  abgieng,  daft  rie  der  TOrcfcische  Kayser  reichlieh  heschenckte, 
La  Croix  L  c  p.  157  seq.  Aber  da  sie  es  noch  mehr  weiten  Üiun, 
trug  sich  was  besonders  zn,  sie  hatten  einen  Streit  unter  s;icb, 
welcher  der  erste  solte  herunter  üihren,  der  Jud  gab  vor,  die  Reihe 
sey  an  ihm  und  er  auch  schon  gantz  fertig  dazu;  der  Türck  prä- 
tendirte  den  VorjranL',  in  Ansehung  seiner  Religion,  welchen  ihm 
dann  der  Jud,  zu  seinem  großen  Ohirk,  lassen  iiiuste,  dann  der 
Türck  war  noch  nicht  auf  die  HelÖte  kommen,  so  brach  das  Seil, 
und  er  fiel  herunter  auf  einen  vorbeygehenden  Armenier,  der 
gleich  todt  bheb,  der  Seiltäntzer  aber  brach  ein  Bein  und  verlohr 
etliche  Zähne,  La  Croix  L  c  p.  159  seq."  Mancher  dieser  Jfidisehen 
Gankler  erfreute  ddi  der  hohen  Onnst  sehies  Herrschers,  wie 
L.  A«  FranU*)  von  einem  solchen  zn  berichten  weift:  „Uralt  ist 
die  Slynagoge  „Ezchajim"  (in  Konstantinopel),  niemand  weiß,  wann 
sie  gegründet  worden  ist.  Als  sie  sich  bereits  in  sehr  bautlälUgem 
Zostande  befmd  nnd  die  Gemeinde  sie  wieder  herstellen  woUte. 


')  Flögel.  Qe$ch.  d.  Hofnarrm.  6.80,  nach  Schweiggvrs  Heuekesck. 
Ott«  Deiätdit,  iMM  OomkmHiupel  u.  JtruMkm,  8. 892  n,  896. 
0  Naeh  J«ranlMa  I,  8. 901  f. 

MltüttUfM  nt  JU.  TolMMi4«.  Utft  XZX.  Jihfy.llQt.  Btftt.  4 

Digitized  by  Google 


—   ÖO  — 


erhielt  sip  hierzu  von  der  Hehörde  keine  Erlaubnis.  Da  fügte  os  ein 
besonderer  Zufall,  daß  der  JSuitau  eben  aii  einem  jüdischen  (raukler 
Wohlgefallen  fand,  der  den  Mut  hatte,  sich  vom  (^roßlitnn  die 
Herstellung  der  Synagoge  als  Gnade  zu  erbitten.  Der  buitaü  ge- 
währte sie;  aber  die  Vorsteher  der  Gemeinde,  Herr  Sabatai  Lewi, 
Herr  Oh^jim  Alaocaa  und  Henr  Barach  Haboken  spotteten  des 
Ganklers,  als  er  Oinen  die  Nachricht  brachte.  Da  er  aber  bei  Gkitl 
dem  Herrn  schwor,  daft  er  Wahrheit  rede,  gingen  sie  zur  hohen 
Pforte  und  fragten  und  es  wurde  ihnen  die  freudige  Knade,  daft 
sie  bauen  dürfen.  Bald  kamen  türkische  Ingenieure  und  vermaßen 
den  Rauni.  denn  die  neue  Synagoge  durfte  um  keinon  Zoll  größer 
oder  kleiner  als  die  alte  gebaut  werden.  Die  Juden  linken  zu 
bauen  an  und  bauten  über  den  aemessenen  Kaum  hinaus;  da  er- 
schienen plötzlich  an  einem  Sabbat  wieder  die  Ingenieure,  diesmal 
aber  von  Soldaten  begleitet.  Ein  schlechtester  aller  verlorenen 
Menschen,  ein  hei  der  Regierung  sich  einschmeichelnder  Angeber, 
hatte  die  Jnden,  die  freiiiäi  dieänal  im  Unrechte  waren,  venrateiL 
Die  Seidaten  zerstörten  das  GehAade  and  schlepiyt^  die  Vorsteher 
der  Gemeinde  fort,  und  warfen  sie  in  einen  feuchten,  finsteren 
Kerker.  Einige  Tage  darauf  machte  der  Gaulder  dem  Sultan  wieder 
seine  Künste  vor  und  als  er  ihn  in  grute  Laune  versetzt  hatto,  er- 
zählte er  ihm  diMi  traurigen  Vorfall.  Der  Großherr  befahl  soprb'ieh 
die  Freigebun^^  der  Vorst^eher  und  den  ungehinderten  Bau  der 
Synagoge  nach  v'nm-  x\usdehnung,  die  ihm  die  Juden  selbst  geben 
wollten.  Die  Synagoge  wurde  im  Jahre  5586  (—1826)  unter  Sultan 
Mahmud  eingeweiht.  Der  Name  des  Gauklers  ist  von  eiueui  dank- 
baren GfedSchtnim  erhalten  word^  er  hieß  Jnanf  dl  Leon,  anch 
Ukabas  genannt»  nnd  wird  in  der  Synagoge  Ezch^'im  in  der  Nacht^ 
die  dem  VersOhnongstage  vorangeht,  unter  jenen  feierlich  genannt, 
die  des  ewigen  Andenkens  unter  den  Menschen  würdig  gehalten 
werden."  Von  einem  anderen  sölcheTi  (^aukler  berichtet  J.  J.  Ben- 
jamin (II).')  „Hei  meiner  .\nwesenheit  in  Ispahan  hatte  ich  das 
Glück,  dort  den  Minister  Ismael  zu  tretlen,  der  ein  geborener 
Jude  mit  Namen  Jekutiel,  durch  dir»  Fügungen  der  Vorsehung  zu 
jener  hohen  Stellung  emporgehoben  war.  Ich  hatte  die  Ehre,  mit 
seinen  Brüdern  Joseph  und  Mardocliai  und  seinem  Vater  Aga  Babi 
mehreremal  zum  Besuche  von  ihm  angenommen  zu  werden.  Dieser 
hochgestellte  und  edle  Mann  yerdient  es,  daß  idi  den  Leser  mit 
einer  knraen  Biographie  desselben  bekannt  mache,  die  ich  nach 
den  Mitteünngen  der  Seinigeo  hier  wiedergebe,  nnd  ftr  deren 
Richtigkeit  ich  bürgen  kann.  Vor  ungefähr  30  Jahren  wohnte  ein 
armer  jüdischer  Juwelier  Namens  Aga  Babi  in  Isphahan.  Er  hatte 
drei  Söhne,  vo?]  d^nen  sich  der  eine,  Jekutiel.  durch  seine  Kunst 
als  Tänzer-)  auszeichnete.   Er  ergötzte  dadurch  die  Großen  der 

Acht  Jahre  in  Asien  und  Afrika.    Von  1846  bis  1866.   U.  AuH. 
Baimover  1808.  S.  I86f. 

<)  Einen  Tftuv  Ismo  t.  bei  Luc.  Wolf  a.  a.  O.    [f'ber  den  Tau-, 
Hutik-  and  Sprachlehvw  Las.  May  ia  Emden  c.  1768  vgl  Gmavald,  Par> 
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Staüt  RO  sehr,  dau  mau  über  den  Kuustier  den  Joden  vergab.  Bei 
eineni  großen  in  der  Stadt  dem  Schab  zo  Ehren  veramitalteten 
Feste  war  aaeh  Jekntiel  ala  Tünaer  zngcf^en;  durch  die  Anweaenheit 
des  Henachera  an  den  anfierordentUdisten  Prodoktloneii  aeiner 
Kunst  angefenert,  batt*   ,!<  r  .Jüngling  die  Kühnheit,  bd  dnem 
verwegenen  Sprunge  die  Hand  des  Monarchen  zn  kfissen,  und  wurde 
von  demselben,  dor  das  TalfMit  des  jungen  Mannes  bewanderte  und 
seine  Küliübeit  siit'is  aufnahm.  bewüg:en,  ihm  an  seinen  Hof  zu 
fo!g:en.  obj^leich  der  Vater  Jekutiels  sich  alle  Mühe  trab,  ihn  Itncb 
Vor8tcliang:en  nnd  Bitten  zurückzuhalten.    Der  Jüngling  wuchs 
nntf^T  den  Augen  seines  Gönners,  des  Monarchen,  heran  und  bewies 
durch  seine  Anhänglichkeit,  seine  Treue  und  seinen  Eifer,  daß  er 
der  ihm  znt^  gewordenen  Gnade  würdig  sei  Doch  veigafl  er 
mach  am  Hofe,  von  Schmeichelei  nnd  Verftthning  umgeben,  äemala 
adne  Eltern  nnd  aeine  niedrige  Herkunft,  nnd  blieb  lange  dem 
Glaubi  n  seiner  V^äter  tren.  Sein  Jngendgef^hrte,  der  Sohn  des 
Schah,  dessen  Verguilgungen  er  teilte,  nötigte  ihn  eines  Tages  beim 
Gastmahl  zum  (-lennfi  des  verbotenen  Fleisches.    Von  dieser  Zeit 
an  leistete  der  (iünstlinjr  don  Bitten  des  Prinzen  nur  wpnijz  Wider- 
stand nnd  trat  bald  /um  islam  über.    Einige  Zeit  nacliher  brach 
in  Me.srLed  eine  Emi>urung  auj»,  zu  deren  Dilmptung  der  Schah  selbst 
mit  einem  Heere  auszog.  In  seiner  Begleiiung  war  auch  sein  junger 
Frennd  nnd  Dioier  Jekutiel,  der  nach  sehiem  Übertritt  sam  Uam 
den  Kamen  lamael  angenommen  hatte.  Die  Stadt  Meached  wurde 
belagert,  doch  verteidigten  aieh  dfe  Anfrfihrer  hartnftckig  nnd 
achlngen  bei  einem  Ausfalle  das  Heer  der  Belagerer  in  die  Flucht 
Bei  dieser  allgemeinen  Flucht  war  auch  der  Schah  selbst  Ton 
seinen  Truppen  verlassen,  vereinzelt  und  ohne  alle  Hedecknnfr:  nur 
sein  treuer  Ismael  hatte  ihn  nicht  vnrlasson,  und  beide  verdankten 
der  Srhnolljrkoit  ihrer  Rosse  ihre  Ketlung.    Als  der  Schah  »ich 
einmal  umblic  kte  bemerkte  er  den  treuen  Diener,  der  ihm  folprte, 
und  rief  ihm  zu:  „Rette  Dich,  so  gut  Du  vermagst,  und  überiaü 
mich  meinem  Schicki^ale/'  —  Ismael  aber  antwortete:  „Ich  vttlaaae 
Dich  nicht,  o  Herr,  ich  will  mich  mit  Dir  retten  oder  untergehen." 
So  gelangten  die  beiden  FlftehtUnge  in  einen  Wald,  wo  sie  sechs 
Tage  mnäerirrten.   Der  Schall  glaubte,  de  müßten  vor  Hunger 
umkommen,  Ismael  aber  teilte  mit  ihm  seinen  Übeirest  von  Zwie- 
back und  Getränk.    Als  diese  geringen  Vorräte  verzehrt  waren, 
schwang  siVh  der  edle  Jüngling  auf  sein  Roß  und  ritt  davon,  um 
Lebensmittel  zu  suchen.    Er  traf  auf  der  Straße,  welche  er  ein- 
geschlagen hatte,  nach  langem  Suchen  einen  Perser  und  erhielt 
von  diesem  Brod.  mit  welchem  er  soiort  zurücksprengte.    Als  er 
jedoch  wieder  zu  dem  Orte  kam,  wo  er  den  Schah  verlassen  hatte. 


togiesengräber  143,  über  Me?er,  Taazmeit^ter  am  kgi.  KadettenkorpE  in  Berlin: 
DaridBOD,  Ober  d.  bvg.  Verbeseerung  der  Jaden  1798.  Über  jfld.  Athleten 
f  Jew.  Enc  «*.  v.  Aaron.  Belasc  >,  Bandoff,  Bit+nnn,  r^arvallo,  Klia^.  Kvani, 
Mendosa.  Über  die  beiden  Weltmeister  im  Säbelfechten  und  Kingkampf, 
die  Ungarn  Fvebt  «nd  Welll  «.  Oft  md  Wtft,  1906,  S.  748.] 
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war  dieser  vencliwmidGiL  TerzweiföLt  flehte  er  m  Gott  und  dnrcb* 
sprengte  mfend  den  Wald  nach  allen  Bicbtongen,  bis  er  endlich 
seinen  Gebieter  fand  und  mit  dem  Brote  den  halb  Verhongerten 
erquickte.   Am  siebenten  Tage  endlich  wurden  die  beiden  Flttcb- 

tigen  durch  oino  Schar  Reiter  aufgefunden,  welche  man  zur  Rettung 
des  Schah  ausgesandt  halte.  Infolge  dieser  Treue  und  Ergeben- 
heit erhob  der  Schah,  sobald  er  nach  Teheran  zurückgekommen 
war,  seinen  GHinstling  Ismael  zum  ersten  Minister  des  Reiches, 
Diese  hohe  Stellung  verwaltete  er  mit  groütein  Eifer  bis  zum  Tode 
des  Schah.  Ohne  stolz  zu  werden,  erinnerte  er  sich  mit  Liebe  der 
Seinigen  und  wurde  ein  nnaünttdUcher  Beschützer  seiner  Mheren 
Glanbensbrflder.  Als  der  Sdiah  seinem  Ende  nahe  war,  lieft  er 
seinen  Sohn  zu  sich  entbieten  und  empfahl  ihm  anf  dem  Sterbe- 
bette den  Minister  Ismael  als  seinen  Freund,  trenesten  Diener  und 
rechtlichen  Ratgeber;  er  bat  den  Erben  seiner  Krone,  diesen  edlen 
Diener  als  solchen  zu  achten  und  in  seiner  Würde  zu  belassen. 
Nach  dem  Todo  des  S(  liah  versuchten  Neid  und  Mißgunst,  den 
Minister  bei  dem  jungen  (iebieter  zu  verdächtigen  und  ihn  in  Un- 
gnade zu  stürzen.  Ein  besonderer  \  orlall  erhielt  ihn  jedoch  in 
seiner  mächtigen  Stellung.  Die  Stadt  Ispahan  empörte  sich 
nämlich  während  des  Thronwechsels  nnd  der  junge  Schah  be- 
scblofl.  sie  mit  einer  Kontiihntion  von  100000  Tnmanen  in 
bestrafen.  Znr  Beitreibung:  dieser  Somme  erwfiblte  er  den 
Minister  Ismael  und  versprach,  ihn  dafür  in  seinem  Amte  zn 
erhalten.  In  der  Stadt  hatte  ein  Achund  einen  neuen  Anfmhr 
gegen  den  Botschafter  des  Schah  veranstaltet,  doch  Ismael  unter- 
drückte mit  einer  zahlreichen  Armee  den  Aufstand,  zerstörte  einen 
Teil  der  Stadt,  /)i -htigte  die  Rebellen  und  iührte  seinen  schwierigen 
Auttrag  glücklieli  aus.  Doch  hatte  er  bei  diesem  Eingreifen  den 
Tod  seines  Vaters  und  auch  des  einen  seiner  Brüder  zu  beweinen. 
Der  Urheber  des  Aufstandes  war  durch  die  i^luciii  entkommen. 
Diese  Vorfälle  fanden  gegen  Ende  1850  statt,  kurz  nachdem  ich 
Ispahan  yerlassen  hatte  und  während  ich  mich  ui  Teheran  beftnd. 
Ismael  lebt  noch  jetast  (1858)  am  Hofe  zn  Teheran,  seine  hohe 
Stellung  lekleldet  er  ind  s  ni  ht  mehr.  In  der  allgemeinen  Ach- 
tong  nnd  Ehrerbietung,  die  ihm  gezollt  wird,  findet  er  den  Trost 
für  seinen  Fall.  Trotzdem  bemüht  er  sich  noch  imnier,  die  Leiden 
seiner  alten  Glaubensgenossen,  so  viel  ov  mag,  zu  vermindern.  Ich 
hatte,  wie  bereits  oben  mitgeteilt,  die  Ehre,  diesen  würdigen  Mann 
persönlich  kennen  zu  lernen,  und  verdankte  seiner  Güte  Empfeh- 
lungen an  einflußreiche  Männer  in  Teheran,  namentlich  an  die  Mulah 
Ababi  und  Jacob,  Besitzer  eines  bedeutenden  Juwelengeschäfts." 

In  Jongk'uikünsten  waren  ja  die  Juden  auch  schon  in  tal- 
mudischer Zeit  nicht  ungeübt.  „Wird  doch  im  Talmud  ciiact.  Succah 
f.  58}  Ton  B.  Simon  hen  Gamaliel  erzählt,  dafl  er  bei  dem  Feste 
des  Wasserschöpfens  acht  brennende  Fackeln  in  eine  Hand  ge- 
nommen und  immer  eine  nm  (Ue  andere  in  die  HOhe  cewoi&i 
nnd  wieder  aiilisefiMig«n  habe,  ohne  daft  eine  die  aadeie  beriUirte. 
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Und  wenn  er  Gott  durch  eine  Kniebeagfong  verehrte,  so  stemmte 
er  sich  mit  «meinen  beirion  T>anmen  anf  den  Rodon,  biukto  sich, 
küßte  den  Estnch  und  rieiitete  sich  so  wi(  (1<  r  ^rad  auf,  was  ihm 
niemand  uachmacben  konnte,  l.evi  niachii  zwar  auf  dieselbe 
Weise  vor  liabbi,  wurde  aber  hinkiud  davon.  Ed'  pruduziprte  sich 
anch  vur  Kabbi,  dem  Nasi^  um  ibn  in  seiner  Krankheit  aufzuheitern, 
indem  mit  acht  Meeaern  bin-  und  herging  (wahrscheinlich  tanzend); 
Samuel  ebenao  vor  König  Sabiir  mit  acht  voUeB  Weinfl^Aseni,  ohne 
einen  "nropfen  zn  verachfltten,  nnd  Abbaih  vor  Raba  ebenao  mit 
seht  Eieni  V  (JtUL  Volkabl.  1864,  Nr.  2). 

Die  jüdischen  Hosikanten  in  der  TQrkei  werden  fibrigena  niobt 
blofi^  wie  oben  bereita  berichtet  wurde,  bei  Frcudenfieeten  benütxt» 
eondem  anch  bei  ernsten  Anlässen,  wie  bei  Schndt*)  zn  lesen  ist: 
,,dic  zu  handeln  keine  Gole<(onheit  oder  Mittel  haben,  nehmen  allcr- 
hand  vor,  sogar,  daÜ  sich  auch  einige  bey  Christlichrn  l.eichon  zu 
musicircn  und  Trauer-siugen  bestellen  lassen,  wie  dann  Monconys 
in  seiiK  r  Reiß- Besch reibnngr  p.  m.  384  bezeuprt,  daß  er  selbst  zu 
Gaiata,  ^eiE^eti  ConyUnüiiuprl  über  gelcgeu,  den  19.  Jnu.  1648.  einen 
Griegischeu  Christen  begraben  sehen,  es  ward  die  Leiche  yon  sehi- 
Tiden  Personen  begleitet;  in  dem  ^taner-Hanae  aber  waren  swar 
Mnaieanten  and  Jnden-S&nger,  aber  auch  Weiber,  welche  wein- 
ten''. Ueber  die  Anzahl  der  dortigen  jfldischen  Mvaikanten  imd 
Jonglenre  liegen  ana  dieser  Zeit  awar  ke&e  Angaben  vor,  sie  dürfte 
aber  groß  gewesen  sein,  wie  wir  wohl  daraas  schließen  dürfen, 
daß  T.  A  Frankl')  im  -Taltr"  1856  in  Konstantinop^l  nicht  wen i fror 
als  500  s  ili  her  jüdischer  Musikanten  und  10  jüdische  Seiltänzer 
antraf,  (ilanzend  wird  die  Bezahluiiß:  dieser  Künstler  nicht  ge- 
wesen sein,  wie  wir  aus  der  folgenden  Schilderung  eines  Besuches 
eulueijiüeii  kuiineu,  den  Frankl*)  iu  der  Beiiausuug  eines  solchen 
machte:  „Ans  einer  der  Stäben  scholl  ans  wnnderUche  Mndk  ent- 
gegen. Wir  traten  ein  und  belbnden  ans  im  Hanse  einer  armen 
Mvaikantenfamilie.  Ein  alter  Mann,  ein  jongea  Weib,  sieben  Kindsr 


[')  Wann  and  wo  sich  das  „Tischrflcken"  zum  ersten  Male  im  jfidifcheo 

Sehrifitnm  findet,  int  sdbiwer  su  sagen. 

Der  Täufling  Fr.  Brenz  in  seiner  bekannten  SchinJihBchrift  gegen  die 
Jad«a  ^Der  j&ditche  Schlangenbalg)  ersthlt  davon  S.  4:  ^Wollen  die  Jaden 
in  ihm  Zmn  lästig  seia  oder  loiiderlioh  wenn  tie  Beedweidmig  halteD, 

so  beladen  and  beschweren  sie  einen  Tisch  mit  etlichen  Centnem  schwer  und 
brommen  nntfr  finander  etliche  Teufels  Namen  je  einer  dem  andern  in  die 
Ohren,  so  tahri  aihtiann  dt;r  Tisch  in  die  Höhe,  daß  er  ol)en  anstößt.** 

R.  Salomon  Ufhaaeen,  der  g^^n  Brenz  zu  Gunaten  der  Juden  eine 
^Vrt^■'idi iTiiTi L''  '-flirifb.  Ije^troiti-t  pnprixifJch  .  ifaf'  dif'  .Inden  ..Teiifrlsniiinpn 
einander  in  die  Ohren  raunen'',  denn  Zauberei  und  Teufelswerk  ist  den  Juden 
Ton  Religionswegen  ▼erboten  and  warde  tob  ttmen  nie  belieben.  Er  sagt 
dann  wörtlich:  ,,So  kann  bei  diesem  Tisch  Aufgehen  kein  Teafeltwerit 
«.-^  -rr:":  ^pbranoht  ^Verden .  denn  wir  singen  kSetUche  Lieder,  Miemoiim, 
Psalmen  dazu  als  Adon  oiam  and  Jigdal.^  Gr.] 

«)  ft.  m.  O.  IV.  1.  S.  Itf  £ 

•}  Xa<!h  Jerusalem  I   9.  186. 

«)  Ebenda».  I.  S.  234  ff 
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ftllten  einen  Raun,  der  Wobn-,  Schlaf-  nnd  Eochatabe  nigleich 

nnd  der  kaum  vier  Ellen  lang  and  breit  war.  Der  Mann  spielte 
(Tei^e,  die  Frau  schlug:  ein  mit  Glöckchen  behangenes  Tamborin,  ein 
Knabe  marterte  eine  KJarinette,  daß  sie  die  grellsten  Schreie  tat 
nnd  die  übrigen  lünder  sangen  zuweilen  einen  lang  gedehnten  Vers 
mit  nfiselndem  Tone  dazwischen.  Als  wir  eintraten,  verstummte 
plötzlich  die  Musik.  Der  arme  Musikant  verleugnete  die  Gastfreund- 
sebaft  nicht  und  goes  ans  einer  verbogenen  Bk^kume,  die  in  ^er 
Ecke  der  Stube  auf  Kohlen  stand,  für  uns  Kafiiee  ein.  ...  ldk 
fragte  den  Mann  ob  er  einige  nene  Lieder  viase?  ,,Da  bist  zu  einem 
Könige  an  liederreichtum  gekommen".  Wir  lächelten  zu  der  stolz 
spanischen  Antwort  und  forderten  ihn  auf  zu  singen.  Er  sang  ein 
oben  erst  bekannt  gewordpnos  TJed  von  einen  UTibokannten  "^Vrfa^spr 
auf  die  Juden  der  G<)genwait,  wie  sio  \m  Gegensatz  zn  den  Alten, 
die  hochgepriesen  werden,  so  wenig  fromm  und  gotteslurchtig  sind 
nnd  wie  Tansimat  und  Hat  Humajum  nur  dazu  dienen,  sie  abtninnijr 
und  gottlos  zu  machen*'.  (Text  und  Melodie  des  in  spanisch-jüdischer 
Mundart  verfaftten  Liedes  gibt  Frankl  dort  wieder.)  Auch  jüdische 
T&nzerinnen  fanden  sieh  früher  in  der  Türkei  vor.  So  berichtet 
Gonielto  de  Bmyn,  der  dort  1676 — ^93  reiste:  „Ce  aont  des  Dansenses 
pnbliqneSi  qui  Tont  par  tont,  on  on  les  demandc,  et  ce  sunt  ordi* 
nairement  des  Jnives»  des  Armeniennes,  on  bien  des  Esclaves 
Chretiennes.  II  y  a  anssi  de  jennes  gar^ons  Juifs,  qui  s'en 
nielont  quelque  tois.  et  qui  s'habillent  en  femmes.**')  In  ^rroßer 
Anzahl  scheint  es  frülu  r.  an  der  Wende  des  17.  Jahrhnndeits,  auch 
in  Egypten  jüdische  Musikanten  gegeben  zn  haben.-)  Hierauf  deiit^it 
wenigstens  ein  dieser  Zeit  angehörendes  Kupfer*)  hin,  welches  oinen 
Juden  und  eine  Juden  aus  Kairo  zeigt,  welch  ersterer  als  Musikant 
dargestellt  ist,  mit  der  Beischrift:  On  Ta  represent6  dans  cette 
attitnde  ponr  faire  yoir  tont  d'im  tems  qnels  sont  les  Instramens 
dont  Iis  se  scrvent  dans  les  ocasions  de  r^nissances.  Oelui  ci 
n'a  que  trois  cordes  et  il  se  touche  avec  un  archet  comme  un  Tiolon. 
Le  Corps  de  Tinstrument  est  d'un  bois  noir  et  les  chevilles  dont 
on  tend  les  cordes  sont  d'ivoirc;  le  son  en  est  passable''.  Später 
aber  trieben,  win  FrankP)  sagt,  die  egyptischcn  Juden  „nur  wenig 
Mnsik  und  Gesang",  die  Ausübung  dieser  Kunst,  wie  die  des 
Tanzes  ganz  dem  Stamme  der  Gha^vazi  uberlassend.  Der  gelehrte 
Beobachter  Lane  behauptet  jedoch,  dai^  die  egyptische  Musik  ein 

Rchiidt,  IV.  Anhang  S.  4. 

*)  In  Egrpten,  Palfti^tina  imH  Damasku««  durften  nur  j"i<i  Mus.  bei  jfld 
Huuhzeiten  aafspielen,        A u rHliants,  Jew.  life  198.    Nach  arab.  Benchmn 
wurden  die  Juden  auf  BlaBinetrumenten  in  die  Synagoge  und  zu  Versamm- 
lungon  bemfen,  \ -^l  Monatsclir.,  1871.  S  307.  Über  Musik  bei  einer  jOd  Re 
scbneidung  in  Konstuntinopel  1571  s.  Schudt  II.  2,  S.  295.  [Von  jfld.  Volks- 
nrasikem  und  Sängerinnen  in  Saloniki  gibt  ee  Ansichtskarten.   Ebenso  von 
poln.  Musikanten  and  Marschaliks  in  Krakau.  Vgl  auch  das  Bild  Jfld.  Mnsi 
kanten  in  einem  poln.  Dorftheater  von  Thad.  v.  nybkowski  in:  Die  Kunst  in 
Oeat.-Ung.  (hrg.  von  Lauuer)  II.  JaluK.  S.  lll.j 

[•)  In  Wolft  Sunmlnng,  ietxt  &  der  BibL  dJAd,  Gem.  Beitin.1 

«)  Amt  J^KP^  Wien  1860^  S,  889. 
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Gemisch  der  Miwik  der  Juden,  Pener  und  Griechen  sei  md  daft 

die  meisten  technischen  AnsdrAcke  dieser  Mnsik  yon  den  Jaden 
und  Persern  entlehnt  seien.')    Gmn^  scheint  die  Ansehl  der 

jüdischen  Musikanton  in  Palästina  bezw.  Jerusalem  gewesen 
zo  sein,  da  h'ninkl*^  dort  (IBöff  nur  2  jüdische  Musikanten 
antraf,  von  denen  (Wt  ein«'  Hol)  <  hajiiii  aus  (  zcmowitz  bestinimt 
war.  boi  der  Einwcihuujrsfcicr  der  von  ilon  Orthodoxeu  iH-kamptten 
l^HJiielschen  Lehranstalt  den  (-Jesanfif  der  österreichischen  Volks- 
liy mne  mil  meinem  Instrument  zu  begleiten,  dies  aber  unterlassen 
mnflte,  da  Ihm  von  einigen  russisch -polniBehen  Babhlnen  anderen- 
fUls  der  Bann  angedroht  wurde.  An  Beschftftignng  kann  es 
den  dortigen  jfidischen  Mnsikanten  kanm  fehlen,  da  ihre  Mitwir- 
kung bei  Hochzeiten  und  anderen  Familienfesten  noch  heutigen 
Ta^es  in  Anspruch  genommen  wird,  wie  Ad.  Kehn  noch  aus  dem 
Jahre  t90r>  *'i-7ahlt,  daß  ihm  einmal  in  .Ferusaloni  am  späten  Abend 
ein  jiidi<?(ber  Uocb/piTs'/nj]^  unter  Musikbcffh'itunj]^  begfegiiote,  und 
wie  er  auch  Ihm  einer  i-^ris-Müa,  die  hvl  den  8ephardiiu  in  dem 
Ikthans  U.  locbanan  b.  Salckai  statttaud,  sab,  wie  mit  den 
Krauen,  die  das  Kind  zum  Gotteshause  brachten,  auch  zwei 
jfldiscbe  Zimbalschlagerinnen  dabin  kaoteu,  dort  während  der 
ganzen  Zeremonie  musizierten  und  dann  den  Zug,  dem  die  beson* 
ders  festlieh  gekleidete  Gevatterin  mit  dem  Kinde  voranging, 
wieder  nach  Hause  begleiteten.*) 

Neben  den  Klesmorim  waren  es  die  Chasannim  (Vorsänger) 
denen  bei  den  jüdischen  Hochzeiten  die  Roir-  zufiel,  die  (räste  durch 
musikal!.«rhe  Vnrträj^e  zu  ertrotzen.  Hören  wir,  was  der  mehrfach 
zitierte  Bericht  von  der  Winzenheimer  Hochzeit  aus  dem  Jahre  1857 
darüber  zu  saften  weiß:  „Er  (der  rhasan)  wird  jetzt  während  des 
Mahles)  zur  (Interhaltnui:  die  vorzüglichsten  Stücke  seines  Reper- 
toirs  anstimmen,  wofür  ihm  eine  Bezahlung  zuteil  wird.  Hinter 
ihm  stdien  bedeckten  Hauptes  die  ihn  begleitenden  8finger:  der 
Tenor  und  der  Baft.  Diese  drei  Personen  bilden  das  Vokalorchester 
der  Slynagoge,  wo  die  Inatmmentalmnsik  streng  untersagt  ist.  Der 
von  der  Gemeinde  besoldete  Kantor  ist  ein  bedeutender  Würden- 
träger, dessen  Stelle  ziemlich  einträglich  ist;  jedoch  muß  er  mit 
[!on  ihm  oiTig:eräumten  Emolunienten  auf  ei^ne  Kostt  n  die  beiden 
He^'leiter  unterhalten.  IM<'vf>  lotztere  machen  ihre  Wanderungen 
bei  den  Kantoren  versi-hi«  (i»-ri''i'  (Tenieindcn,  bis  sie  an  einem  glück- 
lichen Tage  nach  laufen  Prulien  und  t-iuem  unstäten  Treben  selbst 
die  W  ürde  eines  ehasau  erlangen.  Die  ganze  Woche  unbeschätli^l, 
treiben  diese  üilfskantoren  verschiedene  Gewerbe.  Um  ihre  ma- 
gerai  Gehälter  ein  wenig  zu  spicken^  unterziehen  sie  sich  der 
iHlieht,  den  Kindern  die  ersten  Elemente  des  Schrdbens  und 
Lesens  zu  einem  mehr  als  mSfiigen  Preise  beizubringen,  oder  sie 
machen  dem  Ortsbarbier  Eonknirrenz  und  lassen  die  berfUimien 

MEbendat.   S.  l^ff. 

AW*  Jerusalem  II     S  109. 
«}  (Meir.  Wodm^duiß  1906.  &  1Ö8. 
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Bnchsweiler-Scheren  auf  den  (Tocichtern  ihrer  G-laubensbriuier  heram- 
spazieroTi.  Die  Hilfskantoren  besitzen  noch  gewisse  Talente,  welche 
ihre  EinnabuK  ii  stcitr^'m.  Beabsichtigt  irg-cnd  ein  reicher  Mann 
des  Ortes,  aus  iiankbarkeit  für  einen  erhoi-ten  Wunsch  oder  ein 
unerwartetes  Glück,  die  Synagoge  mit  einem  neuen  Sefer  (Torarolle) 
zu  beschenken,  so  übernehmen  die  Hil&kantoren  die  AnsflUirang 
der  Zeremonie,  die  der  Übertragung  der  geheHigten  Bolle  in  die 
Synagoge  vorangäit  Mit  Hilfe  ausgeschnittene  Kartons,  welche 
sie  mit  Moos  und  Blumen  bedecken,  improvisieren  sie  einen  von 
Felsen  nnd  Schlachten  starrenden  Berg  Sinai,  auf  welchem  während 
einiger  Tage  das  Sefer  als  Gegenstand  der  Verehrung  für 
die  (rläubi^en  ausgestellt  bleibt  Beim  Heiaimahen  des  Laii^»- 
hüttenlVstis  werden  sie  mit  der  Einrichtung  und  Ausschmückung 
jener  in  der  freien  I^uft  gebauten  Hütten  betraut". ...  „In  ihrer 
Eigenschaft  als  wahre  Künstler  geben  sie  mehr  aus,  als  sie  ein- 
nehmen; das  Spiel,  ihre  Lieblingsbeschäftigung,  vorschlingt  den 

größten  Teil  ihrer  Gewinnste"  ')  Das  Ideal  dieser  sflnftigcn 

„Hüfskantoren".  „Meseborerim"*  ode  anch  „Zuhälter^  oder  „Bey- 
Singer**  genannt,  war  im  17.  nnd  18.  Jahrhundert  die  Stelle  als 
„  Bassist bei  der  hochdeutschen  aschkenasisdien  Gemeinde  in 
Amsterdam,  da  sie  von  hier  aus  gar  leicht  zu  einem  „Chasonus- 
Brief**  gelangen  konnten,  der  nicht  nur  die  QualifikatioD  für  das 
Vorsänguramt  bezeus-te.  sondeni  zugleich  nach  erfolgtem  Gastvor- 
trage, der  damals  allgemeine  vSitte  war,,  eine  feste  Anstellung  mit 
sich  fülDtc  Als  der  Zudrang,  auch  von  ungeeigneten  Elementen, 
zu  groü  wurde,  verbot  es  1737  die  Amsterdamer  Gemeinde  ganz, 
daß  künftighin  ein  „Baß"  dem  Chasan  „zuhalde".  Trotzdem  finden 
wir  1796  dort  den  gelehrten  Meyer  Kornick  als  »Bafi"  angestellt.^ 
Feste  Anstelinng  gab  es  aber  Ar  die  Gbasannim  frflher  freilich 
nnr  in  den  großen  Gemeinden,  während  die  kleineren  den  auf- 
genommenen Ghasan  eben  nur  so  lange  behielten,  bis  ein  anderer 
kam,  der  besser  gefiel.  So  kam  es,  daß  die  meisten  in  Begleitung 
ihres  „Baß"'  und  „Tenors"  oder  ibrfT  ..>^infrer"^  ''Diskantisten)  jahr- 
aus, jahrein  auf  der  W  andt ■runu'^  li''<:riffeii  waren.  Kamen  sie  an 
einen  Ort,  wo  sich  eine  woblbabendere  Gemeinde  befand,  so  erbaten 
sie  sich  von  den  Vorstehern  die  selten  versagte  Erlaubnis,  am 
Sabbath  vorsingen  zu  dürfen.  Eine  Gratifikation  aus  der  Gemeinde- 
kasse und  —  wenn  ihre  Leistungen  befriedigt  hatten  —  wohl  auch 
yon  den  reicberen  GomeindemitgUedem  mnfite  ihnen  auf  ^e  Wodie 
den  Lebensunterhalt  verschaffen.  Überdies  wurde  Uhr  die  Singer 
m  der  Synagoge  zweimal  im  Jahr  ein  f^Telier**  aufgestellt, 
ebenso  wie  dies  in  der  Siztinischen  Kapelle  in  Bom  geschah.^) 
Manche  dieser  Sftnger  zogen  wohl  anch  in  ganzen  Chören  umher 

Ö^ÄTä.  0.  S.  im. 

'j  Birnbaam  in  ZsU.  d,  JwM».  1881.   8.  177.    (Übtr  Ihn  s.  Jew. 

Encyt'l. 

[*)  Dies  im  Mittelalter  auch  bei  den  Nichtiuden  die  Bezeicbnung  für 
Tenor,  vgl.  Haberls  Kirehenmii«.   Jahrbuch  XX,  S.  82.] 
*)Le»  Ißnuiam  de  I^Oogne.  Pari«.   184S.   S.  SW. 
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und  wirkton  nicht  bloß  beim  Gottesdienst  mit,  sondern  traten  am  h 
manchmal  anderweit  in  der  Öffentlichkeit  auf.  Die  Leistungiii 
dieser  Chöre  dürften  znm  Teil  selbst  höheren  Ansprüchen  Genüge 
geleistet  haben,  da  wir  in  einzelnen  FSUes  sogar  hören,  dafi 
ile  vor  ftrstUehen  Persönlichkeiten  auftraten.  So  berichtet  der 
Tflbinger  Professor  Christoph  David  Bemard  in  seinem  „Aus- 
fTihrl.  Discurs  über  die  3  letzten  Tage  des  unglücklichen  Süß'*. 
(Tübingen  1738):  ^Anno  1712,  als  ich  aus  England  kam  und  nach 
Schwalhach  ging,  begcpiK^to  mir  eine  Bande  Juden,  die  danh 
Singen  bei  Christen  und  Juden  ihr  Brot  siirhtoTi  Sie  san;xen  so 
überaus  schön,  daß  sie  selbst  der  Herzog  von  \\ Olfenbüttel  reicli 
beschenkte.  Der  Tomehmste  unter  ihnen  hieß  Süßkind,  er  war 
Diskantist  und  Schwiegersohn  des  l)erühmten  Chasan  Saliuele  aus 
Franklhrt  am  Hain  und  zn  Oppenhdm  geboren.**  (Er  war  der 
Vater  des  Sftfl  Oppenheimer.)  Ans  spftterer  Zeit  aber  berichtet 
uns  Hollaendersld:*)  En  1842,  nn  Jnif  polonsis  donna  plnsieurs 
eoncerts  k  Berlin  et  m^me  an  diateau  du  roi.  et  fut  fort  applandi, 
an  dire  de  la  Gkaette:  „Potsdam  le  15  jnin.  Un  chceur  de  chan- 
tenrs  ru<tf?es-polonais,  la  famille  Kantorowitz  B  individus)  de  la 
reli^ion  de  Äloise,  d'origine  de  (fredno  et  Vilna.  eurent  l'honneur 
df»  se  produire,  pour  la  seconde  fois.  ä  l'occasion  de  la  tV  te  dn  Ba- 
faillon,  sur  le  portail  de  la  colonnade,  en  pr^sence  de  L.  L.  M.  M. 
ie  roi  et  la  reine,  et  cette  fois  aussi,  devaüt  L.  L.  K.  Ii.  les  princes 
et  princesses  de  la  coor  du  roi,  devant  le  prince  de  HanoYie  et 
ime  soite  nombrenx  de  L.  L.  M.  H.  et  ils  ont  regn  les  plos  vives 
expresslons  de  la  satisfaction  g^n^rale.  Hb  ont  donn^  la  prenve 
de  leur  talent  devant  plnaieorB  hahiles  musiciens  dans  la  synagogne 
de  Potsdam:  nons  ponvons  assorer,  qn^il  y  a  qnelqne  chose  de  mer- 
veilleux.  O'est  ponr  la  prcmi^rc  fois  que  notre  ville  est  t^moin  d'nn 
pareil  concert.  Nous  ne  voiilnns  [  as  Juß-er  si  la  h.intf^  musique  y 
gagne  ou  non,  mal??  re  phenomene  niusical  est  extr»'nieiiieut  reniar- 
quable  et  tres  interessant.  Cette  troiipe  se  prepose  de  se  rendre 
h  Londres.  et  donnera  ici,  pour  satislaire  ä  la  demande  generale, 
uu  concert  public  etc.  (Berlin.  Zeitung  17.  juiu  1842>.  Or,  qu'elle 
ayait  M  sa  profession  en  Pologne?  D  rempUssait,  dans  nne  petite 
synagogne  en  lithnanie,  k  pea  pr^  les  fonctions  d'on  bedeaa.  II 
n'avait  ancnne  id^  de  la  mnsiqne.  Lorsqne,  en  Tieillissant,  fl  se 
TOjait  Sans  moyen  d'existence,  il  r^nnit  quelques  jennes  gar^ns, 
aes  coreligionaires ,  chantant  passablement,  les  habilla  et  les  exerga 
nn  pPTi  ;i  mettre  de  rharmonic  dan^  leurs  jennes  voix,  et  Ic  voilä 
parti.  amüsant  le  pnhlir,  ps  rois  et  les  jtrincesses  de  l  Alleniaane, 
et  se  fai«ant  pa3Tr  largement.  II  ignorait  uieme  (ju'il  y  eüt  des  notes 
de  musique,  car  nn  jour  il  se  plai^it  naivement  de  l'usage  qu'uu 
faisait  des  cahiers  de  notes  qne  sa  troupe  devait  luuir  snr  la  sc^ne, 
sans  savoir  y  lire." 

Sehr  hübsch  schildert  Kaüsch  ;,a.  a.  0.  S.  77  ff.)  das  Leben  und 
Treibe  solcher  wandernder  Cbasanniiu,  die  er  in  seiner  Kindheit  in 
seiner  Yaterstadt  Lissa  (nm  1825)  kennen  lernte:  ,|Es  geschah 
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wähl  auch,  daß  sich  an  Sonnabeaden  oder  an  Feiertagen  em  fremder 
Sänger  mit  seiner  Truppe  in  der  großen  Synagoge  hören  ließ.  Das 
war  nun  ein  hoher  (ronnß,  dessen  man  sich  nicht  genug  erfreuen 
konnte.  Diesen  Sängern,  die  aus  Russisch  Polen  kamen,  ^ing  nicht 
selten  ein  großer  Ruf  voraus  Man  sprach  von  ihnen  wie  von 
einem  Lablache,  Mario  oder  Taml)  rück.  Sie  kamen  nicüial.s  allein, 
sondern  iiuuier  in  Begleitung  oiuesi  Bassisten,  eines  oder  mehrerer 
Tenoristen  mit  Falsettstinimcn  und  einiger  Knaben.  Es  war  niso 
ein  Chor.  Bei  gewissen  AbteUnngen  des  Gottesdienstes  stieg  ein 
solcher  Bravonrsftnger  anf  das  Almemor,  auf  die  Estrade  nfimUeh, 
die  sich  in  der  Mitte  des  Tempels  befindet  nnd  wo  die  Thora  ver^ 
lesen  wird,  und  sang  nun  die  Soli  mit  allerlei  fein  gekräuselten 
Fiorituren,  lieblich  gesponnenen  Koloraturen,  stiß  geflöteten  Trillem 
und  ohrenkitzelnden  Kadenzen  ab,  worauf  dann  die  Ensemblestücke 
folgten.  Die  überfüllte  Synai^ogo  war  an  solchen  Tagen  gleichsam 
in  ein  Ödeou  verwandelt  Daü  diese  Sänger  durch  keine  Kunst- 
methode glänzten,  braucht  nicht  erst  bemerkt  zu  werden.  Sie 
sangen  Opernarien,  die  sie  Gott  weiß  wo  aufgeschnappt  hatten, 
oder  slaytocbe  Yolksmelodien,  ja  sogar  eigne  Kompositionen;  denn 
obgleich  diese  Ijente  keine  grttndliche  musikalische  Bildung  besaßen, 
hatten  sie  doch,  wie  die  meisten  Juden,  ein  angeborenes  lyrisches 
Talent  Fast  jeder  Jude  hat  mehr  oder  minder  musikalischen  Sinn» 
und  es  ist  durchaus  kein  bloßer  Zoftll,  daß  so  viele  Kompositeure 
und,  man  darf  sagen,  die  meisten  ausübenden  Künstler  unserer 
Zeit  von  jüdischer  Abstaminung  sind.  Wer  einen  solchen  Sänger 
bei  Tische  hatte,  war  mit  keinem  geringen  Stolz  erfüllt  und  durfte 
auf  zahlreichen  Besm  Ii  zum  Dessert,  rechnen.  Beim  Kachrisch 
ließ  nämlich  der  Gast  mehrere  Lieder  hören.  Seine  Begleiter  ge- 
nossen ebenfalls  die  Gastfreundschaft  in  angesehenen  Häusern 
und  gab&i  das  Y<»zflgüdiste  aus  üifem  Repertoire  zum  besten. 
Wie  Arion  »von  Tarents  Gestaden'  verlieflen  diese  Sftnger  reich- 
lich beschenjkt  die  Stadt,  um  in  einer  anderen  großen  Gemeinde 
Geld  und  Lorbeeren  zu  ernten.  Zwei  Namen  der  berühmtesten  unter 
diesen  Sängern  sind  mir  im  Gedächtnis  geblieben,  Kaschten')  und 
Mi'ierle  Jurberg.  Die  Dilettanten  sprachen  von  ihnen  mit  der 
feurijjsien  Begfeisterun^  und  in  der  L  berzeu^iuiii:.  daß  die  folnfcndcn 
Geschlechter  keine  solche  Meister  hören  würden;  dabei  trillerten 
sie  die  Melodien  nach,  die  siu  von  denselben  gehört."  Doch 
wurde  das  virtuosenhafte  Gebahren  dieser  waudeinden  Sänger 
uianchmal  als  die  Andacht  im  Gottehaus  störend  empfanden 
nnd  —  wie  dies  gerade  in  Lissa  1787  der  Fall  war  —  durch 
Babbinatsbeschluß  deren  ferneres  Auftreten  verboten,  freilich  nur 
um  schon  im  nächsten  Jahr  „in  wenigen  FSUen"  wieder  erlaubt  zu 
werden.  Es  kam  aber  auch  vor,  daß  diesen  wandernden  Sfingern 
das  Auftreten  behördlich  untersagt  wurde,  wie  dies  in  Böhmen 
der  Fall  war  durch  eine  Verordnunsr  Franz  TT.,  (V\q  bestimmte,  daß 
die  „Schulsinger"  der  Schamos  und  andere  Untordiener  ans  dem 
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Orto  selbst  sein  mußTon  nnd  daß  fremde  irii  Lande  hernrnziehende 
Prediger  und  ,.s<'hn!<ir.yrer '  nicht  geduldet,  äOAdern  ais  Landetreicher 
behandelt  werden  st>lit(*n.') 

Gröfiere  Gcnieioden  liatten  schon  früher  mauclimai  einen 
stfndigen  Oior,  wie  &  B.  im  Beginii  des  17.  JahrhoiidaliB 
in  Ftankftirt  am  Main.  Dies  geht  ans  dem  nns  Torliegenden, 
wohl  nur  mit  Vordcht  anfiranehmenden  Berieht  des  Apostaten 
DIetr.  Schwabe*)  hervor:  Vll  zwar  in  gemelter  Reichflstatt 
Franckfurt  |  ^bts  einen  sondern  wunder  vnd  last  die  Judische 
Musicanten  m  sehen  vnd  aTi/uh  -vf^n ,  wann  sie  ihre  Synagog- 
Mnsic  vi)eTi.  dieweil  sonderliche  darzu,  daß  sie  jhn  den  ßeyen 
fnhren,  verordnet  vnd  deputiert  seyn,  als  nemblirh  Nathan 
Schnapper  ein  Lanier,  viul  Scliel  Isaac  ein  Einäugiger.  Blinder 
Kabbi  Jacob  ein  Keinaugij^aT,  der  taube  Enus  des  Gehörs  beraubt: 
Es  gehet  allhie  zu  wie  man  im  gemeinen  Sprüchwort  sagt:  Wie  der 
Wlrth  ist,  also  bescheret  ancb  Gott  die  Gist  Diese  führen  ihn 
den  Chor  zn  aller  höhe,  SpectaUun  admissi  risnm  tencatis  amici« 
etc.  Ist  wunder,  dafi  sie  nit  anff  die  Meß  daselbst  ein  Speetacul 
anstelle,  Gelt  (deßen  sie  doch  gar  begierig  seynd)  damit  zu  ge- 
winnen. Wie  auch  im  .irleichen  fall  \ov  etlichen  Jahren  allhie  zn 
Paderborn  der  begleiter  Jud  Michael  W'allig,  als  ihr  verordneter 
Harorh  Scheoniarslino'er.  mit  hüM  seines  Bruders  Jacobs,  hat 
meish  rlicli  damit  praiijrt'u.  vnd  die  Stimm  nit  auder.s  als  der  Po- 
lypus  sein  Färb  mutieren  können,  aber  dieweil  er  den  numi  ris  vn 
Epicureis,  insonderheit  auch  bey  dem  kilhlcn  Wein  aufigewartet, 
?nd  daher  die  Arithmetieos  in  aceeptis  et  expensis  nit  genug  in 
acht  genommen,  hnt  er  em  Zeithmg  den  Vagant  gesungen,  ?nd 
zwar  denselben  so  weit  herumb  geführt,  dafi  man  ilin  wiedemmb 
zu  kehren,  mit  Kentern  vnd  Knechten  hat  holen  müssen,  wie  dann 
solches  jedermann  dieses  Orts  wissend  vnd  bekaut  ist .  .  Hundert 
Jahre  später  (1717)  weiß  Schudt*)  aus  Frankfurt  voii  den  Mescho- 
rerim  nichts  zu  biTichten.  er  sagt  nur  von  dem  dortigen 
Chasan:  ,.l)as  meiste  Qren  oder  Beten  in  der  Schule  verrichtet  im 
Nahmen  aller  der  in  der  Sing-Kunst  im  allergeringsten  nicht  er- 
fahrene Ciiaiiaü  oder  Vor-Singer,  der  stehel  bey  den  Aron  hakkodesch 
(HeiL  Schraoek),  kehret  den  Kopflf  mckwarts,  thnt  die  Daumen  in 
die  Ohren,  nnd  schreyet  was  er  mit  vollem  Halfi  kan  nnd  Termag: 
etUebes  spricht  er  gar  geschwind,  etliches  langsam,  ja  wenn  es  ihm 
ankommt,  dehnet  er  das  einige  Wort  Echad,  in  einiger,  im 
Krischma  oder  der  pericope  Audi,  eine  gantze  lange  Stund  hinaus, 
und  geberdet  sich  nicht  änderst,  als  wenn  er  außer  sich  selbst 
wäre:  bißweilen  weint  er,  bifiweilen  lacht  er,  bißweileu  setzet  er 
sich  auÖ'  die  Staff^dn  des  Aron  hakkodesch."  Dieses  Dehnen  beim 
Singen,  von  dem  Scbudt  hier  spricht,  kam  besonders  bei  dem  Gebet 


')  A.  a.  0.    IV.    S.  346. 

^)  Job.  Fr.  V.  Herrmann.  Gtsnii.d.  Jsraehtm  in  BÖhnen.    S*  82f. 
'  i  JiUischrr  DeekmamM,   1710.   S.  73  f.   (Dm  mntm  Aatgmbe  •raefaian 
Fftderborn  1614.) 
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Baruch  Bcheamar  zur  Erscheinang.  Hierüber  beriditet  schon 
der  1500  geborene  Ant.  Margaritha:^}  ),za  Begenspurg  vnd  auch 
anderswo,  haben  sie  den  gebrauch,  das  sie  dieß  gebett  in  Sommers- 
zeit eine  gantse  stunde  lang  $yngen,  wie  ich  dem  solUehes  mandtes 
mal  von  meinem  bmder  gehört  hab,  das  er  diefies  gesang  vber- 
ilüßig  wol  gesangen  hat,  denn  er  ist  ein  guter  Musicns  bei  den 
Juden."  Ganz  ähnlich  berichtet  dies  auch  der  100  Jahre  später 
lebende  Dietr.  Schwab:-)  „Zu  Frauckfurt  vnd  anderswo,  da  viel 
Juden  versamblet  seyn,  singen  sie  dieÜ  Gebett  ein  gantze  Stiind- 
laug,  wie  ich  dann  solclics  uit  allein  von  ihnen  gehört,  sondern 
auch,  da  ich  noch  im  Judisi  hen  Irrthnmb  war,  oflft  selber  zu  aUen 
hohen  Bäumen  mit  geäuugen  hab.  Vnd  sie  pflegens  auch  nach  der 
Mnsic  und  etUehen  Stimmen  anznfahen  vnd  anszaflUiren.**  Behnft 
Dehnong  der  Worte  beim  singen,  fügten  ihnen  die  CShasanim  Lante 
wie:  hahaa,  tralala  etc.  em,  so  daA  z.  B.  die  Worte:  Hagibor  lane- 
ZMCh  wehanora  etc.  klangen  wie:  Hahahaaha  haaha  hagibor  tralala 
tralala  teteralalahmbmhm  lalalomeehehezach  lateteralda  teteralsr 
lahmhmhm  vchaahahaahanoooro  tititititi  usw.'"*)  Was  dio  oi^ontfiin- 
liche  Stellung  beim  Singen  anlangt,  so  steckten  die  Cha^sanini  nicht, 
wie  Schudt  sagft,  die  Danmen  in  die  Ohren,  sie  legten  die  Hände 
hinter  die  Kinnbacken,  wohl  weil  man  irüiier  der  Meinung  war, 
(iaß  dadurch  höhere  Töne  gefaßt  werden  könnten.  Diese  Sitte,  die 
ja  auch  der  Schnlcban  Aruch  sanktionierte/)  hat  im  18.  Jahrhundert 
eine  kleine  Literatur  hervorgernfen.  In  einem  der  dahin  gdiOrigen 
Scfaxütchen,  dem  1724  erschienenen:  Uagt  der  Autor  Joel 

(^lasan  ans  Leipa  (m^imbirr«^)  fiTl^^ch  u>l  Anfimg: 

Sie  ■iagm  grob  und  khv, 

Sie  aeinen  gaarem  (verursacheD)  sehlechte  Jahr. 
Sie  stecken  den  Daumen  in  dem  kone  (Gurgel), 
Sie  werden  schwarz  ae  wie  die  lewone  (Mond). 
Der  „Baß"  stellt  sich  aaf  die  Seiten, 

Er  macht,  ae  im  nb'r  (in  der  Welt)  kämmen  schlecht«  ZdteA, 
Er  macht  auf  sein  Maal  as  einer  kdnnt  aretn  reiten, 
Man  hört  ihm  vnn  Weiten." 

Söllt  er  nit  angegart  (=amgttrt«t)  mIb  muA  «r  thnt  riag«&, 

Söllten  ihm  seine  Gedärm  und  ...  araasspringes* 

Aof  der  linke  Seit  stellt  sich  der  „ISinger", 

Er  iteckt  eich  in  Hals  den  Finger. 

Er  schreit  nach  und  vor, 

Er  ort  'k**\n  Wort  das  ganse  Johc." 

In  Maul  hat  er  sttße  Sachen, 

Er  enngt,  as  wie  ein  seigedig  (=  saugend  es)  Kind  that  mmshm» 
Sie  gedenken  nit  an  yrrff  (die  künftige  Welt)  vor  allen  Saeheo, 

Sie  thun  alle  Tag  STÜ  Cr  (Feiertog)  machen." 

\^\rh  solchen  Anklagen  aber  verteidigt  der  Aator  dann  anch  seine 

Fachgenossen.  ^) 


> )  Der  gantz  Jüduvk  Okmb.   Frankf.  a.  M.  1544.    iL  Ii. 

A.  a.  O.  S.  3. 
•)  Jüd.  Volksblatt.    1863.    Nr.  1  und  8. 
*)  Vgl  Ateret  ^pknnim  !^  ^^7 

^)  Gef.  Mitteilung  den  Herrn  Überkantor  Ed.  Birnbaiun. 
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Das  anscbanlichf^te  Bild  von  der  Sangwcisc  dor  alten  Chasan- 
nlm  abor  gewinnen  wir  aus  einer  ScbiMrrung  des  Königsberger 
Konsistorialrats  Hennis'.  der  1797  Schlesien  und  Sarbsen  bereiste, 
und  seine  Reise  in  Briefen  beschrieben  hat*)  Aus  Kempen  meldet  er 
da  u.  a.:  „An  einem  Freita^^abende  besucht'  ich  auch  das  Gottes- 
baus der  iiiesigen  .ludengemeinde.  Ich  hatte  Mübe  das  Lachen  zu 
Y&M§m,  Der  einstweilige  Kantig  machte  mir  diese  MtUie.  Er 
war  ein  Dnrchreiaender  and,  wenn  er  seinem  P&bliknm  in  yoUem 
Olaai  als  Virtaoee  auf  seiner  Kehle  erscheinen  wollte,  so  konnte 
er  sogleich  seine  Nebenabsicht  nicht  verbergen,  den  ehemaligen 
Kantor,  der  eben  abgesetzt  war,  auszostechen.  Ich  war  schon  in 
Kempen,  da  eben  dieses  ehern  alifron  Kantors  halber  die  ^«n/o 
Judenschaft  sich  imtoreinander  entzweite.  Ein  Teil  derselben  \\ar 
för,  der  andi're  gegen  ihn.  Das  Hanptirravanjen  des  letzteren  be- 
ychiiMif^tf  iliri  vieler  Handlungen,  dir- (  iiiciu  orthodoxen  Juden  nicht 
geziemen,  z.  H.  am  Sabbath,  und  sogar  in  Gesellschaft  der  Christen, 
Tabak  geraucht,  Karten  gespielt  zu  haben  usw.  Der  erstere  als 
der  anfgeklirte  nnd  nachsichtige  Teil  fibersah  diese  Fehler  ihres 
Geistlichen,  wefl  man  seiner  Geschickliehkeit  im  Unterrichte  nnd 
seiner  gewissenhaften  Abwartnng  des  Gottesdienstes  Gerechtigkeit 
wiederfahren  laawn  mflsse.  Der  Streit  zwischen  den  Parteien  war 
endlich  so  arg,  daß  man  Spaltungen  in  der  Gemeinde  befürchten 
konntp.  Der  Conimiss.  loci  Kriegs-  und  l^tenerrat  (Vellhageii^  tat 
(laber  hIIo^j  MnLrlirhc  zur  Vergleichun^'  l)eider  Parteien,  und  endlich 
gelang  es  ihm,  bie  dahin  zu  vereinigen,  daß  der  Kantor  abgesetzt 
wnrde  und  ihm,  bis  zu  einer  Versorgung,  monatlich  10  Taler  aus 
der  Gemeiüdekdööe  ausgezahlt  werden  sollten.  Um  die  gegen- 
wirtige  Stimmung  der  Parteien  ans  ihren  Mienen  abzusehen,  ging 
ich  mit  einem  Freonde  ia  die  Synagoge.  Man  beehrte  uns  mit 
^em  Sitae;  auf  welchem  wir  den  rdsenden  Virtuosen  gerade  vor 
uns  hatten.  Nach  Beendigung  eines  allgemeinen  Gebets,  begann 
der  Herr  Kantor  ein  Präludium  auf  seiner  Kehle.  Den  Zeigefinger 
der  rpcbton  Hand  an  die  Kohle  drückend,  die  Augen  krampfartig 
zukneifend,  den  Kopf  hin  und  her  sih:iuk<'Ind,  die  Lippen  in  alle 
nur  mo^lichPTi  Falten  zwüner^^nd,  presste  er  aus  seiner  grellenden 
Kehle  Aiiglaisea,  Qoadrillen  und  Schleifer  in  der  zweigestrichenen 
Dktave  hervor.  Ein  kleiner  Junge  winselte  dazu  schüchtern  eine 
Art  von  Sekunde  und  ein  3.  bejahrter  Ebräer  orgelte  mit  philo- 
sophischem Woldbehagen  seinen  niesefaiden  BaB^  Aber  unser  Held 
wollte  nicht  allein  ein  Vokal-  sondern  auch  Instrumental-Konzert 
geben.  Sonach  griff  er  seine  Kehle  abwechselnd  in  den  Fldt^> 
Hautbois-y  Violin-  oder  Horn-Ton^  und  wenn  ihm  die  Passagen  zu 
hoch  stiegen,  bot  ihm  das  Fagott  seine  Hülfe.  Dergleichen  Prä- 
Indien,  wovon  jedes  gegen  eine  Viertelstunde  dauerte,  hörten  wir 
drey.  Endlich  hei  dem  vierten  stieg  das  TLiTinumeter  unserer 
Gleichgültigkeit  bis  zum  höchsten  Punkt   Himmlische  Pierinnenl 

*)  JMt*  m  8eMmim%  und  Sath$m.  In  Briefan  &n  «iaam  Korliadtr  vad 
tiMM  moMm  TOB  Krott  Haaaig.  KOalgtbiig»  1788. 
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die  ihr  Mozarts  Harmonien,  zu  schdn  für  die  Erde,  jetzt  in  frohem 
Kreise  neidiseb  behorchet  o!  wenn  ener  verwöhntes  Ohr  sich  nnr 
nicht  znr  Sph&re  eures  jüdischen  Afterachfllers  gesenkt  hätte,  der 

die  Meisteraric:  „Bei  Männern,  welche  liebe  fiiUen";  zuerst  ein- 
fiuh,  dann  mit  VerSadenmgen  nnd  unter  beständiger  Nachahmung 

obio^er  TnstruTnente  ans  seiner  Kehle  herauskreischte.  —  Das  Ende 
dieser  Arie  bestimmte  nnsem  Ausgang-  ;uis  dem  Gotteshimse,  wie 
den  Abtritt  des  von  violon  bolarhten  S;Lngers,  der  sich  in  seinem 
musikaiischen  Enihu^?iasiiiu^  .so  «elir  angegriffen  hatte,  daß  ihn 
eine  Ohnmacht  anwaudclte.  '  ^  Das  hier  geschilderte  Imitieren  musi- 
kalischer liistrumcüte  mit  Hilfe  der  KeMe  war  eme  traditionelle 
Spezialität  einiger  dieser  wanderndfln  S&nger.  So  zog  noch  nm 
1880  Chazkel  Rogawer  jahraas  jahrcön  in  der  Provinz  Posen 
und  Schlesien  umher,  bei  seinen  Gesängen  Klarinette,  Flöte  nnd 
Trompete  imitierend  Dabei  besaß  er  noch  die  Kunstfertigkeit^ 
wenn  er  mit  vorgehaltener  Hand  sein  (ycsicht  teilte,  mit  dessen 
einer  Hälfte  zu  lachen,  mit  der  anderen  zu  weinoii.-i  Doch 
diese  wandernden  Chasanim  beonügten  sich  nicht  iinnier  mit  dem 
bloßen  Nachahmen  mnsikalischer  Instrumente  beim  Singen,  sondern 
manchmal  bogleiteten  sie  ihren  Gesang  —  auch  beim  Gottesdienst  — 
mit  einem  wirklichen  Instrumente. 

(Schloß  folgt) 


Ignaz  Bernstein 

Gustav  Tuch 

Fast  gleichzeitig  sind  nns  im  Januar  d.  J.  zwei  Männer  ent- 
rissen worden,  deren  einem  die  Wissenschaft  der  jüdischen  Volks- 
kunde, deren  anderem  die  ihrer  Pfle.^-e  gewidmete  Gesellschaft  in 
Hamburg  wirksam»«  Förderung  zu  verdanken  haben.  Bernsteins 
Sprichwort« Tsammiung  wird  für  alle  Zeiten,  als  willkommene  Er- 
y-änzun^'  zu  Günzburj?-Mai«kij  jüdischen  Volksliedern,  dem  Folkloristen 
reiche  Ausbeute  bieten.  G.  Tuch  war  es,  der  des  Unterzeichneten 
Anregung  zur  Gründung  der  Hamburger  Gesellschaft  sogleich  mit 
der  begeisterten  Tatkraft  anfhahm,  die  er  jedem  Unternehmen  wid- 
mete, das  ihm  für  die  Erkenntnis  oder  die  Festiguug  des  Juden* 
tnms  ersprieäUch  schien.  Bernstein,  das  Wahrzeichen  des  edelsten 
polnischen  Judentums,  Tach^  der  jüdische  Deutsche  vornehmsten 
Typs,  beide  werden  jedem,  der  sie  zu  würdigen  wufite,  zu  den 
wertvollsten  Erlebnissen  zählen. 

M.  Gr. 


])  MimaUhlälter  für  die  Provinz  Fosm.    I.    S.  121  f. 
^  Q«f.  lOtleUiiiigeii  a«^  Herrn  Obarkaatom  Hofft  ein. 
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BficberscluiiL 

Vor  knrMm  ist  dar  ernte  Rand  eiii«r  neuen  ßibelaufigabe  fertig  ge- 
worden,  di'-     w  t-nn    xie   90   fortKrhrfi'et .   woran    be'    titMii    rühmlichst  be- 
kaanteo  Wiatermannscben  Verlage  nicht  gezweitt^il  werden  kann,  ange- 
tciltet  Lob  eratea  wir  ).  VitUriclü  wird  tidi  manchM  OemOt  in  seiBer 
gegen  die  heilige  Schrift  dadiifeb  verletzt  finden,  daß  hier  die  Bibel  als 
Kla9?ikt>ranfgabe  neben  den  anderen  Kla86ik(irn  angekündigt  wird.  Aber 
jetst  im  Zeitalter  der  Umwertan^  aller  Werte,  u»kre       »eltaam.  wenn  Uaa 
•▼ig«  Baeb  Toa  einer  «olchen  Umwertung  verschont  bliobe.   Und  für  die 
laden  inabeBonfbre.  die  für  die  Hibfl    o  viel  gelitten  haben,  mul'  es  eigent- 
lich ganz  gleich  sein,  ob  sie  als  Erbauuügsbuch  oder  als  Meisterwerk  der 
Weltliteratur  gt-leaen  wird.    Die  Hauptsache  ist,  daß  sie  Oberhaupt  gelesen 
wird,  in  wolcnem  Falle  ihre  veredelnde  Wirkung  nicht  ausbleiben  kann. 
T"n'!   die  prachtvnlle  Ansfitattimg,  in  der  uns  die  Torliegendf  BibelauBL-abf 
erscheint,  ist  dazu  geeignet,  die  Bibel  aueh  dem  verwöhntesten  Jdoderui^ten 
{ntoreeiant  m  nincben.   leb  bin  deshalb  fest  llberseagt,  dafi  diese  Aufgabe 
ihren  Zweck,  die  Bibel  mit  ihren  reichen  Schtttzen  für  GsmQt  und  Geist  in 
Jedem  gebildeten  Hanse  wieder  heimipcb  zu  rnachen,  nicht  verfehlen  wird. 

iJer  AuHgabe  lii^gt  die  bekannte  Reu ß" sehe  (Jbersetzung  zugrunde, 
die  Rahlwes  mit  kurz  gehaltenen  und  denr '  <  ii  ieicht  verstAndlichen  reUgions- 
grschichtlichr'Ti  Kinleitungen   ver«p}ien  Hf-^urK^r-ra  traii;en  dir-  fi'if-rsitdit- 

lichen  ätotieinteiluogen  zum  Verständnis  de»  »onst  auf  den  Ln  singe  weihten 
etwa»  Terwiliend  wmcenden  Textet  bei 

Der  Ilaiiptwert  der  neuen  Bibelausgabe  liegt  selbstverständlich  in 
ihrem  illustrativen  Teil  Und  hier  hat  der  Verlag  in  E.  M.  Lilien  eine 
Kraft  gewonnen,  deren  ürwüchsigkeit  und  Charakter  anläge  für  eine  künst- 
Icrodie  BibelansstattQBg  wie  gesehsflleii  ist.  Selbst  trawloaeD  jfidlsdi  er- 
zogen, »ucht  Lilien  in  den  ineister.  sriner  Werke  den  traditionsfesten,  ge- 
setzestreuen Juden  dem  europäischen  Mensclien  verständlich  zu  machen.  Und 
zwar  haben  wir  in  Lilien  nicht  nur  einen  Juden  als  Künstler,  sondern  einen 
Kflnstler,  dem  das  Nationaljodentam  mit  seinen  Bestrebungen  nahe  am  Hersen 
liegt-  So  sehen  wir  auch  an  dieser  Bibelaungahe,  dnf!  en  Lilien  in  erster 
Linie  nicht  darauf  angekommen  ist,  die  Bibel  nur  auszustatten,  sondern  da- 
rauf, die  Bibel  als  jfldisebes  Eigentnm  erMsheinen  so  lassen,  ibren  jfidlfl«ben 
Charakter  scharf  zum  Ausdruck  zu  bringen,  überall,  wo  es  nur  angeht, 
treten  als  Vezierungen  auf:  DavidBPchilde,  hebräische  Inschriften,  die  Menorah, 
segnende  Priesterhände,  die  mancheni  christlichen  Leser  vielleicht  unver- 
Stlndlicb  bleiben  werden,  dem  jüdischen  aber  alte  Bekannte  und  stiadige 
treiu'  T^ebensbegUiter  sind  Wenn  vielleicht  nianches  im  Text  dem  geBetses» 
treuen  Jaden  miüfaiien  wird,  so  ist  der  zeichnerische  Teil  dazu  geei^et,  ver- 
sdbaend  an  wifben  nnd  jede  Unsofiiadenbeit  ku  tilgen,  denn  wir  naben  es 
hier,  wss  Stimmon^  and  aatioaalee  GeAbl  anbelangt,  mit  einer  echt  jüdischen 
Bibelausstattung  zu  tun.  Besonders  neu  und  anmutend  sind  die  Zierleisten, 
deren  Motive  aen  Punktationsseichen  und  den  Formen  der  quaiiratischen 
hebrIBsdien  Sebtift  entlefant  rind. 

Tu)  alljremeiTi . n  operiert  TJlien  meistens  mit  sehr  einfachen  Mitteln, 
deren  Wirkung  aber  zuweilen  grotiartig  ist  Wie  einfach  und  sinnig  zugleicli 
ist  z.  B.  der  Gedanke,  das  Zehngebot  in  einem  Rahmen  von  Vergißmeinnicht 
an  geben. 

Was  die  eigentlichen  Zeichnungen  betrifft,  so  Bind  sie  In  Beziehung 
auf  Gegenstand  und  Miüea  volkskundlicbe  Wahrheiten.  Man  merkt  es  auf 
jeden  Sehritt  nnd  Tritt,  dafl  der  K«nstler  eieh  länger«  Zeit  in  Pallatina  anf- 
gehalten  hat.  Das  orientalische  Leben  der  Jetztzeit  ist  bei  der  konservativen 
Art  der  BeTölkeroBg  wohl  kaum  wrtt  Ton  dem  der  Patriamhen  entfernt  So 


t)  Die  Bücher  der  Si^.  Heraosfstebcn  von  P.  Eahlwes,  SSslebooogea  voa  E. 
M.  Lillsa.  Bmer  Band:  ubsrlisAMnog  aad  Osssls.  Osorfs  WeslsinMia,  ftraaasshwsl«. 
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•chreiten  noeb  jetit  4ie  Fellachen  io  ffettreifteiii  Oberkleid  hetaa,  dae  M 

den  Juden  der  ganzen  Welt  sich  in  Porm  des  Gebetrnantels  erhalten  hat. 
Und  wie  vor  Jahrtausenden,  bo  sitzen  auch  Jetzt  noch  die  unreinen  Ana- 
sätsigeu  in  den  Strafien  Jerusalems. 

Alles  in  allem,  wir  haben  es  hier  mit  einer  Leistung  ersten  Grades  zu 
tun  und  die  T^ntemehmer  dürfen  des  Dankes  aller  Bibelverehrer  sicher 
sein,  lianch  neuer  Leser  wird  der  Bibel  zugef<lhrt  und  erst  durch  diese 
dnidli  den  Zeichner  Tenfldisdhte  Bibelanagabe  wird  es  vielleidit  mandheiB 
klar  werden,  was  die  Weltliteratur  dem  Judentnme  zu  verdanken  ond  wie 
undankbar  die  Welt  für  die  unvergleichliche  Schenkung  diesem  gegenüber 

C'iandelt  bat,  indem  sie  als  einzige  Belohnung  dem  Judentume  die  DomeiH 
ne  aufgesetat  bat  Charakterisnacb  für  die  ganze  Lilienache  Art  tat  m, 
dafi  ein  domen^ekrötiter  Jude  die  P]iriloitung  zum  Alton  Testament  beiehlieBt. 
Ein  Tielsageudes  Sjmbol  der  jfidischen  Geschichte 

Dr.  S.  Weissenberg. 

KSnig,  £.,  Ahasyer  „der  ewige  Jade",  GKltersloh  1907,  C.  Bertelsmann, 

74  S.  —  In  geistvoller  Weise  wird  die  Ahasver-Sage  mit  dem  Abasverus* 
Purimspiel  in  Verbindung  gebracht.  Die  p-eflchichtAphilosophische  Betrach- 
tung über  die  Wandlungen  der  Sage  sind  auch  für  den,  der  ihnen  nicht  so- 
stiiuttt,  von  hohem  Interease.  F. 

KSberle,  J.,  Die  Beziehungen  zwischen  Israel  und  Babyloniea,  heransg. 
▼OD  D.  \Valther,  Wismar  1908,  Hans  Bartlicidi.  95  S.,  brosch.  M.  2,  geb.  M.  2,80 

In  sechs  vortrefFlichen  Vorträgen  behandelt  hier  der  bekannte  Bostocker 
Theologe  Israela  Geeehichte  im  Eumen  der  GeseUchte  Vorderaalens  sowie 
die  kulturellen,  religiösen  und  literarischen  Beziehungen  zwischen  Israel  und 
Babylonien.  Einen  würdigen  Abschluß  bildet  das  Kap.  «Der  Ertrag  des 
Babel-Bibelstreits''. 

Dem  Andenken  Eöberles  gewidmet  ist 

M.  Kegels  ^Das  Gebet  im  Alt.  Testament'',  Gütersloh  1908,  C.  Bertels- 
mann, 43  S.  -  Bei  aller  Einseitigkeit  des  Standpunkte?  wird  der  Verf.  doch 
der  Bedeutung  des  Gebetes  im  Alt.  Test,  bia  zu  eiueui  sewissen  Grade  ge- 
recht. Dafl  <Mr  Psalter  noch  beut  als  ehristlichee  Gebetbuch  seinen  Dienat 

tut,  wird  hervorgehoben  („wenn  auch  nattlrlich  bei  der  Übernahme  der 
Psalmen  in  die  Kirche  von  der  christlichen  Gemeinde  mehr  in  sie  hinein» 
gelegt  wird,  ul»  sie  de  facto  enthalten!*').  B. 

KMttky,  K.,  Der  Ursprang  des  Chriatentoms,  Stuttgart  1908,  J.  H. 
W.  Dietz  Nachf.   608  S.   M.  6  brosch.,  M.  5,76  geb. 

K.  vertritt  auch  hier  seine  bekannte  auf  marxistischer  Qescbiobtsanf- 
fasBung  basierte  Anschauung  von  der  Entstehung  des  Christentums.  Ober  die 
Person  Jesus  sei  gar  nichts  su  Bestimmtes  sagen,  das  Christentom  ohne  Heran^ 
Ziehung  dieser  Person  zu  erklären.  Materialistisch  wird  die  jüdische  Reli^rions- 
geschichte  behandelt.  Caesars  Stellung  zu  den  Juden  erklärt  K.  aus  „seinen 
ewigen  Schulden  und  seiner  ewigen  Geldgier"!).  „Was  als  Geschichte  der 
Passion  des  Herrn  Jesus  Christus  auftritt,  ist  im  Grunde  nur  ein  Zeugnis  ftr 
die  PasHionpgeschic^ite  des  jüdischen  Volkes."  Das  fliefiond  gescmriobene 
Buch  fesselt  auf  jeder  Seite.  X, 


Aaielge. 

Mit  dem  Beginn  dieses  Jahres  gibt  die  „Jüd.  Historisch-Ethnograph. 
GesellBchaft"  in  St.  Petersburg.  W.O.,  8.  Linie,  Nr.  33,  eine  Vierteljahrschrift 
„Jewrejskaja  Starina"  heraus,  die  der  Erforschung  der  Geschiebte  und  Ethno- 

Saphia  der  Jaden  in  Polen  und  BnJUaad  sewidmet  ist.  Wir  begrtlßeB  du 
ntaraehmen  mit  Fronden  nnd  wOnaehen  ihm  gedeihlleho  Entwiciolong. 


Die  Redaktion  behalt  Bich  ihr  ürteil  über  den  Xeat  dieser  Bibeleuagmbe  bie  ümch 
Absehtaii  das  Wstfcss  tot. 


B.  Haberiaad,  La^aig-K. 
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Organ 

der 

BisiDschaR  filp  IBdiscbB  Solkskomls  in  Mbm 

wUl  dnr 

ImllKhift  Up  Imdong  qdI  Iminiiiiii 

m  KiD&t-  ttod  UstiPisfibEA  üEiikiialOT  In  liiutiuu  ia  Hieii. 

Heft  XXXI.  Jahrg.  1909,  Heft  8. 


Wölwel  Zbara/er, 

der  fahrende  Sängor  des  tr^iHzisrb-jiiilisclieii  Humanismus. 
Von  Prof.  Dr.  M.  Weittberg. 

1. 

Die  iiiannisrfaltigcn  A'ertolguno^eii  der  Jnden  haben  ihre  uralte 
Sangesfreudigkeit  wohl  in  andere  Bahnen  gelenkt,  aber  nicht  er- 
stickt Ebenso,  wie  das  gesamte  jfidische  Leben  in  all  seiner  Ver- 
sduedenartigkeit  anf  Hans  und  Synagoge  sich  zurftckzog,  so  be- 
scbriüikte  aich  aller  Gesang  anf  das  Gebet  nnd  die  Feier  der  wich- 
tigsten Familienfeste.  Bot-  und  häusliche  Festversammlnng  wurden 
dorch  Gesang  verherrlicht,  Chasan*)  und  Marschalek^  wurden 
die  ofäziollcn  Vertivter  der  jüdischen  Molodio,  dos  jüdischen 
Liedes.  In  das  religiö?f^  Lied  schliihon  sich  nur  zu  häutig 
die  allerweltlichsten  Weisen  ein.  Das  reinweitliche  Lied  hing-e^en 
zoe:  sich  in  die  Tiefe  des  unercbiM«  t*  n  Volkes  zurück.  Der  Chasan 
und  der  Marschalek  blieben  nicht  die  einzigen  Sänger  des  Ghetto. 
Das,  was  der  hebräischen  Dichtung  in  deutschen  und  sla vischen 
Landen  f&r  Jahrhunderte  abhanden  gekommen:  das  Liebes-  nnd 
G^esdlschaftslied,  blfihte  in  der  Volkssitrache,  im  Volksiiede.  Alte 
jüdisch-deutsche  Strophen  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  weisen 
darauf  hin.  Ich  will  als  Beispiele  nur  zwei  Strophen  anführen, 
die  eine  aus  einem  in  meiner  Jugend  noch  Yielgesnngenen  Liebes- 
üede: 

Fraciele  in  gesessen  var  der  TUr, 

On  is  gewen  Mier  betrübt, 

Is  dorcligegangeo  der  M«  *ileeh*)  Sobivskl 

Ün  ot  secb  in  ihr  verliebt  — 


Kantor.  —       slav.  FeBtordner.    [Ks  ist  da»  mlul.  marschalk]  -~ 

•)  Kditig. 
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die  andere  aus  einem  Volksliede,  welches  die  unbefriedigte  Liebes- 
Sehnsucht  eines  jüdischen  Mädchens  zum  Ausdruck  bringt: 

Ntt^elech  tin  RöRclech  —  wacbaen  in  GarUiii 
Chob  g'wolt  a  Kalle  ^)  wem  — 
Ii  mir  nit  geraten.  — 

Als  Brody,  der  zweitgrößte  Sitz  des  galizisch-jüdlschen  Huma- 
nismus, ein  Welthandelsplatz  wurde,  bildeten  sich  dort  ganze  jü- 
dische Sänsrorgesellschaften,  welche  in  Weinhäusem  ihre  Lieder  in 
deutsch-jiidischer  Mundart  vortrugen.  Die  „Brodyer  Sänger^'  waren 
damals  In  der  ganzen  jüdischen  Welt  hochberOlimt  Der  bekann- 
teste Sänger  unter  ümen  war  der  in  der  ersten  Hfilfte  des  19.  Jb. 
lebende  Berl  Broder.  Ihr  Stoff  war  das  gesamte  jttdische  Leben, 
Yomehmlich  das  GeseUsdiafto-  und  Handwerkslied. 

In  der  Nähe  von  Brody,  in  der  alten  Stadt  Zbarai,  sollte 
nun  eine  Persönlichkeit  erstehen,  welche  die  damals  herrschende, 
bis  dahin  einzig  in  hebräischem  Gewände  auftretende  Haskai a- 
poesie-)  ins  Volk  einführte,  ihr  aus  der  Volkssprache,  dem  Volks- 
leben und  Volksilenken  neue  Säfte  zufulirto  und  auf  diese  Weise 
den  seit  dem  16.  Jh.  für  die  aubpruchslosen  schiiftlichen  Erzeug- 
nisse der  untersten  jüdischen  Schichten  benützten  Jargon  zum  ersten- 
male  literatnrflUiig  machte:  Wdlwel  Zbaraier  oder,  wie  sein  voller 
Name  lantet:  Wolf  Ehrenkranz  Zbaraier. 

Wölwel  Zbarazers  liedersammlungen  stellen,  obwohl  seit  ihrem 
ersten  Erscbeinen  kaum  36,  beziehungsweise  28  Jahre  verflossen 
sind,  gegenwärtig  bibliographische  Seltenheiten  dar.  Die  darein  ge- 
bannten Lieder  aber  siiid  von  (l»^m  toten  Papier  ins  Volk  hinansge- 
flattcrt  und  wieder  lebendiger  (iesang  geworden.  In  allen  Ghettos 
des  Ostens  schwirrt  sie  und  summt  sie,  die  schwermütige  Weise 
von  dem  gefangenen,  gefiederten  Sänger,  dem  Dichter  überhaupt: 

Bittor  is  mir  asoi  wie  Gall, 
Wie  Öifl  yÜD  die  Schlangen, 
Klogt  an  weint  die  Nachtigall, 
W«mk  §ie  w«fd  gafiogen  — 

oder  der  revolutioiiiue,  m  Iiebignation  ausklingende  Refrain  aus 
dem  liMe  „der  Unzufriedene**: 

Ach,  wie  nemtut  man  den  Balbus,') 

Ich  will  mit  ihm  red'n  a  Wort, 

Ich  will  ihm  frägen,  wns  is  dus, 

Wm  git  er  niieht  AchtOng  auf  dem  Ort? 

oder  endlich,  die  frisch  einsetzende,  in  medias  res  fBhrende  Onver- 
tiire  zam  „Bankrott*': 

Der  Herr  Gott  sitzt  auf  sein  Stühl 
Nitcht  weit  von  dem  Qaneden*)  — 


')  Braut.  —  •)  Unter  Haskala  versteht  man  die  anter  Mendelssohn 
entstandene,  in  Qalizien  zur  Blüte  gelangte  hebräische  Humanistenliterator.  — 
")  Hraeberr,  Bflrger.  —  PandieB. 
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Leider  sind  uns  WOlwels  LeliensttmstäQde  nur  unzureichend  be- 
kannt Obgleich  erst  23  Jahre  seit  seinem  HineeheideD  yergangen 
mnAy  hat  sich  bereits  om  seine  Penon  ein  Kranz  Yon  Sagen  gewoben, 

schreibt  man  ihm  eine  Unmasse  Ton  Bonmots  m,  die  größtenteils 

ins  Gebiet  einer  freiem,  dem  orthodoxen  Jnden  noch  heate  yer- 
pönten  Lebensweise  hinweisen.  Die  wenigen,  im  Folgenden  mit- 
geteilff^n  Einzelheiten  verdanke  ich  drei  höchst  liobons-  und  achtungs- 
werten  Person] i(  hkeiten;  dem  noch  rüstigen  und  lebensfrohen  greisen 
Zbarazer  Burger  Jesaias  Blaustein,  einem  Alters-  und  Zeiigenosseu 
Wülwehä,  dem  Herra  Schuldirektor  Salomon  Ehrenkiauz-Hermanns- 
stadt,  einem  Neffen  d^  Dichters,  und  endlich  dem  hochverehrten 
Hitradaktenr  des  „Jarden*',  Heim  Dr.  EUahn  Rokach  ans  JensalenL 
Außerdem  wurde  mir  Ton  einem  anderen  Neffen  des  Dichters, 
dem  hiesigen  Ingenieur  Herrn  Joachim  Ehrenkranz,  ein  grofler 
Teil  TOB  dessen  Konrespondenz  sowie  auch  mehrere  Originahnanu- 
skripte  zur  Vcrfiip:un^  gestellt. 

Wölwels  (xeburtsstadt,  das  gaüzische  Zbaraz,  welch ptti  in  der 
polnischen  Heldengeschichte  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  ein 
Ehrenplatz  gebührt,  liegt  in  der  Nähe  der  beiden  Hochburgen 
der  gaiizischen  Haskala,  Brod}'  und  Tamopol.  Der  erste  Apostel 
der  gaiizischen  Haskala,  Mendel  Leviu,  ein  Zeitgenosse  und  Freund 
Mendelssohns,  oitstammte  einer  Zbaraier  Fttuilie.  Hier  wurde 
WQlwel  1819  als  zweitfiltester  Sohn  des  durdi  seine  Gelehrsamkeit 
and  Frömmigkeit  allgemein  geschfttzteii  Hosche  Schochet^)  geboren. 
Schon  in  seiner  Jugend  zeichnete  er  wsk  durch  große  geistige 
Fähigkeiten  und  seltenen  Witz  aus.  Er  genoß  die  damals  im 
Ghetto  übliche  Erziehung  und  konnte  sich  obonfalls  dem  Zeit- 
geiste gemäß  —  Brocken  europäischer  Bildung  nur  im  Geheimen, 
in  irgend  einem  versteckten  Kämmerchen  aneignen.  Mit  19  laljren 
verheiratet,  trennte  er  sich  bald  von  der  ihn  in  seiner  Entwicklung 
behinderndeu  Frau,  von  welcher  noch  die  Rede  sein  wird,  ujid  wan- 
derte nach  Bmninien,  dem  damaligen  Eldorado  der  oetenropüsdien 
Juden  aus.  "Er  yersudite  es  zuerst  mit  dem  Handel,  erUtt  aber 
darin  Schiffbruch  (s.  d.  hehrSiache  Vorrede  zum  ersten  Bande  seiner 
Yolksliedersammlnng  Makel  noam  [sanfter  Stab],  Lemberg,  Lurje  1869) 
und  wandte  sich  dann  der  damals  in  Knmänien  lohnenden  Be- 
schäftigung eines  „Melamed"  und  „Schreibers**  oder  „deut- 
schen Lehrers"  zu.  Auch  hierin  konnte  er,  wahrscheinlich  wegen 
Verfolgung  durch  die  Chassidim,*)  weder  innere  Befriediguug,  noch 
ein  hinreichendes  Auskommen  linden.  Über  diese  Phase  seines 
Lebens  sagt  er  in  der  erwähnten  Vorrede:  „Auch  die  gelehrte 
Zunge,  wcdche  mir  Gott  geschenkt,  nm  die  Knaben  der  Söhne 
Israels  im  Buche  zu  unterweisen,  stand  mir  nicht  bei  in  der 
Moldau,  dem  Erstlinge  meiner  Kraft ...»  Die  yeifluchte  Lehrerei 
wurde  mir  untren  


')  BitiitSWr  SdUtebter.  —    Chatitdim  (Fromme)     eine  in  dw  •nten 
HUfte  dM  18.  Jh.  «ntataadand  Biehtoag  d«t  MtearopÜMäMn  Jod«Btiiiiit. 
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Da  beschloß  er,  anfangs  der  50er  Jahre,  sein  poetisches  Talent 

auszuüben  und  seine  Gedichte  in  jüdisch -deutscher  Sprache  and 
hebräischer  Obersetzung  öffentlich  —  zunächst  wohl  nur  in  ex- 
klusiven Kreisen  von  eingewandorten  Maskilim')  —  znra  Vortrage 
zu  bringen.  Durch  die  Hinzufügung  der  hebräiscln^n  I  bersetzung 
wollte  er  sich  offenbar  von  den  damals  zahlreichen  jüdischen 
fahrenden  Sängern  unterscheiden,  welche  alles  Wissens  bar  waren 
und  der  Hefe  des  Volkes  angehörten,  Wölwel  fühlte  sich  nämlich 
stolz  auf  seinen  Dichterberuf  und  seine  gute  HerkunfL  Es  ver- 
nrsachte  seiner  Tomebmen  Gesinnung  nneitrftglicben  Schmerz,  seine 
Mnse,  die  Königstochter,  der  blöden  Menge  preiszngeben:  Da 
sprach  ich:  „Besser  in  Einsamkeit  Hunger  und  Mangel  leiden,  als 
meine  Fürstin,  die  hebräische  Sprache  zur  Magd  erniedrigen'*  (ib). 
Auch  das  nütlcidi^^e  Achselzucken  und  Augenzwinkern  seiner  Gönner 
unter  den  Maskiüm,  die  doch  seino  T.iedcr  hochschätzten,  mnßto 
ihn  tief  verletzen.  Nichts  destoweni<j:er  wurde  er  bald  weit  und 
breit  berühmt  Seine  Lieder  wurden  überall  gesungen,  und  es 
fanden  sich  bald  Nachahmer  oder,  besser  gesagt,  gewöhnliche  lite- 
rarische Freibeuter,  welche  den  Text  korrumpierten,  verdrehten  oder 
ganz  einfach  sich  ihn  aneigneten.  So  mochte  es  denn  vorkommen, 
dafi  er  in  gar  mancher  Stadt^  wo  er  noch  nicht  bekannt  war,  beim 
Vortrage  seiner  Lieder  als  Plagiator  insultiert  wurde,  da  inzwischen 
ein  Unbekannter  mit  seinen,  Wölwels  Liedern,  Geld  und  Ehre 
davongetragen  hatte.  Er  sah  sich  also  gezwungen,  seine  Lieder 
zn  sammeln  und  In  Druck  zu  geben.  Seine  erste,  unvollständige, 
rein  hebräische  Samiiilung  fülirte  den  Titel  Chason  l'nioeti  (Zeit- 
genössische Visionen,  Jassy  1856)  und  enthält  wertvolles  Material 
lür  die  Kenntnis  von  Wölwels  Werdegang:  Seine  innere  Befreiung, 
die  seitens  der  Chassidiiii  ausgestandenen  Verfolgungen. 

Die  vollständige  Sammlung  „Makel-Noam"')  erschien  in  Lem- 
berg 18()9 — 1878  bei  Berl  Lurie  und  Karl  Budweiser  im  Selbst- 
verlage des  Verfassers.  Diese  unschätzbaren  Liederperlen  konnten 
damals,  wo  Wölwel  noch  das  Unglttck  hatte,  ein  lebendiger  Dichter 
zn  sein,  in  Galizien  keinen  Verleger  finden.  Nach  langen  Irr- 
fahrten in  Rumänien  und  Rußland  und  nach  einem  kurzen  Aufenthalte 
in  Lemberg  im  Jahre  1874,  in  dem  er  bei  ^upnik  in  PrzemyÜ 
seine  klassisch -hebräische  Gedichtsammlunfr  "'""^^  heraussrab, 
starb  er  1884  (nach  Angabe  seiner  Anverwandten  1878)  in  Kon- 
stautinopel.  Seino  letzten  Lebensjahre  wurden  durch  die  reine 
Liebe  einer  in  den  dortijren  österreichischen  Kreisen  wohlbe- 
kannten jüdisch -polnisclien  Kamcliendame,  der  schönen  Malkale, 
veraußi,  welche  ihi'em  toten  Dichter  ein  herrliches  Grabmal 
auf  dem  Israelitischen  Friedhofe  in  Qalata  errichten  lieft. 
Nach  (Ibereinstimmenden  Meldungen  zahlreicher  Personen,  die  ihm 


*^  So  nennt  man  im  osteuropäischen  Ghetto  die  „Aufgeklärten". 
*)  Makd-Noam,  Volkslieder  in  jfidiBch-deotseber  Mundart  mit  hebrft» 
iseher  Überaetaang  von  W.  Ebrenkiaax  Zbar&ter. 
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nabegestanden,  liebte  er  es,  in  den  antoren,  annen  Volkskieifleii 

zu  verkehren.  Von  seinem  oft  bedeutenden,  versteht  sich,  wie 
pewonneiK'n .  so  zorronnonon  Einkommen  machte  er  den  edel- 
sten (jrebrauch.  Es  kam  vor,  daß  or  an  einem  Abende  50  bis 
60  Dukaten  vordiente,  welche  er  sogleich  an  Arme  vcneiile,  so 
daß  er  am  uachstcu  Morgen  kaum  sein  bescheidenes  Frühstück 
bezahlen  konnte. 

Wölwel  Zbante  trat  in  den  Weinstaben  und  Qastwirtschaften, 
wo  sich  seine  QOnner  nnd  Anhänger  nm  ihn  zn  seharen  pflegten, 
nie  mit  einem  bestimmten  Programm  anf.  Seine  Mnse  war  ein 
Kind  des  Angenblickes,  der  Begeistenmg.  Da  saß  er  oft  im 
Freundeskreise  bei  einer  Flasche  edlen  Weines,  stundenlang  vor 
sich  hinstarrend,  nm  dann  einer  Aufforderung:  ein  gfcgebenes 
Tiienia  zu  behandeln,  P'ol^e  zu  U  i^ton  und  ein  foruivoüendetes  Lied 
samt  hebräischer  Übersetzung  in  einer  intuitiv  geiundeneu  Melodie 
vorzutragen. 

Wulvvel  werden  eine  Unzahl  Bonmots  zugeschrieben,  er  ist 
auch  der  Held  zahlreicher,  meist  humoristischer  Episoden,  die 
ihn  als  einen  Hann  darstellen,  welcher  der  bekannten  Trias:  Weib, 
Wein  nnd  Gesang  besonders  ergeben  war.  Im  Gmnde  genommen 

war  er  ein  tieftrauriger,  am  Daseinsciend  schwer  leidender  Mann. 
Kine  schlanke,  kräftige  Gestalt,  ein  interessanter,  blonder  Kopf, 
später  mit  stark  jr('lichtetem  Haar;  ein  blaßes  Gesicht  mit  seelen- 
vull<»n,  blauen  Augen,  die  gieichzeitiir  tiefen  Ernst  und  das  sou- 
veraine  Liieh<')n  dos  }{nniorist«'n  wifderspie^^elten.  Bemerkenswert 
ist  eine  Anekduie,  welche  berieiitei,  wie  \\  oiwel  zu  seiner  Frau 
gekommen  sein  soll.  Zwei  Mütter  bewarben  sich  um  das  Glück, 
den  18 jährigen  Illuj*)  als  Bräutigam  ihrer  Tochter  zu  gewinnen: 
einersdts  die  noch  immer  schOne  Perele,  die  Fran  ehies  Amts* 
koUegen  vcm  Wölwels  Vater  nnd  Mntter  der  schönen  Gbawda, 
fttr  die  Wölwel  eine  geheime  liebe  hegte;  andererseits  die  „Mtlhme 
Genenders  die  Frau  des  Zbarazer  Bflb^gers  Naohman  Knödel,  eine 
überall  befürchtete  Hexe  und  Allerweltsversor^erin,  welche  mit 
ihrem  Manne  und  ihrem  Ebenbilde,  einem  stumpfnasigen  Tiichtercheii 
Niasiuniu,  'J'ür  an  Tür  mit  Wölwr-ls  Eitern  wohnte.  Ein  Wett- 
kochen der  beiden  Konkurrentinneu  sollte  die  Entücheiduncr  bringen. 
Am  nächsten  Erew-Pesaeh*)  sollte  die  schöne  Chawcia,  deren  ku- 
linarische Keuiituisäe  recht  bescheidene  waren,  in  der  Wohnung 
▼on  Wölwels  Eltern  für  dieselben  die  üblichen  Knödel  nnd  ,,Ktt- 
gelech"  anbereiten,  wfthrend  Genendels  Töchterchen,  eine  in  dieser 
Beziehung  in  Zbara^  anerkannte  Antoritftt,  die  eigenartigen  Amor- 
geschosse bei  sich  zu  Hause  yerfertigen  sollte.  Znr  kritischen 
Zeit  konnte  es  Wölwel  zu  Hanse,  angeblich  wegen  der  unerträg- 
lichen Kännior^^M'.  nicht  aushalten.  Er  £^in^  also  zu  Gencndol  hinüber, 
um  ein  paar  stunden  über  eines  von  Nachn)an  Knödels  I^üchem  hinzu- 
bruten.    Da  erschallt  von  draußen  der  :Schrcckensrut':  Feuer! 


0  Hebr.  Qeaie.  —  •)  Bflittag  de«  Oiteifettos. 
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Feuer!  Muttrr  titkI  Tochter  laufen  davon.  In  wenigen  An  fron- 
blicken hat  der  über  seinen  gelungenen  Streich  verschmitzt  lächelnde 
Paris  des  Ghettos  den  Umtausch  der  gekochten  Meisterwerke  be- 
werkstelligt. Goendel  selbst  ist  die  Richterin  und  muß  wutschnau- 
bend die  in  ihrer  eigenen  stadtbekannten  Vase  befindlichen  Knödel 
als  die  ärgeren  anerkennen. 

WMwel  heiratete  also  seine  Chawda.  Diese  soll  es  auch 
gewesen  sein,  welehe  ihm  die  Fracht  vom  Baume  der  eoropSischen 
Bildung  gereicht  hat  Wölwel  erkannte,  daß  er  blofi,  d.h.  alles 
Wissens  bar  sei,  er  Höh  und  ließ  im  ersten  Schreck  alles  zarfick: 
seine  Heimat,  seine  jüdische  Tracht,  soine  Poos')  und  ~  seine 
geliebte  Chawcia.  Als  sie  wenige  Jahre  daraut  in  Tarnopol  gestorb^'n, 
wollte  Wölwel  trotz  allen  Drängens  von  einer  Wiederverheiratung 
nichts  wissen,  wobei  er  meinte:  fiir  eine  Jnng^au  sei  er  zu  alt, 
eine  Witwe  flöße  ihm  Furcht  ein,  er  könnte  ebenfalls  schnell  ihr 
„Seliger"  werden;  eine  Geschiedene  werde  ihm  ebensowenig  nützen, 
wie  seinem  Yergfinger. 

n. 

Wölwel  geht  von  der  galizischen  Haskalaliteratnr  ans,  deren 
sämtliche  Elemente  er  in  sich  vereinigt  Förderung  der  hebräi- 
schen Sprache,  Kampf  gegen  Unbildung  und  Geistesknechtschaft 
im  allgemeinen  und  gegen  Wunderrabbis  und  Chassidim  iiisbesou- 
dere  ist  sein  Haui)t/irl.  Er  geht  aber  über  die  Maskilimiiteraten 
dadurch  hinaus,  daß  er  die  Ideen  der  Äuikiäiung  und  die  Liebe 
zur  hebräischen  Sprache  ins  Volk  trug  und  diesem  mundgerecht 
machte. 

In  der  Lyrik  nnd  Satire  ist  er  trotz  der  eng  begrenarten  Aus- 
wahl seiner  Stoffe,  die  wohl  dnrch  die  Ärmlichkeit  seiner  ümgehnng 
bedingt  war,  einer  der  hervorragendsten  Dichter,  welche  das  ost- 
europäische Judentum  hervorgebracht  hat.  Als  Meister  der 
hebräische  Sprache  ist  er  sicherlich  einer  der  größten  aller  Zeiten 
und  in  eine  Beihe  mit  Jehnda  Halevy  nnd  Jehuda  Löb  Gordon 
zu  stellen. 

Wie  jeder  Haskaladichter  beginnt  auch  W^ölwel  mit  dem  Preis 
der  hebräischen  Sprache.  Sie  ist  ihm  die  schönste  aller  Sprachen, 
die  Sprache  der  Propheten,  der  heiligen  Lehre;  — 

Die  Bcbönete  vun  allen  bist  dQ  .  .  .  .  . 
Mit  (iir  reden  die  Propheten, 
Wus  die  Maleh-)  kein  Sprach  bot, 
Auch  die  Engel  mit  dir  Deten. 
Mit  dir  siogon  sei  var  Gott  ~ 

die  ewig  blühende,  unvergängliche  Blume,  deren  Zauber  ihm 
immer  Kraft  verleiht;  — 


»)  Schläfenlocken.  —  •)  Vorzug. 
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Acli  du  heilige  Blame, 
Bifft  vwig  jfing  fln  sclifo« 

Nor  Menschen  •!'<  ^TTinme, 
VVilleo  dich  gur  nischt  versteheD. 

Ün  wenn  ich  wer  bei  mir  gefallen. 
Wenn  mein  Seele  werd  verschlafFt, 
Schlugst  dü  auf  mir  deine  Strahlen, 
Bvkflm  ich  wi«d«r  B»ae  Kraft. 

Er  botra'-htet  es  als  ein  Unrrlück,  durch  die  Zeitumstände  (je- 
zn^  ungen  zu  sein,  aidi  Yon  der  üerrlicben  bedienen  und  emlüiren 
zu  lassen.  — 

Im  Leben  gal)  \\ Dlwel  zahlreiche  Beweise  dafiu",  daß  er.  vne 
jeder  echte  Dichter,  den  Freuden  des  Daseins  treulich  zugetan  war. 
Wir  finden  bei  ihm  nur  ein  einziges  liebedied  (Der  Unglückfieher 
Verliebter,  IV.  108)  und  eine  einzige  ErwSlmnttg  einer  nie  vemar^ 
benden  Liebeswnnde  (ib.  34).  In  diesem  Liebealiede  finden  wir  weder 
däs  orientdiscbe,  sengend  heiße  Gefilhl  ans  dem  Hohen  Liede, 
noch  die  romantische,  aus  Nebel  und  Dutt  gewobene  Schwärmerei 
der  ersten  Jahrzehnte  des  rorii^f^Ti  Jahrhunderts ,  es  ist  auch 
nicht  der  tändelnde,  kokett«^  hlm,  d&s  Spielen  mit  dem  Fouer 
der  neuen  Zeit,  —  nein,  es  ist  das  verschuchteite  (ietühl 
eines  „nß^idi^sciicn"*)  GhettojünfreK  welches  man  verhätschelt,  mit 
allem  Komfort  umgibt,  dem  mau  alles  von  den  Au^^en  abliest,  für 
das  man  aber  die  Liebe  als  etwas  Überfittssiges,  Unjüdisch^  be- 
tradit^  Deshalb  gewahren  wir  hier  anch  nnr  eine  Sehnsucht 
nadi  dem  GefUü,  der  Gegenstand  der  liebe  bleibt  nns  nnbekannt: 

Der  Lieb«  Stimme  mit  schönem  Gesang 
Hör*  ich  Yün  jedem  Eck, 
Nuch  jedem  Tug,  was  g«it  awag, 
Tflt  mir  seier  bang  — 

Mtiii  gans  Vermögen  gib  !eh  aweg,  • 

\or  var  ein  Augenblick, 

Ks  motr'  vdn  mir  sein  demelt  ein  Eck, 

Ich  will  ehotsehi*)  starben  iu  GlücJi, 

Der  Menieh  weiüt  vttn  kein  Leben  gor, 

Chotechi  es  geit  ihm  r^üt, 

per  Mensch  könn  leben  achzig  Juhr, 

Üb  lebt  niecbt  mn  Mioflt. 

Das  Gefühl  bleibt  nnbe&iedigt,  der  Stachel  bleibt  znrfick  für  das 
ganze  Leben: 

In  mein  Herz  trug  ich  Weib  fln  Kind, 
Ün  ▼fln  der  Liebe  noch  mein  alte  Wftnd. 

Wir  ahnen  hier  eben  die  Tragödie  des  ostjüdischen  Kindes, 
welches  liebende  Elteni«  selbst  nnt^  dem  Drm^e  eines  yieltansend- 
jfthrigen  Herkommens  nnd  des  Kampfes  nms  Dasein,  sich  in  nidhts  ans- 


Hebr.  Ten  gatem  Hans«.  ~  efaoe » wanigtteiii. 
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leben  lassen,  soudein  luiaulässig  zuui  Tiagcn  der  uralten  Last  und 
des  tSglich  sich  erneuernden  Kampfes  dressieren.  Wdlwels  Mose 
kennt»  elienso  wie  die  anderen  Haskaladicbtery  weder  die  Frau  als 
Geliebte  noch  die  Fran  als  Mntt^.  Die  einzige  Fran,  die  bei  ihm 
plastisch  heransgearbeitet  erscheint,  das  ist  die  nicht  besonders 
fisthetisch  anmutende  Frau  des  in  Klauslebon  nnd  Mizwot^)  auf- 
gehenden Cliassid,  die  alle  nicht  erreichbaren  und  in  Brot  miä 
FleiscL  sich  verwandeln  lassenden  Idealo  vorlarht  und  ab.^ehänut 
und  ausgehungert,  wie  sie  ist,  von  ihrem  Manne  nichts  als  Par- 
nosse  -')  verlangt  (Der  Chassid  mit  sein  Weib  im  Sabbath  IV.  116). 

Die  Liebe  kommt  also,  wie  wir  sehen,  bei  Wölwel  wenig" 
auf  ihre  Rechnung.  Mehr  schon  der  Wein.  In  einer  Eeihe  von 
Gedichten  fordert  nns  WOlwel  aof ,  sich  in  der  schnell  hinschwin- 
denden Jogendzeit  nichts  zn  yersagen»  sich  ansznieben,  Glfick  und 
Unglück  mit  Fassung  entgegenznnehmen: 

Nor  sich  allea  nucbzügeben, 

Wus  euer  Herz  nor  glfiet, 

Wenn  die  jan>;e  Jubcen  aweg  schweben, 

le  alles  gar  ümaUst. 

(Gttt  zfl  leben,  niedit  ifl  Borgeni  I.  S7.) 

Er  tadelt  das  rastlose,  niemand  zu  Nutz,  jedermann  zu  Schad(  n 
gereichende  J^'j/m  nach  Gut  und  Geld,  deckt  in  prächtigen, 
wechselnden,  autithesenreichen  Kythmen  den  Gej^^ensatz  zwischen 
dem  lachenden  Gesichte  und  dem  blutendem  Herzen  der  scheinbar 
Glücklichen  aof: 

Ea  U  a  Pracht, 
Wenn  dns  Punim")  lacht 
Mit  sein  stoken  SchmüSi*) 
Sein  Harz  is  bitter, 
Ün  seine  Oflter 
Machen  es  niacht  aflO. 

Hie  nnd  da  entzückt  uns  Wuhvels  Aufforderung,  zufriedcu 
und  sorglos  zu  leben,  den  Wert  des  Augenblickes  zu  schätzen, 
dnrdi  echt  aristophanische  Leichtigkeit. 

Die  schwerste  Zure     wägt  a  loit,'j 
Wenn  ihr  sent  noch  du, 
Dermant  euch  'jr{XT  nischt  in  dem  Toit 
Bei  der  g^ter  iSchu.') 

Echter  I'rohmut  ibt  in  diesen  Liedern  nicht.  Schauen  wir  näher 
hin,  so  grinst  nns  das  gramversserrte  Gesicht  eines  vom  Unglflck  ge- 
beizten Menschen  entgegen,  dem  laute  Gelage  nnr  Mittel  sind,  sich 
zu  betäuben: 

Nor  zü  trir.k-n  (in  /.Ii  essen, 
Zü  holen';  is  mein  Tlan, 

*)  Klaus  =  die  Betstube  der  Cliassidiin ,  Mizwot  =  religiös-rituelle 
Pflichten.  —  «)  hebr  st :in Liesgemäße  ErhaitunR  des  Hauses.  ~  »)  Hesicht.  — 
*)  hebr.  Bede.  —  ^)  licbr.  Sorge.  --  '^j  Lot  —  ')  hebr.  Stunde.  —  slav.  sich 
lAimend  onterhalteii. 
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A  Büttel,  an  alles  zü  vefgeason, 
It  nor  das  Qlftael  Waa. 

In  Bezog  auf  Säogcr  nnd  Gesang  gibt  uns  Wölwel,  dieser 
arme  Sänger  des  Ghettos»  kaum  minder  kostbare  Selbstbekennt- 
nisse, als  die  allennodemsten  Dichter.  HannigfiMih  ist  die  Art  und 

Weise,  wie  er  den  Dichter  und  sein  Schi<*ksal  unserem  Empfinden 
nahebringt  Häufig  kelirt  bei  ihm  die  Klage  wieder,  dafi  die  Gre- 
sollschaft  den  Dichter  unr  insoforn  sroltcn  lasse,  als  er  ihr  Lust 
bereite,  daß  sie  ihn  knechte  und  seinen  Fln«jelschlag  lähme.  „Die 
Nachtigall"  (I,  17)  ist  das  unübertrotiene,  getreue  Konterfei  des 
in  seiner  Entwickelung  irehemniten,  unfreien,  nur  fremdem  Ver- 
gnügen dienenden  Dichters.  Es  ist  ein  aus  tiefster  Seele,  in  macht- 
vollen Worten  hervorbrechender  Verzweiflungsschrei,  der  als  wahre 
ßrlOeong  emzig  das  Grab  erseheinen  läfit 

Arh,  ii  li  sehe  dort  Vog'el  flieheo, 

ün  kuk  zu  mit  die  Oigen, 

Teh  wollt  gern  noehgetün, 

Wie  sei  hoich  L'eflo'iLren, 

Ich  wollt  ^ern  auch  genosion, 

Die  frische  Luft  wie  sei, 

Ich  bin  doch  aber  fest  Tomclilossen, 

Wftad  18  mir  fln  weibl 

Wölwel  entlockt  hier  der  aimen,  verachteten  Sprache  des 
Golns^)  die  üblichsten,  ergreifendsten  TOne,  —  die  Melodie,  die 
der  musikalisch  nngebildete  Dichter  seinem  liede  eingehaacht  hat, 
läßt  noch  beute,  nach  40  Jahren,  kein  Aoge  tränenleer,  —  die 

treffendsten,  mannigfaltigsten  Bilder,  um  zuletzt  seinen  klassischen 

Sang  in  eine  Schilderung  der  menschlichen  Seele  ausklingen  zu 
lassen,  die  mit  den  „Lebeusstritlcen"  an  ihren  Körper  gebunden 
ist.  In  aiinlicher  A\'cise  zeigt  er  uns  in  der  „Goldenen  übr*' 
(I,  29)  den  Dichter  als  Luxus-  und  Prachtstück  der  Mensclienwelt, 
dessen  Wert  nicht  in  ihm  selbst,  sondern  in  dem  Nutzen  liegt, 
den  er  für  andere  vorstellt: 

Dus  is  a  n>  inpicl      "^en  Menschen  nnf  der  Erd\ 
Kein  Mensch  darf  rüiieo,  wer  es  ot  a  Wert 

Derselbe  Grundgedanke  zeichnet  das  lied  „Der  Volksdichter" 
(I,  44)  aus,  welches  ganz  besonders  antobiographischen  Wert  be- 
anspruchen darf,  weil  uns  hier  der  Dichter  Einblick  in  seine  alltäg- 
lichen Sorgen  gewlüirt.  —  „Mit  dem  Maul  zu  reden  und  Geld  zu 
machen  —  is  beemes'-)  seier  schwer'';  —  der  Dichter  muß  überall 
Sachverständige  mitführen,  son^t  winke  ihm  kein  Erfol{r.  Znlotzt 
bietet  uns  Wölwel  den  Stempel  ili  s  Sell>sterlel)ten  ti  afrende,  plastisch 
herausirearbeitete  Szenen  —  prarliivelle  (ienrebildchen  —  bei 
Schneider,  behuster  und  Gastwirt,  die  in  ihrer  Verstocktheit  sämt- 


*)  Uebr.  £sil.  —  -)  wabrlieh.  —  *)  aramäisch:  sogar. 
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liclie  Dichtergabeu  schnöde  ablehnen  und  mit  brutalem  I^achdrack 
für  ihre  Waren  Geld  fordern:  — 

Sugt  der  Schneider,  er  darf  kein  lieder, 
Es  braucht  nischt  a  jeder, 
Gib  mir  Geld  güter  Brüder, 
Ün  na  dir  Kleider. 


WuB  toi^  mir  Lieder,  as  konn  kein  Bhewel 

Afili*)  nieeht  yerstein, 

Gib  mir  Geld,  na  dir  Stiewel, 

Wenn  dfl  willst  nischt  bnrwee  geln. 

SehwOit  der  Sdienker  bei  eein  Leben^ 

Kr  versteht  niecht  kein  Lied, 
(imsüst  mein  Wein  awegzütreben, 
Hob  ich  mech  schoin  ubgebrüht. 

Wölwel  hebt  aber  anch  die  achdnen  Seiten  des  Dichterbernfs 
hervor.  Er  fühle  sich  glücklicher  —  führt  er  im  Epilog  zum 
,.VolksdicLtor" :  ,,l)eni  Dichters-Treist" ^)  —  ans,  als  alle  Geld- 
fürsten  und  Großhändler;  für  seine  Ware  zahle  er  keinen  Zoll; 
seine  Hauptstapelplätze,  sein  Leipzig  und  Wien,  seien  bei  ihm  im 
Moiech*);  über  jede  schlechte  Lage  hebte  er  sich  mit  einem  fröh- 
lichen Lied  hinweg: 

Wenn  ich  dftrf  verzehren, 
Kein  Geld  hob  ich  nischt, 
Heib  ich  un  ztt  klären.«) 
Ün  mach  mir  ein  Gediclxt 

Sogar,  wenn  «De  Welt  klage  und  w^e  und  Jedes  Geschöpf  sein 
Los  verflnche,  sei  der  Dichter  mit  dem  seinen  zafrieden. 

Man  klugt  ün  mnn  -weint  Tün  alle  Seiten, 

Un  sei  hoben  ganz  recht, 

Weil  sei  hoben  seiüeehte  Zeiten, 

Un  ep  LToit  Sri  f^anz  Behlecht. 
Wenn  aei  eeaen  vttn  weinen  mftd, 
Senen  gvar  dwichlugen, 
Singt  der  Dichter  a  freilieh  Lied, 
A  Dichter  könn  nischt  klugen. 

(Alle  kiagen,  einer  singt.  IV,  64.) 

Seine  ganze  GrOfie  als  Lyriker  aher  entfeitet  Wittwel  vor  nns, 
wenn  er  als  Dichter  des  Weltschmerzes  anftritt.  Nicht  jenes 
schwftdiliclien,  süßlichen,  sich  selbst  bespiegelnden  Literatnrwelt- 
schmerzes, sondern  jenes  aaf  dem  Bewußtsein  der  Unzolänglichkeit 

und  Vergänfjlichkeit  alles  Menschlichen  beruhenden,  wie  ihn  die 
erlesensten  Geister,  etwa  ein  König  Salome  und  Sophokles  in 
nnvergänglicbc  Worte  gekleidet  haben.  In  den  hieher  gehörenden 
Liedern,  den  zahlreichsten  in  Wölwels  Samiiiluiig'en,  werden  alle 
elementarsten  und  höchsten  Gefühle  der  Älcnschenbrust  ausgelöst: 


»)  Trost  —     Gehirn.  —  »)  nachdenken. 
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erbanrnm{r!==vonf  s  Mitleid  mit  jeglichem  Elend,  Klage  und  entrüstete 
Aufwallung,  hoÖnung-sloses  Auflehnen  und  Anprallen  ^f^cn  mit- 
leidslose Naturgesetze,  die  sinnlose  Weltkoniüdie  von  Glück  und 
Unplü  k,  die  tiefen  Lehren  des  Todes  und  am  Ende  Resignation, 
die  dumpfe,  keineswegs  mit  der  Ergebenheit  des  gewöhnlichen 
Ghettojuden  getragene,  Ergebung  in  den  unerforschlichen  Rat- 
schlnfi  Gottes.  0a  haben  wir  z.  B.  das  in  schwungvoller  Sprache 
und  klingenden  Strophen  uOuethüg  vorwfirtstreibende  Lied:  „Der 
Elender  sücht  die  Rüh**  (I,  71).  Das  Ton  tiefem  Weh  dnrcbznekte, 
in  dumpfe  fiesignation  ansUisgpende  lied  des  auf  den  Tod  Ter* 
wundeten  Menschenfreundes,  welcher  den  brausenden  Wind,  das 
tiefe,  rauschende  Meer,  den  prachtvoll  .scheinenden  Mond  nach  dem 
Orte  fmgt,  wo  das  Unrecht  aufhöre,  der  i^Yomme  Ruhe  und  Trost 
finde  und  der  Gnte  nicht  in  Schmerz  und  Verzweiflung  verkomme, 
uud  der  von  seiner  Seele  die  Antwort  erhält:  Bobig  lebt  man  im 
Himmel  dorti') 

Sag  mir,  ich  bet  dich,  dü  Wind, 

Dil  Hchwi  b^t  doch  auf  der  gnrf7:fn  Welt, 

Weiiit  oisciit,  wfi*)  der  ibUenUer  sich  gefind, 

Zo  TfllieB  in  Oeselt? 

Wü  Rezi(^h»-9*)  hat  aufgehört, 

M'hot  keiniiiui  nischt  freklupt, 

Wü  kein  <  »ig  hot  nisclit  getriilirt, 

Der  (rerechter  werd  nischt  geplagt? 

Der  Wind  prhwcii^t  ttn  bleibt  stUi  stun» 

Su£Et  an  eniert:  Nein!  nein!*) 

In  dem  schon  durch  seinen  kunstvollen  Rjthmus  das  Unstete  uud 
Unsichere  wiedergebenden  liede:  „Der  Wanderer"  (1,91)  spriditsieh 
tiefes  Hitleid  mit  den  in  fremde  Lsnden  miflachteten  nnd  nnver- 
standenen  Heimats-  und  Ruhelosen  aus,  welchen  der  Dichter  rät, 
sich  doreh  Mnt  und  Verstand  auch  fem  vom  Vaterlande  ihr  'Glück 
am  zimnem. 

Bilt  Ttin  der  Heim  vertrieben, 

In  Elend  geblieben, 

Sor?  nischt  ttn  traclit  niioht  Mf  dem. 

A  Mensch  mit  Verstand 

Werd  bald  bekannt, 

ÜmOdfim*)  ie  eein  Heim. 

Ein  gellender  Schrei  der  Entrüstung,  ein  mächtiges  Aufwallen,  eine 
wahrhafte  Eniption  lange  verhaltener,  siedender  Gefühle,  ein  nncr- 
schroeken  r  Protest  gegen  alle  irdische  Niedertracht  —  alles  dies 
in  die  küai;{>ste  Formel  gebracht,  ist  das  einzigartige  Lied;  „Die 
Welt"  iL  117).  das  sicherlich  eines  der  kostbarsten  Perlen  der 
jüdischen,  wenn  nicht  der  Weltliteratur  bedeutet: 


'    ^Xnrhdichtung  ]  -    -)  wo.    —   ')  hebr   Mord,  Unrrrht.   —   *)  [Gftns 
im  2.  Hell  uns.  „2kiitteilangen^J.  —  ^)  Um  und  um  =  überall. 
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Üi  wei,  a  Küch^)  in  der  Welt, 

Wemen  sie  benscht*)  flu  wemen  sie  schelt, 

Wemen  sie  legt,  wemen  auf  die  Fttß  sie  stellt. 

Wemen  sie  hot  feind  ün  vfin  wemen  sie  quellt, 

Wer  es  Is  bei  ihr  nimis^)  ün  wer  ihr  gefallt. 

Der  Klfiger,  der  Berie*)  gelt  in  die  Hfta^er, 

Der  Scheite,*)  der  Narr  ist  der  ganaer  Weg  weiser. 

Oi  wei  a  Räch  in  der  Welt, 

Bei  wemen  es  steht  an  dus  ganze  Geld, 

Wemen  verzehrt  die  Hitz  ün  die  Käüt, 

Wer  weißt  niacht  zü  sogen  vän  Mangel  ün  JN'oit, 

Wemen  Icflmmt  nn  bitter  dus  trflcken  Stttokel  Broii 

Kegen  alle  groben  Jungen  is  sie  sehr  mild, 

Wns  toigen  die  Ciiocbmes,^)  as  das  Narrischkeit  gilt. 

Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  rücksichtslose  Glücksritter  im 
Rarnftnien  der  60er  Jahre  za  Ansehen  nod  Vermögen  gelangen 
konnten,  nnd  die  Unnidglichkeit,  dnreh  y,Büdung  nnd  Charakter" 
allein  vorwärts  zu  kommen,  mOgen  Wölwels  poetisehen  Anshmch  be- 
sonders yeranlaAt  haben. 

Das  salomoTiifchc  Howcl  -  hawalim  (vanitas  vanitatnm),  sein 
klassischer  Stoßseufzer  über  die  Vergänglichkeit  alles  LebenditreD, 
liüdet  kaum  irgendwo  einen  so  vollendeten  Ausdruck,  wie  in  den 
von  tiefanfschlnchzender  Wehmut  durchzogenen  JStrophen  der  Lieder 
,pas  Beis-hakwuros"")  (I.  132)  und  „Der  Leichenzug"  (IV.  1121 
überhaupt  ist  „das  Beis-hakwuros"  mit  seiner  in  zarten  Molltöneu 
das  Herz  In  Rfihning  auflösenden,  an  die  rathenischen  „Dnmki** 
nnd  die  mmänischen  „Fmndz&^Terae"  erinnernden  Melodie,  noch 
hente  eines  der  im  ostenropSischen  Ghetto  am  bftoflgsten  ge- 
sungenen Volkslieder: 

Ünter  die  Berglecb,  wenn  dU  soiist  sehn, 
Faulen  dort  Beiner  nhn  a  Schier, 

Seneu  gewesen  auch  usoi  schön, 

EfKcher")  noch  Bchöner  vfin  dir. 

Zünd")  machen  die  Wurm  vün  oei  sieh  Mucliuliin,*'^') 
Senen  dazü  gur  geschwoiren, 
Kinder,  dit>  Wrlt  is  fjiir  a  Clmüni,") 
Der  Mensch  igt  zUm  Starben  geboiren.  — 

£ine  mnstergiltigc  Version  des  salomonischen  Predigers,  sowie 
der  seit  dem  Dolder  Hiob  erfolglos  aufgestellten  Frage:  Warum 
ergehts  dem  Gereehten  übel,  dem  Bösewichte  gut?  —  Voll  kaum 
verhehlter  innerer  Auflehnung,  versteckter  Skepsis  und  schmerz- 
licher KrL'-ebnng-  in  das  Unvermeidliche  gibt  nns  unser  Lyriker  in 
seinem  ,. Unzufriedenen'*  (IV.  18),  welcher  mit  seinem,  von  uns 
schon  zitierten  Refrain:  .,Ach.  wie  nommt  man  dem  Bal-bus"  eines 
der  belicblesten  und  (rediegeiisten  \\'erke  \\  oiwels  i?;t,  zndeich 
ein  Muster  volkstümlicher  Gedankeulynk,  dessen  Motive  dmch- 


')  hehr,  böaer  Geist.  —  ■)  benedicere.  —  •)  hebt,  zuwid.  r.  —  *)  hebr. 
angesehene  Person  ^)  bebr.  Narr.  —  Weisheit.  —  •)  hebr.  Friedhof.  — 
*)  Tiellei«ht  —     jetzund.  —  ^'^)  hebr.  Speisen.  —  Traum. 
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weg^  in  altjüdiscLer  Auschauung'  wurzeln.  Im  Garten  der  Natur, 
lülirt  Wölwel  aus,  irrt  seit  vielen  Jalircn  ruhelos  und  unstet  ein 
Mann  QiDlier,  der  ob  der  Uun  auf  Jedem  Schritte  begegnenden  Leiden 
der  Kreatur  fortwährend  mit  tränendem  Ange  Klage  erhebt  Wa- 
rum werden  die  vielen,  mit  allerlei  Farben  gezierten,  unter  dem- 
selben Himmel  wachsenden  Blnmen  vom  Hilter  des  Gartens  nn- 
gleich  behandelt? 

Jene  wachsen  iimuer  ffröDer, 

I>ie  hoben  schoin  in  sie  h  bald  k^n  Leben, 

W.  'l  t  r  bot  r;!i  jene  besser, 

Aut  die  will  er  niscbt  Achtüng  geben. 

Andere  Blumen  wieder  werden  dnrch  die  in  ihrer  Mitte  wachsenden 

Dom^^n  in  ihreni  Wachstum  gehemmt|  gar  manche  werden  in  ihrer 
Jugendblüte  durch  schieihte  Menschen  gepflückt  oder  durch  einen 
Sturm  ans  ihrem  Matterboden  gerissen.  Nnr  die  Domen  bleiben 
unversehrt 

Ih  denn  nischt  besser,  sü  sein  a  Dom, 
Ehder  c  Blume,  wne  aie  blfllit? 

Anf  den  Klaofondcn  k'^TiPüt  oin  il'*"  Mann  zn.  der  ihn  wegen 
der  Kühnheit  hart  anfährt,  die  uiiLigründlichen  Beschlüsse  d«'3 
Bal-bns  mit  seinem  schwächlichen  Meuschenverstaude  ergrüudeu 
zu  wollen. 

Frfip  nif^rht  l^niiicr  f^ur  kein  Schale,' > 

ivünD8t  Uu  liii  iuit  dein  Seicbel*}  gur  nischt  versteiD, 

Er  ist  klQger  vün  Ans  alle, 

Was  er  tOt,  weißt  er  ftUein. 

Der  große  Garten,  das  ist  die  Weit,  die  Blumen  —  Menschen 
aller  Länder.  Der  Unsofiiedene,  das  ist  der  Verstand,  welchem  das 
flberall  sich  breitmachende  Unrecht  nnbegreiflich  erscheint  Die 
Gnten,  Fähigen  werden  dnrch  die  Schlechten  verdrängt;  kl^e 
nnschiddige  Kinder  werden  Mh  hingerafft  Der  alte  Mann,  welcher 
den  unzufriedenen  Nörgler  zurechtweist^  das  ist  der  Glaube,  der 
die  Ansicht  vertritt,  der  unerforschliche  Plan  Gtottes  sei  der  einzig 
richtige. 

\Vu8  dir  seht  aus  6chlecht| 
!•  chleben  ales  recht, 

Gott,  was  PF  sitzt  im  Flimmelf 

Er  weint  rrfu,  wtis  or  tfit. 

Kr  macht  alles  giit  zürn  Kümmel. 

Der  Seichel  klärt  (In  werd  bald  uiüd, 

ün  der  Seichel  bleibt  bald  stein  still, 

Ich  hob  schoio,  sugt  er,  gar  oiacbt  kan  Tane,') 

Lafi  eieli  Oott  tfin,  wve  er  will, 

Ee  ij  doch  eein  Welt,  nitcht  mane.  — 

Durch  die  antitheson-  und  farbenreiche  Sprache  und  dem 
wirklichen  Leben  entnommene  Beispiele  wußte  Wölwel  seinem 


^)  Hebr.  Frage.  —  *)  hebr.  Vecstand.  —  *)  Aotwoit,  Entgegntmg. 
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grofien  aUegoriscben  Gedichte  Langeweile  und  ünverstftiidliclikeit 
fernzuhalten.  Ein  weises,  lächelndes  Verstehen  aller  Naturnot- 
wendigkeit endlich  bewundern  wir  in  Alles  klagt,  einer  singt*' 
(IV.  56).   Schließlich  ist  Wölwel  der  Dichter  des  Judenschmerzes. 

Seine  Zeitgenossen  in  der  Moldan  und  in  Bcssarabion,  eine  ^fasse 
au"=^  allpn  Gegenden  (Taliziens  und  iiußland  hergelaufener  Krämer, 
UntoniL'limer,  Melamdim  (Lehrer)  und  auch  von  Hause  aus  beschäf- 
tigungsloser Individuen  lebte,  boi  leichtem,  reicblicheni  Verdienst, 
leichtsinnig  iu  deü  Tag  iiiueiii,  höchstens  dachte  jeder  nur  au  sich, 
an  das  Nächste,  an  die  Nfidisten,  an  die  Eückkdir  in  das  frühere 
Vaterland.  Der  Gfemeinainn  war  in  dieser,  dnrch  keinerlei  Art 
Traditionen  yerbnndenen  GeseUschaft  ganz  nnentwiekelt.  Niemands 
Gedanken  und  Sorgen  gingen  ttber  den  nächsten  Tag  hinaus. 
Niemand  dachte  in  den  Tagen  des  Bausches  an  die  Sichemng  der 
Rechtslage  der  Juden  in  Riniiiinien.  Dies  hat  sich  später  auch 
bitter  gerächt.  Wölwel  durchschaute  diesen  äußeren  Schein,  das 
ephemäre  Glück,  er  schrieb  sein  Lied  des  Judenschmerzes:  „Der 
Träger  '  (IV.  34).  Der  Träger  —  das  ist  der  von  der  Lebenssorge, 
vom  Alter,  von  den  grausamen  Laudesgesetzen  schwer  gebeugte 
Jude,  den  seine  Bürde  zu  erdrücken  droht.  Auch  hier  ist  die 
Bänkeidnng  eine  allegorische.  Ein  armer  Mann  wandelt  klagend 
umher,  die  ihm  an^bfirdete  Ijast  drflcke  ihn  zn  Boden.  Den  ihn 
verwundert  um  Bescheid  Fragenden  gibt  er  die  Erklärung: 

Hör  midi  zU,  sust  er,  ich  will  dich  machen  kiur, 
Auf  die  Pleix«8'>  trug  Idk  tc^oiii  tebwere  Julir 

Auf  mein  Kopf  trus  Ich  mSn  Elend  fln  man  Noit 
Die  schwere  Dage,^  wie  Bemmt  man  a  Stttckel  Broit 

Anf  mein  Hals  trug  Idi,  teh  bin  ia  nieeht  im  Stand 

Ach!  die  schwcrr  Gesetze  vün  dem  Land, 
Auf  män  Maul  trug  ich  a  Schloß  a  schweren, 
Ich  tnr  nischt  reden,  ich  muß  Dar  alles  hören. 

Auch  dieses  Laed  endigt,  wie  so  viele  bei  Wölwel,  mit  einem 
zfthneknirschenden  Hinweis  auf  den  Alltrdster  Tod: 

Er  it  geworan  bald  frei  vün  die  Zares 

ün  liegt  rühig  auf  dein  Beis-hakwuris 

Ün  bot  geloßt  seine  Piagen,  sein  Wünd 

A  schöne  Jerische*)  var  sein  Weib  ün  Kind. 

Wölwel  truji:  seine  Lieder  im  geschlossenen  Gastzimmer,  — 
wohl  das  erste  Kabarot  des  Ostens  —  vor  einem  Publikara  von 
praktischen  LfMitpn ,  nieistens  Kaufleuten  und  Unternehmern  vor. 
Von  Natui'enipiindcn  war  also  iu  denselben  weniß'  zn  spüren. 
Wölwel  besitzt  dossenung;eac'htet  starkes  Natureiuptinden.  Aber  es  ist 
das  traditionelle  jüdische  Naturempfinden,  welchem  der  von  Alexamiur 
ven  Humboldt  so  bewanderte  104.  Psalm  Ausdruck  gibt  Wölwel 
enthttUt  uns  sein  NatnrgefQhl  einzig  in  der  geliebten  heiligen 

8laT.  Bflcken.  ^     hebr.  Sorge.  —  *)  hebr.  ErbteiL 
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Sprache.  In  s  Mnem  Werkchen  Sifse  jscheno  (Przemyöl,  1874  8.  oben) 
eutbullt  uns  Wölwel  die  geheimsten  Fächer  seiner  Seele,  das,  was  er 
der  Behamlostigen  und  naterbaltangssücbtigen  Menge  nieht  preis- 
geben mochte,  die  Liebe  sa  seinem  Vater,  zur  heilenden,  tröstenden 
Siinsuidcdt,  snr  groilen  schönen  Natur.  In  letzterer  Beziehung 
gibt  er  uns  in  erhabener,  biblischer  Sprache  und  biblischem  Ge- 
dankengange echt  moderne  kosmische  Lyrik.  Er  wolle,  sü^  er  im 
einloitpriflen  Gedichte  dor  erwähnten  Sanmilung,  seinen  Blick  weder 
zum  hO(liraL^(mdon  Himmel  und  dem  fernen  Weltenrand  erheben 
noch  in  lie  Tiefe  der  unermeülichen  Gewässer  und  der  furchtbaren 
Waidwiiste,  allwo  reißende  Tiere  ihr  Wesen  treiben,  suiiken, 
sondern,  zu  Boden  bückend,  liebevoll  die  kleinsten  Würmchen 
betrachten  und  das  Gedeihen  der  winzigen  Blfimchen  bewondem. 
An  einer  anderen  Stelle  besingt  er  jenes  geheimnisvolle  Walten 
der  unterirdischen  Erftfte,  welches  durch  die  nenlich  erfolgten 
furchtbaren  Katastrophen,  —  den  Ausbruch  des  Vesuvs  und  das 
Erdbeben,  dem  San  Francisco  zum  Opfer  gefallen  ist  —  die  wir 
scliandemd  miterlebt  haben,  üti«  besonders  nfiherjrenickt  wurde. 
Der  Erdrücken,  heiüt  es  in  jener  Steile,  ist  mit  Beulen  und  lUattcrn 
bedeckt.  Feuer,  Schwefel  und  Salz,  d'ds  ist  ihr  eiteriger  Auswurf. 
Die  üljei  iiillten  Blattern  stoßen  den  Kiter  mit  Krachen  heraus,  die 
Erdschätze  bleiben  aber  im  Innern  wohlverwahrt. 

m. 

Am  bedeutendsten  ist  \\'ölwel  als  Satiriker.  Schon  seine  Lyrik 
zeichne  sich  häufig  durch  epigrammatisch  zugespitzte  Pointen  aus. 
(Hit  dem  Hanl  zn  roden,  fim  Geld  zfl  machen,  is  beemes  sdir  schwer. 
Hein  Leipzig  fin  mein  Wien  —  is  bei  mir  in  man  Hoich  —  sagt 
Ton  sich  der  Dichter,  s.  oben.)  Hie  und  da  Ullt  Wölwel,  die  lyrische 
Stimmung  durchbrechend,  auf  Menschen  nnd  Dinge  satirische 
Streiflichter  fallen.  So  z.  B.,  wenn  er  den  Dichter  bei  den  satten 
Philistern  und  Manichäem  um  Befricdiining  seiner  Lebensbedürf- 
nisse werben  und  überall  tanbe  Ohren  t  n  lt  n  läßt.  (3der,  wenn  er 
seinen  Dichter  aus  der  Enge  der  co:oisti>chen  Stadt  zum  Hirten 
aufs  weite,  freie  Feld  hinauspilgern  laßt,  wo  ihn  dieser  anfährt: 

Ich  bet  dich,  gib  mir  zU  TCfftobtn, 

Wie  kfimmst  fiü  ah  er. 

Wenn  du  willst  Bebeimis')  sehn, 

HottS  ia  Stadt  vi«!  m«hr. 

Den  frewichtigsten  Beweis  aber  für  die  Behauptung,  daß  \V5lwel 
vor  allem  Satiriker  sein  will,  bildet  der  Umstand,  daß  er  seiueu 
Gedichtsammlungen  die  Aufschriften:  Makel-noam Makel-chowlim^) 
gibt.  In  der  Vorrede  zum  ersten  Teil  gesteht  er  ein,  daß  er  es 
in  Sehlen  Gedichten  vor  allem  auf  Verspottung  der  Verkehrtheiten 
des  jadischen  Lebens  abgesehen  habe,  daß  aber  seme  Mnse  mit 


>)  b«br.  Vldk  —  «)  h«br.  Mnll«r  SUb.  —  *)  h«br.  saditig«ttd«r  SUb 
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sanftem  Stabe  das  Volk  leiten  wolle.  Ich  hane,  aber  Ich  liebe! 
wfirde  ein  Moderner  sagen. 

Die  Aufschriften  von  Wölwels  Schriften  belehren  uns  anch 

über  die  Arton  seiner  Satiren  und  über  das  qualitative  und  quan- 
titative Verhältnis  derselben  zu  ein-uider:  Vier  Bände  sanfte,  lieb- 
kosende, lächelnde  Satiren;  ein  Bäudchen  „Makel-chowlim**  züch- 
tigende Satiren i  ein  einziges  Heftchen:  ßomanie,  blutigste,  politische 
Satire. 

Wie  von  seiner  Lyrik  im  engeren  Sinne,  kann  man  auch 
von  WOlwete  Satiren  sagen:  Dichtung  und  Leben  verschmelzen  bei 
ihm  in  eine  Binheit  Sein  PabHknm  war  zugleich  sein  Held.  Da 
saÜen  sie  um  ihn  herum,  gemütlich  und  froh,  beim  Glase  Wein, 
die,  welche  er  in  schalkha^en,  bald  fröhlich  ausgelassenen,  bald 
in  vor  Wehmut  zerfließenden  Weisen  besang:  der  Piopräsentant 
des  talmudischen  Judentiinis,  welclien  er,  ohne  zu  ditierenzieren, 
Chassid*)  nennt,  dus  güte  Koppel,  der  zwischen  Haskala'-^  und 
Enmnah'*)  lierunipciidelnde  —  „dus  platschike*)  Meicliel"*);  der 
gauz  eutschiedeu  europäischer  Gesittung  sich  hinneigende  Jude, 
„der  Dätsch",  über  den  der  Dichter  in  herzerquickender,  poeti- 
scher Gerechtigkeit^  nicht  minder  die  Schale  seines  Spottes  ergießt, 
als  über  den  Chassid.  Und.  diesen  seinen  Znh5rem  nnd  Helden 
unsichtbar,  saßen  in  ihren  Palästen,  auf  ihren,  von  unkritischer 
Volkslanne  errichteten  Ilironen,  mit  geballten  Fäusten  und  hafi- 
spröhenden  Blicken,  seine  anderen,  nicht  minder  gespannten  Zu- 
hörer und  T.eser:  Die  jüdischen  Dynasten,  die  Rel-lns  von  Sadagöra 
und  Bojan,  welche  bei  jedem  gegen  sie  c:cschwiinp:enen  Geißelhieb 
sich  wild  aufbäumen  mochten.  Und  auf  dieser  armseligsten  aller 
Bühuen,  in  diese  Ürzello  aller  modernsten  Kabaretts,  huschen  an 
unserem  geibtigeu  Au^e  die  interessant<}sieu  ivulturbilder,  die  höchst 
plastischen  Gestalten  ans  dem  jüdischen  Leben  in  Osteuropa  vorbei. 

Den  meisten  Baum  nimmt  in  WOlwcls  Satire  der  Ohassid 
ein,  der  ihm  schlechthin  die  Masse  der  osteuropäischen  Juden 
vorstellt.  Er  verleiht  diesem  Typus  eine  Fülle  dem  Leben  abge- 
lanschter  Züge,  zeigt  ihn  uns  in  den  mannigtiiichsten  Situationen. 
Wir  sehen  ihn  in  fifeh ebener  Sabbatstimmung,  in  be£reistrrt-{)rahle- 
rischem  (iCJ^inac''  mit  seiner  skeptiscli  angelegten  Khcbäitte.  Wir 
sehen  ihn  im  llikdisch*):  er  erzählt  uns  seine  Elindrücke  aus 
Wien,  er  macht  sich  vor  um»  luisiig  über  die  religiöse  Kultur  der 
„Deutschen*',  gibt  uns  eine  köstliche  Vision  der  messianischou  Zu- 
kunft zum  Besten  und  macht  uns  zu  Zeugen  einer  feucht-fröhlichen 
Pilgerfahrt  zum  Bebben.  Der  Hauptcharakterzng  des  Ghassid  ist 
heiteres  Gottvertranen.  Seinen  h((ch8ten  Stolz  bildet  seine  gottes- 
dienstliche Betätigung  am  Sabbat  in  der  ^.Elaus'*.  Voll  ruhm- 
redigen Selbstbewußtseins  schildert  er  seine  Klaustriumphe  seiner 
Frau,  welcher  er  die  Sorge  um  Haus  nnd  Kinder  überläßt,  und 
die  infolgedessen,  zerdrückt  und  zermürbt,  für  die  Poesie  der 

Hebr.  der  Fromme.  —  ')  hebr.  Aufkliimng.  —  ")  hebr.  Glaube.  — 
*)  sUv*  6ach.  —  ^)  mit  deatschem  Suffix  Gehirnehen.  —     hebr.  ArmeohaaB. 
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Kims  wenig  VerstSndiüs  leigt  Anf  die  begeisterte  Schilderung 
seines  „Leinens"'  ^)  Inder  Thora,  seines  „Rosch-chodcsch-Benschens"'), 
seiner  Nginim*)  —  „es  bot  g-eklängen  in  der  Klaus  j!  meine 
N^rinim  ziizfiln  iimnien  ^'  senen  alJcNwiniiii*)  ha]d  cokümmen,"  — 
llndet  sie  keine  andere  Antwort  als  folgenden  entrüsteten  Ausbruch; 

ZOm  schwanen  Jahr 
Mit  Ml  MlDehe*)» 

£■  hot  doch  gar 
Kein  UEzlache.") 

Hand  in  Hand  mit  seinem  Gottvertrauen  gebt  sein  naiver^  herz- 

erquickonder  Glaubo  an  die  Vorfrotfli^^hkcit  der  einhciniiscben 
polnisch -chasaidiscben  religiösen  Kultur,  ein  (Tlanbe,  der  ihn  be- 
fähigt, in  genialer  Intuition,  in  einfachster  Weise,  ohne  viel  Kopf- 
zerbrechen, die  schwierigsten  Probleme  zu  lösen.  „Wus  verstebstii 
dü  Philosoph  //  mit  dem  platschik  Meichel"  —  meint  der  Chassid  — 
„gei  zürn  Beoben  nur  arauf  //  ün  leren  dort  dich  Seichel  // ,  Sitz 
amnl  beim  Bebbins  Tisch,  //  wenn  er  singt  die  Smiiis  ^  // ,  wie 
es  qnelit  die  Oiochme')  fmch  // ,  wns  toigen  dane  CSikires*)**.  — 
Da  tut  sich  einer  nof  die  neuerfundene  Eisenbahn  zu  gute,  der 
fiabbi  lacht  darüber,  er  hat  einfadi  Kfizas-haarez^^)  .Da»  die  un- 
geheure Mecresfläclie  durchfurchende  Dampfschiff  übertrift\  der 
über  die  Flut  ausgebreitete  Kaftan  des  Rabbi  oder  gar  sein  Stock, 
dessen  Schlag  das  Meer  in  eine  Spazierallec  vemandelt.  Der  T.uft- 
ballon?  Lächerlich!  Der  Kabbi  speist  die  dritte  Süde'*)  in  aller 
Einsamkeit  und  gleichzeitig  schwebt  sein  Geist  in  unerreichbarer 
Himmelshöhe.   Der  Telegraph?   Auch  mir  was! 

Dem  Kmes'*)  willen  sei  nit  sugen, 
Em  pafit  0«i  nit  eüm  BUmmelf 

Wie  mir  hinten  IIosrhaneM  schlagen, 
f^n  Gott  liört  (J;ua  im  UimmeL  — 

Ebenso  fiillt  jeder  Vergleich  der  einheimischen  jüdisch-polnischen 
relieriosen  Kultur  mit  der  relig^iösen  Kultur  der  Deutschen,  der 
Wiener,  natürlich  zu.2runsr<*n  (b'r  ersteren  ans.  Darüber  belehrt 
uns  die  Satire:  „Dei*  Chussid  kumuit  vün  Wien."  (IV.) 

Schein,  Bchoin,  ich  hob  seboin  getebn 
Die  alle  Wiener  Gedülles**), 
Es  kümmt  doch  vor  Gel&chter  auszugebn, 
V  n  =Hiert'  Minbugiui^ ')  Ün  die  Tfili«**)| 
L«bvn  sollen  nor  unsere  Khülis^'), 
  Wie  mta  diwit  Gott  b'jacbfd  b'ribnr.««) 

*)  Leinen:  lesen.  —  ■)  hebr.  Einsegnung,  des  Monatsbe^innes.  — 
*  hebr.  Synagogenmelodien,  —  ■*)  hebr.  Kenner  —  *)  hebr.  Handwelk, 
•j  hebr.  Glück.  —  '  liebr.  Festsäln;.'-<  r.  -  ^  hehr.  Weisheit.  —  Grübeleien. 
—  ^0)  Hebr.  mscheste  wunderbare  Überwindung  der  größten  Entfernungen, 
welche  den  reiaeoden  Bebbes  nach  dm  Olanben  der  Charaldim  snteii 
wird.  —  ")  hebr.  die  dritte  Sabbatmahlseit.  —  hebr.  Wahrheit.  '»)  hebr. 
Feststränße  aus  W^eirienzweigen,  die  am  eiebenden  Tage  dc.^  Luubhüttenfestes 
von  den  Gläubigen  iu  der  Synagoge  geschwungen  werden,  wobei  sie  fort- 
während daiWorti^oschanna**!  —  hilf  uns!  —  wiederholen.  —  ^*)  hebr.  Wunder- 
lichkeitt  r.  hehr.  G-'hr?lnchc.-  '«i  hebr.  Gebete.  —  »»)  hebr.  Gemeinde.  — 

hebr.  einzeln  und  in  (TcnieinecUaft. 
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Voll  ehrlichen  Spottes  nnd  ungehouchelter,  von  kräftigen  Flüchen 
gewürzter  EutrüstUDg  zählt  der  aus  \\  ien  zurückgekehrte  ciiassi- 
disch-polnische  Patriot  die  seiner  Meinung  nach  allem  Schönheits- 
gefnhl  bohosprediender  Wnnderlichlceiten  der  deutschen  Eeligions- 
gehr&nche  snfl  Der  Chasan  heiflt  Kantor,  der  SehtOschames  ist 
ein  „Diener".  Gekleidet  sind  die  Chasanim  —  Gott  sei  es  geklagt  — 
wie  die  Geistlichen,  die  Meschorerim  0  wie  die  Diäken^,  der  Schül- 
schames  trägt  gar  einen  Krappenhut,  wie  hierzulande  ein  „Polizei". 
Der  Singer  heißt  ^Chorist",  weil  er,  wie  es  die  chassidische  Ety- 
mologie herausbringt,  — 

Weil  er  könn  nit  sinken, 

Ün  kwitachf't  wie  a  Schtechor,') 

Ün  der  Baß  ritschet,*)  heißt  er  Bassist 

Die  Schfll  nennen  sie  Tempel,  „dawnet**  einer,  heiflt  es,  er  hetet, 
das  „Cbanikalämper*  nennen  sie  Lampe,  und  „darschenen"  nennen 
sie  „gepredigt^^  Dafttr  aber  sind  die  Deutschen  im  Sterben  er- 
tr%liche  Juden: 

Ich  hob  schoin  gesehen  a  datschen  Meß,') 
Ihis  tüt  man  schoin  wie  baüns  alles, 
Nor  dort  mfiß  r-r  liegen  zwei  Me^lpß,") 
Aber  man  begrabt  ihm  mit  a  Tales, 
Dateeh«  Tachriehim')  is  gur  niseht  gemalt, 
Jüdisch  müfi  er  gehn  züna  der  woiler  JUng. 
Nor  der  Kurisjüd«^  seht  die  Burt  gegttlt,^*) 
Das  besteht  schoin  var  aliding.  — 

Daß  auch  in  Bezug  auf  roingeistigo  Kultiir,  ich  möchte  sagen  Herzens- 
kultur, sich  der  Ghassid  himmelhoch  über  den  Dontsch  erhaben 
wähnt,  erkennen  wir  aus  ^Der  Chassid  lacht"  (IV.  104).  Da  stellt 
einer,  sicherlicti  ein  ..Dentscli'",  ein  Maskil,  an  seinem  Geburtstage 
eine  Betrachtung  an  ül*  r  drei  schöne  Blumen,  die  seinem  Leben 
flüchtig  enteilen:  „Drei  Blumen  scheine//  seh  ich  vor  mir  schweben,  // 
teuer  is  mir  eine  /'  in  ihr  hängt  raein  Leben"  —  er  meint  die 
Jugend,  die  trügerische  Hotinung  und  das  Glück. 

Wenn  die  Jagend  is  entloffcn, 
Ün  man  bot  vün  kein  Giüclc  gewüßt| 
Was  bot  man  noch  zU  hoffen, 
Ee  iB  alias  gor  flmsflst. 

Der  rhassid  verspottet  diese  Klagen  nnd  stellt  dem  egoistisch- 
individuellen Gefühl  des  modernen  Menschen,  welches  in  Kummer 
und  Alter  nicht  als  Stütze  dienen  kann,  das  Massengeiühl  des 
Chassid  entgegen,  welches  aus  dem  historisch  gewordenen,  von 
Herzinnigkeit  nnd  Gottesvertrauen  getragenen,  jftdischen  Gottes- 
dienst In  Haus  und  Synagoge  schöpft: 


')  Hehr.  Sftnger.  —  *)  Diakone.  —  »)  slav.  Ratte.  —  «)  slav.  brüllen.  — 

Lhebr.  Leiche.  —  •)  hehr,  zwei  Ths-»».  —  ')  hohr,  OebetmanteL  —  •)  hebr. 
ichonkieider.  —  •)  hebr.  Friedbotjud.  —       slav.  rasiert 
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WuB  plaadern  die  Uescbuim'), 
Verlüichen*)  gur  die  Olren, 
!>«■  weinen  aieh  wi«  bk  Jamini-noniim*) 
Dem  Tag»  wnt  Manes  gvboiran.  — 

Wi»  lang  krtnkt  <*r,  iM  liot  «r  gvweint, 

Ün  noch  ernst  ilorzu  gemeint, 
Seliehoi^}  fin  Botcii-hMchonob*).  — 

!■  «r  MiikesUiinen  in  hftlb«r  Nacht, 

Ün  bot  Kawunfs""  ainul  verbracht? 

Chazos')  ttbrechten  ün  Tbülim*')  sogen 

Auf  Chorhan *')-bei8-hajnikdoicli  weinen  and  klagen? 

Gradezu  grandios  ist  der  Cbassid,  wenn  er  eine  fröhliclie  Wallfahrt 

zum  Rabbi  sc^iblert,  dorcu  <'iTr/»']np  Phasen  Gelegenheit  geben, 
seine  liebensvvür(iijj"Ti  Charakiei/n^'^e:  seine  innige,  auf  Gottesver- 
tranen  faxende  Heiterkeit,  seine  Genügsamkeit  schätzen  zn  lernen: 

Hit  a  Trink  Bronfen  Qu  mit  a  Beigel 
Senen  infr  zfiiM  ['ebbn  r^il«'  rcu^cl'"), 
Yüo  agmaB-nelesck")  wistten  wir  nit, 
AU  nv  ff»fioeo  doa  bitMl  Aaait.^")  — 
Zflm  Rebon  zfl  gein  is  der  ■enfinata  Spaaiar, 
Aao  wie  sflm  Tanz  gehen  mir 

(Der  Chasbid  tulirt  atim  Kebbn  [I.  56]) 

Ebenso  kiMich  ist  dicr  Chassid,  wenn  er  nns  in  naiver,  be- 
geisterter Überzengnng  die  Abenteuer  des  Bebbn  zur  See  und  die 
von  ihm  daselbst  bewiilcten  Wunder  erzSblt  nnd  jede  Strophe 
mit  dem  entrüsteten  Befrain  sdüiefit: 

Ober  die  Apikorsim^^j  ün  ilültajes'*) 
Gllnben  doch  in  dam  anch  nitl 

In  „Meschiachs  Zeiten"  endlich  entwirft  der  Chassid  in  frommer 
Verzückung  eine  Schilderung  des  goldenen  Messiaszeitaltcrs,  die 
einem  jeden  Zuhörer  das  Wasser  im  Munde  zusammenlaufen  macht: 

Dia  Apikoraim  mögen  sllaetsterbelt**)  redaa, 

Mir  wöHrn       derzSlilen  in  Freuilen; 

Ich  hoff  zu  fiott,  sei  w^'llen  li:ild  verBtflmman, 

Wenn  Meachiach  wet  kiimmen. 

* 

Aaf  die  Bänmrr  wrlh'n  warht<rn  Knilatachan  fln  Bttlkas**) 

Der  Bftcker  wet  nit  hüben  was  zü  tUn, 

Die  Zweigen  v5U«n  aaia  Zibachet  da  Lfllkaa,^') 

Ün  dia  Blltter  wOUen  aaln  Titin.») 


*)  Uebr.  Böaawiebtar.  ^  *)  slav.  nnit  dantaebani  Praafiz.  betinben.  — 

hebr.  die  furchtbaren  Tage:  Neujahr  u.  Versr.hnongstatr.  —  *)  hebr.  BuIj- 
gebete.  —  hebr.  Neujahr.  —  ")  hebr.  mystische  Ekstase.  —  hehr.  Mitter- 
nachtsandacht. —  •)  hehr.  Psalmen.  —  •)  hebr.  Zerstörung  des  Teiupele.  — 
Hebr-  pilgern.  —  ")  Ärgernis.  —  **)  Aquavitac.  —  Epiknrlier,  Un- 
gläubige.  —  ")  slav.  Taugenichtse.  —  Zum  '/prspringen.  —  slav. 
rander  Kuchen  and  Semmel.  —      Czibuk  und  Tabak»pieife.  —      siav.  Tabak. 
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Mit  gesalzene  Fisch  wet  sein  brükiert*) 
Ütt  ffflter  WetB  vOii  alle  Eckan. 

Die  Wänd  mit  Dreles*)  ausgeaclmiieft, 
Alle  Chassidim  BoUen  lecken.  — 

Diese  yortreff liehe  Satire,  welch o  in  manehen  EinzeUieiten 
an  eiae  bekannte  Phantasie  von  Heine*)  erinnert,   stdlt  die 

Genuß-  und  Hoffnun^sfreudigkeit  des  Chassid,  welche  vor  den 
höchsten  religiösen  Mysterien  nicht  Halt  macht,  dem  reizlosen, 
durch  keine  schöne  Illusion  erleuchteten  Leben  des  skeptischen 
Rationalisten,  des  Apikoires  entgegen  und  schließt  jede  Strophe 
mit  dem  Kefrain: 

Oi  wie  derlcbt  man  schein  dual 

Ist  Wölwel  der  Chassid  die  gottvertrauende  Frohnatnr,  der 
es  der  Herr  im  Traume  gibt,  der  geniale  Kopf  —  „dus  mto 
Koppel",  so  ist  ihm  der  Apikoires,  wie  bekanntlich  der  Chassid 
jeden  modernen  Juden  nennt,  der  sauertäppisehe,  mit  sich  im  Un- 
frieden lebende  JüumLukopf,  in  dessen  Brust  Herz,  Neigung  und  * 
freier  Wille  miteinander  kämpfen,  der  Flachkopf  —  „das  plat- 
schige Maichel^  — 

Dem  freien  Willen  nbst  dü  mir, 
Ün  das  Herz  auch  diuiaban, 
Un  das  kränkt  mich  gtir  nn  schiar,^) 
Verbittert  mir  mein  p^anz  Leben. 
Wo«  der  Willen  heißt  mir  tfln, 
Ün  ich  hob  Coarage  dazu, 
le  dus  Herz  a  groiCer  Miau*) 
In  bugt  mir:  nite  tili 

Wölwel  läßt  auch  auf  die  Kulturkämpfe,  wclclic  sich  zwischen 
1830 — 1860  im  ostouropäischen,  speziell  im  galizischrn  Ghetto 
abspielten  satirische  Streiflichter  fallen  auf  den  Kampf  zwischen 
Galizien  und  Wien,  zwischen  dem  Judentum  der  altohrwürdi^eu 
Tradition  and  dem  modernen  Judentum,  welches  nach  der  Vor- 
steUung  der  osteuropäischen  Jaden  äußerlich  und  innerlich  seine 
göttliche  Gestalt  abgestreift  liat  Da  wird  uns  in  lierzzenreifieiider 
Weise  bescbrieben,  wie  der  angeratene  Sohn  einer  fromme,  ortiho* 
dozen  Familie  Beth-hamidrasch,  Peoth  and  Talmad  von  sich  wirft, 
am  sich  in  Wien  fremde  Lehre  and  gleiftnerischem  Scheine  zu- 
zuwenden. 

Lo  'mir  weinen,  lo  mir  klagen 

Lo  'mir  beten  zürn  lebed'gen  Gott, 

Lo  'mir  fasten,  Thillim  sagen, 

Aaf  dem  Ümglfleky  wai  fins  getroffen  bot 

beginnt  diese  rührende  Historie,  die,  vom  ganzen  Famülenkonven- 
tikely  von  frommen  Tanten,  lieiligen  Onkehi  und  sonstigen  Ange- 
hörigen im  rhore  gesungen,  gedacht  wird,  and  in  der  jede  Strophe 
mit  dem  Rei^n  endigt: 


»)  slav.  gepüastert.  —      slav.  Gallerte.  —  •)  S.  W.  Hoffmann  &  Campe 
(I.  106),  „mir  trftamt:  ich  bhi  der  liebe  Gott".  —  *)  Hebr.  Maß.  —  ^)  KeUer* 
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In  dem  is  nbclit  sc  baldig  keinar, 
Nor  dof  wllite  WiralO 

Der  Babbi,  der  Zeddik  erachemt  bei  Wdlwel  in  eeiDeii  beiden 
Spielarlen:  in  seiner  ürgestalt,  in  der  Qestalt  des  frommen  Dieners 
Gottes^  der  freiwil%  Armnt  tmd  Demfltignngen  ertrftgt,  lann  in 
der  G^talt  des  abnenstolzeD,  Macht  tmd  LebensgenuÜ  liebenden 

DynasU^n.  Wir  wissen  es  ans  rior  Gosohichtc  des  OhassiMisTnus,*) 
wie  beide  Abarten  df's  Zaddiks  durch  zwei  große  Familien  reprä- 
sentiert wurden:  einerseits  durch  den  Tschemobler  .  Rof,  der  an 
seiner  allzugroßen,  jedem  Pompe  abholden  Einfachheit  zugrunde 
ging,  nnd  das  königlich  stolze  Geschlecht  der  „Rizimcr'',  das  noch 
heute  von  seinen  mit  allem  modernen  Komforte  ausgestatteten 
Schlossern  in  Podolien  nnd  der  Bnlcowina  »ns  die  ganze  orthodoxe 
Jndenschaft  der  slaviscben  Lande  belierrscht  Wölweis  «^Ümglttck- 
Hcher,  güter  Jüd"  (I.  61)  beklagt  sein  elendes  G^esehick.  Er  Ter- 
stehe  dieselben  Kunststücke  wie  die  anderen  anch,  er  umgebe  sich 
mit  einer  treüen  Schar  von  Chassidim  und  Gabbaim,*)  trafre  ihnen 
an  Samstagen  die  übliche,  mit  Zohar^:  gespickte,  nnverständliche 
Thora  vor,  schreibe  Amulette  —  Kameot  ~,  trotzdem  sprechen 
bei  ihm  nur  Hungeleider  vor,  während  die  Vomeiimen,  die  Ngidim 
solidarisch  fortbleiben: 

Ich  fräg'  euch,  Kiniier,  gur  ein  Seha&le^) 
Var  WOB  bin  ieh  Irgmr  gor  DIa  alle? 

Bin  «eh  denn  niacht,  wub  eei  ttennen, 
KSnii  ich  demi  iittebt,  woa  sei  kdaatn? 

Wer       «♦prht  in  der  Heim  var  Hünfrer, 
Kuumit  zu  mir  üd  is  beim  Tisch  a  :Singar 

Ich  schrei  ün  dawpn  "    Erpw-wov  oiker '1 

Ich  hob  ochoin  bekümmen  auf  der  Fleiae")  a  Hoikcr.'^J 

Ist  dieses  Lied  vom  „unglücklichen  gfüten  Juden"  ein  Klage- 
lied, so  kann  das  von  dem  „glücklichen  güten  Jüden"  (I.  137)  mit 
Recht  ein  Siegeslied  genannt  werden.  Der  triumphierende  Dynast 
lobt  sein  GJeschick  nnd  vergleicht  es  mit  dem  seiner  verdüsterten, 
unglücklichen  Kollegen.  Er  und  seine  Genüssen  haben  sich  bloß 
die  Mühe  genommen,  geboren  zu  werden.  Sie  tragen  keine  Thora 
vor,  hetzen  sich  nicht  mit  Beten  ab,  verrichten  keine  Wunderj  die 
gewöhnlichen  Wunder  besorgen  die  Gkibbaim: 

Mir  bewasen  keine  Wünder, 

Mir  tagen  nischt  sü  kein  Oitem-haba.*^  • 

A  Wabel  helfen  zü  Kinder, 

Zfi  dem  toig  achoin  fiiiaaff  Qabba. 

*)  Eiaa  BeaibaltaDg  dar  llalodla  tob  Bog.  Zeppler  la  Oat  irad  Waat 

1908  S.  684.  -  «)  „LuacB-(Jahrburb)  Achiasaph",  6665  (190Ö)  S.  293  ff  hebr. 
jKur  Geschichte  des  Xiedergangt-a  des  Cha88idj«mTi?  —  •)  Ergter  Würdenträger 
am  Hofe  eines  Habbi^  VertraucoBmann  und  A<ijut&nt.  ~  *)  die  Bibel  der  Kab* 
balah.  —  ')  Hebr.  Ftage.  —  *)  beten.  —  ')  hebr.  Morgen  und  Abend.  — 
.   *)  and     auf  dam  Bflokan  einen  Baekel.  —       kabr.  siUflaltige  Welt 
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Sie,  die  Herren,  nehmen  nur  Geld,  leben  in  Hülle  und  FtQle, 
kaufen  Dörfer  and  Städte,  fahren  in  vierspännigen  Wagen.  Bire 
armen,  aus  allen  Weltgegenden  herbeiströmenden  Getreuen,  die 
Ohassidim.  br^bandplTi  f?i>  ä  la  Canaille,  sie  steigen  nie  zu  diesen 
niedrigen  Kindern  der  ii^rde  hinab  und  lassen  ihnen  ihre  Atzung-  — 
—  Schiraim,  Brosamen  vom  Tische  der  Göttlichen  —  in  abge- 
sondertem Gemache  reichen.  Und  welchen  Aufwand  erst  ihre  Weiber 
treiben!  Da  machen  sie  es  eben  besser,  als  die  anderen  „güte  Jüden'", 
die  ihr  Leben  mit  Wehklagen  und  in  GeseQscbaft  von  Leuten 
verbringen,  die  mit  Armnt  nnd  anderem  Qebreste  beihaftet  sind. 

Sei  bewasen  kcio  fröMiche  Mieudi 

Die  Koiehes*)  gehen  tei  ana^ 

»Sei  sorgen  nor  auf  Qolas-hMellchiiifth,*) 

Üd  sehen  wie  Bettlers  aus. 
Mir  trugen  nischt  die  Zures,*) 
Mir  leben  §ehr  züfrieden, 
Wir  sehen  aus  wie  Srar«8*) 
ün  fort  güte  Jüden. 

S eiere  Weiher  l  '  rn  verschmierti 
Dus  is  bei  sei  der  Jüchiis'') 
Mit  Knpkis*)  fln  Vartücher  au.sgepützt, 
Un  sehn  ans  wie  die  Biclills.*) 
Ober  ünsere  Weiber  senen  groiße  CharixiBf*) 
Sie  pützen  sich  die  I^aber 
Ün  selitn  ans  wie  die  Prizie.') 

Gar  häufig  weiten  sirh  Wölwels  Satiren  zu  wahren  Kultur- 
bildern ans,  in  welchen  er  den  Aberj^laubeu  unter  den  ostenro- 
päischen  Juden,  den  geistigen  Tiefstand  der  aus  aller  Herron  Ländern 
znsammonß:elaufonen  rumiinischen  (4Iaubensp:cuosi>cu  schildert  Bilder 
aus  Huibasien  zwanzig  Jahre  vor  Karl  Emil  Franzos!  Durch  seine 
unnachahmliche  Kunst,  durch  Kontrastierung  zu  charakterisieren, 
Ififlt  er  vor  unseren  Angen  lebenswahre  Gelten,  Sittoa  nnd  Zn- 
stfinde  erstehen.  So  stellt  uns  die  Satire:  ,,Die  Lessims  Kinos'' 
(IV.  76)  ein  ungemein  interessantes,  romantisch -gruseliges  Einst 
neben  ein  nüdltem  prosaisches  Jetzt.  Die  Kobolde  —  Lezim  — 
beklagen  ihre  nun  verlorene,  einstige  Herrlichkeit.  In  der  guten 
alten  Zeit  hielt  man  alle  Nächte  d»>r  Woche  hindurch  Tiir  und 
Fenster  vor  ihnen  verrammelt.  Zumal  Samstags  abends  hiirte  man 
von  allen  Seiten  ein  i'fcifcu,  Brummen,  Quieken  und  Klatschen, 
man  erblickte  auch  plötzlich  neben  dem  Kamin  einen  ,J)eutsch" 
mit  langem  Tschibuk,  der  fortwährend  mit  der  Peitsche  henmi- 
knallte.  Schier  unerträglich  war  es  bei  den  Kindbetterinnen! 
Kindbetterin  und  Wfirterin  erhöhten  beim  mindesten  Oerftusch. 
Heute  ist  es  andere  Da  schlSft  einer  mutterseelenallein  in  einem 
großen  Hause ,  ohne  die  bewahrte  Prophylaxis  der  Mesusa  —  der 

*)  hebr.  Kräfte.  —  -)  hebr.  Exil  (iottes,  mit  dem  Israels  verbunden.  — 
')  hebr.  Leiden.  —  *)  Fürsten.  —  *)  hebr.  Adel.  —  •)  slav.  Hauben.  —  ')  hebr. 
bOse  Qeister.  —  •)  hebr.  geschickt  —  •)  hebr.  Danen.  —  Hebr.  Die  Klagen 
der  Kobolde. 


Digitized  by  Google 


—  87  — 


ao  den  Tftrpfosten  aniifebracliten  GebetkapeelB  —  und  ohne  vor 
dem  Einsdilafen  das  Scbma  hergesagt  zu  haben.  Sogar  15)Shrige 
Backfische  spazieren  an  Sarostagsabendon  herum,  oLne  von  irgend 
einem  ^Dcutsrhon"  mit  langer  Koitprortc  den  mindesten  R'^^pokt 
zu  spuren!  Bios  die  ]{abbis  mit  ihren  vielen  rhassidim  halten 
dem  Fortschritte  Stand,  aber  aiicb  ihr  Stünd^-lH^n  wird  bald  schlagen. 

Gelungene  Kulturskizzen  ans  dem  j;ui,>eij-rumi1nischen  lieben 
zwischen  IböO— 1870  sind:  ^die  Moldauischen  über  die  i^iüschen'*, 
,der  Melamed*)  im  Ghol-hamoed")  und  „der  Schreiber**  (L  103  bis 
118).  In  der  ersten  der  genannten  Satiren  klagen  die  antochtbonen 
Moldauer  Uber  die  hergelaufenen  polnischen  Hangerleider,  daß  diese 
es  darauf  abgesehen  haben,  die  jüdische  Jugend  dem  Abfalle  zu* 
zuführen;  sie  übersetzen  die  Bibel  ins  Deutsche,  schatfen  das 
Talmudstudium  bei  Seite.  In  früherer  Zeit  war  schon  das 
Schreib"Ti  eines  ,,Ta8cbrik*' 'i  eine  hohe  Kunst,  ü^^  rhaiipt  eine 
Adre&»e  schreiben,  brachte  einen  in  den  Verdacht  der  Zauberei! 

Kämmen  Schlftg  vün  Potlaa  arob, 

Drabet. '    t;ur  ulm  ZuLl. 

On  fuhren  vün  dem  gülen  Weg  arub. 

Dum  heUig«  Volk  Jisniel. 

Es  mög  auf  sei  kfimmen  a  groiße  Zure*), 

Sie  verbfujrpn  gut  die  heilij^i*  (lemare*) 

Tnoch'j  zu  lernen  ia  schon  beuser 

Ün  mit  dem  Pcirisch*)  rHik  Molache  Fretter.*) 

Wie  es  fimnals  um  die  beiden  Hauptverlrcter  der  jüdi^jf^b- 
rumänisehen  Jup-nderziehuiiL''  bestellt  war,  um  den  neumodischen 
„Schreiber"  und  den  altniodisclien  ..Melamed",  darüber  belehren 
uns,  echt  menschlich,  die  Äußerungen  des  „Melamed"  über  den 
j^chreiber'',  des  „Schreibers"  über  den  „Melamed**.  Während 
der  Osterferien  —  dee  „Pesach'*  „Bein-hazmanim''  emenert  der 
HchnellfBfiige  und  zangenfertige  Melamed  seine  Schflleradiar  und 
feit  rt,  nach  Anwendung  aller  üblichen  Gescb&ftskniffe,  Uber  seine 
hLonkurrenten  wohlverdiente  Triumphe. 

Ich  kiiuiiu  aran  ^üm  Gwir'")  in  Stäb. 
Kflmmt  Reb  Gerschon-Melamed  aran  in  mitten, 
Sngt  ihm  der  Gwir:  ich  h-  Vi    ürli  nicht  liob, 
Bist  mit  mir  nischt  kein  Mechüten.^'j 
• 

Bemitieidenswert,  naeh  der  Schildemng  des  Melamed,  ist 
einzig  der  „Schreiber".  Er  nnterrichtet  ihrer  fünfzehn  während 
einer  einzigen  Lektion,  rackert  sich  ab  mit  dem  ßinüben  von  Grad- 
Schreiben  nnd  Diktando,  hat  nnzfthlige  Fragen  seitens  der  Schüler 


'  hebr.  jflditcher  Lehrer.  —  hebr.  die  Halbfeiertage  deB  Pesach- 
nnd  Laubhfittenfestes.  —  *  Umgekehrtes  hebr.  Alphabet,  ein  altbewiibrtes 
MitUl  der  jadiachen  Pädagogik.  —  *;  sIäv.  Kerle.  —  *)  hebr.  Leid.  —  ^  TäI- 
nracL  —  Btb«L  —  ^  hebr.  Kommentar.  —  *)  HendelfMliii  wovde  im  Ghetto 
Moische  Deas[au]er,  von  den  Chassidim  spottweite  Moitehe  Fretter  genaimt 
—      Hebr.  Magnat.  —  *0  l^«hr.  Yertchwftgerter. 
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und  Eitern  zü  beantworten.  Am  Schluß  ist  aller  liebe  Mühe  Ter- 
gebens.  Er  verflacht  seinen  nndankbarou  Beruf. 

Er  versohelt  sich  seine  BaineTi 
Ün  Geld  bot  er  Makes,') 
Et  U  aiadit  du  kein  reehter  «iner 
Yfla  die  Schreiber,  die  L^jd^kes.^ 

Der  Schreiber  siebt  natürlich  seineraeits  in  dem  Melamed  das 
nichtanntzigste,  fanlste  Geschöpf,  weldies  seine  Tage  in  Müfiiggaiig 
and  Ydllerei  yerbzüigt 

Ba  die  Melamdim  is  der  Wan  der  Ik«r,*) 

Tug  in  Naclit  sonen  sei  8chiker,*> 

Sei  gehen  burwcs  mit  hojle  Pietes*)  — 

Beiile  Antipoden  haben  mit  ihrer,  teils  boshaften,  teils  gal- 
ligen Charakteristik  dos  Rivalen  Recht.  Die  Schreiber,  von  Hause 
aus  unpraktische  Maskilim,  Idealisten,  wollen  im  fremden  i^atide 
die  Apostel  machen  nnd  hetzen  sich  ohne  Erfolg  ab.  Die  rumä- 
nischen Mdamdim  waren  zu  Hanse  abgekrachte  Er&mer  nnd  Luft» 
menschen.  Im  „yergröbten^',  kritiklosen,  im  Gegensatz  zum  Enngei^ 
lande  Galizien,  \\Hhren  Schlaraffenlande  Rumänien,  werden  sie, 
dem  Namen  nach  Alclamdin,  in  Wirklichkeit  Schlemmer  und  Säufer. 

Daß  Wülwel  bei  jeder  Gelegenheit  die  jüdisch -rumänischen 
Parvenüs  vers[)üttet,  die  wahrscheinlich  gar  manchmal  den  armen 
Dichter  ihre  Geriiigrschätzun^  spüren  ließen,  ist  natürlich.  Hier 
verläßt  ihn  seine  gewöhnliche  Sanftmut,  er  wird  grausamsaikaüiisch. 
So  z.  B.  im  Spottiieder  Die  Braillovcr  Sochrim*)  (I.  83),  wo  er  den 
vor  dem  Bankerott  stehenden  Emporkömmlingen  die  unerwünschte 
Konkarrenz  fßrcktenden,  gewerbsmfifiigeii  Sdhnoner  zamfen  Iftfit: 

Mir  wflUeii  nisdit  kein  Taiwie,*) 

Vfln  euer  bisael  Münz, 

Bezuhlt  euere  Plioi wis,"*) 
Sent  ihr  gleich  uiit  iins. 

Es  tüt  ÜBS  beim  Herzen  klemmen, 
Wir  sraen  yerioiren  mit  ttnier  Kttas, 

Bald  wellen  Chelek^)  nehmen 
Die  Ngidim  auch  vüd  Uns. 

Wölwels  bedeutendste  Satire  aber,  sein  gediegenstes  Werk 
—  iibf^!"haupt  eine  der  vorzüglichsten  Satiren  der  ^ranzen  Welt- 
literatur uüd  sicherlich  die  beste  der  gesamten  noueren  jüdischen 
Literatur,  Isak  Erters  Meisterwerke  nicht  ausgenommen,  —  ist 
das  an  die  Spitze  des  vierten  Teiles  des  Makel-noam  gestellte 
satirische  Poem:  Gotts  Bankrott.  Es  ist  das  die  beste,  ge- 
lungenste, in  die  kürzeste  Formel  gebrachte,  anf  engstem  Banme, 
aber  nichtdestoweniger  in  höchster  Plastik  der  auftretenden  Gestalten 
nnd  Situationen  anqgeflUirte  Verspottung  des  nnfinehtbareny  selbst- 
zufriedenen, weltfremden,  in  Formelkram  verknöcherten,  ost- 
enropäiscben  Judentums  jener  Zeit  Hier  erhebt  sich  Wölwel  zum 

*)  hebr.  wörtBeh:  Schlage,  in  llbertr.  Bedentong  —  niehli.  —  ^  alftT. 

Lnmpen.  —  •)  hebr.  Hauptsache.  —  *)  hebr.  Betranken.  —  *)  slav.  SoblMi.  — 
«)  KaoHente.  —  ')  hebr.  Wohltaten,  ->  »)  hebr.  Sebalden.  ~  •)  Teil 
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höchsten  ki:nstlcrisrhcn  Kealisinüs,  findet  er  den  praguantesten 
Ausdruck  iür  die  chaiakteristiscben  Erächeinungen  des  jüdisch- 
religiösen  Lebens.  Die  Helden  des  unsterblichen  Werkes  sind  —  Gott 
und  seui  Volk  Israel  Der  entere,  das  ist  nicht  der  allmfichtige, 
strafende  M-Schaddai  der  Bibel,  sondern  der  lAehdnde,  bannherzige, 
nachsiehtige,  milde  Gott  des,  ach  so  trostbedürftigen  Ghettos. 
Schauen  wir  nns  aber  die  gtltigen  Zflge  dieses  Gottes  näher  an, 
so  fiiidon  wir  in  ihnen  die  7A\^c  unseres  Dichters  wieder,  dem  bei 
alier  hatire  meistens«  die  inni<rste  Liebe  die  Feder  tüiirt.  Der 
Dichter  des  galizischen  Ghettos  h&t  hier  den  jüdischen  Gott  nach 
seinem  Ebenbilde  um q^esc hatten. 

Gott  klickt  zii  mit  die  Oifr^n, 

Tut  a  Schineichel  ün  redt  koin  Wort. 

Israel  wieder,  —  das  sind  nicht  die  Nachkommen  der  helden- 
mfitiß^en  MakkabSer.  Das  sind  <lio  durch  jahrtanseiidlano^c  Ver- 
folgungeu  nicht  nur  wetterfest,  sondern  auch  mürbe  gewordenen, 
an  der  Erde  ohne  Schwung  dalünschleichenden)  meist  mit  geist- 
losem Krimskrams  sich  asii&iedensteilenden  Jnden  der  dunklen, 
engen  Gasse.  Sftmtliche  l^ypen  des  die  Quintessenz  des  gesetztrenen 
Judentums  beherberg-enden  und  bildenden  Beis-hamidrasch  huschen, 
zum  Greifen  lebendig,  in  iliren  charakteristischen  Zügen  wieder- 
gco'eben,  an  unserem  poistitron  Angre  vorüber.  Wölwel  schildert 
einen,  unweit  vom  Parailiese  stattündenden  Zahltag:  des,  v<iu  seinen 
Allerg^ctreuesten,  den  ^.Klci-kodesch",  „den  heiligen  Gefäßen*' 
nmgebeaen  llerrg-otts,  die  in  ihm  nicht  einen  strengen  Herrn, 
sondern  einen  miliitii  gütigen  Vater  verehren.  Die  Forderuugcn, 
die  eüi  jeder  an  den  Herrn  steUt,  entsprechen  nicht  etwa  seinen 
wirUidien  Leistungen,  sondern  dner,  im  Bewußtsein  der  „Aus- 
erwäbltheit'*  ansgeklflgelten,  Auslegung  ehier  bekannten  Bibelstelle, 
nach  welcher  in  der  künftigen  Welt  jedem  Froramen  drcihundertzchn 
Welten  vorbehalten  sein  sollen  ate  Lohn  für  das  Einhalten  der 
Ocsctze.  Wir  sehen  also  den  Hcrr.trott  auf  seinem  Himmelsthron 
sitzen,  um  ihn  eine  "rroße  ^i  hnr  von  Zaddikim  —  (-Jerpchten,  — 
welche  ihm  ihre  unabweisiichen,  durch  die  heilige  isixegese  gleichsam 
bescheinigten  For  lemngen  vorlegen  wollen. 

Der  Herrgott  sitzt  auf  san  StOhl 
Nischt  wat  vüd  Uein  Cian  «den,*j 
Rflmmes  zfl  ihm  Zaddildm  Tiel, 

Ün  wfillt'n  mit  ihm  rrdrn 

Was  wOUt  ihr,  nugt  er,  mane  Kinder, 

Wat  Im  «ach  epp«t  kvtdM.*) 

Hot  imgehoiben  jeder  basUndar 

Mit  dem  K(>pp  ucgeboigeOf 
Steit  fich  Jeder  aaf  aein  Ort, 

Gott  kükt  zü  mit  die  Oi^-^L-n. 
  Tut  a  Schmeichel  ün  redt  kein  Wort 

Hebr.  Pandict.  —  •)  hobr.  acbw«r  vtrstandUeh.  —  •)  hebr.  Bitte. 

(Schlnfl  folgt) 
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Fahrende  Leute  bei  den  Juden. 

Von  Albert  Wolf  ges.  And. 

Aas  dem  NaeUafi  d«B  VerfasBers  auf  Wunsch  der  Witwe  hexaosgegeben 

von  Dr.  M.  Grunwald. 

(Seblaß.) 

Herr  Uberkaotor  Bit  nbatun  bemerkt  über  die  alten  jüdischen  Me- 
lodien n.  a.:  Steineehneider,  Katal.  Bodl.,  Artikel  „Lied**  {^r'D)  bringt  eine 
Menge.  —  Ein  Lied  wird  angeführt  nach  dem  Niggun  nniNi  "pi"'  'T'^CN  und 
lautet  im  Anfang;:  „Ei  Mensch,  ei  Mensch,  was  gedenkst  du  dir,  Du  lanfst,  du 
rennst,  wa«  soll  ea  dir?"  —  Beliebte  Meludieu  waren  i^ahgcsehen  von  arabi- 
seben,  manrlsehen  und  portugiesischen)  a)  V^"®  "^'"^n  "pi":  —  b)  r"fe3  "Jii^:  — 
r>  r-r:nn  ",^5:  —  d)  Schlacht  von  l^avin  (Wagenseil,  Bei  lir  v  —  e)  Steyer- 
mark  (Steinschn.  XV.  126).  —  f)  Dietrich  v.  Bern  (Steinschn.  VIIl.  17, 
Böhme,  Altd.  Liederbuch  S.  22).  —  g)  Mel.  Panem  (Gadern.  Hl,  204^ 
Zeit.  d.  J.  1870,  678\  -  h)  Herzog  Ernst  (Hildesh.  Jubelschr ,  Böhm^  S.  19).  — 
i)  Hoch  rief  der  Wachttr  (dap )  —  Uber  jüd. -deutsche  Lieder  und  ihre  Me- 
lodien 8.  Isr.  Wüchenscbr.  1901  Xr.  52.  —  Sal.  Singer  v.  Prag  (1692)  dichtet 
nach  der  Hei.  „Es  liegt  ein  Schlösse!  in  Osterreich"  (Böhme,  S.  138).  — 
Diichan*Ni^unim  gab  es:  a)  ,.Bau-Nigffun"  (Pestaeh)  —  Allm.  Gott,  nun 
bau".  —  b)  /anp7:n  r^n- Nigcrun"  (Pessach).  —  c)  ^Bender  -  Schlag 
(=  Schlacht  bei  Bender)  -  Nit^gun^  (7,  Tag  Pessach).  —  d)  - 
Niggun"  (Sukkpt).  —  Über  Wander  -  D^rn  habe  ich  in  den  10  Artikeln  über 
Weintraub  (Ost.  Cnnt  Zeit.  Wii>n  [dOV)  gesclirieben.  —  Das.  u.  a.  über  K. 
J  ekele  yfTi  in  Glückel  von  Hameln  und  einem  Flugblatt  (Tannhaogen).  — > 
Die  Mutter  Sfl SS  Oppenh.*s  war  eine  BSnkelsftngeiin.  —  Im  Talmud  wird 
schon  von  erwBhnt,  dafi  er  beim  Singen  den  Finger  in  den 

Mund  steckte.  —  Der  Name  „Froisi nger",  weil  der  "TH  nicht  mehr  den 
Finger  an  die  Backe  hält,  von  Steinschn.  erklärt,  schon  in  m.  „Wolf 
Bass**  (Ost  Wochenschr.  1884  S.911a).  Der  dort,  ym  hiefl  psrM'a  Aneh 
ich  habe  bei  einem  -:.rT""'-c  r:c~'~i  'IT,  als  ..Sinirorl"  f==  Sopranist)  p:e- 
sungen  (er  war  bei  der  poln.  Gemeinde  in  VVienj.  —  Über  die  ,.Pader 
borner  Kinder"  Alexander  (Verw.  v.  Aron  Baer,  einer  war  &ein 
Schwiegersohn)  habe  ich  bereits  in  dem  Artikel  Lewandowski  ge> 
schrieben.  —  Einen  „Broges  ^^'y-  -Tsinz  teilt  Will.  Wnlf  in  einer 
Mueikbeilage  der  jüd.  Presse  lö99  mit.  —  Ein  berühmter  W' ander  -  war 
der  spätere  ITH     Alt^Ofen,  Dav.  Brod.  (Ober  ihn  s.  in  dem  Axt  Webtraab). 

—  In  m.  Jüd.  Musikern  v.  Maatoa  erwähnte  ich  Possenreißer  oBw.  —  Das., 
daß  der  Tanz  ,. Bergamasca"  sowohl  in  die  Kirche  als  auch  in  die  Syn. 
drang. —  Diskantisten  werden  in  Preußen  im  Reglement  v.  1750  erwähnt, 
ugl.  OL  „Lewandowski").  —  Über  den  Volkssänger  „Jak.  Heilprnnn^ 
t,.tick,  d.  h.  der  dicke  R.  Jakob")  in  dem  Werke  nO""  §  368  u.  s. 
Lied:  „Ich  heb  aber  an  ein  alten  Weis"  habe  bereits  1882  geschr.  —  Eine 
Konipos.  eines  Jakob  Klesmer  in  m.  Handschr.  Nr.  53.  [Erwähnt  in 
m.  „Lewand."  (Jeschurun  1894  S.  171)  .  —  Das  polnische  Volkslied:  „Wezme, 
ja  kontusz  wezme",  der  Ursprung  für  die  Wocheo-Mel."  auf  "T"  nr'-.  (Der 
jüd.  Kantor  1883,  S.  349  Nr.  9).  —  Spielmaun  Wulf,  1697  in  Berlin  (Mein 
„Lewand.**  S.  128).  —  Meine  Musikhandschriit  aOb  „Der  Tanameister''  (a. 
Amst,  Anf.  d.  19.  Jh's.)  Tertont  folgenden  Text: 

Tralla.  fein  langsam,  den  Kopf  in  die  Höh, 
Tralla,  die  Brust  hervor,  Sohuitem  anrQckf 
Tralla,  natürlich  und  ohne  Zwang, 
Tralla,  fein  lieblich,  die  Angen  anf  mieh!** 

—  Im  Jahre  1900  habe  ich  hier  einen  Vortrag:  „Tanz  und  Spiel  bei  den  J. 
des  Mittelalters**  gehalten.  (Nr.  268  m.  Notiten  ntw.).  —  einen  jQd.nVer 
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leger  ron  Opern"  mit  Nmes  Ssl.  Leyi  enHÜbat  Mhen  Schadt  II.  II.  Anh.  146. 

Ebenso  S.  314  den  Frankt*.  Theaterdirektor  Beermann.  (Auch  bei  Lilw).  — 
Schon  der  Talmud  kennt :  a)  den  Luetipmnrhpr  ^Ny'-^r'i  (I>e\T  WB.  I.  192). 

—  b)  den  Spafimacher  ('I^vi  das  321  vg!  «lir  Tityristae  bei  d.  Griechen). 
--  c)  den  Bauchredner  ("fVrb  das.  II.  4bV,  -  r  £,  dat.  IV.  18).  —  d)  den 
PoBtenreifier  (fmi,  du.  III.  56,  yr^^^f  das.  S6).  —  Leib  (Marsdialek 

in  Fflrth)  bei  Barbeck,  G.  scb.  Nttmb.  S.  86.  —  Jeh.  Leib,  KlMmer  a.  Bach- 
drucke \  Rprl  ,  1.  Geiger.  Zeitschr.  I.  S  379.  —  Ahr.  Mosche  La;  , 
"T^?  tBenjakob,  KataL  S.  610  Nr.  1286).  —  Die  Musiker  Antonio  de  Costeilo, 
(Kaygerliner,  Sephardim  253),  Immaii.  Pimentel,  (das.  252),  Tmmaii.  de 
Pina.  S  ;  -or  (da«.  263).  fV^l,  Dav.  de  Pina.  welcher  Jablonski  1^199  die 
port.  r":';:  für  s.  Bibel  lieferte),  Antonio  Mendoz,  da?  25.5,  Lorenzo 
KhCUBiro,  das.  2öö,  Abr.  Machorro,  das.  2%  (Nr.  iih).  —  Uirsciiuiann  (Mu- 
sikmeister), Volkslehrer  1868  S.  170.  [Von  einem  A.  Hiraehmano  (1788) 
Iv  ♦ler  D:ii Inf tHtltcr  Bibliotliek :  n  Matiupkr.  Dreyßig  Galanterie-Stück  .nuf» 
Klavier,  b)  Menuett  mit  Variationen  auf  das  Klavier  1733,  geilru'  kt.  Vgl. 
Eitner,  Quellen  •  Lexikon  V.  161].  —  Opernsänger  Härtung  in  Prag  singt 
1796  bei  der  ersten  Aufführ.  der  ^Zauberflöte*^  TOD  Mozart  den 
Sarastro  Prager  N'ftie  Zeit.  1795:  Sabb. -Stunden.  Beil.  zur  „■^üd  Presse" 
1887  Nr.  4öMNr.  lUOc).  —  Chajim  Zimbaliata,  ein  Kiesmer  u.  nach  s.  Taufe 
Ifotiker  ia  Wallentteins  Lager.  ^Retponran  Joel  Sirks  trm  m  8.  80» 
Resp.  103  -  Li >ib  Bass  (auch  Z^— — r  gen.)  in  Prag  i  Wolf,  BibUothecalll: 
S.  658\r.  IHöSc  ^Itisiklelirff  d.  Sabb.  I'>as.sista,  wie  dlt'snran  H.  [Tnjjer  berichtet. 
(Audi  Benda«  Lehrer,  s.  obeo,.  —  .Sabb.  Ba.ssiBta,  BusbI.hI  in  Prag  (bekannt. 
Btbliogr.  u.  Drucker  (Sternberg,  Jud.  in  Polen  149.  Ersch  u  Gruber  2S, 
8.  87a,b.   Wolf,  Bibl.  I,  lU,  IV,  19S8.  Zun^^,  Monatatage  21.  Joli.  deEossi 

^  ^  60l>  6.35 

50S.  Fttist  1,  99.  Girondi  860.  Beojakob  i236~1238  '  '^84    ^  manchen  a. 

Druckwerke  weist  der  Tit«1  Mnsiknoteii,  ainea  aaeh  sein  Bildnis  auf 

Wabrsch.  auch  das  Werk  (Benj.  222/225^.  —  ^Tr-'rX  p  ---i-: t,  g^. 

nanut  "'INC  "'"2,  war  in  seiner  Jugend  auf  der  Wanderschaft  in  Prag  als 
Sänger  beliebt,  s.  Namen  "^IXO  T*"-,  weil  er  dieses  Gebet  so  scbdn 
sang  —  Low,  I.  140  (134).  —  : — "r.  z  II.  146.  Vgl.  ZT^^nrcz.  (117  v'pr). 

—  Du^^cbak,  Kultus  215.  -  Zeit  d  .7  1868, 789.  —  Simaon  Basilea  (jfld. 
Musiker  in  Mantua),  Schauspielschreiber. 


Anhang. 

Von  Dr.  Gntnwald. 

Sind  wir  somit  zu  den  Chazanim*)  emporgestiegen*),  so 
dürfen  wir  wohl  auch  eine  andere  Figur  nicht  ganz  nnterdrficken, 
die  wie  der  Wanderebasen"  eine  Attraktion  allerersten  Ranges  in 
den  Gemeinden  bildete,  den  Wanderpredi^cr^),  den  .^Baldarsehan*', 
der  von  Gemeinde  zu  Gemeinde  reiste  und  für  seine  Leistungen  je 
nach  (km  Anklang,  den  seine  Predigt  gefunden  hatte,  bald  mehr, 
bald  weniger  honoriert  wurde 

')  Ancb  Snlaer,  dieaar  mit  seinen  SchwSgam  FrBnke],  and  Qoldstein, 
die  bekannten  spiteren  Wiener  Kantoren,  sollen  ibre  Lanlbahn  so  begonnen 
baben. 

•)  Die  Juden  in  der  ScLauBpielkunst  gedenken  wir  später  in  anderem 
Znaammen hange  zu  behandeln. 

•)  U.a.vgl.Wertheimere  Jahrbueli  18*;0.„.Jüd.Volk8Uatt"  pass..  und  Winter 
und  Wfinsche,  „Geschichte  der  jüd.  Literatur  III''  (Bäck,  Die  Darscbanim). 

Der  Ortsrabbiner  predigte  in  der  Kegel  nur  dreimal  im  Jabre»  and 
zwar  mancher  lo  siemlieb  immer  das  Gleiehe.  8o  ersäblt  man  von  einer 
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Mit  den  drei  polnischen  Gulden  in  der  Woi  ho  konntp  der  Habbiner 
trots  aller  Gelehrsamkeit  nicht  auskommen,  und  so  blieb  vielen  Dar> 
•oliaiiaim  (Predigern)  niehti  Hbrig,  als  von  Zeit  aa  Z«it  »a£  die  Wander* 
Schaft  zu  gehen  und  durch  Abhaltung  von  Vorträgen  in  fremden  Ge> 

meinden  ihre  Einkünfte  zu  Terbessem.  Einige  dieser  Wanderpredijrer 
erlangten  allmählich  eine  große  Berühmtheit,  und  ihre  witzigen  Reden 
wurden  sprichwörtlich.  In  einer  Gemeinde  stieß  einmal  ein  soleher  Pre- 
diger auf  die  Gegnert^chaft  des  Parnas.  Der  Vorsteher,  der  gar  hflnfi2:  von 
durchreisenden  Armen  belästigt  wurde  und  oft  den  Vorwarf  der  leichtfertigen 
Kassenyerwaltnng  hören  mußte,  war  etwas  unwillig  und  bedauerte,  daß  die 
Gemeinde  diesmal  den  köstlichen  Gennfi  der  Dorascha  sieh  versagen  müsse. 
Der  Atilom  (das  Publikum)  war  aber  nicht  geneigt,  sich  den  Genuß  des 
beriihmten  Darschan  entgehen  zu  lassen.  Es  begann  ein  wildes  Toben  and 
Rleonnieren;  f,Füt  Heramtreiber,  fdr  alles  schlechte  Gesindel  ist  Geld  in  der 
Kasse,  aber  hier!  .  .  So  wurde  denn  beschlossen,  daß  der  Maggid  (Pre- 
digcri  in  Bep^leitung  eines  Abgesandten  sich  nochmalH  zum  Parna«»  l)egebe, 
dieser  lief)  sich  erweichen  und  versprach  dem  Prediger  ein  iloaurar  von 
anderthalb  polnischen  Gulden;  dies  sei  «war  ein  sehr  geringer  Betrag,  —  der 
Rabbi  solle  leschem  inizwa,  d.  h.  um  der  Sache  seihet  u  illen  und  nicht  am 
schnöden  Lo^m  darschenen  (predigen).  Dem  armen  Maggid  blieb  nichts 
ttbrig,  als  damnf  einzugehen.  Frlihmofgens  war  sehen  die  Uehe  Sdral 
voll,  kein  Kind,  kein  Rind  blieb  daheim.  Die  ullgeuielae  Sptturang  der  Ge* 
meinde  zeigte  sieh  aneh  darin,  daß  der  vortrefTliche  Chazan,  dessen  Trftller 
und  Triller  sonnt  die  Zuhörer  mit  Begeisterung  erfüllten,  heat  von  allen 
Seiten  bestürmt  wnrde,  das  Dawenen  mit  den  unggedehnten  TVillem  aban« 
kürzen.  Endlich  kam  der  ersehnte  Moment,  der  Maggid  tritt  zum  Aron  hako« 
desch,  küßt  ehrfurchtsvoll  den  Vorhang  und  legt,  zur  Gemeinde  gewendet, 
die  Hände  auf  den  Ständer  und  —  sein  Haupt  darauf!  So  steht  er  lange 
Zeit,  redet  kein  Wort,  die  Leute  im  Publikum  schauen  einander  verwandt 
an,  der  Mann  oben  auf  der  Kanzel  Kcheint  eingeschlafen.  Da  erwacht  der 
Maggid  mit  einem  mächtigen  Stoßseufzer,  wischt  sich  die  Aug-en  und  bittet 
die  Gemefaide  am  Enteehnldigung;  von  Müdigkeit  flberwBltigt,  sei  er  einee* 
schlummert.  Da  hatte  er  plötzlich  einen  merkwürdigen  Traum.  Er  hörte  den 
Preisgesan^  der  Engel  und  sali  mit  klaren  Blicken  das  Bethdin  schcl  maalo,  das 
Gottesgeriät  im  Himmel,  wie  die  Seelen  der  Menschen  verhört  und  gerichtet 
werden.  Zuerst  brachte  man  eine  arme  Seele  herbei,  der  Ankläger  ruft  atae: 
,.Die8er  Mensch  hat  Chillul  haschem  begangen,  Un  rh  ihn  wurde  i  Xame 
Gottes  und  Israels  gelästert";  —  da  erging  der  Beteiii,  dieRe  mit  200  feurigen 
Raten  sa  süchtigen.  Eine  zweite  Seele  wird  angeklagt  we^on  Nichtbeachtang 
des  göttlichen  Gebotes:  lo  tignob  —  du  tollst  nicht  stehlen.  —  Ihr  werden 
300  Ruten  zudiktiert.  Endlich  bringt  man  einen  Schlemiel  von  einem 
Maggid  eeschleppt  »Was  hat  er  Böses  verübt?"  Da  ruft  der  Ankläger: 
„Die  größte  Abhen  ^(Inde)  hat  dieser  begangen,  er  hat  das  Gotteswort  ent- 
würdigt, er  hat  die  Dibhra  tora  (Gotteslehre)  für  anderthalb  Gulden  herge- 
geben und  sie  dadurch  mebbazze  gewesen  (verächtlich  gemacht;,  er  erhält 
400  brennende  Ruten!"  war  mein  Traum",  so  klagt  der  Redner  und 

fngt  hinan:  „Habt  Mitleid  mit  meiner  armw  Seele,  rettet  sie  and  legt  mir 
etwas  zu,  damit  ich  bestehen  kann  vor  dem  Flrthain  schel  maalo I"  Auch 
der  Parnas  war  gerührt.  Und  nun  erst  begann  der  Darschan  sein  eigent- 
liches Thema.  Der  Redner  entsprach  den  gehegten  Erwartungen,  aUee  war 
voller  Entzücken  über  die  Fülle  von  Weisheit  und  Gelehrsamkeit,  die  auf 
sie  niederstrürji*«  Unter  den  Entzückten  war  auch  Höh  Mendel.  Dieser  Reb 
Mendel  war  ein  sehr  reicher  Mann,  dabei  em  Ausbund  von  Gelehrsamkeit  in 


rabbini?v  hen  Autorität  in  einer  Gemeinde  Xordwestdeutscblandv.  der  gelehrte 
Herr  habe  jedesmal  in  seiner  Predigt  am  Sabbat  haggadol  einen  „halben 
Rambam"  (eine  schwierige  Stelle  im  Maimonides)  aitieft  Einmal  ließ  er  aie 
aus  und  mufite  sich  von  einem  ZnhOrer  während  der  Piedigt  eitnneni  laMen : 
^Der  Bebbe  hat  den  Bamham  Teigeseen**. 
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Taimad  nnd  Kabbala,  allein  ein  berQchtigtor  Geizhals,  der  von  eeinem 
Keichtum  weder  rieh  noch  anHerrn  j«  etwas  ^'t  L'önnt  hatte.  Dieemal  hat  ihn 
die  allgeiiu'iDe  Bef^eiaternng  niir  fortgerissen  und  rr  bringt  es  über  sich,  den 
freiiKitm  Rahhi  fflr  Samstag  NacLtnittag  auf  ein  Stückchen  „Fisch"  zu  laden; 
er  möchte  za  „Schalosch  Seadoth"  —  so  Dannte  man  dieH«  dritte  Sabbat- 
nwhlselt  —  mm  Gut  «ein.   Der  Manid  nahm  di«  Eänladung  an.   Zo  dem 
Fisch  kam  ein  guter  "\V»  in  und  R<*b  Mendel  zeigte  auch  seine  Gelehr«ajnkeit, 
die  tat^iUl  lilich  keine  geringe  war.   Als  sie  aber  so  recht  gemütlich  geworden 
-waren,  nahm  der  Gast  das  Wort:  „Reb  Mendel,  wie  ich  sehe,  seid  Ihr  ein 
K^ediegener  Latmian  (Gelehrter),  wie  ich  selten  einen  gesehen,  Ihr  seid  ferner 
fin  rroVfT  N  pt'I   '«-in  sehr  reicher  Mann\  doch  hab  ich  Bchnn  ^rr .rt,  daß 
aas  eurem  Haas«  nicht  viel  Gates  herausgeht!  Erkl&rt  mir  nur  das,  ich  bitt' 
Eaeh  drom!**  B«b  Hsodel,  itmielwt  ein  wenig  betroffni,  •rwidertz.Es  «toht 
getohrieben  beim  Aufzählen  aller  Pflichten  des  Juden:    ^.Das  Thorastadimn 
wiegt  alles  auf.    Darum  beschäftige  icli  mich  anhaltend  mit  der  Thora  und 
erftllle  somit  das  GescU!"    Heb  Mendel  Bchwieg  triumphierend;  dei  Maggid 
aber  ug^e:  „Lastet  mich  ench  ein  klein«  Geschichte  erithlen.   In  einer  Ge< 
T  in-rip  b'lden  eintnal  zwei  gro'^"  Ncgidiui  (reiche  MJlnnerl.  die  nach  aller 
Herren  Ländern  Geseh&fte  machten,  nach  liambarg,  Leipsig,  Frankfurt  a.  M. 
und  Amsterdam;  der  ^e  liebte  es,  wie  dn  reicher  Mann  an&Qtreten,  sich 
fein  zu  kleiden  usw.  Dem  anderen  genfigte  der  Besitz  an  sich;  beide  waren 
eng  befreundet.    Indes  des  Schicksals  lind  drehte  «ich  und  nach  einer  Zeit 
schwerer  Krisen  waren  beide  von  allen  Mitteln  entblößt  and|  am  nicht  zu 
▼erhnngem,  entscUoMeB  de  sieh,  in  der  weiten  Welt  eich  darch  Sohnorren 
ihr  Rrod  zu  suchen.   Sic  unternahmen  gemoingaTn  die  Wander  :  -  l',  und  schon 
auf  der  ersten  Station  zeigte  sich,  dali  derjenige  d&n  Dreifach«,  der  Gaben 
einsammelte,  der  früher  besser  zu  leben  gewohnt  gewesen  war.   Auch  in  der 
zweiten  nnd  dritten  Gemeinde  war  es  nicht  anders.    Im  Absteige({uartier 
klagte  ihm  natflrlicli  nein  Geführte  sein  Leid,  daß  die  MeiiHchen  doch  ?n  nn- 

f erecht  seien.   Darauf  bemerJite  ihm  der  vom  Glück  Bevorzugte:  „Ich  will 
.ach  eaireo,  woran  dM  lieffi   Ich  gehe,  wie  ichs  Ten  frflber  gewohnt  bin, 
in  einem  bekoweten  Malbusch  (einem  anständigen  Gewand);  wohin  ich  komme, 
hUlt  man  mich  bekowed  (in  Ehren*  und  gibt  mir  hekowcd;  ihr  abergeht  wie 
früher  als  ein  richtiger  Schnorrer.    Ni«iuand  glaubt,  dali  ihr  ieiiialä  bcsaere 
Tage  gesehen  habt,  and  man  fertigt  euch  ab  wie  einen  Schnorrer.  Nun 
miichte  ich  Euch  raten,  geht  nach  Hanse,  verkauft  Euer  Letztes  und  schafft 
Euch  ein  anst&ndiges  Gewand,  ein  bekowed  Malbnsch  an."*   Der  Kollege  be- 
folg dieieo  Rat,  verkanfle  den  Rest  seiner  Habe  nnd  tebaffte  «ich  einen 
feinen  Chalat  (Obergewand)  an  nnd  glaubte,  nun  sei  er  ein  gemachter  Hann. 
Allein,  wie  er  im  neuen  Chalat  in  d<  r  J  idengasse  gesehen  wird,  laufen  ihm 
alle  Gasaenjungwn  nach,  necken  ihn  und  machen  fich  aus  ihm  einen  SpotL 
die  &wnchsenen  halten  ihn  fttr  „meschugge'*  (Terrttckt)!  „Wae  Ist  denn  mit 
mir  geschehen",  fragt  er  seinen  Freund,  dieser  al)er  konnte  selber  bei  seinem 
Anblick  des  Lachens  sich  nicht  enthalten.    Dann  klärt«  er  ihn  auf:  „Ja, 
ihr  habt  Each  gemacht  einen  feinen  „ Chalat",  aber  seht  nur  an  eure  Schuh, 
Strümpf,  Holen  und  Matt     da  Ist  alles  ausammen  ^;errissen  und  serschlissen! 
Eines  muH  zum  andern  passen   Der  schöne  Chalatallein  maclits  nicht  ans;  Euer 
früherer  hat  wenig^teos  zu  dem  andern  schlechten  „Malbuschim'^  (Gewand)  ge- 
pMet".  I^eter  Erslhlung  fügte  der  Maggid  liin2a;'«Nnn  merkt  Ihr,  wo  ich  'naus 
will,  —  der  Chalat,  das  ist  die  heilige  Thora,  die  Religion,  das  wichtigste 
Gewand;  wo  das  schäbig  ist.  pflegen  die  Menschen  von  einem  nicht  viel  zu  er- 
warten.   Wo  aber  der  Chalat  ein  guter,  wo  Thorakenntnis  zu  tinden  ist,  da 
mflssen  die  anderen  Kleidungsstücke  daza  passen;  wer  Thora  allein  ohne  ent- 
eprechcTidf'   :^ute  Werke  aui'zuweisen  hat,  dem  geht  es  auf  dieser  und  aut 
jener  Welt  nicht  anders,  als  dem  Schlemiei  von  Schnorrer  in  dem  feinen 
Cbalnt.**  Beb  Mendel  aber  aaste  nnr:  «Ihr  seid  ein  Mann  f^r  Gott  und  die 
Welt« 

Wie  der  Dubnot  r,  der  Haizer  ist  u.  a  der  Waidoslawer  Maggid  be- 
kannt, der  ganz  Westeuropa  bereist  und  in  allen  größeren  Gemeinden  ge- 
predigt hat,  und  besonders  bekannt  ist  ein  Gleichnis,  mit  dem  er  Ach  in 
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Berlin  gegen  die  von  David  Friedländer  verfochtene  Reform  und,  wie  et  sehuat, 

gegen  die  Orgel  im  jüdischen  Gottesdienst  gewandt  hat 

„Ein  Staatsrat  bereiste  im  Auftrage  der  Regierung  dae  Land.  In  einer 
Glnahfltte  Iknd  .er  die  Leute  jlmmeilich  »uBsehend.   Muk  eiUtrte  es  fhai 
damitf  daß  die  Ärmsten  das  Feuer  mit  dem  Atem  ihrer  Lungen  lebendig  er- 
halten  mnßten     Der  Staatsrat  führte  sofort  Blasebälge  ein,  die  den  mensch- 
liehen  Atem  künstlich  ersetzen  sollten.  Er  sagte  dem  Aufseher:  „Nur  diesen 
BUtseblsg  in  Bewegxmg  setsent   Dann  habt  ihr  beständig  Feuer."   Im  Dieix> 
sten  Jahr  kam  der  Staatsrat  in  da'^selbe  Werk  und  fand  die  Lmte  noch 
jämmerlicher  und  überdies  fast  verhungert  vor.    Der  Aufseher  erkl&rte  es 
ihm:  „Excellenz  haben  uns  den  Blasebalg  empfohlen,  meine  Leute  haben  sich 
damit  abgequält,  aber  darüber  ist  die  Glut  erloschen.    Und  mit  dem  Blase- 
balg konnten  wir  sie  nicht  wieder  rntfadirn".    „Ja,"  sa^te  der  Staatsrat, 
.wenn  ihr  die  Glut  habt  ausgehen  lassen,  dann  nützt  der  Blasebalg  nichts, 
da  mofi  die  erlosehene  Olot  tot  bleiben.**  Das  ist  das  Gleiebnis  —  und  die 
Anwendung?    Unsere  Väter"  —  filhrt  der  Maggie!  fort erfüllten  ihre  reli- 
giösen Pflicnten  mit  Begeisterung.  Sie  "hrnchten  für  ihr  Judentum  die  größten 
Oufer;  denn  die  heilige  Flamme  der  Gluubenatreuo  loderte  in  ihren  Herzün. 
Diese  Glnt  wurde  reichlich  genährt  dnich  die  hundert  und  aberhundert 
Satzungen  un  1  Bräuche,  die  sie  mit  frommem  SinTi  orrfilUen.    Sie,  meine 
Herren,  woileu  jetzt  einen  großen  Teil  dieser  religiösen  Bräuche  abgeschafft 
wissen.    Sie  wollen  dem  ^dentom  neue,  leichtere  und  gefUligeTe  FormcA 
geben.    Ich  hätte  nichts  dagegen.    Allein  vergessen  sie  eines  nicht!  Dali 
es-  ihnen  nicht  wie  dem  Direktor  des  Hüttenwerke»  mit  dem  Blasebalg  ergehe! 
Lassen  sie,  währ^d  sie  die  neuen  EUnrichtungen  treffen,  im  Herzen  der 
Jagend  nur  nieht  die  heilige  Glnt  des  Olanbens  erkalten,  nieht  ersterben I 
Denn  ist  einmal  die  Flamme  jüdischer  Glaubeneinnigkeit  erloschen,  danr 
bleibt  das  kommende  (üeschlecht  kalt  und  unempiindlich  für  die  Aufgaben 
des  jüdischen  Lebens  trotz  aller  Neuerungen.    Beachten  Sie  das  eine  wohl! 
Lassen  Sie  nur  das  Hithlahabhuth,  die  zündende  Begeistenmg  ftlr  die  ReU- 
gion  tm^crer  VSter  im  Herzen  der  Kinder  iii<  ht  ersterben,  und  dann  refor- 
mieren sie  in  Gottes  Namen!   Das  ist  meine  Ansicht  von  der  Sache-" 


Berdoii,  Pardon. 

Von  A.  Lewinsky. 

In  seiner  „Geschichte  der  Juden  in  Kremsier",  I.  Teil  (Breslau.  1896), 
S.  6üj  A bemerkt  Ad,  Franki-(iriin:  „Die  Etymologie  des  Wortes  Berdon, 
Pardon  ist  nicht  sicher."  Er  weist  dabei  auch  anf  Pales  hin,  der  es  aos 
dem  polniechen  Parodline  horlnitet.  Andere  Erklfirnn^rsversuche  bietet  Lewin 
in  seiner  „Geschichte  der  Juden  in  Lissa"  (Pinne,  ItKM),  S.  103,  A.  *,  wie 
Blochs  (Posen)  Versuch,  den  Namen  mit  der  MQnse  Yieraung,  polnisch  auch 
f.Ferton"  geschrieben,  in  Verbindung  zu  bringen,  und  Warschauers  (Posen) 
Annahme,  daß  jene  Bezeichnung  mit  dem  polnischen  poddac  =  geben  zu* 
sammenhänge.  Vielleicht  steht  dieses  Wort,  das  eine  Schlacht-,  Fleisch-, 
Verzebrongs-  nnd  Oesehftfls-  (Handels-)  stener  beieiehnet  (Lewin  a.  a.  0. 
und  S.  89\  in  VerV/indung  mit  dem  Ausdrucke  „bardentvns",  den  ich  im 
„Urkundenbuch  der  Stadt  Hannover",  herausg.  von  Grotofend  und  Fiedeler, 
i.  Teil  (=  Urkundenbuch  de«  historischen  Vereins  für  Nii  dersuehRen,  Heft  5), 
Hannover,  1860,  gefunden.  Daselbst  wird  zu  Nr.  167  (1330-1302),  S.  165, 
A.  erwähnt,  daß  „ bardentyns**  „eine  Abgabe  der  Knoobeahaaer** 
{b  Schlachter,  Fleischer)  gewesen. 
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BficberscliaiL 

Ter^Ieichende  ToIksmeililM.  Eine  Darstcllang  volksmedizinischer 
Sitten  und  Gel«r.1uche ,  Anschaaungen  and  Ili-ilfaktoren,  dei  Aberglaubens 
und  der  Zaubermedizin.  Unter  Mitvi  irkans;  von  Facbgelekrten  herausgegeben 
▼OB  Dr.  O.  T.  Hovorkft  und  Dr.  A.  Kronferal.  Mit  einer  Einleitung  von  Prof. 
Dr.  M.  Xeuburgi  r  Mit  28  Taft  lu  und  rt\v;i  .'00  Textabbildungen.  In  zwei 
Bände  gehpftrt  gebunden  (Halbfrana)  M.  28.—.    Verlag  von 

Strecker  ^  Schröder  in  Stuttgart. 

In  diesem  monumentalen  Werke  wird  zam  erftenmnl  nnch  dem  Laien 
die  Bi'dcutung  eines  Gebietes  klar,  dem  wir  in  unseren  .3rif feilnnrren'*  wieder- 
ibolt  größere  Aufsätse,  ja  ein  ganzes  Heft  („Aus  iiau»apotheke  und  Hexen- 
kflolie^,  Heft  V)  gewidmet  haben.  Auf  die  jfldiacbe  Volkemedlsla  wird  nieht 
eingegangen.  Überhaupt  ist  von  jüdisehen  Gegenständen  nur  die  Beschnei« 
«^unc  in  einem  besonderen  Kapitel  behandelt.  Es  ist  ein  Verdienst  der 
Autoren  dietet  Werkes,  daß  sie  nicht  achselsnckend  oder  geringuch ätzend  Uber 
die  einsefaien  Volkeheilinittel  zur  Tagesordnung  ttbergehen,  sondern  gewinen- 
h.ift  vom  ärztlich- wissenschaftlichen  Standpunkt  jedes  Mittel  prüfen,  vor 
schädlichen  warnen,  die  nützlichen  als  solche  empfehlen.  Denn  nicht  alles 
ist  schleoht,  was  die  jahrhundertelange  Empirie  in  der  Volksmedizin  ^ 
schaffen  hat.  Wir  behaHen  uns  vor,  in  einem  anderen  Zoiammenhange  im 
einzelnen  diese  Leiatong  an  wOfdlgen,  die  jeder  Folklocitt  mit  Frenden 
begrüßen  wird.  A. 

Im  V^erlage  von  Herrn.  Seemann  MacM.  sind  soeben  erschienen:  Morris 
Rosenf«lds  ^Lieder  det  Ghetto^,  flbm.  tob  B.  Feiweli  nüt  Zeidmuneeo 

von  E.  M.  Lilien,  6.  Aufl.,  141  S.  M.  3.50,  ein  Werk,  dem  die  rasche  Folge 
der  Anflaji^en  bei  solchem  Oe:xf*ristande  das  beste  Zeugnis  redet,  und  ein 
spottbilliger  „Jüdischer  N o velienschatz"  in  dem  Th.  Zlocisti  mit  Takt 
nnd  Ummebt  dM  Beste  Tereint,  was  ans  aof  diesem  Gebiet  bisher  beschert 

worden  ist.  Den  vorlirf^-enden  vier  «-rsten  Bänden  (PriiizeB.«<in  Sabbath,  Tante 
Outtraut,  Küchele  und  Streik  der  Schnorrer)  sollen  in  nächster  Zeit  sechs 
weitere  folgen.    Wir  erwarten  sie  mit  Spannung.  R. 

Bcichert,  H.,  Dia  deutschen  Familienuauien  nach  Bresluuer  Quellen 
des  18.  nnd  14.  Jahrhunderts  (Wort  und  Brauch,  herausg.  von  Th.  Siebs  und 
Ifaz  Hippe.  1.  Heft),  Breslau  1908,  M.  und  H.  Marens,  W2  S     M  6,40 

Eine  fUr  ähnliche  Arbeiten  mustergiltige  Studie.  Ein  Blick  auf  die 
männlichen  and  weiblichen  Tanfbamen  (S.  Qn.,  30 ff.)  zeigt  von  neuem,  wie 
erwünscht  eine  iolebo  Behandlung  der  jadischen  PertonennnmMi  Witte,  Unter 
den  Übernamen  begegnet  fS.  112)  ein  „Judenfint".  R. 

Kann,  J.  H.,  Krez  iHrael.  Kr.ln  u.  I  c'nzig  1909.  JAdischer  Verlag, 
Ylil  o.  185  S.  nebst  2  Karten  u.  zahlreichen  Abbildungen. 

In  flüssiger  DarsteUnng  schildert  der  Verfasw»  sslne  Relieeindrttckei 
die  hauptsächhch  für  die  Beorteilong  der  jfldischen  Kolonien  in  PalSatina 

von  Belang  sind,  im  ÜbrI  gen  den  Rahmen  des  eigentlicV.en  Palästina  weit 
überschreiten.  Solche  objektiv  gehaltene  Schilderungen  sind  geeignet^  über 
den  gegenwärtigen  Zustand  von  Land  und  Leuten  ansehaulieh  sn  ontemehten 

und  dureh  das  Anekdotenhafte  dem  Interesse  de.«  Lesers  näher  ZU  rückeu. 
Die  Abbildungen  lassen  zum  Teil  an  Deutlichkeit  zu  wünschen. 

Dr.  W. 

Sekechter,  S^  Studies  in  Jndaism.  2.  series.  London  1908.  A.  & 
Ch.  BlMk,  XI  nnd  862  S. 

Eine  Fan mlung  von  AufNfitzen,  die  Scbecbter  zum  Teil  bereits  in 
englischen  und  amerikanischen  Zeitschriften  über  das  Studium  der  Bibel  und 
des  Talmuds,  über  Ben  Sira  und  seine  Zeit,  Uber  die  Genisa  in  Kairo,  über 
Glücke!  von  Hameln  und  einige  Kabbalisten  veröffentlicht  hat  Beacbten.H- 
wert  ist  besonders  die  Stellung,  die  Sch.  der  Bibclkritik  gegenüber  einnimmt 
(S.  35  ff^  und  die  Studie  über  Safed,  die  Hochburg  der  Kabbala.  Jede  Seite 
•prülit  Uelst  nnd  Leben.  L. 
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Joseph,  M.,  Jadaism  «s  creed  and  life,  London  1903,  ICAemfllan  & 

Co.,  XII  nncl  522  S. 

Dieses  vortreffliche  Lehrbuch  der  jüdischen  Religion das  sich  in 
Eaelnad  da»  jfldiscbe  Haas  bereits  erobert  hat.  verdiente  in  ÜbersetxiiiiffeD 

aucD  auf  dem  Konti  lont  henni?ch  zu  werden  Wir  l:rnr.rn  kein  Werk,  aas, 
80  wie  dieses,  den  gesamten  Gedankeninhalt  des  Judentums  in  so  anregender 
Darstellnng  wiedergibt  L. 

M.  di;  Montaigne,  Versuche.  DoutBch  von  Wüh.  VollgraÜ.  1.  Buch. 
Berlin  1908,  Wiegandt  &  Grieben  (G.  K.  Sarasin).   876  S.   M.  12.—. 

In  herrlicher  ATi^'^tn^tunp-  rrscln  ii.t n  hier  der  nenerdir;crs  '^o  hocb  ge- 
feierte und  so  oft  übersetzte  Montaigne  in  musterhafter  deutscher  Uber- 
k-agung,  vorläufig  die  Kap.  1—57,  die  n.  a.  (S.  882)  die  iftdiflchen  Ehegeneln» 
erwähnen  und  (ST  864f.)  die  Wichtigkeit  dea  Stndinnu  der  Bibel  in  der  Ori- 
ginalsprache betonen.  L. 

Fnehs,  E..  Illustrierte  Sittengeoehiohte  vom  Mittelalter  bis  snrGegea- 
wart,  München,  Alb.  Langen. 

Von  dem  praditTOuen  Werk,  das  anf  9  Binde  sa  je  20  Lieferongen 
{k  1  Hk.)  ber^hnet  ist,  liegen  uns  Proben  vor,  die  so.  den  höchsten  Er* 

Wartungen  bereclitigen.  Das  Unternehmen  hätte  kaum  in  eine  berufenere 
Hand  gelegt  werden  können.  Die  Ausstattung  ist  geradezu  verscbwenderiach 
an  nennen*  R  S. 

Stoba,  H.,  Die  Simeon-Sage,  OOttingen  1906,  Yandenhoeok  und  Ba^ 


Nach  einer  Kritik  der  bisherigen  5^ i ms on- Forschung  gelangt  der  Ver- 
fasser zu  dem  Ergebnis,  dui>  diejenigen  Sagen  der  Simsongeschichte,  die  bei 
anderen  Völkern  solare  Parallelen  haben,  als  Sonnensagen  ananaehen  tmd, 
weil  "^ir  den  Grundstock  der  Sirtr-onerzählunpini  blMfn  ,  Simson,  seinem 
Namen  entsnrechend,  für  einen  ehemaligen  kanaaniüschen  Sonnengott  zu 
halten  aeL  l>ie  achtiifeliche  Featlegung  der  Überlieferung  wird  in  die  Zeit 
des  israelitischen  DoppelkOnigtoms  angesetat 

Kort  leitner,  Fr.  Xar.,  De  Polythsismo  aniverso,  Innsbmck  1906, 
Wagner  XX XT  ,:,  ■^-{^  ^,  X,  6,—. 

Ein  wertvolles  (Joui^endium  der  im  Alten  Testament  erwähnten  heid- 
nisehoi  Gottesdienste.   Ifit  besonderem  Dank  an  begrüßen  sind  die  aasfllhr> 

lU^y.crx  Zitate  und  Belege  sowie  die  Anführung  auch  späterer  jüdischer 
Schriftsteller.  Bei  allem  Konservativifmng  des  Standpunktes  bietet  der  Ver- 
fasser doch  allen,  die  sich  mit  alttestamentlicher  Keiigionsgeschichte  befassen, 
ein  brauchbares  HilfsmitteL  £.  L. 


reicher  sacbTerstSndiger  Mitarbeiter  von  der  Zionistischen  Vereinigung  für 
Deutschland.  BerIin>Ch»rlott<^nburg.  Verlag  Zionistisches  Zentralbnreao, 
1908.    VIII  u.  2^3  S.   8«.    -2,70  AI. 

Ein  sehr  nfltsliches  und  zuverlässiges  Naehschlageboeh  ftr  alle  den 
Qonismos  im  weitesten  Sinne  berahrenden  Fragen.  S.  W. 

Die  Juden  in  Oesterreleh.    Veröffentlichungen  dey  Ruroaus  ffir  Sta- 
tistik der  Juden,  Heft  4.    Berlin,  Louis  Lamm  1908.    160  S.   8».   3,ö0  M. 

Die  Juden  In  Bamänleo.  Lb  m,  Heft  5  40  S  1.50  M 
Daß  rührige  Bureau  für  Statistik  der  Juden  in  Berlin  geht  mit  sicheren 
Schritten  in  der  ErlUlung  seiner  Aufgaben  ▼orwlrts.  Das  vorliegende 
statistische  Material  über  die  Juden'  in  Österreich  ist  von  Dr.  Jakob  Thon 
in  musterpriltiger  Weise  durchgearbeitet.  Manchen  interessanten  Aufschloß 
über  die  Juden  in  liumänien,  die  weder  Rumänen  noch  Angehörige  eines 
iVeinden  Staates  sind,  sondern  „unter  mmänischem  Schntse  steben*',  wie  der 
oftizielle  Aiisdrack  laotet,  erteilt  Heft  5,  vom  Leiter  dos  Buieans  Dr.  Arthar 


recht,  81  S.   M.  2,40. 


Kuppin  verfaßt. 


S.  W. 


E.  Haberlaad,  Leipsig^R. 
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Heft  XXZU.  Jihig.  1909,  Halt  4. 


Die  Grüuduug  der  Wiener  Chewra-KMlfieha 

Im  Jahre 

Von  Dr.  B.  Wachatein. 

Für  die  Erforschung  des  iuueren  jüdischen  Lebens  in  Wien 
fehlen  für  alle  Perioden  jene  inneren  Zeuj^isse,  die  allein  im- 
Btaade  sind,  uns  ein  lebensvolles  Bild  von  der  gemütlichen  Ver- 
fumang  und  dem  seelischen  Gehaben  der  jfldlschen  Beydlkernng  zn 
vennitteln.  M(igen  die  Nachrichten  ans  anderen  Quellen  wie  immer 
fließen,  sie  kf^nnen  diesen  Mangel  nicht  ersetzen.  Eindrucksfähige 
Berichte  Ton  Tatsachen  und  Ereignissen  Termögen  wohl  in  uns  die 
VorstcllTiTi^ren  von  EmitfindiiTip'Pn  zu  erzeugm,  die  bei  uns  in  ähn- 
liciicr  Lage  wafh^erutcii  waren,  keineswegs  s|>iegeln  sie  in  zu- 
reichender Weise  das  Leben  der  Betroffenen  selbst  ab.  Es  ist  nicht 
nur  interessant,  ein  Stück  abgescblossones  Leben  im  Geiste  noch- 
mals zu  erleben,  sondern  es  ist  auch  vom  Standpunkte  der  Erfor- 
schung menschlicher  Lebensbedingungen  überhaupt  reizvoll  zuzu- 
sehen, wie  eine  unter  die  denkbar  widrigsten  Lebensumatftnde  ge- 
setzte Hensehenklasse  es  dnrch  eine  aufierordentlich  geschulte  Energie 
verateht,  ihr  Leben  diesen  Bedingungen  anzupassen,  auf  einem 
unter  ihren  Füßen  wankenden  Boden  ihre  Behausungen  aufzurichten, 
hier  aber  die  Begritte  von  Ehre,  die  man  ihnen  von  außen  ab- 
erkannte, von  innen  heraus  bis  zum  äußersten  zu  steigern.  Die 
Traumart itrkeit  dieser  Welt  war  eine  gangbare  Vorstellung  in 
ihrem  Dia.^porasclirifituni  und  das  Tjoben  sorgte  auch  dafür,  daß 
dies  kein  theologischer  Gedanke  blieb.  Das  Vcrweilendürfen  an 
einem  Ort  für  eine  nur  kurze  Zeit  war  oft  mit  den  schweisten 
Opfern  eiicanft  Der  Augenblick  hatte  jedoch  für  sie  einen  ande- 
ren Wert  Was  als  Zwischenzeit  an  uns  in  unbewnfitem  Znstande 
vorbeiflieftty  war  für  sie  Gegenwart  in  des  Wortes  wahrer  Beden- 

HitttUufeii  mt  ja4.  Tollukuid«.  Haft  XXZII.  Jahi«.  19W.  Bau  4.  7 


Digitized  by  Google 


-   98  - 


tmig.  Kraft  der  in  Dmen  lebenden  Hoflhnng  yeretanden  sie  ee^  das 

was  wir  als  Froviaoricii  im  Leben  empfinden,  in  ein  Definitiviim 
innerlich  umzuwandeln.  Ein  Sttlek  dieses  Lebens  übergeht  auf  uns 
bei  der  Lektüre  der  Beschlüsse  und  Verordnüngen  solcher  jüdischen 
Vereinigungen  ohne  Grund,  ohno  Eigentum,  ohne  Sicherheit.  Man 
glaubt  es  kaum,  daß  die  Häupter  Israels  mit  ihren  Königen  — 
Kabliinem  —  an  der  Spitze",  die  wir  in  diesen  Vororduungen  in 
legisktüiischer  Tätigkeit  sehen,  selbst  in  einem  vollständig  recht- 
losen Zustande  lebten. 

Wie  anders  erscheiDt  der  EoQude,  Hoi&ktor,  Kammeragent 
and  nut  fibnlicben  kurzfristigen  Titeln  yersehene  Jnde  —  der  Titel 
dauert  nur  so  lange,  als  der  Besitzer  Geld  oder  Kredit  hat  —  in 
Frezeflakten  oder  älinlicben  Berichten,  wo  wir  ihn  als  Kämpfer  im 
Leben  sehen,  oft  als  wagehalsigen  Spieler,  der  alles  auf  eine  Karte 
setzt,  es  infolge  der  Zeitumstände  setzen  muß,  wie  anders  in  den  in- 
timen Dokumenten,  wo  der  pomphaft  europäisierte  Name  sich  in  den 
„demütigen,  kleinen'*  N.,  Sohn  des  N.  aus  dem  Stamme  N.  verwandelt 
Die  Nichtbesitzenden,  deren  keine  Erwähnung  geschieht,  oder  die 
als  „Gesindel"  in  deu  Aus  Weisungsdekreten  üguriereD,  lernen  wir 
oft  als  eigentliche  Sftnlen  der  Jndoüieit  koineo.  FOr  Wien  fehlen 
nns  leider  derartige  Urkunden  —  Gemeindesatzongen,  Testamente, 
Öffentliche  Babbinatsheschlttsse,  Briefe,  jfldische  Grondbttcher,  PrivaA- 
nrknnden  —,  die  in  anderen  Gemeinden  mehr  oder  weniger  sich 
erhalten  haben.  Wenn  auch  von  etwaigen  Wiener  Urkunden  keine 
besondere  Originalität  erwartot  werden  kann,  wie  überhaupt  alle 
diese  bekannt  gewordenen  Zeugnisse  jüdischen  Lebens  auf  allgemeine 
Gesetze  zurüj^ko'etührt  werden  können,  so  darf  doch  nicht  aus  dem 
Auge  gelassen  werden,  daß  die  Bewohner  der  kaiserlichen  Residenz 
immerhin  eine  gauz  exponierte  Stell uug  hatten.  Dokumente  der 
Wiener  Jndenschaft  wären  deshalb  mehr  als  von  ortsgeschicht- 
liehem  Interesse.  Jedes  durch  Zufall  Terstrente  ond  ans  licht  ge- 
kommene Blättchen  mnfi  unter  diesen  Umstfinden  freudig  begrüßt 

werden. 

Durch  einen  glücklichen  Zufall  sind  wir  jetzt  in  der  Lage» 
mit  der  (Tnindung  einer  jüdischen  Organisation  im  Jahre  1763,  ihren 
Satzungen  und  dem  Verlauf  innerhalb  der  ersten  Dezennien  ihres 
Bostandes  bekannt  zu  werden.  Dank  der  Neuordnung  des  Archivs 
der  jüdischen  Gemeinde  in  Wien  kam  durch  die  Bemühung  des 
Archivars  Herrn  Sigmund  Husserl  das  einmal  schon  verloren  ge- 
gangene und  durch  den  Vorsteher  Low  Engel  in  den  zwanziger 
Jahren  erworbene  Originalstatnt  ^)  der  im  Jahre  1763  gegründeten 

^)  Die  eigentlichen  Statuten  sind  in  jüdisch-deutscher  mit  hebr&isclien 
Bedeaaarteo  nntennengter  Sprache,  die  drei  eraten  Protokotte  in  dnmn  kor- 
rekten Rabb.-Hebrftisch,  das  letzte  Protokoll  in  einem  leidUchen  Deatsch  ah* 
eefaßt.  Die  Einleitung  ist  ebenfalls  Tiebräiseh  in  Keimen.  Je  drei  oder  vier 
Keime  drücken  einen  abgeschlossenen  Geüunken  aus.  Fflr  die  Benutzung  der 
Handsehrift  sei  an  dieser  Stelle  Herrn  Wilhelm  Freistadt,  dem  verdienten 
Leiter  des  Friedhofamtes  der  jfldiHchen  Genieimle  und  Sekrctllr  der  Chewit- 
Kadischa  in  Wien,  mein  verbindlichster  Dank  ausgesprochen. 
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Chewra-Kadischa  znm  Vorschein.  Welches  Vorhältnis  zwischen 
dieser  TOS  .Tüi!  L'lin^en  der  be?^tpn  (Tcsrllschaft  gegründeten  frommen 
Bruderachatt  und  einer  etwa  zu  gleicher  oder  in  früherer  Zeit  be- 
staudenen  Chewra  geherrscht  haben  mag,  ist  aus  dem  Dokumente 
selbst  nicht  zu  entnehmen.  l>aü  dies  nicht  die  erste  Chewra-Ka- 
discha nach  der  Rückkehr  der  Juden  seit  der  1670er  Vertreibung 
war,  geht  ans  anderen  Quellen  liervor.  In  eineni  Verlassensdiafltoakt 
MS  dem  Jahre  1732  (Archi?  des  Laodeegerichta  Wien,  Verlafiaen* 
•chaflaabhandliiiigen  des  Oberhof marschallamts  Nr.  3696)  lernen  wir 
Wolf  Wertbdmer  ausdrücklich  als  Bichter  der  Judenzach  (L  Joden* 
zech)  kennen.  Ebenso  wissen  wir,  daß  Emannel  Oppenheimer  in 
einer  noch  früheren  Zeit  —  1691  —  Vorsteher  der  Chewra-Kadischa 
war  <yg\.  Josef  Tsachar  Beer  r-r^-z^  Vorwort).  An  eine  Kon- 

kiii  renzorgamsation,  wie  der  in  Dresden  1788  entstandene  Verein 
dur  „Unverheirateten'*  (vgl.  Lehmauu,  Zur  Geschichte  der  Juden  in 
Dresden  S.  18£),  möchte  ich  trotz  des  Passns  in  der  Einleitung, 
,.es  möchten  die  Verheirateten  den  Ledigen  folgen  nnd  aneh  vnter 
die  Mitglieder  treten",  nicht  glanben.  Es  scheint,  daß  mit  dem 
Niedergange  der  grofien  jüdischen  Kapitalien  in  Wien  die  alte  Or- 
ganisation allmflhlich  eingeschlafen  ist.  Auch  manche  charakteristi- 
schen Lobpreisungen  in  den  Grabschriften  dieser  Zeit  lassen  darauf 
schließen,  daß  ein  solcher  oder  solche  Vereine  in  latentem  Zustande 
bestanden  haben  müssen,  dem  auch  sei.  da.«  selieint  festzustehen, 
dafi  zur  Zeit  der  Gründung?  kein  in  voller  Tätigkeit  bestandene  Verein 
mit  diesen  Zielen  existiert  hat  Es  ist  nicht  obue  Literesse,  daß 
diese  Gründung  gerade  zn  einer  Zeit  erfolgt,  wo  bald  die  Jnden- 
ordnimg  Maria  Theresias  erflossen  Ist 

Dss  Ziel,  das  sich  in  der  Hegel  derartige  Gesellschaften  setsten, 
ist  die  Befestigung  der  drei  Säulen  —  Studium  der  Lehre,  Gottes- 
dienst, Wohltätigkeit  — ,  auf  denen  die  Welt  nach  den  Sprüchen 
der  Väter  ruht.  Besonders  die  Wohltätio:keit  erfuhr  in  diesen 
Brüderschaften,  namentlich  die  darunter  inbegriffene  Krankenpliego 
nnd  Toten bestattung  die  weitgehendste  Berücksichtigung.  Auch  in 
unserem  .Statut  ist  von  dieson  Säulen  die  Rede  {§  21).  In  der  Ein- 
leitung aber  werden  fünf  i  unk  tu  ungtiiiliM,  denen  obzuliegen  die 
Gründer  feierlich  beschließen:  1.  Stadiom  der  Thora  durch  Anhören 
yon  YortrSg^  am  Samstag;  2.  an  Terschfimte  heimische  und  aach 
an  answSrtige  Arme  Unterstfitznngen  m  verabreichen;  3.  arme 
Bränte  ausznhelraten ;  4.  Arme  zn  bädelden;  5.  Kranken  dnrch.per- 
sönlichen  Besuch  Teihiahme  zn  bezeugen,  durch  erfalirene  iirzte 
sif^  behandeln  zu  lassen  nnd  ihnen  Medikamente  zu  verabreichen, 
für  ihre  Genesung  froniiiir'  T.>  nto  beten  zu  lassen  und  endlich  im 
Todesfalle  durch  Kadiscbgebct ,  Misclm^jotiernen,  Anzünden  eines 
Lichtes  für  ihr  Seelenheil  zu  sorgen. 

Um  nun  diese  Punkte  in  feste  Satzungen  zu  bringen,  über- 
tragen die  Gründer  die  Ausarbeitung  eines  Organisationsstatuts  an 
die  zu  diesem  Zwecke  gewShlten  Deputierten  (^'^  David  b. 
Josef  Josel  Wertheimer  (Aber  diese  und  die  nachfolgenden  Personen 
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8.  Perfionenreneiebni^»  Koppel  Jafe  =  d.  i.  SdilesiDger  und  Meir 

Schiff.  Diese  unterbreiteten  am  Montag,  den  17.Cheschwan  =  24.  Ok- 
tober 1763,  ein  aus  39  Paragraphen  bestehendes  Statut,  das  aofier 
Yoa  ihnen  norh  von  44  Mitgliedern  unterschrieben  wurde. 

Die  Organisation  ist  eine  sehr  einfache.  Die  Verwaltung 
besteht  aus  einem  ersten  und  zweiten  Vorsteher  '^"^-^  ^";twN"i  ^^-^j, 
einem  Kechnungsfüln  er  ("--nrsKTn)  Jen  7^wei  Deputierten. 

Diese  fünf  Würdenuäger  werden  jedes  Jalii'  und  zwar  unmittelbar 
yor  dem  Woehenfeste  durch  fünf  ausgeloste  WahlmSnner  (D^"tä) 
gewählt  Der  Wahlakt  geht  in  folgender  Weise  vor  sich:  Jeder 
Wahlmann  schreibt  in  einem  ganz  separierten  Raum  auf  einen  Zettel 
die  Namen  der  beiden  Vorsteher,  des  Rechnungsführers  und  der 
beiden  Deputierten  auf.  Nach  vollzogener  Handlung  überreichen 
sie  ihre  Zottel  einem*  vom  abtretoTulon  Vorstande  ad  hoc  ernannten 
gelehrten  Manne,  der  das  Sknitiiüum  vornimmt.  Für  den  Fall,  daß 
ein  Kandidat  nur  eine  Stimme  erhält,  ist  in  der  Weise  vorher  Sorge 
getragen,  daß  gleichzeitig  mit  den  fiint  \Vahlmännern  ein  Ersatz- 
mann {^•^-)  ausgelost  wird,  der  nun  durch  seine  Stimme  die  KiiL- 
scheidung  trifft,  selbstredend  kann  er  ebensowenig  wie  in  der  Stich- 
wahl unserer  Zeit  einen  neuen  Kandidaten  vorschlagen. 

Von  den  fünf  abtretenden  Mitgliedern  der  Verwaltung  sind 
zwei  wiederum  wfthlbar.  Wie  fast  in  allen  bekannt  gewordenen 
Glemeinde-  und  Korporation ssatzungen  (auch  um  diese  Zeit  nicht 
gerado  Tinr  in  jüdischen  Satzungen;  vgl.  z.  B.  Weckebrod,  Samm- 
lung usw.  S.  133,  Nr.  361,  394,  496),  so  bildet  auch  hier  die  Hluts- 
verwandtschaft  ein  Hindernis  der  Wählbarkeit.  Dieses  Hin- 
dernis beschränkt  sich  jedoch  hier  —  oltenbar  m\t  Rücksicht  aul  die 
geringen  Aktiva  des  Vereins  —  nur  daraut,  d.iü  die  beiden  Vorsteher 
oder  die  beiden  Deputierten  oder  Vorsteher  und  Rechnungsführer  zwei 
Brfider  nicht  sein  dürfen.  Aus  etwaigen  Terheirateten  Mitgliedern 
darf  nur  ein  Würdenträger  gewählt  werden.  glücklich  ge- 
wählte Vorsteber  oder  Rechnungsftihrer  hatte  an  die  ^^eguläre 
Büchse  ^  *TC"'P),  von  der  noch  weiter  die  Rede  sein  wird,  einen 
Taler  abzuführen.  Der  Deputierte  quittierte  seinen  Dank  mit  einem 
Gulden.  Die  Verweis:ening  do?-  Annahme  einer  solchen  Ehrenstelle 
kostete  wesentlich  mehr.  Ein  solcher  Verächter  des  Vorsteher- 
oder Hcclinungsführeramtes  hat  es  mit  3  fl  zu  büßen.  Ein  Depu- 
tierter konnte  seiner  Würde  mit  2  Ü  entgehen. 

Die  fünf  Gewählten  haben  aus  ihrer  Tasche  einen  Tag  nach 
der  Wahl  ein  Mahl  ffir  sämtliche  Mitglieder  (n^armn-rire)  za 
geben  (fOr  dieses  Jahr  wurde  ausnahmsweise  bestimmt,  dsfi  das 
Chewramahl  am  bald  darauf  tolgenden  Ghanuka  zu  erfolgen  hatX 
Auf  ihr  Verlangen  Icönnen  ihnen  jedoch  2  Dukaten  als  Beitrag  er* 
setzt  werden.  Neben  diesen  nichtbezahlten  Würdenträgern  waren 
im  Dienste  der  Gesellschaft  noch  ein  Prediger,  ein  Schreiber  und 
Be^laubirrtcr  iT^xr  ^z'Z)  und  ein  Diener  tätig.  Der  Vereins- 

rabbiner hatte  jede  Woche  an  einem  von  ihm  festzusetzenden  Tag 
talmudische  Vorträge  zu  halten,  die  die  Vereiusgenossen  satzungsgemüi» 
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frequentieren  maßten.  Die  Mitglieder  ballen  außerdem  an  jedem  Sab- 
baiii  aii  üiuem  vou  der  (iescUschaft  festzusetzenden  Ort  (öffentliches 
Bet-  nod  Lelirhaos  war  damals  in  Wien  verboten)  gelehrte  und  er- 
bauliche Vorträge  annbören.  Jede  Abaenz  hatte  eine  Strafe  Yon 
18  kr  an  die  Spendeiibttchae  ^  zur  Folge.  Der  Schreiber 
der  Gesellschaft  hatte  nebet  allen  Schreibagenden  im  Notfalle 
aach  den  Chewradiener  zu  vertreten.  Dieser  hatte  die  Einkaaaie- 
mn?  der  Gelder  zu  besorgron.  Die  Aiifnabnie  des  Dieners,  wahr- 
scheinlich auch  der  anderen  Kunktioüäre  geschah  in  einer  Voll- 
versammlung nach  Slimmeuuiehi  )i*Mt. 

Wir  haben  bisher  g'elegentlich  {gesehen,  wie  durch  die  Würden, 
durch  die  Renitenz  und  Fabrl;i'^si<?k*'iteu  die  Kasse  Zufluß  erhielt. 
Die  Haupteinna  len  werden  welil  die  ordentlichen  Heiträs'e  aus- 
gemacht haben,  zu  denen  sich  jedes  Miti^lied  bei  der  Auiuabuie  auf 
je  einem  ihm  Kngewieaenen  Blatte  dee  Auftiahmebaches  (^oan  cp:c) 
mit  eigener  Handschrift  verpflichtet  hat  (Dieses  Binnahme- 
bneh  hatte  anch  sonst  eine  allgemeine  Verpfllcbtnngsformel  alle 
Satzungen  der  Gesellschaft  unentwe^^  za  halten.)  Die  vom  Gre* 
meindediener  allwöchentlich  einkassierten  Beträge  wurden  dem 
ersten  Vorsteher,  bei  dem  die  re^^uläre  Büchse  in  ^'erwahrung  war, 
überantwortet.  Der  Rechnunjrsfubrer  hatte  die  Kinnuhinen  und  Aus- 
gaben zu  notieren,  der  Schlüssel  zur  Kasse  betand  sich  beim  zweiten 
Vorsteher.  Alle  14  Tage  uiuüie  eine  Sitzung  der  fünf  Würden- 
träger statttindeü,  in  welcher  die  Gelder  eingelegt  wurden.  Au 
jedem  Büsttag  znm  Nenmond  waren  zwei  nichtverheiratete  ausge- 
loste Mitglieder  verpflichtet,  mit  der  Spendenbflchse  in  der  Hand 
die  Vereinsgenossen  zu  besuchen.  Die  Spendenbüchse  befand  sich 
beim  zweiten  Vorsteher,  den  Schlüssel  zu  dieser  hatten  die  Depa- 
tierten.  Wenn  120  fl  Bargeld  in  beiden  Büchsen  vorhanden  war, 
80  mußte  dies  der  Rcchnun^^sführer  den  Vorstehern  nnd  Deputierten 
anzeigen.  Diese  beriefen  nun  sechs  durchs  Los  ausgewählte  Mit- 
glieder und  ergänzten  sich  so  zu  einem  1 1 -Kollegium*),  das  nun 
über  die  fruchtbringende  Deponierung'-  des  (ieldv.>  bei  einem  Go- 
meindemitgliede  mit  Stimmenmehrheit  zu  entscheiden  hatte.  Andere 
Ginnahmen  flössen  der  Gesellschaft  ans  Verlobungen  nnd  Hoch- 
zeiten der  Mitglieder  za.  Diese  Vergnügungen  wurden  mit  je  '''/^  fl 
besteuert 

Ebenso  en^'ies  sich  das  sogenannte  H&nselgeld^)  bei  Hoch- 
zeiten als  eine  einträgliche  Einntdimeqnelle.  DafOr  aber  hatte  die 


^}  über  eine  Körner«chall  von  11  Penonen  Tgl.  Gam«iBClebach  PoMa, 
Monatsaehr.  18B4,  S.  422. 

*)  Hünseln,  iemand  unter  gewissen  Feierlichkeiten  in  eine  geBchlossene 
Ge««nsehalt  anfitiMmeD.   Da  dieae  Zeremonien  yielfadi  etwaa  komitehea  an 

eich  trugen,  wird  hänseln  anch  im  Sinne  von  foppen,  zum  besten  haben,  ge- 
bräuehlif'h.  S'^  «las  Grimmsche  Wörterbuch.  KIul'o  in  seinem  etymolo/^iscben 
Worterbucii  iiiujnit  fflr  jedes  dieser  beiden  bännoln  verschiedene  Herkunft  an: 
Ar  daa  «rata  tou  Banse,  Vereinignag,  QanoMenBchatt,  das  zwaita  von  jemand 
aaai  HasB^Nanraa  baban,  vgl.  wuMoarr  naw.  Dm  Hänseln  war  namantUoh 
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GeseUschaft  für  ein  standeBgemftfies  Hoelizeitsgesclieiik  m  sorgen« 

An  den  drei  Festen  Pessach,  Schabnot  and  Sukkoth  hatte  jedes 
Mitglied  18  kr  an  die  reguläre  Büchse  nnd  einen  beliebigen  Betrag' 
an  die  Spondenhiichpe  abzuliefern.  Neu  eintretende  Mitglieder,  über 
deren  Aufnah nio  ein  ad  hoc  zusammenberufenes  Kollegium  mit 
Stimmenmehrheit  entscheidet,  zahlen  "/^  fl,  in  Wien  Ansässige  g^e- 
nießcn  den  Vorzug,  nur  *^/^  zu  zahlen.  Ebenso  erfreut  sich  ein 
Ehemann  des  Rechtes,  nur  6  ü  C^j^  als  Einkaufsgeld  zu  ent- 
richten. Alle  Beträge,  die  yerpfliehteten  nnd  freiwilligen,  müssen 
gegen  sonstigen  Anssdilnfi  ans  der  GeseUscliaft  und  Übergebung 
beim  gememsamen  Gbewramabl  vor  der  Emenening  der  Wablen 
abgeliefert  werden. 

Für  die  Befestigiuig  der  zwdten  Sänle,  der  Aboda,  konnten 
die  wackeren  Jünglinge  in  Wien,  „wo  es  nicht  möglif  Ii  ist  in  einer 
Versammlung  zu  beten  und  Gott  gehörig  zu  dienen",  nicht  viel  ton. 
Sie  begnügten  sich  deshalb  an  jodom  Rüsttag  znm  Neumond  sechs 
ouverheiratete  Mitglieder  fasten  zu  lassen. 

Für  BrautausstattTino'  mußte  jährlich  mindept^^ns  50  fl  aus- 
gegeben werden:  jode  Braut  mußte  den  Mindestbetrag  von  be- 
kommen. In  berücksichtigungswerteu  Fällen  konnte  eiu  11-Kollegium 
die  Summe  vermehren,  wenn  die  Braut  von  guter  Familie  oder  gar 
die  Tochter  eines  gelehrten  Mannes  war. 


Sitte  in  der  Genossenschaft  der  Fährleute,  bei  Handwerksburschen,  Schiffern, 
Reisenden.  Ferner  bei  der  Depositio  der  Studenten,  Qberhaapt  wo  jemand 

bei  irgend  einer  Gelegenheit  ein  Neuling  war.  So  verbietet  eine  Ppavrentli i^r 
Verordnang  von  1738  solche,  die  das  ersteinal  Gevatter  standen,  zu  hänseln. 
Am  Rhein  wird  eine  jonge  Frau,  wenn  sie  zum  erstenmal  einem  Kindtaufs- 
•ebmmaae  beiwohnt,  gehänselt  iiew.  In  Hessen  und  anderswo  wird  der  Bao- 
herr,  wenn  er  den  Bauplatz  zum  erstenmal  betritt,  mit  einem  Bande  ^an- 
gebunden** oder  „gehänselt**  und  muß  sich  durch  cun  Geschenk  lösen.  Die 
Schaj  Tekanot  von  1651  yerbieten  bei  2fl  Strafe  auf  Mftrkten  „Hinselgeld** 
zn  nehmen  (ohne  weitere  Erlilärung).  Nebem.  Brnll,  Zur  Gesch.  d.  Juden  in 
Mähren  in  Wertheimers  Jahrb.  f.  5628,  S.  217.  Dieses  Verbot  kehrt  in  der 
General-Polizeiverordnung  von  1754  wieder.  Müller,  Beiträge  zur  Geech.  der 
mftbilaGheik  Jndenscbaft  B.  95.  In  Thüringen  werden  jungen  Ehelenten,  wenn  sie 
zum  erstonmr;!  nnf  einer  Hochzeit  sind,  Schuhe  nnd  Stiefel  ausgezogen,  die  sie 
dann  auslösen  müssen.  Ebenso  bei  Mainz  der  Braut  ein  Schuh,  den  die  Braut* 
jf&hretinnen  ersteigern  mfiseen.  Im  FrSokieeb^Henneber^schen  wird  die  Braut 
von  einem  als  HandeUjuden  Verkleideten  fiir  den  Bräutigam  gekauft  nnd  mit 
einem  Sack  voll  Seherlien,  die  Geld  vor^t^'Uen.  bezahlt,  worauf  ihr  die  Frauen- 
bnnbe  aufgesetzt  wird.  Die  jungen  Ehcmunner  suchen  dabei  den  Frauen  oder 
der  Brant  einen  Sobnb  la  entwetaden,  der  dnreb  vier  eigens  gebackene 
,,Hän8elk liehen**  und  Wein  eingelost  wird.  SpieO,  VouatamuGbea  aat 
dem  FrftnkiseV  Hennphrrfrisphen  S.  128t'. 

Ein  ähnliches  Hänttein  der  Brautleute  scheinen  also  die  Juden  bei  der 
Hoebseit  geübt  in  liaben.  (Diese  Note  verdanke  ich  Herrn  Dr.  Allred  Landan 
in  Wien.) 

Fortsetzung  folgt. 
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Wttiwel  ZbATOzer, 

der  ftliraide  Sfiager  des  galiziecli-jlldiKheiL  Homanismiu. 

Von  Prof.  Dr.  M.  Weißberg. 


WimderlMur  Ist  es  nim,  wie  es  der  Dichter  yerstebt»  mit 
wem^en  Strichen  jede  einzeliie  Ctestalt  jener  heiligen  Schar  mit 

allen  ihr  dgentümlichcn  AUributcn  binzuzanbera.  Allen  voran 
kommt  stolz  einhergoscbriten  der  Rabbiner,  den  Religions- 
kodex  Jore-deah')  in  der  Rechten,  ein  breites  vergnügtes  La<  heln 
verklärt  in  (lesicht,  die  feine,  weiche  Hand  kräuselt  fortwährend 
die  Seiieniockeu  oder  «treichelt  den  ehrwürdigen  Bart.  Darauf 
kommt  der  Chasan,  kokett  den  Daumeu  an  der  Gargel  Unweit 
bleibt  einer  steben,  mit  einer  großen  Laterne.  Es  ist  iias  der 
Scbames,"^)  welcher  Morgen  und  Abend  in  der  Dämmerung  die  An- 
dScbtigen  zur  %nagoge  raft  Der  Schochet  kommt  mit  dem  scharfen 
Chale^*)  den  halben  Kaftan  „versteckt".  Aach  der  Hohel')  Iftftt 
nicht  lange  anf  sich  warten.  Dort  steht  gar  einer  ganz  nackt,  mit 
Vergehnng  ohne  „Tachtonim"*).  Zuletzt  kommt  des  Reb^^os  Chassid 
<re«pr!in^cn,  in  einer  Mclschwänzigen  Sabbatmfltze  (Stramel)*),  in 
zerrissenem  Kaftan  mit  Häkeln. 


Bald  kümmt  der  Cliasan  auch  zü  gein, 
Mit  dem  groben  Finger  beim  Gorgel  — 

Dort  blabt  einer  vfln  wat«o  stciin. 
Mit  a  groisteo  Lamteren 

Da  kümmt  der  Schoiehet  nit  dem  Messer, 
Vereteckt  a  halben  Kaftan  — 


SU  kflmmt  xü  gein  aaeh  der  Mohel, 
B  engt  er  ie  a  groiete  Brie«) 

Dn  blabt  einer  nackt  tstehen, 
Uhn  Taeht«n{m  mehile>«) 

Da  kümmt  einer  gecb  za  Uilien 

Mit  a  Straanmel  mit  viel  Spitslecb  — 


Uph  Lehrer  dp?»  Wiseenswerten.  —  •)  hebr.  Schuldiener.  —  ')  hebr. 
Belilachtmesser.  —  *)  hebr.  der  die  rituelle  Beschoeidung  vornimmt.  —  hebr. 
Unterboten.  —  *)  Kopfbedeokang  der  polniselien  Juden  fttr  Feier-  und  Sami- 
tage.  —  ')  Wohlgefallen.  —  *)  Seilenloeke.  ^  *)  hebr.  Reepekttperaon,  Genie.  — 
hebr.  Um  Vergebang. 


(SeUnfl.) 


Da  kemmt  der  Baw  mit  dem  Jore-deah, 

(juellt  vor  groiHö  Tlanunh/) 
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Der  Rabbiner  hat  Gottesfurcht  gepredigt,  die  Wunder  der 

Thora  demonstriert,    üafiir  ist  bloßes,  armseliges  Paradies  zu 
wenig".  Er  fordert  nicht  mehr,  nicht  weniger  als  seine  310  Welten. 
Der  Ohasan  hat  jahraus,  jahrein  mit  orgelheller  Stimme  voriü  lietot 
nnd  aus  der  Thora  „vorgeleint".    Auch  er  fordert  genau  310  \\  elten. 
Der  Scbaiites  hat  die  „Schül"  sauber  gehalten,  den  „Oikiu"'^)  zu 
Seüchot'-)  geweckt,  zu  l'rauungen  und  Beschneidun^jcn  eingeladen, 
ist  dabei  immer  in  zerlumpten  Kleidern  einbergegaugen  und  hat 
Mangel  gelitte.  Auch  er  verlangt  sein  Becht  Der  Schochet  hat  mit 
großer  Geschieklichkeit  und  peiäieher  Minntiodtftt  die  weitlänflgen 
Agenden  des  SchSchtens  erledigt  und  noch  immer  Zeit  gefunden, 
sich  von  der  Synagoge  einen  frommen  Oirech*)  zu  holen.  310 
Welten  sind  für  solche  Verdienste  eine  minimale  Belohnung!  Der 
Mohel  ist  ireradezii  ein  Genie  —  a  wilde  Brie  — .  Schneiden, 
Saugen,  KeiÜeu,  Segeusprechen  —  bei  armen  Leuten  sogar  ohne 
Gehilfen  —  alles  das  macht  er  in  einem  Atem.   Auch  er  besteht 
auf  seinem  Schein!   Der  da  in  der  Ecke  nackt  steht,  tut  es  nicht. 
Gott  behüte  vor  Ausgelassenheit,  demütig  gesteht  er,  dafi  er  aller 
Mizwoth  —  Verdienste  —  bar,  aber  er  wolle  in  seinem  Adams- 
kostflme  ad  ocnlos  demonstrieren,  er  sei  ein  Jnde.  Anch  ihm  ist 
das  Ganeden  zu  wenig,  er  will  310  Welten!  Zeichnetsich  aber  jeder 
der  bisher  Genannten  bloß  durch  eine  einzige  Groppe  religids-rita- 
eller  Pflichten  ans,  so  ist  der  zuletzt  Hinzuprekommcne  geradezu  ein 
T?ntlischiid  an  passiven  und  aktiven  Beziehungen  zum  rituellen 
Keligionsgesctze.    Sclion  soin  Äußeres,  höchst  selbstbewußtf  s  Auf- 
treten, sein  fjanzer  Habitus  weisen  darauf  hin,  daß  wir  es  mit 
einer  lebendigen  Illustration  der  krassen  Veräiißerlichung  des  Rituals 
zu  tun  haben,  die  in  gewissen  Kreisen  den  edlen  Kern  der  Religion 
flberwnchcrt. 

Kr  loift  ün  springt  wie  a  Zap*) 

Ün  schreit:  Schkazim^),  macbts  mir  Platz! 

Ün  riDgt  sich  sfl  ancli  a  Kap*) 

On  tat  beim  BBrdel  sieh  «  Krats. 

Auf  dem  Haupte  trügt  diese  wunderlichste,  aber  lebendigste 
aller  symbolischen  Persönlichkeiten  eine  viclschwänzige  Sabbat- 
mtttze  —  das  Stramel.  Auf  dem  Oberfutter  prangt  ein  Osterbrot 
par  excellenoe  —  Mazza-schmire.  An  den  Stramelspitzen  hän- 
gen Channckalichter,  anf  der  Nase  thront  eine  Mesnsa.  An  den 
Peosflechten  baumeln  Arba-kosos'),  auf  der  Stime  ruhen  zwei  Paar 
Tfilin^,  auf  der  Zunge  ein  mächtiger  Schofar*).  im  Mnnde  „von 

')  Ht*br.  Publikum.  —  -)  BuUgebete,  die  u.  a.  in  früher  Morgendäm- 
merung einige  Tave  vor  Neujahr  in  der  Synagoge  vorgetragen  werden.  — 
^  !;t  '  r  Gast.  —  poln.  Widder.  —  *)  hobr.  Ungeziefer.  '^l  «la\  ein 
bittcheu.  —  ^}  hebr.  die  vier  vollen  an  den  beiden  ersten  Fesacbabenden  zu 
leerenden  Weinbecher.  —  *S  hebr.  swei  Lederkapseln,  in  deren  laaen  anf 
kleinen  Pergamentstreifen  geschliebeiM  bedeutungsvolle  Bibelstelleo  lieh  be- 
finden. Sie  werden  mittels  Kiemen  während  des  Morgengebctes  an  Wochen- 
tagen an  dem  linken  Arm  und  auf  der  ätirne  befestigt.  —  **)  hebr.  Widderhora. 
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Killdusch*)  und  Hawdoloh^  der  heilige  Trünk'*.  An  dem  Bärt- 
chen  der  Heldonfip-iir  finden  wir  in  brüdorliehor  Einij2fkcit  die  wich- 
tigsten Ingredienzien  dos  Versöbnungs-  und  Laubhüttenfestes:  bren- 
nende Jom-kippurkerzen,  ein  Bündchen  Schach-'),  den  bekannten  Fest- 
strauß und  eine  Huschana.  Den  Hals  des  holden  Wesens  schmückt  iAn 
JSchebuotröslein*);  der  Heldenarm  schwingt  sämtliches  rituelle  Kin- 
derspielzeag  för  Puriin,  Simchat-Thora  und  Lagbomer:  Grager, 
Ffthne,  ^^Feil  fln  Bolgen'S  sowie  auch  das  Schlaehttier  für  den  Ver- 
aiammg0tBg:  die  Kapnre*).  Auch  die  Schebuot-Krapfen,  die  Pe- 
sach-Knödel,  die  Honig-Moitce';  und  das  Chanuckatrederl  fehlen 
nicht.  Die  mit  Blut  von  einer  Mzizah^  beschmierten  Lippen,  die 
rhalizahschulie^  .  der  Tales-Koton*%  das  „Ei  mit  As«  he"  "^'i  und  der 
Simchas-Thora-Krapfen  vervollständigen  den  grotesken  Aufzug:  des 
symbolischen  W  esens^  welches  im  vollen  Bewußtsein  seiner  unge- 
heuren Würde  nicht  etwa  310,  sondeni  Millionen,  Millionen  von 
Welten  fordert,  und  —  so  schließt  Wülwel  seine  Satire  — 

Üd  Gott  betraclit  die  heilige  Zireh"), 

Mit  der  ganier  Kite^') 

Efscher  nfzig  Taneend  üire**), 

Kümmen  mit  ein  Bitte. 

Üo  er  zieht  auf  mit  der  Pleise*') 

Ün  halt  kaam  aai  das  Lachen 

On  geflad  gar  nischt  kein  EUm**), 

WuR  er  loU  mit  sei  machen. 

Wie  kenn  ich,  eugt  er,  euch  vergelten, 

Cbotoeh«)  leh  bin  der  groißer  Ctott, 

Wie  Boll  ich  nehmen  asoi  viel  Welten? 

Üo  ii  araaa  baBkrot 

Dem  armen  milden  Gott  ist  also  angesichts  der  übertriebenen 
Wertnng  ilirer  «nfraebtbaren  VerdieDste  seitens  seiner  Jnden,  nichts 
ftbriggeblieben,  als  Bankerott  anzusagen.  Mit  lachendem  Munde 
zeigt  nns  Wölwel  nicht  etwa  nnr  den  Bankerott  des  milden  Ghetto- 


bebr.  der  JiansegnungBtruok  am  Sabbatbeginn.  —  ^)  hebr.  der  heilig« 
AbecMedetoimk  am  Ende  des  Sabbat.  —  ')  hebr.  Nadelholzreiger  zur  Bedeckung 
der  Laulihütte.  —  *)  Am  Wochenfeete  kleben  die  osteuropäischen  Juden  an  die 
Fen8t<Tscheibpn  verschiedene,  fladi  ausgeschnittene  Papierröelein.  *]  Jüdisch- 
rituelles  Spielzeog:  am  Purim  („Loosfcst";  der  „Grager'*  —  die  üaman- 
kln|^>er,  mit  weleber  die  Jagend  det  Ghetto  efaen  Höllenllnn  berTorraft, 
80  oft  in  der  Synagoge  während  des  Lesenn  des  Buches  „Esther"  der  Name 
„Haman"  erwlümt  wird.  Am  Thora-Freudenfeste  (Simchas-Thora)  tragen  die 
Rinder  Papierfiüinen  mit  schön  ausgeschnittenen  Arabesken.  Zum  Andenken 
an  die  jttdisch -römischen  Rümpfe  verfeittgt  sich  die  Jug<tnd  des  osteuro- 
pftisclien  Olietto  am  Halbfeste  Lagbomer  „Pfeil  und  Bogen**.  Der  Ver- 
edbnuD^stag  wird  dort  durch  das  Schlachten  eines  Hahns  oder  einer  Henne 
einhieltet.  —  *)  Am  Neajalir,  Venöhnnngstag  und  LaiibbflttenfiMte  werden 
Weißbrotstücke  —  Moise  — -,  über  welche  der  Segen  geHj)rochen  wird,  in 
Honig  getaucht  und  den  TtanBüenossen  verabreicht.  —  ')  hebr.  Aussaugen 
des  Blutes  bei  der  Besch neiduug.  -  Vgl.  Jewish  Encykl.  s.  v.  —  •)  hebr. 
kleiner  Betmantel,  wird  Uber  dem  Hemde  getragen.  —  Die  Leidtragenden 
genieflen  nach  der  Rückkehr  vnin  Beerriibni.^se  als  Zeichen  der  Trauer  ein 
Ei  mit  AMhe.  —  «•)  Gestalt.  —  Gesellschaft.  —  Leate.  -  >*)  Rücken.  — 
>•)  Bai  —      poln.  wiewohl. 
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gottes,  sondern  auch  den  Bankerott  aller  äußerlichen  Werkheilig- 
keit,  den  Bankerott  eines  jeden  Kultus,  welcher  nicht  von  innerer, 
echter  Überzeugung  getragen  wird.  In  technischer  Beziehung  ist 
im  ganzen  Poem  ttberhanpt  in  der  letzten  Figur  W(Klwel  das  ge- 
raten, was  noch  keinem  anderen  IMehter  gelungen  ist:  ein 
trockenes,  langweiliges  Symbol  in  einer  Keilie  von  lebensprühenden» 
wenn  auch  karrikiertcn  Figuren  darzosteUen.  Daß  in  der  letaeten 
Figur  eine  erdrückend  große  Anzahl  von  Einzeltaten  angehäuft 
wird,  'beeinträchtigt  für  die  mit  den  Umständen  bekannten  on- 
euro)>iiis(  lien  Juden  die  Komik  der  Situation  nicht  im  mindesten, 
sondern  erhöht  noch  die  VVirkuDg. 

IV. 

Aber  Wöhvel  ist  nicht  nur  Meister  der  sanften  lächelnden 
Satire ,  sondern  auch  der  wuchtig  dreinhanenden,  der  strafenden. 
Zeugnis  dayon  legen  ab  sein  Werkchen:  „Makel  cbowlim^  und  seine 
i^GkecbiclLte  Yttn  G^tz",  mit  welcher  der  erste  Band  seines  Makel- 
noam schließt.  Wölwel  führt  hier  Temichtende  Schläge  gegen 
alles,  was  er  für  schlecht  hält;  gegen  die  Kulturrückständ^keit  der 
die  jüdischen  Massen  des  Ostens  ausbeutenden  Rabbis  einerseits, 
gegen  den  am  Buchstaben  klebenden  toten  Glauben  andererseits. 

Am  Anfange  des  verflossenen  Jahrhunderts  wurde  den  beiden 
bereits  obenerwähnten,  durch  Lebensweise  und  Lebensanschauimg 
sich  unterscheidenden  Zaddikimdynastien:  der  Tschernobler  und 
Kiüner,  der  Raum  nebeneinander  zu  enge.  Die  gegenseitige  Feuad- 
scbaft  artete  in  eine  Beihe  Ton  Denunziationen  ans.  Bin  lädier- 
liches  Miflverstttndnis  nachte,  wie  nur  in  BniUand  möglich,  bin,  am 
die  Katastrophe  herbeizofUiren.  Das  Haupt  der  Biüner  Dynastie, 
Reb  Dowid'l,  hatte  einen  vergoldeten  Thronstnhl  mit  der  Inschrift: 
Da^id,  Melech  Israel  =  Dawid,  König  von  Israel.  Die  kleine 
Äußerlichkeit  wurde  zum  Hochverrate  aufgebauscht.  Langjährige 
Gefangenschaft  des  KronpräteD<lriiteu  des  Ghetto  und  ein  lang- 
wieriger Prozeß  waren  die  nä 'bsien  Folgen.  Die  Dynastie  ging 
nach  Österreich  in  die  Verbuimung  und  schlug  ihre  Residenz  zu- 
nächst iu  vSadagora  bei  Czeruowitz  auf.  Die  Heerstraßen  und 
Earemy,  die  iandesablichen  Wirtshäuser  nm  Biiin,  die  sonst  von 
vielen  tausend  PUgem  erdröhnten,  yerOdeten.  Anf  eine  soldie 
Heerstraße  versetzt  uns  eine  jüdisch-deutsche  Parodie  der  Heine- 
schen „Zwei  Grenadiere^S  die  einen  Freund  des  unsterblichen  Je- 
huda  Leib  Gordon  zum  Verfasser  hat,  in  welcher  zwei  Ohassidim 
des  gefangenen  Rabbi  auftreten: 

Z\\  ei  Chaesidim  senon  gegangen  zü  Fflfl 
Auf  SiiküR'i  zürn  Rebbi  kein  Ri/,in, 
Sie  hoben  gewollt  hören  den  Scbmttfl') 
DefRi  R«bb!e  mit  dfe  Üepinn*). 

^  LaubbUttentest.  —  -j  ,bebr.  Keüe.  —  ^)  aramaiseh  Oftste.  hier:  die 
iiiinehtMmi  Oiita,  mit  wiOmm  der  BabU  aach  dtm  Glaobea  aer  Kabba- 
listen  am  LanbhfltUnfeete  Geepciohe  tUhrt 
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Du  hoben        nnterwegB  d erhört 

Daß  et  U  a  ^roiO  1  inglUck  f^kttmmen. 

R«b  Srulde  htgt  aebl^cli,  wie  a  Barg  in  der  Erd, 

M*hot  Ihm  im  FM^aakg  gnUmmn, 

Die  Verbannung  scJilvii:  dm  i^  ricdmanns  —  dies  der  Familien- 
namen der  Riziaer  —  gut  an  Sie  wuchsen  an  Macht  und  An- 
&cheii  uiid  Warden  sogar  bald  in  der  Gregend  ein  politischer  Faktor. 
Wie  im  alten  VaterUnde,  machten  sie  sich  aach  hier  weniger 
durch  Pfiege  des  dem  dMaBidiamns  von  Hanse  ans  eigenen  guten 
Kerns,  weniger  durch  Thera  nnd  Hassun-towim^),  als  dorch  InznriOsen 
Aufwand  bemerkbar.  Aber  in  der  heiten  geistigen  Atmosphäre 
des  Judentums  reift  alle.<  hnelL  Der  stark  entwidielte  dynastische 
Sinn  der  F'amilienhäupter.  das  in  freisti^m  und  körperlichem 
Müliiggan^/e  dahinfließende  Wobllf'^rn .  die  Verst  hwoTi(!nngs-  und 
Genußsurbt  mnnclicr  Kebbezin  (Kabbinertrauen)  und  '  in  auch  sonst 
nicht  einwaudsfreies  Benehmen  dieses  Kreises  —  dies  alles  rief  in 
tiefer  angelegten  Gemütern  eine  Reaktion  hervor.  Und  das  Unglaub- 
liche geschah.  Der  mittlere  der  drei  in  Sadagora  und  Umgebung 
residierenden  BrOder,  Beb  Berinin,  selbst  bereits  weit  nnd 
breitsnerkannter  Zaddik,  lehnte  sich  1869  gegen  die  Hans» 
Ordnung  auf,  wollte  weder  Pidionoe*)  noch'  Huldigungen  ent- 
gegennehmen und  trat  ganz  zur  Demokratie  fiber.  Ja.  er  er- 
ließ so^ar  ein  Manifest  pepm  die  Thassidim  und  für  die  Haiükala. 
D^r  Dynasten  und  ihrer  Änhane:er  bemr^i^ton.^  <^ich  bleicher  Schrecken. 
Keb  ßeriniu  wiirdo.  ganz  narh  modi  i  nciu  Mustei'.  für  wahnsinnig 
erklärt.  Er  verschwand  von  der  BüdÜächc  und  starb  bald  darauf. 
Die  Affäre  erregte  ungeheures  Aufsehen,  sie  machte  ihren  Weg 
durch  gauz  Osteuropa  und  wurde  sogar  dramatisiert  Noch  1873 
bildete  »,Der  Rabbi  ¥on  Sadagdra*'  im  Osten  ^es  der  zuijkrftf- 
tigsten  Kassenstflcke.  Besonders  ansgesdirotet  wurde  in  diesem 
Machwerke  eines  anonymen  Autors  der  Gegensatz  zwischen  Hof 
nnd  Land,  zwischen  höfischem  Zwange  und  ländlicher  Einfachheit. 
Und  damit  auch  das  „cherchez  la  femme"  nicht  unberücksichtigt 
bleibe,  müßte  die  Liebe  R^b  Rorinins  zu  einem  schlichten,  christ- 
lichen Land  in  ;-idchen  dns  Hauptmotiv  der  Handlung  —  ganz  in  dem 
Geiste  der  <lani;iligen  Hai^kala  —  bilden.  Ungeheuren  Jubel  rief  jene 
Szene  des  genannten  Stib'kes  hervor,  in  der  der  ketzerische  Rabbi 
seinen  großen  Monolog  aut  dem  großen,  von  hohen  Bäumen  um- 
rahmten Hofe  eines  behäbigen  Banemanwesens  deklamiert,  das  seine 
Uebete  birgt  Und  da  trat  ancb  die  Haskalaliteratnr  anf  den 
Plan,  weldie  die  willkommene  Gelegenheit  ergriff,  dem  verhaftten 
Chassidismus  eins  am  Zeuge  zu  flicken.  Wölwel  Zbarazer  behan- 
delte daa  aktuelle  Thema  in  seinem  ,,Makel-chowlim''.  Das  Büchlein 
besteht  aus  einer  h''brüisch  geschriebenen  Vorrede  und  vier  Satiren 
in  jüdisch -deutscher  Sprache  mit  hebräischer  Übersetzung,  ans 


1)  Hehr  ^ut.  Werke.  ^  *)  hebr.  LöMgelder,  die  den  Zaddik  Über- 
reichten Geldgeschenke. 
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denen  wir  das  Milieu  kennen  lernen,  in  welchem  der  Held  sich 
bewegt  Die  Vorrede  —  Kol-Kore  —  feiert  den  mutigen  Rabbi, 
daß  er  als  unerschrockener  Held  in  den  Kampf  für  Wahrheit  gegen 
die  von  Volksvcrführcrn  gezüchtete  Lüge  aufgetreten  sei  niid  ihnen 
„die  Tjarve  des  Rechtes  und  der  Demut"  vom  Gesichte  gerissen 
habe,  obgleich  es  seine  eigenen  Brüder  waren.  Er  habe  sich  da- 
durch an  die  Spitze  aller  Wahrlieitsfreimde  gestellt.  Die  erste 
Satire,  der  Monolog  „Dem  Kebbins  Schiguen*)"  klärt  uns  in  eigen- 
tttmllGhen,  das  Auf-  und  Abwogen  der  mannigfaltigsten  Qeffihle 
malenden  Bythmen  tlber  die  inneren  Motive  auf,  welebe  den 
stolzen  Pynasten  bewogen  haben,  von  seiner  SonnenhiSbe  hinab- 
zusteigen. Sein  Leben  habe  für  ihn  keinen  Wert,  weil  sein  väter- 
liches Vormdgen  nicht  ehrlich  erworben  sei,  sondern  betrügerischen  , 
Manipulationen  ent^jpringe.  "Rr  empfinde  es  wohl  als  Sünde,  den 
eigenen  Vater  anzuklagen,  er  müsse  aber  die  Wahrheit,  die  wie 
Hölleubrand  an  seinem  Herzen  zehre,  ott'enbarcn.  Man  wolle  ilm 
zum  Verrückten  stempeln.  Sein  gan/er  Wahnsinn  aber  sei  nur 
die  Liebe  zur  Wahrheit  und  zum  Volke.  Er  beneide  den  ärmsten 
Lastträger,  welcher  ehrlich  sein  Brot  verdiene.  Wären  es 
wenigstens  nnr  die  Reiehen,  welche  das  Geld  hergeben.  Aber 
nein,  es  sind  gerade  die  Ärmsten,  von  welchen  das  Biesenein- 
kommen der  Wnndertftter  stamme. 


Überhaupt  seien  Egoismus  und  Herzlosigkeit  die  Hauptkenn- 
zeichen der  Sadagorer  D^'nasten. 


Hoben  sei  Racbmune» i 

Auf  Menschen  in  der  größter  Noit? 

Jetoimiin  ün  Almunes*)  — 

GiVt  n  sei  den  a  '^tückf^l  Brolt? 

Wer  es  bot  lieb  £ü  nehmen  bot  fand  xü  geben  — 


Er  wolle  also  nach  Gottes  Plan  als  Gfottesgeifiei  ihre  sämt- 
lichen Praktiken  aufdecken. 

Auf  die  Beichte  des  Helden  folgen  die  Wehklagen  der  durch 
die  Ketzerei  des  Rabbi  verwaisten  und  betrübten  Chassidim  — 
„Die  Sada^6rer  Clia^sidinis  Kinis".  SelhstverstUndlich  stellen  sie 
sich  das  betrübsame  Ereignis  von  einem  andernn  Standpunkte  aus  vor, 
als  ihr  abtriinnifjer  Meister.  Der  Klagechor  der  Sadagorer  Chassidim 
beginnt  mit  der  Aufforderung,  schwarze  Trauerkleider  anzuleffon. 
aui  Bart  und  Locken  sich  Asche  zu  streuen  und  Klagen  anzu- 
stimmen über  die  Gottesstrafe  —  den  Wahnsinn  — ,  der  über  den 

hebr.  Wahnsinn.  —  ")  Hebt.  Gebetmantrl        ■*    hebr.  Andacht.  — 
^)  hebr.  Geschenk.  —  ^)  hebr.  Erbarmen.  —  ^)  hebr.  Waisen  und  Witwen. 
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QottcBknec-ht,  Reb  Berinia,  verliiiigt  wurde.   Das  Ganze  sei  often- 

bar  Teufelsspuk,  sonst  wäre  es  nnverständlich .  wie  er  so  schuoll 
das  Dentschsprechen  nn  l  Trefeossen  bei  I)r.  Keitmann,  dem  dama- 
ligen Stadtarzte  in  ^ada^rora.  h^^hp  prlt  im  ri  können.  Freilich  be- 
haupten die  bösen  Apikorsiin,  weder  Kicbis  ^)  no^h  Scheidim  '  -eion 
hier  im  Spiel  gewesen,  es  sei  vielmehr  eine  ganz  aiti  Wuude,  die 
hier  endlich  aufbrechen  muUte.  Die  Cha^sidim  weisen  diese 
YermatODg  entrostet  smrflck.  Der  arme  Babbi  babe  Tielmehr  einen 
za  grDften  Anlauf  genommen,  habe  mit  einem  Mal  die  Macht 
dee  Unreinen  brechen  und  den  M^sias  bringen  wollen.  Da 
aber  die  Juden  eines  solchen  Glfickes  noch  nicht  würdig  waren, 
sei  ihm  der  Satan  beig-ekommen  und  habe  seinen  Verstand  m  Ver- 
wirrun«T  ^rnbracht.  Außer  Dr.  Keitmann,  dem  Kelew-schebiklowim  — 
dem  Hunde  aller  Hunde  —  habe  hier  auch  ein  Missionär  seine 
Hand  im  Spiele  gehabt  Un  i  auch  hier  das  „cherchez  la  femme"! 
I>as  freche  Lachen  und  das  Kiavierspiel  der  Doktorstechter  haben 
das  Maß  vollgemacbt  Ganz  greulich  sind  denn  auch  die  Flüche, 
welebe  die  cSaasidim  gegen  die  YerfUirerin  schlendern.  MOge  sie 
Gott  die  Handgriffe  fttr  das  ,3>ckbrett"  Tergeesen  machen.  Möge 
sie  Blattern  an  den  Fingern  kriegen  und  gezwungen  werden,  mit 
dem  Ellenbogen  zu  klopfen!  Mögen  ihre  musikalischen  Rezichos  — 
Mordtaten  —  dem  Tollen  als  Hunde^rebell  und  Kobold^rcpolter  er- 
scheinen. Auch  die  Kebbizin  sehnt  sich,  aber  nicht  etwa  nach 
dem  Mann,  soriflorn  nach  dorn  heiligen  Kiddnsch,  nach  der  köst- 
lichen Hawdaiaii.  Daü  Lied  klingt  in  den  Wunsch  aus,  des  Kabbi 
Wahnsinn  möge  drastischere,  überzeugendere  Formen  anntlimen, 
er  möge  beginnen  Fenster  einzuschlagen,  nackt  umherzulaufen,  im 
Bade  zn  flbemacbten,  schliefilich  aber  möge  er  Heilung  finden  und 
wieder  für  klingenden  Lohn  Segen  ansteilen. 

Aber  nicht  nur  die  Giiassidim,  sondern  auch  das  hochwflrdige 
Haupt  der  Familie  Friedmann  setzt  Himmel  und  Erde  in  Bewegung, 
um  dem  gräßlichen  Un^^lück  zu  steuern.  Vor  allem  freilich,  seinem 
Gewerbe  froniäß.  den  lÜTTimel.  Der  Oberzaddik  wird  uns  in  der 
dritten  Satire:  „Keb  Awrum  Jakiniu  sucht  a  S'chüß"  ')  vor^^eführt, 
wie  er  im  Gebet  bei  den  himmlischen  Scharen  Hilfe  sucht.  Nie- 
maU  ist  ein  Dichter  tiefer  in  die  Psychologie  des  aristokratischen 
Betens  eingedrungen,  als  hier  WölweL  Es  ist  das  nicht  das  Gebet 
eines  demütigen,  zerbrochenen  Qomlltes,  sondern  das  hochmfltige 
Ansuchen  eines  seines  Wertes  und  der  Verdienste  seiner  Yorfaliren 
sich  bewuAten  Grandseigneurs,  welches  mit  den  es  begleitenden 
Glossen  der  dem  Gebete  beiwohnenden  Chaaddim  einen  parodistischen 
Charakter  annimmt.  Er  beruft  sich  also  znerst  auf  den  S'chiis  seines 
heih>en  Vaters,  der  sich  nie  durch  Handel  entweiht  und  seine  ganze 
Zeit  beim  (iebet  znjrebracht  hat.  Darauf  aber  der  Chor  der  enfants 
terribies,  der  Chassidim: 

'  hebr  Trci  ter.  —  hebr,  Teufel,  Kobrldn  '  Hebr.  Verdienst: 
eineii  S  chiin  suchuu  bei  den  himmlischen  Milchten  in  der  Not  auf  eigene 
moralische  Verdienate  oder  auf  Verdienste  der  Ahnen  licb  benifen. 
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SugPTi  die  Chassidim:  Nein,  nein! 
Kebbe,  die  Sach  loUt  gur  gein! 
Waren  M  weillt  doeh  a  jeder  gfit^ 
At  firflmm  goweten  la  er  nitl 

Die  Berufung  auf  den  S'chüs  der  Tliora,  welche  aus  der 
Klaus  der  Sadagörer  ihren  Weg  in  die  Welt  genommen,  hat  die 
Glosse  zur  Folge: 

Sogen  die  Chassidim:  Nein,  nein! 
Rebbe,  die  Sach  loßt  gar  gein. 

Wurn  es  weißt  doch  a  jeder  gfll, 
As  kein  Tboire  Icennt  ihr  nit! 

Aach  die  Berofong  auf  das  nnimterbFOchene,  dentlielie,  in 
Tränen  zerfliefiende  Beten  ^at  kein  schmeiehelhallereB  Echo  zur 
Folge: 

Sagen  die  Chassidiiii:  Nein,  nein! 
Rebbe  die  Sach  loflt  gnr  gein 
Warn  es  weißt  a  jeder  güt, 
Af  dftwnen  dawnet  ihr  nit. 

Dasselbe  Los  trifft  ancli  schließlich  die  Berofoiig  auf  (iio 
Wohltätigkeit  des  Sadagörer  Hofes,  der  zufolge  die  Armen  hungrig 
ankommen  nnd  satt  davon  gehen. 

Sngen  die  Chasaidim:  Nein,  nein! 
Rebbe,  die  Sach  loHt  gur  gein! 
Wurn  es  weißt  a  jeder  gUt 
As  Icein  Zdnke')  git  ihr  nit. 

Dor  fanstisfho  Anlauf  des  Rcb  Bcriniii  hatte  traurig'  «geendet 
Das  wirkte  eruücJitei  nd  auf  manchen  seiner  Anhänger,  welchei  es 
dorn  Rebben  nachgetau  hatte  und  zu  den  Maskilim  tiberpcp:angen 
war.  Im  letzten  Gedichte  des  Makel-chowlim:  Der  „Bal-tschüwo  '. 
der  Bekehrte,  schildert  uns  Wölwel  die  Rückkehr  eines  solchen 
verlorenen  Sohnes,  die  natürlich  nicht  infolge  eines  inneren  Um- 
sdiwonges,  sondern  infolge  msncher,  mit  dem  neaen  Leben  yer- 
bnndenen  Unbeqaemlicbkeit  vor  sieh  ging.  Der  Bal-tsclitlwo  hSlt 
einen  großen,  ausführlichen  Monolog,  in  welchem  er  sein  frflheres, 
mit  der  Gesamtheit  der  Brüderschaft  verbundenes  Leben  mit  der 
jetzigen  ihn  umgebenden  Einsamkeit  vergleicht  und  uns  im  Laufe 
des  Vergleiches  ein  farbiges  Bild  vom  Treiben  de?  Ra1)bi  gewinnen 
läßt.  Das  chassidische  Leben,  meint  der  Bekehjtc  ist  das  be- 
(jueinste  auf  der  Welt,  man  könne  darauf  lossündigen,  die  Zuge- 
hörigkeit zur  heiligen  Bruderschaft,  die  Firma  des  Rabbi  verdecke 
alles.  Das  bischen  Beten,  Brummen,  liin-  und  lierspringen  ist 
niebt  80  schwer.  Mit  „Thilim^)  sagen'*  nnd  „Mischnsyos  lernen"  geben 
die  Sadagörer  Gbaasidim  sich  nicht  ab.  Das  einem  als  Verdienst 
angerechnete  „Tikknn")  trinken"  ist  schon  gar  keine  Arbdt  Am 

2Hebr.  Almosen.  —  •)  hebr.  Fealmen  lesen.  ~      hebr.  Schnaps  trinken 
sstage  für  das  Heil  der  Seele  des  Verstorbenen. 


Digitized  by  Google 


—  III  — 

leichtesten  aber  ist  ee,  ein  Rabbi  za  werden.  Wer  dch  mit  Lernen 
und  Gescbäftstrdben  nicht  abrackern  wiD»  tut  am  besten,  ein 
,,gater  Jftd*^  ra  werden. 

Lesen,  schraben, 

A  Qeschftft  ztt  traben, 

Wer  e«5  is  nlscbt  genll^ 

Zü  Gott  a  Wink 

Ib  gur  ering, 

Er  ward  a  gtttar  Jftd. 

Als  Gabbe ')  Uahe  or  Gelegenheit  gehabt,  den  „guten  Jüd"  zu 
beobachten.  Nun,  es  war  kein  sehr  anstrengendes  Leben.  Nichts 
von  Sohar-  nnd  Talmadlernen,  nur  angenverdrebend  stillsitzen  nnd  — 
gut  essen.  Trotidem  beißt  es  denn,  der  Babbi  geniefit  nichts, 
lebe  Ton  „Himmebwachen**.  Auch  mit  Wohltftti|;keit  gibt  sich  der 
Rabbi  nidht  ah  Bittet  ein  schier  Verhnngerter  nm  ein  Almosen, 
wird  er  auf  einen  Wink  des  Rabbi  vom  Gabbe  hinausgeworfen. 
Er  sei  dos  „heiligen"  Geldes  nicht  wttrditr,  heißt  es  dann  unter 
den  Getreuen.  Was  einem  aiidorn  don  Hals  kosten  kann,  schade 
dem  Rabbi  ^nr  nicht.  Aus  peinlichen  Affaren  ist  der  Rabbi  trotz 
aller  Unvorsichtigkeit  heil  hervorgegangen. 

Schließlich  die  „Rebbezin"!  Was  die  sich  alles  erlauben 
darf!   Und  kein  Hahn  kräht  danach. 

Wenn  ein  ander  Wibal 
TrGgt  a  Uäbel, 

Segen  M«iMeh«ii,  de  It  soUecht, 

iJn  dag  frthnmi'  Wäb 
Mit  dem  kuscheron  Lib, 
Wü8  sie  tut,  is  rocbt. 

In  „Qottes  Bankrott""  hat  Wölwel  sanft  l&chelnd  ganz  Israel 
den  Spiegel  vorgehalten.  Er  versteht  es  aber  auch  in  geißelnder 
Rüge  der  Gesamtheit  bittere  Wahrheiten  ins  Angesicht  zu  schleu- 
dern. i>o  beklagt  er  in  einem  Poem:  „Geschichte  vün  Galatz" 
(I.  151—164)  die  im  Jahre  1859  in  Galatz  veranstalteten  Judeu- 
exzesse,  von  welchen  er  als  größte  Greueltat  —  o  des  lieblichen 
Idylls  neben  Juscheneüj  Bialystok  und  Siedice  —  zu  erzaiileii  weiß, 
dafi  man  m  den  Synagogen  die  heiligen  Qesetzrolleu  in  Stflcke  zer- 
rineii  habe. 

Was  kftnii  noch  geschehen  in  bäntige  Doires*)* 
Wns  ttnsere  Brflnrr  nit  hoben  gelitten? 

M'hot  ^renemmen  die  l.<  ilir^e  Set'er  Toires, 
ün  m  bot  sei  aaf  Stücker  serti^cbnitten  — . 

Als  tröstende  ErU&mng  der  geschilderten  Grenel  Iftftt  Wölwel 
auf  die  ^Geschichte  von  Galatz"  eine  „Antwort  vnn  Qott**  folgen« 

in  der  —  ganz  im  Sinne  der  Wcltanschanung  dos  Ghetto  —  der 
Progrom  als  Strafe  f&r  die  Sunden  der  moldauischen  Juden  er- 

*)  Diener  des  Rabbi.  —  -)  Hebr.  Geschleciiter. 
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scheint.  80  sclimbt  Wölwel  die  Exzesse  des  ramäuisciien  Mobs  dem 
Umstände  zu,  daß  die  moldauischen  Juden  sich  nicht  jüdischem  Wissen 
hingeben,  keine  Schulen  gründen,  nur  äußerliche  Fi  üiniuigkeit  üben 
und  allzu  zäh  an  sinnlosem  Brauche  hängen.  Alles  Uiiglück  der  mul- 
danischen  Jnden,  scUiefit  Wölwel  s^e  Gedaflkennibe,  sei  nur 
ihrer  Büdiingsfemdlichkeit  zuzuschreiben.  Der  mt  seiiiem  Lebeoa* 
ende  ausgebrochene  Antisemitismus  würde  Wölwel  belehrt  haben, 
daA  es  mitunter  gerade  die  jüdische  Intelligenz  ist,  welche  über 
die  Juden  das  größte  Unglück  herbeiführt.  Sonst  zeichnet  sich 
das  Gedicht  durch  epigrammatische  Wendungen  and  pointierte 
Sprache  aus. 

Dersclirofkfn  sent  ihr  alle  geblieben, 
Weon  m'hot  die  SfarimO  serrissen. 
Halt  ihr  denn,  woi  it  d^dn  Msehrieben, 
Willt  ihr's  doan  gor  wissen? 

Ihr  hot  afili^)  nischt  kein  Moire») 
Var  die  heilige  Zehn  Gebot, 
Gold  ün  Silbpr  is  eaer  Toire, 
Geld  is  euer  Gott. 

Anch  grimmiger,  sarkastischer,  markerachftttemder  Welt- 
humor ringt  sich  von  Wölwels  Saiten.  Beweis  sind  seine  Satiren: 
„Der  Leichenzug"  X  112),  „Der  Starsze-Mlodsze*)"  (IV.  120), 
„Der  Doktor"  (IV.  124).  Die  zweite  der  genannnten  Satiren  ist 
geradezu  von  Shakespearescbcm  Gteiste  getragen.  Der  Obertoten- 
gräber schildert  in  satter  Solbstzufriedenheit,  welch  herrliches 
Leben  er  führe,  und  stellt  sokra tische  Betrachtungen  darüber  an. 
wie  schöne,  liebreizende  Damen  und  elegante  »^Deutschen*'  nach 
dem  Tode  aussehen. 

Ich  ver  dien  mir  gring  iiiun  Broit 
I  n  mach  dus  Bissel  MUns, 
Zü  leben  Tün  dem  Toit, 
Das  is  die  größte  Kflns. 

Mit  dem  Kappel,  0  die  Nkeiwe'^), 
Sie  hot  gelackt  yttn  alte  Männer, 

AzQnd  die  M*zeiwe*) 

Paßt  ihr  chk'ben  schöner. 

Sie  tut  schoin  nisclit  kein  Schuiciuhel, 

A  Wink  mit  dem  Oig  choticfae  — 


Mit  die  lange  gepUtze  Hur, 
O  der  Deotsch,  der  Tippisch'), 
Er  macht  schoin  nischt  die  Cour, 
£r  stinkt  schoin  wie  ein  Ipisoh*). 

„Der  Doktor'*  ist  im  Tone  der  seit  Meliere  gegen  die  armen 
Heilkfinstler  gefibten  Satire  gehalteo.   Der  Doktor  ermahnt  den 

')  Hebr.  Bücher.  —  «)  hel)r.  sogar.  —  •)  hebr.  Furcht.  —  *)  slav.  kor- 
rumpiert aus  starszy  molojec  —  Obertotenffräber.  —  hebr.  Weibsbild.  — 
•)  hebr.  Qrnbstein.  —  ')  Hebr.  Damme.  —  *)  hebr.  Pest. 


Digrtized  by  Google 


—   113  — 


TotCDgrabor,  doch  nicht  so  horlmiiitig  zu  sein.  Das  il au pt verdienst 
g-ebähre  eigentlich  ihm,  dem  Doktor,  der  „ohne  Messer  abschlachte'*, 
dessen  h'eder  niemand  entrinne.  Vom  Profit  des  Totengräbers  ge- 
büliie  ihm  also  ein  erheblicher  Teil. 

Als  politifldier  Satiriker  kt  Wittwel  nur  in  bebiiisdier  Spradie 
ao^s^fteeten.  Seine  JUdiech-denteGlien  Satiran  enthalten  nicht  mehr, 
ala  iwei  iUiapfelnngen  auf  politische  ZnatSnde  in  Rumänien.  In 
dem  „Platschiken  Meichel''  (IV.  66),  wo  er  den  Zwiespalt  zwi- 
sdien  freiem  Willen  und  Herzensgebot  erörtert,  meint  er:  sich  vom 
Herzen  freinm^^lK  n,  da  kann  einer  noch  ärger  werden,  „wie  a  Mi- 
nister in  der  Walachei". 

Wie  wilde  Chajee*),  wie  die  Blrmi, 

*  Is  men  ühn  a  Harz  frei, 

i  n  uien  könn  noch  arger  weren, 
Wie  a  Minister  in  der  Walachei. 

Dem  Verstand  wer  es  hot  geni, 
Hot  doch  Zares  viel  derbei, 
Üb  nbn  Verataad  kttna  men  wern 
A  Fflnt  amIÜil  in  Watiaehei. 

Daj^c^en  ist  Woiwelö  hebräisch  geschriebene  politische  Satire 
,.Koii  anie''  (Wien.  Abdruck  aus  dem  „Haschachar"  1874)  eine  der 
gewaltigsten,  von  mächtig"or,  heili^rer  Hntrüstung  ^('trae:onen  he- 
bräischen Dichtungen  aller  Zuittu.  Schon  der  Titel  spricht  genau 
den  Inhalt  aus:  „Das  ist  das  Buch  der  Geschichte  Rumäniens  zu 
ewiger  Schmach  und  inunerwfthrendem  Absehen  der  schändlichen 
Nation,  dem  verdorbenen  Volke,  dem  hartnäckigen  and  tärlchten, 
d'  in  Volke,  das  Gesetz  und  Ordnung  zerstört,  dem  Volke,  das 
Wissenschaft  nnd  Zncht  haßt,  dem  Volke,  das  weder  Gottesfurcht 
in  seinem  Herzen  hegt  nocii  Menschenliebe,  dem  verächtlichen  nnd 
hassenswerten  \'olke,  dem  zuchtlosen  T)i>  Snhmach  drr  >fnl(jau 
und  Walachei,  bis  zum  letzten  GeschiL-chte  wird  sie  bestehen  und 
ihre  Schande  wird  owig  währen."  Das  ganze,  elt  Gesänge  zählende 
Poem  ist  denn  auch  ein  einziger,  gellender  Entrüstungsschrei. 
Die  Sonne  erscheint  düster  und  traurig  vor  dem  Thron  des  Herrn 
nnd  Idagt,  sie  mtae  ihre  goldenen  Strahlen  ftber  das  JEÜInberrolk 
leuchten  lassen.  Die  Romänen  sind  em  hergelanfenes  Qesindd,  das 
in  läppischer  Nachahniungasncht  „Nation"  spielen  will.  Sie  begehen 
Ranb  und  Mord  ohne  Nutzen  und  Zweck,  bloß  aus  kindischer  Lust 
am  Bösen.  Sie  mv\  der  Ausschuß  aller  Völker.  Aus  einer  Um- 
armung von  SatRn  und  Lilith  entstand  Kumänien.  Das  Schandge- 
bilde irrte  aber  nach  vollendeter  Schöpfung  stumm  einher,  ohne 
menschlichen  Laut  von  sich  zu  gfeben,  bloß  durch  Knurren  und 
Zeichen  zu  erkennen  gebend,  daß  es  stumm  sei.  Da  erbarmten 
sich  seiner  die  Sprachen:  Breite  deine  Schürze  aus  und  deinem 
Wunsche  soll  gewillfahrt  werden.  Und  da  braitete  die  Stumme 


Hebr.  wild«  Her». 
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ihr  Ge\\a]id  aus  und  die  Sprachen  warfen  Wortalmosen  hiiiem, 
wessen  gerade  jede  eatraten  konnte.  Damit  aber  das  Bündel  iiicht 
aiuefBaiidfirftlle,  gab  ifie  bebrftische  ^ache      den  „Sack**  her. 

Eine  blutige  ^niel  Dem  seinen  Spraebscbetz  zottnimeii- 
bettelnden  Ramänien  liefert  das  jAdiBche  Volk  den  Bettelsack! 

Aber  auch  ganz  konkrete,  nützliche  Dienste  haben  die  Juden 
den  Rumänen  geleistet.  Sie  lehrten  sie  Handel  und  Wandel,  sie 
belebten  den  Verkehr,  sie  f&brten  die  Barbaren  In  Handwerk 
nnd  Kunst  ein. 

Der  jüdische  Lehrmeister  wird,  wie  gewöhnlich,  vom  Zuglinge, 
der  bald  bochmütiff  sich  im  Größenwahn  wiegt,  durch  Progrome 
belohnt.   Aber  der  lag  der  Vergeltung  wird  kommen. 

Zorn  Scblnsse  ^nige  Bemerkungen  Aber  WQlwels  Technik  ond 
Spradde,  Aber  die  Weisen  seiner  Lieder,  sowie  über  s^e  SteUnng 

in  der  jüdischen  Dichtung  des  XIX.  Jahrhunderts 

Von  allen  dichterischen  Mitteln  begünstigt  Wölwel  besondere 
das  Symbol.  Die  Uhr  z.  H.  ist  ihm  der  tüchtige  Mensch,  von  dem 
die  Gesellschaft  I^ützliches  heischt,  kaum  aber  versagt  er  für  eine 
Weile,  hört  auch  die  Achtung  auf.  Die  Nachtigall  ist  ihm  ein 
Bild  des  arim  n  Dichters,  des  Künstlers,  des  schöpferischen  Geistes 
ttberhaui  t,  der  nicht  sich  selbst,  ihrer  Entwicklung  leben  kann, 
sondern  vom  Ertrage  ihrer  Kunst  leben  muss.  Die  Welt  eudlicii 
ist  ihm  em  schtoer,  aber  yerwahrloster,  dem  Znftll  anheimgegebener 
Gkfften,  in  welchem  nnr  zu  oft  die  schönsten  Blumen  elend  dahin* 
welken.  Der  Herr  des  Gartens,  den  der  nnzofiriedene  Beobachter 
des  Weltlaufes  —  der  grübelnde  Verstand  —  zur  Bedienachaft 
^ehen  möchte,  das  ist  Gott,  der  Herr  der  Welt. 

Ein  weiteres,  von  Wölwel  häufig  benütztes  dichterisches  Mittel 
ist  der  Kontrast.  Er  stellt  deu  Gegensatz  zwischen  Kopf  und 
Herz,  Glauben  und  Verstand,  zwischen  Chassid  und  Epikores, 
zwischen  Orthodoxen  und  Reformierten  vor.  Die  Kontrastierung 
von  Chassidim  und  Epikorsim  hat  manchiual  einen  sehr  ernsten 
Hintergrund,  eröffnet  die  Aussicht  auf  den  Gegensatz  zweier  Welt- 
anschaaongen.  Der  Refom\jnde^  der  „Dentsche**,  Ist  Individualist 
immerhin  treten  bei  ihm  andi  manche  allgemein  menschlichen 
GtofOhle  in  den  Tordergrund,  er  Ist  z.  B.  beim  Gedanken  an  die 
menschliche  Vergfinglichkeit  von  tiefer  Wehmut  durchdrungen. 
Im  Gegensatz  zu  ihm  steht  der  Chassid,  der  von  weltlicher  Kultur 
weniger  beleckte  slavische  TiKb%  der  Repräsentant  des  alten  Juden- 
tums überhaupt,  in  doss  u  Brust  meistens  keine  egoistischen, 
sondern  Gesamt^efühle  —  ^Sozialo^efüble  —  Platz  haben. 

Bewundernswert  ist  Wölwels  Kunst  der  Charakteristik.  In 
seinen  Satiren  z.  B.  nimmt  er  sich  vor  jeglichem  Keifen  und  Schelten 
in  Acht,  yerschent  nns  mit  Polemisieren  und  Kommentieren,  sondern 
gmppiert  nnd  unterstreicht  die  charakteristischen  Details  and  ver- 
schwindet dann  ganz  hinter  den  durch  wenige  Melsterzfige  plastisch 
gezeichneten  Figuren.  Nnr  ein  kanm  merkliches,  souverftnesLftcheln 
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verrät  nns-  don  '^rhelniischen,  meu8chr-r»frf  iinflüclT^n  Moister  und 
und  Lenker  dus  ^aiizon  uns  in  hohoiii  Maüe  tessciiulen  Spieles. 

Wftlwels  i>prHelie  ist  die  in  (jaiizien,  Ungarn,  Rumänien  und 
Rufiland  gesprochene,  dorch  zahlreiche  Slayismen  gekennzeichnete 
jüdisch-deutsche  Mundart.  Er  lehnt  sich  möglichst  an  die  Volks- 
spnehe  ao.  Wo  er  aber  geswongeo  ist,  ein  hocbdeotscfaeB  oder 
hobriiidieB  Wort  ta  gebrandum,  nnterlftftt  er  es  nicht,  in  einer 
Fnfinote  eine  entsprechende  Erklämng  hinznzuffthren.  So  erklärt 
er  das  Wort  „Strahlen"  („Die  hebr.  Sprache",  I,  II)  durch  ^Schein 
der  starken  Li^-Iiter",  „aufmuntern"  durch  ^fröhlich  machen'*,  das 
der  Aluridart  nicht  geläutige  „Beispiel"  (I,  33)  durch  das  hei  räiseho. 
jedem  Oi^tjaden  bokanntc  ^.Maschal".  Das  dem  jüdisch- deutschen 
Text  gegenüberstchcuüe  Hohräische  ist  keine  Überseuung,  sondern 
eine  neue,  selbständige  Dichtung,  bei  deren  Entstehen  das  zweite 
Ich  Wölwels,  der  grofie  Dichter  der  hebräischen  Renaissance, 
der  groie  Kenner  und  Naehempfliider  der  nn^ergieiclilichen  8oli5n- 
heit  der  bibliselien  Poesie  in  Titigkeit  tritt  Nie  yerftllt  er  hier 
auf  die  lächerlichen  Purismen  seiner  Zeitgenossen  Josef  Kohn-Zedek 
und  Mordechaj  Dawid  Streliskier.  Beeonden  glflcklich  ist  er  in 
der  Schöpfung  hebräischer  NeubiMungcn  zur  Umschreibung  mo- 
dernster Kinriphtungfeii:  Mattot-omer  — ^  Sprechstäbe  lur  Felegraphen- 
stangen  und  Kaw  -  ha  -  mabia  ™  Kedestrahl  für  Telegraph  sind 
dankenswerte  Sprachbereicherungen,  welche  nur  linem  wahien, 
vom  echten  Sprachgeiste  erfüllten  liichter  gelingen.  Bei  Wolwel 
bilden  Text  und  Melodie  eine  £Iinheit  Er  improvisiert  zugleich 
Wort  nnd  Ton.  Selbetrentftndlich  ist  bei  ihm,  wie  bei  allen 
Stegrdfdichtem,  die  ImprovisatioB  eine  letarte  Etappe.  Da  geht 
eine  längere,  innere  Arbeit  Toran,  Geetalten,  T5ne  nid  Sitnationen 
schwirren,  fichwSmien  und  summen  umher  — ,  dann  kommt  in  das 
Chaos  Ordnnnp,  alles  g'nii»i)iert  sich  —  die  Improvisation  ist  fertig. 

Wölwels  Weisen  sind  größtenteils  die  dnrrh  die  uralten 
S>Tiagogeneesän?e  tiltrierien,  schwermüti^^en,  traurigen,  nur  selten 
durch  ein  schwaches  Lächeln  erhellten  Melodien  des  europäischen 
Ostens. 

Wölwels  Stellung  in  der  jüdischen  Literatur?  Er  geht  aus 
Ton  den  Idealen  der  jSaskala,  teilt  aber  sieht  ihren  Fänatianma. 
Er  haßt  nicht,  er  liebt  Wölwel  will  die  Ideale  der  Haakala  ins  Volk 
tragen  und  beginnt  nnter  der  Selbsttäuschung,  die  hebrSische 
8pnehe  fördern  zu  wollen,  zum  Volke  in  dessen  eigener  Sprache 
zn  sprechen.  Er  wird  dadurch  der  erste  wirkliche  Dichter,  welcher 
die  bisher  verachtete  Sprache  der  Kleinen.  Ungebildeten  —  der 
Masse  —  literaturfähig  gemacht  hat  Im  wird  dadurch  zugleich 
der  eigentliche  Begründer  der  in  letzter  Zeit  so  erstarkten 
modernen  jüdisch-deutschen  Literatur.  Ich  sage  ausdrücklich:  Lite- 
ratur. Denn  jüdisch -deutsche  Drucke  rituell -religiösen  oder  ver- 
wandten Inhalts  haben  wir  bereits  seit  dem  XVI.  Jahrhundert. 

Indem  er  aber  nicht,  wie  die  Klassiker  der  Haskala,  „Ganz 
Israel",  sondern  einzig  seine  ostenropSischen  Glanbensgenossen 

8* 


Digitized  by  Google 


—    116  — 


vor  Augeu  hatte,    ist   er  zugleich  der   erste  HeiinatsküQStler 
der  jüdisch-dentsdien  LLteratnr  geworden.  Wie  das  ostearop&ische 
Ghetto  lacht  und  weint,  wie  es  Menscheii  nnd  Dingo  betrachtet 
und  wertet,  seine  heiteren  nnd  düsteren  Feste,  seine  mannig&ehen 
Tjrpen,  die  in  diesem  Milieu  miteinander  ringenden  Weltanschaa- 
nngen,  in  den  hänfig  vom  Volke  selbst  geprägten  RedewendimgeD 
au8j:-pdriickt,  werden  uns  in  Wölwcls  TinvergHng-h'chcn  LTedern  auf- 
bewalirt    Das  Lokal,  in  welchem  er  seine  Liedor  voiträgt,  mutet  uns 
als  die  ürzeile  des  modernen  Kabarett  an.  Wölwei  und  die  Überbreltel- 
dichter,  sie  wollen  beide  Leben  nnd  Dichtnnsf  verbiiidon,  versöhnen. 
Durch  Inhalt  und  Form  seiner  Lieder,  durcii  da^  l^räguante,  Epi- 
grammatische seiner  Sprache,  den  Bau  seiner  Strophen,  die  Hand- 
habung des  Verses  ist  Wölwei  der  Vater  des  jüdischen  Chanson, 
das  sich  aber  vor  allen  andermi  Produkten  dieser  Art  durch  be- 
sondere Innigkeit  und  Keuschheit  auszeichnet   Obwohl  er  indivi- 
duelle Schicksale  schildert,  ist  er  doch  Volksdichter  im  besten  Sinne 
des  Wortes.  Wir  können  bei  ihm  den  seltenen  Vori:ang  beobachten, 
wie  Kunstgesänf^e  zu  V(>]ksiiedern  werden,  die  durch  ihre  aligemeine 
Beliebtheit  und  Verbreitung  ihren  Urheber  vergessen  machen. 
Durch  Wölwei  Zbarazer  stellt  sich  Galizien,  welches  seit  200  Jahren 
das  klassische  Land  aller  großen,  weltbewegenden  Veränderungen 
im  Leben  der  slavischen  Judenheit:  des  Frankismas,  Chassidismus, 
Humanismus  und  zuletzt  der  zionistische  Bewegung  ist,  aach  in 
bezng  auf  die  jüdisch-deutsche  Literatur  in  den  Vordergrund. 

Einige  Bemerkungen  über  Wölwei  im  Urteile  seiner  Zeitge- 
nossen mögen  die  vorliegende  Arbeit  beschließen.  Ja,  schon  seine 
Mitlcbenden  wußten  Wölwels  Wert  vollständig  zu  schätzen.  Peter 
Smoleiiski,  der  ebenso  bedeutend  als  Kritiker  wie  als  Romancier  an 
der  Spitze  der  hebraisrhen  Renaissance  steht,  spendet  (,,  Hasch  ach  ar** 
I.  Jahrg.,  2.  Teil,  Wien  1868,  S.  47)  Wölwei  das  höchste  Lob.  Er 
schreibt  ihm  echt  dichterischen  Geist,  hohen  Schwung  und  über 
das  Ganze  ausgebreitete  Anmut  zu.  Auch  die  breite  Leser- 
schar  zollt  ihm  hödiste,  an  Vergötterung  streifende  Verehrung. 
So  yergleicht  ihn  (Haschachar,  II)  205)  ein  autoehtfaoner  Aristarch 
ans  der  dunkelsten  Provinz  geradezu  mit  Homer,  wobei  er  sich 
den  possierlichen  Anachronismus  leistet,  den  alten  blinden  Dichter, 
von  einem  Knaben  geleitet,  von  Kaffeehans  zu  Kaffeehans  herum- 
irren zn  lassen,  nm  sich  sein  Brot  zu  ersingen.  Nach  Wölwels 
Tode  sollen  über  ihn  (wie  mir  sein  in  Khiusenhurg  lebender  Netfe 
schreibt)  rumänische  Broschüren  erschienen  sein.  Trotz  allen  Be- 
mühens küiiiite  ich  derselben  nicht  habhaft  werden. " 

Dem  reichsdeutschen  Publikum  wurde  Wülwel  bereits  eiuige 
Jahre  nach  seinem  Tode  bekannt.  Im  Jahre  1888  veröffentlichte 
Dr.  Gustav  Hermann  DaUnan,  Lizeataat  der  Theologie,  als  Nr.  20 
und  21  der  Schriften  des  Institntum  Judaicum  in  Leipzig  „Jfldisdi- 
deutsche  Volkslieder  ans  Galizien  und  Rußland",  unter  welchen 
wir,  leider  aber  in  ungenauer  Transkrii>ti()n.  die  (gediegensten  Dich- 
tungen Wölwels  finden.    Im  Jahre  1893  gab  Dalman  „Jüdische 
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Molodien  aus  Galizieu  nnd  l^ußlaiul"  heraus.  In  der  Vorrede 
zu  seiner  ersten  Arb<Mt  nennt  Dalnian  Wolf  Eihrenkranz  als  den- 
jenigen, der  ini  Jahn  IKC),')  mit  seinem  Makkel  No'am  den  Kei^^en 
der  jüiliselien  \  oiksdicLter  neuerer  Zeit  eröönete.  Dagegen  weiß 
M.  Grünbaum,  der  bekannte  Herausgeber  der  jüdisch  -  deutschen 
Chrestomathie  in  seinem  Buche:  Die  jüdisch  deutsche  Literatur  in 
Deatfldilaiid,  Polen  und  Amerikai  Trier  1894  (Abdruck  ans  ^  Winter 
und  Wunsche,  Die  Jfldische  Uterator  seit  Ahecblnft  des  Kanons". 
Bd.  m,  S.  531  ff  ),  von  Wölwel  kein  Sterbenswörtchen  zu  vermelden. 
Sehlen  nichtjttdischen  Landsleuten  wurde  Wölbel  erst  in  den  letzten 
Jahren  bekannt  Im  ruthenischen  Literaturno  naukowvi  Wistnvk 
(Jahrg.  VITI,  Bd.  XXXTT.  Lember-  VM)h.  S.  87— 94)  gibt  nns  der 
bekannte  Gelehrte  Iwan  Franko  eine  ruthenische  t'bersotzim^  von 
W'dwels  ^Meschiachszeiten"  und  ,,Der  Chussid  über  da^  ihoater'*, 
der  er  einige  Bemerkungen  über  Wölwcls  Satiren  vorausdiickt. 


Nachträge. 

Nachdem  der  erste  leil  meiner  obenerwähnten  Abhandlung 
längst  abtrednirkt  war,  erhielt  ich  sub  dato  7.  Aug-ust  1.  J.  ein 
Schreiben  vom  Ndlen  meines  Helden,  Jlerrn  Ingenieur  J.  Ehren- 
kranz. Drohobycz,  weiches  mehrere  bemerkenswerte  Angaben  mr 
Biographie  \V.  Z  s  enthält.  Dieses  Schreiben  bildet  einen  Auszug 
aus  den  Mitu  iliiugen  eines  Herrn  Dr.  Schwarz  in  Konstantinopel, 
welcher  den  totkranken  Dichter  während  seiner  letzten  Krankheit 
bebandelt  hatta  „Von  Dr.  Schwarz  konnte  ich  soviel  erfahren,  dafi 
die  Bekanntschaft  der  Fran  Malda  mit  Wölwel  noch  ans  Bakareet 
stammt  nnd  in  den  60  er  Jahren  des  vorigen  .Tain  hunderts  erneuert 
wurde.  Malciu  ernährte  sich  und  ihre  Kinder,  die  ihr  später 
beistanden,  redlich  als  Näherin  von  W  eißwäsche  sowohl  in  Bukarest 
als  auch  in  Tvr»Tistantinopel.  Onkel  Wölwel  starb  an  Lungenent- 
zündung —  (leider  konnte  ich  iiorh  nicht  erfaliren.  wann?).  Die 
Kosten  der  Beerdigung  iinsl  des  iii  ahsteins  hat  die  selige  Malcin  ge- 
nügen." „Über  die  letzten  Tage  Ihres  Onkels",  teilt  femer  Dr.  Schwarz 
mit,  „läßt  sich  nicht  viel  schreiben,  indem  er  seit  der  Erkrankung 
bis  zmn  tranrigen  Ausgange  sehr  selten  nnd  auch  nur  f&r  kurze 
Zeit  bei  Bewni^tsein  war.  Wie  er  seibat  mir  erzählte,  hat  er  nie 
im  Leben  viel  gelernt,  er  sagte  mir  folgende  Worte  „  „Ich  bin 
nicht  einmal  ganz  „Tenach'*  durchgegangen,  ab^  die  liebräische 
Sprache  lebte  in  mir."  "  Lei!)  Knepcr  ans  Kolomea ,  wie  es  heißt, 
dor  Verfasser  der  Grabschnft  für  Wölwel,  lebte  viele  Jahre  in  Kon- 
stantinopel." 

Soweit  Herr  Ing^enieur  Elii-enkranz. 

Dr.  Salonion  Kubin  in  Krakau,  jetzt  der  einzige  Überlebende 
der  großen  Ha^kalaepoche,  erzählte  mir  Aprü  1905  lülgendes  Detail 
aber  Wdiwel:  Wölwel  trieb  sich  in  semen  letzte  Leben^ahren  aieh 
Tiel  in  Wiener  Gaatbftnsem  umher.  Einst  widmete  er  dem  Kaiser 
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ein  Gedicht,  erregte  aber  gerade  dadurch  die  Aufmerksamkeit  auf 
seine  Unterstandslosigkeit  und  wurde  aus  Wien  aasgewiesen. 

Von  Herrn  Chaim  Jedidia  Pollak»  Pri?atgelehrtan  in  Stanialaii, 
der  znm  Bekanntenkreise  Wölwels  zählte,  erfuhr  ich  8.  6.  1906: 

Wölwel  soll  seiner  Witwe  ein  Bündel  Schriften,  darin  anch  ein 
Testament,  zurückgelassen  haben,  das  erst  60  Jahre  nach  seinem 
Tode  geöffiict  wcrdon  darf. 

Der  sei.  hebräische  Schriftsteller  Abr.  Lebensait  in  btanislaii 
teilte  mir  Folgendes  mit:  Das  jüdische  Volk  in  Galizien  kennt  drei 
Wölwel  Zbara^er.  Der  erstn.  der  echte,  war  ein  wegen  seiner 
sprichwörtlichen  Güte  berühmter  Zaddik  am  Anfange  des  XIX.  Jh.s, 
der  zweite  war  unser  Wölwel.  Hier  sprach  man  das  „Wölwel*' 
mit  einem  bedentsamen  Achselzncken  and  Augenzwinkern  ans.  Der 
dritte  —  „Anch  ein  Wölwel  Zbarazer^',  sagen  die  Zbanutor  Frommen 
mit  ergreifender  Handbewegnng  — .  ist  der  wohlbekannte  polni- 
sche PnbUzist  und  Literaturhistoriker  Wilhelm  Feldmann  in  Krakau. 
Feldmann,  1868  in  Zbaraz  geboren,  debütierte  bereits  1885  mit 
einer  Reihe  gediegener  Artikel  in  der  jüdisch -polnischen  „Ojczyzna*' 
und  vertitlent lichte  nebst  seinen  Studien  zur  polnischen  Literatur 
viele  Erzählungen  und  Dramen  ans  dem  jüdischen  Leben,  welche 
zum  Teil  ins  Deutsche  übersetzt  wurden. 

Der  Bruder  Wölwels,  liabbi  Mosche,  zwiacheu  1875 — ^1885, 
Lehrer  des  Hebräischeft  in  Ozenioirits,  Vater  des  obenerwUmteii 
Ingenieurs  Joachim  in  Drohobycz,  verDffentlidbte  1878  in  Ozemowits 
ein  Bändchen  hebräischer  Satiren.  Der  älteste  Sohn  Kabbi  Mosches, 
Salomen,  seit  30  Jahren  Religionslehrer  in  Kronstadt  (Siebenbürgen) 
gal)  1878  daselbst  ein  seinem  Onkel  Wolf  gewidmetes  Bändchen 
Gredichte  heraus:  ,,Zeror  Perachim''  (Gedichte,  Parabeln  und  Anderes). 
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Elsak  Tyruau. 

Von  Dr.  A.  MArmorsteiD,  SkotMbaa. 

Eisak  Tyriiau  war  ein  Schttler  Abraham  Klausners  nnd  wan- 
delte in  den  i'ufistapfcn  seines  Meisters  (s.  I.  H.  Weiß:  Geschichte 
der  jüd.  Tradition,  Band  V.  p.  24()).  Sclion  lan^p  zwoifelte  ich 
daran,  ob  Eisak  wirkli<  li  der  erste  jüdische  Schriftsteller  in  Ungarn 
gewesen  ist,  ob  er  wirklich  von  der  bekannten  ungarischen  kgl. 
Freisjtadt  seinen  Namen  hergeleitet  hat,  ob  Ungarn  sein  Geburtsland 
oder  seine  Heimat  war.  Üie  verdieüstvoUen  Beiuäge  des  Herrn 
Dr.  M.  Gnmwald  (Öster.  Wochenschrift  1907  p.  724)  zur  Geeebichte 
der  Jaden  in  NiederOeterreieb  veranlafien  mich,  meine  Unter- 
sncbongen  hier  m  TerOffentlieb^,  vieUeieht  werden  sie  zur  Er- 
forsehnng  der  Wahrheit  etwas  beitragen. 

Leopold  Low  hielt  E.  T.  für  dea  mten  bekannten  rabbinischen 
Schritts  toller  in  Ungarn,  der  sich  zuerst  des  Namens  ,,Hagar^',  um 
Ungarn  zu  bezeichnen,  hf^dient  habe  (Graphische  Requisiten  und 
Erzengnisse  bei  den  Juden  S.  51.  211.  Anm.  217.  Der  jüd.  Kongress 
in  Ungarn,  Pe.«t  1871  p.  IX;.  Kohn,  der  verdienstvolle  Historiker 
der  Juden  in  Ungarn,  hat  letztere  Ansicht  zurückgewiesen  (Frankels 
Monatsschrift,  1882  p.  155),  obwohl  auch  er  daran  festhält,  daß 
Eiflik,  der  erste  Jttd  Scbriftsteller  in  Ungim  gewesen  aei.  Wonof 
stützt  ddi  diese  Annahme?  Ver  allem  anf  seinen  Namen  „Tyman". 
Femer  gelten  die  W^orte,  wie  sie  in  den  mir  vorliegenden  Editionen 
stehen:  ^ch  beschrieb  die  svnagog.  Gebräuche  unseres  Landes, 
in  Ungarn  und  Steiermark'*  i-..-.^^...^.^-  ---r:)^  als  glaub- 

würdige Zeugen  Ob  alle  MandscLriften  und  alten  Dnieke  diese 
Leseart  bestätigen,  ist  sein  traglich,  und  wir  wären  jedem  dankbar, 
der  uns  daiüber  Aufschluß  geben  könnte.  Eisak  Tyrnau  benutzte 
doch  hauptsächlich  die  „Minhage  Oesterreich'*  des  Abraham  Klausner, 
seines  Lehrers,  und  es  wäre  sonderbar,  daß  er  diese  mit 
keinem  Worte  in  der  Eüileitnng  erwAhnt  Man  könnte  so  manche 
Kollektor  Torsdüagen,  allerdings  würde  man  die  Frage  noch  er> 
schweren.  Die  Handschriften  Michaels  (vgl.  Or-Hachajjim  p.  107) 
und  die  Ausgabe  Kiva  di  Tarento  319  müssen  zur  Erledigung  und 
Beantwortung  der  Frage  jedenfalls  herangczo^rcn  werden.  Es  ist 
"rwipsen,  daß  Eisak  die  nied prösterrei eh i sehen  Hot  lisi'hnlnTi  besucht 
bat,  die  Gebräu-ht  der  . luden  in  den  österreichischen  Erblüudem 
genau  kannte,  wanim  erwähnt  er  sie  also  nicht  in  der  Einleitung? 
Ferner  muß  man  sich  die  Frage  vorlegen:  Warum  geschieht  keine 
Erwähnung  irgend  einer  uogarischen  Gemeinde  oder  irgend  eines 
nngaifsehen  Minhags?  All  diese  Fragen,  wie  anwahrschelnlieh  sie 
aadi  eine  nngarische  Heimat  Eisaks  maichen,  sind  doch  nicht  im- 
stande, die  bähoige  landläufige  Annahme  zn  erschüttern. 

Schwerer  wiegt  die  Iftngst  beobachtete  Tatsache,  daß  von  lokalen 
Gebräuchen  nur  zwei  erwähnt  werden,  n.  z.  die  Brünner  und  Znaimer 
Miniiagim.  Wohl  waren  beide  Gemeinden  in  jener  Zeit  angesehen 
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(über  Brüuü  vgl.  Israel  Brünn,  Graetz  Vlll.  274,  Weiti.  1.  e.V.  p.  253. 
über  Znaim:  Resp.  R.  Israel  Brünn,  Nr.  193, 195, 196  an  Jakob 
gesdir.  Znojmo,  nadi  der  böhmischen  Aussprache  vgl  WeiH  1.  c.  V. 
p.  2bb,  femer  meine  Bemerirangen  in  „Zeitschrift  fBr  hebr.  Biblio- 
graphie'S  Bd.  X.  p.  164),  aber  die  Entfernung  dieser  St&dte  von 
dem  yermeintiichen  Aufenthaltsorte  des  Verfassers  macht  es  an* 
verständlich,  weshalb  wir  den  AnfcTithaltsort  Eisaks  so  weit  suchen 
sollen.    Diese  SchwiVrigkeit  darl  nicht  übei-sehen  werden. 

Wir  müssen  daher  Tyruaii  ganz  anderswo  suchen.  Es  mufi 
in  der  Nähe  dieser  Städte  liefen,  in  der  Nähe  von  Znaim  oder 
Brünn.  Tatsächlich  gibt  es  aa  der  niähiischen  und  niederöster- 
reichischen Landesgrenze  einen  kleinen  Ort  Tyrnau,  wo  wahrschein- 
lich nm  diese  Zeit,  wie  in  all  den  kleinen  Dörfern  der  benach- 
barten Bezirke,  Jnden  gewohnt  haben  nnd  eine  jüdische  Gemeinde 
bestand.  Vielleicht  findet  sich  in  den  Archiyalien  irgend  ein 
Anhaltspunkt  für  diese  Vermutung. 

Bei  der  Erwähnung^  Eisak  Tyrnans  denkt  der  Literarhistoriker 
nicht  nur  an  seine  Minhagim.  sondern  auch  an  eine  „schöne  Ge- 
schichte", den  Roman  einer  l^abbinerstochter  (Graet?:,  Vlli.  13'. 
Die  Liebe  eines  Erzherzogs  zu  Hanna,  Tochter  des  Rabbiners  Eisak, 
soll  die  Veranlassung  zur  Vertreibung  der  Jnden  aus  TjTuau  gebildet 
haben.    1420  soll  die^  gewesen  sein.    Aus  dem  15.  Jahrhundert 
hören  wir  aber  nichts  von  Judenverfolgungen  in  Ungarn.  Hingegen 
wurden  im  Jahre  1529  in  Bösing  (Bazin,  s.  Kohn,  Geschichte  p.  165, 
Stein,  Magyar  Rabbik,  II.  p.  109  nnd  Wetstein.  ':>^^^  L  p.  164)  nnd 
Preßburg  1591  solche  veranstaltet  („Eine  schreckliche  neue  Zeitung,  so 
sich  im  1591.  Jar  zu  Pressburg  in  Ungern  zugetragen,  wie  daselbst 
etliche  Juden  zwei  consecrierte  Osticn  üborkoTTimen,  damit  einen 
schen'Uichen  Missl>raurh  und  Gotteslesterun^  ^eübt,  aber  hefftisr  von 
Gott  gestrafft  wurden  allen  fromen  Christen  zu  einer  Warnung, 
vgl.  G.  Liebe.  Das  Judenthum.  Abb.  17).  Eine  Elegie  {hei  Saalfeld: 
Martyrologium,  Berlin  1898,  p.  334)  beklagt  den  Tod  des  ß.  Jona 
b.  Saul,  dieser  wird  wohl  mit  obiger  Tat  im  Zusammenhange  stehen, 
denn  dort  ist  ebenfails  von  HostienschSndong  die  Rede.  Wahr- 
scheinlich gehören  die  Verfolgungen  in  l^^an  derselben  Zeit  an 
und  nicht  dem  15.  Jahrhundert.  Die  ErzShInng  ist  in  hebräischer, 
jüd.-deutscher  und  arabischer  Sprache  erhalten  (vgl.  Steinschneider: 
Geschichtslitcratur  p  70).  Die  Elegie  über  die  n:^^-  p-t^  jm  Jahre 
1451  von  Josia  ben  Chajjim  wird  wohl  auch  über  Verfolgungen  i?i 
Niederösterreich  beriehtenTef.  Steinschneider,  1.  c.  p.  70).  Die  lUiJI 
Pauls  III.  vom  12.  Mai  lö40  gibt  als  Stätten  der  Geriehtsverhaiul 
lungen  lui  lalsche  Anklagen  gegen  Jnden  die  oppida  de  Tirna,  libsis 
nnd  budinis  an.  Libsis  will  L.  Geiger  (Allgem.  Zeit  des  Judentums 
I90I.  p.  34)  mit  Lippa,  Tirna  mit  Tyman  (unter  Hinwds  auf  Strack, 
Das  Blut  p.  183ff.)  und  Budinis  entweder  mit  Ofen-Buda  1525  oder 
Budweis  1505  identifizieren.  Vielleicht  haben  wir  hier  drei  nicht  sehr 
weit  voneinander  entfernte  Ortschaften  vor  uns:  Tyman  in  Nieder- 
österreich, Lispitz  und  Budwitz  in  Mähren.   In  der  letzten  Stadt 
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wohnten  noch  im  15.  Jahrhundert  Jaden.  Sic  wurden  damals  oder 
etwas  später  vertrif^bfri.  .lodoiifalls;  ist  die  Fra^e  berechtf fjt ,  oh 
wir  nicht  hlisak  Tyrnaus  Heimat  in  Niederösterrcich  zu  sacben  haben. 


Notizeo  über  Aosterlitz. 

Die  hiesige  Zuckerfabrik  steht  auf  einem  jüdischen  Friedhofe^ 
welcher  bis  etwa  1742  zur  Bestattung  benützt  wurde.  Als  jedoch 
Maria  Theresia  den  Staatskanzler  Fürsten  Wcnzl  Kaunitz  znm 
Migoratsherren  des  Oates  A.  machte,  i  ißtc  dieser  Friedhof  auf- 
gelassen werden,  nach  meiner  Ansicht  deshalb,  weil  er  die  süd- 
liclio  Alissicht  des  Srhlosses  bildete  und  man,  wie  bekannt,  vor 
dem  ängstlichen  Kanzler  all»'^.  was  an  den  Tod  iiialinen  könnte, 
aiif  dem  Wege  st^haffon  muui  Die  liicsiire  Geiiieiiid».'  kümmerte 
sirh  nicht  mehr  darum  uud  wahrte  ihr  Ki^^cntuinsrecht  nicht.  So 
wurde  im  Jahre  1873  von  einer  baueriiclieü  Aktieugesellschaft  die 
Zackerfabrik  erbaat,  auch  die  dort  ausgegrabenen  Knochen  und 
Grabsteine  fanden  nicht  die  Würdigung  des  damaligen  Kaltnsror* 
Standes. 

Als  der  nachmalige  Besitzer,  Herr  H.  Redlich,  eine  Raffinerie 
bauen  licfi,  wurden  abermals  Gebeine  und  Grabsteine ausgegraben, 

von  denen  zwei  ganz  waren  und  folgende  Inschrift  aufwiesen: 
n"ni::rp"!:r,  1720  s^::"C2"l*!::  -irnrnr:b"30  qcT" 

und  (1723)  5"E-cr:-  rzv:;  =  [rrz-^y-  nfr-]  b  r.  r.'Z"^  Hwitn  welche  auf 
den  jetzigen  FrirdhMt  überführt  wurdeu. 

Eine  Kaddiöch- Stiftung  eines  französischen  Offiziers  besteht 
hier  nicht.  Bekannt  ist  mir  jedoch,  daß  nach  der  Schlacht  1805 
ein  französischer  Offizier,  der  dem  General  Kapp  zugeteilt  und  in 
einem  Zimmer  des  Bnksseitigen  SchloÜtraktes  einquartiert  war,  den 
damaligen  Rabbiner  R.  Jakob  aus  Gleiwitz  bat,  ihm  10  Leute 
(Minjan)  ins  Schloß  zu  schicken,  da  er  Jahrzeit  habe.  Er  empfing 
diese  Leute  sehr  freundlich,  hat  Ibst  die  Lichter  angezündet  und 
Kaddisch  gesapt.  Er  soll  klein  von  Statur  und  schmächtig  ge- 
wesen sein.  liiciül)i'r  bcriclitcto  ich  ausführlicher  in  der  „Österr. 
Wochcuschrift"  vuui  1").  Dezember  1U()5. 

Darüber,  daß  A.  „weiße  Stadt"  hieü,  hier  im  Mittelalter  eine 
Judengemeinde  bestand,  die  heutige  Bucowitzer  Gasse  eine  Juden- 
gasse war,  kenne  ich  keine  archiralischen  Quellen.  Juden  ^  wie 
Christen,  behaupteten  es,  jedoch  mag  sich  diese  Behauptung  auf 


')  [Solchen  Denkmälern  auf  österreichiHchem  Boden  'wie  auch  in  Friesach 
[vgl  Uber  Juden  in  F.:  Aronius,  Ueeeaten  Nr.  427],  Eggenburg  ui»w.)  sollte 
•ndUdi  di«  gebührend«  AnfiaarkMuakeit  gewidmet  werden.  D.  Red.] 
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eine  Chronik  stützen,  welche  sich  im  Besitze  des  bis  nun  Jahre 
186^  amtierenden  Bttrgermeistera  Kolacek  befand.  Wie  mir  be- 
kaimt,  berichtet  dieses  Bndi,  dafi  A.  einstens  „weiße  Stadt**  ans 

dem  Grunde  genannt  wurde,  weil  sftmtliche  Hftoser  mit  Kalk  weil 
getüncht  und  sehr  reinlich  gehalten  waren,  was  um  jene  Zeit  sonst 
nirgends  der  F;i11  war.  Der  Ort  wurde  durch  Krieg  zerstört  imd 

lag  einige  Jahre  verödet. 

Einen  sicheren  Bowois,  daß  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
im  Territorium  der  heutigen  Judengemeinde  Juden  wieder  ans 
Stein  gebaute  Häuser  besaßen,  liefert  ein  im  Hause  Nr.  28  in  der 
schmalen  Gasse  eingemauertes  steinernes  Ttirgerüst,  in  welchem 
folgende  Worte  eingraviert  sind:        (1623)  vxn  Vrwo» -ta  rroo 

Ig.  Krampflicek. 


Ein  chasäidisches  (0  Exlibris! 
(Vgl.  Mitteilangen  IV,  8. 180.) 
In  mehreren  Orten  Weißmüland  s  fand  ich  auf  den  Vorsätseo  eliMai- 

dischfT  Sphrift(»n  '  phcthf1r!i  er ,  invpti^^clie  und  Wtinf^prorz'i  lihmc'pn  QfW«) 
folgende  fUr  die  cbassidische  Weinseligicoit  charakteristische  Inscbrift: 

.CIN  ^:nb  irs  |-*xm'  'rfb  o^Tran 

oi«ri  *icon  rrpi 
xnsn  \ef  ina^  rwi 

(BiftnntweiB)  SjtTÖ-'p  (• 
Dr.  William  Zeitün-Leipiig. 


Der  Bittbrief  der  Wiener  Judeiischaft  au  die 
Gemeiude  In  Venedig  1670. 

Dieses  in  Facsimile  reproduzierte  historische  Dokament»  jetzt 
im  Besitze  der  Bibliothek  der  isr.  Kaltasgemeinde  Wien,  wurde  von 
dem  froheren  Besitzer  M.  Soave  in  italienischer  Übersetzung  im  Yes- 
silio  israelitico  1876  p.  147  et  189  mitp:eteilt.  Das  Original  ist  von 
A.  Berliner  zuerst  in  Ha-m'dabber  ed.  Jtzkowski  p.  55—56,  hierauf 
in  dem  im  Jahre  1903  erschienenen  Saramelband  der  Mekizc  Nir- 
damim  p.  29 — 31  abgedruckt  worden,    l).  Kautmann,  der  dieses 
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Schreiben  seiner  Darstellung  der  letzten  Erei^iisse  Tor  der  end- 
gültigen Vertreibung  der  Juden  aus  Wien  1670  zu  Grunde  legt, 
bat  auch  (Letzte  Vertr.  S.  139  Annt  2)  dio  richtige  Lesung  der 
ünterfichriften  gegeben. 


r 
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Israel  Mo^es  In  Kurnik. 

In  dem  Aufsätze  Qoldbergs,  welcher  sich  in  diesen  „Mitteilnngen^  N.  F 
Jahrg.  III,  H.  B  befindet,  heifit  ee  8.  68  bexllglidi  de«  Komiker  Rabbiner« 

Israel  Mo8e8,  dafj  „ein  genaues  Datum  seines  TodeslageH  oder  Jahres"  nicht 
KU  ermitteln  gewesen  eei.  Nach  Mitteilungen,  welche  auf  die  Angaben  seines 
jüngeren  in  Kurnik  als  zweiter  Vorbeter  angestellt  gewesenen  Sohnes  zurück- 
gehen, starb  der  Verfasser  des  Werkes  nbx*C3  ""w*  im  Jahre  1814.  Ifit  T9lli*' 
ger  Sicherheit  steht  fest,  dail  er  im  Siwan  de^  Jnlirrfl  1813  noch  unter  dt-n 
Lebenden  weilte,  da  sein  Testament,  welches  ätch  augenblicklich  in  meinen 
Hftnden  befindet,  ron  dem  genannten  Jabre  und  Monat  datiert  bt*). 

R.  David  Tebele,  welcher  als  Rabhinatsverwef^i  r  in  K.  wirkte,  war  niehtp 
wie  ebendaselbst  gesagt  wird,  der  Sohn  des  R.Isr.  Moses,  sondern  denen 
Schwiegeraohu,  Gatte  der  jüngeren  Tochter. 

Außer  den  bereits  erwähnten  Rindern  besaß  unser  Rabbiner  neeb  swei 
Söhne  und  t  ine  Tochter.   Uber  den  einen  der  Sohne,  K.  Xaftali,  ein  t^ehr  an 

Seaehenes  Mitglied  der  Posener  Gemeinde,  finden  sich  bereits  Mitteilungen 
ei  Lewin:  Geechiehte  der  Joden  in  Lissa,  S.  262.  Es  könnte  noch  hinsu- 
gefügt  werden,  daß  er  mit  einer  Urenkelin  des  allbekannten  Posener  Märtyrers 
K.  Arje  Löh,  Tochter  des  R  Joseph  Landsberg,  Hauptes  der  dortigen  Talmad- 
hochschule, verheiratet  war,  als  zweiter  Gemahl  derselben. 

Über  den  Ältesten  Sohn,  Namens  R.  Mordecbai,  welcher  ebenfalls  in 
Posen  ansässig  war,  ist  wohl  kaum  etwas  Bemerkenswertes  zu  berichten. 

Aus  dem  erwähnten  Testamente,  welches  natürlich  in  hebriUscher  Sprache 
abgefaßt  ist,  echt  hervor,  dall  er  einige  Jahre  in  Giogau  als  Hauslehrer  bei 
dem  dort  wohnhaften  Chasan  .lizchak  tätig  war.  Da  dieser  offenbar  ohne 
Anstel! i'nL'  war  und  deshalb  ein  Wanderlebon  füh.ren  inufJte,  hatten  sicli  seine 
ökonoimschen  \  erhältnisse  so  traurig  gestaltet,  daß  er  dem  Lehrer  und  Et- 
sieber  seiner  Kinder,  welchen  sieb  derselbe  mit  ttafieister  Oewisssnluiitigkeit 
und  Treue  widmete,  den  gröfiten  Teil  des  ihm  gebflhrenden  Honorar«  sehnldig 
bleiben  mußte. 

Auch  an  die  jüdische  Gemeinde  zu  Kurmk  hatte  er  eine  verhäitniB- 
mäßig  nicht  geringe  Schaldforderung.  Im  Jahre  1803  war  ibm  nttmlicb  seitens 
des  dortif^en  Vorstandes  eine  Erholmner  seines  Einkommens  aus  den  Einnahmen, 
welclie  für  das  Schlachten  des  Federviehs  in  die  Genieindekasse  HosHen,  be- 
willig worden,  wobei  jener  in  einem  mit  Unterschrift  und  Siegel  versehenen 
Dokument  die  Bürgschaft  dafür  übernahm,  daß  diese  Einnahmen  wöchentlich 
mindt  stercj  drei  polnische)  Hulden  etwa  im  Werte  einer  und  einer  halben 
deutschen  Mark)  betragen  würden.  Da  er  sein  Versprechen  nicht  hielt,  ob- 
wohl snnlchst  hiergegen  nicht  der  geringste  Widersprach,  nnd  später  anch 
nur  seitens  eines  einzigen  Mitgliedes,  hervortrat,  forderte  er  sie  vor  ein  rabbi- 
nisches  Gericht,  aber  vergeblich.  Er  stellt  nun  im  TestameKt  seinen  Kindern 
anheim,  diese  l  orderung  der  Gemeinde  gt^genüber  geltend  üu  machen  oder 
nicht.  Jedenfalls  sollte  ersteres  nur  auf  gütlichem  Wege  geschehen,  umsomehr, 
riK  er  währi-nd  seines  Aufenthaltes  in  Kurnik  von  den  israelitischen  Ein- 
wohnern viel  Gutes  genossen  habe  und  solches  auch  für  die  Zukunft,  und 
besonders  nach  seinem  Ableben,  noch  erhoffe. 

Letzteres  bezieht  ^ic  h  auf  folgende  an  die  Gemeinde  gerichtete  Wünsche : 
Sie  möge  willircnd  des  crsti  n  Jahres  nach  seinem  Hinscheiden  die  Stelle  des 
Rabbiners  unbesetzt  lassen  und  außer  andern  demselben  zustehenden  indirekten 
EinkOnfteo  seiner  Gattin  eine  bestimmte  wöchentliche  Kinnalutts  TOn  mindestens 
1  Taler  aussetsen.   Femer  solle  sn  den  Mitgliedern  des  dortlgea  Babbinati 


Das  oben  angegebene  Todesjahr  (ISii)  ist  jetst  bestätigt  durch 
Reppner  nnd  Hersberg:  Ans  Vergangenheit  and  Gegenwart  der  Jaden  .  .  . 
in  den  Posener  Landen,  Heft  15  (1909),  wo  sich  nunmehr  auch  die  genaue 
Angabe  des  Todestages  findet  Es  sei  hierbei  bemerkt,  daß  mein  Artikel 
bereit»  im  März  190ö  der  geehrten  Redaktion  der  „Mitteilungen"  überwandt 
worden  ist,  also  vor  dem  Erscheinen  des  lotsten  Heftes  des  genannten 
Werkes. 
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•Ute  Min  SchwiogerBohn  B.  DftTid  T«b«l«,  der  m  emem  tolehen  Amt«  dnreh- 

moM  befahl sei,  gehören. 

Die  Veröffentliclmiig  seiner  htiDdsciirifUicti  binterlusenen  Werke,  an 
draeo  er  riele  JaJinehnte  mit  dem  hingebenditen  Fleifle  gearbeitet,  lag  ihm 

sehr  am  Hersen  und  er  macht  es  besonders  seinen  Söhnen  und  Schwiegersöhnen 
zur  ern«!teKt«»n  Pflicht,  für  die  DrucklfgnnsT  dipfpf  Srhriftrn  Sorge  zu  tragen. 
Denn  der  Gedanke,  sich  einer  so  unendlicLcn  .Mühe  gans  vergeblich,  ohne 
•ntsprecheodeii  Noteen  fflr  die  Förderung  des  Ciesetzesatadiiims,  unterzogen 
zu  halfen,  V,  ir  ihtn  flnfSerst  B( hmerzlich.  Zur  Drucklegung  int  es  trotzclem 
Dicht  gekouinien,  wiewulil  die  Annahme  gewiil  berechtigt  ist,  daU  seine  An- 
fraliOri|ra]i  alle  Anstrengungen  gemacM  haben  werden,  den  Beißen  Wnnscb 
Urea  Yatars  su  erfHUeD. 

Posan.  Dr.  J.  Landsberger. 


Jaden  Im  Bergbau  wid  Htttteabetrieb. 

Von  L.  Lewin,  Kempen. 

R.  Meir  Eäsenstadt  berichtet  ans  der  Zeit,  als  er  nach  Szydlowiec 

(OSO  VCD  Petrikau)  als  Rabbiner  kam  (um  1680),  daH  er  dort  jüdische 
Pächter  der  (InindherrBchaft  ...Vrcda  Kozniez")  angetroffen  habe,  „die  die 
Konzession  hatt«n,  Bergbau  zu.  treiben  und  nach  eisenhaltiger  Erde  zu  graben. 
Tag  und  Nacht  brannten  ihre  Arbeiter  und  liaterten  die  Erde  im  Feuer  and 
verfertigten  Eisen  und  Glas.**  (Beaponsan  Panim  Meirotb,  Teil  I,  Amster- 
dam 1715,  Nr.  38), 

„Zachnachi  (Moses),  ein  gelehrter  Jude  und  Mlneralog  des  15.  Jahr- 
hunderts. Er  wurde  aom  Aufsdier  der  Erzgruben  in  Böhmen  gemacht,  wo 
er  ««  inpn  Gemchäften  unermüdet  vorstand  Er  schrieb  einen  Traktat  über 
die  Mineralogie,  worin  er  die  verschiedenen  Gegenstände  in  bestimmte  Klassen 
teilte,  welehea  großen  Beifall  erhielt  Seine  Werke  wurden  an  Prag  1469 (?) 
herausgegeben*'  (M.  P.  Vung,  Alphabotisidie  I.isfe  aller  gelehrten  Juden  und 
Jüdinnen,  .  .  .  und  berühmten  Rabbinen,  Leipzig  1817,  o.  486f.) 


Zu  den  ^ittellnngen  snr  J&dlsehen  Volksknnde'^ 

Von  L.  Lewin,  Kempen. 
1907  S.  107  und  III: 

Von  GoUNchmieden  in  Opatow  in  Kleinpolen  berichtet  aus  der  Zeit 
▼on  1666  bis  zum  Beginn  dv»  19.  Jahrhundert«  das  dortige  Qemeindebuch 
pvrvsr  •nXTK,  II,  New- York  1908,  S.  16.'>). 

Samuel  Goldmann  (vgl.  Mitteilungen  1906  8.  42),  der  Mitarbeiter  an 
den  achönen  Holzschnitzereien  der  Rempener  Synagoge,  ist  in  der  sweiten 

der  dort  angebrachten  InschriDten  genannt.  Sie  lauten:     rr2  "l^fit 'fl  ^OTI 

rxG^'<  Tbn  p"n»  "crb  atSTm  «nn  rzsfoizz  nrn-       ^::m  -»Ätta  ia»  ^ 

[Qoldbanm] rnsbc:  •t::  t-tt:7  -pr-  -r-r.  -  "nx  rxr;2  p-rrV  -rzTC  n  r^zz  rn-r 

.[Petrikau]  Z'^-CIT^C*:  "■"nz  *Z  "Z'.'^'Z  "pn  und 

1834y35  wird  gleichfalls  unter  den  naturalisierten  Juden,  die  ein  be* 
aehrlnktes  Staatabllrgerreebt  erhielten,  in  Broroberg  ein  Bildhauer  sowie  ein 

Petschirstecher  genannt  'Vctzeirlmis  sämtl.  natural.  Israeliten  im  GroChetz 
Posen,  Broroberg  I8.S6,  S.  lüö  f.j,  in  Chodziesen  (heute  (.  olinar  i.  P.)  ein 
Graveur  (S.  119  tl.),  in  Jarot.schin  ein  Goldarbeiter  ^S.  62),  in  Grätz  ein  Gold- 
arbeiter(S  19  ff.),  in  Kempen  ein  Gold-  und  Silberarbeiter  (S.78  ff.;  auch  am  Ende 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  werden  liier  zwei  Goldschmiede  und  ein  Pet- 
schirstecher erwähnt;  vgl.  Pietsch,  Beitr.  z.  Gesch.  der  Stadt  Kempen  in  Pos.  i, 
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KeiBp«ii  1891,  S.  4  Anm.,  1791  und  1797  Aron  Zoref,  1795  Meir  Zoref  ni^ 
einem  in  meinem  Besitz  befindHchen  Mohelbnche  S.  7,  11,  14),  in  Kurnik  eia 
„Künstler"  18öö  (EiDEchätzunggüstc  der  jüd.  Gem.  Kurnik  tür  1866),  in  Meaeriti 
1884/35  ein  Goldarbeiter  (Veizeicbn.  S.  53.  ff),  in  Osfrowo  ein  GoldarMfar 
S  Iff.l,  in  Kogasen  ein  Gokl^c  I  mied  (S  57  f  \  in  Schwersenz  ein  Knnstweber 
(S.  7b  ff.J,  und  in  Unrnbetadt- Karge  ein  Silberepinner  (b.  15  ff.,  vsL  Heppxter- 
Hersberg,  Aua  Vergangenbeit  und  Gegenwart  dar  Jndf&  in  den  Pioa.  Landes 
S.616). 

Seite  118  N*::^'ns  atu  Rzeszow  in  Galiaion. 

Seite  129:  rsri'ifitT^,  poUüBeh  marona,  edle  Kastanie,  'pti^'*,  polnisch 
jalowiec,  Wacholder  Verfacper  citirt  (auf  Seite  131)  R.  Heschel,  der  bis 
166Ö  Kabbiner  in  Krakau  war,  und  Isaak  ans  Rzeszow  (Seite  118),  stand  aleo 
polaischen  VerhMltDisaen  nahe,  wenn  er  nicht  gar  aelbat  ein  Pole  war. 

1908  S.  40  die  Kempener  MuRikanten  werdea  bereits  zu  Ende  den 

aehtzelinten  Jahrbunderts  erwähnt.  Damals  waren  unter  acht  Musikern  sechs 
Juden  (Pietsch  a.  a.  0.).  1834/35  war  ein  Musiker  unter  den  naturalieierten 
Qemeindemitgliedern  (Veneichnis  a.  a.  0.  8.  78  ff.).  Um  1864  betrog  ihre 
Anzahl  26  (Mündliche  Mitteilung  eines  ihrer  Mitglieder).  Von  der  musikalischen 
Begabung  der  ehemaligen  Kempener  berichten  zwei  Sagen.  Die  eine  erzählt, 
daß  dort  früher  jedem  Neugeborenen  eine  Fiedel  in  die  Wiege  gelegt  wurde, 
eine  andere,  daU  in  Kempen  selbst  die  Ständer  in  der  Synagoge  ndtsinffeB 
(Mfindl  Mitteilung),  und  von  ihrer  Musikfreufliirkeit  rin  Reisebrief  aus  deoi 
Jahre  171^7  (Uistor.  Monatsblätter  für  die  Provinz  Posen  I  120).  Von  den 
Kempener  Mneikanten  knrnert  auch  folgende  drollige  Enihlung.  Sie  traten 
einmal  vor  Napoleon  III.  in  türkischen  Kostümen  und  bewniraet  auf.  Ihr 
Führer  glaubte  den  Kaiser  mit  folgenden  Worten  beruhigen  zu  sollen:  „Fürchten 
Sie  sich  nicht,  Majestät!  Wir  sind  ja  keine  wirklichen  Türkon  —  wir  sind 
ja  nnr  Kempener  Mneikanten"  (Berliner  Morgen Zeitung  18.  Jahrg.  Nr.  86  S.  1). 
VgL  Mitteilungen  1008  S.  1B.5. 

Von  einer  anderen  Ehre,  die  ihnen  widerfuhr,  zeugt  noch  folgende 
eigenhändige  Beurkundung,  die  im  Besitze  eines  derselben  ist:  n^l^l^»  den 
13.  Decbr.  1873.  Dem  Musik u;^  Hirsch  Braun  in  Kempen  bezeuge  ich  hier- 
mit auf  Bein  Ansuchen,  daß  derselbe  mit  seinen  Kollegen  Aron  Singer,  Moses 
Aaron,  u.  Samuel  Friedländer  —  am  17.  Novbr.  d.  J.  bey  Anw^enheit 
Seiner  Kaiserlichen  Königlichen  Hoheit  des  Eroaprinxen  des  deotecben  Beleha 
u.  von  Prcuflen  —  u.  onsrer  Qflste,  in  meinem  Jagdhanae  Promnits  mu- 
Siciert  hat."   -  Fürst  Pleß 

Bukannt  uareu  aucli  die  Schwersenzer  MusikantLü,  von  denen  drei 
1834/35  sich  naturalisieren  ließen  (Verzeichnis  S.  76 ff.).  In  Fraustadt  werden 
zur  selben  Zeit  unter  den  naturalisierten  Gemeindemitgliederu  zwei  Kürschner 
und  Musici  genannt  (das.  S.  33  ff.).  Auch  in  dem  zu  Anfang  erwähnten 
Opatow  werden  in  genannter  Zeit  jfldiache  Mnaikantea  nnmhaft  gemacht 
{bvnwn  -ix-w  a.  a  0.). 


Laiig«w«hii-raehiiin« 

Ein  Kartenspiel. 

Dieses  Spiel,  das  für  zwei  Partner  bestimmt  ist  und  das  seinen  Namen 

wohl  davon  trägt,  daß  es  die  Geduld  der  Spieler  gewöhnlich  auf  die  Probe 
stellt.  Die  32  Karten  werden  an  2  Spieler  verteilt;  der  eine  beginnt  die 
oberste  Karte  seines  umgekehrt,  also  verdeckt  gehaltenen  Kartenpaketes 

aufzuschlagen,  der  andere  folgt  nach,  usw.  Jedes  Rot  ist  Adout  und  nimmt 
alle  anfliegenden  Karten  nachhause,  die  dann  zu  allerunterst  untergebracht 
werden  müssen.  Das  höhere  Hot  sticht,  wenn  sie  zusammenkommen,  das 
niedrige,  7  jedoch  sticht  die  Ass  und  die  allerhöchste  Karte  ist  Eiohel-Ober. 
Kommt  nun  aber  eine  Rot  oder  ein  F.ichel-(  >hcr  nuf  eine  uDinitt''lbar  vorher 
ausgespielte  gleichwertige  Karte  natürlich  anderer  Farbe  zu  liegen,  so  npicit 
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«ie",  d.  h.  zieht  nicht  nachhauae,  Bondera  blalbt  liegen,  das  Spiel  geht  weiter 
und  der  Gegner  kann  sie  event  einheimaoi.  Oewinner  iit  dtijeilig«,  dm 
Bämtliche  Karten  in  »«inen  Besitz  vereint. 

Dr.  A.  FOraty  Sseketfehi&nr«r. 


ZeitsehrUlen  und  Bfteheneluiii. 

HM7«r  um  Smle  1906  Nr.  4: 

Poris  bespru  lit  «Im  "\Vm  !  s  der  Juden  zur  Zrit  des  Talmud  und  ftlhrt 
Legionen  yon  Beweisen  an,  bis  er  zum  iieäultat  kommt,  daß  die  hoch  gewach- 
senen eine  Höhe  von  1.7  Meter,  die  Mittelwachses  1.6  —  L66  Meter,  die  Ueinerer 
8Utor  1.6  errei«]|t«ii.  Darflber  Mhrieb  mvdi  L.  BUn  M.  Zt.  Bm.  (1888.  Jhg. 
868  und  683). 

K  Vad4sz  bespricht  die  Gebräuche  am  Szukkoth  and  manchen  sich  daran 
knUpfeiid«!!  Volksglaaben.  So  i.  B.  wird  die  TXarV  gvtroekn«!  and  das  WtMer 

dee  ersten  Bade«  eines  neugeborenen  Kindes  damit  gewftrmt.  HCTTI  wird  in 
dif  flabciala-Büehse  gegeben  (bekannt).  Ringe  aua  2?*?  werden  gegen  Cbolora 
angewendet-    Der  ClI^-E  deH  Kthrog  wird  gegen  Unfruclitbarkeit  gebraucht. 

Femer  beschreibt  er  die  Qebräache  und  den  Abarglanben  bei  der  Wöch- 
nerin von  der  O*  hurt  des  KindcfS  bis  «um  "^T.  ^\'n  natürlich  das  Ilanj  t- 
isteresse  den  Kindbett -Tafein  zufUlt.  Alle  die^e  Gebräuche  sind  Übrigens 
b«k«aiil  Ein  grofler  Fehler  iit,  dafi  Tidiw  Qn^ra  nicht  aa^bt,  aof 
deren  Omnd  man  weitar  arbaiten  kannte,  da  ar  den  Oagenatand  bei  weitem 
niaht  erschöpft 

E.  Vadasz:  KumpÖt-Tevelacb,  behandelt  die  bekannte  Ikonolatrie. 
Moses  Szofer  wird  aus  dem  90  91.  77.  72  Psalmen  dargestellt,  über  dem 
Kojif«  der  121  asw.  Difc  T^ild  wird  n  irli  al.s  Kindbett -Tafel  verwendet. 
Dann  bespricht  V.  einige  jUd.  Kedensarten,  wie:  ricz-rajtj  Lang  vi  d^a 

KlDaa;  trflDebir  (ein  •ehwerfUliger  Körper);  der  tajt  branch  kan  nedan; 
mar:  rodea  oder  Boles,  ein  spezielles  jöd.  Gebäck. 

Davenen,  will  er  von  cp- blättern  erklären.  Metaatna  (verwirrt)  atammt 
von  ftaih'ojoi. 

^Daaa  taeb  der  rof  nix  vekdeht,  aickt  aaah  de  KUe  vek*  iat  bekannt  nnd 

wird  mit  Tatsachen  illtigtriert  ^Alle  najrofjz  zen  bovl**  (nach  Ps.  120-  ^'M  vmi 
kan  sir  iz,  dart  zen  ach  kaoe  miylöaz  (r':b;72n  'n^i:3)wird  auf  den  Vortrag  in 
der  Jeschiba  angewendet. 

Die  Geschichte  der  S^vd  Kileaa  in  Unoam  Ist  bekannt.  Erschienen 
ist  femer  das  Jahrbuch  des  1  MIT  (Israelita  Magyar  Irodalmi  Tarsulat), 
wo  unter  den  verschiedenen  Arbeiten  au  erwähnen  sind:  B.  Edelstein,  die 
Eaatar» Legende,  wo  er  alle  aof  den  Gegenetand  Bezug  habende  Stellen  ana 
den  MidraHchen  kurz  zut^aiiiinenfant.  Dasselbe  behandelt  L.  Blau  von  kultur- 
historisrhein  Standpunkte  aus.  i^Ein  (Jbaracterbild  des  Tyrannen  und  Heiner 
Umgebung'  im  Gegensätze  zu  den  Juden.)  B.  Heller,  Sagen  und  Lebenden  über 
die  Pharisäer.  Eine  trefHiche  Widerlegung  des  allgemeinen  Vorurteils  von  der 
Scbeinbeillgkeit  und  anderen  Febb  rn  der  Pharisäer  Von  wiHsenTl  nftli  bem 
Werte  sind  noch:  I.  WcUesz:  H.  Meir  b.  Barach  von  Kotbenburg,  B  Mandel: 
Die  Zoattade  der  nngar.  jfld.  Scholen  im  19.  Jahrb.  L.  Kecakemeti:  Die  Wir- 
kang  der  ersten  Jahre  des  Exils  auf  den  Glauben  Israels. 

Außerdem  erecbien  daselbst  der  II  Band  der  ^Geschichte  der  Jüd. 
Literatur"*  von  A.  Kt-cskeuieti  Wir  besitzen  nun  eine  Gesch.  der  jüd.  Liter. 
(2  Bände)  in  nngar.  Sprache.  Viel  Raum  wird  der  Jargon-Literatur  eingerftomt. 
Verf.  iLittc  lieber  den  ResponBen.  Tocafisten  n  der  >IyHtik  mehr  Aufmerksam- 
keit schenken  sollen.  «Spinoza  und  Mendelssohn  z.  B.  verdienen  wohl  einen 
Flata  in  der  Gleach.  der  j.  Lit. ,  dOrfen  aber  nicht  mehr  Weitläufigkeit  be- 
anspruchen als  MairauDi  Hervorgehoben  werden  muß  die  glänaende  Spraeba 
und  Gewfaienfaaftigkeit,  mit  welcher  der  V.  arbeitete. 

Dr.  A.  Löwiager,  Saegedin. 
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EliHOfraphla  1908.  Heft  1—6.  HemuiKeg^beii  von  Dr.  Bernat  Htm* 

kAcsi  nnd  Dr.  Gyula  Sebestyen.  Bdpest  Jhg.  XIX.  Diese  Mitteilungen 
der  Gesellschaft  fUr  UDgarische  Volkskunde  bringen  auch  in  diesem  Jahrgänge 
verschiedene  leseniwerte  und  vortreifliche  Abhandlungen,  welche  die  jfidiscfae 
Folkloristik  interessieren. 

1).  V.d  Mahler,  Der  Glaube  an  die  Unsterblichkeit  bei  den  orien- 
talischen Völkern  des  AJtertams  (a.  1—12.)  2)  Bernat  Heller,  Die  opg. 
Sagen,  die  an  die  KifffaftoBersage  erinnern,  wobei  die  MeniMeagen  dea  2LU. 
Jahrhunderts  berührt  werden.  3)  Ungarische  Hausniedizin  (8.  34}  über  jüd. 
VolkBiiiedizin  schrieb  der  Herausgeber  dieser  Mittoilting'en  (V  ff.).  4  >  Mahler 
iä.  170)  bespricht  Weber:  Die  Literatur  der  Babylonier  und  Assyrer.  ö)  liernat 
Heller  (s.  272)  liefert  Beiträge  aar  Fabel  von  den  drei  Höckerigen. 

Auch  andere  Abhandlun^rrn  ,  v,  ie  die  Berichte  über  die  vprsrhi o  lenen 
Gebräuche  im  Volke  liefern  bemerkenswerte  Parallelen  zur  vergieichendea 
Volkeknade.  So  bariehtet  a.  B.  Baion  Albert  Nyäri  (s.  91  ff)  Aber  „dia  Toten- 
Seherin**  (halottlAt6).  Unter  And.  wird  der  Ghibraneh,  der  audi  bei  den 
Juden  vorzufinden  ist,  en^'iümti  daß  man  das  Weinen  und  Jammern  im  Gemache 
der  Sterbenden  verurteilt.  Dr.  A.  Maniiorstein ,  Vinkovce. 

Key,  Ellen,  Rahel.    Aue  d.  Schwed.  t.  M.  Fxanaos.  Leipaig-A,, 

E.  Haberhind,  1907. 

l  ber  keine  Tochter  aus  jfldÜBchem  stamme  bietet  die  neueste  Literatur 
FO  zal  Irriche  Skizzen  und  Monographien,  wie  über  diese,  wie  die  Verf.  sie 
einschätzt,  ^größte  Frau,  die  das  Judentum  hervorgebracht  hat,  für  mich 
angleieb  die  größte  Prata»  die  Deutschland  seine  Tochter  nennen  kann.**  Ist 
doeh  unmittelbar  nach  dieser  Erscheinung  noch  dne  weitere  Biogia|ihie  Rahela, 
der  Gemahlin  des  österreichiBchen  Thronfolgers  gewi'irnet,  zu  verzeichnen. 
Das  Buch  ist,  das  gesteht  es  selbst  ein,  subjektiv  gehalten.  Es  gibt  uns  ein 
gut  Teil  Ellen  Key  lelbst.  Wir  kennen  aber  keine  Charakteriitik  Rahela, 
die  jisychologisch  und  künstlerisch  Bich  hfJlier  bewerten  ließe.  Beeonders 
betont  wird  in  allen  Phasen  der  Kintiuü  der  jüdischen  Abstammun^r  auf  die 
Entwiekclung  der  Heldin.  „Rahel  besaß  die  Grundzüge,  die  die  großen  Geister 
ihres  Volkes  auszeichnen:  eine  tiefe  Sehnsucht  nach  unmittelbarem  Leben  in 
Wonne  und  Glanz,  in  Glut  und  Leidenschaft  und  eine  ebenso  tiefe  Sehnsucht 
nach  WUstenstille,  um  über  das  Leben,  seine  Wege  und  Ziele  nachzugrübeln** 
(S..15).  ^Ein  jeder  kennt  und  riele  anerkennen  die  Yeratandesbegnbung, 
die  Schaffenskraft,  den  W'issensdurst  des  jOdischen  Yolkoe,  seine  ausdauernde, 
lielbewunte  Energie  Aber  allztiwenip^  spricht  man  von  dem  Zuge,  der  doch 
dem,  der  jüdische  Frauen  und  Miiuner  uus  Dächster  Nähe  gesehen  hat,  am 
charakteristiecheten  erscheint:  von  der  Liebeskraft,  dem  Brüderlicbkeitssinne, 
der  Hilfsbereitschaft,  der  Opferwilligkeit. "  (S.  17,  S.  83.)  Das  Buch  hat 
mit  Becht  Uberall  warme  Anerkennung  gefunden.  R.  S. 

Goetz,  A.,  Ballin,  ein  königiloher  Kaufmaan.  Berlin  n.  Leipiig. 
H.  Seemann  Ncbflgr.,  1^07.   77  S. 

Den  Verdiensten  Ballins,  des  rührigen  Direktors  einer  der  größten 
Reedereien  der  Welt,  u.  a.  um  die  Regelung  des  jüdischen  Auswandrerbetriebs, 
wird  (S.  44)  die  gebührende  Anerkennung  gewllt.  R.  S. 

Freybe,  A.,  Erdbestattong  undLeichenverbraniinng.  Halle, Bnehliandlung 

des  Waisenhauses,  1908.    136  S. 

Der  Verf.  bekftmpft  vom  konserratiT-protestaiitlschen  Standpunkt  aus  die 

Leichenverbrennung  und  die  Beteiligung  der  (ieigtlichen  in  solahaa  P&Ilen. 
Er  sieht  in  der  Erdbestattung  eine  von  Gott  gesetzte  uralte  <  Ordnung,  die  zur 
Volkssitte  geworden  und  auch  aus  diesem  Grunde  durchaus  beizubehalten 
ist  Die  Einwände  der  Geener  sucht  er  mit  fiDlfe  wisaensebaftlicher  Kritik 
zu  entkrilftrn.  Xrhen  dm  neferaten  über  die  Stellungnahme  der  katholischfn 
und  der  protestantiN<  ben  Kirche  vermißt  rnan  einen  Bericht  über  das  Verhalten 
jüdischer  Ejreise  dieber  wichtigen  Frage  ge^^enüber.  Es  handelt  sich  in  der 
Tat  um  einen  für  die  Erhaltung  auch  der  jfldischcn  Volkssitta  hochbedeut> 
samen  Gegenstand.  R.  S. 

B.  Habertand,  Lelpslg-B. 
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Der  Sehatten  In  Literatitr  und  Folklore  der  Juden, 

Von  Dr.  Adolf  LÖVi Inger. 

Reinahe  jedes  Wort  der  heiligen  Schrift  verdien!  einer  be- 
sr  ruberen  Behanilliiiitj  iinterzonren  zu  v^^erden,  vielen  Syno- 

nyma und  Metoiiyma  bieten  den  Ext*i:eten,  der  Agada,  der 
Mystik  und  der  noch  heute  üblichen  witzigen  Auslegiinpf  ver- 
scliiedener  Bibclstellen  einen  weiten  Spielraum.  Die  Natur  der 
Sprache  erschließt  uns  einen  weiten  Oesichtsicreis  und  fflhrt  uns 
In  die  uralte  Werkstiltte,  wo  sich  fOr  die  Anschauung  der  ent- 
sprechende Ausdraclc  erzeugite.  Daher  sinnreiche  Verblndung^en 
weitliegender,  irgendwie  sich  verknöpfender  Anschauungen  in 
einem  Worte.  Diese  Eigentümlichkeit  der  Sprache  erkannten 
schon  die  alten  jüdischen  Exep^eten,  indem  sv?  die  Rej^e!  auf- 
stellten: Die  Heilige  Schrift  ist  an  dem  einen  Orte  reich,  an 
einem  anderen  arm.  Das  will  sich  nicht  bloß  auf  den  prägnan- 
ten Ausdruck  eines  Gedankens,  auf  den  kurz  gefaßten  Inhalt 
eines  Satzes,  sondern  auch  auf  Synoiiynia  und  Metonyma  be- 
ziehen. Bald  finden  wir  für  einen  Begriff  mehrere^  bald  für 
mehrere  Begriffe  einen  Ausdruck.  Und  eben  dieser  letztere 
Umstand  gibt  der  Sprache  den  Reichtum  des  Inhaltes,  den  poe« 
tischen  Charakter  und  die  ihr  eigentflmtiche  Plastik.  Hier  sollen 
die  in  der  Bibel  und  in  der  späteren  jüdischen  Literatur  an 
»Schatten«  sich  knüpfenden  verschiedenen  Bedeutungen  und  Er- 
klärungen zusammenjretrng^en  werden.  Die  Arbeft  erhebt  keinen 
Anspruch  auf  Vollkommenlieit,  sie  beabsichtigte  es  auch  nicht. 
Es  soll  bloß  angedeutet  werden,  daß  ein  so  scheinbar  anspruch- 
loses Wortchen  sich  nach  allen  Richtungen  der  jüdischen  Lite- 
ratur verzweigen  konnte  und  sich  auf  den  Gebieten  der  Agada, 
Halacha,  Kabbala  und  Poesie  einen  wfirdigen  Platz  zu  gewinnen 
wußte.  Es  gehört  zu  jenen  Wörtern  der  Heiligen  Schriti  welche 
die  Mystik  aufgegriffen,  um  ihrer  Phantasie  freien  Spielraum  zu 
lassen.  Auch  M  dieser  Gelegenheit  wird  uns  deutlich  klargelegt, 
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bis  wohin  sich  bei  der  Schriftauslegung;  die  Agada  hinttts* 
wagte,  und  wie  breit  die  Kluft  zwischen  Rationalismus  und 
Mystik  ist.  Diesem  Zwecke  mögen  die  Anführung  der  ben&tzten 
Literatur  und  die  zitierten  Steilen  genügen. 

I.  Bibel. 

Wohltuender  Regen  und  kühlender  Schatten  sind  dem 
Orientalen  in  viel  höherem  Maße  Bilder  des  Segens  als  uns. 
Der  Thronprätendent  Jütham  läßt  in  seiner  schönen  Parabel  den 
Dornstrauch  sagen,  die  Bäume  sollen  in  seinem  Schatten  Schutz 
suchen,  wenn  sie  ihn  wirklich  zum  Könige  haben  wollen.^)  Der 
Propliet  Jesa]a  zihlt  zur  Jcflnfligen  Olficlcseligkeii  auch  die  Hfltte, 
welche  des  Tags  zum  Schatten  gegen  die  Hitze  dienen  wird*) 
und  in  einer  Hymne  dankt  er  Oott,  dafi  er  kühlenden  Schatten 
gegen  sengende  Hitze  gibt  und  den  Oesang  der  Tyrannen  un- 
terdrückt, wie  die  Sonnenglut  vom  dichten  Schatten  gelindert 
wird.')  Die  Regierung  eines  gerechten  Königs  wirkt  wie  der 
Schatten  eines  mächtigen  Felsens  in  lechzendem  Lande.*) 

Hosea  macht  Israel  den  Vorwurf,  daß  es  auf  Bergen  und 
Högein  opfert  unter  Eichen,  Pappeln  und  Terebinthen,  weil  ihr 
Schatten  angenehm  ist.^)  Jonah  hatte  Ursache  sich  über  den 
schattenspendenden  Rfchius  sehr  zu  freuen  und  zu  veizweHeln,^ 
als  dieser  verdorrte  und  Ihn  die  Hitze  plagte.*)  Wie  der  Apfel- 
baum unter  des  Waldes  Bäumen,  so  ist  mein  Geliebter  unter 
den  Knaben  —  singt  Sulamith  —  In  seinem  Schatten  saB  ich  so 
gerne.^)  Der  Midrasch  kann  sich  natürlich  mit  dem  einfachen 
Sinne  des  Verses  nicht  beö^niip^en  und  alleo^orisiert:  Wie  in  der 
Zeit  der  Dürre  Jeder  den  Apfelbaum  meidet,  weil  er  keinen 
Schatten  bietet,  so  flohen  die  Völker  bei  der  Offenbarung  vor 
der  Thora,  aber  Israel  erklärte  im  Schatten  Gottes  bleiben  zu 
wollen.*)   >Bis  der  Tag  sich  verküiilt  und  die  Scliatten  fliehen^ 

»)  Ri.  9,  15. 
»)  Jes.  4,  6. 
■)  25,  4—5. 

*)  Jesaj,  32,  2.  Vom  Felssclntten  erzählt  der  Sohar :  R.  Elcasar,  R. 
}o3t  und  R.  Cbija  wanderten  durch  die  Wüste  and  nnterhieUeo  sieb.  Da 
die  Sonne  brannte,  setzten  sie  sich  unter  den  Schatten  eines  Felsens  and 
erquickt  rk-f  R.  Cleasar  aus:  Wahrlich,  der  Schatten  ist  eine  Labung  der 
Seele  (III  214  b).  Auch  Hesiod  spricht  von  Felsschatten,  Opera  591.  Ein 
Riete  aß  einen  Üraoataptel  und  warf  die  Scbaie  weg,  da  gingen  dte  zwölf 
Antknndtchafter  des  heiligten  Landet  hinein,  nm  lieh  dori  zu  betchattcn 
(Baal  Hatturim  zu  Num.  13,  33). 

6)  Hosea  4,  13.  Von  Egypten  sagt  Jnda  ha  l.evi:  mtSJ  ^3  JfTHT 
n^«^  l'*?«  bx*?  mK3  QV,  Brody  Nr.  19.  p.  löi.  Das  verlubrerische  Weib 
sitzt  im  Seh.  mit  entblAAten  Armen.  Machior  Vitty  343. 

•)  Jonah  4,  6^ 

7)  Hobel.  2,  a. 

*)  Schir  r.  z.  St  Ps.  92,  13  wird  der  Oarechte  mit  Palme  und  Zeder 

verglichen.  Nicht  etwa  der  Palme,  die  keinen  Schatten  hat  und  zu  Holz* 

arbeiten  nfcht  geeignet  ist,  sondern  der  Zeder,  die  beide  Eijrenschaften  be- 
sitzt. Baraitha  der  32  Normen  21.  Nach  Num.  r.  3,  1  bat  die  Palme  eineo 
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kehre  um«  —  sagt  ferner  die  Geliebte.*)  Das  Targum  paraphra- 
siert:  Die  Israel  beschattende  Wolke  ist  abgezogen,  während 
etwas  weiter  (4g)  zu  demselben  Ausdrucke:  Es  flüchteten  die 
bösen  Geister,  die  Abend-  oder  Schatten-,  Morgen-  und  Mittags- 
daemonen.*)  Der  Midmch  wieder  bezieht  die  SteUe  auf  die 
Ootflosen,  die  nach  Hiob  (34^^  Iceinen  finsteren  Ort  Iceinen 
Todesschatten  finden,  um  sich  dahin  zu  flQchten.*)  Auch  die 
aegyptische  Sklaverei,  der  Schatten  des  Lehms  und  der  Ziegeln, 
die  Schatten  der  Israel  bedrückenden  Königreiche,  die  Schatten 
der  Leiden  und  des  Kummers  sind  darunter  zu  verstehen.*) 
»Denn  Schatten  gewährt  die  Weisheit,  Schatten  das  Oeld«^) 
Diese  schwierige  Stelle  erklärt  das  Targum:  Wie  man  im  Schatten 
der  Weisheit  Schutz  findet,  so  auch  im  Schatten  des  Oeldes. 
R.  Jirmija  aber  tradiert,  daß  Gott  einst  Schatten  und  Zelt  ma- 
chen werde  fOr  die  Beobachter  des  gdttllclien  Gesetzes  nelien 
den  Thorageiehrten,  denn  der  Schatten  der  Weisheit  wohnt 
neben  dem  des  Oeldes,  d.  h.  neben  denen,  die  mit  ihrem  Oelde 
\X^;hltaten  ausüben')  Auch  R.  Jochanan  folgert  aus  diesem  Satze: 
Wer  den  Beutel  eines  Gelehrten  füllt,  wird  im  Jenseits  in  Oe- 
sellschaft der  Gelehrten  Platz  finden.^  Durch  eine  geschickte 
Auslegung  dieses  Verses  rechtfertigte  Simon  b.  Schetach,  Schwa- 
ger des  Königs  Alexander  Jannaj,  sein  scheinbar  un^ebührliclies 
Vorgehen  dem  Könige  gegenüber  und  entging  dadurch  vielleicht 
sogar  dem  Tode.  Es  kamen  nämlich  300  Naziräer  zu  ihm  und 
wollten  der  Vorschrift  gemftß  je  drei,  zusammen  also  900  Opfer 
bringen.  Der  einen  Hflifte  erließ  er  die  Opfer  und  nur  für  die 
andere  sollte  gesorgt  werden.  Da  ging  er  zum  KOnige  und  gab 
vor,  man  brauche  900  Opfer,  die  eine  Hälfte  wolle  er  selbst  be- 
sorgen, die  andere  möge  der  König  ausfolgen.  Der  König  be- 
willigte in  der  Tat  450  Opfer,  Simon  b.  Schetach  aber  i^ah  gar- 
nichts.  Die  Sache  kam  dem  Köni^  zu  Ohren,  er  machte  seinem 
Schwager  darüber  Vorwürfe,  dieser  aber  erklärte,  seine  Weisheit 
habe  beigesteuert  wie  das  Geld  des  Königs,  denn  im  Schatten 
der  Weisheit  ist  Schatten  des  Geldes.  Simon  b.  Schetach  hatte 
nämlich  einen  triftigen  Orund  gefunden,  wodurch  die  Hfllfle  det 
Nazirier  ihrer  Pflicht  zu  opfern  enthoben  werden  Iconnte.*) 

Der  Schatten  bietet  Schutz  gegen  die  Sonne,  daher  gilt 
Schatten  fflr  Schutz.  Schon  Lot  bittet  die  Sodomiten,  an  seinen 

wetten  Scltttten.  Man  bndria  die  KianlMn  anf  dl«  Oaste,  legte  sie  avt 
Betten,  damit  sie  der  SdiaUen  dca  dahin  kommeodca  Petras  berfliire. 

ApottelKfscfa.  V.  1$. 

»)  2,  17. 

>)  Uber  '*rn  —  ScfaiMoidaaiiOB  i.  Uvy  WB.  t.  v.  «ad  L6w  bd  Knofl, 

Lebnwörier. 

•)  Jalkat  z.  St 
*)  Schlr  r.  z.  St 
•)  Kohel.  7,  12. 

*)  lalktit  Kohel.  9S7.  lo  Koiltt  r.  z.  St  tradiert  voa  R  Httnt. 

*)  Pesach.  53  b. 

^  OoL  r.  91,  S  md  PanU. 
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Gästen  nicht  übd  zu  handeln,  da  sie  in  den  Schatten  seine.«; 
Balkens  kamen.^)  Und  Moses  ennutigt  sein  Volk,  die  Völker  des 
Landes  nicht  zu  fflrchten^  denn  ihr  Schatten  sei  von'  ihnen  ge* 
widien.*)  Häufig  gebraucht  die  Heilige  Schrift  das  Wort  für  den 
Schutz,  den  ein  Volk  bei  einem  anderen  sucht  oder  findet.  So 
ruft  Jesaja  aus:  Wehe  den  abtrünnigen  Kindern,  die  im  Schatten 
Egyptens  Zuflucht  suchen.^)  Gegen  Moab  prophezeit  Jeremfa: 
Im  Schatten  Hesbons  rasten  erschöpft  die  Flüchtlinge,  aber  Feuer 

bricht  aus  Hesbon  hervor  und  Flammenglut  aus  der  Mitte  Sihons 

und  verzehrt  die  Schläfen  Moabs.*)  Ein  trauriges  Los  wird  Assy- 
rien treffen  und  die  in  seinem  Schatten  wohnenden  Völker,  pr'  > 
phezeit  Ezechiel.*)  Es  werden  zurückkehren,  die  in  seinein 
Schatti  n  wohnen,  verkündet  Hosea  dem  Volke  Israel'),  und  Jt- 
remia  klagt:  Unser  Lebensodem,  der  Gesalbte  des  Herrn,  wurde 
in  ihren  Gruben  gefangen,  er,  von  dem  wir  dachten,  in  seinem 
Schatten  wollen  wir  leben  unter  den  Völkern.*) 

Auch  der  göttliche  Schutz  erscheint  im  Bilde  des  Schattens. 
»Cr  machte  meinen  Mund  wie  ein  scharfes  Schwert  —  sagt 
Jesaja  von  seiner  göttlichen  Berufung  —  mit  dem  Schatten  seiner 
Hand  bedeckte  er  mich.«^)  Zu  Israel  spricht  Gott:  »Ich  lege  meine 
Worte  in  deinen  Mund  und  mit  dem  Schatten  meiner  Hand 
bedecke  ich  dich«.*)  »Gott  ist  dein  Hüter,  dein  Schatten  zu  deiner 
Rechten c.^"^)  Besonders  lieben  es  die  Sänger  der  Psalmen  vom 
Schatten  der  Flügel  Gottes  zu  sprechen.  »Behüte  mich  wie  den 
Augapfel,  im  Schatten  deiner  Flügel  berge  mich.")  Wie  herrlich 
ist  deine  Gnade,  Gott,  die  Menschenkinder  suchen  Schutz  Im 
Schatten  deiner  Flügel.^*)  Erbarme  dich  meiner,  Oott,  ertMrme 
dichp  denn  bei  dir  sucht  meine  Seele  Schutas,  im  Schatten  deiner 


«)  Oen.  19,  8. 

*)  Nnm.  14,  9.  Das  Bild  benutzt  oft  Jada  ha-Levi.   Einmal :  hti 
n*ia  CThyn  Nr.  24.     118  Brodv.  Alcharizi  gebrancht  es  ffir  die  Vergäng 
llcbkeit  der  Jagend.  Tacbketnonl  c.  50. 

•)  30,  2.  3. 

*)  Jeremia  48,  45.  Rascbi  nimmt  das  Wort  hjf  in  seiner  ursprilnglictiei> 
Bedentuag.  Hesboa  liegt  bocb,  verbreitet  daher  Schatten. 

•)  31,  *6.  12.  17. 

14,  8  Die  Stelle  wird  auch  an!  das  künftige  Eden  bezogeo.  Tan* 

chuma  üaber,  üeiu  7b. 

T)Threnl  4, 20.  BdLivint;  Sab  umbraRommse  anldtiae  latere.  EiBenOaal, 

den  ein  anderer  ungeladen  zum  Gastmahl  einführte,  nannten  die  Römer 
spottweise  »umbra«.  Rabba  b.  b.  Chanah  erkrankte,  da  besuchten  ihn  R 
juua  und  Rabba.  Während  sie  eine  halachische  Frage  besprachen,  kam  ein 
Magier  (inan>  und  nahm  Ihnen  das  Licht  weg,  weil  man  an  diesem  Tage 
bei  den  Persern  kein  Licht  anzünden  durfte.  Da  rief  R.  h  b.  Ch.  aus: 
Himmel,  entweder  in  deinem  Schatten  oder  in  dem  des  Sohnes  Esaus. 
OWio  17  a. 

•)  49.  2. 

•)  Das.  51,  16. 

>•)  Ps.  121,  5. 

")  Das.  17,  8. 

»)  Das.  36,  8. 
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F)üs:el  berge  ich  mich.*)  Du  warst  meine  Hiiic  und  im  Schatten 
clemer  Flügei  frohlocke  ich  •)« 

Schatten  bedeutet  Abend  oder  Finsternis.  Beim  Anbruch 
der  Abenddiimnerang  klagt  Jeremit:  Wehe  uns,  denn  es  neigt 
sich  der  Tag,  es  strecken  sich  die  Schatten  des  Abends.*) 

Hfob  drückt  sich  einfacher  aus,  wenn  er  sagt:  Wie  dn 
Sklave  nach  dem  Schatten  (d.  h.  nach  der  Abendruhe)  lechzt*) 
Dn<>«;e!he  meint  Nehemia:  Als  die  Tore  Jerusalems  beschattet 
wurden.^) 

Die  Vergänglichkeit  des  Menschen  vergleicht  der  heilige 
Sänger  mit  dem  gedehnten  oder  vorübergehenden  Schatten. 
»Meine  Tage  gleichen  einem  langgestreckten  Schatten  und  ich 
verdorre  wie  Oras.*)  Oleich  dem  Schatten,  wenn  er  sich  neigt, 
schwinde  ich  hin.')  Der  JMensch  ist  einem  Hauche  gleich,  seine 
Tage  sind  wie  ein  Schatten,  der  vorflberffflhit*)  Bei  Hieb  ohne 
nähere  Bestimmung:  Von  gestern  sind  wir  und  wissen  nichts» 
denn  ein  Schalten  sind  unsere  Tage  auf  Erden.*)  Wie  eine  Blume 
f'^ht  er  anf  und  welkt  dahin,  flieht  wie  ein  Schatten  und  hat 
nicht  Bestand.'^)  Dasselbe  drückt  David  in  seinem  üebete  mit 
anderen  Worten  aus  :  Denn  Fremdlinge  sind  wir  vor  dir  und  Bei« 
saften,  wie  alle  unsere  Väter,  wie  ein  Schatten  sind  unsere  Tage  auf 
Erden, ohne  Hoffnung.**)  Dieser  Gedanke  darf  natürlich  bei  dem 
pessimistisch  gesinnten  Prediger  auch  nicht  fehlen:  Denn  wer 
weifl^  was  dem  Menschen  gut  ist  hn  Let>en,  all  die  Tage  seines 
eitlen  Lebens  hbidurcb»  die  er  zubringt  wie  ein  Schatten.^  Nicht 
aber  wird  es  Wohlergehen  dem  Frevler,  gleich  dem  Schatten 
wird  er  nicht  huge  leben.^') 
  (SchioB  folgt) 

•)  Das.  57,  2. 

•)  Das  63^  8.  »Der  im  Sch.  des  Allmächtigen  weilt«  (Ps.  91»  1)  dar- 
unter ist  Mo^e«?  fRascbi)  oder  Josua  (Biur)  oder  Oott  selbst  gemeint  (s. 
weiter  unten).  Der  Engel  sagt  za  Maria:  Der  h.  Ocist  wird  über  dich 
koMCB  aad  die  Kraft  des  in  der  Höbt  wotueadea  Üottet  wird  dich  be- 
tebatten.  Lnc.  I.  35.  Jada  ba4.cvi  bat ;  iSt  nv  iroNi  II  Hr.  48  ik  47. 

•)  6,  4. 

*)  7,  2. 

•)  13,  IQ.  Paulus  nennt  die  Ceremonlca  Scheften  der  lrilnftigen''Dinge 
(Colon.  II   17),  das  a!tc  Oesetz  Schatten  des  ktinfti>eii  Outen  (Hehr.  X.  1) 
nnd  den  Priesterdienst  Schatten  und  Muster  der  himmlischen  Dinge  (Hebr. 
Vin.  5),  worunter  eaeb  etwas  Dunkles  gemeint  ist,  woher  sich  das .  Ucht» 
die  Vollständigkeit  henanbilden  wird.  Schatten  für  Sedea  oder  Odeter 
ko«mt  meines  Wissens  la  der  jfldlidien  Uterator  nicht  vor. 
•)  Ps.  120,  12. 
t)  Dat.  109,  7X 
•}  14,  4. 
•)  8.  9. 

14,  2. 
' )  i  Chr.  29,  15. 
Kohel,  6^  12. 
Das  8,  13. 
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Die  Orfindtmg  der  Wiener  Chewra-Kadischa 

im  Jahre  1763. 

VOD  Dr.  B.  Waohatelll. 
(Schloß.) 

Fflr  Bekleidung  mußte  mindestens  18X1B  fl.  ausgege- 
ben werden.  Handgaben  an  würdige  Arme  konnten  in  kurzem 
Wege  erfolgen.  Ebenso  hatte  der  erste  Vorsteher  das  Recht, 
jeden  Monat  2  fl.  nach  eigenem  Ermessen  zu  verausgaben.  Für 
außerordentliche  Ausgaben,  so  für  Synagogenbau,  für  die  Armen 
Palästinas,  für  die  Auslösung  von  Gefangenen  hat  ein  U -Kol- 
legium zu  entscheiden.  Eine  solche  nach  außen  bewilligte 
Spende  hat  im  Namen  der  Vereinigung  der  Jflngh'nge  in  Wien 
CRsnta  *mn  nvta      neip)  zu  erfolgen. 

Fflr  Krankenunterstfitz  ung  wurde  ein  Mindestbetrag 
von  ISX^B  Taler  ausgegeben.  Im  übrigen  wird  bei  Krankheits* 
fällen  von  den  Genossen  persönliche  Anteilnahme  gefordert 
Bei  einem  Todesfalle  muß  von  der  Gesellschaft  Sorge  getragen 
werden,  daß  10  gelehrte  Leute  im  Hause  des  Verstorbenen 
30  Tage  lang  fromme  Studien  betreiben.  Das  Kadischgebet 
wurde  von  einem  aiinen  verwaisten  Knaben  aus  einer  benach- 
barten Gemeinde  verrichtet.  Alle  diese  religiösen  Obliegenheiten 
werden  von  der  Gesellschaft  unter  allen  Umständen  besorgt, 
selbst  dann,  wenn  diese  Woliltaten  zum  Heile  des  Verstor- 
benen seitens  der  Verwandten  bereits  geschehen  sind.  Ebenso 
bildet  hierin  Reichtum  oder  Armut  keinen  Unterschied. 

Zum  Schutze  all  dieser  Satzungen  wird  ausdrücklich  be- 
merkt, daß  keiner  der  leitenden  Personen  das  Recht  hat  wie 
immer  geartete  Aenderungen,  es  wäre  denn  mit  Majoritats- 
zustimmung  alier  versammelten  Chewramitglieder,  vorzunehmen. 
Eine  der  letzten  Bestimmungen  gilt  dem  Schutze  der  Satzungen 
und  der  leitenden  Personen  vor  Spott  und  übler  Nachrede. 
Diese  Verwarnung  scheint  nicht  akademisch  gewesen  zu  sein, 
da  sie  noch  öfters  in  den  späteren  Protokollen  vorkommt. 

Noch  im  selben  Jahre,  nach  dem  diesmal  ausnahmsweise 
(vgl.  oben)  am  Chanuka  abgehaltenen  Brudermahle,  kamen  die 
Mitglieder  zusammen  und  beschlossen  auch  fflr  die  Folge  die 
Erneuerung  der  Wahlen  statt  vor  dem  Schewuothfeste  alljähr- 
lich in  den  Chanukatagen  vorzunehmen  (eine  gleiche  Verlegung 
fand  in  Hannover  1763  statt;  vgl.  Meyer,  Gesch.  des  Wohl- 
tätigkeitsvereins der  Synagogen^emeinde  Hannover  S.  9  n.). 
Ebenso  wurde  beschlossen,  den  Ausschuß  um  zwei  Ersatz- 
männer (D»03DJ)  (einer  für  den  Vorstand,  einer  iür  die  Depu- 
tierten), die  unter  gleichen  Bedingungen  wie  die  anderen  filnf 
zu  wählen  sind,  zu  verstärken.  Der  vorbereitende  Vorstand,  der 
noch  vor  dem  endgfiltigen  Zustandekommen  der  Statuten  am 
t.  September  1763  gewählt  worden  war  (Josel  b.  Samuel  Wert* 
heim,  JMoses  Mannheim,  Koppel  Jafe)  legte  seine  Mandate  nieder. 
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Die  neue  Wahl  er^ab;  David  b.  Mendel  Wertheim,  erster  Vorsteher, 
Jotd  b.  Samuel  Werthdiner,  zweiter  Vorsteher;  L5b  Preßbuiis;  d.  L 
Sinoiii  RechnitngsfQhitr;  Maler  Schiff  und  Upnaim  Wertheimer, 
Deputierte;  Hirsch  Jafe;,  Vorstehersteüvertreter ;  Chaim  Leiders- 
doffer,  Deputiertenstellvertreler.  Die  Revision  der  Statuten  be- 
reiteten drei  mit  der  Morenu würde  bekleidete  Männer  vor: 
Jakob  Neufeld,  Moses  Berlin,  Ephraim  Broda,  die  gleichzeitig  mit 
dem  ersten  Vorsteher  dieses  erste  Protokoll  am  Sonntag,  den 
vierten  Chanukatag  524  =  27.  Dez.  1763  unterschreiben. 

Das  nächste  Protokull  ist  Sonritag,  den  8.  Chanukatag  ä2(i 
datiert.  Die  Ehemänner  sind  indes  dem  Rufe  der  Jünglinge  ge- 
folgt Ao  der  Versammlung  nehmen  nicht  nur  ledige  Mitglieder, 
sondern  auch  »angesehene  Herren«  uri«spm....fimnan...mtt/0) 
Teil  Demgendlß  wurde  auch  die  Bestimmung  der  Statuten,  wo- 
nach nur  eine  Stelle  den  verheirateten  Männern  zu  erreichen 
möglich  war,  fibgeändert  Fortan  konnten  zwei  verehelichte 
Mitglieder  in  den  Besitz  von  Ehrenstelft-n  ^elan^en.  Allerdings 
wird  betont:  zwei  und  nicht  mehr.  In  derselben  Sitzung  wurde 
ferner  auch  den  Wahlmännern  die  Pflicht  auferlegt,  ihr  Mandat 
auszuüben.  Die  Strafe  von  einem  Taler  im  Verweigerungsfalle 
scheint  außer  Verhältnis  zu  sein.  Offenbar  hat  ihnen  dieses 
Imperium  Verdriefihchkeiten  seitens  der  durchgefallenen  Kandi- 
daten zugezogen;  eine  gröfieie  Strafe  mutete  auch  dieser  vor- 
Obergehenden  Würde  den  Träger  sichern.  Eit^e  weitere  Bestim- 
mung betrifft  die  nach  einem  auswärtigen  Orte  verheirateten 
Mitglieder,  die  ihre  Mitgliedschaft  nicht  nu^^eben  wollen;  für 
diese  wurde  der  wöchentliche  Beitrac?  auf  die  Hälfte  reduziert 
Der  letzte  Beschluß  dieser  unter  dem  Vor  ilze  des  r^^rcisen  Rab- 
biners Saui  Kempner  stattgefundenen  Versammlung,  beschäftigt 
sich  nochmals  mit  denjenigen,  die  sich  erlauben,  durch  Spott 
und  üble  Nachrede  die  Bruderschaft  zu  verunglimpfen.  (Interes- 
sante Beispiete  von  solchen  Fällen  bieten  die  P^fiburger  Chewra* 
Kadischabeschlflsse  vom  Jahre  1790  bei  Welsz,  Abne  beth  ha- 
Jozer  S.  78 ff.;  vgl  auch  eine  diesbezflgHche  Bestimmung  in 
den  Chewrastatuten  von  Ostrog  bei  Biber,  Maskeret,  S.  15). 
Ein  solcher  unwürdiger  Geselle  verfällt  den  äußersten  moralischen 
Strafen,  über  welche  die  Gesellschaft  verfügt. 

Die  nächsten  Jahre  brachten  keine  Veränderungen  im  Leben 
der  Gesellscliaft.  Erst  aus  dem  Jalire  f>33  (2.  Tebet  =  28.  Dez. 
1772)  liegt  ein  weiteres  Protokoll  vor.  Diesmal  wurde  unter  dem 
Vorsitz  des  Rabbiners  Michael  Glogau  beschlossen,  ein  Gedenk- 
buch fflr  den  Todestag  der  Mitgliraer  anzulegen.  Alljährlich  am 
Todestage  eines  Mitgliedes  mflssen  seitens  der  Oesellschaft  zum 
Andenken  und  zum  Heile  des  Verstorbenen  die  üblichen,  sonst 
von  Verwandten  besorgten  religiösen  Obliegenheiten  ausgeübt 
werden.  Ein  Mitglied,  das  trotz  Verwarnung  zwei  Jahre  lang 
die  Mitgliedsheiträi';e  nicht  nbfuhrt.  hat  jedoch  an  diesen  und 
sonstigen  Gütern  der  üeseiisciiatt  keinen  Anteil.  Eine  drei  Jahre 
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lang  Innegehabte  Mitgliedschaft  gewährt  hingegen,  selbst  im  Fnlle 
des  späteren  Verlustes  derselben,  das  Recht  auf  alle  einem  or- 
dentlichen Mitgliede  nach  dem  Tode  gebührenden  Wohltaten. 

Das  letzte  Protokoll,  nach  einer  kurzen  hebräischen  Ein- 
leitung in  deutscher  Sprache  (mit  jüdischen  Buchsiaben)  abge- 
faßt, ist  undatiert  und  stammt  aus  einer  späteren  Zeit  Dies  geht 
aus  dem  Passus  ?ifto  nwi  im  Mvnp  niarm  (die  Chewa-Kadischa» 
die  schon  von  langeher  gegrflndet  wurde)»  und  aus  der  Stelle 
»indem  die  Juden  jetzt  in  allen  Oassen  zerstreut  wohnen«  her- 
vor. Das  Recht,  überall  in  Wien  wohnen  zu  dürfen»  stammt  erst 
aus  dem  Jahre  1782  (Toleranzpatent  No  18);  das  Protokoll  muß 
also  aus  einer  späteren  Zeit  als  1782  stammen,  es  wäre  denn, 
daß  die  Behörden  schon  früher  die  Erweiterung  des  Bezirkes, 
innerhalb  dessen  die  Juden  wohnen  durften,  stillschweigend  ge- 
duldet haben.  Ein  weiterer  Anhaltspunkt  wäre  die  in  dieser 
Sitzung  vollzogene  Aufnalime  des  greisen  Krankenwärters 
Bflr  zum  Chewradiener,  von  dem  wir  aus  Wr.  Diarium  wissen» 
daß  ihm  am  32.  Dezember  1777  ein  einjähriges  Kind  ge> 
storlien  war,  wenn  uns  auch  sein  Todesjahr  bekannt  wäre.  Bei 
dieser  Sitzung  wird  eine  weitgehende  Revision  vorgenommen* 
Die  Beschlüsse  die  gefaßt  wurden,  lassen  auf  eine  durchgreifende 
Änderung  im  Leben  der  Gesellschaft  und  der  Mitg^lieder  schheßen. 
Das  Hauptcharakterfstikum  ist,  daß  das  Intime,  Persönliche  und 
deshalb  auch  zuweilen  Kleinliche  dem  Großzüt^f^eren,  aber  auch 
Bureaukratischen  und  Schabionenhaften  Platz  macht.  Die  Spenden- 
einsammiungen  erfolgen  nicht  mehr  durch  Mitgheder,  »die  jetzt 
große  Männer  sind«  und  es  geschäftshalber  nicht  tmn  können, 
sondern  dieses  Geschäft  hat  der  Inlcassant  In  Person  des  Chewra* 
dieners  vorzunehmen.  Die  Spendenbüchse  wird  fetzt  nicht  von  drei 
Mitgliedern  des  Vorstandes  verwaltet,  sondern  bleibt  mitsamt  dem 
Sciilfissel  bei  dem  »Herrn  Kassier«  (offenbar  der  alte  Rechnungs- 
führer), da  man  »vollkommenes  Zutrauen  In  dies  Männer  setzen 
kann,  die  sich  mit  diesem  Geschäfte  abgebenc.  Die  Verrech- 
nungen der  Vorsteher  untereinander  erfolgen  in  Konsequenz 
dessen,  nunmehr  nur  einmal  monatlich.  Der  Unterschied  zwi- 
schen ledigen  und  verheirateten  Mitgliedern  Inbezug  auf  Wähl- 
barkeit, Höhe  des  Einkaufsgeldes,  persönliche  Dienstleistungen 
u*  dgl.  m.  hört  gänzlich  auf.  Die  Mitglieder  ledige  und  ver* 
hdiatete  —  sind  in  allem  und  jedem  gleidt.  Betreffs  des  Chewrp.* 
roahles  hdrt  die  Bestimmung  auf,  wonach  dieses  alljährlich  ant. 
Chanuka  stattfinden  muß,  »da  dies  wegen  vielfacher  Geschäfte 
der  Chewramitglieder  nicht  sein  kann«.  Der  Zeitpunkt  der  Ab- 
haltung und  die  Höhe  der  Kosten  bleibt  dem  Ermessen  der 
Vorsteher  vollständig  überlassen.  Ganz  dürfen  sie  jedoch  das 
Mahl  nicht  abbringen.  Die  Mitglieder  der  Chewra  sind  nicht 
mehr  gehalten,  sich  zu  einem  talmudischen  Vortrage  nw)  des 
Vereinsrabbineis  vorzubereiten,  »da  dies  aus  vielfachen  Gründen 
nicht  sein  kann«.  Der  Vortrag  des  Vereinsrabbiners  beschränkt 
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sich  nunmehr  «uff  eine  allsabbatiiche  Erbauungsrede  (10«  — 
sagen;  noch  nicht  ganz  die  spitere  ErtMUungsrede).  uit  per- 
sönliche Anteilnahme  bei  Kranicen  durch  Besuch,  Beten  u.  dgL 
m«  lunn  durch  Stellvertretung  geschehen. 

Sämtliche  laufenden  Ausgaben  an  arme  Bräute,  Kranke, 
Durchreisende  können  die  Vorsteher  im  eigenen  Wirkungskreise 
machen.  Nur  bei  besonders  großen  Ausgaben  ist  die  Ergänzung 
zu  einem  11-KoIlegium  erf  orderlich.  Die  Bestimmung  betreffs 
V'^erunglimpfung  wird  nochmals  wiederholt  und  erhält  nunmehr 
auch  eine  fiskalische  Fassung,  indem  jede  üngehörigkeit  mit 
einer  Strafe  von  %  H.  belegt  wird.  Das  l^ioicoll  endigt  mit 
einer  fdertichen  Versicherung:  diese  Satzungen  Ulr  sich,  Kinder 
und  Kindesldnder  in  Kraft  bestehen  zu  lassen  und  sie  nie  ohne 
zwingenden  Orand  abzulndem. 

Die  Personen. 

Abraham,  iS^oses  Lob  v.  Moses  Löb. 
A  h  r  o  n  Moses  v.  Ssimche  Bunem 

Arn  stein,  (Mayer)  (UMterschnn  darctasthcheii.  Am  Schlüsse  nar 
Boch  la  letta  Aucliel  Adtm]  ArnstelB;  die  Letoag  »Mcjerc  crfihrt 
dmcb  Neuzeit  VI,  S.  92,  Nr.  16  eine  Stütze). 

Arnstein,  Natan  (der  Stammvater  derer  von  Arnstein;  fiher 
ihn  vgl.  Freudenthal  in  Farn.  Oomperz,  S.  391.) 

Berlin,  Moses  Enoch  aus  Trebftsch. 

Broda,  Ephraim  b.  Benjamin  Wolf  aus  Brod. 

Drach,  Koppel  aus  Frankfurt  (Ntcli  Toteolltte  am  Sdilwee 
der  Hm.  fa*  T I  Rest  17.  Kislew  =  8.  Deienber  17S6). 

Dawid  b.  (Josel  Ologau)? 
Eisenstadt  v.  Lcvi. 

Elles  er  Lipman  b.  Salomo  H[och]?  h[ausen]  ?  (Ein  ladt  Hoch- 
hanseD  starb  1753  in  Wieo;  schwerlich  .TH  »  Hitdesheim  [vgl.  Löwenste ia 
in  Bcrliner-jal>e!seluHt  257].  HUdenbrngUnaer  könnt  fn  Wien  erst  In 
spaterer  Zeit  vor.) 

E  1  i  c  s  e  r  b  Israel  

Elieser  b.  Samuel  fFamilicnnamf  undeuilich.  Doch  glaube  ich 
Wertheim  zu  lesea.  Lazarus  figuriert  alü  Sühn  in  der  Familienliste  des 
Jnlves  1790;  vgl.  Neuzeit  VI,  91  Nr.  11.  Er  ist  vielleicht  identisch  mit  La* 
zanis  Samuel  W.  bei  Dietz  Nr.  594,  S.  321  cb.  Vffl.  auch  Frankl  Inschriften 
Nr.  532.  Husserl,  Oetchicbte  des  Wr.  Stadttempclt  S.  20;  Uoioo-Kaleoder 
XIII,  S.  44e.) 

Epp!ng[er],  Josef  (Hnsierl  I.  c.) 
Wolf. 

(E  S  k el  e  s)  ?,  Berisch  (UnterschriH  undeulHcb.  Der  nicbgeborene 
Sohn  vom  Rabb  Berisch  Eskeles,  später  Baron  v.  Eskeies»  war  un  dieie 
Zeit  erst  10  Jahre  aiti  Vieiieicbt  Sohn  von  Lob  Eskeles?) 

Frankfurt  v.  Drach,  Mannheim,  Schiff. 
Fürth  V.  Ologau. 

Ologau,  Menachem  Manele  b.  Löb  aus  Fflrth. 

»        V.  David,  v.  Levi. 
Gras,  Seligman  b.  David. 
?cpa>  n^on,  Salomo. 
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Hochhausen  v.  Clfeser  Upman. 
Jafe  V.  Schlesinger. 

Kempner,  R.  Saul  b.  R.  Ahron  (Prediger  der  Brad«ncliaft 
Cr  war  auch  Haasrabbiner  im  Wertheimerscben  Hause  [Neuzeit  I.  c  80], 
wo  er  im  Alter  voo  90  Jahren  verstarb.  [Wr.  Diarinm  tob  &  Feber  1771; 
Phnkl  Nr.  SOIA.  Sein  Schwieffcrtolm  v.  Ncafeld.) 

Kuh,  Chajfm  b.  Hirz. 

Leidersdorf,  Chajim  b.  Löh  noMhim  Uidersdorfer  haben 
wir  Gelegenheit  mch  bei  den  ersten  Anfingen  der  jüd.  Oemeinde  als 

Mann  der  Öffentlichkeit  kennen  zu  lernen.  Hnsserl  ib.  1.  c.  28  n.  a.  O.) 

Leiderbdorf  Moses  (vgl.  Neuzeit  1.  c.  S.  91,  Nr.  14  und  mvt 
tO'^p  jm*  Vomdc.) 

Leidersdorf  L6w. 

Lehman,  Elias  b.  Lima  (=  Lehman)  (wohl  Sohn  von  Leh- 
man b.  Hirz  Lehman,  der  am  20.  Nissan  i763  bereits  als  verstorben  er- 
scheint i  vgl.  Frankel  465.  Das  ^ID  fehlt  hier  allerdings). 

ha-Levi,  R.  Jechfel  Mich!  [dogau]  b.  R.  Ascher  Lemml, 
Oberrabbiner  und  Lehrhausvorstdier  in  Eisenstadt.  (Wahrscbelaliefa 

Prediger  der  Bruderschaft  nach  Kcmpncr,  der  als  solcher  28  Dezember 
1772  das  dritte  Protokoll  unterschreibt.  Von  der  Wirkung  seiner  Beredsam- 
keit erzählt  K.  Moses  Ssofer  in  der  Approbation  zu  Chut  Hameschnloscb 
Wien,  1820,  4*.  Er  folgt  seinem  Vater  im  Rabbinate  zu  Eisenstadt.  Seine 
Nachkommen  nahmen  den  N^men  Lcwiager  an;  vgl.  Weisz,  Abne  Beth  ha- 
Jozer  73a.  Oastireund,  Österreich  und  Belgien  &  74,  n.  45  leonfundiert  ihn 
nit  Jectalel  Mictat  Ologau,  Verfuicr  des  Midratdi*Kofiimeii1irct  Neicr  ba- 
Kodesch,  der  Icein  Lewite  und  bereits  1730  verstorben  war.  R.  JV\otes  Siofer 
hat  lelbstveritändlich  den  Midrasch-Kommentator  nie  gesehen.) 

Mannheim,  Moses  aus  Frankfurt 

Margulies  Jafe  v.  Schlesinger. 

MaUersdorf,  Löb  b.  Oerson  |  m  **    ^  *  . 

iJ-  (  (Gerson    Mtttersdorf  cnt- 

»  Moses  »       *        i  stammt  der  Familie  des  be- 

»         Jose!    »       »       I  kannteo  Oerson  Aschkeoati; 

V.  Approbation  zu  seines  Schwiegersohnes  Belli  Ahron,  Suitbach  1786,  i*. 
Mattersdorf  =  Sussmann  bei  Wolf,  JiuienUufen  S.  1Q2  und  auch  sonst  in 
Wr.  Akten.  G.  war  noch  174S  am  Leben,  wie  aus  eiuem  Verlasscnschails- 
akt  det  Obcitthofinarscballamtes  [=  VA]  Nr.  6232  hervorgeht,  wo  er  als 
Vertrauensmann  der  Jüdischen  Gläubiger  tm  Falliment  des  russischen  Kam- 
meragenten Samuel  Simon  erscheint  Lob  M.  —  Low  Susmann  bei  Wolf, 
Oescbicbte  der  Jaden  in  Wien  67  n.  1 ;  J  o  s  I  IM.  vgl«  ib.  Er  «färb  als  Voi^ 
Steher  der  Chewra  Kadischa  (Frank!  Nr.  541  and  TJ). 
M  a  t  tf  rs  d  or  f  vgl.  Schreiber. 

MosesLöb,  Abraham  h.  (R.  Mo^c?  Löb  b.  Ahron,  vgl.  Frankl  422. 
inVA.  600<)  ericheinteralsSchuiantr  von  Samuel  Oppenheimer,  dem  Jüngeren.) 

N  e  u{  e  1  d,  Jakob  b.  Meier  Pressburg  (er  war  Schwicgcrsoiia 
Sani  Kempners  und  Hantlefarer  bei  Löb  Wertheim;  vgL  Simon  de  Oeldemt 

Rcisejournal  bei  Kaufmann,  Heines  Ahnensaal  S.  29&. 

Oppenheim,  Ansehe!  1  (Sicherlich  Söhne  vom  Samuel  Oppen- 
»  Jose!        )  beimer,  dem  Jüngeren,  wie  aus  der 

Liste  Neuzeit  VI,  81  Nr.  9  hervorgeht  Nach  VA.  Nr.  6009  war  Adam 
f=  Ansehe!]  beim  Tode  seines  Vaters,  1747,  14  Jahre,  Josef  5  Jahre  dem- 
anch  war  der  eine  Gründer  30  Jahre,  der  andere  22  Jahre  alt.  Josef  Oppen- 
heim ist  identisch  mit  jenem  Josef  O.,  der  im  Jahre  1789  um  die  Toleranz 
antnchte  [Wolf,  Friedhöfe  18).  Er  ist  in  der  Tat  ein  Sohn  von  Saninel 
Oppenheimer,  aber  nicht  vom  Oberhoffaktor,  londeni  von  icinem  gldch- 
namigeo  Enkel;  hicnach  Wolf  1.  c.  zn  crglnzen.) 
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Oppenheim,  Jakob, 

Press  bürg,  Jakob  b.  Meir  aus.  (Oegendlcldendititmitjikob 
Nenfeld  das  Fehlea  der  Totenealogie  hiRter  dem  Namen  dct  Vaters  and 


(Josef  Isaak 

ebenfalls  Sohn 
des  R.  Morde- 


T-mo  vor  daaiBlbiB.) 
Pressburg  v.  Lehmtnn,  v.  Neufdd,  v.  Simon. 

Schiff,  Meir  b.  R.  Sa!man  ha-Cohen  aus  Frankfurt  am  Main 
(wohl  identisch   mit  dem   Verfasser  des  Derech  Anija,  Furth,  17Q8,  fo., 
welcher  der  Schwieffersoha  von  Salomoa  Sinzheim  aus  Wien  war ;  vgt. 
orowiiz,  Inscbr.  S.  5S8,  Nr.  4899). 

ßchlesinger],  Koppel  b.  R.  Mordechai  M«iguliet  Jafe  i 
»    Benjamin  Wolf  b.  R.       »  »        »  f 

(Kinder  von  seiner  zweiten  Frau). 
»    Abraham  b.  R.  Moses  Mordechai  Adarfi[uües  Jaffe 
(Motea  IHcster  Sohn  des  R.  Mofdccbal  wicl  tdner  enten  fma  Jmja» 
gab.  Spitz). 

[Schlesinger]»  Abraham  b.  R.  Josef  Isaak 
»  Hirsch      »    »     »  » 

»  Schaiom  Beer  »  >  *  » 
chai  und  seiner  ersten  Fran  Mirjam.  Lin  Ab/aliam  ]afe  starb  lU.  lebet  «■ 
15.  Dezember  1782  [f],  welcher  von  beiden?  Schaiom  Beer  starb  nach  der- 
selben Quelle,  d  13.  Nissan, Jabresangnbr  felilf,  wie  auch  hei  anderen,  da 
diese  Eintrage  lediglich  zur  Erinnerung  an  die  Abbaltong  der  jahrzeitfeier 
aciteaa  dar  onulartcliaft  ditntea.) 

Schlesinger  v.  Weissweiler. 

Schreiber,  Abraham  aus  Mattersdorf  (alarb  7.  Tebet  (T|; 

Jalvetangahe  fehlt,  vgl.  das  Vorheri?<?hende.) 

Ssimcha  Bunem  b.  Ahron  Moses. 

[Simon]  Löbb.  Samuel  Pressburg  (Samuel  Simon,  Oroßohecm 
Hdvicb  Hclaea,  der  brannte  russische  Kammerageot  Nach  VA.  Nr.  6?32 
war  teln  Jäagiler  Sohn  Low  im  Jahre  1748  4  Jahre  alt). 

[Simon]  MichncI  Prcßbiirrr,  fsicherWch  ebenfalls  Soh)i  Samuel 
Simons;  nach  VA  war  ein  Soh  i  dieses  Namens  174S  7  Jahre  alt.  Diese 
beiden  Gründer  hatten  also  ein  Alter  von  2ü  und  23  Jahren). 

Sinzheim,  Moses  b.  Salomo  (vgl.  die  MitttUiuig  M.  Olasbnr. 

gcrs  aas  eiaem  elsisiiacben  Moheibnche  in  Löwenaicin'i  »Blattar«  V,  S.  26.) 
Sussmann  v.  Mattersdori 

T  r  a  c  h  v.  Drach. 
Trebitsch,  Samuel  (Cohen)? 

s  V.  Berlin. 

WcilSWeiicr.  Bajuch  b.  Moics       (    (Moses  Wcisswcilrr. 
»      Benjamin  Wolf  b.  Moses  f   Schwiegtisüho  voa 
Wolf  Schlesinger;  Wolf  Weisswallcr  starb  16.  Ab.  1766  IT]). 
Werth  ei  m  a)  Kinder  von  R.  Josel  Wertneim : 

Dawid    I  (Josel  war  der  jüngste  Sohn  von  Samson  Wert- 

I  heimer  und  der  Merle  [MagdatenaJ  geb.  Schiff,  ver- 
:>daK  1^^^  Uebman,  den  wir  aus  Freudenthal,  die 

Lipmann  I  jüdischen  Besucher  der  Leipziger  Messe  S.  15  u 
 Samuel    |  anderen  Quellen  kennen*)  Dawid,  eifrig/  bei  der 

*)  Hiemach  Ist  Kaufmann,  Samson  W^rtheimer  S.  99  und  alle  von 
i^m  abhangigen  Autoren  zu  berichtigea.  iime  Konsequenz  dieses  iirtuniä 
ist  anch  die  falsche  Angabe  det  verwandtschaftlichen  Verhältnisses  von 
Isaac  Nathan  Arnstein  7ti  Snrn^on  Wfrtheimer  fKitifmr.nr  I.  c.  77].  In 
Wirklichkeit  war  Ella  Arnstein  eine  Tochter  von  Isaak  Liebmann  b.  juda  Berlin. 
Diese  letztere  Tatsache  hat  auch  schon  Löwentteln  (ZfbB.  XI,  133)  festgestellt 
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Qrfindung  der  Oemeinde,  war  auch  Admiaistrator  der  Wertbeimer-SüUun^ 
[vgl.  Wolf,  Jotef  Weriheiiiier  S.  339;  Friedliöfe  S.  26].  Er  wir  ein  wtnner 

Förderer  der  neueren,  nachmendelsohnschen  literarischen  Richtung.  Sein 
Name  figarfert  unter  den  Förderern  des  »Measscph«  1786  a.  17ö8,  vgl.  za 
dicaem  Punkt  besonders  die  Widmung  M.  Obemiks  am  Anfang  seines  Kom» 
mentares  zu  Josu«  und  Richter,  Wien,  Kurzbeck  1792.  Isaak  vgl.  Wolf. 
Geschichte  69  n.  1.;  Identisch?  Ober  seine  öffentliche  WirlcMinkeit,  vgL 
die  Haskara  bei  JeUinek,  Worms  u.  Wien  12—13. 

Wert  heim  b)  Kinder  von  Samuel  Wertheim: 


Josel 
Menachem  Mendt 
Natan 


(Samuel  war  der  Sohn  von 
Wolf,  dem  ältesten  Sohne  von 
Samson  Wertheimer.  Josel 


*T.„i  ui^^u  (  '»t  <icr  spätere  Stammvater 

ZWI  nirsch  denr  von  WertheimsCelo 

Elleser  b.  Samuel,  vgl.  oben  j  [geadelt  18.  Nov.  1791].  Ueber 
ihn  vgl.  Koppel  Marktbretter,  Minchat  Toda,  S.  4.  Natan  vielleicht  iden- 
tisch mit  Nathan  Wertheimer,  Schwiegersohn  des  R.  Moses  Fuiütz,  vgl. 
Orunwalds  Mitteilungen  XXX,  S.  28.  Ans  der  Prinomerantenliste  zu  Ober- 
nick's  schon  erwaiintcm  Werke  ist  zu  ersehen,  daß  er  1792  noch  lebte.  Jeden- 
falls ist  das  Datum  in  Mitteilungen  1.  c.  unrichtig.  Zwi  Hirsch,  der 
spätere  Hermann  v.  Wertheimst^) 

Wertheim  e)  Itzik  (starb  20.  Siwtn  ^  2.  Jnni  1782  [T];  vieU 
leicht  identisch  mit  Isaak  b.  Josel.) 

Wertheim  d)  Dawid  b.  Mendel  (vermutlich  Sohn  von  E  m  a- 
B  u  e  I,  dem  Sohne  des  Wolf  Wertheimer  und  der  Lea,  Tochter  Mendel 
Oppenhdoiefs.  der  beim  Tode  seiner  Mutter  Lea  1742  im  Alter  von  14  Jahren 
[VA.  Nr.  5300]  stand,  bei  der  Gründung  also  36  Jahre  alt  war). 

W  e  r  t  h  e  i  m  e)  Jospa  b.  (Moses)  ? 

V.  W  e  r  t  h  e  i  m  s  t  e  i  n  v,  Werthei m  b.) 

Wetzlar,  Naftali  Hirz  b.  Abraham  (Name  durchstrichen ;  viel- 
leicht  erfolgte  die  Streichung  seitens  der  Oeseilacbaft  bei  seinem  späteren 
Anttritt  aus  den  Jndcainni ;  Aber  Wetilar  von  Plankenslcm  vgL  Wnnbacb, 
Biographisches  Lexikon.) 

Wärter»  Beer  (Krankenwart  im  Spital  in  der  Rossan  nnd Diener 

der  Chewra). 


Anhang.  (Die  Handschrift) 

(Quartband,  in  Leder  mit  Goldschnitt  Bl:  (3)  +  13  +  (9)  +  (18  weiß)  +  m. 
Portale,  Einleitung,  Anfinge  der  Paragraphen  sowie  die  sie  beieichnenoen 

Zahlen  in  hebr.  Quadratschrift;  alles  andere  in  Current.  Portale  u.  Einleitung 
mit  aufgesetzten  Verzierungen.  Die  Zahlen  in  roter  Farbe  mit  einer  aofge- 
prägten  kranzartigen  Verbrämung.  Auf  BI.  3b  die  Inschrift: 

Dieses  Buch  habe  Ich  durch  ZnfeH  samt  mehreren  anderen  hebrü* 
sehen  Werken  vor  mehreren  Jahren  erkauft,  und  weihe  es  heute,  als  an 

einem  feycrüchen  Versammlungstage  des  Privat  »Wohlthätigkeits«  Vereines 
KV^ip  Kn^n  demselben,  als  einen  Beweis  meiner  aufrichtigsten  Achtung,  da 
es  die  Entstehungsgeschichte  desselben,  seine  ersten  Verordnungen,  und  die 
Nahmen  der  ersten  Mitglieder,      Orflnder  dieses  Vereines  enthält. 

Am  ersten  April  1827.  Löw  Engel. 

c^nann  imi  o^jioipn  wn«  laS  "»lai  wwan  \nf?iti  »\n^n  [s  D^Sna  o'd^j  ^ej?  oji 
rm  o^pT)  vsm  vnart         anann  ^»  n  woam  oma  u  vsm 

40a  u^Sy  Dm'  .Tapn  m  msm  ^smipn  iipiür 

.Apx»         *S3  tßrvpsn  npn  iotcvod  '^irnm*  D*49p3V  popn  n 
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ump  inann^  r^spnn  »srnr  ^3^3:  u  .^^  'hi  cpnx  ^yrn 

tips*  ia  Jipd  «im  rrap  fxam,  19^1  |^ae  *nna  Mty  na  ipvn  ma 
onv!  DVD  0^7?»  .onan  ur  icoiu  irx  .omna  onnn:  tch  'anao  nin»  *3 
u  tnnam        jhev^  .rmm  ai  «jc  &ap^  :niv6  o'ap  viap^  *ii*iidi 
I  THD^iu  ivtvo*  msn  791  «111077  orw  A  Tveen  «mjn  nai  pior^ 
^•^3  .o*iwv  yaa  impi  tnp  rar  oi»3  mm  n»*^  w  r^tS^K*) 

to^ii^Ks^a        nwno  D^mn  unc*       .o^iYcn  ahm 
.nxic  f  K'i  BTiD  bv  nna  n^oon  .nxim      »»»^  -lon  ^«3^  rV3l!f 

MUDp^  'bz  i'n'i  |rn      D'^pb  ib'se^*'. 
irn       .»mn  rnr  ir«  nan       n'^a  noian  ^ß^'^tTH  TOy 

o'pnß  »a^vi  D»'m  D*'jp  «oxfu?  roW^  1:2  r^icaS  ^J*'*!3in  I^DJ^ 

«n  ^  asirn  ^  ^  i'atro  'irn  o4>*n  -npa  '»tS^'tjnn  Düyi 
nnoio  nen  A  i\r6  jfmm  nrm  v^p  nwn^  .mann  »330  Jiiwn 
16  m  OKI  «wm  mprh  ij^  *»  ^  ^rni»  niw  noA  (n^w  nanu 
rnp  nrnto  «wsrs  iian^  mat^  B«a*i  ü'Tfi*r\  isunf  «w«  et*  *a  wsrtn} 
hv  pp'ni  pp'n  im  wa  aö'n  iniaoa  j  ynbprh  Ton  nii  naim  wVi 
lai  irn  .o*TTn  omna  «öunn  .onwpn  roaj  ir«  wm  nn^!«ro 
jipor'  :  Dnnni»  onan  •oica  onan:  pioa  p'cr^a  .omn  on 
VT  niirb  o'fip  w  rup^i  .D»n:cn  o^-nnan  nnn  /la^  cttir^i  p«*iM 
♦C'vn  D"3p  DP  npi3{i  lon  h^üih  .o^nion  "|ira  non  üi  nvnh  .o^^ü') 
cn'  »"'1  .TJC^  •|biT  pTaji  jD*'icn  rKi  n^crS  nb:  inosrnS  iisjd^^  mjjcbi 

.T'.n^a  i^n^ri:  rs^z'?  narji  .irj^p 
♦p'D^  (^1^3  rwa'H  D'^n  ""P^  TO'n  npT^t  m>'/^  onioyn  nron 


/irarn  »d»  iirw  oian^  iratv  irw  »My^  l^S.IK  mtD  Hö 
rwai^a  law^  «aro^  iinr»  »ia       ,pwn  ^ao  nVio  nvb  mtb 
Wim  paw  ^3  ,OTH3  feai  «rea  feai  «aa^  iaa  «inia  napi  ^nsnun 
w  rmh^  Dipion  wa  önatan  omop       iidd^ji  p?rA  irjno  n3J3 

tpUti  Dlp03 

1?^  ,i:a"ipa  üvth  'n  mi  ^7»aw  »nncrii  t6*30  'n  wp  ow  m 
,piien  nna:  *'n  "lann  ^ia  ^ao  iripi  an  ^jp  |r't  nn  au:  ^21  n^nnn^ 
^^-oa  ,«nv*?po  ^^di  ,pa-iT  «n:pn  jpnb  ,D*rip  |Kit  ^pn  nrbr 
vm  i'xpn  ibcicn  'ir.n  rinoT  niSpoa  D^vn  n'an  »oniora  o^a^yi  i^jmi 
•♦r^rm  *"3  nc^  r-^'n  r^n  iScirn  ^^nni  p:rn  n'an  ib  ^jtn  inj  c^^nc^i'v 
aTunoi  o*can  /in^ena  j^cicn  'i-nAi  rm  njvia^  miii  wa  jiToa  ^p  n^'.p 

*)  Die  BachttAbcti  ergeben  531  =»  1771t 
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*'ri  "onn  »aa  ^3  id^sdh  ,m:i  ijpm  wj?r  nisi  pa-i^o^oyT  o'ioo.i  niipm 
«piim  «ans     \thm:i  ns^i  Dp»  pn  tis  onrm       |waii  cn 

Dp»3  ipa  hxt  Jyr\  fai^a  pisvn  yiair  am  n-nna  » 
t*iar  ^aV)  110:1  ovp^  p^nr  p*ii  ipm  n^ivia  «nrea  «nsa  rr  anaa  ,iioaaR 
w  ?nian  »d  ^  nia*  ,mttn»öi  na«  nanana  lan  '»n^r  nai  o 

T      tt^ipn  miaj^  niiton  rhnnnh  71«  »aSyii  nn«  pavn  num  D*«a3 
p"D^  3"-Dpn  r\w  b^bH  nn  Drji  ,*Ta»n  jtiki)  »^ttpii  ip  rD^n^  ^iut 
o'MiD  ntt^D  rvi  n'an         '«2:*»  o^Misir?^  f»?!*  nn  n-an  ,0Dr  ^3?*  a^cn 

:parn  nRn^  nc^  bcxp  rin  .ram  »itaa^ 

'Haan  }an  n*a  «c^pn  -ia^p)i  ;^wln^  ^noA  loor  ttiVMp  p*ti 
Dpaea  Awannt  Awaan  ^a  Vitt  parn  nimm  ,|an  ira  nAoan  hm  ish  ^av 

•pnMia  1^ 

niinn  dpi  *av  naan  üv  w*  r'h  im  opd  ^k?  [irm  »Haan  n 
np  fit  «D^n      wo  ^a^aaio^a      n  Dmtt        no*>OK  jutm 

.p^ena  i^r  Dpaoa  aimapa  irr  hm  (latm  mmm 

nz)hp  Dv  /i'a*?  /i*3ö  ^^»*^  onina  »ar  o'annö  n'i  ^aiy  (n 
f|3'n  la^m  '«  ^»3  a^  laarr  nc  r\'>2:h  n^na  'D^»p  nKipan 
*3^jni  ,1^1*11  fjiiia  Tnn  ^laiy  kt  i»na  'd  i'«r  i^k  r\i:pnn  nc/in  in« 
|3^yit  Iii«  onainnrr  ^3  p3  n^'^n  onrinr  ly  p^ir  onn  -mna  *3ttr 
»•n  noipn^  D3p  jn^  css'j  myp  iy  £D3'j  dSk^i  ,pH  »aop  ^nij  n 
nyi  a'a  p'H  oasK  ,T0ip03  inK  nn3  pvni  '«3an  in3»  3ioon  oipoai  ^ 

piA  lay  ^'^n  nniBD       ,Br»«  Tawi  -pn 
nrmm  «pm  loanapna     «av  ^mxb  opd  ^a  ^r^rtana  Vvf  nD^n  (1 

ipan  oTa  PBTBwrr  o^aiaon  utapm  «^a  ,naia  tt  ««^prm 
nn]  »tu  ,pn  jaaa  Dnn  nma  W  »eipn  üsf  onina  *am  n*TP  |m  jk«  (t 
DaDM  4»n  1010  /iiap/in  »^ai  oiwi  ^an  '0?)^  «•?  }%kt  ^fra»^  loa  imi 
nunrA  aaviw  »na  pi  ,paoy  ip  tta»a  na^  ^an  ♦ci'pn  jDijn  ntapn  ^^yan 
p'«  /btt»  DpjD3  ,BrK  paaaa  p»«  /n3na.i3  «r  -{Dn  *^t<?  pawn  n«nm  fwn 
.pi'i^  iDoa  »ar  »fcoab  onrn  nsia  V«^  ^c^pn  p]3'/i  h)r  3^ki  [jH-»e 
in»  ^an  "»thpn  ur3  ?■?  ^oini  pa^c  nnrna  pas^n  nKn.n  |Kn  (n 
D*«3an^  p"3{  IX  |R  trnn  3^'ino  ^'ii  ö?»«  ,|r't  Duoim  mt  o^irr-  ikd 
oi^rrf?  nsn  mn2  iiy  »'oy  iii  e3*ö  ^3^y^T  rnupnn  »'^yai 
hv  '^n^h  /iiyon  p^einrn  tm  an  ♦•op)  j»^  nD'OK  D»raii  ü*» 
ta^y«  ^an  a-ao  ria»»nmi  anam  ,ja^  «  pi  a'a  pw  r»a  Am  •» 
♦DHtaan  ^        ^no  jnn»  tt^ywa  onma  ^  twtf  nm«  nn 
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Dwmr        "»jao  irnn  *inii 

]fvh  y^vo  tnn^  bth  ,yti^  onpoa  m  lu^t  pisa  p  ^nm  «tiwn  bio^ 
lyo  *  vor       muui  utoh  tai  »am  fli>io  em  n  /w  '«ra^  ^ 

ncipfTO  mh  "»a'^^no  ,n^*r!  pn  njir^n  cfo^  p-nn  *33o 

:  \T)m  1133      ^bm  njimi  npra  nni  pn^ 
"T"  wno  31TI  min3  (n'f?  p^n  'jaD  nnit  ^>3  3'irTo  o^^ai  ir^rs  ck* 
j/ir  ,.13*73  n'^^nz  p'D^n^  rwrr  noi       »n  mncS  3r»n       lopb  i^r 
-np  pt  pTi       rorn  ^  bsvi  mn  to      nn  n?  ,nan3  ^«^  noip^ 

ynm       Miann      ea*)  irapn  i^ 

D-wan  j-6yö  pi  »a^  w  f»  »jo^  pni  "ir  71  »rtim 
D'^mV  ^  irr  ODOunnai  «pt  tpiiB  irapivi  «^a^  |ap  fSi»  D*iiaam 
fnrt  aii  •©  ^  lA»  fiw  ,|«nt  w  m  hram  loii  mna  jcnfnnt  ir 
^aiB^  lAr  piA  nt  p9  p'K  j3^pT  jjn  »-nn»  oaov  o^rm  iVi» 

i)*ip  pK  7TT  m  »'n  a^'n  ^  rmiph  am  /nwa  la^at 
l^ip  p*«  na^pr^n  rj'rn  pn  t'hk  "jn  jun  13«  d^hd  f^^H  (j"' 

:n3iB^  76p't 

nTVü  hv      DiV'^nnz  r"iiDn  ^33  jf)*:"!  öronj  i33  (T- 

,3rn  ^  noip^  ibvi  htm  raij«  »i>n  rp^a  piipr  ,|n^n  ij? 

ansa  \rt  ftarn  naim      inmAv  orai  ^rm  {aj^u  pvMi  «iiaa^  u^*t 

:p*BIO       Dp»a  poMn 
♦aa      iBOK/i»  ^aan  v  rwhm  ipr\  irw  ^jra  qvb  mit  irt 
r)jpA*i  »^a       D'HipiH  9Bi*BiBm  patfn  nuni  onaav  mrA  p»nft 
BOT  oniia  nron  }Vit  ^    ^  ,pj»ra  m  ibw  ^  ^  mnnnnm 
|T»ni  n^ir  oni«^  pTOJ  o»rjn  nron  ♦3^im  •wm  ,pTpi)  pitxa  inn 
nr^K  mi  'yin  113^  "mva  nn  p^«  p«  '^^y:;  p*K  n^n  "np»  ^ht  ,pn 
•in«  p3rn  nm-i.  o'«33  'ir  ,p*nttf3  inpi       c]"ijn  pn  r^n  1^3  i^u« 
I^BW  *B3t53  i?ii*K         on"n3  nmn   pb«:   rn»  ,poi*B^ci?n 
^p-^r^  in3i  r*r"in/i,-i  ^j^k  3r'^  D'3iettnn  o»«3jn3  iD^yn)  inK 
"iK  p3rn  HKn^  i«  ,^':n  cnnsna  nijn  3m  n^K  nyv  ,pn  loio 

n  V  "»an  Bin  ^inoro  i»y  irapn  otp'  ,T»n)  |an  yBVBiBjrA 
♦a«7a  1611  pnjm  pi  an»  ,*Baj»  ja*nr  yrm  \rm  rx\  an*na  nronrro  mp» 
mm  IM  ma^^  rwo  wmef  p«nr  is  ftgr»  pM  ^d»»  ^  aitt 
nvfanB  laa  nna^r  n  |awo  fa^nr  iib  Biajn  na^ai  ,9Bn*Bio]n  m  |ia«m 

.iw  bVi  ^an  onna 
nwTwn  loA  fAm  amm  ,pnmk  p?  ra  pim  *pn  or 
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rinn  jöi'ö'cpni  n'-n  o*«2j  jo^st 
,yE2i^8SiDn  1«  ,|urn  n^ni  c»«3J      oo^a  joijtt  in*        w  <n" 

ifb»  w»^  ißbw  ,pvr\  {ynva  erj  «irra  o^nai  'a  foirt 
»parn  nun  m  ,*iiaA  m^n  nf?)r  t«       »1  »0  ^  la^pn  or 
•0>3>ii  'm  »'•j  'n  fliiwn  tei  »»n     noip^  {n*^  amo  'aSj»  -an  wn 

/m  n     fn»  'bt»wt^  ni*vt  r&v  nan 

pn  aiDts  B^»Kn  ir«  /R23^  itii  nh^v  Vjd  niyi  2n  *d  uni  C"; 
i>*3n3  parn  num  T3ih  '3  3vn  noip^  |n^b  snnts  ppj  ^jt  ]s»  "i«3n 
omnan  n^rcn  [rn«  p^«r  ^'n^i  /nr  '3  pi  m  |oik  12p  ^l^-^'C'dpt 
.'»a-JDtjn  oipoa  pn  mao  mjH  ^'la  inu  ♦'dp  onrn  ^^at  'n-naft 
,»^1111  iö*ipp»»  yr  un  rm  p-nn  ijn  ™  a'a  p»«  (n*a 
yt  ir»  a'an  ^o*arm  rwsprt  teo  pn  |ciA  n«r  ,jan  DMnnuiiD  m  im 
a^  p'Da  nwaoa  w  ^  if>pi  ff)p  pK  n  tmmv  fn  ,^ni  jcnp  p«K 
j'w  nrr  n^yj  r)np  p»n     ,p3pj  1»      wip  p*«  yr  irt  a*an  »Diri 

p'nn  '53  ^3  r.D'0«3  DK  »3  ,ynji^  »^r  3''tt^3o  B)'0>n^     ,pn  n:rD  003*3 

:  my-r  3n  »'oyi  **n 

,,pTD  riT^  090  ^a  Hn  ♦»i'oicpni  ,parn  nunm  o'naan  (:'3 
frnn         mm  ♦r*«  DD*ao  n^»ia  inntAr     wmnnn  iniii 
w  MW  ^wn  fm»  jmi  ymp  ,mann  m^o  «ip*  imwi  ^paiw  »ti 
01^3  OT?^  n*»*^!  jaro        *a  rmpon  wroi  \3m  Vnr  m  ,piA  •« 

inaian  -it 

,piari  j?iar  ^a  \rvb  |03ip  n«  p'nn  »3a  ia»»nnm  wmw  re  (Ta 
pnt^ii  ,rn»Ti  i9inHX3  rn«  •«  ^30  rB3n  mnnAin  dtip  dpd  ^>3  bm 
cj  '^Knpn  Tin  njo*  h:^)  ,jCK^£';       'i3nnö         ivi  im  d^>kb 

Dyb'Di'i  miin  miAT  ,o5>ip  n»p  n»ir  un*  ip  pmi  nai  (.ra 
••jam  »M  i>a  ^p  avnn  »fr»  »onai  iVit  fioipnjn  W3  lawr  .onen 
pate  im»  rbün  oTip  ,p3TT  niyr  imth  ran  iia«f  i»a  •jV'i  /*n 
•nn  jp  |oip  ßa*j  n?         *ia«  w  »pwio  -inaa  "n»v  wo  oipo»  iiw 

■in3in  ,n'3  ^"rn  1133^?  ,ni303i  ^>id^c3  mn^n^»!  minn  h'i:nb)  (n 
n:::n  njpttt  ht  |pn         «ifi«i  »io  .^'n  '")3nn  03  ^3  ;i«o  n«m  npS 
"rnn  nsi  nr*«         ri3«»  S3  TaV*r      iicayp         Timo  p«an  av: 
i«        omnai  onaAi?  'n  ova  p*m  «^öirn  ^p  ^"on  anno  tai»pii  r0"r 
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^  mm 

3in  nsTV  ora  11113*1  tidt  dwn 

.t^rrm  1300  vmfh  »^wai  onoi^  imyi  'eoifi  na^  w  fjirxi  •noM' 
nir^Hb  mir  p  n^w  ns  o^oai  p^no  in«  ^:  j'^Kn*  "jb'Ki  <n'3 
piov^  pmpDSK     ,Dn3  X3  Duu^^ni  /'^i  Dv     mint»  D*ny  yspn  ,n'2itn 

pip  p3  ripo  i:^  p«r  .Tip3  nrn  rmam  nor^n  (0-3 
'iw  0T3  D^ponr  («3  r^sDic3i  ,nrn  non  m^33  lanps  id3^  nnjo  n^i 
ivT  w  TT  ,Tpni  ü^n  /m^o  nup^i  M»©iinb  'n  papa  ivbii 
^onman  pa  nWn  iurr  m  ,pt  n^jpna  arr  |^  pwio  onina  nvr 
nrr  tu  ,}pm  tmii  \h  p«m  «fsv  nov  hm  mp  '1*  ^ 
^r^*3ljfn  rrtr  ^itivm^  mn*  i6r  w  iH'n  pnnjfoaii  10t  rmpn  wt  nnnn 

irman  onan       irm  ,onBn  nAn»  fmh^  yorh 

rh^  r^mb  p-ipn  paw  p'rrn  W  neipo  mn  nar  ^3  o^aioi 
jn^  p^n^  »onDicjni  ^naxi  T3  mnn  i3*»?n  vir  o^rsn  nvicn 
pH  /"iHT  »JOT  »'n  /i^nc^  /in«  n^3^  jn^^i  ,DrrTV  rvmi  »ca  mt  o^rcn 
n«-5C3i  0*31»  1131  n^Tn  KM  rr^JDW  '•bi^bidj^ti  o*K33.t  npn*  i«  tiei*  o» 
'i'rrs  Ty  ^-i:n  *'cr  c^^k  iddk'  p^cn*?  Dnu*y3  ir^v  ex  ,n'in 
{0  nvn  an  'n*rpa  anaa  ivjri  m*^  ysoh  p'nnD  non 

.o'rM  ir 

pin  noipD  nin  nar  ^a  pbm^  onsnp  tra^  ö'Wi  /n^nis^  «rt 

«psimrn  Ditaxi  ^  mrr  an  *'cp  ,m  ^  "ti  imm  ^a^ 
13  iTTDi  nai  |rann  jtm  yt*  iw  pepn  lA  ^  yntf9  nai  ca^ 
ripTim        nai  ,}*o-rip  -jtp  »»ap  uto     ^  ,yf»9  **jp  waan 
m  ipA^  UDaoni  tma  ,\rsm  nWn  ,odid^  nfvi  ow  cm^ 

mooi  ^»3  monos  prn  nr^aa  nai  nh]c^»)n  'n  t  ia  p^w  irnt  p'3n 
nh^  :  rrn  nc^pn  k-!331  »^»^»31  wo  r.'?.^::  ^;-ivi  vjo  bv  nri3 
pr«i  'K3:m  ,pr«i  *K33n  ^xk  p^yts  «inn  [v:«  yr       ,nn3n  n»  bwd^ 

n:r.!:n  S«?  rns^  'tr^:^  nhv  r^:^:n  n:nrn  p*3nn^  inri  ,dt3  mrin 
|un  'jy*?  pir6  niinjn  ni;iD  ,p-iii  BTOKi  nninn      opjon  -[in 
-pt  »PI  M^a  pvni  «Haan      Vjn  mnom  psi^Bispni  '*iiaxi  b  nrra 

«|apa  rr^  *naaa       lon  pun 
/ort'  *^3  pvm  naxT  ippn  tnpvn  pi)a  na?jR  minn  natei 
*Maxi  ^  ^«  m  imr      mimi  mno  m  pynwm  maan  nur 
^  laiS  ruum  td  nm      ,tnm  «rm  ^aS  ,|an  oarmirw  im  pnn 
lim  pmc  w  Dr<p  maan  in  w  1^      pasria  n  ipii  ravna  nn» 
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yiH  "jy^  iK  ,r\D:2n  n^;  i^nj  n-^^  121  nvtK  p*n*  dm  (T^ 

Dn*i*9  AUin  «Od  üinn  m»)  nai^  }/un  ^n^s  lamn  o^r^ii .  ar  {«»^ 
omWen  Dp«  *|u6  mvt  fiviin  »lu^  avo^i  ,o<vm  ir  {ihkp  nqn  ani 

•iii*Tt3  *Ton  ^ivts  ^  nDf  Dtf d  yinnn  nun  *ianD 

"T  ,:»»oi  vn  nwvh        iijw     pir  o»^  npa  nTi«^  crr^ 

npnat  f/»»^  hhM>  u"m  ,nVinn  -ots  P|[nl(»)wni  pmn  b 
p^nno  Dnina  n*irp  0:1  ont2i^  rr-nrsr  fpn*sa  o'^n  laM^  ixapn  ,map 
vn  OKI  ms  pno  nap  int^  Vjs  {Tiyn  inni  ix  m  omwa  ^9(»r 7 
rtpsn  msp  mehh  \im  onoA  mw  iwr  nn  p-nn  im  Tip» 
D*3ioen  i>)V«npe  in«  dw  1  wi  ^»i  nVwi  asve  nm  lui  or  crv^ 
TW  ruwvw  tei  (,nj^3n  in)  w  njw  ow»  imp  nenV 
|'2  iriDH  nr  laiai  p-m  noipno  ^sn  ^n)»     nyjn  m  ,nWT 

nKro  1«  DK1  3«D  133  WP3  ,0*318  0*13*];  mpiiin  ^3  ,i*»y  pa: 

;ii3T3i  HDipna  ^33  rjwpi»  p*nn  •♦a'nno  a'ey«  rn  npin  ik  "^>inn  »anp 
,o"nn  ni«a  'mh  nawi       ba  i»yD  nvni  m  nnoi  nx:*?  /iion  nt 

(dMD  IX  161^  nam  irrav  -num  manno  -u*«p      hm  irb 
ym^BiDTn  rr-ii  o^iiaan       lam       uomi         onan  b 
-iar»i     ?i  ,13^     mm  ^a  q«v»  rm  lOjim  ma^  n         is  nn 
ort  ora  inm  )tti*B«rn  D^iiaii  {an  o^iio  {nm  «isrra  mt^  o«r^ 
•DTT^p  nun  »oa  «^«aran  v^aan  «0^  ^ani  pas^ra     ojp  b»d  {a^t 

1'"«  r\)}fi  an  »d  ^  n  ^p'nn  ^3  ntsDonai  u^ma  nbp  w  (n-i» 
yori  psß'  ^3  nD33n     op3D  oy  iD^rn  pi::  ^1*1»  p'nnh  ror 

lAj  •10101  iioij;  62  /iio^pi  J1U131  Oman  ^a  /iia:^  n^:r'i       |.t5  cn.i 

;ncipD  i3r  m 
D'oyob  1*^11  n  nuAai  ^inn)  \om  tfm  pMUi  1010  («"m  hm  ü>  {loth 
hv  mp*  nii  laai^  p^ipDaii  «a^a  iWr  -»vo  pun      rem  niv  «-p 
y^n  a^mo  larm  poi^a  amaS  no  w  pir  du  09  Van  pioi  loion  in-nvo 

s  noipro  nar  1^  (A)*  m  *t»i  iiixn  ^  ^an  atna^ 

laipn  liio»  i^i>n  poi  nry  ne'^«^  ^»j?  i3n33r  h'^']  m:pAi  ^»3 

'-teD  r\nT3  D*i?in  ps  ^jispr  nnn  /m  p'nn  *:a  ^»3  pjjiai  nina  2'n  13« 
m'aai  ,irjc  lam^  tr\s  r^K  ,irrn  |kx3  13^3«»  0*31»  im  v6  itt?tt  o^iai 
nvp*  iB^at  o*mi  u^a  mai  noa  ,u*api  uioii  pa  ,u^ii  2*n^  K^a 
irroMB^  mpi)  wfb  1»      n^ip       op  ona  nn  D*mn  cn'^t 

,n*o'a  ninea  un^vo  m*A  rm  h^  ü*py\  war  niatai  nniK  ^ 
WM  Wim  ntai^  »Wim  itaat  o^iaien  ntapwi  »^a  wun  «nai  na  rr 
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3^0  '3  'V  n:ii  nc  oinnn  hv  irr  3n33  i3K3  im  ovpb^  ivh^  /ri'sn 

.pcS  mn  «i^^n  9y  l9  yiC^^l  '^3r3i  no3  prmo 
K'«^3  rrn  pn  ,^3ct  rrn  hvi*  riino  nuon  'Jimn  vdk'k^3  'pn  in 
f  3  j^r  jD^T  Ti'no  'AT  K'K^3  THo  'pn  ,nc'  nv^jiD  pmt*  i)dv  'ino 

.p»0"TCOO 


/iK  ^'ii  /lupm  *^y3  .TH        ^3*BD  Hv^r  M'iüh  i3ipn  orn  p 

,jo*oi  jo'D  ^3      Kn'po  pp3  0110*      lanimi  ,on^ipi  annso 
hv  *^t3  npi  'KXTD^  onr»  aT/inrai  p3o^  d^jid:  ron  nai  Dnn3i  i^hii 
onovoi  D'i:3  m:pAi  hDV      o'p^«  riK  vor:  hzn  121  f\^D^  üT2 
,iro«        nD3  i:^3  Krnp  nsnn  '33  p3  ,dw  r\v(r  hv  ro 
nn  ^333^3  npoi  oimy  /ikt  ^yr  ryi  oi«^  pinn  1113 

pn^  ühv  3^3  n-no:  n^3p3  ^3.n  ,i:h3  o^^pbi  irK^  ^rt  ^3  /^h  orn 
.yyi  "r  um  nc  oinnn  ^y  i:k3  ^k^omd  '"«ibi  ,i3*^y  ii^3p  luy 
prKi  *H33  vr  D^'nfiDiyTi  ^«lor  "inns  'onocn  patpn  k'k^3  ^tv  'pn 
pv^jio  D")vra3  nuon  J3  ^oKp  'pn  ,(d'>do  D»'niD  nro  'pn  ,p'ni 
n'Ti  ^1'  n'To  m3on  »jum  TöKKi?3  pnji*  'pn  ,P]inoi"^  nro  'pn  ,^xt  no' 
T-ns  'pn  K'«^3  "iry^K  'pn  ,r]iKnrn»'^  3*^»  tho  'pn  o'kk^3  o*'n  'pn  ,Vxr 
f)Tnr*T»b  3'^  ,n{*  "vioiyn  ?(nvD) .  ♦ .  »r^h  p  kcti»  'pn  ?(n'ii)  ^K^or 
|3  nro  'pn  ,^t{t  n'ii  h^v  n'io  nuon  'iiirn  tdk«^3  jkod*^  'pn  Pce^Vr) 
nn  k'«^3  »^jo  00:0  'pn  ,t\iv(i  riOKo  prn:  n*3  pitpn 
om3K  'pn  ,^XT  ^30  '"nxrr  p^r  mn  ooncon  (»xpn  p  nro  'pn  /«mvoo 
f|Dv  TivTo  K'K^3  3n  oi^r  'pn  ,nD*  nr^aio  nro  nno  'inn  K'k*?  p 
n'3cn3  "^K  'pn  ,(Vx')  o^MOiyn  ^Kior  inn3  pxpn  k'«^3  jn:  'pn  ,no*  pnr 
w»h2  11-13  'pn  ,^'XT  no'  m^hiiü  D'iinD3  c]bKii'"33  'pn  tKü'h  rm 
ODiicon  m^on  k'k^3  3''?  'pn  ,3'c  ^k3*o  'pn  .^t  D*m  nro  n'3  nmi 
, enttarn  ^Kior  rm3  'pn  k'k^3  '?i:yo  on^o  'pn  /Vt  3*d  ^Kior  nn 
rK^3  oniSK  'pn        i(J"n  o**n  nro  rms  nuon  «'«^3  r]^t<n  po3  'pn 
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'pr  »rtt-o  nn  Tina  joj'^pt 'pn  /'»nioiK  ^rr  pn  ,(P)'nrioi«5)prn3  -^-na 
^l'WJ'w  jni  'pn  ,"»n»w         'pn  ,^'j{r  a»^  nro  n'io^  2'^n2  am^» 
•«TO  Diia  nntsr  'pn  ,rj{^  '♦♦nonm  ^kto»  Tnna  j*^pn  v^mbi  t?iTi  »ax  'pn 
im  Original  oma«  rna  «'»^a  i^im  '^r^c3  'pn  ?  (tx^)  nro  pn« 

^rr  n>no  mwn  «^didh  omi  veKx'^a  'pn  ^«lar  , durch  strichen 
^t^an  mns  'pn  [K'H^a]  (th)o  'pn  ^CßD  ikic  'jcirp  'pn  ,^"3tt  o^ma-ym 
irp  p'n  nns  p  ir«n  'pn  ,tiii  Original  durchstrichen  t**svriii 

p  'pn  .—  0  i^HT»'  Ta  iijÄH  'pn  ijhni  'pn  ,o^»in  apr 
ne^  *pn  ?<ijr)  n^i  noW  n-s  p  pua»^  ity^  'pn  ,  irm  nuan 

Von  der  Hand  des  9ten  Unterschretbers. 

^D^pitypri  "mn  mnaT  man  *3a  ^a  mn»  looKnn  neoVr  ovn  p 

nm  nn  ^a  o'rJCD'J  tcd  ^o^k^iodhi  o'wfjDicn  d'Oiiat  ^o'Pat  ontanrr 
D'«3j  »nnnni»  lo'p»  noi  rn*  no  »-n  ^^s:*  nonn  in^po)  ami  mag^i  nKin 
noKa  ^an  "n*t»  frs^^  ts*'i  ve  p^oa  on'jr  nipjna  iKiaoa  ,|öTtoicyT  r-^.i 
apy»  rmtD  'lan  uain  n'n  »o'j^D^on  na^  ^d'csd  nr^r  nra  ,DTr:», 
'--13  «nna  onoK  nno  ^janm  "'i:  f^ia  nro  n'ra  »jam  n^ycK-i 
wi'  nirmunnv  leiu  qi9i  ,on^v  nupna  n»  p*oa  mmv  'vim 
o*>a)  onna  d^h  o^eye  noae  miia  oSia  noin  U9  ,n^aan  nr^cfa 
nivnnmwf  ^nnna  \ei*m  ^  ,ia  nvap^  {«^la^  lai  mm  ittn*eii 
,3TO  nar  naw  naa»  nwa  na»  n^o  nawn  w  Ton  "a» 
n'n  onaa  nrn^  p-D^  rapn  nawn  'h  t  om  onnaan  D*«fMin  ivtow 
rjry)  ^»  inn  '«n  nw  nTii  ,w  nni  ima  pann  onan  jjw  n-an 
Tina  jnnn  'wn  um  n-am  ^ftarn  nni*>  a*  a»^  yvi  mam  ^naa  nr 
p'oa  i3*«n  HKir  d:i  ,;Dnno>DPT  tx'  n'ii  pe*^  rnn  n-am  ,^'a  t«d 
♦30  ^a  vx'  «nan  '3a  ^a  roaona  nwp3  jr'P  nai  p)*dmS  H^r  aq 
»c^  in«  Olpe  npo'r  oxa  na  ,0^0:33  r^rn^  fanx  pn^onr  ^an  iftSa 
pa  ,wna  o»^^pr  '»n»        loiptja  in^n  »n-  nni»  nay  npe» 

Tina  'TOH  n"an  n-n  ,0T3r3  nmh  d'c»3k  *jr  ;mH  a'i  onm  »-op  rr:: 
map  D3a3  rb  D'*n  mn  n"an'i  /h33  map  C3a3  nrn?  ra*  nc^  r^-n 
nara  nar  n'o  0*1-133  riM^  pan»  mm  o»ran  npar  ^fiTiawpi 
non  nijnn  hA\  ,S^ai  Wa  io»E  w  ^»a  oir  *b  »una  omia 
peaaa  w  fniiir  rn  ns^b  yi»  pm  lat*  man  *aa  naiv  ^ao  D^*ip>o 
m  V»  m  pavn  ^©ip^  w  '«  'w  n  t'^'i  fan»  Vaa  o^ian 
an  p'oai  ü"»  p*oa  napna  nniaon  ^aa  vth  .Tnpan  njn«rt  law 
lai  nw  nim  ^aoo  oai  ,inn<  dyir  w  nrn^  nam  avaaaiiT 
(Attt  'nr       nnovD^i  piniJ  nan^     uni«  nab^  man  »aa  »»aon 
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,"292  i^rin  ,mh  nr  o*nn  ,ünhr  m^a  0:2:  oji  »on-na  o»rjH  nron 
n:pr3  nniacai  ^on-na  vrrr  nrn^  nr^  m  o'-nra  «"^i  :^nin  nan  r'aci 
,^^»3  -innr  Dir  »^a  pTi  ':a  ^a  rcona  lojyi  nrp3       ba  ^r-r  p*o 


>vyA  ler^  'i^tm«  -M-^ 


c*3*  ncy*  |po^i  o**p^i  "irK^  .Van  ropnn  Sa  hnoina  npi  Pjpin  ^aai 
.D*pi  mr  San  p'cS  i"apn  naum  -i  'k  'r  'vn  pii  nc  D^*pS  n'np  ijKa 
rx'  •]i:yn  rina  nro  'pn  dw3i  ,Vt  a'c  tko  .ra  apr*  'pn  diw 
p  'pn  nn  ,Kinao      poa  rin  nuena  oncH  'pn  dikji  ^roanoo  pSia 
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fimrtan       n^am         itv*  woitra  natfi;^  raun  01»  m 

o^rnn  d»K33  nnS  o'c^      in  ^3  "o^non  '»yxpm  '^ai^cw  o»Ton>7 

T'K  D^ampn  ;iupD3  h'vh  iKiior  ur«3  nj'irKi  kü^  nn  ,mjpr  nrtt 
iK  '«3:^  nn«  3*3  pn  ns'yb  j'^e^i  cnrnn  p^tr  «isnn  11/^3  3*3  "n^tr^r 
»nn/ijr  131  ^^rrs  n*jc^';i  ^rs3  n/\y>  ü'Jir  k^t  pöreior^^  "»k  nn^ 
Dir^b  in«!  *«3J^  "in«  y2  '>:t^  dt'3  on-nnn  pHs^ne^  jpr^^ 
/uit  -iijn  }n^9  {o^DiD  fni  i*Dmc  noK  ^bK3i  3'3  'jvta  n/ir     omh  ,*((3> 

^fi^  }o  iDipoa  mit       »vna  it^n!^  ym  tmi  memn  i-na 
#nrnp  inarw  /iwp^     »•rti»       'n  oap  [a*  wnftö  arov  wiim  ,n-na 
1*16         cpv^A*)  ttmi *inii  Diiar  ,Tjpnr 
,ii8V  Twril»  *iv  wnia  inv^  paip  'rn^  tan  np*  p«irin  to^i  innit 

'jni3  [«3  i/i^vis  Kn  nenpo  pi3r  ^33  jrur  nco  p">  noipn  "pn^ 
yn^nü  "iT  iK  nie  12",^'  nüc*  ir«  Kn3nn  '330  ^3»  \D*3Dn',  lapn 
nwn  n3  "n*  «irnp  «lann  hv  p:n  irKr  "'3t  ow  ncr  0PS3  ivVi 
nan  ir«  Vjn  intK  «np^  on^tr  3nn  c^n-^va  foi^eiDjm  D»«33n  i'a 
^)La  ^n^r  «^1  «i3nn  ^:3d  i»T3iDi  rnciD  ^'at  in'W  "n^i  t)D'K3  h^.d 
. .  ^>K"ir» /iniicn  t>33  nio»t«  o^Kipjn  m3i  p3  top  onri  nae*^  -np*cvT 
naw  jtTjpAi  noin  iaa  D*»p^i  "irn^>  ^Jn  umn  *ja  on»bp  ii»ap  ^on 
'}M  DIU  Dw!?  na  f m  fpin  ^aai  ^H'Wf^a  pnrvn  rmK\  ^aai  V'p^ 
pwtn  ,p7vi  ua  ^  «lana^  rnoaenai  mtMia  mm  *3  dtttp  idv^  pm 
'wi  no  Buww  wia  inipj  '^a  iAi  ^moroit  '»im  'virb\  iifb  'wi 
,Hit  mnoa  imw  Dm;  .o^pi  inr  fen  p^D^  rapn  nawn  'n  n  or  om 
♦inriao  Vr  pa»»  n'a  on«t  p'n  a^  tho  »ra  3py^  prr 
Von  der  Hand  des  ersten  Unterschreibers. 
n^ijD  'Tm  r)n^^3  o'naan  'Tib«n  ^>«t»»  *03r  in»  rjoienna  ovn  p 
mitODn  nip/vi  np*p  ijj?  "iDOin  /^Jtp  mrp^  nn«  nD3Dn3  n^p  .«'r*  p^rr 
or  jnsnp»  iioKi  non  nan  onsnn  »ctB  ^3  iid«:  otr  .rh  '*d3  n^ro^ 
^nerj  jis^b^  Riann  *i3D  '«  rn  iir»  "ittks  D"p^i  'irpb  t«  fpnitt»  o^non 
«"i3nn  *J3D  '«  rn  np'  d«:3c^  'liirKin  iij?  f\'D\ib  iRato  rr3i 
ni«5  B"3tiH'  Hiiaon  orn  i;^ir3  nji^i  r\w  bo^y  ,Dp3C3  nn^on  dv  orm» 
•»  irm  Tatw6  03  .3'n33  p^Wi^  nevi  -u  'upi  mawn  rom  »«aiT 
vaebsf  «iia:n^  iia^  a»««  mm  b»ii  «tnws  nai^  «np  ifiit«r 
iiwö  Ainii  'w  mii  .m  faa  oipn  wa  •Am«!  'w  jw»  trow^ 
o^v^  m  'IT  iinann  «lao  inii  Dur  .oma  mnn  lupii  itn^  vtm  |» 
nann  niaa  Ta  tmy  nn  .tiW^«  1A1  dw  w  p  iiiann  mp^  rrpei» 

Punkte  im  Original. 
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oKr  warn  »  p  iflin  rm*  n^nnor  ir^m  .mann  ^^ds  iK'x^n^ 
«p'ii  D^r^  wir  nrp*  ^33  dki  .■!K*x%nb  njpm  t3  iS  iry*  c^tt" 
3^1  nrjm3  ^^3  isn  phn  ^h  pur  "•K3n  >'n3  Dp:o3  ornv  in  1*01 
'C3  iDP  una*       rn  "ny  oiw  pora  k^'odi  .Ki3nn  Jicipo  tko  iryr 


K3t*r  Hin  nnur  vinr\w  i3i  ^'3r3  nwii  .^jn  rh  '"o  n;pii3  iumi 
D^n  o*oTX"i  DW  rrr^r  in3nn  ^33  71/1  '»nr  *Dr  njnin  rn*o3^  "j^sn  jo 
«i3nn  ':3  ^30  irtm  iK*yim  o^r  k^i  o*ir  »^r  i3p  rn««^  o:  p]k  »m"i3 
'«0  1^13  nra  rn^  3iBm  irM  n«rpi  o^ip»  .m  ttp*  ■irK3  d^ö  .yj3 
n:«n  n«f  ^33  jj'km  Dr3  rnp  lorr     ■n3r^n  nora  13     'wvh  ..H"i3nn 
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«nym  o**p^  ittfuh  $ram  na  b  qson»  ntm  m  A^o  mram  iwipo 
"onyian  ti  «unoai  fiBptns  n^pe^  'neiun  napivi  ^  m  ipw  ^»  TÄin 
AWT  imp  ums  ^lovo^  hdr  twh  m  l^dbi  «niwiivv  Vp 

f*o«  f|»oint>i  ,nnow  rut  hämo  '♦unbi  'njA  ./)ncijn  ^na  »w  nf? 
na»  '3  '3  Dv  Dvn  nrpj  naife  i^p  «r:i  rrc  ,mHD/ii  nna  na 

'pn  oiwi  »p^^a  Vit»  iijpn  Y-ma  ntro  'pn  pnui  ,rp^  «^'k  p'pT  ts^i  T3« 

•vrarieo  {na  hmov 

Von  der  Hand  des  Unterechieiben. 

itJfT  »Tina  »'r  ?«o  mom  irn  nrnp  «narm  im  «jounna  orn  jn 

liKXö  ,nDiio  n'jioa  ^an  /\vni»  nax  »aixai  '*d»t  ^b^oa  npe^i  pp^  noo 

ITiji  'ch  nrai  ,n3^n3i  riia  ivi  rwiprw]  no'nir  dpd  iriiK3  «anx 
noKJ  ir«  rupn  n?'«  i\)wh  i^qh  p3  ,n23  nrnS  h*?  njnrni  jcrn 
^aa  3i5*n  i«a  iKia*  ir«i  oycn  'cd  n^«i  n^«3  yn^'?  ik  P|'Din^  ,n^P3^ 
opu  »iTi  u'^itüi  un«  iipa  nirp^  u»^»nn  nn  n*?Jii  njtax  n:pnn  ^  p'o 

.nuo  >rr  nrpoi  *n 

pn*DDMpr'it  i/>p2  nun  hhifi  ym  pp  bo^  u  n:p/ia 

ii<i  Dpim  «anmimpfi  »»pa^^pnppaiiii  tsh^myi/rwüm  epn  ipan  m 

n^w  PTj?n  i«o  fiwi  m  ^fwitii  »»nörw  fpooio        pn  w  omn* 

er"  J2'D  y;«!S  14  j?'?'?«  prxi        ipi  d«i  dp  i9D"n  n  n:pn3 

o«ia  i5{  nniD       lya«  ki   ^^^ht  |PB^«n  53^3:pi  '«3j  |rü^*rx 
rnvi  p^K  i^nM  DP  iiMi  nr  ,)iip  pn  Da*j  -^pa^itn  vttv^v^  opn  opis^« 

•tpaatv-tyc 

13TH  ijnipjinH»      D»'nna  mp  jA^n  Dm  iohj      'n  napjia 
Dnwa  pTjn  "ipan  jri'oonpr»»  mam  »ja  niata 

,|P33Pp  pniD  inpo  tta»3  ipainn  PBcprpj  opn  pn  ,-rj*r  ip«pd  po«i3 
•lyrr:  ^kdj  opt  i^pj  dki  ijik  ,|PiS3nipc  ci'n  rnr  npn  cät  «r 
'jCM  T3  nai3  nsip  'c^pnr  i::«:  otr»  n:pna 
|K  p3  |«D  ,m:pnn  »^»pa  Pfi33:«:p3«?  pdi^ö^bpi  n  'm*  »o^pn  !?8^  nncDii 
PTP*"T  rs  iP'na^y  op:pni2«pS^xe  kt  njpn  prpn  anpn  ipa« 
-"rc  X-  -rr«  ,|P3p:3K  yji-rvrrJ  cpryi  C3*a  "]-:  V'"^  ,jKp  (p2icn  ^r^n*:: 
»5':  ;:iöB*np  p»p  ,»a»na  i'jpj  {k  |Pö»»pj*3'»^p  saß^  iroDKp  ipn  ip: 
wm  njpi>  pTpn  «i  .k  54  kr.  fpi^i3  ptn  .a  *s  ^etm  aTiepj 
himiht  opi  aiwnr  »a^^f^a  na*u  im  ,fpii  ^"tepJ  |Kr^ 

irp«       ^K-iir^  it»iMvi  »HDio  TOI  iirooMp  p'^PH  o«*a  umo*» 

•n^iynin  ir»n  iit  ^p  pn  ^Vitp 
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prtJ^tT  ,r|»in  yh^w  »"lyn  n:pr\  pTpn  .131  it5K3  or  riD  nip na 

1^  pjnj^T  ,r|iK  B^m  n:p/i  pim  y^n  .'oi  iohj  or  n"|  napm 

|H  namS  p  iioc^  jn  -nna  dSk  n^a  ^pa  ^i^tn^r  bt'h  inan  -ipr^n 


TSCKcr  m'PD  man       nr.:.m  'n  ora  ckt  -r«:  or  njpna 
«lann  'ja  lyi  ycerrjr:  y:«c^p'6  |r:yn  cm  ipa«  k"i  ,S^«t  |yrr6 
D^M  ,B**is  lyn  y^Banpn  Sikukt  cpn  öa^^a  «r  ,^«p      aa*:  "lytoy 
D'naa  ipT  Banr'K  ijn  i'^ijjp:  »oyi^rj  IPTJVijympc  11:  ix«!  oyi  7-« 
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1»  Omar         lann  ii*iann  <ja  irr  ts^r^p  mm  ,|VDDiihi^a*ar 

p^^iS  Kiann  p  '^mv  dsi  ,nDK3  oe»      ri  n"*]  nupna 
Dpn  lya«  HT  ;oiD  jyjv':'  .»«n  iyji^:>:D".«  i'ja       fjn  o^r^r  jpt 
xiar  y^^«  n'3o  lyi  dkt  ,]v^^h^vi  at*K     ,]«p      oa'^  ccpö  noao 

|o  onina  Dppr  rnn  r«i       yt»^«  dki         er  i^'^  n:pr3 

,«na'itn  nmn  ':do  "lyr^^  oyn  ^y^«  «i  ,\v^hw  (yöDRc  K-tanTT 

Ttm  n*^A  {m  71  ou»  ^ttun  »a^j  ma  pn  van  ^  ,|Vifr 

^aaa  npr^  f  n  {911  D«n  i&mi  0«^  .\ffithD^  h'u  *«n  o^sma^Dm 
lim  ^trant  o'^mn  pM     ^^t-iyc  |npiK  :m9  y^^ii        pMip  mann 
t»iirpa  196^  \vw  tßirn  ü!n  upsm  m  .^pdd*8  {pnp^  mwo  p-n 
bv^  Din  fpi  ,ijn  D10  m  ,|Hp     oa's  inavr  nm»  »aeo  »tnt  |jrnitn 
,|y^^yür  jw^it  mm  «"«an      ipm  ,\vhbytv  ]vy^  urmcsp 

riDj;n  übü  ,u\s^in  |k  ^nf^i^^t  cKi  ,12«:  ott»      ny  i^uprio 
c«T  -jin  onsny  s^-abn^  ^oojina  d"':v  \»  w  mm  no^>  |ä  ^n«  n^a 
p'3Hn  i3D*Trn  iy?yn      ,^^kt  jyi-^r^  B^'Tioy^onx        -in«*  yxiita 

.{yny^  13t  onHT  iis  m^nn  ^jsa  o^riK  |y3Kn  |paiu 

Dtyi  \vww:i  ^apo  oaiit  «i'nc  npiara  voo  vn  {pann  ovinan 
oyn  e*3a  «»1  d«»      ova^yn  »{S^ddm^  «  pynjyaM  niipn  )yryn  |m» 
.pn  njVD  iponn  Dtnwr     Mti  «^ru  yvai^  ¥ih  on  »jsMiir  p^ 
rm  .03p  o^aim  ^"n  «3tn  m  nan^i  («ao  'D)  idiu  dv  napna 

mwa  nrfm  nrta  nVv*  nup&i  .(pesvm^iK  omaan  »i^v  nmi 
irniaiA  Viri  ,o»3*:coi  too  iTipvi  i^^w  o^»p^  TiDr^  D»3iyo  ja«f  un» 

ir»2n*>  pKH  nic33  ysiKo  13*013  pp»i  ,0*32  '3ai  0*33  imvV^ 
»3a  iy(?^»<  D3ysnH3  p«  p-naryicö  i-kd  i'iino  |a  apy^  jopn  .jo«  ,0*3:^^ 

.rj?»  KTanrr 

Von  der  Hand  des  Schreibers  von  Prot.  III. 
Dp3c  jiW^      .«"i2nn      'i3pnn  S30  pcn  nm  kixd^  D^3t3*Dn  n?^ 
l^oü'  rarn  .'3  .^mn  c*y  'winm  '3*3y  /a  .K*m  ^3  'i3*'nr-^t5 
,Dt»  T*    fTD  '^aan  /io*d«  ;n  ♦m  'n  Vao  naa»r  ro  »iia»^  3nar  ^aa 
^iiaan^  iddi«       /1  ,^thpn     nr»  ^aa  laao«  inam  «aa»  o^aw  »'n 
'im  .opau  lajiar  nnim  wan  .7  «lar  mnaDa  niiBem  w 

|iwA  Win  |TW  .TT  «mann  /\cipi»  jnwi  |fl*r  i»  •t  Jrrtf  »wn  ^ 
•*«^a*i  vVr  ^aa  ^iwa  mann  «aa  nrra  «ir*  »mann  neipe  nairni  npva 
Hfinp  w  pap  .a"  «niann  »aa      «\a^  nmt  w  »aao  i3*iiv  'o  .af^ 
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n^cAi^  'K  orc  i"i3^nr  »o  ."Kaj  o*n^  0*^2  w  ina^  K^r  .t'b 
.c*   ."rn*  'Viam  on^  nrnh  'nrsn      *d  .»t   .t'kt  "»^r  no3  Tna^ 

.3'3   .i^r  nonp  'ipD  joy  oj  D3pTO  i-ec  inani  "jinr.  3'3nr  k'3 


jB-iwm  m^  "»2sn  .ro  .«i3n.T  *:3  •?3  nD'DK3  k'3  'i:p/inö  131  o^tr  'iir^ 
.'TTTnnnn  onp  yi^  «nsnn  *3:d  'k  hDr  .t3  .od*3d  mipon  iry 
•D'r  '«rn*n3  ^13^  ^3  iio^^  .yd  ^r^lV2  /i3r  *To  np^rn  pior^  "i^*^  .t3 
.•noi»^     P3p»  Kiann  '330  nnK       .n'a  .ni^n  ptn  d^ai3  i«^^  .i'a 


Google 


npix  |n^^  .o'ony  ri^obi  n'j^  r\w  ^p^nn^r  no 
.T^  .parn  jn^^  yiji  'wjn  psr  no  -|o  .r^  .o'Kain  D»ii*aKi 
.D^^VT  i^p*2^  b32  |nr»  no  id  .n'V  .iW  nixo  idt^  liir  ix^r 
'wpi>  Ä^r  «iau»^  iKn  rn  mann  »iao  ni>ini  'wvb  'wn/m  .r^ 
4VBvn  n^ne^  «n^  «n^i^  Miro  '«idi^  'nam  ^ae  m  n-iann  'jao  'k 
.*pi9n      VBvn  ipoa  u  '^ytf^  'rr6       -w«  ^ap^  jd6 

Totenliste. 

D^*n  p»3r  n'i  a'opji  p*o  "i     ov  iDi?ipb  ^^n  n')i  pjt'K  'i  "iat  'pn 
p*3»  n"!  p'ch  ^nspH  n      io^)p^  i^n  to  i»Tr  "\  'pn  fe^ 

n'"i  p'tb  :'Dpn  rroa  mry  ^r^iyS  "jSn  nc^  oma«  n  'pn  /n  ^3*?  cr^n 
n'i  n3ß  j-r  lö^iy^  ']^n  to  p  la^ne'  oma«  'pn  ,\t  b^h  n^m  p^ar 
p'D^  rap/i  Gn»  lo^iy'?  "^^n  "iS«iid"ii  n  n'an  /n  i^aS  D**n  p-ac» 
n'i  .  ♦  fo»j  r»  >o^ip^  "i^»n  nc*  npa  dw  'i  'pn  ,*n  □♦»n  iTi 
♦ .  .*)  conm  ^ir  or  ^t^h^vh  fm  ^laj»  n  n-an  /n  o'^n  par 
Mi»03  r  pne^y  'i  or  10^^      inno  ^oMp  'i  'pn  ,m  ba^  p*^  pw  n'i 

te^  o^'n  p*3r  ni  ropn 

Zur  Geschichte  der  Juden  in  Jamnitz. 

Eine  Skliz«. 
Von  Dr.  A»  Marmoratein. 

in  Mähren  und  Böhmen  f[ib\  es  zahlreiche  jüdische  Oe- 
meinden,  die  in  vergangenen  Jahrhunderten  ansehnh'che  Gemein- 
wesen bildeten  und  erst  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
an  Bedeutung  verloren  haben.  Jamnifz  gehört  zu  den  ältesten 
Gemeinden  der  Monarchie  und  es  dürfte  nicht  überflüssig  sein, 
die  Geschichte  dieser  Gemeinde  kurz  zu  skizzieren. 

In  der  Nachbarschaft  des  ehennligen  königlichen  Schlosses 
und  angitiauiu  an  die  alte  Stadtmauer  steht  noch  heute  die 
altehrwürdige  Synagoge,  umgeben  von  den  eng  aneinander  ge- 
reihten Häusern  der  ehemaligen  Judenstadt.  Heute  sieht  man  noch 
in  einer  Ccice  der  in  Ruinen  liegende  Stadüurm,  wo  der  Wächter 
der  kgi.  Stadt  auch  für  und  ev.  über  die  jüdischen  Bewohner  die 
Wache  hielt.  Die  erste  jüdische  Ansiedlung  liegt  auch  hier 
im  Dunkeln,  So  wie  in  den  umh'egenden  Städten  finden  wir 
auch  hier  schon  im  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhuiiderts  Juden 
und  eine  jüdische  Gemeinde.  Die  Gründung^  der  Gemeinde  darf 
daher  ohne  Zweifel  bereits  in  das  dreizc^hnte  Jahihuiidert  ver- 
legt werden.  Wie  willkommen  auch  die  Nachüchten  aus  uialici 
Zeit  Aber  die  Geschichte  der  einzelnen  Gemeinden  dem  Histo- 

^)  und  ')  Aotlaisungftxeichea  im  Original. 
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riker  sind,  so  erg^reift  ihn  doch  Schrecken  und  Zittern,  so  er 
sich  ihnen  nahen  muß.  Fröhliche  oder  erfreuliche  Stimmen 
wird  er  nicht  hören.  Das  Stillschweigen  ist  ein  stummer  Zeu^^e 
eines  leidlichen  Zustandes,  während  das  leiseste  Wort  die  Er- 
innerung an  blutige  Szenen,  an  grausame  Verfolgungen,  an 
Jammer  und  Elend  hervorznrtifen  pflegt.  Zum  erstenmal  ge- 
schieht der  Juden  in  Jamnitz  Erwähnung  in  einer  Liste  der 
Stidte  und  Gemeinden,  die  Im  Jahre  133d  und  in  den  fol* 
genden  schwere  Verfolgungen  sahen  und  erlebten.  Zwei 
elende,  verkommene,  adelige  Individuen,  die  sogenannten  Arm- 
leder, leiteten  ebenbürtige  und  würdige  Oesellen,  die  sich 
den  wenig  ehrenhaften  Namen  der  »Judenschlägerc  beileg- 
ten und  veranstalteten  eine  schrekliche  Metzelei,  die  sich  von 
Süddeutschland  über  die  Gemeinden  in  Böhmen,  Mähren  und 
Österreich  erstreckte.  Im  Verzeichnis  werden  erwähnt  die  Städte 
Pullcau,  Eggenbuiig,  Reiz,  Znaim,  Horn,  Zwettl,  Raabs»  Erdbeig» 
Jamnitz,  Fratting,  Trebitsch,  Feldsberg,  Falkenstein,  Haders» 
dort,  Oars,  Rastenfeld  etc.  (s.  S.  Salfeld,  Das  Martyrologium 
des  Nürnberger  Memorbnches.  Berlin  18Q8.  p.  240),  also  jüdi- 
sche Gemeinden  an  den  mährisch-bömisch-niederösterreichischen 
Landesgrenzen.  Die  Aufzählung  ist  deshalb  noch  besonders 
lehrreich,  weil  wir  dadurch  den  Zug"  der  Plünderer  oder  die 
Nachcinanderiolge  der  Plünderungen  verfolgen  können.  Jamnitz 
wird  im  hebräischen  Original  mit  dem  böhmischen  Namen 
J  e  m  n  i  c  e  erwähnt  Die  genaue  Beschreibung  aller  Einzelheiten 
dieser  Katastrophe  fehlt  uns  und  wir  sind  nicht  in  der  Lage^ 
Näheres  Aber  diese  Begebenheiten  zu  ermittela 

Wie  groß  auch  das  Unglück  gewesen  sein  mag,  das  größte 
Obel  ähnlicher  Ereignisse  hat  die  Juden  nicht  betroffen,  denn 
sie  blieben  davon  verschont,  den  Wanderstab  zu  ergreifen,  Haus 
und  Hof  zu  verlassen,  um  in  der  weiten  Ferne  oder  in  einem 
fremden  Land  eni  neues  Nachtlager  aufzurichten,  bis  eine  grau- 
same Hand  sie  auch  von  dort  vertrieben  hätte.  Die  ältesten 
Grabsteine^  die  sich  auf  dem  uralten  Friedhofe  erhalten  haben» 
gehören  dieser  Zeit  an  und  beweisen,  dalS  die  Juden  die  Stadt 
nicht  verlassen  mußten.  Nach  der  Zahl  der  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XIV.  Jhdts.  stammenden  Grabinschriften  zu  schließen, 
bestand  hier  um  diese  Zeit  eine  ansehnliche  Gemeinde.  Aus  dem 
Jahre  1Ü62  datiert  der  Grabstein  des  Isak  Löh  (gest.  am  2.  Ta- 
muz  122),  im  Jahre  1383  f=  13  Tisri  144;  ist  eine  Frau  OitI, 
Tochter  des  Anschel  Jemnic  gestorben.  Vier  Jahre  später  am 
4.  Sebat  148  =  1387/8  ist  von  einem  Mayer  ben  Eisak  Segal 
die  Rede.  Aus  dem  Jahre  1414/5  haben  wir  den  Tod  einer  Frau 
Rebekka,  Tochter  eines  R.  Benjamin,  zu  verzeichnen.^)  In  der 

*)  Mit  Dank  erwäbae  icb  hier  meinen  Amtsvorgäiger.  Herrn  Dr. 


Selbstvcrlengnntig  die  Grabinschriften  entziftert  hat.  Dal  von  ihm  angelegte 
Rcgiater  dicote  mir  alt  Wcgwdaer.  Form  luul  lahalt  der  Orabintcbfiften 


A.  IMorgenstern,  jetzt  Leitmeritz 
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Laiidtafei  in  Mähren  wird  im  Jahre  1379  ein  Jude  Lazar  aus 
Jamnitz  als  Besitzer  eines  Gutes  erwähnt,  das  er  einer  Frau 
Anna  in  Ujezd  verkaufte.  (Vgl.  Demuth,  Geschichte  der  Land- 
tafel in  Mähren  p.  40  und  Bondy-Dvorsky,  Zur  Geschichte  der 
Juden  in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  p.  86.)  Die  Nachricht 
ist  schon  deshalb  beachtenswert,  weil  die  Juden  im  Mittdalter 
sonst  nur  als  Oeldverieiher  und  Zwischenhändler  in  der  Phan- 
tasie der  Kulturhistoriker  leben,  hier  haben  wir  Belege  dafOr» 
daß  sie  sich  auch  der  Landwirtschaft  widmeten,  wo  es  ihnen 
nur  möglich  gfewesen  ist.  Die  Grunde,  die  den  erwähnten  Hof- 
besitzer verleiteten,  sein  Out  zu  verkaufen,  sind  nicht  mehr  zu 
erforschen.  Wahrscheinlich  waren  es  die  traurigen  Zeitverhältnisse! 

Im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  hören  wir  nichts  von  den 
Juden  in  Jamnitz.  Das  kann  aber  nur  ein  Zufall  sein,  denn  so 
wie  die  Mnachbarten  Ortschaften  auch  um  diese  Zeit  von  Juden 
bewohnt  waren,  eben  so  dürfte  dies  in  Jamnitz  der  Fall  gewesen 
sein,  in  der  Nachbarstadt  Budwitz  wohnten  damals  Juden,  mit 
Namen  werden  besonders  drei  genannt :  Samuel,  Jakob  und  Isak 
(s.  Bondy  u.  Dvorsky,  p.  478,  Nr.  671  und  p.  481,  p.  677)  Das 
Avar  in  den  Jahren  1564/5.  Die  Juden  haben  dort jeine  Synagoge, 
ein  Bad  und  einen  Friedhof  besessen,  deren  Oberreste  noch 
sichtbar  sind.  Einen  Beweis  dafür,  daß  die  Gemeinde  auch  in 
diesen  Jahrhunderten  bestand,  dürfte  der  Grabstein  der  im  Som- 
mer 448  (a>  1688)  in  Ptag  verstorbenen  Frau  Chajle,  Tochter 
des  Meir  Jemnic  liefern.  Dieser  hat  seinen  Familiennamen  sehier 
Heimatstadt  entlehnt'). 

Ihre  Blütezeit  erlebte  die  Gemeinde  im  XVIL  Jahrhundert. 
Am  Ende  des  30jahrigen  Krieges  waren  die  Judeng^emeinden  in 
Mähren,  zu  Ausse,  Loschitz,  Lundenburg,  Misshtz,  Jamnitz  sehr  ge- 
sunken — ,  wie  der  offizielle  Bericht  hinzufügt:  »daselbst  hievor- 
iiemlich  starke  Gemeinden  gewesen,  befindt  sich  aber  an  diesen 
Orthen  jetztmals  nit  ein  einziger  Jud«  (Neuzeit  1895,  p.  40). 
Trotzdem  erbauten  die  Juden  in  Jamnitz  Im  Jahre  1648  eine 
Synagoge,  die  noch  heute  besteht!  Kaufmann  (die  letzte  Ver- 
treibung der  Juden  aus  Wien,  p.  176)  hat  schon  die  Behaup- 
tung aufgestellt:  Besonders  mag  Jamnitz  damals  eine  starlDe 
Vermehrung^  durch  solche  Zuzügler  erfahren  haben.  Ein  starker 
Zuwachs  der  Gemeinde  ist  aus  der  Zahl  der  Grabsteine  aus 
den  jähren  1601  bis  1693  ersichtlich.  Tod  und  Geburt  sind  die 
besten  statistischen  Hilfsmittel  die  Größe  einer  Gemeinschaft 
zu  bemessen.  Der  Aufschwung  dauert  auch  im  XVill.  jaiirbundert 
noch  immerfort  an.  Oeburts-  und  Todesmatrik  enthalten  in  diesem 
Jahrhundert  jedes  Jahr  einige  Aufzeichnungen.  Im  Jahre  1753 
lebten  in  Jamnitz,  nach  dem  statistischen  Ausweis,  53  Famiiianten 
(s.  O.  Wolf,  Jahrbuch  der  Geschichte  der  Juden.  IV.  224.  Hier 

sind  beredte  Zeugen  für  du  Alter  derselben,  wie  ich  mlcli  hievon  selbst 
iberzengtc. 

0  s.  Hock,  Die  FamiUen  Prags  p.  17t. 
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4iuch  die  Zahl  der  fm  Kreise  lebenden  Juden  angeführt:  Alt- 
hart 1<  Piesling  24,  Wötking  10,  Marschitz-Markwaretz  11.  In 
den  meisten  dieser  Ortschaften  wohnen  heute  noch  1  bis  2  Juden). 

Die  Oememderechnun^  vom  11.  November  1781  bis  Ende 
Octobris  1782  hat  sich  erhalten.  Derselben  entnehmen  wir,  daÜ 
die  Steuergelder  in  diesem  Jahre  1149-4!  fl  betrugen  und 
55  Familien  daran  beteili^^t  waren.  Die  Gemeinde^^elder  wurden 
an  den  Landesäl testen  in  Kromau  abgeliefert.  An  Extra-Ein- 
fcflnften  werden  verzeichnet:  An  Pldtäi*Bardon  und  Oefifigel- 
Zins  800-18  fl^  an  We!n*  und  Brandwchtschank  216*14  fl..  Ehe- 
himmelgelder  16*30  fl.  Summa  des  ganzen  Ertrags  2124  47  fl. 
An  Gehältern  wurden  bezahlt :  dem  Local- Rabbiner  75  fl.,  Schul- 
Singer  20  fl.,  Stadttürmer  6  f ! ,  Nachtwächter  =  165-45  fl.,  nebst 
dem  rückständigen  »Solair«  an  den  Rabbiner.  Als  Rechnungs- 
führer ist  ein  gewisser  Löbl  Hersehl  genannt,  dtr  mit  HO  11. 
an  der  Gemeinde-Umlage  beteiligt  ist.  Diese  Blijtezeit  dauerte 
bis  zum  Jahre  1848|  von  da  an  wurde  die  Gemeinde  immer 
Idehier  und  kleiner. 

Die  Reihenfolge  der  IMblner,  die  in  Jamnltz  gewirkt 
liaben,  ist  diese: 

1.  Jakob  Jehuda  Lob  Aschkenazy,  Sohn  des  Mordochai  Madl  Asdl- 
Jieoazi  1648—70;  2.  Mandl  bca  Juda  Löb  Deutsch,  seit  16.  Adar  436  « 
1676;  3;  Samon  Iwii  Mordedtai  r'M,  geft.  am  2.  Chesm  483  »  1723; 
4.  Hirsch,  geai  1773  (?);  5.  Plnkas,  gest.  16.  Dez.  1777;  6  Josna  Halevy 
Horowitz,  1781;  7.  David  Deatsch,  1784—1790;  8.  Moses  Jehuda  Rosen- 
feld vor  1ÖÜ6 ;  9.  Aron  Schüller  von  1Ä30— 1846 ;  lU.  David  Oppenheim 
von  1846—1857;  11.  Dr.  Joachim  Oppeaheim  von  1857—1860;  12.  Dr.  J.  N. 
Weinstein,  1895-1895;  13.  Dr.  A.  Morgenstern,  1896-1905;  14.  Schreiber 
4iescr  Zeilen  wirkte  dort  vom  15.  August  1906bis  zoin  1.  September  1908.') 

Jakob  Juda  LAb  Atebkcnazv  (auf  des  nldi  Herr  Rabb.  Dr.  j.  Frei» 
maoH  In  Holleschau  in  einem  Schreiben  vom  13/2.  07  aufmerksam  machte) 
war  Verfasser  cmes  Superkommentars  zum  Aschcri  (s.  Benj'acob,  Ozar  7, 
2,  21)  und  schrieb  Novellen  zum  Traktate  Makkot^  Fe&achim,  Nidda*).  Sein 
Vater  R.  Mordechai  Mandl  Aschkenazl  war  RabUncr  in  Strassnitz.  Vielleicht 
-war  David,  Sohn  des  Mordechai  Aschkenazy,  der  um  1629  in  Ung.-Brod 
amtierte,  sein  Bruder  (s.  f  rankl'Ortin,  Oeschicbte  der  Joden  in  Üng.-Brod 
p.  59).  Sctai  Sobn,  der,  nach  4er  Orabtcbrlft  tu  arteilen,  ebenfallt  in  Janiniti 
Kabbiaer  war,  ist  am  16.  Adar  436  =  1076  in  Jamiiitz  gestorben  Samson 
ben  Mordechai  VH  war  sein  Nachfolger,  ob  unmittelbar  oder  nach 
einem  andern,  läßt  sich  nicht  mehr  feststellen.  Er  stammte  aus  Eisen« 
Stadt  (oder  vielleicht,  wenn  ff*3  zu  lesen  itt,  ans  Nikolsbnrgl,  starb  am 
2.  Chesvan  483  =  1723  Von  einem  Hirsch  (um  die  Mitte  des  XV!!!.  Jahr- 
liuoderts,  1750—70)  erhalten  wir  Nachricht  durch  den  Orabstein  seiner  f  rau, 
die  alt  wt  m  IWH  bezeichnet  wird.  Sein  Nachfolger,  R.  Pfnkat, 
starb  nach  den  Daten  des  Matrikenbuches  am  16.  Dezember  1777.  R.  Josua 
Haicvy  Horowitz  dürfte  von  1778—1783  in  Jamnitz  gewesen  sein,  von 
hier  kam  er  nach  Trebitsch.  Lr  war  der  Sohn  des  mährischen  Landes- 
rabbincrs  Schmclki  Halevy  Horowitz,  in  Trebitsch  wirkteer  24 Jahre  (vgl. 
J.  H.  Pollak  pr,T  ^253  XXVI  1861  p.  11,  Note),  dort  approbierte  er  die 
i<esponsai  des  Mordechai  aus  Düsseldorf  nyyo  mv  (Brünn  1790) 
«na  die  NovcUoi  vm  tvn  des  Alexander.  Rabbiner  in  Pimilz  (Briinn  1788); 
in  Jamnltz  gab  er  die  ApprobaHon,  wie  Hr.  Rabli.  Dr.  Frcimann  mir  gütigtt 


Diese  Liste  erhebt  auf  Volislandigkeit  keinen  Anspruch. 
Unter  dem  Titel  imm       BrAnn  941  «nd  S49.  (Oiar.  92,  2t). 
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mitteilte,  am  4.  Nisao  541  =  1781,  dem  Werke  pnr  n«V  des  Isaic  ben  Josef 
tut  Krakmi  (Bet^teob.  572.  412.).  Nach  Um  wftkl«  David  De«t seh,  ein 

Licblingschüler  Ezechiel  Landaus»  fjeh.  am  17.  Cfaesvan  in  Neutra  (in  Un- 
gariit,  wo  sein  Vater  Menacbem  das  Rabbinat  bekleidete.  Jamnitz  war  seine 
erste  Stelle,  wo  er  bis  zum  Jalire  1790  amtierte.  Seia  Lehrer  begrflßt  ihn 
mit  Herzlichkeit  Mn  Amtsantritte  (vgl  Noda-Bijehuda  II.  or.  H.  Resp.  971.> 
Von  Jamnitz  ging  er  nach  Frauenkirchen  und  Wagneustadt  {Vgl.  über  ihn 
Magyar  Zsidö  Szemle,  1905,  p.  310  und  Magyar  RabbUc  III.  5.)  Landau  hatte  auch 
soiitt  BestehttflgeB  zu  jamnite.  Sehic  Enkelin,  dt«  Tochter  des  Santiel  Lan- 
dau, Vfrf.  des  fv^  r^'^V  beirat^'te  den  gelehrten  und  angesehenen  R.  Naftali 
Hirz  Kobn,  Sühn  des  Simon  Kohn,  der  in  seiner  Hocbherzig[keit  der  Oe- 
meinde  reiche  Stiftungen  hinterlassen  hat.  Das  Repp.  109  im  frs  rin'*v  ist  an 
Hin  Kohn  gcriciitet ;  schade,  dafi  die  nur  nnn  nosD  T\MpT\  SU- 

toten  aus  uralter  Zeif  verloren  gegangen  sind.  Herr  Samuel  Koba,  der 
jetzige  verdienstvolle  Vorsteber  der  Oemeinde  ist  ein  Enkel  dieses  Mira 
Kofm.) 

Sein  Nachfolger  war  ein  gewisser  Moses,  nach  dem  Hetratsbuchc 
der  ehemaligen  Althater  Gemeinde,  im  Jahre  1796.  Rabbiner  in  Jamnitz. 
Der  ist  identisch  mit  Moses  Jehnda  Rosenfeld,  der  im  Jahre  1806  «acta 
Ung.-Brod  äbersiedelte,  wo  er  bis  zum  Jahre  1828  Rabbiner  war  (vgl.  Frank!- 
Giün,  Oesch.  der  Jaden  in  Ung.-Brod.  p.  69).  Nach  ihm  scheint  da?  Rabbinat 
einige  Jahre  verwaist  gewesen  zu  sein,  denn  erst  im  Jahre  1S30  begenta 
wir  dem  ans  Poturllti  ttannienden  Ahron  Scbfllery  der  nach  löjUniger 
Amtstätir/keit  in  den  besten  Jahren,  nm  3,  Febr.  1846  gestorben  ist  Im  selben 
Jahre  übernahm  David  Oppenheim,  ein  Sohn  des  berühmten  R.  Ber. 
Oppenheim  in  Eibenschitz  das  Rabbinat  Oppenheim,  in  Leipnik  am  1& 
Dez.  1846  geboren,  war  ein  Schüler  des  Rabbiners  S.  L.  Kanders  in  Prag 
und  des  Nahum  Trebitsch  in  Nikolsbarg.  Im  Jahre  1857  folgte  er  dem  Rufe 
der  isr.  Gemeinde  in  Nagy-Becskerek  wo  er  bis  zu  seinem  am  21.  Okt. 
1876  In  Wien  erfolgten  Tdde  wirkte  (vgl.  fiber  ihn  Nemeft  1876.  344  «ad 
da«  Vcrzefcbnis  der  Nekrologe  in  H.  R.  XV'I.  133.)  Dr.  Joachim  Oppen- 
heim, em  Bruder  der  Vorhergehenden,  wirkte  in  Jamnitz  vom  j.  1857  bis  öl, 
in  welchem  er  als  Nachiul^er  seines  Vaters  nach  Eibcnschitz  giag;.  Von 
hier  zog  er  nach  Horn,  wo  er  eine  rege  wissenschaftliche  Titigkeit  entfaltete» 

Nach  Oppenheim  blieb  das  Rabbinat  unbesetzt  Herr  Ezechiel  Kohn, 
ein  Enkel  und  Schiiier  Samuel  Landaus,  ein  angesehener  und  hochgeach- 
teter Oelehrter  vertah  die  rabbiniidien  Amden,  ohne  offbid  das  Rabbinat 
zu  verwalten  Crft  im  Jahre  1893  wiblte  die  Oemetedc  Dn  J.  N.  Weinatein 
zum  Rabbioer. 

Der  PitUcas  der  Gemeinde  Kuttenplan. 

Von  Dp.  Seh.  Ocheer. 

Der  größte  Teil  des  folgenden  Pinkas  Ist  schon  1576') 
entstanden,  also  kaum  daß  sich  die  Judengemeinde  in  Plan  auf 
zehn  männhche  Mitglieder  vervollkommnet  hatte,  und  trägt  in 
dem  neu  umgeschriebenen  um  1753  angefangenen  Buche  durch- 
weg den  Titel  }wt  op:D  »der  alte  Pinkas c.  Fast  alle  Verord- 
nungen,  die  in  denselben  aufgenommen  wurden,  beziehen  sich 
auf  den  Gottesdienst  und  die  Angfesteilten  der  Oemeinde  Ober 

•)  Der  Schiulisatz  des  untea  angeführten  dritten  Titelblattes  scheint  z.  T. 
vom  alten  Pinkas  ih geschrieben,  die  Snprapunktation  ergibt  336  =  1576. 
Schon  im  Jahre  161  i  brannten  efnigj  Hauser  im  Judenviertel  ab.  Vctgl.  F  J. 
Senft,  Oesch.  der  Herrschaft  und  Stadt  PUn  in  Böhmen,  Plan  1876,  pag.  96. 
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den  eigenUichen  Site  der  laden  hingegen  berichtet  der  Pinkas 
nidift.  Schon  zu  Beginn  dct  17.  Jahrhunderte  betafltn  die  Juden 
Hiuser  in  der  Petersvorstedt,  dem  jetzigen  %  Bedfk  In  Ptan» 
ferner  in  der  jetzt  noch  exittieienden  Fleischgaste  und  In  der 
Schloßvorstadt.  Einer  ^anz  besonderen  Begünstigung  erfreuten 
sich  die  Juden  unter  der  Herrschaft  der  Orafen  Scmiclc^).  Die 
Gemeinde  entwickelte  sich  sehr  rasch  und  um  1660—1660  war 
es  Juda  judele,  der  gegen  die  Entrichtung  eines  jährlichen  Erb- 
zinses von  40  Schock  Meißnisch  allein  das  Recht  hatte,  in  der 
ganzen  Umgebung  von  PUin  den  Hopfenhandel  zu  betreiben. 
Seine  Nicdmg«  beiaft  er  in  dnem  ihm  dazu  angewiesenen 
Gewölbe  der  grifflichen  JVifinze.  ^  Unter  der  Herrschaft  dM 
Orafen  Franz  Ernst  von  Schlick  verschlimmerte  sich  die 
der  Juden  und  als  er  am  Neujahrstage  1661  der  Stedt  neue 
Privilegien  verfieh,  wurde  den  Juden  die  Petersvorstadt  ein  für 
allemal  als  Wohnsitz  untersagl  Zum  Ersätze  dafür  aber  wurden 
ihnen  einige  Plätze  in  der  Schloß vorstadt  angewiesen.  Uner- 
trilglich  aber  wurde  ihre  Lage  nach  Übernahme  der  Planer  Herr- 
scludt  durch  JMaria  von  Sinzendor!  geb.  von  Althan  Im  Jahre 
1SS6.  Dte  Joden  durften  neue  Piltee  nicht  weiter  bebauen  und 
atfch  den  Handel  nur  in  ganz  beschrlnicleni  Mafia  treiben. 
Schlinuner  wurde  es  noch  als  sich  die  Orifin  zum  zweiten  Mal 
mit  einem  Orafen  Anton  Franz  von  Collalto  und  St.  Salvatore 
verheiratete,  denn  ein  Jahrzehnt  später  schon  mußten  die 

Juden  samt  und  sonders  für  ewige  Zeiten  Plan  verlassen.  Daß  die 
sie  an  der  Vertreibung  selbst  Schuld  gehabt  haben,  ist  wohl 
nicht  anzunehmen»).  Zwar  erhielten  die  Juden  ein  kaiserliches 
Reskript,  in  welchem  es  hieß:  »Wo  die  Juden  einmal  auf  einer 
Herrschaft  sind,  da  sollen  sie  ungeloinlct  verbleiben«.  Aber 
bwor  noch  dioes  Resicript  eingelangt  war»  hatte  die  Orifin  die 
Judenhäuser  versiegeln  fassen,  undf  da  die  Juden  bereits  in 
KuttenpUm  freundlich  aufgenommen  waren,  ließ  die  Orifin  das 
Reskript  im  Rathaus  verlesen,  und  bezo^  den  Inhalt  desselben 
auf  die  Herrschaft  Kuttenpian.  Die  Grafen  Haimhausen  erwiesen 
sich  aber  den  Juden  nicht  nur  freundlich,  sondern  als  ihre  Wohl- 
täter. Der  Graf  Sigmund  Haimhausen  versicherte  sie  seines  obrig- 
keitlichen Schutzes  »ge£;en  jedwede  boshafte  Neckung  und  unge- 
bAhrliche  Anthuungc  Die  Abnahme  des  Rauhledets  von  der  grfif« 
liehen  Herrschaft  wurde  ihnen  freigestellt  Simtliche  Klagen» 
die  von  christlicher  Seite  gegen  einen  Juden  vorgebracht  wurden, 
sollten  der  Entscheidung  eines  Judenrichters  mit  dem  Rechte 
einer  »vhi  recursus«  vorbehalten  sein.  Femer  sollte  ehi  Jude 


')  Friedrich  (gestorben  1610,  Caspar  gest.  1624,  Heiorich  gctt  1650. 

*)  Der  Graf  soll  leinen  Hausjuden  über  deo  Charakter  der  Oräfia 
Mhigt  nod  dieser  ihm  geanlwortet  haben  :  »Euer  ExzdlCDS  werden  mich 
armen  Juden  nich!  verraten,  ich  will  die  Wahrheit  bekennen.  Sie  ist  eine 
reiche^  gttcfaeitc  and  icbone  Fran»  aber  giftig  wie  «iae  Schlange.«  VcrgU 
Ssall  a.  a.  O.  22a  ff. 

3 


Digitized  by  Google 


erst  dann  In  den  Amst  gewoHem  worden,  #enif  unhi  vorfter 
dem  Grafen  selbst  iber  das  Vorkommnis  und  das  evenHielte 

Vergehen  Bericht  erstattet  hatte.  Die  Steuern  waren  verhältnis- 
mäßig nicht  hoch  und  daher  kam  es,  daß  ihr  Wohlstand  tägKch 
wuchs.  Auf  Anordnung  des  Grafen  wurde  auch  die  Judengasse 
neu  angelegt,  und  bildet  noch  jetzt  die  Hauptsrtaße  nach  Marfen- 
bad.  —  Nach  Innen  behielt  die  Gemeinde  ihre  Organisation 
von  Plan  aus  bei.  Gleich  nach  ihrer  Ansiedelung  In  Kuttenplan 
bestellte  sie  Abraham  Broda^  zum  Rabbiner,  welcher  aber 
nur  8  Jahre*)  daselbst  verblid^  am  dann  von  hier  aus  timm 
Rufenacli  Prag  zu  folgen.  Der  itebbinatsposten  war  mit  kleinen 
Intervallen  immer  besetzt  Im  ganzen  amtalen  1685— ItBOoelm 
Rabbiner*),  und  jeder  von  Ihnen  hatte  Neuordnungen  getroffen, 
welche  z.  T.  in  den  Pinkas  aufgenommen,  z.  T.  noch  als  Akten 
im  Gemeindearchiv  liegen  dürften.  Zur  Umschrift  des  alten 
Pinkas  schritt  man,  als  der  Graf  Siegmund  von  Haimhausen  die 
Eriaubnis  zum  Neubaue  eines  Tempels  1756  erteilt  hatte*).  Die 
Umschrift  hatte  sich  deswegen  als  notwendig  erwiesen,  weil  die 
neuen  Verhältnisse,  unter  denen  die  Juden  in  Kuttenplan  lebten, 
neue  Verordnungen  von  Seiten  der  amQerenden  Rabirfncr  ge- 
zeitigt hatten,  und  die  neue  Synagoge  auch  nach  Innen  nhi 
einer  Neuordnung  bedurfte.  Der  um  diese  Zeit  fungierende  Rab- 
biner Jehuda  Arje  ben  Jizchak  Eljakim,  begann  die  auf  einzelnen 
Zetteln  geschriebenen  neuen  Verordnungen  zu  sichten.  Die  Um- 
schrift übernahm  der  damalige  Oemeindeschreiber,  der  zugleich 
auch  >Mohel€  war,  ein  gewisser  Jizchak.  Bei  der  Umschrift  kamen 
die  Entstehungszeit  und  die  zeitlichen  Abstände  der  Verord- 
nungen gar  nicht  in  Betracht,  sondern  sie  wurden  nach  einem 
«mz  gewissen  inhaltlichen  Schema  geordnet.  Der  Pinkas  ist 
Orofifolio  90X86  chn.  und  enthllt  drei  Titeiblitter,  einen  Index 
gieichfolis  nach  Inhalt  geordnet  Fol  4,  pag.  1,  Zeile  1  bis  FoHo  S 

')  Abraham  ben  Saul  Broda,  geborea  um  1640  ia  Bunzlau,  wurde  schon 
in  früher  Jugeml  von  seioen  Vater  auf  die  Talnndachule  des  Zeeb  Charif 
nach  Krakau  geschickt,  wo  er  bis  zur  Erlangung  des  Rabblnatsdiploms  ver* 
blieb.  Als  Rabbiaer  fungierte  er  in  Lichtenstadt,  Randnitz  und  fn  Kutten^ 
plan,  von  wo  am  er  ISOS  naeli  Prag  beraten  ward.  Seiae  nOhcie  Biographie 
siebe  The  jew.  Encycl.  III.  s.  v.  Von  seinen  in  Kuttenplaa  crlaiaeaea  TaUnnot 
haben  sich  5  erhalten,  2,  14,  176,  200  und  204. 

')  Sein  Bestreben  war  darauf  gerichtet,  die  materiellen  Schwierig* 
kdtcn,  die  sich  der  jungen  Gemeinde  in  den  Weg  stellten,  zu  erleichters. 

')  Es  waren  dies :  1.  Abraham  Broda  (um  1690).  —  2.  Henoch  bea 
Jalcob  (um  1720),  Verordnungen  8,  30,  196^  198,  203,  206,  207.  —  3.  Mosea 
Chatan  (um  1723).  Verordn.  3,  120,  205.  —  4.  Rabbiner  M*n.T  (on  17S0). 
Verordn.  12,  31,  123,  190,  193.-5.  Zebi  Hirsch  Plwoni  (um  1734).  Verfasser 
einer  Selicha  für  Kuttenplan.  —  6.  Jehuda  Leb  ben  Jizchak  Eljakim  (starb 
um  17ö3).  Umschrift  des  Pinkas.  —  7.  Josef  Krotoschin  (um  1770)  im  Me« 
morbucb.  —  8.  Jehuda  Arie  Wohl  (ttarb  1828).  ~  9.  Eiazar  Rolccach  Com 
1830)  begraben  in  Tachau.  -  10.  Dr.  A.  Wwdcr  («m  1940^  EhllAhnHf 
der  deutschen  Seelengedichtniafeier. 

*}  VetgL  Oatafr.  Wochioachriin  Nr.  27,  Z  JaH  19M^  aad  Nr.  SS^ 
3.  Sapl.  19097 
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pag.  1,  Zelte  4^  und  die  elnielnen  Verordnungjen  1^108  Fol  9, 
pag.  1,  Zeile  1  bis  Fol.  26,  pag.  1,  Zeile  9;  nier  bricht  der  Pin* 

kas  ab.  Die  darauffolgende  Zeile  ist  nimlich  vom  Donnerstag 
19.  Siwan  590  =  1830.  —  Fol.  33  beginnt  mit  der  vollständig 
wörtlichen  Wiederholung  der  §§  154 — 155  und  es  folgt  von 
der  Hand  desselben  Schreibers  das  Namens  Verzeichnis  von 
Chatan  Thora  und  Chatan  Bereschit  von  1646—1787.  In  dem- 
selben Jahre  dQrfte  auch  der  obige  Jizchak  gestorben  sein.  Das 
Verzeichnis  ist  dann  von  verschiedener  Hand  bis  1878^ 
die  Jehl«  1874-1877  mit  gewöhnlichem  Bleistift  fort- 
gesetzt 1878,  1881,  1884,  1886  und  1889  fehlen,  ebenso  von 
1898—1909.  Der  ganze  Pinkas  ist  in  sehr  sehOnem  Kursiv  ge- 
schrieben. Die  Sprache  Ist  jüdischdentsch,  von  hebräischen 
Worten  und  sonstigen  hebräischen  Terminis  technicis  durch- 
setzt. Rein  hebräisch  sind  nur  die  drei  Titelblätter,  der  erste 
Teil  der  Einleitung  für  die  Oemeindeverordnungen  §  90.  die 
Erzählung  vom  großen  Brande  §  92*)  und  der  zweite  Teil  des  §  160 
geschriel^n.  Das  erste  Titelblatt  lautet :  »vnp  mbnpb  htipn  ppjc 
nr  pi^oiBip  »Pinlas  der  lieitigen  Gemeinde  Kutlenplojnc,  Das 
zweite  BUdt  trSgt  die  Aufschrift:  opm  ntm  ^'pn»  non  d*w  miw 

♦♦♦♦ 

p'D7  opvii  Sin-n  ^.r«  (!)  Dp^rna  un:«  prn  Dvp3,  » Offne i  die  Tore 
und  es  mögen  eintreten  die  Frommen,  wie  es  errichtet  ward  in 
unserer  Gemeinde  als  Rechte  und  Gesetze  fQr  uns  und  unsere 
Kinder  auf  ewige  Zelten,  auf  daft  wir  daran  festhalten  sollen ; 
was  darin  geschrieben  ist,  daran  halten  wir  mit  aller  Kraft  fest, 
es  ward  angefangen  und  eingerichtet  628  der  Weltsclidpfung« 
[17681.  I>M  dritte  Titelblatt  trägt  folgendes  Gedicht: 

t\3m  \rmm  imon  Wir  besitzen  von  unseren  Vorfahren  die 

Tradition 

str/izinA  üifO  h7S0  Daß  wir  an  jegüchem  Orte  unserer  Zer- 
streuung 

Jt3*wano  Qipoi  und  an  den  Orten  wo  wir  wohnen 
^^TT2  nupn  \prh  uns  Verordnungen  festsetzen, 

I  im  frwh  TIS  Tivfn  und  einen  Zaun  ziehen  unsem  Bruch  zu 

heilen, 

%  trn^aa  mh  noi  yvt  wie  wir  uns  in  der  Gola  aufführen  sollen, 

rm  wv  nVr      damit  ksein  Geschrei 

JU'/ii3in^2         in  unseren  Straßen  sei. 
nran   Hirp3  ir»D  p\  So  finden  wir  auch  bei  Esra  und  den 

ni»njn  nojD         Männern  der  großen  Synode, 
tyx'iAy      nupn  ysfiw  daß  sie  für   uns   und    unsere  Kinder 

Verordnungen  erließen. 
:  yyrhnp  nc  n^ni  Und  nun  in  unserer  Gemeinde  aber 
tiyrappn  m  mnu  i6  findet  sich  gar  tnhie  Verordnung 

>)  Der  zwefte  große  Brand,  14.  Oktober  1S72,  itcheHe  den  jroßteo 
Ten  der  jadeagats«  tin  Mid  SiM  grofl«  T«fl  dct  Anliivs  ging  za  Onnde. 

T 
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tioAwß  UV»  ^  MW  die  an  richtiger  Stelle  fflr  mMere  VerUDt- 

nJsse  verzeJchnet  wäre, 
e^Tiwoi  omm  p  sondern  sie  iiadea  sich  zertreut  und  ver- 
einzelt 

nK"!j  Vi  nvn  bv  auf  einem  Stück  Papier  vor  uns 
t  noDH  jD  lon  np'pi  nicht  aber  in  einem  Buche  basierend, 
ainai?  »3  Zu  Notieren  war  nun  dann  gestattet 

tnniur  ns  opo      pn  wenn  manchmal  eine  Neuordnung  eintrat 
t  un]m;vi3i  oism/vu  Zur  Zeit  einer  frOheren  Versammlung  und 

noch  jetzt 

;  uvp3  ynf>  ym  m      Nun  aber  ist  es  für  unsere  Stadt  nicht 

mehr  das  richtige  Vorgehn 
hp  fvhprh  |t9di  W)  *9  Et  Ist  vld  richtiger  alle  unsere  Verord- 
I  trmamn  b  w       nuiigen  In  ein  Buch  zu  schreiben, 
xfrm  Ofo  nfff&t  schon  gar  in  einem  Orte  den  unsere 
tuvnait       Viter  uns  vererbt 

t  um  >p  fh»  ]:h  Deswegen  Ist  es  uns  autoekommen 
I  iraipa  Itijpn  ]prh  Verordnungen  in  unserer  Mitte  zu  eHassen, 
mora  »mh  ^  Wie  sich  beim  Legen  und  Aufslehen  zu 

i  Un3lp3i  fuhren 
Jt3fi3*?3  "j-nai  und  wenn  wir  unterw^s  sind. 

ü^nnKcn  fi*33  eioai  Speziell  aber  im  Hause  unserer  Menrllchkeitf 
fijm  noi^n  ;i'3  Km  unserem  kleinen  Heiligtum  der 
j  u*ripD  Synagoge 
tirnmo  /v»3i  und  das  Haus  unserer  Sehnsucht 

iu^ii*ip*pAafii^1iiDVi  Den  Frieden  zu  vermitteln  in  unserer  Ge- 
meinde 

r\\p)btran  un/i*        Damit  Streitigkeiten,   behüte  unter  uns 
irnini  ua        und  unseren  Ktoidem  nicht  zunehmen 
«rupn  nm  ^  und  jede  Verordnung, 
lUWfa  nxm  ^JMsnr  die  wir  in  unserem  Archiv  gehinden, 

tu*^ji  ¥b  113  ihre  Entstehung  schreiben  wir  uns  nlclit  zu. 

mmm  ^sm  uans  pi  Sondern  wfr  neben  an,  daA  wir  es  so  ge- 
luim        funden  und  gesehen 

ipiro  pir  nm  *p  und  auch  jetzt  was  nur  von  unseren  Vor» 
timpo        fahren  fes^esetzt  ward, 

wsm  *np  vnvrr  m  ^  Alles  aber  was  von  nun  an  unter  uns  er- 
iirra         neuert  werden  sollte 

sitch  lim  um  üp  ms»  Wird  in  dieses  Buch  als  geschriebenes 
tiranaea  i3        Wort  hineinkommen 

U^as  ^  u^^r  i^^3pi  Wir  haben  es  auf  uns  und  unsere  Nach- 
t  unnM        kommen  genommen 
no  fes  D^fh^  iriA  Alles  zu  halten  und  zu  befestigen  wie  es 
t  unoD  ms  y\ron        in  diesem  unserem  Buche  notiert  ist, 

%mPB  ti  !mr\  ijfw*  iy  Bis  Oott  unser  Elend  erschaut, 
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tyyhv  vm  onaa  mjn  und  abgeben  wird  aus  der  Höhe  von 

 i\      seinem  Oeiste  auf  uns, 

tyyn'^i  ppn  '  und  untere  Verstoßenen  sammeln  wird, 
t  i3*wi  nn  vtm  ran  Und  unseren  Oesalbten  den  Odem  unseres 

Oeistes  bringt 

hmoi  fmh  not  Nach  Zijon  aber  kommt  der  CilOser,  schnell 

t\xm        in  unseren  Tagen 
«fDK  Amen*). 

Folio  4^  pag.  1,  beginnt  der  Index.  Diese  und  die  folgen- 
den 3  Seiten  tragen  die  Überschrift  "pna  mrw  pB'rn  '»nso 
tVn  Dpm  »Paragraphentabelle  in  diesem  Pinkas«.  Auch  der  Index 

ist  parallel  zu  den  Verordnungen  in  8  Absätze  geteilt,  von  denen 
alle  mit  Ausnahme  des  ersten  und  7.  keine  besonderen  Titel 
tragen. 

Folio  9,  pag.  ^1.  Zeile  1  beginnt  (ier  erste  Absatz  der  Ver- 
ordnungen, keine  Überschrift  Er  enthält  allgemeine  Vorschriften 
für  den  Gemeinde-  und  Monatsvorsteher  und  reiciit  von 
§  1— §  36.  Folio  11,  pag.  1.  Zeiie  9  beginnt  der  zweite  Absatz, 
er  tilgt  die  Aufschrift  nf/n  *im  nrnr  »Vorschriften  fOr  den 
Almosenverwalter<  und  reicht  von  §  §  48,  Folio  IS,  pag.  b, 
Zeile  6,  beginnt  der  dritte  Absatz,  vorangeht  eine  Mahnung  als 
Aufschrift,  in  der  besagt  ist,  daß  jede  Gemeinde  einen  Rabbiner, 
Kantor  und  Synagogendfener  anzustellen  hat,  dann  folgen  die 
Einnahmsquellen  §  48 — 50.  Zu  demselben  Absätze  gehören  noch 
die  Verpflichtungen  des  Kabbiners  gegen  die  Gemeinde 
§  ül— §  61.  Polio  13.  pag.  b.  Zeile  5  von  unten  beginnt  der 
vierte  Absatz,  er  trügt  die  Aufschrift:  {inn  nnsp/tvn  »Dienst- 
pflicliten  des  Vorsängers«  und  reiciit  von  §  62—75.  Folio  14. 
pag.  b.  Zeile  1  beginnt  der  fflnfte  Absatz,  er  trägt  die  Aufechrift 
cnarn  /insrnrn  »Dienstpflichten  des  Synagogen diener«  und 
reicht  von  §  76—89.  Der  sechste  Absatz  beginnt  Folio  16  a. 
Zeile  14.  Er  trägt  die  Aufschrift  Tif*  Snpn  m:i3i  »Einrichtungen 
der  Gemeinde«  und  enthalt  1.  eine  länt^^ere  Einleitung,  2.  Vor- 
schriften für  den  wochentä^Iichen  Gottesdienst,  3.  Erzählung 
vom  großen  Brande,  4.  das  Citieren  besonderer  Psalmen,  b.  Fasttage. 
6.  Sabbatgottesdienst.  7.  Ostern,  Pfingsten.  Neujahr,  Ver  söhnungstag, 
Laubhfltten  und  Simchat*Tora.  S.  Vorschriften  fllr  die  Gerufenen 
Chatan  Tora  und  Chatan  Bereschit;  Chanulca  und  Purim  und  reicht 
von  §  ^0—160.  9.  Der  siebente  Absatz  beginnt  fol.  21.  pag.  a.  Zelle 
4.  Er  trägt  eine  längere  hebrälsclie  Aufschrift  und  umfaftt  die 
Vorschriften  für  die  Spenden  zur  Erbaunn^  der  Synagoge. 
Er  reicht  von  §  161— §  168.  Der  letzte  Absatz  he^innnt  Fol. 
21  b,  Zeile  10  mit  der  Aufschrift  nhr\pn  *jip*n  ni^c»  »die  sonstigen 
Verordnungen  für  die  Gemeinde«,  und  enthält  die  Vorschriften 

Vergl.  oben  Anm,  1. 
*j  Die  Transkription  habe  ich  so  durch  {geführt,  daß  ich  sämtliche  int 
PeattCM  tbwtrafMiea  Worte  la  doe  [  ]  eckige  Klammer  tctite. 
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1.  Ober  die  Taxation.  2.  SftitiÜiche  Steuerabgaben.  3.  Zugehörig* 
keit  zur  Gemeinde.  4.  Todesfälle.  5.  Weisenversorgung.  6.  Privat- 
abgaben und  umfaßt  die  §§  169—208.  Mit  Angabe  (ks  Datums 
sind  die  Verordnungen:  2.  [Sonnt.  16.  Marcheschwan  1680],  8. 

5.  Ijjar  1716],  14,  [16901,  30.[6.ljiar  17161,  31.  [24,  Ab  17271.  92. 

13.  Hiar  17881, 154  ».  CbU  IMl  170.  |Mittwoch  la  Ab  17901 178. 

26.  Adar  1690],  181.X10.  Siwan  ifUl  198.  [6.  A1>1782].  196.  [Sonntag 
6  Tag  Ostern  1723],  198.  [12.  Ab  1720],  199.  [28.  Adar  I.  ITÄfl. 
200.  [26.  Adar  1690),  202.  [Haibfeiertag  Ostern  1737],  203.  [Sonn- 
tag 4.  Tag  Pesach  1698].  204.  [Dienstag  26.  Adar  1690],  205 
[8.  Nrsftn  1788],  208.  [Dienstag  4.  Adar  1707]  und  207  [Xl. 
Schebat  ITJOJ.  ^  

Pf.  i.  1.  Sollen  [xwd  Vonieher]  sein  [in  un^m  Oenieinde]^ 
welche  [nach  Stimmenmehrheitl  gemacht  werden  [nach  dem 
Schabuotfeste  zur  Zeit  der  Oemeindeversammlung  zur  Er- 
neuerung der  Steuern],  so  bleibt  aber  [die  festgesetzte  Steuer 

unter  Siegel]  bis  [vorher]  die  Vorsteher  [g^ewahlt]  sein^). 

2.  [Verordnung  des  Rabbiners  Abraham  Broda^),  Sonntag 
16.  Marcheschwan  450  (1689),  folgt  die  wörtliche  Abschrift 

Die  [zwei  Vorsteher],  welche  [von  der  ganzen  Gemeinde 
gewählt]  werden,  sollen  [den  obligaten  Schwur]  tun,  daß  sie 
woitD  (der  Regierung  und  der  Gemeinde]  getreu  aein  und 

Kes  cum  Allgemeinwohl]  und  niks  [aus  Haft  oder  Eifersucht] 
f  die  [Eidesleistung]  soll  sein  bei  ein  Siddur  vor  ganz  Kahal. 

3.  [Verordnung]  laut  Zettel  [ohne  Datum  und  Unterschiift 
Handschrift  des  Moses  Chasanj. 

[Die  beiden  Vorsteher  unserer  Gemeinde]  sollen  [je  einer 
einen  Monat]  Kahal  führen,  [nämlich]  ein  [Monat]  umb  den 
andern  und  wann  einer  ein  [Rechts-Saciie]')  hat,  muß  [dies  beim 
Monats- Vorsteher]^)  anldagen  [und  nach  dessen  Aussage  soll 
der  Streit  beigelegt  werden],  sollt  aber  [eine  Partei]  nidit  [mit 
dem  Urteile  oder  dem  Veiglelch  einverstanden]  sein,  so  kann  .er 
es  an  Kahal  afMbliren")  [nimllch]  mit  Eriegung  laut  [Verordnung 
4,  86]  Zalmer*)  sage  35  Kr. 

4.  Wann  ein  [O.  M.]^)  etwas  [bei]  Kahal  vorzubringen  hat 
muß  er  [zum  M.  V.]  gehn  und  muü  [bei  ihm]  35  Zaimer, 
sage  3ö  Kr.  erlegen,  damit  Kahal  zusammentreten  sollte,  sollte 
aber  ein  Fremder  Kahal  verlangen,  muß  derjeniger  eben  [vor- 
her beim  M.  V.  ein  Gulden  zehn  Zaimer]  sage  1  fl.  10  erl^en. 

  (Schluß  folgt) 

>)  8iad. 

•)  Stehe  die  EinldlVDg. 

')  »BrD 

*)  mn  uia. 

i|  d  t.  appcfltofwi. 

Zalmcr  der  a!te  richtige  Ausdruck  für  das  noch  jetzt  fn  Polen  von 
den  Juden  gebrauchie  Wort  ZaI.  Zaimer  —  PlarmlbUd.  von  B^X  «=  Reidu- 
apfel  mit  dem  Krcnze  auf  der  Münze. 

*)  a  M.«>OcnMfakte.  MMglled  -  Iran       oder  fi^m  "hjßX 
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über  dieses  spanische  Machsor  schrieb  ich  gelegentMch  in 
dieser  Zeitschrift  (Heft  17,  lyuti  S.  11),  daß  die  starke  Papier- 
sorte und  der  Buchstabenschnitt  es  ffir  mich  sicher  sein  lassen, 
daß  nicht  Mainz  oder  Hamburg,  sondern  Amsterdam  der  Druck- 
ort  sei.  Herr  Dr.  H.  Heidenheimer-Mainz,  der  in  der  Monats* 
Schrift  f.  d.  W.  d.  J.  1909  S.  151  schreibt,  dafi  er  glaubt,  dafi 
das  Machsor  »vermutlich  in  der  Druckerei  Caspar  Behem's«  In 
Mainz  gedruckt  sei,  war  so  freundlich,  mir  eine  Photographie 
des  Titels  und  einer  weiteren  Seite  des  Exemplars  dieses  äutierst 
seltenen  Buches  aus  der  Mainzer  Stadtbibliothek  zu  senden.  Als 
meine  eigenen  Untersuchungen  in  Amsterdamer  Drucken  nach 
der  Randleiste  und  Holzscbnitt-Titelvignette  kein  Resultat  hatte, 
wandle  ich  mich  in  den  Oberbibttotliekar  Dr*  H.  BOiser  der 
hiesifen  UnivenititsbIMtolliek,  der  mir  beide  in  eiaent  Dord- 
rechter  Druck  des  Jahres  1697  nachgewiesen.  Meine  Vermutung, 
daß  es  ein  Amsterdamer  Druck  sei,  mu6  aber  berichtigt  werden. 
Das  Buch  ist  also  wohl  hl  Holland,  aber  in  Dordrecht  gedmcix 

S.  Seeiigmano  (Amsterdam). 

Sprichwörter  und  Redensarten  aus  Rußland. 

Voa  S»  Benin,  Irioitik.  BaariMittt  von  Dr.  Mannoistelnt  Skottckan. 

1.  Besser  a  lebendiger  Klrbl  (Rubel),  eider  a  teiltet  Hun- 
derter. Var.  Besser  a  nohenter  Orotclien»  dder  a  waiter  KIM. 

(Nachgebildet  Kohelet  9.  4).') 

2.  A  chaser  (Schwein)  ken  nit  leb'n  in  an  Aptcik  (Apotheke). 
A  c haser  muß  lehn  in  Blote,  (Biato  ist  in  den  siavischen 
Sprachen  —  Schmutz,  Roth). 

(Beide  %>richw5rter  wollen  die  Unreinheit  des  Tieres 
schildern«) 

3^  Tanzfn  tanzen  «He  tm  (und)  dleZöres  (Sdimefzen)  blaibt 
der  Kile  (Bnuit). 

4  As  (wenn)  zwei  sog'n  schicker  (betrunken),  darf  der 
drite  sach  leTgn  achloln  (Var.  As  zwd  togn  acMckeft  ieig  sadi 

achlofen)  •) 

6.  a)  Wie  kiimt  a  chaser  (Schwein)  zu  heiwn  (Hefe). 
6)  A  meiwin,  wi  a  chaser  (Schwein)  of  heiwn  (tiefe).') 


>)  Kirbl  *  Riil»et,  ygl.  B«nitlcla  >|a4.*daiMM  SprldmMer«  M 

s.  V.  Kerbel.  Des  Kerbel  ist  der  größter  Jachsun  und  das  Keibel  is  nSt  k^m. 
BMIItltyr,  erinnert  an  das  ta!mudi?che  Wort:  D^ITODH  TU  i*tCD 

')  Die  deo  Spricbwörtern  fs  Bernstein  p.  105)  figuriert  das  äcbweia 
fth  Beispiel  der  Unreinheit  Md  der  Ver  werf  liclikeit,  ferner  dir  9tB(MMftiskdt 

*)  S.  Bemttdn  p.  276  Nr.  3771 ;  dort  fehlt  der  Hinweis  auf  Oen.  Rabba 

•)  Vgl.  BmMto  'p.  ML  Nr.  2130.       '  ' 


Digitized  by  Google 


40 


Der  Oanew  (Dieb)  meint  (denktX  M  num)  jogt 

ihm  noch.^  Der  Dieb  lebt  stets  in  Furcht. 

7.  Der  Mensch  is  schlaf  er  (schwächer)  vun  (von  =  als)  a 
flieg  un  (und)  starker  vun  Aisn.  Var.  bei  Bernstein  Nr.  2328. 
Der  mensch  is  amul  starker  iün  eisen,  un  amul  schlaf  er  ffin 
t  fUcif.  (Forttetznng  folgt) 

Notizen. 

In  dankenswerte  Entgegenkommen  der  Verwaltung  des  staatlichen 
Museums  ffir  Völkerkunde  m  Hunbnif  tollen  der  Oesellscbaft  für  )S« 
dische  Volksknnde  in  dem  neuen  Musenmsgebäude  entsprechende  Rfvame 
zur  würdigen  Aufstellung  ihrer  Sammlungea  zur  Verfügung  gestellt  werden. 
Der  einst  ffir  sie  fan  Mmeom  Hambnrgischer  Altertflmer  hochlierzig  einge- 
rinnte  Platz  hatte  sich  mit  der  Zdt  alt  nicht  ansreicheod  erwiesen. 

Warum  die  Joden  krumme  Nasen  haben.  Tn  den  »Mitteiinnprn 
der  Scbies.  Oei.  für  VoUsk.«  Band  XI,  Seite  90  heißt  es  hierüber:  Als  die 
Juden  den  Stiller  det  Cbrittentmiii  nadisetzleB  und  er  plAtzIfch  vor  iliaca 
stand,  fielen  sie  auf  ihr  Antlitz  und  schluß:en  sich  die  Nasen  krumm.  (Zabrze.) 
Nach  Oeilcr  von  Kaiscrsherg  aßen  dfe  Israeliten  in  der  Wüste  »Krometvögef, 
dass  inen  die  schnebel  zu  der  nasen  heraus  hiengen«.  Wer  kennt  andere 
folkl.  Antwortei?  (Nach  Heine  bekanntlich,  wtD  Gott  ale  lo  laafe  nlt  dar 
MeMiaterwartnng  an  der  Naic  hemmtuhrt). 

Bücherschau. 

Wünsche  A.,  Kleine  Midraschim  zur  judischen  Ethik,  Buchstaben- 
nad  2Uihlen-S7mboIlk,  zum  ersten  Male  übersetzt  (Aus  Israels  Lehriialleab 
Band  4),  Leipzig  1909,  Ed.  Pfeiffer,  M.  7  80,  geb.  M  8-80.  Mit  erstaunlicher 
Schaffenskraft  bietet  der  Meister  der  Midraschübersetzung  m  rascher  Reihen- 
folge immer  neue  Proben  tefnet  Wittens  nnd  Köanent  auf  einen  soast  to 
wenig  und  mit  so  spärlichem  Geschick  angebauten  Gebiete.  Unter  den 
bisher  erschienen  Bänden  der  »Lehrhallenc  ist  der  vorliegende  als  der  an 
populär-ethischem  Inhalt  reichste  zu  bezeichnen.  Die  Midraschim  R.  Aki- 
INis,  die  Midraschauszfige  unter  den  Schlagwörtern  >Le'olam<  und  »Oadol 
und  Qedolah«  und  andere  Teile  ans  Jellinek's  Betb  ha-Midrasch  sind  hiVr, 
durch  treffliche  Einleitungen  und  Anmerkungen  erläutert,  in  mustergültiger 
Weise  fibersctsi  Eriiblungen,  wie  die  S.  88»  sind  In  der  füdiseii-dealielMB 
Sagcnliteratur  (Vgl.  uns  Mitteil.  Heft  2)  übergegangen,  die  S.  163  bilde* 
eine  Partielle  zu  Schillers  Bürgschaft  mit  dem  gleichen  Motive.  Dieser 
kleinen  Midraschim,  die  uns  die  altjfidische  Ethik  in  so  konzenh^erter  Form 
votffihrea,  wird  WBaseha  uns  lioffentlicii  oocb  maacheB  bletea.  L. 

Sichel,  Dr.  Max.  Die  QeistesstSrungen  bei  den  Juden.  Eine 
klinisch-historische  Studie.  M.  W.  Kaufmann,  Leipzig  1909.  iV  u.  81  S.  2  Mk. 
Das  Büchlein  zerfällt  in  einen  bistoriscben,  »iatistischen  und  klinischen  TeiL 
Der  erste  Teil  bietet  wenia  Neues  und  Selbständiges,  dagegen  Ist  im  zweiten 
ein  reiches  statistisches  Material  verarbeitet,  auf  Orund  dessen  der  Schiaß 

ii;ezoe:en  wird,  daiS  einstweilen  keine  Berechtigung  ffir  die  Behauptung  vor^ 
lege,  dafi  sich  OeistesliraaUieit  bei  den  Jaden  in  weit  böbcren  MaSe  node, 
ids  bei  ihrer  andersgliubii^en  Umgebung,  Im  klinischen  Teil  findet  man 
Beweise  daffir,  daß  die  Juden  für  manche  Krankheitsformen  mehr  (Progr. 
Paralyse,  ztikuiares  krescin,  Schwachäma,  Hysterie),  für  andere  aber  weniger 
(Alkoholismns,  Epilepsie)  disponiert  sind.  Die  SchlußabschnKte  über  Aetio- 
logie  und  Prognose  werden  federn  gebildeten  Jaden  Stoff  zum  Nicb denken 
geben.  S.  Weissenberg. 

0  Vgl.  die  Var.  bei  Bernstein  p.  55,  Nr.  825. 
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Der  Schatten  in  Literatnr  und  Folklore  der  Juden« 

Von  Dr.  Adolf  Uwlair^r* 

(Schluß.) 

2.  Exegese  und  Etymologie. 
Verba:    Die  V    ^^"^  s^emeinsemitisch.   Dnvr^n,  wie  man 
gewöhnlich  annimmt,  6t'xn  perl.  Kai.  Nchem.  13,      =  beschattet*) 
werden. ''»ö  part.  Hifil  Ezech.  31,3  Targ.  jSdc.  Kimchi:  Schatten 
machen,  i^i*  Ps.  121,  5  Targ.  '^hf  =  beschirmen.  Deut. 

23,  15  erklärt  ein  Amoräer:  ivht  bv       rwnb  Lev.  r. 

24.  7.  ^ynm  II.  Sam.  20,  6  nach  LXX  «nciioti,  dsrum  Vulg.  effu- 
giat  nos.  So  auch  Raachi.  Auch  Vatn^  Jona  4, 6  LXX.  tqO  mu&lM*). 
AramSisch  hbt.  Dan.  4, 9  ^n  —  Schatten  suchen,  ij^^'i  Nehem. 
8,  16  =  bedecken,  ^bhoo  B.  Kam.  50  b.  Tamudisch:  Peszach. 
50^==  Schatten  machen.  Eine  künstliche  Bildung  zur  Erklärung 
von  n^h'i^  Zech.  14,  20. 

Nomina:  ^2:  plur.  d*^^*  niaac.  Auch  Jesaj  s  r-::.:  Schatten. 
Übertragen;  Schutz:  bildlich;  Vergänglichkeit.  6.  die  WBB.  Aram. 
H^:B^  ^iBD*)  Wö^;  Kbr;;  und  ^.b'). 

fem.  miachnladi,  zumeist  mit  Suffix,  nn^  und 
(mit  0  nach  M.  Sukk.  I,  1.  II,  2,  T.  Sukk.  192,  19,  Talm.  b.  und 
jer.  Sukk.  51  d  5,  52  b  17,  18,38,  während  51  d  16,  43  f^*xa.  Die 
Form  durfte  unter  dem  Einflüsse  des  korrespondierenden  nnan 
gebildet  sein*), 

1)  Das.  8,  13.  Im  Bacbe  der  Weisheit  wird  das  Leben,  der  Hochmut 

und  der  Roich^nm  einem  vorübergehenden  Schatten  ver^rlichen  2,  5;  5,  Q. 
Sophokles  sagt  von  der  menschlichen  Vernanclichkeit:  ri^jti  oydsv  aXXo 

•j^X^v  ifc^oiXa  ^.  XQU-pYiv  (nuav.  Aias.  Und  J^mdai  :  nxiiq  ovao  av^pw-TTo;. 
Juda  hi-Levl  sagt  da&setbc:  nn  nrnn  hui  ^3t:r  '^ir  oip  hT;r  v^:n  ci? 
RV»  ms  ^-  h^'.ll  Nr.  3,  p.  76  ^ 
U  der  Selicha  von  Elija  b.  Scherraj^,  Anfang If^p«  heißt  es: 
r'-cnn^  ^ti  h%1  yn^^tz  wo  h^-t  auch  imper.  Hifil  von  «j^Jt  ist.  Bei  M. 

1.  Eera  fsr  '^392  D^s  i*?^!  —  sie  fanden  Scbatteo.  Tarsis  3S, 

'*»  Ps.  16,  8  wirdeiCK  hz  'Jtl-B  in  ^^3?  K'"ir  .T^rrsrn  SiCO  paraphrasfert. 

«)  Pt.  36,  8;  91,  1,  Jesai.  32,  2;  51,  16.  Von  ihlD  bildet  Kalir  den  Plur. 
E'VSb  und  die  Form  «j^SerT  (Tal  ü^hn), 

»)  Jesaj.  38,  8  und  plur.  ^S^lt  Jer.  6,  4.  Im  Pijjut  finden  sich  noch  die 
Formen  b^hz  und  h^h^'ü  II  Snkkoth  c**?K  und  riirr,  auch  Tal.  Die  Feathütte 
heißt  «Jt^bttO  Sukk.  23a,  29b,  dafür  hat  Sohar  x.^Sjt  11,  186  b.  K*?^X  j.  M. 
iüt  1 80a  dürfte  nicht  »Scbtttca«  bedeuten.  Der  Balken  (mo),  bevor  er  zum 
Bau  verwendet  wird,  heißt  KTrr,  ist  er  schon  im  Bau,  heißt  er  nbh^,  nach 
Raacbi  u  »  Dach.  B.  Kam.  66b,  derach.  19a,  48a.  a^ivit  Hiob  40,  21-22 
sind  Biame,  die  daher  diesen  Nasen  tragen,  weil  sie  Schatten  verbreiten. 
UrWno,  Obel  Moed  72a. 

•)  Im  Pijjut  wird  der  Plnrat  .n'Dibx  und  vxwhht  gebUdet.  II  Snkkolh 
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nthn  plur.  Zecii.  Ii,  20  wird  allgemeiii  fOr  Schdleti  ^als 
Zierat  und  Amulet  O,  14)  erklirt,  die  am  Halse  des  Pferdes 

angebracht  sind  (Raschi,  I.  Ezra,  Kimchi).  Ibn  Ganftch  verbindet 
es  mit  h^t.  Auch  die  beiden  Talmude  leiten  es  von  bt  ab.  Was 

heißt  D'DH  n^^vtj?  R.  Josua  b.  Levi  erklärt:  Einst  wird  Gott  Jeru- 
salem um  soviel  vergrößern,  b^^^"  p  ccnr  iv,  d.  h.  nach  Raschi: 
so  lange,  wie  ein  Roß  bis  zur  Hälfte  des  Tages  läiift^).  R.  Simon 
tradiert  im  Namen  R.  Josua  b.  Levi:  nr^r  irxi  p  Diene  o'pa 

bis  wohin  ein  Roß  läuft  und  keinen  Schatten  wirft*).  Beide 
Stellen  erklären     fflr  np.*). 

rAacoa  Zech.  1,  8  Peschito  und  LXX  denicen  an  bt,  eine 
Ansicht,  die  auch  jetzt  noch  Vertreter  hat*). 

Angebliche  Composita:  Fflr  ein  Compositum  von 
gilt  den  agadischen  Schrinauslegem  i>^an  Jesaj.  35, 1  und  Cant. 
2,  1.  Es  wird  in  ^3t  und  nan  (verbergen)  oder  In      und  2y\ 

(lieben)  aufgelöst*).  nb^J^n  und  njr^r  ist  eigentlich  dasselbe. 
Ersteren  Namen  trägt  die  Blume,  solange  sie  noch  klein  ist,  ist 
sie  aber  groß  geworden,  heißt  sie  rwrw.  fl^xan  bedeutet,  sie  ist 
im  eigenen  Schatten  verborgen''). 

Jesaj.  18, 1  nach  Targ.  Segel  der  Schiffe.  So  auch  Kimchi, 
weil  die  Segel  Schatten  werfen.  Nach  Raschi,  weil  das  Land  von 
den  dahinziehenden  Vögeln  beschattet  wlrd> 

Sxbx  Deut.  28,  42.  R.  Tam  erklärt;  es  bedeute  Menschen, 
die  das  Land  wie  ein  Schatten  bedeclcen.  Dem  entspricht  hiA% 

r\vii*>^  wird  von  der  Tradition  einheilig  in  mo'bit  aufgelöst 

■)        bedeatet:  ei  bat  den  Seliatlen  unter  ticb.  Während  des  Tag«t 

bescheint  die  Sonne  den  Körper  seitlich  und  der  Schatten  fällt  auf  die  ent- 
gegengesetzte Seite,  aber  Mittat  steht  die  Sonne  am  Zenith  des  Himmels, 
so  kommt  der  Schatten  hinter  den  Körper.  Peszach,  50a. 

■j  I,  Petsidi.  30  b,  ISO. 

*)  Bacher,  Pal.  Amor.  I  150,  276.  II  44. 

')  Peschito  l^Vraa^  vad  LXX  t«&v  TULtwnJlm  Oes.  Thes.  UM. 
vergi.  O.  14  s.  v. 

*)  hHht2  ''T  hy  h:L  p^an  '^h  ^r\'vyv  oder  Tan  Cant.  r.  Buber  1,  20. 
Q^to  bxa  n^an,  rtra^o  h%2  'n  das.  ood  Cant.  r.  zn  2,  i  ist  noch 

*)  Cant.  r.  z.  St.  n'?^n  n'^iznv,  Bacher,  Pal  Am.  III  264»  4.  nnan  wird 

noch  anf  die  Wüste,  Erde,  und  die  Unterwelt  angewendet.  Cant.  r.  a.  :^  O. 
Über  SoSanna,  s.  J.  Low.  Wiener  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgeal.  XXll 

154  fr. 

^)  Peschito  nhhwn  Said|a  imd  AbnlwaHd  »bescbatCets  s.  Oes.  Tbcs. 

1167.  Saadia  erklärt:  CTK  HSVID  C^incil  D'33eD  cmX1»r  0-«::  ''i'^X  p3jn 
£m.  Ved.  8»  6.  ^tht  ib  l^Vip  .IST  »h  B.  bathr.  75a  nach  einer  Version  7t, 
auch  R  Oeisom.  Hiob  40,  31  o^n  btht  bedeutet  dIcU  Sdurtfen.  Peschito 
übersetzt:  KIWI  uSbtta  HW"!!  wo  es  ohne  Zweifel  heißen  muß.  Sa- 

lomes Thron  wurde  von  Vögeln  beschattet.  Dähnhardt  a.  a.  O.  321.  Den 
Leichnam  des  Königs  David  ließ  sein  Sohn  Salomo  von  Adlern  beschatten. 
Rntb  r,  3k  2.  Aadere  sagen  Aber  beschattende  V5fei|  s,  Ditaabaidt  a»  a.  0. 3M. 

*)  Tosiaf.  b.  Kam.  116b»  s.  v.  nmr. 
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Ttituin  und  Petdilto  htbcn  gewöhnlich  mm  i/ihm,  nur  zn 
Jerem.  13,  16  jmn  und  zu  Arnos  6,  8       =  Finsternis*). 

Nomina  proprfa.  hythit^  Exod.  S6,  30  ff.  gilt  als  Com- 
positum und  wird  in  aufgelöst,  nr  Ps,  91,  1  be- 
deutet: Oott  wohnt  im  Schatten  (Heiligtum),  den  ihm  Bezalel 
machte*). 

nh^  Oen.  4,  19.  Eine  der  Frauen  Lemechs.  Sie  trug  diesen 
Namen,  weil  sie  im  Schatten  ihres  Mannes  saß*). 

yzbt  Pt.  68^  15  Obenetzt  Tafgum  tum  n/rm  wie  tveht* 
Nach  Kimchi:  Finsternis.  Es  gibt  einen  Berg  nsVz  (Ri.  9,  48) 
und  einen  Personennamen  U.  Sam.  23,  28,  worOr  al>er  i.  Chr. 
11,  29  'b'v  steht«^).  po^  imr  ist  ein  Flufl,  der  vom  Beige  Zai- 
mon  herabfließt*). 

n^3{  I.  Sam.  10,  2  Ortsname,  wo  das  Orab  Rachels  liegt. 
Raschi  zitiert  im  Namen  der  T.  Sota  (Zuckerm.  hat  die  Stelle 
nicht)  nwn  hvf  n^h  Schatten  vom  Lichte  Gottes,  das  ist  Je- 
rusalem, jalk.  Samuel  (109)  wird  das  Wort  in  ^srmt  geteilt  und 
zwar  nach  R.  Josze  d.  Oailüer  w*     nt  der  Sch.  des  Tages  ist 

')  Mtchilta  Beschall.  45 1,  Fricdm.  rio  iD^  ^"i'V  c^:?d.  Jelamdenu  Kl 
Tbißßa  Ende  (Arucb)  TWob  lM3t  T\yüht  ins  d.  b.  nach  Ausgang  des  Sabbat 
iagt  dtr  Eagtl  die  Schatten  wieder  ia  die  Hölle.  Mit  Hinweit  anf  Hiob  10, 
22  nrc  r,b'1  Tanch.  «a  Buber  2  (19  b).  Nach  Raschi  hat  übt  Ps.  39,  7 
die  Bedentnng  von  Finttcmis,  Mch  anderen:  Schatten,  eine  Ansicht»  die 
aacli  Ottealot  (Tliet.  1170)  «vd  Hftziz  noch  tdltcB.  Die  Angl!  wird  mit 
Finsternis  verglichen,  weil  man  sie  ffirchtct,  daher  heißt  sie  lliO^X,  als  bitte 
der  Tod  einen  Schatten,  unter  dem  zu  bergen  man  sich  fnrchtet.  Bedtrscbi, 
Cboth.  Tocho.  266. 

*)  Cent  r.  Bnber  s.  St.,  Jalk.  Pi.  z.  Si,  Ex.  r.  H  1  wo       mit  Sa 

identifiziert  wird.  Moses  bewundert  die  Weisheit  Bezalels  und  fragt :  ndv 
rr"'^i  ^"'"^  ''N  Sza.  Warst  dn  etwa  im  Schatten  Oottci»  daß  dn  et  wcifit 
Bcradi.  55  a. 

*)  1^X3  nmiv  Qen.  r.  23,  2;  j.  lebam.  7  c,  94  omgclcelirt:  «^«nv 
rras      nht2  nrv  ihr  Mann  safi  im  Scüaiica  ilwcr  Kinder,  wihrend  ile 

nncli  Oen.  r.  keine  Kinder  hatte. 

*)  Stier  ha-Calnj  s.  v.  iOmchis  Erldärung  stammt  ans  Schocher  tob 
z.  St.  Wenn  sich  Israel  mit  der  Thora  befaßt,  so  mht  die  Schectafaiah  bei 
ihm,  das  steht  in  pcSss  sVvxi :  ist  die  Halacha  gewichen,  dann  nicVla  de. 
Ahnliches  sagt  R.  Chama  b.  Chanina:  Wer  das  Schema-Oebet  mit  präziser 
Pfinktlichkcit  verrichtet,  dem  kfihlt  man  die  HöUc  ab:  mSn  po'rxs  MnpD  btK 
mofsitx  Berach.  15  b  \nhr  raneht  an  aSvn,  Taneli.  Bnb.  Oen.  9t>,  12  a, 
Peerikt.Bub.  97  b  \r,bv  rcb^  H^n  Avn,  Tauch.  rt«i.  iVr  in  der  Bedentnng 
von  Hölle  Tanch.  Bub.  Oen.  59a.  Bei  Kalir  (Oeschem)  r\r>Qb)t. 

«)  KiL  4,  9,  iebam.  16^  6  TWVü  ist  wahrscheinlich  auch  der 

Berg  gemeint  Aach  T.  Para  IX  637,  37  2»ckcnn. 

•)  Omels,Oesch.  IV,  519.  Malbim  und  Andere  lassen  üh%  \)üh)tnudT\V6ht 
von  abstammen  194b.  Zu  erwähnen  ist  noch  nxht  Nr.  33, 41 ;  Sifrc  II,  105, 
95b,  21,  I.  Low,  Pflanzennamen  177,  i.  OrU  81a,  15,  ravoht  >^\in  und J. 
Maair.  48  c^  64.  nv*v  ^3i*in  und  der  Pcraoneaname  fsionfi  RL  8^  5  ff., 

Ps.  83,  12.  In  der  letzten  Strophe  des  Chanukka-Liedes,  welche  Landshut, 
Amude  ha-Aboda  202,  für  einen  späteren  Znsatz  hält,  heißt  es:  pDIN  nn*i 
110^2  ht^  Das  gibt  nur  einen  Sinn,  wenn  \)üht  Unterwelt  bedeutet  Stoße 
Edom  In  den  Sdurtlen  der  Unterwelt,  imht  ht  hat  auch  Kalir,  Tat  Ant 

pm  ab  MMB.  piopr.  M.  B.  b.  IX,  1;  M.  Ketbnb.  Xlll,  3. 
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aufgehellt;  nach  R.  Akiba  |pT  ^«  nx  der  Sch.  des  Alten  (Jakobj 
ist  aufgehellt,  weil  von  ihm  Könige  abstammen  werden^). 

'rD^^xn  I.  Chr.  4,  3  Personenname  für  die  Mutter  des 
Helden  Simon  gehalten.  Weil  sie  einen  Engel  sah  (Ri.  13,  ö). 
hieß  sie  ^sut/sh^  md  well  der  Ensel  zu  ihr  kam,  nicht  wie  Im 
Lot,  zum  Manne,  daher  hieiS  sie  T^im.  Warum  nicht  Vm?  WeQ 
ihr  der  Engel  zweimal  erschienen  ist'). 

3.  A  g  a  d  a« 

Zu  Rutil  2,  12  vmD  nnn  nion^  d«3  bemerkt  R.  Abin: 
Von  mehreren  Dingen  lesen  wir  in  der  h.  Schrift,  daß  sie  Flügel 
hätten,  aber  die  Wohltater  suchen  unter  keinem  dieser  Flügel 
Schutz,  sondern  im  Schatten  Oottes,  oder  im  Schatten  dessen, 
der  da  sprach  und  die  Welt  entstand*).  Schon  das  Targum  um- 
schreibt: Du  wurdest  Proselytin  und  suchtest  Schutz  im  Schatten 
der  heiligen  Schechina^).  Überall,  wo  die  h.  Schrift  vom  Schatten 
als  vom  Schutze  Oottes  spricht,  wird  dieser  Ausdruck  gebraucht* . 
Wer  Wohltaten  ausübt,  wird  Schutz  finden  im  Schatten  Gottes. 
Hosea  14,  8:  Die  in  Seinem  Schatten  wohnen,  das  sind  die  Prose- 
lyten,  die  kommen  und  Schutz  suchen  im  Schatten  Gottes^).  Israel 
klagt,  daß  es  früher  im  Schatten  Oottes,  jetzt  aber  in  dem  fremdei 
Herrschaft  nach  Jerusalem  wallfahrte*).  Unter  dem  Cinfluße  des  oben 
erwähnten  Ausdruckes  in  Koh.  und  Ps.  91, 4  wird  häufiger  der 
Ausdruck:  nr^rn  'CJ3  tmt\  i^\^D^h)  Di2i  oder  own  W  mii  ge- 
braucht Da  wir  ihn  zuerst  bei  Ruth  finden,  wird  er  in  erster 
Reihe  auf  sie  angewendet  mit  Anschluß  an  Prov.  31,  29  ^Vielu 
Fraueti  liaben  sich  wacker  gezeigt«  das  ist  Ruth  die  Moabiterin, 
die  unter  die  FIü/tcI  der  Schechinah  eintrat*). 

Diese  Formel  wird  übcihaiipt  bei  Proselylen  angewendet. 
Wenn  es  von  Abraham  heißt:  Die  Seelen,  welche  sie  in  Charan 
erworben  hatten  (Oen«  12,  5),  so  abersetzt  das  jer.  Targum  :  Die 
Seelen,  welche  sie  in  Charan  zum  Obertritt  bewogen  hatten^*). 
»Er  rief  den  Namen  Oottes  an«,  das  will  sagen:  Er  fing  an 

•)  S.  noch  Midr.  Samuel  14. 

•)  Das  heißt  '^nhü2  nrc  j<\nr,  denn  ^^X  bedeutet  *yiiSd,  wie  Wi»^«5, 
wo  von  Engeln  die  Rede  ist,  beweist. 

•)  Num.  r.  10.  5;  B.  bathra  91a  stellt  Ji'jicV^Z.  >:icVsn  Moed  k. 
22  a  erRÜrt  Hascbl  mr  einen  Ortsnamen« 

*)  n'Dpn  Vtt'  l'r^ii  Pesikta  Buber  124a  oder  D*?iyn  .Tm  "i:Kr  'ö  htZ 
Rüth  r.  5,  4.  Von  Abraham  heibt  es:  nxr  h^2  nüü  Piike  di  R.  El.  26. 

•)  .Tn[5^  rr:r  hh^  rmr  n»2nni<'?i  «n^^j/iKb  df^k-:  Ruth  2,  i2. 
•)  Zu  Pd.  36,  8;  Peicilcta  a.  a.  O.  Zn  jesaja  51,  16 
7)  n  apn  hv  i^v:  ::*Dm  l*»zv  anan  i^a  Lev.  r,  1,  2;  Nam.  r.  8^  l; 
Jalk.  2.  St.;  j.  Meg.  74b,  41;  j.  Taan.  68a,  67. 

1,  52(19  a).  ' 

*/  rrstrr;       nnr.  r.sisiV  Midr.  Mis€ble  £Ade.  Die  übiigen  SteUea 

bei  L.  Low,  O.  Sehr.  V,  41. 

fina  w^:  i  srx  d:  r^i  Oen  r.  39, 14.  Schon  lUtctai  erldirt  )8^39rr 

nrsrn  »C«  rrr  md  Sifrc  /3  a  Fnedm.  flnH  t8'3M1  p^JD  WS»  0^3»  "^r 
*n  '3.  Anch  Midr,  Tannaim  25.  HoUou 
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Proselyten  zu  machen  und  sie  unter  die  Flügel  der  Schechinah 
zu  bringen').  An  anderer  Stelle  wird  dieses  Verdienst  Abrahams 
mit  anderen  Worten  ausgedrückt:  Abraham  erleuchtete  die  Augen 
der  Mensch-^n  und  brachte  sie  unter  die  Flß^e!  der  Schechinan*). 
Abraham  selbst,  als  er  die  Erfahrung  machte,  daß  alle  Völker 
der  Welt  sich  lobend  über  Israel  aussprechen,  ist  auf  den  Oe- 
danken gekommen  Proselyt  zu  werden*).  Er  war  der  erste  in 
der  Well;  der  unter  den  Flügeln  der  Schechinah  Schutz  suchte^). 
Die  Völker  der  Welt  schliefen,  um  nicht  unter  die  Flflgel  Oottes 
zu  kommen,  aber  Abraham  erweckte  sie  dazu*^).  Als  es  Abraham 
unterließ,  die  erbeuteten  Krieger  unter  die  Flügel  der  Schechinah 
zu  fuhren,  mußte  er  dpfiir  hart  büßen.  Sogar  die  ägyptische 
Sklas  erei  seiner  Nachkommen  hatte  diese  Unterlassung  zur  Folgte*). 
Ahl  Ii  wegen  Lot  macht  ihm  Gott  den  Vorwurf:  Andtre  hast  du 
unter  meine  Flügel  gebracht  und  deines  Bruders  Sohn  Lot  ist 
mir  untreu  geworden^).  »Wer  mich  ehrt,  den  ehre  auch  ich«,  sagt 
Oott,  das  bezieht  sich  auf  die  Proselyten,  die  von  ihren  bösen 
Taten  at>lassen  und  unter  den  FIfigeln  der  Schechinah  Schutz 
suchen*).  Darum  soll  jeder  Proselyte  nachdrücklich  unterstatzt 
werden,  um  Ihn  unter  die  Flügel  der  Schechinah  zu  führen*). 
Wer  ein  Geschöpf  {t-'^)  d.  h.  einen  Menschen  unter  die  Flügel 
des  Himmels  (crri  rnn)  führt,  dem  wird  es  angerechnet, 
als  hätte  er  ihn  gesciiaften^").  Einst  werden  viele  i^ruselyten  und 
Sklaven  unter  die  Flügel  der  Scheciiiiiah  kommen").  Gott  forderte 
die  Völker  auf,  Buße  zu  tun  und  er  wird  sie  unter  seine  Flügel 
bringen").  Auf  dieser  Welt  werden  einzelne  auf  Anregung  der 
Frommen  zu  Proselyten,  aber  auf  jener  Welt  werde  ich  die 
Frommen  unter  die  Flüge!  der  Schechinah  bringen  —  sagt  Ootl^*). 
Man  soll  auch  von  den  Frevlern  Israels  Opfer  annehmen,  um 

»)  QcQ.  12,  8  'n  '3  T\nT\  £C';2-7'.  =  -i  "i^^jo  h^nnn  Oen.  r.  39,  16.  Num. 
r.  2,  12.  Sdiir.  r.  6b  Rooua. 

■)  n  'r  rmn  \wssoi\  xtnsn  vj?     rpcc  '-'^  =-!-t2.H  oder  nx  npco 

Sedrr  Elijv  r.29,  Friedm.  Ab.  d.  R.  Nath.  27  a.  Schechter  stellt  irrig 
rep9.  Petikt  r.  43  «ft  »9  ww  iwnsn  wi  f^rao  w. 

')  'n  '3  nnr  W3K1  T-ir«:  ^h»  Jalk.  Num.  7,45;  Szeder  EU  r,  146, 
*)  r,hnr  '."I  '3  rnr  r*cn7  hzv  Pesikt.  r.  45  a,  Friedm. 

n'apn      vwa  imn  ns^o  ch^yrt  iiio^jt  vn  n^iv  Jalk.  Jcsaj.  447. 
•)  Neäir.  92a. 

«»D  »TD  'ynn  \2  bi*?!  ^b:3  nnji  O'JSD  nn»  D"»n»  jtlk.  mco  785.  im 
Sohar  wird  das  Verdienst  der  Proselytenmadierei  Mose«  zngCKhiieben. 
Kr;*3»n  ^it^i  rnn  p-ivj  nh^mh  xjm  I,  25a. 

8)  I,  San.  2,  30  TT  '9  nran  B*om  o^mi  Nnm.  r.  8,  3. 

»)  Lev.  r.  2,  9. 

Ab.  d.  R.  Nath.  27a,  Schechter,  Peszikta  Buher  124a  steht  wohl  auch 
D*DVn  *c:3,  aber  wie  scboa  buber  richtig  bemerkt,  muß  es  roVH  heißen, 
da  zuvor  von  ew  kefoe  Rede  ttt. 
")  Slfr*  21  a,  Friedm 

»•)  ^'6:3  rnn  oanp^  Schir.  r.  32  b.  Der  Ausdruck  wird  nicht  nur  auf 
Protelyten,  sondern  tat  jede  moralische  Besserung  oder  Bekehrung  an* 
ipnrendet. 

**)  Tanctaana  Bnbcr,  Oen.  54b. 
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sie  unter  die  Fiügel  der  Schechinah  zu  bringen^).  Dem  Glauben 
untreu  werden  heifit:  Die  Flflgel  des  HintmelB  oder  die  der 
Schechinah  verlassen^. 

Anknöpfend  .an  I  Chr.  29,  15:  Einem  Schatten  gielclien 
unsere  Lebenstage  auf  Erden,  wird  ausgeführt:  Ja,  wenn  sie 
wenigstens  dem  Schatten  einer  Wand  oder  dem  eines  Baumes 

glichen;  sie  gleiciien  aber  dem  eines  vorüberfliegenden  Vogels, 
enn  dieser  fliegt  und  sein  Schatten  mit  ihm').  König  Salome 
vergleicht  das  menschliche  Leben  mit  dem  Schatten.  W  eichen 
Scluitten  meint  er  ?  Etwa  den  der  Wand  ?  Der  ist  ja  etwas  Greif- 
bares (voo);  den  des  Baumes?  Auch  der  Ist  etwas  Oreifb  ares. 
Da  tradiert  R«  Huna  im  Namen  R.  Achls:  Wie  der  vorflberfiie* 
gende  Vogel,  mit  dem  auch  sein  Schatten  vorübergeht.  Samuel 
lehrt :  wie  der  Schatten  der  Biene^  an  dem  gar  nichts  Greifbares 
ist*)  Oott  verfangt  ein  Heiligtum  zum  Wohnorte;  er  wünscht  in 
unserem  Schatten  zu  wohnen*).  Schatten  gewährt  die  Weisheit, 
Schatten  das  Geld  (Koh.  7,  12),  daraus  folgt,  daß  einst  Gott 
Schatten  und  Schirm  machen  werde  den  Frommen  (mi«!:  "hvz) 
aeben  den  Gelehrten  (mm  *^3)').  Drei  Hoffnungen  hatte  Israel 
am  Meere:  Die  Fahnen  (in  der  Wüsten  Wanderung),  das  Heiligtum 
und  die  Thora^.  Sohmge  der  Schatten  Esaus  besteht,  ist  Israel 
gedrücict,  ist  einmal  Esaus  Schatten  vorübergegangen,  wird  Israd 
belebt').  Gott  liefi  über  dem  Haupte  des  Propheten  Jon  ah  nachts 
einen  KiI<ajon  wachsen,  des  morgens  wuchsen  darauf  275  ('n  r'"^) 
Blätter.  Der  Schatten  jedes  Blattes  hatte  vier  Spannen  und  eine 
Handbreite.  Vier  Menschen  hatten  Platz  unter  dem  Schatten  des 
Kikajon*). 

*)  Lev.  r.  2,  9;  Chull.  5  a.  R.  Jocbanan  sagt  zu  seinem  Schwager  Resch 
Lakisch:  Ich  habe  dich  unter  die  Flügel  der  Schechina  gebracht  ":':*<5jr 
n^SVn  ^c;s  T\nn  B.  mezia  Ö4a.  Er  habe  es  nämlich  R.  Jochanan  zu  veraankeo, 
daß  er  seine  Steile  als  Ränberhanptmann  mit  der  eines  Schnloberhaaptes 
vertauschte.  Bacher,  Pal.  Amor.  1,  345.  Von  Moses  wird  erzählt,  dafi  er  all 
Leiche  von  den  Flügeln  der  Schechina  getragen  wurde.  Szota  13  b. 

MidrMch  Ttnnaim  66,  Hoffm.  D^om  ^D»  nnno  INST*  und  das.  69 
nrsrn  ^D»  rnro  VHT,  Fifigel  in  der  Bedeutung  von  Schutz  werden  auch 
bei  Menschen  angewendet.  Die  Tochter  R.  Chiszdas  saß  unter  den  Flügeln 
ihres  Vaters.  B.  bathr.  12b.  R.  Oersom  und  nach  ihm  Levy  WB.  I.  35S  über- 
•etzea  rr«»a  »im  SchoSe«.  was  aber  nicht  wörtlich  zu  nebnts  ist,  da  von 
einem  zu  verhcirattiideo  Madctaea  die  Rede  tot,  das  aocfa  unter  den  Schntie 
des  Vaters  steht. 

8>  mnu^  njrra  i^«  mhm  |^^a  hv  i*:«  ia  hv  tS«  ^ki'j.t. 
Gen.  r.  96,  2;  Jalk.  das.  155,  Tandi.  ^n^. 

':"'CJ?  "12V  ^i^h^Z)  "12^1  xc'i'  Die  Biene  und  ihre  durchschei- 

nenden flügel  flehen  noch  weniger  Schatten  als  der  fliegende  Vogel.  Kohel 
r.  zu  1,  2  und  6,  12. 

*)  Num.  r.  12,  3. 

6)  Kohel.  r.  z.  St. 

^)  Schir.  r.  zu  2,  2.  bedeutet  die  Thora»  weU  tle  Schutz  gewährt. 
>>  Dat. 

")  Jalk.  Jona  551.  Nach  einer  Sage  war  es  eiie  Kohlstaude.  D.ihnhardt 
a.  a.  o.  336.  Während  Hiob  unter  dem  Schatten  eines  Maulbeerbaumes  saß, 
das.  337. 
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Es  soll  noch  ein  Sprichwort  erwähnt  werden:  16  Shalotten 
(eigentlich  Zwiebd)  und  sitze  im  Schttten^. 

4.  Kabbala. 

Chamisso  sagt:  Die  wir  dem  Schatten  Wesen  sonst  ver* 
liehen,  sehen  Wesen  jetzt  als  Schatten  sich  verztehen*).  Da- 
gegen lehrt  R.  Jizchak:  Was  l>edentet:  >Aach  wenn  ich  Im  Tale 

des  Todesschattens  gehe,  fQrchte  Ich  mich  nicht  vor  Bösemc  (p^ 
8d,  4)  ?  Wenn  einer  im  Schatten  eines  einzeln  stehenden  Baumes 
und  in  dem  des  Mondes  schläft.  Die  bösen  Geister  nämlich 
fliehen  das  Licht  und  suchen  den  Schatten  auf.  Wenn  daher 
auf  den  Baum  der  Schatten  eines  anderen  Baumes  fällt,  hat 
man  nichts  zu  befürchten,  weil  der  Dämon  den  Schatten  des 
anderen  Baumes  aufsucht  nur  darf  der  Baum  nicht  im  Hofe 
stehen.  Auch  der  Schalten  des  Mondes,  d.  h.  der  Schatten,  der 
durch  das  Licht  des  JMondes  entsteht;  scnadet  nur  auf  der  west- 
lichen, äl>er  nicht  auf  der  östlichen  Seite*).  Es  giht  fflnferlel 
Schatten,  die  böse  Geister  bergen:  Der  einer  einzeln  stehenden 
Palme,  eines  Lotusbaumes  (Zizyphus  Lotus  Willd),  eines  Kapem- 
strauches, eines  Feigenbaumes,  eines  Azarolbaumes  (Crataegus 
Azaroius  L.).  Nach  manchen  auch  der  einer  Euphratpappel. 
Im  allgemeinen :  Wo  dichtes  Laub  und  starke  Dornen  sind,  da 
befinden  sich  auch  Dämonen.  Ausnahme  bildet  der  Spierlings- 
baum  (sorbus  domesUca  L.).  Rab.  Kahana  hQtete  sich  vor 
jedem  Schatten.  Die  bösen  Geister  des  Kapernstrauches  heißen 
Geister  (ini),  die  des  Azarolbaumes  Dimonen  (irrvf)  und  die 
der  Dächer  beifien  Brand  (^cri)  *). 

In  D^i:  "^c  (Num.  14,  9)  bedeutet  nach  Raschi  und  Abr. 
1.  Esra :  Schutz ;  Nachmani  bleibt  bei  der  ursprünglichen  Be- 
deutung des  Wortes.  Zu  wessen  Haupte  in  der  Nacht  am 
Hoschana  rabba  (omm  h*b)  kein  Schatten  ist,  der  stirbt  in  dem- 
selben Jahre.  Von  diesen  Völkern  ist  der  Schatten  gewichen, 
sie  sind  daher  zum  Tode  verurteilt  In  der  Nacht  des  Hosch. 
fab.  hat  man  am  Schatten,  den  der  Mond  wirft,  ein  Zeichen, 
welchem  Geschicke  man  Im  nichsten  Jahre  entgegensehe*). 
Wenn  das  Auge  alles  sehen  dürfte,  so  könnte  es  in  der  Nacht 
des  Sabbat,      Neumondes  imd  der  Festtage  Gestalten  an  den 

»)  hxz       blLZ  h^ZH  Pcszach.  114  a. 

*)  Peter  Schlemiehl,  Reclam  p.  4. 
•)  Pttzach.  111a. 

*)  kt:2  B.  bathra  48b  H^«.  «mD-  KflTiT-  Hr\2y,  »rcns  Peszach.  III  b. 
Löw,  Aram.  Pfianzenoamen.  Bei  den  Ägyptern,  Oriechen  und  Arabern  galt 
der  Otaolic  von  tcbidUcbeB  DirflaB  der  BimBe,  wenn  nao  aidi  linger  In 
ihrer  Nähe  aufhielt.  Orünbanm,  Sprach-  und  Sag^enkunde  101.  Was  aber  den 
Menschen  verboten  ist,  dai  dnrhe  sich  Oott  erlauben.  Als  er  den  ersten 
Menschen  schuf,  legte  er  ihn  zuerst  in  den  Schatten,  dem  Winde  ausgesetzt, 
dann  an  die  SoMC,  nm  ihn  zu  trocknen,  daalt  er  dadurdi  IvifUg^  vnd 
widtrttandsfähiger  werde.  Dähnhardt,  Naturtagoi  1,  96. 

»)  ScbnlcL  Ar.  Or.  Ch.  664,  1. 
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OrSbem  sehen,  die  Oott  loben  und  preisen,  in  der  Nacht  des 
Neujahrsfestes  schwebt  die  Seele  (wti)  In  der  Höhe  und  bittet 

um  Erbarmen  för  die  Lebenden.  Am  letzten  Tage  des  Hutten- 
festes  entfernt  sich  der  Schatten  von  dem  Bösen,  da  schwebt 
die  Seele  wieder  in  der  Höhe.  Dazu  bestimmte  Geister  nehmen 
den  Schatten  jedes  Menschen  und  führen  ihn  in  die  Höhe, 
während  die  Seele  zu  den  Gräbern  zurückkehrt  und  den  übrigen 
Toten  berichtet,  wer  sicli  iiinen  bald  gesellen  werde.  Den 
Schatten  aber  nimmt  Metalron  in  Beschlag').  Aus  Hohel  2,  Ii 
folgt,  da6  der  Mensch  zwd  £i)enbilder  hat,  ein  großes  und  ein 
ideines  und  wenn  der  Mensch  sterben  soll,  entfernen  sich  seine 
Ebenbilder  (pö^i::)  von  ihm»). 

Wer  in  der  Nacht  des  Simchath-Thora  den  Schatten  seines 
Schattens  nicht  sieht,  wird  nicht  leben,  denn  es  heißt:  Goft 
schuf  den  Menschen  in  Seinem  Ebenbilde,  im  Ebenbilde  Gott!.*s 
schuf  Er  ihn,  also  zwei  Ebenbilder').  Dreißipf  Ta^e  vor  dem 
Tode  steht  der  Mensch  nicht  mehr  seinen  Schatten  an  der  Wand, 
das  bedeutet,  daß  ihm  der  nahe  Tod  bevorsteiie.  Dies  folgt 
aus  Ps.  39»  7:  üh^2  yn.  Solange  der  Schatten  da  ist, 

geht  der  Mensch ;  geht  der  Schatten  vorüber,  muß  auch  der 
Mensch  gehen.  König  Chisldja  wandte  sich  darum  zur  Wand, 
afo  er  betete,  weil  er  seinen  Schatten  sehen  wollte,  was  ihm 
auch  gelang*).  Als  Bileam  in  der  Luft  flog,  kam  n^h'^  aus  dem 
Stamme  Dan  und  flog  ihm  nach,  aber  Bileam  schlnc^  eine  andere 
Richtung  ein  und  verschwand,  worüber  sich  Ziijah  kränkte.  Da 
rief  Pinchas  :  Schatten  der  Seeun^eheuer,  die  über  allen  Schlangen 
lagern,  kehre  deine  Haare  umi  Sogleich  fand  er  den  rechten 
Weg^).  Der  Dämon  Sammaei  kam  in  der  Gestalt  des  Schattens 
einer  Schlange  vom  Himmel  herab  und  verführte  Eva*). 

Es  gibt  auch  einen  ^ep  benannten  DSmon  (Ps.  91,  6), 
dessen  Macht  weder  im  Schatten,  noch  in  der  Sonne,  sondern 
nur  zwischen  beiden  zur  Geltung  kommt^).  Im  Talmud  werden 
xwei  Dämonen  Namens  Keteb  erwähnt.  Der  eine  heißt  nno  303 
(Deut.  32,  24).  Er  herrsclit  nur  Vormittag  und  wird  im  Gefäße  voll 
Tunke  gesehen,  wo  er  sich  herumwälzt   Seine  größte  Tätigkeit 


n  Sohar  II»  U2b. 
Daf.  Hl,  i3b.  tp¥3!t  letzt  wenlgvtent  zwd  voraus  datier  zwei  Ebea- 

bilder. 

>)  Jalk  Rubeni  10  d. 

«)  Soliar  I,  2l7b;  III,  255b  und  die  Erklärung  von  Ch.  J.  D.  AzuUi. 
Ofidemann,  Erzfehiingsw.  II,  206  Note  werden  noch  andere  Stellen  angeführt. 

^    •)        "jißnpin        p»ann  r^i^jm  ithm  Sohar  iii,  194  a.  DaS 
ftOi  m*VvzitMiniDeogeietKt  nf,  bedarf  keiner  Blheren  ErUirnng.  yti 
•pwa  kommt  auch  in  Meg.  18  a  vor. 

•j  Jalk.  Hub.  16a,  Sohar  Chadasch  71  a.  Nach  einer  bulgarischen  Sage 
ist  der  Satan  aus  Gottes  Schatten  entstanden.  Dähohardl,  Natursa^en  44. 

')  Nam.  r.  12,  3.  Zu  Daaiel  12,  3  c'3%*i  ^p'<^to^  bemerkt  Jalk.  Hu  o^i 
7a  a^aSSD  ^WD  ■^v^'te  JJ^p^l  "JX  noi».  Die  StPÜe  ist  aui  B.  bathra  8  b,  Toßaf, 
s.  V.  ^p>n3tS1  genorameo.  Von  ht  ist  aber  dort  keiac  Kcdc.  Auch  Sohar  1, 
16a  Dicht. 
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entfaltet  er  vom  1.  bis  16.  Tammus,  später  schon  weniger  und 

hält  sich  immer  im  Schatten  der  «i'jn*)  auf,  aber  auch  im 
Morgen-  und  Abendschatten,  der  keine  Elle  gfroß  ist,  besonders 
aber  im  Schatten  des  secessus.  Der  zweite  heißt  nr^  2a;? 
(Ps.  Ql,  6).  Dieser  herrscht  nur  Nachmittag  und  wird  im 
Ziegenhorn  gesehen,  wo  er  sich  wie  ein  Sich  herumdreht*). 

6.  Naturbetrachtung. 

Im  Talmud  wird  darüber  gestritten,  ob  das  Morgenopfer 
bis  zur  vierten  Stunde  (10  Uhr)  oder  bis  zur  sechsten  (12  Uhr) 

dargebracht  werden  könne.  Es  werden  Reweise  anj^eführt  aus 
Ex.  16,  21:  Die  Sonne  brannte  und  es  (,Manna)  zerfloß.  Dies 
bedeute  die  vierte  Stunde,  weil  da  die  S<)rmc  brennt,  aber  der 
Schatten  noch  kühl  ist.  Hingegen  oni  c^r:  (Oen.  18,  1)  bedeute 
die  sechste  Stunde,  wo  der  Schatten  auch  bchoa  warm  i^t,  oder 
WO  nach  R  Tanchuma  die  Geschöpfe  keinen  Schatten  haben*). 
Abraham  verrichtete  das  Abendgebet  zur  Zeit,  wo  die  Winde 
Schatten  zu  werfen  beginnen.  Nach  Rasch i  zur  siebenten  Stunde, 
wann  die  Sonne  am  Horizonte  steht,  nach  Aruch,  wann  die  Ost- 
seite der  Mauer  Schatten  wirft*).  Wenn  man  verhindern  will,  daß 
ein  wildes  Tier  im  Schatten  eines  Grabes  ruhe  —  etwa  ei.ie 
Vorsichtsmaßregel  gej^en  die  Hyäne  --,  so  stecke  man  ein  Rohr 
in  die  Erde,  wo  das  Cirab  ist,  zur  vierten  Stunde  des  Tages, 
weil  zu  dieser  Zeit  die  Sonne  iieiß  und  der  SciiaUen  kühl  ist 

und  da  sucht  das  Tier  den  schattigen  Ort  auf.  Wohin  ^ch  nun 
der  Schatten  des  Rohres  dehnt,  dort  verflache  man  möglichst  die 
Seite  des  Grabes,  damit  es  nach  dieser  Richtung  hin  keinen 
Schatten  werfe.  Wenn  später  auf  der  anderen  Seite  Schatten  ist, 

das  tut  nichts,  da  das  Tier  sich  mittlerweile  einen  anderen  schat- 
ti^^^cn  Ort  suchte-'^).  Drei  Hirten  wollten  sich  darüber  Gewißheit 
verschaffen,  ob  sie  jetzt  den  Monat  Sebat  oder  Adar  haben.  Da 
sagte  der  eine:  Wenn  morgens  so  kalt  ist,  daß  der  Ochs  zu 
erfrieren  droht,  mittags  aber  solche  Hitze  herrscht,  daß  er  in  den 
Schatten  des  Feigenbaumes  fiflchtet  und  sich  dort  niederstreckt, 
dann  ist  Adar*)L  Wer  die  Höhe  eines  Baumes  bemessen  will,  der 
bemesse  zuerst  die  eigene  Höhe  und  deren  Schatten,  dann  den 
Schöten  des  Baumes.  Im  Verhältnisse,  wie  der  eigene  Schatten 
länger  oder  kürzer  ist  als  der  Körper,  in  demselben  Verhältnisse 
steht  der  Baum  zu  seinem  Schatten^)  Bei  der  Beurteilung^  der 
Hautkrankheiten  (Lev.  13),  wo  es  immer  darauf  ankommt,  ob  die 

')  xr>T  eine  «onst  unlickaante  Pflanze  [Vielleicht  Meerzwiebel,  Lö.vj. 

»)  Pesach.  111b.  Die  alten  Übersetzungen:  Targ  LXX  Fescbito  über- 
setzen Z'Cp  mit  mi  oder  iBf.  Näheres  bei  üruubaum  a.  a.  O.  9o. 

>)  ^erach.  27  a;  j.  Beracli.  IV,  7,  10;  McdiUta  BcscIialL  98t.  WeI8^ 
Q«B.  f.  48,  8  und  Jalk.  z.  St. 

*)  Joiaa  28  b,  Aruch  t.  v.  nnv. 

»)  &«blii  43b. 

•)  Sanh  18b;  j.  Satb.  18c^  S2;  j.  RoMta  Hatcb.  56b,  20. 
7)  frobia  a.  a.  O. 
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wunde  Stelle  tiefer  zu  liegen  scheint  als  die  Haut,  um  fflr  unrein 
«rkfärt  zu  werden,  wird  das  BUd  von  der  Sonne  g^enommen,  die 
tiefer  als  der  Schatten  zu  liegen  scheint^).  Wenn  man  vor  einem 
Lichte  Mit,  wirft  der  Körper  Schatten.  Ist  man  von  Lichtem 
umgeben,  so  entsteht  kein  Schatten,  nicht  etwa,  als  wäre  dadurch 
die  rinsternis  aufgehoben,  sondern  es  wurde  da  Licht  geschaffen, 
wo  es  früher  fehlte.  Denn  Finsternis  ist  nicht  anderes,  als  Fdilen 
des  Lichtes.  Wäre  der  Schatten  das  Gegenteil  und  nicht  bloß  das 
Fehlen  des  Lichtes,  so  mußte  man,  wenn  ein  Korper  von  Lichtem 
umgeben  ist,  den  Schatten  am  Körper  wahrnehmen,  was  aber 
nicht  der  Fall  ist'). 

Wer  sich  die  Schönheit  R.  Jochanan  b.  Napachas  vorstellen 
will,  nehme  einen  silbernen  Becher,  wie  er  aus  der  Wericstätte 
kommt,  fülle  ihn  mit  Kernen  roter  Granatäpfel,  umgebe  den  oberen 
Saum  mit  roten  Rosen  und  stelle  ihn  so  zwischen  Sonne  und 
Schatten«). 

6.  H  a  1  a  c  h  a. 

Eine  Hütte,  die  nach  jeder  Hinsicht  regelrecht  gemacht, 
aber  nicht  zu  rituellem  Gebrauche,  sondern  bloß  zum  Schatten 
bestimmt  ist,  darf  als  Laubhütte  zum  Hüttenfeste  gebraucht 
werden^).  Eine  Hütte,  die  iiöher  ist  als  20  Ellen,  kann  zu  ritu- 
ellem Zwecke  nicht  gebraucht  werden;  auch  dann  nichts  wenn 
mehr  Sonne  als  Schatten  ist^).  Die  Höhe  ist  nach  R.  Sein  daher 
von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  man  Über  20  Ellen  Höhe  schon 
nicht  im  Schatten  der  Hütte,  sondern  in  dem  der  Wände  sitzt, 
während  es  von  der  Hütte  heißt  (Jesaja  4,  6),  daß  sie  tag-s  zum 
Schatten  diene®).  Wenn  man  eine  Hütte  unter  einem  Baume  baut, 
ist  sie  nach  Raba  zu  rituellem  Zwecke  brauchbar,  aber  der  Baum 
muß  mehr  Sonne  als  Schatten  geben.  Ebenso  ist,  wenn  man 
zwei  Hütten  über  einander  baut,  die  obere  brauchbar.  Es  gibt 
aber  Fälle,  wo  beide  entsprechen  oder  nicht  entsprechen^). 

JMan  darf  Im  Schatten  einer  Aschera  nicht  sitzen*).  Schon 
l^aschi  bemerict,  daß  da  nicht  der  Schatten  unter  dem  Baume, 
sondern  der  außerhalb  des  Baumes  sich  dehnende  gemeint  sei. 
Wenn  nämlich  die  Sonne  im  Osten  oder  Westen  steht,  hat  jeder 
Körper  einen  langen  Schatten,  steht  sie  aber  am  Zenith,  ist  der 
Schatten  nur  unter  dem  Körper.  R.  Jochanan  nennt  den  Schatten, 
dessen  Länge  der  Höhe  des  Baumes  entspricht,  Schatten  der  Höhe 

')  Schabnotli  6  b  ^xn  |o  nd«)rn  ncn  rwvä^  T,  Neg.  I,  618, 18  nmo 
»  non  HKicr  f.-iar  pioj^  nuto  nona  ht  nmoa  rnar  rwu» 

*J  Saadja,  Em.  Ved.  1,  2. 
*l  B.  ncda  84  a. 

Sukka  12n,  15a;  Malm.  H.  Siikka  V,  9. 

nr'j^xo  r.2'.-io  r.nzn  M.  Suk.  i,  i;  Sch.  Ar.  O.  Ch.  631.  j^-us  r.T\it 
cneeo  \y»  n/iono  Machs.  Vitry  450. 
«)  Sukka  2a;  j.  Sukka  51  d,  15. 

')  T.  Sük.  I,  192.  12;  b.  Suk.  9b;  Sch.  Ar.  O.  Ch.  626^  1.  628,  1. 
*)  M.  Ab.  zara  Iii,  8.  Maim.  H.  Akk.  Vil,  11. 
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inr^n^p  während  der  sich  noch  weiter  hinausdehnende  Schatten 
des  Schattens  (n^x  bt)  hdfit  Dieser  ist  natflrlich  nur  morgens 
und  abends  tichtbar.  Jener  —  sagt  Raschi  —  ist  dicht,  finster, 
dieaer  dfinn  und  durchsichtig^).  Jedoch  nur  sitzen  darf  man  im 
Schatten  der  Aschera  nicht,  aber  darüber  zu  gehen  ist  erlaubt^. 
Man  darf  unter  der  Aschera  Kräuter  pflanzen,  auch  wenn  der 
Schatten  ihnen  zu  Nutzen  kommt,  weil  auch  die  Erde  das  Wachsen 
der  Kräuter  fördert  und  diese  ist  nicht  zum  Genüsse  verboten^), 
im  Schatten  der  Oötzenhäuser  darf  man  sich  bis  aut  vier  Eilen 
weit  vom  Gebäude  nicht  aufhalten*). 

Man  darf  im  Schatten  eines  dem  Heiligtum  gewidmeten 
Taubenschlages  oder  einer  Höhle  nicht  wohnen;  hat  man  es  aber 
getan,  ist  man  der  Veruntreuung  vom  Heilifen  nidil  schuldigt). 
Die  Ursache  ist  das  Verbot,  von  Odtzen  oder  vom  Heiligtum 

irgendwelchen  Nutzen  zu  ziehen.  Und  wenn  R  Jochanan  b. 
Zakkaj  im  Schatten  des  Tempels  Vorträge  hid^  so  findet  dies 

darin  seinen  Grund,  daß  wohl  die  Aschera  zum  Zwecke  des 
Schattens  gepflanzt  wird,  nicht  aber  der  Tem[iel^).  Jedoch  Mai- 
muni lehrt:  Wenn  man  ein  Heiligtum  baut,  soll  es  als  gewöhn- 
liches Gebäude  betrachtet  werden,  damit  man  nicht  den  Schatten 
des  Heiligtums  genieße^ 

Wenn  die  Zweige  eines  Baumes  in  das  Feld  des  Nachbars 
hineinragen,  so  müssen,  wenn  es  ein  Johannislnodbaum  oder 
eine  Sykomore  ist,  alle  Zweige  bis  zur  Grenze  abgeschnitten 
wenden,  damit  der  Schatten  dem  Felde  nicht  schade.  Ist  es  ein 

bew.1ssertes  Feld,  so  muß  jeder  Baum  bis  zur  Grenze  gestützt 
werden,  weil  der  Schatten  dem  Felde  schadet^j. 

Wenn  die  Zweige  eines  Baumes  bis  auf  drei  Spannen  sich 
zur  Erde  neigen,  werden  sie  in  bezu^^  auf  Sabbat  als  Wohnung 
betrachtet,  aber  nur  im  Umfang  von  zwei  Maü,  da  sie  sonst 
nur  als  zum  Schatten  des  W8chters  dienend  betrachtet  werden^. 

1)  Ab.  zara  48b.  Ebenso  wird  der  Ausdruck  in  j.  Ab.  zara  43b,  61 
definiert:  DpiM  nr«i  bivr\  \h'nv  '?3i  nh-t  int  la  r^3i3  irm  ^e^n 

nht  ht  V^^  U  d.  h.  wenn  der  Banm  umfällt  und  seine  Länge  die  des  Schat- 
tens deckt,  t9t  e«;  Schatten,  wire  aber  der  Schatten  langer,  dann  ist  et 

Schauen  des  Schattens. 

•)  Sch,  Ar.  J.  D.  142,  9. 

•)  Dtt.  142,  11.  Ober  diese  Frage  wird  Is  der  Mitdma  und  in  TaU 

■ad  debattiert.  Aboda  zara  48b. 

«)  Sch.  Ar.  J.  D.  142,  10.  Von  dem  Toreo  Singt  Beradija  faanakdan 
^yhm  VaO        -*rr;.  Duke«,  Blumcnlese  113. 

5)  T.  Meiia  1,  55S,  31  l^hp^O  »^1  piHi  H^. 

•)  Peszach.  26  a,  Toszaf.  s.  v.  ■'IKC. 

H.  Mcila  VIII,  4.  Den  Ausdruck  nnoip^«  bat  auch  Maim.  (H.  Akk. 
VII,  11  beibehalten,  aber  für  hat  er  r6r  B^hyrw  o^rirn  h'X  Schatten 

der  Ranken  nnd  deren  Blittcr,  was  nicht  ganz  der  Definition  Rascbis  ent- 
spricbt 

•>  itiVrn  n^aV  npi  htn  ß.  bathra  27  b. 

•>  Tmt  Or.  CiL  nnd  Sch*  Ar.  Or.  Ol  362,  1. 
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Wer  einen  iMann  im  Kaufladen  aui  liailien  Enrag  anstellt,  wi;  J  dar- 
über geätfiuen,  was  er  ihm  zu  bezahlen  hat.  R.  Simon  lehrt: 
Er  muß  ihm  seinen  ganzen  Lohn  ausfolgen,  denn  es  ist  ein 
Unterschied,  ob  man  in  der  Sonne  oder  im  Schatten  sitzt^).  Ein 
Gerät,  das  man  am  Sabbat  von  einem  Orte  auf  den  anderen 
legen  darf,  darf  von  der  Sonnen-  auf  die  Schattenseite  nicht 
gelegt  werden,  damit  es  von  der  Sonne  nicht  beschädigt  werde. 
Jedoch  gibt  es  da  verschiedene  Meinungen').  Wer  am  Fasttat^e 
in  der  Sonne  sitzt,  den  darf  man  nicht  aufmerksam  machen,  er 
Sülle  sich  in  den  Schatten  setzen  und  umgekehrt  Man  ist  am 
Jom  Kippur  zwar  verpflichtet  den  Körper  zu  kasteien,  aber 
nicht,  sich  der  Wärme  der  Sonne  oder  der  Kälte  des  Schattens 
auszusetzen'), 

Man  darf  vom  Neumonde  Ab  bis  zu  seinem  neunten  Tage 
keine  königlichen  Lustgärten  pflanzen,  die  zum  Schaffen  dieneip). 
Man  soll  auch  vom  siebzehnten  Tammus  bis  zum  neunten  Ab 
weder  im  Schatten  noch  in  der  Sonne  geheni^). 

Für  b*2  und  r\b:t  ^»u  wird  auch  nKi22  und  nxiaaT  nK^2:  ge- 
braucht. Das  Wort  bedeutet  eigentlicn  die  im  Wasser  oder  Glas 
sich  spiegelnde  üestalt,  aber  es  wird  auch  im  Sin?ie  von  Schat- 
ten gebraucht.  Wenn  man  nur  den  Schatten-Schatten  eines 
Menschen  sah  und  liörte  rufen:  X  Sohn  V— s  ist  gestorben, 
wird  die  Frau  als  Witwe  betrachtet  und  sie  darf  heiraten.  Wohl 
konnte  dies  auch  ein  Daemon  sein,  dieser  hat  aber  nur  einen 
Schatten  und  nicht  rmm  ranaa*). 

>)  T.  B.  M.  IV,  380,  6. 

*)  Sabb.  123b,  124a.  Sch.  Ar.  Or.  Ch.  308,  3—5.  Es  hängt  davon  ab 
ob  et  elo  Oerit  ist,  dessen  mtat  sich  am  Stbbat  bedienen  darf  and  ob  man 
es  selbst  für  sich  oder  nnr  dessen  Raum  brancht. 

«)  Joma  74b. 

<)  c^Dbo  hv  pi-init  Sch.  Ar.  Or.  Ch.  551,  2. 

6)  Schlbbul.  Hai.  222  b. 

«)  Jcbam.  122a.  S.  Lcvy  s.  v.  j.  Scb,  15  a,  50  immer  n^ma.  T.  Nazir 
IV,  289,  12  ^hxf  nwMa  ^nVsiiDJ»;  f.  Nasir  Sic,  45  >hv  K^aian  n»  T^nin  f. 

Nedar.  36 d,  S6  rx  'r;\»tll;  Num.  r,  10,  7.  K*2n  Widerschein  im 

Wasser.  [Spiegelbild:  i^ifzz^  pnriy  Sifr^  Ii,  320  f.,  137a  (opp.  C^X).  Im 
Wasser:  Mech.  68a,  7,  Frieum.  Ned.  9  b,  Az.  47a,  Chul.  41b,  bei  Aruch 

.*iiii3nn  DK  i'iz-iv  vnv  naiaa  naiy  avrv  nnd  JaUu  Jnd.  62  (aber  nicht  bei 

Tanch.  Toled.  19.  Bub  er  nÄiss«?  mmro  n'n  hv  nn).  Im  Spiegel: 
KW  Qen.  r.  4,  4,  p.  27  Theodor  (Meir).  Jalk,  lerem.  306  f.,  65c,  8.  (n^^aia) 
B-^n  hm  fV^n  j.  Jebam.  XVl,  15  d,  57,  59;  j.  Oltt  VI,  48  b.  7—10;  Oitt.  66  a 
nn^zzi  rrxi-r.  Sdi.  Ar  Eb.  haezer  141,  19;  Hör.  12a  =  Kerit.  6a  aan  m 
Kaschi  l^X  h'^  wie  Jcb.  122a;  Oitt.  60a  anch  Raschi  hat,  Figur,  Umriß 
der  Schriftzfipe  ne^-p  'ihv  .1)1133  T.  Our.  IX,  334,  16  =s  TBb.  XI,  414,  12 
Hi3^3  nhv  nxi-n  nriM  dk.  S.  Tora  3,  S;  Sofer  %  8;  M.  Vttry  691,  7  (Simon 
b.  Eleazar).  Erkl.  Aruch  II,  6a,  7  0*03  '^Mn  vnw  htn,  Raschi  Az.  47a  :;-xre. 

Etym.  K^as  Pupille  ^  yi  Pupille  und  Bildchen  in  derselben  Fl.  u.  Kohüt. 
Low].  S.  noch  Löw  in  Zeitschr.  für  Assyriologie  XXIII,  274  ff.  In  be7ug  auf 
Nidda  sei  noch  in  erwähnen :  .nona  HKna  «"yi  Sjta  nKna  V.  Nid.  064,  oder 

nom  lut  nm*»  nV)  htn     num  j.  Nid.  5b,  4. 
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7.  Folklore. 

Mm  werfe  nicht  mit  den  Fingern  Schattenbilder  an  die 
Wand^V  Was  Qott  hat  gegesert  am  R.  Haschono  und  gechas- 

ment  am  Jörn  Kippur,  das  weist  er  in  der  Lewono.  Un'  welcher 
den  Schatten  nit  sieht,  der  bleibt  aso  nit  leben  das  selb  Jar.... 
Etliche  tun  ein  Leilich  um  un  gen,  wo  die  Li  wone  scheint,  un 
werfen  das  Leilich  von  fhnen,  daß  sie  nacket  bleiben,  un  sprei- 
ten sich  ganz  aus.  iV\an);;tit  ihm  der  Kopf,  so  gilt  es  ihm  sein 
Kopf.  Mangelt  ihm  ein  Finger,  da  gilt  es  seine  Kerauwim  (Ver- 
wandten). Mangelt  ihm  der  Schatten  vun  der  rechte  Hand,  so 
is  es  ein  Slmmon  (Zeichen)  zu  seine  Söhn  (m  Oott  behüte), 
un  die  linlce  Hand,  is  ein  Simmon  zu  seine  Töchter  (in).  Aber 
der  Schatten,  den  men  sieht  in  der  Lewone,  meint  nit  ein  rechtn 
Schatten.  Denn  es  mußt  wol  selzum  zugen,  daß  einer  nit  sol! 
sein  Schatten  sehn*).  Aber  es  meint  der  Schatten  vum  Schatlen 
Wenn  man  recht  sieht  auf  den  Schatten  von  Menschen,  aso 
sieht  meii  zwei  Schatten.  Denn  der  recht  Schalten  gibt  wieder 
ein  Schatten,  die  Chachomim  (Weisen^  s.  A.  heißen  es  Babuah 
d'  babuah.  Wir  lernen  in  der  Oemore  (Talmud) :  Einer»  der  Ober 
Land  zieht  un'  will  wissen,  ob  er  wird  heimicommen  oder  nit, 
der  soll  sehn  sein  Schatten.  Sieht  er  den  Schatten  vum  Schatten, 
aso  kommt  er  wol  wieder  heim'). 

Es  ereig^nete  sich,  daß  einer  in  der  Nacht  zu  Hoschana  R. 
den  Schatten  seines  Kopfes  nicht  sah,  da  hielt  er  viele  Fasttage, 
gab  viele  Almosen  und  lebte  noch  lange  nacher*). 

Der  Sclilesier  sieht  es  als  Vorboten  des  Todes  an,  wenn 
der  Schatten  eines  Menschen  am  Neujahrabende  kopflos  an  die 
Wand  reflektiert  wird*).  Bei  der  Habdalah  pflegen  manche  In 
das  Olas  zu  blicken  und  wenn  sie  Ihr  Gesicht  deutlich  darin 
wahrnehmen,  da  sind  sie  dessen  gewiß,  daß  sie  in  dieser  Woche 
nicht  sterben.  Daher  konnte  einst  ein  Wunderrabbi  seine  Um- 
gebungf  aufmerksam  machen,  sie  möge  sich  in  den  nächsten 
Tagen  auf  seinen  Tod  vorbereiten*).  Mohammcd's  glorreicher 
Körper  soll  nach  arabischen  Berichten  keinen  Schatten  geworfen 
haben^).  Aus  hiiläli,  König  und  Derwiscii: 

Er  ward  eiliöl  t  bis  über's  Sternenzelt, 

Nie  traf  sein  Schatten  drum  des  Siautjes  Welt, 

Wie  reichte  dieser  bis  zum  Erdental, 

Da  er  durchstrich  den  höchsten  Himmelssaal? 

•>  Mitteilungen  1,  ^7»  QQ 

'/  Dai  konnte  nur  Peter  Scblemicbl  pastieren,  der  seinen  Scbatteo 
verkanftc 

«)  MlttciL  I|  104.  DMMlbe  Abndraham  93a. 
«)  Sefer  Cbastidfm  ilte  Aoigabe  45Z 

»)  Ur-Qucll  IV,  169. 

•)  »Magn^ar  Zsidö  Srcmlec  1909,  IV,  320. 
f)  Etfa^  Morgcnl.  StuiUen  202,  Ann.  22. 
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8.  Liturgie. 

Einem  in  der  Bibel  und  Tradition  in  seinen  verschiedenen 
Bedeutungen  so  weit  verbreiteteu  Worte  mußte  der  gebührende 
Platz  auch  in  der  Utinsie  eingerSumt  werden.  Der  Pijju^  die 
poetische  Bearbeitung  des  Mldrasch,  greift  bei  jeder  Gelegenheit 

zu  dem  Worte,  so  oft  es  Ihm  die  Tradition  darbietet  Der  Pajtan 
will  nach  Horaz'scher  Vorschrift  belehren  und  erjg^ötzen.  Er  um- 
faßt daher  den  ganzen  auf  das  betreffende  Fest  sich  beziehenden 
biblischen  und  traditionellen  Stoff,  den  halachischen  und  agadi- 
schen  und  hüllt  ihn  in  ein  dichterisches  Oewand,  das  allerdings 
oft  mehr  Oewand  als  dichterisch  ist.  Schon  beim  Eintritt  in  die 
Laubhütte  bitten  wir,  Gott  möge  uns  sitzen,  uns  Schutz  finden 
lassen  im  Schatten  seiner  Flügel^).  Denn  zur  Erinnerung  an  die 
Wfistenwanderung  wurden  wir  belehrt,  »Im  Schatt^i  der  Hfltte 
Schutz  zu  suchen,  dem  Gesetze  entsprechend  sieben  Tage  darin 
zu  weilen  c*).  Es  freuen  sich  an  ihren  Festen  die  Oelieb!ten  und 
Teueren,  sieben  Tage  im  Schaffen  der  Hütte  Schutz  zu  suchen*). 
Sieben  Tage  seien  sie  vergnügt  im  Schatten  grünender  Zweige 
zum  Zeichen  der  sieben  Wolken*). 

Und  wie  das  biblische,  so  wird  auch  das  traditionelle 
Gesetz  erwähnt:  »Mein  Volk  erfüllt  das  Gebot  der  Hütte  mit 
ihrer  Declce  und  ihrem  Schatten«^).  »Die  Glänzenden  erleuchteten 
mit  ihrem  Worte,  daü  wenn  mehr  Sonne  als  Schatten  Ist^  so 
entspricht  es  dem  Gesetze  nicht,  nur  im  anderen  Falle  Ist  es 
giltig«*)  Gott  sagt  zu  seinen  Frommen  Im  Eden:  Ich  habe  ein 
kleines  Gebot:  die  Fragen  und  Erklärungen  der  Laubhatte,  vier 
Wände  und  Schatten  darüber;  entfernt  euch  nicht  von  ihr^). 

Bei  den  anderen  Festtagen  spielt  der  Schatten  auf  hala- 
chischem  Gebiete  keine  Rolle,  aber  die  Agada  kommt  mehrfach 
zu  Wort.  Wie  einst  die  Wolken  dem  Volke  zum  Schatten  des 
Tages  dienten,  so  wird  die  eingestürzte  Hütte  Davids  ihnen 
—  wie  die  Nacht  —  zum  Schatten  des  Tages  dienen*).  Die 
Egypter  knieten  bei  ihrem  Sturze  nieder,  betten  sich,  als  Ihr 
Schatten  von  ihnen  wich*).  Er  stürzte  seinen  Bedrücker  in  die 
Fluten.  Er  hörte  mich  In  meiner  Not;  in  meinem  Schatten  suchet 

")  nssmonh  rrps»  nan)  ptro  nao      mm  Snkk.  i  wm, 

*)  w  npav  nse      nien  vwfin  v^w  wtm  wtr  Snkk.  n  mmr. 

*)  "-v^^h  |e*D  D''::yi  ^xn  yzv  r-nV  cjnjy.  Da«.  ii:jt.  Ober  die 
Israel  in  der  Wüste  begleitenden  sieben  Wolken,  i.  Ntun.  r.  1,  2.  Mediiltc 
BescbaU.  30.  Weiß  u.  Parall. 

•)  rrmtei  mnna  SnkL  Ii  nptt  ^s. 

•)  nirs  DMi  TAI»  MVr  rtA^n  nam  mum  Sokk,  Chol  bam.  yn* 
Jude  h«-Uwi  fingt  M  elocr  Hocliseit:  napV3  «TDD  nsm  .198  m  vm  91> 

p.  318. 

'*)  Sukk.  das. 

•)  Dov  ht  h^hs  D^ssBO  .tSSx  Dor  ht       nsDon  da«,  il  m^k. 
•)      aa^j»  Ton^  o^wa  wnp  ij^-o  Petach.  VII  ^V*a. 
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Schutz,  Kinder,  so  sprach  mein  Freund  (Oott)  zu  mir*).  Die 
Thon  rühmt  sich  zu  Gottes  Ffißen  geruht,  in  seinem  Schatten 
gewohnt  zu  haben,  bevor  sie  auf  die  Erde  kam').  In  seinem 
Opottes)  Schatten  wünschte  die  Oemefaide  Irndt  —  bei  der 
OffenMnuiff  —  Sehnte  zu  finden»  daher  antwortete  tte :  also 
tun  zu  wollen*).  Und  im  rührenden  Oebete  Iflr  die  Erlösung 
hütet  Israel:  Eile  mein  Freund  (Oott),  solange  dte  Hoffnung 
auf  Erlösung  weht,  eile,  daß  die  Schatten  (Elend)  von  uns  fliehen*). 
In  einem  anderen  Oebete:  Verlobe  dich  ihr  (Israel)  wieder, 
scheide  dich  nicht  mehr  von  ihr;  lasse  aufgehen  das  Licht 
ihrer  Sonne  und  fliehen  die  Schatten*). 

Während  aber  der  Pijjutdichter  sich  bloß  auf  seinen  Ge- 
genstand heschrinkt  und  nur  hie  und  da  einen  Seuficr  ausstößt, 
hat  sich  der  SeüchacUchter  ein  anderes  Ziel  gesetet  Er  erhebt 
den  Weheruf  des  verfolgten,  bis  zur  Verzweiflung  gehetzten 
Israel.  Er  hat  das  Stöhnen  der  Gemarterten,  den  letzten  Seufav 
der  Märtyrer  in  Versen  ausgedruckt.  Er  ist  das  Echo  eines  un- 
glöcklichen  Volkes,  das  während  seiner  langen  Leidenszeit  nur 
in  seinem  Glauben  bei  seinem  Gotte  Schutz  sucht,  in  seinen 
schweren  Prüfungen  unter  die  FlOgel  Gottes  flüchtet.  Daher 
finden  wir  in  der  Selicha  nur  einmal  das  Wort  Schatten  für  den 
Ausdrudc  der  menschlichen  HinflUUglcelt*^  öfter  in  der  Bedeutung 
von  Beschatter  neben  Fflhrer,  Hbte  und  Hilter*),  sonst  flberall  als 
Schutz  und  Zuflucht.  Zumeist  wird  es  mit  rron  verbunden,  in  ein- 
aelnenFiUen mittun«),  na*),  tu»*),        pat«»),  m»),  m^),fm^*), 

«)    "iOKi       njj^       lon      PtsadL  U  pw,  lan  «to  lon  m 

oanpes  Jozer  ll,  Sabb.  TN. 

•)  v'rj?         vht2  "II"!:  vh:^h  *rr:  Schabuot  I  [n«. 

')  rirp^  p  Tvww  n^cn  nSxa  nnoni.  Dat.  U  no'a.  \ht2  ^vb;  nnw 
Joicr  Till. 

*)  .HO  DMm  m  wm  Pctudk  l  im  (Oeslah). 
^  o*Vm  m  nvBV  na  nVjm  .-nns^       Hm  mnph  ttnm  aivi 
Pench.  VII  er. 

•)  *rX3  srr^c^  ^vn  htm  "^oj?       Sclicht  Jom  Kip.  Mussaf  ^r.hn, 

')  Nach  Pt.  121,  5         ncr  TechinRa  mpe.   ^b'Ti  ncB'  Schir  ha- 

Jichud  IV.  Roscb  taa-Sch.  MamI  HDUii.  ncivi  ht  nyim  iiu  Selicha  1  Tag. 

^  p«. 

i)  rhrna  iVnai  Sokk.  I  mnu  Bei  jnda  iu^Levi  noiim  ^nr  Ssa  Nr.  28^ 
p.  119. 

')  VS2  laa  *in^p  ht  Pitnon  mm  aacb  Oen.  19^  S  t.  mten  craaV 

Note  12. 

«0)         "jyyi  *.  oben.   Elicser  AfchkenasI  C"i3  W»  ^Sxm  —  ^tja  'Jl. 

")  ^:sMh  ^ro^  ht  Schekil.  ^r«n.  rui'^ih  'p^  ht2  Selicha.  Oedalja-Fattta^^ 
fi  lut  D?3ua  nrn  e»  Zachor  tmtu 

^  Dpa*i  otei  rav  Joiar  Paiin  wtu 

ü^:y}n  htz  V^r  Pivrr«?  s.  oben. 
'0  V^vn  T\htsn  r'.nznnh  üh^tz  Scbachar.  1  Roich  taatcb.  Bsvca  ^bo^ 
i.  oben  rSatan.  Pismon  n*  ht  I5i«^sn\ 

'*)  up^mo  i^sai  Gebet  für  dem  König  hnn  mm. 
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H'n*),  non*),  ar»*),  djd*),  nc^*^),  p^^),  "j:o'),  5]CD*j,  iro^;,  lar**), 
did"),  p|ni^*)r  nn  (weiden)i3)^  pt?^*),  manchmal  auch  mit  dem  ara- 
mäischen hhü^^).  Entweder  steht      allein,  oder  mit  nr,  mit 
vollständig  mit  nrsi^n  'dj3;  auch  T       po' "jx  und  OTDna  pr  ^x. 

Nachtrag. 

Satan  verbarg  sich  im  Schatten  der  Gattin  Noachs  und 
schlüpfte  in  die  Arche.  Dähnhardt,  Natursagen  Ii.  268.  Als  Gott 
(Jesus)  einmal  seinen  Durst  stillen  wollte,  bat  er  einen  Schäfer» 

I)  i^aes  rni  Sebabnotii  II  Schactk  Eode.  *7^xa  jvm  II  Rotcli  baicb. 

Schadi.  n^t2^m. 

»)  nonj  yti2         in  allen  Selicha-Oebetcn.  ons.  ^^3431  dem 

Kl  I ine  zuliebe  steht  nonj  Sellcha  13-.K.  c^D*n  ";'?5t3i  Jom  Kip.  Schach.  rXSK 
ui  d        "ytiS  Vxa  D-'Din^  Elieser  Aschkenasi  cn'?«.  naiD  ^30  mCH  s.  oben 

msn  n^ara  nnom  oben.  '}h%2  nion  Sellcb«  ^9  iro^sr  ^xa  mon^  Mincba 
Jom  Kill.  üVäVf»      ^ara  Monb  \tv*»  SeUdta  niut  flau,      d^idS  nj»  rm 

O'l»^  ^3bD  mon^  ^^^^  Selicfaa  Joel  ha-Levl  TMV  DVlVll*  DHO^  ein  Vortoplel 
nach  Ps.  57,  5.  rmni  "l^Sa  18J  Selicha  Elija  b.  Scbemaja  x-ipii. 

'^'rxs  \*cnm  Selicfaa  *i&mT  >9roN.  ^  isn  s.  oben.  i><>Dn  Schach.  Jom 
Kip. 

3)  rz\ff  lh^2  Neilah  noi^"'  ^Dl.  DS-imn^  l^XS  Schach.  Jom  Kip.  Tnitn. 

rzir"?  ■j'rii  das.  Selicha  k:k.   p'^'jj^      atPT»  dem  Akrostichon  pnT  zuliebe. 

Machs.  Vitry  187.  inv         Jozer  Sabb.  Teschuba  "^nVH. 

*)  &'d:3J  rD>;^c  Reschutb  za  Simch.  Torab.  Auch  Jnda  ha^Levl 
Nr.  43,  p.  43. 

»)  "|rc^  'rx:  er;  Sukk.  I 

•)  ij*?  "i'^xai  Pcszach.  Vll  ;'rn.  "j'j^i  (iS^i  Zioiiidc  r>Ttt.  '.^ü 
Maarib  Simch.  Thora  JiK.  G^3*?  ^h^2^  Peszach.  Vlll  r^VpB.  fJ^^ro  i*?3£i  das. 
c  cmi  B'W'^nD  Pethicha  zu  Schach.  Jom  Kip.  D^wf^m  ^19  htS. 

Zachor  d\":Sk.  D'^i'jpo  "jSsai  Schach.  Jom  K»p  nir^ 

D^MDD  .T'^VX   s.  oben.  |rDOrr         h^^^Z  5ukka  II  c^"?«. 

•)  Sk  n-ceiDDO  Peszach.  VHI  o  biii^:.  c'riJZ  d*ebpco  Snkka  II 
npa  *3.  i*?»»  pjcirwri^  Selicha  Schach.  Jom  Kip.  «:k. 

»)  on^non  -|^3e3  Maar.  Snldca  1  ^iVm»  Im  tiglicheo  Abeadgebete 

>•)  n-oynS       Kol  NIdre  trrriK  ^rw. 

»»)  r.'hv  C'-'Sr  iSsi  Jozer  Sabb  nach  Peszach.  *?K  '?K. 

it)  ^Sxa  ff^m  Schach.  Peszach.  VIII  niH.         oncm  das.  VIJ  Tinra. 

»»)  ibjta  nip-»'?       das.  VIII  nsiSo. 

»*)       "ri-^     c  Muszaf  Jom  Ktp.  'TöH  von  den  Engeln. 

»)  bx3  obSo  Peszach.  VIII  pKbbt:'^  cnx  -^t  b^z  das.  fCK.  Zu  erwähnen 
ist  noch  ^^asa  r\inm  r^yn-h  Sabb.,  Halbfest  Pes.  'i'Sina*  —  Im  Leicfaengebete 
naias  rryoiA  heiBt  es  na^avn  ^ass  Sxa ;  nach  anderen  Riten:  »und  birg  ihn 
unter  den  Schatten  deiner  Flügel«.  Zunz,  Zur  Oesch  u.  Lit.  355.  Ps.  0', 
y.'hrr  "nv  baca  wurde  in  mehreren  Variationen  auf  Abgeschiedene  nngewendet 
arv  m;%  e^cinon'?,  p'V,  mcn'r  das.  364,  .Tjx  t5"'ano  Dn^:t  war  (sie  senkten 
ihr  Angesicht,  um  ihren  Schatten  nicht  zu  schauen)  wird  von  den  Hasmo- 
näem  erzählt,  als  ihre  Schwester  nackt  vor  ihnen  stand.  Diese  Geschichte 
ist  im  Jozer  Chanukka  zweimal  bearbeitet  und  findet  sich  im  JSeth  bamidr. 
1»  33.  VI,  1—3,  wo  aber  die  sltlcrte  Stelle  nieht  vorkommt,  rrm  »Schatten 
eines  T^e weisest  ist  eine  stylistische  Wendung/.  r~pn  I,  141.  Ebenso  Mose 
Ihn  iisra;  nr*  *3?;r  ""rr  '"T  x^rtrKi  [r  \s  wohnt  in  Spanien  und 
der  Schatten  seiner  Liebe  dringt  bis  bcbmar  und  Schur.  Tarsis  lü. 
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ihm  Wasser  zu  holen.  Bis  dieser  wiederkam,  sammelten  sich  die 
Schafe  im  Schatten  der  Mfltze  OoHes.  Das.  120. 

Als  Abraham  in  den  Feuerofen  geworfen  wurde,  sandte 

Oott  2U  ihm  den  Engel  des  Schutzes  (jj»  =  der  Beschattung)» 
der  ihm  Gesellschaft  leistete.  OrOnbaum,  Neue  Beiträge  94.  Via 
bedeutet  daß  Moses  am  Berge  laO  Taige  (dem  Zahlenwtrtt  von 
^  =*  120  entsprechend)  weilte. 

msVsf  wird  mit  nr\i2  hv  n^«  erklÄrt.   Tanch.  Bo  2,  Buber. 

Zu  ':ic^  8.  noch  Bacher,  Bab.  Amor.  14.  Midr.  Mischte  zu 
81,  24  und  laOnit  z.  St 

Herr  Rabb.  Dr.  Omnwald  lurtte  dit  Oilte  mir  mHitttdteii, 
daß  Marc  Landau  In  »Hölle  uud  Fegefeuerc,  Heldelbaig  1909 
S.  122  vom  Schatten  spricht  und  auf  mehrere  Stellen  verweist; 
daß  die  jüdischdeutsche  Übersetzung  von  Sam.  Benveniste's 
c*D*  "jiiK,  die  Jak.  b.  Elch.  Heilpron  1599  in  Venedig  hat  er- 
scheinen lassen,  der  Frau  Rosa  Luzzatto  gewidmet  ist  mit  dem 
Vermerk:  jok:  pp»?K  pc  fOKr  icm;  daß  ferner  in  der  Geschichte 
»Der  Oeizhals«  im  Kab  ha-jaschar  die  Dämonen  keinen  Schatten 
werfen  und  die  LHentur  Aber  den  Schallen  zu  ergänaen  ist 
durchs  Archiv  f.  Rellgionswisa.  Vill,  104  ff.  und  MHIelL  d. 
Schlei.  Oes.  f.  Volksk^I,  1  ff. 

Der  Pinkas  der  Gemeinde  Kuttenplan. 

Voa  Dr.  6ch.  Oohaar. 

(Schluß.) 

5.  Kein  [Bestimmung  oder  Verordnung]  daerf  nicht  ge- 
schehen [ohne  Vorwissen  und  Erlaubnis  des  M.  V.] 

6.  Ünter  welchen  [M.  V.]  daß  ein  Zettel  [in  unserer  Ge- 
meinde] aufgehoben  wird,  muß  [der  M.  V.]  den  Zettel  [mit  sei- 
nem e^nen  Namen]  unterschreiben,  [nach  ihm]  unterschreibt 
[der  zweite  a  V.]*;,  aufkrdem  muß  [der  M.  V.)  den  Zettel  [in 
einen  dazu  bestimmten]  Pinkas  Nr.  1")  eintragen  lassen  [von 
einem  der  Vertrauensmänner,  damit]  daß  es  aufgehoben  wird, 
mul^  alles  in  den  Pinkas  Nr.  1  eingetragen  werden. 

7.  Wann  der  (M.  V  ]  nicht  [zugegen)  wäre,  muss  der 
[zweite  O.  V.]  alle  [Agenden*)  der  Gemeinde)  versehen. 

pag.  9b.  8.  [Verordnung  vom  5.  ijjar  476,  1716  laut]  dem 
[alten)  Pinkas^)  pag.  88  b  des  Rabbiners  Hennich*). 

')  Gemeinde-Vorsteher. 

')  Ein  solcher  Pinkas  hat  in  Plan  später  in  Knttenplan  uuachlich 
txMitrt,  nad  M  er  in  drittea  Brande  1S72  (?)  vemlcMtt  wotdea 

«)  Auch  dieser  Pinkas  hat  existiert,  von  diesem  wurden  alle  Verord- 
nongen  für  das  Bethaus  speziell  aber  fflr  die  Ordnung  des  Ooltesdienalet 
«Mich  in  den  ans  vorliegeoden  IMnkas  aufgenommen. 

*)  ICann  mit  Hönig,  von  der  eine  Familie  in  Knttenpkui  geleM  bat 
identisch  sein,  sonst  ist  nicht  einmal  sein  Vorname  bekannt 
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Wann  ein  [Zugereister|0  kommt,  der  nicht  [zum  A.  V.  umb 
ein  Palet^)  geht,  [wie  Rabbiner,  Chasanim  und  Abgesandte],  soll 
derjenige  [Zugereiste  zum]  M.  V.*)  ein  stehen*)  und  der  [M.  V.]  be- 
kommt für  den  [Zug^ereisten  an  Wochen-,  Sabbat-  und  Festtagen 
zwei  Paleten],  sollte  aber  [mehr  als  einer]  kommen,  |  so  soll  der 
zweite  zum  anderen  G.  V.  gehen  und  auch  zwei]  Paleten  erhalten. 

9.  [Veiordnungf  des  Rabbiners  Abraham  Broda  vom  Jahre 
450  (IGÖü)  und  hier  die  Abschrift]. 

[Der  A.  V.]*^)  achtet  dafi  man  [an  jedem  Sabbat]  einen 
O.  V.  [als  »Dritten«]^)  aufrufe,  einen  um  den  andern,  [außer]  sie 
hätten  bei  sich  am  Sabbat  einen  [Rabbiner  oder  hervorragenden 
Mann  oder  einen  [BezirIcsvorsteherOl  derselbige  geht  vor  dem 
[O.  V.],  auch  wenn  eine  [angesehene  Persönlichkeit]  da  wäre 
und  der  (O.  V.]  ihm  [seine  Ehre  überc^iht®)],  mag^  man  densel- 
bigen  auch  vor  den  [O.  V.J  aufrufen,  [sonst  aber  bleibt  es  wie  oben]. 

10.  Findet  sich  ein  Zettel  [onne  Dalum  und  Unterschrift]. 
Wann  an  ein  [O.  V.  die  Reihej  ist  und  er  ist  nicht  [zugegen], 
so)  ist  [der  Beisteher^)]  nicht  verpflicittet  statt  seiner  den  zweiten 
O.V.]  aunurufen;  [dasselbe  geschieht  wenn  ein  Fest-  oderFelertag^*) 
auf  Sabbat  fällt]. 

11.  Beide  [O.  V.  müssen  wenn  nötig  zur  Regierung  sich 
verfügen). 

12.  Findet  sich  ein  Zettel  [ohne  Datum]  vom  Rabbiner 
Jahuda'^).  Beide  [O.  V.]  oder  wenn  einer  nicht  [zugegen]  wäre, 
hat  der  [zweite  O.  V.  Recht  und  Macht],  so  er  von  einem  [G. 
M.  vielmehr  noch  von  einer  Witwe,  einem  Jüngling  oder  einer 
Jungfrau  ein  Pfand  von  sechs  Gulden]  zu  fordern,  so  einer  etwas 
[Unrechtes]^')  thäte  und  [nach  Outdflnicen]  und  vermöge  des  Ver- 
brechens denjenigen  zu  bestrafen;  [der  Betreffende  muH  die 
Strafe]  ausstehen,  [wenn  er  sich  aber]  beschwert  befindet,  kann 
er  es  vor  Kahai  vortragen ;  er  muß  [vorher  aber  35  Zalmer  beim 
M.  V.  laut  Verord.  4J  erlegen,  [die  Gemeinde  kann  die  Strafe 
vermindern  oder  noch  erhöhen  ;  [sträubt  sich  aber  einer  gegen 
das  Pfand  oder  die  Strafe],  nicht  allein  daß  derjenige  [nicht 
frei^'}  ausgeht],  sondern   er  muß  [sogar  seiner  Vt^idersetzlich- 


•)  nntK. 

*)  Die  Schreibweise  ist  verschieden  cjr^MD  oder  tifhb  id«Btitcli  nit 
Eilet,  noch  beute  in  derselben  Form  gebrinchlich, 
*\  Vorsprechen. 

*)  Der  Almoienverwalter  nsiX  ^n^* 

•>  rjjno  rnjo. 

•)  133-. |5  "rüm  130T  133?  nx. 

>)  ]:z  ^]:zr^,  der  rechts  von  der  geöffneten  Rolle  leineii  Platz  bat,  nad 

dessen  Pütciit  es  ist,  dem  Vorleseoden  vorzuzeigen. 

i>)  Immer  geschrieben  mm 
**)  nicht  n^Vfi  ist 
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keit^i  wegen,  en:en  öuiden  sofort  in  die  Oemeindekasse]  (pafl.  lOlj 
erlegen.  Daß  obiges  |von  beiden  oder  einem  O.  V.|  geschehen 
soll,  ist  konform iert  vom  Rabbiner  Abr.  Broda.  450.  (1693). 

13.  Wann  [von  den  0.-V.  oder  der  ganzen  Gemeinde  eine 
Strafe]  ausgetilgt  wird,  mufi  solches  [gleich  ohne  Widerstreben] 
erlegt  werden  und  wohin  es  gesprochen  wird,  dem  Kassirer 
einzuhändigen;  auch  wann  [fOr  Almosen]  was  gesprochen  wird 
ist  es  (sofort  dem  A.  V  zu  hchandii^en  laut  fVerord.  32]. 

14.  [Verordnung  vom  Rabbiner  Abraham  Broda  im  Jahre 
4öO.  (1690)J. 

In  puncto  von  Strafgeldern)"),  wann  alle  [beide  O.  V. 
QbereinstimmenJ,  bleibt  bei  dem  allen  Minhag. 

15.  Jeder  [O.  V.  hat  das  Recht  alHihrüch  3  Oulden]  aus-  . 
zageben  und  dir!  nicht  [Rechnung)  darüber  geben,  wohin  er 
es  gebradit  hat  laut  (Verordnung]  auf  Zettel  Nr.  22. 

16.  [Der  G.  V.  hat  alljährlich  nach  Schebuot  vor  der  Ge> 
meinde- Taxation')  Rechnung)  über  alle  Einnahmen  und  Aus- 
graben [des  ganzen  J^ilues]  7U  erleqfen  und  darüber  müssen  ihm 
[jene  O.  M.|,  das  [jene  Rechnung)  abzuneiimen  gesteilt  sein, 
quittieren,  ifrüher]  aber  müssen  sich  [Vertrauensmänner]*)  unter- 
schreiben und  waj»  i^üiesmal  beim  O.  V.]  verbleibt  odti,  wann 
[dem  O.  V.}  seih*)  Odd  herauskommen,  das  er  Kahal  vorge- 
streckt hltt,  [in  der]  Quittung  zu  l)emelden.  Weilen  aber  [jetzt] 
Kahal  es  vor  gut  befunden  hat,  daß  alle  Einnahmen  und  Aus- 

faben  —  und  zwahr  vermöge  Quittung  vom  [M.  V.]  durch 
Kassierer  geschehen  so!!  —  laut  fVerord.  1^^*],  lio  haben  also 
die  [G.  V.]  keine  [Reclinun^'en  unter  sich]  uiui  brauchen  auch 
keine  [Rechnung]  abzulegen,  aber  alle  jenige,  was  Kahals  (Rech- 
nungen) und  Gelder  lunter  sich  haben],  müssen  [sie]  diesmal 
ablegen  und  müssen  auch  quitiicrt  werden. 

17.  [Wenn  in  unsere  Gemeinde  dn  Darschan  oder}  ein 
fremder  Chasan*),  (der  am  Sabbat  oder  Festtage  in  der  Syna- 
goge vorbeten  will,  kommen],  müssen  sich  selbige  [beim  M.  V  ] 
melden  und  mitzuziehen  den  (A.  V.]  und  wenn  [beide  dafür]') 
sind,  kann  der  Darschan  oder  der  Chasan  [die  Predigt  und  das 
Vorbeten  in  der  Synapo^rc]  verrirfiten.  [Ohne  Ihr  Vorwissen] 
aber  wii  J  es  nicht  f^estattci,  viel  weniger  noch  erlaubt 

pag.  10  Ö.  18.  1  AllcbJ  das  [in  der  (kniejnde]  vorgeht  und 
wird  durch  [AbstiiiunLing]')  aufgemacht,  haben  [die  O.  V.  ihre 
Meinung  zuerst]  zu  geben.  Als  [erste  Stimme]  hat  [der  M.  V.,  als 

Tj?^  nVnpn  diso  rrrj?  onip, 

*)  solite. 

•)  Voreiliger. 
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zweite  der  2.  G.  V.  und  nachher  die  ganze  Oememde  nach  den 
Altcrsftufeil  von  der  Hochzeit]^). 

19.  Mbtn  [dit  a  V.  dit  tOJIhriiohert  Oesebcnke]*)  selber 
ataiffebtn  und  können  mit  nehmen  (wen  sie  wellen]  und  worin 
das  lueschenk]  besteht,  ist  in  [Verord  184)  itt  finden. 

20.  [Sollten  die  G.  V.  an  Rüstiagen  oder  an  Sabbat  und 
Festtagen  selbst  zu  spät  zur  Synagoge  kommen,  muß  der  S.  D. 
hingehen]  und  fragen,  wenn  selbe  (Oemeindegeschäfte  erle- 
digen^), muß  die  ganze  Gemeinde  in  der  Syn^oge  warten,  nur 
dürfen  sie  die  Betzeit  nicht  versäumen]^). 

21.  Auch  hat  [die  Gemeinde  den  O.  V.l  nämliche  Acciden- 
zen  gestattet,  wetm  [dn  ProseB  vor  dem  M«  V.,  sei  es  twtachen 
zwei  O.  M.)  oder  einem  Fremden  [und  einem  O.  oder  Christen 
und  Jttden]^  vorkommen  sollte  und  der  [Prozeß]  nur  in  [Geldan- 
gelegenheiten]*) bestehen  möchte,  so  hat  [der  Gläubiger  jedesmal 
zuvor]  zu  erlegen  [bis  zu  einem  Betrag-e  von  10  Gulden]?  Zalmr^r. 
[über  10  Gulden  hingegen  der  Gläubiger  1  Zaimer  von  jedem  Gul- 
den [Prozess-Geld]^.  der  Schuldner  14  Zaimer  [Urteils-Oeiü]*). 

22.  Wann  der  [M.  V.]  ein  Atestatum  unterschreiben  muft 
und  nötig  hat  Kahals  [Siegel]  beizudrüclcen,  nicht  allein  daß 
dem  |M.  V.]  die  Eriaabnis  gegeben  wird  mit  Kaliafs  [Siegel]  be- 
fertigen^)  zu  können,  sondern  auch  dem  [M.  V.  von]  jeniges 
Atestatum  1  Schock")  entrichtet  muß  werden. 

23.  [Wir  mögen  leben  und  nicht  sterben,  wenn  aber  be- 
hüte ein  Todesfall  bei  einem  O.  M.^*)  oder  einer  Witwe  vor- 
kommen soIlte|,  so  muß  der  [M.  V.  oder  der  zweite  O.  V  ]  gleich 
nach  dem  Ableben  [den  Nachlaß]  mit  Kahals  [Siegel)  vertsiegcln], 
damit  wann  derjenige  in  Kahal  was  hintin  [schuldig]  möchte 
verblieben  sein,  der  [O.  V  ]  von  dem  [Nachlasse  vor  aiiemj  weg- 
nehmen sollte  können.  [Selbstverständlich],  daß  [ohne  O.  V.  der 
Nachlaß  überliaupt]  nicht  eröffnet  w^en  darf.  [Fflr  obige  Ver* 
Siegelung  oder  bloßer  Feststellung  aber],  bekommt  der  [M.  V.  S} 
Schock.  Wann  aber  der  M.  V.  oder  G.  V.  das  Inventarium  [vom 
Nachlasse]  verfaßten^*)  miißte,  so  muß  der  [M.  V  ]  oderfO.  V.]  von 
dem  Inventarium  extra  vermöge  seiner  [Mühe]  beaahlt  werden. 

')  nrT&n  die  Mlicbniig^  fiber  die  Art  dieser  Octebeiike  vargt  weiter 

unten  Verord.  184. 

•)  brtpn  püV2  p*i  pD*.;?. 

*)  im  Ms.  )i9r  yvi», 

ö)  nij?D. 

*)  b'tv:  pcc. 
»)  anterfertipen. 

tiKV,  Ua  sou^t  nichts  dabei  steht,  bezieht  sich  die&es  aui  Gro^chca- 
also  1  Schock  kleine  Groschen.  Noch  zn  Aofang  des  verflossraeo  Jabfw 
httoderts  pflegte  man  auch  die  Münzeo  Mch  Schock  in  berecknea« 

^)  ^iatftrildl  «erfassen  abfassen. 


91  [Auch)  haben  die  [O.  V.  mit  Hinzuzitbailfi:  A.  V. 
Macht  und  Erlaubnis  die  Neujahre*  und  Versöhnungs,  Oeschem^) 
und  Tal-Oebete*),  wie  auch  Schofar-BIasen*)  einem  Wardlftn 
nach  Gutdünken  zu  erteilen],  laut  [Verord.  121] 

pag.  Ut.  25.  Schließlich  wird  dem  (M.  V.  oder  dem  O.  V.]  die 
Erlaubnis  auch  gegeben,  daS  er  einem  [O.  M.  oder  Junggesel- 
len], wann  sie  was  lUnrechtes]  tun  aber  oder^)  wegen  Zah- 
lung halber,  nicht  aMn  [nach  OtttdOokan  Int  Balhausl  nicht  lu 
gfthn  verbielM  kmo,  alt  auch  danjenigen  [O.  M.  oder  jutiggesal- 
len  gefangen  setzen]*)  kann  lassen,  weil  anhier  eben  die  gnädige 
[Vorschriften  der  Regierung]  lauten,  daß  auf  jeder  maliges  Ver- 
langen der  [O.  V.]  von  selten  des  hochgräflichen  Ambt,  der 
(Aurseher]*)  zugelassen  soll  werden  (und  nach  ihrem  [BtfthleJ 
kann  die  fOefangennahme]  geschehn  laut  [Verord.  14]. 
Die  Machtbefugnisse  des  Almosen-Verwalters*). 

S6.  [Es]  tpll  tin  (A.  V.1  gemacht  werden  [nach  dem  Pfingt* 
falte  cur  Vanammlungszelt  w  dia  Paallegung  der  Steuern.  Dar 
K  V.)  wird  eben  [mH  Stimmenmehrheit  gewAH.  wie  die  O.  V.) 
hnit  [Verord.  1,  und  die  Abatbnmung]  bleibt  [unter  Siegel,  bla 
der  A.  V.  gewählt  ist]. 

27.  [Der  A.  V.J  hat  [unter  seiner  Hand]  Pleten  für  [Zu- 

Sereiste  und  Bettler)')  auszuteilen  und  zwahr  Wochen-  und 
abbat-Pletten,  jedes  in  andrer  Klappe*).  Wochen-Pleten  gibt  [der 
A.  V.]  die  Klappe  [dem  Zugereisten,  dieser]  nimmt  ein  Plet 
heraus.  Wo  er  zufallen  tut  muß  das  [O.  M]  ihn  über  [Nacht] 
haHan  und  darf  alch  nicht  [erlauben],  daft  er  den  [Zugerdslenj 
nicht  annehmen,  oder  gar  zuHIckicnIcken  wollt  Sabbat*Pletlen 
werden  gegeben  nach  [der  Steuer-hohe],  [c  B.|  es  kommt  ein 
[Zugereister],  gehört  er  dem  größten  [Steuerzahler],  kommen  aber 
[mehr],  so  gibt  der  [A.  V.]  wie  auch  der  [Beisteher]  nach  einan- 
der gehn  die  Pleten**),  ebenso  wann  viele  [Zugereiste]  l<ommen. 
Und  [Festtags]  hat  sich  auch  der  [A.  V.]  zu  verhalten  wie  [am 
Sabbat]  und  wird  [einem  O.  M.]  für  zwei  [Festtage]  nur  ein 
Palet  gegeben.  [Wenn  der  Festtag  auf  Freitag  oder  Sonntag 
ttlitl  so  daft  daa  [O.  MJ  muft  [den  Zugereiaten  S  Tage]  halten, 
wird  [ihm]  zwei  Sabbat-Palelen  gegeben  und  die  Pleten,  was 
nach  der  [Steuerhöhe]  aollen  gegeben  werden,  nehmt  der  [A. 
henmi  aus  der  Klappe  und  werden  sie  den  [Zugereisten]  zer- 

Btttgcbtt  mm  Rwa  «■  Scbenlal  Astret. 

B!tt(;ebpt  am  1.  Pesachtage.   Diese  beiden  Qebete  nqd  dctwagea 
eadl  düs  Muliat-Oebet  wurden  aicht  vom  stindigen  Vorsänger  vorj^etrageo. 

Das  in  die  Posaune  Stoßen  gab  öfters  wegen  der  FersooUchkeit 
das  damit  Betlifico  tm  Streitigkeitea  AalaB. 
4)  Imintr  so  statt  »oder  ab«r«. 

*;  Der  schöne  Ansdruck  laotct  in  Ms.  pmS  ISp  •'Va^Bn* 

«)  yam  n. 

•)  Tnt^  tör  Btttler  wird  nta  im  Ms.  gebraucht. 

^  So'lB  Ms. 
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gliedert  vorgelegt  und  die  [Zugereisten]  nehmen  sie,  [wie  an 
Wochentagen].  Solches  miio  geschehen  durch  den  [A.  V,  selbst 
nicht  aber  durch  dessen  Frau  oder  Dienstbotenl  viel  weniger 
noch  durch  ein  anderen  (O.  M.]. 

28.  Wann  [ein  Mann  oder  eine  Frau  zugereist]  kommen 
und  haben  kleine  Kinder  mit,  die  [Vater  oder  Mutter  benötigen], 
muß  das  [O.  M.]»  wo  [Mann  oder  Frau],  hinkommen  [das  Kind] 
auch  mitnehmen,  dahingegen  bekommt  pag.  IIb.  [das  O.  M.)  auch 
ein  Palet  für  das  [Kind],  auch  wenn  [das  Kind  noch  an  der  Mutter- 
brust ist],  muß  auch  ein  Palet  für  ihm  gegeben  werden. 

29. .  Wenn  [ein  Zugereister  krank]  wäre,  [oder  eine  Wöch- 
nerin]^), hat  der  [A.  V.]  die  Paleten  [auch  nach  der  Steuerhöhe] 
zu  geben,  [nur  daß  bei  einer  Wöchnerin]  wird  mehr  ein  Palet 
gegeben,  aber  [für  das  Kind]  wird  kein  Palet  gegraben.  [Einer 
Wöchnerin]  werden  Paleten  gegeben  wenigstens  [14  Tage]  wann 
sie  gesund  ist.  [Bei  einem  Kranken]  muß  der  [A.  V.]  schicken 
zum  Verwalter  der  »Chewra  Kadischa«Oomle  Chesed^^«)  und 
fragen  lassen,  ob  der  [Kranke]  schon  im  [Oenesungs-Stadium]*) 
ist  und  daß  er  tauglich  ist  [sich  auf  den  Weg  machend]  zu 
sein,  oder  ob  noch  (Heten  zu  geben  ist 

SO.  Uut  Pinkas  [pag.  88.  5.  Ijjar  476  (1716)]. 

Wann  Pleten  werden  sein  ausgegangen  und  werden  in 
der  Klappe  bleiben  Pleten  einem  [O.  M.  gehörend],  wann  gleich 
werden  [Zugereiste]  kommen  und  werden  [über  Samstag  hier 
bei  uns]  bleiben,  sollen  keine  [neuen]  Pleten  ausgegeben  werden, 
bis  die  [Vorhandenen]  werden  aus  sein,  wenngleich  wären 
[einige]  Pleten  [einem  G.  M.]  gehörend,  soll  dieses  [O.  M.J,  das  die 
Pleten  drinnen  hat,  [die  Zugereisten  auf  Einmai]  behalten  müssen. 

31.  [Es  findet  sich]  ein  Zettel  Nr.  3  [vom  24  Ab  487  (1727) 
die  ganze  Gemeinde  ist  unterfertigt]^). 

[Der  A.  V.]  hat  Obacht  zu  geben,  [sei  es  auf  die  unserer 
Oemeinde  nahe  wohnenden  oder  entfernteren,  oder  auf  fremde 
Zugereiste],  welcher  ein  Plet  bekommen  hat,  [innerhalb  dreter 
Monate]  keine  zu  geben;  nur  wann  [drei  Monate]  verflossen 
seien,  kann  der  [A.  V.]  wieder  [dem  Zugereisten]  ein  Piet  geben, 
aber  [sei  es  das  erste,  zweite  oder  dritte  Mal],  kein  Malen  mehrere 
als  ein  Plet  [die  Zugereisten]  zu  genießen  haben,  ebenso  hat 
der  Hekdasch-Wirt^)  dem  [Zugereisten]  kein  längere  Auferhalt 
zu  geben,  als  [einen  Tag]  und  der  [A.  VJ  hat  eben  auf  den 
Hekdasch  Wirt  obacht  zu  geben,  daß  kein  [Zugereister]  die  Auf  - 
erhalt nicht  langer  gibt 

')  Diese  Oetellschait  warde  in  Plan  im  Jahre  1574  gegründet  uad 
besteht  bis  aof  den  heutigen  Tag. 

*)  w  Vnpn  ^91  91»^  rsn  Brae      le    avu  -vui  bm«  nau 

*)        vnpn  Ein  Juden-Oastbof,  der  jedesmal  die  Zogereitten  un- 
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32.  Hat  der  [A.  V.]  unter  Ts  einer  Aufsicht  bestimmte]  Gel- 
ter laut  [Vcrord.  39  und  36],  daß  (di'»  Spenden]  die  ausgezogen 
werden,  [sogleich]  gezahlt  müssen  werden,  bekommt  auch  [der 
A.  V  ]  iiiUcä  seine  Aufsicht.  Auch  was  [Junggesellen  im  Bethaus 
ceremuniale  Dienste]')  kaufen  laut  [Verord.  104],  muss  [gleich] 
bei  Auslegung  des  Legbrett^  gezalilt  werden,  dies  gehört  auch 
[dem  A.  V.I  Auch  wenn  einer  [zum  Spenden  gestnit  wird]  laut 
(Verord.  ISj»  muß  d«s  Oeld  gleich  eriegt  werden  [zu  Händen 
des  A.  V.]. 

33.  Der  [A.  V.  muß  an  jedem  Sammeltage*)  in  eigener 
Person  im  Bethaus  mit  der  Almosen-Büchse]*)  arump^ehn  und 
[das  Geld  auch  vom  Opferfitock^)  in  seine  Ohhutl  nehmen. 

pag.  12  a.  34.  [Am  Sanuneltage  der  nach  den  Hatiptfeier- 
tagen  und  nach  dem  Verhol niungstag  ist  niul^  der  A.  V.|  ein  for- 
dern, dafi  [jeder]  zahlt,  [was  er  zum  Seelengedflchtnis  gespendet,] 
und  nimmt  es  auch  [in  seine  Obhut],  wer  atwr  nicht  [zugegen] 
Ist,  muß  der  [A.  V.]  ihm  einlegen  [eine  Spende]*)  ins  Legbrett 

36.  [Der  A.  V.]  [muß  an  jedem  Sammel-Fest-  und  Samstage 
ins  Bethaus  gehen]  und  diejenigen  was  Mizwot^)  kaufen  in 
Legbrett  ihren  Einkauf  einlegen,  [auch  wer  am  Sabbat  oder 
Festtage  aufgeiufen  wird],  das  [spenden]  tut  [eine  Spende]  in 
Legbrett  einlegen,  und  wann  das  Legbrett  aufgezogen  wird 
kommen  [die  Spenden  dem  A.  V.]  zu  behendigen.^ 

36.  Hat  [der  A.  V.  von  den  dazu  bestimmten  Almosen] 
Oettern  [die  unter  ihm  sind]  laut  (Verord  32»  38,  34  die  Zuge- 
reisten] abzufertkjfen  [und  Jedem  nach  OutdOnken]  zu  geben  und 
zwar  Ober  die  finnahm  und  Ausgaben  von  die  Gelter  kein 
[Rechnung]  zu  führen,  [sondern  bleibt  seiner  Redlichkeit  anver* 
uraut]') 

3T.  Auch  hat  der  [A.  V.  alljährlich  am  Purim  den  halben 
Scheckel]  einzukassieren  laut  [Verord.  159.] 

38.  Der  (A.  V.]  hat  [alljährlich  vor  Neujahres  und  Ver- 
söhnungstag wie  auch  vor  Purim  die  Macht]  von  die  Gelter, 
[die  in  seiner  Obhut  sind  auszugeben,  [dem  Rabbiner  aO  Zaimer 
dem  Vorsänger  22y,  Zaimer,  dem  S.  D.**)  18  Zaimer,  bedflrf- 


entgeltlich  äberaachtea  zu  lassen  die  Pflicht  hatte,  dafür  wurde  dem  Wirt 
eine  geriiife  Cnltchidigung  zuteil.  Der  Gasthof  existitrt  noch  ininer. 
•)  Was  mZD  ynaa  0'»"»inan  kaufen. 

')  Ein  Zahihrrtt,  welches  nach  Sabbat  und  Fei^rtap[en  aufß;e!egt  wurde, 
in  dasselbe  wurden  die  Spendeogelder  hinemgeiegt  und  vom  Verwalter  so- 

•)  nr:r-  r'\ 

•}  EiMB  Zettel,  iaf  waichtfli  4«r  Betrag  der  Spende  noticit  war. 
7)  Was  nater  »Mitvot*  oder  «Mizwa«  an  verstclico  Itt,  vtrgl.  wdtcr 

unten  Vcrordn.  143  ft 

■)  w  einzuhandigen. 

^)  VMf  Syaagogcn-Dicaar. 
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tigen*)  [0.  M]  je  15  Zthntr,  den  Knechten  mi  Mflfden 
lüCh  Outdfinken]. 

39.  Der  [A.  V.)  h^t  auch  [die  Macht],  wann  das  [für  M- 
mQsen  bestimipte]  Qe|t  ausgeht  ein  neuen  [Almosen]  Zettel*) 
zu  machen,  [unter  Vorwfssen  des  M.  V.j  und  mögen  aus^ehn 
so  viel  als  wollen  [in  der  Weise  daß]  die  ersten  müssen  gezahlt 
sein,  [aber  wenn]  einige  [Q.  M  )  mit  die  Zahlung  zurückhalten 
möchten,  [hat  der  A.  V.]  diejenige  Restanten  dem  [M.  VJ  ein* 
zureichen  [und  der  M.  V.  hat  alles  anzuwenden*)»  daO  das  AI* 
mpaengeld  Wr  den  A*  V.]  einkassiert  wird. 

4jQL  Laut  [Verord,  14o],  daO  die  Mizwot  [während  des  A. 
O.]*)  ausgeteilt  werden  und  ein  jede  Mizwa  gehört  [dem  O.  fA. 
auf  das  das  Los  fällt],  wann  der  [Betreffende]  nicht  im  [Bet- 
hause] ist,  gehört  diese  Mizwah  dem  [Inhaber  des  Schir  ha- 
Jichud*),  ist  der  auch  nicht  zugegen,  dem  A.  V.  ist  der  auch 
nicht  zugegen,  dem  M*  Y.  ist  der  auch  nicht  zugegen,  dem 
Rabbiner]. 

41.  Der  [A.  V.]  hat  auch  lam  9.  Ab  alte  Zijoniden;  das 
Schir  ha  Jichndi  das  nach  allen  Gebeten  cHIrt  wird  und  das 
«Kol  Nidre«  zu  verkünden]. 

nag«  12  b.  42.  (Der  A.  V  ]  hat  schlieOlich  [im  Bethanse  darauf 

zu  acnten],  daß  jeder  In  Andacht  betet,  sich  behüte  im  Bethause 
mit  andern  Dingen  nicht  beschäftiget,  g:eschweigfe  denn  wenn  es 
gegen  die  gute  Sitte  verstößt*^),  oder  Streit  und  Zank]  anzufangen 
(sollte  aber  der  A.  V.  bei  irgendeinem  etwas  Unanständiges] 
sehen,  so  hat  [er  ein  Pfand]  von  ihm  einzufordern,  [immer  nur 
mit  Wissen  des  M.  V«  bis  scu  zwei  Ouiden»  wer  sich  aber 
widersetzt]  und  wollte  kein  [Pfand]  legen,  Ist  mit  ihm  zu  ver* 
fahren  [wie  Verord.  14  und  112]. 

[Es  ist  bekannt,  dafi  es  die  Pflicht  der  Gemeinde  ist  sich 
einen  Rabbiner,  Vorsäng^er  und  S.  D.  zu  bestellen  und  ihnen 
ein  Oehait  zu  bestimmen,  daß  sie  davon  leben  können]^),  allein 
betreff  [des  Oehaltes  kann  nichts  bestimmt  werden,  sondern 
nach  dem  Stand  der  Gemeinde,  welche  nach  Outdünken  das 
Gehalt  bestimmt,  die  Accedentien  jedoch  gehören  den  Ange- 
stellten  wie  folgt:]«) 

48.  [Dem  Rabliiner  und   Vorsinger  Natural-Wohnung, 

wtram  nnes  T\wvh  s^m  tmna  DJnam. 

«1  j^'r  Das  Achtzehngcbet. 

>}  1*^.19  hfX  Das  'nn\1  Tr  in  7  Oesingen  von  Stnuel  ben  Kalo* 
oytnot  verfasit,  wurde  ligUdi  nach  VoUmdaog  der  Oej^t te  fitiert.  Das 
Recht,  dieae  OealMge  vomtiagei»  wurde  an  eliiMlie  Oemeiade-Milgtledcr 
verkauft. 

•)  pr.a  »"rr. 

pnx  .Tiio  aT^;^  nueS  Krnp  Sror  aon^Boi  pi'v 

nnr«      pieeVi  ravn  manh  an  »irnn  neb  rr^  irSv. 


Digitized  by  Google 


SchuUgeld  fflr  die  Refieruni^  und  Beheiniiig  fflr  das  ganze 
Jahr  ana  der  OemefaideAflchae]  k  einen  Rdehsthaler. 

44.  rVon  jeder  Steuerbestfanmttng]  sowohl  [Refchstfenerl 
als  auch  [Oameinde-Steuer]  gehört  [dem  Rabbiner,  Vorsinger 

and  S.  D.  jel  15  Zalmcr  [laut  Verord.  170|. 

46.  Auen  gehört  [dem  Rabbiner,  Vorsänger  und  S.  D.  von 
federn  O.  M.|  wann  er  seine  [Syn.  Schulden]  zahlt  [jedes  halbe 
Jahr]  zu  geben  [Spcnden-Oeld  fflr  das  verflossene  Halbjahr], 
dabei  ist  kein  Bestimmtes  [sondern  nach  Vermögensverhältnisj. 

46.  [Dem  Rabbiner  fflr  jede  Predigt  Im  Bethause  80  oder 
46  Zalmer,  Janch  hat  der  Beisteher  Ihm  als  »dritten«*)  aufEumfen, 
ebenso  an  resttagen  und  Versöhnnng,  wenn  sie  anff  Sabbat  fsllan]. 

41.  Die  Endohmuig  für  Ketuba,  erste  und  zweite  Tanalm, 
für  eine  Schenkungs-  und  Chalira-UrkundeJ*)  k  22*/,  Zaimer, 
(für  eine  Ketuba]  46  Zaimer  extra,  [für  Kaufbriefe»)  k  8  Zaimer. 
(Alles  obige]  gehört  [zur  HSlfte  dem  Rabbiner  zur  Hälfte  dem  Vor- 
sänger, von  Wohlhabenderen  dem  Vorsänger  selbst]  22  Zaimer. 
(Alles  obige]  muß  gezahlt  werden  [den  Vertrauensmännern,  gleich, 
ob  man  die  Ürlcunoen  in  unsier  Gemeinde]  lallt  schreiben,  oder  man 
Mitt  sie  [aufterhalb]  achreiben,  pag.  19  a.  ^  FQr  [Chupa]  aufstellen, 
wannes  [hier]  geschieht,  30  Zaimer  und  gehört  dem  TS.  D  J  15  Zaimer 
fdem  Vorsänger];  bei  freudigen  [Ereignissen]*)  77t  Zaimer  [dem 
Vorsänger],  bei  [einer  Wöchnerin]  Kreis  zu  machen  7*/,  Zaimer 
[dem  Vorsäager];  für  eine  [Verwarnung]  3  Zaimer  dem  [S.  D.]; 
für  eine  [Verkündigung],  das  betrefft  den  [einzelnen]  6  Zaimer, 
dem  [S.  D].  Entlohnung  für  Oerichtsmahnung  bei  den  Vorstehern 
oder  dem  Rabbiner]  l  Zaimer.  [Für  Schuld,  Oenossenschafts-, 
Verkaufs-,  Enttassungs-  und  Fund-Urkunde]*)  22 Vt  Zaimer  extra ; 
fflr  lErweilM-seheln]  6  Zaimer  extra.  [Allea  obige]  gehört  [zur 
Hilfte  dem  Rabbfaiar  und  Vorsänger];  fflr  [Eideslelstnngl«) 
1  Schock;  fflr  ein  [Schächts-diplom]^)  V,  Schok  und  zwar  V| 
[dem  Vorsinger  V|  dem  S.  D.;  für  einen  schriftlichen  Eid  4d 
Zaimer  dem  Vorsänger:  alles  erwähnte)  ist  gemeint,  was  betrefft 
die  (O.  M.).  Wann  ein  Fremder  [in  unsere  Gemeinde  einheiratet]'), 
dcrf  er  auch  nicht  mehr  einzahlen.  Aber  wann  [zwei]  Fremde 
was  gebrauchen,  müssen  sie  [den  Angestellten]  alles  [doppelt] 
bezahlen.  —  {Fflr  das  Vorlesen  aus  der  Esther-Kol|e,  1  Quiden 
80  Zehner  whd  bezahlt  Ivom  halben  Schekel].  Nedarjm  werden 

(am  Simchat-Tora -Abend]  verkauft  und  was  gelost  wird  gehört 
zur  Hilfle  dem  Rabbiner  zur  Hüfte  dem  Vorsinger]. 

*)  Aa  sllMi  uiana  Tagte  gebahrt  dlase  Ehre  da«  MeMtmftteber. 

*)  DTTor  |0.  s  S«bbat  QAcb  der  Hochzeit,  oder  beim  erstma* 

Ufte  Erschciaeo  «iacr  WScIuMria  in  dar  Sjeasoft. 

»)  am  "Ter.  mfimv  leVt  mfse       v^nm  nwr«  vnn  a^av  aaiva. 
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48.  [Der  Vorsänger  iiat  jedem  der  zur  Thora  am  Simchat* 
Tom  aufgerufen  wird  >Mi  Scheberach«^)  zu  machen»  die  Spende 
gehört  dem  Vorsänger. 

49.  [Dem  Vorsänger],  wenn  er  [Schächter  ist],  oder  wenn 
er  nicht  die  [Schlachtung]  versieht,  sondern  es  wäre  ein  extra 
[Schächte! J  gehört  ihm  nämlich:  [von  einem  Koscher-Rind]  das 
ganze  Rotileisch  mit  den  Lichtl,  [das  Herzfett  und  2  Fflßel  wann 
es  aber  »trefe«  ist,  f^bi  der  [PJ^scher]  anstatt  [obiges]  I22almer; 
ffir  Kleinvieh  »koschere  oder  nicht,  1  Zalmer;  für  ein  [Kalb] 
1  Zalmer  und  die  [Milz]. 

50.  [Der  Schächter]  hat  jedem  G.  M.  10  Gänse  unentgelt- 
h'ch  zu  schlachten,  was  mehr  darüber  muß  [dem  Schächter  ge- 
zahlt werden,  je  V2  Dalmer  [pro  Stück].  Was  fremdes  [Fleisch 
zu  unsj  kommt,  muß  dem  [Schächter]  gezahlt  werden  [von 
jedem  viertel  Rind]  7Vt  Zalmer,  wann  aber  ein  [Viertel]*) 
80  Liter  oder  weniger  w^  bekommt  er  nur  6  Zalmer. 

61.  [Hingegen]  haben  die  [Angestellten]  zu  versehen  nim- 
lich :  [der  IWbiner  hat  am  »Orofien-  und  BuB-$abl>at<  in  der 
Synagoge  zu  predigen,  am  Rüsttage  des .  Neumondes  Nissan 
nach  dem  Statute  der  »Chewra  Kadischa  Oomle  Chesed«,  wofür 
ihm  extra  von  der  Chewra  30  Zalmer  bezahh  werden  und  für 
denselben  Preis  Totenwache  zu  halten*^). 

52.  [Der  Rabbiner  hat  rituelle  Fragen^)  unentgeltlich  zu 
entscheiden.] 

pag.lSb.  53.  [Jeden  Rechtsstreit  von  2  O.  M.,  oder]'^)  wenn 
auch  der  Olflubiger  ein  Fremder  w9re,  hat  [der  lUbbiner]  vorzu- 
nehmen,  die  Parteien  müssen  aber  [nach  Vorschrift]  zahlen. 

.  54.  [I>er  Rabbiner  hat  die  Aufsicht  über  den  SchSchter 
und  muft  ihm  letzterer  zu  jeder  Zeit»  das  Schlachtmesser  zur 
Begutachtung  vorlegen,  bei  einer  Unregelmäßiglcdt  hat  der 
Rabbiner  bei  dem  Vorsteher  sich  zu  beschweren]  •) 

55,  [Der  Rabbiner  hat  an  jedem  Sabbat  eine  Stunde  vor 
O.  M.  und  Knaben  »Schiur«]")  zu  sagen. 

56.  [Der  Rabbiner  hat  allwöchentlich  die  Kinder]  zu  ver- 

0  Bekannter  Scgenssprncb,  der  mit  diesen  Worten  beginnl;  in  vielen 

Gemeinden  bereits  ebgeschäfft. 

»)  p*nn  -530  ITT  "^^zTV  nnii  htm  axi 
*)  irMT  nc'«i  r.htiv. 

»)  cnan      nv»  r\hnpn  ■'«0  muh  .Tn^  dk  ü:\ 
np"T3i  moTOs  fw  paofT  imwna  \n  wnrn    n^arn^  pan  sr'm  u 
cnwn  ^SN  ^•n  nufYW  Daai  vsah  pse  tfmrefy  «mim  nxnr 

iWJ)  — i<  r  :r'n  tmrn. 

")  Das  Wort  als  solches  hat  sich  in  Kuttcnplan  bis  auf  den  heutigen 
Tag  erhalten,  mit  dem  Unterschiede  aber,  daß  man  darunter  >5  Kap.  Misch- 
najotc  di«  an!  Wtantch  der  Partei,  von  dem  jeweUigen  Rabbiner  vor  einem 
Mfnjan  vorgetragen  werden,  versteht 
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hören oder  wenigstens  alle  [zwd  Wochen].  Wenn  die  [Kind«- 
zum  Rabbiner]  nidit  kommen  (hat  er  et  dem  Vater]  zu  hinter- 
bringen, damit  der  [Lehrer  nicht]  vcfgeblich  [sich  bmflhe]. 

57.  [Der  Rabbiner  hat,  wenn  nwg,  jedes  O.  M.  zurccht  zu 
weisen]. 

n^.  [Der  Rabbiner  hat  an  jedem  Freitag]  den  Enib  ZU  be- 
sichtigen, [damit  keiiKr  ^^c^j^cn  das  Gesetz  verstoße]. 

59  f[)er  RalV:>!nLM  hat,  wenn  ein  O.  M.  aut  hrautschau]*^ 
geilt  uiiii  verlangt,  ddO»  der  [Kabb.j  mit  iiim  soll,  [ebenso  zur 
Hochzeit,  auf  VG^inach  des  Betreffenden  und  auf  dessen  Koste n^ 
zu  gehn. 

60.  [Der  Rabbiner  hat  alljährikh  hi  die  Mflhie  des  Oster- 
mehles')  wegen]  zu  gehn,  damit  alles  [rituell]  gerichtet  wird. 

61.  [Der  Rabbiner  hat  bei  Festsetzung  der  Steuern  bei  den 
Taxatoren]«^  zu  sitzen,  daß  alles  [rechtlich]  adl  gemacht  sein» 
seine  [Entlohnung  laut  Verord.  44J. 

[Dienstpflichten  des  Vorslngers.]^) 

62.  [Der  Vors.  hat  täglich,  speziell  aber  an  Samstagen,. 
Fast-,  Fest-  und  Feiertagen  vorzubeten  uulI  aua  Ucr  Tora  vor- 
zulesen, spezieil  an  Sabbaihen). 

66.  [Der  Vors.  hat  die  Sddachtung]  zu  versehen  und  wer 
von  [O.  Ät  oder  Fleischern]  was  bringt  zu  schichten,  und  zwar 
was  ihm  davon  gehört,  ist  In  [Vo-ordn.  49]. 

ptg.  14  a.  64.  [Der  Vor*?,  muß  tu  jtder  Zeft  dem  Rabbiner 
das  Schlachtmesser  vorzei^'cn.  spe?:ie!l  aber  an  SchlaclittagenJ, 

6.^.  [Der  Vors.  hat  während  der  Steuerbestimmung  bei  den 
Taxatüren]  zu  bleiben  und  was  \^\e]  benötigt  sein  an  Händen 
zu  gehn,  wie  auch  die  [StcuerzaiiierJ*)  vorzurufen. 

66.  [Im  Winter  aoll  er  zur  Oebetszelt  MSnner,  Frauen  und 
Kinder  sich  zu  erwirmen]  In  der  Stulien^  gehen  tessen. 

67.  [Er  hat]  mit  alle  Zettle,  daa  ihm  [von  O.  M.  vom  A.  V. 
oder]  vom  Kaasierer  übergeben  werden,  dail  Kahal  t)etrefft, 
lierum  zu  gehn  und  die  Oeitcr  einzukassieren. 

[Zur  Zeit  des  MLhlmahlens  hat  er  in  die  Mühle]  zu 
gehn  und  Obacht  zu  peben. 

69.  [Auch  hat  tr].  wann  ein  [O.  M  zur  Brautschau  oder 
Hochzeit]  geht  und  verlangt  daß  der  [Vors.]  mit  soll  mit  ihm 
[auf  dmen  Kosten],  zu  gehn. 

70.  (Auch  hat  er],  wann  Ihm  von  (A.  V.]  anliefohlen  wird,. 

0  Dm  Im  Laafe  der  Woche  Eriermte  abzairagen,  ein  Braach  der  sieb 
in  Polen  bh  feist  eriudita  bat 

")  uneai  itnep^. 
*)  cnom. 

^  Diese  »Stöbe«  hat  sich  bis  aot  den  heatigco  Tag  erhalten  und  dienl 
aacli  jetzt  dcntdbaa  Zweckt. 
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Pleten  fflr  ^Zugcreittej  zu  schreiben,  wie  aber  Fielen  müssen 
geschr.  werden  [ist  erkllri  Vtrordn.  178.1 

71.  (Auch  hat  tferVonlnceil,  wu  bei  Kiliil  vois«ht  zu  schrei- 
ben, audi  WM  protokolfrl  wert,  einzuschreiben  und  auch  (auf  Ge- 
wissen unentgeltlich]^)  zu  unterschreiben. 

72.  [Auch  hat  er  bei  Versammlungen],  was  ihm  befohlen 
wird,  zu  versehen,  wie  auch  einige  Qänge  die  man  von  ihm 
begehrt  [ohne  Murren)  nachzukommen. 

73.  [Auch  hat  er],  was  ihm  [vom  M.  V.  oder  O.  V.J  anbe« 
fohlen  wird,  nachzukommen  und  zu  verrichten. 

74.  [Er]  darf  sich  nicht  unterstehn  [eine  Verwarnung  oder 
Cmahnung]  mi  tun  fohne  Wissen  des  M.  V.  oder  des  Rabbiliers]. 

75.  [Er  hat  an  jedem  Sabbat,  da  »Ab  ha-Rachamhn«*)  ge- 
sagt wird,  drei  Jahrzeiten]  aus  dem  Memort>Achel*)  [vorzutragen, 
iüt  Feiertage  siehe  Veiord.  113]. 

pag.  14  b.  [Dienstordnung  für  den  S.  D.] 

76.  (Der  S.  D.  hat  allwöchentlich  zum  Rabbiner]  zu  gehen 
und  fragen,  umb  wie  viel  Uhr  er  soli  [Morgens  und  Alands] 
in  Schul  klopfen.*) 

77.  [Auch  hat  der  S.  D.  tätlich  Morgens  und  Abends, 
selbst  an  SeÜchot-tagen]^),  in  Schm  zu  Idopwn.  [An  Samstagen 
und  Festtagen  morgens]  hi  Schul  zu  rufen,  [am  Samstag  vor 
Mincha^,  wie]  ihm  [der  Rabbiner]  befehlen  wird,  zum  »Sdilur« 
zu  rufen,  [vor  Schluß)  des  Schiur  wieder  in  Schul  zu  rufen, 
damit  die  [G.  M.],  die  nicht  zum  Schiur  gehen,  wissen  sollen 
auch  in  die  [Synagoge  zu  kommen ;  an  [Sephiratagen  das  Lesen, 
des  Omer]^)  auszurufen. 

78  [Auch  hat  der  S.  D.  alle  Geschäfte  in  der  Synag.]  zu 
versehen,  sowohl  Licht  aufstecken,  als  auch  [die  heiligen  Ge- 
räte^ zur  Zeit]  zu  richten;  was  [immer]  zu  tun  ist  hat  der  [S. 
D.]  zu  versehen. 

79.  [Der  S.  D.]  hat  die  »Mizwoth«  auszurufen  und  dem  [A.V.] 
zu  sagen  wer  eine  »iV^izwah«  gekauft  hat  so  auch  zu  verteilen.*) 

§0.  [Auch  soll  der  S.  D.  die  Ordnung  der  Rollen],  wie  sie 
[in  die  Synag.]  gekommen  seien,  wissen  [Verord.  106],  daß  [an 

*)  Das  bekannte  Gehet  für  die  JVlärtyrer. 

*)  Dietet  »BficbeU  ist  vollstiadig  maKen.  Et  wurde  vom  Rabb. 
A.  Wnadar  a«t  dum  iHeii  MmHOfbncbt  volltlindlg  abgeaebtiebeo.  E«  be- 
giont  mit  dem  Jahre  !624  5. 

*j  Eine  »ns  dem  6.  Jahrhundert  stammende  Initittttioilf  die  ticb  bis 
aui  den  heutigen  Tag  in  Polen  erhalten  bat. 

Vom  Sonntag  vor  Neujahr  angtlangeB, 

•)  NachmittagsgottcsdJenst, 

^)  Vom  zweiten  Ostertage  bis  Pfiogaleik 

<)  mi-n        mntm  ftr  die  ThoratoUeii»  Wihaag  nur  Lade  nnd 

Altardede  v^:-pr  ^^r^,  Krone  nebsl Zabdt(^r,  «ad BechwinB 8ecMfi|Vttch 

itr  8abbat-Ein  und  -Ausgang. 

*)  Ein  Brauch  der  sich  nur  noch  in  Polen  erhalten  iiat. 
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jedem  Sibbati,  an  welchem  es  halt  zu  ieianen^),  stellen  toU  ^un^ 
er  ebenso  die  heiligen  Oeräie  durch  LoiJ  stellen  so  Ii. 

8L  (Ancli  im  der  S.  D.  Ml  SMit  nu  Miocha  di«  Fast- 
tage] an  zu  tifcn,  an  wem  «r  halt  wie  auch  [trtk  ranv^  im 
Schaltjahre]  an  zu  sagen  [auch  den  Feuer-FatttagÖ  alljirlldi  am 
\S,  Ijjar,  laut  (Verord.  Q2,  anzukündigen.] 

82.  [Auch  hat  der.  S.  D.  ein  oder  zwei  Tag-e  vor  der 
>Tekufa«  von  Haut  zu  Haua]  zu  gehen  und  anzusagen  wann  die 
»Tekufa«  gefallt. 

83.  fAuch  hat  der  S.  D.],  wann  ihm  vom  [O.  V.J  anbefohlen 
wird,  Kahal  einzuladen  [unen^eltlich]. 

M.  [Auch  hat  der  S.  D.  an  jedem  Frritag  die  Spenden  iQr 
den  Synagogenbflu]  elnzakaaaleren,^  [und  dem  Bauvorateh«^) 
tulznhindigen  laut  Verord.  166.] 

pafl.  16  a.  85.  [Auch  hat  der  S.  D.,  zur  Zeit  dea  Mahlena  des 
Ostermehles,  durch  das  Los  die  Mahlordnung"^)  anzuzeigen  laut 
[Verord.  108^  auch  hat  er  [in  die  MühleJ  zu  gehn  wie  der  [Vor- 
sänger]. 

86.  [Der  S.  D.  hatj,  wann  [der  Kabbiner  oder  O.  V.]  ihm 
schickt  einem  ^vorzuladen],  zu  gehn  laut  [Verord.  47]  Accedenzen. 

87.  [Der  S.  D.  hat]  bei  allen  Versammlungen  zugegen  zu  sein. 

88.  [Der  S.  D.  hat  alle  Verfcflndlgungen  vonunehmen]  was 
Kahal  betrefft  [unentgeHUcb]  aber  ¥fas  einen  [Einzelnen]  betrefft 
laut  [Accedenzen]. 

«9.  [Der  S  D  ]  darf  sich  nicht  unterstehen  eine  [Ermahniinq' 
CKier  Verwarnung  ohne  Wissen  des  Rabbiners  oder  (X  V.]  zu  tun. 

Oemelnde-Ordnu  n  g.  ^ 

Vn"tr*^n3i3.T2pnn3rcKS  Gott  hat  für  Ibiacl  keinen  größeren  Segen 
bfV  ^Ttm  133  K^K  gefunden  als  den  Frieden,  deshalb  ist 
nr  *a30  inm      Pflicht  eines  jeden  O.  M.  nur  friedlich  zu 

i6i  ü6m  Htm  ffmb  sein,  nicht  aber  atreitaflchtig  behflle^  des« 
1^  171  upt^a  p*tnn^  wegen  haben  wir  die  Vorschriften  fOr  die 
trvhm  raun  ucnpn  O.  V.  vorauageschick^  da6  sie  alles  nach 
Mny  am  rhrtpn  »ran  Recht  leiten  nach  Treue  und  Friedlichkeit, 
by   t*"*"*  damit  aber  die  Streitigkeiten  in  israe!  nicht 

H^r  '"rr  C'^r:  nüUtn  überhand  nehmen,  iiaben  wir  einige  Ver- 
^ii"ir'3  npT^rmn  rn  i3in*  Ordnungen  erlassen,  wie  sich  aufzuführen, 
noi  r\^}pr\  n!53  'rrp  hauptsächUch  aber  im  Betiiausc,  um  üem 
tnpBn/i*23niB-«'onm"r^  Herrn  in  Ehrfurcht  zu  dienen  und  nicht 
TT  rm  T3pS  ,3^  m  m  wankehnfltig  tu  sein,  daO  der  eine  dies  und 

>;  Der  stäodigt  Aasdnwk  in  MS.  (1>  }';a'>^S  dat  Vorle&en  aus  der  1  nora. 
*)  Die  8  WocbcMlMcbaitte,  di«  gewöfaolich  aal  jaBoar  nad  Ptbroar 

fallen. 

«)  Vergl.  Verord.  92. 
Seit  1736  eingeführt. 

*)  PKon  iro  p»i  ^tax 
')  rr  vipa  rmrun. 
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03e^  nsp^i  n»r2^  no'Ks  der  andere  das  sagt,  deswegen  haben  wir 
^/tv  hp  rmh  nrm  uns  vorgenommen  an  allen  Verordnungen 
nn  nsa  mv  crcwi  festzuhalten»  welche  wir  wiedei^geben  und 
13^3  Y»3on         roa  zwar  als  erste: 

9f>.  [An  den  Wochentagen  imt  Ausnahme  solcher  an  denen 
»Tachnun«^)  nicht  gesagt  wird,  muß  der  Ordnung  nach  je  ein 
O.  M.  bis  zur  »Minchah«,  inklusive  der  Angestellten,  einen  Tag 
fasten,  es  heißt  dies  »Taanit  Schomerim« ;  wer  nicht  fasten  kann 
muß  entweder  einen  Ersatz  stellen  oder  Almosen  verleihen];  in 
der  Höhe  von  6  Zalmer.  [Von  der  Spende  ausgenommen  Ist 
jener  auf  dessen  Tag  ein  allgemeiner  Fasstag  ffillt  Der  Synag. 
D.  hat  an  jedem  Samstag  diese  Fasttage]  anzusagen  an  wem 
'er  halten  tut  durch  die  ganze  [Woche,  Verord.  81]. 

91.  [rna^)  und  n'n  n*!:!3'r,  müssen  mindestens  zehn  Fastende 
nach  der  Sitzordnungf  in  der  Synag.  anwesend  sein,  selbst  Un- 
verheiratete und  Kinderlt'hrt  r,  die  zwar  keine  O.  M.  sind  aber 
eigene  Sitze  in  der  Synag.  haben,  müssen  der  Reihe  nach  fasten. 
Der  Rabbiner  oder  JM.  V.]  haben  ein  Zettel  zu  machen  wie  die 
{Reihe]  herumgeht  [und  dem  S.  D.  diesen  Zettel  zu  geben]. 

pii|.l6b.92.  [In  der  Nacht  des  13.1]jar  5493(1733)  hatte  der 
Herr  mit  uns  Wunder  getan  und  uns  seine  Gnade  erwiesen,  es 
brach  hier  in  Kuttenplan  ein  großer  Brand  aus,  der  alles  einäscherte: 
als  aber  das  Feuer  zur  Judengasse  l<am/)  wandte  sich  der  Wind  und 
das  Feuer  übersprang  nach  dem  Süden,  so  daß  unser  Viertel  ^ar 
l<einen  Schaden  Htt»  deshalb  haben  wir  es  uns  und  unseren 
Nachkommen  zur  ewigen  Pilicht  gemacht  alljährlich  an  diesem 
Tage  in  der  Synagoge  nach  Wiederholung  des  Achtzehngd)etes 
5ellchot  zu  zitieren,  und  zwar  die  Selicha,  die  uns  unser  da- 
maliger Rabbiner  Zebi  Hirsch  Pivont^)  zu  diesem  Zwecke  ver- 
faßt hat  Sie  ist  geordnet  nach  dem  Alphabet  und  trägt  den 
Namen  des  Verfassers.  Siefän^  mit  den  Worten  an  n^v  "»r«  b»n  nn« 
iiik'?d3  schließt  mit  den  Worten  yh»  Jiipji;*)  hierauf  werden 
zitiert,  yn:  ^^r?,  '»n*^  bis  ypnjt  n»ro.  Die  ganze  Gemeide 

ist  verpflichtet  an  diesem  Tage  ins  Bethaus  zu  gehn  und  den 
ganzen  Tag  zu  fasten,  Männer  vom  18.  Frauen  vom  15.  Lebens- 
jahre an ;  ausgenommen  sind  Wöchnerinnen,  Kinderstiiiende  und 
Kranke.  Selbst  solche^  die  unterwegs  sind  müssen  fasten.  Fällt 
dieser  Fasttag  auf  einen  Samstag,  dann  wird  er  auf  den 
folgenden  Sonntag  verschoben.  Auch  diesen  Fasttag  hat  der  S. 

*)  Das  bekannte  Gebet  am  Montag  und  Donaerttag. 
*)  Die  drd  Fasttage  nacli  Lanbbfliten  and  nach  Ottern. 

Sie  lief  damals  in  pntjrepengesetzter  Richtung  wie  die  heutiji^c 
Judeagasse,  in  welcber  mit  Ausaabme  des  Rabbiners  gar  keine  Jude«  mehr 
\»obBen. 

*)  >3«1VD. 

8)  Es  ist  mir  bis  jetzt  nicht  i^elungfen  diese  Selicha  aufzufinden.  Viel* 
leicbt  befindet  sie  sieb  im  alten  Arcbiv  der  KuUusgemetnde  m  Plan. 
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D.  im  vorhergehenden  Sabbti  zu  Minchah  zu  verkfinden, 

Verord.  81.] 

93.  (Der  jeweilige  Vorbeter  hat  nach  Schluß  des  Gottesdienstes 

den  Psalm  83  und  105  ausser  an  Tagen,  an  denen  kein  »Tach- 
nun«  gesagt  wird,  lu  zitieren.  Ferner  muß  taszlich  Psalm  32  ge- 
sagt werden,  zur  Erinjierung  an  die  Großtat  unseres  O.  V.  Leih 
HönigM,  der  zum  Baue  des  neuen  Tempels  4U0  Gulden]  kurend 
gespendet  hat.  [Ausgenommen  sind  Sabbat-,  Fest-  und  Feiertage.] 

94.  [Vom  Neumond  Ijjar  bib  zum  Verbölinungstage  wird 
allabendlich  abwechselnd  vom  Vorsänger  und  der  Gemeinde 
w  r»/!*)  zMertl 

95.  (Wenn  tn  Wochentage  wfe  an  Sammeltagen,  Fasttagen 
und  Neumonden  aus  der  Thora  gelesen  wird]»  werden  Mizwot 
nicht  ausgerufen,  [sondern  wie  Verord.  143]  beschrieben  ist  wie 
die  Mizwot  [durch  s  Los  während  des  Achtzehngebetes]  ausge- 
teilt werden,  pag.  16  a.  fiat  sie  jeder  |an  bestimmten  Taigen]  zu 
geniessen.  |  Ausgenommen  sind  die  10  liußetage, an  denen  Mizwot 
selbst  an  Wochenia^^cn  |  au -tc^'rnferi  werden. 

96.  [Das  Amt  emes  Beistchers]  geht  herum  [nach  Alters 
stufen  von  der  Hochzeit)  und  jedes  [G.  MJ  hat  [dieses  Anii 
einen  vollen  Monat |  zu  genießen. 

97.  [Am  Sabbnt  \s erden  durch  den  fS.  D.|  die  Mizwot 
ausgerufen,  nämlich  iAu^iieben,  Linheben,  Bcistchei,  Nedarim, 
wenn  welche  vorhanden  sind,  Schebii  was  mit  Achron  Identisch 
ist.  Haflara,  Hagbah,  Oeliia,  Oeifnen  der  Lade  zum  »Schir  ha 
jldiud«;  liest  man  aus  zwei  Rollen),  wird  ausgerufen  [alles  dop- 
pelt wie  oben]*).  Die  Mizwot  werden  angefangen  ausgerufen  [an 
Sabbaten]  umb  4  Kleine  ff)  Kleine  sind  1  Zaimer];  und  so  die 
Mizwot  gestogen*)  werden  bis  Groschen,  nrilr  ein  Groschen 
7  Kleine,  wann  aber  j^e^tncren  wird  nuf  Kaiser  üroschen.  H  Zai- 
mer kurend.  Der  [S.  D  j  iiat  den  V  erkauf  [dem  A.  V.]  anzusagen 
und  der  [A.  VJ  legt  C5  gleich  ein  in  Legbrett  wie  [Verurd.  35] 
bemeldt  ist. 

98.  [An  jedem  Sabbat  ist  der  beibtclier  verpflichtet  den 
Rabbiner  als  »drittenc  und  den  O.  V.  als  »vierten«  aufzurufen, 
wie  es  In  Verord,  9  von  unserem  Rabbiner  Abraham  Broda] 
beschrieben  ist,  [nachher]  kann  der  [Beisteher  nach  seinem  Gut- 
dfinlcen  nach  dem  Alter  und  der  Höhe  der  Steuern]  aufrufen 
und  wird  an  jedem  Sabbat  aufgerufen  [8  Personen,  darunter  auch 

•)  V«rgl.  >Österr.  Wochenschrift«  Nro  27  2.  Juli  1909.  Der  Grabstein 
aus  schwarzem  Grstcin  für  ihn  und  seine  Frau  P* -,1,  in  stark  defektem  Zu- 
itaoae  atif  dem  aUeo  Knttenplaoer  Friedhof  an  der  Westtnauer  gegenüber 
dcM  EfaiKang.  Stifter  des  RaoMocrlegatet  für  ewige  Zeltep,  wa?oii  das  Oe- 
iMdt  des  jeweilii^en  Rabbisert  bestritten  wird. 

')  Psalm  119. 

.nn       n:pv  »Di  /rsv^  .rsrn  Tji^ita  on  dm  ^o^tij  ,|»  ;no:3r! viwJtVT 

■wn  ttS  rnpn  rnjt  thtd  r.h'>h3\  nnaan  TtDBo  nnnitS. 
«)  Ooleiccrt. 
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solche  die  aufgerufen  werden  mOssen,  auch  Nedarim]  geht  nicht 
[dem  Beistehe^  zu  gut,  dann  [Achron  und  Maftfr  zusammen  10} 
09.  Wenn  tin  Jthmit  im  Sabbat  Ist»  hat  [der  Bcisteherl  den 
Jahrzeit  aufzunifcOi  ebenso  an  Feiertagen  und  wenn  Auen  an 
Wochenti^en  vorgelesen  wird.  [Oelilal  gehört  auch  dem  Jahrzeit 
und  wird  nicht  ausgerufen,  nur  wird  ihm  dafür  1  [kleiner]  Gro- 
schen in  Legbrett  eingelegt,  so  aber  [zwei  oder  mehrere]  Jahr- 
zeiten wären,  gehört  [einem  Hagbah,  einem  Gehia,  einem  das 
Aus-  und  Einheben  und  zwar]  kostet  [Hagba]  einen  Groschen 
[Aus-  und  EinhebenJ  kostet  aber  2  [kleine  Groschen]. 

100.  [Gibt  es  am  Sabbat  eine  Beschneidung  oder  eine  Con- 
ffmiation]  oder  dafl  eine  [WOchnerin  zum  ersten  Mal}  wieder  ins 
[Betfaaustgeht,  oder  eine  [Hochzeit],  hat  [der  Vater  des  Kindes  oder 
des  Confirmanden  oder  der  Mann  der  Wöchnerin  alle  Mizwoth]  um 
10  [kleine]  Groschen  zu  genießen,  pag.  16 b  [Gibt  es  zwei  sich 
verschwägernde  G.  M.]^),  müssen  sie  20  [kleine]  Groschen  zahlen. 
[Hingegen  dürfen  an  solchen  Sabbaten  außer  der  Reihe  noch 
andere  O.  M.  aufgerufen  werden]  und  brauchen  niks  zu  zahlen. 
[Gibt  es  zwei  Wöchnerinnen],  genießen  ihre  [Gatten  die  Mizwot 
zur  Hälfte  ffir  je  10  Groschen.]  FflUt  eine  Beschneidung  auf 
einen  Wochentag  da  aus  der  Thora  gelesen  wird,  gehören  auficr 
Hagbach  alle  Mizwot  dem  Vater  des  Kindes  für  5  Groschen ; 
Fällt  sie  [auf  einen  Neumond  oder  Malbf eiertag],  so  soll  auch 
der  Vater  alle  Mizwot  haben  außer  »Rebii«'),  und  [Hagbah]  für 
5  Groschen;  Ist  Izufällfp]  ein  Jahrzeit  da,  so  muß  er  auf  [Oelila 
Verzic[it  leisten],  nimmt  er  davor  [HaglMÜi]  wird  [letzteres]  auch 
nicht  ausgerufen. 

101.  Ist  ein  [hiesiger  oder  auswärtiger  Bräutigam  im  Bet- 
hause an  einem  Tage  da  aus  der  Thora  gelesen  wird]  zugegen» 
[selbst  an  Sabbaten  und  Feiertagen,  ausgenommen  des  Ver« 
sOhnungsfestes»  dürfen  Jünglinge  dem  Brflutigam  zuvor  Geliia 
kaufen]  und  derfen  steigen  [so  hoch  sie  wollen»  jedoch  brauchen 
sie  nicht  mehr  als  77t  Dalmer  für  Almosen  bezahlen.  Ist  aber 
ein  "^Bräutigam  da,  der  zur  Thora  aufgerufen  werden  muß],  macht 
ihm  der  [Vorsänger  ein  [Tn^  in«');  der  Bräutigam  aber]  muß  sich 
mit  [den  jungen  Leuten]  abfinden,  [alle  aber,  die  GeÜla  hätten 
haben  sollen],  müssen  [Haobah]  davor  nehmen. 

102.  Wann  eni  Jiemder  [VursanMer]  in  unser  Kahal  kommen 
thut  und  wird  Ihm  vom  [M.  V.]  mit  Zuziehung  des  [A.  V.]  vorzu- 
beten  erlaubt,  kann  [der  Beisteher  mehr  als  zthin  zur  Thora  rufenl, 

los.  [Sabbat<Minchah]  werden  alle  Mizwot  ausgerufen  [be- 
gonnen wird  mit  2  kleinen»  Verord.  97]. 

1^4  [Unverheiratete*)  und  junge  Leute  aus  unserer  Oe- 

')  Ate  Vierter  zur  Thon  anfgerafen  zu  werden,  was  nabtdingt  dem 

M,  V.  zukommt. 

*)  Gedicht  von  Abigdor  Kare  beginneiKi  mit  den  Worten  nmia»*!  Tn**  nnit. 
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meinde  haben  das  Recht  am  Samstag  Mizwot  zn  kaufen,  außer 
der  eines  Beistehers]  und  können  mit  den  fO.  M  ]  steig^en  ;  fan 
Festtagen  haben  sie  aber  dies  Recht  nicht,  nur  haben  sie],  was 
sie  Mizwot  kaufen,  [sofortl  wann  das  Legbrett  ausgelegt  wird 
[bar]  zu  befahlen  und  das  Oeld  gehört  dem  TA.  V.  Hut  Verord.  32]. 

f§%,  niL  lOB.  f Ein  Unverheirateter  darf  zor  Thora^  teü>st  alt 
Achron  oder  Maftirj^  vom  Beisteher  aufgerufen  werden,  [nicht  aber 
an  Festtagen  oder  reierta^en ;  ein  Bräutigam  darf  zwar  an  Feier- 
tagen, nicht  aber  am  Versöhnimprsfest]  aufgerufen  werden,  sollte 
aber  einer  fzuwiderhandeln  und  doch  es  thun).  so  hat  er  jedesmal 
einen  Reichsthaler  Strafe  zu  bezahlen.  Alle  anderen  Mizwot  darf 
man  einem  Unverheirateten  oder  Bräutigam  überlassen.  [Fällt  ein 
Febttag  auf  Sabbat,  so  dürfen  junge  Leute  zur  Mincha  aufgerufen 
werden] 

ICto.  Vamav  imn  w  hm  ^n  Van  Vi  iroan  rmt  nas^) 
fdesviregen  haben  wir  beschlossen  eine  Ordnung  fOr  die  Thora 
Rollen  einzufahren];  wie  sie  [ins  Bethaus]  kommen,  so  wird  [eine 
nach  der  andern  allwöchentlich  aus  je  einem]  geleiant,  [der  An- 
fang] ist  [Sabbat-Morgens]:  der  [S.  D.]  aber  [hat  die  Rolle],  an 
welchen  das  [Los]  kommt,  zu  stellen  und  wird  [nachher  die 
ganze  Woch  aus  dieser  Rolle]  K^^lt-iant ;  [fällt  ein  Festtag  auf 
diese  Woche],  so  ist  es  das  [ülück  dieser  Rolle.  Liest  man  zwei 
Rollen,  so  wird  aus  jener  auf  die  das  Los  gefallen  war  zuerst 

gelesen;  so  ist  auch  die  Ordnung  wenn  man  aus  drei  Rollen 
^sen  soll,  dieselbe  Ordnung  gilt  auch  fflr  die  Gewänder  und 
Geräthe].  [Sollte  aber  durch  Zufall  einer  von  den  in  Vrdg.  100  er- 
wähnten dasein  und  dieser  hat]  selbsten  eine  [Rolle  oder  hei- 
lige Geräte],  so  wird  [die  betreffende  Rolle  für  diesen  Sabbat 
oder  Festtag]  gestellt-^  und  hat  [gegen  die  Rolle  auf  die  das  Los 
gefallen  ist]  den  Vorrang,  bis  es  erst  [für  nächste  Woche]  ge- 
stellt wird. 

10/.  [Wenn  ein  O.  M.  eine  Rolle  dem  Bethause]  gibt,  so 
wird  aus  dieser  Rolle  4  volte  Wochen]')  geleiant;  [nach  diesen] 
lelant  man  wiederum  [aus  jener  Rolle],  wie  das  FLos]  gehalten  hat 

108.  njrn  'nrh  im  pnn      mn  &inn*).  [Im  JMonat]  Nissan 

haben  die  [O.  M.  Los]  zu  machen,  wie  die  Ordnung  [des  Mah- 
lens des  Ostermehles]  soll  sein  [und  wie  das  Los  fällt]  is  der 
Zettel  dem  [S.  D.]  zu  übergeben  und  [dieser]  hat  es  jedem  [O. 
MJ  anzudeuten,  (wie  Verord.  85]. 

109.  [Das  Ostermehl]  soll,  gleich  wie  es  aus  der  [Mühlei 
kommt,  in  iOüialstub  abgeladent  werden  und  kein  [O.  M.]  der! 
sich  nicht  unterstehen  [vom  Wagen  das  Mehl  fai  sein  Haus]  zu 
ndunen,  sondern  es  mu6  frOher  hi  Kahalstub  abgeladeni  werded 

')  LinjTst  haben  untere  Weisen  s.  A.  getagt:  Alles  ist  vom  Olück 
abbäxigig,  selbft  die  Tborarolle  in  TempeL  Vergl.  Taaoa  I,  47. 

')  Dai  Bdrtffcite  des  sa  vtrleteoden  Woclicaalrieliailt  anlroUeB. 

*)  fiibelciUit  als  Einleitoog  für  die  Ottcr-VtrordnuDgen. 

6 
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Iin  gleicher  Welse  von  Reichen  und  Armen  um  niemanden  zu 
>eschämen]  und  wann  das  [ganze  Mehl  in  Kahalstub  is^  hat 
sich  der  [M.  V.  A.  V.  und  Kassierer]  eben  in  Kahalstub  zu  er- 
scheinen [und  jeder]  soll  ausziehen,  was  [jedes  O.  M.]  Proresta 
ist,  varmoge  Einrichtung  bis  zu  [diesem  Tage]  und  so  wird 
keinem  sein  [Mehl]  herausg^eben,  bis  er  früher  [alles]  ausge- 
zahh  hat» 

yag.  17b.  110.  [Am  »grossen  Sabbat«  sowol  als  auch  »Busse- 
Sabbat«^)  hat  der  Rabbiner  am  Sabbat-Mincha  zu  predigen  und 
auch  zur  Vorlesung  aus  der  Thora  aufgerufen  zu  werden,  wie 
Verordnung  51]. 

111.  [Am  Pesach]  werden  alle  Mizwot  ausgerufen;  [ange- 
fangen wird]  von  2  kleinen  Groschen.  [Vor  Wiederholung  des 
Mussaf]  wird  [das  Öffnen  der  Lade]  ausgerufen»  [angefuigen 
mit]  2  kleinen  Oroschen. 

112.  [Vor  dem  Feste  haben  die  O.  V.  das  Vorbeten  des 
»Tal«  an  einen  Würdigen  nach  Gutdünken  zu  vergeben]. 

113.  [Am  8.  Ostertage  ist  Seelensedächtnis,  vor  diesem] 
aber  hat  der  [Vorsänger]  das  ganze  MemorbOchd  auszusagen 
hernach  jedem  O.  M.  ein  *o  zu  machen;  [jeder  Anwesende 
hat  mindestens  ein  Zalmer  zu  spenden]. 

114.  [Wenn  die  »Tokaha«')  gelesen  wird  ruft  man  einen 
beliebigen  auf,  dieser  bekommt  V/^  Zalmer.  Der  Beisteher]  muß 
einen  schaffen,  der  [dazu  aufgerufen]  ist,  sollt  er  aber  keinen 
schaffen  und  keiner  aufgerufen  sein  möchte,  muß  es  der  [Bei- 
steher] selber  sein;  so  halt  es  auch  bei  [der  »großen  Tokaha^]*), 

115.  [Vor  dem  Schebuotfeste]  wird  [vom  AlmosengeldeJ 
gelcauft  [Baumchen,  Reisig]  und  Rosen;  [der  S.  DJ  hat  sich  aber 
mit  der  [AusschmQckung*)  des  Bethauses  zu  befassen]. 

116.  [Am  Schebuotfeste]  werden  Mizwot  ausgerufen  [wie 
Verord.  III.] 

117.  [Die  Haftara  des  ersten  Schebuotfestes]  wird  ausge- 
rufen und  darf  kaufen  jedes  [O.  aber  nur  [wer  würdig  ist 
in  n22io  nryc]''^  zu  lesen. 

118.  [Am  zweiten  Sciiebuottage  ist  Seelen gedächtnis]  und 
sich  zu  verhalten  wie  ^Verord.  il3J  bemeid  ist 

119.  [Sabbat-Chaaon]«)  ist  [mit  der  Haftara]  zu  verhalten 
wie  [Verord.  1171. 

pag.  18  a.  lUO,  [Tischah  b'Ab]  werden  die  Mizwot,  [gleich  wie 
an  Wochentagen],  nicht  ausgerufen  [die  Haftara  und  pj^Vn  niti] 

gehört  dem  [Rabb.  Zijoniden  aber  muß  der  A.  V''.  verteilen]  durch 
den  (S.  D.  nach  Gutdünken,  wie  Verord.  41]  und  soU  kein  [O. 


*)  ^7^1  rsip  vor  Ostern,  un4  Hdivii  HSV  YOr  Vertdbnnng. 

»)  Lcv  Cnp.  XXXIII,  14  ff. 
»)  Deuter.  XXVIII,  15  ff. 
*)  ;2'n2*?  niKSrnb  poj?no. 
Ez.  Cap.  I. 
Sabbath  vor  9.  Ab. 
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M.]  viel  weniger  noch  ein  Fremder  lohne  Zustinunung  des  A. 


121.  fm-  i6  »0  inw  nn«')  soll  jedes  O.  M.,  speziell  aber 
die  Vorbeter  den  Inhalt  der  Gebete  und  »Tekiot«  kennen,  des- 
«Mcn  haben  wir  beatinunl,  dafi  einen  Sabbat  vor  Sellchot  die 
O.  V.  mit  Heranzialittng  dea  A.  V.  die  Oebele  und  Teldot  nach 
Ontdfinlcen  an  Würdige  zu  verteilen  haben,  und  noch  am  selben 
Tage  hat  es  der  S.  D.  den  dazu  Bestimmten  mitzuteilen,  damit 
sie  sich  vorbreiten  können.  Dasadbe  geschieht  bei  Verteilung 
des  Vortrages  der  Selichot]. 

122.  [Derjenige  der  bläst  muß  wenigstens  ein  Mal  in  den 
beiden  Feiertagen  zur  Thora  aufgerufen  werden].') 

12a.  [Zettel  mit  der  Handschrift  des  lUbbiners  Jahuda. 
Mit  dem  VorlMtan  und  den  »Teldot«  darf  l»lneriei  Tradition 
irerbunden  sein,  sondern  sie  werden  alljilirlich  von  den  O.  V. 
nach  Outdanken  verteilt].*) 

124.  [Die  jungen  Leute  dürfen  sich  an  den  Feiertagen  eine 
Thora-Rolle]  in  den  Palus*)  herausnehmen,  [um  aus  derselben 
zu  lesen.  Am  RüsttageJ  aber  müssen  sie  zum  [A.  V.]  gehn 
und  müssen  [für  jeden  Tag,  an  dem  sie  im  Palus  lesen  wollen, 
im  Vorhinein  je  einen  Oulden]  erlegen;  [ebenso  zu  Versöhnung]. 
Dagegen  dürfen  [sie  kein  O.  M.],  das  mehr  als  3  Zalmer  [Steuer 
zanhl  bei  sich  aufrufen»  von  8  Zalmer  weniger  dürfen  sie  auf- 
rufen. 

125.  [Am  Neujahr]  werden  Mizwot ausgerufen.  [Verord.  III] 

126.  [Das  Oerfnen  der  Lade]  wird  ausgerufen  zu  [Schach- 
rit  und  Mussaf],  vor  der  [lauten  Wiederholung  des  Achtzeiinge- 
t)etes,  angefangen  wird]  mit  2  kleinen  Groschen. 

127.  [Der  Schächter  darf  am  Rüsttage  des  Versöhnungs- 
festes] kein  rnc3*)  für  die  [O.  M.]  schachten,  bis  das  [O.  M.j 
bringt  ein  Zettel  vom  Kassierer  das  er  niks  [schuldig]  ist,  es 
soO  sich  Icdn  [O.  M.]  unterstehen  dn  Licht  fOr  [Versöhnung] 
zu  steOen,  bis  es  Rechtigicelt  beim  Kassierer  gemacht  hat 

188.  |Zu  «^Kol  Nidre«  wird  vor  »Jaalet«)  das  Oeffnen  der 
Utät]  ausgerufen,  [angefangen  wird  mit]  2  kleinen  Groschen. 

pag.  18  b.  129.  [Es  war  früher,  daß  nach  Kol  Nidre  die  einzel- 
nen G.  M.  nach  ihrem  Alterdas  »Schir  ha  jichud«]  gesagt  haben, 
[da  es  aber  deswegen  öfters  zu  Streitigkeiten  getconunen  war], 

>)  Aaot  Cap.  III,  8.  Ali  Efaddtm«  Mr  dit  Veronfaiaiig  der  Fdariage. 

*)  tphfh  2Vf\  HVT  ^9vn  \it\  \wtn  ora  |«i  wcnon  tid  hp  fpvw 
rttmr*.  ^ina  m*?)?'?  'vttn  dm  ir'-n  oana  »nsi  nravi  '\aa  rmfy* 

*)  ü^hnt  ein  im  Polen  bis  jetzt  gcbräncliUcher  Atudmck  für  die  Vor» 
halle  der  Synagoge. 

•)  HihB«>  ud  HUmcncUaclitta.  Efai  Ui  «nf  dta  haatigea  Tag  etw 
halten  er  Braach,  der,  anal  iaf  den  flachen  Lande  gteiehwertig  mit  dem 

Scciengedichtnis  ist. 

Eralct  Gedieht  naeh  dem  Achtzehngebet 
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soll  der  TA.  V.  durch  den  S.  D.  nach  Outdflnken  das  »Schir 
ha-jichud]  verteilen  und  kein  [O.  M.]  derf  sich  unterstehn,  wenn 
ihm  nicht  vom  [A.  V.]  anbefohlen  ist,  das  [»Schtr  ha-jichud«} 
zu  sagen. 

130.  [Am  Versöhnune^sta^l  werden  [vor  isKr  das  Offnen 
der  Lade  für  n'^nr  von  2  kleinen  Groschen]  ausgerufen. 

131.  fAm  Versöhnunefstag]  werden  Mizwot  ausgerufen  [und 
das  Seelengedächtnis  abgelialten|  laut  [Verord.  III  und  US]. 

132.  [Dem  am  Versühnungstage  zur  Thora  Gerufenen]  wird 
mehr  als  ein  -patt^  *o  zu  machen  nicht  erlaubt. 

133.  [ZuMussaf,  Mincha  und  Neila  des  Versöhnung s  läge 
werden  Mizwot,  [angefangen  von  2  kleinen  Oroscheii[>attSS[enifen. 

134.  [Die  Haftara  Jona]  ist  so  zu  verhalten  wie  (Verord.  117}. 

185.  [Am  Sukkot]  werden  die  Etrogim,  [während  der  7 
Tage  im  Bethause]  verkauft,  nämlich  [der  Beistand  beim  Vor- 
sänger und  der  zweite  Etrog*)  angefangen  von  einem  kleinen] 
Groschen.  Der  [S.  D.]  hat  gleich  nach  dem  [Feste]  das  Geld 
einzukassieren,  solches  kommt  o^JHiisn  pr^?*)  [zu  gute],  so  was 
am  »Hoschana  Rabbah«  für  die  Etrogtm  gelost  wird»  alles  andere 
wird  laut  [Verord.  180]  aufgehoben. 

13G.  [SukkütJ  werden  die  Mizwot,  wie  [Verord.  III],  aus- 
gerufen. 

137.  [Am  Hoschanah  Rabba]  haben  die  [O.  V.  mit  Hinzu* 
Ziehung  des  A.  V*  das  Oeschem-Oebet  nach  Outdflnken  einem 
dazu  Wflrdigen  zu  flberlassen]. 

pag.  19  b.  138.  [Nach  dem  Morgengottesdienste  des  Hoschana 
Rabba]  hat  der  [S.  D.  im  Bethause  zu  verkünden,  daß  eine  Stunde 

später  die  Sitze  des  Männer-  und  Frauen abteils]  vardlngen^)  wer- 
den; [hernach]  haben  die  [G.  V.  der  A.  V.  und  der]  Kassiere  in 
Kahalsstub  zu  g^ehen  und  einkassieren  die  Gelter  was  [im 
verg.  Jahre  ihre  Sitze]  vardingen  sein  gewesen  und  vardi.igen 
wieder  [aufs  Neue  die  Sitze  des  Bethauses  auf  ein  volles  Jahr] 
und  wie  die  [Sitze]  vardingen  werden,  muß  [gleich]  in  Pinkas 
Nro  .  .  .  eingeschrieben  werden. 

189.  [Im  alten]  Pinkas  [Seite  94]  datiert  [Monat  Kisle  w  392  ( 163 1 )] 
daft  kein  [O.  M.]  derf  verkaufen  weder  vardingen  [irgend  einen 
Sitz],  bis  Kahal  alle  [Plätze]  vardingen  haboi. 

140.  [Da  es  nun  nie]  anders  gewesen  ist,  daß  ein  [Einzel- 
ner] hat  mögen  vardingen,  [sondern],  wer  nicht  von  Kanal  ge- 
dingen  hat,  hat  müssen  j^eben  für  Kahal  TV,  Dalmer  das  Ist 
7  Kr.  3  Pf.,  so  steht  es  Kahal  zu,  [dabei  zu  bleiben]. 

141.  [Am  Schlußfest]  werden  Mizwot  ausgerufen  laut  [Ver- 
ord. III]  und  Seelengedächtnis  abgeiialten  iaut  [Verord.  113]. 

>>  Eine  Sitte,  dld  lieh  z.  T.  bis  anff  den  taeutigen  Tag  in  Kattenplan 
erlitlten  hnt. 

*)  Als  Aushilfe  zur  bezahlung  der  Etroeim  beim  Einkauf 
«)  Vermietet. 
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142.  [Das  Öiiacn  der  Lade  wird  vor  Muäsaf  ausgeruieii 
angefansfen  von  2  kleinen  Groschen ). 

143.  [Am  Schlußfest]  werden  nach  Mincha  von  den  [O.V. 
und  dem  A.  V.  durch  das  Los  die  Mizwot  fOr  das  gaii»  Jahr] 
ausgeteilt  Jedes  [einzelne  O.  M.l  werden  auf  je  ein  [StAck 
Rspler]^)  geschrieben  und  werden  [diese  Zettel]  In  eine  Klappe 
getan  und  die  [Zettel]  mit  den  Mizwot  auch  in  eine  Klappe 
lind  da  wird  [jedesmni  ein  Zette!  von  einem  O.  M.  und  eines 
mit  einer  Mizwa]  herausgenommen  (und  jedes  O.  M.  liat  die 
durch  das  Los  bestimmte  Mizwa)  zu  g^enießen  [ein  halbes  Jahr] 
und  die  Mizwot  bestehen  nämlich,  es  wird  davor  [am  Scliiuß- 
fest]  in  Legbrett  eingelegt :  [nciDrt^  nMvvi  für  ein  halbes  Jahr  22'/| 
Zalmer,  für  Festtage  15  Zehner.  Hagbah  für  Festtage  15  Zal- 
mer,  Oellhi  fOr  Festtage  15  Zalnier,  Lichter  zum  cntzflnden 
22Vt  Zalmer;  dieselben  ohne  Preis  für  ein  halbes  Jahr,  Nedarim, 
die  zweite  Thora- Rolle  und  SchebiL  Wer  durch  das  Los  Schebii 
^rhalt  hat  Rebif  am  Neumond  ;  ferner  werden  einf^elegt  »Maftir« 
und  das  Öffnen  der  L  ide,  Tür  all  dies]  wird  am  ;Schiußfest]  nichts 
eingelegt,  [so  oft  aber  aus  der  Thora  p^elesen  wird]  und  wird 
diese  Mizwa  nicht  ausgerufen  oder  verkauft,  hat  sie  [Ihr  Besitzer]  zu 
^nießen  und  wird  ihm  davor  vier  kleine  eingelegt  pao.  19  b.  —  Am 
[Festtag]  wird  Oim  dattr  eingelegt  4  kleine  droschen.  fFemer  wird 
eingelegt  »Sdih-  ha Jlchud«  2  Mal,  jeSSV,  und  15  Zalmer];  Ist  der 
Besitzer  nicht  Hn  Bethause  zugegen,  so  flbergeht  die  Mizwa  auf 
den  A.  V.  von  ihm  auf  den  M.  V,  von  diesem  auf  den  O.  V. 
von  diesem  auf  den  Rabbiner  von  diesem  auf  den  S.  D.] 

144.  [Am  Schlußfest]  wird  auch  Kien  'pioc*)  verkauft  [und 
für  ein  halbes  Jahr]  nicht  weniger  [angefangen]  als  von  30 
Zalmer ;  und  so  nicht  verkauft  wird,  [ß^ehört  es  dem  Besitzer  des 
TTn*n  Tty]  und  wird  ihm  davm  30  Zaimer  eingelegt,  [Ist  der  Be- 
sitzer des  xn  ^pioc  nicht  anwesend  so  übergeht  die  MizwahJ 
laut  [Verord.  143]. 

145.  [Alle  autgezihlten]  Mizwot  tauem  von  [tSimchat 
Thora«  l)ls  zum  letzten  Tage  PMach]  und  von  da  wieder  [bis 
»Shnchat  Thora«]. 

146.  [Am  Simchat-Thora  abends  werden  alle  Rollen  nach 
dem  Achtzeh nsebete  ausgehoben]  und  zwar  hat  der  A.  V.  dem 
S.  D.)  711  hefenlen  wie  er  die  [O,  M.],  die  selbst  [Rollen  besitzen] 
aufrufen  soll.  [Die  erste  Rolle  gehört  dem  Rabbiner,  die  zweite  dem 
Vorsänger,  die  (iiiite  den  O.  V.,  die  vit-rti'  dem  A.  V.,  dann  den 
einzelnen  Besitzern,  nachher  umzieht  man  das  Almemor  und  es 
werden  die  übliclieu  Verse  zitiert]. 

147.  [Nach  dem  Umzüge  werden  alle  Nedarim]  geleiant  d* 
h.  sie  werden  ausgerufen  [angefangen  mit  3  Kaise^ Groschen; 


')  Der  eig«iitlicbe  Beginn  des  Morgeagcbelts  längt  mit  d«o  Worten 
an. 
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diese  NedarirnJ  derfen  auch  [junge  Leute]  und  tudi  Fremde 
kaufen  und  derfen  mit  den  [O.  M.l  steigen  und  was  gdost 
wird  geiiört  [dem  Rabbiner  und  Vorsänger  zu  gleichen  Hüften]. 

146.  [Hagbah  und  Oelila]  werden  am  Simcfaat-Ton-Abend 
nicht  ausgerufen. 

149.  [Simchat-Tora-Morgens]  werden  [Oberhaupt]  Icelne 
Mizwot  ausgerufen,  sondern  jedes  [O.  M.]  hat  seine  Mizwa  zu 
genießen  [Ausheben  und  Einheben  gehören  dem  A.  V]  [Von 
den  beiden  Oelilot  gehört  eine  dem  Chatan-Tora^j^  die  zweite 
dem  Chatan-Bereschit]*) 

Dag.20a.  löO.  [Das  Amt  des  Beistandes]  gehört  demjenigen 
IG.  M.]  wo  an  ihm  halt,  und  muß  er  jedes  [O.  M.]  nach  [seinem 
dtand  und  Alter,  nachher  Unverheiratete  und  Zugereiste]  aufrufen 
und  Iceinem  ist  nicht  erlaubt  mehr  als  ein  'O«  machen 

zu  lassen.  Chatan  Tora,  Chatan  Bereschit  und  fAMr  können 
[nach  Belieben]  y)S»  «e  machen  lassen. 

15t.  [Chafan*Tora  und  Chatan  Bereschit]  geht  herum  [nach 

dem  Alter  und  zwar]  das  älteste  [Q.  M.]  hat  [Ch.  T.]  und  der 
jüngste  [Chat.  Ber.l  laut  [Abschrift  vom  Jahre  406  (1645)  Ver- 
ord.  154]  Es  ist  [aber  dann  als  Beschluß]  geblieben,  daß  [all- 
jährlich ein  neu  Verheirateter  Chat.  Tor.]  haben  soll.  [Trifft  es 
sich],  daß  er  es  hätt'  mit  einen  [0.  M.J,  welcher  [einmal]  schon 
Chat.  Ber.]  gehabt  hat,  so  muß  der  [Zweite  Chat.  Tor.]  haben, 
der  neu  Vermählte  aber  Chat.  Ber.]  Wann  zwei  [neue  O.  M.] 
wären,  wer  ender*)  sich  [verheiratet]  hat,  dem  gehört  [Chat-Tor., 
dem  zweiten  Chat-Ber.  [Gibt  es  8  oder  noch  mehr]  mflssen  die 
andre  bis  [zum  nächsten  Jahre]  warten,  [alljährücli]  aber  muß 
eingeschrieben  werden  wer  [Chat  Tor.]  und  wer  [Chat  Ber.] 
gehabt  hat.«) 

152.  [Jedes  neu  vermählte  O.  M.]  muß  [während  des  Le- 
sens aus  aer  Thora  im  Bethause]  herumgehn  und  muß  geben 

den  [G  V.  dem  Ä.  V.  dem  Rabbiner  und  dem  Vorsänger  je]  2 
Lezeiten^)  [und  jedem  O.  M  ]  ein  Lezelt,  [auch  Branntwein]*) 
muß  er  mit  herumtragen  und  welcher  [O.  M.  Branntwein]  trinken 
will,  muß  er  geben.  [Selbst  diejenigen  Neuvermählten  die  nicht 
Chat-Tora  oder  Chat.  Ber.  haben  können  wie  oben  Verord.  151] 
mflssen  sie  doch  dem  Vortel  geben.*) 

')  Mit  dem  die  alte  Rolle  abgeschlossen. 

*i  Mit  dem  die  meoe  Rolle  wieder  angefaagen  wird. 

s)  eher. 

*>  In  der  Tat  haben  sich  alle  Namen  der  Betreffenden  erhalten.  Die 
Anfzeichnnng  beginnt  1646  mit  ^pv  "CS  als  n"iir  ]r.r.  und  pror  alt  \T\Ü 
nir^K*i2  und  geht  in  ununterbrucheuer  Kethenfolge  bis  1833.  £s  folgen  dann 
die  Jalve  ISfi^  9!,9B,90,  91,  «2  nod  19Q9. 

i)  Utedtcik 

•)  ipr  p\ 

7)  Vorteil  d.  h.  auch  diese  notgedraogett  Übergangenea  mfitten  Löb- 

zelten  und  Branntwein  verteilen. 
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158.  [Maftir  Simchat  Tora]  wird  nicht  ausgerufen  sondern 
Ifdiöit  ctem  [Rabbincrl. 

154.  [Im  alten  Ptnkas  der  Gemeinde  Plan  findet  sich  von 

Montag  den  9.  Clu!  504  (1645)  dne  Verordnung  und  hier  die 
wortwörtliche  Abschrift:  Die  ginze  Gemeinde  hat  beschlossen], 
daß  am  [Simchat-Tora]*)  soll  der  Älteste  und  der  jön^ste  [Chat- 
Tora  und  Chat-Ber.]  haben,  derselhipe  der  Älteste  und  der 
Jüngste  sein  wird.  pag.  20 b.  [Was  die  Almosen  anbetriift  haben 
zu  geben  der  Chat-Tora  2  Groschen  6  Zalmer]  einen  halben 
Liter  [Gel];  der  [Chat-Ber.  1  Groschen  «  8  Zalmer  und  einen 
vkrtei  Uler  [Gel].  [Fcnier:  dncn  halben  Reidistaler  tOr  Bier 
eine  für  die  Untcrniltanff  gebratene  Oans  und  zwei]  Karpfen 
[so  soll  es  blcibeiit  und  nie  darf  der  nmgdcehrte  Fall  dntreien].*) 

155.  [Da  sich  aber  unsere  Gemeinde  vergrößert  hat,  und 
auch  wohlhabender  geworden  ist,  so  haben  wir  beschlossen,*) 

daß  die  Verpflichteten  zu  ohi^em  noch  hinzuzufügen  hätten 
und  zwar  der  Chat.-Tor.j  1  Barches,  1  Laib  Brot,  1  Schezin*) 
Braten  und  Branntwein  ;  [der  Chat-Ber.  die  Hälfte.  Zu  all  dem 
müssen  noch  beide  hinzufügten]  rr.the  Rüben  und  Kren-Essig. 
Die  Sude  selbst  wird  [am  Simchat-Tora  beim  Rabbiner]  au6ge- 

richt  f  Füll  das  Fest  auf  einen  Freitag]  so  wird  die  Sude  [am 
darannolgenden  Samstag  nadi  der  IMincha]  ausgerldit  [Alle  O.  M.] 
mögen  aber  [zu  dieser  Sude]  gelin;  [es  ist  dies  die  mn  n*npo£ 
was  sie  mehr  kost  wird  aus  [der  Oemeindekasse]  gezahlt. 

156.  [Ist  ein  Gl  M.  in  TrauerL  das  zu  dieser  Sude  nicht 

flehen  dcrf,  muß  man  Ihm  [sein  Thcil  nach  Hause]  schielten 
nämlich]  ein  Stück  Fisch,  ein  Stflck  gebratene  Gans  und  ein 
Stock  Kandelzucker. 

167.  fAm  Chanuka  Feste]  werden  alle  Mizwot  ausgerufen 
[angefangen  mit  2  kleinen  Groschen]. 

158.  [Chanuka- Licht]  muß  der  [A.  V.]  machen  lassen  vom 
(Spendengelde]. 

159.  [Purim  haben  alle  O.  auch  Unverheiratete,  die  ihr 
SO.  Lebensjahr  erreicht  haben,  auch  Bedienstete  und  Commis^) 
den  halben  Schekel  zu  entrichten  nicht  mehr  und  nicht  vvenig:er 
als  7V-  Zalmer  der  A.  V.  hat  vor  dem  Lesen  aus  der  Rolle  von 
Sitz  zu  Sitz  zu  ^'L'hen  und  den  halben  Schekel]  einzukassieren. 

160.  [Da  aber  zumeist  am  Purim  Markt  in  Pilsen^j  ist  und 

*>  ^Wi «    BT  em  maa  ma  pnpm  vm  f  o  [w^  apua  axos 

r*tvai  ma  xt  hnp  nrpw  p^h  rra. 

if*or>  na  »m  c"t;?oi  neoa  ipiper         n'^r^-r  io3  lan  r:yz\  .':rm 

• .  ♦  Tis^i  ^"ya  nnVasm  .1313  im-  ^rjro  h^z  r-r^  nsa  o-ojrs  ^b«^  t:-^j?  'n 
»)  . . .  -r-B-t  n^rrr        innrai  n^mn 

*)  ScbüpieBbratCO. 

•>  \jfrt  pir. 
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die  meisten  G.  M.]  dort  seinen,  [muß  der  A  V.  die  Abwesenden] 
auf  einen  Zettel  schreiben  und  gibt  es  dem  [S.  D.]  einzukassieren, 
pao-  21a.  Zu  Ende  sind  die  Verordnungen  fürs  Bet- 

rüi^n  r\':i2  non:n  ^rhtfi     haus  vom  ganzen  Jahr  für  die  Gemeinde 

nawa  Ädah^        Dtrm  Der  Herr  segne  uns,  daß  wir  darin  mit 

nnD3       Andacht  beten, 
\rm  "^oh  Mrhtn  rhpvty  Daß  unser  Gebet  vor  dem  Herrn  aller  See- 

norm  len  aufsteige. 

ntvoA  warn  mp  nsn  npi  Bis  nun  hat  uns  der  Herr  geholfen  es  zu  er« 
nonjn  nra  nill*i^       bauen  und  darin  unseren  Trpst  zu  sehen, 
,      So  weiche  seine  Gnade  auch  femer  nicht  von 
2t^^iv  non  TO»  Kt»  ^^    uns,  daß  wir  in  Ruhe  und  Frieden  wohnen 

nmvrt  »prna  jQ^fen 
w:»  irK  /ijainn  ynci»i  Und  die  Schulden  bezahlen,  die  wir  für 

nraa  7J>  ü^yn       den  Bau  noch  schulden. 
.n^pAi         i:D3on      Deshalb  haben  wir  uns  alle  für  folgende 

Verordnungen')  entschlossen. 

161.  [Wer  an  Sabbaten,  Fest-  und  Feiertagen  zur  Tora  ge- 
rufen wird,  selbst  einer  von  den  Bediensteten,  mit  Ausnahme 
des  Rabbiners,  ebenso  Unverheiratete  und  Zugereiste,  müssen  für 
den  Synag.  Bau  spenden,  mindestens  3  Zaimer.] 

162.  mn  «Sr  aiei')  [deswegen  hat  der  S.  D.  an  jedem  Freitag 
zu  den  Einzelnen  zu  gehen  und  die  Spenden]  einzukassieren 
(und  sie  dann  dem  Verwalter  des  Synag.  Baues  zu  übergeben.] 

163.  [Der  Vorsänger  ist  verpflichtet  allen  Zugereisten  die 
aufgerufen  werden]  zu  sagen,  daß  es  In  unserer  Gemeinde  ein- 
geführt ist  für  den  [Syn.  Bau  zu  spenden  und  der  S.  D.]  muft 
gleich  am  [drauffolgenden  Sonntag  zu  Ihm  gehen  und  die 
Spende]  einl<assieren. 

164.  Wann  einer  ein  [Mitglied  unserer  Gemeinde  wird,  sei 
es,  daß  er  aus  unserer  Mitte  ist,  sei  es]  daß  er  ein  Fremder 
wäre  und  [verlobt]  sich  in  unsere  Gemeinde,  ist  er  [verpflichtet 
für  den  Syn.  Bau]  zu  geben,  [was  ihm  von  der  Gemeinde  auf- 
erlegt wird);  wann  aber  [dieses  neue  G.  M.  sehr  viel  spendet, 
wie  es  seinen  VermögensverhäHnlssen  entspricht],  so  kann  Kahai 
[diese  Spende]  davor  gelten  lassen. 

165.  [Der  Syn.  Verwalter  hat  an  jedem  Samstag  und  Fest- 
tag abend  alle  die  zur  Thora  gerufen  waren]  aumischicibeii 
[und  zwar  hat  er  jedem  O.  M.  eine  Pagina]  im  Pinkas  zu  geben 
[und  jeden  Abschnitt,  da  er  aufgerufen]  ward,  zu  bemeiden,  [wer 
nicht  Bestimmtes  spendet,]  wird  ihm  3  Zaimer  eingeschrieben 
[wer  mehr  gespendet  hat]  muß  eben  bemeldet  worden.  Extra 

<)  Bekannte  Antplelung  aof  Nr.  XXIIL  v.  10. 

')  Die  folgenden  8  Verordnungen  sind  die  Jfingsten  im  ganzen  Pinkat 
and  bezieben  sich  auf  die  ScholdCDtilgnng  zur  Bcichaffnng  der  Materialien 
fAr  den  Syn.  Nenbaii,  der  leincr  VoUtadaag  Im  Jahre  tm  tatgegen  ging. 

•)  Traktat  Nedarim,  Ast 
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lber bleiben  einige  ScHeo»  wo  [Unverheiratete  und  Zugerelstel 
tiifaetchrieben  werden  und  ebenso  den  Toraabschnitt  bemeiden 

[und  wie  viel  der  ßefreflende  gespendet].^) 

196.  (Der  Syn.  Verw.  muss  an  jedem  Freitag  das  vom  S. 
D  efnk.^ssierte  Geld)  Qbemehmen  und  Ijedem  Einzelnen],  dass 
gczaliit  hat,  einzu  schreiben. 

pag.  21  b.  1^7.  (Der  Syn.  Verw.)  hat  auch,  wann  sich  Resten 
befinden  und  zahien  |iiiiiejhalb  4  Wuchen]  niks,  diejenigen 
ResUnttn  i>pedficiter  dem  [M.  V.j  einzuschreiben  [und  der  M.  V.] 
muft  die  [Belraffendca]  extra  mannen,  damit  daft  keine  [Schulden 
für  die  Synagoge]  anwachsen. 

16«.  [Auen  hat  der  Syn.  Verwalter  alle  Rechnungen]  juat 
und  in  Ordnung  zu  lud>en  [nichts  am  Heiligtum  zu  veruntreuen, 
iaß  er  etwa  von  dem  ihm  anvertrauten  Oelde^  gebrauchen 
möchte,  sondern  er  muß  [dieses  Geld]  immer  apparte  halten 
[und  den  O.  V.  steht  es  zu,  unerwartet  j*)  ihm  zu  revidieren  und 
sollte  von  dem  [Gelde  das  ihm  anvertraut  ist]  zwei  Gulden 
ieliien,  [muß  er  nach  Gutdünken  der  G.  V.]  bestraft  werden. 

Die  Sonstifen  Verordnungen.') 

169.  [Nach  dem  Schebuotfestc  versammelt  sich  die  ganze 

Gemeinde  zur  Neuwahl  der  O.  V.  des  A.  V.  und]  des  Kassiers 
und  können  sie  nicht  ender  neu  (gewihlt]  werden  [ausser  um 
die  Zeit;  auch]  was  bei  Kahal  vorgegangen  wSre  und  nicht  aus- 
gemacht worden,  muB  [diesmal]  auch  attagemacht  werden,  [so 

daft  bei]  Kahal  niks  nnhängens  bleibt. 

110.  [Inderselben  Zeit  findet  auch  die  Taxation  statt,  was 
aber  die  Staatssteuer j  betrefft,  ist  sich  [immer|  zu  verhalten 
vermöge  des  »Schtar  Kischur«  und  wie  die  [Bestimmung]  ge- 
maciit  darf  werden,  ob  durch  [bestimmte  Perbonen]  oder  durcli 
das  [Los]  oder  durch  [die  Stimmenmehrheit]  und  wie  die  [Taxa- 
toienl  sich  zu  verhalten  haben  —  obwol  sich  findet  auf  ein 
Zettel  [beim  Vorsänger  R.  Moses  s.  A.]  datirt  [Mittwoch  10.  Ab 
480]  (1790)  und  hier  die  wörtUche  Abschrift:  Es  hat  sich  hier  die 
ganze  Gemeinde  Kuttcnplan  versammelt  und  es  fQr  ewige  Zeiten 
auf  Sief]  ^^enunimf'n*^  itnd  ist  es  auch  lieblichen,  daß  hier 
die  Gemeinde  in  |4  Abstufungen*)  geteilt]  worden  ist,  daß  jede 
[einzelne  einei^  Taxator]  jährlich  zu  stellen  hat  [sei  es  durch 
Wahlj  oder  durch  [das  Los  und  diese  4j  müssen  dann  zusammen 
l>leiben]  —  hat  alles  [von  nun  ab]  Kahal  zu  disponieren,  [der 

<)  Aocli  dicMr  Pinkat  oOt  itotUcliem  AsiatklnMiiigM  iit  Im  Origiiiait 

voUttandig  «rhalten. 

,  «)  pm  irpa  nr^h::  i'-zp  piSt  n  »i^^'P  ^np  nn*  ipan-a 
. . .     hn^  aoiv        ^Vm  ömr»  ts  ^s 
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f^abbiner  hat]  bei  den  [Taxatoren]  zu  sitzen,  bis  sie  die  [Liste] 
•verfertig^  haben,  auch  [der  Vorsänger  und  der  S.  D.]  müssen 
eben  bei  ihnen  bleiben.  [Die  Taxatoren]  haben  zu  genießen  je 
•30  Zalmer,  [der  Rabbiner,  Vorsänger  und  S.  D.  je]  15  Zalmer. 

pag.  22  a.  171.  Wann  [die  Taxation]  fertig  ist,  wird  [sie  vom 
Kabbiner  und  den  Taxatoren  versiegelt]  und  bleibt  so  bis  die  [G.  V. 
der  A.  V.  und  der]  ICassierer  gewSilt  sind,  [d,  h.]  wann  einige  zu 
vemeuem  sind  und  bis  alies  bei  Kalial  ausgemaclit  ist  daH  niks 
jMelireres  anliängens  bleibt,  naditier  wird  die  [T^xalion]  ausge- 
sagt und  von  einem  der  [Oemeinde-Vertimaensmflnner  in  Pinins] 
sub  Nro  . .  eingeschrieben. 

172.  [Die  Taxatoren]  haben  [alljährlich  auf  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  als  auf  6  Gulden]  zu  machen  und  [alljährlich] 
steht  es  Kahat  frei  die  [Steuer  nach  Gewissen]  machen  zu  lassen, 
oder  [durch  Abnahme  eines  Schwures,  ebenso]  wann  [die  Steuer] 
höcher  oder  niedriger  als  6  [Gulden]  herausfallet,  ob  die  [Taxa- 
torenl  pro  rata  oder  per  caiculte  es  repartiren  sollen  liat  es 
Kaiial  [jedes  Mai]  frei  wie  sie  es  den  [Taxatoren]  zu  machen 
geben. 

173.  [Da  es]  bis  nun  Minhag  war,  wann  ein  [O.  M.]  ein 

Kind  ausgeben  hat,  so  hat  man  denjenigen  bei  der  [Taxation] 
ein  [Erleichterung  von  der  Steuer],  so  er  höcher  gehabt  hat 
müssen  geben.  [Von  nun  ab  ist  er  nicht  mehr  der  Fall],  sondern 
[die  Taxatoren  haben  ihm  nach  Gewissen  und  Gutdünken  die 
Steueij  zu  machen.  [Letztere  Verord.  stammt  vom  2.  Adar 
Uli  (1771.) 

174  [Selbst  der  Ärmste  unserer  Gemeinde]  muß  [zur  Steuer 
von  6  Gulden]  wenigstens  ein  2^mer  gel>en,  di^gegen  hat  selbter 
Ibei  Versammlungen]  keine  [Stimme]  abzugeben,  viel  weniger, 

daß  derselbe  ein  [Taxator]  derf  sein. 

17f».  [Von  Familienvätern,  arm  oder  reich],  muß  jeder  in 
gleichen  ^^eben  und  jeder  {von  ihnen  wird  für  die  Oemeinde- 
■abgaben]  angelegt 

176.  Alle  [Abgaben],  die  weiter  bemeld  sein,  werden  [nach 
Familien-Oberhäuptern  und  nach  der  Steuerbemessung  erhoben]. 
Obzwar  iaut  [Verord.  unseres  selig.  Rabbiners  Abr.  Broda  vom 
26.  Adar  450  (1690)]  lautet:  [AlleOemeindelasfen]  soll  man  ein 
[Drittel  von  den  Familienoberhäuptern  und  zwei  Drittel  nach 
dem  Steuerausmas]  herausheben,  jedocii  werden  reportiert 
nämlich : 

177.  [Der  Almosen  Zettel]  wird  [jedesmal]  gemacht  auf  [24 
Gulden  und  wird  gemacht  [V4  nach  Oberhäuptern  ^  6  Gulden 
und  »/^  nach  dem  Steuerausmas  =  18  Gulden  pafl.  22  b.  z.  B. 
|es  wären  30  G.  M.]  kommt  auf  jedes  nach  Familienhäuptern  12 
Zalmer  und  [nach  dem  Steuerausmas  bleiben  dann  18  Oulden]. 

178.  i^eten  [fOr  Zugereiste,  sei  es  für  Samstage  oder  für 
Wochentage],  werden  geschrieben  24  Schock,  da  aber  Icommt 
Va  auf  die  [famiüenhäupter]  =  8  SchocIc  V$  nach  dem  [Steuer- 
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ausmas]  =  16  Schock.  Die  24  Schock  Pleten  werden  in  4  [Ab- 
teilungen] geschrieben  6  Sctiock  jede^  Mal  und  wann  diese 
6  Schock  seinen  ausgegangen,  werden  wieder  6  Schock  ge- 


Seidel 
Ottlden 


179.  [Die  Oehllter  für  den  Rabbiner,  Voreinger  und  den 
S.  D.  werden  in  gleicher  Welse  behoben). 

180.  [Das  alljlhrliche]  Etrog-Oeld,  was  sie  kosten  wird  am 
[ersten  Festtage]  abgezogen,  was  sie  kosten,  wie  es  gelost  ist 
worden  laut  [Verord.  136]  das  [Übrige  wird  wie  oben]  aus- 
gehoben. 

181.  Muii  man  liier  [alljährlich)  nehmen  400  [Maß 
(Branntwein]  wird  auch  ausgeteilt  [wie  oben  Vt  7t 

18SL  Mahlgeld  mttft  man  hier  [a]l}lhrlich  geben  vier  < 
dO  Zaimer];  es  wird  herausgehoben  vemiflge  rliushaltung  und 
ilehl  es  ai  Ideni  M,  V.]  wie  er  solchen  machen  will  Id  est  4  f  I. 
80  kr. 

183.  Seinen  alle  Zettlen,  wann  gemacht  werden  in  den 
Pinkas  Nro.  .  .  einzuschreiben,  weilen  [meistens]  nicht  akiirat  zu 
treffen  seinen,  manchmal  bleibt  etwas  [mehr]  manchmal  etwas 
[weniger],  damit  wann  [manchmal  Ueberschußj  bleibt,  wird  das 
andre  Malen  wieder  so  viel  weniger  gemacht 

184.  Hit  Kahal  [alljährlich  noch  mehrt  Ansgaboi  und  wird 
aber  nichts  angehoben  nimllch  [die  In  ICuttenplan  zu  bezah- 
lende funel:  dem  Herrn  Direktor  2  ganze  Taler  und  l  Dutzend 
Lezehen,  aem  Herrn  Ambtschreiber  in  Kuttenplan  1  ganzen  Taler 
Vi  Dutzend  Lezelten ;  dem  Herrn  Pfarrherr  3  Stück  Citronen, 
12  Lot  Pfeffer,  12  Lot  |wciücn  {n^wur,  Liter  Reis,  12  Lot 
Confekt,  12  Lot  rohe  Mandeln,  12  Lot  kleine  Wemperlich,') 
12  Lot  große  Rosinen,  Vi  Lot  Safran,  7»  Liter  Kesten,";  Vt  ^^^^^ 
Zucker,  Vs  ^ot  Blit,  V,  Lot  Negel,")  Vg  Dutzend  LezeHen.  Dem 
Herrn  Direktor  in  Phm  4  Liter  Zucker  und  2  Liter  Kaffee. 

pif.  9a.  185.  Mehr  muß  man  Dihrllch]  geben:  achtzehn 
Onkien,  sage  18  fl.,  Neujahigdd  9  Oulden,  Staatssteuer  fflr  die 
Gemeinde  zwanzig  Oulden,  sage  20  fl.,  für  das  Bethaus  1  Oulden 
30  Zaimer,  Schutzgeld  fiJr  den  [Rabbiner  1  Oulden,  für  den  Vor- 
sänger 30  Zaimer,  zusammen  60  Oulden  3')  ZaImerJ,  sag^e  50  fl. 
30  kr.  Das  wird  aber  in  zwei  Raten  gezaiilt  aehmlich  die  Hälfte 
mit  15  fl  15  kr.  zu  Jergi/j  die  zweite  Hälfte  mit  15  11.  15  kr.  zu 
Gali.») 

186.  Zu  Neujahr  muß  In  Plan,  abgeführt  werden  gegen 
Qidttang  fttr  das  [»Beih  OUun«^  daselbst  drei  Oulden]  sage  d  f L 

1)  JubaaQisbeereo. 
*)  Kastaiilco. 
•)  Gewürznelken. 
*)  Ocorgi,  24.  AprU. 
•)  le.  Olrtob«r. 

•)  Dieser  FriedJiof  itt  voUstlodig  verschwanden,  man  kennt  nicht  ein- 
mal  »ehr  den  Platz  wo  er  sfcb  behinden.  Im  Vorhause  des  Börgermeister- 
amtes ist  ein  einziger  tefar  defekter  Stein  aus  üem  jabre  n'n?  erbalten. 
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187.  Stollen  OigP)  muß  jährlich  für  das  [Bethaus]  gezahlt 
werden,  daß  er  Platz  dazu  gegeben  hat^  gegen  Quittung  einen 
Oulden  12  Zalmer  sage  1  fi.  12  kr. 

lh'8.  Adel*)  Wirt  muß  [jährlich]  gezahlt  werden  für  Kahals 
Platz  (hinter  den  Häusern]^;  gegen  Quittung  557j  Zalmer. 

189.  Alle  [obigen]  Ausgaben  werden  nicht  ausgehoben  vom 
Kaha!,  sondern  wird  [aus  der  OemeindekasseJ  vom  Kassierer 
abgeführt. 

190.  [Aul  einem  mit  der  Handschrift  des  Rabbiners  Jehuda 
gefundenen  Zettel.  Drei  Jahre  nach  der  Hochzeit]  soll  kän  [O. 
M.  eine  Stimme  |  haben  daft  er  [innerhalb  dieser  drei  Jahre] 
sehen  soll  und  wissen  muB  wie  sich  bei  Kahal  zu  verhalten  ist^ 

191.  [Auf  einem  mit  der  Handschrift  des  Rabbiners  Mersch 
gefundenen]  Zettel  datiert  10.  Siwan  504,  (1744).  Wann  ein  O.  M. 

f heiraten]  sollte  [4  Wochen  vor  Ijjar  oder  Marcheschwan],  hat  er 
nicht  nur  den  [Angestellten  nach  seiner  Steuerbemessung  für  das 
vert^^aiigene  Halbjahr]  zu  zahlen,  sondern  auch  alle  Zettlen  das 
herumgehen  wird,  alles  nach  [seiner  Steuerbemessungj  auch  mit 
ausgeschlagen  und  muß  derselbe  alles  zahlen. 

pag.  23b,  192.  Wann  ein  hiesiges  Kind  mit  eine  Fremde  oder 
ein  Fremder  mit  ein  hiebiges  Kuid  [heiraten]  möchte  und  [das 
Oemeinderecht]'^;  behalten  will,  so  muß  demjenigen  von  Kahal  [vier 
Wochen  nach  der  Hochzeit  die  Steuerbemessung  gemacht  werden.} 

193.  [Auf  einem  mit  der  Handschrift  des  Rabbiners  Jahuda 
s.  A.  gefundenen]  Zettel  datiert  6.  Ab  492  (1732).  [Auf  einer  hier 
In  Kuttenplan  stattgehabten  Versammlung  wurde  zum  Beschlüsse 
erhoben,  wenn  der  Fall  eintreten  sollte,  daß  ein  O.  M.  mit  Frau 

und  Kind  oder  selbst  nach  ausserhalb]  ziehen  würde  und  sein 
[Oemeinderecht]  erhalten  will,  [so  hat  er  alljährlich  der  Gem. 
einen  Betrag  von  3  Gulden  rheinisch  zu  erlegen,  zieht  aber  ein 
O.  M.  gleich  nach  seiner  Hochzeit  weg,  so  steht  der  Gemeinde 
das  Reciu  zu  ihm  doch  für  das  erste  Jahr  einen  gewissen 
Steuerbetrag  vorzuschreiben,  nicht  aber  aber  in  gleichem  Betrage 
wie  einem  wirklichen  O.  M.  In  weiteren  lahren  aber  bloß  3  Oui* 
den;  dessen  Frau  darf  aber  keinen  Handel  treiben  widrigenfalls 
ihr  besonders  von  der  Gemeinde  eine  gewisse  Steuer  auferlegt 
werden  kann.  So  soll  es  von  nun  ab  bleiben]  •) 

194.  Weilen  aber  jetzt  Kahal  [aufs  Bethaus  noch  1800  Oul- 
den schuldet,  ist  es  zum  Besdusse  erhoben  worden,  daL],  wenn 

<)  Der  Besitzer  hieß  Oeorg  StoU.  Die  Familie  lebt  noch  jetzt  in  Knt- 
tenplan. 

•)  Adam. 

')  Derselbe  Platz  auf  den  noch  beute  die  Synagoge  steht. 

»)  nhrwt  npm. 

*)  Bire  wtj^  bf\pfi  n  nwn  na  a*«  nra  .nrjrn  imn  avi  sm 
fi?>V     BiTie  rm  ^ai  eip'  ^^1  n^r  vm 
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CS  sich  [wie  oben]  eretg^nen  sollte,  daß  ein  [O.  M.  selbst  oder 
mit  Frau  und  Kind  nach  nusserhafh]  7iehen  sollte  und  das  [Oe- 
meinderecht]  behattL-ii  will,  daß  KaJK^!  denjenigen  ausser  den 
lobigen  3  Oulden]  extra  für  andere  [Ausgaben]  ein  Pauschal 
Jährlich  beizutragen,  nach  [Gutdünken]  machen  könrien  und 
derfen,  [speziell]  aber  wann  derselblge  sich  zu  verbessern  [nach 
anMrhftlb]  ziehen  toIHe,  da  [obige  8  Oulden  auch  so  nur  fOr 
aolchen]  venneint  gewesen,  wann  Sner  [aus  Not]  wegziehen  mufl. 

195.  Wenn  einer  [nach  ausserhalb  zieht],  oder,  so  er  schon 
längst  nicht  mehr  bei  uns  wohnt  und  in  [unsere  Gemeinde 
wie  oben  192  und  194]  zahlen  sollte  und  möchte  [mnerhalb 
drei  aufeinander  folgender  Jahre]  sein  Gebühr  nicht  abführen,  so 
ist  denjenlg^en  [ihr  Oenidnderecht  hier]  verfallen. 

pag.  24a.  li^^.  [Am  Sonnta;:  den  4  des  Halbfeierta^es  Pesach 
des  Jahres  483  (1723)  ist  es  in  unserer  üemeindezum  Beschlüsse 
erhoben  worden,  daß  jedes  unserer  O.  M  ]  drei  Kiniier  [hier] 
verschreiben  Icann  und  jedem  [O.  M.].  wie  es  [früher]  gewesen, 
auch  [weiter]  gestattet  wird. 

197«  rm  $hi  fvny  Wenn  ein  [Todesfall  bei  einem  O.  M.] 
geschieht,  so  bleibt  [der  Witwe  das  Oemeinderecht  Während 
Ihres  [ganzen  Witwenstandes]  gibt  sie  zu  allen  [Oemeindelasten 
bloa  die  Hälfte  eines  Familienoberhauptes  laut  Verord.  19Q]  auch 
wann  sie  sich  ein  andern  [Mann]  nimmt,  nicht  allein  daß  ihr 
[zweiter  .Wann  das  Oemeinderecht  [gleich  dem  ersten]  wiederum 
bekommt,  ^^ondeni  auch  [3  Kinder  in  das  Gemeinderecht]  ver- 
schrei! en  kann  und  diejenigen  es  auch  p^enießen  können,  v^enn- 
gkicli  auch  diet  Kinder  von  [ihrem  ersten  Mann  das  Gemeinde- 
recht]  schon  haben. 

198.  [Auf  einen  Zettel  gefunden»  mit  der  Unterschrift  des 
Rabbiners  s.  A.  Henich  auch  mit  der  Unterschrift  des  Sängers 
Mosche]  datiert  12.  Ab  480  (1720)  und  [hier  die  wörtliche  Ab- 
schrift: Am  FreitajT  12.  Ab  480  wurde  hier  eine  Versammlung 
abgehalten  und  zum  einstimmigen  ewig  unlöslichen  Beschlüsse 
erhohen,  daß  in  Bezug  auf  die  Waisen]^)  was  [Tiomentan  in 
unserer  Gemeinde]  seien  und  (behüte  Gott,  Waiöca]  möchten 
werden,  soll  inaa  *ich  mit  [ihnen]  so  verhalten.  [Ein  oder  eine 
Waise]  die  das  Oemeinderecht  nicht  [aufgeben]  wollen,  [haben 
einen  gewissen  Beitrag  der  Oemelnde  beizusteuern,  gleichviel 
ob  die  Waise  innerhalb  oder  außerhalb]  sein  mögen.  [Sie  haben 
nämUch  alljährlich  bis  zur  Vollendung  des  15.  Lebensjahres 
immer  zu  jaliresschluft  1  Oulden  80  Zalmer  zu  erlegen],  wenn 

ift-  i|Bitina  n^ns  mir  pf%^  vs\  cn»  s**  «n-wr  hi  nro  'si  hv 
•Mvn  prtih  a'Ji  bwo  s*»  wvp  nsr  ä-»»  pi^a  io^p  no  arnp  abnp  r-np  dj? 
lia  B^pVi  iraS  r  ex-,  pm  ilrpa  «rma  bp^t      o.t^p  '"japi  nna  rmwnz 
ao^  w  w  u*vn  .c*:3?'?i  (n  mv*  p  ^  nvroh  i6t  aanS  B-Tmaw?  viafm 


Digitized  by  Google 


—  86 


sie  aber  [15  Jahre  alt]  werden,  so  heifien  sie  mintig.')  Selbst  wann 
sie  Iceinerlei  Handel  treiben  haben  sie  nach  der  von  der  Ge- 
meinde Steuarhemessung  alljährlich  zu  zahlen.  Sollten  sie  aber 
schon  vor  ihrem  15.  Lebensjahre  selbständig  Handel  treiben, 
haben  sie  auch  die  vorgeschriebene  Summe  zu  bezahlen.  Was 
aber  oben  gesagt  ward,  daß  solche  Waisen  die  das  15,  Lebens- 
jahr noch  nicht  erreicht  haben  und  auch  keinen  Handel  treiben 
alljährlich  1  dulden  30  Kr.  zahlen  mflasen,  das  sind  gemeint 
[Waisen,  die  vennOsend  sind,  das  heißt,  wenn  sie  Aber  oO  Gul- 
den besitzen,  sonst  brauchen  sie  nur  die  HSifte  d.  Il  40  Zalmer 
als  Steuerbeitrag  jflhrlich  erlegen.  Es  sei  hier  nochmals  betont 
das  Waisen  welche  SIter  als  15  Jahre  sind  selbst  wenn  sie 
Iceinerlei  Handel  treiben,  dennoch  verpflichtet  sind  eine  ihnen  von 
der  Gemeinde  auferlegte  Steuer  jährlich  zu  bestreiten,  pag.  24b.  Es 
bezieht  sich  aber  das  hier  gesagte  bloß  auf  Waisen  männlichen 
Geschlechtes,  Mädchen  aber  haben  die  Steuer  bis  zu  Ihrer  Ver- 
heiratung zu  zahlen  und  zwar  vermögende  1  Gulden  20  Zalmer 
nicht  vermögende  40  Zalmer,  dazu  kommt  nocli  das  iigend- 
welcher  Landbesitz  nicht  zum  Vermögen  mitgewählt  winL  Der 
Gem.  bleibt  das  Recht  gewahrt  einem  sich  etwa  Widersetzenden 
mit  einer  seinen  VermögensverhAitnissen  entepr^enden  Geld- 
strafe zu  belegen]. 

199.  [Es  ist  ein  Schriftstück  ohne  Unterschrift  gefunden 
worden]  datiert  vom  29.  Ijjar  I,  499,  (1739)  [hier  die  wört- 
liche Abschrift].  Nachdem  daß  [nach  dem  Tode  des  R.  Chaim 
Sohn  des  R.  Ber  Segall  eines  G.  M.;  und  da  auch  seine  Frau 
innerhalb  von  30  Tagen  starb,  von  seinem  Nachlasse,  sowohl  die 
Staatssteuern  als  auch  die  Gemeindeabgaben  bis  zur  neuen 
Steuereinsetzung  auf  diese  Weise]  weggenommen  worden  ist 
daß  die  anderen  [G.  tA,  nur  die  Hälfte  »üilen  muflten,  so  ist  e» 
zum  Beschlüsse  erhotwn  worden,  daß  es  auch  fernerhin  bei 
wohlhabenden  Todten  der  Fall  sein  soll]  und  so  soll  es  auch 
weiter  gehalten  werden.  2) 

200.  [Folgende  Verordnung  war  erlassen  von  Rabb.  s.  A. 
Abraham  Broda  am  Dienstag  26.  Adar  450,  (1690)  und  hier  die 
wörtliche  Abschrift:  In  Punkte  der  alten  Verordnung,  daß  wenn 
ein  Toter]  war  haben  sie  geben  [Friedhofgeld  bis  zu  13  Jahren 
7s  Gulden  und  von  13  Jahren  an  1  Gulden  ohne  Unterschied  des 

*)  mfisdig. 

*)  Da  der  S  mir  nicht  dentlich  gCDUg  actadat,  gebe  ieli  lltii  lilcr  x.  T. 
im  Oiigiiial  wieder:      h'SD      Tina  am  n     layn  nmi  r*T  mao  laa 

.10  r.*?\"!,':n  nrr:  •^«rb  rns  ^ynhr^p  r.t  k^-m  =i2d  "j?  -r^-tD  cc  -^^p 
fTwn  joui  j5yii  Ti^in  ^r«n  »xn  pi  m^n  ikv  /circ  'c?  vi}! 
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Standes]  zu  gleichen,  sollen  sie  über  den  geben  [noch  eine 
Kleinigkeit  ungeiähr  die  Häifte  des  obigen  Betrages]  und  dieses 
mögen  sie  odiiiitii  als  [Beiiteiicr  zum  Prledhofmi,  damit  end* 
Hdi  darin  audi  die  Slrdtigiidten  dn  Ende  lial>en]. 

901.  [Es  ist  ein  Zettel  gefunden  worden  mit  der  Unterschrift 
des  Sängers  It  losef  datiert  l&.Siwan516.  (1750)  Am  heutigen 
Tapc  ist  folgencfes  von  der  ganzen  Oemefnde  zum  Beschlüsse 
erhüben  v'i'ordenV  Wann  es  sich  sollte  treffen,  als  ein  [U.M.]  sollt 
einen  [Hauslefirer  mit  Frau  und  Kindern,  oder  einen  Diener  mit  Frau 
und  Kindern  haben  und  sollt  ein  Todesfall  unter  diesenl  geschehen, 
so  i:>t  das  betrtilende  [G.  M.  verpflichtet  so]  zu.  zalilen.  wie  ein 
hviridicliet  O.  M.1  idiltn  tut  SolMe  aber  ein  |Q.  M.  dnm 
Sdiwiegersolinl.  den  er  mit  (Frau  und  IQndem]  Kost  gibt,  [bei 
sidi  luiben]  und  sollt  ein  [Todesfall  eintreten],  so  muß  also  [das 
betreffende  G.  MJ  fflr  den  Todten  (doppelt]  beseahlen  als  ein  an* 
dere^  [G.  M  ] 

pag.  25  a.  ?02  [Auf  einem  Zettel  ^^efunden  mit  der  Untersciirift 
des  Rabt^iners  I  lerscli  s.  A.  und  der  des  Vorgängers  Abraham  Pollinj 
datiert  [Halbfeiertage  Pesach  497  (1737)  Am  heutige  Tap^e  ist  von 
einer  Vollversammlung  zur  Bestimmung  eriioben  worden,  daB 
weder  Mann  noch  Frau,  weder  Klein  noch  Orofi»  weder]  in 
Kutienplan  noch  in  Pfaui  Karten  spielen  dOrfen,  auBeran  solchen 
Tagen  an  den  kein  >Tachttttn€  gesagt  wird,  oder  wenn  einer  sich 
hat  zur  [Ader  lassen].  Letzterer  darf  am  Tage  des  [Aderlasses 
noch  zwei  andere  zum  Kartenspiel  heranziehen  und  auch  am 
darauffül^^enden  Ta^e.  Sollte  einer  sich  dieser  Verord.  hier  oder 
in  Plan  widersetzen,  so  wird  im  Hetiiause  öffentlich  über  fhn- 
ein  »Issur«  au«^pes[)rochen,  d.  h.  datj  er  im  Bethause  zu  iteiner 
Cefcmome  zugelassen  werden  dari].  Sollt  aber  einer  während 
der  Oebetzeit  beim  Kartenspiel  angetroffen  werden,  [so  daß  er 
dadurch  das  Beten  versiumi,  so  mu6  er  zur  Strafe]  einen  Liter 
(Oel  zahlen.  Dies  der  Beschluß  der  ganzen  Gemeinde]. 

203.  [Am  Sonntag  SL  Tag  der  Halbfeiertage  Pesach  dea 
Jahres  458  (169^*  ist  es  von  der  ganzen  Gemeinde  znm  Beschlüsse 
erhoben  worden],  daß  eine  [Frau  oder  ein  Mädchen]  beim  Allein- 
gehen nach  Pinn  oder  in  ein  anderes  Dorf  betroffen  werden 
sollite,  dann  [liaben  der  Mann  oder  der  Vater  als  Strafe  einen 
haben  Liter  Oel  zu  zahlen]. 

901.  [Folgende  Verordnung  wurde  von  unserem  seligen 
Rabbiner  Abr.  Broda  fan  Jahre  450  (1690)  am  Dienstag  Adar 
erlassen  und  hier  ist  die  Abschrift  Wort  für  Wort.]  Da  manche 
[O.  M.  Knaben  besitzen,  die  selbständig  Geschäfte  treiben]  und 
mehrere  [der  Gemeinde]  w(^IIen  haben,  daß  sie  sollen  [zu  den 
Gem.  Abgaben  beisteuern],  habe  ich  erkannt  daß  itlichcr  [G.  M. 
da  znr  Steuer]  zwei  Zalmer  gibt,  hat  Macht  ein  [Burschen]  zu 
haben  und  derselbige  [Borsch]  derf  niks  zu^^^eben,  sei  er  dessen 
[Sohn  oder  Diener].  Solitc  aber  einer  mehr  als  einen  [Burschen] 
halwn,  sollen  ihm  die  [Taxatoren  unter  Eid  etwas  Bestimmtes] 


Digitized  by  Google 


machen,  wie  viel  derseibige  [Bursche]  soll  [zur  Steuer]  ^eben, 
und  wenn  man  ihm  will  ein  [Bestimmtes]  machen,  [in  der  Zwi* 
schenzeit  der  Taxation],  sollen  ihm  8  [O.  JM.]  machen  wie  vid 
er  soll  geben.  [Von  diesen  dreien  muß  ein  O.  V.  dabei  sein]. 

806.  [Es  ist  eine  Gerichtsentscheid ung  vorgefunden  worden 
mit  den  Unterschriften  des  R.  Salomo  Jörn  Tob,  des  R.  Hirsch 
Priwus  und  des  R,  Abi .  ben  Moses  Frenk  vom  9.  Nissan  (?)  488, 
(1723)  und  hier  ist  die  wörtliche  Abschrift:  Heute  hat  vor  uns 
dem  O.  V.  von  Kuttenplan  eine  Verhandlung  stattgefunden.  Es 
war  von  der  ganzen  Gemeinde  zum  Beschlüsse  erhoben  wor- 
den, daß  ein  Compagnongeschäft  zwischen  einen  G.  M.  unseres 
Ortes  mit  dem  eines  andern  nicht  existieren  darf,^)  da  dadurch 
die  Abfflhrung  der  Staatssteuern  behindert  werden.  Wir  haben 
uns  darauf  an  die  Oem.  mit  der  Frage  gewendet,  ob  sie  über- 
haupt das  Recht  besitze  solche  Verordnungen  zu  treffen,  da 
wir  aber  nun  zur  Antwort  erhalten  haben,  dafi  diese  Verord- 
nung nur  zum  Wohle  der  Gemeinde  erlassen  worden  sei,  so 
können  wir  uns  nicht  ermächtigen  jene  Verordnung  für  ungillig 
zu  erklären.  Da  jedoch  solche  Geschäfte  bis  nunzu  gestattet 
waren  und  viele  Waare  sich  in  Compagnonshänden  befinden, 
so  haben  wir  uns  entschieden,  daß  jene  Verordnung  erst  vom 
Monat  Tischri  484,  (1724)  platzgreifen  könne,  damit  die  Inhaber 
ZU  Iceinerlei  Schaden  Icämen.  Neostbei  eridflren  wir  aber,  da6  es 
der  Gemeinde  in  Icefner  Weise  zusteht  Leihgeschäfte^  wenn 
sie  reel  sind  zu  untersagen.  Auch  erklären  wir,  daß  die  Ge- 
meinde gar  kein  Recht  besitzt  Strafgeider  von  solchen  zu  er- 
heben,  welche  bis  nim  im  Compa^nongeschSft  waren,  sollte  sie 
solche  Gelder  bereits  erhalten  haben,  so  mnß  sie  dieselben  voll 
und  ganz  zurückerstatten].  Das  Geld  was  sie  dem  R.  Mordechaj 
im  Betrage  vom  10  Gulden  wegen  seines  Geschäftes  mit  seinem 
£SchwiegervalerJ  Josef  aus  Heid  auferlegt  haben,  müssen  sie 
sofort  zurückerstatten.  Dem  Inhalte  nach  bleibt  diese  Ver- 
ordnung auch  fernerhin  bestehen.  Heute  Donnerstag  den  9. 
Nissan  (?)  488.^  (im). 

206.  [Im  alten  Pinkas,  die  Verordnung  von  Dienstag  4.  Adar 

467,  (1707);  die  ganze  Gemeinde  ist  unterfertigt  Es  versammelte 
«ich  hier  die  ganze  Gemeinde  Kuttenplan  und  faßte  den  Be- 
schluß,*) daß  wenn  es  sieh  treffen  sollte],  daß  sich  wollten  ziehen 
hielier  fremde  Leit,  [oder  nur  einer],  seinen  mir  [verpflichtet]  bei 

0  p»  an  VT  bnp  o^ud  osn  ht»  ma  nesena  nn^jnr  (sie!)  mn 
-na  r'M  o«fiS*ipa  mrapa  mamv  jmA  ^arn  hpz  wp  pav  pia  am 
« . « vnnna  aivna  la  rthn^  am. 

*)  Der  MoMt  Itt  nlclit  ertichtUcb,  im  Ms.  beißt  es:  i:nae  ar  Vxi  ^9 

puh  ran  tVanv'  *»aa  w&S]  ^'aaV  yvit  /n  w  lo^own]  an« 

« .  •  3}uv^  üüvn  ^»  KXc  K3CDn  m2* 
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einander  zu  halten  und  kegen  denseibigen  geben  [mit  allen 
Mitteln,  um  mit  aller  Möglichkeit  zu  verhindern],  daü  nur  kein 
fronder  Jehude  hieher  zidieii  soll  und  wenngleich,  wenn  min 
[deswegen  Ausgaben]  haben  mufite,  [soll  man  sich  darin  unter« 
stOtzen.  Obiges  hat  man  fflr  ewige  2!eilen  auf  sich  genommen 
und  bleibt  es  unabfinderlich]. 

207  ^Im  alten  Finkas  findet  sich  eine  Verord.]  Ober  Wach- 
nacht und  harte!')  sowohl  von  [Verwandschaft]  als  aiicfi  vom 
Sandek.  datiert  U.Schebat  4k<\  fl720)  [Manche  O.  M.  haben  das 
Amt  eines  Sandek  aus  Angst  vor  großen  Ausgaben]  für  die 
Wachnacht  [abgelehnt.  Wir  haben  es  deswegen  zum  Be:>chlusse 
oliobeo,  daß  der  Wöchnerin  nicht  mehr  als  Vi  Oulden  gebflhrt, 
der  aber  den  >guten  Frauen  der  Chewm  ICadischaO  gehörig 
aein  soll.  Auch  ist  [beschlossen  worden],  daß  ein  Unterfflhrer 
unserer  [Gemeinde]  zu  FarteM)  nicht  mehr  [verpflichtet]  ist,  auch 
nicht  mehr  kann  angehalten  werden,  als  45  Zalmer  —  und  ein 
Sandek  [nfcfit  mrhr]  zu  ^vhtn  Partei^  als  Gulden  und  ein 
Suulcl  Branntwein.  Hnt^L^^Ln  sind  sie  vor  ailem  anderen  frei 
und  braijciien  nichts  mt  hr  zu  ^^eben. 

[pnv*,  dies  mein  Name  uuvi  und  niciiie  1  iandschrift, 
das  Beschneiden  ist  mein  Beruf  und  die  Kinder  unter  die  Fittige 
der  Scheldna  zu  fahren.*)  ist  eine  WOchnerin  bei  uns»  die  einen 
Knaben  sfeboren]  und  es  findeten  sich  einige  [G.  M.  die  Be- 
achneider]  sein  möchten,  soll  jedemal  [das  Amt]  herum  gehn. 

Naektrai. 

Dank  der  freundlichen  Anre^jung  dci  Herrn  Prof-  D.  S  monscn, 
Kopenhagen,  bin  ich  in  der  Lage,  folgendes  nachzutragen:  1.  Moso.  C.hasan 
am  1723  bat  seine  Verordnungen  als  nSnpn  jCM  erltMcn.  (Ve^^l.  3  u. 
205.)  —  2.  Die  Idealifizierung  von  »Henicb«  mit  »Henoch  b.  Jttand«« 
führte  7m  A»iffa«snng,  daß  dieser  »Henich«  auch  ein  Verwandter  jenes  ersten 
Katteopiaoer  Kusch  ha-Kabal  gewesen  sein  könne,  der  sich  yi^jn  ^ 
UM  riaaif  aaoate.  <Vergl.  §  8  «.  Nolcw)  —  3.  Der  Rtbbintr  »Jiibttdai  bciflt 
stets  niirr.  einmal  auch  —  4  Dat  Woft         (griechisch  xdXlT« 

=  Urne)  habe  ich  mit  »Klappe*  wiedergegeben,  weil :  1  dns  Wort  »Klappe« 
■ocb  beute  gebriucblich  ist ;  so  heißen  nämlich  die  starken  PapiersäcJccben, 
dte  ft  tinet  für  fedm  Bul  ba-bajit,  dfe  »Pleltea«  autaehmeii,  attf  denen 
die  Spenden  an  Feiertagen  noiiert  werden.  Der  Plnral  im  Jargon  »Klapys«. 
2.  Gibt  der  Schreiher  das  Wort  Hrne«  oder  Büchse  immer  durcl;  "i:'"',  im 
Jarj^on  »Pyschky».  (Vergl.  §27.)  —  5.  Je  ein  T.riM  TIT  wurde  laguch  in  der 
Synagoge  rezitiert  und  wurde  für  das  ganze  jabr  tn  tlebe«  Oemeindemit- 
ffiieder  »verkauft«,  so  daß  jeder  Tag  seinen  eigenen  -t— :  -t  ''•'S  hatte. 
fVergL  ft  40  II«  Note.)  —  6.  Durch  venehentlicbes  Austalien  einiger  Worte 
ist  HMNickOT  ««««rttladllcfa  geworden.  Im  Texte  sott  es  bfliAna:  «Endtiimigt 
nnd  Fund-l'rkurule  und  für  ein  Tes  t  a  [ii  e  :i  t,  in  der  Note  oniTO  itflr,  rnH''3to, 
yic  2*:r  rj<  "^::'  («atfirlich  nicht  (Vergl.  §  47  u.  die  Noten  )   —  7. 

Die  Note  zu  ^  süi  Aoi.  fallt  mus.  —  8.  Unter  »Nedarim«  in  der  1.  Anm.  zu 
a  f7  trerstebt  Herr  Prof.  Simonsen  Jene  Stellen  dtr  Bibel,  die  mit  höherem 
Ten  »gelaint-  werden.  —  9.  >Der  Ausdruck  p:r*-  (S         pthi  auf 

dte  Omerzablung,  also:  »Der  neunte  Tag  von  denienigen,  iüe  die  Kinder 
ÜiHh  iMtB  IM  21  fOiiia.« 

■ 
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Sprichwörter  und  Redensarten  aus  Rußland. 

Von  S.  Bellin,  Irkutsk.  Bearbeitet  von  Dr.  Marmorstein,  Skotschau. 

(Fortset?  unf^:.) 

8.  As  mi  leigt  sach  in  die  klajen. 

Schlepn  awek  die  Chaseirim.  Bernstein  Nr.  3370. 

Q,  Geld  verloren  nichts  verloren, 

Mut  verloren  alles  verloren  —  asei  sagt  der  Taitsch. 
(Dieses  Sprichwort  is  sehr  volkstümlich  in  Lithauen). 
•  Bernstein  Nr.  915  hat  die  Var. 
Geld  verioren,  halb  verloren, 
Muf  verloren,  alles  verloren. 

10*  Baifn  a  Sliche  af  a  Kine  oder  baitn  dem  Sselder:  A 
anssicho  of  ahallo. 

11.  Afule  zu  derzeilen,  un  weinig  zu  Hern. 
(Viel  zu  erzählen  und  wenig  zu  hören.) 

12.  Der  Teid  (Tod)  Is  kein  nkome  (Rache)  nit^) 

13.  Wos  zu  is  übrig  (zu  viel,  nicht  gut). 

Z.  B.  Zu  gut,  zu  schlecht,  zu  klug  etc.  Vgl.  im  Hd>r. 
%ai  D19  w 

14.  Olhert  singending  un  weiß  nit  klingendig*)  oder  Olhört 
klingen  un  kdnn  nit  nachsingen.  Ahn!,  russ. 

15.  Klug  wie  der  letmener  Krug. 

16.  A  scheine  (schönes)   Meidl  (Mädchen)  Hälft  Ndaa 

(Mitgift).«) 

17.  Wei's  weint  wos  die  Ped  is  schitter  un  wer's  weint 
wos  der  Breit  (Brot)  is  bitter.  Einer  weint  in  Wohlstand,  der 
andere  in  Not*) 

18.  Wemen  mifn  (einem  mit  dem)  ScheffI  un  wemen 
miVn  Löfl  (Löffel)  un  wemen  gar  nicht  Der  eine  hat  viel,  der 
andere  wenig  und  der  dritte  garnichts.^) 

19.  Af  die  Oeld  steit  die  Welt  D.  H.  Geld  i^ert  die  Welt 

20.  Wer  s'hot  die  Meie  (100:  viel  Geld)  sagt  (oder  hot)  die 
Deie  (nrr  die  Erkenntnis). 

21.  Aich  grössers  un  mir  bössers. 

*)  Im  Ms.  alle  drei  Mal  hJDMtt  vielleicht  Vorteil  =  Verdienst  (?). 

^D^i  nrsrn  ^wo  imn  ^m«^  ^»  omh^  ^rontho  irniui.  rhvf^  nva 

i>  Vgl.  Bernstein  Nr.  1705. 

^  Vfr}.  Bfrn«;tefn  Nr.  2175. 

•)  Vgl.  Bernstein  Nr.  1422.  Die  ganze  Welt  sorgt:  dl  sorgt»  was  die 
Perel  senen  ihr  zu  schiter,  ün  die  andere  sorgt,  wos  die  perelgrir  ist  ihr  zn 
tdriter  (Vir.  was  der  Ksliich  ßamstagbrodl  it  ibr  bitter). 

*)  Vgl.  Btnttttin  Nr.  8S3.  Einer  gibt  mit  Lcfl  —  der  anderer  gib  mit 

ScbciL 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Bücherschau. 

Joachim  Jörg,  König  Saul.  Schauspiel.  Dresden  lv'C9,  Rud.  Kraut. 
Wie  die  Traj^ödie  des  ersten  Königs  von  Israel  zur  Üramatisirung  geradezu 
geschaffen  ist,  beweist  dieser  gelungene  Versuch,  der  zweite  in  diesem 
Jahre.  Das  Werk  kann  auf  der  Buhne  seine  Wirkung  rieht  verfehlen.  Es  Ist 
zu  wünschen,  daß  alle  die  zahlreichen  biblischen  Stoffe  so  liebevolle  Ein- 
kleidung in  modernes  und  doch  dem  Geiste  getreues  Qewand  finden.  L. 

E.  N.  Adler,  Von  Ghetto  zu  Ghetto.  Autorisierte  Übersetzung  aus 
dem  Englischen.  Stuttgart  1009,  Strecker  unJ  Schröder.  213  S.  Mk.  3.50, 
schön  grbnnden  Mk.  4.50.  Hat  das  Schicksal  mit  der  einen  Hand  die  Juden 
in  alle  Welt  zerstreut,  so  bat  es  mit  der  anderen  ihnen  geist-  und  herz- 
begabte Münner  bestimmt,  die  »hinausgehen,  um  nach  ihren  Brüdern  zu 
»ehent  und  von  dem  Leben  der  teriisteo  Judengemeinden  Kunde  in  die 
Heime  bringen,  wie  sie  andererseits  jenen  durch  ihr  Erscheinen  und  ihren  Elfer 
den  Beweis  liefern,  dati  ihre  Blutsgenossen  sie  nicht  vergessen  und  die  alte 
Stammesgemcmschaft  sich  nicht  lockert.  An  eine  ehrwürdige  Reihe  von 
Vorgängern  schließt  sich  mit  diesem  prächtig  ausgestatteten  Wanderbuche 
ein  Sohn  u-serer  Zeit  an,   in  dem  sich  Sachkenntnis  unJ  gesundes  Urteil 


Synagoce  »Aicher  Kofec  in  Teheran. 

mit  meisterhaftem  Erzählertalent  in  glücklicher  Harmonie  zusammengefunden 
haben.  Neuartig  Im  Vergleich  mit  den  jüdischen  Weltreisenden  früherer 
Zeiten  sind  nicht  aüeiii  seine  Reisemittel,  sondern  auch  sein  eigentlicher 
Reisezweck:  Alte  Manuskripte  und  seltene  Drucke  zu  finden,  ist  er  in  diesen 
zwanzig  Jahren  so  und  so  oft  ausgegangen  und  während  er  so  nebenbei 
eine  lebendige  Kenntnis  der  Gegenwart  aller  möglichen  exotischen  Juden 
gewinnt,  hat  er  in  Verfolgung  seiner  ursprünglichen  Aufgabe  ganz  neue 
Quellen  ihrer  älteren  Geschichte  aufgestöbert  und  dadurch  _bisher  unbe- 
kannte Gebiete  der  jüdischen  Wissenschaft  erschlossen.  Die  Überraschung 
durch  die  Fuade  in  Jemen  wurde  zum  großen  Teil  durch  Adlers  Verdienst 
bald  durch  die  Entdeckurt^en  in  der  Geniza  in  Kairo  und  diese  durch  die 
Auffindung  einer  persischen  Literatur  der  Juden  überholt.  Auch  auf  die 
sagenumwobene  Gestalt  David  Reubenis  fällt  aus  seinen  Forschungen 
(i.  S.  187)  eiB  neues  Licht.  Von  modernen  Marianen  und  vielem  Anderen 


—    92  — 


berichtet  er  (153)  völlig  Neues,  aber  auch,  wo  er  unzählige  Male  durch- 
zogene Pfade  wandelt,  wie  durch  Palästina,  zeigen  sich  seiaem  Wissen- 


Synagoge  der  (chwarzen  Juden  in  Colin. 


Talmad-Tora-Schule  in  Teheran. 

scbafilicb  geschulten  und  zugleich  praktischen  Blicke  die  altbekannten  Dinge  ia 
überraschend  neuem  Oewande.  Das  Buch  ist  ein  wahrer  Schatz  zu  ncnDen.*)  R 

*)  Die  Clicbis  verdanken  wir  der  f  reundllcfalcelt  des  Vertaget. 
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Das  vlosci^picl. 
Bine  Umfrage* 

Von  Dr.  M«x  GnuiwaM. 

Die  Ueschicht<-  vrm  .To-.  t  und  seinen  JUüii*  ni  ist  episch  und 
dramatisch,  von  biMuiuien  Kunsiiern  wie  von  Musikern  unzählige 
MaU'  bchan«i«'it  wortleu.  Die  Kirchenväter  deuteu  sie  typologisch, 
der  Koran  widmet  ihr  eine  ganze  Sure»  die  altfranst^fiisehe  „Histoire 
de  Joseph**  (vgl.  Roman.  Forschungen  190S,  XIV,  227  ff.),  das  frflh- 
mittelengliHche  Joseflied  (vgl.  Bonner  Beiträge  zur  Anglistik  1906, 
Heft  XVII).  das  gcistliclie  SehaUKpiel  von  Jacob  und  ?^<'inen  zwölf 
Söhnen  vgl.  Heidt,  Das  geistliche  .Schauspiel),  die  lateinische 

Srliulkomriilic  ...loset"*'  von  A**irid.  Hnnniii-,  dif  fibf  r  den  El-^aB, 
Bav«  rii  und  nc.-*tt^rr'Mfli  vt  rlnriiet  war  und  l>i-  1612  vier  bis  fünf- 
mal ms  Deutsche  übcrbct/t  \\  urde  (vgl.  Gervinub,  Deut8ch<!  Ltrgeach,), 
Zes^ens  „AfsseUat"  und  üninmeishausens  „Des  vortrefflichen  keuschen 
Josephs  in  Aeg^'pten  erhauliehe  Lebensbeschreibung^  (vgl.  Hirsch, 
Qesch.  d.  deatscben  Ltr.  II,  461),  Christian  Weisea  Schal- 
drama gleichen  Inhaltes  (1690  aufgeführt),  Bodmers  Kpen  ^ Jacob 
und  Joseph''  (1750)  und  „Joseph  und  Zulikn**  (1784),  die  Liebes- 
szene  zwischen  Hüon  und  Almansaris  in  Wielands  H^  ron**,  die 
Urteile  Or,cthes  und  Schillrr«  (u.  a.  bei  Wünsche,  Die  iSchönheit 
der  Bibel  6.  26)*},  Mehuls  Oper,  Händ«d«i  Oratorium,  eine  f^anze 
Bildergalerie  von  Josetdarstellungen  (A\  üii-(  bo  n.  a.  0.  24ü  und 
Kutna,  Die  Josefsgeschichte  in  der  bild.  Kunst:  Ost  u.  West  IX, 
Heft  1  u.  2)^)  und  viele  andere  Zeugnisse  reden  von  der  Beliebt- 
heit dieses  Stoffes. 

Im  Gei.Hte  der  Weiseschen  Scbülerkom^klie  mit  dem  obLgaten 
Hanswurst,  der  hier  als  Diener  nnd  Berater  Potifars  auftritt,  wurde 
anch  Ton  JOngeni  der  Pragrr  und  Hamburger  Jeschiwa  im  Anfange 

des  achtzehnten  Jahrhundert»  in  Frankfurt  a.  M.  vierzehn  Tage 
TOr  und  vierzehn  Tage  nach  PuTiui  ein  Jost  t'spiel  aur:^^«^' führt. 
Bännann  Limburg,  der  Veri'asscr  dieses  „Verkauf  Joaefa*",  war 

M  Vu'l.  aiu-b  „Tu^ef  Diid  I'otifiir-  in:  Ht'ss.  UlfitttT  für  Volk-Kuinie  1907, 

8.  129. 

DBÜ8ime"ii  hei  M-  hul  u.  s  nI«  drv  AnHtifter  ;;pß»'n  Josef  dargf^^l  Ilt 
wird,  eutiipriciit  der  l  ebvriit'fvtuiik'.  dm  (\t:ii.  42.24,  dit^  Cit'i'auu^useUuug  )4«;rade 
dieMt  Bitiders,  be^finden  v^ill.  I>ati  manrh«^  Bild(>r  der  Soleikaszene  eine  Wi^ge 
anfwei>''n,  illustri»  rt  c  «  •  I  fiill«  i>  unten)  die  l'cberlipferung,  die  daa  Kind 
aia  Zeuge  gegen  die  Mutter  auftreteo  lubt. 

7 
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zugleicli  Direktor  und  Regieseur  des  Diletkantentheaters,  das  ia 
Frankfurt  ungewöbntiches  Aufsehen  erreg^.  Da  sieh  nicht  nur 
Juden,  sondern  auch  Christen  su  den  Vorstellungen  drängten,  sah 
sieh  diie  Frankfurter  Obrigkeit  veranlaßt,  „das  fernere  Agiren  bei 
zwanzig  Taler  Strafe  zu  verbieten"  (Low,  Lebensalter  297  u.  Abra- 
hams, Jewipli  T.ife  264  nach  Schudt,  Jüd.  Merkwürdigkeiten  VI, 
35  19).  Karpoles,  der  in  s.  Gesch.  d.  Jüd.  Ltr.  {2.  Aufl.  II, 
S.  3ö9)  eine  Probe  aus  dem  Dialog  zwischen  Josef  und  Selicha  ))ietet, 
betont  mit  Recht  die  Diskretion,  mit  der,  im  Gegensatz  zu  dciu 
sonst  durchaus  im  Geschmack  der  Zeit  gehaltenen  Tone,  gerade 
diese  Szene  bebandelt  worden  ist  Steinschneider  (Purim  und  Parodie 
in:  MonatSBchr.  47,  S.  88),  der  als  Herausgeber  des  Stückes  den 
..Jüngling  Löh  Ginzburg  aus  Frankfurt"  angibt,  erwähnt  (nach  dem 
HaniTnaggid  1,  S.  48)  eine  Aufführung  der  „Mechiraih  JoseP*  in 
Minsk  1858. 

Aus  dieser  Zeit  stammt  dns  1^56  fljei  M.  F.  Poremba)  in 
Lemberg  gedi  iickie  Seder  Mekhiratli  J  os ei  - Spiel  (im  Besitz 
der  Bibl.  d.  \\  teuer  Kultusgem.).  Auf  drin  Titel  wird  es  zunächst 
hebräisch  als  ein  schünes,  gereimtes  Spiel  mit  Gebäugeu,  für  i'unm 
bestimmt,  beseichnet.  Hierauf  heißt  es  jüdischdentsch:  ^Die  Begeben* 
heit  von  Josef  mit  die  Brüder  /  mit  sUße  Wörter  und  herrliche  Lieder,/ 
zu  singen  in  Pürim  mit  dem  Becher  in  der  Hand  /  in  jeder  Stadt  and 
in  jedem  Land",  femer  in  deutschen  Lettern:  «Die  Begebenheit  von 
Joseph  mit  die  Brüder."  Auch  in  dem  Drama  selbst  wechseln  Hebräisch 
uud  Jüdischdeutsch  in  Ijunter  Folge  ab.  Das  Personenrerzeichnis 
führt  außer  Jakob,  Kachel,  Jakobs  zwölf  Söhnen.  Pharaoli  und  den 
Midjaiiiteiu,  aU  Diener  Jacobs  „Elifas"  und  ..rhajja  raah**  (^ein 
wildes  Tier"j  an,  ferner  Serach  bath  Ascher,  die  aber  in  Wirklich- 
keit gar  nicht  auftritt.  Entweder  ist  diese  Person  aus  dem  sonst 
üblichen  Progi*amm  gedankenlos  übernommen,  oder  sie  ist  einer 
der  Künsungen  zum  Opfer  gefallen,  die  der  Herausgeber  auch 
sonst,  wie  es  scheint,  wohl  aus  Sparsamkeitsrücksichten,  vor  der 
Drucklegung  vorgenommen  hat.  Hingegen  sind  einige  im  Stücke 
auftretende  Personen,  wie  der  Engel,  Josefs  Dolmetsch,  sein  Diener 
\mr\  ein  ägyptischer  Mar.^^idinll,  auf  dem  Theaterzettel  ausgelassen 
worden.  In  ha.sti^er  Aufeinanderfolge  drängen  sich  knapp  und  kurz 
^^ehaltene  Auftritte.  Jacob  läßt  Jusef  ruf<'n.  der  erzüldt  seine 
Träume  und  daß  die  Sohne  Leas  die  Iviuder  Bilhas  und  Silpas 
Sklaren  nennen  und  sie  beschuldigen,  rituell  verbotenes  Fleisch 
gegessen  zu  haben,  während  sie  selbst  sich  mit  fremden  BVauen 
vergangen  hätten.  Der  Vater  tüdelt  Josef,  ebenso  Jehuda  („Du 
ho-^t  varj^'es.sen  die  Wörter  von  der  Gcmoro  (!)").  Jacob  mahnt  zum 
Frieden.  Es  fol-t  die  Sendung'  Josefs  an  die  Brüder,  das  Ge- 
spriirli  mit  dem  Enircl,  Simeon  stiftet  die  Brüder  f^etreii  Josef  an,  es 
koniiüi  zum  ^';M•kauf  Josefs  an  die  Midjaiiiter,  die  ihn  aus  der  Grube 
befreit  haben.  Jo>ef  kla<;t  am  Grabe  iiaeliels:  „Wach  oit.  h  iere 
Mitter,  ind  seli,  wie  mir  ist  bitter!  Dein  Oigappel,  dein  teier  i!k.ind 
wird  gihetzt  ind  gisehlogeu  wie  ein  Ilind.  /  Ich  miß  arbejten  hart 
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ind  schwer,  /  alle  Tog  mehr  ind  mehr.  Ist  es  denn  in  Himmel  so 
recht,  /  man  soll  Jfiokew's  Kind  varkojfen  far  ein  Knecht?"'  Rachel 
tT'"t5st»'t  ihn.  (laß  die  Knechtung  IsraeU  in  Aegypten  nun  einmal  be- 
."chlossen  st^i.  ilif»  «ich  doth  lui  -.ein  Schicksal  krjuptV.  Seinem 
Vater  ö«*i  es  auch  nicht  ln-sscr  ergangen.  Die  Mi<ljaniter  beo- 
bachten Josef  bei  diesem  Zwiegespräch  und  halten  ihn  iür  geistes- 
geatdrt  lUcli«!  «rmahiit  ihn,  sich  zu  iassen  und  Mtnem  Herrn  treu 
MO.  dienen«  Der  sweite  Akt  seigt  uns  die  Brfider  daheim  beim 
Vater.  Aaf  seinen  Wunsch  brinfcen  sie  einen  Wolf  herbei,  der 
▼orgeblich  Josef  gefressen  habe  (ursprttoglich  wollten  sie  ihm  einen 
^Bären**  aufbiiidm).  Der  Wolf  beteuert  seine  Unschuld  und  Jakob 
f^ntlilBt  ilin  mit  «leii  bestt  n  Wünrich»*n  '..Zieh  in  Frieden  nach  deinein 
iia^^ehreii,  iud  liolt  soll  deinen  S<-}iiiier/.  vnn  dir  al)\vehren'").  Un- 
initi.-lbair  und  g&uz  unvermitieh  darauf  v.-rlangt  Pharaoh  nach  einem 
Trauiiideuter.  Potifar  (I)  verweibt  aut  Josef,  dieser  erringt  die 
Herrschaft  über  Aegypten  (Pharaoh:  „leb  will  schoin  La  Rih  sitzen 
ind  dein  Schatten  mira  mich  beschitsen*),  er  fkhrt  im  königlichen 
Wagen  ans,  der  Marschall  Terkflndet  in  ihm  den  neuen  K({nig. 
Der  dritte  Akt  führt  wieder  in  das  Zelt  Jakobs.  Kr  srhickt  die 
Söhne  um  Getreide,  jeder  soll  durch  ein  anderes  Tor  in  Aegypten 
einziehen.  Der  vierte  Akt  spielt  in  Josefs  Palast,  der  fünfte  unter- 
wef^n  fl««?acliar  tindet  auerjst  das  Geld  in»  Sack^  der  sechste  bei 
Jakob,  <ler  si<  l»ente  briiiL'-t  die  Erkennungst^zene,  Josef  schickt  die 
Brüder  zu  Jakob  t  Lriveimungszeichen :  ,,wenn  er  bot  mich  zi  eich 
geschickt,  /  hoben  wir  dus  Gebot  via  Eglu  arifu  durchgiblickt"). 
Mit  einem  Dankgebet  Jakobs  schließt  das  Stftck. 

Einige  Verse  aas  einem  Josefspiel,  wie  sie  es  in  ihrer  Jugend 
TOD  jfldischen  Schneiderbarschen  hat  sbgen  hören,  zitiert  Pauliue 
Wengeroff  (Memoiren  einer  GroÜmtttterf  Bd.  II,  S.  53  f.),  einige 
andere  Leopold  Stein  in  den  Erläuterungen  zu  den  Oppenheimschen 
Famiücnhildern  ( Frkf.  S.  XII j,  auch  Zangwill  hat  sich  den 

dankbaren  .Siotf  nieiii  entgehen  lassen. 

Die  Quellen  iür  die  Erganzun/jen,  die  der  l<il)li>elie  Text  in 
dic.-^en  jüdischen  Joseldramen  erfaiirt,  dieUen  zuuacbsi  in  der 
jüdischen  Tradition. 

Nach  den  Pirke  R.  EUeser  (vgl.  Jew.  £ncycL  VII,  250)  klagt 
Josef  die  Söhne  Bilbas  und  Silpas  beim  Vater  un,  sie  hätten 
nicht  rituell  geschlachtetes  Fleisch  gegessen.  Nach  II.  Juda  hütt*  n  die 
S«dine  Leas  Jene  .Sklaven"  geschimpft,  nach  K.  Simeon  sagt  Josef 
ihnen  allen  nach,  daL'»  sie  sich  mit  den  Töchtern  des  Landes  vergangen 
hatten.  Josef  lernt  bei  meinem  VaKtr  Ilalaeha,  er  folgt  seinem 
Auftrag,  obwohl  er  die  b  tsi-n  Al»-ie!it<n  seiiMT  Brüder  kennt, 
Engel  begleiten  ihn  nach  i>»>Laii;  >iun  ua  vvii  ii  ilm  in  eine  Grulie 
voller  Schlaugen  und  Skorpione,  vor  denen  ihn  Gott  bewahrt;  die 
Midjaniter  hören  Josef  schreien  und  helfen  ihm  aus  der  Grube;  die 
Bräder  geben  Josef  fQr  einen  rebellischen  Sklaven  aus^  die  Mid- 
janiter Eweifeln  daran,  es  kommt  zum  Verkauf;  am  Grabe  der 
Mutter  hält  Josef  mit  diener  Zwiesprache,  er  wird  von  den  Mid- 
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janitern  mit  Schlägen  davon  losgerissen;  die  Brüder  briugen  vor 
Jakob  einen  Wolf,  der  Josef  zerrissen  habcu  soll,  der  Wolf  be- 
teuert aber  in  luenschlicher  Sprache  seine  Uuüciiuid  und  wird  von 
Jakob  in  Gftte  entUsflen;  Josef  tmd  Selli^a«  Liebe«h«nde1  Bchildeit 
das  Sefer  ha-jaschsr  nach  der  arabischen  Legende,  die  (vgl.  Jew. 
Enc«  I.  c.)  in  den  Uauptpunkten  aus  rabbiniscben  Quellen  schöpft. 
Die  Unschuld  Josefs  wird  nach  dem  Sefer  ha-jaschar  (wie  in 
Firdussis  „Jussuf  und  Suleicha**,  deutsch  von  Schlechta- Wssehrd 
S.  14f>^  tlurcli  Suleika?^  unmündiges,  plntzlicli  redebegabtes  Kind, 
das  Zeuge  jener  Szene  gewesen  war,  vor  den  Kichtern  bewiesen. 
Als  Josef  Benjamin  zuriieklteliaiteu  will,  gubcn  die  Brüder,  ins- 
bcbondere  Juda,  nach  dem  Seter  ha-jaschar  Mauasseh,  Proben  ihrer 
Kiesenstäi'ke,  mit  der  sie  für  den  Fall  der  Weigerung  Josefs 
Aegypten  bedrohen;  Serach,  die  Tochter  Aschers,  bereitet  Jakob 
auf  die  gluckliche  Wendung  seines  Schicksals  vor  (Sefer  ha-jaschar, 
danach  in  J.  H.  Kehns  Bibel-  und  Talmudschats  186&,  S.  159);  sie 
wacht  an  Josefs  ^arg,  sie  zeigt  in  der  Erlösungsstunde  Mose  die 
Stelle,  wo  man  ihn  versenkt  hat.  Wie  sich  .Josef  zuerst  Benjamin 
zu  erkennen^)  gibt,  besingt  Firdussi  (a.  a.  O.  215). 

Die  —  meist  wohl  nach  dem  Sefer  ha-jaschar  bearbeiteten  — 
JosefspieK'.  wie  sie  noeli  heute  in  der  TTeberlieferung  des  Volkes 
leben,  zu  sammeln,  erweist  sich  als  eine  lohnende  Aufgabe  für 
den  Folkloristen  schon  aus  dem  ersten  Versueh,  den  wir  Herrn 
Dr.  S.  Weissen berg  in  Elisabethgrad  ^Südrußlaud)  verdanken. 
Die  von  ihm  eingesandte  Niederschrift  (hebr.  Kurrent)  geben  wir 
im  Folgenden  wieder. 

In  der  Transkription  ist  die  gleiche  Regel  wie  f&r  „Das 
Purimspiel  yon  Ahasrerus  und  Esther"  im  13.  Hefte  unserer 

„Mitteilungen"*  befolgt  worden:  möglichst  genaue  Wiedergabe  des 
geschriebenen  Textes.  Konzessionen  an  die  moderne  Schreibweise 
sollen  dem  leichteren  Verständnis  dienen.  Die  Mundart  ist  aiuh 
in  diesem  Stück  so  wenig  wie  in  jenem  einheitlieh  «gewahrt. 
(Tewiß  blickt  aucli  hier  an  vielen  Stellen,  wo  das  Hoehdeutsche 
vurherrscht,  eine  Voriaizre  in  dieser  Sprache  durch.  Wendungen,  wie: 
„lassen  Sie  mir  herein*  (1.  Akt,  5.  Szene)  oder  „blaben  Sie  frisch 
ind  gesind**  (II.  Akt,  1.  Szene),  sind  an  den  betreffenden  Stellen  mit 
Absicht  gewählt 

Das  Stück  enthält  im  ganzen  30  Auftritte.  Zunächst  ersucht 
der  Pojaz  um  Aufmerksamkeit    Er  beginnt  mit  einer  Oenalogie 

Jakobs  und  seiner  Söhne,  die  aber  schon  nach  Abraham  abbricht. 
Die  eigentliche  Uandlung  läßt  sich  ohne  Zwang  in  6  Aufzüge  zu 

je  6  Szenen  ^^liedern.  I.  Akt:  1.  Jakob  schickt  einen  Diener  (ura 
Sehnaps,  Tabak,  -flilirßlich)  um  .T,t>ef.  2.  Josef  erhalt  vom  Vat»^r 
den  Auftrag,  seine  Brüder  in  Sichern  zu  besuchen.   3.  Die  Brüder 

')  "Ueber  Varianten  in  den  JosefleKcnd^Q  vgl.  ii.  a.  M.  Engelf  Die  Oe« 

F<'hif  htc  .Ir>s<  [ihs  nach  eiiu-r  f*\  r.  HaiidK<  }irift,  I.  Berl.  189&,  8,  l6fl.  Doit  SUCh 
die  Ltr.  über  die  B^rrUchen  Üohaudiuageo  deü  Themas. 
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siehen  mit  der  Herde  von  Sichern  nach  Dothan.    4.  Ein  Engel 

f  riniitifft  Josef,  zu  •!«'n  Brüdern  su  gehen.  5.  Der  Bnider  Aiis-^hlag. 
6.  Josef  wird  in  die  Gnibo  geworfen.  II.  Akt:  1.  Die  Türken 
(die  Ism.'n  lit»^!!  der  Bihelj.  2.  Ihre  Unterhandlungen  mit  den  Bi  tidern. 
3.  .fo«'  t  am  (  iraho  «einer  Mutt»  r  Racliel.  4.  T>ie  Türken  mit  Jopef. 
5.  Die  I»rii<ler  unter  »ich.  »i.  Die  Brüder  l)»-iin  Vater  TFI,  Akt: 
1.  Der  riiarauh  und  sei»  Hotslaat  2.  Der  OberUäcker  und  der  Ober- 
niundficbeuk  holen  Josef  aus  dem  Gefängnis.  3.  Josef  wird  vom 
Pharaoh  erhoben.    4.  Jakob  aehickt  seine  Kinder  nach  Aegy  pten. 

5.  Die  Brüder  in  Aegypten.  6.  Die  Brttder  vor  Josef.  IV.  Akt; 
1.  Simeon  undLevi  im  Gefängnis.  2.  Die  Brüder  auf  dem  Heimweg. 

3.  Beim  Vater.  4.  Mit  Benjamin  vor  Josef.  5.  Joaef  und  i^en- 
jamin.  6.  Josef  erteilt  seinem  Diener  den  Kx-kannten  Auftrag. 
V^.  Akt.  1.  I^er  Diener  holt  die  Brüder  ein.  2.  Er  meldet  Josef 
ilir«'    I«'üekkelir.     3.  Joaet    gibt   sich    den  Brüdern    zu   erkenii'  ri. 

4.  Jakob  und  neine  Enkelin  Serach.    5.  Kuckkehr  der  Brüder. 

6.  Alle  in  Aegypten. 

Für  beide  Varianten  des  Joaef apielea,  die  hier  snerat 
▼eröffentlichte  nnd  die  Leniberger  von  1856,  ist  im  Gegensatz  au 
den  anderen  orientalischen  sowie  okzidentalisehen  Bearbeitungen, 
sehr  bezeichnend:  die  völlige  Uebergehuog  der  Szene  zwischen 
Josef  und  der  Frau  Potifars,  die  anderwärts  in  den  Mitti  lptmkt 
des  Ganzen  iforfiekt  wird  nrifl  durch  den  pikanten  Bei^^epehmaek 
Bicherbi  li  auf  manches  i^ul>Ukuoi  die  wirksamtfle  Anziehuogijkrait 
ausgeübt  hat. 

Wir  bitten  um  weitere  Einsendungen  von  Varianten,  die  dann 
eine  philologisch  genaue  Herauagabe  des  Josefspiels  ermöglichen 
könnten. 


Jo^ei  und  seine  Brüden 

Mi t^'- teilt  von  Dr.  94.  Welascnlierx:. 
Trantkribiert  von  Or.  MmK  ^wmmwmUL 

Du  spielt  die  Bolle  Josef  mit  sejne  Brider. 

Die   Parschojnen:   Jeinkew   uwini   [unser   Vater  Jakob], 
12  Brider,  der  Maloeb  (Engel],  die  Terken  [Türken.  Ismaeliteo  der 

Bibel],  der  Pajaz.  der  Diener,  die  Mitter  Kochels  Kejwer  [Grab], 
Pare  [Pharao-]  mit  <ejne  Chaloimois  [Träume|,  Josef  is  arojs  vin 
Teüse  (Get^ngnis),  «Suracb  (Serach)  bas  Uscher. 

Der  Pajaz:  Ich  bin  Pajaz  Ivasperon 
Freid  in  bereid  aGliacha, 
Ich  well  varzejien  mane  hipsche  Sachen 
Ba  manem  Numen  bekannt  zi  machen, 

A  giter  Nuwint.  a  giter  Nuwint,  mane  Hebe  Laten! 
Schwagt  noch  stiller  af  a  kurze  Zateo' 
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Die  G'schichte  viu  Josefn  misst  ihr  du  oishejreo, 

Nicht  zi  lärment'n,  uicht  zi  stermeiien,  nit  zi  Yarstejrea. 

Alle  Mannen  iml  Fruen  missen  dus  zihejren. 

Ich  ti  mir  arimlucken,  arim  af  alle  Säten, 

Ich  wejM  nit,  wus  dus  tit  batftten. 

Awmm  18  gewen  an  alter  Mnn, 

Hot  er  GottH  Dienst  ganz  fleissig  getun, 

Hot  er  Qtoita  Dienst  fleissig  getan  zi  ziren, 

Mit  dem  gansen  Harzen  hot  er  getun  fihren. 

Jeinkew:  Diener,  an  Schnaps! 

Der  Diener:  Wus  well  man  lieber  Baal  habus  [Herr]? 
Jeinkew:  An  Schnaps. 
Diener:  Nat  eich  an  Schnaps! 
Jeinkew:  Diener! 

Diener:  Wus  willt  ihr,  mein  lieber  Balbne? 
Jeinkew:  Gich  in  geschwind  BoUsti  tin  loifen 

In  mir  Tabake  koifen. 
Diener:  Nat  eich,  mein  lieber  Baibus! 

Jeinkew:  Diener! 

Diener:  Wua  willt  ihr,  mein  lieber  I »albus? 

Jeinkew:  Gich  in  geschwind  soU.sti  tin  mein  Silin  Josefen  oifäicheu. 

Wurim  ich  well  dir  geben  a  Patsch,  wellen  dir  dane  bade 

Oigen  aroiskrioben. 
Diener:  Kat  eicb  Balbna,  eier  lieben  Sibn, 

In  schickt  ihm,  ich  wejss  alejn  nit  wuhint 

Josef:  Vuter,  ich  hob  gehert,  as  di  willst  mir  an  Gang  tin  schicken. 
Mnn  Sojl  in  man  Harz  hosti  mir  getan  derquicken. 
Ich  ir*'i  in  Weir 
In  sej  nit  ken  Steg, 
Man  Harz  sugt  mir, 
Man  Harz  plugt  mir, 
Man  Harz  tit  stimmen, 

As  ich  well  mane  Brider  in  Seh'chem  nit  gefinnen. 
Ich  ti  zwischen  Tul  in  Barg  arimkrichen 

In  ti  mane  Brider  sieben. 

Man  Vuter  hot  mir  gihassen  kejn  Sch'chem  gejen, 

Durten  weil  ich  mane  Brider  seien. 
Seil  ich  gejcn  zirick  zum  Vuter  ahejm? 
Is  sejer  allgemejn. 

Kein!  Die  Schlicliis  [Sendung]  vin  dem  Vuter,  dem  ulteu, 
Miss  ich  halten. 
Kein!  Ich  g:ej,  ieh  gej 
Oiwej,  O  oiwej! 

Jeinkew:  Mein  lieber  Sihn  Josef,  ich  well  dir  in  an  Sehlicbi» 

schicken, 

Man  Sejl  in  man  Harz  westi  mir  tin  derquicken. 
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Ich  well  dir  schicken  an  Gang, 
Drim  toUati  gejen  mit  grojs  Gesang. 
Drim  tollsti  nweg^wnrfon  dane  all«'  Sa(  lu'n 
In  p-rjon     Jeu,  wua  dane  Brider  nia<'fi<*n. 
Joi^et':  Hinneiii  [hier  bin  iebj:  ich  bin  ongebreit,  dan  Schlichis  zi 

halten, 

AfiUi  cholile  [selbst  wenn  bewahre!]  man  Kop  af  Stick  spähen. 
J  e  i  n  k  e  w :  Jewnreeheclia  EUoikim  (Gott  segn e  dich  !I  der  S'cbit  (Ver- 
dienst) Tin  dane  Eltern  soll  dir  bastejn!  Adjet 


Brider:  Brider,  stejt  ojf  yin  Schlaf, 
Brider,  lomir  gejen  paschen  di  Schaf! 
Brider,  mir  hüben  gearbet  sejer  genijt 

In  a/.ind  senen  mir  sejcr  mid. 

Brider,  louiir  hier  nit  sitzen, 

Lomir  gejn  kejn  Dtipon  fDothan)  schwitsenl 

Brider,  lomir  hier  nit  istejen, 

I^oinir  libersi  krjn  lJusen  gejen! 

Brider,  lorair  liit  r  nit  sao, 

Lomir  Uber  gejen  kejn  EKiien  trinken  Wan! 


Der  Maloch:  Och,  och,  di  aiuit;  Kiud, 

Worin  bosti  asoine  grojäc  Sind, 

Das  hosti  heint  Tin  dane  Brider  si  bascheiden? 

Di  west  doch  misHn  vm  sej  Sehmars  in  Pan  erleiden  .  .  . 
Josef:  Wie  ich  ti  die  Rejd  otsziheren, 

Tit  doch  Üiessen  yin  mane  Oigen  die  Treren. 

Zi  soll  ich  ^ngen,  es  U  a  getllicher  Man  zi  nein, 

Zi  wa»t  ujir  oj^.  a-^  so  is^  a  Maloch  £«ioilum  [Kogel  GottesJ. 
Maloch:  Josef,  wejmeii  ti?«ti  ziehen, 

\Vu»  tiyti  zwischen  Tul  in  Barg  arimkricheuy 
Josef:  Mane  Brider  ti  ich  sieben. 
Hai  och:  Dane  Brider  tisti  eichen? 

Ti  besser  ahejm  kriehenl 

Worim  dane  Brider  hob  ich  gihert» 

As  sej  wellen  gejen  kejn  Düsen. 

Welln  sieh  dir  gewiss  vin  Bridersehaft  ub8toj>ion. 

Drim,  ob  die  wellst  wercn  vin  <]nn  Toid  puier  (gerettet], 

SoUt  Rech  imkeren  si  dan  alten  Vuter. 
Josef:  Freiud!  Freind! 

Ich  miss  gejen  heint. 

Ich  soll  wissn,  aa  mi  wet  mir  man  Kop  of  Stick  spalten, 
Man  Vaters  Gebot  miss  ich  halten. 
Maloch:  Josef!  Josef!  Kick  dech  arim,  wer  ich  bini 

Ich  bin  an  Maloch  Elojkim. 
Lech  l'scholim  [siehe  in  Frieden J! 
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Acer  vin  die  Bridor-  Sejt  aor  Brider,  eppes  a  Mensch  viu  waten! 

Se  uiiss  e {)[)<•  s  bateiten. 
Ach,  ganz  wat! 

Er  miss  sau  viu  die  gressie  Lai. 
Wenn  er  wet  lejbea  ins  nawent  san, 
Wellen  nur  wissen^  wer  ist  der  Mann. 
Josef:  Machtze  oif  (2  mal)  diesen  Tir, 
Mane  Brider  missen  san  duhier, 
Machtze  (2  mal),  lassen  Sie  mir  aran! 
Mane  Rrider  missen  daliior  san. 

Jirider,  der  Vuter  bot  eieli  ^^iscliirkt  an  scbejoen  Gitmorg;en! 
Die  Brider;  Wer'  derstickt  in.  wer'  derworgeal 

Josef:  Doch  an  Gitmorgen! 

Die  Brider:  Wer'  derstickt  in  wer'  derworgenl 

Asoi  klaix-r  .Hiig 

Soll  hauen  an  falschen  Zin^! 
Schimon:  Brider,  liiune  baal  Lu-chaloimois  halose  bu  ((jenes.  37,19): 

Der  Baal  hapcholoimois  [Trttnmer]  kirnt  un 

Mir  sollen  im  scUugen, 

Mir  sollen  im  nit  lassen  1  Zuhn. 

Lechi  wenahargchi  wenaschlicbebi  b*achad  ha^boirois: 

Lomir  gejen  ibn  hargenen 

fn  ifli'lni  aran  warfen 

In  allein  vin  dem  Gribl 

Demult  wt't  ha  ins  san  alldinpr  liel). 
Lewi:  Bridt-r,  lunuc  muh  luiw  inuiu  nuim  (^Ps?alm  1334)  ~ 

Woil  in  fein  is  zc  inser  Numen, 

Nor  se  is  varan  awiscben  ins  an  soblecbter  Sumen. 
Alle  Brider:  Wer  Is  er? 

Lewi:  Josef,  der  Becbiles-Traber  [Zwisobenträger], 

Wus  er  well  sejen  Zures  [Leiden]  in  insere  Laber. 
Far  an  Hoireg  [Mörder]  sollen  mir  ihm  zirassen, 
Blit  vin  san  Kop  sollen  mir  ihm  aroisscbmassen. 

Asoi  klaner  Jinj? 

Soll  nit  beben  ken  falschen  Zing! 
Itiweu:  Bilder,  al  tiseldechi  jod  (nach  Genes.  37,22)  — 
Macht  in't  ken  (jispott! 
AI  tisebpechi  dorn  (das.): 
Vargiesst  nit  ken  Blit, 
Wurim  me  tor  nit! 
Se  wet  ba  ins  san  lieb, 

As  mir  wellen  ihm  aran  warfen  in  a  pisten  Grib, 
Dorten  is  varan  bejse  Schlangen, 

Welh-n  poj  bf^n^eile  san  r>ab  d«Tlanij;'*?n. 
Josef  want:  Brill«  r,  var;/it  nur  mane 

zweimal  {  leb  bin  sech  ba  man  Vntcr  dus  liebste  Kind. 
zweimaU  oi  weil 
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Gidenkt  in  lejbdigen  (iott, 

Wu8  mir  in  gur  <lie  Welt  in  Himmel  in  £rd  baschaffen  bot! 
Scbimen  in  Lcwi:  Brider,  Brider! 

Wu9  losst  ir  «iein  .TinL'  asoi  lang  tUnV 

Ach.  wi«-  tnlsch  iß  sAW  (fiwaii! 

Wua  laÄ>L  ihr  dem  Jiug  aüoi  lang  glwereu? 

Och)  wie  faUcb  is  aane  Trereo! 
Jo8ef  want:  Briderlech,  tit  ze  vm  mir  eier  Kaas  [Zorn]  ansihalten 

In  tit  ze  Kachmunia  [Erbarmen]  li  hoben  of  eier  Vuter  dem 

Rachiuunis  of  dem  Vuter  dem  alten!  [alten, 

<  H  wei,  oi  wei, 

(iedoiikt  an  dem  lejbediiron  Gott, 

Wnn  mir  in  Ltir  die  U  •  k  itj  Himmel  in  Erd  baschaffen  hot! 
Scbimen  in  Lewi;  l>riri(M  !  Bnder! 

WuH  losst  ihr  dem  Jin^^  asoi  lan^  giweren? 
Och,  wie  falsch  is  sejer  Trereu! 
Wut  losit  ihr  dem  Jing  asoi  lang  stejn 
Och,  wie  falsch  is  san  Gewejn! 

Josef:  Briderlech,  tit  ze  of  mir  Rachmonii  si  haben 

«weimal  ^  In  tit  ze  mir  si  dem  Vuter  Jeinkew  ahejm  zi  jugenl 
Oi  wei,  01  wei! 

(lenkt  in  dem  lejbedi^en  Gott. 
Wu8  mir  in  gur  die  Welt,  Himmel  in  £Ird  baschaffen  hot! 

Achimen  in  Lewi:  Brider!  Brider! 

Tit 

Tit  iliiii  •Iti-  II*  inJrl  arob  /i  ^ijeD, 

Loss  l)a  ins  ^an  alMinL'  lieb 

In  warft  li.ta  arau  iu  [>i>trii  Oril)' 

Josef  want  in  Grib:  Heirdcaöen  in  »"Schlangen,  varechlieast  nur 
Ihr  weiast  aech  ganz  git  woil,  eier  Moil! 

As  ieh  bin  Jeinkew  uwinTs  Kind.  [Schlangen, 
VarBicht  soll  weren  diese  Hegdessen  [£idechsen]  in  diese 
As  aej  sollen  mein  Fleisch  in  Blit  nit  derlangen! 
Och  li,  oi  ia  zi  mir! 
zweimal  |  Och,  och.  Brider! 

Och  yarfltcht  soll  weren  dies«  Hcgdcssen  in  diese  Tieren^ 
As  »cj  sollen  mein  Fleislch)  in  Bht  nit  unrihren! 
Och  li,  oi  is  zi  mir, 
Och,  och.  hvUlrr. 
Och,  och,  och.  Ijütltrl 
Scbimen  we-Lcwi:  Joecf,  her  schoin  of  zi  wanen  in  zi  brimmen, 
Di  west  achoin  zi  dem  Vuter  Jeinkew  alicjni  nit  kinmien. 

Josef:  Wi  esoj  soll  ich  nit  wanen? 
Wie  esoj  soll  ich  nit  brinimen^ 
Ab  ich  well  schoin  zi  dem  Vuter 

T'  Inkt'w  alicjni  nit  kimmen? 

Wi  esoj  soll  ieh  nit  wanen  iu  nit  Hejen, 
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As  ich  well  schein  inan  Vuter  mer  nit  sejen? 
Jehl  de:  Brider,  mah  beza  ki  ualiaroi^  es  uchini  (Gen.  37,26): 

Wu8  far  an  Geld  wet  ins  aroiskiiriTncn, 

As  mir  wellen  hargenen  [morden]  Josefen,  inser  Ürider? 

Neiert  ot  [hier]  tien  Terkeu  derecli  (durch)  lojten, 

Wellen  mir  ihm  besser  far  an  Knecht  varkojfen. 
Alle  Brider:  Ja,  Brider,  dan  Kut  in  dein  Eze  [Rat] 

Ib  ins  weil  gefellen. 

Wenn  die  Terken  wellen  ihm  nor  kojfen, 

Wellen  mir  ihm  bald  zistellen, 

Se  wollt  gewen  a  schejne  Sach  ach  ach, 

As  vin  sane  Chaloimes  soll  sech  oislossen  a  Tach, 


zweimal 


Die  Terken:  An  lustif^er  Nowind! 
Viu  die  Terkeu  seneu  mir. 

Mir  senen  gerennt  aran 
Vin  inser  Quartier, 
zweimal  |  Mir  brechen  zi  sej  hoben  un  frischen  Trenk. 
Adj  e,  man  liebe  Laten,  blaben  Sie  frisch  in  gesind! 

Alle  Brider:  Tepro,  oh! 

Die  Terkeu:  Iiier  kimmen  mir  on  vin  ganz  waten, 

liier  zi  bleiben  hoben  mir  nicht  kein  Zeiten, 

Vin  die  Terken  senen  mir, 

Hibsi'heii  Ware  kojt'en  mir. 

In  diese  Taschen  wur  viel  Gelten. 

Mir  rasen  ois  gur  die  Welten. 

Vin  die  Terken  senen  mir» 

Hibschen  Ware  kojfen  mir. 
Die  Brider:  Viii  wanen  senen  die  Laten? 
Die  Terken:  Vin  Land  Gileod  Tin  ganz  waten. 
Die  Brider:  Wus  far  a  Laten  senen  sej? 
Die  Terken:  Koiflat. 

Die  linder;  Wus  Itroelieu  öej  zi  küjten? 

Die  Terkeu:  Mir  brucben  zi  kojfen  Wure. 

Die  Brider:  Wus  far  an  WureV 

Die  Terken:  Was  far  an  Ware  se  macht  sech. 

Die  Brider:  An  hibschen  Diener? 

Die  Terken:  Ju,  wenn  mir  sollen  ihm  sejen, 

Wollen  mir  gewiss  jLTekojft. 
Die  Brider:  Mir  gejen  glach  zi  Josef  zim  Grib. 

.losel"!  Jü^-i! 

Ciiapp  seeli  uu  ba  diest-u  Strick, 

Mir  wellen  dir  bren;;eu  zi  dem  V^uter  zirick. 
Josef:  Üch,  iirider,  sad  asoj  viel  git  in  lieb 

In  nemt  mir  arois  vin  dem  pisten  Grtb! 
Die  Brider:  Zet  di  klaner  Jing, 

Di  host  a  falschen  Ztng. 
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Die  Brider  zi  die  Terken:  Do«  ie  der  Kerl. 
Die  Tericen:  Ja,  an  hipschen  Kerl. 

Far  was  Tarkoifen  ihm  die  Laten? 

Kr  miss  san  gedamelt  (düuilicb). 

Die  Bridt'r:  Er  is  nit  gr-damr lt. 

Ju,  mir  wellen  ach  die  j;anze  W  ahrheit  siprochen. 
Mir  h  ilx'ii  ihm  getnn  viu  Klejnerheit  derziegen, 
Spracht  er  zi  iua  „Brider, " 
Ä»  far  »Schande  miss*  mir  ihm  varkojfen. 

Die  Terkeu:  Ju,  mit  diese  Gedameltkeit  kojteii  luir  ihm  gleich. 

Wo*  wellen  far  ihm  die  Lnten? 
Die  Brider:  30  Taler. 
Die  Terken:  Aclia!  achal  acha! 

Far  30  Tuler  kojten  mir  a  Ferd  mit  a  Wugen 

In  mir  legen  dem  Kerl  arojf  in  fahren  bechuwed  gudel  [in 

p^ro«»«?en  Ehrrn). 

Nicht  an  mu  gedameken  Kerl  kojfen  mir  [t'ar]  15  Tuler* 

Trabt  fort  vin  diesen  Ort! 
Die  Brider:  A  Schnaps  sollen  die  Laten  kujieu. 
Die  Terken  aweg.   Die  Brider  geecbleppen  sie  ha  dem  Rock. 
Die  Terken:  SeUeppt  nicht  ineer  Bock! 

Wnrem  der  Rock  ie  nit  maner» 

Der  Kock  is  a  geliegener. 

Wenn  ihr  wct  dem  Kock  /.irassen, 

Wet  men  oich  glaeh  ai'  dem  Brejtel  schmassen. 

Die  Bridor:  Asojne  Laten  senen  sej? 

Kan  Kock  Im^en  poj? 
Die  T»Mkeu:  <,'üer  G«lt  hul>«n  sej  mit  alle  Uerrcu  ziirlnch. 
Die  Brider:  Nu,  20  Tul«rl  a  Schnaps  «loUen  die  Laten  kojfen. 
Die  Brider  mit  die  Terkeu  zigeschlugeu. 
Die  Terken:  Nadir,  Kerel,  ach  a  Schnaps? 
Die  Brider:  Aaind  Josef  gej  mit  die  Laten, 

Sej  wellen  dir  schojn  wasen,  wns  daae  Ohaloimes  [Träume] 

bateiten. 

Sej  wellen  dir  dane  sisse  Chaloimes  varstejren, 
Üjder  di  west  ibcr  ins  Malcbes  [König]  werden. 

Josef  want:  A/indert  kinirnt  mir  nit  zinitz  maaes  ^'its  in  manes 

Ich  niissi  schnjti  ^'•  jcn  vin  der  Welt.  [Gelt. 

Wuö  is  man  IniLrlick  ajsoj  groja  inter  di'-  Sonn  arinier! 

Ich  kimm  schoju  hht  nit  Ei  Hojs  zi  man  alten  Vnter. 
Die  Terken  zi  Josef:  Htjr  nor,  di  dimmer  Kerel,  nat  dir  die 

Bat  [Batsch,  Putsche]! 

As  di  sollst  tin  die  Schuf  in  Kemel  waden, 

Tomer  wet  dir  an  Kemel  fejlen, 

Wellen  mir  dir  dem  Kopp  af  zwejen  tejlen 

In  mir  wellen  schlafen  gejn. 
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Josef:  Wi  ech  ti  scbojn  mit  die  Soluif  in  Kemel  arim  zi  gejeo. 
In  86  wet  mii"  schoju  vai*e>tejrt  jeder  Ejwer  [Glied], 
Oeh^  mir  dttebt  seeh,  as  se  10  manlfitterBQeliel'a  Kejwer  [Grab], 
Asoj  well  ech  scliojii  zi  zitrejten 

In  wejneii  in  bejten. 
(Der  Kejwer.)    Fried  zi  dir,  man  liebe  Mitter, 
Ich  kimm  schojn  un  ze  oj  zi  dir 

In  klopp  dir  an  <1;ino7i  Tir 

In  schraj:  Mamine,  Mamm©,  eflfen  mir! 

Och,  wej  ^voj  is  zi  mir 

In  och,  wie  bitter  is  zi  mir, 

As  ich  bin  giworen  ubgescheid  jingerheid  vin  dir. 

Miiter,  Mitter,  oj  oj  Mitterl 

Gedenk,  wie  di  host  getan  yin  mir  onziquellen, 

A  burfesen  Fiasele  hosti  mir  nit  getun  aropzistellen. 

Hejnt  Ih  iit  mir  getun  die  Brider  zi  die  Terken  far  an  Knecht 

Nockeud  in  burfes  miss  ich  lojfen,  [varkojfen, 

Ocb,  wej,  wej  is  /.i  mir,  in  orli  wie  bitter  is  zi  mir, 

As  ich  bin  geworen  jingerbad  opgeschad  vin  dir. 

Mitter^  Mitter,  oj  wej  IVIitter! 

Gedenk,  wie  di  host  mir  getuu  af  dan  Schois  zi  halten, 
Jetzt  bin  ich  gegangen  in  Schliches  [Botschaft]  vin  dem  Vuter, 

dem  alten» 

In  der  bejser  Schimen  bot  mir  gewillt  man  Kopp  af  zwejen 

spalten. 

Och,  wie  wej  is  zi  mir  in  och  wie  bitter  is  zi  mir, 
As  ich  bin  f^cwor^n  jIn/::^Grhad  opgeschad  vin  dir, 
Mitter,  Mitter,  man  bebe  Mitter, 
Prej  [hittr]  ba  H"j-b  [Gott]  zi,  ze  is  asoj  recht, 
As  an  Brider  dem  anderen  soll  varkojten  far  an  Knecht. 
Och,  wie  wej  is  zi  mir 
In  och  wie  bitter  is  zt  mir, 
As  ich  bin  geworen  jingerbad  opgescbat  vin  dir! 
Mitter,  Mitter,  man  liebe  Mitter, 
Wi  is  dus  gehejrt  geworen  in  der  Welt, 
As  an  Brider  dem  anderen  Brider  soll  varkojfen  far  Geld 
Och  wie  wej  is  mir  [20  ^chekulim. 

In  ocb  wie  bitter  is  zi  mir, 
As  ich  bio  jinjiferhad  opo-oisehat  vin  dir, 
Mitter,  Mitter,  mau  liebe  Milter ! 
Gich  in  geschwind  sollsti  var  H-j-b  [Gott]  gejen, 
Ich  bin  da  elend  wie  an  Stejn. 
Die  Mutter  Rachel  vin  Kejwer:  Josef,  Josef,  man  geliebster 
Gej  mit  diese  Uejren  [Sihn  Josef, 

In  ti  sej  getrei  ziheren! 
Gei  mit  f^»]  njit 
Ze  wet  dir  scbojn  seju  git. 
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Die  TerkeD  raffen  sieb  oja  rin  Scbluf:  Geb,  di  dommer  Kerl, 

Se  18  \vu]i^.         die  Jideo  hobeo  geetem  gesprocben, 
As  di  lin.st  zi  fremde  Mi  nr?cln'n  gerifen  nBrider,^ 

H«-im  Hi  hrast  di  zi  a  Stau  ^Ti*t'M-, 

Mor;^'on  woti  scKreieu  /i  a  iiuiz  V'uter. 

Mir  weüeii  dir  dan  Gedaiumelkejt  arojs  schlugen. 

Ti  di  Scbut"  in  Kemeleu  waden,  di  dommer  Kerl! 


Die  Brider  in  Feld:  xweinal  {  Hos  mir  senen  alle  da, 

Ober  Joaef,  inaer  Brider,  ia  nit  dul 
Wua  darfen  mir  wejnen  in  klugen 
Nacb  Josefen,  inaer  Brider,  Widde  (Bnaagebet]  aogen? 

Wua  darfen  mir  wejoen  in  schreien  r 


9 


O 
« 


Josef,  iQser  Brider,  is  schoju  iu  Mizrajim! 
Wus  linrt'  n  mir  wejnen  in  hritnmrn? 
Josef,  inser  Brider,  wet  sciioja  mer  nit  iüiumeul 


Die  Hrider  trugen  diis  Hemd  zim  Vuter  mit  Gewein: 

7wiMmai.  J  Ooli.  iirli,  X'uter! 
Jeinkcw:  Küh*«!,  Ijroc  Kinder! 

Wuö  tar  au  Imglick  hot  sech  acli  ^eUoffeuV 
Die  Kinder:  Vuter,  Vuter,  lieber  V^uter, 

Dra  T«-Ef  mit  3  N**cht  senen  wir  arimgeloifen. 

Jeinkew:  Kiuder,  liebe  Kinder, 

Wils  far  an  Straf  bot  ach  Gott  getan  atrufen? 

Die  i^iiider:  Vuier,  lieber  Vuter, 

Dra  Teg  mit  dira  Necbt  is  af  inaere  Ojgen  nit  gikimmen  kein 

[Scblofen. 

Jeinkew:  Kinder,  liebe  Kinder, 
Sogt  ze  mir,  los  iob  wissen. 

üakkcr  nu  ha-kesojncs  ba^passim  binchu  bi 
|nach  (Ion.  37,3  a.  32], 
Westi  besser  wissen* 

Jeinkew:  Turef  toiref  Jost?!' 

Chajje  nie  acliuloshi!  (nach  Gen.  37,34). 

Die  Kinder:  Vuterlejb,  wie  «Ii  sejst,  das  Hemdel  is  rojt  in  Blit» 
Di  bist  doch  all^jn  ««  hihiig, 
Wus  di  host  iiüii  /.i  in-*  «2;«-schickt 
Vuter,  Vuter,  lieber  \'iJt»  r! 

\  utefj  wi  di  sejst,  du»  Hemdele  is  dircliojs  zuri^sen. 
zweimal'  l  ba^kesoines  ba-pasaim  binchu  bi, 

«w«     .  ^  besser  wissen. 

Jeinkew:  Kinder,  liebe  Kinder,  wie  ichsej,  dus  Hemdele  ia  rojt 

[in  Blit. 

Ich  bin  doch  alcjn  schildig, 

Wua  ich  hob  ihm  zi  ach  geschickt. 


Kinder:  sweinal: 
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Kinderi  liebe  Kinder»  wie  ich  sej,  dus  Hemdelc  ia  dirchojs 

fzirissen. 

.    ,   f  Hakker  nu  ha-kesoines  ha-passim  beui  hi 

Turef  Toir«f  Josef, 
Ohajje  roe  achnloBbi 

Ha-kesoines  lia-passim  beni  hi, 

Dus  Hemdele  is  takke  [wirklich]  via  Josefen, 

Man  geliebsten  Sihn. 

Irh  wass  jidoch  nit,  wi  er  is  gikimmen  ahiu. 
Kinder,  oj,  ich  well  nemen  zi  mischpeten  [rechten]  alle  Chaj- 

[jeri  rueö, 

Wellen  sej  mir  ojch  Edls  [Zeugnis!  sugen, 
Wie  me  Ut  die  Gederm  Yin  man  Sihn  Josefen  aiimzijugeD, 
Kinder,  oj  ich  well  nemen  zi  mischpeten  (rechten)  Himmel 

[in  Erd, 

Wellen  sej  mir  ojch  Edis  sugen, 

Wie  me  tit  die  Oederm  vin  man  Sihn  Joscleu  arimzizug-en. 
Kinder,  och  schoju  dra  Teg  mit  dra  Necht,  as  ich  hob  nit 
kein  Hawrojt  le  [Labsal]  zi  traben, 

nr«imal-  I        I^'"^*^^^*^^*^»  kirn mt  aber,  ot  well  ich  chalusches 
\  [elend]  blähen 
Aüe  Kinder  sim  Vnter:  Tatte,  Tattel 
Jeinkew:  Kinder,  wus  hot  ihr  schojn  dus  getracht, 

Wns  hot  ihr  schojn  dus  gemacht, 

Wtts  hot  ihr  mir  schojn  yin  asa  sissen  lieb  harzedigen  Schlaf 

[afgewacht! 

Och,  besser  wollt  ich  an  schlut'eu  geworeu  an  ewiprlichen 

|Schiut, 

Ejder  se  iö  af  mir  ^ekimiiK  Ti  asa  imglicklieher  Ötruf, 

A  Strui,  a  Struf,  oj  au  iuigliekliclier  8truf! 

Wie  ich  bin  aehojn  gegangen  si  Luwen  [Laban]  hu-arami  ahejm 

In  hob  schojn  ba  ihm  gearbejt  14  Jnhr  schwer  in  bitter 

Viuwegen  Kuchel  san  Mitter, 

Vargessen  hub  ich  getnn  Qualen  mit  Treren. 

Ejder  Gott  hot  mir  getun  man  Silin  Josefen  baschereo, 

Jo^'cf,  Josef,  man  p^eüebster  Sihn  Joi^ef! 

Vin  a  sa  liojcheu  Bojm  af  asa  niedrigen  Statl'el! 

Vin  der  seh<jjnst*r  Fru  der  bester  Appel! 

Turet  tojref  Josel",  cLajjeli  rue  achulosiii. 
Kinder:  Vuter,  hejr  schoju  of  zi  wanen  iu  zi  brimmenl 

Dan  Sihn  Josef  wet  schojn  mer  nit  kimmeo. 
Jeinkew:  Wie  esoj  soll  ich  nit  wanen? 

Wie  esoj  soll  ich  nit  brimmen? 

As  man  Sihn  Josef  wet  schojn  mer  nit  kimmen? 

Wie  esoj  soll  icli  nit  wanen, 

Wie  esoj  .^oll  ich  iiit  flejeu, 

As  ich  well  schojn  mau  Sihu  Jo»efcu  mer  uit  sejeul 
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Wie  e»oj  soll  ich  iiit  wanen, 
Wie  esoj  »oU  ich  nit  •ebreien. 

Hin  ha-Htam  [gemeiDhin]      doch  a  G«tar  min  Ilaschoma- 

[jim  IVerhingnin  ▼om  Himmel]! 

Pare  (Pharao):  Alle  Herren  vin  die  greste  Leit! 

Man  Harz  kloppt  mir  »«jr. 

Sollt  ilii  mir  su^ifen,  wus  du?«  hatpit! 
l)ic  Herren:  Kenig  iiiiss  getejriich  sau, 

Miaa  er  trink«-n  starken  Wan. 
Pare:  Ju,  ich  hin  öejr  ^'efejrlieh. 

Mir  hot  eech  getun  an  Trojin  treimen, 

Tit  mir  in  man  Uanseo  tfchcijmen. 

Drim,  ihr  klif^c  Lei, 

Sollt  ihr  mir  sagten,  wus  dus  bateit 

DriMi  «<«'!it  ilir  kicken  ojf  di  Stejren 

In  nur  vai«(  li"tV<*n,  wus  j(*h  ti  baL'f^jren. 
Die  Herren:  Adojm  (ilerrj  Kenig,  wct  ilir  ini*  dem  Tit»jui  ba- 

[rcjdcn, 

Wellen  mir  ach  ^uwiss  ba^chejden. 
Pare:  Uir  hot  nech  getun  an  Trojm  trejmen, 

Am  vin  dem  Tech  ie  aroja  gegeogeii  7  fette  Kih  in  7  mu* 

[^rere  Kih. 

J loben  die  7  muu^ere  Kih  ungcdcblin^en  di  7  fette  Kih 

In  senen  ^'ewrjn  leiblich  asoj  wie  friher. 
In  ich  bin  an-i-l  lufen  L'-#nv(»r'  n, 
Hot  <fTb  mir  iiiu  li  :iuiul  gelrojmt  an  Trojui, 
Ars  via  JLiij.sell/eu  lach  is  arojs  p  js^angen 
7  fette  Saugen  in  7  niugere  Sauge u, 

Ilaben  die  7  mugere  i^angen  nngescblingcn  die  7  fette  Sangen 
In  «i  t^enen  gewejn  leiblich  asa  wie  friher, 

Dritii  klappt  mir  man  llars, 
Ich  hob  darrin  grojs  Schmarz. 
Drini  as  ilir  wet  mir  dem  Trojni  bnf-clieiden, 
Well  ich  {Ach)  gewiss  in  bigde  meliche  [königliche  f lew  .mder] 

[unkienieu. 

jDie  Herren:  Adoini  Kenigl 

l)er  Trojm  tit  bateiten, 

Ah  in  girbe  Zeiten 

7  Techter  westi  buhen 

In  7  Techter  westi  bagruben. 
Pare:  Och,  wie  schlimm  tit  ihr  mir  af  man  Harzen, 

Ihr  tit  mir  an  grojs  Pein  in  grojse  Schmarzen. 

Geit  fort 

Vin  die-rn  Ort! 

Sarhu-ojtim  [(Jberback  er],   aar  ha- m  a  sc  itkim  fober- 

[iij  u mische uk]: 
Ani  muskir  es  chatoaj  (nach  Gen.  41 /Jj,  Adoini  Kenig! 
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Wann  mir  seuen  gesessen  in  Tefise  [Kerker], 
Hot  sich  ins  an  Trojm  getun  trejraen, 
Huben  mir  getun  bareiden  un  dem  Trojm, 
Hot  ins  an  jing  Munn  getan  dem  Trojm  gewiss  bescheiden« 
Pare:  Lojft  ze  gich  in  geschwind 

In  bringt  mir  diesen  jingen  Kind! 


Sar  bo'ojiim  sar  ha-maschkim:  Josef,  ti  oJb  dnnc  alte 

[Kleider, 

Wurim  dan  Chochme  [Weisheit)  hejrt  sich  keseider  fwie  j^ich's 

[gebührt], 

Drim  missen  mir  dir  zistellen  yar  dem  Kenig  in  san  Chejder 

[Gemach]. 

SoUst  tin  dane  Hur  upgulen, 

Me  wet  dir  var  dan  Lojn  git  basuhlen. 

Josef  l)ei  Pare  in  Stib:  Dus  ia  der  jnger  Rejder, 

Wu8  vin  ihui  hejrt  men  Chochme  kesejder. 
Pare:  Hejr  nor,  juger  Held, 

Ich  hob  gehejrt,  was  di  redst,  is  wojlgefellt. 

Mir  hot  sech  getun  au  Trojm  trejmen, 

Tit  mir  in  man  Harzen  schejmen« 

Ich  hob  schojn  gefrejgt  alle  kh'ge  Lat, 

Sej  wassen  nit,  wus  dus  hatat, 

Ojb  di  west  mir  dem  Trojm  baschraben. 

Well  ich  dir  gewiss  in  Bigde  malchus  unkiaden. 
Josef:  Adoini  Kini<^,  zi  (l>ei)  Gott  is  alle  Chaloimes. 

As  ir  wet  mir  dem  Trojm  barejden, 

Hoff  ich  zi  (Ttttt,  as  ich  well  gewiss  baschrajben. 
Pare:  Mir  liot  s<  ch  getrejmt,  as  vin  an  Tach 

Is  arojö  gegangen  7  fette  Kih  in  7  niugere  Kih, 

Huben  die  7  mngere  Kih  ungeschlingen  die  7  fette  Kih 

In  senen  gewejn  leiblich  wie  zi  frier. 

Noeh  amul  hot  sech  mir  getrejmt  an  Trojm: 

7  fette  iSangen  in  7  mugere  Sangen, 

Huben  die  7  mugere  Sangen 

L'ii;^'  <chli]if^'cn  die  7  fette  Saiij^en 

In  sej  öenen  gewen  leiblich  wie  zi  frier. 

Drim,  as  di  wc?5t  mir  dem  Trojm  ba-;cheiden. 

Well  ich  dir  gewist^  in  Bigde  makbes  nukleiden. 
Josef:  Adojni  Kinig! 

Die  bejde  Chaloimes  senen  ao  Trojm, 

Los  ba  dir  in  Harzen  nit  san  kan  Schojm. 

Jeh  kenn  asoj  vii  nit  san  klig, 

Wievil  di  stejst  ba  dem  gresten  Glick. 

Der  Trnjm  tit  bateiten, 

As  in  *j;irlie  Zeiten 

Die  fette  Kih  mit  die  fette  Saugen 
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Bataten  ojf  7  fett«^  T  uen, 
In  die  7  iiiuu'<"r*  Kiii  in  riie  7  mugere  Saugea 
Bataten  at'  7  niu^err  Jureu. 
Drini  aull  incii  uusaiulcu  viii  die  7  fette  Juren 
Dem  Koreu  ojf  die  7  mugere  Jurcu, 
Wtirim  M  wet  aao  in  Hizrajim  im  Nojt, 
Am  te  wet  nit  fiteja  kejo  Sdckel  Brojt 
Pare:  Ifaninizu  kose  isch  (Qen.  41,38)? 

Wi  getint  secb  noch  ua  getüicher  Mann, 

Ich  hol»  /ir^'mr'jnf,  as  se  is  a  «rettlicher  Mann^ 

Nein  »<e  ig  an  tnaloch  Elojkim. 

I  )riiii  na  dir  mau  Krojn 

lü  «ej  au  i'arschojn, 

Asoj  wi  dan  Chochme 

Hot  getun  klig  bascheiden, 

Drim  wel  ich  dir  in  Bigde  meliehe  unkleiden. 

Ich  gib  dir  iber  vin  di  Ojzrea  [Scbätse] 

Die  SchÜaael  in  dane  Hend, 

Se  sol  nor  ean  in  dir  ;rewfnt, 

Wer  86  w(^t  kiminen  kejn  Mizrajm  Koren  kojfen, 

Srtl«t  all  j Ii  varkojt'en. 

Ich  ^il>  dir  au  Fingerl  (Kin^')  af  dan  Heiid  in  aei  fiejlieh, 
Vui  hejiit  uu  weati  ba  mir  8chejui  Tmelech  [der  Zweite 
nichst  dem  Kdnigj. 
Josef:  Aro)mimchn  Haacbem  ki  diliauni  (Paabn  30,2), 
Oott,  di  host  mir  ;;etiiu  derhojbon, 
Drim  mias  icb  dich,  Gott,  lojben. 
Weloj  siniachtu  ojwaj  Ii 

Di,  Gott,  di  host  inane  Feind  uit  ^^'^luaeht  frejUch. 

Frt'i  i'-lt  ffM'h,  WU9  ich  bin  gewoni  in  Mixrajiin  a  Me!»*<*h. 

ilaachein,  heeliau  min  eich'eojl  ^iiatöchi)  chijiaani  mijoirdej 

wojr  (Paalni  30,4). 
Di  bost  mir  getan  vin  dem  Grab  befreien, 
leb  bin  geworen  Melech  iber  ganzen  Land  Miirajim. 


Jeiukew  mit  die  Kinder. 

Jeinkew:  Mab  nojchal  (was  sollen  wir  e8»«eo]? 
Kinder  mir  hüben  nit  wus  si  easen^ 

Mir  «senfn  a/ind  in  asa  Nojt, 

Mir  huli''ii  iiii  k**in  Stickfl  Hmjt. 

Hiuoe  -I  liiniiaii  ki  |<  -<  h   Bcli*  w<t  1>"  Mizrajim  (^Gen,  42,2): 
Se  ia  du  in  Mi/rujim  Koren  zi  varkojfeu, 
Drim  6olt  ir  k<*jn  Miznijim  lojfen  in  Koren  kojfen. 
K'dej  (damit)  ae  (?)  soll  Inn  san  geringer, 
Aa  mir  sollen  chas  weschulem  [Oott  bevrabre]  nit  starben  Tar 

Hinger. 
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Die  Iirider  senen  in  Mizrujim. 

Diener,  gej,  sug  dem  Kenig,  as  mir  wellen  Korea  kojtea« 
Josef:  Diener,  gej,  sug  sej, 
Losen  sej  aran  gejen, 
Well  ich  sej  sejen, 
Wer  senen  die  Henteelien? 


Die  Brider:  Gott  hot  ins  getan  bentachen  [segnen]. 

Mir  senon  vin  Land  K'nuen. 

AcheTii  h'uej  Jisru^l 

Mir  seilen  alle  vin  an  Vuter, 

Mir  Hcucn  nit  vin  kein  Terken  in  nit  vin  kein  Tuter  [Tartar]. 

Ba  ins  in  K'nueu  is  sejcr  a  grojs  Nojt, 

Mir  gejen  ojs  var  Hiuger  in  yar  Brojt. 

Mir  hoben  gihejrt,  as  in  Mtsrujim  tit  men  Brojt  Tarkojfeu, 

Senen  mir  gekimmen  ahejr  zi  lojfen. 
Josef:  Diener,  dem  Becher! 
Diener:  Nat  eich  dem  I^eeher! 
Josef:  Af  dem  Becher  ti  ieh  sejen, 

\Vu8  af  der  Welt  tit  geschejn. 

Ki  m'ra^Iim  attem    Gen.  42,9  n.  folg.) 

Ir  scnt  MVaglim  [Kuml^eliafter]. 

Ich  ti  af  dem  Becher  sejen, 

As  ir  sent  nor  gikimen  Mizngim  ojssejen. 

Wus  hot  ir  getun  af  alle  Tojren  aran  kimmen? 

Dus  alejn  is  a  schlachter  Simen  [Zeichen]. 
Die  Brider:  Adojni  Hamelech  ! 

Mir  wellen  dir  die  irnnzc  Wurhejt  sprachen. 

Mir  senen  12  Brider  vin  an  Vuter, 

An  Brider  is  lejben  Vutt  r  <,'^ebliben 

In  1  Brider  is  ba  ins  verfallen  geworen. 

Tien  mir  secU  scjer  sorgen, 

Hoben  mir  getun  af  alle  Tojren  aran  kimmen. 

Tomer  [vielleicht]  wellen  gefinen  vin  im  a  Simen  [Zeichen]. 
Josef:  Dus  alejn  is  a  Simen, 

As  ir  sejnt  ^I'raglim. 

Dus,  wus  ir  bot  sech  getun  af  alle  Tojren  varsprejten, 
Diener,   soisli  untin  Schimen  we'Lewi  af  die  llend  in  Fias 
Jn  1  jeden  pib  sej  Brojt  in  die  Seck  jKejteu 
In  trejl)  sej  iort,  lossen  ^^<  Jn  aweg, 

As  sej  soll[en]  brejngen  dem  klejnem  Brider  af  demselben  Ort. 
As  ir  wet  mit  dem  klejnem  Brider  kimmen, 
Well  ich  wissen,  as  ze  is  a  giter  Simen, 
Well  ich  wissen,  as  ze  batat  (bedeutet), 
As  ir  sent  uriutliche  Lat. 

Ich  well  Scliimen  we*Lewi  nit  tin  kein  Mi8>;e  [Tod] 
In  well  sej  arojslos^^eo  vin  T'üsse  [Gefängnis] 
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Scbimen  we'Lewi  in  T'fitse:  Mir  sencn  wrrt,  wu«  mir  teneft 

^•«'schlössen  in  ;^'el)inden. 
Weil  mir  hüben  .To^sf  tVn  uugetun  Zure*  ^Leidenl  in  W  iuden. 
Mir  at^oeu  wert^  wub  uiir  »eucu  gefichlosseu  in  Kejlen, 
Weil  mir  haben  Josefen  gewelU  tcjton. 
Mir  tenen  wert,  was  mir  litsen  in  T^fisee, 
Weil  mir  hnben  Josefen  gewellt  nntin  an  Miete. 
Mir  senen  wert,  wns  mir  wi'jncn  in  schrejen, 
Minha^tam  |im  allgemeinen!  is  doch  a  G'sar  [Verhängnis^ 

min  haachamajiiu  [vom  Himmel]. 

Die  Brider  af  dem  Wejg. 

Die  Brider:  Du  git  Ine  Gott  up  far  die  Sind, 
Was  mir  hulien  gesindigt  mit  dem  Kind. 
K'iw»  Ii  [Iiiibon],  di  bist  achildig,  wus  di  host  gisirq-t, 
AI  tischpechi  dorn:  mir  sollen  nit  varirif'sson  kein  I'lit. 
Besser  wolsli  gilwjs^en,  wolten  mir  ihm  ahejm  geschickt. 
Hubrn  mir  dir  gt  iuu  zi  lieb 
In  ihm  arangeworieu  in  fe.>«teD  Grib, 

Far  dem  Kind 

Huben  mir  grojsse  Sind. 
.T<  M  I-,  di  bitft  sehildig,  wub  die  host  giüugt, 
Ma  i)eza  ki  naharojg  es  ochini: 

far  an  Gelt  wet  ins  arojakiniinen, 
As  mir  welb*n  har2"<»nen  Josel'en  inser  Brider*;? 
Mir  bul>en  dir  i,''iL'i'"  n  irir*M')tt 
lu  hüben  ihm  vaikujli  i,iv  an  Kii'u-ht. 
Besser  wolUli  ihm  giliejsseu  aln  jui  gejen, 
Wollten  mir  asind  di  Zures  nit  gisejen. 

Far  dem  Kind 

Huben  mir  azind  grojsse  Sind. 

Bam  Vuter  inderhejm. 

sveioial  ^  Och,  an  scbcjnem  Gitmurgen  Uwini 
Uwini  murejni  w'rabbejni, 

Varnemm  8choju  insere  hejsse  Treren 

In  li  ins  sebojn  zi  zihejreu. 

lusrre  Harzrr  i>;  ^t  hoin  varbitt^rt. 

Ins«'re  Harz»  r  i»  üi'iioju  varziliert, 

Insere  Harzer  is  seliojn  viel  mit  Winden. 

Schimen  we'Lewi  ligt  in  Mizrujini  gibinden. 

Vutcrlejb,  Vutorlejb, 

Ti  ins  derquicktn 

In  ti  Binjumiolojb  mitzisebieken. 

K  rucheni  nw  al  Inmini  (Ps.   10S,13)  ken  t'rachcm  uw 
Asoj  \vi  an  Vutrr  iijcr  seinen  Kind,  [uleni: 
Afloj  dt'rbarcm  seeh  iber  int*. 
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Jeinkew:  Kinder,  wn«  hot  Ihr  p^emacht  an  Geschrej  in  a  Gerider, 

Wer  hot  ejcii  gehejseu  sugen  noch  vin  a  Brider? 
Die  Kinder:    Vuter,  der  Melech  is  a  grojser  Kiöchelmacher 

Er  tit  af  dem  Becher  sejen,  [[Zauberer], 

Wu8  af  der  ganzen  Welt  tit  gischejen. 
Jeinkew:  Wie  soj  kenn  ich  ejch  Binjumin  mitBehicken, 

As  se  trefft  ejch  asojne  Imglicken? 
Jehide:  Vater,  mir  mejgsti  glejben, 

Mir  senen  alle  asoj  wie  die  Lejben. 

Ani  nvew  es  hanaar  (nach  Gen.  44,32): 

Ich  bin  Ilrcw  [Bürge]  far  dem  Kiad, 

Ich  well  nit  kiinmen  zi  kein  Sind, 

Ich  ti  dir  schwejren, 

As  ich  well  ihm  zi  dir  zirik  imkejren. 

Ich  sug  dir  af  ejn  Wort, 

As  ich  well  ihm  brengen  af  demselben  Ort. 
Jeinkew:  Binjumin,  wus  sogstii  sei  ich  dir  mitschicken  zinejen? 
Binjumin:  As  Jehide  sprecht  af  sejn  Wort, 

As  er  wet  mir  imkejren  zirick  af  demselben  Ort. 
Jeinkew:  Gejt  in  a  giter  Schu  [Stunde] 

In  ziehen  sollt  ir  s^ejn  alle  Kinder  du. 

Jewurechechu  Kiojkim,  der  Ö'chis   vin   mejne  Eltern  soll 

ejch  bejstejenl 


Alle  Brider  baj  Josef. 

Diener  gej,  sug  dem  Kenig,  as  mur  senen  gekimmen. 
Mir  hüben  gebracht  dem  klejnen  Brider  far  an  Simeut 
Inser  Vuter  hot  dir  giloäst  grissen 

In  gebejten»  as  di  sollst  Schimen  we'Lewi  vin  Gifejgnis 

oj^schlieasen. 

Mir  bcjten  dir,  as  dajn  Zoren  soll  nit  grimmen, 

Mir  hüben  dus  Geld  ziriek  iu  die  Seck  ^elinen, 

A  dus  hat  dir  in^er  Vuti;r  ireschickt  au  Matune  [Geschenk], 

As  se  soll  uit  grimiueu  daju  Zoren 

In  sollst  ins  noch  amol  varkojfen  Koren. 
Josef:  Diener,  ti  sejer  Vnter  zi  lieb 

In  loss  arojs  sejere  Brider  vin  Grib! 

Ich  sej  azind,  as  sej  senen  urintliche  Lajt, 

Dervor  mach  far  sej  an  MuUajt, 

Mir  wellen  spasen  zisaniineu, 

Mir  wellen  sech  alle  bakannen. 
Di*  luidpr  knien:  Vi^l  Glick  wiuscheii  mir  dem  Herr  Kenig I 
Josef:  Stejt  af  at"  ajcic  Fiss 

In  gejt  essen  Brojt  zi  dem  Tisch! 

Diener,  dem  Becher! 

Af  dem  Becher  ti  ech  sejen, 

Wus  af  der  Welt  tit  geschejen, 
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R'iwen,  Schiinen  we'Lcwi 

Seneii  «Ii  elzu-  Rrifi'T 
Viii  1  \'u!''r  in  MiUer, 

Jehide,  Jisos  chor,  Ö'wilin 

Senen  die  mittelste  Brider. 

Sei  Heuen  ojcb  vin  1  Vater  in  Hitler, 

Sollen  ttej  ojcb  eiiHen  siMmmen. 

Don,  Nanuli,  God  we-Uscher, 

Sej  «enen  die  kl<'jD^te  Brider, 

S»:j  senen  ojch  vin  1  Vuter  in  Mitter, 

Sollen  sej  ojch  p  -on  zisamnien. 

Ich  r^ej.       der  klejuer  Jiiix 

Hot  nit  iit jn  Mittf'r 

In  ich  bub  ua  kein  Alitter, 

Wellen  mir  eeaen  siMmmen. 

Josef:  Binjamin,  an  sojd  [Geheimnit]  well  ich  dir  sugen, 

At*  dojn  Har/en  toleti  vartnigen, 
.Soibt  var  kejnem  nit  oji^sugen, 

Wi»-soj  luibcn  sej  dem  Vuter  dus  Hemdele  gewiesen? 
Binjuniin:  Sej  hüben  ;j«'tnn  dem  Vuter  dus  Ht-mdcl  ziwasen. 

er  sech  Cft^tun  du-  Hur  vin  dom  Kopp  <> jHziia8s«*n. 

Der  Vuter  liot  ^euiuiuien  dus  Ilrnidrl  in  der  rechter  Haud, 

Hot  er  aech  onj^ehojben  schlugen  Kupp  iu  der  Wand. 

Der  Vater  hot  ongehojben  weinen  in  scbraien, 

£r  bot  gescbrigeo,  aa  ae  is  a  G'aar  min  baaebumaiim  [Ver- 

hiiugnis  vom  Himmel]. 
Josef:  Binjumin,  noch  1  Uulle  well  ich  mit  sej  spielen, 

Bis  wannen  ich  wi  ll  majn  Zoran  an  sej  kiblen. 

Di  Bolist  sejen  in  hejren  in  schwanen, 

Di  west  dervin  gur  nit  ladt  ii, 

Di'-  sollet  si'ch  tniT  nii  schr»  ck'  n. 

Bib  vvauu«'n  cior  Kachniuiicö  [Erbarmeu]  wet  sech  af  ins  der- 

wccken. 

Die  Brider:  Viel  Glik  wintscben  mir  dem  Herr  Kenig, 
Mir  danken  ajch  far  Sab  in  Brojt 

Josef:  Diener,  nemm,  wtjg  sej  up  riele  Seck  mit  Kuren 
In  lossen  sej  ahejm  füren. 

Der  Diener  yi^i  nuch;  Xepro  oii,  tt-pru  vvoden. 
Blejbt  stcjeul 
Heirt  nor  Jideu! 

HaJoj  scbillamtem  ruuh  taehas  tojwe  (nach  Gen.  44,4) 

Far  Gits  bazuhlt  ihr  ScliK dits  V 

Ir  hot  ba  dt'ui  Kenig  Salz  in  Bnijt 

In  bot  ba  ihm  dem  Becher  gestojlt. 
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Die  Brider:  Wer      bot  jn^igauwet  [gestohlen]  dem  Becher, 
Der  soll  blabeu  au  Knecht  secher. 

Diener!  Rpeht,       wemen  me  wet  gefinen  dem  Becher, 

Der  aoW  blaben  an  Knecht  secher. 
Die  Brider:  Mir  wellen  bald  machen  die  Probe. 

Mir  wellen  unhejbeu  sichen  vin  dem  Elzteu  bis  dem  Klejusteu. 

R*iweiL  ha-bechor  [Ältester]  effen  dem  ersten  Sack! 

(Me  sieht,  bis  me  is  zi  Binjumins  Sack  gikimmeD,  in  me  hot 

dem  Beoher  gifinnen). 
Diener:  No  Stojlers! 

Ihr  hot  gigessen  ba  dem  Kenig  Sals  in  Brojt 

In  hot  dem  Becher  girojbt. 

Zirick  zi  dem  Kr-nio;! 

Sc  wet  öchoju  sau  recht, 

Ihr  wet  schoju  san  ba  ihm  Knecht. 


Der  Diener:  Adojni  Kenig! 
Ot  senen  die  Stojlers, 
Wus  sej  haben  dem  Becher  gerojbt 

Ich  liöb  ungehojben  wichen  viu  dem  Elsten, 

Bis  ziin  Klejnsten  Sack  biu  ich  gikimmen, 

Hub  ieh  dem  Becher  getinon. 
Josef:  No  Stojlers,  ihr  hot  sri^espcn  man  Salz  in  Brojt 

In  hot  ba  mir  dem  Becher  ;,^crojbt. 
Alle  Brider  knien:  Adojni  Kinig! 

Ma  nojmar  nmah  n'dabber  imah  nistaddek  [Gen.  44,16]: 

Wus  sollen  mir  sagen,  wus  sollen  mir  rejden? 

Hineni  Tchu  awudim: 

Mir  senen  alle  angebrajt  zi  san  Knecht, 

Kor  dem  klejnem  Brider  Biujumin  sollt  ihr  arojs  giben. 
Josef:  Loj  ken,  nit  asoj,  wi  ihr  suirt. 

Ba  wcjmen  me  liot  gefinen  dem  Becher, 

Der  soll  blabeu  an  Knecht  sccherl 

lu  ihr  gejt  fort  I 
■Jehide:  Adojni  Keuig! 

Ich  bejt  dir  mit  Giten, 

As  di  solbt  ins  Biujumin  upschicken. 

Ani  urew  mipne  hanaar: 

Ich  bin  giwen  urew  [Bürge]  far  dem  Kind, 

As  mir  sollen  nit  kommen  zi  kan  Sind. 

leb  hob  detn  Vuter  getuu  sehwejren, 

As  ich  w*H  ilnii  zirick  imk»'jrfii. 

leb  li./b  gesell woreii  ba  man  Wort, 

As  ich  well  ihm  brengen  af  demselben  Ort. 

Heint,  as  di  willst  nit  ai-ojs  giben  Binjumin, 

Ani  chotusKi  kol  hajumim  [nach  Gen.  44,32]: 

Well  ich  san  sindig  akegen  man  Vuter  af  ewig. 
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Jotefl  Ich  schwejr  ba  der  Stihl  vin  Parf  Fharaolij: 

Loj  mji'awirm  es  h«-|^8ereh  (iieinini-/.en/.  aus  d*  ni  liitual 

[für  die  hoben  Festeji 

Ha  wcuieu  inu  but  ^itioen  dem  liecher^ 

Der  soll  blabcu  au  Knecht  sccher. 
Die  Brider:  Di  ftehwejnt  ba  dem  Stihl  rin  Pare, 

In  ieli  ti  sehwejren  ba  dieser  Schwert 

As  ich  well  toll  machen  gani  Hiimjim 

In  iberkeren  di  Erd. 
Josef:  Ihr  mejnt,  ihr  hot  Gewalt,  die  ChalojmeH  [TräuiMej  via 

(Josefen  iberkeren, 

Willr  ihr  Mizrujim  ojcli  ii»t*rk'T'  n. 

Ich  ti  ba  dfT  Stihl  viii  l'aie  «t  hwejreo, 

Aä  ihr  wct  Hinjumin  uii  laikeren. 

Ihr  Hent  Lii^oers,  ihr  hot  ;;iäugt,  as  ba  ejch  is  a  Brider  ver- 

(falen  giworen, 
Zim  Sof  [End<^]  hot  ihr  ihm  ▼arkojft  far  an  Knecht 

Die  Brider:  Di  8U^»t.  as  mir     im  n  Ligners, 

In  di  bi»t  a  Hdhtdmaciier  [Verleumder]. 

Di  gcjst  k'»iddur  <!)  mit  ins  mit  Hilbiliui. 

Di  ?«ug8t,  a?!  mir  hub^-n  pipr^nwot  detn  Becher 

In  host  g^isu^t.  a?  mir  aoucn  M  ra^lim. 
Jebide:  Brider  Natiuii! 

Oifh  in  geschwind  r.olUu  tin  lojfcn 

In  sojen,  mviel  Marken  gifinen  sich  in  Mierujim. 

Blit  wet  gejen  in  die  Gassen, 

Alle  Mojeren  wellen  anfallen. 

Alle  mfiubberese  [schwangere]  Waber  wellen  mappil  san  [Früh- 

[gebnrten  haben). 

Naftuli:  Z«plf. 
Jebide:  3  Marken  at  dir. 

3  Marken  af  Sflniii  ru  wf'-Lowi, 

3  Maik'  ii  at  <ii  iberi^r  lirider, 

3  af  mir.    i  iiei  wt'lleii  nur  unhojbu  vin  dir  Rinig. 

Mir  sollen  färben  ^anz  Mizmjim  in  Blit 
Josef:  Farbers,  ihr  mejnt  ihr  hot  getan 

Farb»Mi  Jortef h  Hemd  in  Hlit, 

Willt  ir  .Nfizrujim  ojch  färben? 
Alle  Brider  kicken  >ecli  in  die  Ojgen. 
Die  Arodie:  IVhisuadda  Jos«-f  el  ecliow  (Gen.  -45,1) 

VVi^  tit  ihr  ajner  af  dem  anderen  kicken? 

.Scliut,  wus  Avet  <fin,  as  ich  well  ajch  waseu  Josef:?  Giicken? 

Diener,  dem  Sf»ie:,'ell 

in  diesen  Spi»  ^^el  tit  kicken, 

Wet  ir  sejen  Josefs  Giicken. 
Alle  Brider  tin  kicken  im  Spiegel. 
Josef:  WuA  kickt  ahin  in  aber? 

Wus  is  mit  ajeh  <ler  mer? 
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Ihr  sejt  nit,  as  ajer  linder  Josef 

Stejt  lejben  ajch  hier? 
Die  Bride r  senen  varachejmt  geworen. 

Kiwhali  mipimow  (Gen.  45,3). 
Josef:  Furtse  schojn  zi  dem  Taten  nit  trowi^'^  uor  frejlich! 

Ihr  BoUt  ihm  su^cd,  as  Josef  is  in  Mizrujim  a  Melech. 

Furtze  scbojn  zi  dem  Taten,  tit  im  di  B'sire  fBotsohaftj  unsugen» 

Loss  er  ojfhejreu  wcjncn  in  klug'en. 

Furtze  scliojn  zi  dem  Taten,  loss  er  ojtliejren  wejnen  in  brimraen, 
Loss  er  varkojfen  alls  Ding  in  aliejr  kcjn  Mizrujim  kiiumen. 
Furtse  schojnzidem  Taten,  loss  er  ojflicjren  wejnen  in  schreien, 
L08B  er  kimmeu  abejr  kein  Mizrujim! 
Diener,  lud  sej  un  viele  Wejgen  mit  Koren, 
Lossen  sej  gieher  zi  dem  Taten  furen. 
Brider,  al  tirgesi  badurech  [Ocn.  45,24]: 
Ir  sollt  sech  nit  krigen  afn  Wejg, 
Wurim  direh  ajch  bin  ich  gikimmen  zim  Glick. 
Loj  attem  schelachtuui  (für:  schelachtem  oti]   heno  (nach 

(Gen.  45,8): 

Nit  ihr  bot  mir  ^'•etun  ahersclueken, 

Oiiit  wellt  ich  nit  yiivimmen  zi  diese  Glicken. 


Sure 
Seide 


Serach]  bas  üscher: 
Grossvater],  eines  in  2  in  3  Tejg 

Bin  ich  gigangen  in  Wejg. 

Is  mir  gikimmcn  af  n  Sinnen, 

As  Joseflejb  hot  sech  gefiuen. 
Jeinivew:  Sure  bas  Uscher! 

W  as  sugsti  mir  uu  far  an  IVsire? 

Epes  is  varendert  geworen  majn  Zire  [GcstallJ? 

Ob  di  sugst  Emes  [Wahrheit]  dem  Seiden, 

As  Josef  lejbt,  snllsti  asoj  lejben  in  Öanejden! 
Die  Brider  kimmen  un:  Vuterlejb,  Vnterlejb, 

Sej  nit  truwiL^  in  sej  frejlich! 

Josef  is  iu  Mizrujim  a  Melech. 

Josef  hot  dir  ge«elnckt  a  B'sir«»  nTi<=ug'cn, 

A«^  di  Bollst  sehojn  nien  nit  jomiucrn  in  kluy;en, 

Vuterlejb,  sollst  ojfht'iren  wejnen  in  biinmien, 

Josef  hot  gcbejten,       di  bollst  zi  ihm  gicher  kejn  Miznijiui 

[kinmien. 

Vuterlejb,  sollst  ojfhejren  wejnen  in  schrajen, 
Mach  sech  gicher  grejt  af  dem  Wejg  kejn  Mizrujim, 
Jeinkew:  Ich  well  sehojn  nit  wejnen  in  ficjen. 

Ich  well  gicher  furen,  mit  majn  Sihn  Josef  sech  sejen, 

ich  well  sehojn  -an  nit  truwig  nor  frejlieh, 

As  majn  Silin  Josef  is  in  Mizrujim  a  Melech. 

Ich  well  sehojn  nit  wajnen  in  schreien 

Ich  well  gicber  fureu  zi  majn  Sihu  Josef  kejn  Mizrujiui. 
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Alle  tu  Misrujim:  Diener,  gej,  »u^  dem  KimV 

As  se  in  pkimmeu  tier  Vuter  mit  die  Brider. 
JoMef:  Ich  biu  nit  keiu  T«  rk  in  nit  kein  Tuter. 

hin  «ech  fi^ikiiomen  stjeu  mit  man  a\u  u  Vuter. 

Irli  \n>\>  a?»ach  fvielel  Schuf  un  asach  Riini<  r. 

Icli  h<*b  a  üclicjne  l'iu  mit  2  Bchejue  Kiu»lcr. 

Ejner  hejst  MenaBcbc  in  ejuer  hejst  Kt'rujim, 

Ich  bin  giworen  Ktnig'  iberen  gaas  Laad  Murujim. 

Wus  b  dl»  £u*  a  Geachrej,  wue  ia  daa  far  a  Gerider? 

Dua  la  man  Vater, 

Dus  13  manc  11  Brider. 
Jeiokew:  Dus  is  take  [wirklich]  JoHcflejbnoj  man  Sihn^ 

Wus  22  Juhr  Iii  f»r  nit  ;rikimmen  anin. 

Ich  hub  pMTi«  jiH.  «  r  ist  varbaj 

In  liiueni  Jo.^ct  cbaj  [nach  Geu.  4.'),28]! 


Volksmediziniaches  au«  dem  jadischen 

MlttelalUn 

Von  Dr.  J.  WellMB. 

CrnT.    BeHjircchun^  von  K  i  n ii  k  h  i  itc  ii ,  Wunden. 

Im  «lli^eniLiiicu  öchcjui  die  BeHpiveitung  von  Ivraukheitcu  und 
W^undeii  durch  einen  Nichtjudcn  gestattet  ^'cwcsrn  zu  sein.  Eine 
Aufnahme  bildeten  hiervon  Götzcndieuer,  die  einen  fremden  Kult 
trieben,  wie  auch  Judenchriat«^n^  die  bei  den  HeüuDgeo  den  Namen 
Jean  anriefen.  So  erzählt  jer.  Talmud  Sabbat  XIV.  Ende  van 
Ben  Danm.  <1<  tu  Sciiwe^tcrs  >1in«^  R,  Ismaels,  den  Jakob  aua  Kefar 
Scbekhanja,  ein  Judcnchrint  im  Namen  seines  Melatera  von  einem 
Scblanirenbissc  heilen  wollte;  docli  gestattete  dies  R.  lämael  nicht. 
I>nr;ui«»  f ol^oTte  man  in  !*päteren  Jahrhunderten,  daß  nr^pn'chungen, 
b'-i  (kiieii  fremdkultiäclie  Anticbten  nicht  zu  bclUrcbtcu  sind,  er- 
laubi  >fMen. 

lUöi  Iii  zu  >iinhedriu  IUI .  vor  TP*"-*  teilt  über  Wuuden- 
bcsprechnn^n  folgendes  mit: 

np'pn  hy  carn         np'p'in  ihn  ir-n  '?  nhit  nion       ir;.oi  >d*i  h'H'i 

«Die  Besprecher  pflegten  vor  dem  8pmch  auBsuspeien,  ea 

iat  daher  verboten,  eint-n  Bibelvera  bei  der  Besprechung  zu  er- 
wlhnen.  l^ei  anderen  Benpreehungent  die  in  nichthebräischer 
Sprache  gehalten  werden,  wird  auch  ein  Gott' ^snnrar  orwäbnt.  Mein 
Lehrer  safrf^»  inir  (nach  Mana.-=He  b.  Israels  c*'n  rcT:  TII.  25  cap.  : 
Jakob  b.  Jakar).  dal.i  dies  erlaubt  sei,  verlioten  wäre  nur  die  B«- 
i?preohunf*  nneh  di'ui  Ausb|e  ien.  woliei  ein  Gottesname  genannt 
wird,  ferner  nur  in  der  heiligen,  abt  r  nicht  in  einer  fremden 
Sprache.** 
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Dir  St  r  zeitgeschichtlichen  Erklärung  entnehmen  wir,  daß 
Besprechungen  in  der  Landessprache  üblich  waren  und  nur  ge<^en 
die  hebräischen  Bibelzitate  und  die  Benutzung  eines  Gottesnameuä 
auf  indezente  Weise  nach  dem  Ausspeien  Einwand  erhoben  wurde 
(vgl.  Maimtmi;  'n  XI,  Tur  JD179).  Za  diesen  Besprechungen 
gehört  auch  das  schon  in  talmudiseher  Zeit  bekannte  Messen^ 
Spannen  (HTIO),  welches  im  Mittelalter  besonders  gegen  Kopf- 
und  Augenschmerz  angewendet  wurde.  Elieser  b.  Joel  halevi  ge- 
stattete es  auch  am  Sabbat,  Mose  hakohen  aus  Mainz  verbot  es,  doch 
^Tfir  }).  Bariich  von  Rothenbnrir  t^ah  darin  nicfits  Unerlaubtes.  Der 
^d]•^'^aIli;  war  folo^ender:  Mau  nahm  den  Gürtel  des  LeidcndeUj 
inaJj  luit  dciiiselben  dreimal  drei  Ellen  und  sagte  eine  Beschwöruns^s- 
lormel  über  das  Messen  her.  Besonders  Frauen  übten  es.  Abigdor 
hakohen  erzählt,  daß  sein  Lehrer  Simcha  b.  Samuel  aus  Speyer 
einst  am  Auge  gelitten  und  eine  Frau  ihm  (Abigdor)  eine  Besprechung 
mitgeteilt,  die  er  dann  des  Sabbats  am  Morgen  und  am  Abend  an- 
gewendet habe.  Aehnlich  mag  wohl  auch  das  Umspannen  des 
wehen  Auges  mit  einem  Ringe  gewesen  sein. 

Quellen:  Gutachten  des  Meir  v.  Rothenburg  ed.  Prag  No.  512: 
r2^2  "(""UD  -N''D"^  r'Cyb  ^nü  (im  Register  der  von  M.  Bloch  f-dir-fton 
PratTf^r  Ausgabe!  "i^qtd).  Das  unverstandene  Freiiidwort  erlitt  vou 
den  Abschreibern  viel  Ungemach.  Taschbez  Nr.  45:  TJn"D,  Hag. 
Maimuniot,  Sabbat  XXIV  4:  Mordechai,   Sabbat  528  r;:vD 

(ib.  499  ü'mb  NJ^'D  □"•no-D  =  bewährte  Besprechungen  z.  B.) 
vgl.  Qüdemanu,  Erziehungswesen  I  215  not.  1.  Richtig  heisst 
das  Wort:  paumer  =  messen  oder  das  Hauptwort  paume. 

Meir  Rothenburg  ed.  Prag  65.  ed.  Lemb.  155):  T^n  Tiyi 
nnran  ifnh  mob  nriN  mL"ni  x^jp  nno»       »n  nnw  pjffl»  thj^sn  Yin 

n"n^  s-^v^i  "«p^^^  rvn     rsirs  i"?  rmb  .TiT  vrh- 

Parnes  Nr.  282:  r3BQ  i^N-Q  VTW  ''üb  "junn  unsh  dji  aus  Abi 
ha-Ksri. 

Tur  Urach  Chajjim  306.  ]'np^hü  ti'Nin  2^2  by  D^rn^cr  rn^i 
SA  OCh.  306;  Jore  Dea  179  n. 

Raschi  Sanh.  101  .vox  ]^yn      'h^:  rj^ja  mtf  cnnb  rtr-yr  r:^ 

Instruktiv  ist  für  mittelalterliche  Anschauimgen  eine  Mordechai» 
Glosse  zu  Ab.  Zara  II  (Mordecliai-Handschrift  der  Pariser  Rab- 
binerschule aus  dem  .Taln  r  1  UX\  ]>.  94): 

HNB^ri  c-DTj  r'HDnn  '2  i^Nr  N^^Dc^  cn:a  T")n  dcd  ';.n*.  :r22 

„Ich  haln-  p^rliört,  daß  mt  in  L<  hrer  R.  Mordechai  s,  A.  Christen 
erlaubte,  die  Wunde  eines  Juden  zu  besprechen  und  im  Namen 
des  R.  Menachem  aus  Speyer  sagte,  daß  die  Laute  die  Heilung 
bewirken  und  nicht  die  Worte  (der  Besprechung)  — ,  darum  darf 
auch  ein  Clu  ist  besprechen,  selbst  wenn  er  den  Namen  Jesu  und 
der  Heiligen  dabei  nennt." 
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BStes  Auge. 

Taschbez  Nr.  60:  >'"r,  p>'        c'*y:.-.  --N'y^  r^*rr  y^-^*r  ^v* 

«Dm  Halsband  (mit  Amulett),  welobea  man  Kindern  gegen 
das  böae  Ange  anhingt,  ist,  so  es  ein  bewihrtes  Amulett  enthttlt» 

erlaubt,  sonst  verboten.**  Das  Fremdwort  b'"^'p  richtig  "»^"•b'sp,  nicht 
^Korallen",  wie  Güdeniann,  Erzieh!m;:s\v.  I  215.  Ed.  Lemb.  der 
GA.  R.  Meirs  Rothenburg  Nr.  140  hat  "iVp  .  Es  ist  das  lat 
collare,  afr.  coller.  nfr.  collif  r.  (Vgl.  Schlesinger,  Die  aitfrana. 
Wörter  im  Machsor  Vitry  p.  39.) 

WUrmer,  Insekten  als  Heilmittel. 

Saum- 1  h.       ir  srhreibt  vou  Beioem  GroLivatcr   lia.^i  iii,  Or 

Sarua,  Ab.  Zara  s;  150;  *    nr^cH  T  n^znr  TjrcNZ  r'TN-r'  hn^ 
.jntb  Tn  fP2a"j^  "rai      crvra  nsrNiir  D^*n  c'v^t   R.  sah  in 
Deutschland,  da0  eine  Jadui  die  gebrochene  Hand  ihrer  GefUirtin 
mit  lebenden  Mistk&fem  yerband  und  diese  heilte. 
Meir  b.  Baruch«  Gutachten  ed.  Prag  Nr.  160: 

nmai  nH^Qy>  ttso  "qt  •^»Dnn^  w»  Mjn  iTm  'k  nssj  A/w 

„Man  fragte  an  wegen  einea  Epileptikers,  dem  ein  Nichtjudc 
eine  unreine  Sache  zn  »  «sen  geben  wollte  —  wahrscheinlich  ein 
Hiej^endes  In-okt  —  K.  antwortet«*:  ein  Epileptiker  ^l^lcht  f'inf'm 
innerlich  \'<  rvNuinlrt« n.  Kr  kommt  oft  in  di»-  Gefahr,  ins  Fpuei* 
oder  ins  WasstT  zu  taiien,  (iarnin  ist  es  gestattet  dieses  Heilmittel 
zu  nehmen,  wenn  es  bewährt  ist.'* 

Mordechai,  Vesachim  II  545  (ed.  Riva  701).    Abiesri:  "ryo 

^rsrm  rw^ih  noyo  nric^i  «cd  mn  pr  *\rwh  vro  ^rhnvn  ^-vh  ta 

«Ein  Fall  kam  yor,  daß  man  mich  fragte :  ob  es  erlaubt  sei, 
ein  unreinea  Insekt  zu  verbrennen  und  die  Asche  in  einem  Heil- 
trank zu  nehmen,  —  ich  gestattete  es." 

Meir  Aldabi,  Schebile  Emunah  IV  (ed.  Lemberg  1869)  S.  686: 
"T^^stf  cn^ja  c^o^  ncr^ty  zvinr'  ^^yz^  z^y'^'r  zrr,  c^rrr  Cvv 

.r'y2  *ND"^r''  "pir"  C)iy2  '^e 

„Wenn  du  Würmer,  die  im  Staube  leben,  gut  zerstößt  und 
gerissene  Sehnen  oder  einen  Eaiochenbruch  damit  drei  Tage  ver- 
.  bindest,  wachsen  sie  susammen  und  heilen  sie.** 

Tut  Jore  Dea  166,  SA.  JD.  165  s  Isseries'  Glosse:  'T'io 

„Es  ist  erlaubt,  ein  Insekt  su  verbrennen  und  es  als  Heil- 
mittel au  nehmen. 

Insekt  als  Krankheitsursache. 

Groß,  Elieser  b.  Juel  halevi,  SA,  S.  36  Noic  4  teilt  aus 
m'^IN"  Nr.  983  eine  interes^saiite  (Operation  des  K.  Scbcachet  in 
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Barzelona  an  den  Genitalien  des  Salomo  b.  Ohananel  aus  Mainz 
mit.   Dieser  hatte  ein  Hodenleiden  (nns  nzDr).    Er  eraähit: 
s.^,         j^Ly.  „i,^^  .j..,^ ,  p]',D2^i  mnts'  "«^r  -  nt>in  *r"~ 

n'PD  iND  NM  rj~iöV2  K'^  nyy.r  idn'.  nNn  vt'N  "»N^an'  ndhh  n^e-j: 

üN  '»''Pin  CN  E'^  pDD  IN  nv'^ipn       lE'Dn  i*?  "'.rüN  ^^snr  cn* 
-i'D  r;'b'n  d>'  (L  n"Di)  n^Di  Dipn  cipi:  -  i-rp'.  ^srNn  np^"»  nu  \-'^i;-ir,* 
.'nw  wi^i  n^'D-ji  r^nnrn  np^i  na»«  'tj  iötow 


Inlibris. 

Mitgotüilt  von        Wachst eiu. 

Di«'  uiichfolgende  Inschrift  t'and  ich  auf  eineni  LeuiueiLrrr 
der  Bibliothek  der  jiid.  Geinciiide  Wien  gehörenden  Driieke  aus  drni 
Jahre  1851.  Der  erste  Teil  dieser  luschrilt  stellt  das  typische 
Exlibris  galisischer  (und  wohl  auch  rassischer)  Bttoher  dar.  'VD)f  »scn 
ist  mit  Cfaocimierz  in  Gküizien  (Bzh.  Horodenka)  za  indentifizieren. 
Name,  Beruf  und  Ort  sind  jedoch  fingiert.  Der  Monatsvorsteher 
Leml  in  ^em  gerade  nicht  großen  Ohazi  Emir  Ist  wohl  eine  stehende 
Figar. 

r"-  t:       ^0  in: '  injjr     t:     nyn  ]r2'^     n:p  ü^-ns     r,:p  _,-i:pr 

pss-j  p^/'n  j^NC  r2~N  '-^    — ••>«•••  : '"i^'2>"  ^Ifn3   CTiH  ÜJ"*^  k'..^..«^ 

c'äi*  r*y35.*N  iry  cn>  ein  ':2  m21m  r^C'sai  cn"»  rV:::  n^^  r'cx 
I  N  2y  nia»v  ^ß'  |     o-i':  ntry:'  cns  '      ir:  \'^i::n  r*>":  n^2  Nnp^ 

I  .C'.nj  I       ^J-^CD  I  E"3^'D  pM    IVi-n  "tJN  N 


Kinderreime  aus  Galizien. 
Mitgeteilt  von  If.  Weidler. 

I. 

Ofzüstehn  ganz  früh 

I'n  in  d'n  Mark  aranzüloifn, 

Kol  de  Güts  y.n  sehn 

Un  du  is  nisi  lit  du,  far  wus  zü  koifn, 

Kol  de  Giits  zü  koifn 
Uu  du  uischt  du  far  wus. 

Tut  men  a  Graach  die  Hand  in  die  Kescheue, 
Blabt  Uiau  ä  lial-bus 

TT. 

.,Wus  tut  men.  as  a  inter  .fid  kimmt  aran?'' 

31e  irit  ihm  schuleiu  alejchcni. 

„W  iLc,  tiit  der  Jid?« 

Er  git  a  Krazer. 

„Wus  tüt  me  mit*n  Krazer?"" 

Me  koift  sach  a  Beegul. 
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,.WuB  tttt  me  mit'n  Beegel?'' 

Me  macht  a  Brouhe. 

,Wi«'  asoi  hc'iWt  (Vw  Broiclic?" 

Da«  ^eiragte  Kind  sagt  deo  buUcÜeudcn  äegeusgpruch  aoiw 


Bücherschau. 

KaJrl'iiier  S.  Bellln,  Wandern'iö  o  lo  r  aIl;;onieinp  Kr  zilhlungen  und 
Saj^en  tu  Uur  aluftbiiiut^cheo  Literatur.   Jrkubik,  1Ü07.    VI  und 
Ru>>iscb. 

Kiti  Werk,  d.is  von  groüer  (^Hiellenkunde  auf  dem  gesamten  Gebiete  der 
Weltliteratur  zeugt  und  das  jedem  Le.^er.  wenn  er  auch  I^ie  ist,  dur^^h  s>»in<»  weilen 
Perbpt'ktiven  walire  (jeiju--e  biett-ti  mulJ.  1  ber  die  Kiille  den  hiii^llb  ijißt  sieb 
oicht  kurz  referieren.  B»">'jnders  für  den  deutschen  L  r  .•.  ird  die  Steile  interessaot 
»•ejn.  wo  Heilm  den  Na-  Ii  weis  lief'-rt,  dati  die  bekannten  Ht*ines<'hen  ,, Grenadiere''  in 
eioer  otelle  den  jeruiiaiemi}H.'heu  lalmud.s  ^Kelaim  1)  ihr  Vurbtld  bab«o.  wird 
ijMft  nimHcfa  von  einem  Kabbi  erzftlUt,  der  seinen  letxten  Willen  folgendenntßeii 
aosdrückte:  , Wickelt  mich  (nach  dem  Tod.-,  in  mein  weiÜes  Kleid  ein,  legt  mir 
rn^it«»  «.'ewohnli»  lie  K!''i  iun^i  an.  mein«'  K'ilie  sollen  bes<'huht  sein,  ir>'ht  mir  meinpr» 
.>to';k  und  legt  mi'jii  aui  di«  Seite,  ü»u.ii  icli  bereit  s«i,  wenn  der  Me!»?»iaa  kommt.'* 
Beilin  glaubt,  daß  Heine  diene  Steile  bekannt  war,  und  will  (tog&r  in  den  Orenadieren 
eine  Anf>i't"!-!ng  auf  die  judis<  he  Geschieht«  sehen.        Dr.  S.  Weisseoberg. 

n.  PhilippKon,  N  eueste  Geät;bichte  des  j  udischen  Volkes.  Bd.  II. 
Leipzig  1910,  üuätAv  Fu<;k.  i4Schriiteü,  berauHg.  von  der  Oetieliiichaft  sur  Förderung 
der  WtseeiiBchaft  dee  Jndentotns.)  Der  Verftuver  hatte  nit  der  nicht  so  unter- 
schätzenden i5<'hwieri^keit  zu  kampfei  r  wi  litige  Kapitel  da>  Mateii.il  aus 
privaten  Mitteilun^zen  »cifpfen  zu  mu.HNLU.  i<ju  MaU.'^tab  für  PrüfuDg  auf  ur>jek- 
tivitat  und  (irundlichkeii  wird  da  leicht  illusorinch.  Aber  auch  solche  Ben<;hte 
haben  ihre  Bereobtigun<;  Pur  die  jüdische  Volkskunde  bat  das  Buch  jedenfalie 
den  großen  Wert,  dnli  es  den  ;:nn7*'n  Krf^i-  jüdischer  Ansie'Ie!aiit.'rri  in  den  »«nt- 
It^entiten  Ländern  unter  äeinea  iieüichtbwinkel  bringt  und  über  die  einHcblagigen 
rngea  orientiert  A.  P. 

Hans  Melahold,  Sabbat  nodSooDtag.  Leipzig  1909.  Qodleo.  Meyer. 
Oeb.  Mk   1,'>n    117  8.  8». 

Juoe  neblige  Schilderaog  des  jüdittcbeo  babbats  hätte  der  Ver£asi>er,  der  in 
der  liteiatar,  natürlich  der  nichtjädiseben,  sehr  bewandert  ist,  in  Steinthals  ge* 
sammelten  Schriften  8.  IHl  ff.  finden  können.  Dort  heißt  es:  ^Was  der  Sabbat  den 
Juden  i.st,  könnte  vielleicht  ein  Christ  aus  dem  erschlieU»>n.  was  ihm  der  Sonntag 
ist. . .  Die  sicherste  <,|uelle  aber,  um  dus  religiöse  Gemüt  zu  erforschen,  iat  alle- 
Bud  der  Knltns,  and  vorzugsweise  da»  Gebet.  Was  zeigen  nm  die  jüdischen  Sabbat- 
gebetr^^'  tisw.  Diese  \»uelle  liat  der  Verfasser  ni  hr  l.->nutzt,  drifür  aber  hat  er,  in  den 
Fußtapfen  Schärers  wandelnd,  reirhliche  Auszüge  aus  der  Uischna  gebracht,  ohne 
tn  ahnen,  daß  der  Zweck  diei^er  A^diandlungen  der  Mischna  nnr  der  ist,  den  Begriff 
»Arbeit"  zu  deltnieren  und  juiistixli  zu  umschreiKen.  Welche  Quellen  aber  führt 
Meinhold  s^»nsi  an.  nni  den  S:ifdat  zu  kennzeichnen?  Er  laLit  sicii  weismachen. 
dn&  nihaischti  Juden  heute  noeh  auf  der  Kiseulahu  bei  Anbruch  de^  Sabbatä  aub 
einer  nitgebrat^bten  Fltt.*«che  in  ein  Getäfl  WaAser  gieüeo,  um  ihre  Füße  dareinza» 
stellen  und  si-  h  aho  V')r>f-!IuTi^r  /.u  erwf^rk'-n.  d;iL5  si«-  zu  Wnsst*r  reiseri.  — 
denn  solche  Uelsen  .-«'U-n  ;;i  ei lau t'l.  S.  4^..  [".«iiier:  „Kme  i\ ter.>(  u: vr  ( je.^cliii  hte 
berichtet:  Kin  luneer  dn*k\  d-r  I  «  i  l'-i  K'  i*T  der  lanp'Mn  Nacht  einiLre  vom  Feuer 
der  Lichter  erL'ritf»>ne  Frau«-n  auf  ne  ]■.'<]••  wirf,  lii  rniiiwalzte  und  also  durch 
Er^tiLkung  der  Ki,rMin-'ii  v..r  d.-ir!  Ff-.ifrriHi  I  ••w-ili rt.-.  xuii'le.  so  vellaiiti'te,  aU»  der 
Synagoi^e  au^ge-^fnUHn.  wi-d  er  den  Fei-itag  entw.-iht  hatte.**    (8.  44.; 

Die  S^'hrift  ist  leidfr.  wie  so  viele  derart,  keine  nnparteiische  Studie.  Ks 
ist  mit  Frei:di-ii  /n  beirriiiien.  wei:n  h  <  iit  -ririi.-  tif>.t-i,iti-  |ii'ji-''K>'n  'i"i;t  n- 
tttatideii  ihr  1m^>  !  ■ z-.-'.v-'t  i'^n.  aber  dazu  ist  die  n<ttj>;e  VürL»''lifi_'iinu' :  ;:nHi.^t;f  he 
Veitiautia-u  Si.it  U'^ji  "j;,.'-r..'u.  A.  l.'.'Weiitlial. 
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Adolf  Lewing  Geschichte  der  badischen  Juden  seit  der  Regierung 
Karl  Fried  riohs  (1788—1909).  Earlsrabe  1909.  O.  Bi»iui*8obe  Hofbocfadmekern, 

Eoiumissionsverlag. 

In  flüssigor  Darstellung  bietet  der  Verfasser  uns  ein  äußerst  g:elunfjenw 
Bild  der  Kämpfe  um  die  Emanzipation.  Was  von  Baden  gilt,  gibt  auchiein  ungefaiires 
Bild  dar  Kämpfe  in  den  anderen  deutschen  Landen,  wenn  auch  freilich  die  bediadie 
Judenheit  viel  zu  leiden  hat*  >  iurch  den  Haß,  welohen  der  ihrem  Lande  ange- 
hörige  Eisenmcnger  in  seinent  ^Entdeckten  Judentum**  (S.  2.  69.  71)  gesät  hat 
Levin  berücksichtigt  in  weitem  Maße  auch  die  Kulturgeschichte.  Besonders  inter- 
essant sind  die  in  die  Gesetzgebung  der  badischen  Juden  eingedrungenen  jüdiachen 
Anstlrücko,  wie  Storos  fS.  5),  Judenstoke,  Sassaras  (S.  173).  Als  Zeichen  der 
Loyalitat  der  Juden  hnden  wir  (S.  16)  die  Mitteilung  über  eiue  zur  Geburt  des 
EnkelB  Karl  Friedrichs  vom  Rabbiner  Kahn  in  Solsbnrf  i.  J.  1784  verftsste  Hymne, 
welche  aus  Bibolvorson  in  deutscher  Si>riklie  zusammengesetzt  ist.  Die  Bestrebungen, 
für  die  weiblieht-  Juf:end  die  Synagoge  zu  öifnen  (S.  212  u.  216),  die  Ausrottung 
des  Judeudüutsch  (257,  31üj,  eine  Petition  der  Frauen  und  Jungfrauen  für  den  mit 
Entlassung  bedrohten  Rabbinen  Präger  (S.  331)  sind  interessante  Momente  für  die 
Kulturjjeschicbte.  Die  Einführung  der  Familiennamen  und  der  billige  Spott  ülcr 
jüdische  Namen  (Spiro)  wird  S.  135  behandelt.  Die  Tätigkeit  berühmter  Glaubens« 
genessen  wird  geschildert,  S.  229  Jacob  Eltlioger,  später  Oberrabbiner  iron  8(di!eswig- 
Holstein,  Oherrat  Altmanu  in  Karlsruhe  322,  329,  Berthold  Auerbach  S.  344» 
Ri'  sserS.  2<S*i.  Die  durchgeführte  Emanzipation  der  Juden  wird  eingeschränkt  (S.  361), 
alb  Baden  1870  gezwungen  wird,  preußischen  Traditionen  zu  folgen. 

Das  Buch  enthält  eine  Fülle  von  interessanten  and  nenen  Tatsachen  und 
wird  dei  historischen  Wissenschaft  gute  Dienste  husten.  Sehr  hodauerlioh  ist  es, 
daß  dem  Buche  ein  Inhalts-  und  Namenverzeichnis  fehlt.  Es  wäre  diese  Zugabe, 
die  «Tont  noch  nachgeliefert  werden  kann,  von  grofiem  Vorteile  für  die  Benutzung 
imd  infolgedessen  für  die  Verbreitung  des  Buches.  L  Aventhal. 

Israel  T>aTid8on,  Parodj  in  .Tewish  Literatnre.  Neu-  York  1907, 
Columbia  University  Press,  Leipzig,  in  KommibStou  bei  Otto  Uarrassowitz. 

In  Heft  Kill  dieser  Zeitschrift  (Jahrgang  1904,  No.  1)  ist  ein  Pnrimsptel 
von  Ahasver  nn<l  Estlier  al'^'edrutkt,  und  in  den  Bemerkungen,  die  A.  T^andati 
dazu  gegeben  hat,  wird  man  über  das  Wesen  der  jüdischen  Parodie  belehrt.  Wie 
dieses  Purinistück,  so  gibt  es  auch  andere,  welche  die  Geschichte  des  Estherbuches 
parodieren,  und  wir  verdanken  Moritz  Steinschneider  in  seinem  Artikel :  Purim  und 
Parodie  Lettiuliode.  Dd.  7  und  9)  tdnen  Bericht  üher  31  derartiger  Stüi-k'?. 
Es  ist  bekannt,  daü  der  italienische  Dichter  Immanuel  beu  Salome  m  oft  fnvoier 
Weise  Bibel-  und  Qebetstftoke  mit  wahrhaft  aristophanis<Aer  Ausgelassenheit  puxKliert, 
und  schon  frflh  haben  sich  maßgebende  Autoritäten  gegen  diesen  Mißbrauch  er- 
klärt, wie  R.  Josef  Karo  und  Samuel  Arclievolti  (1651  — D)n2).  Aber  nur  ?egen 
den  Mißbrauch,  gegen  die  obszöne  Vtrwenduug  vou  Dibelverbeu  und  sonstigen 
Jtlassisoben  Stellen  d«r  jödisdiien  Dteratur  haben  diese  Autoritäten  iliren  Unwillen 
^'ojnliiTt.  Wer  auf  di>n  Stil  des  mittelalterürfien  Ilebräiscli  achtet,  wird  häufig 
eine  paiodi^tisuhe  Anwendung  hebiaiacher  Zitate  ündeu,  bei  welcher  nicht  sowohl 
die  Absicht  der  Persiflage  als  vielmehr  das  Streben,  einen  eigenen  neuen  Gedanken 
mit  vorhandenen  hebr&ischon  Worten  auuzudrdcken  vorherrschend  ist  Der  Musif« 
Stil  ist  oft  nieht  nur  eine  mosaikartige  Z'i^ammenstellanp  Hihliscber  Phrasen, 
sondern  zu  gleicher  Zeit  uiue  witzige  Umueutung  bekannter  Stellen.  Und  das 
Material  hierfür  bot  nicht  nur  die  Bibel,  sondern  anoh  Mischna,  Tslmnd  and  der 
Schatz  der  «iebete. 

In  dem  vorliegenden  Werke  ist  zum  ersten  ilale  auf  die  immense  Literatur 
hingewiesen,  w  elche  »ias  parodistis*  he  Streben  judischer  Literaturen  hervorgebracht 
hat  Mit  »MiitMu  genialen  Spürsinn  hat  der  Verfasser  gedruckte  und  ungedrackte 
Wtrkt^.  h«'l);:ii.s'.ije  Zcifscdirittfn  und  Gelegeulieitsschriften  durclifors-  lit.  ^^r  legt  uns 
ais  das  Ueauitat  einen  Bericht  über  nicht  weniger  als  ungefähr  ötU  Piecen  vor« 
die  er  kürz«*r  oder  ausführlirher  be.schreibt.  Diese  Charakterlstilc  einzelner  Parodien 
bildet  d»,'n  2.  T.'il  des  Werkes,  uer  erste  sucht  eit;e  Geschichte  der  Parodie  in  der 
judixhen  Lufiatiir  zu  geben  Wir  weiden  über  die  Destiebungen  auf  diesem 
Liteiatuig'biute  m  der  talmudischeu  Zeit  unterrichtet.  Dann  folgt  eine 
Cliarakteriiilik  dieser  Literatur  in  der  Provence  and  Italien  im  14.,  diesem  for  die 
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Jui'^n  aruit'r«T  l^ti  l-T  hfirtesteo  uni  fini^torstnn  J.ifirlmn  i-Tt  <].•- Mittelalters.  <iiinn 
dio  Sparet),  weldie  bu  zum  19.  Jahrliundert  führeo,  uud  dAran  sciiiieltt  sich  eine  tuigo- 
lÄnt»  Mim«  TM  Werken  dieaer  Art,  welehe  das  lettteJahriiiiiMlertliervmiKebraoht 
hat.  Eine  gfnAe  Anzahl  dietter  Piecen  sind  von  aradhluiDixchen  Juden  verfaaet, 
weicbf*  die  ungastUobe  oeteoropiudie  Uetmat  mit  dem  lAode  d«tf  fraÜMtt  ver* 
UiUbcht  haben. 

Für  die  Folkloristik  der  Jeden  lief^  hier  eto  eogeheures  Material  vor, 

das  n 0«  h  der  Bearbeitung  ti.int.  F-in  vor2T:glich  gearbeitetem  Ke^^i^tfi  '.ri.>nti<>rr 
über  die  Arbeittso,  die  bich  an  dai  Werk  Davidaooa  aoaohlieestiQ  kunoeo  and 
müttiea.  Km  wörde  siktfa  x.  6.  der  MAbe  lobneti,  die  Pkrodieu  eaf  Sprichwörter 
beeenderszQ  bearbeiten,  die  parolibtiM-be  AutfasHung  dor  einzelnen  biblisoben  Bücher 
darzustellen  (siehe  im  Heilster  »i»'n  Artil-!  }{:t  i -i  lu-m  \'erfas8er  kam  e«  darauf 
Mch  au/  daa  Gebiet  eiKeutiictier  i'arooieu  zu  beHcti ranken.  Aber  eng  mit  diesem 
TbeoM  verwiBdt  eind  die  TnTeetideii,  ick  erionere  an  Qv-jicn  nri23  TraTeetie 
des  More  XebnchtBi  (SteiaecliDetder.  Hebr.  t'(>erH.  3.  418),  an  die  i^atiren,  wie 
das  herübrute  ^rr        '^  '''f^Jes  ni<'ht  eine  b^aHnjohtifTt*»  P.iroiii»'  ist.  nber 

im  ^Vo^t)$ebrauuhe  aun  Tarodien,  freilich  biitei*  ernsten,  auf  Bibel verse  zu)*ainmeQ- 
geselat  iat,  wie  x.  B.  die  Stelle  am  Anbuig: 

wo  jedes  Wort  eine  Parodie  auf  den  eigentlichen  Sinn  der  Bibelphrase  ist.  Ferner 
gehijft  hierher  da«  gro>»se  (ipbiotd'  r  jinr  i  -r  -.  L.'u  Anw.  t  'lun«/  v»>n  Bibelstellen  in 
den  i'iutim,  wie  z.  B.  iii  der  Selicha  lü  Mi  Jota  Kip^^^^ur  (r.  iijn  TlnO 

weiterfalo  die  Paronomasieen,  wo  einseloe  Wort»  durch  Yeriedentag  doee  Bach- 
atabeoa  eineB  anderen  8ino  «onehmeo,  wie  die  bei  SteinacbDeider,  Hebr.  Übers. 

«19,  969  angegebenen  crit  CTiH,  rhtr.  rh^T)  mw. 

Aus  dem  überreichen  iiittTes«>anten  Material  des  Verfassers  »ei  noch  auf  die  kost- 
liehen  Parodieen  zu  C^^y  p^j?     39  u.  51  n  iffriH-rksain  gemacht:  -"^n  "*2'!<  C^yj  \^^i< 
"pn  "'.S'lt  C/V-         ""^  auf  die  1'iira.se  des  „Uurneraufsetaena"  ö.  14,  No.öö: 

DuA  Buch  ist  t;ewi.«iserniii>>'jn  tin  Museum  für  die  jüdische  Parodie.  Jetit 
tritt  die  Aufgabe  an  dt'n  Autor  heran,  die  einzelnen  Stücke  xa  bearbeitet!  und  ta 
erklären.  Für  diese  Arbeit  ist  keiner  sn  1  infen,  wie  der  AuTi't  srlVis-r  Möge  er 
au  dieser  Arl.^vt  Kraft  und  MuUe  lin'lenl       Kabbiner  l>r.  LoweuthaUliamburg. 

A,  .Nordmaun,  Der  iHraelitische  Friedhof  in  Hegenheini,  in  geschieht» 
Udler  Darstellung,  Basel  1910,  Wackernag«  l>.  he  Verlagsanstalt.    Fr.  5. 

Nai:hdem  Dr.  M.  <»in*>burger.  vnnrt'ti  lit.lie  Gochichtsschreiber  der  elsässi- 
»c'b'*n  Jtidengenieinden,  den  Friedh''f  n  Jun;,'li'ilz  K-handelt  l/ntt-'.  rijt^'  l.l"ti  sich 
<Uti  VerfasMir,  ueu  uui  iieguuheim  seine  FaiuiUeuget»chjdite  verbiouet,  den  dortigen 
Friedhof  an  beschreiben.  Dieser  Akt  der  Pietfit  hat  üioh  sa  einem  yeidieost  um 
die  jü'lische  Wi.-^Men^rhaft  aus^'^'wach'^en.  Sehr  beachtenswert  sind  die  Stellen,  die 
von  den  judischen  Mun^nameii         i>7).  judischen    Kunstausdrücken,  wie 

^bibob*ack'*  (das.),  \Vini|>eln(H4j  u.a.  m.  handeln.  Das  schön  ausgestattete  Buch 
bedeutet  einen  brauchbaren  Beitrag  aur  Geacbichte  der  Jaden  im  £iiaias.  M. 

Ann  einer  stillen  Welt.  Er/.;ihluni:t*n  au»  der  moderneu  jüdi.sohen  Lite- 
ratur.  Ins  Detitsdie  u  lpert!ii|L'»'ri  und  ein:.'i-leitet  von  Th.  Zlocisti.  Berlin  lUlO, 
"NVinz  u.  To.  '2  D  ie.  Biu><  li.  Mk  h.bO.  Ine  tiet  umi^luadenv.  .s<  h<*ue  Einleitung  fülirt 
in  eine  stille  Welt  via.  aus  der  our  ganz  verhalt(*n  hier  und  da  ein  Lachen  klingt. 
Stß'  ki'n.  wie  Per»-/.'  ..'ler  Z:tuKerknn-'[fi"  und  S|i.('tors  ,,Sfr"ik  di-r  S'di t T"?"* 
im  ersten  und  gchoioum  Alenhems  „Heiuuei-e  zum  Pas;iahfe>t"  im  ZNveiten 
Bande,  um  nur  einti;«*«  an^  der  Fülle  hervorzuheben,  ist  bleibeuder  Wert  gewiß. 

X. 

Illustrierte  Tölkerkunde.  l'nter  Mitwirkung  von  Dr.  A.  Byhan  Nord-, 
Mittel-,  \Vr>taciru  und  Kuroj-a^,  W.  Ki  icket^T^  (Alm•Il^,,l^.  Dr.  R.  Lasdi  (Kiu- 
Inhrung).  i'rof.  Dr.  Felix  v.  i.uschan  (Afrikaj,  Piot.  I'r.  AV.  Volz  t^>üd-  und 
CMtaaien),  herau»g»*geben  von  Dr.  Georg  Buschan.  Mit  17  Tafeln  und  194  Text- 
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abbilduugen.  Verlegt  bei  Strecker  und  Sohroder  in  Stuttgart  464  S.  Broscb.  Mk.  2.60, 
gob.  Mk.  3.60. 

Das  Buch  vereinigt  gegenüber  frflheren  popnlilnNi  TÖlkerkonden  drei  be- 

deutimde  Vorzüge:  Ahbt'itsteilting  des  in  seiner  Gänze  nnd  in  seinem  neuesten 
Forschungsstande  nicht  zu  beherrschenden  Wissensgebietes,  splendide  Ausstattung 
in  bexQg  auf  Papier,  Druck  nnd  Bildwerk  und  billigen  Preis.  lüi  konnte  natfirlidL. 

was  der  Herausgeber  selbst  -^'ostelit,  boi  der  ersten  Auflage  nicht  ausbleiben,  daß 
Darsteilungsweise  und  Umfang  der  eiazeluen  Abschnitte  eine  gewisse  Inkongroena 
aufweisen. 

Zu  wünschen  wäre,  daß  in  der  nächsten  Ausgabe  den  Juden  etwas  mehr 
und  verständnisvollere  Zeilen  gewidmet  würden,  zu  deren  Kenntnis  Di  Byhan. 
Abteiiungsvorsteher  am  Museum  für  Völkerkunde  in  Hamburg^  die  dreiste  Be- 
hauptung beiträgt:  „Diese  (osteuropäischen  Juden)  gehören  alle  zu  der  gröber«», 
der  polnisch>deutschen  Art.  den  Aschkenasim,  während  der  andere  Schlag  die 
äephardim,  der  in  den  ßalkanländem  verbreitet  ist,  sich  durch  feinere  Gesichts- 
und Charakterzuge  auhzuitliuet**  N.  Weidler. 

Cronbach,  Onkel  Jonas.  Neue  wohlf.  Ansg.  BerUn  1910.  ^egfr. 
Cronbach.    Mk.  -.50,  geh.  Mk.  1.— 

Wie  einen  alten  lieben  Bekannten,  dessen  unverwüstlicher  jugendfirischer 
Homor  uns  ebenso  stannen  wie  herzlich  lachen  niadit,  heifien  wir  Sese  prtdi- 
tigen  Schadchen-Gcsetiichteo.  die  schon  so  vielen  heitere  Stunden  bereitet  haben, 
in  der  neuen  Auflage  von  neuem  willkommen  und  wünschen  ihnen  überall 
die  günstige  Aufnahme,  die  sie  verdienen.  Gleichzeitig  sandte  uns  derselbe 
Verlag  in  der  mdsterbaften  üebertragung  von  H.  H.  ISwers  Zanfr^ills  ,fOer 
M«n!3iter",  ,,ner  Mantel  de.s  Elijah**  und  „Die  grano  Perücke"  (a  Mk.  5 — 
geb.  6. — ),  die  auch  den  des  Englischen  nicht  mächtigen  Verehrern  des  glan- 
senden Qbettoschilderers  die  Möglichkeit  bieten,  die  Meisterschaft  zu  bewundem, 
mit  der  es  das  Leben  der  englischen  OesellBohaft  wie  kaum  ein  «weiter  darzu- 
stellen weiß  R.  L 

Emil  Cohn,  Suchet  mich,  so  lebet  ihr.  Berlin-Charlottenburg  1907. 
Yirgä*yerlag. 

Das  Werk  eines  echten  Dichters.  lu  diesen  religiösen  Reden  webt  eine 
Poesie,  die  allbekuiiiite  Bilpel.stellen  in  neuem,  reizvollem  Lichte  und  damit  zu- 
gleich in  tiefe  Grunde  des  judischen  VolikStums  schimmernde  Schütz»  zeigt.  L. 


Berichtigungen  zu  Mittdl.  Heft  33  u.  34. 

Von  Oberrabb.  Dr.  I.  Low. 
Mitteil.  S3. 

8.  35:  r."^wpr.  jpri*?  Kecht  haben,  Verordnungen  festzu- 

setzen. S.  86  Z.  11:  hebr.  l^^pl^X  ^;'"'^njn  C''>pJ2  unsere  Vater  ha^^eu  uns 

KÄum  zum  Wirken  02  "llinH//  hmierlussen!  S. 37:  rip"S  '5<-iri  Synagogen- 
▼orsteher. 

S.  58  Anm.  1 1 :  man  .schreibt  KTlH^,  damit  der       vermieden  werde.  8«  62Z.4 
Ton  Hekdeecb,  nicht  flekdasch,  cnpil= Spital.  S.  66  §  47:  „£reis  sn  machen'- 

i.->t  die  Namengebung  von  Mädchen:  HolkreiseU.  S.  70  Anm.  1:  istp^nn  WÜ^g 
erklärt.  S.  75  Anm.  4:  Polisch  aus  porche.  Nicht  Palus.  S.  SO  ncnJ"  HTZ  T'^X^^ 
nicht  unser  „Trost",  sondern  n^Si'C  =  i^r^^süng  bzw.  CTICil  n^Tiki-  S.  i>6, 
Anm.  8,  Z.  2:  i-i;r  S.  88,  Anm.  2:  1.  nccc  'riTH-  8-  Anm.  voii  Z,: 
1.  pvi.  (Ein  Teil  dieser  Corrigeuda  in  der  Oohsor'schen  Arbeit  ist  dnrrh 
ein  Versehen  unseres  frulieieu  Druckers  unserer  Durchsicht  entgangen.   D.  B«ü.J 

S.  41  Anm.  64  'i  ^lec  entspricht  dem  hebr.  i^»  demselben  Kap. 

V,  10  "^t;  n^rrrifc*  i*»^       Paraphraj-e  von  r»*^  V^ort  i.st  daiier 

zu  btreiclien.  Prof.  Dr.  W.  ßacher. 

Druck  von  )litz  Srhmenair,  Rtrcbbiln  K.-L. 
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Zur  Famlllengeschiehte  einiger  OrQnder  der 
Wiener  Chewra  Kadisclia* 

Von  Dr.  Mmx.  Orunwald* 

Arnstein. 

Der  Name  dieser  Familie,  der  die  Wiener  Judenheit  den 
bedeutendsten  Vertreter  in  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  und  im  neunzehnten  eine  Fanny  v.  Arnstein  zu 
verdanicen  hatte,  weist  aufArnsteinl>ei  WQrzburg  als  Ursprungs- 
ort hin.  Isaak  A.  war  ein  Vetter,  (seit  1728)  Schwager  und  Vertreter 
des  beicannten  Oberhoffaktors  Simson  Wertheimer  (vgl.  D. 
Kaufmann,  S.  Wertheimer 45  u.  77).  Seine  erste  Frau  war  Jittel, 
Tochter  des  Pra^^ers  Ascher  A  h  m  K a u  d  e r s  oder  Kauderer 
(Jud  von  Fraut^'nberg :  Holkammerarchiv,  Hoffinanz,  18.  Aug. 
niO,  vgl.  Kaufmann  a.  a.  O.  77).  Sie  stirbt  am  27.  Kislew  6484 
(■■  1723,  s.  aucii  Frankl,  Orabschülien  494,  565,  Kautmanu,  H. 

Heines  Ahnensaal  87).  Durch  seine  VermShlung  mit  Ella,  der 
Tochter  des  Mannheimer  Rabbiners  Isak  Berlin,  wurde  er  u. 

a.  Schwager  Simon  Michaels  in  Preß  bürg,  aus  einer 
Familie,  deren  Geschichte  sich  bis  In  das  1 7.  Jahrhundert  zurück- 
und  bis  auf  Heinrich  Heine  weiterverfolgen  liBt  (vgl.  Kauf- 
mann, Aus  H.  Heines  Ahnensaal  9  u.  s.') 

Isak  A.'s  Aufenthaltsbefuß^nis  in  Wien  gründete  sich  anfangs 
auf  seine  Stellung  als  »Conturhedicnter«  bei  Simson  Wert- 
heimer, in  dessen  Schutzprivilegium  er  —  ohne  Frau  und 
Kinder  —  aufgenommen  worden  war  (vgl.  Wiener  Stadtarchiv 
1798).  Aus  diesem  Privilegium  gilt  er  bereits  am  28.  März  1711  als 
ausgeschieden  (Hoffinanz  27.  Dez.  1711).  Zu  dem  Kriegsdarlehen 
der  Wiener  Judenschaf t  17 17  trägt  er  mit  Simson  und  Wolf 
Wertheimer,  als  deren  Buchhalter  er  aufgeführt  wird,  500.000  fl 
bei  (das.  -^^JuH  1717).  Er  darf  (faranfhin  mit  Weib  und  Kindern 
in  Wien  bleiben,  doch  keine  besondere  tolerierte  Familie  bilden. 
Es  bleibt  ihm  erlaubt,  für  die  Kaiserin  Amalla  den  Hof- 


«)  Da  Khld  1  •  a  Ir  A.'t,  Z  e  b  I,  stirbt  171Q  (Frankl  N.  335),  ein  anderes, 
S  a  m  a  e  I,  glddifalls  in  W I  e  a  (a.  a.  O.  N.  621  wann  ?),  aeise  Frau  Ella 
17%  (Nr.  4*?^).  sein  Sohn  L  t  p  m  a  n  n  1750  in  Frankfurt  (Löwenstein,  Jaden 
in  der  Kurpiaiz  ebenda  eine  Tochter  Handle,  Fran  des  Moses 
Scheuer,  1779  eine  Tochter  Lea  HItel,  Fraa  des  Leina  Haha 
(Horovitz,  Orabschnftrn . . .  FraokfartX  1790  tlac  Tochter  H aa  b a,  fran  den 
Vorstehers  Sässel  Kolp. 
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stallbedarf  zu  liefern.  Für  diesen  werden  durch  ihn  1719» 

1724,  1729  und  1730  große  Mengen  Hafer  (zwischen  4C0  und 
fiOO  Miil),  Heu  (800  bis  1200  Zentner)  und  Stroh  (löO  bis  400 
Schonei)  bezogen.  Hin  Prozeß,  den  er  wegen  ausbleibender 
Zahlungen  ^e^^en  das  Futteramt  der  Kaiserin  am  16.  Mai  1733 
anstrenf^t,  zieht  sich  bis  in  das  nächste  Jahr  hin  (das.  7.  IX. 
1719,  18.  ill.  u  20.  XI.  1720,  10.  XI.  1721,  19.  XI.  1723,  i'.  XI!. 
1729,  28.  XI.  1750,  10.  V.  17ö3).  AuÜer  ditscn  Lieferungen  ge- 
stattet man  ihm  Geldgeschäfte,  die  ihm  »von  außenher  com- 
mittiert«  werden.  Selbständigen  Handel  darf  er  keinesfalls 
treiben.  Er  bleibt  bei  Wo If  Wertheimer  als  »Complemen- 
tarius  stehen«  (Stadtarchiv  17.  X.  172.")).  An  dem  Zwangsdarlehen 
der  Wiener  Juden  vom  29.  Nov.  1727  (vgl.  Menzi,  Oesterreichs 
Finanzen  .-339),  beteillnt  sicli  1  s  a  k  A.  im  Verein  mit  seinem  Neffen 
Samuel  Simon,  dem  russischen  Hufa^^enten,  mit  80.000  fl. 
Hierdurch  erwirkt  er  ein  Aufenthaitsprivifegium  aar  lO  Jahre. 
1736,  als  der  Kaiser,  um  das  Gelübde  seines  Vaters  (\iie  Juden 
zu  vertreiben^  zu  erfüllen  und  »aus  vielen  andeien  Ursachen« 
den  Wiener  Juden  wieder  einmal  mit  Ausweisung  oder 
wenigstens  »Restriiction«  drohte  (Arch.  d.  Minist,  d  Innern  IV.  T. 
1),  erwirkte  Isak  durch  ein  Darlehen  von  lOO.COO  fL  (60.000 
hatte  er  bereits  vorgestrckt.  den  Rest  zahlte  er  in  Papieren  ein) 
die  Verlängerung  seines  Schutzdekretes  auf  weitere  15  Jahre  und 
dessen  Ausdehnung  auf  seinen  älteren,  damals  1 5jährigen  Sohn  auch 
für  den  Fall,  daß  dieser  inzwischen  heiraten  sollte.  Er  wohnte 
damals  in  dem  Claudi  sehen  Hau^e  in  der  Bräuner- 
straße  (Wolf,  Judentaufen  in  Oesterreich  193),  in  das  er  aus 
dem  S  c  h  m  i  d  i'sclien  Hause  umgezoge  n  war. 

Von  seiner  Tätigkeit  im  Hause  Wertheimer  erfaliren  wir 
(Hoffin.  9.  u.  31.  X.  1709),  daß  er,  im  Dienste  Simson  Wert- 
heimers bewährt,  dessen  Sohn  Wolf  bei  seinem  ersten  wichtigeren 
selbständigen  Unternehmen  begleitet,  als  dieser  die  vom  Madrider 
Hofe  in  Ams  terdam  verpfändeten Juwelenim  Auf tragedes Kaisers 
auslösen  sollte.  Als  Angestellte  Wert  h  eimcrs  erhalten  1710 
er  und  sein  Schwiegervater  von  der  österreichischen  Hofkanzlei 
Pässe  für  Linz,  das  »bey  jenen  gefährlichen  Zeiten«  —  es 
herrschte  die  Pest  —  Juden  den  Eintritt  verweigerte.  (Hoff.  11. 
Vm.  1710). 

Am  13.  Mai  1716  wird  Isak,  von  Wertheimer  unabhängig, 
ein  Pa6  ausgestellt,  durch  Baiern  ins  Reich  zu  reisen.  Für  den 
Feldzug  1717  liefert  er  Artillerie*  und  Munitionssorten,  Zwillich- 
säcke (r)0.000)  nach  Wien  und  145  Artilleriepferde  (Hofkamm. 
Kontracte  149, 170  u.  I7s').  Nach  Wien  transportiert  er  auch  Pulver, 
er  liefert  Mehl,  Homben  und  Kugeln.  »Wegen  ertrenkter  Stück- 
Kugeln«  werden  iinn  075  fl.  an^^ev.  icsen.  Für  das  Regiment 
Hamilton  und  die  Artillerie  besorgt  er  Pferde  (Kontrakt 
Nr.  228).  Ferner  liefert  er  20.000  .Witzen  Hafer  und  für  den 
nächsten  Feldzug  Arilllerie-  und  Munitionssorten  (Nr.  218  u. 
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Hoffin.  30.  X!l.  1717).  1721  versorgt  er  die  Hofstallungen  mit 
Hafer.  (10.  Nov  ) 

17:^7  iiat  tr  nach  Frankfurt  und  Mainz  UiO  Proviant- 
wägen  nebst  Bespannung,  Zubehör  und  200  Knechten,  172Q 
nach  Mainz  640  Pferde  zu  beschaffen  (Kontr.  575).  1739  sollen 
ihm  die  ihm  von  einigen  Regimentern  zedierten  und  an  die 
Pressbuff^er  Kricj(skasse  aufgewiesenen  30.5S5  fl.  37  kr.  ohne 
Interessen,  ferner  zunächst  mit  lu.OO'J  fl.  die  bar  vorzuschießenden 
69.414  fl.  LVj  kr.  mit  m  nntlich  »///o  Zinsen  und  V//o  l^rovisior, 
ein  fü''  aü -ma!  vom  31.  J.iiiuar  1740  an  in  i^raj>,  vergüt-t  werden 
(20.  Okt.  i7J  .  Am  '^7.  II.  1740  werl^n  ihm  i?-j2.949  fl.  5:^  kr. 
deren  sich  eini^^e  Regimenter  an  iim  bejjeben  hatten,  ne'nst  bat 
vorzubchieüenden  I7.<>i>0  f).  7  kr.  samt  67©  Zinsen  an;,fewicsen.  Zu 
Beförderun ;  des  Ausmarsches  der  beiden  k  u  r  Icö  1 1  liischen  Ken^i 
menter  aus  Ungarn  antizipiert  er  Qo.OOO  fl.»  die  ihm  mit 
monat].  verzinst  werden  s'  lie^n  (24.  Juni  1740i. 

Isak  stirbt  1744  (7.  Ehil.  s.  P.ankia.  a.  O.  Nr.  3B9).  Seine 
Witwe  Ella  (Eleonore),  die  ihre  Orahschrift  a'^  ungemein 
wohltätig:  rühmt,  fülirt,  ?•  1  ^-m  Verzeichnis  der  Wie-i  er  Juden 
von  I75i^  (s.  >Die  Neu-'  •,,«  V  t,     ^M),  einen  bedeuten  Ion  Ha.isstand. 

Sem  Sri'ni  /.nTchcl  (Adi.iQ)  Isak  nimmt  unter  den  Juden 
Wiens  eine  ncrvouai^^Mide  Steide  ein,  die  er  dainil  eikatüpli 
hatte,  daß  er  1768  mit  seiner  Unersiedelung  nach  Holland 
drohte.  Mit  dieser,  fOr  einen  Juden  jener  Zeit  bemerkenswerten 
Energie  trat  er  auch  1776  den  Chikanen  der  sächsischen 
Regierung  cntq^e^^cn  (Wolf,  Gesch.  d.  Juden  in  Wien  72,  Kauf- 
mann-Freudenthai,  Die  Fami!:e  Gumperz  3Q0  n.  Freudentha'. 
Aus  der  Heimat  M.  Mend.'s  ir>0).  Dem  Hambun  er  Senai 
droht  LT  mit  einer  Beschwerde  beim  Kaiser,  wenn  seiijeni  »kürz- 
lich vt-r  neir?!^eten '  Schwii^^er  oinie  Sal.  Lefniann  Herz  nicht 
das  KcclU,  ciu  liau.^  zu  erwerrn^n,  einc;eräumt  werde  (29.  Juii. 
1765,  s.  Orunwald,  PürtugiesL-ü^räber  öu).  Er  wie  seine  Gattin 
Sibylle  Bella  zeichneten  sich  durch  wohltätigen  Sinn  aus 
(Kaufmann,  a.  a.  O.  301  und  Kaufmann*Freudenthal,  Die  Familie 
Gomperz  3l>0).  Seine  Frau  Bella  und  die  seines  Bruders 
Juda,  SImeiie,  waren  Töchter  Benedict  Nymwegens 
(das).  Bella  starb  I7s7  (das.,  wo  auch  andere  Mitglieder  der 
familie  behandelt  werden^). 

')  In  dem  erwähnten  Verzeichnis  von  1752  heißt  es:  Witwe  Eleonore 

A  r  n  s  t  c  i  n  c  r.  Dei  cn  vf  rlieit  ücie  böhne:  Adam  I  s  .1  c  (Jcssei:  Qnttin 
Pillk.i  [Be'ka],  deren  Kinf.T:  Judirlj,  Mcnir,  Nathan  uaU  Mayer)  un. 
Juda  (dessen  Oaitin  P  i  1  i  k  a),  L  i  c  b  m  a  n,  David  Wolf  und  Judith. 
OomcäUken  :  Marx  und  Low  A  r  n  s  t  e  i  n  e  r,  Ge'^chäftsreisende,  an  deren 
Stelle  befinden  bich  :  Lewi  Kuh  ui.d  Jacob  ,\\  o  s  e  s  Pol  n  au  er; 
Haphael  Sünzheim,  Ca^sic  (dessen  üauiu  :  ü  e  1 1  a  ;  dereu  Sohn 
Isac);  Marcui  Levin,  Buchnalter;  Moses  Jacob,  Journalist; 
Moses  Lieh  11  an,  Assur  Lcvi  del  Banco,  Wolf  Brüll  unt. 
David  B  a  m  b  e  r  :,' e  r,  Schreiber;  ^\  o  s  c  s  A  r  o  11,  S  jü^iiator ;  A  1  e- 
xanderCohn,  Pricepio.  ;  E  m  a  n  u  e  1  und  M  o  s  e  s,  Scotistea  ;  Low 

2 


üiyiiizea  by  Google 


4  — 


Oldch  Ansehe!  AJs  OaHin  Bella  war  sein  Sohn 
Natan  Adam  A.  ein  warmer  Anhänger  der  Mendel ssohnachen 
Attfklärungsbestrebungen,  wie  aus  Wesselys  Schreiben  an  die 
Oemeinde  Triest  1782  (Kerem  chemed  I  p.  6)  hervorgeht.  Auch 
unter  den  Unterstützungen  für  die  Salzbiiffrer  stehen  die  A.'» 
mit  an^  erster  Stelle  vgl.  Wiener  Zeitung  18 iö  S.  559. 

Ober  Fanny  von  Araalein,  Natans  Oattin  handelte 
der  Verfasser  in  einem  Feuilleton  (»F.  v.  A «)  der  »Neuen 
Freien  Presse«  vom  25.  Nov.  1907,  ferner  in  »Österreichs  Juden 
in  den  Befreiungskriegen«,  Leipzig  1908,  S.  36  i  und  in  einem 
Aufsatz  »Die  Beihmanns  und  die  Juden«  (Österreich.  Wochen 
schrift  V.  10.  Sept.  1909),  u.  a.  nach  Urteilen  über  Fanny  v.  A. 
aus  dem  Nachlasse  des  rassischen  Reichskanzlers  Nesselrode 
und  aus  den  Aufzeichnungen  des  preußischen  Staats  m  rinn  es 
Stägemann,  der  während  des  Wiener  Kongresses  im  Arn- 
steiiischen  Hause  viel  verkehrt  hat.  Wie  wir  jetzt  aus  der 
Biofrraphie  seiner  Tochter  Hedwig  von  Oifers  (I,  BerMn  1908, 
S.  221)  erfahren,  begrüßte  mau  ihn  dort  als  »Kind  des  Hauses«. 
Besonders  zeiclinete  ihn  F  a  n  n  y's  Nichte»  die  schöne  und 
geistreiche  Marianne  Saaling  aus.  In  seinen  Briefen  er- 
wähnt er  wiederholt  die  Häuser  Arnstein  und  E  s  k  e  t  e  s  und 
ihren  Kreis,  die  Schwestern  Fannys,  Frau  Levy^),  Frau 
Oppenheim  und  Frau  E  p  hraim,  ihre  Neffen  Bartholdy  und 
J  u  I  in  <^  Schmidt,  He^^^u  Schwester  F:  p  h  r  a  i  m,  v.  H  erz,  Rah  el 
von  Varnhagen,  1-rl.  v.  We  rt  h  e  i  m  s  t  e  i  n,  ferner  Moses 
Mendel  s soll  n,  dessen  Tocliter  Dorotliea,  die  Eltern  Mever- 
beers  u.  a.  (a.  a.  O.  S.  227,  228,  2-i2,  -m,  275,  390).  Von 
Fa  n  n  y  v.  A.  sagt  er  u.  a.  (228):  »Frau  F  a  n  ny  v.  A rn  s  i  e  in  ist 
in  den  Fünfzigern;  eine  für  mich  sehr  interessante,  gescheüe 
Frau,  ungemein  lebendig,  aber  ernsthaft  und  durch  viden  Um«^ 
gang  für  die  Weit  gebildet  weiß  sie  sich  überall  zu  mäßigen ;  sie 
weiß  jedem  etwas  Verbindliches  zu  sagen  und  scheint  sehr 
leicht  den  Gehalt  und  das  Gemüt  der  Leute  aufzufassen.« 
Als  er  zwei  Abende  lang  nicht  zu   Arnsteins  gekom- 


Pressbarger,  zu  f ouragelief erungen ;  Marcus  und  Joachim, FanraU ; 
Setmer,  Bedienter;  F ö g  1  a,  Ammei ;  Lea,  Kindswelb;  Maica,  KÖcbin; 

Krendel,  Kuchohveib  ;  O  ii  t  t  c  I,  Retcha  luid  S  c  h  e  n  d  e  1,  Kind«;- 
weiber;  O  e  n  t  c,  M  a  !  c  a  und  M  i  c  h  1 1 1  a,  Stiibenmensch  ;  Sara,  Ein- 
käuferin ;  Rachel,  Ammei ;  H  i  r  s  c  Ii  e  I,  Wolf,  David  und  R  a  p  Ii  a  e  1, 
Betf  ente  ;  Marx  O  e  t  z  e  1,  Kellermeister  < 

Hierbei  hat  man  s:C''  7m  erinnern,  daß  unter  diesen  »Domeslikeh« 
vieKacfa  Fictionea  zu  verstehet)  stad,  um  ärmcrea,  nicht  patentierten  Olaubens- 
trenossen  anter  solchem  Titel  den  Aufenthalt  in  Wien  zn  emAg'Hehea. 
Ver.>tief?  sich  doch  eine  unerschöpfliche  Phantasie  in  diesem  edlen  Bemühen 
bis  7!jr  Eifindtinjt  von  hesondcreii  Fleisehaussalzern,  Mrsusotanscblin;ern 
und  .lirnlicben  Fankliüiien.  Daß  dieser  traurige  Zwang  aucii  sonst  humo- 
ristlscber  Folgen  nicht  entbehrte,  dafür  wissen  Auerbach,  Juden  in  Halber- 
tadt  und  ü.  Wolf  (Nenzelt  VI,  $.69:  noch  am  dem  19.  Jafcrhmiderl) 
Beispiele  an7ulührea. 

*>  Über  sie  $.  Rcmy,  Das  jüd.  Weib,  250  ff. 
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men  war,  fragle  ihn  Marianne,  als  er  zum  Konzert  erscbien.  nh 
fr  als  Kurier  von  Bcrffn  käme  (266).  »Auch  blieb  ich  nicht  lange, 
2um?.l  der  po'itfsche  Zwitspalt  in  den  Fnmilien  immer  sicht- 
barer wird.  Vorgestern  mittaj?  (ich  aß  bti  Cskeles  mitjordan) 
waren  bei  Arnsteins  zuiälli^  nur  Preußen  ain  Tisch,  daher 
hatte  er  (Arnstein)  verweigert,  an  den  Tisch  zu  kommen; 
die  Ephraim  hJKte  Ihn  nur  mft  TrSnen  dahin  gebracht  Fnm 
V.  Arnstein  hatte  davon  nichts  g^ewußi  Als  sie  diese  Smit 
erfuhr,  sagte  sie  ganz  mhig:  »Ihr  verderbt  ihn  mir,  hätte  ich  es 
gewußt,  hätte  ich  ihm  gesagt:  iß  Du  hQbsch  unten  allein,  ich 
werde  Dir  alles  schicken.«  Oejren  mich  sind  beide  Männer  sehr 
artig  und  zuvorkonmiend.  Eskeles  ist  sehr  gescheit,  Arn- 
stein wicht  sonderlich,  aber  sonst  ein  guter  Mensch.«  S.  2B8 
wird  eine  Fiinbeschcruns^  bei  Fanny  v.  A.  gesciiildert,  an  der 
auch  »der  Staatskauzier«  (Hardenberg)  teilnahm.^) 

Daft  Kalserjosef  II.  Fanny  v.  A.  wiederholt  auf  der 
Stri0e  angesprochen  habe,  berichtet  O.  Wolf  (Zur  Culturge- 
schichte  in  Österr.-Ung.  S.  23),  über  ihren  Anteil  an  der  Gründung 
der  Wiener  Gesellschaft  der  Musllcffeunde  s.  »Österr.  Rundschau« 
1VK)6,  S.  :^0M. 

In  Varnhagen  v.  Ense 's  Ruch  über  Rahel  berichtet 
diese  I.  S.  244  April  IHOl  aus  Paris:  >Arn  Steins  kommen 
auchf.  SJJO:  »Frau  v.  Stael  ist  in  Wien,  ich  möchte  fast  sagen 
bei  Frau  v.  Arnstein«.  4*^U  sprb.iit  sie  von  Fr.  Ep hraim,  548 
von  Fr.  Oppenheim;  II.  1 37  lobt  sie  Ab r.  Mendelssohns 
und  Barth oidy's  »Benehmen«,  144  schreibt  sie  von  Fr.  v. 
Pereira  und  Marlann eSaaling,  166  von  den  »Arnst ein- 
schen Damen«,  249  Dez.  1814  über  F.  v.  A .  ir»8  hei0t  es  von 
Eskeles:  ».  ...  Auch  habe  ich,  trotz  allem  Sträuben,  vorgestern 
fürstlich  bei  Eskelc:  ^^e^p-Mst!  Pn  war  es  auch  lulbsch ;  wenig 
Menschen;  der  Dr.  H  ii  c  Ii  h  o  I  z*)  aus  Lübeck  mit  seiner  sehr 
hübschen  Frau  ...  Eskeles,  den  ich  sehr  hebe,  weil  ihm  seine 
Klugheit  bis  aus  den  Igoren  drinpft;  er  iLU,  er  schweift,  er  lacht 
klug;  er  sagt  lauter  Selbslgedaclues,  Originales.  Ja!  er  amüsiert 
mich  In  gewissem  Sinn  hier  besser,  als  alle  andere  Leute,  weH 
er  ganz  altvftterisch  geblieben  Ist,  mit  geistigen  Gaben,  und  ein 
raunes  Leben  über  ihn  weggegangen  ist,  welches  er  ganz  nach 
seiner  Art  bearbeitet  hat,  und  lauter  Originales  davon  ausgtebt,  mft 
d  T  Aisance  des  gelebtesten  Menschen  auf  £Tut  alttestamentliche 
Weise  ....  IV  S\^ti  tsif)  w^r  Iiier  auf  einer  j^ewnlinf-chen 
Soiree  gestern  hei  Arnsteins,  Fr.  v.  Ephraim.  Heut  morgen 
mit  der  Arnstein  bei  einem  brillanten  Konzert.  274  Fr.  v. 
Ephraim  ist  alle  Tage  bei  mir,  vgl.  UlS.  281  5.  IV.  1815:  gestern 
als  ich  sehr  gut  bei  der  Arnstein.  292  Baden  19.  Juni:  etwas 

>)  Wie  die  Fürslin  Metternich  sich  bei  einer  s(>!chen  FmladuRg 
im  Hause  Eskeles  benahm,  berichtet  L.  A.  Frankl  in  seinen  t;rinnerungea 
(beng.  V.  Hocfc)  234  L 

*)  Der  Vertreter  der  Jode«  la  den  Htnsestidtea. 
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in  den  Park  mit  Fr.  v.  Ephraim.  Wir  fuhren  in  zwei  Wagen. 
Fr.  V.  Arnstein  nahm  einen  Mann  mit  einem  Dudelsacic.  BGO, 
367:  Klara  Herz,  Marlanne  Saalings  Schwester.  468 
Arnsteins  lieb  ich  gewifi.  III,  354  (1825)  an  Oentz  in  Wien: 
Also  speisen  Sie  noch  manchmal  bei  Fr.  v.  Eskeles?  570  an 
Fr.  V.  Ephraim  in  Wien.  Die  gleichen  Charakteristiken  findet 
man  bei  Nostitz,  Der  Wiener  Cono^reß,  Veiise,  Wurzbaci, 
Grässer,  Leischin^  65,  69,  Dela  Garde  I,  4r)6.  Über  F.  v.  A.  s 
Tätigkeit  für  die  Tiroltr  IHOV)  v<j1.  Tänzer,  Das  jähr  1809  u.  die 
Juden.  Lskeles  hatte  sich  früher  bekannllicii  um  Moses 
Mendelssohns  Tochter  Henriette  beworben  (vgl.  Hensel» 
Die  Farn.  Mendels.  60).  Nach  E.  Peschel  u.  E.  Wildenov,  Th.  Kömer 
(S.  324)  hängt  ein  Miniaturbildnis  Henriette  v.  Pereiras 
(1780—1859)  im  K ö rnermuseum.  Sie  war  K/s  eifrigste  Oönnerin. 
Dort  aucii  Näheres  über  Caroline  Pichier  und  den  ganzen 
P  e  r  e  i  r  a'schen  Kreis. 

Die  Liebeslegende  (anch  in  dem  erwähnten  Feuilleton)  zer- 
stören die  Daten  der  folgenden  hier  zum  ersten  Mal  veröffeni- 
lichten  UrKunden.  Zu  ihrem  Verständnis  sei  voraustJ^eschickt,  daß 
am  18.  Juni  1818,  zehn  Tage  nach  Fanny  v.  A.  s  Tode,  eine 
»Todten-Feyer  fflr  die  wohlgeborene  Frau  FranziskaFreyin 
von  Arnstein-Itzig,  veranstaltet  von  den  Herren  Vor- 
stehern der  Israeh'ten  in  Wien,  in  ihrem  Andachtshause«  statt- 
fand, und  daß  ihr  Name  in  die  Haskara  des  Tempels  in  der 
Seitenstettengasse  aufgenommen  wurde  (vgfl.  Husserl,  Stadttempe! 
S.  13  ).  Die  Ordnung  der  Feyer«,  die  bei  Anton  Sciimidt  im 
Druck  erscliieiien  ist,  lautet:  »Sie  wird  mit  Trauergesange,  be- 
gleitet von  der  H?.rmünii%'a  [sie!],  eröffnet  Der  Vorbetiier  der 
Synagoge  singt  dann  drey  Psalmen,  nälmnich  Kap.  17,  Iii  und 
49,  wo  jeder  Vers  von  einem  Chor  junger  Schuler  wiederhohlt 
wird.  Hierauf  tritt  einer  aus  der  Versammlung  vor  das  Taber- 
naculum,  und  hält  die  beygedruckte  Rede  zur  Todten-Feyer  usw. 
Nach  Vollendung  derselben  steigt  der  Vorbether  auf  das 
Almemmar,  und  verrichtet,  umgeben  von  den  Herren  Vorstehern, 
das  Oebeth  rür  die  Verstorbene,  das  mit  dem  mp  iich  endit,^*. 
Der  Vorbether  geiiet  wieder  zur  voiii^en  Stelle  zurück,  und 
sint^t  nach  oben  beschrie;  euer  Weise  andere  drey  Psalmen, 
nahmiicli  Kap.  ^6,  90  und  102.  Den  Bescfduü  macht  ein  Trauer- 
gesang wie  zum  Anfange.«  Dieses  »Gebeih  für  die  abgeschiedene 
Seele«  ist  ein  ausführiich  gehaltenes  Mmucha  nekhona,  »Frey 
fibersetzt  von  Herz  Homberg«,  dem  bekannten  k.  k.  Schulrat, 
der  während  seines  mehrjährigen  Aufenthaltes  in  Wien  als 
Prediget  fungiert  hat.  (M.  Kayserline,  Aus  Österreichs  vergan- 
genen Tn-Mjn  in  d.  A.  Z.  d.  Jud.  KSUIj).  Von  ihm  liegen  drei  ge- 
druckte Leichenreden  vor:  bei  B?erdi;:;ung  des  Arztes  am  Wiener 
jüd.  Spital  Dr.  Elias  Hirsclifeid  1815,  bei  der  des  ersten 
1703  fewfiliUen  VertreJjrs  der  Wiener  Juden  David  Wert- 
lieini  am  26.  Aug.  1817   und  die  bei  der  Trauerteier  für 
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Fanny  v.  A.  vorgctragfene  Rede.  Mit  Anspiclunfr  auf  Fanny 
V.  A.'s  liebr.  Namen  >Zippor  bat  Mirjam«  zitiert  I  i.  darin  Psalm 
X4,  4.  Ferner  heißt  es:  »Zuflucht  war  sie  in  des  Trflbsals- 
Zeilen;  in  den  Zelten  des  alleszerrflttenden  Krieges.  Wie  zeigte 
sicli  nicht  da  ihr  Bflrgfersinn,  ihre  Liebe  zum  Vaterlande,  und 
ihr  thätiger  Etfer,  so  viel  an  ihr  war,  die  geschlagenen  Wunden 
zu  heilen,  und  die  Vertheidigung  des  Kaiserstaates  kräftig  zu 
unterstützen  !  Zuflucht  war  sie  in  des  Trübsals-Zeiten ;  in  den 
Misswaclis-J^hren.  Könij.;Ii'"!i  zeigte  sich  ihre  GroÜmuth,  mit 
welcher  sie  Tausende  der  l)ösen  ilun^ersnoth  entriß  .  .  .  Als 
die  edicn  Frauen  der  Kaiserstadt  in  einen  Veicin  zur  Beförde- 
lung  des  Guten  und  Nützlichen  traten,  war  sie  eine  der  ersten 
und  wiricsamsten.  Nicht  allein,  daß  sie  zu  dieser  verdienstlidien 
Anstalt  das  ihrige  in  refchlichem  MaOe  beytrug;  sie  Obemahm 
auch  willig  die  MOhewaltung  des  Sammelna  der  Beytrige  und 
ihrer  Verwendung.« 

Von  F  a  n  n  y  V  Arnsteins  Hand  besitzt  das  Archiv  der 
isr.  Kultusgemeinde  Wien  den  folgenden  Brief: 

Wohlgebohrne  Herren  1 

Schon  früher  liattc  ich  Ew.  NX'flilüeho'iren  für  Ihr  ver- 
bindliches Schreiben  vom  IV.  dieses  ut;d  für  die  darin  enthal- 
tenen güti,:en  AulJerufiKen  ßt  ciaiikt,  wenn  mich  nicht  eine  Rulie 
jurdernde  Unpäßlichkeit  im  Belle  hielte. 

Ich  kann  nun  niclit  länger  anstehen  Ihnen  durch  eine 
fremde  Feder  meine  Oesinnungen  mitteilen  zu  lassen,  wie  glück- 
lich ich  mich  föhle,  wenn  Ich  Im  Stande  bin,  etwas  fOr  die 
leidende  Menschheit  zu  thun,  der  Sie  ihre  thättge  Sorgfalt  so 
zweckmäßig  widmen;  wie  bereitwilük'  ich  auch  in  der  Folge 
sein  werde,  alles  zu  thun,  was  von  mir  abhängt,  wenn  Sie  meinen 
ruten  Wüu  n  in  An^pnirh  nehirien  woHen,  und  wie  aufrichtig 
cie  Äulierun<;^en  der  Mochächtuiig  sind,  mit  welchen  ich  zu  ver* 
harren  die  Ehre  habe, 

Ew.  Woh.'gcboren  ergeben  ie  Dienerin 

Fanny  Freyin  von  Arnstein  itzig 

Wien  am  ^6.  Dezember  1016. 
An  die 

TiL  Heiren  Vertreter  der  toierierten  Israeliten 

in  Wien. 

Ein  schönes  Denkmal  edler  Menschlichlveit  und  jüdischer 
Wohltätigkeit  bildet 

Fanny  von  Arnsteiaa  Testament.^) 

Es  offenbart  eine  rührende  Treue  gegen  Eltern,  Geschwister, 
Gatten.  Kind  und  den  ganzen  weiten  Kreis  der  Anverwandten 

*>  Dat  Original,  von  F.  v.  A.  eif^enhändig  geschrieben,  wird,  woran! 
Her;  Ku>:os  Dr.  S.  Frankfurter  mich  hin/tiweisen  die  Ofite  liaUc,  im 
Arcuiv  des»  k.  k.  nieUeiustetr.  Lande&gericbtes  aulbewahrt 
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und  Freunde.  Keiner  soll  leer  ausgehen.  Für  jeden  Diener,  für 
alle  von  ihr  Unterstützten,  für  die  Armen  überhaupt  wird  ein- 
gehend pe^or{r\.  Daß  die  jüdischen  Armen  besondere  Berück- 
sichti^nirig  verdienen,  wird  dimit  begründet,  da6  sie  auf  ihre 
Glaubensgenossen  allein  sicii  angewiesen  sehen,  wälirend  die 
christlichen  von  beiden  Gemeinschaften  unterstützt  werden. 
Seit  1798  bis  1815  werden  die  testamentarischen  Bestimmungen 
ftimier  neuer  Oberprflfung  und  Änderung  unterzogen,  zuletzt 
vor  der  Reise  in  »die  mitCSfiflichen  Gegenden  Franlcrdchs«. 
[Ne  Ausdrucksweise,  die  unverlcennbar  die  Berlinerin  verrSt, 
sowie  die  Orthographie  werden  hier  unverändert  wiedergegeben : 
»Ich  bitte  meinen  Mann  Nathan  Adam  Arnstein,  des 
man  nach  meinem  Tode  mit  das  kleine  mir  ersparte  Capital, 
welches  man  in  meinen  Schrank,  an  Obhgationen,  Lotterie-Obli- 
gationen und  Wechsel  finden  wird,  nach  meiner  heutigen  Dis- 
position verfahren  zu  dürfen /»/c. 7.  Das  bare  Oeld,  Obligationen 
und  Lotterie- Noten  vermache  ich  die  in  meiner  Familie  in  B^erlin 
Bedflrftigcn,  worflher  meiner  liehen  Schwester  Levy  geb.  Itzig 
die  Besorgung  zu  abem^hmen  bitten  [die]  davon  fflr  eine  Ideine 
Stiftung  nach  ihren  Outdünken  erricliien  wird,  wwn  mir  von  Oott 
nicht  die  Zeit  verliehen  wird,  selbst  die  genauere  Anwendung  davon 
zu  bestimmen.  Ich  erwarte  diese  Güte  von  meinen  Mann  um  SO 
viel  mehr,  da  ich  mir  in  denen  mit  ihn  verlebten  Jahren  nichts  als 
liebevolle  Begegnung  und  Gewährung  jedes  Wunsches  zu 
schmeiciiehi  hatte.  Auch  vermache  ich  meiner  lieben  einzigen 
g^ten  Tochter  Jette  Arnstein  meinen  Perlen-Schmuck,  da  sie 
von  jmir  nichts  als  ein  Andenken  bedarf  und  ilir  doch  ilires 
Välqrß-Vermögen  und  mein  elngebraclite^  und  mQtterllches 
IrbM»^  genug  (>leibt,  um  ^ich  und  andpni  9nie(i0  und  wohl 
zu  thun.  Ich  setze  noc|i  die  Bitte  hinzu,  daß  im  Falle  ich  niclit 
t0  tUUte»  alles  genauer  und  nach  den  Gesetzen  bestimmt  zu 
ordnen,  dies,  da  die  Gewährung  dieses  Wunsches  von  meinen 
Mann  abhängt,  gelten  zu  lassen,  überdies  bitte  ich  meinen  Mann, 
noch  von  meinen  Nippes  mir  gehörigen  zum  Theil  geschenkten 
Möbeln  meinen  Schwestern  und  Freunden  ein  Andenken  nacti 
seiner  Walil  zu  reichen,  ich  füge  für  diese  als  gewis  gewährte 
OOte  so  wohl  als  für  alles  Oute,  was  ich  in  unserer  Ehe  ge- 
nossen, keinen  Dank  hinzu,  sondern  versichere,  das  Ich  mehr 
fOMe,  als  Ich  ausdrflken  kann. 

Fanny  Arnstein  geb.  lUig. 
Wien,  den  22ten  Ootober  1798. 

Ich  füge  zu  mehrerer  Erläuterung  eine  kleine  Liste  bet 
vcin  dem,  was  ich  das  mir  ersparte  Capital  nenne:  das  von 
ipeinen  lieben  guten  seligen  Vater  ererbte  Capital  welches  iph 
in  Berlin  stehen  habe,  wird  mein  Mann,  wenn  er  es  filr  gut 
findet,  unsier  guten  Tochter  Jette  mit  der  Bitte  lassen,  das  sie 
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ihre  Verwandte  nie  Noth  leiden  lasse.  Doch  soll  sie,  da  ihre 
grosse  Jugend  noch  Leitung  fordert,  immer  ihren  Vater  und  die 
guten  Berliner  Tanten  zu  Rathe  ziehen,  immer  der  Ber* 
liner  pjunilie  Achtung  bezeigen  aus  Liebe  fflr  mich,  die  bis  am 

letzten  At'ienizupe  meine  Anhänglichkeit  an  ihr  nicht  verlohren 
und  bis  am  Ende  kein  anderes  Bedauern  gefühlt,  als  getrennt 
von  den  p^elicblen  Scfiwestern  leben  7ii  müssen.  Ich  schiefbe 
(iies  heute  ti jcnhäjuli;;  iiiui  vormache  den  hiesigen  Christen- 
Spital  bowolil  als  di^-n  |  ii  d  e  n  -  S  p  i  t  a  I  einen  jeden  100  f.  als 
eine  geringe  Gabe  und  bitte"  das  man  alles  dies  gelten  lassen 
möge,  wenn  icii  aucii  aus  Unwissenheit  nicht  jede  gewohnte 
Formel  beobachtet  Da  mein  Mann  und  Tochter  wohl  fOr  die 
Oden  und  Odtz  somren  werden,  so  finde  ich  es  fOr  unnOtl|f, 
doch  soll  man  der  Oden  Epstein  ein  besonderes  nfltzliches 
Andenken  —  500  f.  an  Werth  —  in  meinen  Nahmen  geben. 
Wer  für  mich  die  Ausführung  diese?  meines  Wunsches  fltier- 
flimmt,  der  findet  hier  den  warm&ten  Dank. 

Fanny  Arnstein  g^eb.  Hzig. 

Den  87tM  Maj  IBOO. 

Wien,  den  17.  Mertz  1801. 

Da  Ich  vor  meliier  Abreise  Iflr  nöthig  erachte,  alles,  was  ich 
zurflck  lasse,  in  Ordnung  zu  bringen,  so  bftle  ich  hiermit  meinen 
Mann,  meinen  Schwager  Eskeles,  meine  Schwester  Eskeles 

oder  meine  Schwester  Levy.  wer  es  immer  von  den  genannten 
lieben  Aupehöricren  auch  sey,  es  Ober  sich  zu  nehmen,  folgen- 
den meinen  Willen  zu  vollziehen.  Ich  weis  es  wohl,  das  ich  als 
Weib  nach  der  Strenge  der  Gesetze  eio^entlich  kein  Recht  habe, 
zu  testieren  oder  irgend  Dispoi^itionen  zu  machen.  Aber  wer  würde 
wohl  von  meinen  Mann  oder  meiner  Tochter,  die  uic  einzigen 
atad,  die  das  Recht  bitten,  diese  meine  Wflnsche  unerffillt  zu 
lassen,  so  grausam  seyn,  mir  den  Trost  zu  rauben,  Aber  das 
mar  von  mir  und  an  mich  selbst  al>ge6parte  Cspital  dispo- 
nieren zu  dOrfen  ?  in  der  Voraussetzung  einer  UnmöglicMceit,  da 
ich  die  Gesinnungen  meines  Mannes  und  die  Erziehung  meiner 
Tochter,  ihr  gutes  und  gewis  dankbarem  YWr?  «regen  ihre  Mutter, 
die  so  lafi<:»f*  ich  fne  IJ  mit  ihr  zu  leben  verf^t  ini  t  war,  gewis  alles 
gcthan,  sie  t^iücklich,  als  es  in  meiner  Maci  t  war.  zu  machen, 
zu  gut  kenne,  um  zwcyfeln  zu  dürien,  sie  würden  nicht  recht 
gerne  mir  diese  letzte  einzige  Bitte  gewähren. 

So  vermache  ich  hiermit  meiner  Tochter  den  von  meinem 
Vater  mir  zum  Thdi  geschenkten,  von  mir  zum  Theil  erkauften 
und  meinen  Manm  mir  zum  Theil  geschenkten  Schmuck,  be- 
stehend in  Juwelen  und  Ferien,  ich  bestimme  nicht  ein  jedes 
Stück,  da  es  verändert  und  um^efasst  werden  könnte,  genug, 
was  ich  an  Freiioben  besitze.  Auch  vermaclie  ich  ihr,  meiner 
Tochter  Jette  Arnstein,  das  in  den  Contor  befindliche  und 
an  den  Herrn  von  Eskeles,  meinen  Schwager,  zum  Auf- 
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•leben  fibergcbene  Capital  ohngefähr  von  30.000  f.  sage  dreysig 
Tausend  Oulden  betreffend,  mit  den  Vorbehalt,  das  sie  die 
'ntcre'^sen  zum  Tfi*^i!  dazu  verwend*^,  Götz  und  Oden,  pJs  die 
am  längsten  m  meinen  Dienst  j^^ewesene,  jeden  eine  lebensläng- 
liche Pension,  einen  jeden  von  oOO  f.,  nach  ihrem  Tode  aber 
diese  000  f.  zu  einem  Fond  für  arme  Verwandte  sowohl  als 
nohtleidende  alier  Art  und  aller  Reiigioneii  zu  ver- 
wenden, besonders  aber  Rflcksicht  auf  solche  UnglQckliche  zu 
nehmen,  die  blind  oder  sonst  durch  Gebrechen  zur  bedauems- 
wfirdigern  Classe  gehören.  Übrigens,  da  ich  es  unbillig  finde, 
irgend  Jemand  sey  es  Kind  oder  wer  immer  nach  dem  Tode 
noch  vorschreiben  zu  wollen,  so  sage  ich  meiner  Tochter  nichts 
über  ihre  künftige  Bestimmung,  überzeugt  und  von  ihrem  Ver- 
stände erwartend,  daß  sie  sowohl  in  Ansehung  eine  Heurath  als 
sonstige  Begebenheiten,  die  sie  in  diesen  Leben  ausgesetzt, 
sich  imiiicr  so  betragen  werde,  das  sie  die  Erziehung  und  Sorg- 
falt, die  sie  bekommen,  entsprechen  werde.  Auch  bitte  ich  meine 
f^ute  Tochter,  einen  jeden  meiner  Geschwister  mit  Zuziehung 
des  Raths  ihrer  beyden  Cousinen  Rebecka  Seligmann  und 
Lea  Satomon  einen  jeden  ein  Andenken  in  meinen  Nahmen 
'eichen  zu  lassen,  sowohl  an  Nippes  oder  Schmuck,  Kanten  oder 
Scliaafs  oder  was  die  beyde  genannten  Cousinen,  das  Locale  oder 
die  ümsti  nde  genauer  kennend,  für  gut  finden  werden  für  sie  zu 
vvählen,  ich  spreche  hier  nicht  besoiitlers  von  Peppi  Sobotten- 
'!orf(?),  weil  sie  immer  schvveslcrlicli  an  mir  gehandelt,  folglich 
unter  der  Zahl  der  Geschwister  mit  inbegritfeu  ist.  Was  das 
m  Berlin  von  meinem  väterlichen  Eibe  erkaufte  Theil  des 
Hauses  betrifft,  so  vermache  ich  das  Theil  meinen  Bruder-  und 
Schwesterkindern  mit  dem  Vorbehalt,  das  es  immer  den  Itzig- 
sch  en  Nahmen  beybchalte.  Da  ich  aber  nur  über  einen  Theil  oder 
gar  Drittheil,  weiches  noch  nicht  entschieden  ist,  zu  disponieren 
habe,  ich  aber  nicht  weis,  ob  ich  lange  genug  leben  werde, 
um  cias  Ganze  für  diesen  Zweck  an  mich  kaufen  zu  können, 
so  bitte  ich  ein- n  Sachverständigen,  das  insoweit  auszuarbeiten, 
das  meine  Tochkr  das  Capital  von  80.000  Ü.  auch  zu'u  Ankauf, 
weiiii  e:>  die  a;i  dem  Hause  theiihabende  Schwester  Eskeles 
erlaubt,  dazu  zu  verwenden,  jedoch  meiner  Tochter  die  kteressen 
ä  4  Prozent  von  den  Capital  von  30.000  fl.  entrichtet  werden 
mögen,  da  sie  dafür  meine  übrige  Leute  mit  Ideinen  Pensionen 
oder  auch  nur  I  I  ten  nach  bessern  Einsicht  und  nach  Maßgabe 
des  A\{^:r^  und  der  mir  geleisteten  Dienste  versehen  möge. 
Diesen  Article,  das  Haus  bittcficnd,  in  Ordnung  zu  bringen,  ver- 
stclu'  ich  nicht,  denke  r.be;,  eine  Id^e  dazu,  um  es  gehörig 
auszuführen,  f^enügsain  eutworien  zu  haben.  Da  dies  kt-in  förm- 
iiches  Testament  ist,  so  glaube  ich  auch,  du-  Kleini^^keit  für 
das  Arnieninstnut  nicht  besonders  erwähnen,  ua  uhnedies  der 
Armen  gedacht  und  g^erne  gedacht  ist  Meine 
Pensionisten  muss  ich  meiner  Tochter  aufgeben,  da  sie  schon 
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mit  ^00  fl,  von  mir  ausi»er  den  auszu 'ah'enden  Andenken  >  nach 
I'roporiiun  des  Kapitales  liinlän^^Iich  bela!iitft  ist,  und  ich  oiine- 
h!n  gewis  bin,  dts  sie  nich  eif^nen  Wfllen  nach  Ihren  Kräften 
gtebv  so  wie  sie  es  stets  vor  sich  i^esehen.  Ich 
sage  nach  Massj^abe  ihres  Vermö^rens,  weil  man  auch  hierin 
zuviel  thun  kann  und  man  sich  von  seiner  Gutnif  thi^keit  nicht 
irre  !i:t  n  Inssen  muss,  durch  viele  kleinere  Gaben  sicli  die 
Miitel  zu  raiilHii,  711  ht^lfen,  wo  es  im  Großen  nolh»vend)g, 
und  man  diese  i^älie  unmöglich  vorsehen  kann,  doch  aber  durch 
ein  w  e  i  s  I  i  c  h  erspartes  Cnpit^!  sich  im  Siande  setzen  nuiss, 
jeden  {^iuLlLin  Übel  abheilen  und  waincs  GlOck  verbreiten  zu 
können,  welches  selten  bei  noch  so  oft  wieder  holten  Gaben  der 
Fall  ist  Sollte  Ich  nicht  alles,  was  ich  noch  sollte,  gesagt 
haben,  so  flberlasse  ich  das  Qbrige  der  Einsicht  obgenannter 
Personen,  empfehle  mich  ihrem  Andenken,  danke  fQr  ihre  mir 
so  lanot  Jahre  erwiesene  treue  Anhänglichkeit  Liebe  und  Nach- 
sicln^  für  meine  öfters  iur  sie  J=ehr  kränkende  Lebhaiti-^keit, 
die  m:in-  eine  Fol^^e  meinem  K"|)ies  a's  meines  ller/eii^  waren, 
und  sterbe,  obi^lcicii  nicht  k*-'''"^.  doch  mit  ilem  Tröste  und  Be- 
wuÜtseyn,  so  viel  in  meinen  Kii  llen  war,  die  Pflichten  einer 
l  iaü,  i'.utcn  Mutter  und  gewis  auch  f,'iiten  Tochter  und  Schwester 
erfflilt  zu  haben.  Allen  Freunden  und  Bekannten,  die  mich  ge- 
nauer gekannt,  bitte  ich  auch  um  Nachsicht,  wenn  ich  ihnen 
nicht  ^rjiz  das  gewesen,  was  ich  ihnen  zu  scyn  gewünscht. 
Der  Schwägerin  Marianne  Herz  vermache  Ich  l  ehüt  der 
Versiclu-rmi;^  m-i'^er  Freundschaft  und  Liebe  ein  Andenken, 
bestellend  in  ein  mir  weiiliL-s  und  i;;r  hrauchn.-.rcs  Möbel, 
welclies  sie  v.älilen  wird.  |u<1ith  Oppt-nheim  ^?  e  b.  Herz 
und  Leopold  Her?  bind  ein  Andenken  nach  (niidünken  zu 
verbellen  gebeten.  Die  GulJ  und  Silber  Münzen  gehoicn  meiner 
Tochter  Jette  und  bleiben  ihr  ein  Andenken  ihrer  unvergeß- 
lichen Berliner  OroBeltern.  Die  ganz  neue  (und)  in  einer  i<iste 
nebst  dfls  da7U  gehörende  Verzeichnis  gehört  zur  Au  Steuer 
meiner  Tochter  J  ette.  Fanny  von  Arnstein  geb.  Itzig. 

Am  26^  Aag.  1S02  unmittelbar  vor  einer  größeren  Reise 
und  der  Verheiratung  ihrer  Tochter  bestimmt  F.  v.  A.,  daß  diese 

vom  Berliner  Hause  22.000  fl.  erhahe.  Ein  kleines  silbernes 
Kaffehrett,  ein  Geschenk  iiircb  Vateis,  hinterläßt  sie  dem  Bruder 
Isak  Daniel  Itzig.  I iemdenknöj-fe,  die  ihr  Mann  von  ihrem 
Vater  erhalten  und  ihr  f^eschenkt  hatte,  bitlet  sie  ihren  Mann 
/iirückznnehmcn  und  als  >cin  Heili^^tum  zu  betrachten«,  \\  ie  sie 
getan.  Sie  bedenkt  ihre  Freundinnen  i  rau  von  Sonncn- 
i  e  1  s  und  vor  allem  Frau  von  Brevillier.  Ihrer  Tochter 
empfiehlt  sie  liebevolle  Achtung  vor  den  Tanten  C  s  k  e  1  e  s, 
Levy,  Ephraim,  Salomo,  Frledländer,  Oppen- 
heim und  R  e  c  h  a  sowie  den  »Onkels«.  Pereira,  der  in  wenigen 

')  Im  Original  anter&tiic'j««). 


ly  u^Lu  cy  Google 


—    12  — 


Tagen  ihre  Tochter  iieimführen  soll,  kennte  sie  noch  zu  wenlg*^ 
um  ihn  zu  den  Ihrigen  zählen  zu  dürfen.  »War  meine  Laufbahn 
niclit   immer  mit   Rosen   bestreut,   so  war  sie  doch  tröstend 

für  mich,  und  auch  Outes  nach  meinen  Kräften  f:reth:^n  zu  haben 
und  gevvis  nie  unlhätig  pfewesen  zu  sein,  wo  icii  wirken  konnte. 
Den  Schwestern  und  Brüdern  in  B  e  r  I  i  n  ein  Lebewohl  und 
Segenswunsch  zum  Woiilergehen  der  Ihrigen.  So  stirbt  gerne 
Eure  .  .  .  .« 

Am  3i.  Jiili  i80G  berichtigt  und  ergänzt  sie  das  Testament 
durch  ein  neues  Codicill,  da  sie  es  für  die  Pflicht  jedes  Men- 
sciien  hält,  »zu  jeder  Epoque  und  bei  jeder  Veränderung 
seiner  Lage  mit  sich  zu  rechten  und  zu  rechnen.«  »Das  ent- 
schiedene Schicksale  ihrer  Tochter  und  der  Tod  ihres  äitesten 
Bruders  bilden  einen  neuen  Wendepunkt  in  ihrem  Leben.  Je 
100  II.  bestimmt  sie  ffir  das  jüdische  und  das  christliche  Annen- 
haus. Die  Armen  beider  »Nationen«  werden  von  ihr  bedaclit. 
Sodann  richtet  sie  an  ihre  Tochter  die  Worte:  »Ich  bitte 
m  e  i  n  e  To  ch  ter,  zwar  keiner  Nation  oder  Religion 
ein  Vorrecht  in  ihren  Gaben  zu  fj;eben,  aliein  doch 
immer  zu  bedenken,  das  der  arma  Jude  nur  bey  seinen 
Glanbensgenossea  Unterslützauy  liudet,  statt  das  deii  armea 
Gteiston  beyder  Ktliaiimi  SItttie mid Hfilf e  wird.M  Dies  möge 
sie  i  hren  Kindern,  die  zwar  in  christlichen  O tauben 
erzogen,  einprägen,  damit,  wenn  auch  sie  einst 
wirken,  sie  den  armen  Juden  nicht  ungehört 
und  ohne  Hülfe  von  ihrcrThüre  weisen  mögen.« 
Pereira  hat  sie  nichts  mehr  zu  ^f^ben,  dn  sie  ihm  »den  einzigen 
Schatz,  den  sie  besessen  tiat,  bereits  j^eaeben«.  Ferner  >darf  ich 
Luch  bitten,  niicli  nicht  zu  vergessen,  einen  Tag  im  Jafir  mein 
Andenken  durch  irgend  eine  hebevoHe  Handlung  zu  weihen  « 
Ihren  Schwägern  Herz  und  Michel  Arnstein  vererbt  sie 
Andenken.  Nochmals  erinnert  sie  an  die  Versorgung  ihrer  treuen 
Dienerschaft. 

\X  iun,  den  25.  Jauuar  1830. 

».  . .  so  lasse  ich  meiner  guten,  treuen  Schwester  Eskeles^ 
zum  Ersatz  für  den  Verlust,  den  sie  durch  dta  Hauskauf  In 
Berlin  durch  mich  gehabt,  —  auch  nur  mir  der  Vorwurf,  das 
Erbthum  unseres  guten  seiigen  Vaters  gekauft  zm  haben,  gjemacbt 
werden  lauin»  ich  also  in  meinen  Gewissen  schuldig  bin,  ihr  den 
Schaden  ersetzen  (denn  leider  den  Verdruß,  der  ihr  dadurch 
geworden,  kann  ich  ihr  nicht  ersetzen),  als  durch  Liebe  und 
Dankbarkeit  dafür,  daß  sie  mir  nie  einen  Vorwurf  darüber  gema^ht^ 
—  bitte  sie  also  inständigst  die  Revenuen  des  Hauses  gütigst  an- 
nehmen zu  Wüllen.  Es  würde  meinem  Herzen  weh  thuhen,  wenn 
ich  denken  könnte,  dds  sie  es  aus  falscher  Delicatesse  ableimte,. 
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folglich  bitte  ich  sie  nochmahl,  die  nanztn  Einkünfte  d.  Ii.  meinen 
Theil,  so  lange  sie  Oo(t  erhalten  wolle,  anzunehmen  und  nach 
ihren  Ableben,  welches  Oott  noch  lange  zum  Olflck  der  Ihr^en 
und  aller,  die  sie  kennen,  verschieben  wolle,  zu  behalten.  Meiner 
gttlen  Tochter  Henriette  Pereira  Arnstein  vermache  ich 
die  Interessen  von  den  h"v  meinem  Manne  stehenden  Capital 
sowie  aucii  die  Lose,  die  m  j  r  ^^ehören,  icft  zweifle  keines  We^e^, 
das  mein  Mann  so  gut  sein  wird,  ihr  diese  Interessen  so,  wie 
er  sie  mir  ^^ezahlt,  zu  j^eben. 

Meine  große,  scliöne  Perien-Sclinur,  meine  dazu  gehörigen 
Ohrgehinge  und  mein  unbedeutender  Schmuck  fllierhaupt 
gehört  meiner  lieben  Tochter,  die  verschiedenen  Andenken,  die 
ich  von  meinen  guten  mir  Ewig  theueren  Eitern  und  Geschwistern 
habe,  welche  sie  ein  jedes  bezeichnet  finden  wird,  bitte  ich  sie 
in  Ehren  zu  ha'ten  und  iliren  Kindern  den  VX'erth  derselben 
kennen  zu  machen.  Dazu  gehören  die  Oemählde  im  Cabinet, 
welcfie  aus  meines  p^nten  Vaters  Biltler  Sammlung  «=ind.«  (Sie 
beruft  sich  auf  die  lesta  iiente  von  ITf)«,  tSOl  un.!  IsOti).  »Mein 
Vermögen  sowohl  aU  mein  Schmuck  haben  sich  iueikiich  ver- 
mindcit«  (Ihr  geringes  Capital  soll  der  Tochter  zufallen.  »Ich  bitte 
Nod  beschwöre  meine  gute  Tochter,  sich  ja  nichts  abgidien 
au  lassen,  auch  andern,  die  ihrer  bedOrfen  so  nützlich  zu  machen, 
als  es  ihre  Kräfte  erlauben  und  ihre  lieben  guten  Kinder  in 
diesen  Ortmdsätzen  zu  erziehen.  Eine  Sch.'ichlel  mit  üold  und 
Silber-Münzen,  die  man  finden  wird,  soll  in  gleichen  Theilen 
ynter  meiner  guten  Tochter  lieben  Knulern  und  d  fii  l  eben 
Daniel  tskeles  vertheiit  werden,  da  es  [sie]  größten iticils  ein 
Geschenk  meiner  seli</en  vortrefflichen  Eltern  sind,  Rt»  kunniUMi 
sie  an  ihren  Enkeln  in  guten  Händen,  eine  Medaille,  die 
ich  von  König  von  Schweden  bei  seiner  Durch- 
relse durch  Wien  in  Jahr  1612  gekauft  habe,  gdiört 
neiner  lieben  Nichte  Mariane  Eskeles,  die  mit  ihrem  Ver* 
Stande  das  Un^lflck  des  Mannes,  der  sie  zu  veräussern  genöthigt, 
711  schnt7en  wissen  wird  und  dabei  den  Nutzen  ziehen  wird, 
die  '.;  acfitunq^  zu  machen,  wie  verfänglich  die  Größe  der 
Giücksgüter  dieser  Welt  sind.  Den  berliner  Kindern  d.  Ii.  des 
B  au  rat  h  es  [llit/i^J  Kinder,  Bruder  Benjamins  Kintier  und 
Bruder  1  a  c  o  b  s  Sohn  die  wenige  Lotterie- Loose,  die  den  Kindein 
schon  langst  gehörig  an  ihnen  uberschrieben  gefunden  werden  ...< 
(Die  Bedienten  werden  wieder  bedacht.)  Simon  Ist  bey 
meinem  Mann  versorgt,  Resel,  wenn  sie  auch  Im  Hause  seyn 
sollte,  für  die  mir  wahrend  meiner  Krankheit  bewiesene  Treue 
100  fl.  jährlich.  Für  die  3  Findelkinder  wird  meine  liebe  Tochter 
bis  zu  12  Jahren,  die  Jahre  mit  eingerechnet,  die  ich  schon  be- 
zahlt, das  Monathgeld  bezahlen,  für  Hartholdy  nebst  vielen 
Dank  für  alle  Plai^e  ein  schönes  Andenken.  Da  ich  wenip  Zeit 
habe,  diesen  ineinen  Auf:,atz  zum  machen,  so  mu.ss  man  mir 
das  Unzusammenhängende  darin  verzeihen.    Die  klciac  Lem- 
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berger,0  die  ich  in  diesen  Jahr»  blo6  um  sie  ihrem  Stande  ge> 

mäß  erziehen  zu  lassen,  zu  mir  genommen,  bitte  ich  meine  gute 
Tochter,  das  im  Falle  der  gedachten  Cecilia  Lemberger 
Erziehung  nicht  vollendet  worden,  diese  Pflicht  über  sich  zu 
nehmen  und,  ohne  sich  gerade  zu  etwas  ihrer  Familie  zu  ver- 
binden, doch  ihr  Oiück  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen  und  zu 
der  kleinen  Waise  Versorgung  einst  beyzutragen.  Ich  kann  und 
will  nichts  besiimnien,  sondern  überlasse  das  meiner  Tochter 
Kräfte  und  Einsicht.  Pereira  empfehle  ich  das  Olflclc  und  die 
Unabhängigiceit  meiner  Tochter,  was  Icann  ich  ihm  noch  geben, 
da  ihm  diese  meine  vortreffliche  Tochter  zum  Theüe  geworden, 
möge  er  sie  gificidich  machen,  dann  gehe  ich  froh  ins  Orab. 
Wenn  ich  jemand  vergessen  haben  sollte,  mein  guter  Mann  und 
meine  Tochter  sind  ja  da,  jedes  Vergessene  gut  /u  machen. 
Sophie  bekommt  ti'^O  fl.  jährhch,  wenn  keiner  der  Familie  sie, 
einen  Schatz  an  Treue  und  Ehrlicfikeit,  zu  sich  nimmt.  Bleibt  sie 
im  Hause,  dann  erhält  sie  ;;üü  fl.  jälirlich,  die  Mutter  von 
Loon  300  fl.,  Fanny  Melier  200  ii.  jährl.  »als  meine  kieine 
Mflndel  und  Nahmensträgerin,  Berge  bleibt  M  meinen  ÜAann. 
Auch  Monsieur  Körmerle,  Herr  Ron  und  Mme.  Henry 
Ideine  dauernde  Andenken.  Herrn  von  Violoni,  von 
Weissenthurn  und  Stonettitz  herzliches  Lebewohle 
Den  jungen  Herrn  von  Bureau  einen  letzten  Oruß.  »Meinem  Mann 
danke  icfi  für  alles  Oufe,  was  mir  in  der  langen  Reihe  von 
Jahren  hL-y  ihm  geworden.  Ich  hoffe,  meine  Tochter  wird  ihm 
seine  Einsamkeit  zu  ertragen  zu  helfen  suchen.  Dir,  lieber  guter 
Biuiicr  E  s  k  el  e  s,  wünsche  ich  Gesumlliviit,  die  Erhaltung  deiner 
vortrefflichen  Frau  und  deiner  ganz  unvergleichlichen  Kinder. 
Oott  möge  dich  für  alles  Oute,  was  du  in  dieser  Weit  gethan, 
segnen,  verlasse  Arnstein  nicht,  sey  sein  unzertrennlicher 
Freund,  mache  die  E  s  kel  es  so  glücklich,  als  sie  es  zu  seyn  ver- 
dient, und  ich  lege  mich,  ruhig  meinen  langen  Schlaf  schlafen.« 

Aiu  iü.  Jiiiiiiar  iüi4  wird  für  den  »jungen  lierrn  Leo- 
poldEdler  vonHerzein  Geschenk  ausl>edungen.  Cr  »hat  die 

Besorgung  meines  Begräbnisses  nach  einem  mflndlich  gegebenen 
Versprechen  übernommen«,  da  Pereira,  als  Fremder,  »mit  den 
Landessilten  nicht  so  vertraut«  sei.  Sie  betont,  daß  wenn  sie 
gefehlt,  sie  es  nie  mit  dem  Herzen  getan,  sondern  nur  ihr  Kopf, 
ihre  Lebhaftigkeit,  ilire  »Organisation ^  hätten  daran  die  Schuld 
zu  ivngtu.   Am  3.  April  und  ö.  August  wird  nochmals  die 


')  Nach  frdl.  Mitteilung  des  Herrn  Moritz  Lemberger,  Wien,  eine 
Zwilltngsschwester  seines  am  27.  II.  1862  (27.  Adar)  verstorbenen  Vaters, 
des  (laut  Diplom  im  Besitz  seines  Sohne«;)  nnr  2?.  VI.  1808  zum  Magister 
der  Chirurgie  und  Oeburishtite  promovierten  Hermann  Lemberser, 
<Ier  —  mit  einem  Jahrcsgdialt  von  120  R  Konv.  —  am  jfiditcben  Spital 
angestellt  war  und  sehr  oft  als  ärztliclier  Beistand  hei  Beschneidungon  im 
alten  Wiener  Mohel-Büchein  (z.  B.  im  Besitz  der  Familie  M.  S.  Knöpflmactaer^ 
ien)  erwähnt  wird. 
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Fürsorge  für  die  Arrnc-ii  crripfolilen.  Am  4.  September  18ij 
werden  10.000  fl.  W.  W.  testiert,  die  dem  »Israelitischen 
Spital  und  den  frommen  wQrdIgen  EHstbethinerinnen« 
zu  gleichen  Teilen  zufallen  sollen.  Andenken  erhalten  noch  der 

»geliebte  Neffe  Bartholdy  und  die  sehr  geschätzte  und  sehr 
geliebte  Nichte  Lea  Mendelson  [s/c]  geb.  Sal  om  on«,  ferner 
Georjre  von  Stoi)liel.  Ch^vnl.LT  Rung^  ihr  »bester  Preund«, 
und  Freiherr  von  Callenbach. 


Dem  Andenken  F.  v.  A.*5  gilt  der  folgende  Brief  ihres 
Mannes  an  die  Vertreter  der  Wiener  Judenschaft 
(Archiv  d.  isr.  K.-Oem.  Wien)  : 

Hochwohlgebohrne  Herren ! 

Ew.  Hochwohlgebohren  haben  mich  durch  Ihr  verbind- 
liches Schreiben  vom  81.  Jänner  auf  das  angenehmste  flberrascht. 

Zum  äußeren  Glänze  unseres  Ootcesliauses  und  zur  Ver- 
herrlichung des  Schöpfers  durch  gute  Werke  beytragen,  ist  jedes 

fühlenden  iMenschen  Pfllclit.  —  Und  wenn  meine  seelfore  Ge- 
mahlin in  diesen  Grundsätzen  leble :  —  icli  ihrem  Beyspiele 
und  meiner  inneren  Slinime  iiierin  tulj^e,  so  darf  ich  Ihnen  zu- 
gleich ver^icller^,  daß  meine  Tochter  von  denselhiii  Grundsätzen 
beseelt,  nie  einen  Unterschied  der  Rehgion  machen,  Hülfsbe- 
dflrftige,  wes  Glaubens  sie  seyen,  nach  Kräften  Trost  und  Gabe 
spenden  und  so  ihrer  unvergeßlichen  Mutter  immer  wflrdig 
bleiben  wird. 

Genehmigen  Ew.  Hochwohlgeboren  mit  meinem  Dank  fOr 
Ihre  freundschaftlichen  Äußerungen  den  Wunsch,  Sie  in  Ihren 

erhabenen  nu'ti  .chmfreundhchen  Amtspfhchtcii  öfter  unterstutzen 
und  Sie  von  J-ji  \N  ahren  Hochachtung  überzeugen  zu  können, 
mit  weicher  ich  zu  verharren  die  Ehre  habe 

Ew.  Hochwohigebohren 

gehorsamer  Diener 

Wien,  am  17.  Februar  1819. 

N.  A.  Freilieit  von  Arnsiein. 
An  die  Hochvvohhj^eboln  enen  Herren 
Repräsentanten  und  Vertreter  der  israelitischen  Bewohner  Wiens. 

Die  Gräaer  des  Ehepaares  Arnstein  auf  dem  Währinger 
Friedhof  weiben  die  nachstehenden  Daten  auf: 

Hier  ruht  Franziska  Finfrnn  von  Arnstein, 

Tochter  des  Daniel  Itzif 
gebor,  k^.  November  i 750 
gestorb.  8.  Juni  1818. 
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Aus  der  Oiabschrift  hebe  ich  hervor: 

Gleich  groß  an  Kopf  und  Herz, 

Ihr  Name  ist  die  schönste  Grabschrift. 

* 

*  * 

Hier  ruht  Nathan  Adam  von  Arnstein, 
Kgl.  schwed.  Konsul,  Ritter  des  Schwed.  Wasaordens, 

geU  30.  März  1748, 
gest.  6.  September  1838. 

Beide  üiäbei  btelien  liebeaemauJer  und  tragen  das  gleiche 
Adelswappen. 

In  dem  Sterbebucli  des  Wiener  isr.  Matrikenamtes  heißt  es : 

»Dem  Herin  Nathan  Freiherrn  von  Arnsteiner  seine  Ge- 
mahlin Franzisca,  gebor.  Itzig  von  Berlin,  8.  6.  1818.« 

Dann  an  einer  späteren  Stelle: 

»Nathan  Adam  Freiherr  von  Arnstein  0.  9.  1838.« 

Handschriftliches  Material  über  F.  v.  A.  suchte  ich  durch 
die  Familien  Pereira,  Pirquet  und  den  Herrn  Grafen  August 
Fries  zu  erlangen.  Der  Herr  Graf  antwortete : 

Cernahora,  den  14.  August  1907. 
Mähren 

Euer  Wohlgeboren  I 

In  sofortiger  Beantwortung  Ihres  Geschätzten  vom  12.  be- 
eile ich  mich  Ihnen  mitzuteilen,  daß  icli  gnrnfchts  auf  meine 
Urgroßmutter  Fanny  von  Arnstein  Bezügliches  be- 
sitze. Bei  der  Theilung  bekam  ich  nur  die  auf  die  Familie  Fries 
Bezug  liabeiulen  Correspoiideiizen.  Alles  auf  Pereira  und 
Arnstein  bezügliche  Material  erhielt  meine  nunmehr  auch 
schon  verstorbene  Schwester  Emma  Freyin  von  Handel. 
Nach  ihr  bekamen,  so  viel  ich  weiß,  diese  Schriften  deren  Tochter 
Paula  Gräfin  Coudenhove.  Dieselbe  weilt  dermalen 
glaube  ich  in  Ischl,  Villa  Coudenhove. 

Bitte  sich  an  diese  zu  wenden. 

Hochachtungsvoll 

Oral  Fries. 

Die  Frau  Gräfin  C.  beschied  mich  dahin,  daß  sie  Auf- 
zeichnungen von  biographischem  Wert  über  F.  v.  A.  nicht  besitze. 
Weiter  sind  meine  Bemühungen  bis  heut  nicht  gediehen. 


Im  Archiv  der  isr.  Kufiiisgemeinde  Wien  findet  sich  ein 
»circulicrender  Unterschriftsbogen  als  Bebtäugung  der  mitge- 
teilten Einladung  zu  der,  für  die  verewigte  Frau  Freyinn 
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von  /.rn  stein  .ibzuhalU- n.  Ion  Trauerfeyerliclikoit.«  An  erster 
Stelle  hat  sich  »Hf^n  Iftaytir  Adaia  Arnsteiner>  unterschrieben. 
Ihm  folgen  Benedict  Dtvid  Arnsteiner  und  Maxi* 
milian  Arnsteiner,  femer :  Noe  Ascher,  Jacob  Attenberg, 

Med.  Dr.,  M.  L.  Biedermann,*)  M.  M.  Baumgarten,  Hirsch  Barach, 
Moyses  Bunzel,   Aron  Bodanzky,    Michael  Cohen,  Salomon 

Comondo.  B.  Ritter  von  Eskeles,  Fppinf]^tT  Gehruder,  Einanuel 
Engel,  l^naz  Ik-er,  J.  Prankensiein,  Jacoh  Pieckeics,  Markus  Fein, 
f'^^k  Fij^dnr,  Samn  I  (iottlieb,  Jusf.'ph  Goliischniidt,  Bernhard 
Orunebauin,  M.  Edier  von  Hönigsberg,^)  Sal.  Edler  von  Herz, 


')  1917  cor  Zeit  der  Hatifrertnot,  «nf  die  Homberg  in  tefaer 

Traner  ede  auf  F.  v.  A.  BfznR  nirtimt,  'ifh  H,  »!e:n  Kai'ier  Franz  zinsfrei 
3ÜÜ.0O0  fl.  (Vj/I.  Wolf,  Vom  ersten  bis  zum  zweiten  Tempel  S.  b8.)  Über 
thn  auch  Husseil,  Oiündungsgeschicbte  des  Stadttempels  63, 115  u.  Steiaer, 
SaL  Solaer  S.  7. 

')  Im  Archiv  der  isr.  Ku'lusgcmeimlc  \T "  n  findet  sich  die  Abschrift  des 
HönIgsHcrrschen  Äde!5pTt'?r;f c"^  vom  2.  S<'ptcmbcr  17^9.  I")r\rin  heißt  es; 
.  .  .  »d*c  ddeiichcn  kinen  S;ucn.  Vernunft,  Oeschicklichkcit  und  «ädert 
rfthailiche  Eit^enscbaflen,  mit  welchen  uns  Ür^ser  k.  Oesteir  Ret^ierangsratb, 
dann  Banka!  u.  T:\h>ickaefäHendirrV''^»r  u.  licHrr  Octreiier  Israel  H  6  :i  r  g 
hqpibt  ZB  fcyn  anserütamet  worden  ist  und  hier  Kuadigst  zu  Qemüthe  ge- 
f Uvt  baben,  datt  scbon  sein  Vater  L  0  w  H  6  n  I  g  174t  wahrend  de»  entea 
Krfei;s  mit  Preusscn  «nd  Frankreich  für  die  österreichischen  Truppen  be- 
trächtliche Natura'!  ffernri'pn  <?clieferl  .  .  .  er  Israel  Hönig  selbst 
aber  in  Oesellschaft  seines  nun  verstorbenen  Vaters  unu  Btuders  i.  J.  1732 
den  Tabackappalto  ond  den  ttindi sehen  Tab.-iclcKränzautschlaf  in  Böheim  in 
Pachl  gcnommpn  u•^^  w^hrcnu  .  er  bis  in  das  J.  \l<iA  für^edatirrien  Kontrakt- 
reit durch  genaue  trtuliuog  der  festgestellten  Bedingnihüc  durch  gute  Be- 
dienung des  Rnblfkums  nnd  tefne  dttrchgan;^!^^  rechtschaffene  Handlnngea 
sich  ein  allgemeines  Zutrauen  und  einen  derj^estaltigcn  Kredit  erworben, 
daR  ihm  von  den  b'ihmiichen  Siändcn  selbst  bey  '1?m  Ausbruche  des 
siebenjähri^'Cn  preussischcn  Knegs  für  die  Armee  bclrticatliche  Naturalien- 
Ifefemniren  kontrakimät^ig  äberfatsen  worden  sind,  mit  denen  er  auch  jedes* 
mal  in  der  1  esfitnmfcn  7-  i1  rkht'rr  znß:eh3!ten  .  .  -  Schon  Maria  Theresia 
bat  ihm  die  Erlaubnis  erteilt,  ohne  besondere  Abgaben  übi^raii,  wo  Juden 
wobnen  dfirfen,  Hinter  zn  Icanfen  ond  zn  erben.  Nach  dem  siebenjährigen 
Kriege  äbernehm  er  die  Verpflegung  der  Truppen  in  liöhmen  »in  Admodi- 
ntTorf*.  Nnch  dem  Vetfall  der  i^echani";chen«  Tabak«' n  htung  1763  ft^crüeß 
m»n  ihm  auf  lU  Jahre  das  1  abaksjjefall  für  Böiinien  u.iU  Oesterreich,  das 
UÜH  getonlren  war.  Er  brachte  es  wieder  in  d:e  Höhe.  Indem  er  einen 
Tieu"Ti  M  inintifatloiisplan  cirifnhrte,  der  den  ( jei  t  der  Bevölkcning  gegen  die 
Anstalt  besänftigte.  Schon  im  ersten  Pacbijahr  betrug  das  ärarische  Viertel 
am  Gewinn  100.000  fl.  1769  wnrde  in  seinen  Kontrakt  Innerösterreich,  1778 
Qalizien  and  Lodomericn  cinbcot^ni,  1783  auf  Wunsch  der  Regieru  ig  das 
Oefäll  wieder  an  den  ^tant  abgetreten,  der  nach  Honigs  Plan  weiter  arbeftste. 
In  demselben  Jahr  wurde  H.,  der  von  Maria  Tlierei>i.i  oft  belobigt  worden 
war,  a«ai  TabakgeläHtdircktor,  1784  znm  Bancalgefäii-Direktor  und  Regle- 
rungsrat  ernannt  D.is  Orenzzo'!we«en  verdarkte  itim  cinif^«  »iiu*7hare  hin- 
Icitungen«,  er  hatte  in  Begleitung  eines  Hutrates  zu  diesem  Zwecke  die 
Grenzen  bereist.  Er  wird  in  den  erblichen  Adel  als  Edler  von  Königsberg 
erhoben.  Sein  Wiappenschiid  ist  ein  L(  we  mit  einer  Tabakspflaoze  in  den 
Pranken.  (Ober  Höniß:  \'^\.  Jahrbuch  tur  Isr  .  lifo  1S*7  u  Erinnerungen  von 
L-  A.  Frankt  (Ansg.  Mockj  32  ff.  Über  die  Verleihung  des  kiiseriicheu  Bild- 
nitses,  an  goldocner  Kette  zn  tragen,  an  efnen  anderen  jüdiscfaan  Lieferan« 
ten,  SatTiuelJoliaaln  ATtona,  s.  Lessings  s3mtl  Werke,  3?.  Bd.  Wien 
1804,  S.  228). 
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Leopold  Edler  von  Herz,  J.  L  Hofmann^),  Joachim  Herzenskron, 
Herz  Homberg,  Moriz  Hürscli,  Isak  Hürsch,  Joachim  Heim, 
Simon  Edler  von  Lämel,  Joseph  Levi,  Samuel  Lewing^er,  J.  Edier 
von  Liebenberpf,  Joachim  Leidesdorf,  Jacob  Leideed'^^f.  \znnz 
Jos.  Leidesdorf,  Benjamin  Landc^niann,  is.  Gabriel  Landauer,  Jacob 
Löwy,  Said  Lehmann,  Salonioii  Jos.  Lehmann,  Carl  Leidesdorffer, 
Jacob  Lang,  Jacob  Leitner,  Marcus  Liizzaio,  Lazar  jern^^^lem, 
David  Joel,  Rudolph  Kohn,  Aibert  Kolni,  Lazar  Kohu,  Sani.  Kaan, 
Moriz  Königs  warter'),  Karl  Königsberger,  Moyses  Koblenzer, 
Sam.  Kassowitz,  Jacob  Kremsir,  Nathan  Mayer,  Sal.  Margulies, 
Adam  Markbreiter,  Ascher  Matzel,*)  Wolf  Isaic  Nassau,  Jakob 
Neustadtl,  Laz.  Goldstein,  M.  Edler  von  Neuwall,  Samuel  Edler 
von  Neuwall,  Med.  Dr.  Oesterreicher,  Sal.  Preisach,  Jac.  juda 
Pollak,  M.  Reitlin^^fr,  Jos.  Reitter,  Jac.  Reichensteiri,  M.  Richert, 
David  Stmler,  M.  Sichrowsky,  Mich.  Low  Schlesii^;^;«!-^-^)  jaco') 
Schlesinger,  Tobias  Steinsber^>",  Jos.  ^triin,  Eh'as  Spi;zer,  Lcoj). 
Stein,  Sal.  Strasser,  Herz  Sciiinof,  Angelis  Sinzheimer,  August 
Leon,  Maximil.  Trebilsch,  Caspar  Tobias,  H.  Todcsco.'^j  Tebeles, 
Götz  Gab.  Uffenheimer,  Abn  Uffenheimer,  Jonath.  O.  Uffen- 
helmer,  Lazar  Edler  v.  Wertheim  stein/)  Wilh.  Edler  v.  Wert- 
heimstein, Herrn.  Edler  v.  Wertheimstein,  Sal.  Jos.  Wertheimer, 
David  Weriheim  Söhne,  Abr.  Lippmann,  Jac.  Wartfeld,  Wolfg. 
Wertheim   Sohn   (Fanny  W.   unterschr.X    isak  Hirschmann, 

»)  Wolf  a.  a.  O.  59,  S.  57  heißt  es:  »Als  der  Kaiser  ihm  den  östcr- 
reichiscben  Adel  verlieh,  wählte  er  zu  sfinem  Wappen  Sinnbilder  je  nach 
den  Ve;dicnsten,  durch  die  er  sich  den  AJcl^ütel  erworben  hafte.  Eine 
Seidenraupe  uud  eiu  Maulbcerbiatt  sind  je  aut  einem  Felde.  Auf  dem  dritten 
Felde  befindet  sich  eine  Armenböchse,  da  er  Armenvater  war,  endlich  auf 
dem  vierten  Felik-  i  ;J  d  e  Mos^sfr.fe'n  als  Wa;:r-  urul  firfniKruni^'^zeichen 
für  seine  Nacli^OüiiiK!!,  damit  sie  ihres  Ursprtin;^s  nicht  vergessen«. 

*)  Etue  Liste  vom  23.  Okt.  1814  i  n  Archiv  der  Wiener  Ku.tusgem. 
verzeichnet  als  Inhaber  von  Börsenkartei!,  jede  zu  24  fl.:  Bunzel  Mos., 

Ettinf;er  Mos.,  Engel  Einanuel,  üottiieb  Sam.,  Qoldstein  Lazar,  Hirschmann 
Isar,  Mc;7fc!der  Lazar,  Haikes  Jos.,  Königswarter  Morits  (Heine  in  den 
Aninerk.  zu  Lutczia  I,  4  bchreibt  Köni^{swärter),  Leidesdorfer  Max  David 
(ein  David  L.  stiibt  1813,  v^l.  Wiener  Zeit.  1813,  S.  328),  Leidesdorfer  Carl. 
Lchna  ri  Jos.,  Levi  Jos  ,  Leiimaiin  Saul,  V.arktbreit  Adam,  Renter  Jos  , 
Sinheimer  Angel,  Sichrovsky  Mus.,  Sttim  Jos.,  Semler  Dav.,  Weribeitnbei 
Sal.  (ein  »Bankier  Wertheimer^  vgl.  Wiener  Zeitung  1818,  S.  115). 

Wiener  Zeit.  181".  il.  Nov.  findet  sich  die  Annonce  :  J.  M.  Nathan 
empfiehlt  sich  diesen  Markt  mit  einem  assortierten  La;>er  von  P/4  breiten 
Tüchern,  verspricht  ciie  bilhgsten  Preise,  und  hat  seine  Niederlage  m  der 
oberen  Bäckerstr.  Nr.  810. 

Über  Ilm  s.:  öaterr.  Juden  In  den  Befreiungskriegtit  u.  Wölbe»  U 

A.  Frank!  S.  1^. 

*)  d.  11.  X.  1S13.  Dem  Lioii  Schi,  ein  7jähr.  Sohn  ses:orh.  Wiener 
Zeitung  1813  S.  59-t.  [Der  roileltciiseifenfabr.  Anton  Schles.  (jude  ?  Wiener 
Zeitung  1815  S.  1005)  vom  Kaiser  ausgezeichnet.] 

j  Über  Baron  Todesco  n.  Bismarck  vgl.  L.  v.  Doczy,  >An  der  Wiege 

des  Dfcibundesc. 

*>  Über  Jusel  v.  Weriheitnsiein  u.  s.  Bruder  Samson  Wertbeimer  v&l. 
K.  Markbrelteri  Worte  des  Dankes  S.  4. 
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Carl  Edler  v.  Wcrthcinistein  Solln  (unterschr.  Fanny  t.  v.  W.), 
Jos.  Haikes,  S\.  Sidwt^rs,  L).  Kolinsky  Sohn  J^JÜanc  Koliinsky 
Sohn  Joseph),  Herminii  Lemberger,  i.  Oetterreicher,  Dav.PoIlak, 

H.  Rauchberi^er,  Michel  Simon  Sonn  Qoteph  Simon),  Philipp 
Wertheim.  Med.  Dr.  Z.  Wertheim,  Carl  ^Lappert,^)  Sam.  Bieder* 
mann,')  Möhlberg  Sohn  (Elise  MQhlberg),  Joachim  Leideadorf. 

*)  Am  1.  Od.  1816  wird  «d«r  KaotlbleldiMitiH  dct  OroBliiadlert 

Zappert  zu  Secbshaus,  die  nach  den  Erhebungen  der  k.  k.  Fabriks-Inspektion 
sich  jetzt  durch  ihre  Vollkommenheit  und  Nützlichkeit  auszctchnet,  Inut  Decret 
vom  30.  August  Uer  Hofkamioer  die  förmlich«:  Landc&iabnksbefugnis  erteilt.« 
(Arcblv  d.  isr.  KuItuBflr.  Wieo.)  Von  ilteren  jfidischen  Fabrikbesitzern 
in  Osterreich  siiiJ  7V.  erwähren:  Abraham  Spitz,  der  1723  die  VC'fillfabrik 
in  Linz  an  die  Orieritali&cht^  Compagnie  (t.  Menii,  die  Finanzen  Österreichs, 
Rrgistrr)  abtritt  (vgl.  auch  [  Werlndner},  Jaden  in  Ostertcicli  1142),  ferner 
die  Dormitzer,  Pribram,  Brandeis,  Jerusalem,  Porges,  E|»tein  a.  s.  w.  fn 
Böhmen  fvfr'.  Hikkiire  ha-ittim  ii. >X'tr1hefmer  t.  a.  O.  II  ftl),  die  Finzi  u.  a. 
in  Triest  (das.),  tur  Ute  spatere  Zeit  v^^l.  Wertheimers  Jahrbücher.  Am  14. 
Jnni  18S4  wendet  sich  der  Wiener  Magistrat  an  die  isr.  Kultnsgemeinde 
wepen  des  (gewesenen  Fabrikanten  Josef  Mrytr,  anrcb'ich  1815  in 
Wien  geboren,  Neopbyt,  vereh.,  Sobn  des  gewesenen  i^attuufabrikanten 
Anton  Meyer,  der  als  Israelit  Raben  Salomon  feheiBen  nnd  hier 
oder  in  der  Umgebung  bis  1821  eine  Kattunfabrik  besessen  haben  soll, 
(Arcfiiv  d.  isr.  Ku!tn?«jjcm.,  VX'^fn.)  D  13.  Sept.  1842  bewerben  sich  die  Fabrilcs- 
inhaber  i.  a  z  a  r  u.  J  u  n  a  Mi  a  n  Benedikt  zu  Himburg  um  Zugestebung 
der  Besitzfähigkeit  für  ihre  Fabriksrealität.  (Der  Seidenfabrikant  JosepS 
May,  de»  leut  Wiener  Zeitung;  1813  am  14.  August  1313  die  Frau  stirbt, 
t^cint  kein  Jude  gewesen  zu  $ein.)  Vor  1840  bestanden,  nach  frdL  Angaben 
des  Herrn  Siegioi.  Mayer,  Wien,  in  N.>Ost :  Veit  Mayer,  S.Trebitscb; 
toMibrea:  L.  Auapitz  Enkel  (Inh.  O  o  m  p  e  r  z),  Bruder  Popper, 
Sil.  Strakoscb,  Ehrenstamm.  Bern  h.  Bäk.  Löw-Bfer,  Kai  m. 
K  o  h  H,  M.  L  Biedermann,  L  ii  o  c  h  Kern  (?)  ;  in  Böhmen,  außer 
den  Erwähnten:  Leop.  Abeles,  Dan.  Pick,  Oberländer,  1.1. 
Wien,  Schick  &  Lc  derer;  :n  Schlesien:  I^^n.  Baum;  in  \'rr- 
a r i b e r g ;  Brüder  KosentbaL  Herr  Mor.  Lemberger,  Wien,  hatte  die 
Ofile;  diese  Liste  fir  N**0  •  t.  lo  erg^buten  dordi  sStranssftÖrtlnbat 
o.  wo  1  f.H  i  r  8 c h  1er. 

»)  Ober  Ihn,   Leop.  v.  Wertheimstein.  Fskrles,  Lämel,  Königswartcr, 
Sichrov&ky  u.  a.  vgl.  Siracb,  Qesch.  d.  Eisenbahnen  d,  öst.-ung.  Monarchie 

I,  130.  132;  136,  m,  325,        III  379^  4M,  IV  346  v.  i. 


Aus  dem  jüdischen  Leben  in  Oberungarn. 

Von  EttmpmUk  KIcIm^  E«iigioDal«hrer  in  VftgnjheJj. 

Als  Knaben  fiihrte  man  mich  in  GesellBcbaft  von  Alters* 
genoaaen  in  daa  Haus  einer  \Vö«'hueriii.  Dort  „leienten*"  wir  Keri- 
ath  Schema,  wofür  wir  Backwerk  !>•  kamen. 

Zu  einem  BnrmizwaMahle  Inik  man  einen  sehr  großen 
Kuchen.  In  iU-n  .steckte  man  vi«*!»-  «liinn«'  Stäbchen,  um  d'n-  T*'ip;- 
ötreifeu  gewu-kelt  wunlon.  Bei  dn- Feier  bekam  Jeder  Knabe,  der 
XU  Gii»«te  gekommen  u.ir,  •  iiu'  -oh  he  „reschige  Rute." 

Mich  noch  iraleu  aul  titiu  Kopl  die  Nü8»e  uud  Honigkucheu- 
atüoke,  die  aua  der  Fraueogallerie  auf  den  daa  erstemal  zur  Tora 
Aofgeiufenen  geworfen  wurden. 

Daa  gleiche  geschah  dem  Bräutigam  am  Sabbat  nach  seiner 
Hoehseit 

Barmizwa  and  Brftntigam  hielten  selbatverfas.^^te  n^S*in. 

Als  Kinder  zogen  wir  am  1.  Channcka- Abt  nde  unter  die 
Fenster  der  Verwandten  und  Bekannten,  um  dort  das  „Moaus  zur" 
abausiogeu. 

Die  ^Narren**  «reimten*  von  Ort  zu  Ort,  von  Hans  zu  Haus 
ziehend  an  Purim  und  <  hniiucka.  l)ie  häßlichste  IlaualVau  wurde 
apostrophiert:  „Wie  schön  iat  ihre  Zure  [Gestalt],  groß  ist^Jhra 
Gewure  (Tüchtigkeit].''  Eines  ihrer  Lieder,  wohl  eine  freie  Über- 
tragung aus  dem  Ungarischen  oder  Slawischen,  lautete: 

Bei  dem  Schuster,  bei  dem  tollen, 

hat  der  Bodrig  sehr  geUollen, 

weil  der  Balbos  [Hau."*herr]  hat  geschlaufen, 

ist  die  Ischf  [Frau]  heratisp^f^laufen. 

1  >och  der  liodtig  will  nicht  schweigen, 

tut  nur  inmier  weiter  trcii>eu, 

da  nius6  etw.i.-.  im  Heu  drinn'  stecken, 

weil  er  will  den  Balbos  wecken. 

Ein  beliebtes  Liedchen  lautete: 

Schabbes- Abend  sagt  die  Mamme:  Sure,  tu  dich  un, 
ich  werde  dich  führen  in  den  allerschönsten  Tanssaloo. 
Zieh  dir  nur  dein  allerschünstes  Schabbes^Kladl  un. 
Tomer  tritfl  sich  dort  e  Mun. 

Oori,  Doli,  Dci! 

Wie  weh  i^t  tnir  dabei, 

e  miese  Mad  aus  dem  Haus  zu  patem, 
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ist  gar  keine  Spielerei. 
Wirst  verlieuat  üein, 
mach  dir  den  Kren  darnach  ein. 
Am  Samstag-Nachmittag  kommt  die  Jugend  auaammen:  im 
Sommer  im  Freien,  im  Winter  in  der  Wohnung  einer  aUeinatehen- 
den  Frau.    Oft  lebt  diese  nur  von  dem,  was  ihr  die  Mttdchen  ver- 
abreielien.    Die  Eltern  können  ihr  die  Kinder  anvertrauen. 

Awrohoin  hält  einen  Zipfel  eines  Taachentuches  in  der  Hand, 
den  anderen  reicht  er  der  Mirjem  —  sie  heißt  noch  nicht  ,.Fräuleiu'* 
Marie,  ebensoweui^^  er  „Herr"  Soundao.  —  Und  sie  tanzen  auf 
dein  frisch  getünchten  Lehuiboden. 

Im  folgenden  einige  Tanzlieder; 

I. 

Mayer  hebt  den  rächten  i'uß 
Un  den  linken  schleppt  er  nuch, 
Hüpke  ans  iin  Hüpke  zwa 
Un  dernuch  Hüpke  dra. 
Schön  mit  de  Fisslech  changieren 
Un  e  bissele  promenieren, 
Dradel'  dich  im  grinen  Kranz, 
Ün  des  is  der  Zepperitanz. 
H. 

Herauf  zum  Kasten 
Vjtu  zü  de  Tir 
Kher  zun  Oifen 
Denuch  zu  mir. 

III. 

Kikeriki!  ' 

Der  Tat  ist  nicht  hie! 

Wenn  wat  er  kümmen? 

iMorgen  zn  frih. 

Wus  wat  er  brengen? 

E  Gläsel  Bier. 

Wer  wat  trinken? 

Ich  mit  dir.   |Vgl.  dia^a  «Mitt.''  II,  44J. 
IV. 

Du  liast  e  Pare<rli  üiitcm  Hut. 
Schwüre. 

As  (E.S  sei)  -iic.x.  —  As  *'''n.  --  As  nyü.  —  cm  rhhr>.  — 

TN"!  ^n.  —  ^Z'Z:  ^'"Z.  —  Ich  gebe  rV'pP,.  —  E  soi  soll  der 
Kopf  da  leben.  —  Hei  mein  Weib  uod  Kind.  —  Ich  soll  nicht  das 
Jahr  ausleben.  —  £  soi  wuhr,  als  der  T..  .j  hot  Hur*.  —  Straf 
mich  Gott.  —  Bei  mein  N2n  C^iy  p'?n.  —  E  soi  groiss  Gold  soll 
ich  luiben.  —  In  T— !S  soll  ich  es  geben  kiinnen.  —  K  SO»  T'C  soU 
ieli  haben.  —  V erkranken  will  ich  e.i.  —  Ich  will  es  armen  Mädchen 
gcbt'n. 
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KisderfrageiL 

1.  \\  iiuu  liülii  iier  ScLueider  umsonst?  Wenn  er  keinen  Knopf 
am  Faden  macht 

2.  Warum  kann  das  Pferd  kein  Schneider  sein?  £s  fr&ße 
alles  Futter  auf. 

3.  Welche  Scliafe  fres^ru  niehr^die  wrißen  oder  die  Bchwarsen? 
Die  weüksn,  ihrer  sind  mehr  in  einer  Herde. 

4.  Wievif'l  Schindeln  gehen  auf  ein  Dach?  Nicht  eine,  das 
Dach  ist  sclion  fertig.    fV^irl   un«'To  ..Mitti'ihinp^err'  IV  S.  IHO.j 

5.  Von  lO  Spatzen  «erden  2  geschossen,  wieviele  bleiben.'' 
Nicht  einer,  alh'  Hicgen  fort. 

6.  Uuiiü  Uallel  sagt  uiaii  n  L  -  I  —  Ualb-Hallel  am  liausch 
chaudeavh  imd  6  Tage  Pesach.  Welchen  Hallcl  sagt  man  öfter? 
Halb  UalleL  dt'nn  salgt  man  gans  Ilaliel,  sagt  man  doch  halb 
Hallel  mit 

7.  Wieviel  Kerzen  braucht  man  für  8  (Jhanucka- Abende?  —  44. 

8.  Der  Zug  li>.<4c}it  von  4  Chanucka-Lachtem  2  aus,  wie  viele 

bleiben?  l>ie  zwei  (und  die  anderen  2'. 

9.  Kin  irnn/.rr  Stecken  hat  2  Koken,  wieviel  ein  halber? 

10.  Wer  krat/t,  wo's  ihn  iiieht  beiüt?  Der  liauciitiuigkehrer. 

11.  Welche  Tctilio  [Gebet]  betet  man  jeden  Tag  im  Jaiire? 

12.  Welche  2  sehr  nahen  Nachbarn  kommen  nur  1  mal  jährlich 
Busammen?  'WC  und  rtj^C/  am  Hauschano  rabbo. 

13.  Welches  Gebet  sagt  man  während  des  Jahres  gewohn- 

heittmässig  herunter,  C*VCn  C^r2'^  macht  man  ein  Gepraj  damit?  U^^p. 

14.  Was  ist  schwerer»  1  Pfand  £isen  oder  I  Pf.  PÜaumen? 

Sclierzfragen. 

1.  Ich  hab»;  in  «1er  Stadt  einen  King  verloren.  3Itide  vom 
Suchen  k'  hrf»  i<'h  in  ein  Gasthat)«»  ein.  ^^an  trügt  mir  »  inen  Fi?«cb 
auf.  Ich  öchneide  ihn  auf.  Meiu8t  du,  was  fand  icli  diinneu? 
<  I  raten, 

2.  Heiratet  das  Frauenzimmer  einen  Raw  wird  sie  Kebbezin, 
beiratet  sie  einen  Doktor,  wird  sie  Doktorin;  was  wird  er,  wenn 
sie  eine  Näscherin  iitt?  Kin  Rachmones  [Erbarmen.] 

3.  Heiratet  sie  einen  Raw.  wird  sie  Rebbezin —  einen  Duktor. 
wird  sie  Doktorin,  was  wird  sie,  wenn  er  ein  .Mmon  '^^'itwe^]  ist? 

4.  Wie  lieilit  l)iei)-ta<:  auf  Leseiiaun  hakaudcHch  |Iiebräisch]? 
p:2*C;  <l.-nn  '  s  li.-il.'.t  Z'^^"*.»'"*  ^Z'^Z^'  JV'^*":. 

.")   Wie    lieiüt   ein   Schlitten?    r""p  denn    es  heißt 

-  p  (  -  -  , 

B.  Wie   fi'-il'.i  VA  .•iLrei.tlicli  oder  {icri2?  Nicht 

Clues  Voll  tK-iiifii.  —  rs  li<  il'>t  vieliii'  Iii*  ""'r"'*'  "Z. 

7.  WeK  lif  F.ulii'  hat  ein  ;;riin  Kt-L;'  n<la>  ln  l? 

8.  Wenn  ein  Sack  Molil  S  Uulilen  kostet,  was  kostet  eiue 
2  kr.-Semuiel? 

8* 
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9.  ntccn  »"»Cirn^  "IICJ^  "11D;        woher  die  kleineu  Jomkipperl 

10.  Warum  lieben  die  G&ns«  barAiß?  [\  gl.  Mitteilangen  I,  421. 

11.  Wie  heiBt  ein  Kugel  auf  hebr.  ms  Kuh  —  TTIO  OaU\ 
Der  Krüg  kot  an  Uhr  [Ohr]  and  hängt,  dtt  host  zwa  Uhren 

[Ohren]  und  hängst  nicht 

Du  siehst  aus  wie  ein  Meß  [Toter]  und  frissest  wie  ein 
Pferd  (am  Sederabend). 

Ein  Speisezettel  für  Sabbat-Abeud : 

Kettif^.  Fische  auf  umgedrehtem  Teller.  Suppe  mit  Plezze- 
lech  oder  Nudel.  Fleisch  mit  Tunke  oder  Zwetschken.  Zimes 
(Gemüse),  Möhren  oder  Farve!.    Ausgeschwellte  Erbsen. 

Für  Sabbnt- Mittag: 

Rettig.  Eier.  Tm  Winter  .Schleimsuppe,  im  Sommer  Bohnen- 
suppe. l)äm])til,  isch.  Kugel  (mit  Tuekl  oder  Karren  mit  Gerstl 
(213,  Gauü.iüilujLjg,  [„Dieb",  weil  sie  von  Liuteu  den  Weg  iii  die 
Gans  nimmt]).    Ausgekochte  Uonigbirnen  mit  Schnitzen. 

Für  Hochzeiten: 

Fische.  Suppe  mit  Kreplich,  Fleckerl.  Einp:emachtes.  Braten: 
—  Rinder- Kalbs- Gansbraten,  ludiau.  Kroul  mit  Tunke,  Obst, 
Gurken.   Strudel:  Kraut --Nuß — Mohnstrudet  Fladen. 


Jüdische  Kinderlleder  und  -Spiele  aus  Rußland. 

Von  S.  Beilin. 

1,  Holacliti  baderech  =  Ich  ging  deö  Weites 

Upoga  bi  isch  chosok  =  Und  es  begegnete  mir  ein  krutuger  Manu; 
Uschmei  Kosak  —  Sein  Namen  ist  Kosak, 
W'nagaike  b  jodei  «  Und  eine  Peitsche  war  in  seiner  Hand 
W'cherew  b'zidei  =  Und  ein  Schwert  an  seiner  Seite 

Wonun  (  ilai  —  Und  er  sagte  mir: 
„Djenjgi  dawaj!"  (russ.)  =-  Geld  gib! 
W*omarti  lei      Und  ich  sagte  ihm: 

Dal  ani  (dal  =^  russ.):  Ich  habe  gegeben,  (hebräisch:  ich  bin  arm) 

W'omar  Ii     Und  er  sagte  mir: 

Komu  ti  dal  (rut^s.):  Wem  hast  du  gegeben? 

W  iiiivo  oibbi  b'uagaike  —  Und  er  schlug  mich  mit  der  i'eitsche 

Schloischo  p'omim  ^  Dreimal, 

Ad  schejoz  u  domim  =  Daß  Blut  floß. 

W'omarti  lei  =  Und  ich  sagte  ihm: 

Dam,  dam,  dam!  ^  Blut,  Blut,  Blut!  oder  russ.:  „Ich  werde  geben^... ! 
W'omar  Ii  =  (Da)  sagte  er  mir: 

Wot  tak'Bche  gowori!  (russisch):  -  Hättest  du  so  vorhin  gesprochen! 
Mitgeteilt  von  Herrn  Lasar  M.  Wulich  aus  Nikolajew^SUdrnßland. 
Bei  Ginsburg-Marek  Nr.  84  unvollständig. 
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2.  Awrenele  'K 

Binle  *3 

Giganwet  '3 
(bt'i)  Dowid'll 

llÄckdach.  M 

WosBero  (welcheV)  *1 

Silbtrnp  l 

Chapt    i^reifl)  im  lihii).  'n 

Tapt  im  (uuterbuciit  ilmj,  *B 
Ja^  im  (ihn), 
Leigt  im  (ihn), 

Schmaiat  im  (ihn)  (prügelt  ihn)  'Zt 

(in)  T  .  .  .  min.  'n 


Dies  resttierten  die  Chederknaben  in  den  eechsiger  Jahren 
des  Torigen  Jahrhimderto  im  Nowogmdok,  Gout.  Mmsk. 

Zum  Teil  in  one.  Mitteilungen  II  S.  46  Kr.  40. 


3.  Talelig,  taleUj  Tan  Pimpsnwogn, 
Joschke  der  Baae  bot  die  Waib  giachlogn, 
Ifl  sie  glgaiogen  anm  Poki<l  (Richter), 
Hot  er  giheiaan  waiter  echlog'n. 

4.  W  jaju  j<'sHamach  Iwaw  euoisi  h  (Ps.  UU) 
K'Uoi«äch     £ib  (weanj,  nit  schiker  (trunkea). 

5.  Scbabbos  =  Scb  b  th      Schumeo  bossor 

toich'l  «  fette»  Fleiach  ißl 
Umgekehrt:  Tomer  (vieUetcht)  wet  achadn. 
Umgekehrt:  Scharfe  Branfn  trink! 
Umgekehrt:  Tom  er  wet  achickem. 
Uiug*'kohrt:  Schinne  bschabbos  taanig 
(  -^  Schlafea  au  Sübbat  ist  VergnUgen). 


6.  A)  1.  Omar  Kawine  (Sagte  Kawinei: 

2.  Chasir  scheholcho  l'gme  ^  (Ein  Schwein,  dae  io  einen 

Geiiui-r-n-artf'n  krocht 

3  Worhlo  ♦  s  hubozwino  -----  (und  iVaß  die  botwine  ^  iiübej; 

4.  Nritlin  diibiiio  ^  inimmt  man  einen  Ftahi) 

Ö.  Wuoiaiiin  b'roscidno  —  ;  und  schlägt  es  aut  den  K.üpf), 

6.  AI  ma  acheholcho  l'gino  ^  (weil  es  in  den  Gemüsegarten  kroch) 

7.  Woehlo  es  hobozwino     (und  die  RObe  fraß). 

Die  Knaben  öffnen  dabei  den  Talmud,  schaukeln  sich  über  dem 
Folianten  and  singen  nach  der  ^leludie,  wie  die  Litauer  den 
Talmud  lesen. 

Gehört  in  Kowogmdek,  Oout.  Minsk  (Litauen),  in  meiner  Kind- 
heit in  den  sechziger  Jahren  des  v-orig<^n  Jahrhunderts. 
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B)  Omar  RawPupe:  Koni  Kupo  fklcinruss.:  -  Ich  kaufe  ein  Pferd) 
Omar  Abajel  Skolko  ti  daje  =   (Wieviel  gibst  du?) 

Omar  Rawine:  Tn  spol  o  winj  —  (Drei  und  eineu  halben  Rubel) 
Ouiar  Raw  Aschi:  Pust  na  paschy  ^  (Weide  auf  der  Weide)! 

Mitgeteilt  von  Sam.  Rabinowitscii  aus  Uman,  Uouv.  Kiew. 

C)  Omar  Abaje      Die  Klotz  is  a  naje  (neue). 
Omar  Rawine  =  Die  Klotz  in  a  dünne. 

Mitgeteilt  von  meiner  Frau  aus  Wilna  (Litauen). 

7.  Ope  Anne 
BoBBe  Hanne 
Lite  Lote 
Ohiremote 
Ini  Birn 

Szus.  Kiiis.  Knas 

Ein  Kätzele  ob^^isrblo<rn 

Keiner  weiß  nit,  vun  wos  zu  sog'n 

Nit  eins,  nit  zwei  usw.  bis  zehn. 

^fan  legt  die  Hände  auf  den  Tiseh  und  eines  der  Kinder 
zählt  die  Fiuger.  Der  Finger,  aui  den  zelm  fidlt,  wird  emi^^ebogeii 
und  wird  nicht  mehr  mitgezählt.  Mit  dem  letzten  gebogenen  Finger 
iht  das  Spiel  zu  Ende. 

Aus  meiner  Kindheit.    Nowogrudok,  Oouv.  Minsk. 

8.  Eturi  est  pan  Boch?  (Wer  ist  der  Herr  Gott?) 

Man  schreibt  auf  Zettelchen: 
Boch  -  (Gott) 
Melach  =  (König) 
Malke  ^  (Königin) 
„Wor"  oder  Ganew  —  (Dieb) 
Taljon  =  (Henker). 

Jeder  Spieler  zieht  ein  Zettelchen.  Die  Zettel  legt  man 
in  eine  Jamiolke  (Käppclu n     Einer  der  Mitspielenden  hält  die 

Jarmolke  in  Händen  und  jeder  nimmt  ein  Zettelcben  heraus. 
Der  die  Jarmolke  hält,  ruft  mit  lauter  Stimme  „Kturi  est 
pan  Boeh'^  (halb  poln..  halb  russisch):  Wer  i«t  der  Herr  Gott? 
Der  „Gott"  autwort(  t:  ,,Ja  Hoch'*  (ich  bin  der  GottK  Dann  fragt 
einer:  A  gdzc  \\ Or  (av <  iüru.^äisch  =  Wer  ist  der  Wor  <Dieb)? 
Der  „Herr  Gott"*  hat  aus  dem  Mienen!*piel  der  anderen  zu  errattm, 
wer  der  „Dieb"  sei.  Wenn  er  den  Rechten  errät,  wird  „der  Dieb" 
„lungerichtet",  wenn  nicht,  der  y.Herr  Gott"  seihst.  Das  Urteil, 
wieviel  Schläge  mit  einem  Handtuch  aufgezählt  werden  sollen, 
wird  vom  Köniq*  imd  von  der  Königin  gesprochen.  Die  Schläge 
werden  vom  „Taljon"  verabreicht. 

(Dieselbe  Quelle.) 
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Jüdische  Sprichwörter  und  Kcdcusartcn  aus 

Rußland. 

Nach  KiusentiunK*  ü  vna  Kabbim  r  Hm  Iteiliilf  Irkut^k. 
(Fort»et7.uug  von  Heft  X\  S.  4(i  ) 

22.  A  t.  in  r  't^tfri  'Slr^rt?  Tuacht  kei  Krif^  nit.    ^Bornatein  1720.] 

23.  A<  iiit  l>in,    ^^rob  ^Diu  --  Gesete.  Kecht  und     düuD,  fem.) 

24.  All  urumer  Poriz 

A  Ruw  an  Ainhoorez 
Un  a  Ooj  a  Choriz. 
Einen  Armen  Adeligen,  einen  unwisienden  Rabbiner  und  einen 
witxigen  Nichtjuden  f^ht  es  nicht.  Der  arme  Adeli|^e  iai  nämlich 
reicher  altü  der  woliUmbeodate  Jude,  dvr  iinwis^rn  lste  Rabbiner 
ist  immer  noch  ein  Gelehrter,  und  ein  NichtJude  kann  uicht  so 
schia^tertitr  und  witzig;  sein,  wie  ein  litauischer  .Jude  (zu  sein  ^'laul)t  ). 

2.')  V\'cra  dreit  (dreht)^  jenem  gejt  (jenem  gebt'a),  d.  b.  er 
bat  zu  tun. 

26  Schaehrü-  (»'in  Name*  dr«'it  sach  tdreht  sich  o<ler  macht 
sich  beuierki>ai  t,  uiau  meiucn,  as  du  handl:?t.    II».  3807.] 

27.  A  Narriitebkeit,  wenn  es  gilt,  is  eich  (aucn)  a  Närrisch* 
keit    [B.  250H.I 

28.  A  Narrischkeit  gedeinkt  t*ich.  (B.  2508.]  (Die  Erklärung 
der  litauischen  Juden  für  die  Erinnerungen  atis  den  Kinderjahren.) 

29.  As  (wenn)  mi  mcmt  Jertische  (Erbschaft^  zolt  (zahlt) 
men  Kwure^^eld.     (1  ►as  GeM  fir  'l:<    R^-erdi^'unfj.)    [1».  2.')29.' 

M).  S  is  gcheiii  <schoin  ii;irli  all'-  Hni'^itn«      'H  1878', 

31.  .\rop  (herunter!  vuii  M.uk.      l,^  i»i  hcIiou  zu  Ende). 

32.  Er  is  ^'ekommcn  zu  Oisspajfnes  (zum  Ausspeien,  wie 
es  b<;i  den  orthodoxen  Juden  Sitte  ist,  beim  Schlußgebele,  da  sie 
den  (j^tsendienst  erwähnen,  ausznspucken). 

33.  Dermonen  aire  Reidn  in  Xachas  (Wonne)  un  in  Freid'n. 

34.  Dem  Pintcle  (E»iinktchen)  Jüd  (der  zehnte  Buchstabe) 
könn  men  nit  oismek'n  (aus-tr<  ie}ien  i.  MM-  ses  wi<*  das  folgende 
Sprichwort  will  be-n-'-n,  dal.»  man  das  Judentum  trotz  aller  Ver* 
folgunt.'cn  niidit  autreilicn  kann  ! 

H.ö.  Viel  (Wieviel  iiimier)  ini  (man)  raibt  nit  dem  Jüd,  der 
l'ünktele  Jiid  Ijlaibt  dncli  fort. 

36.  Diesclbi'  Moidl  (Mädcheu)  nor  in  au  aiid<  r  klridi. 

37.  Dies«dbe  Waibl  nor  andersch     schieiert.  [Var,  B.  1867.J 

38.  Der  Chascn  (Vorbeter)  sehwaii^  und  der  Oilem  (das 
Publikum)  hört.  (So  f>|>rechen  die  litauischen  Juden  verächtlich 
TOm  modernen  Kantor). 

39.  ^Vun  arba  nu^scis  besdin^  (viererlei  'rodes*»trafen)  anstatt 
„vun  arba  pinois  hooiliuii'^  l  von  den  vjpr  Wtdtgc«;ciideiih 

40.  A  Maidl,  as  mi  macht  ihr  nit  Chasaene  (Hochzeit),  macht 
sie  8i<'h  allein  ('liasscne. 

41.  As  'ich  wci  is  den»  tuiln  Leib  toten  Löwen),  aö  of  sein 
Ort  is  der  Hund. 
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42.  As  a  Scliikse  (Magd)  is  ba  a  Row  (Rabbiner)  in  Haus, 
könn  sie  sich  auch  paskenen  Schalles  (Ritnilfragen).    [B.  3768.] 

43.  A  Katz,  aii  Endik  (Indian)  ahi  an  wt  i  Vogel).   fB.  3146.] 

44.  Soll  sach  an  Orimanu  (ariner  Maunj  nit  welln.  (Eiü 
armer  Aiauu  muß  mit  allem  zutricdeii  sein). 

46.  Kilo  (ein  bekannter  Pferdedieb  von  Chile- Jechiel?)  hot  a 
Baitscb  (eine  Peitsche)  giganwet  (gestohlen). 

46.  Kleimerst  (ans  kelomar  »  so  su  sagen)  ich  will  nit,  nor 
du  schleppst  mich. 

47.  As  der  Boben  (Hebamme)  wollt  der  Bauch  wehton  von 
jeder  Kimpetorin  (Kindbetterin,  Wöchnerin),  wollt  sie  doch  nit 
gikönnt  leh  n. 

48.  Af  (lor  Mazeiwe  (Grabstein)  senen  alle  Meissim  (Toten) 
«Cheine  Lait.    [B.  2874.] 

49.  Mit  ihr  wollt  (möohtej  ich  küuueu  leb'u  sieben  johr 
(Jahre)  ohn  a  Waib. 

50.  Macht  a  Ware,  macht  a  Boruehhabo  (Empfangsgruß). 

51.  Jüdische  Jerusche  (Erbschaft):  Miridin  (Hiünorrhoiden)  un 
Jahrzeit.    [Vgl.  B.  1810.] 

Ö2.  Ongurten  die  Lendn  un  varkaizen  die  Lefzen. 

53.  Ich  seh  dem  (den)  Tatn  (Vater)  von  jener  Welt  (jenseits). 

54.  S'  kriechn  mir  arois  (heraus)  die  Eign  (Augen)  von 
Kopf  (d.  h.  ich  seliamß  mich). 

55.  Ich  krieche  af  die  Wand  d.  h.  ich  leide. 

56.  Es  eH'tiuen  (öffnen)  sach  mir  die  siebente  Himmleu,  d.  h. 
ich  leide  Schmerzen. 

57.  £r  is  schoin  über  alle  Berg. 

58.  Les  man  d'palig  (talmudisch:  keiner  bestreitet  es). 

59.  Der  Schiddach  (Partie)  is  ihm  nit  gifelln.  S.  unten  S.  149. 

60.  Kr  schickt  em  (ihn)  ob  zum  Marsche.  (D.  h.  „suche  dir 
eine  Erklärung."  Der  Maharscho  [R.  Samuel  Edcls]  ist  einer  der 
scharfsinnigsten  Erklärer  des  Talmuds.)   S.  Seite  149. 

61.  Ich  well  (  werdi  )  em  onsog'n  (sagen  lassen)  mit'u  Broder 
Schamm«  s  ^^Syaagogeudieiier  aus  Brod)     W^l-  B- 


üil.  Er  git  em  (gibt  ihm)  Kapuler  [Kopil  ^^Kapulaj  ein  Städt- 
chen im  Gouv.  Minsk,  Kreis  Sluzk  Onzuhörenes  (wirft  ihn  hinaus). 

63.  a)  S'is  ongileigt  wie  fam  Hflnd. 

b)  S'is  aroisgiworfen  wie  farn  Ghaser.   (Vgl.  Sanh.  60*  u. 
Jalk.  ProT.  26,8.] 

64.  Mi  wet  em  gebn  derfar  a  Meitze        Mosi)  mit  Honig. 
(Euplieni.       er  wird  eine  Strafe  dafür  bekommen). 

65.  a)  S'is  Challe  mit  Honig. 

b)  S'is  gur  mit  Houig  (d.  h.  sehr  süß). 
66      S'is  nit  mii  \\emen  zu  reidn. 

b)  S'is  nit  mit  wemen  zu  wojujen  (russ.  kämpfen). 

67.  Was  teig  (was  nützt)  mir  der  gilderner  Becher,  as  er  is 
▼ull  mit  Trern  (Tränen).    [Vgl.  B.  452.] 

68.  Er  is  bei  sich  a  ganzer  Mar  bar  Raw  Asche.  (Berühmter 
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Talmodlebrer.)    |V'gl.  TeadUa  146.]    [Var.  guMr  jA-to-bedam,  a 

gaaa«r  zotoja  (polib).] 

69.  Er  macht  m  Onstell  (WeMo)  aaci  wie  er  wolt  gewem 

Mar  b'Raw  Aschi.     Kr  ist  stolz.) 

70.  a)  Heil  (hohl   wie  a  KatHl  (Kartaane). 
b)  llvd  wie  a  Pisteil  (Hstolol 

71.  Du  ho8t  noch  die  Maus«  (TürptostenroUe^  nil  giküscht 
(geküLit),  vgl.  Mitteil.  IV,  17.  128.  414. 

72.  Kol  stnan  (solange)  mi  (man)  kloppt  (klopi't)  nit  mit  der 
Lopetka  (Schaufel),  weiß  men  nit  dem  Sof  (daa  Ende)  mn  Mensn« 

73.  A  Steekn  bot  swei  Ecken.   [B.  2726.) 

74.  Zuleib  a  Mizwe  (etwa  -  der  guten  Sache  aulieb)  ifl  er 
greit  (bereit)  a  Jüdn  (Juden)  zu  keilenen  (erschlagen). 

75.  As  mi  lebt  on  (ohne)  Chcschbn  (Rechnung),  starbt  men 
(stirbt  man)  on  Widrluj  (Sündenbekenntnia).    [B.  1611.] 

76.  Dos  is  a  Kinderspiel. 

77.  Chappn  (fanden)  a  StecKn  var  (au)  zwei  Ecken, 

78.  Wos  teig  mir  die  gute  Wein,  as  s'is  in  schlechte  FaÜ. 
[B  409] 

79.  Wie  mi  ferdtent»  aaei  bot  men* 

80.  Wie  mi  fiedlt,  aaei  tonst  men.   [B.  392  l  .J 

81.  Soll  asei  Tiel  gtwem  (es  soll  ao  Unge  dauern)  der  jfidi- 
acber  ChAv^  (Exil). 

^2.  Dos  wit  giwem  wie  run  Ester  Teines  bis  POrim,  d.  b. 
nicht  lange.    'R.  '.♦s^fj 

83.  Besser  a  vuie    (viel)   borg   (Sorgenj,    eider  (als)  ein 
Sorg  (Sarg-K 

84.  icii  will  nit  üol  saiu  lait«-sche  Gelächter. 
86.  leb  atiek  dos  afii  Heran. 

86.  Wenn  der  Dowor  acber  (Scbwein)  wollt  bobn  Hömer, 
wollt  er  die  ganze  Welt  nntergigrobn  (nntergraben). 

87.  a)  ."^t^hrai  zu  Gott, 

b)  Wos  helft  der  Schrajen? 
<■   Wos  helfn  die  alle  Taaneissiui  (Fasttage)? 
bb.  i:i^r   wpt    sstarli  n  in    fremde  Tachrichirn  i  Sterbf  kleiflprn). 

'Rlurarfii,  mau  wird  tiiii  aul  (ieuitäiidekodteu  beerdiu'i'ii). 
by,  AI  liakcil  eis  (alles  hat  seine  Zeit,   vgl.  KoheL  Kap.  3) 
AI  hakeil  eisch  (Feuer). 

90.  Spiel  sach  nit  roit*n  Ssot'n  (vergl.  AI  ttftacb  pe  Tssoton). 
[B.  3714.] 

91.  Wu  mi  wert  gibor'n,  dort  will  men  wern  varlor'n  (dort 
wünscht  man  zu  sterben). 

92.  Eid'l  (edel)  wie  a  Kneidl  (Kloß), 
Grob  wie  a  Chaser  ( ^^clnvein). 

93.  Vnn    a   Reihen   (Ahronide)   bis   a  Leiwi  (I.ewitp'»  nit 
waiL    [Beim  Tliorahverlesen  tolfjt  d^r  Lewite  dem  .Vbrftiiidt  ii.] 

9i.  Einer  sa^'te:  Er  will  hob  u  a  Wald,  er  wollt  dort'n  paschen 
(tuttern)  sain  Kälbl. 
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95.  Er  is  Kudseho  =  brich  =  ha  allein  (Gott  selbst)  =  ein. 
ScheiDheiliger. 

96.  £r  p.  .  .  ,t  mit  Schemen  sais  (Olivenöl).  Ein  Schein- 
heiliger. 

97.  WosV  Soll  ich  gejser  tajuis  ssinV  (einen  ötfentlichen 
Fasttag  bosiiuimuLi ). 

98.  Er  wet  atile  ^.sogaij  zu  Techijas  ha  meissiin  (Auferstehung) 
nit  ufstein  (aafstehen). 

99.  Er  hot  em  lieb  mit  Laib  un  Leb'n.  (Var.  b'lew  wo  nefesch 
=  mit  Herz  und  Seele,  auch :  Ahwas  nefesch).  Nowogriidok. 

100.  Wie  halt  er  in  Deifek  (Puls)?  (Welches  sind  seine  Ver- 
hältnisse?) 

101.  Mit  a  «schlecht  Kort  is  schlecht  zu  spieln. 

102.  Bin  ich  »Mch  (auch)  a  Rhciiiie  (Tür)  un  peiger  (verende) 
eich  in  der  Magrife  iPest).    .Ii.  321().] 

103.  Wie  Uli  biiiemmt  sach,  asei  helft  Gott  [B.  2921], 

104.  „Me**  is  a  Zig  (Ziege)!    [B.  3059.] 

105.  Nisch  kosche  (nicht  schwer^  oder  hart)  is  a  schlechter 
Ferd  (Pferd).    [Mitteil.  IV,  137.  161.j 

106.  Alais  (Mäuse)  is  mehrer  (gibt  es  mehr)  wie  Katz  (Katzen). 

107.  a)  Kr  lebt  in  Kileni  hat.  ihn, 

b)  Er  geil  um  wie  in  Hinerplät.   [Güdemann,  Erzhgsw. 
III,  19^]. 

c)  Er  i«  wie  in  Hiiitirplät. 

d)  Er  geit  um  wie  in  Cholem  (Traum). 

108.  Wie  Gott  führt,  asei  darf  sain  gut.  (Auch:  Mi  darf  uiU 
m'kabl  b'ahawe  sain.)    [V'gl.  Berakot  52,  Megilla  25, 1 

109.  As  ml  is  gisunt,  is  freilich  ametnm  (oder:  is  freilich  in 
alle  Winkelach). 

110.  Er  is  awekgigaingen  maile  Imatle.    (Er  kommt  vorwärts). 

111.  As  alle  kloga  sach,  weiß  nit  Gott,  wemen  zu  helfen. 

112.  Wob  fehlt  em?  em  fehlt  nor  Kadoch'  ^  (auch  Dalle.s). 

113.  ^li  darf  mit  em  nit  sogn  kin  aneinu  (-jjVJ.  (Aehnlich 

im  Kiissischen  )  Vgl.  Mi  tor  r-m  ;\  finger  in  Manl  nit  arainleig'n 
(er  wet  giwi.s  obbaifisul.  IV  "Jin^.! 

114.  As  s'is  fct,  schinirt  nn  ii  ;ciit.  Vergl,  Vuu  Schmalz  uu 
Mehl  is  ^n'iniT  (leicht)  a  Kiil'^I  zu  nuich'ii. 

1 15.  A.s(w«  iui:3  kuujt  zuiiiL!'.b"ii,siarl)t  men.  (Aehnlich im  Ku^:^.j- 

116.  a)  Dos  is  af  a  Bobes  Keiwer. 

b)  ,Mog8t  noch  dos  stelin  zwei  Feien  („F.''  „F.**  =  'D  'S 

d.  i.  f(ar)f(alb)  (gänzlich  verloren), 
c  )  Mogst  stell'n  nocbderin  a  Lichtele. 
d)  Stell  noch  dos  a  Lichtele. 

117.  Zurück  vun  a  Beis=Chaim  (Friedhof)  nemt  men  oit 
Vgl.  B.  413.    Aehnl.  i.  Uu9< 

11 H.  A  Xehmer  is  nit  kin  Geber,  auch:  A  Kehmer  is  a 
schlechter  Geber.    [Vgl.  B.  2568.] 

119.  Zukop'u  biu  ich  nit  gistaneu. 
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120- a)  Kwetscli  sach  nit  wie  a  püttr  Jüd. 

b)  Macht  nit  kin  rabhoDische  Tnue»  (  -  Bewegungen) 
(auch:  rabhonisclie  Stiiek) 

121.  Mach  nit  kin  D^ikf  {ain  h:  \vil«lc.  in<\schugeue  iiawajea 
{-- l)i-putatioiK'ii  i|  (im  Siniif  vun:  ktiiiic  l  ax'-m. 

122.  A  uiar/.üwe  (vom  Worte  Miirz)Mojd  ul  i.  ein  altes  Fräulein). 
122»A  Schajle  i»  treif.  [Vgl.  B.  3676.]  Vei-I.:  Freg  ait  un  tu 
wie  da  ▼arateist  (▼erttebst). 

123.  Ganwenen  vun  a  augiseiltn  Rubi  (Ut  unmöglich,  jeden- 
falla  sehr  gewagt). 

124.  Soll  men  nit  gipruft  wer'n, 

Zu  woH  nii  koiin  (snch)  giweint  wernl 

125.  a)  I>oh  is  <lofh  nit  Teiras  Meische! 

b)  (auclil:  \Vo<?.  is  rlo-;  Mi^siTtaiV  ä.  i.  ist  denn  80  fest- 
stclicn«!.  »iiiv.  taiid-  tIm  Ii.  unwandelbar  wie  die  Gebote 
drr  'I  horali,  wie  das  >inAi«:c8etz? 

126.  Zu  Hain  llarzn  j^oU  lucn  nit  gipruft  wem  (auch:  soll 
keiner  gipruwt  wcrii).  Vergl.  Er  is  nebach  a  More  nefesch. 
Cf.  II.  Sam.  I,  1. 

127.  Er  varitihrt  ganze  Gawendee  (Verleumdungen). 

128.  Ich  hob  gimeint,  aa  don  ia  a  gildemcr  Finger'l  (Ring, 
ein  großes  Glück). 

129.  Aa  mi  hot  Ü.  h  Ii    AI  imen  (Mutter), 

bot  men  lieb  die  Knuicr  (auch  umgekehrt). 

130.  a)  Sic    ift    inuttcres  l'chol  haklowim    (vom  Text  des 

Scli«i(i»'bri»'l'«> ). 
bj  Sie  is  iiiut  krir»  rdiol  Odoni  (auch  l'cboi  haklowim), 
d.  i.  hic  i^t  viuü  zugeilo.se  Frau. 

131.  Patron,  Klaujsiiik,  Klausner,  K.sclji wcliocbcr.  A  Patron, 
a  Kiausnik  .sind S<-liinij>t\vort»'r,  un;;ctahr  wie  „dunjincr  Kerl".  Litauen. 

132.  Awrohou»  owinuüi  llau.s  (gaslircundlicbcö  Hau»). 

133.  Tirn  wie  ba  Awrobom  owinu.  (Bei  Abraham  waren  an 
allen  vier  Seiten  Türen,  um  die  Reisenden  von  allen  vier  Gegen* 
den  snr  Einkehr  cmii zuladen. 

134.  A  Scheite  Erez  fein  Erzuarr). 

135.  A  Lehn  wie  a  Lekach  (Leckerbissen). 

136.  Varan  we^-«  n  w(»s  zu  reidn:  s'is  wert 

a)  a  ZiIm'Ic  ( /wi«'bel|. 

b  S'is  wert  a  8i -hniecktabftk| 

e|  an  ois^rililost*!»»'  Fi. 

137.  A)  SoU  ich  asri  reiu  t^aiu  vuu  Siiud,  wie  ich  bin  rein 
vun  dcrvuni 

b)  Soll  ich  asei  nit  wisi«*n  van  Scblechts,  (auch:  vun  kein 
peisser  Obolem  ZoreH)  wie  ich  weiß  vun  kein  Sach  nit,  wie  ich 
weiß  nit  vundervun). 

138.  a)  Wos,  bin  ich  ba  Gott  (auch:  bin  ich  et'scher  ba  Gott) 
a  Btnjoehtd  (auch:  a  Jachss'n)? 
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b)  Wos  tar  a  Mjuches  [Adel]  bin  ich  ba  (iott?  d.  i.  ich 
bin  nicht  })esaer  als  andere.    (Auch  im  Russ.). 

139.  Drei  (auch:  duU)  mir  uit  kia  Kopp  (auch:  kin  Spodek, 
Jarinulke  [Mütze],  kin  Kaptuch.    Vgl.  BerDstein  2972). 

140.  Mach  (dos)  soll  sain  Ogil  w'essmach  (auch  kaUichdig  — 
rand  wie  eine  Kaul  =  Kugel).   Vgl.  Bernstein  3260. 

141.  Zu  ao-OrimaQ  zepet  sach  (klept  sach).  Vgl.  Baba  k.  92. 
142«  £r  ie  mit  em  gikuipt  un  gioundn,  d.  i  sie  sind  nahe 

Terwandt. 

143.  Mir  hobn  «ieli  ü^inamen  an  Eirlim  af  Kest. 

144.  Er  bot  in  Kopp  mein    vis    in  Keschene  (ist  trunken). 

145.  a)  Er  macht  vun  aüs  a  Wcb'ü. 

b)  Er  macht  vua  sich  a  greisu  Wes'n. 

c)  £lr  halt  vun  sich  gor  an^Eilom  um'lee. 

146.  a)  Sibesig  Jobr  lebt  a  Mensch  un  starbt  a  Narr. 

b)  lernt  sach  a  Mensch  Sseichl  un  starbt  a  Narr.  Vgl. 
Bernstein  3788. 

147.  S'willt  sach  (oder:  Mi  tor)  nit  obatein  (sich  surücksiehen) 
▼un  a  Klall  (Aboth  II,  5). 

148.  Vun  avnlf  MMoches  is  nito  kin  ßroches.  Bernstein  2279. 
140  Bis  wannen  es  wet  kummen  die  Nekome,  wet  arois 

die  Issciiome.    Aehnl.  im  Russ. 

150.  Mi  darf  hobn  zu  em  (ihr)  a  kupperuem  Jeizer-hore, 
d.  i.  er  ist  ungeheuer  häßlich. 

151.  loh  kenn  em  helfn  nor  mit  a  Ereehz. 

152.  a)  Er  is  a  koschere  Beheimele, 

b)  Er  is  Heische  Rabeinis  Kühele. 

c)  A  koschere  Hala. 

153.  A  Hauf'n  Beiner. 

154.  S'is  nito  bai  ihm  (Knochen)  kin  Zuras  Odom  (häßlich- 

155.  1>  is  a  Flaske-drige  (wahrsch.  ein  Fljake-Poljak  =  Pole, 
drige  -  Tänzer  d.  i.  ein  Orthodoxer,  Chassid). 

156.  S'is  a  bitterer  Rachmones  (auch:  a  Gotts  Kachmones). 

157.  Er  is  a  Nebachke. 

158.  Er  is  a  Oni  w'ewjeio  (auch:  a  mchusser  lechem»  oder: 
machstr  (cheiser)  al  hapssochim,  d.  i.  blutarm). 

159.  .Temaoh  sch'meinik. 

160.  Arop  a  Horb  (Buckel)  vun  die  Pleitzes  (Schulter). 

161.  Do  hot  er  mir  gichapt  farn  Gorg'l. 

162.  Er  steit  zu  wie  a  Kiek  (?)  oder:  wie  mit  a  Mesaer 

zum  Hals). 

16'3.  Du  host  doch  mir  gikeilet  (ermordet)  ohn  a  Messer,  d.  i. 
gaiiü  unglücklich  gemacht. 

164.  Gott  soll  uns  ainhitt'n  vun  ein  Eand  un  vun  ein  Hemd 
un  vun  ein  Eig. 

165.  Mi  wart  af  em  wie  af  Moschiach^n  (ungeduldig). 

166.  Oi  nor  wo<  dermohnt:  Mi  wollt  dermohnen  Moschiach^n, 
wollt  Moschiach  gikumen.  Vgl.  Mitteil.  VI  S.  128  No.  423.  Aehoi. 
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im  Rum.  Haochmal  wird  toh  jemandem  in  Keiner  AbweaenheU 
gesprochen  und  plötslich  erscheint  er  gaux  unerwartet.  Das  über* 
raseht  die  Anwesenden  und  sie  rufen  aus:   O,  Wäre  de»  Hetiuas 

gedacht  worden,  dünn  wiire  fr  frfwili  »rekominen. 

167.  Wo«  s'varwal^'f^rt  -adi  liai  a  Gwir  (r^irlien  AIauiih-  .  id 
liito  <£ribt  ea  nicht)  i>ai  an-Uriiuaua  in  Kommod',    Vgl.  Üeni- 
atein  1 

lüS.  Kr  tolirl  ot'n  Sait  (er  quält  sichV 

169.  Dur  Malach  l»a-mowta  aeift  euj  die  Kopp,  d.  i.  er  wird 
Bchon  grau. 

170.  Doa  is  aeBeree  bnei  Homon,  d.  i.  es  tind  ihrer  sehr 
viel  BrQder  von  Vaters  oder  Mutters  Seite. 

171.  Er  wet  nit  nehmen  far  era  (mir)  kin  Sack  mit  Zibele 

d.  i.  er  hat  von  ihm  (mir)  eine  p-olie  Meinung'. 

172.  Dif^  Breit  da-  Butterbrot)  fallt  mit  die  Putter  «rop  (tiiit 
der  Hutt'-r  nach  unten,  auclt:  \vi«-  af  zu  Tocbe»,  wie  zum  Trotz.) 
Vgl.  lierii-.t«  iii  ."SHO     Ahnl.  im  Kusä. 

173.  Du  ai  zu  l'ot  hert  (zum  Trotz). 

174.  Qut*s  hört  sach  vun  wait'n. 

175.  Sei  iainen  alle  gut,  wenn  sie  scblofen. 

176.  a)  Sie  essen  Breit  (Brot)  mit'n  ynllen  Maul,  d.  i.  sie  er- 
werben  sich  leicht  den  Unterhalt. 

b)  Sie  hobn  Pamosse  b'scfaefe. 

177.  Sie  leif^'n  die  Zeiner  (Zähne)  afn  Polize  (auf  das 
Wandbrett)  d.  i.  die  Zustände  sind  sehr  schlimm,  Tgl.  MitteiL  VI 
S.  129.  No.  448,  Bernstein  2S)i^. 

17H.  Ich  well  rm  fiberbetten  [um  Verzeihtinpr  bitten)  mit  a 
waiss  n  Hohn  i«>der:  mit  n  Broder Scbammeb,  iron.  Vgl.  Bernstein  556). 

179.  Kr  redt  Jlotzeplotz. 

180.  &}  Kr  is  wait  varkrochen. 

b)  Er  is  varkroch'n  in  Beiberik  (?j 

c)  Er  is  yarkroch'n  het-het  a  wu  (sehr  weit,  as  (bis)  in 
Elef  bascbischi  {in»  6.  Jahrtausend). 

d)  —  as  in  Höre  cheischecb. 

181.  Sit  Ih  init  Flitterlach  (eine  Person  mit  großen  Prae* 

tensionen).   Ahnl.  im  Kusg. 

182.  Main  Seide  (Großvater)  un  dain  Seide  liegen  in  dVErd' 
(im  Grabe)  beid<-.    Vgl.  Bernstein  316. 

1^3.  Hak'l  bascber  lak  l^hakkol  baaacher  lakkol).  Auch:  mit 
liack  uüd  Pack. 

184.  Eid'l  g(pjai/,ktH  (auch:  pisi-h.  pisch,  a  grcisi-ci  uiluuek 
=  verzärtelt.  Ironisch). 

185.  Wt)S  \utt  er  a.sei  cboto  b  ei^l  (durch  da»  goldene  Kalb 
sieb  versündigt I  giweu?  ^Uohatscbew  Qouv.  Mobilew.)  D.  i.  seine 
Schuld  ist  gar  nicht  so  groü,  wie  man  glaubt. 

186.  Dos  is  doch  a  nwole,  dos  is  doch  a  pilegeseb  b'giwoh 
(Richter  19  und  20),  d.  i.  das  ist  ein  unerhörtes  Verbrechen  (gehört 
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in  Nowogrodok  in  den  Kinderjabren  von  meinein  Lehrer).  Auch: 
Doa  18  a  Wilenze! 

187.  Jeder  Towar  bot  sain  Narr  (Jede  Ware  findet  ihreu  Ab- 
nehmer). 

188.  a)  Sie  keim  araintreibu  in  Schinad. 

b)  Sie  (auch:  er)  kenn  trogedig  machen.    Auch  im  liuss. 

189.  Er  meint  as  mi  kenn  nehmen  b'jod  chasoko  (mit  Gewalt). 

190.  A  mamseracbe  Kopp,  a  kluger  mamser^  a  cbochim,  a 
mamser  (Baatard). 

191.  Mi  darf  dan  sain  a  Menzn  Ikaf  s'chus  (Abotb  II,  5). 

192.  a)  ^^'  s  die  sindige  Eig  seht,  willt  sach. 

b)  Dem  Meuzschns  Eig  (das  Auge  dea  Menacben)  kenn 
(kann)  sach  nit  kein  mol  ons.1ttig'n. 

c)  Sie  darf  schein  gornit  as  sie  is  zugemacht  (wenn  der 
Mensch  stirbt).  Vj^l  Die  Sage  von  Alexander  dem  Großen  im 
Talm.  liabl.  Tamid  31-32. 

193.  a)  Er  hot  aroisgibracht  af  em  (oder:  er  hot  em  gimacht) 
an  Scbemra. 

b)  Er  hot  af  em  meizi  laaa  (verleuindet)  giweo. 

194.  Afn  Mark  keift  men  dos  drai  a  Groacbn. 

195.  A  halb  groschene  Waibele. 

196.  Er  is  giborn  giworn  in  a  Hemdele  (vgl.  Bernstein  849) 
das  ist  ein  glücklicher  Mensch. 

197.  Der  Goj  is  treif  ober  sain  liubi  is  koscher. 

198.  a)  A  koschere  Nschomele. 

b)  Ootts  uschonie  (ein  frommer,  guter  Mensch),  s.  Nr.  152. 

199.  A  ganzer  UastodJe,  auch:  allistotlcs  (d.  i.  Aristoteles) 
d.  i.  ein  braver  Mann,  eine  brave  Frau.  (Ironisch). 

200.  A  Sakrate(er)  (sebr  bäßlicb),  wahrscb.  von  Sokratea. 

201.  Taizele  Narr. 

202.  Fouke  Ganew  (von  Iwan-Jowon). 

203.  Wilder  Terk,  mschugener  Terkele. 

204.  Jüdele,  Pürchde.  Kfistele  Ocld. 

'iOn  Er  is  a  liaal/.ilokc  (tVeigebigj  af  a  fremde  Kescheue 
(auch:  Dait'l  -  Taschr,  lirut.  l  i.    Vgl.  Bornstein  3178. 

206.  al  Aii-Uriiuaii  is  a  Baal  Zdokc. 

b)  Er  hot  nit  wos  onzuwer'n  (verlieren). 

207.  Kratz  nit  varnander  dem  Parcb,  d.  i.  rtthre  niebt  daran, 
schweige  lieber! 

208.  a)  Der  Poljak  liegt  afile  (wenn  er  liegt)  in  Pezere  (auch: 
Kilbe  —  i^foIkt  OtVn  in  der  Gemeinde -Hadritube)  un  scbrait: 
„Zid  Zsobapka^  (die  Mütze  ziclie  ab,  Jude!).  1).  i.  der  Pole,  wenn 
er  uoeii  so  tief  ge.sunken  ist,  fordert  doch  stolz»  daß  der  Jude 
ihm  KcsjK'kt  Ix  zeiij^c. 

bl  Dal  ^f'je  [boebmütiirer  Armer]. 
[Zyd   pani  bije  i  .smn  krzuezy  r=  (»er  Jude  —  selbst  schlügt 
er  und  selbst  scbreit  er  (eiu  polni.>iehe.<  Sprichwort  bei  Adalberg 
S.  657  No.  65).    Die  polnischen  Gutsbesitzer  früberer  Zeiten 
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pflegten  bd  ihrer  und  ihrer  Qlute  Beluetigang  einen  armen  Juden 
in  ein  Bärenfell  la  eteckciu  gaben  ihm  su  seiner  Verteidigung 

einen  dicken  langen  Stock  in  die  Hand  und  lirÜen  (\i%nn  aut  drn 
ITn^lüi'kÜcfien  eine  M' iit»*  wfttii:«*r  Utindo  Ins  Der  Aniip,  von  den 
Huden  xerietzt.  -f^hrie  naimiich  euUutziicb,  woran  sich  die  Herren 
UAch  Herz«-ii.-:.lu3l  u  .  hl. 

20y.  Uoa  is  a  kapt^rc  —  liähüdl  (magerj. 

210.  Ae  er  trinkt  aus  nbissl,  is  die  Welt  seine.  Abnl.  im  Russ. 

211.  S  ie  hafle  wofela. 

a)  File  plojm  [ungUubliche  Wunder]. 

b)  DiK  ia  an-Antik. 

212.  Des  .leschibabocherH  Ktym(>lo;jIen :  K!;iu-<'1  (Klaus)  = 
Kobola  Haisl.  Madame  —  Cl'TC  tr8<;t  nicht  nach  der  Mikwe.  Komare 
(ru-sB.  —  Miieke)  —  n«"'C2  Jarm  .lko  (Judenraütze)  =  "»p^itC  ft^^J. 
Lajdak  (Unzüchtiger)  =»  pl  vt?.  Kozere  (Ofenaehürer)  =  p  riij^. 
Lopete  (Schaufel)  ^  Ht;       Kug'l  (SabbaUpeise)  =  ^avr. 

213.  Sdrawje  echelajem  (ruäs.  =  wünsche  Gesundheit,  ^^ra- 
tuliere),  I^'schono  haboo  bjruAcholajm  um  künftigen  Jahr  in 
Ji-rusaleni). 

Mitgeteilt  in  Irkutsk  von  Herrn  Anwalt  Krol  aus  Kruta,  Gouv.  Mohilew. 


Jüdische  Schwanke,  Scherzfragen  und  Wort- 

iipicle  aus  RuUiand« 

VoD  H,  BeUlM. 

1.  Waiber,  Waiber»  nit  »»tupt  aach,   die   Kaduschke  (das 

Fiil^lein)  ruckt  sach. 

(Vor  Altern  wurde  d«T  Vork-ser  in  der  Weiher^cliid  in  eiiu  Art 
Faii  gestellt.]      uMit^'rteiit   von  Herrn  I).  I><M!t«eh    an««  Kuilandi. 

2.  He.>iser  der  T  .  .  .'ßl  vu  a  Gims'l  (einer  .  «  uier  (alsl 
die  Hiiisi  ;<lns  Ilal.slein)  vun  a  <  'luia'n.  |r»t  jui  ( initesdieust, 
■wenn  die  Gemeinde  hun|;ri^  i.st,  ist  eö  ihr  lieber,  xuiii  Mittagsmahl 
SU  liehen,  als  in  der  Svnni:<  ^r*'  zu  verweilen^  um  den  Gesan^^  des 
Kantors  zu  höreiil.           Sprüche  25,20  JP  zh  bv  C*T,C»2 

3.  Vun  wancn  ii*  gidrunjtrrn  (woraus  ist  au  »rhließen)«  a»«  a 
Chaan  is  a  Narr?  Vun  Posftik  (Spr  21.30i:  mr  7x1  r,üZr.  |\x 
r  r^i-;  ptn   'vor  (i 01 1  ist  keine  Weisheit,   keine  Einsicht 

noch  1  •Iterl'-iliii.M. 

4.  \  ar  wos  si'^t  iii<'ii:  /or.-s  ral-liiiii  clia/.i  n«'«-lionie  ( allL'^eineine 
L<-i<l»ii  .-Hill  x'li.iri  rin  lialiMT  rio^tiV  — ■  Aiitw.:  Wall  er  idrr 
Mcjiselif  Lii^It.  \v.)s  ein  iiliini  i.s  nit  _iut  uii  w<i>  jtMi'-ni  (dt  iii  aii"l<*reiil 
ih  ;;ilt.  Oln  r  i'ahiiini  :\Vt  nu  aoer  alle  leiilLii!  laidt  er  uit  liiehr, 
as  wos  «'III  in  nit  ;rut. 

j_Mit^»;leilt  von  Herrn  Cha?anow  aus  riiernon.) 
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5.  Kin  chocliiHO  w'ein  twuno  w'ein  cizo  l'neged  a  sclileclit«' 
Kort  (es  hilft  keine  Verouüft.  kein  Verstan«]  und  kein  Mittel  ge^a 
schlechte  Spielkarten,  es  ist  nichts  mit  ihnen  anzulangen). 

Vgl.  oben  No.  3  und  Bernstein  1566. 

6.  Dos  (auch:  ot        wot  russ.:   hier,   da)  geit  a  Briw. 
[So  sagt  man  von  einem  reichen,  aber  unwissenden  Menschen,  der 
weder  lesen,  noch  schreiben  kaan,  wenn  er  in  Geschäften 
einem  anderen  Kaufmanne,  seinem  Kollegen,  i^Üirt  oder  geht. 
Er  selbst  ist  ein  lebendiger  Brief;  zu  schreiben  ist  er  nicht  imstande]. 

(Mitgeteilt  von  Herrn  Jechiel  Grober,  Gout.  Mohilew.) 

7.  Jiftoch  b'deirei  k'Schmuel  b'deire  (Bosch  haschana  25; 
▼gl.  Tendlau  27):  Jefta  war  zu  seiner  Zeit  so  gross,  wie  Samuel 
zur  seinen.    Jronisch:  Jiftoch  b'dudei  k'Schmuel  b'trubei  =*  Jefta 

bläst  in  sein  Horn  wie  Samuel  in  seine  Trompete. 

8.  Varwos  (warum)  is  nito  (ist  nulit  da)  in  der  Teich- 
eehe (biblische  Androhung  von  Plagen)  a  Stiefmutter?  —  Antw.: 
Die  Teicheche  is  a  Klole  (Fluch)  für  Greisse  (für  Große)  un  a 
Stiefmutter  is  a  Klole  (Fluch)  far  Kleine  (für  verwaiste  Kinder). 

(Mitgeteilt  von  Herrn  Cbasanow.) 

9.  A  jüdische  Schnur  (Schwiegertochter),  a  jüdische  Fht 
(Fuhre)  un  a  jüdische  H.  teig'n  af  Kapores. 

(Hitseteilt  von  Herrn  Gedalje  Malef  ans  Irkntsk.) 

10.  A  Taitsch  (ein  Deutseber)  mit  a  Spalt)  im  Bocke  ^  ein 
Stutzer).  [Man  fand  einen  ertrunkenen  Mann.  Man  schloß  aas 
seinem  ,, Spalt"  auf  einen  Deutschen.    (Aus  Litauen.)] 

11.  Varan  (es  gibt)  drni  Mizwes  (fromme  Taten),  wos  krich'u 
nit  in  Maul  (die  unangenehm  ^ind). 

(Das  sind):  a)  A  winterdiker  Sehaleschudes,  [die  dritte  Mahl- 
zeit am  Sabbat  im  Winter,  wenn  der  Tag  so  kurz  ist.  Soeben 
hat  man  zu  Mittag  gemessen  und  eine  Stunde  später  ißt  man  schon 
wieder.] 

b)  der  Afikeimon  (das  Mazzastfick  nach  dem  reichliehen 

Sedermahl), 

c)  Mezizab  Tun  an  alt'n  "Ger,,  (das  Aussaugen  der  Mila- Wunde 

eines  bejahrten  Proselyten). 

(Mitgeteilt  von  C.F.Kalmanowitz  aus  Kansk,  Sibirien,  Bernstein  2380.) 

12.  Mi  (man)  könnet  (russ.  bewirtet)  em  (ihn)  mit  Truzim 
(nur  mit  Entschuldi;;ungen,  Antworten,  mit  leeren  Worten). 

Ein  Jeschiwa-Bachur  (armer  Talmudstudent)  beklagt  sich  bei 
Friiiem  Chawer  (Kameraden),  daß  leider  alle  Hausfrauen,  hei 
denen  er  ,.Tage"  iüt,  ihn  immer  nur  mit  bloßer  Kasche"  fru;^s. 

Grütze,  Ikei.  abf-r  talmud.  N^K"'p  schwierige  FraL-«'.  Prol^lciu) 
bewirten.  —  ,,Ei,  Jiruderleben",  bemerkt  sein  Kamerad,  „mir  geht's 
noch  ärger.  Dich  bewirtet  man  wenigstens  mit  Kascbe,  mich  aber 
bewirtet  man  immer  nur  mit  T'ruzim  (Antworten,  mit  leeren  Worten). 
Komme  ich  zum  Frühstack,  so  sagt  die  Wirtin:  Entschuldigen 
Sie,  heute  waren  wir  unwohl  und  haben  darum  nichts  Bechtes  su 
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e^^en;  \n  itu  Mittn^e^isen         auderer  Teres  (AaaÜaehfc)  imd  «o 
iiDuier  und  üiM  ralij. 

(Jdit^etC'ilt  voii  1  !«Trii  Mag^id  aus  Dinnhurir,  Dwiii-k,  Gouv  Witobsk.) 

13  Srlioi  III  aleirh'm!  Vun  waiiuen  is  an-Urii»iann  V  i  Woher 
»iaJ  hie,  atuier  Mannt?  —  Antw.:  Vun  iieislei.  S'ia  (t(M  h  a  b'l'ciri- 
achcr  Püdj<ik  [Vtrn  Psalm  35,10):  W'oni  w'ewjoju  iiii*geislei. 
(«Dtt  rettast  den  Anuea  nnd  DArftigAo  von  seinem  Kttuber**, 
hier:  ^mn  Qeidei**). 

(Gehört  in  uieinenKinderjAfaren  inNowogmdekTOiideiii^hederknaben.) 

14.  £r  wert  nisspoel  wie  a  Jown  (ein  roesisoher  Soldat)  yim 
SsUcheä  (von  den  BtiUgebeten,  d.  i.  ei  macht  auf  ihn  keinen 

Kindrui'kL 

IT).  Ttwv'i  Jekuni  purkons  (iron.  zwei  wichtige  Personen!). 
U)  A  Kochlöfei!  (ein  Menach,  der  sich  in  alles  nnd  überall 
hiueiQtui:>(chn. 

17.  A  ."^fiak  Fleiscli  mit  zwei  Eig'n  (Augen). 

18.  S  is  ^^aiize  CbiduscliiDi  (Neuigkeiten). 

19.  Vanroa  (wamni)  sogt  men:  Hohikker  (betrunken)  wie  Leit 
(Lot)  nn  nit  echikker  wie  Neich  (Noah)?  —  Antw.:  Bei  Neiachn 
acinen  giwen  Kinder  aohein  oiagegebene,  bot  er  gimogt  trinken. 
Ober  Leit  bot  doch  giiiot  greiate  Moid'n  (unverheiratete  Töchter) 
nn  eni  noch  in  Kopp  zu  8chikkern! 

<  Mitgeteilt  von  Herrn  Chaaauowitaoh,  SUd-KuUland.) 

20.  Jott  1  Dem  mir  zu;  die  Mischpoehe  (Familie)  is  far  mir 
TU  irn'ist«  Hin  armer  .}\u\e  wollte  dun  riiristeiitiira  annehmen. 
Kr  kam  /.um  Geistliehen  und  drr  üni:  an,  Ilm  in  dem  neuro 
GiauUen  zu  unterrii'liten.  Er  /.idiift-  <Umii  .ludru  jeden  licihgen 
mit  seint^Ui  Namen  auf.  Lud  um  dit;  vielen  Namon  der  Heiligen 
dem  Gedüclituia  des  Juden  fest  einzupragea,  ;j,no  er  ihm 
fedeamal  einen  Hieb  mit  einer  Peitsche.  Da  aehrie  der  Jnde 
seinem  KameradeUp  der  in  der  Nähe  war,  an:  Ei,  Joss'l,  führe 
mich  weg  von  hier!  Ka  g<-ht  nicht.  Die  Familie  ist  mir  au 
groü!-*]    (Vgl.  Bematein  2407.) 

21.  Wie,  ^-^elt  dos  iwie  ^"  hfs,  wie  atehtsj?  —  Antw.:  Wie  a 
Zaddik  (einem  ret-ht.^chatieueu»  Joanne)  al  der  Welt  (hier  auf  Krdeu, 
d.  L  sehr  ^ehle^•lltl, 

22.  Haintige  Zait  n  is  Honim  (Söhne.  Ktn  ^  r)  eich  ';uich) 
a  Mak»-  eine  Vlni^e  k  Vl'I.  Hf"nw!f»in  22t)6.  [Ein  alter,  halbbiinder 
Jeschuwuik  (l)»  rt)ude,  ^^^^  is«<Mid<  r.  naiver  Mann)  liest  in  der 
Pesach-Ha^^gada  in  der  Atilzahluiig  der  zehn  Plagen  anr?tatt 
„Kinim-*  {C*:2  « -  üngeaiefer>  „Bonim"  c:;  (Kinder,  Söhne)  vor. 
Ala  man  ihn  auf  den  Fehler  aufmerksam  macht,  antwortet  er: 
.»Jawohl!  In  der  jetzigen  bitteren  Zeit  tiind  leider  Bonim  (ungera- 
tene Kinder)  auch  a  Makke*  (eine  Plage)). 

23.  Ich  sin-'  lar  si.-h,  nit  far  aieh.  [Ein  Spaßvogel  fängt 
mitten  in  der  Naclit,  d.i  alle  guten  L»'ute  ^^cldaf(  n,  auf  der  .^tr.iüe 
Unt  zu  aiugen  an.    Ala  man  ihm  darüber  Vorwürfe  uiaeht,  daß  er 

ll.(t«Uas«*B  a.  ja  1.  Vwlkfkunde  tviO,  4. 
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niemanden  schlafen  läßt,  saj^t  er:  .,\Vas  ist  denn  los?  Ich  &iage 
doch  nicht  für  euch,  somlern  uur  iixr  mich].'' 

24.  Mi  hot  mir  varbit'n  (vertauscht).  [Ein  häßlicher  Dumm- 
kupl  bemerkte  einuial,  daß  er  von  Geburt  ein  sehr  hübsches  Kind 
gewesen  sei,  nur  habe  man  ihn  unglücklicherweise  mit  einem  häß- 
Uehen  Kinde  Tertauscht]. 

25.  Man  drückte  einmal  Motke  Ghabad  (bekannter  Wilnaer 
Witzling;  gest  1872?)  die  Bewundenmg  aus,  daß  er  sehr  Terjüngt 
aussehe.  „Das  ist  sehr  einfach,''  antwortete  IMotke,  „es  ist  kein 
Wunder;  ich  habe  eine  Zore-Fruu  (böse  Frau),  sie  nimmt  von 
mir  Halbjohren  ab  (verkürzt  meine  Jahre)  und  darum  sehe 
ich  jung  aus"  (ich  trage  nnr  <lie  Hälfte  meiner  Jahre). 

26.  Wie  heißt  der  Har^  1.^  (Wie  nennt  man  diesen  Hügel? 
aber  auch:  Was  betiehit  dieser  Hüg'i?j  —  Autw.:  Det  Bär^'l 
heißt:  ireju  zuiuss. 

27.  In  den  zehn  Plagen  liest  einer  anstatt  (Gewild): 

uiui  .iüstutt  rz~'vS'  i Heuschrecken):  V^l.J^f^ Lehrer),  d.  h.  ein  Row  und 

ein  liebbe  (chassidischer  Rabbi  oder:  ein  Talmudiehrer)  sind  auch 
Plagen. 

28.  Wer  is  gewesen  der  erste  Schadehen?  —  Elieser  (Abra- 
hams Diener). 

29.  Wie  van  Omed  (Vorbeterpult)  glaich  sur  Awejre  (Sfinde). 
[Ein  frommer  Jeschuwnik  (DorQude)  wollte  sich  persönlich  über- 
seogen,  auf  welche  Art  die  Bäume  ihr  Neujahr,  den  Chamischo 

ossor  b'schwat  feiern.  Er  ging  in  den  Wald  hinaus.  Der  Wind 
im  ^ien  Felde  heulte  seine  melancholischen  Wiuterlieder.  Die  Bäume 

w.ircn  hoch  mit  Sehne»'  bedeckt  nnd  ihre  Zweige  neigten  sich 
tmter  der  Last  tief"  zur  Krde.  Der  fromme  Mann  wurde  im  inner- 
sten Herzen  eigritfen.  Der  rauschende  und  singende  Wind,  dachte 
er,  das  ist  der  betende  und  singende  Chas'n,  die  Räume,  das  sind 
Kuhol  (die  Betenden),  der  Schnee  auf  den  Zweigen,  das  sind  die 
Taleissim  (Gebetmäntcl)  und  Kittel,  das  Nicken  der  Zweige  das 
ist  das  Mojdini  (Niederknien)  und  Keirim  (Niedei*faUen  aum  Beten) 
der  bi't enden  Bäume.  Ach,  wie  herrlich,  wie  prächtig  und  an- 
diu  liti^'I  Befriedigt  kehrte  er  nach  der  Stadt  zurück.  Unweit  der 
Sm(1(  l>egegncte  ihm  ein  altes  Weib  mit  einem  Eimer  Wasser, 
Der  Wind  wurde  stürmisch,  warf  das  schwache  keifende  Weiblein 
um.  Der  fromme  Jt  schuwnik  war  mit  einem  Sehlaf^e  in  die 
nü<  hteniL'  \\  irklielikeit  zuriiekverset/.t  EntriiöttM  waiidtf  er  >ioli 
ab  und  rief,  in  seiner  Andaclit  so  pluulich  gcr^tort:  Kaum  vom 
Omed  und  schon  zur  Awojre  (Poesie  und  Prosa)j! 

30.  Ani  oiiiiirti  b'chofsi  b'schahvi.  jKin  Maggid  ( Wände r- 
pri'digerj  prahlte,  dal.»  er  schon  in  vielen  Städten  die  Ehre  zu 
predigen  gehabt,  so  zum  Beispiel  in  Chofsi,  in  Sohalwi  (Ps.  31,23 
und  8on>nt,  Wortspiel  wie  olicn  No.  13)]. 

Bl.  Farwos  is  a  Mitte  (Totenbalire)  mit  zwei  Ffiss*  un  a 
rhupe  (Trauzclt)  mit  vier  Fuss?  —  Antw.:  Do  begrobt  men  einem 
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UD  do  bigrobl  uien  zwei  Mf*nscl!»'n.  A'oii  T.in^/.ki  fuler  hick  an- 
gewandt g<»?''n  friili/'  iiii^t  V<-i  mähiuDgcUf  weim  das  Khepaar  aicii 
DK'ht  djus  Urul  \  .M  (iirrieu  kaa»>. 

32.  Wo8  lar  a  aafke  mmi'  (hier  UDterschiedj  Is  zwibclien 
amoli^^e  (Torige)  Welt  mit  haitig*  Welt?  —  Antw.:  A  mol  (▼or 
Zeiten)  flegt  men  trogen  die  Baink  (Bank)  in  Stnb  (ins  Hanii),  ba 
haiatige  (bei  jetsigen)  Zait*n  trogt  men  die  Stub  (Haus)  in  Baink 
(Hank  ^-  CreditanäUlt).    (Linezki  in  soinem:  Weltluach). 

33.  A'iy  dos  i«  epes  a  Cbad-Gadjo,  s'is  nit  glat.  Kpea  a 
Zi'  irelf»  p^^ikfift  var  zwei  GiMn  (d.  i,  sehr  billig),  wenn  spat  in 
(l<-r  Nacht  (12  a  S«'i;:.'r  \>iii  dvv  Naehti,  oi  Hnidor,  seh'  ai^  (ob  e») 
irf  du»  ^or  iut  ( vit'lU'ioht)  a  giganwetr  (eiu  Diebstahl). 

34.  Ki  (^I)  bot  a  Tille  Teitschen  (bedeutet  mancherlei),  oder:  ^3 

hui  vier  T'  it>chii :  eil«,  an.  tumer,  doch,  wenn,  wt  rMu.  iiaiert  -uQdern)| 
der  fünfter  iaitäch  it» :  Ki  iiheimes  (Wortspiel  Ki  ^  Kühe). 

3ö.  Kelew  —  der  bester  Taitsch  (üebersetsnng)  Tun  alle 
Taitschn  (Uebersetzungeu)  ia:  a  Hftnd« 

36.  A  l^lesaer'l  mit  secha  Mailes  (Eigenschaften): 

1.  a  koscherer 

2.  a  treifer 

3.  a  milchiger 

4.  a  fleischiger 

5.  a  parewcr. 

Nu  (nun    'Ml  ^"  •  sechste  Mailc?  .  .  A  giganweter  (ein  ^gestohlenes). 

37.  lieb  Klinker  <-s3t  im  trinkt,  nor  tut  mir  nit  on  kin 
lieäeikrs.  [Zu  schtt- i<  h  rhain  is'cho  (der  Steile  in  der  l'csaclihaggada, 
hei  der  dit-  Tür  i^tujiaei  w!!il)  holm  waisse  Chewi»-  (^SpaUmarh'T) 
ai  liogilosii  zu  a  JchchuwniK  a  Zicg  aiii  a  ^ugikwetaten  Eck  luii  a 
Spreis-Hölz'i.  Die  Zieg'  hot  a  Sprung  geton  afu  Tisch  un  het 
ongiheiben  machn  a  Tel  vun  all  (alles  zerschlagen).  Der  Jeschuw- 
nik  bot  anders  nit  gimeint,  aa  dos  la  Etjohtt  hanowi  allein  (selbst) 
nn  sogt  zu  ibr:  ^Sebt,  ich  bett  alcb,  Reb  Eljnke:  esst  aich  uq 
trinkt  aich  gisuntcrh*  it  viel  ihr  willt,  uor  tut  mir  nit  on  kin  Schodn!" 

38.  leb  bin  die  zweite  Uand  vun  Keisser:  Er  macht  die  Gelt 
un  ich  —  di»  Haiti. 

39.  Sie  will  nikajem  pnin  •  rtuliri)  tar  »in  niol  fauch:  far 
ein  Klapp)  alle  drei  Mizwrs  ( irbutc);  lIarlin<i>sasUi  chini  <  »astfreuiid- 
achatti,  iiikkur  Cholini  (Krankenpliegej)  uu  lialwojas  Hanies  (Toicn- 
geleitj.  [Ea  war  einmal  eine  fromme,  aber  sehr  geizige  Frau. 
Arme  Gäste  (Orchim)  pflegte  sie  sehr  freundlich  und  reich  zu  be- 
wirten. Doch  waren  die  Speisen  derart  schlecht,  daß,  wer  sie 
genaßy  sich  <h*n  Magen  verdarb,  erkrankte  und  sterben  mußte]. 

Mitgeteilt  von  Herrn  Jacob  Frieser  aus  Jrkutsk-Bargusiny  Sibirien. 

40.  Vun  wanen  nemt  sacb,  wob  ml  sogt  a  Cbasn  is  a  Narr? 

(S.  oben  Xü.  3).  —  Antw.:  Der  Row,  der  Cbasu  un  der  Scbames 
bun  a  Städtl  höhn  sach  giklogt  vam  Golil  (•Bezirkd)*Row,  as  sei 
Tobn  nit  vun  wannen  zu  lehn  un  betn,  mi  soll  sei  pribawa.  Der 
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6h>lil-Row  hot  Bei  Torgileigt,  jeder  yim  sei  sol  giscbwiad  sogn  a 
Pessik  ttn  noehn  Possik  (aus  dem  Sinne  des  Verses)  wet-er 
varstein,  wemen  vun  sei  darf  meu  gicher  zuhdra. 

Der  Kow  hot  gisogt:  Roebasch  libbi  dowor  tow  (Psalm  45,2), 

Ro^cha^^cb      Tiaw,  hernach  Chasan  und  zub'tzt  Schames. 

Der  .Schnnies  liot  gisogt:  Scliachar  kamti  l'heideis  l'cbOy 
Scha-cha^r  =  zuerst  Seiiaines.  hcrnacli  Chasn  un  zulotzt  Row. 

Der  Chasn  hot  nit  gefun«'n  kin  Possik  un  hoL  a  Sog  giton: 
GherCHch  scheite  w'koton  (Tauber,  Dumnu^-  und  Unmündiger), 
Chen««8cli  ^  Chssn,  Row,  Schames. 

(Mitgeteilt  Yon  Herrn  Rubinstein  ans  Cssenstoekow^Polen). 

41.  Farves  hot  Jeisaef  peisser  giwen  dem  Saar  hamasehkiro 
gut  dein  OhoUm  un  dem  Ssar  hoeilim  schlecht?  —  Antw.:  Wos 
steit  bain  Ssar  hamaschkim?  —  Wajssapcr  (er  hat  erzählt,  [nach 
dem  Russ.  auch  ]  bezahlt,  «  r  bestach  ihn).  Bain  Ssarhoeifim  steit: 
wajfMTner  (^^  er  „sagte**,  er  versprach  nur,  er  gab  nichts,  er  !)e- 
stach  nicht).  Charakteristik  mancher  l'olizei:  man  muß  vou  der 
ersten  Minute  an  nicht  sagen,  nicht  versprechen,  sondern  schnell 
bezahlen. 

(In  Jrkutsk  von  Herrn  Hamburg  aus  Slonim,  Qout.  Grodno). 

42.  Wos  macht  an  alter  Mann,  as  er  hot  Ohassene  (heiratet) 
af  a  junge  Waib?  Antw.:  Er  macht  Jcsseimim (Waisen).  (Von  meiner 
seligen  Muttt^-  in  den  Kinderjahren). 

43.  Wu  weint  ihr?  Wu  weint  a  Jttd?  —  Antw  :  Wu  mi 
schlogt  mir  (mich)  (em  ihn).  Wortspiel  weinen  auch  —  Avohnen. 
Die  .luden  wohnen,  wo  mau  sie  schlägt,  und  wo  sie  wohnen,  dort 
achlägt  man  sie. 

44.  Wos  sait  ihr  (ein  Koben,  ein  Lewi  oder  Jisroel)?  Antw.: 

a)  A  üoruibcht  (zweideut.  nicht  cm   ivohen,  kein  Lewi, 
sondern  ein  Israel;  auch  =  ein  Taugenichts). 

b)  A  Posche  Jisroel  (ein  schlechter  Jude).  Wortsp.  ==■  ein 
poscheterJisroel,  nichtKohen,  nicht  Levi,  sondern  ein  einfacher  Israel. 

45.  Ich  freg  doch  bai  keinem  nit  [Ein  orthodoxer  Jude  fra^^te 
einen  Keformrabbiner,  ob  man  nach  dem  jüdischen  Ritual* 
gcsctz  sich  rnsieven  lassen  dürfe.  Die  Antwort  lautete  ^nein.'^ 
Wie  j^'roß  w.ir  nun  die  Verwunderung  des  Orthodoxen,  als  er  ein 
wenig  später  den  Rabbiner  sich  rasieren  sah.  ,.Warum  rasieren 
Sie  sich?"  frR2:te  er  erstaunt.  ..Sie  sagten  doch,  daß  es  nicht  erlaubt 
sei?"  —  -Darum"  lautete  die  Autwort,  „weil  ich  doch  niemanden 
fragte. Aehnliches  wird  vom  Haarschneiden  an  Chol  ha^moed 
ersählt,  so  in  Hamburg  vom  Chacham  Bemays]. 

46.  Als  Reb  Jeiniss'l  PrSgcr  (Rabbi  Jonathan  Eibeschüts)  noch 
ein  kleiner  Knabe  war,  gab  ihm  si  in  Vnf«  r  an  einem  Krew-Schabbes 
eine  Flasche,  um  W«  in  zum  Kiddusch  zu  kaufen,  doch  gab  er 
ihm  kein  Geld  mit  Uer  schlaue  Knabe  nahm  ruhig  die  Flasche, 
fjiiii:  weir  und  brachte  sie  leer  ohne  Wein  znniek.  Der  Vater 
fragte:  „Wo  ist  der  Wein?'*  Darauf  antwortete  der  Knabe:  „Dti 
hast  mir  doch   kein  Geld  gegeben!*    „Nun",  sagte  der  Vater 
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scherzend  „für  Geld  ttit  keine  Knust,  Wein  zu  hulm,  xeige  mir, 
dnU  du  auch  ohne  Geld  et  tnn  kannst.''  und  befalil  ilini  wieder, 
um  Wein  zu  gehen,  ohne  ihm  GcM  iiiit/ii<;rb<'ii.  Der  Knabe 
nabtn  die  Flasrlu*  und  ^rin^  wep.  Znoi  Ki<i  ^'i^di  stellt«'  <!«t  Knahc 
eine  lofTo  Flasche  auf  den  Tisch  —  ^Kunu  uiau  üeim"",  lia^^'t.'  der 
l)C8tür/.le  Vater,  ^ohne  Wein  Kiddn-rli  maeljen**?  Hi»*r.iul  il^  r 
Knabe:  y,l»t  es  denn  ein  Kuus^thtu«  k,  ül»er  Wein  Kiddusch  zu 
maehen?  Zeige,  daü  du  au<'h  ohne  Wein  Kiddusch  maclieu  kannst!' 

Kine  aiidete  Variante : 

^Kauii  Miau  denn,  tra{;te  der  Vater,  „aua  einer  leeren  Flaüclie 
Wein  seilen k'  I)  y* 

„Nun'*,  sagte  der  Knabe,  „ist  es  denn  ein  KunBtftcfc,  aus 
einer  sollen  Flasche  Woin  su  schenken?  Zeige,  daß  du  aus 
einer  leeren  Flasche  Wein  an  sdienken  rerstehst!" 

47.  Rosche  mroscke  (Bösewicht,  des  Bösewichts  Sohn)  Meische 
mrotiche  (ans:  rtf^tc  [Eine  unwissende  Jüdin  las  die 

llori^ngebete  und  machte  folgenden  Absatx:  (6.  B.  Mos.  33,4) 
rpr  r^'rp  —  n^pTlc  ni»  mr\  im  Sinne:  Meische  mrosche 

(Mosehe,  det  Bösewichts  Sohn).  Als  man  sie  fragte :  .^Ist  es  denn 
mo^'Iich.  daB  Mosche  Ral>benu  ein  Roscho  warV~,  antwortete  sie 
nniv  in  klat^endem  Ton:  ^Nun  ja,  wir  hatten  doch  einen  „Homon 
honigehe*",  der  gab  uns  Purini.  und  wir  Frauen  wem  varschwarrt 
(quälen  UUH^  einen  Tap:  damit  Mei-.(  he  tnrosche  < Mosche, 
noch  bösier)  gab  un»  Pei«<a.  Ii  un<!  wii  wem  varsehwarzt  a 
jß-anzn  ( 'lieidesch**  («juiil'-n  uns  «ranz*'  aelit  Ta^X-  und  lange  vorher^j. 
(.Miiget.  V.  selig.  Herrn  riiiclia»  Wahrliattig  ausSöUwolki-Hohatsehewj. 

48.  A  karger  Jfid  (ein  Geizhals)  hol  ginummen  an  Eirach  af 
Schabbes.  lUd  der  Wetschere  ibeini  Abendmahl)  gießt  er  on  a 
Teller  vun  die  beste  Supp'  un  stellt  leb'n  (neben)  sich  nn  sogt  der^ 
hai  (dabei):  Odoin  korew  ejzel  asmei  (Talmud  Sanhedrin  9,=  jeder 
ist  !»ieh  selber  der  Xiicliste) 

Die  zweite  'I'.'!!»  !  •  i<  |i  die  ^^idieliste  un  die  1><'-|'-  lirjt  er  on- 
gigossn  far  «ain  Waib  un  sogt  derbai  a  Possik  r.»s  ]2 
{"'Z  'Z  r*^*?*-^!  ►  T-x  -^'j'T^  '^r,i  \-r»sZ  pZT  nx^  ^^2H  Mann  und 
Weio  -iu*i  eiü  L*  ib  .  1  )»Tnoeh  giesst  er  i»n  a  vul<-  1"' Her  «iie 
gidi«-list«'  (die  beste)  un  gil  die  Kinder  «aine  un  ^ogi  derijai 
,2'p  C^^nr)  az  2«  cmz  [Wie]  Ein  Vater  hat  BIftleid  mit 
seinen  Rindern  (Ph.  103,13). 

Var  dem  Hiraeh  is  giblibn  heile  Wasser  (dünne  Suppe).  Der 
Baieim^  (Baal  habaj<-j  bot  ongigossn  a  Teller  dem  Eirach.  Der  Ei- 
räch  bot  ginumen  die  Teiler  Hupp  un  bot  ob;rig08sn  dem  Balebos 
die  ganze  Kopp  un  hnt  derbai  eirli  (aucl»)  zugipasst  a  Possik 
(er  wandte  einen  passsenden  V'ei  -  an  :  C^"*""!:  C^*^  CZ'^^V  ^TT 
/"T  '"^  '?^?;^•^"">:   leb  werde  sie  mit   reinem  Waa^cr  besprengen 

(Miifcjeteilt  von  Herrn  Gutmaun  aus  Zarskoje-.'^^elo,  aucli  Kowno 

im  Jahre  1886.) 


Digiii^uu  by  G(.)0^1c 


—   146  — 


49.  a.  Oi,  a  Churb'ii  at*  mir  (großes  Unglück). 

h.  Ich  «^ei  pchein  (sclion)  rnn  erst'n  Chiirb'a  on  (sehr  Uuige, 
schon  yeit  der  Zerstörung  des  ersten  Tempels). 

[Eine  Jüdin  gin^^  sehr  hastig  in  einem  menschenleeren  (^^n«  r- 
gäßchen  und,  über  sich  ärgerlich,  schrie  sie:  „Oi,  a  Olmil  n 
af  mir!"  8ie  ging  weit«  r  und  schrie  wieder:  „Oi  a  Churb  u 
af  mir!''  Zuftlligorweise  ging  die  ganze  Zeit  hinter  ihr  Motke 
Ohabady  der  bekaiuite  Witzbold.  Als  die  Frau  sich  umwandte  und 
au  ihrer  groBen  Ueberraschung  einen  unbekannten  ^fainen  Jüdn* 
(einen  Herrn]  vor  sich  sah,  fragte  sie  ihn:  „Reb  Jüd,  Reb  Jüd 
(lieber  Herr),  geit  ihr  schein  lang  do?**  —  „Oi,  Muminke*^ 
(O,  Tiintchen\  lautet»'  die  Antwort  des  Unbekannten  „srhein  seier 
lau<^.  iiocli  vun  dem  ersten  Churb'n  on".  (Seit  der  Zeit  des  ersten 
Temjjcl  Talles  )|, 

50.  i)o.s  teig  (taugt)  af  zehn  Kapores  (taugt  gainiehts). 
[Motke  Cliabad  wurde  von  Apatow,  seinem  Gönner,  beauttragt, 

Hühner  und  HiÜine,  ungeflihr  zwanzig  Stück,  zum  ^Kapores- 
Schlagen^  zu  kaufen  und  bekam  dazu  eine  bestimmte  Summe 
Oeldes.  Motke  Chabad,  ein  armer  Schlucker,  verwandte  das  Geld 
auf  seine  nötigen  Hausausgaben  und  brachte  seint  in  Gönner  nur 
ein  mageres  Hühnchen  und  ein  ebensolches  Uälinchen.  —  „Sind 
denn  das  zwnnzig  Kapores?"  fragte  verwundert  Apatow.  —  ^Jawohl'*, 
lautete  die  Antwort,  „dies  taugt  af  zehn  Kapores,  und  das  taugt  af 
zehn  Kapores  —  da  haben  Sie  zwanzig  Kapores".  „Af  Kapores 
teig'n"  oder  ..nf  zehn  Kapores  teign"  drückt  nämlich  den  Sinn  aus: 
Das  taugt  gar  nichts,  ist  zu  nichts  nütze]. 

51.  A  Gaslen  al  pi  din  w*jeischer.  (Ein  Räuber  nach  Gesetz 
und  Recht.) 

[S'is  gifom  durch'n  Wald  a  reicher  Sseicher  (Kaufmann)  mit 
ayiile  Gelt.  PIutzHng  (plötzlich)  is  arojsgisprungcn  a  Räuber  un 
sogt  zu  ihm:  Bruder,  du  mußt  mir  obgeb*n  daine  Gelt;  dos  kummt 
mir  al  pi  jei^''1i<'r.  Var<t<Mst'r  mir,  Bruderke  fBriiderlein'^?  Du  bist 
doeli  af  der  Irai  un  ich  bin  docli  nebacli  (vom  kleinruss.  Worte 
HCMui  a  neboga)  in  Wald,  ich  muß  <lorli  sac  h  bahalt  n  vun  Lait  u 
(ich  muß  mich  verstecken  vor  den  T^euten  und  ihrcu  Verfolgungenl 

A  Breire  bot  menV  (Gibt  es  da  einen  Ausweg?)  Der  Sseicher 
hot  sach,  nebach,  ojsgibaitlt  bis  die  letzte  Kopike.  As  der  Gaslen 
hot  dos  Gelt  zuginumen,  sogt  er  zum  Sseicher:  Bruderke,  du 
musst  mir  obgeb'n  daine  alle  Sachen  (Kleidung).  Varstetsfe  mir? 
Ich  bin  nebach  in  Wald,  wu  könn  ich  keif'n  a  Beged  (Gewand»? 
Du  weinst  (wohnst)  doch  in  Stot  (Stadt),  kennst  doch  keif'n  andere 
Bgodim.  —  Nu,  kenn  men  besser  macirn?  Der  Sseicher.  nobach, 
schwaigt.  Der  Gaslen  hot  vnn  em  arobginumen  (entkleidete  ihn) 
bis  a  Hör  (gUnzl)!  li>  un  hot'm  gilosn  heil,  wie  die  Mamo  hot  em 
gihot  (und  ließ  ihn  nackt  wie  aus  dem  Mutterleihe). 

Izt  (jetzt)  muljt'c  mir  obgcb'n  daine  Charz  i^Lebensmittelj. 
Ich  bin  doch  in  Wald,  bahalt  sach  vun  Menz*n  (Menschen);  ich  tor 
doch  in  Stot  nit  klimmen,  du  west'ir  (wirst  dir)  in  Stot  keif'n 


andere  Spais.  —  Nu,  mach  besser!  Der  Sseiclier  hol  schein  dog 
ojch  oligie»  bn  un  will  --rhein  nebach  1»  itn  wie  vim  Faier.  Nor 
df*r  (^ia-leii  sogt  rm  ksdüthüiir:  Her  bor«-  nur  zu,  main  licbtT 
Biutb  r.  itzt  mul»  ich  (iir  toki  i  wcii>ru.>^s.  lai  li  taki»  har- 
^enen  (ermorden),  al  diu  (^'CBetzlieh)  kuuiial  dir  hargenen.  Ich 
weiLi  doch  ganz  gut,  as  (wenn;  du  wollat  nor  können,  wollst'e  doch 
mir  (mich)  giharget  an  m  du  wett  kummen  in  Stot,  weBt'e  doch 
derieiln  (melden)  Palixe  (der  PoUxei)^  mt  wet  dooh  mir  such'n 
nn  mi  wet  luir  hargenen  (hinriehten),  biat'e  doeh  main  Qaelen,  ua 
«  is  doch  a  l»etVir» -fh<T  Din  (klares  QeaeU):  Habo  rheiigcho,  liasch- 
keim  Phorgoi  (Talm.  8anh.  72ai  —  Komme  dem,  der  dir  nach  dem 
I^bf-n  trui  btf  t.  zuvor).  Un  der  Gaalen  bot  nocb  allem  dem  Stceicher 
toki  gihar;.'-<:t  al'  !•  if. 

f>2.  K-  i»  Kari'w  (inler  Veterke  lieber  Freund.  Oheim)  t'ar 
WU9  ( warum)  uiiikt  ilu  asei  viel  Brant'n  (soviel  ilraaiitweiulV  — 
Autw.  Aa  (wenn)  ich  trink,  wer  icb  an  ander  Menz,  der  ander 
Mens  will  dock  eich  (auch)  a  bisl  Branfn. 

53.  WoH  au,  ia  Qbng  (ii«  nit  ^t),  au  gut  teig  nit,  su  acblecbt 
18  nit  gut,  nor  virr  „zW  i>  •^iw  (is  nit  fibii^r): 

a)  ErewSchabbesfarNacht  in  Wcg.ai^derFVrd'lhailt  sach  zuusgutK 

b)  An  (wenn)  in  a  naj*'  Stub  (Haus)  die  Fenster  (die  Kähmen) 
kummen  zn  (in  gut!. 

e)  As  a  !^«-]iU- 'ht  Waib  tit  lmit  die  Knl  zu  fis  gut). 
d)  As  SfbabbrM  bnt  log  u«»»'lm  Kssn  (MitUige.sseii  1  Itai  a  jiiiige 
|)ur  V'ulk   macht  nien  die    Lod'n  zn  (aaiuen  >ii'   Lodn  zu) 

54.  Kiddtticli-AlphalieUr. 

K)  Ekach  keia  au  b*jodi, 

Dizo  \v«'c1kmIwo  nimzu  iniodi. 
Z)  rwrceistii  b'einai  keis  ha(8U  ae, 

Kol  ujaacho   u-miscbtf*  ••ini  m'waae. 
5    (iam  k's»'li»'iib jf»  ha  injn  b'joiker, 

F-<'lit»'  tDiiiirini  rn  ercw  \v  ad  beiker, 
~;  i>i\oiai  »  IlHch  b  moschol  iimlizo, 

Ksi  hte  bajajn  b  chcdwo  w'dizo. 
r)  Hein  woejacher  lei  jaeeehreint^ 

Awol  hajajn  hu  jesisamcheini. 
y)  Waj.  waj  ekro  laachoniaim. 

Im  jibje  hajajn  m^musog  l'maim. 
7»  Se  cht  lki  mikcd  amoli, 

Ki  n<d"al  k'^is  .«u  b'gciroli, 
H)  l'busso  A<b'ischtm  \v'b»  i«.«']iiciöi, 

Ten  n  Jajn  ki  iiicbar  irv«'ini. 
C)  'r<tli»'U'r  A^bisclifiii  biiiaaiiiorei 

Bonich  ato  Adeischem  schehakoil 

nihije  bidworei. 

(Trinkt  ein  wrnig.) 
^\  Jajn  jesfiamach  Iwaw  enotücli» 
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AI  kein,  Companie,  dergisst  die  Ziuzenes  (liecher). 
KoiiatscLcw,  Gouv.  Mohilew,  aus  dem  Muude  eines  Jescliiwa- 
Bachurs  Yon  Herrn  Kachmilewitsch  aus  Parizi  (Gouv.  Minsk)  1899. 

55.  Mi  Schnait  dos  mit  a  Drück, 
Mi  est  doa  wie  a  Flieg 

Tin  mi  ia  geaund  wie  a  I^ik  (Oclis). 

Antw.  Mamalige.    Las.  Wulich-Nikolajew. 

56.  Die  wos  geien  in  Dume  (die  in  die  Dama  Gewählteo). 
darin  d'awuen  (beten)  oder  nit? 

Antw.  Nein:  Do»  is  a  befeireacher  Posek 

(Fa*  115)  Nicht  die  Toten  preisen  Gott,  nicht  die  da 
sinken  in  das  atiUe  Grab  (Duma). 
67.  Mnaged,  Missnageid  (Gegner  der  Chaaaidim).  Meachamed, 

Narr,  Ganew,  Dreier. 

58.  Var  wos  bot  Gott  giseblogn  die  Mizrim  mit  Makas  Kiuim 
(Ungeziefer)  un  nit  mit  Ch'ssidim? 

Antw.  Kiiütn  lassen  ManQsbil[djundWaiber (Männern und 
Frauen),  Ch'Bsidim  nor  Waiber  keine  Ruh.  (Dasselbe 
umgekehrt  auch  von  Bfiasnagdim). 

59.  A  scheine  Meidl  —  Hälft  N'dan,  d.  h.  Schönheit  ist  beim 
Mädchen  schon  eine  Hälfte  Mitgift. 

Man  bemerkt  scherzhaft  zu  diesem  Sprichworte:  A  scheine 
Maidl  helft  NdaD  (lies:  hilft  Ndan).  d,  i.  ohne  Mit<^'lft  fällt  es  sogar 
ein<'m  .^chrtneLi  Mädelieii  schwer,  einen  liräntio^am  zu  ünden. 

60.  A  sehli  rliter  Warmes  (Mittagessen):  mi  hot  em  zubiss'n, 
mi  hot  em  zurriss'u;  a  gutn  baist  men  doch  nicht,  raiäst  meu 
doeli  nit. 

61.  a)  Dos  is  von  die  drei  aschreis  (^"'•yi'Ni. 

b)  S'is  var'an  (vorhanden)  drei  (gute)  Aschreis: 
Der  beste  „aschrei^  is: 

1)  aschrei  jojschwej  wejssecho. 

Weil  ist  dem,  der  wos  sitat  in  der  Heim  (keine  Reisen 
zu  machen  braucht). 

2)  Der  zweiter  aschrei: 
asehrei  hoom  jojdej  ss'ruo. 

Weil  is  dem,  der  wos  fohrt  mit  Glöcklach  (mit  Kxtra- 
poät),  nicht  mit  einem  Baiegule  (armen  Fuhrmann). 

3)  Un  der  dritte  asehrei: 

aschrei  smiiiK'i  dorech  (Ps.  119). 

Weil  is,  a  mi  geit  in  Weg  un  mi  hot  gauze  Stiwi. 

62.  „Ich  bin  a  Ben-ha-Kodcsch",  so  prahlte  ein  Oirach  (Bettler). 
„Wieso?« 

^Mein  Vater  is  iu  rechten  Tamus  erfroren.*^ 

..WiesoV^ 

„ßrantwein  kilt,  und  av  bat  soviel  getrunkeUf  daß  er  im 
rechten  Tamus  (Juni — Juli)  erfror. 


Üigiiiztiü  by  LiüOgle 


H3.  Branfn  mas  men  triaken!  Warum?  Weil  etten  ken 
tuen  doch  dos  uit  (da  r<  eine  Fliinsigkeit  iVti. 

64.  Ein  Trunkenbold  a  Schicker)  r»ag1e:  Ich  bin  kain  Schicker, 
adcrabbe  (talmud:  grade  verkehrt'^  irli  tüljr'  Mflfliomn  [oder:  ich 
raint'l  sach.  oder:  amper  fsaeh  (von  tunpören")^  i  it  n  liranfn  >  rrut 
dem  Hl anntweini.  Icli  will,  an  flranfn  «»oH  saiit  a!  de  Welt  woa 
Welliger,  «leriber  (darum i  trink  ich  cm  {lUui  aus. 

Zu  iSeite  132  Nr.  59.  [Man  kam  zu  einem  Geizhals,  für 
eine  srme  Braut  eine  Beiateuer  bot  Mitgift  bq  erbitten.  Der 
achlane  Geishals  rersteUte  sich,  als  ob  er  wirklich  Hilfe  su 
leisten  geneigt  sei  und  fragte:  ^.Wer  ist  und  womit  beschäftigte 
sich  d«^r  t'hnssnV-  AU  er  genaue  Antwort  erhalten  hatte,  nagte  er: 
Wie  kann  ich  denn  eine  rnteratülzung  geben,  wenn  m\r  der 
Cho.*-n  (oder  der  Schiddsicli^  ganz  und  gar  nicht  getiillt  .-""j 

Kr  foder:  der  How)  scliickt  em  (ihn)  ob  (ab;  durch  Lernen 
üem    Maix  lioj   (s.  ui»en  8.  132:  Sprichwörter  Nr.  &)). 

[Ks  kam  ein  junger  Mauti  zum  Schölisch  ( V'ci uauciijsujaan, 
bei  dem  die  Mitgift  hinterlegt  wird),  um  seine  Ndan  zu  erhalten. 
Der  Schölisch  knüpfte,  um  das  Geld  langer  bei  sich  su  behalten, 
mit  dem  jungen  Manne  ein  talmudisches  Gesprich  an,  machte  ihn 
anf  eine  Stelle  in  Tosfns  und  homach  auf  den  tiefsinnigen  Maharncho 
daau  aufmerkAam,  und  unterdessen  gab  er  das  Geld  nicht  heraus.] 


JüdUche  Bräuclie  am  Oberrhein. 

VoD  Dr.  M.  M.  UmOum, 

In  dem  MoeWn  erschienenen  „Roman  aus  dem  jüdischen  Ge- 
meindeleben'' „Um  20  Gulden*  von  S.  8u0  Mannheim,  der  in  der 
Gegenwart,  anscheinend  am  Oberrhein  spielt,  sind  manche  Bräuche 
erwähnt,  die  mir  unbekannt  sind  Und  offenbar  lokalen  Charakter 
baiicn.    Ich  stelle  f^iv  im  folgenden  zn.^ammeu. 

l  »er  Neuverlobtc  hat  am  er-t' n  i  rrita^'ah*  nd  nach  der  Ver- 
lobung da-  liecht,  dn«  T,erfi<»h  dandi  Alni'-mMi-  Iterab  vorzu- 
sinu'eu  fS.  'iO  )  Am  gieicii«  ii  Abend  pllcgl  der  ViJisauger  deni 
>^cuverlobieu  zu  Khren  da.-^  liet  TwI  "N"'  ir*Z'^^  zu  singen,  an- 
statt e«  wie  sonst  zu  rezitieren  (S.  65.)  Am  TTr  rn^:*J'  stehen 
in  der  Synagoge  auf  dem  Platz  des  Bräutigams  „sieben  Lichter, 
aus  gelbem  Wachs  vierfach  geflochten,  reich  mit  Goldflitter  beklebt^. 
Diese  Khruog  geht  vom  Synagogendiencr  aus  „in  der  stUlschwei» 
genden  KrwartuiiL'.  daß  dagegen  Dank  in  klingender  Münze  ge- 
leistet werde"  hoch  sagen  die  Freunde  dem  Bräutigam:  I)as  viele 
Licht  soll  dir  vnd  (i'rw  k  in  der  Klie  Vifdonfen  (S.  66).  Dnr  letzte 
Sabbat  vor  d-T  Hoeiizeil  fieil/tt  Sabbat  Spitinii  dz  An  ilmi  ver- 
sammeln f*i<  1)  die  ledii^t-n  jungen  Männer  und  Mad»  h«'U  glcii  h  nach 
dem  Mittagessen  in  aer  Wohnung  des  lirautigams  der  seine  Gäste 
mit  Schnupfen  und  Likören  bewirtet.  Man  lacht  und  »tchrcit:  ^denn 
La4*hen  und  Lustigseiii  war  ja  der  einzige  Zweck  ihres  Kommens^. 
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Za  dem  Ausdruck  Spinnholz  liefert  der  Lebrer  des  Ortes  folgende 
Tolksetymologische  Erklärung:  „Sie  rufen  immer  Prosit  Spinnbols^ 
aber  Spinnholz  ist  gar  nicht  das  riehtige  Wort,  denn  Spinuliolz  ist 
nicht  deutsch,  sondern  hebräisch  und  bedeutet  den  Tag,  an  dem 

der  Sohn  sieh  freut"  (S.  f>7 )  Am  ersten  Sablmt  nach  der 
Hochzeit  kommen  die  juno;en  i  rain  ii  zur  „Holune:",  um  die  Neu- 
vermählte zur  Synagoge  ahzuholen  uud  in  die  Gemeinde,  die  von 
da  ab  auch  die  ihre  ist,  cinzutühren  (S.  70/71).  Am  Hochzeitstage 
b^ibt  sich  der  Bräutigam  „mit  dem  weißen  Seideuhaud  über  Brust 
und  Schalter**  zwischen  den  Unterführern  „zu  Fofle*^  zur  Synagoge, 
und  ihm  folgen  die  Mfinner  der  Gemeinde,  ^die  gürtelgeschmückte 
Braut  zwischen  den  Unterführerinnen  und  dahinter  psarweise  alle 
Frauen**  (S*  114).  Bei  der  Hochzeitsteier  werden  Hochzeitslieder 
gesungen,  von  denen  in  unserer  Erzählung  zwei  erwähnt  werden. 
Das  erste  hat  einen  festlich  ernsten  Charakter  und  ist  ein  deutsch- 
hebräischer  Wettgesang.  Einer  beginnt  ..KeiTifr  wie  unser 
Gott"  und  die  ganze  Gesellschaft  gibt  <lie  iieoniischü  Autwort 
irr.':?NZ  rt«;  so  wird  das  ganze  Lied  durchgesungen  (S.  114/115 
und  S.  192  193).  Das  zweite  Lied  ist  das  auch  in  diesen  Mit- 
teilungen IV,  3"  veröffentlichte  TomVöglein  im  Walde.  Am  Ende  jeder 
Strophe,  die  ein  einzelner  singt,  wird  eine  Vogelstimme  nach- 
geahmt, und  die  Gesellschaft  föllt  mit  einem  entsprechenden  Psalmen- 
anfang ein.  So  wird  das  Zirpen  des  Sperlings  nachgeahmt  mit  Wid! 
wid!  wid!  —  und  di«  Gesellschaft  antwortet:  Schir  mismor  ledawid, 
das  Kräch/en  d'-s  Kaben  mit  I\aeh!  raclil  raehl  worauf  die  Ge- 
sellschaft: Sehir  mism«»r  liwne  koraeh.  der  Wachtelschiag:  saf!  saf! 
saf!  worauf  die  Gesellsehaft:  Sehir  mi^nior  leassaf  —  bis  alle 
Psalmenaufange  in  lustiger  Melodie  vorgetragen  sind  (S.  115 
und  193).    [Cbcr  Spinholz  vgl.  Güdcmann,  Krziehgsw.  III,  119]. 


Kinderspiele  und  ein  Volkslied  aus  Galizien» 

Von  Samnel  Melselfu 

Der  Kettenreim  in  Mitteilungen  I  S.  54 i.  ist  durch  folgendes 
zu  ergänzen. 

r,£l  Stall 
mo  Gall 
Gall  mi2 

Kuh  rrt 

Kuh 

rz^'  Kuh 
l\uh  rzz' 

Ki?eh  die  alte  T^abbes. 
Zu  d^^n  in  d»  n  Mitteilun-^en  Hett  III  S.  ')\  von  Dr.  A.  Landau 
veröflentlichten   „Kinderspielen   in   Ostgaiizien'*   inöehte   ich  zur 
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beMeren  Verttftsdlichkpit  (I<b  {Seite  Ö6,18)  aogeftihrten  Spieles 
«Altf'Beis*'  folgendet  Beispiel  geben: 

•K»  f"^  .JH  .•:n  .r,t         .]n  ,r?:        »l^  «c; 

."r      .c:  .;7  .^s  -vt  .^je  4(>  .i*^,  .r^< 

-ü      '"^I     'P;  -"i:  MV      ,nc  -c^ 

,n    0^  '^n  »nf^  »pn  »nj  «^^n 

A  und  B  suchen  si<-h  ;:»-^'enseiti^  in  die  Elnge  zu  tr«Ml>eii. 
indem  jedrr  immer  nur  solche  W«irt*'r  herv  ortncht,  die  abennsls 

densen»'D  Endbuchstaben  haben.  In  d<*n  meisten  Fällen  endet  das 
Spi«-1  Imt»!  *-inein  Wort»',  da?  mit  dem  Endbuchstabon  *  sicliÜ^^P-t.  da 
die  hebräisch^}  Sprache  sehr  wenig  Wörter  besitzt,  die  mit '  begiuiien. 

Das  I.i.  d  vom  jiuiischcn  Jichui*  (Adel). 

1.  Kabilnim,  Diyünim, 
M'bimdim,  Kapzunim, 
K w j * i! n i m,  Schamn - i m , 

\)na  sencn  di  Mjichusiui    Ad«  l), 

Dus  senen  di  Melich'-s  (Kouigs^^eschlecht) 

Vin  d«Mu  jidisohn  .liehe«. 

2.  Wi  ergits  (wo  immer)  a  Mcdel, 
Was  sie  is  schein  in  i^und)  edel, 
ßakimt  si  ouf  ihr  Cbelik  (Teil) 
Asa  tare  lletttne  (Gesebenk). 

Er  sugt  dechy  er  is  heilig, 

£r  dawent  mit  Kawune  (Andacht). 

Du»  »encn  usw. 

3.  Ep  trinkt  drcli  Jurzat  in  Tikn  i^tD 

In  esst  dech  retschine  Kichlech  (j(idi.«eh*poin. 

Backwerk) 

In  sfdirat,  'wie  m  sikn, 

Zi  kickn  in  dit*  Bichleoh. 

Er  schelt  jiuge  Lat, 

WuM  8<J  lernen  sech  L'schoinis. 

\Vu8  Tarbrengn  sceb  die  Zat, 

Wus  rechineii  Che^chboinis. 

DuH  senen  usw. 

4.  Er  trinkt  de<di  Bront'n  (I5raimtw«  ln)  ou»  der  Kurt 

rin  Mali  für  Vi  ^-iter) 

In  gb'tt  8<'cli  ouH  die  Hurt 

In  siiirt.  a/  er  i«  n  faner  Jid. 

Er  fuhrt  zi  gitf  ,1)1' n 

In  »l;iw»'nl  ni<  'Er»  n   unid  Hoiker 

In  li<tt  d»H'h  noch  M'-rideu 

Out'h  ouf  der  Ple't«e  a  Hoiker. 

IhiB  aenen  usw. 
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6.  Dus  Wäb  n<*V>b('ch  in  der  Hein 
Varschelt  sech  ihr  Lejbn, 
Wus  meu  hot  ihr  asaj  Mann  Er'^^-<*bn, 
A  Parch,  a  Njichlij  (polü.  Schmutziger), 
A  Ledak  iü  a  Schikcr, 
A\  Uö  se  liert  er  sie, 
Er  sugt,  er  is  der  Ikr. 
Das  Benen  usw. 

6.  Si  Hiiss  nanj Ischen  (poiu.  pflegen}  sieben  Kinder 
Itleclis  basiuder. 

Das  erschte  ouf  die  Hand  hejboy 
Das  tswejte  ansejgD, 
Dns  dritte  scbluf^  lejgo, 
Dus  yerte  aronsfibm, 

Dus  fifte  ihm  Parch  scbmirn, 

Dus  sekste  ubtsitzwu^n, 

Dus  sil»ete  hajtje  (pobi.  spazieren)  trugn.. 

Dus  seilen  usw, 

7.  Er  sitzt  d<'ch  in  Klasl, 

Darfsobtipr  wie  a  ^fasl. 

Varchuiur  t  ipoln.  verrinstert)  in  loul 

l'n  se)ii[)schit  mit  dem  Moul. 

I>uö  seuen  <U  Mliehes 

Vi»  dem  jidischu  Jichcs. 

Zur  russ.-jüdischen  Volkskunde« 

Von  M.  JSMlovkjr^  Kowdo. 

Fn  Slonim  (Gouv.  Grodno)  hat  die  jüdische  Gemeinde  jähr- 
lich einen  Fasttag  am  Mittwoch  der  „Chukkath- Woche".  Einst 
haben  Kosaken  die  Stadt  bombardiert.  Die  Kugeln  sind  aber  alle 
in  den  Fluß  Szcara  L'-'^fnllen  und  habeu  keinen  Schaden  verursacht. 
Zum  Andr'iiken  bat  mau  den  Fastta»;  ein<^(  setzt.  Noch  iieiite  zahlen 
die  Slonimer  Juden,  die  iiieht  tasten  wollen,  an  diesem  Tage  einige 
Kopeken  für  das  hiesige  jüdische  Spital. 

1.  Wtt  stehen  in  der  Tojre  die  Wörter:  „wös",  „8og^  „dös«? 

—  (4.  B.  M.  6, 4)      -ijn  c^jjrnc;  (1.  B.  M.  16,  8)  "n»;**  n»  ^51; 

(5.  B.  M.  83,  2)  M2b  «n^-tr-N. 

2.  Warum  macht  man  nit  a  Ojwen  (Ofen)  von  Putter  —  es 
soll  zugehn? 

3.  Wenn  Tischebow  is  chal  (fällt)  um  nBesch  chojde8ch''y 
bedarf  man  sagen  Hallel  oder  nein? 

Wenn  es  soll  nicht  stehn  kein  Kroh  ;.Sehrittvers  uod  =  Krähe) 
ojt  a  Chasir  ^Schwein)  —  wollt  mau  ihm  mögen  essen. 
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Jüdische  Schnurren. 

1.  Kin  unilierzicheiider  Ma^gid  vmnied  es,  eine  Stadt  zu  bc- 
enr^f'n.  in  w^'lchrr  jiirlische  (ielelirto  wolinten.  I darüber  befragt, 
antwortete  er  mit  parodierender  Ümkehnm^  d«  r  Bibtil8telle  (IV. 
M.  12,29):  'r2'  C'»«"'!:  '"I  cy  "^Z?  ^Wo  allr  Proplicteu  [hier: 
üelelirt.'.  im*ht  Kapital it^ten]  sind,  wtr  soll  da  «-iwas  ^cKtMi?** 

2.  Liu  V^orbeter  bemerkte  eiubt,  ak  aui  Scliciiiini  azereth  nach 
dem  Getehem-BenUcbeii  su  regnen  begann,  sam  lUbbiner:  ^Seben 
Si^,  Rabbif  «Ueeen  Regen  bat  ni«n  Oe^t  bei  Qott  erwirkt".  „Ja**, 
meinte  der  Rabbi,  .wegen  loleber  Leute  ist  einet  eogar  der  ^labbal 
[die  SintHut]  gekommen^. 

3.  Ein  Am  ha-ares  [obne  Kenntnisse  im  jttdiacben  Schrifttum] 
pÜegte  in  der  Menagerie  beim  Anblicke  des  Löwen  den  Se^n  sa 

eprechen:  „n^-wn**  "TV  iT":;c:  ^iznp  -^2^.  Ein  anderer  über- 
setzte die  Miscbna  lAbotb  II,  18)  in  folgender  Weis»?:  Wegen  dreier 
25acbeD  geht  der  Olaw  [die  Welt,  das  Publikum]  wie  auf  Nadeln: 

KH7\  hv  bia  der  Raw  bei  nCM  bäit,  \nn  und  bei  einer  nW, 
bia  der  Raw  sagt  'm  oder  HG^e,  ubm  bjP  bis  der  Raw  in  der 
P'IP  bei  Cl^  bllt  Ein  anderer  betete  konsequent  anstatt 
rr^tOSr  ^JC:  „meine*  nnKV:n.  Ein  anderer  betete:         Hin  jt^mn 

4.  Ein  Kabbiner  h  itt-  bei  seiner  Gemeinde  um  eine  Erhöhung 
seines  Gelialtes  angesucht.  In  der  darüber  einberufenen  Gemeinde- 
ßitzunii:  wurdf»  bpechlos'sen,  daß  eine  Erhöhung  des  Ciphaltes  nicht 
bi'willigt  werden  konnt>.  In  Anbetracht  der  V<  r(li(  ii>tr  Rab- 
biners w**rfl**  ihm  j^'Horh  /w  '2"^^  yo'?  noch  ein  .Stück  zueikaiiiit. 
T>ft«  närh-t. mal  i)'-;::aiiii  der  liabbi  mit  ri"*n?^  Cr'^lJ<\  Daraufhin 
•  rliit  it  •  r  \  i>\]\  N  niHtamh  se  iner  Oememde  ein  St  lirt  iben,  in  welchem 
liiiti  der  wohigt-meinie  Ilm  «  rteiit  wurde,  sich  nicht  so  weit  vom 
rCN  zu  entfernen. 

Ö.  A.  Wozu  braucht  die  hebrttische  Sprache  die  drei  gleich* 
lautenden  Scbriftseichon      iT,  D  V 

B.  Damit  man  dir  z.urnfen  könne  ^ITH  ^rc  *'D2.  »Tor, 
wann  wiist  du  weise  werden  V" 

6.  Ein  Kaljliiner  iiußerte  di»  Absicht,  seine  Gemeinde  zu  ver 
lassen  und  «  in' r  elm-iulcn  B»  rutung  nach  VVorujH  nii-  d«*m  (rrnude 
2U  fol^'en,  w<  il  dort  der  ^loUe  Kai:>chi  jrehd<t  iiiul  ^n-ielirt  habe. 
Als  ihm  abti  die  (irnjeindt  VDrsteher  erolliicicii,  tlaü  nie  aieh  ent- 
schlossen hatlcu,  s<  in  (ichalt  zu  crhüheu,  ejitfechloß  sich  auch  der 
Rabbi  su  bleiben.    Der  (lemeindepräsei«  bemerkte  hierauf:  Weg<'n 

w*>llte  der  Rabbi  weggehtm,  wegen  nCD^H  bleibt  er.** 

7.  £iu  Autor,  dem  ein  Freiind  sein  neuestes  Werk  eingesandt 
hatte,  revan^ierte  >«ich  durch  l.'ber.«endung  eiDCS  seiner  Geistes- 
produkt«-. Ein  and«  Ter  (lelehrter,  dem  dies  «u'zahlt  wurde,  bemerkte 
Spitzig:       rnr.        gehört  von  Kphraim  Dcinard  19U1). 
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8.  Ein  Mann  erhielt  tod  seinem  Kachbttm,  mit  dem  er  nicht  in 
bestem  Einvernehmen  lebte,  eine  Einladung  su  einer  Beachneidnnge» 

feier.    Unentschlossen,  ob  er  hingehen  solle,  da  es  sich  doch  am 
•eine  Mizwa  handelt,  oder  ob  er  die  Einladung  seines  Gegners  aus- 
schlagen dürfe,  fragt  er  den  Rabbi  um  Rat.    j^Geht**,  antwortete 

dieser,  „"BP^  pn  (»0  ean  rrch^ 

9.  Rabbi  Schamschon  Wien  [Simson  Werth eimer]  hatte  einen 
Hauslehrer  namens  David,  der  ein  tüchtiger  Talmudist  war  und  auf 

Empfehlung  des  R.  Schamschon  später  eine  Rabbinerstelle  erhielt. 
R.  Öcli;\Tiischon  kormt«-  fs  je<locli  nic-ht  über  sich  gewinnen,  seinem 
ehemaligen  Hauslehrer  den  Titel  „Rabbi"'  zu  geben.  Er  nannte 
ihn  wie  zuvor  nur  l)avid.  Das  verdrol.)  diesen  sehr.  AU  nun 
R.  Schamschon,  aui"  einer  Reise  begnücn,  über  Sabbat  in  der  Ge- 
meinde weilte,  wo  sein  ehemaliger  Hausl^er  Babbiner  war,  be- 
sachte er  diesen  und  traf  ihn  mit  dem  Studium  des  Traktates 
Sabbat  beschäftigt.  Bei  der  Mischna:  ^fiCtCeo:,  ppCtS^  Off  SniSH 
warf  R.  Schanischon  die  Frage  auf,  warum  Rabbi,  der  Redaktor 
der  Mischnah,  nicht  das  Beispiel  VilZ^Z'  gewählt  habe,  n^er  Grund 
scheint  der  zu  sein",  meinte  R.  Uavid,  „weil  ]""*L:*Cli'  nicht  „Rabbi* 
sagen  wollte,  hat  Rabbi  auch  nicht  "ü'^ri^'  cfesagt/* 

10.  Einer  Tochter  dieses  berühmten  Wiener  Bankiers  Wertheimer 
sajofte  der  Volkswitz  nach,  daß  sie  das  Unglück  hatte,  nm*  ein 
Auge  zu  besitzen.  L'ni  sie  bewarb  sieh  ßerusch  Kskeles,  Sohn 
•des  Rabbiners  Gabriel  Eskeles  zu  Metz*  £r  erhielt  aneb 
ihre  Hand  mit  der  reichen  Mitgift  von  70000  Gulden.  Die  spott- 
sttchtige  Welt  sagte,  daß  die  Höhe  der  Mitgift  genau  den  Verhält- 
nissen entspreche  py  rtnn      [vgl  Kaufmann,  S.  Werth.  89]. 

11.  £Iiner  Rabbinersfrau  wurde  eine  Gänseleber  zum  Kanfe  an- 
geboten. Der  Rabbiner,  der  zugegen  war,  meinte,  es  würde  einen 
Chillul   Uaschem    [öffentliches   Ärgernis]    hervorrufen,  wenn  es 

den  Geraeindoraitglicdern  zu  Ohren  käme,  daß  er  für  gute  Bissen 
einen  so  hohen  Preis  bezalile.  I>ie  Frau  Ivabbinerin  licLi  sich  da- 
durch nicht  abhalten,  kautte  die  Leber  und  bereitete  diese  mit 
vollem  Kunstvcr»tändniti  zu.  Hoim  Mahle  bekam  der  Rabbi  von 
der  Leber  keinen  Bissen.  Darüber  verwundert,  stellte  er  seine 
EhehlÜfte  zur  Rede,  worauf  die  gelehrte  Rebbezin  erklärte:  DpC2 

_  ,.    I— y^7  n  yi\  ^i/^ii 

12.  Gelcj^^entlich  der  Autiiahme  dt  s  berühmt*  u  K.  Feisüch  Fisch- 
mann als  Maggid  in  Straßburg  sagte  dieser  zu  dem  damaligen 
Rabbiner  A.  S.  Schreiber,  um  ihrem  gegenüber  seine  untergeord- 
nete Stellung  zu  kennzeichen:  „Der  Rabbi  ist  der  OS^Ct  und  ich 
der  n^aon  21**.  ^Jawohl**  bemerkte  der  Rabbiner,  „aber  die  Ge- 
meinde braucht  rZ'Z'r:  ^22  [Titel  eines  rabbiiii.sdien  Werkes;  hier: 
doppeltes  G(dialt].    (Oesterr.  Wocheni^chrift  1904  Nr.  18). 

13.  Als  in  einer  tVomniPTi  Oenioirulr'  ein  sehr  reicher  Mann,  der 
ihr  durch  seine  Lebeii^ffiln  uiig  keine  l.ln  e  l)er<'it<  t  liatte,  gestorl)en 
\var,  wollte  ihm  der  Rabbmer  anfangs  keinen  Nachruf  halten.  Auf 
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4;iinlriDi:li<*H<»<  Bitten  H»  r  Hintt  rbÜi  lM  neu  Hol'i  sich  jrdoch  der 
Rabbiner  hierzu  bewegen  und  beganu  mit  den  Worten:  ^^^^  "1^2 
ir%N*i-  "PJ<  T^Z"-  "KCl.    Kin  Zuhörer  bemerkte  bo.shatt:  „Daa  »lebt 

14.  AU  der  bedeutende  fit  !-  lirte  Joui-T^b  «b*  T«*)'»-:t  \''  rtasser 
de»  Haraw-naTntnajrcrid".  i^'t-'^torlM  ti  war  und  >t  iri  Naun  tiöv  «'rwandter 
Join-l'ol»   I>oMiiIi  (Kitba)    um  Ilami  der  Witwe  anhielt,  wie« 

di«'se  ihn  um  den  ebenso  \MUi;,'cu  alt»  belcidigeudeu  Worten  ab: 

5««<^  ^»»^  m»»t^^  ^»»»» 

1">  I  )ir  ;:i  lr}irt<  Frau  ♦'in»'s  leiei»u«'rti<;»M!  Mannes  mit  Nauicu 
Kiiiiijitu  ni.K  lit."  ither  die.-M  u  die  h<»hiit  ndc  Hcaierkung:  Kaiman 
bedeute:  *:i%H:,  'Oi*^,  iIIC    „Du  bist  eine  ganz  anwiflsende 

Frau,         wird  doch  mit  ^p"  i^eMchneben'^,    „Macht  nichto",  er- 
widerte die  Frau:  »'cr.':!  'Z  TZZ  'p  rz. 

16.  Während  eines  Zwistes  mit  seiner  unvei  trägbclien,  aber  bibel- 
festen Ehehftlfte  machte  der  Mann  die  ho«h«fte  Bemerkung:  „Die 
Baehttaben  des  Wortes  TiZpl  haben  gewift  nichts  anderes  zu  be- 
deuten, als  'Jpbpn  crbz  r-^p  ^jct:-.   „Du  „nw**,  replizierte  die 

P>au,  ,,da8  steht  doch  beim  .Mann  ^  ]'^'\ 

17.  Zu  •  III«  ui  reiehen,  wohltätigen  und  «relehrten  Manne  kuni  in 
den  ^9  Tügcn**  ein  Schnorrer.  £r  wurde  von  diesem  belästigt  und 
aatgehaiten.  Als  cur  Mittagszeit  der  Hauaherr  an  Tisch  gerufen 
wurde,  der  Schnorrer  aber  noch  immer  keine  Lust  aeigte,  sich 
SU  «  uttemeO;  wurde  d<-r  Haut^herr  unwiUig  und  rirf  jenem  au: 
^Mein  lieber  Freund,  jetzt  scheren  Sie  sich.**  »Waa,  sagte  der 
ischnurrer,  „darf  nian  siel»  denn  in  den  „9  Ta^^en"  scheren**? 
„Wo  es  r:'*''2j<n  zry?2  ist,  darf  man'',  sprach  rler  Hausherr. 

18.  K.  Jonatban  Eiltf-eliütz,  der  mit  dem  Bischof  Hasselbauer 
im  Verkehr  stand,  wunir  eiiniinl.  nl-*  er  diesen  bfRUcheu  wölke, 
beim  Eintritt  in  das  lnscKutiicli«  l'alais  von  b»  llt  ud'  ii  Hunden 
♦•mptang^  n.  Der  Bisebot*.  der  sieh  in  Ge-ellscbalt  m«  iirer«  r  Jesu- 
iten befand,   er^'t^tzte  sirh  an  der  An^st  des  Hnbbi  und  rief  nach 

einer  W»'ile  vom  Balkon  den  Hunden  zu:  "'wT  ^^"^  l^nX/l  ""JTl  ''^Z:'? 
(Deuter.  XX Hl,  21).    Eibensdiitz  rief  schlagfertig:  ^II^rNH 

•frz  ZZT  crx-  r':r:---  (Nnm.:!  XXXll,  6).    [Vgl.  ob.n  8.  144J. 

19.  K.  Jtyuatbati  KiIh  srikUU  wurtl-  t'iust  zur  Audu  nz  zum 
Kaiser  befübleu  und  lr>^ie  aus  diesem  Anla>.>5e  seine  bcijten  Kleider 
an.  Als  ihn  die  Würdenträger  der  Kirche,  mit  denen  er  oft  reli* 
gio^e  Diapute  zu  fuhren  ptiegto,  in  einem  feierlichen  Aufzuge 
ftahen,   fragten  nie  ihn:  „Warum  so  feierlich,  es  heißt  doch 

(Spr.  25,6j  trc  yysh  "^irrr,       „Schmücke  dich  nicht  vor  dem 

König'/''  Auch  bciOt  ea  im  Talmud;  ^»nr»"^  Kr^:y  nK^  „Es  schmückt 
die   Juden    die    Armut."     ,,Ihr   gebt   euch    selbst  Antwort**, 

ea;:te  Jonatliaij.  „da  der  Schmuck  des  Juden  die  Armut  ist,  ho 
dürfte  ich  in  die>em  Schmucke  vor  den  König  nicht  erscheinen, 
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nach  dem  Spruolie  Tr2  ^:Bi5  l"ir.nn  hti.  ^Vgl.  iltnctJ  m*.K  von  Kd. 
Dukeaz,  Krakau  1903j. 

20.  Ein  Gelehrter,  der  eine  Schrii'tstelle  mit  vielem  Geistes- 
aafwande  und  Boharfsiimiger  KombiaAtton  erläuterte,  mußte  den 
Vorwarf  aahdren,  daß  seine  ErkläruDg  ,,knimiD"  sei.  mJa**  er- 
widerte er,  ,,e«  ist  aber  mo  htff  crip.** 

21.  Zu  einem  alten,  zahnlosen  Geiahalse,  namens  machte 
ein  Freand  die  fiemerkung,  daß  sein  Name  denselben  Zablenwert 

habe  wie  das  Wort  2bo  (Hand).  2'h  wendete  ein,  daß  dies  nicht 
stimme»  da  der  Zahlenwert  des  Wortes  2^3  =  52  sei,  während 

der  Zahlenwert  des  Worte»  2"^  nur  42  betrage,  mithin  „sehn*^ 

fehlen.  ,  Macht  nichts**  sagte  derFrennd,  ,,dubiRt  ein  3^3  ohne^fZähn'". 


Jüd«  Speisenkarten,  Bräuche  und  Redensarten* 

Von  Tlieodor  Baier,  Botkowiti. 

Am  Freitagabend:  Junges  von  der  Gans  papriziert  oder 
anch  mit  Sauce. 

Samstagvormitta^:  Scholit-Eier:  10 Uhr-Jause  reep.  Gabel- 
frühstück, die  Eier  werden  von  Freitag  auf  Samstag  in  die  Röhre 
gestellt,  die  Asche  wird  ein  wenig  mit  Wasser  verdunstet  und  die 
Eier  erhalten  eirn™  t!:"\])G  Farbe. 

Samstau^mittag:  Jiitsoliet  (Scholrt)  d.  i.  Erhsen  mit  Gerstel 
und  Gäuöernes,  PrcfferkiiL'^'l.  Bratlintr  (ein  Flatlen). 

Ercw  Ko8chha?«('haiia:  Kunde  Banlies  (um  ein  rundes, 
volles  Jahr  zu  erlebeu)  in  iionig  getaut  ht,  ein  eüÜer  Apfyl  nach 
Moae  in  Honig  getaucht;  zum  Kachtmahl:  gelbe  Rüben  (M5hren: 
es  soll  sich  alles  mehren),  auch  Fische,  der  Hausvater  .bekommt 
das  Kopfstück.  Mittagmafal:  süße  Speisen  bis  su  Simchas-Thora, 
statt  Salz. 

Erew  Jomkippur:  Früh  gutes  G<'bäck  zum  FrChstiick, 
niittaga  runde  T^archr?  in  Honig  j^etniiflit.  Fi  ('lie;  zum  Nachtnialil: 
Suppp,  junge  Hühner,  Kompott,  Trauben,  Zwetschken,  sihwarzer 
Kaiiee,  eventn»  11  Fifsch«',  aber  ohne  Mandeln  und  ungewUrzt}  nach 
Jomkippur  abends  wird  die  8ukko  /um  Teil  ^j^ebant. 

•Su'vkoB:  Mittagmahl:  wie  bereits  oben  bemerkt,  silße  Speisen. 

Schemini  azeres:  Abends  festliehe  Illumination  der  ganzen 
Stadt.  —  Mittaga  in  die  Suppe:  Regen wtirmer  d.  i.  ein  langer  Teig, 
der  die  Form  der  Regcnwürmer  vergegenwärtigt,  weil  bekanntlich 
an  diesem  Tage  um  Geschem  (Regen)  gebenscht  wird.  — 

Am  Simchas  thora  werden  auch  sogenannte  «Guigerl"^ 
eine  ^Xehlspeise,  in  der  Suppe  confriert,  verabreicht  — 
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Chunukka:  Kr»utbuchtel,  Streiselkucben  und  Griebeii^M 
pari  in:  Kindel,  ein  süßes  Hackwerky  auch  Mohobeidei  d.  i. 

eiD  gewürztes  Backwerk  und  Kisehe. 

Pf  s ach:  rTnindbim^'n.  < 'ha^^sidim-Teip  d.  i,  eine  gute  tette 
Torte  aus  Mazzus,  Zucker«  Wem,  teruer  auch  Leberkugül  (Kalb«« 

leberj. 

Erew  Scbuwuus:  Erddadeu  d.  i.  Kolat^eheo,  die  im  Back- 
ofen gebacken  werden.  —  An  dieBem  Festtage  Kolatschen,  Torten. 

£rew  tischo  beaw:  breite  Nndid  ohne  FUlle,  Linsen  anf 
Aache  bsw.  mit  Asebe  bestreut.  — 

Ttaeko  beaw  nach  dem  Fasten:  weiÜer  Kaffee  oder  grfine 
Erbsenanppe. 

Am  Krt;ita^abeiid  iai  uucii  Uaa  Schulklopfm  üblicb. 

Aueb  burrsciit  iu  Hoäküwitz,  im  Gegensatz  zu  anderen  Qemetn> 
den  der  Brauch,  Tascblich  stets,  auch  an  einem  Sabbat,  am  1.  Neu- 
jahrstage^  an  machten,  da  das  Basttin  au  diesem  Behufe  innerhalb 
des  Emw  sich  befindet,  nm  nichts  ans  dem.Eruw  heraustragen  au 
müssen.  ^ 

Kedcnaarten. 
Alle  Lad  (Leiden)  auf  Tusche.  — 

V«'tt»  r  Fulirmaiiiis  Pt-itseli'  knallt  (weitlftutige  Verwandtschaft). 

„Wif  biiii:*-  ist  das  b«  r „Seit  mct  Habens  Kimpith  (Kind- 
bett)*':  [«-in«'  h'  lir  alt«*  r»»*;;»d>enh«-!t\ 

Hast  e  Poniin.  wfi-  «li»'K}nlle  iiat,  wenti'lu'  -  «l»'rijandrut\LiUide8- 
rabbini-r  f  ist,  «mUt  :  wi mi  m«  i'l'.it '  Vatc-r)  soll  <  f  iK-'  Vorsteher )8ein — 

Kaubeil  bagiuii  (der  iiubepriester)  bat  lur  aicb  gesorgt  (^auf 
einen  K;;<nslen). 

Wie  wir  haben  e  Ruf  (Rabbiner),  so  haben  wir  einen  Rafen- 
kehrer  (Rauehfaugkehrer)  [Anspielung  auf  irgend  eine  unrichtige 
Bc^sHzung  eim  r  Kbren«t«-ll«  u-^.v.]. 

Fall  am  Kücken,  schlog  dir  e  Kogl  ein.  (Wenn  man  mit 
Gewalt  etwas  erreichen  will). 

J&dische  Sprichwörter,  Redensarten  und  £r- 
Zahlungen  aus  Rußland. 

Nach  h<-l  r.ii.'irin-ti  Mitt.i;t!>iagexi  v<>n  Abr.  KAhane^  Sitoiuir. 

Di*-  (Ml olmer  Naronim.  [Vgl.  die  Schildbürger  und  Till 
Eulenäpie^*  !  I 

1)  Die  Stadt  (.'liolni.  Gouv.  Muluiew.  li«'^^^t  auf  einem  Jiei^re 
(russ.  Cliolm  Urv>^  .  Kiiies  I  j;,'«  s  bcscldosst-n  di<'  Clitiiiiier,  wie 
andere  Meuäi  heu,  im  Tale  zu  wubiteu  und  ibre  Hiiuser  iu  die  Ebene 
hinabsuschieben.  Sie  hegaiiti<-ii  mit  dem  Werk  sofort  und^  da  es  sehr 
beiß  war,  legten  sie.  ihre  Hocke  ab.  8i6  strengten  sieh  ungeheuer 
an  und  als  sie,  ganz  erschwitzt  und  ermüdet,  endlich  eine  Pause 

mMrilBOirrD  I.  iv.4.  V.>lk4kan<l«  1«M,  i.  1 1 
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machten  un({  nach  iliren  Röcken  sahen,  waren  dioe»'  verschwunden. 
Ein  Dieb  hatte  sie  mit^^cnommen.  Die  Cliölmor  «iflauhten  aber,  sie 
hätten  <lie  Häuser  so  weit  iortgerücki  daß  die  liüi-ke  unversehens 
darunter  geraten  seien.  Durch  diesen  Erfolg  ermutigt,  setzten  sie 
um  so  eifriger  die  Arbeit  fort. 

2)  Die  Chölmer  wollten  einst  von  ihrer  Stadt  naeh  der  näch- 
sten einen  Weg  aus  Schnee  anlegen.  Als  d^r  erste  Schnee  ge- 
fallen  war,  beriefen  sie  eine  Versammlung  ein  und  hesohlossen, 
daß  yier  Tage  lang  niemand  das  Haus  yerlasse,  um  nicht  den 
Schnee  zertreten  zu  lassen.  Was  war  aber  mit  dem  „Boiker**  an- 
zufangen? „Boiker"  (Boker  =  M«ti  o<Mi)  hieß  der  Synagogendiener, 
der  jeden  Tag  vor  Sonnenaufgang  an  sämtliche  Haustiiren  zu 
klopfen  und  „nach  Schul"  zu  rufen  hatte.  Dei  „Boiker  •  würde 
doeli  den  Schnee  zertreten!  So  entschieden  sie  denn,  daß  vier 
der  A  ornehmsteu  Vorsteher  abwechselnd  den  Boiker  auf  der  Schulter 
tragen  sollten. 

3)  FUr  das  große  Bcthhamidrasch  (Lehrhaus)  wurde  ein 
großer  Ofen  angeschafft.  Damit  nun  niemand  den  Ofen  wegtrage, 
schrieben  sie  darauf:  „Dieser  Ofen  gehört  dem  großen  Lehrhaua 

der  Gemeinde  Cholm". 

4)  Bei  einer  Trauung  standen  Brautpaar  und  Unterführer 
bereits  unter  dem  Trauhimrael,  als  der  Synagogendiener  hin  und 
her  lit  f  und  <len  Trauhimmel  dahiu  und  dorthin  drehte.  Auf  Bi'- 
frageri  eiklärte  er.  er  wolle  es  so  einrichten^  daß  der  Bräutigain 
mit  dem  Gebicht  nach  Osten  zu  stehe. 


1)  Der  Soten  hot  dem  Katarrh.  (Nach  dem  hebr.:  „Rar 
satan  mekatreg)." 

2)  Leoilem  nemm,  tikkach  —  mohn  waiter. 

3)  Auf  Vorsteher:  Bim'kom  sche'en  anoschim  [wo  keine  Männer 
sind]  is  ^Hi^^ehtaddeP  oieh  a  Mensch  [Parodie  auf  einen  bekannten 
Ausspruch  in  Birke  Almth]. 

4)  Kol  ho-oi?^kiin  bezorche  zibbur  H'b"hu  jeschallem  sechorom 
wer  sich  den  Gemeindean^elegenheiteu  widmet,  dem  wird  es  Gott 
ohnen],  uu  wer  si  is  a  Kluger,  nemmt  sech  alleje. 

5}  Wenn  man  sich  Über  einen  aufhält,  der  ein  religidsea 
Verbot  übertritt,  antwortet  er  gewöhnlich:  „Ich  habe  den  Rabbiner 
gefragt.^  nITnd  was  hat  dir  der  Rabliiner  geantwortet?**  „Er 
sagte,  daß  es  verboten  ist"  Diese  Redensart  geht  auf  das  foU 
gende  Ereignis  zurück. 

Tn  der  Stadt  Berdit^cliew  baute  sieh  ein  Jude  namens  Sa- 
Diuel  Kriwusehns  in  der  Straße  Maehnuwka  ein  massives  ilauf. 
Die  BauK  üic  arbeiti  tcii  aueh  am  Sabbat.  An  einem  solchen  ging 
ein  8trcnggläul)iger  .Jude  vorüber,  und  empört  über  die  Sabbat- 
schäuduug  fragte  er  Samuel:  „Was  tust  du  daV"  Ruhig  antwortete 
der:  ^Ich  habe  den  Rabbiner  gefragt."  „So?!**  staunte  der  andere! 
„Und  wie  hat  der  Rabbiner  entschieden?*^  „Er  hat  gesagt,  daß 
es  in  meinem  Falle  ganz  verboten  sei.**    (1—6  aus  Wilna.) 
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6)  Von  R.  Mosclie  ClM'frz  erzKliIt  man:  Kr  lehte  mit  seiner 
<jpm'*inr|p  Zawusrli  in  rüfri.  .I.ü  u!i'i  wollte  KabWiner  in  Pinsk 
>veriieii.  Dir  Pinsker  wölken  ihn  aher  niolit  unstf-llon  1  )arau! 
kalkulierte  er:  VN  enn  dm  ZiiwuMcher  luioli  nicht  gern  m  Zawusch 
setien.  aber  nach  Pinsk  wünAchcn.  um  wie  viel  mehr  müiUen  die 
Pineker,  die  luicU  doch  wohl  gern  in  Zawusch  sehen^  mich  nach 
PiDtk  wfioteheo. 

7)  Schelicbfto  ackel  o<ioni  kemausau  (der  fiote  ist  gleich 
aeinam  Auftraggeber  |talmu<!i-<-l)|i.  ^Kemausau"  luÜt  auch  die  Deu- 
tung so:  nwie  sein  Tod  Wer  aus  Bequemlichkeit  aich  auf  Boten 
Terläßt,  kann  davon  t«idliehen  Ar^r  haben. 

8]  Jemand  verfaßte  einen  Kommentar  zmu  .En  Ja'akauw** 

und  lieÜ  ihn  ganz  nah»"  nel>en  dem  Text  drucken.  Er  zeigte  ihn 
*^!npm  >;t  •hv»»r«fMndi«,'eii  zur  M'*L'nfM*-lirnng  and  der  erklärte;  ^Dein 
K.OUinientar  kommt  lier  Wahriieit  Uitlie.'* 

*♦  Zweimal  im  Jahre  pHe;;!  der  (jemein<leral»biner  zu  predi^'f  n  • 
am  Sa'oüat  hagodaul  (vor  P«'-aeh »  und  am  Sabljat  Schuwo  ,\,)T 
Jomkippur).  Au  dem  ersten  beweist  er  jedem.  <laÜ  er  eit,'tutlich 
ein  „Goj"^  i-»t,  dem  mau  da^  Chomcz  verkaufeu  konnte,  und  am 
X weiten,  daß  man  um  seinetwillen  „Kaporaua**  achlagen  müsae, 
d.  b.  (laß  er  ein  Taugenichts  ist^  nach  der  Redensart:  ^Er  toig  of 
Kopuroit»." 

10)  Drei  werden  von  allen  mit  Seheu  und  Ehrfurcht  um<;ebea 
außer  von  denfn,  die  mit  ihnen  ständi;^  besehätti^t  sind:  der  Diener 
d'  f  f'ln-wra  kadiseha  ^ctieut  nicht  den  'r«>t»-n,  der  Gabbaj  nicht 
«ien  Za  Idik,  r  Zafldik  nicht  iiotl'*.  [Gegen  die  Chassidim,  wie 
auch  das  Li'  uchrn : 

„Niseiit  zu  dttwn»  n  an   nisehl  zu  lernen 

Un'  <lem  lioire  iSehoptVrj  dock  uiöcLt  zu  erzeruen, 

Dieöcd  geliert  niacht  zu  una 

Der  K<tbbe  mit  dieCbassidimlach  kennen  die  Kunst.  D.  Red.| 

11)  Jemand  kommentierte  die  Bücher  Ijob  und  Sprüche  Sa- 
lomoa  und  hat  eine  Autorität  um  ein  empfehlendes  Vorwort«  £r 
erhielt  e«  su  Ijob,  aber  nicht  su  den  Sprüchen  Salomes.  Die  Er- 
klärung dazu  lautete:  i»Ijoh  hatte  ohnehin  soviel  Leiden  zu  ertragen, 

daß  er  auch  deinen  K(»mtnentar  noch  mit  in  den  Kauf  ntdimen 
kann.  Kiini*:^  iSalomo  aber  hat  doch  sein  Lebeulang  nur  Gluck 
und  Freu(l<  ri  i,'>-iio^8fn.  wozu  ihm  diesen  Schmerz  mit  deinem 
Kommentar  antun'.'''* 

12 1  Wenn  vor  Gerielit  ein  Verirleieh  zustande  kommt  und 
eine  Partei  nicht  b»'znlilen  will,  sa^'t  nian:  ..Mol  welau  pora  keillu 
lau  m<d'*,  eine  Vo^-^ehrirt  iiw  die  B»-.-elinciduug,  wobei  aber  „pora" 
im  Sinne  von  ^i..  /.iiiilf*  ;:fl»raueht  wird. 

13)  Von  einem,  mit  dem  niemand  Geschäfte  machen  will, 
sagt  man:  ^Uallehihu  kol  zewoow**  [aUK  den  Psalmen]  —  Hunde 
aollen  mit  ihm  handeln. 

11* 
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Aus  eiaem  hebr.  Ms.  „8chefer  seter"  aus  d.  J.  1743,  einer 
Art  Schimmasch  thillim,  teilt  Herr  Kabane  Folgendes  mit:  ^pBalm 
4  für  Glück;  6;  für  Taucher  uud  fürs  Trockene;  7:  Feinden  zu 
entfliehen;  11:  gegen  buse  Winde  (Geisterj  iiiul  Uet'ahren;  13: 
gegen  unnatürlichen  Tod  und  Au«,''eLilei<ien;  16:  Diebe  zu  entdecken; 
20:  vor  Gerichl;  25:  gegen  jeden  Schmerz;  30:  gegen  jedes  Übel;. 
32:  Erbarmen  zu  erwirken;  34:  für  glückliche  Keisc;  36:  Büse- 
wiobter  unschädlich  zu  machen;  38:  gegen  böaen  Ansehlag;  44: 
Feinden  zu  entrinnen;  47:  zur  Buße;  48:  um  Furcht  zu  erwecken; 
50:  vor  Räubern  «ich  zu  reficn ;  ö!^ :  Feindin  zu  erschrecken;  54:  sieb  za 
rächen;  55 : gegen  bissigeHunde;  56:  m  «dserneii  Fesseln; 57 : Rettung; 
tj4:  einen  Fluß  überschreiten;  (37:  anhaltendes  Fieber;  71:  Gunst  ge- 
winnen; 72:  Gnade  zu  finden;  71:  sich  von  Ftircht  befreien;  75: 
Stolz  zu  demütigen;  75:  sich  aus  Feuersgefalir  /.u  rrtren:  77:  gegen 
jedes  Leid;  80:  gegen  Verleitung'-  zum  Abfall  vom  (  Hauden  usw." 

Auf  einem  Vorsatzblatte  heißt  es  (hebr.  in  italienischem  Duc- 
tus): Als  ich  bei  meinem  Bruder  Rabb.  Jacob  Doesignio  speiste,  er- 
zählte er  mir  am  27.  Schebat  1773  von  seiner  überaus  frommea 
Schwester,  die  Woche  für  Woche  übermäßig  viele  freiwillige  Fast- 
tage hielt    Wir  wußten  sie  zur  Erhaltung  ihrer  Gesundheit  daza 
zu  bewegen,  daß  sie  nur  jeden  Ereb  Res  eh  cbodesch,  jeden  Mon- 
tag und  Donnerstag  in  der  Schobebini-Periode  und  im  Monat  Elul^ 
die  10  Bußtntje,  in  der  Miscbpatim-Woche  die  letzten  zwei  Tage, 
ferner  die  üblic-lieii  vier   (lemeiiKlctasTiage  halte.     Zur  Ablösung 
gab  ihr  R.  .Incob  L)os!^ignio  jede  Woelie  ^/^  Paolo  zur  Verteilung 
an  würdige  Arme  nach  ihrem  Guuiimken.    Außerdem  sollte  ihr 
Bruder  ihr  jährlich  1  Piece  (r.D^"»c)  geben  als  Mitgliedsbeitrag  für 
den  Verein  ^Jeschibat  keneset  JisraeP  in  Hebron,  um  sie  an  die 
dortigen  Gelehrten  der  Hochschule  zu  verteilen,  die  dafür  ihren 
Namen  im  Ü^Iischeberach  am  Abend  des  Jomkippur  im  Qotteshause 
zu  erwähnen  haben.    Sollte  sie  /.n  Ihrer  früheren  Fastengewohuheit 
zurückkehren,  so  zahlt  ihr  der  Bruder  nichts.    Dies  bestätigt  Jacob 
Pavid  aup  Siena  (Vt^IuV    Ich  habe  auf  zwei  .lahre  diese  Verpflichtung 
ülM-rjidimiH'n :  Ribka  Dossi^niio.    Tlntersehrifhru  ist  tcrner:  Scheliach 
^iizwa  ChajjinlRachamimBaga(^':^^2)KC'hod.  Cheschwan  5536=  1775. 


Jüdische  Volkslieder  aus  Galizien« 

Au»  unseren  Saromiungen  (vgl.  „Milt."  IV,  120), 

Lied  vun  der  Tewe  [Arche  Noahs]. 

1.  As  Noiach  bot  gemacht  die  Tewe, 

Der  Mabbul  [Sintflut|  bot  bedarft  zi  san. 

X'jpb*  Furlech,  Socher  i-Nekewe  [Männlein  und  Weibleinjy 

Lojten  zi  ihm,  willn  aran. 

2.  „Sejde  (Grossvater]  Noiach,  hub  Hachmunes  [Erbarmen]/ 

Bejten  sej  mit  ein  Gewejn, 

-,L)us  W'.'isser  roscht  »chojri  mit  Sekunes  [UefahrJ, 
Las  ins  du  nischt  dergeju!** 
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3.  »Awek(t)  ReMctittim  [Bö«ewicliter] ! 
Di«*  rhAtuim  |Süii<lpii| 

Senen  ftr  der  Kr«!  zi  schwer. 
Nor  opm«'(*k«  n  [tilfreojl 

Nisrhi  VÄrri»*t"ken 

Sollt  ihr  die  Welt,  die  neie,  mehr.** 

4,  ^Mojj^st  ins.  Sejd»',  h*-ili>^'  ^'h*jl»en, 

As  die  Newic  | Pn)ph<»£etun^l  hu;:  nUejo, 
As  iur^ore  Kiinlfr.  wus  \v«*ll<-ii  l«  ih«Mi, 
Wflk'n  <l»*iiR*  K.Hi»l<  r  iti  die  Nujteii  iiifiJ-tfjD. 

•6.  lo  Noiach  tit  «'in  (Jl.itt  nein  Si.m'ii 
In  Wfisi  on  «i'j  at'  <l»'r  Tir  |  Tiir]: 
^Vin  w<Mn»*n  ioli  wt  !i  (jrit's  ii«>r  hejren, 
Su^  i(*h  ^laoli:  Kiinui  i&i  mir! 

6.  Kimm  zi  mir  in  Tewe  ar»n! 

Kitinn  aran,  kirnni  ar.nn? 
KitiüH  zi  mir  in    Tewi"  aran! 
Kiiiiin  aran,  kiiuui  aiuu!'^ 

7.  A  du  sejt  m**n  sei  der  Tewe 
Span'  ii  »»tolz«'  PuHfM'h  zi, 
B«*j<i«'  >0(lu'r  i-N»*k«'we 

A  wil(i«*r  Lfjwr  nm  ?««'in  Sie. 

8.  -Svjdr  Noiacli,  huh  Haidununos,!"* 

Hrinnn»  ?i  -^'-i  mif  f  in  rjcwfjii. 

,,Du»  Wa--^'  i-  äoHilii  .H<>iiojii  mit  SekuDes, 

Laes  ins  du  ach  nisrlit  d<'r;;fjul'* 

„Awrk.  ihr  Chairs  [Tier«  ]. 

Mine  Kinders  <'lia)«s  |L»'ii.'ii' 

\V«*t  zirassm  nur  <  i«Te  Zt'jul'* 

„Mf^sl  iiiö  ^d»  j  ««  u," 

Schwejrea  dii'  L<  jl)»'n, 

„Wir  w<*IIen  die  irriid  in  die  Nojten  «tejo. 

10.  A»  a  Koj-chi'  '  l><.s»-\viclit  j  w  rl  amul  l)onn'lii 
Aran  wartVn  in  Lfjwfu  ^^ril), 

Wellen  »ich  iiifine  Kindvr  spielen 
Mit  ihm  frejiich  in  »ejr  lieb." 

11.  In  Noia<di  hrjrt  die  stdit'jn«'  Wrrtrr 
]o  Hu^'t:  „Si'lintiU  marlit  of  die  Tir! 

Adojni  jiiM'in  Herr;  L»  jl)  mit  nein  Haschejrte, 
Ihr  iiot  Kcliojn  ^i'poiit  ba  mir, 
Kimnit  zi  mir  in  Tewe  arau!" 

12.  Pletzlinjr  s«  jt  man  zi  der  Tewe 
Zwej  UojbvtojiT«']  Hihon  zi, 
IWjtle  Sdcher  i'Nekewe, 

A  achwarz^cr  Habe  mit  $ian  Sie. 
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13.  ,»Se|de  Nomch,  hub  Rachmimes,!" 
Kraken  sej  mit  ein  Geweju, 

„Das  Wasser  roscht  schojn  mit  Sekunes, 
LasB  ins  du  ach  uischt  dergejol^^ 

14.  „Huben  gur  nit  Toiwea  [Gutesl, 
Ihr  tume  [unrein]  Oifes  [Vögel], 
Wie  wugt  ihr  gur  jetzt  asa  Schritt? 
Di  in  dan  Wabel 

Mit*n  scharfen  Schnabel 

Fresst  doch  Menschflasoh  in  BUt.*' 

15.  Wahrt  sach  der  Kabe:  ,,Mir  wellen  dir  wasen, 

As  Elijuhi  hanuwi  [l^rophot  Elija]  wet  sein  mit  a  Nojt, 
Wet  ehm  insere  Kiuder  sparen 
Zwejmnl  in  Tug  mit  Flasch  in  Brojt'* 

16.  „Schejn*  ihr  ehrlich  Robergesindel, 

Thr  hnt  schojn  gepeilt  ba  mir. 
Kimmt  ?.]  mir  in  Tewe  aran!" 
In  Noiacii  miss  gefelln  der  Schwindel 
In  schmejchelt:  „Nu  macht  of  die  Tir!'^ 

17.  Pletzling  sejt  men  ba  der  Tewe 

Stejt  a  Pure!  in  kot  [kaut]  Stroh, 
Bejde  Socher  i-Nekewe 
A  klaner  Esel  mit  sau  Fro. 

18.  „Sejde  Noiach,  hub  Racbmunes!'' 
Hierschen  sej  mit  an  Gewejn. 

Du8  Wasser  roscht  schojn  mit  Sekunes, 
Lass  ins  du  nischt  dergejn!'' 

ly.  Was  willstu.  Chamer  [Esel], 
}t\\t  <l;m  .laniincr, 

Wus  far  au  ^lizwe  [edle  Tat]  kennstu  tin?" 
„Sejyti,  Sejde, 

Vin  ins  bejde  wet  amul  aros  a  kliger  Sihn. 

20.  Wenn  oi  ilnii  wet  Bil<  m  [Bileara]  rejten, 
Zi  schelten  dane  Kiuder  niiess, 

Wet  die  Kloles  [Flüche]  er  in  Broches  [Segen]  varbejtco, 
Wal  ziquetschen  wet  er  ihm  san  Fiss.*' 

21.  „As  di  stigst,  is  Emes  [Wahrheit]  min   hastam  [ohne 

weiteres],** 

Sugt  Noiach:  ..Schnell  nincht  of  die  Tirl 
Mister  Kscl  mit  san  Madame, 
Ihr  liot  schojn  gepoilt  bu  mir, 
Kimmt  zi  mir  in  Tewe  aran!'' 
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22.  PietzUog  sejt  men  si  der  Tewe 
Schlt'ppt  sich  a  Purel  langsam  si, 
B«jde,  Socher  i-Nekewe, 

A  grojsser  Ooba  mit  a  rojto  Kib. 

23.  „Sejda  Koiacb,  hub  Racbmaiiet!'* 
Merieken  (meckern?)  sej  mit  an  Gewejn. 
.,D|]9  WaMer  roscht  schojn  mit  Sekaties, 
Last  loa  da  ocb  ntaebk  dergejn!'* 

24.  Ihr  wilU  selber, 
Mit  eiere  Kelber 
Vargettem  soll  acb  man  Kind. 
^Varkejrt.  Sejde, 

Du  18 :  die  In  jde 

8iob  opfern  l'ar  sane  Kind. 

25.  Aa  aner  wet  amal  »an  chote  [Bündigen], 
Wellen  aich  mane  makriw  een  [opfern]  obn  Zuhl, 
In  mit  der  Zat  wet  aan  ot  die  Kojte 

Die  Kapore  [SUhne]  far  gana  Kub'I  [Gemeinde]/^ 

26.  hl  Noiucli  ötjt  tlie  Pure  adiime  [rote  Kiihj 
In  tu^t:  „Schnell  macht  of  die  Tir! 
Vetter  Ochs  in  die  rojte  Muhme, 

Ihr  bubt  schojn  gepoilt  ba  mir. 
Kimmt  zl  mir  in  Tewe  aran!*' 


Der  apgekimmene  Ojscher  [Reiche). 

1.  Liebe  Menschen,  kickt  ach  nor  im 

Mit  Kachmanes  [Mitleid]  in*  mit  JoJ scher  [geradem  Sinn] 

Of  dem  upgekiiumeiu  ri  in  of  dem  gewesenen  Ojscher. 

Vin  alle  mane  grojHx;  Gescheften 

Bin  eoh  «^•'Ivimmeii  ot  Kizwe  |  Almosen], 

Schreien  .schrei  ech  m/t  alle  mane  Kreff«'n, 

N'ernmdt  ach  krjuer  vin  der  Mi/.we  [PHichtlictatigUDgj. 

Bftrn«'}it  nor  mane  hittre  Trereu, 

H»  ii  f  ch  ach  j«;(l«'n  basinder, 

Wet  ihr  varun  ign  ^^edouern 

Bis  se  eire  Kinds  Kinder. 

2.  Asoj  lang  ech  htib  nor  gekannt^ 
Hub  «H'h  ^ur  geschsvii^L'f^n, 

Zmd  lialt  ech  schojn  i>um  Bettgewand, 
Es  is  niijcht,  of  wus  zi  liegen. 
Vin  Perln  in  vin  Kejten 

la  schojn  lang  gur  kan  Schmies  [nichts  zn  boren]» 
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Beb  hub  gezejrt  vin  GreteD  [bar  Geld], 
Asoj  lang  ecb  hub  ge kennt  stejn  of  die  Fiss. 

Ks  is  55chojn  nisclit  du  vin  Sofas  in  vin  Betten 
In  viii  Kipper  [Kupfer]  in  viu  Mosch  [Measingj, 
üjch  vin  die  Wandpetreten  [Portraits] 
In  vin  der  ganzen  Wusch. 

3.  Wie  bitter  ia  die  Kinder  in  der  Manunen, 

Wu8  senen  gewejnt  wie  (iold, 

Was  es  hüben  nischt  essen  sejre  Ammen, 

Wellten  sej  hant  ncohnrh  allejn  ^■(!\vellt. 

Wie  bitter  is  dio  Kinder  mit  der  Mitter. 

Wus  senen  gezojgu  geworn  wie  Sad  [Seide], 

Geschwimmen  seuon  sej  iu  MiFch  io  Bitter, 

In  hant  nebbacfa  wie  dus  Hingerlad. 

Wollt  denn  nisobt  der  ejgener  Mugen 

Gekannt  a  Stickel  pistne  [trocken]  I'  i  jt  yartragen? 

Vin  kejn  Gekochts  is  nischt  ae  scbmiessen, 

Sej  soU'n  bub^n  zi  gemessen. 

4,  Hub  ech  denn  niseht  dusselbe  Fanem, 
Das  eigene»  wus  fri*r? 

Azind  schreien  alle  Narunem, 

As  sej  senen  kl  ige  r  vin  mir. 

As  Gott  bot  mecii  gewellt  benseben, 

Bin  eeh  imediTn 

Sej  tlejgen  vin  mir  unquelTn  [sich  zu  freucuj. 
In  an  dus  Imglick  dient  mir  hant, 
£s8en  mech  alle  Küge, 
In  alle  maue  beste  Frand 
Scbrei'n,  as  ech  bin  meschigge. 

b.  Ob  dem  huh  ech  mech  gur  nischt  gerecht, 
As  die,  wus  hub'n  gegessen  man  ßrojt, 
Soirn  sao  akegen  mir  asoj  schlecht 
Hant  in  der  gresster  Nojt 
In  alle  mane  Frand  die  beste, 
Wus  ech  hui)  sej  die  Heiser  [Hälse]  ungegessen 
Un  kol  ha-tajwes  [alle  Wohltaten]  die  gresste 
Huhn  sej  vin  mir  genossen, 
In  liant.  ns  <  cli  srj  crli  iz-iwa  frih 
Iii  sc]  dem  (jiiluiorgeii  nl». 

Kniiojien  sej,  eder  ocli  kinim  zi. 
Oj,  wie  is  bitter  d'  ni  Menschen  Gub. 

6.  Zind  stej  ecli  nsoj.  wie  dill  n>l'"'dj. 
Asoj  wie  ejn  lialcliulera  i Träumer] 
Der  Krig  is  tumcd  [stets]  gewejn  vill 
In  hot  gclrugen  bcschulem  [ruhig], 
In  as  dus  Ojr  rasst  secb  ub, 


Digitized  by  Go  ■  v^i^ 


—    165  — 

Fallt  der  Krig  anib  si  der  £rd. 
Aw)  M  der  Menach  kiiiimt  ab. 

Hot  «*r  ojch  denselben  Wert. 

£•  bot  Meoh  mir  vjti  Chiilein  (TrAumj  gedaebt. 

In  ejn  (^hnlem  do'-cfi  <ifr  jr^aneen  Nacht, 

l.'l»»»r  Finsterni?«  will  nischt  ot  h<:jreD. 

7.  Si  — '  I-  (2oU  \  in  <lor  Welt  gurl 

Zi  (iir  irt  ejn  I.ojl)  vin  Schwaigen  tnltu.j, 

Wi.«  Hrlif  jü  wollt  ^ewf'jn  mao  Statur 

Mil  Hiafir  seilt' j IM*  /wa^^f-n. 

In  haia,  aj*  ••eh  hin  M<'liojn  vin  Statur 

lu  uojn  in  ojn  klan  8til>l  of  dera  frujen  Feld, 

Loftseii  »och  denn  oun  dane  Winder  gur 

Afille  niiebt  in  Kck  Welt? 

lo  a«  ojn  Bojm  hcjbt  scbojn  un  %i  blihn 

In  IVjrea  Fniclite  well  ui»»n  vin  ihm  zilin, 

I?.  ers^t  ha  dir,  Gott,  die  li  rtTe  [KntscheidtinjfJ, 

Ujh  er  wet  trugen  a  »cliejne  Pejre  [FrachtJ. 


Berl  Broders  Lieder. 

1.  Sejil  peftind,  ^itc  Hri<hT, 

K  h  '^M'nj'jo^n  nu'ch  vin  ^Tojs«  bis  klejn, 
II'  jit  ous  nian<*  Lif'dpr' 

W.  IUI  kennen  mir  s«'eh  noeli  a  mal  sehn? 

Viu  eich  awe^zifuhreu  tit  mir  sejr  Icnl. 

WuKn  eB  tit  mir  ban^. 

Ecb  bub  i^ebatt  j;r<>jgse  Frcid. 

fFst  well  <*cb  He^en  a  Dank. 

2.  Ecb  Broder  herX 

Hejrt  mir  aux  man  Genang 
In  dersi  Werler  wie  Perl 

In  ojeh  dem  8eli»'jnen  (-iedankl 

£ch  bin  ^'ewejn  »wischen  gite  Menschen 

1  na  fr«  nid  L.md. 

Dertar  s<>ll  «  cli  (r<itt  l»»'TV«i  lirn. 

Kr  soll  ot'  ins  rwj^^en  san  reetite  iiand. 

3.  Keh  bin  of  d«T  W»-lt  arnn-eirekinimen, 

I-  af  mir  jr<  t'allen  a  Moire  Hel/eha jr?-  ' Srlirecken], 

Huhn  ntiLT'  lK'i^Mi  nwiiie  l^i<drr  zi  bninmea» 

Hub  •'«•Ii  üi-rlit  Lr-'liatt  knn  Moire. 

\\  i  ni'-n         <^*A<>j\ii  lioit. 

Ig      worn  ^n  <»j-«ie  Gewalten, 

Men  bot  meeh  jrerifen,  Her4  vin  ßnxl. 
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4.  Ech  bin  schojn  gewejn  wat  af  der  Welt 

Ii]  Pejfall  hat  men  mir  gegeben^ 

Kell  hub  (Icrbei  vardient  Geld, 

Mit  V^argnigen  bot  meeh  mir  getin  lebeu. 

Ech  hub  mech  of  dein  gar  nischt  gerecht, 

Ech  hub  gemeint,  es  wet  mir  schlecht  gejn, 

Ech  dank  Gott,  es  is  mir  nischt  schlecht 

Ech  soll  nor  beschulen!  [in  Frieden]  kimmen  ahejm. 

5.  Ihr  mejgt  mir  glejben,  as  »  eh  hub  es  aliejn  gemacht, 
Wus  ihr  hejit  viu  mir  a  Lied, 

As  maue  Gedanken  hub'n  es  ousgetracht, 

Ech  schwejr  ach,  asoj  wie  ech  bin  a  Jid. 

Nor  das  ane  tit  mech  krenken^ 

As  ech  well  nuch  eich  bilngen. 

Var  Znres  [Schmerz]  schlugt  mech  der  Schwejss. 

Oatt  soll  eich  geben  a  glicklich  Leben, 

Ech  well  ach  sagen  dem  letzten  Adjes. 

Adje,  Adje, 

Hejrt  mau  Geschrej, 

Ech  gesegn  meeh  mit  ach  viii  grojss  bis  klejn, 
Adje,  Adje,  H  j"b  [Gott]  soll  ins  helfen, 
As  mir  selln  sech  noch  amol  sejn! 


Eine  jüdische  Beschwörungsformel  gegen  den 

bösen  Bliclc. 

Voo  Dr.  8.  WeiMMenberg:,  Elisabethgrad. 

Steht  auch  «las  jüdische  Volk  in  Rußhmd  kulturell  höher,  als 
seine  Xarhbarvöiker,  so  ist  es  doch  von  diuscii  nic  ht  unbeeinflußt 
tf^'bliebeu,  was  sich  besonders  auf  dem  Gebiete  der  Volkf^kund»- 
Icötstellen  laßt.  So  ist  mancher  jüdische  Aberglaube  russisehtn 
Ursprungs  und  das  meiste,  was  sich  auf  Volksmedizin  bezieht,  ist 
entlehnt  Begegnet  man  auch  jüdischen  „Sprechern*'  oder  ^Spreche- 
rinnen** ,  die  die  Krankheit  besprechen  oder  beschwören^  so  war 
mir  doch  keine  originell  jüdische  Beschwörungsformel  bekannt,  in- 
dem alle  hierhergehörigen  F>mui(  Iu  entweder  russisch  ^^esprocheu 
wurden  oder  aus  dem  lUiasisclien  übersetzt  waren.  Cbrigens  ist 
die  Zahl  der  Juden,  die  sieh  mit  Hespreehung  der  Krankheiten 
be«!chärti\n»n,  sehr  gering,  weshalb  man  im  Notfall  eher  zu  eiuem 
Küsst-u  oil»  r  ^ii'^iiT  zu  einem  Tataren  seine  Zuflucht  iiimiut.  Ich 
war  df'^liall)  nicht  weni^  überrascht,  als  ich  in  einem  Gebetbuchc 
fiir  Frauen  aus  dem  Jahre  1901  (  A  neic  Sclialj  Tcchinoh,  Wilua, 
Mrb)  eine  Beschwörungsformel  gegen  den  bösen  Blick  fand,  die 
einen  echt  jüdischen  Charakter  trägt.  Ob  sie  alt  oder  Tom  Zn* 
sammensteUer  des  Gebetbuches  verfaßt  ist.  kann  ich  nicht  sagen. 
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[Ober  die  Verbreitnof?  dieses  VolktgUnbene  siehe  jetst  Seb'gmanOy 
Der  böse  Blick  und  Verwandtem.  Hcrlin  1910.    D.  Eed.\ 

Die    hebräisch  und  jüdieeh^deaUch  TerfaBte]  Beschwörungs- 
formel hat  folgenden  Wortlaut    [wir  geben  sie  transkribiert  und 

üborsetzt.  (  f>  Hrii.)]:  Zu  ein  [b()g<'8  Atiitp]  obaprechen  soll  nien  do« 
sojj^en.  Ich  b€-8chwr»ri?  niif  Rieh  all»  il<  i  [Arten]  viin  (b«>8eui  Aii^'«  ]. 
welche  hohen  ain  [Henachalt]  in  d«  r  Welt,  sei  vuji  Jiden,  sei  vmi 
and«'r«  LNalioneuJ,  welche  schlechte  Aug,  wos  sie  hot  geblickt 
uu  gisehen  mit  Schlechtes  eiif  (N.  Sohn  [Tochter]  der  N.),  welche 
Aug  es  is  gewesen,  ein  gelbe,  ein  blaue,  ein  keilichdige,  ein  krumme, 
ein  smole,  ein  gleiche,  ein  breite,  ein  blickendet  ein  ausgestarrte, 
ein  spaltende,  ein  ncheppende,  —  sei  «  in  Aug  Tun  ein  [Jüngling] 
oder  von  ein  [Jungfrau]  vuo  ein  [Ueäorirten]  vun  ein  [ Vermählten j, 
vun  ein  [Witwe],  viin  ein  Frau  mit  ihr  Schnur,  die  Aug  vun  fin 
Frau  mit  ihr«»  'Verwandten.  Ich  rntlurtr^  nut'  aich  allemeii  mit 
die  Aug  vun  ohvn  [von  Gott],  welche  >ic  «eht  »tandig  un  sie  is 
einzig,  sie  i>^  weis  und  weiß,  sie  hol  lu  sich  alle  Wei><heit.  Sie 
hot  uit  kein  Bremen,  sie  is  durch  recht,  sie  is  offeu  aso  ein  Aug, 
welche  schloft  nit,  aso  wie  es  steit  in  (dem  SchriftTers:  Siehe  es 
schlummert  und  schläft  nicht  der  Httter  Israels|,  der  [Herr  der 
Welt],  welche  er  hüt  ein  jeden  vun  alle  Schlechtes,  schloff  nit» 
[Dieses  hohe  Augej  mit  die  hoche  himmlische  Aug  [entbiet  ich] 
ai  *  lieh  allemen,  daß  ihr  entweichet^,  as  ihr  sollt  sich  obton  un 
aiitUuten  vun  die  Haus  un  vtin  dem  Krt  is  tm  vun  [N.  Sohn  |To(  htei  | 
«ler  Vu  Ihr  sollt  nit  li<ib»jn  kein  Kralt  (märhti;:)  zu  sein  auf 

(\*.  Sohn  rechter!  der  N.]  nit  bei  Toj,'  un  nit  bei  Nacht,  nit  in 
Wacli  uu  nit  in  Traum-  un  ihr  sollt  uit  ktauieu  jmiichtigi  sein 
[auch  nur]  in  ein  [Glied]  vun  seine  (oder  Tun  ihrej  248  [Gliedern] 
im  [365  Adern],  sollt  ihr  nit  kennen  [mächtig]  sein.  Un  er  (sie) 
soll  sein  gehfit  un  ▼erschlossen  un  antrunnen  vun  alle  schlechte 
Augen  un  alU*  Schlechtes,  wie  es  -t<  it:  (Siehe,  es  schlummert  und 
Hcblät't  nicht  der  Httter  Israels].    Zu  dein  Hilf,  Gott,  hoffe  ich. 


Volk^mcdizhiischcs  und  Diäieü^chcs  aus 

Ostgaiizien» 

Von  Jür.  H.  Fried,  Stoekfaotm. 

l)  Am  Froitagsbend  ißt  man  gewöhnlich  Fische,  dann  Fleisch- 
brüht^  und  zuletzt  Fleisch  und  ein  Konipott.  Nachdem  man  die 
Fische  g»  L'PS«en  hat.  wäsdit  man  auch  die  Uäud«-  und  spült  sirh 
den  Mund  aus.  Anstatt  sich  d<*n  Mund  anszuspiilen,  trinken  viele 
lieber  »  in  t -^  f  *'ti  Branntwein.  Ath  Snhhat  mittnir  ißt  man  zu- 
erst Keitich  rnit  Zwiebel,  im  Sunuuer  konmi'  ii  aiu  Ii  O nrkcn  hin- 
zu —  genannt:  «die  drei  Hriidcr"  — .  dann  1- N  i-i  lil  i  iilie,  Ku^jcl 
und  Fleisch.  Viele  Hausväter  trinken  auch  nach  der  Kugelspeibc 
«.•in  01ii}*chen  Branntwein. 
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2)  Wniifle  Körperstelleo  befeuchtet  mao  gern  mit  Tau,  iodem 
iiiAQ  sich  davon  Heilun<^  verspricht. 

Beherzte  Menschen  suchen  dadurch  ihre  Wunden  zu  heilen, 
<iaü  sie  dienelben  mit  der  iiand  eines  Toten  bestreichen. 

Gegen  rheumatische  Schmerzen  in  den  Armen  und  Händen 
wird  ein  rotes  Schnürchen  angewendet,  das  man  nm  das  Hand- 
gelenk bindet. 

3)  Wenn  jemandem  plötzlich  schlecht  wird^  sagt  man:  Ei 
(oder  sie)  hat  ein  Gitäug  [=  ^^utes  Aug^e,  statt  böses  Auge].  Ji^s 
wird  nämlich  anffenomnien,  daß  der  niiß^^ünstige  Blick  eines  an- 
deren Menschen  ihm  i^eschad«'t  Itat.    l>aß  ein  solcher  Blick  schäd- 
lich wirkt,  wird  schon  im  Talmud  als  teststehende  Tatsache  he- 
traclitet  (v;^^!.  Bcrachoi  20*  u.  v.  a.).    Ein  solches  Uuwolilseiii  wird 
durch  das  „Absprechen"  geheilt.    Dies  geschieht  gewöhnlich  durch 
alte  Frauen.    Sie  sprechen  dabei  so  leise,  daß  man  nur  die  Zisch- 
laute hören  kann.    Nachdem  sie  so  einige  Minuten  still  gesprochen 
haben,  beginnen  sie  zu  gähnen.   Dieses  anhaltende  Gähnen  steckt 
gewöhnlich  auch  den  Patienten  an.    Er  beginnt  auch  zu  gähnen 
und  erholt  sich  dadurch  allmählich     Die  hierbei  angewandten 
Formeln    werden    von    den    „  Absprecherinnen"  geheiuogehalteu. 
Jedoch   kenne  ich  zwei   solcher  Formeln.    Eine   viel  gebrauchte 
hesteht      haiiptsilchlich     im    Zählen.      Die     Frau     sa?t     z.     B. : 
Jaiikel  heu  liuehel  [Jakol),  Sohn  der  Rahelj  soll  kein  (jitäug  nischt 
sein,  nidcht  eins,  nischt  zwei,  nischt  drei,  nischt  vier,  nischt  fünf, 
nischt  sechs,  nischt  sieben,  nischt  acht  und  nischt  neun.  Dieses 
wird  so  9  mal  wiederholt,  und  das  Ganze  wieder  ämal  hergesagt. 

Eine  andere  Formel  ist  folgende: 

In  der  Midhar  [Wüste]  steht  ein  großer  Stein,  auf  ihm  sitzen 
•drei  Weiber,  die  eine  sagt  ,  .lankel  ben  Hüchel  hat  ein  Gitäug,  die 
andere  sagt:  nein,  die  dritte  sagt:  Von  wannen  es  ist  gekommen, 
dahin  soll  es  gehen. 


Bücherschau. 

Dr.  J.  GUnzfcr.    U&hhl  Isra>  ]  BaaUSchem,  der  Stifter  des  Gbassidismos, 

Brünn,  Max  Hickl,  i'JOs.  70 

Em  lilar  und  populär  geschriebenes  Büobleiii,  das  die  Lebren  des  Cba»«i- 
dtsmiis  sowie  das  Leben  Beines  Stifters  in  aoziehender  Weise  schildert.   Es  wird 

gerade  j"l/,r,  loO  .iHhro  nacM  dem  Hirtsohcicieti  d«*s  Haal-Sdicm,  vit-Ie  aufmerkname 
I.o>ei  liiidüti  und  wohl  dazu  boitragen,  dein  so  oft  verlachten  und  verkannten 
Ch:^>>si(l:snm6  zu  heineui  Ivücble  zu  verheilen.  Der  Verfasser  steht  dieser  Sekte 
sympatbisch  gegenüber,  was  vom  historit>cheo  Standpunkte  auch  eebr  wohl 
begreif iidi  ist.  Dr.  W eissenber;;. 

Grätz,  (M  sohichte  der  Juden.    Bd.  V,  4.  Aufl.    Bearb.  von  Dr,  S. 
Eppensteiii.  J.,eipzi^  lü  i'J,  Üs<;.  Leiner.    Alk.  10.2U. 

Der  HerattHgebt;r  diener  neuen  Aaaflapre  war  dasQ  um  so  mehr  belbgt, 

als  er  Seilest  nduMi  Lt-w y.  Harkuvy.  ]ia<  her,  iSteinsi.hneid»T,  Epstein,  Poznansky  u.  a. 
m  ämm  »jehori.  uie  .seit  üiatj;  das  Reich  der  judischen  ("lesc  hielt thwisseu.<%(;haft 
gemehrt  nad  darin  tiefer  gegraben  iial>eh.  I'eber  die  Sabnia-'r,  die  gaonäische 
Zeit,  iiber  die  Anfänge  der  Bthelexe^^fAe  and  die  Entwicklung  der  eynagogalen 
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Poesie^  die  Kftrtor Ond  <*hftsArea  «v^'I.  jetzt  u  a.  Kut>chera>«  MoDo^rafLic)  und  manche 
ändert-  hat  iK'Uf're  Forsi  hnn^'.  z.  T.  auf  (irund  erst  juoght  er«  -scner  Quellen, 
flu  iieuuh  Liebt  verl>ri<i(et.  jtfituuter  Mod  d»Uurcb  gaote  Fartieu  den  Text«», 
worraf  die  Aiiinetkunk't'n  dee  fi«rau»gebers  frewisiieDbftri  ond  ptetitvotl  hinweisen, 

♦•ntwt'rt»'t  utirdeii  wii-  Nr.  2H|  Üii  ^.m utnilirlivr  hk' f'ntr  i-^  hietft  er  auch  aus 
dem  Von  (n^xg  beuattt**o  li«t«niil  (wic  5.  öo2^)  hiu  uud  da  au.>>prechender6  Er- 
kiftrao^^tfu.  £»  ifit  nnn  an  der  Zeit,  daß  von  dieiwo  hier  xom  entteomal  im  Za- 
^ammeabtaK  anftefiihrt^n  Kort»  hnttt  ii  über  Gratz  hinaus  auch  die  Lehrbtteher, 
4ie  *»ch  jii  /.uin»'i>t  aiif  1  •  •  -  S  ai  'ivvetk  stutzt'n.  Kenntnts  nehmen.  L 

JBdi»che  VolksbücliL'rei  \  \.  Kahn,  SabbaiHtimmun^üQ;  ü.  äcbwab^ 
KjBdertmQOie;  JadAu«,  Em  Tug  vu  dem  Leben  einet»  Jaden;  Prof.  Dr.  Fink, 
NaturwisNvn>i  h.iftli'  li"  1! .  puM.'-s»'ii  im  I.u  ' tt-  J.  - .Inflt'n'i.iir^;  S.  Schar h n owi  t  z, 
Skiz/i'n  au.s  LiUaueu;  Si.  ^ppier.  Ihirtcini  uad  Dittuli^)  i^iei»  0.dO  Mk-  Ju* 
dt»cher  Volk^isihnflenverla^r.  Kmnkfurt  a.  M. 

Die  V»  i<jien>tJn  iiker  oi(  s»  s  Unternehmens  liegt  zum  größten  Teil  freüidl 
Huf  )(Idim(>j.'i^<'ti«'tii  und  ii|  olo^jetischt-m  'iebiet.  Wan  von  christlicher  Seite  lÄogKt 
mit  beMttfiii  Erfolge  prakiuiett  wirij,  duich  billige  gedtegvae  V'iuoffüatUchaiigeD 
sanikchHt  interne  KruiM»  in  der  Treue  zan  <«lAubeD  tn  feeti|;en,  du  wird  hier 
von  Jud'-n  v^TMicht.  Sfln  w.Ttvrtll  ist  die  Zensur,  lif  l:.>>'n  Hefteben  einen 
finbeitli' liHh  li»«)>i  und  ••m  «iepräije  sichert,  das  mc  der  Jugend  ohne  Bedenken 
in  die  Hand  /u  i^'rbcu  i^t^iattet.  Aber  auch  dem  Judiutum  ferorr  Stehenden 
wild  hit^r  in  die  reichen  s<ci,.i'/>  'i*>s  judis«  h^n  Gemütes  Einblirk  gewährt.  R. 

.Sammlanir  preinfrekriinter  Märchen  und  Hniren.  Il-ianst!.  von  der 
Juge&aacbrifteii-KolumiKMoii  des  L.  u.  b-  ti.  lilu^tr.  vüo  ü.  tjrut>et.  komm, 
bei  Loewe»  Verlair  Ferd.  Carl,  Stuttgart. 

Auf  die  )u<iisrh»>  Üian  henw eit  und  ihre  zaldrnchen  Beziehungen  zu  anderen 
March»^nliterHtTir»'n  hat-en  wir  an  verschiedenen  htelien,  behonieiB  im  2.  Heft 
uicfter  Mittejluii^fn  hiiifjewiesen.  dort  gebotenen  l'robcn  zeigten,  wie  aich 

di0  allen  Hänien  mit  heut  schwer  lf.-^)>th«  b  gewordener  legende  in  neoe  Qmpiigeik 
hissen  und  w.-Iclu'r  tirwinn  fur  >  1.  •  L' ix  f;»-  y.\\>-rlr  daraus  zu  tTwarten  i'^t 
\tm  vorliegende  Hueh  bat  jenes  kosti>are  E>)>e  veigangei;er  Zeiten  zu  werten  und 
fnicfatbar  zu  mai'befi  verstanden.  Allerdinj/s  {»».snen  Oescbicbten  wie  „Die  Karaee** 
nicht  III  •  '  n  Kiihni»'n  Sie  tli^ßt  aas  einem  dem  Mutterboden  d»'M  Judentums 
frem<!<Ti  Mntiv  und  bi'liaiid«-lt  einen  nur  einer  verschwindenden  Minderh»'!'  noch 
vt-rtrauten  li»>:eii.>'aiid.  Auch  dus  Liedcbno  vom  „bcbmui"  S.  1^7  hallen  wir 
fsans  ffut  entbehren  können.  Von  dieben  Kleinigkeiten  abgeaehen,  ist  dat>  Bu>  h 
ala  ein»-  Xl!;-*''Ti"i^ti.ri_'  zk  t.p;'-;:  hnen.  X. 

Dr.  Ungo  breasmanii.  palüstiuaH  Erdgeauob  in  der  israe" 
litiachen  Kfliffion.   Berlin,  Kail  Cnrtiu»,  19C>9.   93  8.   Uk.  180. 

Ktn  Hüi  :  ■  i-'^  '«  der  mit  Notzen  lesen  wird,  der  Paiastina  kennen 
lernen  will  K>.  fiiiirt  den  L*»s»'r  von  der  Jetztzeit  ins  grolie  Altertum 
hinui.er.  Eultui-  und  N;iturei.v„h«'iuuiigeu  werden  in  ihren  gegeusuitigen  Be- 
ziehuni;f*n  |.*t*^ebildert.  In  der  radikalen  Ueainnungaweise  des  Aotont  haben  wir 
•  ine  K  l  aiun;:  dufiir.  <:aU  ni.  ht  .ille  Deutung«»  einwaodafrei  sind  nnd  dal'  manche 
Mjgai  s'  iii  uii^r  uaü  Z'»*!  Ijinan'-M  tnelieu.  S.  W. 

,,ka  tiralttAMcM^',  Ur^an  dex  ongaTiKch-judischen  LandeaoFortbiiduD|tti* 
Vereins.  ted>cj«*rt  von  KaM>int>r  It.  Simon  Ih'vesi  in  Budapeat. 

i I  i.f  iL-.  „'rnii'It  ff  uiiir  .judi.sche  Ijindes. Kortbilduntrsveroin :  OroszuL'os  izrae- 
lita  ku£ii.tivri>''  -«1  ci;yc.'>u.et,'*  der  schon  in  der  kuizeli  Zelt  seiues  llestaiides  sich 
repe  betätigt  hai,  läüt  hier  i»ein  er>>tt^  Jahrbuch  erscheinen.  Am  der  Fülle  dea 
<•  .fps  s.'i.'fj  crwal  nf:  Em  W'  rt  /um  (iclcit,  vin  l)r  Sim.  Hevt•^i.  Eröffnungsrede  den 
l'nurt^üt's  un;:.-jud.ijiOiJes-i'ortbii.iungb-V%  f fiiL^,  BaKai  Moritz  Herzog  MensuheuUebe 
nnd  KeiitrioRitar.  v*in  Krau  l)r.  Armin  Nenmann.  Knflexionpn  und  Zeitbilder  aus 
d»'r  jüdi*>chi»n  (ie--' hii  hN*.  voti  l>r  Lu  lw.  Hiais.  Die  Welta  itla^sung  der  jödis<-hen  Re- 
ligion, von  l>r  S  Hev.-.>i.  .\|<id*'rne  tndiS'  he  iVn'sie,  von  Ju^fd  i'atai.  .hnj»'n  in  "i<T 
ueuestHii  ärztli(  uen  Wisseii.->i.liaft,  vnn  Dr.  Ludw.  Veiit-tiaiier.  Die  lA'hte  der  ju« 
diitehen  SächHtenlti>Vie.  von  t)r.  Elia«  Ad{f*r.  SoziAti*<>edanken  in  der  Rtbel. von  Dr.  Klian 
Hovhs!    !  n  U'-'  !i"  >.-!iii!  kiffi-^r-  F''ri.'tik')luni»>ii  in  rrii^at  11.  .ImiiM  h»-  ratn>nat:c  in  ('ni.',M  n. 

\V  r  w  iri-ch -Ti  dt'in  |ira  i  Tig  ausgestatteten  Band  einen  lusrlien  We^^  zum 
Uerzcü  d- s  uij^ar jMJücii  Judentums.  L.  Schlosz. 
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Aug.  Wflasche,  Aus  Israels  Lehrhallen.  V.  Band.  Leipzig  1910.  Ed.  Pfeiffer. 
M.  8,40.  Das  voriiegetiUe  Vierk  des  bewährtea  MidrasohübereeUers  bietet  ausge« 
seiohnete  TTebertragungen  des  Midresdi  Tunnel,  der  Keoen  PMiktt  und  dee  MidrasiA 

TadHcbe  mit  kurzen  Einleitungen  und  lehrreichen,  aus  der  Fülle  weiten  und  gründ- 
lichen Wissens  gesoböpften  Anmerkunppn.  Aach  für  die  Volkskunde  fallt  so  manches 
dabei  ab.  Die  alte  irrige  Vorstellung  von  der  Herzlosigkeit  der  Kabeneltern  wird 
(X,  38,47)  erörtert  und  mit  talmudisohen  Zitaten  belehrt,  die  sich  auf  ßibelstelleti 
stützen.  Von  der  ^Macht  des  Gesanges"  im  altjüd.  Schrifttum  handt-It  di»*  Fußnote 
I,  lö9.  Einen  Beitrag  zur  vergieioheodeu  Gnomologie  bringt  I,  127.  Die  aide- 
risohen  Einflüsse  zar  Zeit  der  Sonuenveoden  werden  II,  27  berfihrt.  Von  der 
Neuon  Pesikta  sagt  Wünsche  mit  Recht:  „Manche  Stücke  könnten  heute  noch  von 
l'iedijjern  in  ihre  Ikt  deu  eingetlochten  worden  und  würden  sicher  ihre  Wirkung 
nicht  vertHhlen".  DaÜ  gilt  behonders  für  den  Teil  über  das  Schabuorfest.  ü&ch 
Gebühr  wird  auch  auf  die  textkritisoben  Beobaehtanii^tt  (Wechsel  der  Gotteanamea 
in  der  Bibelj  im  Midrasch  Tadsche  II,  12G  l>esoiiders  hingewiesen.  So  reiht  sich 
dieser  Band  würdig  an  die  bisher  erschienenen  (bd.  1  u.  2,  Kleine  Midrasdiim  zur 
späteren  legendär.  Literatur  des  A.  T.;  Bd.  .3,  Kl.  Midr.  zur  jüd.  Escbatologie  n. 
Apokalyptik;  Bd.  4,  Kl.  M.  z.  jüd.  Ethik,  Buchstaben-  n.  ZnUen-Symbolik).  Wir 
erboCfen  uns  noch  manche  wertvolle  Fortsetzung  R. 

Lndwlg  8peidels  Schriften.  Berim  11:^10,  Mejer  u.  Jessen,  Bd.  I.  Per- 
sdnlichfreiten.  Bd.  II.  Wiener  Pranen  und  anderes  Wienerische.  —  Verlag.  Dmcker 
Titel-  und  Einbaiid/.eichner,  alles  hat  s:(  ii  hier  vereint,  um  dem  Altmeister  des 
Wiener  Feuilletons  ein  würdiges  Denkmal  zu  setzen.  Für  diese  „Mitteilungen**  von 
Belang  ist  die  eindringende  Aufmerksamkeit,  die  Speidel  dem  Judentum  zuwendet, 
nnd  die  seiner  Feder  wiederholt  Urteile  über  jüdisches  Wesen  einflößt.  „Zum  Aller- 
seelenta^^'"  (II.  221)  besucht  er  das  Hiab  eines  jüdischen  Freundes.  Kr  klagt: 
nEs  ist,  als  ob  Oesterreich  stets  das  Keieh  bleiben  sollte,  in  welchem  die  äonne 
nicht  aufgeht.  Aller  maaeenhaft  angehäufte  Haß  und  Neid  scheint  sich  gegen- 
wärtig wieder  das  Judentum  entladen  zu  sollen.  Und  doch,  die  Hand  aufs  Hers! 
—  wie  viele  von  itrs  müßten  das  beste  Stück  ihres  Selbst  hinwepwerfen,  wenn  sie 
vergessen  wollten,  was  sie,  sei  es  in  der  Kelifiion,  sei  es  in  der  \\  ibsenschaft  oder 
im  lieben  den  Juden  verdanken.  Die  Juden  haben  nns  einen  Gott  geschenkt,  sie 
haben  uns  eine  relijriöse  Entwieklunpsfresrliii  hte  der  Welt  überliefert,  sie  haben 
uns  eine  Moral  gegeben.  Sie  haben  uns  ein  Buch  in  die  Hand  gedrückt,  „Das 
Bach**  sebleohtwe^,  aus  dem  wir  durch  eine  denkwürdige  Verkettung  der  Dmsttnde 
Deutsch  lernen.  Ihnen  verdanken  wir  auch  einen  philosophischen  Gott,  den  Gott 
Spmozas.  Den  Winkelrefornien  der  bürgerlichen  0»>sel!schaft  gegenüber  haben  die 
Juden  groüe  Systeme  geliefert  und  zugleich  die  autopferungsvoUen  Männer  gestellt, 
welche  die  neuen  Lehren  in  die  Wirklichkeit  »inzoffthren  trachten  und  durch  die 
Tat  und  den  Wider^t:^lld.  d-  ii  ihre  Tat  hervorruft,  die  künfti^'en  Gesrhieke  l'^r 
Völker  bestimmeQ  helfen."  Wo  bpeidel  von  Heines  Memoii^en  spricht  (I,  179;, 
bezeichnet  er  es  als  „eine  lockende  Aufgabe,  den  Einfluß  dee  jüdischen  Gdstcs 
auf  die  moderne  Bildungsgoschiehte  des  deutschen  Volkes  zu  schildern".  Spinoza, 
die  Familie  Mendelssohn,  Meyprl-  .  r.  H^ine  u.  a.  müßten  da  7,nr  Geltnn?  knmin<^n. 
Sp.  selb.st  hat  im  eiaten  Band  mit  teiuea  und  erfrischend  lebendigen  Charak- 
teristiken Moses  Mendelssohns,  Heines  und  BOrnes  diese  von  ihm  gestellte 
Aufi^ibe  zu  lösen  einen  tneisterhaften  Anfang  gemacht.  Die  folgenden  Bände  werden 
ohne  Zweifel  manche  VTilikommene  Fortsetzung  bieten.  Rt 
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